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raten  ist,  wird,  wer  von  den  eigentümlichen  Schwierigkeiten  einer  solchen 
Arbeit  und  ihrer  Drucklegung  irgend  eine  Ahnung  hat,  nachsichtig  be- 
urteilen. Die  freundliche  Aufnahme,  welche  der  erste  Band  seitens  der 
Kritik  gefunden  hat,  darf  ich  wohl  hauptsächlich  dem  Namen  zuschreiben, 
unter  dessen  Flagge  mitsegeln  zu  dürfen  ich  den  Vorzug  habe.  Mit  einer 
gewissen  aufdringlichen  Art  von  Kritik  aber,  welche  einem  Theologen  selbst 
über  einen  Gegenstand  wie  kirchliche  Kunstarchäologie  zu  arbeiten  von  vorn- 
herein nur  unter  der  Bedingung  verstatten  will,  dafs  er  sein  Konzept  erst  der 
„Sachkunde"  dieser  „Fachmänner"  zur  Korrektur  vorlege,  halte  ich  jeden 
Versuch  zu  einer  Verständigung  für  völlig  vergeblich  und  darum  überflüssig. 

Es  erübrigt  mir,  den  an  verschiedenen  Stellen  des  Buches  bereits  aus- 
gesprochenen Dank  für  freundliche  Unterstützung  bei  der  Arbeit  hier  zu 
erneuern.  Vor  allem  möchte  ich  ihn  meinem  lieben,  erst  durch  die  Arbeit 
selbst  gewonnenen  Freunde,  Herrn  Diakonus  Klemm  in  Geislingen,  noch 
einmal  aussprechen.  Die  rückhaltlose  Uneigennützigkeit,  mit  welcher  der- 
selbe von  freien  Stücken  mir  die  reichen  Ergebnisse  seiner  Studien  zur 
Verfügung  gestellt  hat,  läfst  mich  das  von  D.  Otte  zuletzt  Ausgesprochene 
im  Besonderen  dahin  deuten,  daHs  doch  gerade  iinter  den  nicht  wenigen 
Amtsbrüdem,  welche  dies  Buch  zu  benutzen  Anlafs  haben,  sich  ihrer  mehr 
finden  möchten,  die  es  der  Mühe  wert  hielten,  die  sich  ihnen  aus  dem  Be- 
reiche ihrer  Specialkenntnis  ergebenden  Verbesserungen  und  Berichtigungen 
mir  mitzuteilen.  Man  könnte  dann  eher  hoffen,  trotz  der  Beschränktheit 
eigenen  Wissens  und  Vermögens,  dies  Werk,  das  doch  Eigentum  des  evan- 
gelischen Pfarrhauses  ist  und  hat  bleiben  sollen,  noch  einmal  auf  diejenige 
Stufe  der  „Vollkommenheit"  zu  bringen,  zu  der  es  für  berufen  erklärt 
worden  ist,  und  von  der  es  doch  noch  sehr  weit  ab  ist,  wie  Niemandem 
besser  bewufst  ist  als  dem  Schreiber  dieser  Zeilen. 

Den  weitgehendsten  Dank  habe  ich  sodann  dem  Germanischen  Na- 
tional-Museum  in  Nürnberg  auszusprechen.  Ohne  den  grofsartigen  Freimut, 
mit  welchem  diese  wahrhaft  vaterländische  Anstalt  ihre  Bücherschätze  zur 
Verfügung  stellt,  würde  die  Ausführung  einer  Arbeit,  wie  die  vorliegende, 
für  Jemand,  dessen  Dasein  von  allen  öffentlichen  Bibliotheken  und  Samm- 
lungen so  gänzlich  abgeschnitten  ist,  wie  das  meinige,  einfach  unmöglich 
gewesen  sein.  Ich  darf  hinzufügen,  dafs  ich  ähnlichen  Dank  dem  König- 
lichen Hofmarschallamte  in  Berlin  schulde,  welches  mir  sowohl  seine  eigene 
reiche  Bibliothek  als  die  Hausbibliothek  Sr.  Majestät  des  Kaisers  in  be- 
sonderer Weise  zur  Benutzung  geöffnet  hat. 

Der  Herr  der  Kirche,  welcher  diese  doch  unerwartet  mühselige  Arbeit 
in  verhältnismäfiäig  kurzer  Frist  zu  vollenden  Rüstigkeit  und  Freudigkeit 
bis  ans  Endo  geschenkt  hat,  wolle  Seinen  Segen  geben,  dafs  das  Werk 
auch  in  seiner  neuen  Gestalt  seinen  geringen  Dienst  thun  möge,  um  durch 
sachliches  und  geschichtliches  Verständnis  Liebe  für  den  Schmuck  Seines 
Hauses  zu  wecken  und  zu  fördern. 

Ubvargf  im  Advent  1884. 

Ernst  Wemicke. 
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Abkürzungen  In  den  Lltteratnrnachweisangen  (Bd.  I,  S.  XU). 


Bock,  Rh.  Baud.  .     .  =  Bock,  Rheinlands  Baudenkmalc  des  Mitti^lalters. 

Kgr.  Sachsen   .     .     .  =  Beschreibende  Darstellang  der  älteren  Bau-  und  Kunstdenkm. 

des  Königreichs  Sachsen. 

LDbke,  PI =  Lübke,  Gesch.  der  Plastik.    3.  Aufl. 

Prov.  Sachsen.     .     .  —  Beschr.  Darst.  der  älteren  Bau-  u.  Kuiistd«»nkni.  der  Provinz 

Sachsen. 
Pfov.  Westfalen    .     .  =  Die  Kunst-  u.  Ge8ch.-Denkmäler  der  Prov.  Westfalen. 
Prov.  Westpreulsen  .  =  Die  Bau-  u.  Kunstdenkinäler  der  Prov.  Wostpreufsen. 
Regb.  Stralsund    .     .  =  Die  Baudenkmäler  des  Regierungsbezirks  Stralsund. 
Stud.  Berl =  Denkmäler  der  Baukunst,  lierausgegeben  von  d«»n  Studierruden 

der  Bauakademie  zu  Berlin. 
Woltmann  .     .     ,     .  =  Geschichte  der  Malerei  von  Woltinann  uutl  Woenuann. 
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Zusätze  und  Berichtigungen. 

,, St.  Agatha  —  restauriert**  ist  zu  streichen. 

Die  gotische  Unterkirche  dos  Dwmes  (nicht  des  h.  Bardo,  sondern 

St.  Martini)  ist  bei  der  letzten   Resüiuration    wieder  vollständig 

in  dpr  alten  Weise  von  beiden  Seiten  zugängli<*h  gemacht  worden. 

st.  Rudolfszell  lies  Radolfszell. 

„Rupp  u.  s.  w.**  gehört  zu  S.  102  No.  1. 

st.  Altkengstett  lies  Althengstett. 

[  st  Enns  lies  Enz. 

.  unt.  Petersberg  b.  Flintsbach   und   St.  Zcno   sind   hier    zu 
streichen;  vergl.  S.  109  u.  137. 
st.  Pflaumbach  lies  Pflaumloch. 

die  Michelbergskirche  ist  mit  der  auf  S.  107  identisch, 
st.  78  lies  77. 

,,  Tettnang  lies  Tetwang  (Detwang). 

„  Merzhausen  lies  Merxliauseu. 

„  Fredesloh  lies  Fredelsloh. 

„  Wehnde  lies  Weende. 

Böddeken  bei  Paderborn  ist  zu  streichen. 

füge  hinzu:  Haupt,  Rieh.,  Die  Vizelinskirchen.  M.  Abb.  u.  Rissen. 

1884. 

Schlamersdor  f,  St.  Jürgen  ist  1871  abgebrannt  imd  d<»r  Rest 

abgetragen;  vergl.  Haupt,  Vizelinskirchen,  28 — 38  u.  Fig.  45—47. 

Schleswig.     Die  Michaoliskirche  ist  ebenfalls   1870  zu   Grunde 

gegangen. 
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Zusätze  und  Berichtij^ingon.  XIII 

S.  249  Z.  15  V.  unt.  st.  Bysum  lies  Rysum. 
..  251   „  15  „     „     Gnissau  ist  kürzlich  abgebrochen. 
.,  262  No.  1  Z.  3  V.  unt,  st.  Markuskirche  lies  Marktkirche. 
,,  283  Z.  11  V.  ob.  Bacharach.    Die  Jahreszahl  1293  bezieht  sich,  wie  Fr.  Schnei- 
der in  Bonner  Jahrb.  LXU,  155fF.  u,  Taf.  VII  Fig.  2  nachgewiesen 
hat,  nur  auf  die  Weihe  eines  Altars  in  der  älteren  Kuniberts- 
kapelle, Chor  und  Kreuzamie  des  gegenwärtigen  Baues  aber  sind 
einheitlich  am  Anfang  des  XIV.  Jahrb.,  vor  1337  entstanden. 
St.  1361  Ues  1351. 

„    Ruine  lies  neuerdings  hergestellt. 
„    einschiffig  lies  dreischiffig 

und  vor  Streben  fiige  hinzu:  nach  innen  gezogenen. 
„    Stadtpfarrkirche  lies  Spitalkircho. 
„    1493  lies  1483. 
„    Achteck  lies  Rechteck. 

gehört  von  1517  — 1525  auf  Z.  11  lunter  Unterkirche. 
Karthaus,  statt  1370  lies  1381,  geweiht  1403;  vergl.  Prov. 
Westpreuüsen  I,  10  ff.  u.  Fig.  1 — 7. 

.  unt.  füge  hinzu:  Prangenau  im  Kr.  Karthaus:  einschiffig  recht- 
eckige Dorf  kirche  mit  östlichem  Nischengiebel  und  giebelgekrönter 
südlicher  Vorhalle.    (Prov.  Westpreufsen  I,  21  ff.  u.  Fig.  8—10.) 
fiige  hinzu:  (Prov.  Westpreuüsen  I,  53 ff.  u.  Fig.  3 — 14). 
„         „       (Prov.  Westpreufsen  I,  39  ff.  u.  ¥ig.  1—5). 

(Prov.  Westpreufsen  I,  60  ff.  u.  Fig.  16—25.) 
„  „  Zuckau  im  Kr.  Karthaus.  Prämonstratensemonnen- 
kirche,  einschiffig  mit  '/a  Schiulis,  achteckigem  Westtürmchen 
und  westlicher  Xonnenempore :  um  1224,  im  XIV.  Jahrb.  östlich 
verlängert  und  erhöht.  (Prov.  Westpreufsen  I,  23  ff.  u.  Fig.  12 
bis  18.) 

495  „  10  „  unt^  Über  (ierhard  Chorus  t  137f)  vergl.  Haagen  in  Allg.  D.  Biogr. 

IV,  137  f. 

496  „  19  „     „     st.  Bern,  s.  lies:  ,  a.  Bern. 

.501  statt  von  ßöblinger  lies  überall  Böblingor. 

503  Z.  20  V.  ob.  st.  Paitner  lies  Paintner. 

507  hinter  Z.  4  füge  hinzu:   Karthaus.    Um  1400  erbaut  Maurer  Thiedemann 

(üe  Kirche;  1514  wölbt  Markus  Kogel  zwei  Klausen. 
510  Z.  19  V.    ob.  st.  Fechingen  lies  Fechinger. 
514   „  10  „  unt.  ist  Heyn  ach  zu  streichen. 
516  ,,  28  „  ob.  fit.  Koppenzeller  lies  Kobeltzeller  (Wallfahrts-). 

516  „  29  „     „    füge  hinzu:    1516  erbauen  Steinmetz  Peter  Müller  von  Kreg- 

lingen  und  Zimmermann  Hans  Gunzenhäuser  die  alte  Rofs- 
miüile. 

517  ,,  23  „  imt.  st.  1425  lies  1525. 

523  ,,  10 — 8  v.  unt.  Peter  Stolp  bis  Klaus  Höppner  sind  nicht  Baumeister, 
sondern  nur  Provisoren. 

523.  Das  unter  Fig.  457  mitgeteilte  Meisterzeichen  ist  nach  neueren  Untersuchungen 
höchst  wahrscheinlich  nicht  das  des  Bernhard  Sporer,  sondern 
gehört  einem  anderen,  bis  jetzt  nicht  festgestellten  Meister  an. 
Das  S.  513  Fig.  448  nach  einem  Schilde  zu  Nördlingen  abgebildete 
Zeichen  des  Nikiaus  Eseler  verdankt,  wie  Herr  Diakonus  Klemm 
auf  Grund  jüngster  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  mitteilt, 
diese  seine  gegen wärtigp  Gestalt  wohl  nur  einer  unverständigen 
Restauration. 
st.  1224  lies  1424. 
„  Jabob  lies  Jakob. 

füge  hinzu:   (vergl.  Gottfr.  Kinkel  in  den  Mitt.  d.  Antiqu.  Ges. 
Zürich  XVI.  2,  103  ff.  ra.  5  Taf.) 
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XIV  ZuBätzp  und  Bericbtij<unf?en. 

unt.  st.  Johann  ließ  Jakob. 

„    Leben  lieR:  Soenen  aus  den  Legenden  der  Maria  und  Anna, 
des  Job.  Bapt.  un<l  der  Katharina,  des  Franziscus  und  der  Klara, 
einzelnen  Apustelfiguren  und  Bildnissen  u.  s.  w. 
8t.  1556  lies  1552. 

„    Polytechnikum  lies  Museum  Vaterl.  Altert, 

„    Kenzheim  lies  Kenzingen. 
unt.  Die  Figur  ist  abgenommen  und  jetzt  im  Münster. 

Da8  Bild  ist  allemeustens  in  die  Kön.  Gem.-Galerie  zu  Berlin 
übergegangen. 

BessrL  zu  Bd.  L 

ob.  st.  Nikoderaien  Ups  Nikomedien. 
ob.  st.  löste  lies  löschte. 

St.  XIIL  lies  XIL 

„  Seligenstadt  lies  Seligenthal. 

„  1617  lies  1618. 

.,  Högertshausen  lies  Hörgertshausen. 

„  1150  lies  1155. 

.,  Märzthal  lies  Mürzthal. 

„  Keilstcdt    .,    Küllstedt. 

„161  lies  162. 

„  Dominica  lies  Dumina  (Dunna). 

„  gestickte  lies  gemalte;  ebenfalls  ist  zu  streichen. 

„  Hetooxog  lies  ßeotSxog, 
.  unt.  st.  Nuschele  u.  üsteri  lies  Nüscheler-Üsteri  und  st. 

Dieselben  lies  Derselbe. 

st.  Abb.  lies  Abb. 
unt.  Die  besprochene  Figur  am  Dome  zu  Basel  ist  wie  zu  Stra&burg 

die  männliche  des  Verführers,   der  auf  der  anderen   Seite  des 

Portals  eine  weibliche  als  die  der  Verfiihrung  erliegende  Lust  an 

Stelle  der  fünf  thörichten  Jungfrauen  entspricht. 

st.  497  lies  498. 
80  lies  89. 

„  538  No.  2  Z,  2  V.  ob.  st.  XL  VI  lies  XLVIL 
„  551    „    1   „  2  „  imt.  „    540  Fig.  290  lies  539  Fig.  288. 
„  599  Z.  25  V.  ob.  st.  Märtyrer  in  Irland  lies  Märt,  aus  IrL 
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ZWEITER  BAND. 


IL 

Geschichte  der  Kunst. 


Lltteratur. 

1.  Utterarlsche  Hilfsmittel:  Weigel,  Kud.,  KunsÜagerkatalog  (1833).  Nr.  1—33, 
3.  Aufl.  1840—1864.  (Nr.  IG  enthält  ein  streng  wissenschaftlich  geordnetes  Reper- 
ti»riiim  über  die  vorhergehenden  Abteilungen).  —  Verzeichnis  der  Schriften  und  Bilder- 
werke über  die  deutsche  Kunst  des  Mittelalters  und  des  XVI.  Jahrh. ,  als  Anhang  zu 
Lotz,  Kunsttopographie  Deutschlands  IL,  617 — 686.  —  (Graeklauer),  Verz.  d.  besten 
Schriften  über  Kunstlitteratur  etc.,  welche  von  1866 — 1881  im  deutschen  Buchhandel 
erschienen  sind.     1881. 

IL  Xsthetik  und  Propädeutik:  Eine  ausführliche  Besprechung  der  gesamten  ästlie- 
tischen  Litteratur  bis  1880,  sofern  sie  das  Verhältnis  von  Religion  und  Kunst  be- 
rülirt,  bei  Portig,  Religion  und  Kunst  etc.  II,  1 — 314.  Hinzuzufügen  sind  als  neuere 
Erscheinungen:  Lotze,  H.,  Gesch.  d.  Ästhetik  in  Deutschi.  1868.  —  Horwicz,  Ad., 
Grundlinien  eines  Systems  der  Ästhetik  1869.  —  Dippel,  Jos.,  Handb.  d.  Ästhetik 
und  d.  Gesch.  d.  bild.  Künste.  1871.  —  Schasler,  M.,  Das  System  der  Künste  in 
seiner  organischen  Gliederung  entwickelt.  1881.  —  Ferner:  Sem  per,  Gottfr.,  Der 
SHl  in  den  techn.  u.  tekton.  Künsten,  oder  prakt.  Ästhetik.  3  Bde.  (1860).  2.  Aufl.  1878  f.  — 
Förster,  E.,  Vorschule  der  Kunstgcsch.  1862.  —  Riegel,  C.  Herrn.,  Grundrifs  der 
bild.  Künste.  (1865).  3.  Aufl.  1883.  —  Andre ae,  C,  Üb.  Stil  und  der  ehr.  Kirnst 
Hauptstilarten  bis  zur  Renaissance  1870.  —  Ulrici,  Christliche  bildende  Kunst,  in 
Herzog-Plitt,  Real-Encyklopädie.  (2.  Aufl.)  VUI,  308 ff. 

111.  Bearbeitlingen  der  Kunsigesclilclite :  Fi o rill o,  J.  D.,  Geschichte  der  zeich- 
nenden Künste  in  Deutschland.  2  Bde.  1815.  —  Kugler,  Fz.,  Hjmdbuch  der  Kunst- 
geschichte (1842).  2  Bde.  5.  Aufl.  1871.  —  Schnaase,  C,  Geschichte  der  bild. 
Künste.  (1842—1864).  2.  Aufl.  in  8  Bänden  1866—1879.  —  Kinkel,  Gottfr.,  Ge- 
schichte der  bild.  Künste  bei  den  christl.  Völkern.  Lief.  1 :  Die  altchristl.  Kunst.  1845.  — 
Springer,  Ant.  H.,  Handb.  der  Kunstgesch.  1855.  —  L ü  b  k  e ,  W. ,  Grundrifs  der 
Kunstgesch.  (1860).  9.  Aufl.  1882.  —  Deleutre,  Gh.,  Gesch.  der  Kunst,  insbesondere 
der  Malerei,  in  den  drei  grofsen  Kulturepochen.  Frei  bearb.  von  G.  Fester.  2.  Aufl. 
(1863).  —  Carriere,  M.,  Die  Kunst  mi  Zusammenhange  der  Kulturentwickelung. 
5  Bde.  (HI.  Das  M.-A.  2  Tle.  [1873].  3.  Aufl.  1880).  —  Seemann,  Th.,  Gesch.  d.  bild. 
Kunst.  1878.  —  (Kufs,  J.),  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  d.  Kunstgesch.  M.  Vorr.  von 
W.  Lübke.  6.  Aufl.  1882.  —  Thamm,  A,  Leitfaden  zur  Kmistgesch.  2.  Aufl.  1877.  — 
Buchner,  W.,  Leitfaden  zur  Kunstgesch.  (1878).  2.  Aufl.  1883.  —  Bucher,  Br., 
Katechismus  der  Kunstgesch.  m.  273  Abb.  1880.  —  Ribbach,  E.,  Gesch.  d.  bild. 
Künste.  1883. 

Förster,  E.,  Gesch.  der  deutschen  Kunst.  5  Bde.  1851—1860.  —  Otte,  H., 
Gesch.  der  kirchl.  Kunst  des  deutschen  M.-A.  in  ausgewählten  Beispielen.  2.  bericht. 
Ausg.  der  Gnmdzüge  der  kirchl.  Kunst-Archäologie.  1862.  —  Becker,  A.  W.,  Charakter- 
bilder aus  der  Kunstgesch.  in  chronolog.  Folge.   Nach  den  DarsteU.  der  vorzüglichsten 

Otte,  Kuost-ArchäolOKi«.   &  Auf L  IL  1 


2  Kunstfxcsohiehtliche 

Kunstsohriftstellor.  (1802).  3.  Aufl.  18(59.  —  Anleit.  zur  Erforsch,  der  kirchl.  Bau- 
denkmäler. Linz  18()8.  —  Riedel,  Herrn.,  Gesch.  d.  deutschen  Kunst.  1874.  — Reh  er, 
Fz.,  Gesch.  d.  deutschen  Kunst.    1874. 

IV.  Kupfferwerke:  d'Aj^incourt,  J.  G.  L.  B.  Seroux,  Sammlunj]^  von  Denkin.  der 
Archit4?ktur,  Skul})tur  u.  Malerei  vom  IV.  bis  XVI.  Jahrh.  (1823).  Revidiert  von  Ferd. 
V.  Quast.  3  Abt.  (1840).  —  Müller,  Fz.  Hub.,  Beiträ|,'e  zur  deutschen  Kunst-  u. 
Geschichtskunde  durch  Kunstdenkmale  (1832  ffV)  2.  Aus*?.  1837.  —  Heideloff,  C, 
Die  Ornamentik  des  M.-A.  Bd.  1— 5.  (1838— KSryi).  3.  Aufl.  rev.  von  R.  Berj^au.  1872.  — 
Kunstdeukmäler  in  Deutschland,  bearbeitest  von  Bechstein,  v.  Bibra,  Gessert, 
Lucanus,  J.  Meyer,  Öündermahler  u.  A.  I.  Abt.  Lief.  1 — 0.  1844  ff.  —  (Voit,  A.), 
Guhl,  E.,  und  Ca  spar,  J.,  Denkmäler  der  Kunst  zur  t'bersicht  ihres  Entwickelun;?s«jfan^es 
l>is  zur  Gegenwart,  fortges.  von  W.  Lübke  (als  Atlas  zu  Kufrler's  Kunstj,'<'sch.)  4  Bde. 
(1845.)  4.  Aufl.  von  Lübke  u.  von  Lützow.  1882:  Volksausf^abe  als  Bilderatlas  zu 
Lübke's  Grundrifs  (18()4).  2.  Aufl.  m.  98  Taf.  1881.  —  Kallenbach,  Geo.  (;ottfr..  Album 
mittelalterl.  Kunst.  Lief.  1 — 4.  184(3  ff.  —  Förster,  E.,  Denkmale  deutscher  Baukmist, 
Bihlnerei  und  Malerei.  12  Bde.  1853 — 18()9;  eine  Auswahl  von  140  Taf.  in  anderer  An- 
ordnunj;  und  mit  anderem  Text  unter  dem  Titel :  Deutsche  Kirnst  in  Bild  und  Wort  et<*. 
1877-1879.  —  Gailhabaud,  Jul.,  Die  Baukunst  des  V.  bis  XVI.  Jahrh.  und  die 
davon  abhänj?.  Künste  Bildhauerei,  Wandmalerei,  Glasmalerei,  Mosaik,  Arbeit  in 
Eisen  etc.  (i  Bde.  18r)()— 18()(i.  —  Menzel,  C.  A.,  Die  Kunstwerke  vom  Altert,  bis 
auf  die  (rej^enwart.  2  Bde.  (1857).  3.  Aufl.  18(50.  —  Ramboux,  J.  A.,  Beiträj^e  zur 
Kunstfifesch.  des  M.-A.  18(50.  —  (Seemann),  Kunsthistorische  Bilderboj^en ,  mit  Text 
von  AJnt.  Springer.    2.  Aufl.  1881. 

Anmerkung?.  Von  steigender  Wichtif^keit  für  das  Studium  der  Kunstgeschichte 
durch  die  Denkmäler  erweisen  sich  in  neuerer  Zeit  die  zu  immer  gröfserer  VoUkonnnen- 
heit  fortschreitenden  Leistungen  der  Photographie  und  <ler  damit  zusamraenhängentlen 
Technik  des  Lichtdruckes,  der  Heliogravüre,  Photolithographie  etc.,  insofern  sie  bei  allen 
dem  rein  mechanischen  Verfahren  iimner  anklebenden  Mängeln  dcK-h  ein  von  den  Subjek- 
tivitäten, Willkürlichkeiten  un<l  ünzulänglichkeit^^n  von  Auge  und  Hand  der  reprodu- 
cierenden  Künstler  unabhängiges,  den  thatsächlichen  Bestand  der  Denkmäler  akton- 
mäfsig  wiedergebendes  Mate^rial  von  Abbildungen  in  unbegrenzt<>r  Fülle  und  becpiemcT 
Zugänglichkeit  darbieten,  dessen  Fehler  sich  mit  einiger  Kenntnis  der  optischen  (.Je- 
setze  leicht  kimtrollieren  lassen.  Gröfsero  und  kb^nere,  auf  diesem  Wege  herg(»stellte 
Sammelwerke  werden  überall  in  den  folgenden  Litt<'raturnachweisen  anzuführen  sein. 
Vergl.  Woltmann,  A.,  die  Photographie  im  Dienste  der  Knnstgesch.  in  den  1).  Jahr- 
büchern für  Politik  und  Litteratur.  X.  3.  —  In  neuester  Zeit  ist  in  der  sogenannten 
Photi»grammetrie  ein  besonders  von  dem  Franzosen  Laussedat  und  dem  Deutschen 
Meydenbauer  kultiviertos  Verfaliren  erfunden  worden,  um  mit  Hilfe  pliotogriiphischer 
Aufnahmen  sonst  nicht  durchführbare  genaue  Vermessungen  von  Bauwerken  zu  ver- 
anstalten. Vergl.  Meydenbauer,  Die  photogr.  Kamera  als  Mefsinstruraent,  in  Deutsche 
Bauz.  18()9,  381  ff.  —  Derselbe,  Die  neuesten  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der 
Photogrammetrie  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1870,  257  ff.  —  Aufiiahme  der  Marienburg  mit 
Hilfe  der  Photogrammetrie  in  Deutsche  Bauz.  1809,  375. 

V.  Vermischte  Schritten:  Fiorillo,  J.  I).,  Kleine  Schriften  artist.  Inhalts.  2  Bde. 
1803.  180C.  —  Kugler,  Fz.,  Kleine  Schriften  imd  Studien  zur  Knnstgesch.  3  Bde. 
1853. 1854.  —  Reichensperger,  A.,  Vermischte  Schriften  über  christl.  Kunst.  1850.  — 
Lübke,  W.,  Kunsthistorische  Studien.  18(59.  —  Waagen,  G.  F.,  Kleine  Schriften. 
1875.  — Kinkel,  Gottfr.,  Mosaik  zur  Kunstgesch.  187G.  —  Eitelberger  von  Edel- 
berg,  Gesammelte  kunsthistor.  Sehr.  2  Bde.  1879.  —  Quellenschriften  für  die 
Kunstgesch.  u.  Kunsttechnik  des  M.-A.  etc.,  herausgeg.  von  Eitelberger  v.  Edelberg,  in 
Lief,  seit  1871.  —  (Schorn,  L.  v.).  Altdeutsche  und  normannische  Kunst  (Deutsche 
Vierteljahrsschrift.  1841.  Heft  4).  —  Merz,  H.,  Die  Entwickelung  der  christl.  Kunst 
in  Deutschland  u.  Frankreich.    (Ebend.   1843.    Heft  1.) 

VI.  Kunststatistik  und  Kunstreiseti:  Waagen,  G.  F.,  Kunstwerke  u.  Künstler  in 
Deutschland.  2  Tle.  1845.  —  Müller,  Herm.  Alex.,  die  Museen  u.  Kunstwerke 
Deutsehlands.  2  Bde.  1857.  1858.  —  Lotz,  W.,  Kunsttopograpliie  Deutschlands.  2  Bde. 
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1862.  1863.  —  Böttcher,  K.  Jul.,  Germania  ßacra.    Ein  topographischer  Führer  durch 
die  Kirchen-  und  Schulgeschichte  deutscher  Lande.    1874. 

Anmerkung.  In  neuerer  Zeit,  namentlich  seit  1870,  ist  mit  einer  vollständigen 
Inrentarisation  der  Bau-  und  Kimstdenkmäler  Deutschlands  und  deren  VeröfFent- 
lichung,  zum  Teil  mit  Illustrationen,  unter  staatlicher  und  provinzieller  Autorität  der 
Anfang  gemacht  worden,  wobei  leider  nicht  ein  für  sämtliche  Gebiete  Deutschlands  gleich- 
mäfsiger  Plan  mafsgebend  geworden  ist.  Erschienen  sind  bis  jetz  von  dahin  gehörigen 
Werken:  Die  Baudenkmale  im  Reg.-Bez.  Kassel  etc.  von  Heinr.  von  Dehn-Roth- 
fclser  u.  Wilh.  Lotz.  1870.  —  Die  Baudenkm.  im  Reg.-Bez.  Wiesbaden  etc. 
von  W.  Lotz,  herausgegeben  von  Fr.  Schneider.  1880.  —  Kunstdenkmale  und  Alter- 
tümer im  Hannoverschen  etc.  von  H.  Wilh.  H.  Mithoff.  7  Bde.  1871—1880.  — 
Kunst  und  Altertum  in  Elsafs-Lothringen  etc.  von  Fz.  X.  Kraus;  1.  Bd.:  ünter- 
Elsafs  1876;  2.  Bd.:  Ober-Elsafs  1881  ff.  —  Beschreibende  Darstellung  der  älteren 
Bau-  und  Kun8t<lenkm.  d.  Provinz  Sachsen,  herausgeg.  von  d.  Historischen  Kom- 
rais-sion  der  Provinz,  seit  1879;  erscheint  in  Heften  nach  den  Kreisen,  bis  1883  die 
Kreise:  Zeitz,  Langensalza,  Weifsenfeis,  Mülilhausen,  Sangerhausen,  Weifsensee,  Wer- 
nigerode, Merseburg  und  Eckartsberga.  —  Die  Kunst-  und  Gesch.-Denkm.  der  Pro- 
vinz Westfalen,  herausgeg.  vom  Prov.  Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst,  seit  1881 
(Kreis  Hamm  von  Nordhoff.)  —  Die  Baudenkmäler  des  Reg.-Bez.  Stralsund, 
herausgeg.  v.  d.  Gesellsch.  f.  Pommer.  Gesch.  u.  Altert.-Kunde ,  seit  1881  (Kr.  Franz- 
burg von  V.  Haselberg).  —  Beschr.  Darstellung  der  älteren  Bau-  und  Kimstdenkm. 
«leg  Königreichs  Sachsen,  herausgeg.  vom  k.  Sächsischen  Altertums-Verein  seit 
1882.  (I.  Amtshauptmannschaft  Pirna,  TL.  Amtsh.  Dippoldiswalde,  von  Steche).  — 
Andere  Gebiete  sind  in  Bearbeitimg.  —  Für  die  Schweiz  hat  J.  R.  Rahn  im  An- 
zeiger fiir  Scliweizerische  Altertumskunde  seit  1880  eine  nach  den  Kantonen  geord- 
nete „Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler"  zu  veröffentlichen  begonnen.  — 
Für  Süddeutscliland  fehlt  es  noch  an  derartigen  Arbeiten.  Für  Württemberg  ist 
Hafsler,  Verzeichnis  aUer  Kunst-  und  Altertumsdenkmäler  Württembergs  (in  den 
Württemb.  Jahrb.  seit  1859)  veraltet,  und  die  von  dem  kön.  statist.  topogr.  Bureau 
herausgegebenen  Oberamtsbeschreibungen  (bis  jetzt  57  Bde.  1824 — 1876)  sind  nicht 
überall  zuverlässig.  Die  von  J.  Sighart  bearbeiteten  Abteilungen  „Geschichts-  und 
Kunstdenkmale"  in  der  Bavaria,  Landes-  und  Volkskimde  des  Königreichs  Bayern  etc. 
(5  Bde.  1860 — 1867)  sind  sehr  unzuverlässig.  Für  Österreich  ist  bis  jetzt  die  Kunst 
des  M.-A.  in  Böhmen  von  Beruh.  Grueber  in  4  Bdn.  1871—1879,  und  in  der  Topo- 
graphie von  Nieder- Österreich,  herausgeg.  v.  d.  Verein  für  Landeskunde  von  N.-ö., 
<iie  Abteilimg  „Kunst  und  Altertum"  von  Ed.  v.  Sacken,  1877  (auch  in  S.-A.)  be- 
arbeitet worden.  —  Vergl.  Bergau,  R.,  Die  Inventarisation  der  Baudenkmäler  Deutsch- 
lands, in  d.  Deutsch.  Bauz.  1879,  Nr.  32.  34. 

VII.  Lexikalische  Werke:  Konversationslexikon  für  bildende  Kirnst  (begründ.  von 
J.  A.  Romberg,  fortgeführt  von  F.  Faber,  Lorz.  Glasen).  Bd.  1—7.  lief.  4.  (A — 
Heiligtimisbücher).  1845—1857.  —  Füssli,  J.  R.,  AUgem.  Künstlerlexikon  (1763  bis 
1771).  2.  Aufl.  4  Bde.  1779;  fortges.  von  Hans  H.  Füssli  in  12  Tln.  1806—1824.— 
Nagler,  G.  K.,  Neues  allgem.  Künstlerlexikon.  22  Bde.  1835—1852.  —  Müller,  F., 
Die  Künstler  aller  Zeiten  und  Völker,  fortges.  von  K.  Klunzinger  u.  A.  Seubert. 
3  Bde.  (1857).  2.  Ausg.  von  A.  Seubert.  1878—1880.  —  Meyer,  Jul.,  Allgemeines 
Künstlerlexikon,  seit  1870  in  Lief.,  ist  eine  Neubearbeitimg  von  Na  gl  er.  —  Müller, 
H.,  I-iexikon  der  bildenden  Künste.  1883. 

VIII.  In  Tabellenform:  Schnatter,  Jul.  Synchronist.  Gesch.  d.  bild.  Künste  bis 
zur  Renaissance.  2  Bde.  1871.  —  Kraus,  Fz.  X.,  Synchronist.  Tabellen  zur  christl. 
Kunstgesch.  1880.  —  Köstlin,  C.,  Chronolog.  Grundrifs  der  Kunstgesch.  in  Tabellen. 
Tübingen  (1880). 

IX.  Kunstzeltschriften  mit  Beiträgen  zur  Kunstgesch.  des  M.-A.:  Kunstblatt  (Bei- 
lage zum  Morgenbl.),  herausgeg.  von  L.  Schorn.  1820 — 1849.  —  Berliner  Kunstblatt, 
herausgeg.  von  E.  H.  Tölken.  1828  u.  1829.  —  Museum.  Blätter  fiir  bild.  Kunst, 
herausgeg.  von  Fz.  Kugler.  1833 — 1837.  —  Deutsches  Kunstblatt,  herausgeg.  von 
F.  Eggers.    1850— 18^.  —  Die  Dioskuren.   Deutsche  Kunstzeitung,  herausgeg.  von 
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Max  Schaßler.  1856—1875.  —  Reoenßionen  u.  Mitteilungen  über  bild.  Kunst.  Unter 
besonderer  Mitwirkung  von  R.  v.  Eitelberger,  Jak.  Falke,  W.  Ltibke,  C.  von 
Lützüw  u.  F.  Pecbt.  1802—1865.  —  Naumann,  Rob.,  Archiv  für  die  zeichnenden 
Künste.  1855  etc.  —  Grimm,  Henn.,  Über  Künstler  und  Kunstwerke.  1.  Jahrg.  1865.  — 
Zeitschrift  für  bildende  Kunst,  mit  dem  Beiblatt:  Kunst-Chronik,  herausgegeben  von 
C.  v.  Lützow  1866  etc.  —  Jahrbücher  für  Kunstwissenschaft,  herausgeg.  von  A.  von 
Zahn,  1868—1873.  —  Mitteilungen  des  k.  k.  Osterr.  Museums  für  Kunst  und  Industrie, 
1866  ff.  —  Repertorium  für  Kunstwissenschaft,  red.  von  Fz.  S che s tag.  1876  ff. — 
Jahrbücher  der  k.  l*reufs.  Kunstsammlungen,  herausgeg.  von  R.  Dohme.  1881  ff.  — 
Jahrbuch  d.  k\mstliistori sehen  Sammlungen  d.  Allerh(>chsten  Kaiserhauses.  Wien  1883. 
Im  Übrigen  vergl.  auch  die  Bd.  I,  8  u.  9  angeffihrt-e  Litteratur. 
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A.  Baukunst. 

Litteratur. 

I.  Bearbeitungen  der  Archiiekturgeschlchte:  Stieglitz,  Clir.  L.,  Gesch.  der  Bau- 
kunst. (1827).  Neue  Ausg.  1837.  —  Derselbe,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Ausbild,  der 
Baukunst.  2  Tle.  1834.  —  Rosenthal,  C.  A.,  Vollständ.  fbersicht  der  Gesch.  der 
Baukunst.  3  Bde.  1841—1850.  (Auch  in  Crelle,  J(»umal  für  Baukimst.  Bd.  13—18. 
20-28).  —  Lübke,  W.,  Gesch.  der  Architektur.  (18r).5).  5.  Aufl.  1878.  —  Kugler, 
Fz.,  Gesch.  der  Baukunst.  3  Bde.  1855—1860.  —  Rosengarten,  A.,  die  architekUm. 
Stilarten.  (1857).  3.  Aufl.  1874.  —  Lübke,  W.,  Abrifs  d.  Gesch.  d.  Baustile  (1861). 
4.  Aufl.  1878.  —  Busch,  C,  Die  Baustile.  2.  Aufl.  1864;  2.  Tl.  D.  Bank.  d.  M.-A. 
1868.  —  Köhler,  C,  lichrbuch  zum  Studium  der  Gesch.  der  Baukimst.  1866.  — 
Sem  per,  (Jottfr.,  Über  Baustile.  1869.  —  Adamy,  Rud.,  Architektonik  auf  histor. 
u.  ästhet.  Grundlage.  1881  ff.  —  Büsching,  J.  Gust.  G.,  Versuch  einer  Einleit.  in 
die  Gesch.  der  altd.  Baukunst.  1821.  —  Heller,  Jos.,  Skizze  einer  Gesch.  d.  Kirchen- 
baukunst im  M.-A.  1826.  —  Klenze,  L.  v.,  Anweisung  zur  Architektur  des  christl. 
Kultus  (Kap.  IV).  1833.  —  Kugler,  Fz.,  Vorlesung  über  die  Svsteme  des  Kirchen- 
baues (1843)  1852.  (Auch  in  den  Kl.  Schriften  3,  385—396).  — ^Kalleubach,  Geo. 
Gottfr.,  Geschichtsabrifs  der  deutsch-mittelalterl.  Baukunst.  Sendschreiben,  aus  Bd.  6 
des  N.  Jahrb.  der  Berlin.  Gesellsch.  für  deutsche  Sprache  bes.  abgedruckt.  1844.  — 
Derselbe,  Chronolog.  Formenfolge  der  altdeutsch.  Baukimst  (1847).  —  Derselbe, 
Grundrifs  der  mittelalterl.  Baukunst.  1849.  —  Brand,  F.  J.,  Kirchl.  Baukunst.  An- 
leitung zur  Keimtnis  der  Kirchengeb.  des  M.-A.  1853.  —  Springer,  Ant.  H.,  Die 
Baukunst  des  christl.  M.-A.  1854.  —  Schiller,  C,  Überblick  des  Entwickelungsganges 
der  Kirchenarchitektur.  1854.  —  (Laib,  Fr.,  u.  Schwarz,  Fr.  Jos.),  Formenlehre  des 
roman.  u.  got.  Baustils  (1855).  2.  Aufl.  1858.  —  Kallenbach,  Geo.  Gottfr.,  Bei- 
träge zum  Verständnis  der  Kirchenbauk-unst.  1857.  —  von  Quast,  Ferd.,  Die  Ent- 
wickelung  der  kirchl.  Baukimst  des  M.-A.  1858.  —  von  Sacken,  Ed.,  Katechismus  der 
Baustile  (1861)  6.  Auf  1.  1879.  —  von  Lützow,  C.  F.  A.,  Die  Meisterwerke  der  Kirchen- 
baukunst. Eine  Darstell,  d.  Gesch.  des  christl.  Kirchenbaues  durch  ihre  hauptsächl. 
Denkmäler  (1862).  2.  Aufl.  1871.  —  Vergl.  auch  Kreuser's  Kirchenbau.  L,  271—618.  — 
Brockhaus,  Christi.  Baukunst,  in  Herzog -Plitt,  Real-Encykl.  U.,  135 — 157.  — 
Gerlach,  L. ,  Dlustriertes  Wörterbuch  der  mittelalterl.  Kirchenbaukunst.  1871.  — 
Mothes,  Osk.,  Illustriertes  Baulexikon  4.  Aufl.  1880 — 1883.  —  Redtenbacher,  Rud., 
Leitfaden  zum  Studium  der  mittelalterl.  Baukunst.  1881. 

Kreuser,  J.,  Kölner  Dombriefe,  od.  Beiträge  zur  altchristl.  Kirchenbaukunst. 
1844.  —  Hübsch,  H.,  Die  Architektur  und  ihr  Verhältnis  zur  heutigen  Malerei  u.  Skulp 
tur.  1847.  —  Mertens,  Fz.,  Die  Baukunst  des  M.-A.  (enth.  eine  Gesch.  der  Studien 
über  diesen  Gegenstand).  1850.  —  Forchhammer,  P.  W.,  Über  Reinheit  der  Baukunst 
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aiif  Grand  des  Ursprunges  der  vier  Hauptbaustile.  1856.  —  Redtenb acher,  Kud.,  Apho- 
rismen über  Baugeschich tssehreibung,  mder  Allgem.  Bauz.  1878,  1  if .  17  ff.  — Hertens, 
Yz.,  Histor.  üebersicht  der  bisher.  Abhandlungen  über  d.  Baukunst  d.  M.-A.  in  Kuglor  s 
Museum.  1835.  Nr.  15 — 26.  —  von  Rcider,  M.,  Die  Bemühungen  der  Deutschen  in 
Erforschung  der  Dcnkm.  altdeutscher  Baukunst.  (Zwei  Progranune).  Bamberg  1841  u. 
IS47.  —  Die  Litteratur  iüber  deutsch-mittelalterl.  Baukunst  s.  im  Konv.-Lex.  für  die 
bild.  Kunst  IV.,  465—475. 

II.  Kupferwerke:  Costenoblo,  J.  C,  Über  altdeut.  Architektur  u.  deren  Urspnmg. 
1812.  —  Stieglitz,  Ch.  L.,  Von  altdeut.  Baukunst.  1820.  —  Möller,  Geo.,  Denk- 
mäler der  deutschen  Baukimst.  2  Bde.  (1821—1836).  4.  Aufl.  herausgeg.  von  F.  M. 
Bessern  er.  1854.  (Als  erläuternder  Text:  Mol  1er,  Geo.,  Über  die  altdeut.  Baukimst. 
2.  Aufl.  1831).  Fortsetzung  von  E.  Gladbach,  als  Bd.  3.  1844 ff.  —  von  Wiebe- 
king, C.  F.,  theoret.  prakt.  bürgerl.  Baukunde,  durch  genaue  Abbild,  bereichert.  4  Tle. 
1821 — 1825.  —  Quaglio,  Dom.,  Merkwürd.  Gebäude  des  deutschen  M.-A.,  erläut. 
von  Alois  Schreiber.  2  Bde.  (1825).  —  Lange,  L.,  Lange,  JuL,  und  Eauch,  E., 
Original -Ansichten  der  historisch -merkwürdigsten  Städte  in  Deutschland,  ihrer  wich- 
tigsten Dome,  Kirchen  etc.,  mit  Text  von  G.  Lange.  1832 — 1858.  —  Grueber,  Bemh., 
Vergleichende  Sammlungen  für  christl.  Baukunst.  2  Bde.  1837  u.  1841.  —  Müller, 
Roh.,  Denkmäler  der  vier  romant.  Baustile.  2  Hefte.  1845.  1846.  —  Kall enb ach, 
Geo.  Gottfr.,  Chronologie  der  deutsch-mittelalterl.  Baukimst.  2.  Abt.  1844.  1845;  als 
Text  dazu:  Derselbe,  Geschichts-Abrifs  der  deutsch-mittelalterl.  Baukimst.  1846.  — 
Derselbe,  Atlas  zur  Gesch.  der  deutscJi-mittelalterl.  Baukunst  in  86  Taf.  1847;  als 
Text  hierzu:  Derselbe,  Die  Baukunst  des  deutschen  M.-A.  chronologisch  dargestellt. 
1847.  —  vonLassaulx,  J.  Claud.,  Bausteine.  1847.  —  Chapuy,  TAllemagno  monu- 
mentale et  pittoresque.  12  Livr.  1845 — 1850.  —  Eamee,  Dan.,  le  Moyen-Age  monu- 
mental et  archeologique.  1846.  —  Kallenbach,  Geo.  Gottfr.,  u.  Schmitt,  Jak.,  Die 
christL  Kirchenbaukunst  des  Abendlandes.  1850.  —  Gailhabaud,  Jul.,  Denkmäler 
der  Baukunst,  herausgeg.  von  L.  Loh  de.  4  Bde.  (Die  deutsch-mittelalterl.  Bauwerke 
in  Bd.  2  Abt.  5  D  u.  in  Bd.  3  Abt.  6  A).  1842—1852.  —  Die  k-unstgeschichtlich 
merkwürdigsten  Bauwerke  vom  Beginn  der  altchristl.  Architektur  bis  zur  Blüte  der 
Renaissance.  Zusammengestellt  vom  Architektenverein  zu  Berlin.  2.  Abt.  1854.1856. — 
Denkmäler  der  deutschen  Baukimst,  dargestellt  von  dem  Hessischen  Verein  für  die 
Au&ahme  mittelalterl.  Kunstwerke  zu  Darmstadt.  Bd.  1.  1856.  —  Lasius,  Geo.,  Die 
Bauk.  in  ihrer  chronoL  u.  konstruktiven  Entwickelung  etc.  Darmstadt,  in  Lief.  Folio.  — 
Denkmäler  der  Baukunst,  herausgeg.  von  den  Studierenden  der  Bauakademie  zu  Berlin. 
1871  ff.  —  Dollinger,  C,  Architekt.  Reiseskizzen  aus  Deutschi.,  Frankr.  u.  Italien. 
6Hfte.  1871 — 1873.  — Redtenbacher,  Rud.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Architektur 
des  M.-A.  in  Deutschi.  9  Lief.  1872  ff.  —  Müller,  L.,  Deutschlands  bedeutendste  Kathe- 
dralen etc.  in  Chromolithographie.  Mit  Text  von  J.  Stockbauer.  1.  Lief.  1875.  — 
Essenwein,  A.,  Atlas  der  Architektur.  1881. 

III.  Baustaüstik  und  Karten:  Emmich,  W.,  Versuch  einer  Übersicht  sämtl.  be- 
kannter Bauwerke  der  Vorzeit.  1843.  —  Mertens,  Fz.,  Die  Baukunst  des  M.-A.  in 
Deutschland  von  900—1600.  Chronographische  Tafeln  u.  Text.  1851.  —  Lübke,  W., 
Karte  d.  mittelalterl.  Architektur  in  Deutschland  (1854).  —  Kirchenregister,  in  Otte's 
Gesch.  der  kirchl.  Kunst  (Gnmdzüge).  1855.  S.  195—210.  —  Müller,  Herm.  Alex., 
Karte  der  mittelalterl.  Kirchen -Architektur  Deutschlands.  Nebst  einem  erläuternden 
Text:  Die  mittelalterl.  Kirchengebäude  Deutschlands  nach  der  aiphabet.  Reihenfolge 
ihrer  Örter.  1856.  -— Mertens,  Fz.,  Das  Abendland  während  der  Krouzztige.  Denkmal- 
karte  mit  Text.  1864.  —  Ders.,  Üb.  d.  Grenze  Deutschlands  gegen  Frankreich  im  M.-A. 
in  Deutsche  Bauz.  1870,  287  ff.  295  ff.  303  ff. 

lY.  Baliwlseenschaftliche  Zeltschriften  mit  architekturgeschichtlichen  Beiträgen: 
Journal  für  die  Baukimst,  herausgeg.  von  A.  Leop.  Grelle,  1828  ff.  —  Allgem.  Bau- 
zeitung, herausgeg.  von  L.  Förster,  z.  Z.  von  A.  Köstlin.  1835  ff.  —  Zeitschrift  für 
prakt.  Baukunst,  herausgeg.  von  J.  Andr.  Romberg,  fortges.  von  E.  Knoblauch, 
später  von  0.  Mothes  imd  C.  Schwatlo.  1841  ff.  —  Zeitschrift  für  Bauwesen, 
herausgeg.  von  C.  Hoffmann,   fortgesetzt   von   E.  Erbkam,  z.  Z.  von  F.  Endell 
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1851  ff.  —  Dontflcho  Bauzeitung  (jetzt  mit  d.  Nebentitel:  Verkündifnmp^sblatt  des  Ver- 
bandes der  deutschen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine),  redigiert  von  K.  E.  0.  Fritsch 
und  F.W.  Büsing.    1807  ff. 

Anmerkung.  Besonders  förderlich  für  das  Studium  der  mittelalterl.  Baukunst 
sind  die  von  (Jeo.  (lottfr.  Kallonbach  nach  übereinstimmendem  Mafsstabe  (1(30:1) 
verfertigten  ca.  250  Modelle  von  Kirchen  etc.,  welche  sich  jetzt  (nebst  anderen)  im 
Schinkel-Museum  zu  Berlin  befinden.  Viele  Modelle  hat  auch  seit  40  Jahren  C.  S  c  h  r  o  p  p 
in  Bamberg  verfertigt,  besonders  ein  riesenhaftes  Modell  der  Stt^fjmskirche  in  Wien, 
u.  früher  den  Dom  von  Köln.  Ein  Modell  des  Domes  zu  Magdeburg  hat  Bö  sehe, 
ein  Modell  des  Regensburger  Domes  Blank,  ein  Modell  von  der  Turmfa^ade  der 
Wiesenkirche  in  Soest  hat  Boss  angefertigt.  Ein  Modell  der  ehemal.  Marienkirdie 
auf  dem  Harlunger  Berge  befindet  sich  im  Dome  zu  Brandenburg.  Über  Modelle 
des  Strafsburger  Münsters  siehe  Kraus  I,  349. 


Yorbemerkung  über  altcbrlstUclie  Baukunst. 

IV.  bis  X.  Jahrhundert. 

Litteratur« 

Bunson,  Chr.  C.  Josias,  Die  Basiliken  des  christl.  Rom.  (1842).  —  von  Quast» 
Ferd.,  Die  Basiliken  der  Alten.  1845.  —  Zestermann,  A.  Chr.  Ad.,  Do  basilicis 
libri  III.  Bnixellis  1847,  u.  ausführlicher  in  deutsc'her  Bearbeitung:  Die  antiken  u. 
die  christl.  Basiliken  nach  ihrer  Entstehung,  Ausbildung  und  Beziehung  zu  einander 
dargestellt.  1847.  —  Urlichs,  L.,  Die  Apsis  der  antiken  Basilika.  1847.  —  von  Quast, 
Ferd.,  Über  Form,  Einrichtimg  und  Ausschmückung  der  ältesten  christl.  Kirchen 
18f)3.  —  Messmer,  Jos.  Ant.,  Über  den  Ursprung,  die  Entwicklung  u.  Bedeutung  d. 
Basilika  in  der  christl.  Baukunst.  1854.  —  Derselbe,  Über  den  Urspnmg  d.  christl. 
Basilika,  m  d.  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  II,  212 ff.  —  Braun,  E.,  Die  röm.  Basilika, 
in  dem  von  Elfr.  v.  Mühlenfels  herausgeg.  Dreschier  Albura.  1855.  —  Weingärtner, 
W.,  Urspnmg  u.  Entwickelung  des  christl.  Kirchengebäudes.  1858.  —  (Kays er,  J.), 
Über  das  Verhältnis  der  christl.  zur  klassischen  Architektur,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1859, 
Nr.  5—10  u.  18(50,  Nr.  2—9.  —  Merz,  H.,  Der  älteste  Kirchenbau,  im  Chr.  K.-Bl. 
1859,  1(54  ff.  —  Kreuser,  J.,  Ein  Wort  über  den  Urspnmg  der  christl.  Basilika, 
in  den  Mitt.  C.-K.  IV,  85  ff.  —  Derselbe,  Zur  Basilika-Frage,  im  Org.  f.  ehr.  K. 
18(51,  Nr.  22  ff.  —  Koisin,  F.  de,  TOrigino  de  la  Basilique  chretienne,  im  Bulletin 
monumental.  XXVI,  Nr.  3.  —  Über  den  Zusammenliang  der  antiken  Architektur  mit 
dem  christl.  Kirchenbau,  in  der  Baltischen  Monatsschr.  (18(51)  II,  4.  —  Mothes,  Osk., 
Die  Basilikenform  bei  den  Christen  der  ersten  Jahrhundert(\  (18(55),  2.  Aufl.  18(59.  — 
Reber,  Fz.,  Ober  die  Urform  d.  christl.  Basilika,  in  Mitt.  C.-K.  XIV,  85  ff.  —  über- 
blick üb.  d.  Gesch.  d.  altclir.  Kirnst,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1870,  Nr.  8-10.  14—16.  — 
Stockbauer,  J.,  D.  röm.-christl.  Kult. -Architektur  der  ersten  6  Jahrb.  Die  Urform 
der  ehr.  Basilika  vor  Konstantin,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1872,  Nr.  (5—1(5.  —  Kraus,  Fz.  X., 
Die  ehr.  Kunst  in  ihren  Anfängen.  1872.  —  Richter,  J.  R,  Cliristl.  Architektur  und 
Plastik  in  Rom  vor  Konstantin.  1872.  —  Derselbe,  Der  T'rsprung  d.  abendl.  Kirchen- 
gebäude. 1878.  —  Stockbauer,  J.,  D.  Christi.  Kircheubau  in  den  ersten  6  Jahrh. 
\S7A.  —  Burkhard t,  Job.,  Diss.  de  origine  b.'^.silicarum  cJiristianonim.  1875.  — 
Holtzinger,  Die  römische  Privatbasilika,  im  Repertor.  f.  Kunstwissensch.  V,  280.  — 
Schnitze,  Vikt.,  Der  Urspnmg  der  ehr.  Basilika,  im  Chr.  K.-Bl,  1882.  Nr.  8.  —  Dehio, 
(f.,  Die  (Jenesis  der  ehr.  Basilika,  in  Sitzungsber.  der  phil()S.-])hilol,  und  bist.  Klasse  d. 
k.  BajT.  Akademie  zu  München.  1882.  II.  3,  301—341.  —  Mothes,  Osk.,  Die  Bau- 
kunst des  M.-A.  in  Italien  von  der  ersten  Entwickelung  bis  zu  ihrer  höchsten  Blüte. 
1882  f.  —  Vergl.  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  181—203.  n,  94-102.  —  Kreuser,  Kirchen- 
bau I,  3 — 49.  —  Zestermann,  in  Gersdorfs  Rei)ertorium  1848,  1  ff.  1854,  222  bis 
227.  —  Brunn,  H.,  im  Kunstbl.  1848,  73  ff.  —  Weingürtner,  in  Pnitz's  Deut. 
Museum.   1859,  Nr.  39,  457— 4G9,  u.  in  den  Mitt.  C.-K.  V,  92.    —   Messmer,  ebend. 
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Ö.  178—180.  —  SchDaase,  11,  356—360.  IH,  37—60.  —  Schlapp,  0.,  Forum 
und  Basilika,  in  Beweis  d.  Glaubens.  1870,  57  ff.  —  Harnack,  Adf.,  Basilika.  Miscelle 
in  d.  Zcitsrhr.  f.  Kirchengesch.  VI.  1  (1883),  115—118. 

Kupferwarke:  Guten  söhn,  J.  G.,  u.  Knapp,  J.  M.,  Sammlung  der  ältesten 
christl.  Kirchen  od.  Basiliken  Roms;  früher  untc^r  dem  Titel:  Denkm.  der  christl.  Re- 
lif^on  etc.  5  Hefte.  1827;  als  erläuternder  Text:  Bansen,  Die  Basiliken  etc.  — 
von  Quast,  Ferd.,  Die  alti'hristl.  Bauwerke  von  Ravenna.  1842.  —  Hübsch,  H.,  Die 
altrhristl.  Kirchen  nach  den  ßaudenkmalen  u.  älteren  Beschreib.  1858—1862.  —  Vergl. 
Gailhabaud,  Denkmäler.  Bd.  1  Abt.  8.  Nr.  6  u.  Bd.  2  Abt.  1  u.  2.  Nr.  4.  —  DenV- 
mäler  d.  Bauk.  v.  Studier,  d.  Berliner  Bauakad.  IV.  —  Seemann,  Taf.  40 — 45. 


94.  Der  christliche  Kirchenbau  als  Kunstbau,  sofern  wir  von  dem- 
selben durch  erhaltene  Denkmäler  Anschauung  haben,  datiert  aus  der 
Zeit  Konstantins  des  Grofsen  (gest.  337). 

Es  gab  schon  im  in.  Jahrh.  im  römischen  Reiche  zahlreiche  christ- 
liche Kirchen,  und  Eusebius  berichtet  aus  der  Zeit  vor  der  Diokletianischen 
Verfolgung,  dafs  man,  sich  nicht  mehr  mit  den  alten  Gebäuden  begnügend, 
in  allen  Städten  geräumige  Kirchen  von  Grund  aus  neu  erbaut  habe.* 
Gröfstenteils  werden  dies  aber  sehr  wahrscheinlich  nur  einfache  Nützlich- 
keitsbauten gewesen  sein:*  denn  selbst  die  hochgepriesene  Kirche  zu  Niko- 
medien  konnte,  nachdem  Diokletian  die  Zerstörung  derselben  durch  Feuer 
aus  polizeilichen  Gründen  unstatthaft  gefunden  hatte,  von  den  Prätorianem 
mit  Äxten  und  Brechst<angen  in  wenigen  Stunden  dem  Erdboden  gleich 
gemacht  werden.*  Obgleich  von  der  Beschaffenheit  dieser  primitiven  Kirchen- 
gebäude keine  Kunde  auf  uns  gekommen  ist,^  so  mufs  doch  angenommen 
werden,  dafs  bei  denselben  sich  allmählich  ein  wesentlich  übereinstimmender, 
den  gottesdienstlichen  Bedürfnissen  angemessener  Typus  herausgebildet 
hatte,  da  zur  Zeit  Konstantins  die  christliche  Basilikeuform  bereits  als  eine 
vollständig  fertige  Bildung  auftritt,  bei  der  es  kein  Suchen  und  Wählen 
mehr  gibt 

95.  Gleichzeitig  kommt  für  das  christliche  Gotteshaus  als  Ver- 
sammlungsstätte der  Gemeinde  der  Name  Basilika  (ßaaiXtxr'i)  vor,  und 
zwar  in  solchem  Zusammenhange,  dafs  damit  meistenteils  in  baulicher 
Beziehung  ein  völlig  bestimmter  Begriff  verbunden  erscheint,  wodurch 


*  Euseb.  hist.  ecd.  VIII.  c.  1.  n.  2:  fxijSa/xwg  ttc  zoiq  ncclatolq  olxodoßi^fiaatv 
ccQxovfiivoi,  fvQslag  eig  nldtog  dva  ndaaq  tag  n6)^tg  ix  ^efieUotv  dviauov  ixxkTjalag, 

*  Selbst  Holzfachwerk  ist  nicht  ausziischliefsen,  da  die  gemeinen  Bedürfiiisbauten 
der  Römer  (Cato,  de  re  nistica  14)  oft  in  dieser  Weise  ausgeführt  wurden. 

■  Lac  tan  t.  de  mortibus  persec.  c.  12:  Veniebant  igitur  praetoriani  ade  structa 
cum  securUma  et  cdiis  ferramentis ;  et  immissi  undique,  tarnen  Ulud  editissimum 
paucis  horis  solo  adaequarunt 

*  Die  sogenannte  Basilika  des  Reparatus  in  Algerien,  deren  tlTberreste  früher  dem 
J.  252  vindiciert  wurden,  datiert  nach  neueren  chronologisch-kritischen  Untersuchungen 
der  betreflFenden  Inschrift  erst  aus  dem  J.  325,  also  aus  der  Konstantinischen  Zeit. 
Vergl.  Kraue,  D.  ehr.  K.  in  ihr.  früh.  Anf.,  150,  No.  2. 


8  Altchristlicho 

der  Schlafs  auf  eine  Übereinstimmung  des  Typus  mit  heidnisch-römi- 
schen Profanbauten  gleichen  Namens  gerechtfertigt  wird. 

Andere  Benennungen  der  christlichen  Versammlungsstätten  haben 
lediglich  religiöse  und  keine  Beziehung  auf  die  bauliche  Gestaltung. 

In  einem  Briefe  des  Konstantin  an  den  Bischof  Makarios  von  Jeru- 
salem (bei  Euseb.  de  vita  Const.  III,  31)  beauftrag  ilm  der  Kaiser,  über 
dem  heiligen  Grabe  eine  Basilika  zu  erbauen,  schc'mer  als  irgendwo  und 
so  ausgestattet,  dafs  Alles,  was  in  jeder  Stadt  Schönes  sei,  von  diesem 
Bau  über  troffen  werde,  ^  benachrichtigt  ihn,  dafs  er  wegen  der  Errichtung 
und  Verzierung  der  Mauern  dem  Drakilianos  bereits  Auftrag  gegeben  habe, 
und  erfordert  darüber  schleunigen  Bericht,  ob  nach  der  Ansicht  des  Bischofs 
die  Säulen  aus  Marmor  oder  anders,  ob  die  Decke  der  Basilika  *  als  Täfel- 
werk oder  in  anderer  Weise  auszuführen  am  angemessensten  sei.  Aus 
diesem  Auftrage  des  kaiserlichen  Bauherrn  folgt  unwiderleglich,  dafs  Ma- 
karios durch  das  einzige  Wort  Basilika  über  die  Grundgestalt  des  Ge- 
bäudes im  Klaren  sein  mufste  (vergl.  Zestermann,  Basiliken,  S.  167; 
Mefsmer,  Ursprung  etc.  der  Basilika,  S.  13;  W^eingärtuer,  Ursprung  des 
Kirchengeb.  S.  31 ;  Mothes  S.  22),  und  wenn  damals  eine  bestimmte  Gattung 
römisclier  Profangebäude  bereits  seit  etwa  500  Jahren  mit  diesem  Namen 
zu  bezeichnen  allgemein  üblicli  war,  so  fällt  danach  die  christliche  Basi- 
lika, zur  Unterscheidung  von  den  Profanbasiliken  auch  hadlica  ecclesiae 
genannt,  mit  der  römisch- heidnischen  in  baulicher  Beziehung  unter  den- 
selben Begriff.  Der  Name  Basäica  (scporticm)  —  abzuleiten  von  hadücus^ 
a,  um  =  schön,  prächtig  (einem  bei  Plautus,  zu  dessen  Zeit  die  erste 
Basilika  in  Rom  erbaut  wurde,  vorkommenden  Worte)  und  nur  indirekt  von 
dem  griechischen  ßaoü^evg  =  König  (nämlich  von  der  für  den  a()/wy  ßnaiXtvq 
bestimmten  axoa  ßnaiXixii  zu  Athen)  —  bezeichnete  allerdin^  zunächst  eine 
Prachthalle  mit  dem  vorwiegenden  Begriffe  der  Bestimmung  für  den 
Verkehr  einer  grofsen  Menge,  und  wird  bis  ins  IV.  Jahrh.  auch  Kult- 
gebäuden jeder  Art  und  Gestalt  von  den  grofsen  Gemeindekirchen  bis 
lunab  zu  den  Grabkapellen  beigelegt,^  gleichwohl  haftet  derselbe  insonder- 
heit an  Bauwerken  von  einem  ganz  bestimmten  baulichen  Begriffe,  so  dafs 
ein  Zusammenhang  mit  ähnlichen  antiken  Bauten,  die  den  gleichen  Namen 
tragen,  vorausgesetzt  werden  mufs. 

Andere  Benennungen  des  christlichen  Gotteshauses  aus  der  Konstan- 
tinisclien  Zeit  sind:  ^Exxlrialct,  ohcoq  ixxXrjaiwv,  eccleda  =  Gemeindehaus, 
dojnus  donütma,  (lorninicum^  xvQiaxri,  xvQtaxov  =  Haus  des  Herrn,  Kirche; 
auch  templnm^  vccog  =  Tempel:  eine  durcli  das  Alte  Testament  geheiligte 
Bezeichnung,  ohne  bestimmten  baulichen  Begriff.    Später  nahm  auch  basi- 


*  BnatliXT^v  rojv  anavrcexov  ßsXrlova . ,  ,wg  Ttdvxa  tä  l(p  sxdaTrjg  xa)JkiaxevoYTa 
7i6l£a)g  vno  xov  xxla/xaxog  rovxov  vixäaO^ai, 

^  Ttiv  xJig  ßaaikiXTjg  xd/na^av. 

^  Sof^ar  der  ans  einem  antiken  Rundtempel  umgewandelte  Bau  von  S.  Teodoro 
am  Fufsc  des  Palatiu  zu  Rom  wird  von  Anastasius  ßihl.  gelegentlich  btmlica  ge- 
nannt, vergl.  Mothes,  Bauk.  d.  M.-A.  in  ItaL,  124,  No.  227. 
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Uai  dnrch  Beziehnng  auf  den  Baailevg  Christas  symbolische  Bedeutung 
an,*  und  alle  diese  verschiedenen  Benennungen  wurden  ohne  irgendwelche 
Beziehung  auf  die  bauliche  Form  durcheinander  gebraucht. 

96.  Abgesehen  von  den  dem  öffentlichen  Handels-  und  Gerichts- 
verkehr  gewidmeten  forensischen  Basiliken  der  römischen  Städte  kommen 
hierbei  vorzugsweise  in  Betracht  die  zur  Abhaltung  von  beratenden  und 
schiedsrichterlichen  Versammlungen  u.  s.  w.  bestimmten  basilikenartigen 
Säle  fOecij  und  eigentlichen  Basiliken  in  den  Häusern  der  reicheren 
Körner^  da  die  Gottesdienste  der  ersten  Christen  nach  dem  Zeugnis 
der  heiligen  Schrift  in  den  Sälen  von  Privathäusern  gehalten  zu  werden 
pflegten^  die  geräumig  sein  mufsten,  um  die  oft  zahlreiche  Versamm- 
lung zu  fassen.  Einzelne  Andeutungen,  die  sich  davon  finden,  dafs 
solche  Privatbasiliken  förmlich  in  den  gottesdienstlichen  Gebrauch  der 
Christen  übergegangen  sind,  erscheinen  jedoch  unsicher. 

In  Korinth  war  Gajus  der  Wirt  des  Ap.  Paulus  und  der  ganzen  Ge- 
meinde (zrjg  ixxXTjaiccQ  oXt^g),  Rom.  16,  23.  —  In  Rom,  Korinth  und  Ephesus, 
wo  er,  durch  sein  Gewerbe  als  Teppichmacher  veranlafst,  sich  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  aufhielt,  hatte  Aquila  eine  Versammlung  der  Gemeinde 
in  seinem  Hause  (//  ixxXrjala  tV  r^  oixip  avrov),  Rom.  16,  5;  I.  Korinth. 
16,  19.  20;  Philem.  2. 

Unter  den  verschiedenartigen  Sälen  der  römischen  Häuser  bezeichnet 
Vitruv  (de  architectura  VI.  cap.  5)  die  oeci  Aegyptli  als  den  Basiliken 
ähnlich  (ita  basilicanmi  ea  similitudo  ....  ridetnr  esse),  insofern  sie  ein 
zweites  Säulengeschofs  mit  Lichtöffnungen  haben,  und  sagt  (ebd.  8),  dafs 
die  Paläste  der  Vornehmen  unter  anderen  Repräsentationsräumen  auch  ent- 
halten mufsten:  Basilicas,  no7i  dissimili  modo  quam  publicorum  operuvi 
magnißeeniia  comparatas,  quod  in  domilnis  eorum  saepius  et  publica  coii- 
silia  et  privala  cmidlia^  arbitrkique  confichmtur.  Ob  die  in  der  Villa  der 
Gordiane  erwähnten  drei  Prachträume,  jeder  mit  hundert  Säulen  (Z  est  er- 
mann, Basiliken  S.  67;  Mefsmer,  in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  n,  217), 
wirklich  solche  bedeckte  Säle  und  nicht  viel  mehr  offene  Säulenhöfe  ge- 
wesen sind,  ist  freilich  sehr  fraglich  (vergl.  Dehio,  Genesis  etc.  315  f.), 
und  einem  Säulensaale  im  Palaste  des  Domitian  zu  Rom  ist  nur  will- 
kürlich der  Name  Basilika  beigelegt  worden. 

Wenn  in  einem  dem  Clemens  Romanus  untergeschobenen,  wahrschein- 

*  Isidorus  Hisp.  (Orig.  etvmolofif.  1.  XV.  4,  11)  im  VII.  Jahrh.:  Basüicae  prius 
vocabantur  regum  habitaculay  unde  et  nomen  habent,  nam  ßaatXevg  rex  et  basüicae 
regiae  häbitationes ;  nunc  autem  ideo  divina  tetnpla  hasilicae  noniinantur,  quia  regi 
ibi  omnium,  deo  ctdtua  et  sacrificia  offerentur.  In  diosom  Simie  wird  das  Wort  in 
der  mittclaltpri.  Ijatinitat  ohne  alle  Bezieh iinj^  auf  die  Bauform  schleehthin  =  Gottes- 
haus gebraucht.  Einhard  nennt  (vita  Carol.  M.  26.  31.  32)  den  Aachener  Gentralbau 
so,  und  selbst  auf  ganz  kleine  unscheinbare  Baut^^n,  in  einzelnen  Fällen  sogar  auf 
elende  Holzkirchen,  wird  der  Name  übertragen.  Beispiele  bei  Kreusor,  Kirchenbau 
I,''396. 
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lieh  in  der  ersten  Hälfte  des  IQ.  Jahrh.  entstandenen  Eomane  (Recognition. 
X  n.  71,  ed.  Brickmann,  Col.  1569  p.  155)  von  dem  Theophilus  in  An- 
tiochia,  welcher  in  dieser  Stadt  erhabener  gewesen  sei  als  alle  Gewaltigen, 
erzählt  wird,  er  habe  „domiis  sitae  Ingeniem  hadÜcam  eccledae  nomine" 
gewidmet,  so  ist  damit  über  Ai-t  und  (lestalt  dieser  hadlica  nicht  das 
mindeste  Nähere  gesagt.  Ob  die  bei  Ammianus  Marcellinus  27,  3  mit 
dem  Zusätze  „uhi  ritus  Christiani  est  eonventicnlum'^  erwähnte  basiUca 
Sicinini  (oder  Sidnii)  eine  Hausbasilika  gewesen,  ist  fraglich.  —  Optatus 
von  Mileve  (de  schism.  Donatist.  I,  23)  redet  vom  Gottesdienste  im  Hause 
der  Fausta  de  Laterano  in  Rom;  da  jedoch  die  Familie  der  Fausta,  einer 
Tochter  Maximians,  streng  christenfeindlich  war,  so  wird  in  ihrem  Palaste 
vor  der  Schenkung  desselben  durch  ihren  Gemahl  Konstantin  an  den  rö- 
mischen Bischof  schwerlich  christlicher  Gottesdienst  stattgefunden  haben. 

97.  Die  forensischen  Basiliken  der  Römer,  meist  an  einem  von 
Säulenhallen  umgebenen  Platze  belegen,  waren  zwar  keineswegs  überall 
nach  demselben  Schema  erbaut,  doch  war  der  oblonge  Innenraum  der- 
selben meistens  durch  Säulenreihen  in  Schiffe  geteilt.*  Das  Mittel- 
schiff war  breiter  und  höher  als  die  Seitenschiffe,  über  denen  sich  zu- 
weilen Emporen  befanden,  und  empfing  seine  Beleuchtung  durch  Seiten- 
fenster dieser,  oder  durch  Fenster  zwischen  der  obern  Säulenstellung. 
An  der  einen  Schmalseite  befand  sich  in  der  Axe  des  Mittelschiffes 
ein  erhöhter  Platz,  das  Tribunal  der  Richter,  welches  häufig  in  einem 
besondem  rechteckigen  oder  halbrunden  Ausbau  belegen  war.  Gegen- 
über an  der  andern  Schmalseite  war  oft  eine  Vorhalle  von  geringer 
Tiefe  in  der  ganzen  Breite  des  Gebäudes  angebracht.  —  Die  Oed 
waren  die  einzigen  gröfseren  Räume  des  römischen  Wohnhauses  und 
lagen  an  der  Rückseite  des  innern,  mit  einem  Wasserbecken  versehenen 
oblongen  Säulenhofes  (Peristyl).  Die  bauliche  Einrichtung  dieser  Ver- 
sammlungszimmer war  nach  Vitruv  verschieden  und  je  nach  ihrer  Gröfse 
waren  entweder  keine,  oder  mehr  oder  weniger  Säulen  zur  Unter- 
stützung der  Decke  erforderlich;  die  tetrastylen  hatten  vier  ins  Qua- 
drat gestellte  Säulen,  die  korinthischen  eine  Doppelreihe  von  Säulen 
von  unbestimmter  Länge  und  in  den  egyptischen^  waren  die  Säulen 
übereinander  verdoppelt:  die  untere  Reihe  trug  mit  den  gleich  hohen 


^  Die  Basihka  zu  Trier  und  die  des  Konstantin  zu  Eom  sind  gewaltige  ein- 
seliiffige  Hallen,  letztere  gewölbt. 

-  Dehio  a.  a.  0.»  324  bemerkt,  im  Unterschied  vom  oecus  corinthius  müsse  vom 
aegyptiacu8  gesagt  werden,  dafs  es  nicht  habe  gelingen  wollen,  in  der  ganzen  nicht 
unbeträclitlichen  Summe  römischer  Banreliquien  auch  nur  einen  einigormafsen  ein- 
leuchtenden Beleg  für  ihn  aufzufinden,  und  Vitruv  habe  möglicherweise  seine  Angaben 
über  denselben  gar  nicht  aus  der  römischen  Baupraxis,  sondern  nur  aus  seiner  alexan- 
drinischen  Schriftquelle  entnommen. 
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ümfassangsmaaem  Über  ihrem  Architrav  einen  äufsem  Umgang  unter 
freiem  Himmel,  die  obere  Reihe  war  mit  Wänden  geschlossen,  welche 
Fenster  durchbrachen,  so  dafs  sich  also  eine  basilikale  dreischiffige  An- 
lage mit  erhöhtem  Mittelschiffe  ergab.  Auch  finden  sich  Beispiele  von 
einem  halbkreisförmigen  Schlüsse  solcher  Säle. 

unsere  Kenntnis   der  römisch -heidnischen  Basiliken   aus   zum   Teil 
dunklen  und  sich  widersprechenden  schriftstellerischen  Nachrichten,^  sowie 
ans  einzelnen  auf  uns  gekommenen,  untereinander  sehr  abweichenden  Besten 
in  Italien  ist  nur  sehr  fragmentarisch  und  das  daraus  sich  ergebende  Bild 
derselben  bleibt  auf  sehr  allgemeine  Züge  beschränkt.  —  Über  die  Oeci 
gibt  Vitruv  VI,  5  ein  deutliches  Bild.  Vergl.  Overbeck,  Pompeji  11, 191.  — 
In  den  beträchtlichen  Ruinen  der  Vüla  des  LucuUus  fand  Mothes  (Basi- 
likenform S.  89)  zweifellos  zwei  grofse  Säle  mit  halbkreisförmigem  Schlufs, 
jedoch  ist  es  fraglich,  ab  dieselben  von  basilikaler  Anlage  gewesen  sind. 
Anmerkung.     Gegen  die  zuerst  von  dem  Florentiner  Leone  Battista 
Alberti  (f  1472)  in  seiner  Schrift  ,,(le  Badlixds^^  ausgesprochene  und  seitdem 
unangefochtene,   aber  unbewiesene  Ansicht,    dafs  die  christlichen  Basiliken 
eine  Nachbildung  der  römisch-forensischen  gewesen,  und  dafs  in  vielen  Fällen 
die  letzteren  seit  Konstantin  den  Christen   ohne   weiteres   seien  eingeräumt 
worden  (Kugler,  Gesch.  der  Baukunst  I,  354),  trat  zuerst  Zestermann  in 
seiner  gekrönten  Preisschrift  „de  Basüicis"  1847  auf  und  kam,  gestützt  auf 
philologisches  Material,  zu  dem  Resultate,  dafs  das  christliche  Kirchengebäude, 
hervorgegangen  aus  dem  Bedürfiiisse  der  Gemeinde,  eine  freie  Schöpfung  des 
christlichen  Geistes  sei.    Dieser  Ansicht  war  auch  1851  Kreuser  (Kirchen- 
bau 1.  Aufl.  I,  29).     Dagegen  verteidigte  Mefsmer  anfangs  (Über  den  Ur- 
sprung .  . .  der  Basilika,  1854)  die   ältere  Meinung,    erklärte   sich  jedoch 
später  (Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  n,  212)  für  die  Ableitung  der  christlichen 
Basilika  von  den  Oecis  und  Hausbasiliken.    Dieselbe  Ansicht  über  das  christr 
liehe  Gemeindehaus,  welche  ebenfalls  bereits  bei  einem  Italiener,  Guattani, 
(Mon.  ined.  Roma  1784  I,  31)    vorkommt,  hatte  schon  Weingärtner    (Ur- 
sprung des  Kirchengebäudes  S.  32  ff.)  zwar  ausgesprochen,  suchte  sich  aber 
dadurch  selbst  zu  widerlegen,  dafs  er  das  christliche  Gotteshaus  der  Kon- 
stantinischen   Zeit  für  die  reinste  Fortsetzung  des  heidnischen  Hypäthral- 
Tempels  (ebd.  S.  138)  zu  erklären  unternahm,  auf  welchen  auch  Mothes 
(noch  neuerdings  in  Bank.  d.  M.-A.  in  Italien  I,  27)  besonders  hinweist.   Später 
gelangte  Kreuser  (Kirchenbau  2.  Aufl.  S.  42  ff.)  dahin,  den  christlichen  Basi- 
likenbau von  der  jüdischen  Synagoge  zu  Alexandria,  die  nach  einer  Stelle 
im  Talmud  nach  Art  einer  grofsen  (christlichen?)  Basilika  erbaut  gewesen, 
abzuleiten,  eine  Ansicht,  die  besonders  von  Haneberg,  Die  relig.  Altertümer 
der  Bibel  2.  Aufl.  1869,  S.  353  weiter  geführt  worden  ist.     J.  P.  Richter 
läfst  die  erste  christliche  Architektur  aus  den  Arkosolien  der  Katakomben- 
anlagen und  den  kleinen  Oratorien  mit  Apsiden  über  ihnen  entstehen,  und 


*  Die  Hauptstelle  des  Vitruv  (V,  1)  übersetzt  und  erklärt  bei  v.  Quast,  Die 
Basilika  der  Alten,  S.  13  ff. 
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nach  de  Boss!  erkennt  auch  Kraus  (Synchronist.  Tabellen  S.  16)  in  den 
Coemeterialbasiliken,  die  in  Apsiden  ausladen  und  das  offene  in  die  freie 
Area  mündende  Schiff  zeigen,  einen  von  den  Faktoren,  die  zur  Entstehung 
der  altchristlichen  Basilika  mitgewirkt  hätten.  Endlich  Dehio,  der  nicht 
in  den  Palästen  der  Reichen,  sondern  in  dem  bürgerlichen  Wohnhause  ^)  und 
zwar  in  dessen  atrium  mit  seinem  al<ie  (=  Querschiff),  dem  taldinum 
(=  Presbyterium)  und  dem  vor  letzterem  an  Stelle  des  alten  Hausherdes 
stehenden  Tische  (=  Altar)  das  Urbild  der  Basilika  erblickt,  macht  diese 
zu  einem  Paradigma  für  die  Darwinsche  Theorie  und  „enthüllt  vor  unseren 
Augen  eine  ununterbrochene,  manches  Fremde  sich  anartende,  im  wesentlichen 
doch  nur  den  eingeborenen  Formungstrieb  entfaltende  und  aus  sich  selbst 
sich  fortzeugende  Stufenfolge  monumentaler  Generationen  von  dem  altitalischen 
Bauernhause  zu  den  gewaltigen  Basiliken  St.  Peters  und  Pauls  und  von 
diesen  weiter  zur  Kathedrale  von  Rheims  und  zum  Kölner  Dome."  —  Eine 
unbefangene  Betrachtung  wird  in  der  Hauptsache  Mothes  beipflichten,  dafs 
als  der  christliche  Gottesdienst  aus  der  Verborgenheit  der  Privathäuser  und 
Katakomben  an  die  Öffentlichkeit  heraustreten  durfte,  sich  das  Ideal  des 
christlichen  Gotteshauses  durch  Kombinierung  aus  mehreren  dem  Bedürfnisse 
angepafsten  Gebäudeformen  allmählich  entwickelt  hat,  da  auch  auTserhalb  des 
Römerreiches  bei  allen  gebildeten  Völkern  sich  Gebäude  finden,  die  mehr  oder 
weniger  basilikale  Elemente  an  sich  tragen,  und  von  deren  Formen  also  ein 
gröfserer  oder  geringerer  Teil  bei  Ausbildung  der  christlichen  Basilika  ver- 
wendet zu  werden  fähig  war.  —  Überall,  wo  ein  grofser  bedeckter  Mittelraum 
von  kleineren  umgeben  anzubringen  war,  und  man  dennoch  dem  ersteren  das 
Licht  nicht  entziehen  durfte  —  die  Aufgabe  der  Kirchenbaumeister  —  fand 
sich  die  Baukunst  fast  zu  der  basilikenartigen  Anlage  genötigt.  (Vergl. 
V.  Quast,  die  Basilika  der  Alten  S.  21.) 

98.  Die  christliche  Basilika  erscheint  in  einem  bestimmten,  den 
Bedürfnissen  des  christlichen  Kultus  entsprechenden  Typus:  ein  läng- 
liches, von  einer  Mauer  umschlossenes  Viereck,  an  der  dem  Eingang  gegen- 
über belegenen  Schmalseite  von  einem  halbnmden  Ausbau  begrenzt, 
wird  von  parallelen  Säulenreihen  in  drei  (oder  fünf)  Schiffe  geteilt, 
und  zwar  so,  dafs  die  Breite  des  Mittelschiffes  ungefähr  dieselbe  ist, 
wie  die  der  Seitenschiffe  zusammengenommen.  Die  durch  Rundbögen 
miteinander  verbundenen  Säulen  tragen  auf  diesen  die  mit  vielen 
rundbogigen  Fenstern  versehenen  Seitenmauem  des  mit  Täfelwerk  flach 
gedeckten,  häufiger  den  Dachstuhl  offen  zeigenden  Hauptschiffes,  wäh- 
rend die  niedrigeren,  durch  eigene  Fenster  beleuchteten  Nebenschiffe  sich 


*  Auf  das  bürgerliche  Wolinhaus  geht  auch  Vikt.  Schultze  zurück,  nur  dafs 
er  wegen  des  Vorhandenseins  des  Atriums  bei  den  Basiliken  vielmehr  im  Peristyl  des 
Hauses  die  Wiege  der  christlichen  Kirche  sucht,  wobei  er  jedoch  das  architektonisch- 
schwierigste Problem,  die  Aufsetzimg  der  das  Dach  tragenden  Fensterwände  auf  die 
Säulenreihen,  mit  einem  ,68  begreift  sich  leicht"  abthut. 
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beiderseits  mit  ihren  Pultdächern  an  den  Hochbau  des  Mittelschiffes 
unterhalb  der  Fenster  des  letzteren  anlehnen.  Bald  ward  auch  ein 
Querschiff  von  der  Breite  des  Langhauses  (d.  h.  ohne  die  späteren 
Vorlagen),  und  zwar  unmittelbar  vor  dem  Scheidbogen  der  Tribüne 
angeordnet  und  von  dem  Langschiffe  durch  einen  zweiten  hohen  Schwib- 
bogen getrennt,  wodurch  die  Kreuzform  der  Barchen  entstand.  Em- 
poren über  den  Seitenschiffen  sind  nur  im  Orient  ein  integrierender 
Teil  des  Gebäudes,  kommen  jedoch  auch,  ebenso 
wie  Queremporen  an  der  Eingangsseite,  im  Abend- 
lande mehrfach  und  unabhängig  von  byzantini- 
schen Einflüssen  vor.  Eine  schmale,  loggienartige 
Vorhalle  (Narüiex)  im  Innern  oder  aufsen  an  der 
Eingangsseite  der  Kirche  und  ein  Vorhof  mit 
Bronnen  ist  Erfordernis. 

Über  die  Baulinle  und  die  Orientierung  s.  Bd.  I,  11 
u.  13,  Anmerk.  1.  —  Über  die  Confessio  mit  dem  Märtyrer- 
grabe S.  53,  Anmerk.  2.  —  Über  die  Kreuzform  und  das 
Querschiff  S.  20,  Anmerk.  u.  S.  59.  —  Über  die  Vorhalle 
und  den  Vorhof  mit  dem  Reinigungsbrunnen  S.  82  f.  und 
S.  393.  —  Über  die  Emporen  8.  95  f.  Längaemporen  haben 
von  italienischen  Basiliken  nach  M  o  t  h  e  s :  S.  Quattro  Coro- 
nati  (417—418,  ob  ursprünglich?),  S.Pietro  inVincoli  (442 
durch  die  Kaiserin  Eudoxia,  nicht  mehr  vorhanden),  8.  Lo- 
renzo  fuori  1.  m.  (erst  von  580?)  und  Sa.  Agnese  (von  62G) 
in  Rom  und  Sa.  Maria  maggiore  bei  Capua  (fiinfschiffig, 
zwischen  495—500,  ehemads). 

Die  mächtige  V^irkung  der  äufserlich  meist  ganz 
schmucklos  gehaltenen  altchristlichen  Basiliken  be- 
ruht lediglich  inderGrofsartigkeitder  Gesamtanlage. 
Die  Säulen  pflegte  man  ohne  weitere  Rücksicht  von 
zerstörten  heidnischen  Tempeln  etc.  zu  nehmen,  be- 
gnügte sich  auch  nötigenfalls  mit  Pfeilern,  so  dafs 
sich  mehrere  Beispiele  finden  von  fünfschiffigen  Kir- 
chen, wo  nur  das  Mittelschiff  Säulenreihen  hat,  wäh- 
rend die  Seitenschiffe  unter  sich  durch  Pfeilerstützen 
getrennt  sind;  anderweitig  findet  sich  auch  (s.Fig.300 
bei  5)  in  derselben  Reihe  ein  Stützenwechsel  von 
Säulen  und  Pfeilern.  In  einzelnen  Fällen  behielt  man  zwar  noch  das 
regelrechte  Horizontalgebälk  über  den  Säulen  bei,  entschied  sich  jedoch 
meist  für  die  auch  anderweitig  in  Römerbauten  vorkommende  Verbindung 
derselben  durch  Bögen,  was  zwar  gegen  den  Geist  der  antiken  Baukunst,  aber 
in  Betracht  der  schwer  lastenden  Seitenmauem  des  Mittelschiffes  organischer 
war.  Seit  Anfang  des  V.  Jahrb.  schob  man  zwischen  das  Kapital  der  Säule  und 
den  Bogenanfang  einen  Kämpferwürfel  ein.  —  Die  Apsis  erscheint  in  selteneren 
Fällen  nicht  als  besonderer  Ausbau,  sondern  ist  am  Ende  des  Mittelschiffes 


Fig.  300.   Grundrifs  von  S.  Gle- 

mente  in  Rom 

(nach  d*Agincourt). 
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in  den  rechtwinkelipren  Schlufs  des  Gebäudekörpers  nur  eingeschoben;  in 
Rom  ist  sie  in  der  Regel  fensterlos,  in  den  arianischen  Kirchen  Nord- 
italiens, wie  auch  meistens  in  den  byzantinischen  mit  Fenstern  versehen.  — 
Die  für  die  vei-scliiedenen  Abstufungen  der  Büfser  bestimmten  äufseren 
Teile,  der  Narthex  und  der  Brunnenhof,  erinnern  mehr  an  das  vor  den 
Oecis  belegene  Peristyl  des  Privathauses  (S.  10),  als  etwa  an  den  Vorhof 
des  jüdischen  oder  gar  des  heidnischen  Tempels.     Der  Narthex  erscheint 

aus  der  dem  OeaiA  unmittelbar  vorliegenden 
hinteren  Säulenhalle  des  l*eristyls  hervor- 
gegangen. 

Das  grofsartigste  Denkmal  des  römisch- 
christlichen Basilikenbaues,  einer  der  grölsten 
überdeckten  Räume  in  der  gesamten  Bau- 
kunst, von  ca.  7000  qm  Grundfläche,  bis  zu 
einem  Brande  1823  erhalten  und  seitdem 
wieder  gebaut,  war  die  Kirche  des  h.  Paulus 
aufserhalb  der  Mauern  Roms  (386— 400);  ^ 
8.  den  Grandrifs  Fig.  301.  (Die  das  Quer- 
schiff in  zwei  Hälften  zerschneidende  in  Ar- 
kaden geöffnete  Wand  war  erat  infolge  eines 
Erdbebens  vom  J.  801  eingezogen  worden.)  — 
Das  anschaulichste  Bild  der  alten  Kultus- 
einrichtungen gewährt  die  in  ihrem  jetzigen 
Oberbau  zwar  erst  von  1084 — 1090  stam- 
mende Kirche  S.  demente  in  Rom.  S.  den 
Grundrifs  Fig.  300.-  Das  Innere  zeigt  die 
zum  Teil  noch  aus  dem  IX.  Jalirh.,  gröfsten- 
teils  aber  von  1112  stammende  vollständige 
Choreinrichtung  (/)  mit  Schranken  und  Am- 
bonen  (vergl.  Fig.  302),  im  Äufseren  die  Vor- 
halle {Ji)  und  den  Vorhof  (i).  —  Eine  tabella- 
rische Übersicht  der  altchristlichen  Basiliken 
des  IV.  bis  VI.  Jahrb.  bei  Mothes,  Basilikenform;  deren  ausführliche 
Besprechung  nach  genauerer  chronologischer  Untersuchung  in  Desselb., 
Baukunst  des  M.-A.  in  Italien,  65  ff. 

99.  Neben  dieser  zur  Zeit  des  Konstantin  als  Versammlungs- 
stätte der  Gemeinde  (Pfarrkirche)  in  der  Hauptsache  bereits  fest- 
stehenden Hauptform  der  Basilika  kam  dann  anderweitig  besonders 
für  die  Baptisterien  der  Centralbau  der  Rundbauten  und  Hauptsäle 
der  römischen  Thermenanlagen,  und  für  die  Gotteshäuser  (memoiiae)^  die 


Fig.  301.    Grundrifs  von  S.  Paul  vor  dem 
Mauern  Roms  (nach  d'Agincourt). 


*  d'Agincourt,  Archit.  Taf.  4—7:  G9  Nr.  2.  3.  —  Gutensohn  u.  Knapp.  Taf. 
4—7.  —  Hübsch,  Altchristi.  Kirchen  Lief.  1  u.  2.  —  Im  Jahre  440  wurde  üire  Orien- 
tiening  umg:ekehrt  in  ihre  f^ef^enwärtijjje  Richtung?. 

-  d'Agincourt,  a.  a.  0.  Taf.  IG.  G4  Nr.  4.  —  Gutensohn  u.  Knapp,  Taf. 
32—34.  —  Gailhabaud,  Denkm.  Lief.  7. 


und  Cciitralbautcn. 
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an  denkwürdigen  Orten,  über  den  Gräbern  der  Märtyrer  u.  s.  w.  von 
diesem  ersten  christlichen  Kaiser  und  seiner  frommen  Mutter  Helena 
gegründet  wurden,  der  Centralbau  des  antiken  Grabmals  als  Vorbild  in 
Anwendung.  Ein  achteckiger  oder  runder  (später  besonders  viereckiger), 


Fig.  303.    S.  Glemente  in  Rom  (nach  d'Agincourt). 

hoher,  von  einer  Kuppel  überdeckter,  auf  einem  Säulenkreis  oder  auf 
Pfeilern  ruhender  Mittelbau  ist  von  einem  koncentrischen  niedrigeren 
Umgänge  gestützt  und  umgeben.     (Vergl.  Bd.  I,  21  u.  23). 

Direkt  in  christliche  Kirchen  umgewandelt  sind  von  römischen  Ther- 
menanlagen das  Pantheon  (Rundbau  der  Thermen  des  Agrippa),  San  Ber- 
nardo  dei  termini  (Rundbau  der  Diokletianischen  Thermen)  und  Sa.  Maria 
degli  angeli  (Hauptsaal  derselben).  Das  älteste  bekannte  Baptisterium 
ist  das  achteckige,  schon  unter  Aurelian,  also  ca.  270  erwähnte,  nur  noch 
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als  Ruine  vorhandene  zu  Aquileja  (vergL  Mitt.  Kunstdenkm.  d.  Österr. 
Kaiserst.  I,  119  m.  Abb.);  ferner  die  achteckige  Tauf  kapeile  San  Aquilino 
bei  San  Lorenzo  Maggiore  in  Mailand  und  das  orthodoxe  Baptisterium, 
jetzt»  San  Giovanni  in  Fönte  zu  Ravenna  (unter  Bischof  Neon  425 — 430 
erbaut). 

Ein  centraler  Grabbau  ist  das  Mausoleum  der  Constantia  (Schwester 
oder  Tochter  Konstantins  d.  Gr.;  wahrscheinlich  ursprünglich  ihre  Tauf- 
kapelle) aufserhalb  der  Mauern  Roms,  die  jetzige  Kirche  Sa.  Costanza, 
an  der  Via  Nomentana  über  den  Katakomben  von  Sa.  Agnese  gelegen  (vergl. 
d'Agincourt  a.  a.  0.  Taf.  8,  Nr.  7,  8;  danach  Fig.  303).  Der  Grundrifs 
ist  ein  Kreis;  innerhalb  der  Umfassungsmauer  ist  ein  koncentrischer  Kreis 

gekuppelter,  durch  Rundbögen  verbundener 
Säulen  angeordnet,  auf  welchen  sich  die 
cylindrische,  von  zwölf  Rundbogenfenstem 
durchbrochene,  von  einem  kugelförmigen 
Kuppeldache  gedeckte  Mauer  dieses  Central- 
raumes  von  11,15  D.  über  dem  erstge- 
dachten [niederen,  in  der  Tonne  überwölb- 
ten Umgang  erhebt;  das  Ganze  24,80  im 
D.  —  Von  grofser  Ähnlichkeit,  aber  mit 
direkt  auf  die  Bogenstellung  aufsetzender 
Kuppel  und  durch  die  Anfügung  einer 
Halbkreisapsis  und  den  nicht  dieser  gegen- 
über, sondern  seitlich  angebrachten  Ein- 
gang den  bölimisch- österr.  Rundkapellen 
und  KaiTiem  bemerkenswert  verwandt  ist 
Sa.  Maria  maggiore  oder  rotonda  zu  No- 
cera  bei  Salemo  (Durchschn.  bei  Mo th es, 
"h^iifder  M^^rLTomMnSrÄ^  ß^^^^.  Ital.  133,  Fig.  33,  Grundrifs  das. 

135,  Fig.  34).  —  Nach  Eusebius  (de 
vita  Const.  c.  50)  hatte  der  innere  Hauptraum  der  von  Konstantin  zu 
Antiochia  erbauten  Kirche  eine  achteckige  Gestalt.^  —  Vergl.  über  die 
frühchristlichen  Centralbauten  in  Italien  Mothes  a.  a.  0.  124—148. 

Anmerkung.  Zur  Zeit  der  Römerherrschaft  in  Deutschland  war  das 
derselben  unterworfene  Gebiet  bereits  mit  Kirchengebäuden  ganz  bedeckt. 
(Vergl.  Bd.  I,  22.)  Als  der  Bischof  Athanasius  von  Alexandria  zu  Trier 
336 — 338  in  der  Verbannung  lebte,  versammelten  sich  die  Gläubigen  da- 
selbst in  Tempeln,  an  denen  noch  gebaut  wurde.  In  Köln  rühmen  sich  die 
Kirchen  zu  den  goldenen  Märtyrern  (St.  Gereon),  St.  Cornelius  und  Cyprian 
(St.  Severin)  und  der  älteste  Dom  stiftungsmäfsig  des  höchsten  Alters.  Der 
ursprüngliche  Dom  von  Mainz  soll  bei  dem  Vandalenüberfalle  im  J.  406  vielen 


*  Vergl.  ausser  der  in  Band  I.  a.  a.  0.  angeführten  Litteratur :  Büsching,J.  Gast. 
G.,  Ober  die  achteckige  Gestalt  der  alt^n  Kirchen;  Dr«)nke,  E.,  und  von  Lassaul x, 
J.  Ghiud.,  Die  Matthiaskap.  bei  Kobem  a.  d.  Mosel.  1837.  S.  51—04.  —  Rahn,  Rud., 
Ober  den  Urspnnig  u.  d.  Entwickehmg  des  ehr.  Central-  u.  Kuppelbaues.  18öü. 
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tausend  Menschen  als  Znünchtsstätte  gedient  haben.  Auch  der  ursprüngliche 
Dom  zn  Worms  wnrde  406  zerstört.  In  Regensburg,  Lorch  und  Passau 
waren  christliche  Kirchen,  und  an  letzterm  Orte  (im  heutigen  Innstadt)  wird 
am  die  Mitte  des  V.  Jahrb.  eine  Basilika  erwähnt.  In  Augsburg  ist  ein  Fort- 
bestehen der  kirchlichen  Einrichtungen  bis  zur  Mitte  des  VI.  Jahrb.  nach- 
gewiesen. (Vergl.  Rettberg,  F.,  Kirchengesch.  Deutschlands  I,  189.  541. 
581;  n,  145.  276.)  —  Alle  diese  Bauten  sind  unter  den  Stürmen  der  Völker- 
wanderung zu  Grunde  gegangen;  doch  rühren  noch  aus  der  Römerzeit  her 
der  älteste  Kern  des  Domes  von  Trier  (s.  Bd.  I,  69)  und  die  jetzige  evangel. 
Kirche  daselbst^  (wahrscheinlich  das  von  Eumenius  Rhetor  gerühmte  Kon- 
stantinische Gerichtsgebäude),  sowie  mehrere  zum  Teil  grofsartige  üeberreste 
von  Profangebäuden  hier  und  an  anderen  Orten  der  Rheinuferländer.  (Vergl. 
Otte,  Bank.,  HS  ff,  u.  12  ff.) 

100.  Die  fernere  Entwickelung  dieser  beiden  Hauptformen  aufser- 
halb  Deutschlands  und  vor  dem  Auftreten  einer  deutschen  Kunst  kann 
hier  nicht  im  einzelnen  verfolgt  werden.  Es  genügt  im  allgemeinen 
zu  bemerken,  dafs  der  Basilikenbau  seine  weitere  Ausbildung  als 
romanischer  Stil  hauptsächlich  im  Abendlande  fand,  der  Centralbau, 
von  zwei  gleich  langen  Schiffen  durchkreuzt,  als  byzantinischer  Stil- 
im  Morgenlande. 

Das  erste  und  zugleich  bedeutendste  Muster  der  griechisch -christ- 
lichen (byzantinischen)  Bauweise  ist  die  von  532 — 537  erbaute  und  nach 
emem  Erdbeben  L  J.  557  erneute  Sophienkirche  (jetzige  Moschee)  zu  Kon- 
stantinopel; (vergl.  Bd.  I,  44,  No.  3;  41,  No.  4.)^  —  Das  einzige  lebhaft 
an  den  christlichen  Baustil  des  Morgenlandes  erinnernde  und  darum  höchst 
merkwürdige  Kirchengebäude  in  Deutschland  war  die  Wallfahrtskirche 
St.  Maria  auf  dem  Harlungerberge  vor  Brandenburg,  ein  i.  J.  1722  leider 
abgebrochener  Ziegelbau  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrb.,  auf  der 
Stelle  eines  von  dem  letzten  Wendenkönige  Heinrich  (Pribislav)  1136  in 
eine  christliche  Kapelle  umgewandelten  Heidentempels  (vergl.  Bd.1, 17.  No.  1).^ 


^  Vergl.  Die  Basilika  zu  Trier,  deren  Gesch.  u.  Einweih,  zur  evangel.  Kirche. 
1857.  —  Schmidt,  Chr.  W.,  Baudenkm.  in  Trier.  lief.  5.  —  tTl^er  die  Eestauration 
vergl.  von  Quast  im  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1873,  90  ff. 

'  vonEitelberger,E.,  Zur  Orientierung  auf  dem  Gebiete  der  Baukunst  u.  ihrer 
Terminologie.  I.  Byzantinißch  u.  Romanisch,  in  den  Mitt.  C'.  K.  I,  49—52.  Vergl.  ebd. 
69-76.  117—120. 

•  Das  Hauptwerk  über  die  byzantinische  Baukimst  ist:  Salzenberg,  W.,  Alt- 
ehristl.  Baudenkmale  Konstantinopels  vom  V.  bis  Xu.  Jahrh.  1853. 

*  Adler,  F.,  Backst.  I,  5—8  u.  Bl.  2.  —  Schneider,  L.,  Die  Marienk.  auf 
dem  Harlunger  Berge  bei  Brandenb.,  in  Mitteil,  des  Vereins  für  die  Gesch.  Potsdams. 
n.  4,  1—16.  —  Förster,  Baukunst.  X,  11—14  u.  2  Taf.  —  Bei  dem  nach  dem 
Stile  vorauszusetzenden  Neubau  dieser  Kirche  im  XUI.  Jahrh.  dürfte  der  alte  Gnind- 
rifs  aus  Pribislavs  Zeit  beibehalten  worden  sein,  der  eine  sehr  grofse  Überein stinmiung 
zeigt  mit  der  von  einem  Sohno  Waidemars  dos  Grofsen  um  1160—1180  ebenfalls  aus 
Ziegeln  erbauten  Marienkirche  zu  Kallundburg  auf  der  Insel  Seeland.    Vergl.  Mitt. 

c.  K.  IX,  i-m. 

otte,  Kunst- Archäologie.    5.  Aufl.    a  2 
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101.  An  der  Weiterentwickelung  des  abendländischen  Kirchen- 
baues beteiligten  sich  sowohl  die  Goten  als  später  die  Longobarden, 
sowie  die  Franken  unter  den  merovingischen  Herrschern.  Die  mero- 
vingischen  Bauten  sind  fast  ganz  untergegangen,  so  dafs  wir  für  ihre 
Kenntnis  hauptsächlich  auf  meist  sehr  dunkle  historische  Nachrichten 
angewiesen  sind;  dagegen  lassen  sich  an  den  neuerdings  gründlicher 
erforschten  gotischen  und  longobardischen  Bauten  Oberitaliens,  an  welche 
die  deutsche  Kunst  unmittelbar  angeknüpft  hat,  die  Keime  aller  eigen- 
tümlichen Elemente  des  romanischen  Stils  nachweisen. 

Hierüber  ist  insonderheit  Mothes,  Gesch.  d.  Bank.  d.  M.-A.  in  Italien, 
zu  vergleichen,  welche   überall   auch   die  Nachweisungen   über  die   ältere 


^'V^W^MTJri^ 


l  iiflUDMl 


Fig.  904.    Längendurchschnitt  von  S.  Vitale  zu  Ravenna  (nach  d'Agincourt). 

Litteratur  gibt,  sowie  das  neuerdings  vollendete,  durch  einen  grofsen  Atlas 
ausgezeichnete  Werk  von  Dartein,  F.  D.,  Etüde  sur  larchitecture  lombarde 
et  sur  les  origines  de  Tarchitecture  romano-byzantine.  Paris  1882. 

102.  Obgleich  das  Abendland  mit  Vorliebe  den  Basilikenbau  weiter 
gefördert  hat,  haben  doch  sowohl  die  Goten  als  die  Longobarden  in  Ober- 
Italien  nicht  nur  eine  Verbindung  des  Centralbaues  mit  dem  Basiliken- 
bau in  der  Kreuzform  angestrebt,  sondern  auch  mannigfache  Versuche 
in  komplicierten  Formen  des  Centralbaues  gemacht,  und  gerade  einige 
der  letzteren  waren  es,  die  Karl  der  Grofse  für  seinen  ersten  bedeutenden 
Kirchenbau  in  Deutschland  zum  Vorbilde  wählte,  welches  jedoch  bald 
und  auf  immer  wieder  verlassen  wurde. 


Baukunst. 
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\' Ott  den  Bauten  aus  der  Zeit  der  GotenheiTschaft  ist  der  wichtigste 
S.  Vitale  zu  Kavenna,^  526—547  von  der  katholischen  Geistlichkeit 
(Julius  Argentarius)  ohne  Zuthun  der  arianischen  Goten  erbaut:  an  eine 
auf  acht  durch  Halbkreisbögen  verbundenen  Pfeilern  ruhende  achtseitige 
Mittelkuppel  lehnen  sich  auf  sieben  Seiten  Halbkuppeln,  umgeben  von 
einem  achtseitigen  Umgange,  welcher  zweigeschossig  sich  in  beiden  Ge- 
schossen mit  je  drei  auf  Säulen  ruhenden  Bogenstellungen  gegen  die  Halb- 
kuppeln öffnet  und  auf  der  achten  Seite  von  der  hier  sich  an  die  Mittel- 
knppel  lehnenden  Tribuna  durchbrochen  wird,  aus  welcher  eine  niedrigere, 
aulsen  im  halben  Achteck  geschlossene  Apsis  vorspringt.  —  Das  von  Karl 


^^^t^t^ 


Fig.  305.    Dorchschnitt  des  HttDsters  zti  Aachen  (nach  Dohrne). 

d.  Gr.  796 — 804  als  zu  seiner  Grabstätte  bestimmte  Palastkapelle  unter 
£inharts  Leitung  durch  die  Baumeister  Ansigis  und  Odo  erbaute  Münster 
zu  Aachen  ist  eine  offenbare,  wenn  auch  abweichende  Nachbildung  von 
S.  Vitale:«  den  Kern  bildet  ein  Achteck  (D.  =  15,70,  H.  =  31,40),   um- 


-  Agincourt,  XXIH,  1—9.  LXIX, 
Hübsch,  XXI,  1—3,  XXII,  1-7. 


»  Abb.  Gailhabaud,  Denkm.  H.  Abt.  I,  2. 
14.  15.  —  Y.  Quast,  Ravcmia  Taf.  VIII,  1-5.  - 
XXV,  5.  G. 

*  Mein  noch  scheint,  zwar  nidit  in  dem  nur  eingeschossigen  Aufbau,  aber  desto 
deutlicher  im  GrundriTs  der  alte  Dom  S.  Maria  maggiore  oder  della  Rotonda  zu 
Brescia  (s.d.  Grundrifs  bei  Mothes,  Bauk.  d.  M.-A.  in  Ital.,  244)  Vorbild  liir  das 
Aachener  Münster  gewesen  zu  sein,  insofern  hier  sich  ebenfalls  der  mit  Kreuzgewölben 
und  dreieckigen  Zwischenkappon  abwechselnde  Umgang  um  die  acht«eitige  Kuppel  und 
der  westliche  Vorbau  mit  den  flankierenden  runden  Treppentürmen  findet. 
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j^eben  in  abwechselnd  ^öfseren  und  kleineren  Seiten  von  einem  sechzehn- 
seiti^en,  etwa  18,80  hohen  Umgang^e  von  zwei  Stockwerken;  vor  die  Ost- 
seite le^  sich  die  ehemals  wahrscheinlich  platt  geschlossene  Apsis,  vor 
die  Westseite  eine  von  zwei  Randtürmen  flankierte  Vorhalle,  deren  Ober- 
geschofs  die  kaiserliche  Loge  bildete.  —  Der  von  uns  (Bd.  I,  70.  Fig.  26) 
mitgeteilte,  durch  das  Obergeschofs  des  Umgangs  gelegte  Grundrifs  zeigt 
die  zwischen  den  acht  Hauptbögen  verteilten  Säulenstellnngen:  unter  jedem 
Bogen  stehen  zunächst  zwei  Säulen,  unter  sich  und  mit  den  Hauptpfeilem 
durch  Bögen  verbunden;  darüber  sind  dann  den  unteren  entsprechend 
wieder  zwei  kleinere  Säulen  angebracht,  welche  völlig  unmotiviert  an  die 
schräg  ansteigende  Leibung  des  Hanptbogens  austofsen.  Ueber  die  Bogen- 
stellungen  erhebt  sich,  die  Bedachung  des  Umganges  übersteigend,  der 
mit  einem  kuppelartigen  Klostergewölbe  gedeckte  Fenstergaden;  vergl. 
Fig.  305.  Dem  diesem  Bau  zu  Grunde  liegenden  sehr  komplicierten  bau- 
meisterlichen Gedanken  entspricht  wenig  die  rohe  Technik  und  die  Zu- 
sammenstellung der  mit  einigen  rohen  Granitsäulen  und  der  Zeit  angehr»- 
rigen  Kapitalen  abwechselnden,  in  Farbe,  Steinart  und  Gestalt  verschieden- 
artigen, aus  mehreren  antiken  Gebäuden  entlehnten  Säulenschafte  und 
Kapitale.^  —  Dem  Aachener  Muster  gleichen  mehr  oder  weniger  die  Central- 
anlagen  der  Schlofskapelle  auf  dem  Valkhofe  in  Nymwegen  (XI.  und 
XII.  Jahrb.),  des  Nonnenchores  im  Münster  zu  Essen  (Bd.  I,  97.  Fig.  33), 
noch  aus  dem  X.  Jahrb.,  der  Nonnenklosterkirche  zu  Ottmarsheim 
(Mitte  des  XL  Jahrb.),  des  sogen,  alten  Turmes  zu  Mettlach  a.  d.  Saar 
(XL  bis  XV.  Jahrb.),  der  Euine  einer  Kapelle  zu  Lonnig  (XIL  Jahrb.), 
endlich  die  Säulenstellungen  des  Nonnenchores  in  Maria  auf  demKapitol 
zu  Köln  (XL  Jahrb.).  Gleichfalls  dem  Muster  des  Aachener  Münsters 
entsprechend  waren  ehedem  die  Kirche  des  Klosters  Georgenberg  bei 
Goslar  (1128 — 1131  vollendet,  1527  zerstört,  achtseitiger  Centralbau, 
der  aber  an  zwei  Seiten  je  zwei  Türme  hatte),  deren  Fundamente  seit  1877 
wieder  aufgegraben  werden,^  und  die  nur  noch  in  Abbildung  erhaltene  Kirche 
St.  Michael  zu  Hugshofen  i.  Elsafs  (zehneckiger  Polygonbau  mit  rundem 
Umgang  und  viereckigem  Chor,  aus  dem  XIL  Jahrh.)*  angelegt.  Eine  west- 
liche Vorhalle  mit  flankierenden  Bundtürmen  nach  dem  Aachener  Muster 
findet  sich  an  der  Kastorkirche  zu  Koblenz,  der  Klosterkirche  zu  Lorch 


*  Die  ursprüngliche,  später  vielfach  und  namentlirh  im  XIV.  Jahrh.  durch  den 
Anbau  eines  neuen  Chores  veränderte  Anlage  des  Aachener  Münsters  ist  durch  eine 
würdige  und  prachtvolle  Restauration  neuerdings  wieder  ins  rechte  licht  gestellt 
worden.  —  Vergl.  X ölten.  F.»  Archäol.  Beschreib,  der  Münster-  oder  Krönungskirche 
in  Aachen.  1818.  —  Qu  ix,  Chr.,  Histor.  Beschreib,  der  Münsterkirche  in  Aachen.  1825.  — 
Mertens,  Fz.,  Über  die  karoling.  Kaiserkap.  zu  Aachen,  in  Allg.  Bauz.  1840.  S.  135 
bis  152  u.  Taf.  339.  —  Nöggerath,  Über  die  antiken  Säulen  im  Münster  zu  Aachen, 
in  L.  Lersch  Niederrhein.  Jahrb.  1843.  ö.  193.  —  Debey,  M.  H.,  Die  Münsterkirche 
zu  Aachen.  1851.  —  Schervier,  C.  G.,  Die  Münsterkirche  zu  Aachen.  1855.  —  Förster, 
Baukunst  IQ.  41  ff.  —  Dohme,  Kunst  und  Künstler  des  M.-A.  u.  d.  Neuzeit  I,  1.  Nr.  1. 
Einhart.  --  Vergl.  ausm  Weerth  II,  58 ff.  —  Bock.  Fz.,  D.  Liebfrauenmünster  zu 
Aachen  u.  s.  w.  18(30. 

«  Vergl.  Mithoff  HI,  491".  —  Kunstchronik  XIX,  24  f. 

»  Vergl.  Kraus  I,  114. 
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in  Schwaben,  der  Liebfrauenkirclie  zu  Maestricht,  zu  Mtinstereifel  und 
Münstermaifeld. 

103.  Aufser  dem  Münster  zu  Aachen  haben  sich  in  Deutschland 
nur  wenige  Bauwerke  erhalten,  die  mit  völliger  Bestimmtheit  der 
karolingischen  Periode  zugeschrieben  werden  können,  und  von  denen 
einige  dem  Basilikenschema  folgen.  Wie  in  Aachen,  finden  sich  auch 
hier  antike  und  byzantinisierende  Elemente  nebeneinander:  jene  in  der 
zum  Teil  steifen  und  rohen  Nach- 
bildung der  römisch-korinthischen 
oder  ionischen  Säulenkapitäle  und 
attischen  (in  Aachen  willkürlich 
gegliederten)  Basen,  diese  in  den 
Kämpferaufsätzen  über  den  Kapi- 
talen, um  die  Säulen  zur  Auf- 
nahme der  Bögen  geeigneter  er- 
scheinen zu  lassen,  in  der  bunten 
Dekorierung  der  Wandflächen  und 
in  der  Technik  des  Mauerwerks. 
In  den  Gesimsen  ergibt  sich  der 
Karniefs  als  Hauptglied. 

In  Fulda  ^  birgt  die  Kirche 
auf  dem  Petersberge  (^/g  M.von 
der  Stadt)  in  ihrer  Krypta  den 
ältesten,  anscheinend  von  dem  zu 
Ende  des  VIIL  Jahrh.  gegründeten, 
837  geweihten  Bau  herrührenden 
Überrest  von  der  Form  dreier 
Tonnen  -  Gewölbe    nebeneinander, 

welche  durch  ein  viertes  davor  hinlaufendes  miteinander  verbunden  sind.  — 
Wichtiger  ist  wegen  der  Details  die  820  bis  822  erbaute,  im  XL  Jahrh.  ver- 
änderte, 1854  restaurierte  Grabkapelle  S.Michael  (neben  dem  Dome):«  eine 
mit  einem  niedrigeren  Umgänge  versehene  Rotunde  von  13,80  D.,  deren  innerer 
Teil  über  Rundbögen  auf  acht  Säulen  mit  kompositen  (später  verstümmelten) 
Kapitalen^  ruht,  welchen  acht  Fensteröffnungen  unter  dem  Dachgesimse 
entsprachen.   Die  Krypta  hat  statt  des  Säulenkreises  eine  von  vier  Bogen- 


Fig.  906.    Säule  aus  der  MichaeUkirche  zu  Fulda 
(nach  V.  Quast). 


*  Lange,  J.  F.,  Baudenkm.  u.  Altertümer  Fuldas.  1847. 

«  Derselbe,  Die  S.  Michaelsk.  zu  Fulda.  1855;  vergl.  Deut.  Kunstbl.  1855.  S. 
05  f.  —  Mittelalter.  Baudenkm.  in  Kurhessen.  Lief.  4.  —  Förster,  Baukunst  XII, 
1  ff.  mit  3  Taf.  tr     -^  i 

'  Ein  sehr  ähnliches  Kapital,  angeblich  aus  Ingelheim  stammend,  mi  Kapitel- 
saale des  Domes  zu  Mainz.    Abb.  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1875,  6  f. 
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Öffnungen  durchbrochene  Mauer,  kleine  Fenster  im  Ump^ange  und  im  Cent r um 
eine  Säule  mit  ionischem  Kapitill  als  Träger  des  Gewölbes.  —  Zu  Seligen- 
stadt  (jetzt  Obermülilheim  bei  Hanau)  hat  sich  in  der  pfeprenwärtigen 
PfaiTkirche  in  den  in  Ziegelbau  ausgeführten  rundbogigen  Pfeilerarkaden 
ein  Rest  des  von  Einhart  815  gegründeten  Abteibaues  (S.  Petrus  und  Mar- 
celünus)  erhalten,  der  aber  durch  die  jüngste  Restauration  sehr  verwüstet 
ist.^  —  Bedeutendere  Reste  sind  von  der  gleichfalls  von  Einhart  815 — 827 
erbauten  und  dem  h.  Petrus  und  Marcellinus  geweihten  Kirche  zu  Mi  c  hei - 
Stadt  im  Odenwalde  in  der  Benediktiner-Nonnenkirche  zu  Steinbaeh  er- 
halten, einer  Tfiirmigen  Basilika  mit  um  ein  weniges  ostwärts  über  das 
niedrigere  Querschüf  hinausragendem  Mittelschiffe  und  drei  östlichen  Conchen, 
nämlich  das  Mittelschiff  mit  Viening  und  Apsis,  der  nördliche  Querflügel 
mit  seiner  Apsis  und  die  katakombenartige  Krypta  von  einschifftger  Kreuz- 
form mit  drei  Conclien  (vergl.  Bd.  I,  53).*  —  Ohne  Zweifel  der  karolingi- 
schen  Zeit  gehört  auch  die  in  neuester  Zeit  völlig  aufgedeckte  Krypta 
unter  dem  Pfarrhause  zu  Unterregenbach  bei  Langenburg  im  Jagst- 
thale  an,  ein  dreischiffiger  Bau  mit  gurtenlosen  Kreuzgewölben  auf  vier- 
kantigen, mit  keilförmigen  Aufsätzen  bekrönten  Pfeilern  und  zwei  gebauchten 
Säulen  vor  der  Halbkreisapsis  mit  Kompositkapitälen  von  Akanthusblättern, 
welche  völlig  denen  von  Ravenna  entsprechen.*  —  Zu  Massenheim  im 
Regierungsbezirk  Wiesbaden  gehört  der  unten  den  Chor  enthaltende,  zum 
Teil  aus  (0,29  langen  0,16  breiten  und  0,04  dicken)  Ziegeln  hergestellte 
Turm  vielleicht  noch  dem  nach  820  angelegten,  909  von  Fulda  an  Mainz 
geschenkten  Baue  an,  und  in  Bierstadt  (ebenda)  finden  sich  im  Unter- 
bau und  vermauerten  Südportal  der  jetzigen  Kirche  wahrscheinlich  Reste 
der  schon  927  dem  Ursulastifte  zu  Köln  geschenkten  Kirche,  während 
ein  Portal  zu  Sauer  Schwaben  heim  in  Rheinhessen,  dessen  Sturz  mit 
Wasservögeln,  Fischen  und  Schlangen  geschmückt  ist,  sogar  noch  als  vor- 
karolingisch-fränkisch  angesprochen  wird.*  —  Endlich  in  Lorsch  datiert 
die  im  XI.  Jahrh.  in  eine  St.  Michaelskapelle  umgewandelte  zierliche  Durch- 
gaugshalle,  ein  Rechteck  von  ca.  10,00  x  7,22  Fläche  und  7,53  Höhe, 
besonders  bemerkenswert  wegen  ihrer  in  der  Weise  eines  römischen  Sarko- 
phags mit  Halbsäulen   und   Pilastem  in  zwei  Etagen   geschmückten  und 


*  Vergl.  Fr.  SchiKMapr  im  Org.  1.  ehr.  K.  1872,  270  tf..  im  Aiiz.  G.  M.  1S72, 
2f)!>ff.,  iii  doli  Nassauer  Annalen  XII  (1873)  u.  Taf.  7  f.,  im  Archiv  für  Hess.  Gesch. 
XllL,  1,  l(X)ff.  —  Braden,  Ed.,  Die  Pfarrk.  zu  S.  vor  der  Restauration.  18(58.  — 
Abb.  des  Kämpferprofils  bei  Otte,  Bank.,  739,  Fig.  309. 

2  Vergl.  G.  Schäfer,  in  v.  Lützow,  Zeitschr.  IX.  (1874),  129  ff.  m.  Abb.  u.  in 
Darmstädter  Zeitg.  1874,  289  ff.  —  Fr.  Schneider.  D.  karol.  Basilika  zu  Steiiibach- 
Michelst.  M.  9  Taf.,  in  Nassauer  Aimalen  XIII.  und  S.-A.  1874.  —  Draudt,  Das 
Kloster  Michelst.-Steinb.  etc.  im  Arcli.  f.  Hess.  Gesch.  XIII.  Heft  3. 

«Vergl.  Paulus  in  den  Wfirttemb.  Vierteljalirsheftcn  1881,  .V2.  —  Chr.  K.  Bl. 
1880,  143.    -  Anz.  G.-M.  1803,  3.").")  m.  Abb.:  18(3r),  43. 

*  Der  einzige  noch  über  der  Erde  stehende  Baurest  aus  vorkar(>lingisch-fränkischer 
Zeit  dürfte  die  kleine  Basilika  mit  Narthe.\  St.  Pierre^  le  vieux  auf  d(T  Citadelle  zu 
Metz  (in  den  Bögen  Ziegel  und  Kalkstein  gemischt)  sein.  Gütige  Mitteilimg  des 
IL 'rrn  Prof.  aus'm  Wcerth. 
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auf  der  Wandfläche  mit  abwechselnd  roten  und  weifsen  Sandsteinplättchen 
muaivisch  belegten  Frontmauem,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Kaiser  Lud- 
wigs in.  876—882.^ 


^:#*##>#*###^^  .■;^>*# ♦♦♦♦♦♦♦#  .7::#^###M^^44#< 


Fig.  307.   DurcügangshaUe  zu  Lorsch  (nach  Gailhabaud). 


L  Bomanisclier  Stil. 

XL  bis  Xni.  Jahrhundert. 

Litteratur. 

Heideloff,  C,  Der  kleine  Byzantiner.  Taschenbuch  des  byzant.  Baustils.  1837.  — 
V.  R.,  Byzant.  Kapitaler  aus  verschiedenen  Kirchen  Deutschlands  etc.  1845.  —  Möl- 
linger,  C,  Elemente  des  Rundbogenstils.  7  Hefte.  1845 — 1848.  —  Mezger,  Formen- 
lelire  zur  Rundbogen -Architektur.  1851.  —  Leibnitz,  H.,  Die  Organisation  der  Ge- 
wölbe im  christl.  Kirchenbau.  1855.  —  Otte,  H.,  Gesch.  d.  roman.  Baukunst  in  Deutsch- 
land 1874. 

104.  Der  wie  im  gröfsten  Teile  des  übrigen  Europa  vom  X.  oder 
XI«  bis  ins  XIII.  Jahrhundert  auch  in  Deutschland  herrschende  Bau- 


»  Abbüd.  bei  Moller  L  Taf.  1—4.  —  Gailhabaud,  Denkm.  Bd.  U.  Abt.  2. 
Nr.  4.  —  Förster,  Denkm.  Baukimst  1, 11—14  u.  1  Taf.  —  Vergl.  Savelsberg,  J.,  Die 
Begräbniskap.  deut.  Könige  zu  Lorsch,  im  Deut.  Kunstbl.  1851.  S.  163  flf.;  Kugler, 
Gesch.  d.  Baukunst.  1,  411;  Franck,  W.,  Die  Überreste  des  Kl.  Lorsch,  im  Frankf. 
Konversationsbl.  1861,  Nr.  239  ff.;  Org.  f.  ehr.  K.  1862.  Nr.  6.  —  In  Bezug  auf  die  viel- 
bestrittene Bestimmung  dieses  Gebäudes  ist  durch  Nachgrabungen  1877  festgestellt, 
dals  es  eine  Grabkapelle  fiir  hier  bestattete  Karolinger  nicht  sein  kann;  Fr.  Schnei- 
der, im  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1878,  1  ff.  m.  ßituationsplan ,  hat  nachgewiesen,  dals  es  als 
eine  Ehrenpforte  nach  Art  römischer  Triumphbogen  für  die  zur  Kirche  gehenden  könig- 
lichen Stifter  gedient  hat. 


24  Romanisclier  Stil. 

Stil  wild  passend  der  romanische^  genannt;  derselbe  verhält  sich  ähnlich 
zu  der  antik  römischen  Bauweise,  wie  die  neueren  romanischen  Sprachen 
zu  der  altrömischen  Sprache. 

Die  Vergleichung  der  altröinisclieu  Sprache  und  der  antiki'ömischen 
Baukunst  einerseits  mit  den  neueren  romanischen  Sprachen  und  der  mittel- 
alterlichen, romanisch  genannten  Bauweise  andererseits  will  zeigen,  dal's 
das  antike  Element  in  der  romanischen  Baukunst  nur  der  Stoff  ist,  die 
künstlerische  Thätigkeit  aber  ein  Neues,  so  dafs  das  Antike,  nachdem  es 
seine  volkstümliche  Bedeutung  ganz  verloren  hatte,  nur  in  seinen  all- 
gemeinen Grundformen  wirksam  blieb;  diese  wurden  von  den  neuen  Völkern 
aufgenommen  und  dem  neuen  Geiste  entsprechend  umgebildet.  (Vergl. 
Schnaase,  IV,  80  ff.  109  ff.) 

105.  Die  Kirchenbauten  der  romanischen  Periode  gingen  von  der 
Geistlichkeit,  besonders  von  den  Klöstern  aus  und  standen  unter  der 
ausschliefslichen  Leitung  des  Klerus.  Viele  hochgestellte  Geistliche 
waren  Architekten;  das  eigentlich  Handwerkliche  aber  wurde  von  Laien 
besorgt,  die  zwar  gewöhnlich  als  Conversi  (barlKäi)  zu  den  Klöstern 
im  Verhältnisse  der  Hörigkeit  standen,  aber  doch  auch  zuweilen  mehr 
selbständig  auftretend  als  Handwerksmeister  ein  freies  Wanderleben 
führten  und  mehrfach  aus  der  Ferne  herangezogen  wurden.  Selbst- 
ständige Baumeister  aus  dem  Laienstande  finden  sich  erst  gegen  das 
Ende  des  Zeitraumes. 

Die  ausschliefsliche  Leitung  der  Bauten  durch  die  Geistlichkeit  ist 
von  Kreuser  (Dombriefe  S.  126  ff.)  durch  überreiche  Lesefrüchte  dar- 
gethan;  Springer  (Die  Künstlermönche  im  M.-A.,  in  den  Mitt.  C.  K.  VII, 
1  — 10  und  86—48)  hat  indes  mit  Recht  hervorgehoben,  dal's  nicht  alle 
geistliche  Bauherren  und  Bauleiter  schon  deshalb  auch  als  Baukünstler 
angesehen  werden  dürfen.  —  Als  Hauptvertreter  der  klerikalen  Kunst- 
thätigkeit  ihrer  Zeit  sind  zu  nennen  die  Bischöfe  Bernward  von  Hildes- 
heim (993 — 1022),  Benno  von  Osnabrück,  auch  im  Burgen-  und  Wasser- 
bau sehr  erfahren  (gest.  1088),  Thiemo  von  Salzburg  (1090—1101)  und 
Otto  von  Bamberg  (gest.1139).  —  Bischof  Gebhard  IL  von  Konstanz 
(980 — 996)  verwendete  diejenigen  seiner  Leibeigenen,  welche  Handwerke 
trieben,  bei  der  Erbauung  des  Klosters  Petershausen  und  schenkte  ihnen 
dafür  die  Freiheit  vom  Leibfalle  (Anz.  G.  M.  1860,  285).  —  Berufungen 
aus  der  Feme  werden  schon  beim  Bischof  Nicetius  von  Trier  erwähnt 
(528 — 566),  der  sich  aus  Neapel  Bauleute  holte.  Zum  Baue  des  Klosters 

*  Derselbe  wurde  früher  allgemein,  aber,  wie  aus  §  100  erhellt,  impassend 
byzantinischer  Stil  genannt;  sonst  heifst  er  au(;h  Kundbogenstil,  auch  wohl  vorgotischer 
oder  lombardischer  Stil.  —  VioUet-le-Duc,  Biet,  de  Tarch.  L,  189,  Anm.  bemerkt, 
die  Bezeichnung  „roman.  Bauk."  sei  sehr  nichtssagend,  wenn  nicht  falsch.  Vergl.  auch 
die  preface  p.  V  f. 
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Schildesche  in  Westfalen  wnrden  939  die  fabri  murarü  und  cenientarü  aus 
Gallien  herbeigeholt  (vergl.  Nord  hoff,  J.  B.,  D.  Holz-  u.  Steinbau  West- 
falens. 2.  Aufl.,  75).  —  Die  Bartholomäuskapelle  zu  Paderborn  liefs  Bischof 
Meinwerk  durch  operarios  g^raecos  errich- 
ten; zum  Baue  des  dortigen  Domes  (1008 
bis  1015)  rief  er  Arbeiter  von  überallher 
herbei  und  setzte  einen  unbekannten  Mann, 
der  sich  auf  der  Baustelle  einfand  und 
sich  für  einen  Zimmerer  und  Maurer  aus- 
gab, nach  von  ihm  selbst  angestellter 
Prüfung  seiner  Fähigkeiten,  dem  ganzen 
Werke  vor  (Vita  Meinwerci,  bei  Pertz, 
K  G.  SS.  XI,  112).  —  Auch  beim  Speyerer 
Dombau  waren  zur  Zeit  Ottos  von  Bam- 
berg neben  einheimischen  auch  Steinmetzen 
und  Werkleute  aus  fremden  Ländern  be- 
schäftigt, während  umgekehrt  Norbert  zum 
Baue  von  Premontr6  i.  J.  1120  Deutsche 
nach  Frankreich  mitnahm.  —  Über  lom- 
bardische Baumeister  siehe  weiter  unten.  — 
Beim  Baue  des  Klosters  von  S.  Vannes 
unter  Abt  Richard  wurden  die  Maurer 
und  übrigen  Handwerker  aus  Geschenken 
Kaiser  Heinrichs  11.  reichlich  bezahlt  (Vita 
Richardi,  a.  a.  0.  S.  283).  —  Bei  Erbauung 
des  Klosters  für  die  eingewanderten 
Schottenmönche  in  Regensburg  um  1090 
bezahlten  die  dortigen  reichen  Bürger  die 
Steinmetzen  (Wattenbach,  in  der  Zeit- 
schrift f.  Chr.  A.  u.  K.  I,  28).  —  Als  Laie 
erscheint  zuerst  ein  Tfiietinarus^  ma^Mer 
caementariorum  et  latomorumy  der  unter 
Abt  Poppo  (t  1048)  die  Kirche  zu  Stablo 
baute.  —  Im  J.  1099  wurde  Bischof 
Konrad  von  Utrecht  von  dem  Friesen  Pleber, 
einem  Laien,  ermordet,  weil  er  dem  Sohne 
desselben  das  „archatmm  magisterium^^ 
zu  sicherer  Fundamentierung  des  Domes 
im  Sumpfgrunde  abzulocken  gewulst  hatte 
(Kreuser,  Kirchenbau  I,  330).  —  Seit 
1117  baute  ein  Laie  Babo  das  Kloster 
auf  dem  Michaelsberge  bei  Bamberg.  — 
Im  J.  1133  übertrug  Bischof  Embricho 
von  Würzburg  dem  Laien  Enzelin  das  y^inagtsterium^'  bei  der  Reparatur 
seiner  Kathedrale,  weil  sich  derselbe  schon  durch  einen  Brückenbau  be- 
währt hatte  (Niedermayer,    Kunstgesch.  von  Wirzburg,  S.  87).    —    Im 


Fig.  906.    Mönchischer  Baumeister  des 
Magdeburger  Domportals. 
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J.  1142  baute  der  Steinmetz  Wemher  die  Georgenkirche  zu  Prag,  und  1144 
bis  1152  leitete  der  Laie  Adalbert  den  Neubau  der  Klosterkirche  zu 
Loi-sch.  —  Im  J.  1219  vollendete  Laie  Albero  das  Gewölbe  von  S.  Aposteln 
zu  Köln,  und  ist  vermutlich  identisch  mit  dem  Magister  Wolbero,  welcher 
1209  den  Grund  zur  Stiftskirche  in  Neufs  legte,  also  Baumeister  war 
(Boisser^e,  Denkm.  der  Baukunst  am  Niederrhein  S.  19).  —  Anderer- 
seits waren  aber  auch  mönchische  Baumeister  noch  in  späteren  Jahr- 
hunderten, auch  bei  nichtklösterlichen  Bauten  thätig.  Dies  beweist  unter 
anderen  die  Baumeisterstatue  im  klösterlichen  Gewände  am  Hauptpoilale 
des  Magdeburger  Domes  vom  Anfange  des  XIV.  Jahrli.  (Fig.  308),  falls 
diese  Figur  wirklich  als  Baumeister  anzusehen  und  ihr  Kostüm  wirklich 
ein  mönchisches  ist,  was  beides  in  Frage  gestellt  werden  kann.  —  Wenn  zu- 
weilen hohe  Prälaten  nicht  blos,  sondern  auch  weltliche  Voniehme  (s.  Bd.  I, 
1 5)  sich  bei  den  Bauhanddiensten  beteiligten  und  Steinlasten  herbeischleppen 
lialfen,  so  waren  dies  lediglich  zur  Anfeuerung  des  Volkes  dienende  fromme 
Übungen  und  keineswegs  Erweise  künstlerischer  Tliätigkeit  (Springer  a.  a. 
().  S.  48.  —  Vergl.  auch;  Brunner,  Seb.,  Die  Kunstgenossen  der  Kloster- 
zelle.   2  Tle.    1803.) 

Anmerkung.  Die  Kunstübuug  ausschlielslich  durch  die  Kirche  und 
unter  ihrer  speciellen  Leitung  bedingt  den  gleichartigen  Typus  der  roma- 
nischen Kirchengebäude  im  ganzen  Abendlande;  die  einzelnen  Schulen  er- 
klären sich  aus  dem  verschiedenen  Geiste  derjenigen  Orden,  die  sich  an  der 
Baukunst  beteiligten,  und  aus  der  unabweisbaren  Einmischung  des  ungeachtet 
der  klösterlichen  Abschliefsung  dennoch  mächtigen  nationalen  Elements;  alles 
Faktoren,  die  auch  über  die  romanische  Periode  hinaus  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  ihre  Wirksamkeit  äufserten.  Einzelne  byzantinische  und  arabische 
Formen  wurden  namentlich  durch  die  Kreuzzüge,  indes  immer  nur  sporadisch, 
aus  dem  Orient  in  das  Abendland  übertragen,  wie  denn  auch  die  Beziehungen 
zu  den  Mauren  in  Sicilien  und  Spanien  in  betracht  zu  ziehen  sind.  —  End- 
lich bleibt  stets  der  Einflufs.des  verschiedenen  Baumaterials  zu  beachten; 
vergl.  Bd.  I,  35,  Anmerk.  2. 

106.  Die  Zeitstellung  der  Kirchengebäude  dieses  Stils  innerhalb  der 
angegebenen  Periode  hat  bedeutende,  zuweilen  kaum  zu  überwindende 
Schwierigkeit:  die  Identität  der  vorhandenen  Gebäude  mit  denen,  von 
welchen  die  Geschichtsquellen  Bericht  erstatten,  läfst  sich  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  mit  Sicherheit  feststellen,  und  die  Zeitbestimmung  für 
alle  übrigen  mufs  dann  auf  dem  Wege  der  künstlerischen  Vergleichung 
gefunden  werden. 

Die  obwaltenden  Schwierigkeiten  sind,  tief  eingehend  und  mit  grofsem 
Scharfsinne,  zuweilen  freilich  etwas  unklar  im  Ausdruck,  ihrem  ganzen 
Umfange  nach  dargethan  von  Mertens  (Die  Baukunst  des  M.-A.,  65  if.).* 

*  Vergl.  d.  Beurteilung  Schnaase's  im  Deuteeh.  Kunstbl.  185*2.  Nr.  3  ff. 
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Nach  ihm  sind  hierbei  drei  Hauptgesichtspunkte  zu  beachten: 

1)  Die  Mutation.  Es  lag  in  den  Verhältnissen  der  ersten  Aus- 
breitung des  Christentums  in  den  deutschen  Landen,  dafs  man  mit  Dürftig- 
keitsbau oder  doch  in  kleinerem  Mafsstabe  begann,  und  erst  später,  wenn 
die  neue  Stiftung  befestigt  und  erstarkt  war,  einen  auf  die  Dauer  be- 
rechneten Denkmalbau  an  die  Stelle  setzte.  So  wurde  die  Kirclie  des 
Klosters  Huyseburgin  dem  Zeitraum  von  nur  70  Jahren  dreimal  neu  ge- 
baut, blos  weil  sie  für  das  Wachstum  der  Stiftung  immer  wieder  zu  klein 
befunden  wurde.  Ebenso  fanden  in  dem  ersten  Jahrhundert  (1124  bis 
1205)  nach  der  Stiftung  des  Klosters  auf  dem  Petersberge  bei  Halle  a.  d.S. 
an  der  dortigen  Kirche  sehr  viele  Veränderungen  und  Erweiterungen  statt, 
und  im  Inneni  des  noch  jetzt  vorhandenen  romanischen  Gebäudes  hat  man 
Grundmauern  einer  früheren  kleineren  Kirche  aufgefunden.  —  In  der  1255 
bis  1379  erbauten  Klosterkirche  zu  Altenberg  bei  Köln  wurden  bei  Er- 
neuerung des  Fulsbodens  ebenfalls  MaueiTeste  von  einer  älteren,  der  Grün- 
dung des  Klosters  im  J.  1145  angehörigen  Kirche  entdeckt.  —  Ausser 
solchen  völligen  Enieuerungen  kamen  im  Laufe  der  Zeit  aber  auch  man- 
cherlei teilweise  Veränderungen  und  Eestaurationen  an  den  Gebäuden  vor, 
von  denen  gewöhnlich  keine  geschichtliche  Nachricht  sich  erhalten  hat.  — 
Aus  der  ältesten  Zeit  von  der  karolingischen  Periode  bis  zum  XL  Jalirli. 
ist  eine  ganze  Generation  von  Bauwerken  zu  Grunde  gegangen,  da  nach 
dem  Zeugnisse  eines  französischen  Mönchs^  aus  der  ei-sten  Hälfte  des 
XL  Jahrh.  damals  ein  gleiches  Streben,  Neues  an  die  Stelle  des  Alten  zu 
setzen,  die  ganze  abendländische  Welt  beseelte,  und  auch  gleichzeitige 
deutsche  Zeugen  ^  bekunden  eine  hie  und  da  fast  bis  zur  Manie  gesteigerte 
Regsamkeit  unter  den  deutschen  Bischöfen,  die  älteren,  oft  kaum  voll- 
endeten Gebäude  abzubrechen,  um  prachtvollere  Neubauten  an  deren  Stelle 
zu  setzen,  so  dafs  fast  der  gesamte  deutsch-romanische  Denkmalbau  erst 
seit  dem  XL  Jahrb.  datiert.    Ueber  die  Gründe  dieser  Erscheinung  vergU 

*  Eodulphus  Glabor,  Hist.  III.  4  (bei  Bouquet  X.  29):  Infra  müleslmuw 
tertio  jam  fere  imminente  anno  cmitigit  in  universo  pene  terrarnm  orbe^  praecipue 
tarnen  in  Italia  et  in  Gaüiis,  innovari  ecclesiarum  hasüicas,  licet  pleraeque  decenter 
locatae  minime  indigtiissent.  AemtUabatur  tarnen  quaeque  gens  Christicolarum  ad- 
versus  alteram  decentiore  frui :  erat  enim  instar  ac  si  mundus  ipse  cxcutiendo  semet, 
rejecta  vetustatef  passim  candidam  ecclesiarum  vestem  indiieret.  Tunc  deniqne  epis- 
cojmlium  sedium  ecclesias  pene  universas  ac  cetera  quaeqiie  diversorum  sanctorum 
monasterin  seti  minora  viUarum  oratoria  in  meliora  quiqi(e  permutavere  fideles.  Vergl. 
Junkroann,  W.,  Diss.  de  peregrinationibns  et  expoditionibus  sacris.  Yratislav.  1859. 
p.  37. 

-  Anonymus  Hasorensis  c.  32  (bei  Pertz,  M.  (t.  SS.  7,  2f)l):  Sub  Heriberto 
ejnscopo  (von  Eichetädt  1022—1042)  primittis  ap%td  nos  (anderwärts  also  schon  früher; 
vergl.  Lotz,  Kimst-To])()gr.  L,  0)  coepit  veterum  aedifidorum  dejectio  et  novorum 
aedificatio.  Antecessorea  ejtis  imis  et  medwcribus  aedificiis  contenti  erant  magnamquc 
in  hiis  habundantiam  habere  volehant.  Iste  vero  episcopus  et  omnes  succesores  ejus 
aut  novas  ecclesias  aut  nova  palatia  aut  etiam  castella  aedificabant  et  hoc  jugiter 
operando,  populum  scrmturum  tdtima  paupertate  attentiebant.  Von  den  Würzburger 
Bischöfen  heifst  es  daim:  Wirceburgensibus  quodamtnodo  naturale  est  destrttere  et 
aedificare,  quadrata  rottoidis  mutare  (Horatius,  ep.  I.  1,  100). 
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Otte,  Bank.,  148,  nach  W.  Giesebrecht,  Gesch.  der  deutsch.  Kaiserzeit. 
2.  Aufl.  2,  534. 

2)  Die  Dokumentation.  Die  Gründung  der  Kirchen  und  Klöster 
ist  regelmäfsig  durch  bestimmte  urkundliche  oder  chronistische  Daten  doku- 
mentiert, aber  es  ist  mit  Ausnahme  von  Inschriften  und  Baubeschreibungen, 
die  selten  vorkommen,  wegen  des  Gesetzes  der  Mutation  nicht  zu  erweisen, 
dalk  die  geschichtlichen  Nachrichten  für  die  auf  uns  gekommenen  Gebäude 
Geltung  haben.*  Über  spätere  Veränderungen  und  völlige  Neubauten,  welche 
für  die  Geschichtschreibung  nicht  dieselbe  Wichtigkeit  hatten  wie  die 
erste  Stiftung,  fehlt  insgemein  alle  Kunde,  und  die  Kontinuität  in  der  Auf- 
zeichnung von  Vorfällen  war  im  Mittelalter  nicht  vorhanden.  Die  vielen 
Feuersbrünste,  von  denen  die  Kirchen  betroffen  wurden  (Bd.  I,  91),  sind 
zwar  gewöhnlich  von  den  Chronisten  registriert,  aber  man  erfährt  daraus 
nicht,  ob  der  Brand  ein  Gebäude  ganz  oder  nur  teilweise  zerstört  hat, 
und  ob  nur  eine  Wiederherstellung  oder  ein  völliger  Neubau  darauf  ge- 
folgt ist.  So  erklärt  es  sich,  dafs  die  deutlichen  und  urkundlichen  Stiftungs- 
daten sich  auf  untergegangene  Bauten  beziehen,  während  die  undeutlichen 
und  gelegentlichen  Angaben  am  ehesten  auf  die  vorhandenen  Gebäude  an- 
zuwenden sind.  Die  Dome  zu  Merseburg,  Naumburg  und  Bamberg 
z.  B.  wurden  bestimmten  Daten  zufolge  im  XI.  Jahrh.  gegründet  oder  neu 
gebaut;  es  finden  sich  aber  Ablafsbriefe  und  sonstige  gelegentliche  Nach- 
richten aus  dem  XIIL  Jahrb.,  wo  ganz  nebensächlich  von  der  y^reaedifi- 
catio'*'  „restauratio^^  oder  der  Vollendung  derselben  die  Rede  ist,  und  dem 
Baustile  dieser  Kirchen  zufolge  sind  allein  die  letzteren  Nachrichten  auf 
die  vorhandenen  Gebäude  anzuwenden,  nicht  aber  jene  von  ihrer  Gründung. 
Andererseits  fehlt  es  indes  auch  nicht  an  Beispielen,  besonders  aus  dem 
Xn.  und  Xin.  Jahrh.,  wo  sich  der  Stiftungsbau  bis  auf  unsere  Tage  er- 
halten hat,  was  namentlich  bei  gröfseren  Bauwerken  aus  dem  XL  Jahrh. 
^  nur  sehr  selten  vorkommt.  Aus  der  früheren  Nichtbeachtung  des  Doku- 
mentationsgesetzes erklärt  es  sich,  dafs  achtbare  ältere  Lokal-Forscher  und 
Historiker  aus  einem  gewissen  Lokal -Patriotismus  oft  geneigt  gewesen 
sind,  den  Kunstdenkmälem  ihrer  Vorliebe,  gestützt  auf  die  Stiftungs- 
daten, ein  zu  hohes  Alter  beizulegen,  und  ihre  beharrlich  nachgesprochenen 
Irrtümer  pflanzen  sich,  obgleich  längst  widerlegt,  noch  immer  auch  in  be- 
deutendere Geschichtswerke  fort.  —  Die  Zeitbestimmung  eines  Gebäudes 
auf  dem  Wege  der  künstlerischen  Vergleichung  erfordert  nicht  blos  eine 
sehr  gereifte  Sachkenntnis,  sondern  besonders  auch  ein  feines  Gefühl  für 
die  Eigentümlichkeiten  und  Nuancen  der  architektonischen  Details.^ 


*  Namentlich  aus  den  urkundlichen  Nachrichten  über  Weihe  von  Altären  darf 
man  keineswegs  überall  auf  die  bereits  geschehene  Fertigstellung  der  betreff*enden  Teile 
lies  Kirchengebäudes  schliefsen,  da  nachweislich  vielfach  Altäre  schon  geweiht  wurden, 
während  ringsherum  die  Baugerüst«  noch  lange  standen. 

*  Über  die  besonderen  Schwierigkeiten  bei  Zeitbestimmung  kleinerer  Kirchen,  bei 
denen  geschichtliche  Nachrichten  felüon  und  die  Formen  ganz  einfach  sind,  vergl.  A. 
Klemm  in  Chr.  K.  Bl.  1874,  71  flf.  u.  0.  Fischer  ebenda  1875,  90fiF. 
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3)  Die  Kreation.  Es  ist  immer  ein  bestimmtes,  gewöhnlich  be- 
deutendes Gebäude,  welches  zuerst  eine  gewisse  Form  hat,  also  als  eigent- 
licher Schöpfungsbau  dasteht,  und  von  welchem  dann  eine  gröfsere  oder 
geringere  Anzahl  von  Gebäuden  als  von  ihrem  Ursprünge  ausgegangen 
ist.*  Diese  Ausbreitung  einer  neuen  Kreation  ging  aber  an  verschiedenen 
Orten  nicht  gleichzeitig  vor,  und  andererseits  machten  sich  verschiedene 
Wirkungen  auf  demselben  Eaume  und  in  derselben  Zeit  geltend  (Prä- 
cession  oder  Propagation).  Während  z.  B.  am  Niederrhein  der  Gewölbe- 
bau schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Xn.  Jahrh.  beginnt,  begütigte  man 
sich  in  Süddeutschland  bis  zum  Anfange  des  folgenden  Jahrh.  noch  mit 
der  althergebrachten  Holzdecke  der  Basilika.  —  Zu  Köln  ist  die  im  roma- 
nischen Stile  erbaute  Kunibertskirche  1247  vollendet,  und  schon  im  Jahre 
darauf  wurde  der  gotische  Dom  daselbst  gegründet.  —  An  der  Liebfrauen- 
kirche zu  Trier  ist  der  sich  über  dem  gotischen  Gebäude  erhebende,  not- 
wendig spätere  Mittelturm  noch  in  romanischen  Formen  gehalten.  —  Der 
romanische  Stil  dauert  in  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrh.  fast  überall, 
in  manchen  Gegenden  sogar  bis  gegen  1300  fort,  während  die  Gotik 
bereits  seit  den  ersten  Decennien  des  XHI.  Jahrh.  sporadisch  aufzutreten 
beginnt. 

107.  Die  Edrchen  romanischen  Stils  sind  einfache,  massenhafte, 
mehr  niedrige  als  hohe  Gebäude  von  starkem  Gemäuer  und  grofser 
Festigkeit,  anfangs  schwerfällig  und  schlicht,  später  zierlicher  und  reicher. 
Das  Vorherrschen  der  Horizontallinie  ist  an  ihnen  charakteristisch; 
ebenso  der  in  aUen  Wölbungen  angewendete  halbkreisförmige  Rund- 
bogen. 

108.  Der  Grundrifs  erscheint  nach  einem  bestimmten  Gesetze 
rhythmisch  gegliedert.  —  Denkt  man  sich  die  mittlere  Vierung  g  in 
Fig.  309  als  die  Basis  eines  Würfels,  so  gibt  das  Netz  desselben  das 
Mafs  für  die  Hauptteile  des  Gebäudes:  eine  Würfelfläche  für  den  Chor 
E,  zwei  andere  für  die  Kreuzarme  C,  die  beiden  übrigen  für  das  Mittel- 
schiff -4,  welchem  jedoch  zur  notwendigen  Verlängerung  westlich  noch 
eine  Fläche  hinzugefügt  ist.  Die  Seitenschiffe  B  haben  die  halbe  Breite 
des  Hauptschiffes,  welcher  auch  die  Entfernung  der  Säulen  oder  Pfeiler 
von  einander  entspricht.  Die  Apsiden  sind  halbkreisförmige  Vorlagen, 
später  zuweilen  ein  halbes  Achteck  oder  Zehneck  bildend;  die  kleinen 
Nischen  (z)  an  den  Kreuzarmen  fehlen  nur  ausnahmsweise.    Der  Ohor 


*  Das  erste  Beispiel  von  Schöpfung  in  der  romanischen  Baukunst  (seit  dem  Jalire 
1000)  sieht  Mertens  (a.  a.  0.  S.  90)  in  S.  Benigne  zu  Dijon.  —  Vergl.  hierüber  die 
ausführliche  Arbeit  von  Henszlmann  in  den  Mitt.  C.  K.  XIII,  IXY  ff.  m.  3  Taf.,  der 
mit  Recht  hervorhebt,  dafs  Gernrode  bereits  40  Jahre  älter  ist. 


30 


(irun(lj)laii  mul  Aulbau 


ist  bedeutend  über  dem  Fufsboden  des  Schiflfes  erhöht,  und  eine  Krypta 
befindet  sich  darunter.  Die  Vierung  wird  von  vier  hohen  Schwibbogen 
begrenzt. 

Offenbar  liegt  dem  ganzen  Entwürfe  die  Gestalt  des  lateinischen 
Kreuzes  zu  Grunde,  aber  das  von  Stieglitz  (Beiträge  II,  49)  aufgestellte 
Prinzip  von  der  Konstruktion  des  Grundplanes  nach  dem  Netze  des  Würfels, 
obgleich  es  als  Prinzip  schon  wegen  der  Verlängerung  des  Scliiffes  (die 
bei  den  Cisterciensern  noch  bedeutender  zu  sein  pflegt)  verwerflich  ist, 
dient  doch  zur  schnellen  Veranschaulichung.  --  Vergl.  übrigens  Bd.  I,  4(). 
Anmerkung  und  68. 


Fig.  :i09.    Der  Dom  zu  Merseburg  (nach  ursprünglicher  Anhige). 

Anmerkung.  Kleine  einschiffige  Kirchen  zeigen  eine  strenge  Drei- 
teilung des  Raumes:  in  Apsis,  Chor  und  vSchiff,  welche.s  letztere  etwas  breiter 
Aist;  an  einen  etwaigen  spätem  Anbau  desselben  wird  in  den  wenigsten 
Fällen  gedacht  werden  düifen.  Zuweilen  fällt  die  Apsis  weg,  und 
der  östliche  Schlufs  ist  rechtwinklig  (z.  B.  in  Pommern,  der  Priegnitz  und 
Ukermark);  ein  Turm  fehlt  entweder  p:anz,  oder  ist  auf  der  West- 
seite quadratisch,  auch  rechteckig  in  der  ganzen  Breite  des  Schiffes 
(am  Harz,  bei  Halle  a.  d.  Ö.,  zuweilen  in  der  Altmark  und  in  der 
Mark  Brandenburg),  selbst  breiter  als  letzteres  (häufig  in  der  Alt- 
Fig.  ^10.  jjjj^pjj-^  vorgelegt.  Anderweitig  ist  der  Turm  über  dem  Chorquadrate 
angeordnet;  vergl.  Bd.  I,  76.  Doppeltürme  sind  bei  den  Landkirchen  sehr 
selten,  kommen  jedoch  als  Zwillingstürme  vereinzelt  vor;  vergl.  Bd.  I,  71  f. 
Den  dort  angeführten  Beispielen  letzterer  Art  istHohenhamelnim  Amt  Peine 
(Hannover)  hinzuzufügen.  Die  Anlage  einer  Krypta  fehlt  stets,  nur  in  wenigen 
Fällen  kommen  Beinhäuser  unter  dem  Chore  vor. 

109.    Im  Aufbau  zeigen  die  romanischen  Kirchen  regelmäfsig  die 
Basilikenform,  d.  h.  das  Mittelschiflf  ist  von  den  halb  so  hohen  Seiten- 


der  romani8cli(»n  Kirelio.  31 

schiffen  durch  Bogenreihen  geschieden^  über  welchen  die  Seitenmauern 
des  Langhauses  aufsteigen.  Die  Scheidbögen  (Arkaden)  zwischen  den 
Schiffen  werden  entweder  von  Säulen  oder  von  Pfeilern  getragen.  Auch 
kommt  es  in  einigen  Gegenden  vor,  dafs  Säulen  und  Pfeiler  regelmäfsig 
miteinander  wechseln,  und  zwar  zuweilen  in  der  Weise,  dafs  die  Pfeiler 
unter  sich  durch  höhere  Blendbögen  verbunden  sind  und  die  dazwischen 
stehenden  Säulen  durch  niedrigere  offene  Bögen,  woraus  eine  glücklich 
abgerundete  belebende  Gruppierung  entstand.  Vergl.  Fig.  311  und  335. 

Säulenbasiliken,  an  sich  die  ursprüngliche  Form,  sind  im  All- 
gemeinen selten,  haben  sich  jedoch  gerade  aus  der  älteren  Zeit  häufiger 
erhalten:  Limburg  a.  d.  Hardt,  St.  Justinus  zu  Höchst,  St.  Georg  zu 
Köln,  St  Jakob  zu  Bamberg,  Moritzberg  bei  Hildesheim  —  aus  dem 
XL  Jahrb.;  Dom  zu  Konstanz  und  mehrere  kleinere  Kirchen  in  Schwaben, 

Schottenkirche  zuEegensburg,  Klosterkirchen  zu  H e r s -  

feld  (1037—1144),  Paulinzelle,  Hamersleben  und     k     /^'^^X    . 
Jericho w  —  aus  dem  XII.  bis  XIII.  Jahrh.  \\t  ( 

Pfeilerbasiliken  kommen  mindestens  seit  dem  XI.     ^ 
Jahrh.  vor  (Dome  zu  Mainz,  Augsburg  und  Bremen, 
Maria  auf  dem  Kapitel  zu  Köln  etc.)  und  bilden  die  über- 
grofse  Mehrzahl,   da  man  die   Errichtung  von  einfach 
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viereckigen  Pfeilern  wegen  der  gröfseren  Solidität  und    ^'^'^zu'nJ'eÄg!^""^ 
erheblich  leichteren  Ausführung  vorzog,  und  die  Säulen 
für  den  im  Xu.  Jahrh.  aufkommenden  Gewölbebau  überdies  ganz  unge- 
eignet waren. 

Bei  den  Basiliken  mit  regelmäfsigem  Wechsel  von  Pfeilern  und 
Säulen,  die  nur  provinziell,  besonders  in  Niedersachsen,  vorkommen,  er- 
scheinen erstere  immer  als  die  Hauptstützen,  nicht  nur  wenn,  wie  zu 
Gernrode,  zwischen  zwei  Pfeilern  je  eine  Säule  angeordnet  ist,  und  wenn 
diese  Gruppen,  wie  zu  Echternach  im  Trierschen  und  öfter  am  Harz, 
durch  höhere  Blendbögen  zusammengefafst  sind,  sondern  auch  dann,  wenn 
zwischen  jedem  Pfeilerpaare,  wie  in  mehreren  Hildesheimer  Kirchen  und 
in  der  Stiftskirche  zu  Quedlinburg,  je  zwei  Säulen  stehen,  da  die  Ent- 
fernung der  Pfeiler  von  einander  gewöhnlich  der  Breite  des  Mittelschiffes 
entspricht,  welches  daher  durch  die  Pfeilerstellungen  in  seine  regelrechten 
Quadrate  geteilt  erscheint. 

In  den  Krypten  ist  die  Scheidung  der  Schiffe  durch  Säulen  die  ge- 
wöhnlichere: der  Stützenwechsel  findet  sich  nur  in  der  Krypta  des  Wiperti- 
klosters  zu  Quedlinburg. 

Anmerkung  1.  Die  Säule,  eine  den  antiken  Bausystemen  entlehnte 
und  nach  einem  bestimmten  Grundtypus  gebildete  senkrechte  cylindrische 
Stütze,  besteht  aus  drei  Hauptteilen:  Fuls,  Schaft  und  Kapital. 

Das  Kapital  ist  der  am  meisten  charakteristische  Teil,  und  der  ro- 
manische Baustil   nahm  ans   der  karolingischen  Periode    zunächst  das  dem 
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korinthischen  ähnliche  spät-römische  Säulenkapitäl  auf:  es  ist  vasenförmig 
gebildet,  mit  mehreren  Reihen  sich  nach  aufsen  überbiegender  Blätter  (Acan- 
thus)  besetzt  und  trägt  eine  gewöhnlich  viereckige  Deckplatte  (ÄIhiciis),  unter 


1 


/ 


i^ik%ihikikik 


Fig.  312.   Korvei  (nach  Lobke). 


Fig.  313.    Paderborn  (nach  LUbke). 


welcher  sich  kleine  Schneckenstengel  zwischen  dem  Blattwerk  ansetzen.  Der- 
gleichen korinthisierende  Kapitale  kommen  nicht  blos  in  der  Frühzeit  (Fig. 
312 — 314),  sondern  während  der  ganzen  romanischen  Periode  öfter  vor,  in 
mehr  oder  weniger  willkürlicher  Behandlung,   doch  stets  mit  Durchscheinen 


Fig.  314.    Echternach  (nach  Schmidt). 


Fig.  315.    Quedlinburg  (nach  Kugler). 


des  antiken  Typus.  Dagegen  erscheint  eine  Nachbildung  des  ionischen  Kapi- 
tals nur  in  der  Frühzeit,  wohl  niemals  nach  dem  XL  Jahrh.  und  überhaupt 
nur  sehr  selten,  z.  B.  (aufser  den   oben  S.  22  erwähnten  karolingischen  Bei- 
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spielen  in  Fulda  und  Lorsch)  in  den  Krypten  der  Wiperti-  und  der  Schloljs- 
kirche  zu  Quedlinburg,  in  Gandersheim,  Essen,  Limburg  a.  d.  H. 
(Fragmente)  und  in  Oberzell  auf  Reichenau.  Das  Charakteristische  der 
ionisierenden  Bildung  besteht  in  den  grofsen  Schnecken  (Voluten)  des  blätter- 
losen und  flachen  Kapitals.  Während  in  der  Antike  und  in  den  übrigen  be- 
kannten mittelalterlichen  Beispielen  die  Voluten  abwärts  gewunden  sind,  er- 
scheinen dieselben  in  der  Schlofskirche  zu  Quedlinburg  (Fig.  315)  in  um- 
gekehrter Weise  aufwärts  gekehrt.^  Zufolge  eines  richtigen  Gefühls,  nach 
welchem  das  schlanke  korinthische  Kapital  wenig  geeignet  erschien,  statt 
des  wagerechten  antiken  Gebälkes  Arkadenbögen  und 
eine  auf  denselben  lastende  dicke  Mauer  zu  tragen, 
hatte  nach  dem  Vorgange  des  Byzantinismus  bereits 
die  karolingische  Kunst  zwischen  Kapital  und  Bo- 
gen den  Kämpfer  (oben  S.  21  §  103  und  Fig.  306) 
eingeschoben,  welcher  in  Fig.  315  nach  byzantini- 
schen Mustern  in  trapezförmiger  Ausladung  gebildet 
ist,  in  Fig.  312  und  313  dagegen  (wie  schon  in 
Fig.  306)  als  ein  aus  dem  Kapitale  aufsteigender, 
mit  ausladendem  Simswerk  gekrönter  viereckiger 
Pfeiler,  der  in  Fig.  312  in  bewufster  Weise  dem 
antiken  Säulengebälke  nachgebildet  erscheint  und  wie 
dieses  förmlich  aus  drei  Abteilungen  bestellt:  Archi- 
trav  und  Fries  sind  durch  einen  Perlstab  getrennt, 
und  der  Kranz  ist  (wie  auch  in  Fig.  313)  mit  dem 
Zahnschnitte  verziert.  Später  verwandelte  sich  der 
Kämpfer  gewöhnlich  in  einen  verstärkten  mehrglie- 
derigen  Abacus  und  bildet  nicht  mehr  ein  besonderes 
Glied  für  sich.  —  Aufser  den  der  Antike  entlehnten 
Kapitältypen  tauchen  im  Romanismus  mannigfache 
eigene  Erfindungen  auf,  unter  welchen  das  Würfel- 
kapital  zur  allgemeinen  Herrschaft  und  Ausbildung 
in  Deutschland  gelangt  i^t.  In  dem  ältesten  bekannten  ^^^^^^^  ^sÄc^Qu^iSi). 
Beispiele  in  Deutschland,  an  einem  Fensterteilungs-Säul- 

chen  im  Westchore  des  Münsters  zu  Essen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  X.  Jahrb. 
(Fig.  316)  gleicht  es  einer  halbkugeligen  Schale,  die  mit  dem  unmittelbar  darüber 
aufsetzenden  Mauerwerke  des  Bogens  dadurch  verschmolzen  ist,  dal's  letzterem 
entsprechend  auf  allen  vier  Seiten  der  obere  Teil  der  Schale  senkrecht  abge- 
schnitten erscheint,  wodurch  sich  über  dem  kugelförmigen  Grunde  vier  halbkreis- 
förmige Schilde  ergeben.  ^   Diese  an  das  dorische  Kapital  der  Antike  erinnernde, 

*  Als  Beminiseenzen  des  ionischen  Kapitals  können  aiicli  die  an  Würfelknäufen 
mehrfach  (z.  B.  an  der  Schlofskirche  zu  Quedlinburg,  in  der  Marienkirche  zu  Magde- 
burg, in  der  Krypta  des  Domes  zu  Zeitz  etc.)  vorkommenden  eingemeifselten  Voluten- 
Verzierungen  angesehen  werden. 

*  Andere  Formen  entstehen,  wenn  die  Schnitte  statt  an  einer  Halbkugel  an  einem 
Ei  oder  an  einem  Kegel  (Trapezkapitäl)  herabgeführt  werden,  oder  wenn  auf  die  Durch- 
schnittsfläche  einer  Halbkugel  statt  eines  Quadrates  ein  Achteck  gezeichnet,  und  an 
dessen  Seite  die  Schnitte  heruntergeführt  werden.    (Münster  in  Konstanz). 

Otte,  Knnst-Archiologie.  &.Anfl.  H.  3 
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nur  noch  in  der  ebenfalls  hochaltertümliclien  Krypta  zu  Emmerich  nachgewiesene 
anmutij^e  Bildung  dürfte  sich  als  eine  gefällige  Übertragung  des  wohl  ohne 
Zweifel  dem  urdeutschen  Holzbau  entleimten  Würfelknaufes  auf  den  Steinbau  er- 
geben, während  andere  ebenfalls  noch  frühzeitige,  namentlich  sächsische  Beispiele 
(Fig.  317),  in  schlagender  Weise  auf  diesen  Ursprung  hindeuten.  Überhaupt  er- 


Fig.  317.    Ilsenburg  (nach  Ha^e).        Fig.  318.    Essen,  Paradies  (nach  v.  Quast). 

wies  sich  das  an  sich  einfache  Motiv  mannigfaltigster  Modifikationen  fähig, 
wenngleich  die  in  Fig.  318  wiedergegebene  Form  am  häufigsten  auftritt.  Die 
Teilung  der  Wtirfelflächen  in  zwei  oder  mehrere  Schildchen  ist  eine  später  vor- 
kommende spielende  Variante  (Fig.  320  und  327),  von  welcher  das  hin  und  wieder 
in  Süddeutschland  anzutreffende  sogen.  Pfeifenkapitäl,  das  unter  der  Deckplatte 


Fig.  319.    Königshitter 
(nach  Hase). 


Fig.  :?20.   Eisenach 
(nach  Puttrich). 


Fig.  3fl.    Konradsburg 
(nach  Puttrich). 


eine  ganze  Reihe  von  Schildchen  zeigt,  die  nach  unten  kegelförmig  geföltelt 
zusammenlaufen,  wiederum  als  eine  besondere  phantastische  Modifikation  er- 
scheint. —  Gregen  Ausgang  der  romanischen  Periode  tritt  eine  zierliche  Ver- 
bindung der  Kelch-  und  Würfelform  auf,  indem  sich  der  Kubus  zu  einer  starken 
Platte  vermindert,  deren  Übergang  zu  dem  cylindrischen  Schafte  nicht  wie 
früher  durch  Abrundung  der  Ecken,  sondern  durch  eine  schlanke  Auskehlung 
vennittelt  wird  (Fig.  319  und  320).  —  Das  Ornament  macht  sich  anfangs  nur 
sparsam  und  schüchtern  geltend  (Fig.  322,  gegen  Mitte  des  XI.  Jahrb.),  be- 
handelt sodann  die  lialbkreisf()rmigen  Schilde  gesondert  (Fig.  323,  gegen  Mitte 
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des  Xn.  Jahrh.)  und  überzieht  zuletzt  das  Ganze  in  einer  Fläche  ohne 
Rncksicht  auf  die  Schildteilung  (Fig.  321,  gegen  Ende  des  XII.  Jahrh.) ;  doch 
läfst  sich  diese  Klassilicierung  nicht  in  chronologischer  Beziehung  durchfuhren, 


i 
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Fig.  dtüL   Maria  in  Capitolio  zu  Köln  (nach  v.  Quast). 


Fig.  .323.   Laach  (nach  Geier). 


da  völlig  schlichte  Würfelkapitäle  neben  sparsam  oder  reich  verzierten  die  ganze 
Periode  hindurch  vorkommen.  Die  Verzierungen  bestehen  zuweilen  aus  geome- 
trischen Linien  (Fig.  323),  meist  aber  aus  frei  erfundenem  aufliegendem  Blatt-  und 
Rankenwerk,  wobei  häufig  antike  Motive 
(Palmetten  etc.),  niemals  aber  (mit  Aus- 
nahme der  spätesten  Zeit)  natürliche  Pflan- 
zenformen als  Muster  benutzt  werden.  Be- 
zeichnend für  den  Schlufs  der  Periode, 
welcher  die  reichsten  und  edelsten  Bei- 
spiele angehören,  ist  die  Besetzung  der 
Blattrippen  mit  Perlen  oder  facettierten 
Quadrätchen  (Diamanten;  Fig.  324,  Ende 
des  XII.  Jahrh.)  ^  Eine  besondere  Gat- 
tung machen  die  mit  Menschen-  oder  Tier- 
figuren geschmückten  sogen,  ikonischen 
oder  Bilderkapitäle  aus  (Fig.  325  um 
1100,Fig.326  um  1140).— Über  dasTech- 
nische  ist  zu  bemerken,  dafs  in  der  Früh- 
zeit die  (oft  erst  nach  dem  Versetzen  der 
Steine  gearbeiteten)  Verzieningen  aus  der  Tiefe  herausgearbeitet  mehr  einer 
sknlptierten  Zeichnung  gleichen,  als  dem  eigentlichen  Relief,  während  später 
selbst  ünterarbeitungen  des  noch  in  einer  Fläche  liegenden  Blattwerkes  und 


Fig.  324.    Paradies  zu  Laach  (nach  Geier). 


*  Zum  ersten  Male  kommen  dieselben  an  den  Antenkapitälen  der  Apsis  von 
S.  Apollinare  in  Classe  bei  Ravenna  (540  geweiht)  vor.  Abb.  bei  Mothes,  Bauk.  d. 
M.-A.  in  Italien,  213,  Fig.  G7  e. 
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zuletzt  Ablösungen  und  freies  Hervortreten  namentlich  der  Eckblätter  beliebt 
werden.  —  Die  ganze  Periode  hindurch  gilt  als  Regel,  dafs  die  Säulenkapitäle 
eines  Gebäudes  selten  oder  nie  übereinstimmend  dekoriert  sind,  sondern  mit 


Fig.  325.    Hamersleben  (nach  v  (Juasl). 


Fip.  3£G.    Quedlinburg  (nach  KugU»r). 


bewundernswerter  Erfindungskraft  jedes  einzelne   in   eigentümlicher  Behand- 
lungsweise. 

Der  Schaft,  der  mittlere  walzenförmige  (zuweilen  achtseitige)  Hauptteil 
der    Säule,   bleibt  im   Romanismus   (mit   höchst    seltenen   Ausnahmen)   regel- 
mäfsig  ohne  die  in  der  Antike  übliche  Kannelierung,  also  schlicht, 
behält  aber  in  den  besseren  Beispielen  die  Verjüngung  seiner  oberen 
Hälfte   bei,  während  anderweitig  und  regelmäfsig  bei  Halbsäulen, 
die  mit  anderem  Mauerwerke  verbunden  sind,  die  reine  Cylinderform 
angewendet  ist.     Im  XII.  Jahrb.  kommen  dekorierte  Säulenstilmme 
vor:  mit  gewundener  Ausrinnung,  wodurch  der  Schaft  wie  aus  Tauen 
zusammengedreht  erscheint  (Fig.  321);  über  und  über  mit  Rauten, 
facettierten  Prismen,  Sternchen,  Zickzack,  Palmetten  und  Ranken- 
werk etc.  bedeckt.    Zuweilen  wird  der  Schaft  aus  mehreren  dünnen 
Cylindem  zusammengesetzt,  die  in  manchen  Fällen  in  der  halben 
Höhe    einen    starken   Knoten    bilden;    vergl.  das    Fensterteilungs- 
säulchen   aus   Ilbenstadt  Fig.  327  und  Bd.  I,  302.  480.    —  In 
technischer   Beziehung  ist  der   Säulenschaft  entweder  aus   einem 
^F^H^oUer)*  Stück  errichtet  (monolithisch),   oder  aus  Trommeln   zusammen- 
gesetzt, oder  aufgemauert. 
Der  Säulenfufs  befolgt  fast  ausnahmslos  das  antike  Muster  der  atti- 
schen Basis,  die  über  einer  Grundplatte  aus  zwei  starken  Rundstäben  (dem 
unteren  und  oberen  Pfühl)  und  einer  zwischen  beiden  angeordneten  Hohlkehle 
nebst  einigen  feinen  Verbindungsgliedern  bestehend,   durch  die  gegenseitigen 
Verhältnisse  ihrer  Teile  verschiedener  charakteristischer  Modifikationen  fähig 
erscheint.    Die  ältere  Zeit  liebt  schwere  steile  Basen  (Fig.  328),   die  spätere 
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verflacht  die  Pfühle  und  läfst  den  oberen  gegen  den  unteren  mehr  zurücktreten, 
endlich  letzteren  über  die  Grundplatte  zuweilen  überquellen.     Als  charak- 
teristisch für  das  Xu.  Jahrh.  gilt  das  Anbringen  einer  Verbindung,  welche, 
von  den  vier  Ecken  der  Grundplatte  ausgehend,  sich 
an  oder  über  das  untere  Pfühl  legt  und  in  den  mannig- 
faltigsten Bildungen  (Fig.  329—331)  vorkommt: 
als  roher  Knollen  oder  Klotz,  als  blofse  Anschrä- 
^ung,    als   profiliertes  Blatt,    als    Tierkopf   oder 
Klaue,  zuweilen  als  eine  den  Kern  des  Pfühls  um- 
grebende  Umhülsung   (Fig.  332).    —    Wenn   der 
Säulenschaft  ornamentiert  ist,  pflegt  auch  die  Basis 
an  dem  Schmucke  teilzunelimen.    Hin  und  wieder 
(m  Deutschland  anscheinend  nicht  vor  dem  Xu. 
Jahrh.)  vertreten  Menschen- oder  Tiergestalten,  in  j  \         ,      f.' 

Korrespondenz  mit  den  ikonischen  Kapitalen,  als  T,^:,i^^;;;:ti^chs^M). 
Träger  des  Schaftes  die  Stelle  der  Basis ;  Fig.  333.  — 

Dagegen  scheint  es  eine  (nicht  eben  häufig  und  nur  beim  einfachen  Würfel- 
oder Trapezkapitäl  vorkommende)  Eigentümlichkeit  der  früheren  Zeit  zu  sein, 
wenn  (wie  z.  B.  in  der  Krypta  des 
Münsters  zu  Essen  um  1051,  oder 
im  Kreozgange  des  Klosters  auf  dem 
Nonnenberge  zu  Salzburg  vomEnde 
des  XI.  Jahrh.)  sich  die  Kapitälform 
in  gestürzter  Stellung  zu  unterst  als 
Basis  wiederholt,  was  jedoch  bei  den 
Teilungssäulchen  der  gekuppelten 
Turmfenster  in  Niedersachsen  fast 
als  Regel  erscheint. 

Anmerkung  2.  Passender  als 
die  Säule  zum  Tragen  der  Arkaden 
und   der    Scheidmauem    erscheint    der  schlicht  quadratisch  oder    rechteckig 
gebildete   Pfeiler,   dessen  Anwendung  schon  die  spät-römische  Kunst  (oben 


Fig.  329.    St.  Paul  in  Kärnten  (nach  dem  Östr.  Atl.) 


Fig.  :ö0.  Mohlhausen  i.  Böhmen  (nach  d.  Öster.  Atl.)        Fig.  XJl.   Öchwarzrheindorf  (nach  Schnaaae). 

S.  13)  unter  Umständen  nicht  verschmähte,  bei  welchem  die  Gliederung  des 
Sockels  und  des  Kämpfergesimses  das  allein  Charakteristische  ist.    Hier  gilt 
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die  einfachste  Verbindung  der  Grund-  odci-  Deckplatte  mit  dem  Pfeilerkerne 
durch  eine  Schmiege  (s.  in  Fig.  317)  fiii'  eine  specitisch  germanische,  viel- 
leicht dem  Holzbau  entlehnte  Erfindur,^,  die  schon  an  den  Gotenbauten 
Oberitaliens    auftritt,   und    anderweitii;'    kommt    in    dieser   Frühzeit   an    den 


Fig.  aJ2.    Laach  (nach  Lubke). 


Fig.  ."i:«.     Krypta  zu  Klosterrath 
(iiadi  dem'Urg.  f.  ehr.  K.\ 


Kämpfern  vorzugsweise  der  (mehr  eingezogine,  als  nach  antik- römischer  Weise 
ausladende)  Karniel's  (Fig.  334  a;  vergl.  in  Fig.  312,  313,  318,  322)  vor, 
neben  breiten  Halbkehlen  und  starken  Rundstäben  (Fig.  334  b,  c)   einerseits, 


^ 


E 


n.  Köln,  Maria  in  Cap. 
(nach  V.  Quast). 


Fig.  334. 

1).  Frose.    t.  Gernrode         rf.  Hildesheim,  S  Mich.        e—h.  8chwarzrheindorf 
(nach  Puttrich).  (nach  Hase).  (nach  Simons). 


und  einer  wiederum  an  die  Technik  der  Holzarbeiten  erinnernden  Häufung 
vieler  Gliederchen  übereinander  andererseits,  und  zwar  in  sauberer,  sorgfältiger 
Ausführung  (Fig.  334  d).  Im  XII.  Jalirh.  erscheint  die  attische  Basis  als  Fufs, 
und  in  umgekehi-ter  Folge  der  Glieder  als  Krönung  der  Pfeiler  vorherrschend, 


Pfeiler.  Wände. 
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neben  komplicierten^  aber  minder  frei  und  edel,  sondern  mehr  willkürlich 
und  handwerksmäfsi^  komponierten  Gesimsprofilierungen  (Mg.  334  e — A).  — 
Der  Kamiefs  kommt  übrigens  in  der  ganzen  Periode  vor,  später  jedoch  viel 
seltener  als  in  der  Frühzeit.  —  Eine  Ausgestaltung  der  Pfeilermasse  selbst, 
abgesehen  von  der  zuweilen  beliebten  Abschmiegung  der  Ecken  oder  An- 
bringung von  engagierten  Säulchen  an  denselben,  trat  erst  durch  den  Ge- 
wölbeban  ein;  vergl.  unten  §  115,  Fig.  349. 

110.  Die  kahle,  tote  Fläche  der  auf  den  Arkaden  lastenden  Scheid- 
mauer, an  welche  sich  äu&erlich  die  Pultdächer  der  Seitenschiflfe  lehnen, 
ist  über  den  letzteren  (im  Lichtgaden)  durch  die  verhältnismäfsig 
kleinen,  im  Rundbogen  überdeckten  Fenster  belebt.  Der  unterhalb  des 
Lichtgadens  und  oberhalb  der  Arkaden  gelegene  Teil  wurde  gewöhn- 
lich mit  Malereien  geschmückt;  aufserdem  wird  die  Fläche  desselben 
architektonisch  nur  durch  ein 
Gurtgesims  (den  sogen.  Arka- 
densims) gegliedert.  Die  An- 
ordnung von  Emporen,  Zwerg- 
gallerien  oder  Blendenreihen 
als  Zwischengeschofs  gehört, 
mit  Ausnahme  einiger  älteren 
Nonnenkirchen  (Gernrode, 
Essen),  erst  dem  Gewölbebau 
an.  —  Die  Wände  der  Kreuz- 
anne und  des  Altarhauses  (so- 
wie die  der  Krypten)  erschei- 
nen in  der  Frühzeit  gern  durch 
blofse  Blendbogenstellungen  de- 
koriert und  erhielten  ebenfalls 
den  Schmuck  der  Malerei.  ^^»-  ^-  ^'^^®  *"  Huyseburg  (nach  strack). 

In  Thüringen  und  Sachsen  (Paulinzelle,  Hamersleben,  St.  Gode- 
hard  zu  Hildesheim),  sowie  in  Süddentschland  (Maulbronn,  Brenz,  Sek- 
kau)  kommt  es  zuweüen  vor,  dafs  von  dem  Avkadensimse  ebenso  profilierte 
Streifen  auf  die  Säulen-  oder  Pfeilermitten  hinabgeführt  sind,  wodurch  eine 
dem  Auge  wohlgefällige  rechteckige  Umrahmung  der  einzelnen  Arkaden- 
bögen  entsteht.  —  Wanddekoration  durch  Bleudarkaden  kommt  aus  dem 
XI.  Jahrh.  in  Limburg  a.  d.  H.  und  Hersfeld  vor,  vom  Anfange  des 
Xn.  Jahrh.  im  Ostchore  zu  Laach. 

Anmerkung.  Die  Fenster  haben  stets  schräg  ein-  und  ausgehende 
Gewände  und  abfilllige  Sohlbänke,  um  auf  diese  Weise  den  Lichteinfall  zu 
verstärken.    In  der  Frtihzeit  ist  die  Fensterwandung  schlicht,  und  eine  Glie- 
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dernng  derselben  durch  Profilierungen  oder  durch  ein  Halbsäulchenpaar, 
dessen  Scliafte  sich  über  dem  Kapital  am  Deckbogen  wulstfiirmig  fortsetzen, 
wird  erst  seit  dem  XII.  Jahrh.  üblich.  —  Bemerkenswert  ist  die  im  XI.  Jahrh. 
einigemal  (in  der  Krypta  zu  Limburg  a.  d.H.,  in  der  West  wand  der  Dom- 
krypta zu  Spei  er,  unten  in  der  Apsis  der  Klosterkirche  zu  Hersfeld)  vor- 
kommende Anordnung  kleiner  sechseckiger  Fensteröffnungen.  Im  übrigen  vergl. 
Bd.  I,  87,  §  25. 

111.  Das  Mittelschiflf  wurde  mit  einer  Holzdecke  flach  belegt;  Wöl- 
bungen finden  sich  nur  in  den  Halbkuppeln  der 
Apsiden  und  in  den  Kreuzgewölben  der  Krypten; 
in  einzelnen  Fällen  jedoch  wurden  auch  schon 
frühzeitig  die  Seitenschiflfe  mit  Kreuzwölbungen 
überspannt. 


Ueber  die  Holzdecken  s.  Bd.  I,  90,  §  26.  Das 
einzige  Beispiel,  wo  das  Sparrwerk  des  Daches  nach 
innen  offen  liegt,  scheint  das  Schiff  der  Abteikirche 
zu  Schwarzach  am  Oberrhein  zu  geben.  —  Das 
älteste  bekannte  Beispiel  einer  ursprünglichen  Über- 
wölbung der  Seitenschiffe  würde  die  Klosterkirche 
zu  Echternach  von  1031  darbieten,^  wenn  dies 
nicht  von  den  Leitera  der  neuesten  Restauration 
bestritten  würde.  —  Viele  ursprünglich  flach  ge- 
deckte romanische  Basiliken  wurden  später  in  orga- 
nischer Weise  in  Gewölbebauten  verwandelt,  wie  z.  B. 
der  (1819  abgetragene)  Dom  zu  Goslar,  der  Dom 
zu  Bremen,  die  Marienkirche  zu  Magdeburg.  Das- 
selbe Verhältnis  scheint  auch  obzuwalten  gerade  bei 
den  drei  grofsartigsten  Denkmälern  des  deutsch-roma- 
nischen Gewölbebaues,  den  mittelrheinischen  Domen 
zu  Mainz,  Speier  und  Worms:  Mainz  und  Worms 
wenigstens  haben  sicher  schon  früher  mit  flachen 
Decken  existiert.  Bei  weitem  häufiger  war  die 
spätere  Einziehung  von  Kreuzgewölben  eine  völlig 
unorganische  Zuthat,  z.  B.  in  Maria  auf  dem  Kapitol 
zu  Köln,  in  den  Klosterkirchen  zu  Echternach 
und  Maulbronn  u.  s.  w.,  was  sich  oft  sogleich 
dadurch  verrät,  dafs  die  Fenster  nicht  genau  in  der  Mitte  der  Gewölbe- 
schilde stehen;  doch  kommt  diese  Unregelmäfsigkeit  auch  in  solchen  (selbst 
gotischen)  Kirchen  vor,  welche  schon  ursprünglich  auf  Gewölbe  bereclmet 
waren.     Dafs  man  in  dem  ganzen  romanischen  Zeitalter  gewölbte  Decken 


Fig.  396.    Vom  I^anghause 
zu  Laach. 


*  Otte,  Bank.,  280  zu  8.  212.  —  Als  frülieste  ursprünglich  überwölbte  Seiten- 
schiffe führt  Adler  in  der  Zeitsdir.  f.  Bauw.  XXVIIl,  533  die  in  St.  Maria  im  Kapitol 
zu  Köln  (1049)  und  in  St.  Aurelii  zu  Hirschau  (1071)  an. 


Gewölbe.  Äufseres. 
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zu  banen  verstand,  geht  ans  den  Deckenwölbungeu  der  Krypten  hervor; 
doch  sind  hier  die  überspannten  Räume  immer  nur  schmal^  und  das  Über- 
wölben des  weniger  gesicherten  Hauptschiffes  scheint  man  allerdings  ge- 
scheut zu  haben,  wenn  man  auch,  wie  bisweilen  geschah,  das  Altarhaus 
mit  einem  Gewölbe  versah.  —  Flach  gedeckte  Kirchen  finden  sich  übri- 
gens von  Anfang  bis  zu  Ende  der  romanischen  Bauperiode. 

112.    Das  Aufsere  der  romanischen  Basiliken  ist  bei  aller  Schlicht- 
heit in  edler  Einfachheit  gehalten:  je  einfacher  desto  älter,  je  schmuck- 


Fig.  337.    Fa<;aden-(iiebel  zu  Rosheun  (nach  Wollmann). 


voller  desto  jünger.  Die  Gliederungen  am  Sockel  entsprechen  insgemein 
den  Basamenten  der  Säulen  oder  Pfeiler;  ebenso  stinmit  das  Bjranz- 
gesims  gewöhnlich  mit  den  Kämpfern  der  Pfeiler  des  Innern  überein, 
besteht  jedoch  oft  nur  aus  Platte  und  flacher  Hohlkehle.  Im  aus- 
gebildeten Stile  laufen  au  den  Ecken  und  in  ebenmäfsigen  Entfernungen 
auch  an  den  Wänden  des  Gebäudes  von  dem  Elransgesimse  flach  her- 
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vortretende,  bandartige  Mauerstreifen  (Lisenen)^  senkrecht  auf  den 
Sockel  herab  und  teilen  die  Wandflächen  in  vertiefte,  längliche  Fel- 
der, welche  oben  stets  von  einem  aus  aneinandergereihten  kleinen  Rund- 
bögen bestehenden  Friese  begrenzt  sind  (Fig.  3-56).  Letzteres  ist  auch  an 
den  Giebelseiten  (Fig.  337)  der  Fall,  wo  der  Rundbogenfries  die  Grund- 
linie bildet  für  das  rechtwinklige  Giebeldreieck,  welches  in  der  Mitte 
gewöhnlich  mit  einem  oft  runden,  selten  viereckigen  über  Eck  gestellten 
Fenster  versehen  zu  sein  pflegt.  —  Die  Apsiden  bilden  stets  deutlich 
gesonderte  Vorlagen  unter  einem  besonderen  Walmdache. 

Die   ßfrofse   Schlichtheit   eines   Gebäudes,    die  ja  auch   durch  andere 
Umstände  (z.  B.  durcli  das  Material;  s.  Bd.  I,  35.  Anmerk.  2)  bedingt  sein 

kann,  ist  selbstverständlich  nicht  immer 
ein  Beweis  für  das  höhere  Alter  desselben; 
dagegen  spricht  die  Überladung  mit  zu 
vielem  Detail,  die  zuweilen  an  rheinischen 
Beispielen  (St.  Quirin  zu  Neufs  etc.)  vor- 
kommt, unbedingt  für  den  Ausgang  der 
Periode  im  XIII.  Jahrh.  —  An  den  wenigen 
in  ui^prünglicher  Gestalt  erhaltenen  früh- 
romanischen Resten  erscheint  das  Äufsere 
fast  ohne  allen  Schmuck:  allenfalls  sind 
Fig.a».  wandar^k^ad^^^^^  /..rKöin  püasteT  angeordnet,  die  entweder  (wie  am 

Altarhause  der  Gereonskirche  zu  Köln 
[Rg.  338]  und  des  Münsters  zu  Bonn)  durch  grofse  Blendbögen  verbunden 
sind,  oder  (wie  an  den  Apsiden  zu  Gernrode  und  Hersfeld)  vom  Sockel 
zu  einem  Gurtgesims  aufsteigen,  über  welchem  (wie 
in  Gern  rode)  kurze  Wandsäulchen  das  Dachgesims 
tragen,  oder  (wie  in  Hersfeld)  ein  Kranz  kleiner  Flach- 
nischen angebracht  ist.  Eine  ähnliche  Pilasterdekoration 
mit  Einteilung  der  Stockwerke  durch  Schmiegengesimse 
zeigen  auch  die  alten  Rundtürme  am  Ostchore  des 
Domes  von  Mainz  und  die  Türme  zu  Gernrode,  wo 
jedoch  die  enger  gestellten  Wandpfeiler  ^iebelartig 
oder  rundbogig  untereinander  verbunden  sind.  Au  allen  diesen  Gebäuden 
findet  sich  noch  keine  Spur  von  Lisenen  und  Bogenfriesen,  die  soprar  noch 
am  Dome  zu  Spei  er  gänzlich  fehlen.  Der  erste  Versuch  eines  Boo^enfrieses 
(zwischen  Pilastern  und  unter  den  sich  um  diese  verkröpfenden  Schmiegen- 
gesimsen auf  Konsölchen  ruhend)  findet  sich  an  den  alten  westlichen  Teilen 
von  St.  Pantaleon  in  Köln;  Lisenen  und  Rundbogenfriese  aber  erscheinen 
in  einem  sichern  Beispiele  zum  ersten  Male  am  Querscliifl'e  und  an  den 


i;ZMmn^ 


Fig.  339    (nach  Puttrich). 


*  Über  die  Etyin(tlo«rio  diosos  altit^ilioniKclioii  Wortes:  Otto,  Wi'jrt^'rbucli ,  147; 
vergl.  Hübsch,  Altchristi.  Kirdion  S.  7  Anmerk.  4  ii.  S.  2(3  Anmerk.  3.  —  Die  Schreib- 
weise mit  88  {Li88enen)  ist  unrichtig. 
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Nebeuapsideu  der  Abteikirche  zu  Limburg  a.  d.  H.  von  1042,  um  an 
allen  späteren  deutsch -romanischen  Bauten  (wie  in  Italien)  regelmäfsig 
wiederzukehren  (Fig.  336,  337),  und  man  darf  diesen  Schmuck  wohl  als 
eine  Abbreviatur  jener  früheren  Wandarkaden  betrachten,  die,  von  Halb- 
säulen getragen,  besonders  an  den  Apsiden  die  ganze  Periode  hindurch  an- 
geordnet wurden.  Das  Motiv  des  Kundbogenfrieses  (Fig.  339),  der  auch  ohne 
Lisenen  für  sich  allein  vorkommt,  liefs  die  mannigfaltigsten  Variationen  zu; 
er  findet  sich  aus  gröfseren  (z.  B.  wie  in  La  ach  am  Obergeschosse  die 
Fenster  umrahmenden),  oder  kleineren  Bögen  bestehend;  jeder  einzelne 
Bogen  aus  mehreren  Steinen  zusammengesetzt  oder  mehrere  aus  einer  Stein- 
platte gehauen;  halbkreisförmig  oder  flachbogig;  mit  überhöhten  Schenkeln 
oder  hufeisenförmig;  die  einzelnen  Kleinbögen  enger  oder  weitläufiger  ge- 
stellt, und  in  letzterem  Falle  entweder  horizontal  verbunden  oder  wellenartig 
aneinander  gezogen;  die  Bogenschenkel  von  Konsölchen  getragen  oder 
schwebend;  einfach  oder  gegliedert;  schlicht  oder  verziert;  die  Bogenfelder 
leer  oder  mit  einer  Blume  etc.  gefüllt,  und  gegen  Ende  des  Zeitraumes  er- 
scheinen zuweilen  (wie  am  Domchore  zu  Magdeburg)  je  zwei  kleinere 
Bögen  unter  einem  grösseren  vereinigt,  oder  die  Bögen  einander  durch- 
schneidend (wie  im  Ziegelbau),  endlich  kleeblattartig,  rechteckig  oder  spitz 
gebrochen.  —  Die  grofse  Beliebtheit  dieses  Ornamentes  machte  dasselbe 
gewissermafsen  unentbehrlich,  und  man  brachte  dasselbe  auch  an  den  Schräg- 
seiten der  Giebelfelder  an,  entweder  senkrecht  gestellt  und  mit  abwechselnd  ver- 
längerten Schenkeln  stufenförmig  ansteigend  (Fig.  337),  oder  gleichlaufend  mit 
den  Giebelschrägen  und  an  der  Spitze  kleeblattartig  zusammentreffend  (beson- 
ders im  Ziegelbau).  —  Statt  des  Bogenfrieses  oder  in  Begleitung  desselben, 
die  Grundlinie  der  Dach-  und  Ourtgesimse  bildend,  kommen  vor:  das  sogen. 

deutsche  Band   (auch   Zahnfries  genannt), 

eine  schmale  zurückweichende  Linie  mit  übereck-     ^fWWWtSSWWSnT 
gestellten,  also  dreieckig  vortretenden  Steinen;     Z^^^^j^S^M^ti 
der  Kugelfries  (Fig.  340),  der  Perlstab  (Fig.  341),  ^g  34^ 

die    Schachbrett -Verzierung   u.  a.  m.    —    Bei 
schmuckvoUeren  Bauten  pfiegen  auch  die  Ge- 
simse, besonders  die  runden  Teile  derselben  mit  Fig^34i 
Verzierungen  (s.  unten  §  113)  bedeckt  zu  sein, 
und  zuweilen  wird  das  Dachgesims  von  Kragsteinen  getragen,  die  dann 
entweder  einfach  sind  oder  auch  die  Gestalt  von  Köpfen,  Masken,  Ungeheuern 
annehmen.  —  Die  an  dem  Giebel  zu  Eosheim  (Fig.  337)  vorkommenden 
Akroterien  sind  eine  wohl  nur  im  Elsafs  zu  findende  Seltenheit 

113.  Den  gröfsten  Schmuck  verwendet  die  ausgebildete  romani- 
sche Baukunst  auf  die  Portale,  welche  der  altchristliche  Basilikenbau 
noch  völlig  vernachlässigt  hatte.  Die  Seitenwände,  zu  dem  Ende  zu- 
weilen nach  aufsen  verstärkt,  sind  weit  abgeschrägt  und  stufen  sich  in 
zwei  oder  mehrere  Pfeilerecken  ab,  welche  in  ihren  rechtwinkeligen  Ver- 
tiefungen Säulen  aufnehmen;  dieselbe  abwechselnde  Gliederung  pflanzt 
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sich  über  den  Kämpfern  in  der  Bogenwölbung  fort,  und  das  Bogenfeld 
über  dem  wagerecbten  Tbürsturz  ist  gewöhnlich  mit  einem  Relief  ge- 
schmückt. 

^  Die  nebenstehende  Abbil- 
dung: (Fiff.  342)  zeigt  den 
Thürsturz  in  der  älteren 
bis  in  die  vorkaroling^ische 
Zeit  zarückreichenden,p:iebel- 
arti^en  Form,  wie  dieselbe  so- 
wohl in  rohester  und  ein- 
fachster älterer  Gestalt,  als 
aucli  in  die  reichste  spätere 
Ent Wickelung  eingefügt-,  be- 
sonders in  den  rheinischen 
und  schwäbischen  Gegenden 
nicht  selten  vorkommt.  Vergl. 
Klemm,  Eine  alte  Form  des 
Thürstm-zes  an  Kirchenpor- 
talen, im  Chr.  K.  BL  1876, 
61  f.   und  1880,  47  f. 

An  der  Gliederung 
der  Thürdeckbögen  (wie 
auch  häufig  an  den  rund  pro- 
filierten Gesims^liedem  im 
Innern  und  am  Äufsern  der 
Gebäude)  kehren  gewisse  dem 
Romanismus  eigentümliche 
Ornamentgattungen ,  w^enn 
auch  verschiedentlich  vari- 
iert, doch  nach  demselben 
Typus  oft  wieder,  z.B.  das  Tau  (s.in  Fig.  842),  die  Rauten,  die  Sterne,  die 
Nagelköpfe  (Diamanten),  vergl.  Fig.  348,  die  Rollen  (Pfeifenstiele),  das  Zick- 
zack, die  Zinnen  u.  a.  m.,  vergl.  Fig.  344. 


IE 


M/tännJ'us*. 


'^t^^ürn'xlmss. 


Fig.  .342.  Portal  zu  AiKlernarh  (nach  Boissen''e\ 


Rautenornament.  Sternornament. 

Fig.  343.    Romanische  Ornamente. 


Rollenornament. 


Zickzackurnament 
Fig.  344.    Romanische  Ornamente. 


Diamantornament. 


fiifl 


Zinnenomament. 


Ornament.  Portale.  Türme. 
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Dem  architektonischen  Schmucke  der  Portale  gesellt  sich  später  nicht 
blos  der  bildnerische,  indem  Statuen  zwischen  den  Säulen  und  Pfeiler- 
ecken der  Wandung  eingereiht  werden,  sondern  es  kommt  auch  oft  die 
Pracht  farbiger  Bemalung  und  Vergoldung  hinzu  (vergl.  Bd.  I,  85).  Das 
prachtvollste  spätromanische  Portal  ist  die  goldene  Pforte  des  Freiberger 
Domes.    VergL  Puttrich,  I.  Serie  Freiberg.  —  Förster,  Bildnerei  I,  4  ff. 

114.  Die  Türme,  welche  der  romanische  Baustil  in  Verbin- 
dung mit 'dem  Kirchengebäude  selbst  aufführte,  fehlen  in  der  Früh- 
zeit nicht  selten,  erscheinen  dann  von  runder,  später  von  viereckiger 
Grundform,  durch  Gurtgesimse  und  den  Bogenfries  in  mehrere  Ge- 
schosse gesondert  und  im  Oberstockwerke  in  das  Achteck  umsetzend. 
Die  Turmfenster  sind  in  der  Regel  durch  ein  Mittelsäulchen  in  zwei 
ÖfiFnungen  geteilt  (Fig.  345),  während  anderweitig  auch  eine  Dreiteilung 
durch  zwei  Mittelsäulen  beliebt  wird  (Fig.  346),  und  die  gewöhnlichen  ein- 
fachen Rundbogenöflfnungen  ebenfalls  vorkommen.  Vgl.  Bd.  I,  68  flf.  §  22. 


Fig.  345.    Turmfenster  in  Essen 
(nach  V.  Quast). 


Fig.  340.    Tiirmfenster  in  Laarh 
(nach  Geier). 


Die  Teilung  der  Fenster  durch  eine  Mittelsäule  scheint  orientalischen 
Ursprunges  zu  sein  und  kommt  schon  an  der  Kuppel  von  S.  Vitale  zu 
Ravenna  vor  (oben  S.  18,  in  Fig.  304),  hat  aber  an  dem  Aachener 
Kuppelbau  (oben  S.  19,  Fig.  305)  keine  Nacliahmung  gefunden.  Das  älteste 
sichere  Beispiel  in  Deutschland  findet  sich  an  der  das  Aachener  Vorbild 
hefolgenden  Kuppel  des  Münsters  zu  Essen  (Fig.  346)  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  X.  Jahrb.,  wo  durch  die  in  dem  Blendbogenfelde  angebrachte 
Rnndöffnung  bereits  eine  Gruppierung  und  Massenteilung  vorgedeutet  ist, 
die  eret  am  Schlüsse  der  romanischen  Periode  wieder  aufgenommen  wurde, 
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und  deren  Resultate  sich  erst  im  gotischen  Stile  vollständig  entwickelten. 
Die  Fensterblenden,  die  in  Essen  tief  in  der  Mauer  liegen,  wurden  später 
flacher  eingelegt,  weshalb  man  einen  über  dem  Kapital  der  zurückstehenden 
Teilungssäule  sich  nach  vom  und  hinten  weit  auskragenden  charakteristi- 
schen Kämpfer  anzuordnen  pflegte,  um  in  dieser  Weise  die  volle  Mauer- 
stärke wieder  zu  gewinnen;  vergl.  den  Durchschnitt  in  Fig.  346.  —  Ähn- 
liche Teilungen  gröfserer  Bogenöffnungen  durch  Mittelsäulchen  finden  sich 
auch  an  den  Emporengallerien  der  Spätzeit  im  wirksamen  Gegensatze  gegen 
die  ungeteilten  Scheidbögen  der  die  Schüfe  trennenden  Hauptarkaden,  und 
ebenfalls  in  den  Öflfnungsbögen  der  Kreuzgänge  mit  höchst  malerischer 
Wirkung. 

115.  Ein  bedeutsamer  Schritt  zur  weiteren  Ausbildung  der  kirch- 
lichen Baukunst  war  die  in  Deutschland  erst  seit  dem  XII.  Jahrh. 
durchgeführte  Bedeckung  des  ganzen  Innern  der  Pfeilerbasilika  mit 
Kreuzgewölben  ^  statt  der  bisherigen,  übrigens  namentlich  bei  kleineren 
Kirchen  und  in  manchen  Gegenden  die  ganze  romanische  Periode  hin- 
durch beibehaltenen  flachen  Holzdecke. 


Fig.  347.    Tonnengewölbe  Fig.  348.    Kreuzgewölbe 

(aus  E.  Fürster'3  Vorschule). 

Das  romanische  Kreuzgewölbe  besteht  aus  zwei  sich  durchschneidenden 
Tonnengewölben  von  gleichem  Durchmesser,  und  zum  richtigen  Verständnis 
der  Konstruktion  desselben  ist  zunächst  die  Eigentümlichkeit  der  Tonnen- 
wölbung ins  Auge  zu  fassen.  Das  Tonnengewölbe  (Fig.  347),  als  gleich- 
förmige (etwa  wie  in  unserem  Holzschnitte  nur  durch  unterlegte  Verstär- 
kungsbögen  einigermafsen  belebte)  Masse  nach  einem  Halbcylinder  oder 
einer  halben  Tonne  gebildet,  erscheint  als  einfache  Verlängerung  eines  auf 
zwei  Stutzen  gestellten  Gurtbogens  und  verbindet  nur  die  beiden  gegen- 
über liegenden  Wände  eines  vierseitigen  Raumes,  von  denen  es  getragen 


*  Leibnitz,  H.,  Die  Organisation  der  dewölbe  im  christl.  Kirohenbaii.  IS.'k).  — 
Essen  wein,  A.,  Die  Entwickelung  des  Pfeiler-  u.  Gewölbesysteras  in  der  kirchl.  Bau- 
kunst bis  zum  Schlufs  des  XIII.  Jahrb.,  in  dem  Jahrb.  C.  K.  1858,  1 — 104. 
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wird,  während  die  beiden  anderen  Wände  (Stirnwände  oder  Schildwände 
genannt),  an  welche  die  Wölbung  nur  anstöfst  und  den  sogenannten  Stirn- 
bogen oder  Schildbogen  bildet,  lediglich  zum  Abschlüsse  dienen  und  gleich- 
sam den  Boden  der  Tonne  darstellen.  Denkt  man  sich  nun  zwei  Tonnen- 
gewölbe von  gleichem  Durchmesser,  welche  einander  rechtwinkelig  durch- 
kreuzen, so  laufen  beide  auf  ihrem  höchsten  Punkte  zwar  ununterbrochen 
fort,  in  allen  anderen  Punkten  aber  durchschneiden  sie  sich  gegenseitig,  so 
dafs  ein  aus  vier  in  scharfen  Kanten  (Graten)  aneinander  stofsenden  sphä- 
rischen Dreiecken  (o)  gebildetes  Kreuzgewölbe  (Fig.  348)  entsteht,  das, 
weil  die  sich  durchschneidenden  beiden  Tonnengewölbe  einander  gegen- 
seitig in  der  Spannung  erhalten,  nicht  mehr  zwei  Paar  gleichlaufende 
Mauern  als  Träger  verlangt,  sondern  nur  vier  Eckstützen  (w).  Da  aber  die 
beiden  Tonnengewölbe  von  gleichem  Durchmesser  sein  müssen,  um  aufeinander 
zu  passen,  so  war  das  in  dieser  Weise  entstehende  Kreuzgewölbe  nur  für 
quadratische  Räume  anwendbar,  wie  sich  solche  in  den  drei  gleich  breiten 
Schiffen  der  Krypten,  durch  die  Pfeiler  (oder  Säulen)  markiert,  darboten;  ein 
gleiches  Verhältnis  fand  in  den  Seitenschiffen  der  Oberkirche  statt,  wo  dem- 
nächst auch  die  ersten  Versuche  der  Überwölbung  gemacht  wurden,  die  sich 
dann  später  auf  die  ebenfalls  quadratischen  Räume  des  Chores,  der  Kreuz- 
vorlagen und  der  Vierung,  sowie  auf  die  Vorhalle  des  mit  einer  Emporenanlage 
ausgestatteten  westlichen  Zwischenhauses  erstreckten.  Um  dies  bewerk- 
stelligen zu  können,  machten  sich  jedoch  in  den  Ecken  der  zu  tiberwölbenden 
Quadrate  vorgelegte  Wandpfeiler  oder  Säulen  notwendig,  wenn  die  Ansätze 
der  Gewölbe  nicht  völlig  roh  erscheinen  sollten.  Nachdem  nun  einmal 
das  Wagnis  der  Ueberwölbung  breiterer  Räume  geglückt  war,  gab  jene 
Erfindung  der  Wandpfeiler  und  Halbsäulen  die  Vermittelung  zur  Ausdehnung 
des  Gewölbesystems  auch  auf  das  Hauptschiff,  welches  man  dadurch  in 
quadratische  Joche  einteilte,  dafs  man  jeden  zweiten  Arkadenpfeiler  mit 
einer  Halbsäulenvorlage  versah,  welche,  das  Pfeilerkapitäl  durchbrechend, 
unveijüngt  an  der  Scheidmauer,  dieselbe  in  ebenmäfsige  Felder  (Traveen) 
teilend,  emporlief  und  als  Träger  eines  Gurtbogens  diente:  zwischen  diesen 
Qnergurt«n  konnten  nun  die  Kreuzgewölbe  eingespannt  werden.  Wählte 
man  statt  der  vorgelegten  Halbsäule  eine  rechteckige  Vorlage,  deren  breite 
Fläche  der  Leibung  des  Gurtbogens  besser  entsprach,  so  ergab  sich  für 
den  Grundrifs  des  Pfeilers  das  gleichschenkelige  Kreuz,  an  dessen  Arme 
dann  wiederum  Halbsäulen  gelehnt  werden  konnten,  deren  Schafte  sich 
als  Rundstäbe  an  den  dem  Pfeiler  entsprechend  abgestuften  Leibungen  der 
Gewölbegurte  und  der  Arkadenbögen  fortsetzten.  Da  man  im  weiteren  Ver- 
laufe anfing,  auch  den  Gewölbegraten  schmale  Gurtbögen  (Kreuzgurte, 
Diagonalgurte)  unterzulegen,  so  basierte  man  dieselben  auf  Halbsäulen  von 
geringerem  Durchmesser,  die  man  in  den  Ecken  des  kreuzförmigen  Pfeilers 
aufsteigen  liefs,  wodurch  derselbe  die  in  Fig.  349  dargestellte  organische 
Ausgestaltung  erhielt.  An  dieser  vollständigen  Ausbildung  nahmen  jedoch 
nur  diejenigen  Pfeiler  teil,  welche,  als  Stützen  des  Gewölbes  dienend,  nun- 
mehr als  Hauptpfeiler  erschienen,  während  man  die  dazwischen  liegenden 
blofsen  Arkadenpfeiler  teils  in  der  ursprünglichen  Einfachheit  beliefs,  oder 
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nur  an  der  Rückseite,  wo  sie  den  Gewölbegurten  der  Seitenschiffe  als 
Stützen  zu  dienen  hatten,  mit  einer  Gliederung  versah,  welcher  gegenüber 
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Fig.  349.    Grundrifs  eineB  Hauptpfeilers  im  Schiffe  des  MOnsters  zu  Basel 
(nach  Riggenbach). 

an  der  Abschlufswand  eine  übereinstimmend  gegliederte  Vorlage  entsprach. 
Das  romanische  Kreuzgewölbe  besteht  daher  im  Mittelschiffe  aus  quadrati- 
schen Doppeljochen,   deren  jedes  je  zwei  Arkadenbögen  in  sich  schliefst; 

(Fig.  350).  Kam  es  dagegen  darauf  an, 
einen  oblongen  Raum  mit  einem  rund- 
bogigen  Ki'euzgewölbe  zu  überspannen, 
mufste  man  die  Schildbögen  der  Schmal- 
seiten überhöhen  oder  denselben  eine 
elliptische  Form  geben,  so  dafs  das  Ge- 
wölbejoch nun  aus  der  gegenseitigen 
Durchdringung  zweier  Tonnengewölbe 
von  ungleichem  Durchmesser  bei  gleicher 
Kämpfer-  und  Scheitelhöhe  bestand,  wenn 
man  gröfserer  Festigkeit  halber  nicht  vor- 
zog, den  Scheitelpunkt  etwas  zu  erhöhen  und  die  Wölbung  um  so  viel  ansteigen 
zu  lassen.  Dies  geschah  zwar  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  Xu.  Jahrh. 
bei  der  aus  einfachen  rechteckigen  Jochen  bestehenden  Überwölbung  der 
Abteikirche  zu  Laach,  wo  daher  sämtliche  Pfeiler  gleichmäMg  mit  Gurt- 
trägem ausgestattet  wurden;  aber  dieser  Fortschritt  eines  selbständig  schaf- 
fenden Meisters  war  nur  eine  sporadische  Kreation  und  blieb  im  romani- 
schen Gewölbebau,  welcher  der  Doppeljochgruppierung  den  Vorzug  gab, 
wesentlich  ohne  Nachfolge.  —  Als  notwendige  Folge  der  Überspannung  des 
Mittelschiffes  mit  Kreuzgewölben  ergab  sich  eine  veränderte  Stellung  der 
Oberlichter  die  nun  meist  paarweise  gruppiert  die  Mitte  der  Gewölbeschilde 
einnahmen. 

Anmerkung  1.  In  Frankreich  war  die  Überwölbung  der  Basilikenschiffe 


Fig.  350.    Doppeljoch  aus  dem  Dome  zu  Bamberg 
(nach  Landgraf). 
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mit  Tonnengewölben  zwar  schon  seit  dem  Anfange  der  romanischen  Periode 
üblich  geworden;  man  kann  es  dagegen  (vergl.  Hertens,  Die  Baukunst  des 
M.-A.  S.  96)  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dafs  in  Oberitalien  schon  bei  den 
alten  Longobarden  einige  Versuche  zu  ganz  oder  doch  zum  Teil  mit  Kreuz- 
gewölben überspannten  Schiffkirchen  gemacht  worden  sind.  Unleugbar  genofs 
die  lombardische  Baukunst  im  Mittelalter  eines  gewissen  Ansehens,^  und  von 
einem  niederrheinischen  Chronisten  des  XHL  Jahrh.^  findet  sich  der  Name 
Lombardisches  Schema  zur  Bezeichnung  einer  besonderen  Gestaltung  eines 
Gebäudes,  und  zwar  in  der  Voraussetzung  angewendet,  dafs  die  Leser  damit 
einen  bestimmten  Begriff  verbinden  würden,  der  uns  indes  nicht  mehr  ge- 
läufig ist;  es  könnte  aber  sehr  wohl  dabei  an  den  rundbogigen  Gewölbebau 
zu  denken  sein,  weshalb  ältere  Archäologen  (z.  B.  Wetter,  Dom  zu  Mainz, 
S.  76  ff.)  eine  gewisse  Berechtigung  hatten,  diese  Bauweise  als  Lombar- 
dischen Baustil  zu  bezeichnen,  obgleich  die  von  ihnen  dafür  beigebrachten 
Gründe  allerdings  nicht  stichhaltig  waren. 

Anmerkung  2.  Die  Hauptrepräsentanten  des  deutsch-romanischen  Ge- 
wölbebaues sind  die  drei  grofsen  mittelrheinischen  Dome  zu  Mainz,  Worms 
und  Spei  er,  vor  denen  in  ganz  Deutschland  kein  Gebäude  von  gleicher 
Mächtigkeit  und  Durchbildung  vorhanden  war.  In  Beziehung  auf  die  Zeit- 
stellung dieser  drei  Dome  waren  die  Forscher  früher  nur  etwa  darin  einig, 
dalä  der  Mainzer  Dom  der  ältere  sei;  man  hat  sich  indes,  infolge  einer  neuer- 
lich bekannt  gewordenen  historischen  Notiz,  jetzt  wenigstens  dahin  geeinigt, 
einzni^umen,  dafs  derselbe  als  Gewölbebau  nicht  der  (mit  fiacher  Holzdecke 
versehene)  Dom  sein  kann,  welcher  i.  J.  1036  geweiht  wurde,  sondern  ent- 
weder von  einem  Neubau  nach  einem  Brande  von  1081,  oder  von  einem 
solchen  nach  einer  abermaligen  Feuersbrunst  von  1137  herrühre.   Der  Dom 


^  Die  sehr  speciellen  Aasfühningen  von  Mothes  (Die  Bank,  des  M.-A.  in  Italien, 
Kap.  in.  Lombardische  Bauten)  dienen  hauptsächlich  dem  Nachweise,  dafs  die  älterer 
Ansicht  gegenüber  von  C  ordere,  dell'  italiana  architettiira  durante  la  dominazione 
Longobarda  1829  eingeführte  und  noch  von  Schnaase  HI,  516  ausgesprochene  Meinung, 
„die  Longobarden  selbst  übten  keinen  Einfluss  auf  die  italienische  Baukunst  aus",  der 
thatsächlichen  Wirklichkeit  der  vorhandenen  Denkmäler  nicht  entspricht.  Die  Magistri 
(Jomacini  (Meister  aus  der  Gegend  um  den  Comersec)  mit  ihren  Gehilfen  (coUegae, 
consortes),  als  ein  Überrest  der  römischen  Zünfte,  werden  als  Leiter  der  Bauten  schon 
in  den  alten  im  VII.  und  VIII.  Jahrh.  aufgezeichneten  Gesetzen  der  Longobarden  (der 
Könige  Kotharis  t  652  und  Liutprand  t  743,  abgedruckt  bei  Pertz,  M.  G.  I^ges  IV) 
ausführlich  erwähnt  (vergl.  Eeumont,  im  Kunstbl.  1847.  S.  117  ff.;  Krieg  v.  Hoch- 
felden,  Gesch.  der  Militär-Architektur  8.  158;  Schnaase,  III,  516  f.)  und  fiilirten  bis 
zum  XIV.  Jahrhundert  die  meisten  Bauwerke  im  gröfsten  Teile  Italiens  auf. 

«  Die  Annales  Rodenses  (Pertz,  M.  G.  S.  S.  XVI,  688)  besagen,  dafs  der  Gnmd 
der  Stiftekirche  zu  Rolduc  (Klosterrath,  unw^eit  Aachen)  zu  Anfang  des  XII.  Jahrh. 
„scemate  longöbardico**  gelegt  worden  sei,  was  sich  dem  Wortlaute  nach  füglich  nur 
auf  die  Krypta,  eine  Dreikonchen -Anlage,  beziehen  kann.  —  Fr.  Schneider  (vergl. 
Korr.  Bl.  G.  V.  1876,  79  ff.)  hat  auf  die  grofse  Ähnlichkeit  der  Apsis  des  Ostehors  am 
Dome  zu  Mainz  mit  der  Chornische  des  zu  Bergamo  und  der  Turmanlage  des  West- 
rhors  mit  dem  Oberbau  der  Vierung  zu  Piacenza  aufinerksam  gemacht.  —  Präfor- 
mationen des  Würfelkapitäls  in  lombardischen  Bauten  des  VIII.  Jahrh.  sind  abgebildet 
bei  Mothes  a.  a.  0.  S.  249  (aus  Moscufo),  261  (aus  Serravalle),  265  (aus  Valpollicella) 
und  269  (auB  Piacenza). 

Otte,  Kuxifli-Archfiologie.   6.  Aufl.  U.  4 
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Fig.  .351.    Dum  zu  Speier.    InoeDansicht. 
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von  Speier,  dessen  noch  vorhandene  grofsartige  Krypta  i.  J.  1039  geweiht 
wurde,  wird  daher,  sofern  man  die  Architektur  desselben  füi'  abhängig  von 


Fig.  352.    System  des  Schiffes  im  Dom  zu  Limburg  a.  d.  L.  (nach  Essenwein). 

Mainz  anerkennt,  nicht  fügüch  der  um  1061  geweihte  und  um  1100  voll- 
endete Bau  sein  können,  sondern  kann  erst,  worin  auch  die  meisten  Stimmen 
einig  sind,  einem  Neubau  nach  einer  Feuersbrunst  von  1159  entstammen. 
Der  Wormser  Dom,    entschieden  der  jüngste  von  allen  dreien,   kann  dann 
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ebenfalls  nicht  der  1110  geweihte  Bau  sein  und  mufs  erst  der  zweiten  Hälfte 
des  Xn.  Jahrh.  angehören,  wie  sich  denn  auch  die  Nachricht  von  einer 
Weihung  i.  J.  1181  voriindet.  Übrigens  bestellen  alle  drei  Dome  aus  an- 
erkannt älteren  und  jüngeren  Teilen  und  haben  überdies  versclüedentliche 
und  durchgreifende  Änderungen  erfahren.  Die  aufgestellte  Vermutung,  dal's 
die  jetzigen  Gewölbekirchen  lediglich  Umbauten  früherer  flachgedeckten  Pfeiler- 
basiliken seien,  scheint  immer  mehr  an  Bestätigung  zu  gewinnen,  obgleich 
noch  manche  Rätsel  zu  lösen  sind,  und  einige  Lokalforscher  in  Speier  und 
Worms  die  älteren  Ansichten  unerschütterlich  festhalten. 

Vcrgl.  über  die  Zoitst^^llung  der  drei  Dome:  von  Quast,  Ft'rd..  Die  romaii.  Domo 
defi  Mittelrheins  zu  Mainz,  Speier,  Worms,  krit.  untersucht  u.  histnr.  fest«:(^stellt. 
1853.  —  Derselbe,  in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  59  ff.  u.  125  ff.  —  Kugler. 
Kl.  Sehr.  II,  724ff.  —  Sehnaase,  im  Deut.  Kunstbl.  1858,  S.  145.  —  Otte,  Hauk. 
219  ff.  ,330  ff.  und  die  daselbst  S.  281.  720.  741   aufgeführte  weitere  Litteratur. 

116.  Mit  Ausgang  des  XII.  Jahrh.  erscheint  der  romanische  Bau- 
stil verlebt,  und  es  bildet  sich  durch  Beimischung  verschiedener  neuer 
Elemente  der  sogen.  Übergangsstil,  wobei  man  an  deutschen  Bau- 
werken zu  scheiden  hat  zwischen  der  Minderzahl  solcher  Gebäude,  in 
deren  Formen  das  Suchen  nach  einem  noch  unentdeckten,  hochstreben- 
den Neuen  ersichtlich,  und  der  überwiegenden  Mehrzahl  anderer,  wo 
das  bereits  bekannte,  aber  noch  verschmähte  oder  ungeübte  Neue  dem 
Alten  anzupassen  versucht  wird. 

Es  finden  sich  namentlich  im  nördlichen  Deutscliland  an  vielen  Kirchen 
romanischen  Stils  entschieden  gotische  Details,  welche  von  früheren  oder 
gleichzeitigen  gotischen  Bauwerken  offenbar  kopiert  sind;  dagegen  findet  z.  B. 
bei  dem  Chor  des  Magdeburger  Domes  der  umgekehrte  Fall  insofern 
statt,  als  das  Gerippe  dieses  Gebäudes  dem  gotischen  Systeme  entspricht, 
während  die  Detailbildung  sich  gewissermafsen  ungern  von  der  hergebrach- 
ten romanischen  Weise  zu  trennen  scheint,  und  die  Technik  dies  nicht 
vollständig  vermag.  Unzweifelhaft,  dafs  der  Bauplan  in  der  Fremde  ent- 
worfen ward  und  dafs  es  den  heimischen  Bauleuten  schwer  wurde,  sich 
in  das  Neue  zu  finden.  —  Bei  dem  Dome  zu  Limburg  a.  d.  L.  ist  der  Grund- 
rifs  (Fig.  357)  noch  entschieden  der  einer  romanischen  Kirche  und  ebenso 
gehören  alle  Profile  und  Verzierungen  dem  romanischen  Stüe  an,  das  ganze 
struktive  System  dagegen  (Fig.  352)  ist  bereits  gotisch. 

117.  Im  Grundrisse  der  spätromanischen  Kirchen  kommt  statt  der 
halbrunden  Apsiden  häufig  das  halbe  Acht-  oder  Zehneck  vor;  der 
Chorraum  liegt  niedriger,  weil  die  Krypten  in  Wegfall  kommen;  die 
Fenster  treten  in  pyramidalen  Gruppen  zu  dreien  nebeneinander;  die 
Bögen  stufen  die  breite  Leibung  ab  und  umsäumen  sich  mit  Bund- 
stäben; die  Durchschneidungslinien  der  Deckengewölbe  werden  mit 
Kreuzgurten  versehen;  das  Würfelkapitäl  nimmt  die  Kelchform  an,  und 
das  Ornament  liegt  nicht  mehr  flach  auf  dem  Kern,   sondern   tritt, 


Grundrifs  und  Aufbau. 
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gleichsam  dem  natürlichen  Wüchse  des  Blattwerkes  folgend,  freier  her- 
vor und  bildet  Knospen;  wo  jedoch  das  Hochstreben  am  entschiedensten 
sich  darstellt:  in  den  als  Grurtträger  und  in  senkrechten  Gliederungen 
Torkommenden,  sehr  oft  auf  Konsolen  basierten,  schlanken  und  hohen 


Fig.  353     Limburg  a.  d.  L. 
(nach  Moller). 


Fig.  354.    Aschaffenburg 
(nach  MoUer). 


Fig.  3&&.    Aschaffenburg 
(nach  MoUer). 


Halbsäulen,  wird  es  häufig  durch  trennende  Ringe  oder  gegliederte 
Ejiäufe  wieder  unterbrochen,  welche  die  Oy linderlängen  in  zwei,  drei 
und  mehr  Teile  sondern.  Diese  Knoten,  die  in  technischer  Beziehung 
als  Binder  dienen  und  selbst  an  den  Gewölbegurten  vorkommen,  sind 
den  Knoten  der  Gewächse  zu  vergleichen:  Stillstand  um  neue  Kraft 
zum  höheren  Wachstum  zu  gewinnen.  —  Die  oft  abgeschärften  Gesimse 
zeigen  tiefe  Unterhöhlungen,  entstanden  aus  der  Hinüberführung  der 
Hohlkehle  in  den  ßundstab  zu  einer  nicht  mehr  unterbrochenen,  ge- 
schwungenen Linie. 

Die  in  der  Übergangs- 
periode so  häufigen  T  e  11  u  n  g  s- 
ringe  (Fig.356)  an  engagier- 
ten Säulenschaften  und  ßund- 
stäben  kommen  in  den  orna- 
mentistischen  Kleinkünsten 
schon  seit  dem  JX.  Jahrb.  vor, 
and  Eiggenbach  hat  in  den 
Mitt^CK  Vn,  53  dies  treffend 
aus  der  Technik  der  Gold- 
ßchmiedekunst  (die  Überleg- 
ung eines  Bandes  oder  Ringes, 
wo  zwei  Bleche  aneinander 
stofsen)  erklärt.  Ähnliche  Ur- 
sachen brachten  in  der  Bau- 
kunst ähnliche  Wirkung  her- 
vor:  zur   gehörigen  Verfesti-  Fig.  356    (nach  Schnaase). 
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gxmg  der  schlank  an  der  Mauer  aufsteiprenden  cylindrischen  Gurtträger 
waren  in  gewissen  Abständen  Binder  erforderlich,  zu  denen  die  Verkröpfung 
des  Arkadensimses  um  die  Gurtträger  wohl  den  ersten  Anlafs  gegeben  haben 
mag;  die  Vermehrung  solcher  Teilungsringe  aber  ist  aus  der  vorwiegend 
dekorativen  Richtung  der  Übergangszeit  völlig  erklärlich. 

4 18.  Als  die  wichtigste  Neuerung  dieser  Übergangsperiode  ist  zu 
bezeichnen  die  aufkommende  Anwendung  des  Spitzbogens  (wesentlich 
von  breiter  Leibung,  wenn  auch  in  gegliederter  Abstufung  und  mit 
Rundstäben  umsäumt):  zuerst  gewissermafsen  schüchtern  im  Innern 
an  den  Arkadenbögen  und  Kreuzgewölben,  sehr  niedrig,  oft  in  kaum 
merkbarer  Erhöhung  über  dem  der  gleichen  Sehne  entsprechenden  her- 
kömmlichen Rundbogen,  dann  auch  mit  gröfserer  Entschiedenheit  am 
Äufsem  der  Kirchen:  an  dem  Bogenfriese,  den  Portalen  und  Turm- 
fenstem,  zxdetzt  wohl  an  den  Fenstern  und  Fenstergruppen  des  Lang- 
hauses. 

Die  gleichzeitige  Aufnahme  des  Spitzbogens  mit  anderen  vereinzelter 
vorkommenden  gebrochenen  Bogenformen  (dem  Kleeblattbogen,  dem  Zacken- 
bogen), dem  Hufeisenbogen  und  gewissen  Friesomamenten,  z.  B.  dem  Zick- 
zack, deutet  auf  die  gemeinschaftliche  Heimat  im  Morgenland,  wo  dieselben 
wahrscheinlich  schon  im  VII.,  sicher  datiert  aus  dem  IX.  Jahrh.  in  voller 
Anwendung  waren,  und  während  durch  die  arabischen  Bauten  in  Sicilien 
und  Spanien,  sowie  durch  die  Handelsbeziehungen  zum  Orient  schon  früher 
Bekanntschaft  mit  ihnen  vermittelt  war,  nun  durch  die  Kreuzfahrer  und 
Püger  zur  allgemeinen  Kenntnis  des  Abendlandes  kamen.  —  Im  Innern  der 
Gebäude  empfahl  sich  der  Spitzbogen,  zumal  für  die  üblicher  gewordene 
Deckenwölbung,  besonders  aus  konstruktiven  Rücksichten.  Denn  während 
der  Eundbogen,  weil  er  ein  bestimmtes  Höhenverhältnis  seiner  Träger  ver- 
langt und  überdies  bei  stärkerem  Schübe  auch  stärkere  Widerlagen  er- 
forderlich macht,  oft  unbequem  erscheinen  mufste,  so  erlaubt  der  Spitzbogen 
eine  beliebige  Veränderung  seiner  Grundlinie,  ohne  dadurch  auf  die  Höhe 
der  Träger  zurückzuwirken,  und  nimmt  bei  beträchtlich  geringerem  Seiten- 
schub auch  mit  schwächeren  Widerlagen  fürlieb.  Als  solche  wurden  be- 
sonders zur  Sicherstellung  des  Hochbaues  Strebepfeiler  üblich,  und  Strebe- 
wände, die  man  unterwölbte  (Strebebögen)  und  anfangs  unter  der  Be- 
dachung der  Seitenschiffe  zu  verbergen^  suchte.    Dabei  vermied  man,  um 


*  Diese,  von  Hugo  Graf  (Opus  francigenum,  19)  bezweifelten  verborgenen  Strebe- 
wände und  -Bögen,  die  schon  in  St.  Vitale  zu  Ravenna  vorkommen,  finden  sich  wie 
zu  Limburg  z.  B.  auch  zu  Güls  bei  Koblenz  imd  zu  Heisterbach,  an  der  Peters- 
berg-Kircho  bei  Halle,  am  Dome  zu  Naumburg  u.  s.  w.  Sehr  instruktiv  ist  das 
Beispiel  von  Ellwangen,  wo  auf  den  Gurtbögen  der  Seitenschiffe  errichtete  Quer- 
wände sich  unter  den  Dächern  gegen  da«  Hochschiff  zur  Verstärkung  der  inneren  Pfeiler- 
vorlagen desselben  stemmen,  deren  schräge  Oberflächen  noch  nicht  wie  bei  den  späteren 
Strebebogen  glatt  abgedeckt  und  profiliert,  sondern  abgetreppt  sind;  vergl.  Schwarz, 
Fz.  Jos.,  Die  ehem.  Ben.  Abt.  zu  Ellw.  S.  30. 
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die  Streben  nicht  vermehren  zu  müssen,  immer  noch  die  Einführung  halb- 
quadratischer  Gewölbejoche,  und  behielt  zwar  die  quadratischen  Doppeljoche 
bei,  teilte  indes,  was  in  Franki*eich  schon  hundert  Jahre  früher  geschah, 
das  Kreuzgewölbe  durch  einen  mittleren  Hilfsgurt,  der  über  den  Zwischen- 
pfeilern auf  einem  cylindrischen  Gui'tträger  basiert  wurde,  in  zwei  recht- 
eckige Hälften,  wodurch  sechs  Dreiecke  entstanden:  zwei  grofse  in  der 
Längenaxe  des  Schiffes  und  vier  halb  so  grofse  zwischen  den  Sargmauern 
(vergl.  Fig.  352  und  357).    Aus  der  Anordnung  der  Hilfsgurtträger  ent- 


Fig.  357.    Grundrifa  des  Domes  zu  Limburg  a.  d.  L.  (nach  Moller). 

wickelte  sich  die  Manier,  die  Gewölbedienste  teilweise  nicht  vom  Fufsboden 
aus  aufzuführen,  sondern  dieselben  erst  in  einer  gewissen  Höhe  auf  Kon- 
solen zu  basieren.^  Die  Mauern,  die  oft  übermäfsig  dick  angelegt  wurden 
(s.  in  Fig.  357),  suchte  man  durch  ausgesparte  Nischen  wieder  zu  erleichtern 
und  die  Fläche  derselben  durch  Emporenöflfnungen  und  Scheingallerien  an- 
mutig zu  beleben.  Letzteren  Zweck  wufste  man  auch  zu  erreichen,  indem 
kreisrunde  oder  kleeblattförmige  Durchbrechungen  in  den  Blendbogenfeldem 
der  Turmfenster  und  Kreuzgangsarkaden  beliebt,  und  die  grofsen  Rund- 
fenster an  den  Giebelfronten  mit  einer  Badspeichen  ähnlichen  Füllung  ver- 
sehen wurden. 

Anmerkung.  Von  einer  ganzen  Reihe  deutscher  Kirchen,  in  welchen 
der  Spitzbogen  neben  dem  Rundbogen  in  ausgedehnter  Anwendung  vor- 
kommt und  welche  alle  Merkmale  der  Übergangsperiode  an  sich  tragen,  ist 
aus  historischen  Gründen  bei  Nichtbeachtung  des  Dokumentationsgesetzes 
(8.  oben  S.  28)  früher  mit  einer  gewissen  Hartnäckigkeit  behauptet  worden, 
dafs   sie   schon   im  X.  und  XI.  Jahrh.  entstanden  seien,    während   man  im 


*  Essenwein,  A.,  Das  Prinzip  in  der  Vorkragung  in  der  mittelalterl.  Baukunst, 
in  den  Mitt.  C.  K.  VI,  81  ff. 
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XIL  Jahrh.  den  Spitzbogen  durchgängig  wieder  vermieden  habe;  dahin  ge- 
hören die  Kirchenruine  zu  Memleben,  die  älteren  Teile  der  Dome  zu  Naum- 
burg, Merseburg,  Bamberg  und  Basel,  der  Stadtkirche  zu  Freiburg 
a.  d.  ünstrut,  der  Sebaldskirche  zu  Ntinberg  etc.  Gegenwärtig  kann  diese 
Ansicht  als  völlig  abgethan  betrachtet  werden.  —  Das  chronologisch  nach- 
weisbare älteste  Vorkommnis  des  Spitzbogens  in  Deutschland  dürfte  das  im 
Untergeschosse  des  einen  Domturms  zu  Münster  L  Westf.  sein,  in  welchem 
1168  Bischof  Friedrich  bestattet  wurde;  vergl.  Nord  hoff,  Holz-  und  Stein- 
bau Westfalens,  411. 

C.  R.  Lepsin 8,  Über  die  ausgedehnte  Anwendung  des  Spitzbogens  in  Deutsch- 
land im  X.  und  XL  Jahrh.,  als  Einleitung  zur  Übersetzung  von:  H.  Gally  Knight, 
Entwickelung  der  Arehitektur  unter  den  Normannen.  1841.  —  Desselben  Briefe 
aus  Ägypten,  Äthiopien  etc.  ö.  52.  —  Vergl.  dagegen  Kugler,  Kl.  Sehr,  ü,  376  ff.; 
455  ff.  —  Heideloff,  Der  Spitzb.  in  der  Architektur  der  Alten.    1843. 

119.  Die  Mischbauten  der  in  die  erste  Hälfte  des  XIII.  Jahrh. 
(und  darüber  hinaus)  fallenden  Übergangsperiode  sind  in  Deutschland 
in  allgemeinster  Verbreitung  erhalten,  und  viele  von  ihnen  (z.  B.  die 
Dome  zu  Limburg  a.  d.  L.,  zu  Bamberg  und  Naumburg,  die 
Marienkirche  zu  Gelnhausen  etc.)  gehören  durch  geistvolle  Anordnung 
und  Fülle  des  schönsten  Details  zu  den  liebenswürdigsten  Schöpfungen 
des  Kirchenbaues:  unausgereift  zwar  und  suchend  noch  in  den  struk- 
^  tiven  Verhältnissen,  aber  an  Reichtum  und  höchster  Zierlichkeit  des 
Ornaments  unübertroffen.  Man  darf  es  bedauern,  dafs  sie  eben  nur  die 
letzten  Ausläufer  geblieben  sind  der  älteren  nationalen  Baukunst,  die 
mit  ihnen  zu  Ende  ging. 

Über  den  Stil  der  Übergangsperiode  vergl.  die  geistvolle  Darstellung  bei 
Schnaase,V,  220  ff.;  auch  v.  Quast,  Entwicklung  der  kirchl.  Baukunst.  S.  23  u.  51. 
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nach  alphabetischer  Reihenfolge  der  Ortschaften. 
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Fig.  366.    Abteikirche  zu  Laach  (nach  £.  Förster). 


I.  In  den  Rheinlanden. 

Lltteratur. 

(Schreiber,  H.)  Denkmale  deutscher  Baukunst  des  Mittelalters  am  Oberrhein, 
von  einem  Vereine  vaterl.  Künstler  herausg.  Lief.  1 — 3.  1825 — 1828.  —  Schweig- 
haeuser,  J.  F.,  et  Golbery,  Ph.  de,  Antiquites  de  TAlsaee.  1828.  —  Lange,  L., 
Malerische  Ansichten  der  merkwürdigsten  und  schönsten  Kathedralen  etc.  am  Rhein, 
Main  u.  a.  d. Lahn.  1833 — 1843.  —  von  Lassaulx,  J.  Claud.,  Architektonisch-historische 
Bemerkungen  über  die  Bauwerke  am  Khein,  in  J.  A.  Klcin's  Rheinreise  von  Strafsburg 
bis  Rotterdam.  2.  Aufl.  1836.  S.  139  ff.  —  Schmidt,  Chr.  W.,  Baudenkmale  der  röm. 
Periode  und  des  Mittelalters  in  Trier  u.  seiner  Umgebung.  Lief.  2  u.  3.  1839.  1841.  — 
Pättmann,  H.,  Kunstschätze  u.  Baudenkmäler  am  Rhein,    von  Basel  bis  Holland. 

1842.  —  Boisseree,  Sulp.,  Denkmale  der  Baukunst  am  Niederrhein.    Neue  Ausgabe. 

1843.  —  Lersch,  I^r.,  Niederrhein.  Jahrbuch  für  Geschichte,  Kunst  u.  Poesie.  1843 
und  1844.  —  Waagen,  G.  F.,  Kunstwerke  u.  Künstler  in  Deutschland.  Tl.  II.  (Bayern, 
Schwaben,  Basel,  Elsafs  u.  Rheinpfalz).  1845.  —  Geier,  F.  X.,  u.  Görz,  R.,  Denk- 
male romanischer  Baukunst  am  Rhein.    1846  etc.  —  Füfsli,  W.,  Zürich  u.  die  wich- 
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ti^ston  Städte  am  Rhein  mit  Bez\i|?  anf  alte  und  neue  Werke  der  Architektur,  Skuljjtur 
u.  Malerei.  2.  Aufl.  1840.  —  (Henry,  A.)  Bauwerke  am  Rhein.  Heft  1  (Schwarzrhein- 
dorf  u.  Kreuzjjran«,'  am  Münster  zu  Bonn).  IHM).  —  l)(»nkmäler  aus  Nassau.  Heraus^egeb. 
von  dem  Verein  für  Nassauisclie  Altertumskunde.  Heft  1—3.  \Ss2 — 1S02.  —  von  Quast, 
Ferd.,  Die  roman.  Dome  des  Mittelrheins  zu  Mainz,  S}Mner,  Wonns.  1853.  —  Ku^'- 
lcr,Fz.,  Rheinreise,  in  Kl.  Sehr.  II,  114—123.  182-220;  722— 740.  —  Prisac,  Sieben 
alte  Landkirchen  in  dem  ehemal.  Erzstifte  Kr>ln,  im  Dombl.  18r)4,  Nr.  108.  —  Mooren, 
J.,  u.  Schneider,  J.,  Ü])er  einij^e  christl.  Denkmäler  am  Niederrhein,  in  den  Annalen 
des  histor.  Vereins  ttir  den  Niederrhein.  Jahr«,'.  18r)().  S.  38— ()2.  —  Riehl,  W.  H., 
Kunstdenkmäler  der  Pfalz,  in  (h>r  Au«rsb.  Allp'm.  Zt^'.  18.17.  Beil.  zu  Nr.  1—3.  — 
Back,  F.,  Die  ältesten  Kirchen  im  Lande  zwischen  Rhein,  Mosel  u.  Nahe.  L  18f30.  — 
Bock,  Fz.,  Das  monumentah»  Rheiidand.  Auto^raph.  Abbildunj^cn  der  hcr\'orratrendBt<»n 
Baudenkmale  etc.  4.  Lief,  mit  HJ  Taf.  18(>li  18()<).  —  Derselbe,  Rheinlands  Bau- 
denkmale des  M.-A.  Serie  1—3.  M.  zahlr.  Holzschn.  18f)9— 1872.  —  Rahn,  .1.  R., 
(Jcsch.  der  bilden<lcn  Künste  in  der  Schweiz.  1873.  —  Architekton.  Studien  vom  Boden- 
s(»e  u.  d.  Schweiz.  Von  Studierenden  am  Polytechnikum  zu  Stutt«,'art  heraus«?,  unter 
licitunj?  v(»n  Roh.  Reinhardt  und  Th.  Seubert.  1873.  —  Woltmann,  A.,  Gcsrh.  d. 
deutschen  Kunst  im  Elsafs.  Mit  74  Holzschn.  187().  —  Kraus,  Fz.  X.,  Kunst  u.  Alter- 
tum in  Elsafs -Lothrinjren.  187().  (s.  oben  S.  3).  —  Waj^ner,  G.  J.  Wilh.,  Die  vormal. 
j^eistl.  Stifter  im  (Jrofsherzo^^.  Hessen.  II.  Rheinhessen.  Heran sp'^'eb.  von  F.  Schnei- 
der. M.  15  Taf.  1878.  —  Schneider,  F.,  Rheinhessens  kirclil.  Baudenkmale  im  M.-A., 
in  den  Bonner  Jahrb.  lAI,  80—85,  m.  5  Taf.  —  Adler,  F.,  Bauj^esch.  Forschungen  II, 
tVühroman.  Baukunst  im  Elsafs.  M.  H(dzschn.  u.  4  Taf.  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1878. 
S.  A.  1879.  —  Rahn,  J.  R.,  Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler.  1880  flF. 
(s.  oben  S.  3).  —  von  Fisenne,  L.,  Kunstdenkmäler  des  M.-A.  (am  Niederrhein).  Serie 
I.  II.  1880  f.  —  Lotz-Schneider,  Reg.-Bez.  Wiesbaden,  s.  oben  S.  3. 


Vorbemerkung. 

120.  Die  Lande  am  Rhein  erscheinen  als  die  Wiege  der  christ- 
lichen Baukunst  in  Deutschland:  zunächst  wegen  des  hier  stattgefun- 
denen unmittelbaren  Einflusses  der  römischen  Kunst  auf  die  christliche 
(in  Trier  und  Köln;  oben  S.  16  Anmerk.),  dann  nach  den  Stürmen  der 
Völkerwanderung  wegen  der  hier  durch  Karl  den  Grofsen  erneuten 
Kunstthätigkeit  (in  Aachen;  §  102,  S.  18),  endUch  wegen  der  Macht 
und  des  Reichtums  des  erzbischöflichen  Stuhles  von  Köln,  als  Be- 
dingung einer  Baudichtigkeit,  wie  sie  gleichzeitig  in  keiner  anderen 
Gegend  von  Deutschland  möglich  war.  Die  geringen  Überreste  ältester 
Zeit  zeugen  davon,  dafs  eine  Bauweise  beliebt  war,  welche  sich  in 
der  Dekoration  der  Mauern  durch  verschieden  gefärbte,  aus  Bruch- 
stein und  Ziegeln  (später  aus  rotem  Sandstein  und  Tufif)  bestehende 
Wechselschichten  und  dadurch  hervorgebrachte,  oft  seltsam  gestaltete 
Muster,  sowie  in  grofsen  Blendarkaden  (oben  S.  42,  Fig.  338)  als 
Schmuck  des  Aufsern  gefiel,  wovon  sich  die  Spuren  (in  Köln,  Trier, 
Pfalzel  und  Bonn)  bis  in  das  XI.  Jahrh.  hinab  verfolgen  lassen.^  Femer 


*  Über  die  Technik  vergl.  I,  34.  41  ff. 
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macht  sich,  ohne  Zweifel  wohl  als  Nachwirkung  von  Aachen,  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  den  Centralbau  bis  zum  Schlüsse  der  romanischen 
Bauperiode  geltend  in  den  häufig  über  Vierung  und  Chor  der  Kirchen 
angeordneten  Kuppelgewölben  und  Mitteltürmen,  sowie  in  dem  eigen- 
tümlichen Schlufs  der  Kreuzvorlagen  durch  einen  Halbkreis  an  ihren 
Frontseiten,  wodurch  der  Grundrifs  der  Ostpartie  der  Kirchen  klee- 
blattformig  erscheint;  vergl.  I,  üO.  Fig.  20.*  Die  ganze  Konstruktion 
ist  auf  malerische  Gruppierung  der  Massen  berechnet,  deren  Wirkung 
noch  erhöht  wird  durch  die  über  den  Fenstern  und  unter  dem  Dach- 
gesimse, besonders  der  östlichen  Teile,  angeordneten  umlaufenden,  aus 
Zwergsäulen  bestehenden  (sonst  nur  in  der  Lombardei  vorkommenden) 
Arkadengallerien,*  und  durch  den  unter  letzteren  angebrachten  sogen. 
Felderfries,  welcher  aus  aneinander  gereihten  viereckigen  Tafeln  dunk- 
len Schiefers  in  vortretenden  Umrahmungen  besteht  und  durch  den 
Wechsel  lichter  und  beschatteter  Stellen  mit  der  Zwerggallerie  harmo- 
niert. Die  ältesten  Beispiele  von  Dachgallerien  finden  sich  sicher 
datiert  an  der  Gothardskapelle  neben  dem  Dome  von  Mainz  (1138) 
und  an  der  Kirche  zu  Schwarzrheindorf,  Bonn  gegenüber  (1151).  — 
In  Köln  hebt  seit  dem  furchtbaren  Stadtbrande  von  1149  eine  neue 
glänzende  Bauperiode  an,  indem  nach  der  prachtvollen  Wiedergeburt, 
welche  den  abgebrannten  Kirchen  bei  den  vorhandenen  grolsen  Reich- 
tümern zu  teil  geworden  war,  der  Wetteifer  erwachte,  auch  die  übrigen 
Kirchen  mit  entsprechendem  Glänze  auszustatten,  der  sich  denn  auch 
über  die  zahlreichen  Neubauten  verbreitete,  welche  infolge  des  ver- 
heerenden Elrieges  zwischen  den  beiden  Gegenkönigen  Otto  von  Braun- 
schweig und  Philipp  von  Hohenstaufen  (1198—1206)  besonders  auf 
der  Strecke  von  Andernach  bis  Bonn  notwendig  wurden.  —  Im  all- 
gemeinen herrscht  am  Nieder rhein  die  Pfeilerbasilika,  am  Oberrhein 
die  Säulenbasilika  vor;  Pfeiler  mit  dazwischen  gestellten  Säulen  finden 
sich  in  der  flach  gedeckten  Klosterkirche  zu  Echternach  von  1032 
(und  zwar  durch  Blendbögen  verbunden)  und  in  einigen  Gewölbebauten. 
Abgesehen  von  den  bereits  oben  S.  50  besprochenen  drei  mittelrheini- 


*  (leRoisin,  Ferd.,  Die  soften,  römischen  Bäder  zu  Trier  als  Vorbild  der  Clior- 
u.  Kreuzkonchenanlage  der  K.  St.  Marien  im  Kapitol  zu  Köln  (abgedr.  aus  den  Mitteil, 
des  christl.  archäolog.-hist.  Voreins  für  die  Diöcese  Trier).  1856.  — Vorgl.  v.  Quast, 
in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  92—96. 

*  Die  bei  Anordnung  dieser  Umgänge  obwaltende  konstniktive  Rücksicht  (Er- 
leichterung der  Mauermasse  über  den  Gewölbeansätzen)  setzt  Schnaase,  IV,  131, 
nach  dem  Vorgange  von  Simons  (die  Kirche  zu  Schwarzrheindorf  S.  46)  treffend  aus- 
einander. 
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sehen  Domen  von  Mainz,  Speier  und  Worms  ist  die  im  Trierschen, 
auf  der  Grenze  des  Kölner  Sprengeis  belegene  Abteikirche  zu  Laach 
(geweiht  1156)  der  erste  grofsartige,  bereits  in  der  Anlage  darauf  be- 


lg 


L 


Fig.  ;150.  St.  GercHjn   zu  Köln  1068  (nach  v.  Quiist).     Fig.  :360.  St.  Gen'on   zu  Küln  1150  (nach  v.  Qua.st). 

rechnete  gewölbte  Schiflfbau,  während  die  kleinere  Kirche  St.  Mauritius 

zu  Köln  (1144  als  neu  bezeichnet)   ein   etwa  gleichzeitiges,  aber  in 

jeglicher  Beziehung  geringeres  Beispiel  gibt.  — 
Im  Detail  läl'st  die  Frühzeit  strengere,  ernstere 
und  doch  zugleich  zierlichere  Formen  erkennen, 
als  die  spätere  Zeit,  wo  sich  bei  gröfserer 
Übung  das  Handwerkliche  mehr  hervorthut; 
(Fig.  359  und  360).  —  Am  Mittelrhein, 
wo  bei  kleineren  Kirchen  aufserhalb  der  Bi- 
schofsstädte der  Steinbau  anscheinend  erst  in 
der  Hohenstaufenzeit  üblich  wurde,  steht  man 
in  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrh.  noch  bei 
altertümlichen,  unentwickelten,  harten  und  teil- 
weise sogar  rohen  Bildungen  (Fig.  361).  In 
der  Gegend  von  Worms  erscheinen  nach  dem 
Muster  der  dortigen  Paulskirche  eigenartige, 
mit  kuppeiförmigen  Steinhelmen  gedeckte 
Türme   auch  bei  kleineren    Bauten   (wie  zu 

Fig.  36L^^thardBkap^^^^^    Mainz  Guntcrsblum,  St.  BonifaÄ  zu  Aisheim  und 

zuDittelsheim)  besonders  charakteristisch.  — 

Im  Mosellande  bleibt  meist  eine  schlichte  Strenge  vorherrschend;  die 
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Gliederungen  sind  trocken,  selbst  plump;  die  Ornamente,  auch  wo  sie 
in  der  Spätzeit  nach  Reichtum  streben,  zuweilen  unschön.  Gotische 
Elemente  wurden  hier  frühzeitig  aufgenommen,  während  in  den  eigent- 
Uch  niederrheinischen  Gegenden  noch  im  XIII.  Jahrh.  neue,  zum  Teil 
spielende  Formen  (besonders  auch  phantastisch-abenteuerliche  Fenster- 
bildungen; Fig.  362),  aus  dem  augenscheinlich  verlebten  Romanismus 
abgeleitet,  und  die  Massen  in  überreicher  "Weise  mit  bunt  wechselnden 
Details  überkleidet  wurden.  Andererseits  finden  sich  weiter  rheinab- 
wärts  (Gerresheim  bei  Düsseldorf,  "Werden  a.  d.  Ruhr)  Beispiele  mafs- 
vollßter  Behandlung  und  klassisch  edler  Durchbildung  —  Einen  völlig 
anderen  Eindruck  als  die  Bauten  des  nördlichen 
Rheinthaies  machen  die  oberrheinischen  in  den 
Sprengein  von  Strafsburg,  Basel  und  Konstanz.  Im 
Elsafs  erscheinen  die  Formen  auffallend  schwer  und 
düster,  und  in  der  Omamentation  gibt  sich  die  Nei- 
gung zum  Wildphantastischen  und  Bizarren  kund, 
anscheinend  unter  mannigfaltigen  verwirrenden  Ein- 
flüssen aus  den  benachbarten  romanischen  Provinzen, 
vielleicht  selbst  von  Italien  her.    Die  beiden  crofs- 

T^      1  1  T       -.*■  ot  n   1  Fig.  3G2.  Fenster  aus 

artigsten  Denkmäler,   die  Münster    zu   Strafsburg      st.  Quirin  zu  Neufr 

1     -r^        .1  .     -n»         1  .         ,  -.  (nach  LObke). 

und  Freiburg  i.  B.,  dagegen  tragen  m  ihren  der 
Übergangsperiode  angehörenden  ältesten  Teilen  das  Gepräge  einer 
freieren  und  edleren  Entfaltung  und  stehen  mit  ihren  Vierungskuppeln 
mehr  unter  mittelrheinischem  Einflufs.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit 
dem  ältesten,  ungefähr  derselben  Spätzeit  entstammenden  Kerne  des 
Münsters  von  Basel,  wo  indefs  neben  anmutigen  Ornamentbildungen 
wiederum  schwere,  seltsame,  barbaristische  Formationen  erscheinen.  Die 
Bauten  in  der  Gegend  des  Bodensees  bilden  einen  eigenen  Cyklus 
von  zum  Teil  sehr  altertümlicher  Erscheinung,  besonders  in  den  Kirchen 
auf  der  Insel  Reichenau.  Der  rechteckige  Chorschlufs  erscheint  häufig 
und  anscheinend  schon  frühzeitig.  —  Der  Kreuzgang  am  Grofsmünster 
zu  Zürich  bietet  an  Fülle  ornamentaler  und  figürlicher  Skulptur  eine 
glänzende  Leistung,  die  einen  unmittelbaren  Vergleich  mit  anderen 
Bauwerken  nicht  gestattet.^ 

*  Die  nachstehend  anff^efiihrten  Kirchen  der  Rheinlande  sind,  insofern  nicht  aus- 
drücklich et\vas  anderes  bemerkt  ist,  sämtlich  dr eischi ff iji,'e  Pfeiler basiliken  mit 
Qu  er  schiff  und  runder  Apsis.  Bei  Gewölhehauten  verstehen  sich  quadratische 
l)c>in)eljoche  im  Lan^hause. 
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Aachen.  Münster.  S.  oben  S.  19.  Elegant  spätest  romanische  Reste 
der  Klostergebäude.  (Lersch,  n.  Taf.  4;  G.  Möller,  in  der  Zeitschr.  f. 
Bauw.  1854,  529.  Bl.  64.  —  Bock,  Rheinl.  Band.  I,  7:  Die  Bauwerke 
Philipps  von  Schwaben  im  Aach.  M.;  m.  8  Holzschn.  —  namentlich  elegante 
Säulenstellung  vor  der  Armenseelenkapelle  Fig.  1 — 4.)  —  Adalbertskirche, 
nicht  mehr  der  1015  geweihte  Bau;  drei  Apsiden;  die  nördliche  Thür  im 
steilen  Giebel  über  rohen  Pilastern  gedeckt;  der  quadrat.  Westturm  aus  dem 
XIII.  Jahrh.^  —  Ruine  der  Benediktinerinnenkirche  auf  dem  Salvatorberge, 
Mittelschiff  und  schwerer  Westturm  einer  flachgedeckten  Pfeilerbasilika  mit 
nicht  vorspringendem  Querschiffe,  das  Schiff  etwa  der  Adalbertskirche  gleich- 
zeitig, Turm  ca.  1200  (Laurent  in  Bock,  Rheinl.  Band,  ni,  10,  m.  5  Holz- 
schnitten). 

Alspach  bei  Kaysersberg.  Ruine  der  Benediktinerkirche.  Am  Schiff 
Pfeiler  mit  eingelassenen  Ecksäulchen,  andere  mit  Diensten.  Westportal  mit 
phantastischem  Figurenschmuck  (Kraus  II,  Fig.  44 — 47  und  Taf.  VI). 

Alt-Breisaeh.  Münster  St.  Stephani.*  Die  älteren  Teile  Gewölbebau, 
nach  Art  der  mittelrheinischen  Dome.  Zwei  Chortürme  und  Nebenkonchen. 
Säulenkrypta.  Querschiff,  eine  Apsis  und  eine  Wand  des  Langhauses  aus 
dem  letzten  Drittel  des  X.  Jahrb.,  die  übiigen  romanischen  Teile  aus  dem 
XI.  Jahrh.  bis  1139  (Chapuy,  TAllemagne,  livr.  7.  —  Grundrifs  des  Münsters 
und  der  Krypta  bei  Rosenberg). 

Attdorf  bei  Molsheim.  Abteikirche  St.  Cyriaci.  Pfeilerbasilika  im  Über- 
gangsstil, das  Schiff  spitzbogiger  Gewölbebau,  Querschiff  und  Chor  von  1725 
CKraus  I,  Fig.  1—6). 

Altenahr.    Kirche,  spätgotisch  überwölbt;  Chor  gotisch. 

Altenberg  bei  Köln.  Im  Grundbau  der  got.  Klosterkirche  Überreste  des 
Stiffcungsbaues  von  1147.*  —  Die  schönen  spätroman.  Klostergebäude  (Bois- 
ser6e  Taf.  59.  60)  sind  1815  abgebrannt;  die  geretteten  Reste  an  ca.  120 
ausgezeichneten  Basen  und  Kapitalen  sind  auf  dem  oberen  Umgange  des  Chores 
aufgestellt.  —  Die  Markuskapelle,*  kleiner,  ursprünglich  wohl  nach  Westen 
länger  gewesener,  in  ^j^  geschlossener  Bau  im  edelsten  Übergangsstile  mit  nach 
innen  gelegten  reichgegliederten  Pfeilervorlagen  und  einem  aus  6  Platten 
ausgeschnittenen  Rundfenster  mit  6  kleineren  Kreisen  um  einen  Mittelkreis. 

Alten-Kamp  bei  Geldern.^  Das  überwölbte  von  zwei  quadratischen  Türmen 
flankierte  Altarhaus  der  im  XVIL  Jahrh.  erbauten  Kirche  des  1122  ge- 
gründeten Cistercienserklosters.    (Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K  I,  138). 

Altenkirchen  unweit  Koblenz.  Kirche  mit  Holzdecke.  Die  Nebenapsiden 
sind  aufsen  rechtwinklig. 

Altenstadt  bei  WeÜBenburg.    Kleine  flachgedeckte  Basilika  mit  schweren 


*  Kreutzer,  Beschreib,  u.  Gesch.  der  ehemal.  Stiftsk.  zum  h.  Adalbert  in  Aachen. 
'  Rosenberg,  M.,  Der  Hochaltar  im  Münster  zu  Alt-Br.    M.  einer  Einleitung 

über  die  Baugesch.  des  Münsters.    1877. 

*  Grund,  F.,  Die  aufgefundenen  Reste  der  wahrscheinlich  ältesten  Abteik.  in 
Altenberg;  in  den  Bonner  Jahrb.    X.    142—146  u.  Taf.  3. 

*  Lange,  Im  Org.  f.  ehr.  K.    1873.   Nr.  15.    M.  4  Abb. 

*  Michels,  Gesch.  u.  Beschreib,  der  ehemal.  Abtei  Kamp.    1832. 
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Pfeilern  und  später  angebautem  Querschiffe  von  ca.  1020.  Das  Erdgeschofs 
des  qnadrat.  Westturmes  (ca.  1070— 1080)  bildet  eine  Vorhalle  (Abb.  bei 
Adler,  a.  a.  0.  Sp.  440—442). 

Altstadt  bei  Hachenburg.  St.  BartholomaeL  Spätromanisch  mit  3  halb- 
runden Apsiden  unmittelbar  an  Vierung  und  Querschiff.  Die  Bögen,  in  denen 
sich  die  Querschiffsfltigel  gegen  Vierung  und  Seitenschiffe  öffnen,  sind  bereits 
spitz.    Viereckiger  Westturm. 

Andernach.  Pfarrkirche  U.  L.  Frauen,^  ohne  Querschiff,  mit  westlichem 
und  östl.  Turmpaare  und  Emporen  über  den  Seitenschiffen.  Der  älteste  Teil 
ist  der  nördliche  Turm  am  Chor,  bei  dem  die  Überwölbungen  der  Schall- 
öffnnngen  mit  schwarzgrauem  Tuff  und  gelbweifsem  Sandstein  wechselnd  poly- 
chromiert  und  die  Kapitale  sämtlich  Würfelkapitäle  sind,  vom  Ende  des 
XL  Jahrb.,  gleichzeitig  die  Unterteile  des  Westbaues.  Das  Langhaus  Ge- 
wölbebau im  Übergangsstil,  die  Seitenschiffe  im  Untergeschofs  mit  rippen- 
losen Kreuzgewölben  zwischen  rundbogigen  Gurten,  im  Obergeschofs  mit  sehr 
gedrückten  Kreuzgewölben,  teilweise  ohne  Pfeilervorlagen  überwölbt,  laufen 
in  den  Wänden  der  Osttürme  in  Halbkreisapsiden  aus.  Das  niedrigere  Chor- 
gewülbe  von  1351  (Boisser^e,  Taf.  45—49.  —  Bock,  Mon.  Rheinl.  Lief.  4.  — 
Bock,  Rheinl.  Band.  I,  3.    Das  südl.  Portal  oben  S.  44,  Fig.  342). 

Andlau.  Die  westliche  Vorhalle  (mit  Tierkämpfen  etc.  auf  einem  Friese) 
mit  Empore  darüber  aus  dem  Ende  des  IX.  Jahrh.  und  die  Säulenkrypta  aus 
dem  XI.  Jahrh.  (Schweighaeuser  et  Golbery  IE,  Taf.  8)  unter  Chor  und 
Vierung  der  zum  Teil  gotisch  und  zopfig  veränderten  Nonnen-  jetzt  Pfarr- 
kirche aus  dem  XU.  Jahrh.  (Kraus  I,  Fig.  7—12). 

Arnstein.  Prämonstratenserkirche  St.  Mariae  et  Nicolai.  •  Doppelchörige, 
der  Kreuzflügel  beraubte  Basilika,  deren  Langschiff  mit  dem  Querschiff  und 
dem  Westchor  mit  2  viereckigen  Türmen,  dem  1139  begonnenen  und  1208 
geweihten  Baue  angehört  und  westlich  vor  dem  Hauptportale  im  südlichen 
Turme  eine  viereckige  Vorhalle  im  Übergangsstile  hat,  während  der  drei- 
schifüge  über  den  Nebenchören  gleichfalls  mit  Türmen  versehene  gotische  Ost- 
chor 1359  begonnen  ist.  (Bock,  Rheinl.  Baudenkm.  HI,  2,  m.  8  Holzschn.)  — 
Ruine  der  Margaretenkirche  am  Fufse  des  Berges  ohne  nördl.  Seitenschiff, 
Querhaus  und  Turm. 

Avolsheim.  Kapelle  St.  Ulrich,  ursprünglich  ein  Centralbau  (kein  Bap- 
tisterium):  kuppeiförmig  überwölbter,  cylindrischer  Mittelraum,  über  dem  ein 
achteckiger  Turm  mit  gekuppelten  Fenstern  (dieser  aus  dem  Schlüsse  des 
Xn.  Jahrh.),  an  den  sich  streng  symmetrisch  4  gewölbte  Apsiden  (mit  Thür 
in  der  westlichen)  lehnten,  bald  nach  996,  1774  verstümmelt  (Adler,  a.a.O. 
Taf.  53,  Fig.  1—4.  —  Kraus  I,  Fig.  13—16).  —  Pfarrkirche  St.  Petri  bei 
Av.,  genannt  Dompieter,  kleine  streng  romanische  Basilika,  der  Tradition 
nach  eine  der  ältesten  Kirchen  im  Elsafs,  angeblich  noch  vom  h.  Matemus 
geweiht.     Das  flachgedeckte  Mittelschiff  aus   dem  Anfange   des  XL  Jahrh. 


*  Kriiger,  in  AUg.  Bauz.  XXXÜT  u.  XXXIV  (1870),  96  ff.  M.  4  Taf.  —  Wat- 
terich, Der  Erbauer  der  Pfarrk.  zu  A.,  im  Org.  f.  ehr.  K.    1869.    Nr.  2. 
«  Goerz,  K.,  Die  Abteik.  zu  A.  a.  d.  Lahn.    M.  1  Lichtdruck.    1881. 
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Die  in  ihrer  Dekoration  an  den  Holzbau  erinnernden  Portale  rühren  vielleicht 
von  einem  älteren  Bau  aus  dem  IX.  oder  gar  Vin.  Jahrh.  her.  Der  Turm 
mit  Vorhalle  im  Erdgeschosse  ist  etwas  jünger,  in  den  Oberteilen  1762  er- 
neuert, der  polygone  Chor  modern  (Adler  a.  a.  0.  Fig.  5 — 13.  Kraus  I, 
Fig.  17—19). 

Bacharach.  Pfarrkirche  St.  Petri  (sogen.  Tempelherrenkirche),  spätroman. 
Gewölbebau  mit  schlanken,  einfachen  Jochen,  hohen  Emporen  und  kleinen 
Arkadengallerien  über  denselben.  In  den  Seitenschiffen  herabhängende  Schlufs- 
steine  der  Rippengewölbe,  die  teilweise  bereits  im  Spitzbogen  erscheinen.  An  der 
Ostseite  der  nicht  ausladenden  Ki^euzflügel  zwei  Rundtürme,  an  der  Westseite 
ein  starker  Viereckturm,  an  der  Nordseite  ein  reiches  Portal.  (Quaglio  I; 
Kallenbach  und  Schmitt  Taf.  21.  Fig.  6.  —  Bock,  Mon.  Rheinl.  Lief.  3; 
m.  4  Taf.  —  Ders.,  Rh.  Band.  I,  4;  m.  7  Holzschn.) 

Basel.  Kreuzgangsreste  bei  der  Albanikirche.  —  St.  Leonhard.  Unter 
dem  Chore  der  gotischen  Kirche  ist  die  später  mit  gotischen  Gewölben  ein- 
gedeckte Krypta  noch  romanisch.  —  Münster.^  Von  dem  1018  geweihten 
Bau  sind  nur  Reste  vom  Grundbau  eines  ehemal.  Westchores  nachgewiesen, 
und  für  die  auf  uns  gekommenen  romanischen  Gebäudeteile  bieten  nur  die 
beiden  Brände  von  1185  und  1258  einigen  historischen  Anhalt.  Aus  der  auf 
den  ersten  Brand  folgenden  Bauperiode  rühren  her  der  Unterbau  der  Frontal- 
türme, das  Querhaus  mit  der  Gallenpforte,  die  Krypta  (deren  ältester  ver- 
schütteter Teil  restauriert  wird)  und  ein  Teil  des  im  halben  Achteck  ge- 
schlossenen, mit  Umgang  versehenen  Altarhauses;  nach  dem  zweiten  Brande 
entstand  das  Langhaus,  ein  Gewölbebau  mit  Spitzarkaden  und  im  Rundbogen 
geöffneten  Emporen  über  den  Seitenschiffen.  Das  Ganze  wurde  sodann  in- 
folge des  Erdbebens  von  1356  vielfach  verändert:  das  Mittelschiff  gotisch 
eingewölbt,  zwei  äufsere  Seitenschiffe  angebaut,  die  Türme  vollendet  (Förster, 
Bank.  I,  29—32  u.  3.  Taf.;  vergl.  den  Grundrifs  eines  Hauptpfeilers  oben 
S.  48  Fig.  349.)    Der  alte  Kreuzgang. 

Bechtheim  bei  Worms.  Geräumige,  dreischiMge  Kirche,  ganz  von  den 
Wormser  Bauten  beeinflufst.  Unter  dem  Chore  ein  sehr  kleiner,  in  der  Tonne 
überwölbter  Raum. 

Bendorf  bei  Koblenz.  Kirche,  Gewölbebau  im  Übergangsstil  ohne  Quer- 
schiff und  Turm. 

Bergebersbach  bei  Dillenburg.  Hallenkirche  in  einfachen  Formen  des 
romanischen  Übergangsstils  mit  einschiffigem  ^/g  Chor  und  viereckigem  West- 
turm.    Die  runden  Schafte  und  die  Gewölbe  sind  erst  spätgotische  Zuthat. 

Bergholz-Zell  bei  Gebweiler.  S.  Benedictl,  jetzt  abgebrochen,  war  eine 
1006  gegründete,  1049  geweihte  kreuzförmige  Pfeilerbasilika  mit  aufsen  glatt 


*  Beschreib,  des  Münsters  u.  seiner  Merkwürdigk.  in  Basel  (Hasler  et  Comp.) 
(1842)  1846.  —  Förster,  E.,  Das  Münster  in  Basel,  im  D.  Kunstbl.  1855,  33.  — 
Boos,  Kurze  Beschr.  d.  Münst.  z.  B.  1875.  —  Wagner,  L.,  in  der  Deutsch.  Banz. 
1880,  362  f.  —  Stehlin,  K.,  Notizen  zur  Baugesch.  des  B.  Münsters;  m.  Abb.,  im  Anz. 
f.  Schweiz.  Altert  1880.  April.  —  Beiträge  zur  GescJi.  d.  M.  zu  B.  L  Wackernagel, 
K.,  Die  Bestauration  von  1597.  1881.  11.  La  Roche,  E.,  Zia- Baugesch.  derFa^ade; 
m.  5Taf.   1881. 
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geschlossenen  Haupt-  und  zwei  Nebenapsiden,  deren  Arkaden  1346  entfernt 
und  durch  eine  westliche  Empore  ersetzt  waren,  wie  auch  die  Vierung  im 
Spitzbogen  erneuert  und  der  Vierungsturm  abgebrochen  war.  (Adler  a.  a.  0., 
Sp.  436—438  und  Tafel  54,  Fig.  7—11.) 

Bieber  bei  Andernach.  Kirche,  deren  Schiff  Spitzbogenarkaden  über  acht- 
eckigen Pfeilern  und  eine  flache  Decke  hat.  Der  Chor  ist  geradlinig  ge- 
schlossen; kein  Querschifif. 

Bierstatt  bei  Wiesbaden.  Einschifftge  Kirche  mit  östlicher  Apsis  und 
Wandnischen  daneben^  wahrscheinlich  von  1128.  Ein  vermauertes  Südportal 
mit  sehr  altertümlichem  Tympanum  und  die  untere  Partie  des  oben  in  reichem 
Lbergangsstil  ausgeführten  Westturmes  rühren  vielleicht  noch  von  einem  Bau 
von  927  her  (vergL  oben  S.  22). 

Bilk  bei  Düsseldorf.  Gewölbte  Basilika  im  Übergangsstil  mit  viereckigem 
Westturm,  1860  restauriert 

Bingen.  Unter  der  ehemaligen  Stifts-,  jetzt  Pfarrkirche  St.  Martin 
eine  dreischifflge  Krypta  aus  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrb.,  deren  Säulen 
einfache  Würfelknäufe  und  Basen  ohne  Eckblätter  haben,  jedoch  Gurtbögen 
tragen  (Aufiiahme  in  den  Denkm.  d.  deutsch.  Bank,  der  Hessischen  Archit 
Darmstadt  1856.).  —  Überreste  der  Euppertsberger  Kirche  am  linken 
Nahenfer. 

Birgelen  bei  Heinsberg.  Die  Kirche,  „einfach  romanisch,  ziemlich  er- 
halten.«   Lotz  I,  82. 

Bonn.^  Das  Münster  (St.  Cassius,  Florentius  und  Mallusius).^  Gewölbe- 
bau; der  Grundrifs  der  östlichen  Teile  in  Kleeblattform;  fünf  Türme.  Nach 
V.  Quast  (Bonner  Jahrb.  X,  197 — 201)  drei  Bauzeiten:  1.  der  Chor  und  der 
westliche  Teil  der  Krypta,  mindestens  aus  dem  XI.  Jahrb.;  2.  der  östliche 
Chorschlufs  nebst  seinen  Türmen  und  der  östliche  Teil  der  Krypta  aus  der 
Mitte  des  XIL  Jahrb.;  3.  die  vier  Abteilungen  des  Schiffes,  der  polygone 
Schlafs  der  Kreuzarme,  der  an  95m  hohe  Mittelturm  und  die  Spitzbogen- 
gewölbe des  Chores  begonnen  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrb.  (Boisser6e, 
Taf.  56.  —  Gailhabaud,  Denkm.,  Bd.  11,  Abt.  V,  Nr.  23,  mit  Text  von  Kug- 
1er.  —  Förster,  Bank.  IV,  31  f.  und  1  Taf.  —  Otte,  Bank.  157,  Fig.  63.) 
Der  Kreuzgang  und  Kapitelsaal  um  1150.  —  Auf  dem  Friedhofe  ist  die 
ehemalige  Deutschherrenkapelle  St.  Georg  von  Ramersdorf,*  mit 
Rettung  der  alten  Säulen  und  Konsolen,  in  einer  Kopie  wieder  aufgebaut: 
ein  spätromanischer  gewölbter  Säulenbau,  dessen  gleich  lange  und  gleich 
hohe  Schiffe  östlich  in  drei  Apsiden  auslaufen  und  von  einem  gemeinschaftr 
liehen  Dache  bedeckt  sind.   (Gailhabaud,  Bank.  Bd.  V.  —  Schnaase  V,  260, 


*  Beim.  Beiträge  zu  seiner  Gesch.  u.  seinen  Denkmälern.  Festschrift  zu  dem  inter- 
nationalen Kongrefs  für  Altertumskunde  und  Gesch.  1868. 

*  Nöggerath,  Die  Bausteine  der  Münsterk.  in  Bonn,  in  Lersch,  Jahrb.  I,  209. 
Über  die  Gebäude  vergl.  ebeud.  217—244. 

*  Schnaase,  C,  Die  Kirche  zu  Ramersdorf,  in  Kinkels  Taschenbuch  vom  Rhein. 
1847,  191  ff.  —  Vergl.  von  Lassaulx,  im  Kölner  Dombl.    1845.    Nr.  2. 

Otte,  Kunst-ArchAologie.    &  Aufl.   U.  i> 
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Fig.  77.)  —  Die  abgetragene  Martinskapelle  (Boisseree  Taf.  1;  s.  Bd.  I, 
28,  Fig.  5.)i 

Boppard.  Pfarrkirche  St.  Severi.^  Umbau  eines  zu  Anfang  des  XII.  Jahrb. 
errichteten  älteren  Gebäudes  im  Übergangsstil  aus  der  ersten  Hälfte  des 
Xin«  Jahrb.:  Gewölbebau  mit  eigentümlichem  spitzbogigen  Tonnengewölbe, 
das  in  jedem  Joche  aus  16,  durch  primitive  Rippen  gescliiedenen  Dreieck- 
feldern zusammengesetzt  ist,  mit  hohen  Emporen,  ohne  Querschiff,  mit  zwei 
den  ^/g  Clior  flankierenden  Vierecktürmen;  reiches  Westportal.  (Gladbach 
[Moller  m.],  Denkm.  Taf.  19—21.  —  Quaglio  II,  1.  —  Kugler,  Kl.  Sehr.  H, 
213.  —  Scheins  in  Bock,  Rh.  Band.  II,  10  m.  6  Holzschn.) 

Brauweiler  bei  Köln.  Klosterkirche  St.  Nicolai  und  Medardi,^  mit  Aus- 
nahme der  vierschiffigen,  mit  zwei  Säulen-  und  zwei  Pfeilerreihen  versehenen, 
1051  geweihten  Krypta,  Gewölbebau  im  Übergangsstil,  teils  von  1139,  teils 
nach  einem  Brande  (von  1197)  des  XIII.  Jahrb.,  seit  1867  restauriert.  Das 
Querscliüf  ladet  nicht  aus  und  die  Seitenschiffe  setzen  sich  neben  dem  Chore 
fort,  dessen  Apsis  von  zwei  Türmen  flankiert  wird.  Die  Westfront  bildet  ein 
mächtiger  quadratischer  Turm  mit  zwei  flankierenden  Treppentürmchen.  Der 
achteckige  Central tunn  der  Vierung  gehört  der  Restauration  an;  die  Gewölbe 
des  Schiifes  von  1514.  (von  Quast,  in  den  Bonner  Jahrb.  XHI,  179.)  Kreuz- 
gang und  Kapitelsaal  gegen  1149.   (Bock,  Rheinl.  Bd.  II,  9,  m.  9  Holzschn.) 

Brunnenburg  bei  Limburg  a.  d.  L.  Ruine  des  um  1170  gestifteten  Prae- 
monstratenser-Nonnenklosters.  Basilika  ohne  Querschifl"  und  Turm,  mit  halb- 
runder Apsis  am  quadratischen  Chore  und  aufsen  rechtwinkeligen  Nebenapsiden 
am  Ostende  der  Seitenschiffe.  Nur  der  östliche  Teil  ohne  die  Hauptapsis 
und  die  westliche  Giebelmauer  im  romanischen  Übergangsstile  stehen  noch. 

Chur.  Der  Dom  (St.  Lucius),*  ein  höchst  unregelmäfsiger  Gewölbebau  im 
Übergangsstil,  oline  Querschiff,  mit  quadratischem  Chor,  an  den  sich  ein  schmä- 
leres rechteckiges  Alt4irhaus  schliefst;  geweiht  1282.  Die  unter  dem  Altar- 
hause befindliche  kleine  Säulenkrypta,  anscheinend  von  einem  früheren,  1178 
geweihten  Bau  übrig;  der  westliche  Teil  unter  dem  Chore  ist  mit  einem 
von  einer  Mittelsäule  gestützten  Kreuzgewölbe  überspannt.  Der  Turm  steht 
südlich  neben  dem  Chore. 

Deutz,  Abteikirche  mit  Spitzarkaden,  nach  Zerstörungen  im  XFV.  und 
XVn.  Jahrh.  roh  hergestellt.    (Kugler,  Kl.  Sehr.  H,  20G.) 

Dietkirchen  bei  Limburg  a.  d.  L.  Pfarrkirche,  ehemals  Stiftskirche  (St. 
Lubentius  und  Juliana),  flachgedeckte  Pfeilerbasilika  mit  Emporen  über  den 
gewölbten  Seitenschiffen  und  an  der  Westseite,  nicht  vorspringenden  zwei- 


*  Hü  ff  er,  Horm.,  Die  alte  Martinsk.  in  Bonn  u.  ihre  Zersti^ning,  in  den  Annalen 
dos  hiat(»r.  Veroms  ffir  den  Nicderrhoin.    Heft  13  u.  14.    8.  140  ff. 

^  Krüger,  W.,  Die  Pfarrk.  zu  Boppard.  Mit  4  Taf.  IBIkj.  —  Rössel,  Die  Pfarrk. 
St.  Sev.  in  B.  1861. 

'  Giersberg,  Die  K.  zu  Brauw.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  18')!,  10  ff.  —  Mohr,  in 
Allgem.  Bauz.  im.).  Nr.  2.  —  Die  Abtiük.  z.  Brauw.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1872.  Nr.  20.  — 
Wiethase,  Pfan*k.  zu  Brauw.  b.  KiUn,  in  d.  Zeitschr.  d.  Arehit.-Ver.  Hannover.  1878, 
159  ff.    M.  Taf.  737—741. 

*  (.Jak.  Burckhardt),  Besehr.  der  Domk.  v.  Chur,  in  Mitt.  der  antiqu.  Ges.  in 
Zürich.   XI.   Heft  7. 
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schiffi^n  Krenzflngeln,  nördlicher  Nebenapsis  und  zwei  Westtttrmen  mit 
Zwischenbau.  Unter  dem  östlichen  Teile  des  Chors  und  der  Apsiden  läuft 
ein  schmaler,  niedriger,  roh  überwölbter  Gang  im  Bogen  zu  der  südöstlich 
von  der  Kirche  gelegenen  ganz  modernisierten  Trinitatiskapelle,  über  welcher 
die  Sakristei  liegt.  (Persp.  Ans.  von  N.  0.  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1874, 
Sp.  45,  Fig.  1.) 

Dissibodenberg  bei  Kreuznach.^  Reste  der  Benediktiner-,  seit  1259 
Cist^rcienserkirche,  einer  1112  (1128)  geweihten  kreuzförmigen  Pfeilerbasilika 
mit  drei  Apsiden  an  dem  dreischifügen  Chore  und  zwei  Apsiden  an  der  Ost- 
seite der  Kreuzflügel. 

Distelrath  (zwischen  Zülpich  und  Düren).  Angeblich  Älteste  Pfarrkirche 
der  Gegend. 

Dorlisheim  bei  Molsheim.  Basilika  mit  quadratischen  Pfeilern,  Kreuz- 
gewölben ohne  Rippen,  gerade  geschlossenem  Chor  und  Turm  vor  der  West- 
seite-   Reichomamentiertes  Portal.    (Kraus  I,  Fig.  30—35.) 

Dormagen  gegenüber  Monheim.  Dorfkirche  in  einschiffiger  Kreuzfonn 
mit  Westturm. 

Eberbach  bei  Rüdesheim.  ^  Cistercienserkirche,  geweiht  1168.  Gewölbe- 
bau mit  geradem  Chorschlufs  und  je  drei  Kapellen  an  der  Ostseite  der  Kreuz- 
arme. Am  südlichen  Seitenschiff  gegen  Westen  eine  romanische  Vorhalle,  an 
welche  ostwärts  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrb.  ein  zweites  südliches 
Seitenschiff  angebaut  ist.  —  Das  sogenannte  Refektorium  (oder  die  ältere 
Kirche)  ein  dreischiffiger  Säulensaal  im  Übergangsstil.  Der  Abtsbau,  ein  dem 
Westflügel  des  Kreuzganges  parallel  laufender  47,10  langer  zweischiffiger 
Saal  mit  spätromanischen  Säulen  und  zweischiffigem  Säulenkeller  darunter, 
ißt  verbaut.  Das  73,00  lange  zweischiffige  Dormitorium  mit  zehn  Säulen 
ist  frnhgotisch.  Der  edelgotische  Kreuzgang  aus  dem  XHI.  Jahrb.  ist  des 
Fenstermafswerkes  beraubt.  Der  gotische  Kapitelsaal  hat  noch  die  romani- 
schen Umfassungsmauern.  (Geier  und  Goerz,  Lief.  1,  Tafel  1 — 3.  ün- 
gewitter,  Lehrb.,  Taf.  21,  Fig.  575—577.) 

Eehternaeh.  Klosterkirche  St  Willibrordi,  geweiht  1031,  Basilika, 
deren  Arkaden  von  durch  Blendbögen  verbundenen  Pfeilern,  die  mit  Säulen 
wechseln,  getragen  werden.  Die  Säulen  haben  einander  gleiche  korinthische 
Kapitale  (s.  oben  S.  32,  Fig.  314),  deren  gegenwärtige  Form  allerdings  mög- 
licherweise erst  einer  Überarbeitung  von  1678  angehört.  Der  Obergaden 
des  gotisch  überwölbten  Mittelschiffis  hat  gotische  Fenster  von  1244.  Kreuz- 
arme sind  nicht  vorhanden;  der  Chor  ist  gerade  geschlossen.  Die  wohl  noch 
dem  ältesten,  1016  abgebrannten  Baue  angehörige  Krypta  hat  verschiedene 
Nebenräume.  Von  den  vier  dem  gotischen  Umbau  angehörigen  Türmen  ist 
wenig  übrig;  überhaupt  war  die  herrliche  Kirche  eine  profanierte  Ruine,  ist 
aber   jetzt   restauriert.     (Schmidt,   Baudenkm.  Lief.  2,  Taf.  8  und  9.   — 


*  (von  Medem,  F.  L.  C),  Dissibodenberg.  Eine  Basilika  in  der  Rheinpfalz. 
Arehitekturstiidie.    1875. 

2  Bär,  P.  Henn.,  Diplomat.  Gesch.  der  Abtei  Eberbach.  Bd.  1.  18.55.  —  Kloster 
Eberbach  im  Rheingau,  in  Didaskalia.  (1857).  Nr.  132.  —  Rössel,  C,  Beschreib,  der 
Abtei  Eberbach,  in  Denkm.  aus  Nassau.    Heft  2  u.  3.    1857.  18G2. 

5* 
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Förster,  Bank.  VUI,  25  —  28  und  1  Taf.  —  Müllendorf  und  Glasen  in 
Bock,  Rh.  Band.  I,  14,  m.  9  Holzschn.)  —  Die  Pfarrkirche  spätgotisch 
umgebaut. 

Eisenberg  bei  Frankenthal.  Der  Chor  der  Kirche  mit  dem  über  dem- 
selben aufsteigenden  Turm. 

Emmerich.  Chor  und  Krypta  des  Münsters  St.  Martin;  letztere  mit 
Bündelsäulen;  frühromanisch.    (Kinkel,  Kunstgesch.  Taf.  5,  h — L) 

Ems  (Dorf).  Die  kleine,  flach  gedeckte,  dreischiffige  Kirche  St.  Martin  hat 
Emporen  über  den  Seitenschiffen  und  eine  äufserlich  rechteckige  Apsis.  Nach- 
ahmung der  Johauniskirche  zu  Nieder-Lahnstein,  restauriert  und  modeniisiert. 

Enicenbach  bei  Kaiserslautem.  Klosterkirche  (12()5  noch  im  Bau  be- 
gi'iffen),  Gewcilbebau  im  Übergangsstil,  mit  durch  Blendbögen  verbundenen 
PfeileiTi  und  dazwischen  gestellten  Säulen  im  Schiff  und  mit  recliteckigem 
Chore.  Das  südliche  Seitenschiff  wird  durch  einen  Flügel  des  Kreuzganges 
vertreten,  der  sich  auch  an  der  Westseite  fortsetzt  und  hier  mit  einer  Em- 
pore versehen  ist.  Höchst  zierliches  Westportal.  (Denkm.  der  deuL  Bank, 
von  dem  hess.  Verein  zu  Darmstadt.  Bd.  1.  —  Sighart,  245 — 248.  — 
Förster,  Bank.  X,  33—38  und  3  Taf.) 

Epfig,  Kreis  Schlettstadt.  Margaretenkapelle,  eine  früliromanische  ein- 
schiffige Totenkapelle  in  Kreuzform  mit  gerade  geschlossenem,  tonnengewölb- 
tem Chore  und  frühromanischem  Turme  über  der  Vierung.  Das  Querschiff 
ist  gotisch  verändert.  An  der  West-  und  Südseite  bis  zum  Querschiffe  eine 
frühromanische  Vorhalle  mit  Kuppelfensterarkaden,  deren  Säulchen  Würfel- 
kapitale  haben.    (Kraus  I,  Fig.  37  —  41.) 

Ericrath  bei  Düsseldorf.  Kirche  aus  dem  Xn.  Jahrh.  mit  mächtigem 
Westturme. 

Erpel  gegenüber  Remagen.  Das  Langhaus  der  Kirche  ursprünglich  mit 
Emporen;  der  im  halben  Zehneck  geschlossene  Chor  im  Übergangsstil. 

Eschau  bei  Strafsburg.  Klosterkirche  St.  Sophia,  996  geweiht;  das  hohe 
und  sehr  breite  Mittelschiff  flach  gedeckt,  die  Seitenschiffe  sehr  niedrig,  die 
unmittelbar  am  weitausladenden  Querhause  sitzende  Apsis  ist  aufsen  mit  17 
rundbogigen  Blendarkaden  dekoriert,  die  aus  abwechselnd  roten  und  weifsen 
Sandsteinen  geschichtet  sind.  (Adler  a.  a.  0.,  Taf.  54,  Fig.  1 — 5;  Kraus  I, 
Fig.  42—47.) 

Essen.  Münster.^  Der  polygonische  Westchor  (S.  20)  mit  zwei  Rnnd- 
türmen,  aus  der  /-weiten  Hälfte  des  X.  Jahrh.;  die  Krypta,  geweiht  1051, 
hat  mit  Ecksäulen  besetzte  Pfeiler.  Das  Paradies,  ein  Säulenhof  aus  dem 
XL  Jahrh.  (Vergl.  oben  S.  33  f.  Fig.  316,  318,  S.  45,  Fig.  345  und  Bd.  I,  97, 
Fig.  33.) 

Euskirchen  bei  Bonn.  Westturm  und  Langhaus  der  Kirche  in  einfachem 
Übergangsstil. 

Eusserthal  bei  Landau.    Von  der  1260  vollendeten  Cistercienserkirche  ist 


'  Die  Münstork.  in  Essen,  im  Org.  f*  ehr.  K.  IvSol,  80—91;  1852,  3—5. 
von  Quast,  Ford.,  Dio  Münsterk.  in  Esson,  in  der  Zoitschr.  f.  clir.  A.  u.  K.  1,  1—20. 
Förster,  Bank.  IL  33—38  u.  3  Taf. 
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nur  der  gerade  geschlossene  Chor  und  das  östlich  mit  je  zwei  eine  Abseite 
bildenden  Kapellen  besetzte  Qnerschiff  vorhanden;  gotisierender  Übergangsstil. 
(Sighart,  250—252.) 

Feldbach,  Kreis  Altkirch.  Ehemalige  Benediktinerinnen-,  jetzt  Pfarrkirche, 
1144  gestiftet.  Flach  gedeckt,  östlich  auf  viereckigen,  westlich  auf  runden 
Pfeilern,  mit  nicht  vorspringendem  Querschüfe.  Die  den  Seitenschiffen  ent- 
sprechenden Nebenapsiden  smd  nicht  mehr  vorhanden.  (Kraus  II,  Fig.  19—21.) 

Frankenthal  bei  Worms.  Ruine  der  1224  geweihten  Augustiner-Stifts- 
kirche mit  zwei  Türmen  über  dem  Ostende  der  Seitenschiffe  und  prachtvollem 
WestportaL 

Freiburg  i.  B.  Das  Querschiff  des  Münsters  mit  dem  Unterbau  der  Ost- 
tnrme  und  des  seines  Obergeschosses  beraubten  Vierungsturmes  im  Übergangs- 
stil. —  Die  evangelische  Kirche  (ehemal.  Cistercienserkiiche  von  Thennen- 
bach,  seit  1829  abgetragen  und  verändert  wieder  aufgebaut):  Gewölbebau 
im  Übergangsstil  mit  quadratischem  Chor  und  je  zwei  Kapellen  an  der  Ost- 
seite der  Kreuzflügel.  Die  ehemaligen  querliegenden  Tonnengewölbe  in  den 
Seitenschiffen,  die  Ostkapellen  und  die  westliche  Vorhalle  sind  bei  der  Ver- 
setzung entfernt.  (Hübsch,  H.,  Bauw.,  12 — 15.  —  Ein  Radfenster  bei 
Redtenbacher,  Beitr.  Taf.  2,  Fig.  1.  2.) 

Gau-Odernheim  in  Rheinhessen.  Reste  der  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Xn.  Jahrb.  gegründeten,  nach  der  Refoimation  verfallenen  Prämonstratenser- 
kirche  auf  dem  Petersberge,  mit  bedeutendem  Querschiff  mit  halbrunder  Apsis, 
unter  dem  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  eine  siebenschiffige  Krypta  mit  zwölf 
Säulen.  1877  aufgegraben.  (VergL  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1877,  24  f.  und  34  l 
m.  Grundril's.) 

Gebweiler  bei  Thann.  St.  Leodegar,  begonnen  1162  oder  1182,  Ge- 
wölbebau im  Übergangsstil  mit  offener  Vorhalle  und  zwei  viereckigen  Türmen 
im  Westen  und  einem  hohen  achteckigen  Turm  über  der  Vierung.  Der  ^/g  Chor 
und  zwei  äufsere  Seitenschiffe  spätgotisch.  (Schweighaeuser  et  Golbery  I, 
Taf.  20;  Kraus  H,  Fig.  25—27.) 

Gemiinden  bei  Hachenburg.  St.  Severi,  flachgedeckt,  kreuztormig  mit 
gerade  geschlossenem  Chor  und  zwei  Westtürmen,  von  denen  der  südliche  un- 
vollendet, aus  dem  XL  Jahrb.  Der  Chor  ist  im  XIV.  Jahrh.  gotisiert,  die 
ganze  Nordseite  von  1501.     Teilweise  in  Ruinen. 

Gengenbach  unweit  Strafsbiu'g.  Die  im  Innern  verunstaltete  Stiftskirche  8t. 
Martin,  eine  der  Klosterkirche  zu  Alpirsbach  in  Schwaben  ähnliche  Säulenbasilika.  * 

Gerresheim  bei  Düsseldorf.  Stiftskirche  St.  Hippolyt,  Gewölbebau  im 
Übergangsstil,  mit  hohem  Turm  über  der  Vierung. 

Gielsdorf  bei  Bonn.  Kapelle,  fünfseitig  geschlossen,  mit  schwertUlligeni 
viereckigem  Turm.     Krypta. 

Ginderich  bei  Xanten.   Ansehnliche  Kirche  im  ÜbergangsstU. 


*  R Upper t,  Beitr.  zur  Gesch.  des  Kl.  G.,  in  Zeitst-hr.  f.  Gesch.  des  Oberrhoius. 
XXXni,  Heft  1  ff.    1880. 
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Gladbach  bei  Düsseldorf.  Abteikirche  St.  Viti/  begonnen  seit  1242, 
(xewölbebau  im  Über^an^sstil  mit  niedrigem,  eine  Empore  enthaltendem  West- 
turrae  und  einer  Waudgallerie  über  den  Spitzarkaden;  kein  Querschiff;  der 
bedeutend  höhere  Chor,  neben  welchem  sich  die  Seitenschiffe  in  späterer  Ver- 
längerung fortsetzen,  bereits  frühgotisch,  1275  geweiht.  Die  Krypta  stammt 
von  einem  älteren  Bau.  Die  Gewölbe  des  Mittelscliiffs  erst  im  XV.  Jahi'h. 
eingezogen.  Restauration  seit  1857.  (Bock,  Rh.  Band.  1, 1,  m.  13  Holzschn.  — 
Otte,  Bauk.  Fig.  186.) 

Godesberg  bei  Bonn.     Kirche  von  1208. 

Gills  bei  Koblenz.  Alte  Kirche,  kleiner  Gewölbebau  mit  Spitzarkaden 
und  Emporen  über  den  Seitenschiffen,  die  zu  den  Seiten  des  Westtunnes  vor- 
treten. Der  Chor  erhöht,  mit  kleiner  Apsis.  Am  Mittelscliiff  Strebebögen, 
meist  unter  den  Dächern  versteckt.   (Kugler,  KL  Sehr.  II,  215.) 

Hagenau.  St.  Georg,  begonnen  1137  oder  1149,  geweiht  1184:  Säulen- 
basilika mit  einfachen  Würfelkapitälen;  die  Vierung  im  Übergangsstil;  die 
Westfti^ade  1371  gotisch  verändert;  Chor  und  Kreuzarme  gotisch,  XV.  Jahi'h.; 
das  Schiff  mit  niedrigen,  spätgotischen  Netzgewölben.  (Schweighaeuser  et 
Golbery  II,  145,  Taf.  34.  —  Kraus  I,  Fig.  49—54.)  —  Der  Turm  der  alten 
Spitalkirche. 

Hattstadt  bei  Egisheim.  Frühromanische  Dorf  kirche,  in  deren  Arkaden 
je  zwei  Pfeiler  mit  je  zwei  Säulen  mit  Würfelkapitäl  abwechseln.  Der  ob- 
longe Westturm,  der  im  Erdgeschofs  die  Vorhalle  enthält,  ist  in  den  oberen 
Teilen  sehr  verändert.  Der  %  Chor  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrh.  (Kraus  11, 
Fig.  30—32.) 

Heimersheim  bei  Sinzig.  Die  Kii'che-  mit  Wulst-umzogenen  Spitzarkaden 
über  niedrigen  viereckigen  Pfeilern  und  in  den  ungewölbten  Emporen  über 
den  Seitenschiffen;  das  Mittelschiff  ist  gotisch  überwölbt  auf  Konsolen.  Über 
der  Vierung  eine  Kuppel  mit  achtgiebeligem,  gotischem  Turm.  Der  Chor 
in  */io  geschlossen;  die  niedrigeren  Nebenkonchen  in  ^/g.     Restauriert. 

Heinsberg.  Die  rechteckige  Säulenkrypta  unter  der  Gangolfskirche,  ^ 
erste  Hälfte  des  XII.  Jalirh. 

Heister bach  bei  Königs winter.  Ruine  der  1202  begonnenen  und  1237 
geweihten  Cistercienserkiiche:*  Gewölbebau  mit  Umgang  um  den  halbnmd 
geschlossenen  Chor  und  mit  zwei  Querschiffen.  (Boisser^e  Taf.  39 — 44.  — 
Förster,  Bauk.  n,   13—16  und  2  Taf.) 

Hilden  bei  Düsseldorf.-^  Die  Kii-che  St.  Jakobi,  ein  schlichter  Gewölbe- 
bau, 1136  vollendet.  Über  den  Seitenschiffen,  welche  in  Apsiden  auslaufen, 
von  denen  die  nördliche  als  Sakristei  gotisch  umgebaut  ist,  Emporen,  deren 

^  Eckert/.,  (Juttfr.,  u.  Noever,  E.  J.  Konr.,  Die  Beuediktiner-Abt^i  in  Münchon- 
Gladbach.  1853.  —  Die  chemal.  Benediktiner-Abteikircho  ziuii  h.  Veit  in  3I.-Ghidbarh 
u.  ihre  Wiederhorsten uii<?,  im  Orj,'.  f.  ehr.  K.    1859.    Nr.  22—24. 

*  Kinkel,  (rottfr.,  Die  Kirche  zu  Heimersheim,  in  Lersch,  Jalirb.  II,  313 — 340. 
^  Lindemaun,  .1.  W.,  Die  Stiftsk.  vom  h.  GangolphuB  zu  Heinsberg  (aus  einem 

Öchulprogramni)  im  Org.  f.  ehr.  K.  1853  Nr.  18 — 21  ii.  1851   Nr.  2;    vergl.  den  Nach- 
trag von  von  Quast,  ebd.  1853  Nr.  22. 

*  Harless,  Heisterbach,  in  den  Bonner  Jahrb.  XXXVII,  45 — 50. 

«'  Mo  eil  er,  Ottomar,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1880,  533  ff.  u.  Taf,  69. 
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Doppelbogenöffiiongen  von  Doppelsäulen  getragen  werden.  Chor  bedeutend 
niedriger.  Am  Langhanse  und  an  den  Apsiden  aufsen  schlichte  Dekoration 
mit  Pilastem  und  Bnndbogen. 

Hirzenach  bei  Boppard.  Die  Kirche^  mit  flach  gedecktem  Langhause, 
nicht  ausladendem,  spätgotisch  überwölbtem  Querhause  und  einfachem  West- 
torme;  der  Chor  frühgotisch.  (Kugler,  Kl.  Sehr,  n,  211.  —  Innere  Ansicht 
bei  Bock,  Rh.  Band,  n,  10,  Fig.  4.) 

Hoch-Atzenheim  bei  Strafsburg.  Kleine  flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  mit 
Vierungsturm;  am  südlichen  Seitenschiff  eine  Nebenapsis.  (Kraus,  I,  Fig. 
59—62.) 

Hoch-Elten  (Eltenberg)  bei  Elten.  Stifts-  (jetzt  Pfarr-)  Kirche  St.  Viti, 
Gewölbebau  mit  wechselnden  Pfeilern  und  Säulen,  Emporen  über  den  Seiten- 
schiffen und  westlichem  Turm.     Chor  frühgotisch. 

Höchst.  Justinuskirche^,  kreuzförmige,  flachgedeckte  Säulenbasilika  ohne 
Turm,  deren  Säulenarkaden,  mit  korinthisierenden  Kapitalen  und  trapezartigen 
Kämpfern  darüber,  neuerlichst  dem  karolingischen  Stiftungsbau  (826 — 847) 
vindiciert  sind,  der  aus  grofsem  Verfall  nach  1090  restauriert  wurde.  Umbau 
des  Quer-  und  Altarhauses  1443.  (Gladbach  [Moller  III.],  Denkm.  Taf. 
7 — 11;  von  Quast,  Die  roman.  Dome  etc.  Taf.  5,  Fig.  1 — 5). 

Höflingen  bei  Dürkheim.  Wenige  Überreste  der  1120  gegründeten  Augu- 
stinerkirche. —  Die  kleine  einschiffige  Jakobskirche  auf  dem  Kirchhofe. 

Hoh-Barr.  Burgkapelle.  Chor  spätgotisch,  scliief  angesetzt.  (Kraus  I, 
Fig.  63—65.    Vergl.  Bd.  I,  48.) 

Jebsheim,  Kreis  Kolmar.  Die  Westfagade  des  oberhalb  des  Sockels  er- 
neuerten Langhauses  und  der  Turm  zwischen  Langhaus  und  dem  spätgotischen 
%  Chor.   (Kraus  n,  Fig.  36,  37.) 

Ingelheim  (Nieder-Ingelheim)  bei  Bingen.^  In  der  jetzigen  evangeli- 
schen Kirche  Überreste  der  Palastkirche  (St.  Remigii)  Friedrichs  Barbarossa 
von  1154,  bestehend  aus  dem  Kreuzbau  mit  der  Apsis  und  zwei  schlanken  vier- 
eckigen Türmen  in  den  Winkeln  zwischen  dem  Chor  und  den  Kreuzarmen. 
Nach  E.  Wörner  (Korr.  BL  Ges.  V.  1881,  20  f.)  gehört  der  Bau  noch  der 
Zeit  Ottos  d.  Gr.  an,  unter  dem  die  Kapelle  seit  948  häufig  erwähnt  wird. 
Das  Langhaus  von  1766.  —  An  der  katholischen  Kirche  die  Turmthür 
im  Rundbogen  (Redtenbacher,  Beitr.  Taf.  7,  Fig.  2).  —  In  Ober-Ingel- 
heim  hat  die  evangelische  Kirche  (St.  Wigbert)  an  der  Giebelseite  Ecktürmchen 
und  am  Chore  einen  schweren  romanischen  Turm.  Sie  ist  von  hoher,  starker 
Ringmauer  umgeben. 


*  Lnthmer,  in  Deutsch.  Bauz.  1869,  47flF.  —  Schneider,  F.,  in  den  Bonner 
Jahrb.  LXI,  171  f.   ' 

2  Müller,  Fz.  Hub.,  Über  die  Architektur  der  alten  Kirche  zu  Höchst  a.  M.,  in 
den  Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Altertumskunde  U.  3,  73 — 90.  —  Falk  und 
Heckmann,  Die  karoling.  Säulenbasilika  zu  Höchst  a.  M.,  in  Gesch.  El.  f.  d.  mittelrh. 
Bistümer  I.  Nr.  2,  46—50,  m.  Abb. 

'  vonCohausen,A.,  Der  Palast  K.  Karl  des  Gr.  in  Ingelheim  u.  die  Bauten  seiner 
Nachfolger  daselbst,  in  den  Abbild,  von  Mainzer  Altert.  V;  vergl.  Bd.  I,  40.  —  S  tri  gl  er, 
Ph.,  Über  die  im  Jahre  1875  zum  Abbruch  gelangten  Baureste  in  dem  Saale  zu  Nieder- 
Ingelheim.    M.  6  BL  Abb.,  im  Korr.  BL  Ges.  V.    1883,  Nr.  10. 
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Johannisberg.  Kirche  der  1106  gestifteten  Benediktinerabtei,  flach  ge- 
deckt mit  drei  Halbkreisapsiden  unmittelbar  an  der  Vierung  und  den  Kreuz- 
iiügeln,  von  denen  der  südliche  zerstört,  der  nördliche  umgebaut  ist;  mo- 
dernisiert 

Jülich.  Der  westliche  Teil  der  Kirche  romanisch,  der  östliche  im  Über- 
gangsstil. 

Karden  a.  d.  Mosel.  Die  Ostpartie  der  Stiftskirche  St  Castor  *  mit  zwei 
viereckigen  Türmen  am  Chor,  im  Übergangsstil;  das  Langhaus  frühgo tisch, 
1247  geweiht,  hat  Kundpfeiler  mit  vier  Diensten  und  edlen  Laubkapitälen 
und  sehr  niedrige  Arkaden.     Kestauriert    (Kugler,  Kl.  Sehr.  II,  215.  240.) 

Kaiserswerth.  Die  Stiftskirche,-  ihrer  ursprünglichen,  im  flach  gedeckten 
Langhause  erhaltenen  Anlage  nach  eine  schlichte  Pfeilerbasilika;  der  drei- 
schiffige  mit  drei  polygonen  Apsiden  geschlossene  Chor,  ein  Gewölbebau  von 
gleicher  Breite  mit  dem  Querschiff,  zeigt  ein  (xemisch  von  verdorbenem  spät- 
romanischen Übergangsstil. 

Kappel  bei  Zng.^  Der  rechtwinkelig  geschlossene  Chor  und  das  östlich 
mit  je  zwei  abseitenartig  angelehnten  Kapellen  versehene  Querhaus  der 
übrigens  gotischen  Cistercienserkirche  im  Übergangsstil. 

Kaysersberg,  Kreis  Rappoltsweiler.  Pfarrkirche;  Querhans,  Pfeiler  des 
Mittelschiffs  und  Portal  der  Westfront  vom  Ausgange  des  XII.  Jahrb.,  der 
'%  Chor  gotisch  vom  Ende  des  XIV.  oder  Anfang  des  XV.  Jahrb.,  die  Ab- 
seiten von  1448.  Unter  dem  Chore  eine  Art  Krypta,  als  Sakristei  gebraucht. 
(Kraus  H,  Fig.  38—41.) 

Kempen  bei  Krefeld.  Die  flach  gedeckte  einschiffige  Peterskapelle 
aufserhalb  der  Stadt  —  Die  Spitzarkaden  und  der  Westturm  der  übrigens 
gotischen,  1858  restaurierten  ehemaligen  Stiftskirche  im  ÜbergangsstU. 

Kirchbüel  bei  Sempach.  Schmucklose  einschifflge  Kirche^  mit  gotischem 
Chor  und  an  der  südlichen  Langseite  stehendem  Turm. 

Klemenskirche  bei  Rheinstein.  Die  Kirche  mit  spätromanischem,  flach 
gedecktem  Langhause  und  achteckigem  Turme  über  dem  Westende  des  süd- 
lichen Seitenschiffes.  Das  überwölbte  Querschiff  mit  der  sich  an  die  Vierung 
schliefsenden  Apsis  im  Übergangsstil. 

Klingenmiinster  bei  Bergzabern  (Blidenfeld).  Buinen  der  angeblich  schon 
von  König  Dagobert  TL.  (655)  gestifteten  Benediktinerabteikirche. 

Klosteirath  (Rolduc)  bei  Aachen.^  Die  Augustinerstiftskirche,*  ein  rund- 
bogiger  Gewölbebau  (begonnen  1138,  geweiht  1209),  in  dem  die  gurttragenden 
Pfeiler  mit  dazwischen  stehenden  Säulen  wechseln,  wobei  jedoch  diese  An- 


*  von  Quast,  D.  Stiftsk.  St.  C.  zu  Kiirden  a,  d.  M.,  in  Zeitschr. f.  ehr.  A. u. K.  I,  90. 
2  Bock,  Fz.,  Die  Stiftsk.  zu  Kaiserswerth,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1853,  Nr.  9  f. 

•■^  Escher,  H.,  Die  Stiftung  des  Kl.  Kappel,  in  den  Mitteil,  der  antimiar.  Gesellsch. 
in  Zürich.  II.  1,  1—8.  —  Vögelin,  SaL,  u.  Keller,  Ferd.,  Das  ehemal.  Kloster  Kappel 
im  Kanton  Zürich,  ebd.  III,  1. 

*  Gesclüchtsfreund.  Mitteil,  des  histor.  Vereins  der  fünf  Orte  Luzem  etc.  XIV, 
80—38;  XV,  95—99. 

*  Schaepkens,  Alex.,  Rolduc  et  ses  emirons.  1854. 

*  Bock,  Fz.,  Die  ehemal.  Augustiner-Abteik.  Klosterrath,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1859. 
Nr.  15  f.  Vergl.  oben  S.  49  No.  2. 
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Ordnung  durch  zwei  qnerschiffartige  Joche  nnterbrochen  wird.  Am  Westende  ein 
rechteckiger  Turm  mit  einer  Empore.  Die  Säulenkrypta  (S.  38,  Fig.  333), 
welche  sich  kleeblattformig  unter  dem  spätgotischen  Altarhause  befindet  und 
bis  unter  die  Vierung  des  weit  vortretenden  Querhauses  erstreckt,  besteht 
ans  zwei  Teilen,  deren  älterer  von  1108  datiert  Restauriert  (Otte,  Bank. 
Fig.  160—162.) 

Knechtsteden  bei  Dormagen.  Die  Prämonstratenserkirche  St  Mariae  und 
Andreae*  (begonnen  1138),  eine  überwölbte  doppelchörige  Anlage,  in  deren 
Langhause  die  gurttragenden  Pfeiler  mit  dazwischen  gestellten  Säulen  wech- 
seln. Über  der  Vierung  des  weiträumigen  mit  drei  Kuppeln  gedeckten  Quer- 
schiffes ein  achteckiger  Mittelturm  und  zwei  kleine  quadratische  Türme  in 
den  Winkeln  zwischen  den  Kreuzarmen  und  dem  Altarhause.  Auch  über  letz- 
terem eigentlich  eine  Kuppel,  die  aber  bei  der  gotischen  Veränderung  der 
*/s  Apsis  verstümmelt  ist  Das  schrauckvolle  Hauptportal  unter  besonderer 
Giebelhalle  befindet  sich  am  südlichen  Seitenschiffe.  Restauriert  1871.  (Grund- 
rifs  und  Längsschnitt  bei  Otte,  Bank.,  323  f.) 

Kobern  bei  Koblenz.  Mathiaskapelle, ^  sechseckiger  Centralbau  mit 
niedrigem  Umgang.  Der  Tambour  ruht  mittels  Spitzbogenarkaden  auf  Säulen- 
bündeln  aus  je  vier  freistehenden  Schiefermarmorsäulen  mit  Teilungsringeu, 
welche  um  eine  stärkere  Mittelsäule  aus  Basaltlava  gestellt  sind.  Die  noch 
niedrigere,  innen  fünfseitige,  aufsen  halbrunde  Apsis  ist  später  liinzugefügt. 
(A.  Reichensperger,  in  Bock,  Rh.  Band.  I,  15,  m.  5  Holzschn.)  —  Der 
Turm  der  ehemaligen  Kirche  mit  zwei  Erkern  am  Walmdache. 

Koblenz.  Die  Kastorkirche,^  mit  westlichem  und  östlichem  Turmpaar 
und  einem  nicht  über  die  Breite  des  Langhauses  vortretenden  Querschiff.  Der 
älteste  Teil  ist  der  Unterbau  der  beiden  mit  halbrund  vortretenden  Treppen- 
türmchen  besetzten  Westtürme;  dann  folgt  der  Chor,  zuletzt  Langhaus,  Quer- 
schiff und  Dekoration  der  Apsis:  der  Hauptbau  geweiht  1208.  Die  Pfeiler 
des  ursprünglich  flach  gedeckten,  1498  mit  Stemgewölben  überspannten  Mittel- 
schiffes viereckig,  mit  Halbsäulen  besetzt  (Moller  I,  Taf.  7,  8.)  —  Das  im 
XVTL  Jahrh.  gotisierend  überwölbte  und  veränderte  Langhaus  der  Kirche  St 
Flor  in  mit  zwei  viereckigen  Westtürmen;  kein  Querschiff;  Chor  gotisch  von 
1356.  (Wiebeking  Taf.  55;  Kugler,  Kl.  Sclir.  H,  211.)  Zierlich  spätroma- 
nische Reste  der  ehemaligen  Stiftsgebäude  in  der  jetzigen  Küsterwohnung.  — 
Das  (mit  spätgotischen  Sterngewölben  gedeckte)  Langhaus  der  1182  gegrün- 
deten Liebfrauenkirche  mit  zwei  viereckigen  Westtürmen  und  Emporen 
über  den  Seitenschiffen,  im  Übergangsstil  1242 — 1259;  Chor  gotisch  1404 
bis  1431.   (Bock,  Rh.  Band.  II,  2,  m.  3  Holzschn.) 


'  Bock,  Fz.,  Die  Prämonstr.-Abteik.  Knechtsteden,  Org.  f.  ehr.  K.  18()().  Nr.  21  w. 
23.  —  Raachdorff,  J.  C,  Die  Präm.-Abt.  Kn.,  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1874,  61  ff.  m. 
4  Taf.  u.  Holzschn. 

*  Dronke,E.,  u.  vonLa88aulx,J.  Claud.,  Die  Mathia«kap.  auf  der  oberen  Burg 
hei  Kobeip  a.  d.  Mosel.  1837. 

*  Richter,  A.  J.,  Die  St.  Kastork.  zu  Koblenz,  deren  Gesch.,  Architektur,  Kunst- 
werke u.  Denkm.  (1850).  2.  Aufl.  1854. 
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KSIn.^  St.  Andreas^  spätromanischer,  nach  Brand  von  1223  im  Lang- 
schüf  erhöhter  und  überwölbter  Bau  mit  querschilFartigem,  eine  Empore  ent- 
haltendem Westbau,  niedrigem  Mittel  türm  (Abb.  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  XXIV, 
72  u.  73,  Fig.  11  u.  12)  und  ursprünglich  kleeblattförmiger  Ostpartie.  Bei 
Auffülirung  des  '/lo  Chors  1414  ist  die  Krypta  beseitigt,  nur  deren  Ein- 
gänge sind  noch  vorhanden.  Auch  sonst  gotische  Arbeiten  und  Veränderungen. 
(Vosen  in  Bock,  Rh.  Band.  11,  5  m.  8  Holzschn.)  —  St.  Aposteln,*  nach 
dem  Vorbilde  der  Kapitolskirche,  im  Kern  des  Langhauses  und  Westturmes 
nach  einem  Brande  von  1098;  das  westliche  QuerschifF  und  alles  Übrige  nach 
dem  Stadtbrande  von  1199,  bis  1219.  (Boisseree,  Taf.  16—20.  —  Michiels, 
Photogr.  Album.  —  Förster,  Band.  IV,  17—20  und  4  Taf.)  —  St.  Cäcilia,« 
ohne  Turm  und  Querschiff;  im  Westen  eine  Empore  und  westlich  von  dieser 
eine  kleine,  angeblich  uralte  Krypta.  Das  Mittelschiff  ist  spätgotisch  über- 
wölbt. Nördlich  von  der  Kirche  in  der  östlichen  Mauer  des  angrenzenden 
Hospitalhofes  Reste  von  Blendbogenstelluugen  aus  der  Zeit  vor  dem  X.  Jahrb. 
Wird  seit  1877  restauriert.  —  St.  Georg  (jetzt  St.  Jakob),  Säulenbasilika, 
gegründet  1059,  geweiht  1067,  ursprünglich  mit  kleeblattförmiger  Ostpartie, 
jetzt  aus  drei  in  Apsiden  endenden  Längsschiffen  bestehend,  mit  späterem  un- 
vollendeten Westturm,  dessen  Erdgeschofs  die  sogen.  Tauf  kapeile  mit  Kuppel- 
gewölbe bildet.  Die  Säulen  des  später  tiberwölbten  und  veränderten  Mittel- 
scliiffes  und  der  neuerdings  gereinigten  Krypta  haben  schlichte  Würfel- 
knäufe. (Boisseree,  Taf.  21.  22;  Kugler,  Kl.  Sehr.  H,  199;  Bock,  Rh. 
Band,  ni,  11.  —  Die  zweigeschossige  Vorhalle  der  Südseite  im  Übergangsstil 
bei  Gailhabaud,  Bank.  VI  m.  2  Taf.)  —  St.  Gereon,*  ursprünglich 
ein  in  dem  Mauerwerk  des  jetzigen,  ein  längliches  Zehneck  bildenden,  die 
Stelle  des  Schiffes  vertretenden  Vorbaues  teilweise  noch  erhaltener  Rundbau 
von  höchstem,  schwer  zu  bestimmendem  Alter  (der  Tradition  nach  von  der 
h.  Helena  gegründet),  dessen  östliche  Schlufsmauer  1066  abgebrochen  und  bis 
1069  dafür  ein  Langchor  (mit  zwei  nicht  mehr  vorhandenen  Türmen)  an- 
gebaut wurde,  woran  sich  um  die  Mitte  des  Xu.  Jahrh.  (geweiht  vom  Erzb. 
Arnold  n.  1131  —  1156)  der  von  zwei  viereckigen  Türmen  flankierte  Ober- 
chor und  die  Überwölbung  des  Ganzen  sclilofs.  Mit  dem  Oberchor  gleich- 
zeitig ist  der  östliche  Teil  der  Säulenkrypta,  während  der  westliche  1068 
geweiht  ist.    Das  mit  einem  Kuppelgewölbe  überdeckte,  1227  vollendete  poly- 


*  Ennen,  L.,  (lesch.  der  Stadt  Köln.  Bd.  1.  2.  1802.  1865.  —  von  Quast,  Ford., 
Beiträge  znr  ehronolog.  Bestimmung  der  älteren  Gebäude  Kölns  bis  zum  XI.  Jahrb., 
in  den  Bonner  Jahrb.  X,  186—224  u.  XIII.  168—188.  —  Weydcn,  E.,  Rückblicke  auf 
Kölns  Kunstj^'esch.,  im  Or^r.  f.  ehr.  K.  1862  Nr.  1,  1864  Nr.  24.  —  Helmken,  A., 
Köln  und  seine  Sehenswürdigkeiten.  3.  Aufl.  1882. 

*  Der  „Die  Apostelkirclie  in  Köln*'  überschriebene  Artikel  von  G.  Eckertz,  im 
1).  Kunstbl.  1858,  263 — 265  bezieht  sich  nicht  auf  diese,  sondern  auf  die  Kuniberts- 
kircho;  ver^l.  die  Erklärung  des  Verf.  in  den  Dioskuren.  1850,  115. 

3  von  Mering,  E.  E.,  Die  Petersk.  u.  Cäcilienk.  in  Köln  (1834).  2.  Aufl.  1836. 

*  Gesch.  der  Kirclio  zum  h.  Gereon  in  Köln,  herausj^et,'eb.  von  dem  Kirchen- 
vorstande.  1824.  —  Wovden,  E.,  Die  Kirche  St.  Gereon  in  Köln,  im  Orjj.  f.  ehr.  K. 
1860,  Nr.  16—23;  vergl.'l8()2,  die  artist.  Beila«,'e  zu  Nr.  19  vmd  1868,  Nr.  15  m.  7 
art.  Beilagen.  —  Ennen,  Die  Stiftsk.  Öt.  Gereon  zu  K.  in  von  Lützow,  Zeitschrift. 
1873,  379  fF. 
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fSfonische  Schiff  mit  westlicher  Vorhalle  und  einem  1,25  lang  hängenden  Schlnfs- 
steine  ist  ein  den  Übergang  in  den  gotischen  Stil  zeigender  Prachtbau.  Der  sich 
letzterem  auschliefsende  elegant  spätroman. Kreuzgang  wurde  1821  abgebrochen; 
die  südlich  angrenzende  unregelmäfsig  achteckige  Tauf  kapeile  vollendet  zwischen 
1224 — 1226.  Die  südlich  angebaute  Sakristei  ist  gotisch  aus  dem  Anfange 
des  XIV.  Jahrh.  (Boisseree  Taf.  61  —  63,  31  —  33;  von  Quast,  in  denBoimer 
Jahrb.  X,  Taf.  8  und  XIII.  Taf.  3;  Michiels,  Photogr.  Album ;  A.  Reichen- 
sperger  in  Bock,  Rh.  Band.  I,  10,  m.  10  Holzschn.;  Otte,  Bank.  382, 
Fig.  183.  VergL  oben  S.  42  Fig.  338  und  S.  60  Fig.  359  und  360.)  —  St. 
Johannes  Bapt.,  eine  aus  drei  gleich  langen  Schiffen  bestehende,  gänzlich  ver- 
baute, ursprüngliche  Pfeilerbasilika.  —  St.  Kolumba  enthält  den  Kern  einer 
ursprünglichen  Pfeilerbasilika  in  dem  gegenwärtigen  fünfschiffigen  Umbau.  — 
St.  Kunibert,^  spätroman.  Gewölbebau  mit  zwei  Querscliiffen  und  drei  vier- 
eckigen Türmen,  von  denen  einer  (1830  eingestürzt  und  seitdem  neu  erbaut) 
über  der  westlichen  Vierung,  die  beiden  anderen  über  den  nicht  ausladenden 
ostlichen  Kreuzarmen  aufsteigen;  begonnen  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrb.,  ge- 
weiht 1247.  (Boisseree  Taf.  67  —  72.)  —  St.  Maria  auf  dem  Kapitol,^ 
Prototyp  der  niederrheinischen  Kirchen  mit  kleeblattförmigem  Kreuzbau  und 
Kuppel;  mit  Ausnahme  der  dem  XII.  und  XIII.  Jahrh.  entstammenden  Ghor- 
hanbe  und  der  Gewölbe  im  Hauptschiffe,  im  Wesentlichen  die  1049  geweihte 
Pfeilerbasilika  mit  einer  (hinter  der  Orgel  verborgenen)  zweigeschossigen 
Halle  im  Westen,  welche  dem  System  des  Aachener  Münsters  entspricht;  die 
Seitenschiffe  waren  schon  ursprünglich  auf  Überwölbung  berechnet,  während 
das  Mittelschiff  nur  eine  flache  Decke  trug.  Um  die  drei  Hallen  des  Kreuz- 
baues zieht  sich  eine  durch  einen  Kranz  freier  Säulen  getragene  Gallerie, 
und  unter  dem  östlichen  Teile  erstreckt  sich  eine  ausgedelmte  Krypta  mit 
mehreren  Nebenkapellen.  Vor  den  Portalen  des  Querschiffes  waren  recht- 
eckige, offene,  flach  gedeckte  Säulenhallen  angeordnet,  von  denen  nur  noch 
die  südliche  vorhanden  ist.  Der  Westturm  mit  den  daneben  stehenden  polygonen 
Treppentürmen  ist  erneuert  und  der  angrenzende  Kreuzgang  mit  Zinshäusern 
bebaut  (Boisseree  Taf.  2—9.  —  Förster,  Bank.  I,  19  f.  und  2  Taf.  — 
von  Quast  a.  a.  0.  Xm.  Taf.  3  Fig.  6.  7;  Taf.  4.  —  Otte,  Bank.  Fig.  91—93. 
Vergl.  oben  S.  35,  Fig.  322  und  Bd.  I,  60,  Fig.  20).  —  St.  Maria  in  Lys- 
kirchen,  Gewölbebau  im  Übergangsstil  mit  Emporen  über  den  Seitenschiffen, 
zwei  die  SteUe  der  Kreuzarme  vertretenden  Osttürmen  und  einer  Krypta 
unter  dem  polygonisch  schliefsenden  Chor.  —  St.  Martin,  nach  dem  Typus 
von  Maria  auf  dem  Kapitol,  aber  mit  hohem,  von  vier  Ecktürmchen  flankiertem 
Mittelturm  über  der  Kuppel-Vierung  1206 — 1211.  Älter  sind  die  westlichsten 
Arkaden  des  Langhauses  und  stammen  von  einem  1172  geweihten  Bau;  die 
Seitenmauem  mit  ihi-en  Wandarkaden  und  den  Gewölben  wie  auch  die  west- 
liche Vorhalle  sind  wiederum  später.  (Boisseree  Taf.  10—15.  —  Förster, 
Bank.  VIH,  59  ff.  und  2  Taf.  —  von  Stillfried  in  Bock,  Eh.  Band.  H,  3 


*  Eckertz,  G.,  Zur  Gesch.  der  Kunibertsk.  in  Köln,  in  den  Dioskuren.  IBoO. 
115  f.  —  Weyden,  E.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1859.  157—160. 

"  Düntzer,  H.,  Das  Kapitol,  die  Marienk.  u.  d.  alte  Dom  zu  Köln,  in  Bonner  Jahrb. 
XXXDC  u.  XL.  —  St.  Maria  im  K.  zu  Köhi,  im  Org.  f.  ehr.  K.  18G7,  Nr.  9  bis  17.  M.  6  Taf. 
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m.  7  Holzschn.).  —  St.  Mauritius/  kurz  vor  1144  vollendeter  Gewölbebau 
mit  drei  in  Apsiden  schliefsenden  Lan^schiffen  und  zwei  aus  der  vier- 
eckij2:en  in  die  Rundform  tiberp^ehenden  Türmen  zwischen  den  Apsiden.  Die 
westliche  Hälfte  ist  1858  abgetragen  und  ein  modern- gotischer  Polygon- 
bau an  die  Stelle  getreten  (Otte,  Bank.  297,  Fig.  140  und  321,  Fig.  157).  — 
St.  Pantaleon  mit  Nebenkonchen  an  den  Kreuzarmen,  gotischem  Chorsclüufs 
und  Gewölben  aus  dem  XVII.  Jahrh.  Der  westliche  Vorbau  kann  (mit  Aus- 
nahme des  Turmes)  noch  von  einem  980  geweiliten  Bau  herrühren;  alles 
Übrige  von  einem  zwischen  1216  und  1227  fallenden  Umbau.  (Kugler  a.  a.  0. 
S.  238.)  —  St.  Severin,2  1043  geweiht,  aber  am  Schlufs  des  XL  Jahrh. 
umgebaut,  wovon  als  Überrest  einer  kleineren  Kirche  der  westliche  Teil  des 
Chores  mit  den  kreuzarmartigen  Anbauten,  sowie  der  westliche  Teil  der  Krypta 
lierrühren  könnte;  einem  späteren,  1247  geweihten  Bau  scheint  der  poly- 
gonische Chorschlufs  mit  dem  betr.  Teile  der  Krypta  anzugehören.  Alles 
andere,  mit  Ausnahme  des  Unterbaues  der  beiden  Chortünne  ist  gotisch, 
aus  dem  XIV.  Jahrh.  (Michiels,  Photogr.  Album.)  —  St.  Ursula,*  mit  Em- 
poren über  den  Seitenschiffen  und  am  Westende  im  Turm.  Die  Sargwände 
innerlich  mit  Lisenen  und  Bogenfries.  Das  Mittelscliiff  ist  mit  gotischen 
Kreuzgewölben  gedeckt  und  der  Chor  ebenfalls  gotisch.  (Kallenbach  und 
Schmitt  Taf.  4  Nr.  6,  7,  10;  Kallenbach,  Atlas  Taf.  6.) 

Konstanz.^  Der  Dom  St.  Mariae,  eine  kreuzförmige,  östlich  geradlinig 
schliefsende  Säulenbasilika  mit  Krypta  und  westlichem  Turmbau,  soll  zwischen 
1052 — 1068  erbaut  sein.  Die  Kapitale  der  mit  Eckknollen  versehenen  mono- 
lithen Arkadensäulen  bilden  im  unteren  runden  Teile  nicht  sowohl  ein  Kugel- 
segment, als  vielmehr  acht  Cylinderfragmente,  die  an  den  Kanten  durch  eine 
vortretende  Naht  verbunden  sind.  Die  (nach  Adler  995  unter  Einflnfs  von 
Reichenau  entstandene)  Krypta  mit  dicken  Säulen,  teils  mit  Akanthus-,  teils  mit 
rohen  Figurenkapitälen.  Das  im  Mittelschiff  1680  überwölbte  Langhaus  ist  an 
den  1435  gleichzeitig  mit  Chor  und  Querschiff  überwölbten  Seitenschiffen 
mit  spätgotischen  Kapellen  besetzt,  die  Kreuzgiebelfronten  sind  gotisch,  der 
Chor  verzopft.  Der  Westgiebel  trat  ursprünglich  hinter  den  Türmen  zurück, 
so  dafs  diese  von  drei  Seiten  frei  standen.  Seit  1497  erhebt  sicli  über  der 
von  dem  gotisch  veränderten  Turmpaare  begrenzten  Vorhalle  der  Hauptturm 
mit  modern  gotischem  hohem  Steinhelm.    Seit  1875  in  Restauration  begriffen. 

Kraufthal  bei  Zabem.  Ruine  des  Cistercienser-Nonnenklosters.  (Schweig- 
haenser  et  Golb6ry  H,  Taf.  29.    Kraus  I,  Fig.  23—25.) 

Kroppach  bei  Hachenburg.  St.  Peter,  sehr  rohe  flach  gedeckte  Pfeiler- 
basilika, der  8/g  Chor  aus  dem  Ende  des  XITI.  Jahrh.,  der  Westturm  modern. 

*  von  Quast,  St.  Maur.  in  Köln,  in  Zeitsclir.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  235—240. 

*  Jost,  J.  B.  D.,  Bio  Severinsk.,  in  Bonner  Jahrb.  LXVI,  145 — 150. 
'  Stein,  Alb.  Gereon,  Die  Pfarre  zur  h.  Urs.  in  K.  1880. 

*  (Schreiber),  Denkmale  am  Oberrhein.  1.  IJef.  Konstanz.  —  Führer  durch  die 
Mi'msterk.  zu  Konstanz.  1853.  —  S.,  Konstanz,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1856,  Nr.  1  u.  2.  — 
Der  Dorn  zu  Konstanz.'  in  den  Beilagen  zur  Augsb.  Postztg.  1856,  Nr.  13 — 15.  —  Essen- 
wein,  D.Restauration  u.  Ausstattimg  des  Inneren  desM.zu  K.  1870.  —  Schober,  ZurBau- 
gesch.  d.  Konst.  Münsters,  in  den  Sehr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Bodensees,  Heft  10. 1880.  —  Das  alte 
Konstanz, Stadt  u.Diöcese  etc.  Org. d. Münsterbau-Vereins,  redig.  von  F.  Schober.  1881  ff. 
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Laach^  bei  Andernach.  Abteikirche  St.  Mari ae  et  Nicolai  (1112  bis 
1156),  ausgezeichneter  (schön  restaurierter)  doppelchöriger  Gewölbebau  (ein- 
fache rechteckige  Joche  im  Langhause)  mit  zwei  Quei'schüfen,  einem  acht- 
eckigen Kuppelturm  über  der  östlichen  Vierung,  zwei  Viereckttirmen  in  den 
Winkeln  zwischen  den  Nebenapsiden  und  dem  Altarhause,  einem  über  der  west- 
lichen Vierung  aufsteigenden  viergiebeligen  Turm  und  zwei  Rundtürmen  vor 
den  Giebeln  des  westlichen  Querhauses.  Unter  dem  östlichen  Hauptchore 
eine  Sänlenkrypta.  Westlich  vor  der  Kirche  ein  vSäulenhof  (Paradies)  im 
edelsten  und  elegantesten  Spätstil.  (Boisseree  Taf.  25,  26.  —  Geier  und 
Görz,  Lief.  1—4.  —  Förster,  Bank,  n,  1—6  und  3  Taf.  —  Otte, 
Bank.,  Fig.  148—154.  —  Bock,  Mon.  RheinL  Lief.  1.  —  Ders.,  Rh.  Baud. 
n,  6,  m.  10  Holzsclin.  Vergl.  oben  S.  35  Fig.  323,  324;  S.  38  Fig.  332; 
S.  40  Fig.  336;  S.  45  Fig.  346;  S.  57  Fig.  358.)  —  Innerhalb  des  Mauer- 
rings  der  Abtei  ein  dem  westlichen  Vierungsturme  ganz  ähnlicher  Turm,  der 
ehemals  wohl  mit  einer  Grabkapelle  in  Verbindung  stand  (Abb.  bei  Bock, 
a.  a.  0.  Bl.  4  u.  Fig.  10). 

Lahr  bei  Weilburg.  Roher,  schwerfälliger  gewölbter  Bedürfnisbau  aus 
dem  XnL  Jahrb.  mit  quadratischem  Chore  und  viereckigem  Turme  an  dessen 
Südseite. 

Lautenbach  bei  Gebweiler.  Kapitelskirche  St.  Michael  und  Gangolf, 
flach  gedeckte  spätromanische  Basilika  mit  Querhaus,  in  deren  Arkaden  (jetzt 
mit  Stuck  überzogene)  Pfeiler  mit  kannelierten  Säulen  wechseln,  in  Anlage 
und  Formen  mit  Murbach  und  Maursmünster  nahe  verwandt.  An  der  West- 
seite zwischen  zwei  zerstörten  Türmen  eine  in  drei  Bögen  nach  aufsen  ge- 
öffnete Vorhalle,  über  welcher  eine  nach  innen  sich  öffnende  Empore.  Der 
Chor  gotisch,  grade  geschlossen,  mit  Strebepfeilern.  (Schweighaeuser  et 
Golbery  I,  Taf.  24.  —  Kraus  n,  Fig.  63,  64  und  Taf.  XHI). 

Limburg  a.  d.  Haardt  bei  Dürkheim.  Ruine  der  um  1030  gegründeten, 
1042  geweihten  Klosterkirche,  einer  rechtwinkelig  geschlossenen  Säulen- 
basilika mit  Nebenapsiden  und  einem  Westturm  über  der  Vorhalle,  an  deren 
Ecken  (ursprünglich  runde)  Treppentürme  vortraten.  Die  quadrat.  Krypta, 
1035  vollendet.  (Geier  und  Görz,  Lief.  2,  Taf.  4  und  5.  —  Förster, 
Bank.  I,  7  und  Taf.  3,  Fig.  a—e.) 

Limburg  a.  d.  Lahn.  Die  Stiftskirche  (Dom)  St.  Georg  ^  aus  der  ersten 
Hälfte  des  XHI.  Jahrh.  (Hauptaltar  geweiht  1235),  Gewölbebau  im  Übergangs- 
stil mit  Emporen  über  den  Seitenscliiffen  und  dem  Chorumgange  und  einer 
Säulengallerie  unter  den  Oberlichtern.  Aufser  zwei  mächtigen  Westtürmen 
in  der  Axe  der  Seitenschiffe  ein  achteckiger  Kuppelturm  mit  hohem  Spitz- 
helm über  der  Vierung  und  je  zwei  kleinere  über  den  Ecken  der  Kreuzflügel 


*  Wegeier,  JiiL,  D.  Kl.  Laach.  Cresch.-  u.  Urkundenbiich.  1854. 

*  Busch,  Einif^e  Bemerk,  über  das  Alter  der  Domkirche  zu  Limburg  a.  d.  L. 
1841.  —  Da  hl,  J.  C.,  Die  Domkirclie  in  Limburg,  in  den  Annalen  des  Vereins  für 
Nassauischo  Altertumsk.  IL  1,  153—170.  —  H.  Stier,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1872, 
327  ff.  —  Cremer,  A.,  Die  Herstellung  des  Doms  zu  L.  a.  L.  «laselbst  1874,  41  ff.  m. 
II  Taf.  u.  Holzschn.  —  Ibach,  J.,  Der  Dom  zu  L.,  Festschrift  m.  1  Phot.  u.  3  Holz- 
schnitten. 1877. 
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angeordnete  Vierecktürme.  Restauriert  seit  1873.  (Moller  ü,  Taf.  19 — 31.  — 
Förster,  Bank.  I,  15—18  und  4  Taf.  —  Kugler,  Kl.  Sehr.  U,  182.  — 
Ibach  in  Bock,  Rh.  Band.  II,  7,  m.  8  Holzschn.  —  Dollinger,  Reise- 
skizzen 6,  1.  —  Vergl.  oben  S.  51  Fig.  352,  S.  53  Fig.  353,  S.  55  Fig.  357).  — 
St.  Michael  auf  dem  Georgskirchhofe,  ein  Kamer,  einschiffig,  rechteckig, 
zweigeschossig,  1280  gestiftet,  im  gotisierenden  Übergangsstil.  —  Schlofs- 
kapelle  St.  Petri,  1298  gestiftet,  unbedeutend,  aber  meist  noch  in  romani- 
schen Formen. 

Lindau  am  Bodensee.  Die  schmucklose  einscliifftge  Petrikirche  mit  nur 
einem  Fenster  in  der  Apsis  (vergl.  Bd.  I,  89),  jetzt  Magazin. 

Linz  bei  Andernach.  Spätgotisch  veränderte  Kirche  im  Übergangsstil. 
Gewölbebau  mit  Emporen  über  den  Seitenschiffen;  kein  Querschiff;  Chorschlufs 
fiinfseitig;  viereckiger  Westturm  mit  schlankem  Helm. 

Lonnig  bei  Koblenz.  Der  Chor  der  modernen  Kirche  mit  Apsis  und 
zwei  schlanken  Türmen  im  Übergangsstil.  —  Überreste  eines  Centralbaues.* 
(Kugler,  Kl.  Sehr.  II,  41  und  210.) 

Lorsch  bei  Bensheim.  Ruine  der  1130  geweihten  und  anscheinend  bald 
darauf  vergröfserten  Klosterkirche,  einer  flach  gedeckten  Pfeilerbasilika 
mit  Krypta.  (Moller  I,  Taf.  4.  —  von  Quast,  Die  roman.  Dome  des  Mittel- 
rheins Taf.  5  Fig.  7  und  8.)  —  Über  die  karoling.  Durchgangshalle  s.  oben 
S.  22  f.  und  Fig.  307. 

Lövenich  bei  Köln.  Die  einfache  Kirche  ohne  Querschiff,  mit  Neben- 
apsiden an  den  Seitenschiffen  und  überwölbtem  Chor. 

LUftelberg  bei  Meckenheim.  Kirche  im  Übergangsstil,  mit  älterer  Vorhalle. 

Mainz. ^  St.  Agatha,  Durchgangsthor  zwischen  Turmhalle  und  Kirche 
aus  dem  XIL  Jahrb.;  restauriert.  —  Der  Dom  St.  Martini,^  ein  grofsartiger 
doppelchöriger  Gewölbebau,  sehr  wahrscheinlich  im  Langhause  aus  einer 
früheren  Basilika  mit  Holzdecke  umgebaut,  mit  zwei  Kuppel-gekrönten  Quer- 
häusern (von  denen  jedoch  nur  das  ausladende  westliche  innerlich  ein  Quer- 
schiff bildet,  während  das  östliche,  von  der  Breite  des  Langhauses,  die  Fort- 
setzung der  Seitenschiffe  aufiümmt,  die  hier  mit  Kapellenräumen  übersetzt 
sind),  zwei  auf  den  Ecken  vortretenden  runden  Osttürmen  und  zwei  den 
Polygonen  Westchor  flankierenden  achteckigen  Türmen.  Abgesehen  von  goti- 
schen, zopflgen  und  modernen  Veränderungen,  Anbauten  und  Restaurationen 
ergeben  sich  nach  von  Quast  und  Wetter  drei  verschiedene  Hanptbanperioden 


*  Scul,  F.  J.,  (u.  von  Lassaulx),  Das  Maifeld  u.  die  Kirche  zu.  Lonnig.  Progr. 
des  Gvninas.  zu  Koblenz.  1840. 

^  Joannis,  Geo.  Gir.,  Ronim  Mognnt.  Voll,  11.  1722.  —  Schaab,  C.  A.,  Gesrh.  d. 
Stadt  Mainz.  4  Bde.  1841—1851.  —  Falck,  V.  A.  Frz.,  Die  Kunstthätigkeit  in  M.  von 
Willigisens  Zeit  bis  zum  Schlüsse  des  M.-A.  1809.  —  Ders.,  Zur  Kunstthätigkeit  in  M.,  im 
Org.  f.  ehr.  K.  1871,  Nr.  8.  —  Bockenheimer,  K.  (r.,  Mainz  u.  Umgebung.  1880.  M.  Plan. 

^  Werner,  Fz.,  Der  Dom  zu  Mainz  u.  seine  Denkra.  2  Bde.  1827  u.  1830.  — 
Wetter,  J.,  Gesch.  u.  Beschreib,  des  Domes  zu  Mainz.  1835.  —  Emden,  Herrn.,  u. 
Wetter,  J.,  Der  Dom  zu  Mainz  u.  seine  bedeutendsten  Denkm.  in  Photogr.  1857.  — 
Schneider,  Fr.,  Die  Baugesch.  des  Mainzer  Doms  von  1159 — 1200,  im  Org.  f.  ehr.  K. 
1870  Nr.  11 — 13  u.  S.  A.  —  Cuypers,  P.  J.  H.,  Der  Dom  zu  Mainz,  seine  Gründung  etc. 
1875.  Folio.  —  Bockenheinier,  K.  G.,  Der  Dom  zu  Mainz.  1879.  M.Abb. 
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(vergL  oben  S.  49  Anmerk.  2):  1)  die  beiden  östlichen  runden  Treppentürme ^ 
(mit  Ausnahme  der  oberen  Aufsätze)  1009—1036;  2)  die  Gothardskapelle 
(ein  nördlich  am  Dom  belegener  zweistöckiger,  aus  je  drei  gleich  hohen,  von 
vier  Säulen  getragenen  und  in  Apsiden  endenden  Schiflfen  bestehender  Ge- 
wölbebau; vergL  Bd.  I,  26  f.)  1135—1138  und  das  Schiflf  (mit  Ausnahme 
der  später  erneuerten  Gewölbe)  nach  dem  Brande  von  1137;  3)  das  Quer- 
schiff, geweiht  1228,  und  der  Westchor,  geweiht  1239.  (Moller  I,  Taf.  6, 
9  und  12.  —  Gailhabaud,  Denkm.  Bd.  H,  Abt.  5,  Nr.  22.  —  Förster, 
Bank.  I,  57 — 66  und  2  Taf.  —  von  Quast,  Die  roman.  Dome  des  Mittelrheins, 
Taf.  1  und  2.  —  Otte,  Bank.,  Fig.  163—165.  —  Schnaase  IV,  Fig.  109, 
110.  Vergl.  oben  S.  60  Fig.  361).  —  Der  der  Katharinenkirche  zu  Oppen- 
heim ähnliche  gotische  Achteckturm  auf  der  Vierung  des  Ostchors  ist  1868 
abgetragen  und  in  romanischem  Stile  erneuert.^  Ebenso  die  Krypta  im  Ost- 
chore, welche  bereits  im  Xin.  Jahrh.  wegen  eines  eingeschobenen  Lettnerbaues 
zerstört  worden  war.*  Die  gotische  Gruft  des  h.  Bardo*  ist  unzugänglich. 
Der  Kapitelsaal  (die  sogen.  Memorie)  gehörte  zu  dem  1243  geweihten  (später 
gotisch  erneuerten)  spätroman.  Kreuzgange.  —  Der  Unterbau  des  nordöstl. 
Turmes  von  St.  Ghristophorus  im  Übergangsstü.  —  Die  um  1230  bis  1236 
errichtete,  spätgotisch  umgebaute,  jetzt  profanierte  zweigeschossige  Heil. 
Geist- Hospitalkirche,*  von  welcher  ein  geschmücktes  Portal  gegenwärtig  im 
Innern  des  Domes  (im  nördlichen  Kreuzarm)  angebracht  ist  —  Reste  der 
ehemaL  Heil.  Grabkirche,  eines  kleinen  einschifftgen  Bauwerkes  mit  hohem 
Turm  über  dem  kleeblattförmig  ausgestalteten  quadratischen  Chor,  im  Hofe  der 
preufsischen  Genie-Direktion  (Plan  bei  Wagner-Schneider  a.  a.  0.,  Taf.  XI). 

Marbach  bei  Geberschweier.  Reste  der  Augustinerstiftskirche.  (Schweig- 
haenser  et  Golb6ry  I,  Taf.  19). 

Maursmiinster  (Marmoutier).  Der  spätromanische,  aus  roten  und  weifsen 
Steinen  errichtete  Westteil  der  im  Schiff  frtihgotischen  und  im  Chor  zopfigen 
Benediktinerkirche,  bestehend  aus  zwei  quadratischen,  oben  achteckigen  Türmen 
auf  beiden  Seiten  einer  nach  aufsen  geöffneten  dreischiffigen  Säulenhalle  mit 
Obergeschofs,  hinter  dessen  Giebelfront  ein  dritter  Turm  aufsteigt.  (Schweig- 
haeuser  et  Golböry  11,  105  und  Taf.  25.  —  Gailhabaud,  Denkm.  II. 
Abt  V.  No.  17,  Taf.  1—4.  —  Förster,  Bank.  IX,  61  und  1  Taf.  —  Kraus  I, 
Fig.  77 — 80).  —  Einzelne  roman.  Reste  in  der  Kirchhofskapelle. 

Mayen.  Die  verstümmelte  im  gotischen  Übergangsstil  errichtete  flach 
gedeckte  Frauenkirche  unfern  des  Ortes. 


*  Nach  Bockenheimer  w'irden  die  östlichen  Portale  imd  die  darnn  Rtofsendeii 
Vorhallen  noch  der  alten  karolingi sehen  St.  Martinskirche  angehören. 

-  Vergl.  die  Verhandlungen  darüber  zwischen  Wessi ken  u.  Cuypers  in  der 
Deutsch.  Bauz.  1874.  Daselbst,  Beilage  zu  Nr.  70  Totalansicht  des  Domes  von  N.  O. 
mit  der  Enieuenmg  nach  dem  Wessikenschen  Projekt. 

'  Schneider,  Fr.,  Die  Krypta  des  Mainzer  Doms  etc.  1871;  vergl.  Org.  f.  dir. 
K.  1872,  Nr.  2. 

*  Dahl,  J.  C,  Die  Krypta  des  h.  Bardo  etc.,  in  den  Nassauer  Annalen,  III, 
:^,  3—10. 

*  Vergl.  Wetter  in  der  Zeitschr.  des  Mainzer  Vereins  H,  427  u.  434  ff.  m.  Abb. 
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Meckenheim  bei  Bonn.  Die  Kirche ,  ein  sclüichter,  spätgotisch  über- 
wölbter Bau  (ohne  nördliches  SeitenscliifF)  im  ÜbergangsstiL 

Melaten  bei  Aachen.  Die  profanierte  Quirinaskapelle,^  einschiffig  im 
Übergangsstil,  zwischen  1215  und  1242.  (Bock,  Rh.  Band,  m,  7,  m.  3 
Holzschn.) 

Merzig  a.  d.  Saar.  Die  Kirche,  eine  spätgotisch  überwölbte  Säulenbasilika 
in  Übergangsformen,  mit  drei  Apsiden,  einem  Westturme  und  zwei  Türmen 
an  der  Ostseite  der  Kreuzarme.  (Schmidt,  Baudenkmale  in  Trier  etc. 
Lief.  3,  Taf.  1.) 

Mettlach  bei  Merzig.  Ruine  eines  gotisch  veränderten  ehemaligen  acht- 
eckigen Centralbaues,  genannt  der  alte  Turm,*  einer  zwischen  987  und 
1000  entstandenen,  der  h.  Jungfrau  und  dem  darin  begrabenen  h.  Lutwin 
gewidmeten  Kapelle.  (Schmidt,  Chr.  W.,  Baudenkm.  in  Trier.  Lief.  3,  8  u. 
Taf,  4.  —  Kugler,  Kl.  Sehr.  H,  184.  —  Otte,  Bank.  217,  Fig.  100).  —  Die 
romanische,  später  mit  gotischem  Chore  versehene  und  überwölbte  Benediktiner- 
kirche St.  Petri  ist  1811  abgebrochen. 

Mittelheiin.  Angustinerkirche  St.  Aegidii*  (gegen  1140),  eine  schlichte, 
flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  mit  sehr  kurzem  und  überwölbtem  Chor,  einem 
Kuppelturm  über  der  Vierung,  sehr  schmalen  Seitenschiffen  und  Nebenapsiden 
an  den  Kreuzflügeln. 

Monheim  bei  Dormagen.  Das  dreischifüge  Langhaus  der  Dorf kirche  im 
ÜbergangsstiL 

Moselweis  bei  Koblenz.  Die  Kirche,  der  in  Bendorf  (s.  d.)  ähnlich,  aber 
mit  gerade  geschlossenem  Chor. 

Müden  bei  Moselkem.  Die  Kirche  mit  gerade  geschlossenem  Haupt- 
und  polygon  schliefsenden  Seitenschiffen  und  mit  viereckigem  Westturm. 

Miindelheim  bei  Düsseldorf.    Pfarrkirche,  der  zu  Ratingen  ganz  ähnlich. 

MUnstereiffel.^  Die  Stiftskirche  St.  Chrysanthus  und  Daria,  eine  später 
überwölbte  einfache  Pfeilerbasilika  mit  grofser,  meist  erneuerter  Krypta. 

MUnstermaifeld.  Kirche  St.  Martini  et  Severi.  Der  romanische  mit  zwei 
halbrunden  Treppentürmen  besetzte  Westturm  gehört  in  seinem  Erdgeschofs 
und  der  Empore  darüber  noch  der  zweiten  Hälfte  des  X.  Jahrh.  an.  Der 
^liQ  Chor  (begonnen  1225)  mit  innerem  Arkadenumgang  und  aufsen  drei- 
eckigen Ziergiebeln  über  der  Zwerggallerie,  welche  eine  sehr  originelle  Dach- 
anlage hervorgerufen  haben,  sowie  die  Nebenapsiden  am  Querschiff  zeigen  den 
Übergangsstil.  Das  Übrige  ist  gotisch.  (Kugler,  KL  Sehr.  H,  217.  —  Bock, 
Rh.  Band.  HI,  1  m.  8  Holzschn.) 

Murbach  bei  Gebweiler.*    Die  noch  stehenden  Reste  der  1139  geweihten 


*  Qu  ix,  Chr.,  Die  Kap.  zu  Melaten.  1843.  —  Melaten  von  tnolode  =»  Leprosen. 

^  von  Cohausen,  Der  alte  Turm  zu  Mettlach /in  d.  Zeitadir.  f.  Bauw.  1871, 
31  fl*.  mit  5  Taf.  u.  Holzschn.  S.  Abdr.  1871. 

^  (törz,  R.,  Die  Kapelle  zu  Mittclheira  im  Rheingau,  in  den  Nassauer  Annalen 
111.  2,  05-104. 

*  Katzfev,  (icach.  der  Stadt  Münstereiffel.  (Mit  Urundrifs  der  Kirche).  2  Bde. 
1854.  1855. 

*  Otte,  Ferd.,  Die  Abtei  Murbach.  1857. 
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Benediktinerkirche  St  Marien,  St.  Peter-Paul  und  St.  Leodegar:  der  drei- 
schiffige,  gerade  geschlossene  Chor  und  zwei  viereckige  Türme  über  den 
Kreuzarmen.  Die  Ostfront  des  Chores  ist  aufsen  mit  Bundbogenpilasterarkaden 
gegliedert,  darüber  angeblendete  Zwerggallerie,  die  Rundbögen  der  Kuppel- 
fenster der  Türme  haben  als  Schlufssteine  Maskenköpfe.  Die  beiden  Neben- 
chöre sind  zweigeschossig,  die  Obergeschosse  jederseits  durch  zwei  Doppel- 
arkaden mit  Zwergsäulen  geöffnet.  Neben  ihnen  an  der  Ostseite  offene  Vor- 
hallen, die  in  tonnengewölbte  Erweiterungen  der  Kreuzarme  führen,  aus  denen 
besondere  Treppen  zu  den  Oberkapellen  hinauffuhren.  Die  Oberteile  des 
Chores  und  GewiUbe  (Kreuzgewölbe  mit  scliweren  viereckigen  Werksteinrippen) 
gehören  einem  1216  geweihten  Neubau  an.  (Schweighaeuser  et  Gol- 
bery  I,  Taf.  25.  —  Adler  a.a.O.,  Taf.  56.  —  Lübke,  Vorschule  Fig.  29). 

Muttenz,  Kanton  Baselland.  St.  Arbogast,  einschiffig,  Turm  nördlich 
neben  dem  Altarhause,  im  XV.  .Tahrh.  umgebaut,  1504  das  Schiff  mit  flacher 
Holzdecke  versehen.     Daneben  Beinhaus. 

Mutzig.  Säulenbasilika  mit  Eckblattbasen  und  Würfelkapitälen  mit  dop- 
pelten Scheiben,  ursprünglich  flach  gedeckt,  im  Xni.  Jahrh.  überwölbt.  Die 
*/g  Chorapsis  gotisch,  XIV.  Jahrh.  Südportal  mit  gewundenen  Ecksäulen;  der 
Turm  an  der  Westfront  mit  sehr  primitivem  Portal,  in  den  vier  unteren  Stock- 
werken wohl  noch  älter  als  die  Kirche.  —  Neuerdings  durch  einen  Neubau 
ersetzt.    (Kraus  I,  Fig.  83—91). 

Neuls  bei  Düsseldorf.  St.  Quirin,^  gegr.  1209,  in  der  Chorpartie  nach  dem 
Vorbilde  von  St.  Aposteln  zu  Köln,  Gewölbebau  mit  Emporen  über  den  Seiten- 
schiffen. Die  Westseite  mit  hohem  Mittelturm  bildet  im  Äufseren  ein  über- 
reich dekoriertes  Querhaus;  aufserdem  hat  das  westlichste  Drittel  des  Lang- 
hauses doppelte  Seitenschiffe  mit  Giebelfronten.  Die  Krypta  gehört  nach 
Ausweis  der  in  ihren  ältesten  Teilen  sich  zeigenden  Würfelkapitäle  in  ihrer 
ursprünglichen  Anlage  der  zweiten  Hälfte  des  XL  Jahrh.  an.  Eestauriert 
(Boisseree,  Taf.  50—52.  —  Förster,  Bank.  V,  13—16  u.  2  Taf.) 

Neustadt  a.  Haardt.  Burgkapelle  aus  dem  XL  Jahrb.,  profanierte  Ruine. 
Die  Apsis  hat  Zickzackbänder  und  Rundbogenblenden  mit  engen  Fensterchen, 
aufsen  Halbsäulen  mit  Rundbogenblenden.    Westempore  mit  Trapezpfeilern. 

Neuweiler.  St.  Adelphi,  Gewölbebau  im  Übergangsstil  mit  Wechsel 
von  vier-  und  achteckigen  Pfeilern,  viereckigem  Turm  über  der  Vierung  und 
ehemals  Nebenapsiden  an  den  Kreuzarmen;  an  der  Westseite  zwei  zierliche 
halbrunde  Türme.  Der  gotische  dreischiffige  Chor  ist  abgetragen.  (Schweig- 
haeuser et  Golb6ry  II,  Taf.  32.  —  Kraus  I,  Fig.  99—102.)  —  Von  der 
Abteikirche  St.  Peter- Paul  ist  das  gerade  geschlossene,  mit  zwei  ähnlichen 
Seitenkapellen  begleitete  Altarhaus,  das  Querschiff  und  ein  Doppeljoch  des 
Schiffs  noch  in  reicher  roman.  Ausstattung,  während  das  Langhaus  bereits 
gotisch  ist.    (Kraus  I,  Fig.  92—98.)    An  die  Ostseite  des  Chores  schliefet 


*  B.,  Die  St.  Quirinus-Kirche  zuNeufs,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1852,  203—205.  — 
L,  Die  Münsterkirche  von  St.  Quirin  in  Neufs,  ebd.  1853.  29—31.  —  Aldenkirchen, 
Die  ältere  St.  Quir.-Kirche  zu  N.,  in  Bonner  Jahrb.  LXXIV,  81  ff.  m.  1  Taf.  u.  1  Holzschn. 

Otte,  Kunst-Archäologie.  5.  Aufl.  IL  6 
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sich  eine  zweist()ckige,  in  drei  Apsiden  endende  dreischiffige  Kapelle,  unten 
St.  Katharinae,  Halle  mit  oblongen  Kreuzgewölben,  ehemals  als  Krjrpta  halb  in 
der  Erde,  oben  St.  Sebastian  basilikal.  Westwärts  von  dieser  zwei  niedrige, 
tonnengewölbte  Räume  hintereinander,  ähnlich  der  Ludgerikrypta  zu  Werden 
a.  d.  Ruhr,  wahrscheinlich  die  836  erwähnte  Adelphikrypta,  an  deren  Stelle 
nach  Erbauung  der  Adelphikirche  die  den  neuen  Heiligen  gewidmeten  Kapellen 
traten.  (Schweighaeuser  et  Golb^ry  11,  Taf.  31.  —  Adler  a.  a.  0.  Taf.  54, 
Fig.  13  — 15.  —  Kraus  I,  Fig.  93,  94.)    Der  von  Säulen  getragene  Kapitelsaal. 

Nickenich  bei  Andernach.  Die  kleine  Kirche  mit  gewölbtem  Schiff  und 
spätgotischem  Chor. 

Nideggen  bei  Düren.  Rundbogig  spätroman.  Kirche.^  Dem  dreischiffigen, 
mit  Triforien  versehenen  und  auf  Überwölbung  in  zwei  Doppeljochen  be- 
rechneten, aber  flach  gedeckten  Langhause,  dessen  Abseiten  in  Apsiden  enden, 
legt  sich  in  der  Breite  des  Schiffes  ein  kleines  über  Ecksäulen  eingewölbtes 
und  viel  niedrigeres  Altarhaus  mit  Apsidenschlufs  vor.  Vor  der  Westseite 
ein  quadratischer  Turm. 

Niederiahnstein  bei  Koblenz.  Die  Kirche  St.  Johann,  eine  flach  gedeckte, 
rechteckig  geschlossene  Pfeilerbasilika  ohne  Querhaus  mit  Emporen  über  den 
Seitenschiffen  und  einem  älteren  massigen  Westturme,  aus  den  Ruinen  1856 
bis  1861  wiederhergestellt.  Ehemals  befand  sich  unter  dem  erhöhten  Chore 
ein  an  beiden  Langseiten  in  je  zwei  Rundbogen  geöffnetes  Beinhaus  mit 
Mittelpfeiler.  Ein  1844  eingestürzter  östlicher  Turm  an  der  Nordseite  ist 
nicht  wieder  mit  aufgebaut. 

Niedermiinster  unter  S.  Odilien.  Von  der  1180  geweihten  Nonnen- 
kirche St.  Mariae  steht  nur  noch  das  Untergeschofs  der  beiden  Westtürme 
mit  der  offenen  Vorhalle  dazwischen.  (Adler  a.  a.  0.,  Taf.  55,  Fig.  1  —  5).  — 
In  der  Nähe  die  Kapelle  S.  Nikolai  vom  Ende  des  XII.  Jahrb.;  als  Altar- 
haus dient  der  Turm,  und  zwar  mit  zwei  übereinander  liegenden,  durch  ein 
Tonnengewölbe  geschiedenen  Chören,  von  denen  der  untere  drei,  der  obere  ein 
Fenster  hat. 

Niederottrotty  Kreis  Molsheim.  Nikolaikapelle,  in  den  unteren  Teilen 
der  Umfassungsmauern  und  des  Turmes  noch  aus  dem  XL  Jahrb. 

Nymwegen.  Über  die  Kapelle  auf  dem  Valkhofe  -  s.  oben  S.  20.  Die 
Ruinen  der  daneben  befindlichen  Schlofskirche  aus  dem  XII.  Jahrb. 

Oberbreisig  bei  Andernach.  Die  Kirche,  eine  kleine  überwölbt«  zier- 
liche Pfeilerbasilika  im  Übergangsstil,  mit  Empore  über  der  nördlichen  Ab- 
seite, ohne  Querschiff;  die  Apsis  bildet  ein  halbes  Zehneck;  der  Westturm  ist 
später  umgebaut. 

Obersteigen  bei  Zabern.  Augustinerkirche,  einschiffig  mit  schön  ge- 
gliederten Wandpfeilem  für  die  Gewölbe,  1221  gegründet  Der  kleine  ^/g  Chor 
gotisierend;  restauriert.    (Kraus  I,  Fig.  110 — 113). 


N^  Dr.  .  .  .  r.,  Nideggen,  seine  Kirche  u.  seine  Biirg,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1866.  Nr.  7 
nebst  2  Taf. 

"  Oltmans,  Alex.,  Descript.  de  la  chap,  Carlo ving.  de  Nimegue  1847.  Org.  f.  ehr. 
K.  1856,  3  ff. 
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Oberwinterthur.  Altrömisches  einschiffiges  Bethans  *  aus  dem  IV.  Jahrh., 
dorch  Erhöhung  und  Verlängerung  der  Mauern,  Anfügung  von  Seitenschiffen 
(jederseits  3  Arkaden,  für  welche  neue  Quaderpfeiler  eingesetzt  wurden)  und 
Anhängung  eines  quadratischen  Chores  mit  Turm  in  der  nördl.  Ecke  im  XII. 
Jahrh.  in  eine  Basilika  umgewandelt. 

Offenbach  am  Glan  bei  Grumbach.  Gotisierend  überwölbte  Reste  der 
ehemaligen  Benediktinerkirche  *:  das  Querschiff  mit  dem  wenig  vertieften  Chore, 
der  fünfseitigen  Hauptapsis,  dreiseitigen  Nebenapsiden  und  einem  geringen 
Fragment  des  dreiscMftigen  vollkommen  got.  Langhauses;  auch  der  achteckige 
Turm  über  der  Vierung  ist  gotisch.  (Schmidt,  Baudenkm.  in  Trier  etc. 
Lief.  3,  Taf.  2  und  3.) 

Ophoven  bei  Heinsberg.    Die  ziemlich  erhaltene  einfache  Kirche. 

Oppenheim,  Die  Westtürme  der  Katharinenkirche  und  Chor,  Quer- 
schiff und  Westfront  der  Altstadt  Pfarrkirche  im  Übergangsstil. 

Otterberg  bei  Kaiserslautern.  Cistercienserkirche,^  Gewölbebau  in  einem 
Gemisch  romanischer  und  gotischer  Formen:  das  Altarhaus  hat  dreiseitigen 
Apsidenschluls,  das  schmale  Querhaus  tritt  weit  hervor  und  das  Langhaus 
mit  grätigen  Kreuzgewölben  ist  mit  ausgebildeten  Strebepfeilern  besetzt;  die 
WestfaQade  mit  reichem  dreiteiligen  Portal  und  Fensterrose;  im  Giebel  ein 
breites  gotisches  Fenster.  Der  Bau  soll  1225  im  wesentlichen  vollendet  ge- 
wesen sein,  (Gladbach  [Moller  III.]  Denkm.  Taf,  12—15.  —  Sighart, 
249  ff.  —  Förster,  Bank.  X,  39  ff.  und  2  Taf.) 

Ottmarsheim  bei  Mühlhausen  im  ELsafs.  Nonnenkirche  aus  dem  zweiten 
Viertel  des  XI.  Jahr.,*  reducierte  Variation  des  Aachener  Münsters,  achteckige 
Basilika  dnrchgehends  gewölbt  und  mit  Emporen,  östlich  zwei  quadratische 
Chöre  übereinander,  westlich  ein  oblonger  Glockenturm.  (Schweighaeuseret 
Golbery  Taf.  40.  —  Otte,  Bank.  Fig.  47.  48.  —  Adler  a.  a.  0.  Sp.  445  ff.) 

Petershausen  bei  Konstanz.  Von  der  ehemaligen  Klosterkirche,  einer 
westlich  orientierten,  rechteckig  geschlossenen,  flach  gedeckten  Säulenbasilika 
mit  isoliertem  Turme  aus  dem  XII.  Jahrh.  ist  nur  noch  das  jetzt  zu  Neu- 
Eberstein  aufgestellte,  restaurierte  östliche  Hauptportal  vorhanden.*  (Denk- 
male am  Oberrhein  I.  Titel  Vignette  und  Taf.  10.) 

Pfaffenheim  bei  Ruffach.  Der  polygonisch  geschlossene  Chor  der  Kirche 
und  der  viereckige  Turm  im  Übergangsstü.  (Schweighaeuser  et  Golbery  I. 
Taf.  21.  —  Lübke,  Gesch.  der  Architektur  S.  391.) 

*  Rahn,  J.  Rud.,  Die  K.  zu  Ober-Winterthur  u.  ihre  Wandgemälde.  1883. 

*  von  Quast,  Die  K.  zu  Offciibach  a.  GL,  in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K. 
n,  87  f. 

»  Das  Münster  zu  Otterb.,  in  der  Auj^b.  Allg.  Zeit.  185(3.  Beil.  zu  Nr.  219. 

*  Burckhardt,  Jak.,  Die  Kirche  zu  Ottmarsheim,  in  den  Mitteil.  d.  Gesellsch. 
f.  vaterl.  Altert,  in  Basel.  Heft  2.  1844.  Vergl.  öchnaaso,  im  Kunstblatt  1843  Nr.  24. 

*  Bergmann,  Sammlung  der  Mcrkwürdigkeiü^u  des  Grofsherz,  Baden.  1825. 
Fol.  40,  —  Hug,  Nik.,  Abb.  alter  Kunstwerke  im  Grofsh.  Bad.  Seekreise.  1832.  — 
Krieg  von  Hoehfelden,  G.  H.,  Das  Kirchenjwrtal  der  Abtei  Petershausen.  1852.  Vergl. 
den  im  Anz.  G.  M.  1860  Sp.  284  flF.  enthaltenen  Auszug.  —  Zell,  K.,  Die  Kirche  der 
Bened.  Abt.  Fetersh.  b.  Konstanz.  1867. 

6* 
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Pfaffenhofen  bei  Ingelheim.  Kii'che  mit  grade  geschlossenem  Chore. 
Über  der  vermauerten  Thür  zu  diesem  ein  Thürsturz  mit  merovingischem 
Ornament  (?  zwei  auf  Schlangen  stehende  Vögel,  die  je  einen  Fisch  im  Schna- 
bel halten)  ^ 

Pfaffenschwabenheim  bei  Kreuznach.  Der  Chor  der  Klosterkirche  mit 
zwei  runden  Türmen  neben  dem  dreiseitigen  Schlüsse,  ein  kleines,  aber  glän- 
zendes Beispiel  des  Übergangsstils  im  üeschmacke  von  (xelnhausen.  (Hess. 
Denkm.    Taf.  15—18.) 

Pfalzel  bei  Trier.  Die  Stiftskirche,  ^  jetzt  Scheuer,  eine  kreuzförmige 
Basilika  mit  romanischen,  gotischen,  zopfigen  und  modernen  Bestandteilen, 
besonders  bemerkenswert  durch  die  Technik  der  teilweise  bis  in  die  karoling. 
Zeit  hinaufreichenden  Umfangsmauem.  (S.  Bd.  I,  34.  41.)  Im  Inneren  um- 
kränzen die  Apsis  Halbsäulen  mit  altertümlichen  Nachahmungen  des  römi- 
schen Kompositkapitäls. 

Rudolfszeil  bei  Konstanz.*  Krypta  unter  der  got.  Kirche  von  1436 — 1471. 

Ratingen  bei  Düsseldorf.  Der  Westtunu  der  Pfarrkirche  mit  dem  Portal 
und  zwei  kleine  Türme  über  der  Mitte  der  Seitenschiffe. 

Ravengiersburg  *■  bei  Simmern.  Die  Turmfa^ade  ^  der  einschiffigen  spät- 
got.  Klosterkirche. 

Regisheim  bei  Mühlhausen.  Die  Kirche,  ein  schöner  Quaderbau  mit 
Turm. 

Reichenau,  ®  Insel  im  Bodensee.  Die  Klosterkirche  zu  Mittelzeil  (Ma- 
rienmünster), eine  flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  mit  östlichem  und  w^estlichem 
Querschiff,  an  welch  letzteres  sich  eine  Apsis  schliefst,  die  von  einem  recht- 
eckigen Turme  eingeschlossen  ist,  dessen  Erdgeschofs  sie  bildet,  während  in 
zwei  Stockwerken  über  derselben  sich  Reste  einer  in  di'ei  Bogenstellungen 
nach  innen  geöffneten  Empore  befinden.  Das  Ganze  ist  auffallend  unregel- 
mäfsig  und  scheint  der  1172  vorgenommenen  Erneuerung  eines  älteren  Ge- 
bäudes anzugehören.  Der  Ostchor  ist  spätgotisch.  (Dorst,  C.  H.,  Reise- 
skizzen.   1848.    Heft  1  No.  8.  —  Hübsch,  Die  altchristl.  Kirchen,  Taf.  49, 


*  Org.  f.  ehr.  K.  1873,  250. 

«  Die  Stiftsk.  zu  Pf.,  in  dm  Mitt.  d.  bist.  V.  zu  Trier.  Heft  1 ,  Nr.  G. 

*  Ginshof  er,  E.,  Die  Millenar-Feier  Bischof  Radolfs  v.  Verona  etc.  im  Preiburger 
Diöcesan-Archiv.  1875,  335  ff. 

*  Back,  F.,  Das  Kl.  Ravengiersburg  u.  seine  Umgebungen.  2  Bde.  (1841). 
2.  Aufl.  1853. 

"  Freudenberg,  J.,  Portal  u.  Türme  der  Klosterk.  zu  Ravengiersburg,  in  den 
Bonner  Jahrb.  XH,  119  u.  Taf.  7—10. 

®  Fi  ekler,  C.  B.  A.,  Die  kirehl.  Bauten  auf  Reichenau,  in  den  Denkmalen  der 
Kunst  u.  Gesch.  des  Heimatlandes,  herausgegeb.  von  dem  Badischen  Altertimis-Verein 
durch  A.  von  Bayer.  Heft  5  nebst  4  Tafehi.  —  Die  Insel  Reichenau,  in  der  Augsb. 
Postzeitung.  1855.  Beilage  zu  Nr.  214.  —  Drei  uralte  Basiliken  auf  der  Insel  Reichenau 
im  Bodensee,  ebd.  1857.  Beilagen  zu  Nr.  272 — 276.  —  S taiger,  Fz.  X.  C,  Die  Insel 
Reichenau  im  üntersoe  mit  ihrer  AbÜM.  18G0.  —  Adler,  F.,  Baugeseh.  Forschungen 
I,  die  Kloster-  u.  Stiftskirchen  auf  d.  Insel  Reichenau;  in  d.  Zeitschr.  f.  Bauw.  1809, 
527  ff.  m.  5  Taf.  Sep.  A.  1870.  —  Marmor,  J.,  Kurze  Gesch.  der  kirehl.  Bauten  eU\ 
auf  der  Insel  Reichenau.  M.  8  Taf.  1874. 


in  den  Bheinlanden.  85 

Fig.  1  — 13.)  —  Die  Stiftskirche  St.  Georg  zu  Oberzeil  besteht  aus  zwei 
heterogenen  Teilen:  östlich  der  Rest  einer  einschiffigen^  östlich  grade,  an  den 
Kreozfronten  halbrund  geschlossenen  Kreuzkirche  mit  Mitteltnrm  über  der 
Vierung  und  viersäuliger,  tonnengewölbter  Krypta  unter  dem  um  20  Stufen 
erhöhten  Ostquadrat  (nach  Adler  um  890);  an  das  Qnerschiff  schliefst  sich 
westlich  eine  dreischiffige  Säulenbasilika  mit  westlicher  Apsis,  östlich  in  den 
Seitenschiffen  mit  zwei  in  die  Mauer  eingebauten  hufeisenförmigen  Nischen 
schliefsend,  aus  dem  XI.  Jahrh.  —  Die  Stiftskirche  St.  Petri-Pauli  in  ünter- 
zell,  eine  ans  drei  gleich  langen  Schiffen  bestehende  Säulenbasilika,  mit  zwei 
quadratischen,  mit  glasierten  Ziegeln  gedeckten  Türmen  über  dem  Ostende 
der  Seitenschiffe  und  drei  in  der  Mauerstärke  ausgesparten  Altamischen;  sie 
enthält  in  ihrer  östlichen  Hälfte  die  ältesten  Bestandteile  aus  der  Zeit  um 
800,  die  westliche  Hälfte  ist  aus  dem  Xu.  Jahrb.,  der  obere  Teil  der  Türme 
und  das  grofse  Mafswerkfenster  der  Apsis  von  1477.  —  Die  958  gegründete, 
1054  umgebaute,  1812  abgebrochene  Pfarrkirche  St.  Job.  Bapt.  war  eine  ein- 
fach gegliederte  dreischifüge  Säulenbasilika  mit  quadratischem  Glockenturm 
über  dem  wahrscheinlich  grade  geschlossenen  Chore. 

Reichenberg  ^  bei  St.  Goarshausen.  Sehr  geräumige  Kapelle  (?)  in  der 
Ruine  des  1284  gegründeten  Schlosses  im  Übergangsstü:  ehemals  dreistöckig 
und  durch  eine  Säulenreihe  in  zwei  Schiffe  von  ungleicher  Breite  geteilt; 
der  östliche  Schlufs  aufsen  rund,  innen  dreiseitig. 

Remagen.  Kathol.  Kirche:  im  flach  gedeckten  Schiff  rohe  Pfeiler  und 
Rundbögen;  der  kleine  fünfseitig  geschlossene  (spätgot.  überwölbte)  Chor,  ge- 
weiht 1246,  in  zierlichem  Übergangsstü.  —  Portal  am  kathoL  Pfarrhof, 
mit  vielen  rohen  symboL  Reliefs  an  den  Pfosten  und  dem  Bogen  des  Thores, 
anscheinend  aus  dem  XII.  Jahrb.,  nach  ausm  Weerth  das  uraprüngliche 
Portal  der  1246  umgebauten  Pfarrkirche,  nach  Anderen  KiichhofsportaL* 
(Abb.  aus'm  Weerth,  LH,  8.) 

Repelen  bei  Mors.    Die  alten  Teile  der  Kirche.    Gewölbebau. 

Rheinberg.  Pfarrkirche.  Turm  und  Mittelschiff  im  Übergangsstü,  Chor 
um  1400,  Seitenschiffe  später. 

Rheinkassel  bei  Köln.    Kirche  mit  zwei  Türmen  neben  dem  Chor. 

RinSChleiden  bei  Ospem  (Luxemburg).  Die  Kirche,  deren  Wölbung  auf 
einer  Mittelsäule  ruht. 

Rommersdorf  bei  Sayn.  Die  schon  im  spätem  M.-A.  verstümmelte,  spät- 
gotisch überwölbte  Prämonstratenserkirche  S.  Marien,  zum  Teil  von  1135, 
meist  von  1210  mit  gotischem,  1351  geweihtem  */«  Chor.    Das  nördl.  Seitenschiff 


*  Burkart,  J.,  Die  Burg  Reichenb.,  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1853,  87—89  und 
Taf.  71.  72. 

*  Hundeshaffcn,  D.  vormal.  Portal  des  PalaRtes  Soonilare  in  Remagen.  1824.  — 
Braun,  J.W.  J.,  Das  Portal  zu  R.  (Festschr.  zu  Welckers  Jubiläum)  1859.  —  Ders., 
KunstarchäoL  Betraeht  üb.  d.  Port,  zu  R.  (Progr.  zum  Winckolmanns-Feste).  1859.  — 
Vergl.  Chr.  Riggenbach,  in  Mitt.  C.  K.  V,  60  u.  Annalen  des  Hist.  Ver.  fiir  d.  Nieder- 
rhein,  VIII,  264—266.  —  F.  v.  F.,  D.  Pfarrthor  in  R.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1872,  Nr.  3, 
mit  Abbild. 
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und  Querschiff  fehlt.  An  die  Ost-  und  an  die  Südseite  des  südlichen  Kreuz- 
armes stofsen  einige  Kapellen,  der  Kapitelsaal  und  der  Kreuzgang,  der  im 
östl.  gotisierenden  Flügel  aus  der  Zeit  von  1214 — 1236  stammt.  (Boisser^e 
Taf.  57  und  58.   —  Bock,  Rheinl.  Band.  II,  1  m.  11  Holzschn.) 

Rosheim.  St.  Peter- Paul,  ein  Gewölbebau,  in  dessen  Langhause  Pfeiler 
als  Gurtträger  mit  dazwischen  gestellten  Säulen  wechseln.  Die  Westansicht 
erinnert  in  ihrer  Turmlosigkeit,  mit  ihrem  flachen  Giebel  und  flachen  Seiten- 
schiffdächem,  an  denen  phantastische  Tiere  als  Akroterien  in  reicher  Anzahl 
vorkommen,  und  der  das  Profil  des  Aufbaues  befolgenden  Lisenendekoration 
an  italienische  Vorbilder.  Das  Querschiff  ladet  weit  aus  und  hat  am  nördlichen 
Flügel  eine  Nebenapsis,  der  Tunn  über  der  Vierung  im  oberen  Geschosse  spät- 
gotische Fenster.  (Schweighaeuser  et  Golb^ry  11.  66  Taf.  16.  —  Förster, 
Bank.  IX,  23  und  2  Taf.  —  Kraus  I,  Fig.  119— 124.  Vergl.  oben  S.  41 
Fig.  337.    Seemann,  56,  3—8.)  —  Pfarrkirche  St.  Stephan,  Turm. 

Rossbach  bei  Hachenburg.  Flach  gedeckte,  der  Seitenschiffe  beraubte 
Pfeilerbasilika  mit  halbrund  geschlossenem  Chore  und  Westturm. 

Roth  a.  d.  Our  (Luxemburg).  Die  spätgot.  überwölbte  Kirche,  angeblich 
von  1256,  in  deren  Spitzarkaden  Säulen  zwischen  Pfeilern  stehen,  die  unter 
sich  durch  Blendrundbögen  verbunden  sind.  Von  den  Nebenapsiden  ist  nur 
die  nördliche  erhalten. 

Rothenkirchen  bei  Alzei.  Das  ehemal.  Kloster -Refektorium,  ein  zwei- 
schiffiger,  von  Säulen  mit  gleichmäfsigen,  korinthisierenden  Kapitalen  (Sig- 
hart,  244  Nr.  85)  getragener  Gewölbebau;  jetzt  Kuhstall. 

Ruffach.  Die  Kirche  St.  Arbogast,  gotisierender  Gewölbebau  mit  Strebe- 
bögen und  Pfeilern;  im  Langhause  wechseln  gegliederte  Pfeiler  als  Gurt- 
träger mit  dazwischen  gestellten  Säulen,  über  der  Kuppel-gedeckten  Vierung 
ein  achtgiebeliger,  schlank  behelmter  Turm.  Zwei  unvollendete  Westtürme. 
Die  Querschiffsflügel  und  Nebenapsiden  (Blendarkaden  wie  in  Eschau)  ge- 
hören einem  älteren  frühromanischen  Baue  (nach  Adler  von  1020 — 1028) 
an.  (Schweighaeuser  et  Golb^ry  I,  59.  Taf.  22,  23.  —  Adler  a.  a.  0. 
Taf.  54,  Fig.  6.  —  Details  des  Turmes  bei  Redtenbacher,  Beiträge  Taf. 
35,  6.  7.) 

Salz  bei  Montabaur.  Ehemalige  Chorherrenstiftskirche,  flach  gedeckte 
Pfeilerbasilika  von  schlanken  Verhältnissen  ohne  Querhaus  mit  viereckigem 
Turm.  Die  %  Apsis  spätgotisch.  Am  nördl.  Seitenschiffe  eine  romanische  Ka- 
pelle mit  Tonnengewölben. 

St.  Jean  des  Choux  (Mayenhamsweiler  bei  Zabern).  Benediktinerkirche, 
1126  gegründet,  dreischiffiger  in  drei  Apsiden  schliefsender  Gewölbebau  ohne 
Querschiff  von  ca.  1180  mit  Akroterien  am  Ostgiebel  des  Mittelschiffs  und 
zopfiger  Westfront  (Adler  a.  a.  0.  Sp.  550 ff.  m.  Holzschn.  —  Kraus  I,  Fig.  72 
bis  74,  daninter  ein  seltsam  phantastisch  ornamentiertes  Pfeilerkapitäl). 

St.  Odilien  (Hohenburg.)  Neben  der  zopfigen  Klosterkirche  die  Kreuz- 
kapelle,  zweistöckiger  Gewölbebau  mit  Mittelsäule  (Schweighaeuser  et 
Golb^ry  II,  48.  Taf.  11.  12.  —  Kraus  I,  Fig.  114).  —  Die  Odilien- 
kapelle  hat  im  quadratischen  Schiffe  eine  Westempore  auf  vier  Säulen- 
arkaden, Chor  gotisch.     —    An  der  1856   aus  Ruinen   wiederhergestellten 
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Zfthrenkapelle  sind  das  Portal  and  zwei  gekuppelte  Fenster  mit  Doppel- 
kapitälen  romanisch. 

St.  Thomas  bei  Andernach.  Kapelle  ^  im  ehemal.  Nonnenkloster  (jetzt 
Kirche  der  Irrenanstalt),  ein  überwölbtes  Rechteck;  äufserlich  in  zwei  Stock- 
werke geteilt. 

St,  Thomas  a.  d.  Kyll.  Einschiffige  überwölbte  Nonnenkirche,  geweiht 
1222,  beendet  1225.  Die  westl.  Hälfte  durch  eine  von  Säulen  getragene 
onterwölbte  Empore  ausgefüllt;  Schlufs  fünfseitig;  Übergangsstil;  fast  Ruine. 
(Schmidt,  Baudenkm.  in  Trier  etc.    Lief.  3.    Taf.  4.) 

Sayn.  Die  Klosterkirche,  1215  gegründet,  einschiffig  in  Krenzform,  über- 
wölbt und  im  Kreuz  mit  einer  Kuppel  gedeckt;  Übergangsstil;  Chorschlufs 
gotisch.  —  Reste  des  Kreuzganges. 

Schaffhausen.  Das  Münster  der  Abtei  Allerheiligen,  geweiht  1064, 
vollendet  1101,  eine  flach  gedeckte,  schlichte  (verzopfte)  Säulenbasilika  mit 
gerade  geschlossenem  Chor,  an  dessen  nördl.  Ecke  ein  viergiebeliger  Tumi 
(Hope,  An  historical  essay  on  architecture.  3.  ed.  1840.  Taf.  73)  isoliert 
steht    Reste  des  anstofsenden  Klosters.    (Ebd.  Taf.  44  B.) 

Schlettstadt.  St.  Fides,  Gewölbebau,  in  dessen  mit  Strebepfeilern  ver- 
sehenem Langhause  rings  mit  Halbsäulen  besetzte,  die  Gurte  tragende  Pfeiler, 
welche  durch  runde  Blendbögen  verbunden  sind,  abwechseln  1  mit  Kleeblatt- 
säulen, die  Spitzarkaden  tragen;  ein  achteckiger  Turm  über  der  Vierung; 
zwei  Westtürme  und  eine  zierliche  Vorhalle.  Chor  und  Seitenschiffe,  die  sich 
über  das  Querschiff  fortsetzen,  laden  in  Halbkreisapsiden  aus,  von  denen  die 
am  südl.  Seitenschiffe  fehlt.  Die  Emporen  über  den  Seitenschiffen  und  die 
dadurch  bedingte  Erhöhung  der  Aufsenwände  derselben  datiert  von  1616. 
(Schweighaeuser  et  Golbery  I,  11.  Taf.  4.  —  Kraus  I,  Fig.  126—130. 
Seemann  57,  1.  4.)  —  St.  Georg;  die  Umfassungsmauern  der  Seitenschiffe 
mit  den  Fenstern,  Säulen  und  Wandpfeilem,  das  Nordportal  und  der  acht- 
eckige Vierungsturm  der  got.  Basilika  sind  im  romanischen  Übergangsstil  aus- 
geführt. Unter  dem  Chore  sind  die  Fundamente  eines  Rundbaues  mit  Radius 
von  über  9  m  und  3  m  dicken  Mauern  aufgedeckt. 

SchSnau  bei  Heidelberg.  Die  jetzige  Kirche  ist  das  ehemal.  Refekto- 
rium des  früheren  Cistercienserklosters;  ein  durch  eine  Säulenreihe  in  zwei 
spitzbogig  überwölbte  Schiffe  geteiltes  Rechteck  im  Übergangsstil.  (Glad- 
bach [Moller  m.],  Denkm.  Taf.  22.  23.) 

SchSnborn  bei  Limburg  a.  L.  Ursprünglich  frühromanische  Pfeilerbasilika 
mit  unmittelbar  an  das  Hauptschiff  stofsender  Halbkreisapsis.  Westlich  ein 
breiter  Turm  ohne  Fenster  und  äufseren  Eingang. 

SchSnstatt  bei  Vallendar.  Ruine  der  Kirche  des  1143  gestifteten  Non- 
nenklosters: zwei  Westtürme  im  Übergangsstil. 

Schwarzach  bei  Baden-Baden.  Die  Abteikirche,  eine  Säulenbasilika  (im 
Mittelschiff  mit  offenem  Dachstuhl),  mit  niedrigem  Turm  über  der  Vierung 
und  ehemals  mit  Nebenapsiden  an  den  Kreuzarmen.  Die  Seitenschiffe  setzen 
sich  am  Langchore  fort  und  schliefsen,  wie  dieses,  mit  Apsiden.    Die  östlichen 


'  Althof,  Die  Kap.  zu  St.  Th.,  in  d.  Zeitechr.  f.  Bauw.  1855,  543—548  u.  Bl.  69. 
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Teile  sind  1224  erhöht  und  im  Übergangsstil  tiberwölbt.  (Geier  und  (rörz 
Lief.  3  Taf.  6,  Lief.  4  Taf.  6.  —  Otte,  Bauk.  Fig.  188.) 

Schwarz  -  Rheindorf  bei  Bonn.  Doppelkirche  S.  Mariae  et  Clemeutis 
Papae,  ^  deren  oberes  für  die  Nonnen  bestimmtes  Stockwerk  in  der  Vierung 
mit  dem  unteren  durch  eine  achteckige  Öffnung  verbunden  ist;  nach  ursprüng- 
licher Anlage  von  1151  als  Grabkapelle  ein  Kuppelbau  im  gleicharmigen 
Kreuz  mit  Apsiden  an  allen  vier  Enden  im  Untergeschosse,  aber  mit  einem 
schon  1157  nach  Durchbrechung  der  Westseite  angebauten  einschiffigen  Lang- 
hause; 1865  restauriert.  (Förster,  Bauk.  XIII,  1—8  und  3  Taf.  —  Otte, 
Bank.  Fig.  175—177.  —  Grf.  von  Mirbach  in  Bock,  Eh.  Band.  I,  9.  — 
Seemann,  53,  5.  6  und  51,  15.) 

Seck  bei  Hachenburg.  Schmucklose,  der  Seitenschiffe  beraubte  flach 
gedeckte  Pfeilerbasilika  mit  halbrunder  Apsis  und  zwei  viereckigen  Türmen 
neben  dem  überwölbten  Altarhause;  nach  Brand  von  1878  auf  Grund  der 
ursprünglichen  Anlage  hergestellt. 

Seebach  bei  Dürkheim.  Überreste  der  Benediktiner -Nonnenkirche  im 
zierlichen  spätroman.  Stil:  der  Chor  ist  gerade  geschlossen,  über  dem  Kreuze 
ein  niedriger  Turm  aus  weifsen  und  roten  Steinen,  der  aus  dem  Viereck  ins 
Achteck  übergeht.    Das  Schiff  war  frtthgotisch. 

Siegburg.  Die  fünfschifftge,  mit  drei  Apsiden  schliei'sende  Krypta  der 
1667  erneuerten  Abteikirche  von  1183  (für  die  Irrenanstalt  nutzbar  ge- 
macht). —  Die  Pfarrkirche  mit  romanischen  und  gotischen  Teilen. 

Sigolsheim  bei  Kolmar.  Die  Kirche,  ein  Gewölbebau  im  Übergangsstil 
mit  Vierungsturm  und  schönem  Westportal.  (Abbild,  des  letzteren  in  Le- 
vrault,  Mus6e  historique  de  TAlsace.    1858.    1,  28.) 

Sinsheim  unweit  Heidelberg.  Keste  der  Klosterkirche,  einer  kreuzför- 
migen Pfeilerbasilika.  (Schriften  des  Altert.- Vereins  für  Baden,  Bildtafel  6 
zu  Band  1.) 

Sinzig  bei  Andernach.  Die  Pfarrkirche  St.  Petri,^  ein  bald  nach  1206 
entstandener  Gewölbebau  mit  Emporen  über  den  Seitenschiffen,  achteckigem 
Turm  über  der  Kuppel -Vierung  des  wenig  ausladenden  Querhauses  und  zwei 
viereckigen  Türmchen  zu  den  Seiten  des  im  halben  Zehneck  endenden  Chores, 
mit  Giebeln  über  den  Polygonseiten  oberhalb  der  Zwerggallerie,  im  Übergangs- 
stil.  (Boisseröe,  Taf.  53—55.    Bock,  Rh.  Band.  II,  8  m.  7  Holzschn.) 

Speier.  Der  Dom  St.  Mariae,*  gegr.  imi  1030,  der  grofsartigste  Bau  seiner 
Zeit,  mit  zwei  viereckigen  Türmen  im  Westen  und  zwei  anderen  in  den  Winkeln 


*  Simon«,  Andr.,  Die  Doppdkirche  zu  Schwarzrheindorf.  1848.  —  de  Noüe, 
Ars.,  Examen  de  rinseription  inaugurale  de  l'eglise  de  Schwarzrheindorf,  in  den  Bonner 
Jahrb.  XXIX  u.  XXX.  186-192. 

"^  Kinkel,  Gottfr.,  Die  Kirche  zu  Sinzig,  in  Lorsch,  Jahrbuch  II,  313 — 340. 

*  Geissei,  J.,  Der  Kaiserdom  zu  Speier.  3  Bde.  1820 — 1828.  —  Schnaase, 
C,  Der  Kaiserdom  zu  Speier,  im  Kunstbl.  1845.  Nr.  63 — 66.  —  Blaul,  F.,  Der 
Kaiserdom  zu  Speier.  Mit  Abbildungen.  1860.  —  Remling,  Fz.  X.,  Der  Speierer  Dom, 
zunächst  über  dessen  Bau  etc.  unter  den  Sjiliem.  Nebst  1  Taf.  1861.  Vergl.  die  An- 
zeigen in  den  Älitt.  C.  K.  von  Springer,  VI,  247  u.  von  Schnaase,  ebd.  275;  auch 
Otte,  H.,  Wann  ist  der  Gewölbebau  des  Domes  zu  Speier  entstanden?  in  den  Bonner 
Jnhrb.  XXXÜ.  100—106.  Vergl.  oben  S.  49  Anmerk.  2. 
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am  Chor  imd  Kreuz  und  einem  Euppelturm  über  letzterem.  Der  dem  Lang- 
haase  westlich  vorliegende  Querbau  mit  kleinerem  Kuppelturm  ist  eine  Er- 
neaemng  in  modern-romanischem  Stil.  Im  Wesentlichen  unverändert  ist  von  dem 
Urban  allein  die  sich  auch  unter  dem  Querschiffe  ausbreitende  Krypta  (voll- 
endet 1039)  erhalten.  Eine  zwischen  1060  und  1072  stattgefundene  Weihe 
bezog  sich  nur  auf  den  Chor,  und  die  am  Schlüsse  des  Jahrhunderts  voll- 
endete Kirche,  ohne  Zweifel  eine  flach  gedeckte  Pfeilerbasilika,  wird  erst 
nach  einem  Brande  von  1159  mit  Erhöhung  der  Sargmauem  in  den  auf  uns 
gekommenen  Gewölbebau  umgewandelt  worden  sein,  der  nach  der  französi- 
schen Zerstörung  von  1689  (wobei  vom  Langhause  nur  die  beiden  östlichsten 
Joche  unversehrt  blieben),  1772  —  1784  mit  zopfiger  Westfagade  wieder  her- 
gestellt lind  1820 — 1858  mit  willkürlicher  Erneuerung  der  Westfagade  pracht- 
voll restauriei-t  worden  ist.  Neben  dem  nördlichen  Seitenschiffe  ist  die  zwi- 
schen 1097  und  1103  angebaute  Afrakapelle  gleichfalls  im  XII.  Jahrhundert 
erneuert  worden,  welchem  auch  die  gegenüber  am  südlichen  Seitenscliiffe 
befindliche  Doppelkapelle  St.  Emmeram  und  Kathaiina  angehört.  (Geier  und 
Görz  in  Lief.  2—4.  —  Gailhabaud,  Denkm.  Abt.  V.  Nr.  21,  Taf.  1—6, 
mit  Text  von  L.  Lohde.  —  Hübsch,  Die  altchristl.  Kirchen,  Taf.  50—52.  — 
Förster,  Bank.  1, 1  —  10  und  3  Taf.  und  IV,  21—24  und  1  Taf.  —  von  Quast, 
Die  roman.  Dome  etc.,  Taf.  3.  —  Otte,  Bank.  Fig.  103.  104.  —  Seemann 
50,  3.  8;  53,  3;  54,  6.  —  Vergl.  oben  S.  50,  Fig.  351.) 

Sponheim  bei  Kreuznach.  Die  Abteikirche, ^  ein  1128  geweihter  Kreuz- 
bau, ursprünglich  ohne  Seitenschiffe  und  mit  unvollendet  gebliebenem  West- 
arm,  mit  jüngerem  Oberbau  in  edlem  gotisierenden  Übergangsstil.  Über  der 
Vierungskuppel  ein  achteckiger  Turm. 

Stein  am  Rhein.  Dem  Konstanzer  Münster  in  der  Anlage  überraschend 
ähnliche  Kirche. 

Steinfeld.    Klosterkirche,^  inschriftlich  1142  gegründet. 

Strafsburg.  Die  östlichen  Teile  des  Münsters  (die  Krypta  —  im  öst- 
lichen älteren  Teile  aus  dem  Anfange  des  XI.,  die  Gewölbe  vom  Ende  des 
XI.,  im  westlichen  Teile  aus  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrb.,  in  der  öst- 
lichen Erweiterung  des  Ostteils  nach  1176  —  Abb.  Kraus  I,  Fig.  135  —  138  — 
das  Querschiff  und  die  sich  der  Vierung  mit  einer  neuerdings  wieder  ausgebauten 
Kuppel  *  unmittelbar  vorlegende,  äufserlich  rechteckig  ummantelte  Apsis  nebst 
schönem  Doppelportal  an  der  südlichen  Kreuzfront)  im  spätromanischen  und 
gotisierenden  Übergangsstil.  Abb.  Chapuy,  Cathedrales  frangaises  1826. 
Taf.  14.  —  Gailhabaud,  Denkm.  II,  Abt.  X.  Nr.  18.  —  Denkm.  deutscher 
Bank,  am  Oberrhein.  Lief.  3.  Taf.  8.  —  Seemann  74,  2.  —  Kraus  I,  Fig. 
141  — 143).  —  St.  Aurelien,   viereckiger  Turm   mit   gekuppelten    Säulen- 

*  Reichensperger,  A.,  Dio  Schlosskircho  zu  Querfiirt  u.  die  Sponheimor 
Abt^ikirrhe  in  dessen  Verm.  Sehr.  309— 3.')!.  —  Vergl.  Würzburger  Sonntagsbl.  18()2. 
Nr.  19. 

*  Bärseh,  G.,  Das  Prämonstr.-Mönchskloster  Steinfeld  i.  d.  Eitel.  18.")7.  —  Vergl. 
Annalen  des  Hist.  Vereins  fiir  den  Niederrhein  II.  Heft  4.  HO  ff. 

*  Über  die  Bedachung  der  Vierungskuppel  am  Münster  zu  Strafsburg,  1.  Bericht 
m.  Ü  Photogr.  1875;    2.  Ber.  m.  3  artist.  Beilagen.  1878.  —  Vergl.  Kraus  I,  428. 
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feusteru  im  Oberstock.  —  St.  Katharinen  (jetzt  Speicher),  Portal  im  Über- 
g^angrsstil  von  1242.  —  St.  Nikolaus,  das  untere  Stockwerk  des  Turmes.  — 
Jung  St.  Peter,  das  untere  Stockwerk  des  Westturmes  aus  dem  XI.  Jahrb.; 
vielfach  veränderter  Kreuzgang.  —  St.  Stephan,  Abteikirche,  spitzbogiger 
Gewölbebau,  am  weit  ausladenden  Querschiffe  mit  drei  dicht  nebeneinander- 
liegenden Apsiden  und  kleinem  achteckigem  Vierungsturme  versehen;  das 
Innere  des  Langhauses  völlig  zerstört  (von  Wiebeking,  Baukunde  Taf.  86. 
Kraus  I,  Fig.  160.  161.)  —  St.  Thomas,  der  westliche  Vorbau,  dessen 
Giebelfronten  über  Zwerggallerien  nach  Nord  und  Süd  gehen;  die  Fenster 
schon  meist  spitzbogig. 

Surburg  bei  Hagenau.  Die  Kollegiatkirche,  kreuzföiinige  Basilika,  in 
deren  flach  gedecktem  Langhause  Säulen  mit  Pfeilern  wechseln.  Die  öst- 
lichen Teile  (der  Chor  mit  Apsis  und  das  Querschiff  mit  zwei  Nebenapsiden 
imd  quadratischem  Vierungsturm)  sind  überwölbt.  (Adler  a.  a.  0.,  Taf.  55, 
Fig.  6—8.  —  Kraus  I,  Fig.  168,  169.) 

Trier.*  Der  Dom,*  in  seinem  ursprünglichen  römischen  Kern  ein  qua- 
dratischer Säulenbau,  im  XI.  Jahrb.  westlich  verlängert  und  mit  zwei  Türmen, 
an  deren  Ecken  runde  Treppentürme  hervortreten,  und  einer  Apsis  (nebst 
Krypta)  versehen,  wobei  die  alten  Säulen  mit  Pfeilern  ummauert  wurden; 
dann  zu  Ende  des  XII.  Jahrb.  nach  Osten  (mit  Anlage  einer  Krypta)  er- 
weitert und  durch  die  im  halben  Zehneck  konstruiei*te  und  von  zwei  Türmen 
flankierte  gotisierende  Westapsis  geschlossen;  zu  Anfang  des  XUI.  Jahrh.  das 
Ganze  überwölbt.  Nach  einem  Brande  im  XVIII.  Jahrh.  wurde  aiifser  anderen 
Verunstaltungen  eine  Art  Querschiff  eingerichtet,  und  in  neuester  Zeit  eine 
durchgreifende  Restauration  des  ganzen  Gebäudes  ausgeführt.  Unter  den  an- 
stofsenden  Klosterbaulichkeiten  finden  sich  einige  frühromanische  und  viele 
spätromanische  Teile;  der  herrliche  Kreuzgang  ist  meist  frühgotisch.  (Schmidt, 
Baudenkm.  in  Trier,  Lief.  2,  Taf.  1  —  6.  —  Gailhabaud,  Denkm.  II,  Abt.  V, 
Nr.  20,  Taf.  1  —  11,  mit  Text  von  L.  Lohde.  —  Förster,  Bank.  I,  21—27  und 
3  Taf.  —  Hübsch,  Die  altchristlichen  Kirchen,  Taf.  6.—  Otte,  Bank.  Fig.  30, 31, 
98,  99,  169,  170.  —  Der  Kreuzgang  bei  Bock,  Rh.  Band.  I,  13,  Fig.  6—8.)  — 
Reste  der  Irminenkapelle  bei  St.  Paul,  zum  Teil  frühromanisch.  —  Die 
Abteikirche  von  St.  Matthias  bei  Trier  1127  — 1148,  aber  spätgotisch  ver- 
ändert und  überwölbt:  das  anscheinend  ursprünglich  auf  Überwölbung  in  ein- 
fachen Jochen  (ähnlich  Laach)  angelegte  Mittelscliiff  hatte  eine  Balkendecke, 
während  die  Seitenschiffe,  die  sich  jenseits  des  Querhauses  als  mit  viereckigen 
Türmen  übersetzte  Nebenchöre  fortsetzen  und  gerade  schliefsen,  gewölbt  waren. 
Zwei  niedrige  Westtürme.     Säulenkrypta,     Der  Kreuzgang  und  das  Kloster 

*  Mnllor,Mich.  Fz.  Jos.,  Littoratur-Anzeige  über  die  in  Trier  bestehenden  und 
zor8t(")rten  Bauten  aus  der  ältesten  u.  mittleren  Zeit.  1840.  —  Marx,  Jak.,  Gesch.  des 
Erzstifts  Trier.  5  Bde.  1858—1802. 

*  Hansen,  J.  A.  J.,  Der  Dom  zu  Trier,  (»esch.  u.  Beschreibung.  1833.  —  Stei- 
ninger,  .T.,  Bemerkungen  zur  Gesch.  des  Doms  zu  Trier.  1840.  —  de  Rciisin,  F.,  Jja 
Cathedrale  de  Treves  du  IV.  au  XIX.  siecle.  Mit  4  Tafehi.  Paris  1863.  (Abdruck  aus 
den  Annales  archeol.  par  Didron).  —  von  Wilmowsky,  Der  Dom  zu  Trier  in  seinen 
drei  Hauptperioden  etc.  M.  26  Tafeln.  1874. 
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im  Übergangsstil.  (Schmidt  a.  a.  0.  Taf.  10.)  —  Die  nach  ümwandelung  der 
römischen  Porta  nigra  in  eine  Kirche  (St  Simeon)  derselben  angebaute  Apsis 
im  spätromanischen  Stil  nnd  die  daneben  liegenden  älteren  Stiftsgebäude. 
(Ebd.  Lief.  5,  Taf.  6  und  7.) 

Trifels  bei  Landau.  In  den  spätromanischen  Trümmern  der  Reichsbnrg 
die  im  Hauptturm  über  der  Thorhalle  belegene  überwölbte  quadratische  Kapelle 
mit  vorgekragter  Apsis.  (Krieg  v.  Hochfelden,  Gesch.  der  Militärarchitektur, 
304  und  307.) 

Ufenau,^  Insel  im  Züricher  See.  Die  einschiffige,  flach  gedeckte  Kirche 
St  Petri-Pauli  (geweiht  1141)  mit  im  XVII.  Jahrh.  verlängertem  Querhaus 
und  Turm  über  dem  gewölbten  Chorraum.  —  Die  Martinskapelle,  geweiht 
1141,  aber  im  XTTT.  Jahrh.  erneuert,  einschiffig  mit  schmälerem  Chor. 

Vianden  a.  d.  Our.  Doppelkapelle'  in  der  Schlofsruine:  ein  überwölbtes 
Zehneck  mit  runder,  aber  durch  Säulen  und  Wandnischen  fünfteilig  geglie- 
derter Tribunenvorlage  an  der  Südseite  im  Übergangsstil,  spätestens  von  1220. 
Die  Öffnung  im  Fufsboden  nach  dem  dunkeln  und  rohen  ünterraum  bildet 
ein  Sechseck.    Restauriert. 

Villingen  im  Breisgau.  Der  alte  Kern  des  Münsters  St  Georg ^  im 
Übergangsstil;  Seitenschiffe,  Türme  und  Chor  gotisch,  —  Die  Gottesacker- 
kirche. 

Wassenberg  bei  Heinsberg.    Ziemlich  erhaltene  einfache  Kirche,  1118. 

Weilerbach  bei  Kaiserslautem.     Pfeilerbasilika  mit  Holzdecke. 

Weilsenburg.  Die  dreischiffige  Peter-Paulskapelle  östlich  am  Kreuz- 
gange des  Peter-Paulsstifts,  Mitte  des  XL  Jahrb.,  ganz  ähnlich  der  Doppel- 
kapelle zu  Neuweiler,  aber  die  Apsiden  sind  (wahrscheinlich  1528)  abgebrochen, 
nach  Adler  vielleicht  auch  ehemals  Doppelkapelle,  jetzt  Bierkeller.  —  Die 
evangelische  Kirche  St  Johann,  einschiffig,  ursprünglich  ungewölbt,  gotisch  um- 
gebaut, 1513  ein  nördliches  Seitenschiff  mit  Netzgewölben  angefügt.  Vierung 
mit  Turm  im  romanischen  Übergangsstil;  der  ^/g  Chor  ans  dem  XV.  Jahrb., 
desgleichen  die  daneben  gelegene  mit  '/g  schliefsende  Stanislauskapelle. 

Werden  a.  d.  Ruhr.  Die  Abteikirche,  ^  restaurierter  Gewölbebau  mit  Knppel- 
turm  über  der  Vierung,  Nebenapsiden  an  den  Kreuzarmen  und  polygoner  Apsis, 
wesentlich  im  Übergangsstil,  geweiht  1275;  um  ca.  100  Jahre  älter  ist  der 


*  Keller,  Ferd.,  Gesch,  der  Insebi  Ufenau  u.  Lützelau,  in  den  Mitteil,  der  Antiquar. 
Gesellsch.  in  Zürich  11,  1,  9—31  nebst  3  Taf.  —  Brandes,  C,  Die  Kirchen  auf  der 
Insel  Ufenau.  1859. 

'  ReichenspergeTjA.,  Die  Doppel kapeUe  auf  Schlofs  Vianden,  in  dessen  Verm. 
Sehr.  100—110  u.  Taf.  3—5.  —  Vergl.  Schnaase,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1854, 
98.  —  von  Koenig,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1865.  Nr.  24.  —  Danner,  D.  Schlofs  Vianden, 
in  Allgem.  Bauz.  XXXni.  u.  XXXIV,  208  fiF.  m.  6  Taf. 

^  Bader,  J.,  D.  ehem.  Stift  St.  Georgen  in  VilUngen.  1844. 

*  Geck,  H.,  Die  Abteikirche  zu  Werden,  histor.-architektonisch  dargestellt.  Mit 
1  Taf.  1856.  (Vergl.  Kugler,  im  D.  Kunstbl.  1856,  240  u.  von  Quast,  in  der  Zeit- 
schrift f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  47).  —  Die  Abteikirche  zu  Werden  a.  d.  R.,  mitgeteilt  von  A. 
Stüler,  mit  Text  von  L.  Lohde.  1857.  (Aus  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1857,  163  ff. 
nebst  Taf.  20—25  u.  Bl.  F  im  Text).  —  Wulff,  Eh.,  Die  Abteik.  zu  W.,  im  Org.  f, 
Chr.  K.  1866,  Nr.  9  ff.  m.  Abb. 
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westlichste  Teil  des  LaughanseB  nebst  dem  Westturm;  wiederum  ca.  100 
Jahre  älter  die  sich  östlich  über  die  Kirche  hinaus  erstreckende  quadratische 
Säulenkrypta  mit  runder  Apsis;  am  ältesten  endlich  die  unter  der  Chorapsis 
belegene,  mit  der  Krypta  durch  einen  in  der  Tonne  gewölbten  Umgang  ver- 
bundene einfache  Gruft  des  h.  Ludger  f  809.    (Otte,  Bank.  Fig.  187.) 

Westerburg  bei  Hachenburg.  Ehemalige  Schlofskapelle  über  dem  Thore, 
mit  östlicher  Wandnische  und  reichem  Südportale  mit  Zackenbogen,  vor  dem- 
selben eine  Vorhalle  von  vier  Säulenarkaden,  alles  im  Übergangsstil  um  1220. 

Wipperfürth.  Die  Nikolaikirche,  ^  ein  Gewölbebau  spätromanischen  Stils 
mit  drei  den  Langschüfen  entsprechenden  Apsiden  unmittelbar  an  der  Ost- 
seite des  Querschiffs,  über  dessen  Vierung  sich  ehemals  ein  Turm  erhob.  In 
den  Ecken  vor  der  Hauptapsis  zwei  auf  einer  Säule  basierte  schlotförmige 
Türmchen;  ein  quadratischer  Turm  vor  der  Mitte  der  Westfront 

Wissel  bei  Kaikar.  Das  Langhaus  und  Querschiff  der  äufserlich  ein- 
fachen Stiftskirche  St.  Willibrord;  ersteres  mit  schon  gotisierender  Pfeiler- 
stellung und  mit  Rippengewölben.   Zwei  Türme  neben  dem  gotischen  Chore. 

Wittlar  bei  Düsseldorf.  Die  kleine  dreischiffige  Kirche  mit  Chorapsis. 
Die  Fenster  des  Obergadens  liegen  aufsen  in  Säulenarkaden. 

Worms. ^  Der  Dom  St.  Petri,*  ein  doppelchöriger  Gewölbebau  nach  dem 
Systeme  der  Dome  von  Mainz  und  Speier,  und  wie  diese  wahrscheinlich  Um- 
bau einer  früheren  flach  gedeckten  Basilika  (von  1110),  nur  noch  durch- 
greifender, in  etwas  geringeren  Mafsen  und  etwas  später  (geweiht  2.  Mai 
1181).  Dem  alten  Bau  scheint  nur  das  schlichte  Erdgeschofs  der  vier  schlanken 
(oben  meist  gotisch  veränderten)  Rundtürme  anzugehören,  von  denen  zwei 
die  aufsen  in  gerader  Giebelwand  geschlossene  Ostapsis  zwischen  sich  ein- 
schliefsen,  und  die  beiden  anderen  das  Quadrat  des  mit  polygoner  Apsis  ver- 
sehenen und  mit  einer  Kuppel  gedeckten  West-(Laurentius-)Chores  flankieren; 
eine  zweite  Kuppel  krönt  die  Vierung  des  Querhauses.  Das  südliche  Hanpt- 
portal  und  die  westlich  (St.  Nikolai)  und  östlich  (St.  Anna  und  Georg)  daran- 
stofsenden  Kapellen  aus  dem  letzten  Jahrzent  des  XIII.  Jahrh.  Restauration 
seit  1859.  (Moller  I,  Taf.  5,  10,  18.  —  Stieglitz,  Bank.  Taf.  11,  13,  20, 
21.  —  Förster,  Bank.  II,  25—28  und  2  Taf.  —  von  Quast,  Die  romanischen 
Dome  etc.  Taf.  4.)  —  St.  Andreas,  als  Magazin  benutzte  und  verstümmelte 
spätromanische  Basilika:  das  Querschiff  und  der  quadratische  Chor  mit  zwei 
Türmen  zur  Seite  überwölbt,  das  Langhaus  mit  gotischen  Kreuzgewölben  von 
Holz.  —  St.  Magni,*  Pfeilerbasilika  mit  gerade  schliefsendem  Chor  und  höchst 
einfachen  viereckigen  Pfeilern  ohne  Kämpfer  und  mit  weitgespannten  Bögen; 
modernisiert.  —  Die  Stiftskirche  St.  Martin,  Gewölbebau  ohne  Querschiff  mit 


*  Strauven,  Die  K.  des  h.  Nikolaus  zu  Wipperfürth,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1854,  2 ff. 
®  Lange,  G.,  Gesch.  u.  Beschreib,  der  Stadt  Worms.  1837. 

'  Hohen reuth er,  J.  B.,  Kunstgeschichtl.  Darstellung  des  Domes  zu  Worms. 
1857.  —  Derselbe,  Welcher  Zeit  gehört  der  Wormser  Dom  an?  im  D.Kunstblatt 
1857,  58.  —  von  Quast,  Erbauungszeit  des  Domes  zu  Worms,  in  der  Zeitschr.  f.  ehr. 
A.  u.  K.  II,  35.  —  Vergl.  oben  S.  49,  Amnerk.  2.  —  F.  F(alk),  Zur  Gesch.  d.  Wormser 
Domes,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1872,  Nr.  20. 

*  Die  Magnusk.  in  W.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1872,  70. 
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gerade  schliefsendem  Chor  und  zwei  Westtürmen,  Umbau  einer  älteren  flach 
gedeckten  Basilika,  geweiht  1265,  im  Übergangsstil,  unter  Einflufs  des  Domes, 
(von  Quast  a.  a.  0.  Taf.  5  und  6  zu  S.  49—52.)  —  St.  Paul,'  umgebaut  1110, 
wovon  noch  die  beiden  runden  Westtürme  herrühren ,  falls  sie  nicht  noch 
dem  XI.  Jahrh.  angehören  sollten;  der  Chor,  im  halben  Zehneck  geschlossen, 
ist  glänzend  spätromanisch;  der  querschiffartige  Vorbau  in  Westen  mit  einem 
Mittelturme  von  1261,  im  Übergangsstil;  das  Langhaus  zopfig  erneuert,  gegen- 
wärtig als  Altertumsmuseum  eingerichtet.  Der  Kreuzgang  ist  schon  fast 
gotisch.  (Moller  II,  Taf.  14—18.  —  Förster,  Bank.  II,  29—32  und  1  Taf.  — 
Redtenbacher,  Beiträge,  Taf.  3,  Fig.  1,  2;  30,  Fig.  5,  6;  31,  Fig.  10;  32, 
Fig.  5-7.) 

Wörsch Weiler  bei  Zweibrücken.  Ruine  des  1197  gegründeten  Cistercienser- 
klosters  im  Übergangsstile  (nach  Dohme  um  1265).  Die  zweischiffige  West- 
vorhalle und  der  südlich  gelegene  Kreuzgang  gotisch. - 

Zülpich.  Die  Kirche,  im  Schiff  spitzbogiger  Gewölbebau,  im  Chor  mit 
Bestand teUen  aus  früliromanischer  Zeit,  welcher  auch  die  Säulenkrypta  an- 
gehört.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  H,  120  und  193.) 

Zürich.^  Am  Frauenmünster*  rühren  die  beiden  niedrigen  Türme  an 
der  Ostseite  des  Querhauses  von  einem  1170  geweihten  Neubau  her,  während 
dieses  selbst  und  der  gerade  geschlossene  Chor  in  der  ersten  Hälfte  des 
Xin.  Jahrh.,  das  Langhaus  im  XV.  Jahrh.  umgebaut  worden  sind.  Der  nörd- 
liche Flügel  des  Kreuzganges  aus  der  Mitte  des  XII.  Jahrh.  —  Das  Grofs- 
münster*^  besteht  aus  verschiedenartigen  Teilen:  das  Langhaus,  ein  rund- 
bogiger  Gewölbebau  mit  Emporen  über  den  östlich  in  Apsiden  endenden  und 
westlich  mit  Türmen  besetzten  Seitenschiffen  von  1227;  das  dem  ältere  Teile 
enthaltenden  Chorende  unsymmetrisch  angesetzte  quadratische  Altarhaus  im 
Übergangsstil  aus  der  Mitte  des  XDI.  Jahrh.  Die  sich  unter  beiden  Chor- 
abteilungen erstreckende  Säulenkrypta  datiert  im  westlichen  Teile  aus  dem 
Xn.  Jahrh.  Der  spätromanische  Kreuzgang,*  nirgends  übertroffen  durch  die 
unerschöpfliche  Fülle  oma mentaler  und  figürlicher  Skulpturen.  (Otte,  Bank. 
Fig.  193.) 

Anmerkung.  Zu  erwähnen  sind  femer  kleine  einschiffige  Ka- 
pellen- und  Dorfkirchen-Bauten  romanischen  Stils  zu  Bürrig  bei  Köln 
(mit   °/g  Apsis),  St  Leodegar   bei  Hirzbach  und   die  Ölbergkapelle  zu 


*  Schneider,  F.,  Die  St.  Paulusk.  zu  W.,  ihr  Bau  u.  ihre  Gesch.  mit  14  Taf. 
1881.  —  Vergl.  Deutsche  Bauz.  1881,  Nr.  101,  m.  Abb. 

«  Vergl.  Kimstchronik  XH,  766  f. 

*  Vögel  in,  S.,  D.  alte  Zürich,  historisch  und  antiquarisch  dargestellt.  2.  Auf- 
lage. 1880. 

*  von  Wyss,  G.,  Gesch.  der  Abtei  Zürich  (mit  12  Tafeln),  in  den  Mitteil,  der 
Antiquar.  Gesellsch.  in  Zürich.  VIII. 

*  Vögelin,  S.,  u.  Keller,  Ferd.,  Das  Grofsmtinster  zu  Zürich  (mit  9  Tafeln  von 
F.  Hegi,  a.  a.  0.  I.  u.  11.  —  Neujahrsblatt,  herausgegeb.  von  der  Stadtbibliotliek  in 
Zürich.  1853  u.  1854. 

*  Der  Kreuzgang  beim  grofsen  Münster  zu  Zürich,  16  Abbild,  von  F.  Hegi,  in 
den  Mitteil,  der  Ztiricherischen  Gesellsch.  fiir  vaterl.  Altert  11.  (1838). 
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Leberaa  im  ElsafiB,  sodann  im  Nassauischen:  zu  Ahlbach,  Aulhansen 
(Klosterkirche  1219  geweiht,  profaniert),  Bergerkirche  St.  Georg  bei 
Limburg  a.  L.,  Braubach  (St.  Martin,  ^/^  Chor  frühgotisch),  Burg  bei 
Dillenburg,  Dillhausen,  Dorchheim  (ursprünglich  zweiscliiffige  Pfeiler- 
basilika ohne  südliches  Seitenschiff),  Eisoff,  Ennerich,  Hanstätten  (St 
Nikolai  1217),  Höchstenbach,  Hörbach,  Hüblingen  (Marienkapelle,  erst 
1385  erbaut),  Mensfelden,  Merenberg  (St.  Jakobi,  auch  Appenkirrhe 
genannt),  Nenterod,  Oberauroff  (Chor  gotisch),  Patersberg,  Pütsch- 
bach  (Antoniuskapelle  mit  achteckigem  Turme  über  dem  Chore),  Reichen- 
born (Filialkirche  St.  Barbara),  Steten,  Strafsebersbach  und  Wild- 
sachsen (1145  geweiht). 

Zahlreich  sind  romanische  Türme  an  späteren  Kirchen  erhalten.    Wir 
nennen  am  Niederrhein  und  an  der  Mosel: 

Alken  bei  Münstermaifeld,  Bremm  bei  Kochern,  Briedern  bei  Beil- 
stein, Drewenack  bei  Wesel,  Hatzenport,  Kornelimünster  bei  Aachen 
(Pfarrkirche),  Lay  bei  Koblenz,  Lehmen  bei  Kobem,  Leutesdorf  bei 
Andernach,  Löf  bei  Hatzenport,  Moselkern,  Nieder-Barmen,  Nieder- 
zündorf bei  Köln,  Ober-Ernst  bei  Beilstein,  Oberfell  bei  Münster- 
maifeld, Oberkassel  bei  Bonn,  Reinheim  bei  Saargemünd,  Trarbach, 
üedem  bei  Kaikar,  Vallendar  bei  Koblenz,  Wanderath  bei  Adenau, 
Welmich  bei  St  Goar,  Winningen  bei  Koblenz,  St  Viktor  in  Xanten; 

im  Nassauischen: 

Bärstatt,  Becheln,  Berod,  Bleidenstatt  (ehemal.  Benediktiner- 
kirche St  Ferrutius),  Bornich,  Breitenau  bei  Montabaur,  Breithart, 
Dausenau,  Diekschied  bei  Langenschwalbach  (über  Chor),  Dornholz- 
hausen, Dreifelden,  Eppenrod  (auch  der  ^/^  Chor  im  Übergangsstile), 
Erbenheim  (über  Chor),  Eschborn  (auch  Südthür  der  Kirche),  Pilsen, 
Girod,  Grenzhausen,  Hattenheim  (St  Vincenz,  über  Chor,  1239), 
Heiligenrod,  Helferskirchen,  Kamp  bei  Boppard  (Klosterkirche),  Kaub, 
Kernel,  Kirchähr,  Kloppenheim(über  Chor  mit  Schiefslöchern),  Marien- 
fels, Meud,  Nassau  (Pfarrkirche),  Neunkirchen  bei  Hachenburg,  Nie- 
dererbach, Niederzeuzheim,  Nievern,  Nochern  (über  Chor),  Ober- 
brechen (desgl.),  Oberlahnstein  (zwei  spätromanische  zwischen  gotischem 
Chor  und  Zopfschrff),  Oberneisen,  Offheim,  Östrich,  Ransbach,  Rüdes- 
heim (Pfarrkirche  St  Jakobi  maj.),  Sulzbach  bei  Wiesbaden  (über  Chor 
mit  Halbkreisapsis),  Weyer  und  Wilmerod; 

in  Rheinhessen: 

Aisheim  (Abb.  Redtenbacher,  Beitr.  Taf.  30,  Fig.  1—3),  Bretzen- 
heim,  Dalsheim  bei  Worms  (kathoL  Kirche  Peter  Paul  und  evang.  Kirche, 
Abb.  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1876,  Beü.  zu  Nr.  5),  Dittelsheim  bei  Alzei,  Engel- 
stadt (evang.  Kirche),  Flonheim,  Freilaubersheim,  Geulheim,  Gun- 
tersblum (Abb.  Redtenbacher,  Taf.  31,  Fig.  1  —  8),  Nierstein,  Nieder- 
und  Oberolm,  Osthofen,  Planig,  Rodenbach,  Siefersheim  Spies- 
heim,  Wixhausen  und  Wonsheim; 
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in  der  Rheinpfalz: 

Albisheim  bei  Kirchheimbolanden,  Aschbach  bei  Lanterecken, 
Freinsheim  bei  Neustadt  a.  Haardt,  Grofs-Biindenbach  und  Walsheim 
bei  Zweibriicken,  Hefsheim  und  Kolgenstein  bei  Frankenthal; 

im  Badischen: 

Achern,  Altripp,  Feidenheim,  Mundenheim  und  Neckaran  bei 
Mannheim,  Ladenburg  (St. Stephan),  Oberachern,  Oberkirchen,  Otters- 
weier,  Steifslingen,  Weiher  bei  Bruchsal. 

Im  Elsafs: 

Ballbronn,  Baltenheim,  Bartenheim,  Berg  (bei  Zabem),  Burg- 
heim, Dambach,  Dangolsheim,  Dimbsthal,  Dürlinsdorf,  Eckarts- 
weiler, Eckrich,  Egisheim,  Feldkirch  (Kr.  Grebweiler),  Flachslanden, 
Geberschweier  (über  Vierung,  besonders  reich,  Abb.  Kraus  11,  Fig.  22), 
Gimbrett,  Gingsheim,  Glöckelsberg,  Gugenheim,  Gundolsheim, 
(Abb.  Kraus  II,  Fig.  28),  Haegen,  Harbsheim,  Hartmannsweiler, 
Hochfelden,  Hohenfrankenheim  (Abb.  Kraus  I,  Fig.  66—68),  Hütten- 
heim, Ingersheim,  Ingweiler,  Kestenholz,  Kienzheim,  Kirberg, 
Kirchberg,  Koestlach,  Küttolsheim,  Littenheim,  Lohr  (Kr.  Zabem), 
Mackweiler,  Mommenheim,  Monsweiler,  Mundolsheim,  Mutzen- 
hausen, Oberbetschdorf,  Oberschäffolsheim,  Obersulzbach,  Ohnen- 
heim,  Preuschdorf,  Reipertsweiler,  Reutenburg,  Ringesdorf,  Rohr 
(Kr.  Strafsburg),  Roppenheim,  St.  Ludan  bei  Hipsheim,  St.  Nabor  bei 
Oberehnheim,  Schaffhausen  (Kr.  Strafsburg,  Abb.  Kraus  I,  Fig.  125), 
Scherweiler,  Schweighausen,  Schwindratzheim,  Stephansfeld  bei 
Brumath  (zwei  Rundtürme  zu  den  Seiten  der  Eingangshalle),  Stundweiler, 
Sulzbad,  Thal  (Kr.  Zabem),  Traenheim,  Vendenheim,  Walf,  West- 
hausen, Willgottheim,  Wingersheim,  Wolschheim,  Zabern  (Kol- 
legiatkirche)  —  aufserdem  über  Chor,  zum  Teil  mit  später  angebauter 
gotischer  Apsis:  Andolzheim,  Aspach  (der  obere  Teil  von  1402),  Aven- 
heim,  Barr  (St.  Martin,  früher),  Bilvisheim,  Börsch  (Abb.  Kraus  I, 
Fig.  21,  22),  Bolsenheim,  Bruebach,  Burnekirch,  Dietweiler,  Le- 
berau,  Lümschweiler,  Mitschdorf,  Pfaffenhofen  (Kr.  Zabem),  Stein- 
setz, Sindeisberg,  Singrist,  Waltenheim. 

Romanische  Chöre  und  Apsiden  zu  Frickhofen  (Nassau),  Heck- 
holzhansen bei  Weilburg,  Holzheim  und  Miehlen  bei  Limburg  a.  L., 
Rindern  bei  Kleve,  Rückerod  bei  Montabaur,  St.  Jakob  am  Odilienberge 
(restauriert). 

Krypten  zu  Ladeburg  (Galluskirche),  St.  Goar  (Stiftskirche,  Kugler, 
Kl.  Sehr,  n,  208),  Zabern  (Schlofekapelle  St.  Michael). 

Portale  zu  Bolsenheim,  Egisheim  (Abbildg.  Kraus  n,  Fig.  13), 
Klösterle  bei  Laubenheim  und  Truttenhausen  i.  Elsafs  und  zu  Sauer- 
schwabenheim in  Rheinhessen  (s.  oben  S.  22). 

Einzelne  Reste  zu  Adenau  bei  Koblenz,  Bedburg  bei  Kleve,  Beselich 
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bei  Weilburg  (Prämonstratenserinnenkloster),  Biblisheim  Kr.  Weifsenburg", 
B Mensch w eiler  Kr.  Schlettstadt,  Franenberg  (im  Zülpichergau,  Pfarr- 
kirche, vergl.  Org.  f.  ehr.  K.  18(33,  99),  Greifensteiii  bei  Weilburg  (Schlofs- 
kapelle),  Muri  bei  Zürich,  St.  Ilgen  bei  Heidelberg,  St.  Remigiusberg  bei 
Kusel,  Zyfflich  u.  s.  w. 


Fig.  3t>:i.  Innenansicht  von  St.  Maria  im  Kapitol  zu  Köln  (nach  Boisseree). 


Fig.  364.  Kirche  zu  Altenstadt  nach  (Förster). 


II.  In  Bayern  und  Schwaben. 

Litteratar. 

von  Stillfried-Kattonitz,  Kiid.,  Altertümer  u.  Kunstdenkmale  des  erl.  Hauses 
Hohenzollern.  Erste  u.  zweite  Folge.  16  Hefte.  1838—1804.  —  Jalireshefte  des  Wirten- 
bergiscJien  Altertumsvereins.  Stuttgart  1844  ete.  —  (Stalin),  Denkm.  des  Altert,  u. 
der  alten  Kunst,  im  Königr.  Württemberg,  zusammengestellt  von  dem  kön.  statist.- 
topogr.  Bureau.  1843.  (Vergl.  auch  die  von  derselben  Stt^lle  herausgegeb.  Beschrei- 
bungen der  einzelnen  Württemberg.  Oberämter).  —  Merz,  H. ,  Übersicht  über  die 
hauptsächlichsten  alten  Denkm.  christl.  Architektur  u.  Skulptur  in  Schwaben ,  im  Kmist- 
blatt  1843.  Nr.  47—52.  —  Thrän,  G.  C.  Ferd.,  Denkm.  altdeut.  Baukunst,  Stein-  und 
Holzskulptur  aus  Schwaben.  1846.  —  Manch,  J.  M.,  Abhandlung  über  die  mittelalterl. 
Baudenkm.  in  Württemberg.  1849.  —  Eisenlohr,  Fz.,  Mittelalterl.  Bauwerke  im  süd- 
we«tl.  Deutschland  u.  am  Rhein.  Heft  1 — 5.  1853  etc.  —  (von  Are t in,  C.  M.),  Altert. 
u.  Kimstdenkm.  des  bayer.  Herrscherhauses.  Herausgegeb.  auf  Befehl  Kön.  Maximilian  II. 
Lief.  1 — 9.   1854  ff.    —    Sighart,  Joach.,  Die    mittelalterl.  Kunst  in  der  Erzdiöcese 

Otte,  Kunst-ArchäoIo^e.  5.  Aufl.  IT.  7 
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München-Frei  sing.  1855.  —  Lübke,  W.,  Eine  Fahrt  durch  Süddeutschland,  im  Deut. 
Kunstbl.  1845.  Nr.  47  u,  49.  —  Beiträjje  zur  Erforschung  christl.  Kunstdenkm.  in  der 
Augsburger  Diöcose  I — XXXIX,  in  den  Beilagen  zur  Augsb.  Postztg.  1855.  Nr.  131, 
mit  Unterbrechungen  fortgesetzt  bis  1800  Nr.  64.  —  (Niedermayer,  Andr.),  Zur 
Kunstgesch.  Niederbayems,  ebd.  1855.  Beilage  zu  Nr.  168.  — ■  (Derselbe),  Zur  Kunst- 
geschichte der  Diöcese  Regeusburg  I— XXII.  ebd.  1856  Nr.  11,  mit  Unterbrechungen 
fortgesetzt  bis  Nr.  146.  —  Die  Kunst  des  M.-A.  in  Schwaben.  Denkm.  der  Baukunst, 
Bildnerei  u.  Malerei.  Herausgegeb.  von  C.  Heideloff  unter  Mitwirkung  von  C.  Beis- 
barth,  mit  Text  von  F.  Müller  mid  K.  D.  Hafsler.  1855—1864.  Als  Supplement  dazu: 
Mittelalterliche  Baudenkm.  aus  Schwaben.  I— IIL  1858—1872.  —  von  Eye,  A.,  Reise- 
studien in  Franken  und  Schwaben,  im  Deutsch.  Kunstbl.  1856.  Nr.  34  u.  36.  —  von 
Rettberg,  R.,  Übersichtstafel  zur  Begründung  einer  Gesch.  der  christl.  Kunst  in  Ober- 
bayem.  1858.  —  Marggraf,  Rud.,  Zur  oberbayer.  Kunstgesch.,  im  Abendbl.  der  N.  Mün- 
chener Ztg.  1859.  Nr.  32—35.  —  Hafsler,  C.  D.,  Die  Kunst-  u.  Altertiunsdenkmale 
Württembergs,  lief.  I,  in  den  Württemberg.  Jahrb.  fiir  vaterl.  Gesch.  1859,  22  ff.  Lief.  11, 
ebd.  1862.  Heft  1  u.  2.  —  Bavaria.  I^andes-  und  Volkskunde  des  Kön.  Bayern,  bearb.  von 
einem  Kreise  bayer.  Gelehrter.  5  Bde.  1860—1867.  —  Sighart,  Joach.,  Gesch.  der 
bild.  Künste  im  Kön.  Bayern.  2  Abt.  in  1  Bd.  1862.  —  Leins,  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  vaterl.  Kirchenbauten,  in  der  Denkschrift  der  polytechn.  Schule  zu  Stuttgart.  1864. 
M.  7  lith.  Tafeln  u.  15  Holzschn.  —  von  Lorent,  A.,  Denkmale  des  M.-A.  im  Königr. 
Württemberg.  Photogr.  m.  erläut.  Texte  dargestellt.  3  Abtlgn.  1866—1869.  —  Sinner, 
P.,  Sammlung  schwäbischer  Baudenkmale  und  Kunstarbeiten  u.  s.  w.  Photographien. 
1876  ff.  —  Detzel,  Kunst-  und  Altert.-Reste  in  Oberschwaben,  in  den  Württemberg. 
Vierteljahrsheften  1881. 

Eine  Architekturkarte  des  Sprengeis  von  München -Freising,  als  Beilage  zu 
Sighart,  Die  mittelalterl.  Kunst  in  der  Erzdiöcese  München-Freising. 


Vorbemerkung. 

121.  Obgleich  die  Donau -Hochebene  nicht  weniger  als  das  Rhein- 
land an  der  römischen  Bildung  Anteil  nahm,  so  ist  doch  weder  aus 
dieser  noch  aus  der  gröfstenteils  erst  mit  dem  Anfange  des  VII.  Jahr- 
hunderts für  diese  Länder  beginnenden  altchristlichen  Zeit  irgend  ein 
namhaftes  Denkmal  übrig  geblieben:  die  Völkerwanderung,  deren  grofse 
Strafse  den  Lauf  der  Donau  verfolgte,  beseitigte  die  Spuren  römischer 
Kultur,  und  noch  im  IX.  und  X.  Jahrhundert  waren  es  die  wilden 
üngarhorden,  welche  das  unglückliche  Land  vollends  zur  Wüste  machten. 
So  wurde  denn  erst  durch  die  Siege  Heinrich's  des  Vogelstellers  und 
Otto's  des  Grofsen  der  Anfang  einer  neuen  Kultur  ermöglicht,  wozu 
die  grofsen  Benediktinerklöster  des  Bayerlandes  wesentlich  mitwirkten; 
doch  scheinen  sich  letztere  mehr  auf  die  Erzeugung  beweglicher  als 
unbeweglicher  Kunstdenkmäler  gelegt  und  den  Kunstbau  anfangs  ver- 
nachlässigt zu  haben,  unter  allen  süddeutschen  Städten  hat  Regens- 
burg als  Residenz  der  Agilolfinger  und  deutschen  Karolinger,  sowie 
im  X.  und  XI.  Jahrhundert  der  bayerischen  Herzoge  noch  den  be- 
gründetsten Anspruch  auf  Bauwerke  aus  dem  Hochmittelalter,  allein- 
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Fig.  :¥^.  Alpiri^bach  (nach  Kallenbach). 


nach  den  gründlichen  Untersuchungen  von  von  Quast  (Deutsch.  Kunst- 
blatt 1852,  Nr.  19  ff.)  finden  sich  auch  hier  nur  geringe,  an  jener 
sorgsam -ängstlichen  Technik  und  antikisierenden  Zierlichkeit  der  Pro- 
file kenntliche  Üherreste  aus  dem  XI.  Jahrhundert  (der  sogen,  alte 
Dom  und  einige  Teile  der  Vorhalle  von  St.  Emmeram),  während  die 
späteren  zu  Ende  des  Xu.  und 

zu  Anfang  des  XIH.  Jahrhun-    !■'::"    Nl'l'M^^^  1 

derts  entstandenen  Bauwerke 
(die  Schottenkirche  zu  Regens- 
burg, die  Krypta  des  Domes  zu 
Frei  sing),  ungeachtet  einer  ge- 
wissen Üppigkeit  in  Erfindung 
phantastischer  Ornamente,  eine 
grofse  Roheit  der  Formen  dar- 
legen, welche  in  anderen  Ge- 
genden Deutschlands  damals  be- 
reits tiberwunden  war.  Beson- 
ders die  Portale  zeigen  bei  meist 

schwerer  Behandlungsweise  eine  Fülle  von  figürlichem  Skulpturwerk  in 
fast  monströsen  symbolischen  Kompositionen  und  starrer  Ausführung. 
In  Schwaben  kommen  zwar  treffliche  Bauwerke  vor,  und  namentlich  war 
Kloster  Hirsch  au  (1083  bis 
1091)  sehr  bedeutend,  im  all- 
gemeinen aber  blieb  in  diesen 
ganzen  süddeutschen  Gegen- 
den die  Architektur  hinter  den 
rheinischen,  hessischen  und 
sächsischen  Landen  zurück.  — 
Schon  der  Grundrifs  derKir- 
chen  ist  meist  reduciert:  das 
Querhaus  fehlt,  die  drei  gleich 
langen  Schiffe  laufen  in  drei 
Apsiden  aus,  und  die  Türme 
erheben  sich  quadratisch  über 
dem  östlichen  Ende  der  Seiten- 
schiffe, wodurch  die  Ansicht  von  Osten  her  in  ansprechender  Gruppierung 
erscheint.  Anderweitig  kommt  auch,  besonders  bei  kleineren  einschiffigen 
Kirchen  in  Schwaben,  der  geradlinige  Schlufs  des  Chores  vor,  der  zu- 


Fig.  :i66.    St.  Jakob  zu  Regensburg 
(nach  Kallenbach). 
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gleich  den  Unterbau  des  Turmes  bildet.  Nicht  selten  ist  die  abgeson- 
derte Stellung  des  Turmes  neben  einer  Langseite  der  Kirchen.  —  Im 
Inneren  herrscht  in  Bayern  der  Pfeilerbau  durchaus  vor,  während  sich  in 
den  unter  mehrere  auswärtige  Bischofssprengel  verteilten  schwäbischen 
Gegenden  Pfeiler-  und  Säulenbasiliken  (die  Säulen  mit  Würfelkapitälen) 
gleichzeitig  vorfinden.  Der  regelmäfsige  Wechsel  von  Pfeilern  und 
Säulen  ist  anscheinend  ohne  Beispiel,  dagegen  die  willkürliche  Unter- 
brechung der  Säulenreihen  durch  Einschaltung  eines  Pfeilers  nicht  un- 
gewöhnlich. Regelmäfsig  begnügte  man  sich  mit  der  flachen  Holz- 
decke, und  die  wenigen  Gewölbebauten  gehören  erst  der  späteren 
Übergangsperiode  an.  —  Das  Aufsere  der  Kirchen  ist,  abgesehen 
von  den  bereits  erwähnten  Portalen,  gröfstenteils  ganz  einfach,  mit 
Lisenen  und  Rundbogenfries,  welchen  letzteren  gern  das  sogenannte 
deutsche  Band  begleitet.  Einzelne  Beispiele  schmuckvoller  Dekoration 
in  Schwaben  gehören  der  Spätzeit  an.  In  Bayern  sind  die  Bauwerke 
dieser  Periode  meist  aus  Ziegeln,  mit  Haustein  nur  an  den  Ecken  und 
Ornamentteilen.  In  Niederbayern  ist  öfters  ein  Farbenwechsel  der 
Ziegel  versucht.  —  Den  alten  Kunstdenkmälem  der  süddeutschen  Lande 
haben  die  Stürme  der  Beformationszeit  und  des  dreifsigjährigen  Krieges 
weniger  gethan,  als  die  darauffolgende  Verzopfungsperiode,  deren  Ein- 
flufs  sich  an  den  begüterten  katholisclien  Kirchen  fast  überall  geltend 
machte,  während  die  ärmeren  protestantischen  glücklicherweise  sich  da- 
von freihalten  mufsten.* 


Aiterhofen  bei  Straubing.  Die  Kirche  mit  viergiebeligem  Westturm, 
dessen  obere  Eudifjrnnp^  neuerdinp^s  durch  Restauration  verunstaltet  ist,  Pfeiler- 
arkaden,  gerade  schliefsenden  Seitenschiffen  und  gotisch  veränderter  Apsis. 
Quaderbau.  Das  (Tcsims  der  Apsis  ist  aus  farbigen  Backsteinen  schachbrett- 
artig zusammengesetzt.     (Abb.  Jakob,  Taf.  3,  Fig.  10.) 

Alpirsbach.^  Die  Kirche  des  1095  gegründeten  Benediktinerklosters, 
eine  kreuzfcirmige  Säulenbasilika,  deren  Seitenschiffe  sich  am  Chore  fortsetzen; 
geweiht  1098,  aber  wohl  aus  dem  XII.  Jahrh.  Die  Apsis  s.  Bd.  I,  48;  ihr 
Oberbau  ist  gotisch.  Die  Apsis  des  nördlichen  Nebenschiffes  ist  abgebrochen 
und  durch  einen  Turm  ersetzt,  die  südliche  durch  eine  gotische.  Vor  der 
ganzen  Breite    der  Westseite    eine   flach  gedeckte  Vorhalle.     Die  Sakristei 


*  Die  nachstellend  aufgeführten  bayerisehen  und  flchwäbischen  Kirchen  sind,  so- 
fern nicht«  anderes  bemerkt  ist,  sämtlich  flach  gedeckte  Basiliken  ohne  Qner- 
ftchiff.  —  Um  diesen,  wie  den  parallelen  Abschnitt  der  gotischen  Baukunst  haben  sich 
die  Herren  Maler  Max  Bach  zu  Stuttgart  und  Diakonus  Alf r.  Klemm  zu  Geislingen 
durch  vieh^  dankenswerte»  Mitteilungen  uud  Berichtigmigen  verdient  gemacht. 

«  Glatz,  K.  J.,  Gesch.  d.  Klosters  Alp.  1877. 
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sädlich  neben  dem  Chore  im  Übergangsstil;  in  den  Elostergebänden  (ehe- 
maliger Kornspeicher,  Burg  des  Klostervogts)  noch  romanische  Bestandteile, 
(von  Stillfried  I,  Heft  2  u.  5.  —  von  Lorent  I,  173  ff.  —  Grundrifs  bei 
Leins  Taf.  1,  1.  —  Desgl.  u.  Ansicht  in  der  Oberamtsbeschreibung  Obem- 
dorf  zu  S.  173,  180.  —  Detaü  bei  Kallenbach,  Album  Heft  1,  Nr.  4.  Vergl. 
S.  99,  Fig.  365). 

Attenstadt  bei  Schongau.  Die  Michaeliskirche, ^  ein  spitzbogiger  Gre- 
wölbebau  von  sechs  einfachen  rechteckigen  Jochen,  mit  drei  Apsiden  und  mit 
Türmen  über  dem  Ostende  der  Seitenschiffe.  Die  Arkadenpfeiler  bestehen 
ans  vier  Halbsäulen.  (Förster,  Bauk.  ü,  7— -12  und  2  Taf.  —  Grueber, 
Vergleichende  Samml.  I,  Taf.  4.  ü,  Taf.  28  und  Taf.  16  Nr.  8.  —  Otte, 
Bank.  Fig.  204,  205.  —  Vergl.  oben  S.  97  Fig.  364.) 

Altfitting.  Die  Gnadenkapelle,  ein  hoher  Achteckbau  mit  8  Nischen  im 
Inneren  und  einem  Kuppelgewölbe.    Xu.  Jahrh. 

Augsburg.  Der  Dom  St.  Mariae^  enthält  in  seinem  gotisch  überwölbten  und 
veränderten  Bau  den  Kern  einer  doppelchörigen  Pfeilerbasilika  aus  dem  XI.  Jahrb., 
mit  schmalem  westlichen  Qnerschiff  und  Altarrund.  Die  ursprüngliche  Be- 
schaffenheit der  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  völlig  erneuten  Ost- 
partie ist  zweifelhaft.  Von  den  vier  Türmen  stehen  die  westlichen  über  den 
Flügeln  des  nicht  ausladenden  Querschiffes,  die  östlichen  treten  neben  dem 
Ende  der  Seitenschiffe  frei  heraus.  Die  Säulenkrypta  unter  dem  quadratischen 
Westchore  erstreckt  sich  bis  unter  die  Vierung,  ist  aber  in  ihrer  älteren 
westlichsten  Abteilung  verbaut.  In  dem  spätgotischen  Kreuzgange  romanische 
Überreste,  (von  Wiebeking,  Baukunde  Taf.  1,  5,  6,  44.  —  Grueber,  Ver- 
gleichende Samml.  I,  Taf.  14,  16,  23,  24.  —  Förster,  Bauk.  III,  9-14  und 
1  Taf.)  —  Krypta  und  Turm  der  Moritzkirche.  —  Der  Perlachturm  bei 
der  aus  drei  gleich  hohen  Schiffen  bestehenden  einfachen  Peterskirche; 
um  1200. 

Backnang  bei  Stuttgart.  Das  Querschiff  der  zu  Anfang  des  XII.  Jahrh. 
gegründeten  Stiftskirche  St.  Pancratii  mit  zwei  Türmen  über  den  Kreuz- 
armen,  die  unten  in  der  Dicke  der  Ostmauer  ausgesparte  Halbkreisapsiden 
haben.    Chor  gotisch.    Langhaus  1697. 

Baindt  bei  Ravensburg.  Die  Cistercienserinnenkirche,  soweit  bekannt, 
eine  später  überwölbte  rohe  Pfeilerbasilika  mit  schönem  Säulenportal  von  1288. 

Bebenhausen  ^  bei  Tübingen.     Die   Gistercienserkirche,  eine   1188   be- 


*  Förster,  E.,  Dio  St.  Micli.-Kirche  in  Alt^nst,  im  Deut.  KuiiRtl)!.  1850,  122. 

*  Braun,  Placid.,  Dio  Domk.  von  Augsburg  u.  der  Klems  an  dersolbon.  1829.  — 
Herberger,  Th.,  Die  ältesten  Glasgeraäldo  im  Dom  zu  Augsburg  mit  der  (lesch.  des 
Dombaues  in  der  roman.  Kunstperiodo,  1860.  Vergl.  Derselbe,  im  Augsb.  Anzeigeblatt 
1857.  Nr.  132—148.  —  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  148;  E,  731;  DI,  753.  —  Hase,  C.  W., 
im  Korr.-Bl.  G.  V.  VI,  80  ff.  —  Augsb.  Postztg.  1858.  Nr.  143— 140.  151.  152. 

'  Graf,  H.,  Darstelhmg  des  alten  schwäb.  Klosters  Bebenhausen  in  11  Kupfer- 
tafeln. (1828).  2.  Aufl.  1835.  —  Klunzinger,  C,  Artist.  Beschreib,  der  vormal.  Cisterc- 
Abtei  Bebeohausen.  1852.  —  (Roth  von)  S(ch  recken  stein),  Bobenhausen,  ehemal. 
Cistercienserkl. ,  Konstanzer  Sprengeis,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1854,  116  f.  u.  123—126.  — 
D.  Kl.  Bebenh.  in  7  photogr.  Abb.  1869.  Vergl.  Köstlin,  im  Chr.  K.  Bl.  1871,  141  f.  — 
Tschcrning,  F.  A.,  Zur  Gesch.  u.  Beschr.  des  Kl.  Bebenh.;  bes.  Beil.  zum  St.  Anz.  f. 
Württemberg.  1881,  Nr.  16.  17.  —  Rupp,  Aus  d.  Vorzeit  Reutlingens;  m.  Photogr. 
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gonnene,  später  überwölbte,  1227  geweihte  Pfeilerbasilika  im  Übergangsstil, 
in  der  veränderten  Ostpartie  ursprünglich  nach  der  gewöhnlichsten  Weise 
des  Ordens,  wie  Bd.  I,  114,  Fig.  42.  Der  gröfste  Teil  des  Langhauses 
existiert  nicht  mehr.  —  In  den  spätgotischen  Klostergebäuden  sind  der  von  vier 
Rundsäulen  getragene  Kapitelsaal  mit  tonnengewölbter  Kapelle  in  der  Nordost- 
ecke und  zwei  südlich  sich  daran  schliefsende  überw()lbte  di'eischiffige  Säulen- 
säle aus  der  Zeit  des  Übergangsstils.  (Leibnitz,  Organisation  der  Gewölbe 
1858,  41—43.  —  Ders.  in  Heideloff,  Schwaben,  63  ff.  mit  Taf.  XVni— XXI 
und  Suppl.  n  m.  6  Taf.  1858.  —  von  Lorent  I,  67  —  122.) 

Belsen  bei  Tübingen.  Eine  Kapelle  ^  mit  antikisierendem  Gesims,  welche 
im  Westgiebel  mit  Stier-  und  Widderköpfen,  auf  den  Thürstürzen  mit  mysti- 
schen Kreisen  verziert,  deshalb  lange  für  einen  römischen  Isistempel  gehalten 
worden  ist. 

Bergen  bei  Neuburg  a.  d.  D.  Nonnenklosterkiiche  zum  h.  Kreuz,  nach 
einem  Brande  in  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrh, ;  ein  aus  drei  in  Apsiden 
schliefseuden  Schiffen  bestehender  barbarisierter  Langbau  mit  fünfschifüger 
Säulenkrypta  und  einem  oben  modernen  Turm  vor  dem  reich  ausgestatteten 
Südportal. 

Biburg  bei  Abensberg.  Das  Münster  (1125 — 1150),  eine  kreuzförmige, 
spätgotisch  überwölbte  Pfeilerbasilika  mit  Apsiden  am  Chor  und  an  den  neben 
diesem  verlängerten  Seitenschiffen,  über  denen  sich  zwei  viereckige  Türme 
mit  Walmdächern  erheben.    (Jakob,  Taf.  1  und  2.) 

Bell  bei  Göppingen.  Die  modernisierte  Stiftskirche,  im  Mittelschiffe  hoch- 
strebender Pfeilerbau  mit  späterem  Chor  und  isoliertem  Turm. 

Brackenheim  bei  Heilbronn.  Die  ehemalige  Pfarrkirche  St.  Johannis 
vor  der  Stadt,  eine  kreuzförmige  Basilika,  in  deren  Spitzarkaden  Pfeüer  und 
Würfelknaufsäulen  weehsebi;  Chor  und  Turm  darüber  frtihgotisch. 

Brenz  bei  Heidenheim.  Die  Pfarrkirche,  eine  in  drei  Apsiden  endende 
kleine  Basilika,  deren  rechteckig  umrahmte  Arkaden  auf  Säulen  mit  orna- 
mentierten Würfelkapitälen  und  Eckblattbasen  und  einem  achteckigen  Pfeiler 
ruhen,  mit  flach  überwölbtem  Chorraum  und  einem  westlich  vorgelegten,  von 
zwei  Rundtürmen  flankierten  viereckigen,  oben  achteckigen  Turm,  welcher 
die  Vorhalle  und  über  dieser  eine  sich  nach  dem  Mittelschiffe  öffnende  Empore 
enthält.  Der  rechtwinkelig  umrahmte  Rundbogenfries  mit  vielen  Menschen- 
und  Bestiengebilden.  Südlich  ein  Paradies,  jetzt  Sakristei,  angebaut.  (Württem- 
berg. Jahrbücher.  Heft  1,  38.  —  Manch,  Abhandlung,  13  und  Taf.  1.  — 
von  Lorent,  IE,  m.  10  Blatt.  —  Grundriß  bei  Leins,  Taf.  1,  6.) 

Chammiinster  bei  Cham.  St.  Marien,  Basilika  mit  Stützenwechsel  von 
Säulen  und  massigen  Achteckpfeilern,  einfachen  Rundbogenfenstem  ün  Ober- 
gaden  und  zwei  Vierecktürmen  im  Osten  im  Übergangsstil.  Chor,  Netzgewölbe 
des  Schiffes  und  Gotisierung  der  Seitenschiffe  nach  einem  Brande  von  1469. 

Denkendorf.^     Heü.  Grab -Klosterkirche   St.  Pelagii,   eine   gotisch  ver- 


*  (von  Hövol),  Die  Kap.  zu  B.  Stuttg.  u.  Sigmaringen.  1841.    —  Köstlin,  Die 
Kap.  zu  B.,  im  Chr.  K.  El.  1867,  33 f.  m.  Abb.;  vorgl.  ebd.  1868,  94. 

«  (Roth  von)  Ö(chrecken8tein),  Denkendorf,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1854,  Nr.  19.  20. 
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änderte,  1863  restaurierte,  gerade  geschlossene,  spitzbogige  Pfeilerbasilika 
mit  dreischif&ger,  durch  den  Turm,  neben  dem  sich  die  Seitenschiffe  fort- 
setzen, vom  Langhause  getrennter,  rundbogig  überwölbter  VorhaUe  (Leib- 
nitz,  Organisation  der  Gewölbe,  27)  in  Westen.  Die  grofse  einschiffige, 
an  dem  Bergabhange  hinausgebaute  Krypta  (das  heil.  Grab),  deren  Strebe- 
pfeiler sich  nach  oben  in  Lisenen  verwandeln,  ist  mit  einem  spitzbogigen 
Tonnengewölbe  gedeckt.  (Details  inHeideloff,  Ornamentik.  Heft  2,  Taf.  2  d; 
Heft  8,  Taf.  3d.  —  von  Lorent,  m,  m.  15  Bl.  —  Grundrifs  bei  Leins, 
Taf.  1,  2.) 

Dettingen  bei  Urach.  Die  Pfarrkirche  (ehemals  Stiftskirche  St.  Pancratii 
et  Hippolyti),  eine  einfache  kleine  Pfeilerbasilika  mit  gotischem  Chor  von 
1494.    Restauriert. 

Dornstadt  bei  Dinkelsbühl.     Erwähnt  wird  die  roman.  Pfarrkirche. 

Biwangen.  Die  Stiftskirche  St.  Viti,^  Gewölbebau  mit  Querschiff  im 
sp&troman.  Stil,  1124  geweiht,  gotisch  und  1669  zopüg  verändert.  Die 
Seitenschiffe  setzen  sich,  mit  Türmen  überbaut,  neben  dem  Chore  fort  und 
schlielsen  wie  dieser  in  Apsiden;  aufserdem  sind  noch  zwei  Apsidiolen  an 
den  Ereuzvorlagen.  Vor  der  Westseite  eine  ursprünglich  offene  dreischiffige 
Vorhalle  mit  Empore  darüber  und  Turm,  der  in  seinen  oberen  Teilen  nach 
einem  Brande  von  1437  gotisch  verändert  ist.  Über  die  primitiven  Strebe- 
bögen s.  oben  S.  54  No.  1.  Der  Dachraum  über  den  Seitenschiffen  hat  gegen  das 
Mittelschiff  rundbogige  Lichtöffnungen.  Die  dreischiffige  Krypta  unter  der 
Vierung  hat  vier  quadratische  Pfeiler  und  vier  aus  vier  Halbsäulen  gebildete 
Säulenbündel.  —  Diese  Kirche  entspricht  unter  den  schwäbischen  am  meisten 
der  gewöhnlichen  romanischen  Anlage,  nach  Schwarz  unter  burgundischem 
Einflüsse.  (Laib  und  Schwarz,  Formenlehre  Taf.  5.  —  Grueber,  vergl. 
Sammlung  EL,  Taf.  12.  —  Heideloff,  Ornamentik,  Heft  2,  Taf.  1,  a,  6,  c.  — 
Manch,  Abhandl.    Taf.  1.  —  von  Lorent,  m,  m.  10  BL) 

Elslingen.  Die  älteren  Teile  der  Dionysiuskirche  (das  nördliche  Portal 
und  der  Unterbau  der  die  Stelle  der  Kreuzarme  einnehmenden  Türme)  im 
ÜbergangsstiL 

Fauradau  bei  Göppingen.  Die  (ehemalige  Kloster-  jetzige)  Pfarrkirche 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrh.,  eine  kleine  Säulenbasilika  mit  drei 
Apsiden  und  westlichem  Turm,  der  eine  überwölbte  VorhaUe  und  Empore 
enthält.  Das  reich  geschmückte  Äufsere  zeigt  am  Ostgiebel  Halbsäulen  statt  der 
Lisenen.  Das  Westportal  im  Übergangsstil,  die  südliche  Nebenapsis  durch  eine 
gotische  Sakristei  ersetzt  (Thrän,  Denkm.  Heft  1  ff.  —  Laib  und  Schwarz, 
Formenlehre.  Taf.  1,  Fig.  7  und  Taf.  5.  —  Heideloff,  Ornamentik.  Heft  5. 
Taf.  Id;  Heft  12.  Taf.  1  a,  b,  c;  Heft  17.  Taf.  1.  —  Grundrifs  bei  Leins, 
Taf.  1,  7.) 

Frauenchiemsee  bei  Wasserburg.  Die  Klosterkirche,  eine  Basilika  mit 
abgekanteten  Pfeilern,  einem  massigen  Turm  und  rohem  Portal,  dessen  Sockel 
und  Kapitale  aus  Köpfen  bestehen.    (Grueber,  VergL  Samml.  L  Taf.  23,  24.) 


*  Schwarz,  Fz.  Jos.,  Die  ehem.  Bened.  Abteik.  zum  h.  Vitus  in  EUw.  1882,  mit 
22  artist.  Blättern. 
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Frauenthal,  Ob.- Amt  Mergentheim.  Cistercienserinnenkirche  im  Über- 
gangsstil, zweigeschossig,  das  üntergeschofs  dreischiffig,  das  flach  gedeckte 
Obergeschofs  und  der  gewölbte  */io  Chor  einschiffig. 

Frauenzimmern  bei  Güglingen.  Die  gotisch  nnd  modern  veränderte  ein- 
schiffige Kirche  im  Übergangsstü;  der  Turm  steht  über  dem  gewölbten  Chor. 
Kleeblattfenster. 

Freising.  Der  Dom*  (1160—1205),  eine  gotisch  nnd  zopfig  veränderte, 
in  drei  Apsiden  schliefsende  Pfeilerbasilika  mit  Emporen  über  den  Seiten- 
schiffen und  zwei  viereckigen  Westttirmen.  In  der  gotischen  Vorhalle  ein 
reiches  Säulenportal.  Die  vierschiffige  Krypta  mit  25  Säulen  nnd  21  Halb- 
säulen ist  berühmt  wegen  ihrer  reichen  Bilderkapitäle  und  der  ganz  mit 
figürlichen  Skulpturen  bedeckten  grofsen  Mittelsäule.  (Quaglio,  Denkm. 
12.  —  Förster,  Bank.  XH,  55  f.,  m.  1  Taf.  —  Sighart,  155  f.  181  f.)  — 
Die  einschiffige  flach  gedeckte  Martinskapelle  mit  sehr  engen  Fenster- 
schlitzen in  der  Apsis;  nur  Sockel  nnd  Ecken  aus  Haustein,  das  Übrige 
Ziegel;  um  1160. 

Füssen  bei  Hohenschwangau.  Die  moderne  Abteikirche  St  Mang  mit 
alt^m  Turm  und  einer  westlich  belegenen,  anscheinend  frühromanischen  Krypta 
(Gruft  des  h.  Magnus),  die  mit  drei  Tonnengewölben,  von  denen  das  mittelste 
etwas  niedriger  als  die  beiden  äufseren,  gedeckt  ist.  Die  Schiffe  sind  durch 
vier  Pfeiler  und  zwei  Säulen  mit  streng  gebildeten  attischen  Basen  und  kelch- 
artigen Kapitalen  geschieden,    (Sighart,  75.) 

GmOnd.  St.  Johannis,  eine  mit  Beseitigung  der  früheren  Verunstaltungen 
durch  den  Zopf  1869  —  1880  restaurierte  spätromanische,  unsymmetrische, 
flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  ohne  Querschiff  mit  verlängertem  Mittelschiff, 
die  aus  einer  ursprünglichen  Säulenbasilika  umgebaut  sein  soll,  besonders 
bemerkenswert  durch  die  mancherlei  phantastischen  Figürchen,  mit  denen  die 
Kleinbögen  des  Rundbogenfrieses,  die  Fensterbänke  u.  s.  w.  ausgestattet  sind. 
(Abb.  Jahreshefte  des  Württ.  Altert.- Ver.  1869.  Taf.  41,  42;  Oberamts-Be- 
schreibung  Gmünd,  192.  194.  196;  Otte,  Bank.  Fig.  203).  Der  frei  auf 
der  Nordseite  stehende,  fast  von  unten  auf  achteckige  Turm  mit  hohem  Spitz- 
dach im  Übergangsstil  ist  ebenfalls  mit  phantastischen  Figuren  und  Friesen 
bedeckt  (Abb.  Leins,  21  Fig.  2;  22  Fig.  3.)  Der  spätgotische  Chor  ist 
bei  der  Restauration  beseitigt  und  romanisch  erneuert.  (Württemb.  Jahrb. 
1838.  Heft  l,Fig.  7.  — Kallenbach,  Chronologie  I,  Taf.  5.  — von  Lorentül, 
m.  24  Bl.)  —  Die  1208  gegründete  Franziskanerkirche  im  Übergangsstil 
mit  flach  gedecktem  Schiff  und  gerade  geschlossenem,  gewölbtem  Chore  mit 
zu  drei  gruppierten  Fenstern  ist  stark  verzopft. 

Gnadenthal  bei  Schwäb.-Hall.  Die  Kirche  des  1245  hieher  verlegten 
Cistercienser-Nonnenklosters,  einschiffig,  mit  einem  Nonnenchor  im  Westen  und 
einer  inneren  Scheidewand  vor  dem  gerade  geschlossenen,  allein  überwölbten 
Ostteile  des  gotisierenden  Gebäudes,  1807  noch  nicht  vollendet,  1511  neu 
geweiht 

GSgging  bei  Neustadt  a.  d.  D.    Einschiffige,  flach  gedeckte  Kirche  mit 


*  Sighart,  Joach.,  Der  Dom  zu  lYeising.  M.  4  Tafehi.  1852. 
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einfipringendem  Chor,  Apsis  nnd  Turm  über  dem  Chor;  bemerkenswert  durch 
das  an  den  Pfosten  des  einfach  abgekragten  Portals  und  an  der  Nordseite 
angebrachte  rohe  symbolische  Bildwerk,  erinnernd  an  die  Skulpturen  der 
Kirche  des  Schottenklosters  zu  Regensburg,  welchem  diese  Kirche  zu  eigen 
gehörte.   (Sighart,  187). 

Hall  in  Schwaben.  Von  einem  älteren,  1156  geweihten  Bau  der  spät- 
gotischen Hauptkirche  ist  nur  der  Unterbau  des  Westturmes  tibrig,  der  im 
Erdgeschofs  eine  nach  drei  Seiten  offene  Halle  bildet,  deren  Überwölbung  auf 
einer  mittleren  Kleeblattsäule  ruht,  (Heideloff,  Ornamentik,  Heft  2,  Taf.  4.)  — 
Das  Schiff  der  Katharinenkirche  mit  einem  rechteckigen  Turme  im  Osten, 
an  den  sich  der  gotische  Chor  schliefst,  im  Übergangsstil.  —  Die  einschiffige 
Urbanskirche  in  der  Vorstadt  Ünter-Limburg  mit  dreiseitiger  Apsis  im  Über- 
gangsstil. 

Heilbronn.  Die  in  dem  südöstlichen  Turm  der  (kathol.)  Peter-Pauls- 
(ehemals  Deutschordens-) Kirche  befindliche  Michaeliskapelle  im  Übergangs- 
stil,  mit  arabischem  Blattomament  am  SchluTssteine  des  Gewölbes.  (Manch, 
Abhandl.,  Taf.  3.) 

Herrenalb^  bei  Wildbad.  In  der  1817  gänzlich  veränderten  Cistercienser- 
kirche,  ursprünglich  einer  romanischen,  später  gotisch  umgebauten  kreuz- 
förmigen Pfeilerbasilika,  Überreste  aus  romanischer  Zeit  (1148).  (Heideloff, 
Ornamentik.  Heft  8,  Taf.  2  f.  —  von  Lorent  I,  217  ff.)  Westlich  von  der 
Kirche  die  Trümmer  eines  spätromanischen  Paradieses. 

Heubach  O.-A.  Gmünd.  In  der  1441  sehr  unregelmäfsig  zweischiffig 
umgebauten  St.  ülrichskirche  finden  sich  beträchtliche  Reste  einer  romani- 
schen Basilika,  namentlich  in  der  die  beiden  Schiffe  trennenden  Wand. 

Hildrizhausen  bei  Herrenberg.  Das  verstümmelte  Langhaus  der  Kirche, 
dessen  Bundarkaden  von  abgekanteten  Pfeilern  getragen  werden;  der  Chor 
spätgotisch. 

Hirschau^  bei  Kalw.  Von  der  grofsartigen  Petri-Paulikirche  (1083 
bis  1091),  einer  von  den  Franzosen  1692  zerstörten  kreuzförmigen  Basilika 
mit  dreischiffigem,  gerade  geschlossenem  Chor,  ist  aufser  Resten  der  Um- 
fassungsmauern nur  ein  westlicher  Turm  von  sechs  Geschossen  erhalten.  Neuer- 
dings sind  auch  die  Fundamente  des  zweiten  ausgegraben,  welcher  mit  jenem 
durch  eine  hohe  von  drei  Kreuzgewölben  überspannte  Pfeilerhalle  verbunden 
und  von  der  Kirche  durch  einen  offenen  Vorhof  getrennt  gewesen  ist.  Die 
Arkaden  des  Schiffes  waren  von  rechteckigem  Leistenwerk  umfafst.  In  den 
Trümmern  des  Kreuzganges  einzelne  romanische  Teile.  (Mitt.  C.  K.  IQ,  11, 
Fig.  5.  —  von  Lorent  I,  123  ff.)  —  Die  Aureliuskirche,  eine  kreuzförmige 
Säulenbasilika  mit  zwei  Westtürmen  und  überwölbter  Vorhalle  zwischen  diesen; 
es  bestehen  nur  noch  die  unteren  Teile  der  letzteren  und  die  überwölbten 
Seitenschiffe  mit  eigentümlich  einfacher  Behandlung  der  Gewölbeansätze. 
(Heideloff,  Ornamentik.  Heft  8,  Taf.  2e.) 


*  Vergl.  Krieg  von  Hochfelden,  Gesch.  d.  Grafen  v.  Eberstein,  233—248.  — 
Staiger,  J.  Chr.,  D.  Kloster  Herrenalb.  Stuttgart  1861. 

'  Derselbe,  Die  alten  Gebäude  des  ehemal.  Klosters  Hirschau,  m,  2  Taf.,  in 
Mone's  Anz.  f.  Kunde  d.  deutsch.  Vorz.  1835,  101  ff.  u.  259  ff. 
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ilgen  bei  Steingaden  in  Oberbayern.  Veranstaltete  dreischiffige  Pfeiler- 
basilika. 

Ilmmiinster  bei  Pfaffenheim.  Die  Stiftskirche,  eine  in  drei  Apsiden  endende 
Pfeilerbasilika  mit  Satteltarm  am  Westende  des  südlichen  Seitenschiffes,  1746 
gewölbt  and  verzopft.  Die  mit  einer  Apsis  versehene  Krypta  mit  acht 
Pfeilerchen,  vier  skalptierten  Säalen  and  zwölf  Halbsäalen.  (Sighart,  Diöc. 
München-Freising,  Taf.  2.) 

isen  bei  Erding.  Die  Kanonikatskirche  (zwischen  1177  —  1202),^  eine 
spätgotisch  überwölbte,  in  drei  Apsiden  endende  Pfeilerbasilika  mit  einem 
Westtarm  and  skalptiertem  Westportal  hinter  der  gotischen  Vorhalle.  Unter 
dem  Chor  eine  Sänlenkrypta.    Kopie  des  Domes  za  Freising. 

Kastei  bei  Amberg.  Die  drei  arsprünglich  flach  gedeckten  Pfeilerschiffe 
der  Benediktinerkirche  (geweiht  1172)  und  eine  benachbarte,  ebenfalls  flach 
gedeckte  Kapelle. 

Kelheim  bei  Kegensbarg.  Das  flach  gedeckte  Schiff,  der  Ostturm  and 
die  Apsis  der  Michaelskirche  aas  der  Übergangsperiode.  Ebenso  die  am 
1232  erbaate  Ottokapelle.« 

Klein-Komburg  ob  Steinbach  bei  Schwäb.-Hall.  Die  Klosterkirche  (St. 
Aegidii),^  eine  flach  gedeckte,  kleine,  kreazförmige  Sänlenbasilika  mit  gewölbtem 
und  äufserlich  gerade,  innerlich  in  einer  Randnische  geschlossenem  Chor, 
deren  Langhaasarkaden  auf  massigen  Säalen  ruhen;  die  platt  austretenden 
Pfühle  liegen  auf  einer  schmalen,  runden  Plinte  von  5,50  im  Umfange. 

Komburg^  bei  Schwäb.-Hall.  Von  der  ehemaligen,  später  in  ein  Ritter- 
stifb  umgewandelten,  verzopften  Benediktinerkirche  sind  nur  noch  drei 
romanische  Türme*  wesentlich  unverändert  und  eine  auf  der  Nordseite  der- 
selben über  einer  in  der  Tonne  überwölbten  Durchfahrt  belegene  sechseckige 
Kapelle  im  Übergangsstil,  deren  Spitzgewölbe  auf  einer  schlanken  Mittel- 
säule (Heideloff,  Ornamentik.  Heft  17,  Taf.  2)  ruhen.  —  Die  flach  gedeckte 
Josephskapelle.  —  Wichtiger  ist  der  gleichfalls  romanische,  von  zwei  vier- 
eckigen Türmen  flankierte  Thorbau  des  Klosters  mit  der  Michaelskapelle. 
(Jahreshefte  des  wirtenberg.  Altertumsvereines.  Heft  1,  Taf.  3.  —  Krieg  von 
Hochfelden,  Mü.  Archit.,  273,  Fig.  102—104.) 

Krailsheim  bei  Ellwangen.  Die  Johanniskirche  mit  schlanken  Säalen  und 
runden  verzierten  Kapitalen  als  Träger  der  Spitzarkaden.  Turm  und  Chor 
gotisch. 

Kunigundenkapelle  zwischen  Röttingen  und  Aub,  einschiffig  mit  ein- 
springendem überwölbten  Chor,  der  als  Unterbau  des  Turmes  diente,  und 


*  Föringer,  Geßchichtl.  Denkm.  in  der  Pfarrkirche  zu  Isen,  im  Oberbayrischen 
Archiv  HI,  141. 

«  YoT^l  Verhandl.  des  Histor.  Vereins  für  Niederbayem  VI,  329—342. 
»  Vergl.  Paulus,  E.,  in  Sehr,  des  Württ.  Alt.  Vereins  ü,  I.  1869. 

*  (Roth  von)  8(chrecken8tein),  Komburg,  ehemal.  Benetliktinerkl.  Würzburger 
öprengels,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1854,  Nr.  22  u.  23.  —  Mejer,  Beiträge  zur  Geschichte 
V.  Komburg. 

*  Merz,  H.,  Die  Türme  der  Komburger  Stiftsk.,  in  Württembergisch  Franken. 
Zeitöchr.  dos  Histor.  Vereins  für  etc.  V,  3.  Abschn.  HI,  Nr.  5. 
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unter  dem  sich  eine  Krypta  befand.  Die  ausgekragte  Apsis  mit  Bestienfries 
ruht  auf  zwei  Löwen. 

LandshuL  Die  oben  Bd.  I,  27  erwähnte  Schlofskapelle  St.  Georg  auf 
der  Transnitz,  begonnen  am  Ende  des  XII.  Jahrh.  und  im  XV.  und  XVI.  Jahrh. 
sehr  verändert,  (von  Aretin,  Altert,  des  bayer.  Herrscherhauses.  Lief.  1.  — 
Sighart,  18.) 

Liebenstein  unweit  Kempten.  Kirche,  deren  drei  Schiffe  in  Apsiden 
auslaufen. 

Lorch  bei  Schwäb.-Gmtind.  Gotischer  Umbau  der  Kirche  B.  Mariae  V. 
des  um  1102  gestifteten  Klosters,  in  welcher  das  MittelschiflF  mit  Pfeiler- 
arkaden, ein  Teil  des  Querhauses,  der  weite,  hohe  Westbau  und  der  daran 
befindliche  südliche  Eundturm  noch  aus  der  romanischen  Zeit  stammen.  1874 
sind  auch  die  Fundamente  des  nördlichen  Rundturmes  und  eines  vor  dem 
Westbau  gelegenen  Paradieses  (ganz  ähnliche  Anlage  wie  zu  Laach,  von  wo 
der  erste  Lorcher  Abt  Herbert  stammte)  aufgegraben.  Restauriert  1881. 
Grabstätte  der  Hohenstaufen.  (Heideloff,  Ornamentik.  Heft  8,  Tafel  2b; 
Heft  12,  Taf.  Ic.) 

Maulbronn.^  Cistercienserkirche,  1146  gegründet,  1178  geweiht,  eine 
spätgotisch  überwölbte  und  umgeänderte  kreuzförmige  Pfeilerbasilika  mit 
geradem  Chorschlufs,  deren  Querschiff  nur  ein  niedriger  3,72  breiter,  mit 
niedrigem,  schmalem  Rundbogen  sich  gegen  das  Hauptschiff  öffnender  Gang  ist, 
an  den  ostwärts  je  drei  niedrige  Kapellen  mit  Kreuzgewölben  stofsen,  über 
denen  sich  im  Obergeschofs  weite,  nicht  zur  Kirche  gehörige,  flach  gedeckte 
(der  nördliche  erst  1518 — 21  gewölbt)  Räume  befinden.  Die  Pfeiler  sind 
an  den  Innenseiten  mit  Säulen  für  die  Arkadenbogen  besetzt,  letztere  an  den 
Wänden  des  Langhauses  rechtwinkelig  umrahmt  wie  in  Hirschau.  Der  West- 
seite ist  das  Paradies  (B  des  Grun^sses  zu  I,  114),  ein  im  zierlichsten 
Übergangsstil  1215 — 1220  ausgeführter  überwölbter  Raum,  vorgebaut  (Bd.  I, 
82,  Fig.  29).  Von  den  Klostergebäuden  gehören  die  zweischifüge  Säulenhalle  6r, 
das  prachtvolle  Refektorium  H  (Bd.  I,  115,  Fig.  43)  und  der  Südflügel  des 
fijreuzganges  der  Übergangsperiode  an.  (Förster,  Bank.  Vn,  23 — 32  und 
4  Taf.  —  Leibnitz,  Organisation  der  Gewölbe,  37—46.  —  Otte,  Bank. 
Fig.  197—202.) 

Michaelsberg,  Ober- Amt  Brackenheim.  Der  östliche  Teil  der  kleinen  Wall- 
fahrtskirche mit  Turm  über  dem  Chore,  bemerkenswert  durch  eine  Art  Lettner 
vor  dem  Triumphbogen,  bestehend  aus  drei  gotischen  Rippenkreuzgewölben, 
die  vom  auf  zwei  romanischen  Säulen  mit  Bestienkapitälen  ruhen.  Das  Schiff 
frühgotisch,  sehr  umgestaltet. 

Moosburg  unweit  Landshut.     Die  Klosterkirche  (nach  einem  Brande 


*  Kiunzinger,  C,  Artist.  Beschreib,  der  vormal.  Cisterc.-Abtei  Maulbr.  (1849). 
4.  verb.  Aufl.  von  C.  B.  Kiunzinger.  1861.  —  Eisenlohr,  Fz.,  Cist.-Kl.  Maulbr.  mit 
30  Taf.  (Heft  1—5  der  mittelalterl.  Bauwerke  im  südwestl.  Deutscld.)  1853.  —  Bäum- 
lein, Progr.  des  Seminars  Maulbr.  1859.  —  Paulus,  Ed.,  In  den  Jahresheften  des 
Wörttemb.  Altert.  V.  n,  1.  1873.  —  Hartmann,  J.  u.  F.,  Wegweiser  durch  das  Kl. 
Maulbr.  2.  Aufl.  1877.  —  Paulus,  Ed.,  Die  Cist.-Abt.  Maulbr.  M.  6  Taf.  u.  230  Holzschn. 
(1879).  2.  Aufl.  1882. 
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von  1207  im  J.  1212  geweiht),  eine  gotisch  und  zopfig  veränderte  Pfeiler- 
basilika mit  gotischem  Chor.  Unverändert  ist  der  viereckige  Turm  vor  der 
Westseite  und  das  reiche  SäulenportÄl.  (Quaglio,  Denkm.  Taf.  10.  —  Sig- 
hart,  180.)  —  Die  Michelskirche  auf  dem  Gottesacker  ist  ein  einschiffiger 
flach  gedeckter  Langbau  mit  Apsis. 

München.  Die  Angerkirche  St.  Jakob,  dreischifflg  mit  drei  runden 
Apsiden  im  Übergangsstil;  innerlich  verbaut.  —  An  der  gotischen  und  moder- 
nisierten Peterskirche  ein  romanischer  Turm,  als  Rest  eines  1327  abge- 
brannten Baues.  —  Die  einschifftge  überwölbte  Wieskapelle  mit  runder  Apsis, 
verbaut. 

Murrhardt^  unweit  Stuttgart.  Die  ehemalige  Benediktiner-  jetzt  Stadt- 
kirche (St.  Maria  und  Januarius)  hat  von  der  alten  romanischen  Basilika 
nur  noch  den  südlichen  und  das  Untergeschofs  des  nördlichen  Turms  an  der 
Ostseite  der  Kreuzarme  erhalten.  Der  Chor,  das  basilikale  LangschiflF  und 
das  westliche  Querschiff,  dessen  Fufsboden  über  das  Langschiff  erhöht  ist, 
sind  gotisch  von  1434.  An  die  Nordseite  des  nördlichen  Turms  ist  die  Wal- 
derichskapelle angebaut,  ein  elegant  ornamentierter,  quadratischer  Bau  mit 
Apsis  und  reichem  Portal  (Abb.  Jahreshefte  des  wirtenb.  Alt.  V.  Heft  5, 
Taf.  1  und  Heft  6.  —  Beschreib,  des  0.  A.  Backnang,  221.  223.  —  Grue- 
ber,  VergL  Samml.  I,  Taf.  9.) 

Neckarthailfingen  bei  Nürtingen.  Die  Pfarrkirche,  eine  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit entstellte  Säulenbasilika  mit  drei  äufserlich  rechtwinkeligen  Apsiden 
am  Chor  und  am  Ostende  der  Seitenschiffe.  Vor  der  Westfront  ein  tonnen- 
gewölbtes Paradies  zwischen  zwei  nicht  ausgeführten  quadratischen  Türmen. 
Davor  ist  in  gotischer  Zeit  ein  massiger  Mittelturm  gelegt,  der  um  mehr 
als  1  m  nach  Westen  überhängt.    (Grundrifs  Leins,  Taf.  1,  5.) 

Niedernhall  bei  Künzelsau.  Stadtkirche  St.  Laurentii,^  Pfeilerbasilika  mit 
Spitzarkaden  und  gotischen  Zusätzen. 

Oberlenningen.  St.  Martin;  das  dreischifflge  Langhaus  gehört  dem  XL 
Jahrh.  an,  teilweise  um  1324  gotisiert;  der  Chor  spätgotisch  von  1495. 

Oberstenfeld  bei  Besigheim.  Die  Kirche  des  in  der  ersten  Hälfte  des 
Xm.  Jahrh.  gegründeten  Frauenstiftes  (St.  Maria,  Joh.  Bapt.  und  Blasius), 
eine  Basilika  mit  Apsiden  am  Ostende  der  spätgotisch  und  modern  veränderten 
Seitenschiffe  und  mit  stattlichem  Turm  über  dem  quadratischen  Chor.  Die 
Spitzbogenarkaden  werden  von  unregelmäfsig  wechselnden  Säulen  (mit  Würfel- 
knäufen) und  Pfeilern  (mit  korinthisierenden  Kapitalen)  getragen.  Unter  den 
um  acht  Stufen  erhöhten  drei  östlichen  Arkaden  befindet  sich  eine  Säulen- 
krypta, der  sich  unter  dem  um  noch  elf  Stufen  erhöhten  Chore  (im  Turm) 
eine  zweite,  wie  der  Oberraum  über  Ecksäulen  überwölbte  Krypta  anschliefst. 
Eine  beabsichtigte  Überwölbung  des  Langhauses  ist  nicht  zur  Ausführung  ge- 


*  (Koth  von)  S(chreckeiistein),  Murrhardt,  ehemal.  Bened.  Kl.  etc.,  im  Org. 
f.  ehr.  K.  1854,  186—190. 

'  Bach,  M.,  Die  St.  Lorenzk.  zu  Niedernhall,  in  der  Zeitschr.  d.  Hist.  Ver.  fiür  d. 
Württemb.  Franken  Vü,  3.  1867.  M.  2  Lith. 
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kommen.  (Leins,  Taf,  2,  10 — 12,  3,  3.)  —  Die  benachbarte  Peterskirche 
kleinsten  Formats  hat  an  dem  geraden  Chore,  über  dem  der  Turm  mit 
Zwei^sänlen-SchallöfEnnngen,  eine  nordwärts  vorspringende  Apsis.  (Leins, 
Taf.  3,  4,  5.) 

Passau.  Ruine  der  1660  abgebrannten  Marienkirche,  einer  über- 
wölbten spätromanischen  Pfeilerbasilika  mit  zwei  Westtürmen  und  Nonnen- 
empore im  Zwischenbau,  die  sich  bis  ins  Mittelschiff  erstreckt.  Die  Arkaden- 
pfeiler sind  mit  vier  Halbsäulen  besetzt.  (Verhandl.  des  Histor.  Vereins  für 
Niederbayem  H.  2;  vergl.  IV.  2,  111.)  —  Romanische  Überreste  in  der  Nonnen- 
kirche in  Niedernburg,  deren  Turm  und  Chor  im  Übergangsstil  aus  der  Zeit 
von  1230—1244  stammen,  und  in  der  einschiffigen  Severinkirche  in  der 
Innstadt,  deren  Chor  gotisch  von  1476  datiert. 

Perschen  vor  Nabburg.  Die  Pfarrkirche,  eine  gerade  geschlossene  Pfeiler- 
basilika im  Übergangsstil  mit  zwei  Türmen  am  Ostende  der  Seitenschiffe.  Die 
Überwolbung  samt  den  Strebepfeilern  ist  späterer  Zusatz.    (Sighart,  231.) 

Petersberg  bei  Eisenhofen.  Ehemalige  Klosterkirche,  eine  kleine,  rohe, 
flach  gedeckte  Basilika  mit  Stützenwechsel,  erbaut  1104,  die  aus  drei  gleich 
langen  in  Apsiden  schliefsenden  Schiffen  besteht;  über  der  südlichen  Apsis 
ein  Turm.   (Sighart,  Diöc.  München -Freising,  Taf.  1.) 

Petersberg  bei  Flintsbach.  Kleine  verunstaltete  Pfeilerbasilika  (1135 
bis  1139)  mit  rohem  Bildwerk  am  Portal. 

PfaffenmOnster  bei  Straubing.  Die  Stiftskirche  (seit  1156),  eine  ver- 
zopfte Pfeilerbasilika  mit  Chorapsis  und  zwei  Westtürmen. 

PfSring  bei  Abensberg.  Einschiffige  Pfarrkirche  mit  zwei  Nebenkapellen 
zn  den  Seiten  des  schmäleren  Chores,  die,  wie  dieser,  mit  Apsiden  schliefsen 
und  über  welchen  sich  hohe  Türme  erheben. 

Pforzheim.  Die  Altstädter  Kirche,  eine  höchst  einfache,  sehr  moderni- 
sierte Pfeilerbasilika.  —  Die  Schlofskirche  mit  grolsartiger  spätromanischer, 
dem  mittelrheinischen  Geschmack  folgender  Westfagade:  zwischen  zwei  Türmen 
eine  überwölbte  Vorhalle  mit  reichem  Rundbogenportal.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I, 
147.)  Der  Gewölbebau  des  Langhauses  geht  von  Westen  nach  Osten  aus 
romanischen  in  gotische  Formen  über;  der  einschiffige  Chor  spätgotisch. 

Plattling  unweit  Straubing.  Die  gotisch  und  zopfig  veränderte  Jakobs- 
kirche, ursprünglich  eine  fiach  gedeckte  Pfeilerbasilika  mit  Westturm.  Granit- 
bau, restauriert. 

Plieningen  bei  Stuttgart.  Die  einschiffige  Kirche  mit  spätgotischem  <^/g  Chor 
und  Westturm;  das  Äufsere  teilweise  bemerkenswert  durch  die  der  Antike  ent- 
lehnten Motive  des  Gesimses.  (Manch,  Abhandl.  Taf.  4.  Grundrifs  bei  Leins 
Taf.  5,  5.) 

Pöring  bei  Landsberg  am  Lech.  Wallfahrtskapelle  spätromanischen  Stils 
mit  Fenstern  in  Kreuzform.   (Dorst,  Eeiseskizzen  I,  Taf.  1.) 

Priifening  bei  Regensburg.  Die  Kirche  des  um  1109  gestifteten  Klosters, 
eine  kreuzförmige  Pfeilerbasilika  mit  zwei  Osttürmen,  an  die  sich  Neben- 
apsiden schliefsen.  Der  Chor  ist  gotisch,  die  Überwölbung  etc.  aus  der  Zopf- 
zeit, (von  Chlingensperg,  M.,  Das  Königreich  Bayern.  1883.  11,  79,  Stahl- 
sticL) 
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Regensburg.^  Aller-Heiligenkapelle  im  Domhofe,  erbaat  als  Grab- 
kapelle des  Bischofs  Hartwig  11.  (1155 — 1165),  von  der  Grundform  eines  an 
drei  Seiten  mit  Apsiden  besetzten  Quadrates,  und  an  der  vierten  mit  einer 
rechteckigen  Eingangshalle,  mit  einer  das  Ganze  übersteigenden  achteckigen 
Kuppel;  innerlich  ganz  schlicht,  änfserlich  mit  lisenenartigen  Pilastem  und 
RundbogenMesen.  Eestauriert.  (Grueber,  Vergl.  SammL  11,  Taf.  26.  — 
Kallenbach, Chronologien,  Taf. 2.— von  Quast,  Reihenfolge.  Fig.  13— 15.— 
Förster,  Bank.  IH,  27  und  Taf.  1,  Fig.  12  —  14.)  --  Der  „alte  Dom"  (St 
Stephan),  nördlich  am  Domkreuzgange  belegen,  ein  Rechteck,  aus  zwei  durch 
einen  von  schlanken  Wandpfeilern  getragenen  Gurtbogen  getrennten  Qua- 
draten bestehend,  die  mit  rundbogigen  Gratgewölben  gedeckt  sind.  Jede  Seite 
der  beiden  Abteilungen  ist,  mit  Ausnahme  der  zu  einer  Apsis  ausgerundeten 
Ostseite,  in  je  zwei  hohe  Rundbogennischen  von  1,88 — 2,20  Durchm.  geteilt,  so 
dafs  im  Ganzen  elf  Nischen  an  den  Umfassungswänden,  durch  schmale  und 
schlanke  Wandpfeiler  getrennt,  verteilt  sind.  Basen  und  Kämpfer  zeigen  in 
übereinstimmender  Bildung  eine  zierliche,  entschieden  romanische  Gliederung. 
Die  Fenster  sind  nicht  mehr  die  ursprünglichen;  wohl  aber  gehört  die  west- 
lich angebrachte  Empore  zu  dem  ursprünglichen  Bau,  der  nur  an  den  Pfeilern 
und  Bogeneinfassungen  aus  regelmäfsigen  Quadern,  sonst  aber  aus  verputzten 
Bruchsteinen  besteht.  Die  Entst^hungszeit  dieser  früher*  dem  Vm.  Jahrb. 
zugeschriebenen  Kapelle  fällt  nach  von  Quast  ins  XI.  Jahrh.  Restauriert 
(Grueber  a.  a.  0.  Taf.  36,  Nr.  1.  —  Kallenbach  a.  a.  0.  I,  Taf.  1.  — 
von  Quast  a.  a.  0.  Fig.  1—8.  —  Förster  a.  a.  0.  Fig.  1—5.  —  Otte,  Bank. 
Fig.  107.)  —  Die  „alte  Kapelle",  eine  Pfeilerbasilika  mit  gotischem  Chor 
von  1441,  gründlich  verzopft  1748.  —  St.  Cassian,  ein  verzopfter  Bau 
romanischer  Anlage  mit  spätgotischem  Chor.  —  Die  Dreifaltigkeitskapelle 
aufserhalb  der  Stadt,  ein  Rundbau.  —  St  Emmeram,  1052,  nach  einem 
Brande  von  1163  im  Jahre  1189  neu  geweiht,  eine  gänzlich  verunstaltete 
doppelchörige  Basilika  mit  Krypten  unter  beiden  mit  Apsiden  schliefsenden 
Chören.  Die  westliche  St  Wolfgangs-Krypta  bildet  ein  in  fünf  Schiffe  ge- 
teiltes Quadrat  und  stammt  in  den  Umfassungswänden  (Details  bei  von  Quast 
a.  a.  0.  Fig.  12)  aus  dem  XI.,  in  den  sechzehn,  teils  runden,  teils  achteckigen 
Säulen  (Jakob,  Taf.  3,  Nr.  4.  —  Förster  a.  a.  0.  Fig.  7.)  aus  dem  Xu.  Jahrh. 
Ein  sich  nördlich   anschliefsender  Nebenraum   mit  einem  Mittelpfeiler,  ver- 

*  Popp,  J.,  u.  Bülau,  Th.,  Die  Architektur  des  M.-A.  in  Regensburg.  10  Lief. 
1834—1830.  —  Grueber,  Bemh.,  Regensb.  u.  seine  ünifrebungeii.  1843  ff.  —  von 
Quast,  Ferd.,  Reilienfolgo  und  Charakteristik  der  vorzüglichsten  Oebäude  des  M.-A. 
in  Regensburg,  im  D.  Kunstbl.  1852,  Nr.  19—26.  Nebst  1  Taf.  —  Niedermayer, 
Andr.,  Künstler  u.  Kunstwerke  der  Stadt  Regensburg.  18,57.  —  Prisac,  Zwei  Gänge 
durch  das  mittelalterl.  Nürnberg  u.  das  noch  ältere  Regensburg,  im  KcUner  Domblatt 
1865.  Nr.  247  ff.  —  Schuegraf,  J.  R.,  Regensburgs  Natursehönheiten,  Kunst denkmäler 
u.  Kunstschätze,  in  den  Beilagen  der  N.  Münchener  Ztg.  1858.  Nr.  80—88;  vergl.  das 
Regensb.  ünterhaltungsblatt,  1861.  Nr.  8  ff.  —  Graf  v.  Walderdorff,  Hugt>,  Regensb. 
in  seiner  Vergangenheit  u.  Gegenwart.  M.  vielen  Holzschn.  u.  2  Plänen.  (1869).  3.  Aufl. 
0.  J.  —  Weininger,  H.,  Wandenmgen  durch  Regensb.,  in  Mitt.  C.  K.  XVI,  S.  KIUfF. 
M.  vielen  Holzschn. 

*  Vergl.  auch  noch  Jakob,  im  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1870,  11  if.  und  dagegen 
von  Quast  ebenda  26  ff. 
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motlich  der  Grnndban  eines  Turmes,  gehört  der  älteren  Banperiode  an.  Die 
Entstehungszeit  des  Eryptenamganges  nm  den  massiven  Kern  der  östlichen 
Apsis  ist  nngewifs.  Durch  bestimmte  Datierung  (1049 — 1064)  und  sehr 
eigrentnmliche  antikisierende  Architektur  zeichnet  sich  der  aus  zwei  in  Konchen 
liegenden  geradlinig  gedeckten  Thüren  bestehende  Eingang  (von  Quast  a.  a.  0. 
Fig.  9 — 11;  Otte,  Bank.  Fig.  106),  in  das  nördliche  Seitenschifif  aus,  welcher 
sich  im  Hintergründe  eines  elegant  spätromanischen  Paradieses  befindet,  das 
indes  nur  noch  in  Bruchstücken  erhalten  ist  (Abb.  Mitt.  C.  K  XVI,  S.  LX, 
Fig.  8).  Ein  Prachtbau  im  gotisierenden  Übergangsstil  ist  der  Kreuzgang 
(Popp  und  Bülau  Lief.  7,  Taf.  4—6.  —  Sighart,  222—226),  dessen 
Vollendung  in  den  Anfang  des  XIV.  Jahrh.  fiel,  besonders  das  Portal,  das 
von  der  Nordseite  in  die  Kirche  führt.  Der  Turm  der  Kirche,  spätgotisch, 
steht  isoliert  —  St.  Erhards  Kr3rpta  (Kallenbach,  AÜas.  Taf.  3),  ein 
höchst  einfacher  dreischifüger  Pfeilerbau  mit  östlicher  Nische,  unter  einem 
Privathanse  in  der  Nähe  des  Niedermünsters.  —  Die  Kirche  des  1862  auf- 
gehobenen Schottenklosters  St.  Jakob,  Basilika,  aus  drei  in  Apsiden  endenden 
Schiffen  bestehend,  mit  zwei  Türmen  über  dem  Ostende  der  überwölbten  Seiten- 
schiffe, von  denen  der  nördliche  1867  abgetragen  und  renoviert  ist.  Die 
Arkaden  werden  im  Chorteile  von  Pfeilern,  im  westlichen  Teile  von  hoch 
strebenden  Säulen  (oben  S.  99,  Fig.  366)  getragen.  Im  Westen  legt  sich  ein 
Qnerbau  vor,  der  über  einer  sehr  niedrigen  gewölbten  Halle  eine  von  Säulen- 
gruppen getragene  Empore  enthält.  Der  an  der  nördlichen  Langseite  be- 
legene grofsartige  Portalbau  ist,  durch  reiches  sehr  eigentümliches  Skulptur- 
werk charakterisiert,  einzig  in  seiner  Art.  Ein  zweites  reichgeschmücktes 
Portal  auf  der  Südseite  vom  Kreuzgang  her.  Die  mit  Ausnahme  der  älteren 
Türme  ca.  1150 — 1204  erbaute  Kirche  hat  nach  einem  Brande  von  1278 
anscheinend  durchgreifende  Herstellungen  erfahren,  und  vielleicht  datieren 
die  Reste  des  Kreuzganges  ebenfalls  aus  dieser  Spätzeit  (Popp  und  Bülau 
Lief.  2  und  6.  —  Kallenbach,  Chronologie  I,  Taf.  6.  —  von  Quast  a.  a.  0. 
Fig.  16—22.  —  Förster  a.  a.  0.  IX,  19—22  und  3  Taf.  —  Otte,  Bank. 
Fig.  206,  207  und  Beil.  zu  S.  446.  —  Jakob  Taf.  3,  1—3,  5—9,  11.)  — 
Die  Johanniterkirche  St  Leonhard,  ein  ans  drei  durch  Säulen  und  Pfeiler 
getrennten,  gleich  hohen  Schiffen  bestehender  Tonnengewölbebau  mit  östlicher 
Apsis  und  westlicher  Empore  im  Übergangsstil ;  modernisiert  —  Das  Nieder- 
münster, völlig  verzopft,  zeigt  geringe  Überreste  aus  dem  XU.  Jahrh.  — 
Das  Obermünster  ist  eine  modernisierte,  sehr  einfache  Pfeilerbasilika  mit 
Ost-  und  Westapsis,  westlichem  Querschiff  und  isoliertem  Turm  und  kann  in 
ihrem  Kern  aus  dem  XI.  Jahrh.  datieren.  (Details  bei  Grueber,  Vergleich. 
Samml.  I,  Taf.  23  und  24.  —  Förster  a.  a.  0.  3,  15,  Taf.  1,  Fig.  9  und  10.)  — 
Die  Spitalkapelle  in  Stadtamhof,^  ein  Sechseck,  dessen  Gewölbe  auf  Eck- 
säulchen  ruht;  erbaut  1287  im  Übergangsstil  und  nach  einem  Brande  von 
1809  im  J.  1859  mit  erneuertem  Chor  hergestellt  (Sighart,  227,  Nr.  69 
und  70.) 


*  Weininger,  Hans,  Über  das  Eirchlein  des  Katharinenspitals  in  Stadtamhof, 
in  Westermann's  lUustr.  Monatsheften.  1860.  Nr.  41. 
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Reichenbach  unweit  Frendenstadt.  Gregorskirche,  eine  der  Seitenschiffe 
beraubte  Pfeilerbasilika  mit  zwei  Nebenkapellen  zu  den  Seiten  des  halbrund 
geschlossenen  Chores  und  zwei  westlich  am  Anfang  dieser  neben  dem  Lang- 
schiff stehenden  Türmen.  Westlich  ein  Paradies,  das  Ähnlichkeit  mit  dem 
Maulbronner  hat,  darüber  eine  Empore.   (Leins,  Taf.  1,  8;  2,  1—4.) 

Rottweil.  Die  Pelagiuskirche  der  Altstadt,  sehr  modernisiert«  flach 
gedeckte  Pfeilerbasilika,  deren  schmale  Seitenschiffe  mit  Apsiden  enden,  die 
in  den  Mauern  zweier  Osttürme,  von  denen  nur  noch  die  Untergeschosse 
stehen,  ausgespart  sind.  Die  Apsis  des  Chores  zwischen  diesen  Türmen  ist 
bis  auf  2  m  Höhe  abgebrochen.  Ein  dem  XV.  Jahrb.  angehöriger  Turm  springt 
in  der  Flucht  der  Westfront  aus  der  Südseite  heraus.  (Heideloff,  Orna- 
mentik, Heft  6,  Taf.  5.  —  Grundrifs  bei  Leins,  Taf.  1,  4  und  in  der  Ober- 
amtsbeschr.  Kottweil,  Taf.  zu  S.  178.)  —  Heilige  Kreuzkirche,  Westportal 
und  ein  Turm  im  Übergangsstil. 

Schwärzloch  bei  Tübingen.  Profanierte  einschiffige  Kapelle  St.  Nikolai,^ 
schon  1085  erwähnt,  mit  jüngerer  Apsis,  ausgezeichnet  durch  den  mit  allerlei 
seltsamen  Figürchen  ausgefüllten  Eundbogenfries,  und  deshalb  früher  für  einen 
Isistempel  erklärt.    (Württemberg.  Jahrb.    1838.    Heft  I,  Fig.  6.) 

Schwaigern  O.-A.  Brackenheim.  St.  Job.  Bapt.,  ursprünglich  ein  ein- 
schiffiges lateinisches  Kreuz  mit  Turm  über  dem  Chor,  1514 — 1515  durch 
Anbau  eines  neuen  südlichen  Hauptschiffes  mit  Kapellen  zwischen  den  nach 
innen  gezogenen  Strebepfeilern  und  mit  langgestrecktem  ^/g  Chor  erweitert, 
1856  restauriert.   (Grundrifs  in  der  Beschr.  des  Ob.-A.  Brackenheim  zu  S.  398.) 

Seegeringen  bei  Dinkelsbühl.  Kirche,  mit  Ausnahme  des  gotischen  Chors 
spätromanisch. 

Seligenthal,  Cistercienser-Nonnenkloster  bei  Landshut.  Die  Afrakapelle 
an  der  Nordseite  der  zopfigen  Klosterkirche,  ein  einschiffiger,  durch  eine  auf 
einer  mit  Keliquien  gefüllten  steinernen  Säule  ruhende  Nonnenempore  fast 
ganz  ausgefüllter  Langbau  im  Übergangsstil  (vor  1232),  mit  gotischem  Chor, 
(von  Aretin,  Altertümer  Lief.  2.) 

Sindelfingen  bei  Böblingen.  Stiftskirche  St.  Martin,^  eine  Keilerbasilika, 
deren  drei  Schiffe  in  Apsiden  schliefsen.  Die  Arkadenpfeiler  haben  an  den 
vier  Ecken  engagierte  Würfelsäulchen.  Der  Turm  steht  südlich  isoliert.  Die 
vor  dem  Spitzbogenportal  dieser  Seite  gelegene  Vorhalle,  deren  Oberstock 
eine  Kapelle  mit  vorgekragter  Apsis  bildete,  ist  bei  der  1864  vollendeten 
Restauration  entfernt.  Die  1110  geweihte  Krypta  ist  nicht  mehr  vorhanden. 
(Heideloff,  Schwaben  I,  10—14  und  Taf.  3.  4.) 

Steingaden  bei  Schongau.  Die  Prämonstratenserkirche,  häfslich  ver- 
zopfte Pfeilerbasilika  mit  drei  Apsiden,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIL  Jahrb. 
Eeste  des  spätroman.  Kreuzganges.    Am  Eingang  des  Klosterhofes  eine  halb 


*  Köstlin,  D.  rom.  Kap.  in  Schw.  bei  Tübingen,  im  Chr.  K.  El.  1872,  142. 
'  Zur  Erinnerung  an  die  SOOjähr.  Jubelfeier  der  Stiftsk.  zu  St.  Martin  in  Sindelf. 
M.  Abb.  1883. 
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verbaute  zierliche  überwölbte  Rundkapelle,  geweiht  1177.  (Grueber,  VergL 
SammL  IL    Taf.  86,  Mg.  2.) 

Straubing.  Die  Altstädter  Pfarrkirche  St.  Petri,  eine  kreuzförmige 
Pfeilerbasilika  mit  drei  Apsiden  und  zwei  westlichen  Türmen,  von  denen  nur  der 
eine  ausgebaut  ist.  Das  Innere  verzopft,  das  Äufsere  mit  schönem  West- 
portal (Sighart,  186,  Nr.  47)  reich  verziert;  restauriert. 

Thierhaupten  unweit  Augsburg.  Die  um  1150  einfach  aus  Ziegeln  er- 
baute Klosterkirche  St.  Petri  und  Pauli,  eine  aus  drei  gleich  langen  Schiffen 
bestehende  Pfeilerbasilika  mit  Apsis  am  Mittelschiff  und  ursprünglich  zwei 
Westtürmen  in  der  Axe  der  Seitenschiffe;  verzopft. 

Tollbath  unweit  Ingolstadt.  Einschiffiges  Kirchlein  mit  Apsis  und  einem 
am  Ostgiebel  vorgekragten  Türmchen,  bemerkenswert  wegen  der  grofsen 
Mannigfaltigkeit  roh  phantastischer  Menschen-  und  Tierköpfe,  welche  dem 
Bundbogenfries  als  Knäufe  dienen.^ 

QQ^Weintberg.  Die  Kirche  hat  im  flach  gedeckten  Langhause  auf  runden 
und  achteckigen  Säulen  mit  reichverzierten  Kapitalen  ruhende,  schlichte 
Spitzbögen;  ein  quadratischer,  oben  ins  Achteck  übergehender  Turm  über 
dem  romanischen  Chore,  neben  dem  sich  nördlich  und  südlich  erhöhte  über- 
wölbte Eäume  befinden,  und  an  den  zu  Ende  des  XV.  Jahrh.  ein  gotischer 
Chor  angebaut  ist,  jedoch  unter  Belassung  der  alten  Ostwand  mit  ihrer  Drei- 
fenstergruppe.  Der  BogenMes  am  Langhause  mit  vielen  gotischen  Ver- 
zierungen.   (Leins,  Taf.  2,  11;  3,  1.  2.) 

Wimpfen  im  Thal.  Die  primitive  frühromanische  Westfront  der  Stifts- 
kirche mit  zwei  kurzen  achteckigen  Türmen,  (von  Lorent,  Wimpfen,  Bl.  19.) 

Windberg  unweit  Deggendorf  im  Bayer.  Wald.  Die  Prämonstratenser- 
kirche,  einfacher  Granit- Quaderbau  von  1142 — 1167,  eine  kreuzförmige 
Pfeüerbasilika  mit  Chorapsis  und  zwei  Nebenapsiden  an  den  neben  dem  Altar- 
hanse  verlängerten  Seitenschiffen.  Reiches  Westportal  mit  figurierten  Kapi- 
talen und  Laubwerk  am  Thürsturz;  ähnlich  das  kleinere  Nebenportal  an  der 
Nordseite.  Der  Turm  über  dem  Ostende  des  nördlichen  Seitenschiffes,  an 
der  Westseite  der  Kreuzvorlage,  von  1416.  In  den  Jahren  1436 — 1460 
wurde  die  Kirche  überwölbt  und  1755  innerlich  verzopft.  (Eichinger, 
Geo.,  Kloster  Metten  und  seine  Umgebungen.  Landshut.  1859,  270  ff.  mit 
Ansicht.  —  Abbild,  der  Portale  in  den  Verhandl.  des  Histor.  Vereins  für 
Niederbayem  V,  249.) 

Zirgesheim  bei  Donauwörth.  Bomanische  flach  gedeckte  Marienkirche 
mit  gotisch  veränderten  Fenstern  und  spätgotischem  Chor. 

Anmerkung.  Einschiffige  kleine  Kirchen  und  Kapellen  sind 
femer  zu  erwähnen  zu  Affalterbach  bei  Moosburg,  Ainau  bei  Regens- 
burg (mit  hübschem  Portal),  Altenburg  im  Ob.-A.  Neresheim  (St.  Hippo- 
lyt),  Altoberndorf  O.-A.  Obemdorf  (St.  Sylvester,  mit  Krypta  unter 
dem  gerade  geschlossenen  Chore,  spätromanisch,  Westturm  1519),  Ammer- 


*  Panzer,  F.,  Beschr.  der  Kirchen  in  Tollb.  u.  WeiJJsendorf,  im  Oberbayr.  Archiv 
V.  3,  314ff.m.4Taf: 

Otte,  Kunst-Archäologie.  &.  Aufl.  TL  B 
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see  bei  München  (modern  überwölbt),  Ast  bei  Landshut  (das  flach  ge- 
deckte Schiff  mit  rundbogigem  Nordportal),  Bondorf  (mit  befestigtem 
Turm  —  Abbildg.  Leins,  Taf.  6,  6  —  und  eigentümlicher  Strebepfeiler- 
bildung am  gotischen  Chore  —  ebda.  S.  26,  Fig.  11.  12),  Burgfelden 
O.-A.  Balingen  (Turm  über  Chor,  die  hölzerne  Decke  von  zwei  Säulen 
getragen,  Mauern  2  m  stark),  Dechantsreut  bei  Landshut  (Ziegelbau 
mit  zierlichem  Fries  von  verschiedener  Färbung),  Degenfeld  O.-A. 
Gmünd  (Turm  im  Osten,  Gewölbe  als  Halbkugel  mit  Kreuzrippen  gestaltet, 
die  von  vier  Eckrundsäulen  mit  ornamentierten  Würfelkapitälen  getragen 
werden),  Eicholding  bei  Riedenburg,  Frickelhofen  bei  Dingolfing  (mit 
grade  geschlossenem  Chor),  Friedersried  bei  Neunburg  vorm  Wald  (mit 
unterwölbter  Empore  im  Westen,  Chor  spätgotisch),  Görgenberg  bei  Kauf- 
beuren  (an  der  Apsis  Halbsäulchen  mit  Bogenfries),  Göfslingen  O.-A. 
Rottweil  (1518  gotisch  verändert),  Goldburghausen  O.-A.  Neresheim 
(St.  Michael,  Turm  über  Chor),  Graisbach  bei  Donauwörth  (Kapelle  in  der 
Burgruine),  Grofs-Glattbach  O.-A.  Vaihingen  (mit  später  angebautem 
gotischen  Turme  an  der  Nordseite),  Heidenkam  bei  Landshut  (Chor  spitz- 
bogig),  Heimerdingen  bei  Memmingen  (mit  schönem  Rundbogenfries), 
Hiltersried  in  der  Oberpfalz,  Kager  bei  Regensburg,  Katzenstein  O.-A. 
Neresheim  (Schlofskapelle  St.  Laurentii  mit  ausgekragter  Apsis),  Kent- 
heim  O.-A.  Kalw  (W^aldkapelle  mit  Turm  über  Chor  und  W^andmalereien 
aus  dem  XIIL  Jahrhundert,  Schiff  gotisch  verändert),  Kleinviecht  bei 
Freising,  Kuchen  O.-A.  Geislingen  (St.  Jakob,  Turm  über  Chor,  Über- 
gangsstil, 1588  flach  gedeckt.  Portal  an  der  Nordseite),  Lindach  O.-A. 
Gmünd  (St.  Nikolai,  Langhaus  ganz  aus  Buckelquadern,  ^s  ^^^^  ^^  Turm 
an  der  Nordseite  von  1470),  Linder  im  AUgäu,  Mähringen  O.-A.  Tü- 
bingen (Westfa^ade  mit  dreimal  abgestuftem  Rundbogeuportal;  Turm  über 
Chor  frühgütisch,  das  Übrige  modera),  Mallertshofen  bei  Sclüeifsheim 
(romanische  Friese  am  Schiff),  Mittelroth  bei  Gaildorf  (Turm  über  Chor), 
Motting  bei  Geisenhausen  in  Niederbayem  (Chorschlufs  gerade  mit  nur 
0,10  breiten  Fensterschlitzen,  die  Mauern  2,33  dick  bei  nur  3,20  Höhe), 
Pettendorf  bei  Regensburg,  Pittersberg  bei  Schwandorf  in  der  Ober- 
pfalz (mit  Westempore  auf  Polygonpfeilem  und  gezinntem  Sattelturm  über 
dem  Chor),  Römlinsdorf  O.-A.  Obemdorf  (mit  schönem  Mafswerksfenster  im 
Übergangsstil  in  der  geraden  Ostwand  des  Chors),  St.  Aegyd  auf  dem  Kreuz- 
hofe bei  S archin g  in  der  Nähe  von  Regensburg  (mit  Westempore  und  sehr 
kleinen  Rundbogenfenstern),  St.  Aegyd  in  Schönfeld  bei  Altenthan  (ganz 
ähnlich;  nach  einem  gruftartigen  Unterbau  vielleicht  als  ehemalige  Burg- 
kapelle anzusehen),  StNikola  bei  Gangkofen  (Ziegelbau,  sehr  modernisiert, 
Apsis  am  gewölbten  Chor),  St.  Nikolas  bei  Wartenberg  in  Oberbayem 
(Bergkirche,  mit  Turm  und  Apsis),  Simmersfeld  O.-A.  Nagold  (mit  quer- 
oblongem  Turm  über  Chor  und  hufeisenförmiger  Apsis  —  Leins,  Taf.  2, 
5—9),  Thanau  bei  Gmünd  (Wallfahrtskirche,  Turm  im  Osten),  Tübingen 
(Spitalkirche  St.  Jakob,  1500 — 1520  spätgotisch  umgebaut),  Unter-Schon- 
dorf am  Ammersee  (mit  ausgekragtem  Türmchen  am  Westgiebel,  Ur- 
s c h a  1 1  i n g  bei Prien  am Chiemsee  (mit  roman.  Wandmalereien),  Waldstetten 
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O.-A.  Gmünd  (St.  Lorenz,  modernisiert),  Wangen  O.-A.  Kannstatt  (Turm 
über  Chor),  Weiler  in  den  Bergen,  O.-A.  Gmünd  (St.  Michael  auf  dem 
Hesselberge,  ganz  der  Degenfelder  entsprechend),  Weifsendorf  bei  Ingol- 
stadt (ähnlich  der  Kirche  zu  Tollbath),  Wimpfen  a.  Berge  (Kapuziner- 
kapelle St.  Nikolai  mit  Lisenen  und  Rundbogenfries;  Abb.  Lorent,  Wimpfen 
BL  3;  profaniert). 

Über  die  Kundbauten  in  Bayern  und  Schwaben  siehe  I,  29.  V.  Der 
unten  achteckigen,  oben  runden  (mit  achtteiligem  Spitzbogengewölbe),  im 
Äujjseren  mit  Halbsäulchen  und  Rundbogenfries  dekorierten  Kapelle  St.  Job. 
Bapt  (ehemals  Begräbniskapelle  St.  Michael  neben  St.  Nikolai)  zu  Mühldorf 
ist  1450  ein  gotischer  Chor  angebaut. 

Einzelne  romanische  Türme  werden  angeführt  im  Württembergi- 
schen zu: 

Affalterbach  O.-A.  Marbach,  Aidlingen,  Adelberg  bei  Schorn- 
dorf, Altenstatt  O.-A.  Geislingen,  Altheim  bei  Riedlingen,  Altkeng- 
stett  (1049),  Balingen  (Kirchhofskirche  St.  Sebastian),  Bartholomae 
O.-A.  Gmünd  (evang.  Kirche),  Bildechingen  O.-A.  Horb,  Böttingen 
O.-A.  Neckarsulm  (Michaelskapelle),  Dagersheim,  Dirgenheim  O.-A. 
Neresheim,  Eibensbach  O.-A.  Brackenheim,  Forchtenberg  O.-A.  Oeh- 
ringen,  Frankenbach  O.-A.  Heilbronn,  Gemrigheim  bei  Besigheim, 
Grofs-Sachsenheim,  Hegenlohe,  Hessigheim,  Hochdorf  bei  Vai- 
hingen, Hohenmemmingen  bei  Heidenheim,  Horrheim,  Hürbel  bei 
Ochsenhausen,  Ingelfingen  bei  Künzelsau,  Iptingen,  Kirchheim  am 
Neckar,  Klein-Glattbach,  Knittlingen  O.-A.  Maulbronn,  Kösingen  O.-A. 
Neresheim,  Langenbeutingen  O.-A.  Öhiingen,  Laupheim,  Löchgau, 
Mariazeil  bei  Schramberg  (das  obere  Achteckgeschofs  und  der  Steinhelm 
sind  erst  1607  — 1608  in  rein  gotischen  Formen  hinzugefügt),  Michel- 
bach  bei  Gaildorf,  Mittelbiberach  bei  Biberach,  Mögglingen  O.-A. 
Gmünd,  Mönchberg  bei  Herrenberg,  Münster  bei  Gaildorf,  Nagold  bei 
Kalw  (Kirchhofskirche),  Neilingen  bei  Efslingen,  Nieder-Geltingen  im 
Schwäbischen  Berglande,  Nufringen  bei  Herrenberg,  Nusplingen  O.-A. 
Speichingen  (Friedhofskirche),  Ob  er- Fisch  ach  bei  Gaildorf,  Ober-Wäl- 
den  bei  Göppingen,  Öhringen  (Stiftskirche),  Ölbronn  O.-A.  Maulbronn, 
Ötisheim  dsgl.,  Onstmettingen  O.-A.  Balingen,  Owen  bei  Kirchheim 
unt^r  Teck,  Rohrdorf  bei  Isny,  Roswaag,  Scharenstetten  bei  Blau- 
benren, Stein  heim  O.-A.  Marbach,  Strafsdorf  O.-A.  Gmünd,  Sulmingen 
bei  Laupheim,  Täbingen  O.-A.  Rottweil,  Unterbettringen  O.-A.  Gmünd, 
ünterbrettach  O.-A.  Neckarsulm,  ünterderdingen  O.-A.  Maulbronn, 
Urlau  O.-A.  Leutkirch,  Vaihingen  a.  Enns  (St.  Petri),  Wachendorf 
O.-A.  Horb  (Peterpaulskirche),  Wangen  im  Allgäu,  Weil  im  Schönbuch  bei 
Tübingen,  Weiler  O.-A.  Brackenheim,  Weifsach  O.-A.  Vaihingen,  Wild- 
berg bei  Herrenberg,  Wifsgoldingen  O.-A.  Gmünd,  Zaberfeld  O.-A. 
Brackenheim. 

Die  meisten  dieser  Türme  sind  einfach  viereckig,  mit  Satteldach  und 
mit  nach  Westen  und  Osten  gekehrten  abgestuften  Giebeln. 

8* 
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In  Bayern: 

Allersdorf  bei  Abensberg,  Altdorf  bei  Kaufbeuren,  Altenbeuern 
bei  Bosenheim,  Asenkofen  bei  Regensbnrg,  St.  Georg  und  Krenzkirclie 
in  Angsbnrg,  Bergheim  bei  Augsburg,  Bernbach  bei  Kaufbeuren, 
Diedorf  und  Dietkirch  bei  Augsburg,  Ebranzhausen  bei  Abensberg, 
Fischach  bei  Augsburg,  Gangkofen  bei  Mühldorf,  Gersthofen  und 
Gög gingen  bei  Augsburg,  Goldern  bei  Dingolfing,  Grofs-Konreuth 
unweit  Eger,  Hebramsdorf  bei  Asenkofen,  Hirn  heim  unweit  Eegens- 
burg,  Indersdorf  bei  München,  Inningen  bei  Augsburg,  Kaufbeuren, 
Kirchberg  bei  Eggenfelde,  Landau  bei  Straubing,  Lechhausen  bei  Augs- 
burg, Monheim,  Moosham  bei  Eggenfelde,  Neunburg  vorm  Wald  (Pfarr- 
kirche), Niedergeltingen  im  AUgäu,  Oberhausen  bei  Augsburg,  Obern- 
dorf bei  Abbach,  Othmarshausen  bei  Augsburg,  Reichenbach  bei 
Regensburg,  Remnatsried  bei  Schongau,  Rotz  bei  Neunburg  vorm  Wald, 
Ruderatshofen  bei  Kaufbeuren,  Schazhofen  bei  Landshut,  Scheyern 
bei  Ilmmünster,  Sossau  bei  Straubing,  Türkheim  bei  Landsberg  am  Lech. 

Sehr  viele   dieser  Kirchtürme   sind   einfach  viereckig  mit  Rundbogen- 
blenden, mit  von  Säulchen  geteilten  Schallöffnungen  und  Zeltdächern. 

Einzelne  Teile  und  Überreste  roman.  Stils  finden  sich  an  den  Kirchen 
folgender  Ortschaften,  im  Württembergischen: 

Abtsgemünd  bei  Ellwangen,  Altheim  O.-A.  Horb,  Bönnigheim 
bei  Besigheim  (Michelbergskirche),  Bopfingen  bei  Nördlingen,  Brauns- 
bach bei  Hall,  Dieffenbach,  Ensingen,  Fluorn  O.-A.  Obemdorf, 
Frohnhofen  O.-A.  Spaichingen,  Gebersheim,  Grofs-Aspach  O.-A. 
Backnang,  Gültstein  bei  Herrenberg,  Höfen,  Kalw  (Stadtkirche),  Kirch- 
heim  i.  Ries  (St.  Jakobi),  Kleebronn  bei  Besigheim,  Liebenzeil  bei 
Pforzheim,  Lienzingen  O.-A.  Maulbronn,  Maichingen  bei  Böblingen, 
Mönsheim  bei  Heinsheim,  Mühlhausen  a.  Enns,  Munderkingen  bei 
Ehingen  (Stadtkirche),  Öschelsbronnbei  Herrenberg,  Pappelau  bei  Geis- 
lingen, PflaumbachO.-A.  Neresheim,  Rechentshofen  (profanierte  Kloster- 
kirche), Reichertsrod  bei  Rothenburg  o.  T.,  Reutlingen  (Marienkirche), 
Rieth,  Röttingen  O.-A.  Neresheim,  Rottenburg  a.  N.  (St.  Martin), 
Schöckingen  bei  Leonberg,  Schmie  O.-A.  Maulbronn,  Schweindorf 
O.-A.  Neresheim,  Sindringen  O.-A.  Öhringen,  Stetten  O.-A.  Rottweil, 
Waldmöfsingen  O.-A.  Obemdorf,  Wurmlingen  bei  Tübingen,  Zuffen- 
hausen. 

In  Bayern: 

Feldmoching  bei  München,  Indersdorf,  Kirchdorf  bei  Haag, 
Mallersdorf  bei  Regensburg,  Michaelbeuren  bei  Salzburg  (Portal), 
Monheim  (St.  Walpurgis,  Kreuzgang),  Nieder-Altaich  bei  Deggendorf, 
Ober-Haunstadt  bei  Ingolstadt,  Pasing  bei  München,  Petersberg  bei 
Flintsbach,  Reichenhall  (Pfarrkirche),  St.  Zeno  (Stiftskirche  und  Kreuz- 
gang),  Scheggendorf  bei  Mauern,  Schongau,  Seeon,  Stadtbergen 
bei  Augsburg,   Stulln  i.  d.  Oberpfalz,  Vilssattling  bei  Vilsbiburg. 


Fig.  367.  Westseite  von  Heiligenkreuz  (nach  Heider). 


III.  In  den  deutsch-österreichischen  Ländern. 

Litteratar. 

von  Lichnowsky,  Ed.,  Denkmale  der  Baukunst  und  Bildnerei  des  M.-A.  im 
österr.  Kaisertume,  gez.  von  Jos.  Fischer.  1817.  —  Tschischka,  Fz.,  Kunst  imd 
Altert,  im  Österr.  Kaiserstaate.  1836.  —  Primisser,  Aloys,  u.  von  Hormayr,  J., 
Kunst  u.  Altert,  in  Österreich,  in  Hormayr's  Taschenb.  für  die  vaterl.  Gesch.  1848, 
280 — 393.  —  Melly,  Ed.,  Die  Archäologie  in  Österreich  (in  Österreich  herausgekom- 
mene archäol.  Werke),  in  den  Annales  archeol.  1850.  Livr.  3.  —  Schmidl,  A.  A.,  Reise- 
Notizen  zu  Kunst  u.  Altert.  18.50.  —  Mittelalterl.  Kunstdenkm.  des  österr.  Kaiserstaates, 
herausgegeb.  von  Gust.  Heider,  Rud.  von  Eitel b orger  u.  J.  Hieser.  2  Bde.  1856  bis 
1859.  —  Springer,  Fz.,  u.  von  Wald  heim,  R.,  Österreichs  kirchl.  Kunstdenkm.  d. 
Vorzeit.  Lief.  1.  2:  Wien,  Mariastiegen.  lief.  3 — 6:  Friesach,  Schlofs  und  Kirchen.  1856 
bis  1858.  —  Atlas  kirchlicher  Denkmäler  des  M.-A.  im  österreichischen  Kaiserstaate  etc., 
herausgegeben  von  der  k.  k.  Central -Kommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
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Baudrnkni«Hlor  otv.  iuiUt  Ijoituiif?  von  von  Holfert,  rod,  von  Karl  Lind.  100  Tafeln. 
Wien  1878.  —  Über  die  periodischen  Publikationen  dieser  Kommission  s.  Bd.  I,  8. 
Amnerk.  2. 

Über  die  Alpenprovinzen: 
von  Anker shofen,  GH.,  Übers,  der  kirchl.  Baudenkm.  in  Kärnten,  in  JMitt.  C.  K. 
I,  131 — 126.  —  T  in  k  ha  US  er,  Geo.,  Bericht  über  eine  Reise  von  Brixen  nach  Inicheu 
u.  in  das  Thal  Täufers  in  Tirol,  ebd.,  20<J— 206.  —  Scheiger,  J.,  Ein  archäol.  Ausflug 
na<?h  Feldbach,  Fehring  u.  Pertlstein  in  Steiermark,  ebd.,  248—251.  —  Haas,  C,  Kunst- 
denkm.  des  M.-A.  in  Steiermark.  1857  (aus  Jahrb.  C.  K.  11,  203 — 232.  —  Tinkhauser, 
G.,  Die  alten  Baudenkm.  d.  Iselthales  in  Tirol,  in  den  Mitt.  C.  K.  H,  174—180.  —  Der- 
selbe, Reiseber,  über  einige  Den  km.  zwischen  Bozen,  Tirol  u.  St.  Pauls  u.  s.  w.,  ebd., 
322 — 327.  —  Haas,  C,  Notizen  über  mittelalterl.  Baudenkm.  in  Steiermark,  in  den 
Mitt.  des  Hißt.  Vereins  fiir  Steiermark,  VII,  205— 23G:  VUl,  15()— 100;  IX.  257—275; 
X,  297—309.  —  Eggers,  F..  Reisebemerk,  in  Tirol,  im  D.  Kunstbl.  IX,  95 ff.  — 
Scheiger,  J.,  Über  einige  mittelalterl.  Kunstdenkm.  in  der  Gegend  von  Judenburg  et<-. 
in  Steiermark,  Mitt.  C.  K.  IV,  293—304;  323—328.  —  von  Ankershofen,  Gli.,  Kärn- 
tens älteste  kirchl.  Denkmalbauten.  18(50.  (Aus  dem  Jahrb.  C.  K.  IV,  61—104).  —  Weifs, 
C,  Über  einige  Kunstdenkm.  in  Niederiisterreich  u.  Steiermark,  in  den  Mitt.  C.  K.  VH, 
158— 1(54:  1*K)— 195;  297—301.  —  Petschnig,  Hans,  Über  das  (lailthal  in  Kärnten, 
ebda.  IX,  107—121.  —  Levitschnig,  Bartli.,  BaudtMikm.  des  Gailthales,  ebd.  122  bis 
128.  —  K.  x\.,  Beiträge  zur  Entvrickelungsgesch.  der  kirchl.  Baukunst  in  Tirol.  2  Lief. 
1864.    —    Petschnig,  Hans,   Über  einige  Kirchen  in  Steiermark,  in  den  Mitt.  C.  K. 

X,  191 — 204.  —  Der 8..  Reisebericht  ül)er  die  mittelalterl.  Kirchen  in  Kärnten.   Ebda. 

XI,  53  ff.  —  Lind.  K.,  Archäolog.  Reisenotizen.  I.  Kärnten,  in  Mitt.  C.  K.  XVIH,  108  ff.; 
XIX,  138 ff.  U.  Tirol,  ebda.  218 ff.  —  Ilg,  A.,  Kunsttopogr.  Reisenotizen,  in  Mitt.  CK. 
N.  F.  IV,  XlJXff.;  CVff;  CXXXniff.:  V,  XXXVI  ff.  -  Lind,  K.,  Reisenotizen  über 
Denkmale  in  Steiennark  und  Kärnten,  ebda.  Bd.  V— IX. 

Über  das  Erzherzogtum  Österreich: 

Schmidl,  A.  A.,  ÖsU^rreich.  Blätter  für  Utte^atur  u.  Kirnst.  1844—184^.  —  Der- 
selbe, Kunst  u.  Altert,  in  Österreich.  Heft  1.  1846.  —  Ernst,  Leop.,  u.  Oescher, 
L.,  Baudenkm.  des  M.-A.  im  Erzherzogt.  Österreich.  liief.  1 — 4.  1846.  —  Heider,  (TUst., 
u.  Häuf  1er,  J.  V.,  Archäol.  Notizen,  gesammelt  auf  einem  Ausfluge  nach  Herzogen- 
burg, Göttweih  u.  Seitenstetten ,  im  Archiv  für  Kunde  Österreich.  Geschichtscpiellen.  V, 
139 — 178;  525—540.  —  von  Sacken,  Ed.,  Baudenkm.  im  Kreise  unter  dem  Wiener 
Walde,  in  Mitt.  C.  K.  I,  82—85:  103-107.  —  Ders.,  Mittelalterl.  Kimstdenkm.  im  Kr. 
ob  dem  Wiener  Walde.  1857  (ebda.  II,  101—1(56).  —  Ders.,  Ed.,  Kunstdenkm.  d.  M.-A. 
im  Kreise  ob  dem  Manhartsberge ,  in  den  Ber.  u.  Mitt.  des  Altert.  V.  zu  Wien.  V,  71 
bis  126.  —  Kirchl.  Baudenkm.  im  Erzherzogt.  Österreich  u.  d.  E.  nach  Konr.  (rrefes 
Aquarell- Auftiahmen  in  Farbendr.  dargest^illt.  1861.  —  Die  von  den  Zöglingen  der 
Wiener  Architekturschulr  gemachten  Aufnahmen  älterer  Bauwerke,  herausgeg.  von  dem 
Verein  Wiener  Bauhütte.  —  von  Sacken.  Ed.,  Archäol.  Wegweiser  durch  Nieder- 
österreich. I.  D.  Viertel  unter  dem  Wiener  W.  18(36;  II.  D.  Viertel  ob  dem  Wiener  Wald 
1878.  —  Lind,  K.,  Archäol.  Notizen  aus  Nieder-Österreich,  in  Ber.  u.  Mitt.  d.  Altert.  V. 
zu  Wien.  XIV,  89  ff.;  XV,  50 ff.  —  Gradt,  Joh.,  Archäol.  Reiseaufiiahmen  von  der 
Westgrenze  Nieder- Österreichs,  ebda.  Xr\\  41  ff.  —  Ders.,  Desgl.  aus  dem  Viertel 
unter  dem  Wiener  W.,  ebda.  XV,  118  ff.  —  Ilg.  A.,  Kmisthisterische  Bemerkimgen  u. 
Beiträge,  gesanmielt  in  Wien  u.  Nieder-Österr. ,  ebda.  XUI.  15  ff.  und  Nachträge  XIV, 
78  ff.  —  Rosner,  K..  Die  hervorragenden  Baudenkmale  des  Kr.  ob  dem  Wiener  Walde, 
in  Blätter  des  V.  fiir  I^ndeskunde  von  Nieder-Öste^rr.  N.  F.  VUI  (1874).  —  von  Sacken, 
Ed.,  Kunst  u.  Altert,  in  Nieder-Öe^t. ,  die  Denkmale  der  Kunst  nach  ihrer  Entwicke- 
lung.  1877.  (S.  A.  aus  Topographie  von  Nieder-Öst.,  herausgegeb.  vom  V.  für  I^andes- 
kunde  ete.  I,  653  ff.) 

Über  Böhmen  und  Mähren: 

B schür,  C,  Denkm.  altert.  Bank,  in  Mahren.  1822.  —  Hawlik,  E.,  Zur  Gesch, 
der  Baukunst,  der  bildenden  u.  zeidmenden  Künste  in  Mähren.  1838.  —  Derselbe, 
Zusätze  u.  Verbesserungen  zur  Gescrh.  der  Künste  in  Mähren,  1841.  —  Wiesenfeld,  C, 
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Skizzen  einer  Gesch.  der  Banbmst  in  Böhmen.  1844.  —  Wocel,  .T.  Erasm.,  Grnnd- 
zü^e  der  böluu.  AlU'rtumskiindo.  1845.  —  Derselbe,  Bericht  über  die  1851  unter- 
nommene kunstan^häol.  Bereisimg  Böhmens,  in  den  Sitzunj^beric^hten  der  philos.-histor. 
Klasse  der  Akademie  der  Wissensch.  zu  Wien.  Vin,  4—24.  —  Schmitt,  Ant.,  Abbild, 
der  Baualtertiimer  in  Bölmien,  gezeielmet  von  Fz.  Lorenz.  1858.  —  Zapp,  C.  Wlad., 
Paraatky  archaeoloffinke  a  mistopisna  (Arehäol.-topo<:n"2iph.  Denkwürdigkeiten.  Organ  des 
Museums  zu  Prag).  1854  ete.  —  Wocel,  Erasm.,  Übersieht  der  roman.  Baudenkm.  in 
Böhmen,  Mitt.  C.  K.  I,  145—149.  —  Grueber,  Bemh.,  Charakteristik  der  Baudenkm. 
B(>hmen8,  ebda.,  189—200;  213—222;  241—248.  —  Passavant,  J.  D.,  Über  die 
mittelalterl.  Kunst  in  Böhmen  u.  Mähren  (Baukunst),  in  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  145 
bis  15<);  234.  —  Mikowe(;,  Ferd.  B.,  Altertümer  u.  Denkwtirdigkeit<*n  Böhmens.  Mit 
Zeichn.  von  Jos.  Hellieh  u.  W.  Kandier.  Bd.  I.  1858.  —  Wocel.  Erasm.,  Berieht 
über  eine  kunstarchäol.  Reise  in  Böhmen  u.  Mähren,  in  den  3Iitt.  C.  K.  III,  144—149; 
169—180;  IV,  96—100;  135—137;  158—163;  212—218.  —  8chmitt.  Ant.  P.,  Be- 
richt über  einige  Kunstdenkmale  Bölmiens,  ebda.  VIII,  320—325.  —  (rrueber,  B., 
Mittelalterl.  Denkmäler  im  nordöstlichen  Bölmien,  ebda.  XV,  IjXIff.  —  Derselbe,  Die 
Hauptperioden  der  mittelalt.  Kimstentwickelung  in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  etc.  1871. 
(S.  A.  aus  Mitt.  des  V.  für  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen.  IX.  Heft  7.  8).  —  Der- 
selbe, Die  Kirnst  des  M.-A.  in  Böhmen.  I— IV.  1871—1879  (enthält  III,  165  eine 
Xachweiaimg  der  wichtigsten  Litteratur  über  Böhmen). 

Archäologische  Karten:  Schmitt,  Ant.,  Archäol.  Karte  des  Königreichs  Böhmen. 
1856.  —  Haas,  C,  Archäol.  Karte  der  Steiermark,  in  den  Mitt.  des  Histor.  Vereins  für 
Steiermark.  Heft  10.  1860.  —  von  Sacken,  Ed.,  Karten  der  Kunstdenkm.  des  M.-A. 
in  den  Kreisen  unter  u.  ob  dem  W.  W.  von  Nieder-Österreich,  in  dessen  Archäol.  Weg- 
weiser (s.  oben). 

Vorbemerkung. 

122.  In  den  deutschen  Kronländern  des  jetzigen  Kaisertums  Oster- 
reich sind  Baudenkmale  aus  der  Frühzeit  der  romanischen  Periode 
nicht  nachgewiesen.  —  In  den  Alpenprovinzen  lassen  die  wenig 
zahlreichen  romanischen  Kirchen  neben  ihrem  allgemein  süddeutschen 
Typus,  wie  aus  der  Grenznachbarschaft  leicht  erklärlich,  in  gewissen 
Einzelheiten  norditalienische  Einflüsse  erkennen,  und  es  sind  nament- 
lich prachtvolle  Portalbauten,  durch  die  abwechselnde  Aufeinanderfolge 
verschiedenfarbigen  Materials  (roter  Marmor  und  weifses  Gestein)  von 
polychromatischer  Wirkung,  mit  vielen  schlanken,  teils  runden,  teils 
achteckigen  korinthisierenden  Säulen  besetzt  und  mit  einem  kleinen  Vor- 
bau versehen,  dessen  Frontsäulen  einen  Flachgiebel  tragen  und  auf 
liegenden  Löwen  ruhen,  wie  solche  in  Verona  und  Trient  vorkommen, 
die  sich  von  Tirol  bis  nach  Salzburg  verfolgen  lassen.  In  Tirol  sind 
nur  wenige  romanische  Barchen  bekannt,  und  zwar  zeigt  sich  der  lom- 
bardische Einflufs  hier  auch  in  der  langen  Dauer  des  Romanismus, 
der  sich  mit  Anwendung  der  Übergangsformen  auf  den  beibehaltenen 
Rundbogen  und  mit  der  fast  quadratischen  Anordnung  der  einfachen 
Gewölbejoche  bis  ins  XIV.  Jahrh.  hineinzieht.  In  Salzburg,  wo  das 
Christentum  schon  im  VII.  Jahrh.  gepflanzt  wurde,  birgt  die  Erde  zwar 
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manchen  TTberrest  der  vorangegangenen  römischen  Kultur,  aber  aufser 
der  unbedeutenden,  angeblich  merovingischen  Bupertuskapelle  (am  Ein- 
gange der  Klause)  finden  sich  christliche  Denkmale  (der  Kreuzgang 
auf  dem  Nunnberge,  vielleicht  noch  vom  Ende  des  XL  Jahrb.;  s.  Bd.  I, 
102)  erst  aus  dem  Xu.  Jahrb.,  und  auch  diese  vielfach  verbaut  und 
modernisiert.  Besonders  bemerkenswert  ist  die  anscheinend  durch 
den  zeitweisen  Aufenthalt  Erzbischofs  Konrad  I.  von  Salzburg  (1106 
bis  1147)  in  Niedersachsen  vermittelte  Übertragung  einzelner  dort 
heimischen  Bauformen  (die  Basilika  mit  je  zwei  Säulen  im  Wechsel 
mit  einzelnen  Pfeilern,  die  mit  dem  Würfelomament  verzierte  recht- 
winkelige Umrahmung  der  Arkadenbögen)  in  seinen  Sprengel,  wohin 
er  sächsische  Augustiner -Chorherren  übersiedelte.  Seit  der  Mitte  des 
XII.  Jahrb.  erscheint  in  Steiermark  und  Kärnten  in  den  Domen  von 
Sekkau,  Gurk  und  in  St.  Paul  im  Lavantthale  eine  durch  Alter, 
Stil,  Ornamentik  und  gute  Erhaltung  gleich  ausgezeichnete  Architektur- 
gruppe. —  In  Österreich  selbst  sind  nur  Beispiele  aus  der  XJber- 
gangsperiode  bekannt  (Michaeierkirche  in  Wien,  Kirchen  in  Wiener 
Neustadt,  Schöngrabern  etc.),  welche  sich  hier  weniger  in  ein- 
zelnen Gliederungen  und  Ornamenten,  als  vielmehr  in  dem  Bestreben 
nach  gröfserer  Schlankheit  der  Verhältnisse  und  nach  mehr  mannig- 
faltiger Gestaltung  eines  phantastischen,  zuweilen  überladenen  Zier- 
werkes charakterisiert  und  tief  in  das  XIII.  Jahrhundert  hinabreicht. 
Die  Cistercienser- Abteikirche  zu  Heiligenkreuz,  in  ihrem  Langhause 
höchst  schlicht  und  einfach,  doch  schon  mit  ursprünglicher  Absicht 
der  Überwölbung,  zeigt  mit  Ausnahme  der  spitzbogigen  Westportale 
überall  den  Rundbogen,  wogegen  in  Kloster  Lilienfeld  desselben 
Ordens  (1202 — 1230)  das  System  des  stark  gotisierenden  Übergangs- 
stils mit  dem  Spitzbogen  vorherrscht.  Derselbe  Stil  kennzeichnet  auch 
die  prachtvollen  Kreuzgänge  in  beiden  genannten  Klöstern  und  zu 
Zwettl.  Die  Stefanskirche  in  Wien  zeigt  in  dem  reichen  Hauptportale 
der  alten  Westfront  eine  entschiedene  Mittelstufe  zwischen  dem  Ro- 
manischen und  dem  Gotischen.  Unter  den  zahlreichen  kleinen  ein- 
schiffigen Kirchen  finden  sich  einige  gewölbte  (Petronell,  Schön- 
grabern, Wildungsmauer  etc.)  und  viele  andere,  bei  welchen  sich 
nach  dem  in  Süddeutschland  beliebten  Typus  der  Turm  am  Ostende 
erhebt  und  in  seinem  Unterbau  zugleich  den  Chor  enthält.  In  Nieder- 
Osterreich  erhält  sich  der  romanische  Stil  mit  einer  gewissen  Zähig- 
keit; selbst  in  späteren  gotischen  Bauten  findet  man  noch  Anklänge 
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an  ihn,  z.  B.  am  Turm  der  Kirche  zu  Deutsch-Altenburg  aus  dem 
XV.  Jahrh.  —  In  Böhmen,  wo,  wenn  ausnahmsweise  eine  reiche  Orna- 
mentik angeordnet  ist,  die  Formbildung  an  einer  gewissen  Plumpheit 
leidet,  findet  sich  zwar  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  romanischer 
Bauwerke,  aber  sie  sind  nur  klein  in  den  Mafsen  und  einfach  in  der 
Struktur,  fast  wie  Bedürfhisbauten,  mit  Gewölben  nur  in  den  Vorhallen 
und  Apsiden;  ältere  Kirchen  von  Basilikenanlage  (St.  Georg  in  Prag, 
Prosek,  Tismitz,  Altbunzlau,  Mühlhausen)  sind  nur  wenige  be- 
kannt Wie  überhaupt  in  den  österreichischen  Ländern  beliebt,  so 
findet  sich  in  Böhmen  fast  ausnahmslos, 
auch  in  den  kleinsten  Landkirchen  eine 
unterwölbte,  von  Pfeilern  und  Säulen  ge- 
tragene Westempore  für  den  Musikchor 
(vergL  Bd.  I,  98).  Übrigens  sind  in  Böh- 
men die  aufeinander  folgenden  Kunst- 
perioden jedesmal  durch  eine  längere  oder 
kürzere  Pause  geschieden,  in  welcher  in- 
folge der  politischen  Verhältnisse  beinahe 
alle  Kunstthätigkeit  eingestellt  war,  so 
zwischen  den  Perioden  des  romanischen  und 
des  Übergangsstils  von  1200—1230.  — 
Li  Mähren  sind  die  Benediktinerkirche  zu 
Trebitsch  und  die  Cistercienser-Nonnenkirche  zu  Tischnowitz  zwei 
bedeutende  Gewölbebauten  im  gotisierenden  Übergangsstil,  beide  durch 
Prachtportale  ausgezeichnet.  —  Über  die  in  diesen  südöstlichen  Gegen- 
den von  Deutschland  zahlreich  vertretene  Klasse  kleiner  Rundbauten 
ist  bereits  Bd.  I,  24  und  39  ff.,  VI.  und  VIII.  gesprochen. 

Im  Detail  herrscht  in  Österreich  das  der  Übergangsperiode  eigen- 
tümliche Knospenkapitäl  stark  vor,  während  Böhmen  anscheinend  bis 
gegen  1300  bei  einem  schweren  Würfelknaufe  stehen  blieb.  Sehr  be- 
liebt erscheint  in  den  Bauwerken  des  XIII.  Jahrh.  die  (in  Tischno- 
witz, Heiligenkreuz,  Lilienfeld,  Kaurzim  etc.  vorkommende) 
Manier,  die  Gewölbeanfänger  (tas  de  Charge)  über  den  Kapitalen  in 
Form  von  Blendschilden  anzusetzen  (Fig.  368).  Am  Aufseren  ist 
die  süddeutsche  Verbindung  des  deutschen  Bandes  mit  dem  Bogen- 
friese  sehr  beliebt,  welcher  letztere  oft  reich  gegliedert  und  in  ge- 
brochenen Formen  vorkommt;  zuweilen  vertritt  dessen  Stelle  der  Zinnen- 
fries.   Statt  der  Lisenen  sind  häufig  Halbsäulen  angeordnet. 


Fig.  368.  HeiJigenkreuz  (nach  Heider). 
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Alt-Bunzlau  unweit  Praf?.  Die  zweiteilige  Krypta  unter  der  vielfach 
umgebauten  KoUegiatkirche  St.  Wenzel,  mit  32  Säulen,  die  EckblÄtter  an 
den  Basen  und  plumprohe  Wüifelkapitäle  tragen;  die  Gewölbe  der  inneren 
Abteilung  mit  birnenförmigen  Rippen.  (Grueber  I,  Fig.  40 — 48;  eine  Säule 
Östr.  Atlas  Taf.  14,  18).  -  Kleine  einschiffige  Friedhofskapelle  mit  Halb- 
kreisapsis  (Grueber  I,  Fig.  100,  101). 

Alt-PBIIa  in  Nieder-Österreich.  Maria  Himmelfahrtskirche,  ursprünglich 
einschiffig,  flach  gedeckt,  mit  Turm  im  Osten,  an  den  gleichzeitig  mit  den 
Seitenschiffen  und  der  Überwölbung  1461  ein  Chor  angebaut  ist;  unter  der 
Kapelle,  mit  der  das  südliche  Seitenscliiff  schliefst,  eine  kleine  Krypta.  (Ber. 
u.  Mitt.  des  Alt.-V.  Wien  XV,  50  ff.  u.  Fig.  1—5). 

Ardagger  in  Niederösterreich.  Die  dreischifftge  Krypta  mit  rechteckiger 
Apsis  der  zwischen  1226  und  1240  geweihten  KoUegiatkirche  mit  Grat- 
gewölben und  dünnen  Säulen  mit  Knospenkapitälen.  Die  Wände  mit  ein- 
fachen Blenden  mit  Schmiegengesimsen  vielleicht  von  einem  älteren,  1066 
geweihten  Bau.  Das  zopfig  überwölbte  Schiff  mit  spitzbogigen  Pfeilerarkaden. 
Der  gerade  geschlossene  Chor  gotisch,  (v.  Sacken,  in  den  Mitt.  C.  K.  II, 
106.)  —  Ders.,  Wegweiser  II,  18  ff.  —  Grundrifs  Östr.  Atl.  Taf.  19,  1; 
Säulendetails  Taf.  43,  5—9.) 

Aspang  unweit  W.-Neustadt.  In  Unter- Aspang  eine  Kirche  mit  Apsis; 
neben  derselben  eine  einfache  Rundkapelle. 

Baumgartenberg  in  Österr.  ob  derEns.  Kirche  des  1142  gegründeten, 
1784  aufgelösten  Cistercienserklosters,  jetzt  Nonnenkirche, ^  von  Süd  nach 
Nord  orientierte  Pfeilerbasilika  mit  weit  ausladendem  Querschiff.  An  letzteres 
in  der  ganzen  Breite  ist  1443  ein  dreischifftger  gotischer  Chor  mit  ^/^^  Um- 
gang um  ^/g  Schlufs  und  vor  die  Südfa^ade  ein  Paradies  angebaut;  im 
XVn.  Jahrh.  äufserlich  und  innerlich  verzopft. 

Bechin.  Dechanalkirche  St.  Mathias,  zweischiffig  mit  drei  Säulen  und 
kleinen  Rnndfenstem.  Der  '^/g  Chor  mit  Stemgewölbe  gotisch  erneuert  und 
das  Äufsere  gänzlich  entstellt.     (Grueber  I,  Fig.  74,  75.) 

Berchtesgaden  bei  Salzburg.  Die  gotisch  veränderte  Stiftskirche  ent- 
hält in  dem  Unterbau  der  beiden  Westtürme  und  dem  inneren  Rundbogen- 
portal mit  farbigen  Marmorstreifen  durchsetzte  Überreste  aus  der  Zeit  um 
1122.  Ebenso  datiert  der  Kreuzgang  (Abhandl.  der  Akad.  der  Wissensch., 
liistor.  KL,  zu  München.  V.  1)  aus  dem  XII.  Jahrh. 

Berg  im  oberen  Dranthal.  Chor  der  Kirche  mit  Apsis  und  Turm  und 
Hauptportal  an  der  Langseite  romanisch.  Das  im  östlichen  Teile  zweischifftge 
Langschiff  mit  spätgotischen  Netzgewölben  hat  in  neuerer  Zeit  den  Mittel- 
pfeiler eingebüfst  (Mitt.  C.  K.  N.  F.  Vin,  LXIH,  Fig.  11.  12;  XCIX,  Fig.  1). 

Bochnitz  bei  Prag.  Kirche  in  Form  des  gleicharmigen  Kreuzes,  ge- 
weiht 1158;  modern  vergröfsert.    (Grundrifs  Grueber  I,  Fig.  211.) 

Bozen.  ^     Die  alte  Pfarre  mit  Apsis  und  Balkendecke.  —  Die  ehemal. 


»  Gradt,  Joh.,  in  Mitt.  C.  K.  XVB,  81  ff.  m.  1  Dopi>eltafpl  u.  2  Holzsclm. 
^  Mefsmer,  Alovß,  A\ie  Kunstdenkm.  in  Bozen  u.  seiner  Umgebung,  in  den  Mitt. 
C.  K,  U,  57-G3;  07—103;  120-123. 
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Dominikanerkirche  (jetzt  Magazin)  hat  einen  romanischen  Westturm.  -— 
Der  Krenzgang  bei  der  Franziskanerkirche  ^  im  Übergangsstil.  (Mefsmer, 
S.  60  und  61.)  —  Die  Liebfrauenkirche, ^  von  einem  älteren  romanischen 
Bau  noch  den  unterbau  der  beiden  östlich  stehenden  Türme  und  zwei  Marmor- 
portale enthaltend,  zeigt  in  dem  aus  drei  gleich  hohen  gewölbten  Schiffen 
bestehenden  unregelmälsigen  Langhause  (um  1320—1350)  stark  gotisierenden 
Übergangsstil;  der  Chor,  um  den  die  Seitenschiflfe  einen  Umgang  bilden,  ist 
spätgotisch.  (Ebd.  S.  100  und  Taf.  4.)  —  Die  einschiffige,  ohne  Kippen  im 
Spitzbogen  überwölbte  Kirche  St.  Johann  im  Dorf  hat  den  Turm  über  dem 
mit  einer  Apsis  schliefsenden  Chore.  (Grundrifs  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  IX,  LXXDI, 
Fig.  6).  —  Ähnlich  ist  die  1803  geweihte  Kirche  St.  Martin  in  Campill. 

Brixen.  Der  zopfig  umgebaute  Dom,^  mit  Ausnahme  der  beiden  West- 
türme aus  Ziegeln,  läfst  im  Lang-  und  Querhause  den  im  Jahre  1287  ge- 
weihten Gewölbebau  im  Übergangsstil  erkennen.  Der  Chor  war  spätgotisch. 
Am  südlichen  Flügel  des  elegant  spätromanischen  Kreuzganges  ^  die  ein- 
schiffige, zum  Teil  in  der  Tonne  überwölbte  Tauf  kapelle  St.  Johannis  mit 
einem  Kuppelturm  über  dem  Chor  (ebd.  VI,  180;  vergl.  Bd.  I,  22,  Fig.  2)  in 
rohem  Stil.    (Portal  zum  Kreuzgang  Östr.  Atl.  Taf.  2,  3.) 

Brevnov.  Kamer  rund,  im  oberen  und  unteren  Geschosse  mit  8  Nischen 
umgeben,  über  dem  oberen  ein  achteckiger  Lichtgaden  mit  achteckigem  Kuppel- 
gewölbe.   (Grueber  I,  Fig.  204—208.) 

Brück  a.  d.  Mur.  Kamer  mit  Halbkreisapsis,  im  XY.  Jahrb.  mittels 
eines  sechseckigen  Baues  überhöht.  (Östr.  Atl.  Taf.  1,  78.) 

Deutsch -Altenburg  bei  Hainburg.  Die  Johanniskirche,'^  eine  spät- 
gotisch überwölbte  rundbogige  Pfeilerbasilika  von  1213,  mit  gotischem  Turm 
und  Chor.  —  Der  südlich  belegene  Kam  er,  ein  Bundbau  mit  reichem  spät- 
romanischen Westportal.   (Östr.  Atl.  Taf.  1,  1—3;  8,  1.  2;  26,  9.) 

Doxan  in  Böhmen.  Höchst  unregelmäfsige  Säulen-  und  Pfeilerkrypta 
westlich  unter  der  Nonnenempore  der  1143  als  Prämonstratenserinnenkirche 
gegiündeten^  Stiftskirche  Mariae  Geburt,  die  1421  zerstört  und  im  Eenais- 
sancestil  emeuert  ist.,  (Grueber  I,  Fig.  64—69.) 

Eberndorf  bei  Völkermarkt  in  Kämten.  Die  Krypta  unter  dem  um  zwölf 
Stufen  erhöhten  östlichen  Teile  des  Schiffes  und  dem  Chore  der  einschiffigen, 
1106  geweihten,  1391  und  am  Anfange  des  XVI.  Jahrh.  gotisch  veränderten 
Angustinerstiftskirche,^  nur  3,70  hoch,  ruht  auf  20  Säulchen  im  Übergangs- 


'  Schöpf,  J.  B.,  Die  Kirche  u.  das  Kl.  der  Franziskaner  in  Bozen. 

2  Ladurner,  Justin.,  Beiträj^e  zur  Gesch.  der  Pfarrkirche  von  Bozen.  1851. 

*  Tinkhausor.  G.,  Die  alte  u.  neue  Domkirche  zu  Brixen  in  Tirol,  in  den  Mitt. 
r.  K.  VT,  t)8— 72;  fK)— 101;  120—134. 

*  Derselbe,  Der  alte  Kreuzganj?  des  bischöfl.  Münsters  zu  Brixen,  ebd.  1,  17 
bis  22  u.  Taf.  2. 

*  von  Sacken,  Ed.,  Die  Kirche  u.  Rundkap.  zu  Deutsch -Altenburg  in  Nieder- 
Österr.,  in  Mitt.  G.  K.  I,  251—254  u.  Taf.  13.  —  Vergl.  Derselbe.  Die  röm.  Stadt 
Camuntum,  in  den  Sitzimgsber.  der  Wiener  Akademie  der  Wissensch..  philos.-histor.  Kl., 
IX,  765—772  u.  Taf.  8  u.  15. 

«  Lind,  K.,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  VUI,  XXXVl  ff.  m.  5  Holzschn.  —  Kirchen- 
schmuck  Sekkau  XI,  Nr.  8  m.  3  Holzschn. 
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Stil.  Aach  der  isolierte  viereckige  Tnrm  an  der  Büdlichen  Langseite  gehört 
dem  romanischen  Bane  an. 

Eger.  Dechanteikirche  St.  Nikolai,  Granitban  im  Übergangsstil,  von 
dem  noch  die  unteren  Etagen  der  beiden  Osttürme  und  ein  Teil  der  West- 
front erhalten  sind  (Grueber  I,  Fig.  50—63);  der  Chor  ist  frühgotisch  nach 
einem  Brande  von  1270,  das  Langhaus,  eine  dreischiffige  Halle  mit  Bund- 
pfeilem  und  ohne  äufsere  Streben  ein  Umbau  von  1460 — 1470.  (Grueber  IV, 
Fig.  55,  56.  —  Östr.  Atl.  Taf.  91,  6.)  —  Die  Schlofskapelle,^  ein  zwei- 
stöckiger  Granitbau  mit  achteckiger  Öf&iung  in  der  gewölbten  Zwischendecke, 
besteht  in  beiden  Stockwerken  aus  einem  quadratischen  Schiff,  welches  über 
vier  Säulen  in  neun  Jochen  im  Erdgeschofs  mit  rundbogigen  Gratgewölben, 
im  Oberstock  nach  einem  Brande  von  1270  mit  frühgotischen  Bippengewölben 
gedeckt  ist.  An  das  Schiff  schliefst  sich  östlich  ein  quadratischer  Altarraum, 
der  mit  zwei  in  der  Tonne  tiberwölbten  Nebenräumen  versehen  ist,  so  dafs 
das  Ganze  rechteckige  Grundform  erhält.  Die  Säulen  des  Oberstockes  sind 
aus  weifsem  Marmor.  Erbaut  ist  die  Kapelle  unter  Kaiser  Friedrich  I. 
(Förster,  Bank.  X,  7—10  und  3  Taf.  —  Grueber  I,  Fig.  153—170  und 
Tafel.) 

Enzesfeld  in  Nieder-Österreich.  Pfarrkirche  spätromanisch  mit  südlichem 
Seitenschiffe;  Chor  und  Wölbung  aus  dem  Ende  des  XVT.  Jahrb.,  nördliche 
Abseite  modern.   (Mitt.  C.  K.  N.  F.  H,  XCVI.) 

Friedersbach  bei  Zwettl.  Pfarrkirche  St.  Laurentii  von  1250  im  Über- 
gangsstil, durch  Umbau  völlig  verändert.  Chor  mit  ^/g  Schlufs  von  1408. 
(Mitt.  C.  K.  XVn,  CXXXIX  ff.  m.  8  Holzschn.  —  Ber.  und  Mitt  des  Alt.-V. 
Wien.  XV,  56  ff,  Fig.  1—7.) 

Friesach  in  Kärnten.^  Dominikanerkirche,  geweiht  1251,  ursprüng- 
lich flach  gedeckte  spitzbogige  Pfeilerbasilika  mit  innerlich  runden,  äufserlich 
polygonen  Apsiden  am  Ostende  der  Seitenschiffe  und  kleinen  Bundfenstem  im 
Mittelschiff.  Der  langgestreckte  Chor  ist  in  frühgotischen  Formen  (die  aus  Halb- 
säulen mit  schlichten  Bundkapitälen  bestehende  Dienstgliederung  reicht  im  Poly- 
gonschlufs  bis  auf  den  Fufsboden  und  wird  an  den  Langwänden  von  Bestien- 
konsolen getragen,  die  Fenster  sind  dort  zweiteilig,  hier  ohne  Mafswerk)  um 
1300  angefügt,  wenig  jünger  die  Sakristei  an  der  Nordseite.  Der  Kreuzgang 
mit  rundbogigen  Gratgewölben  im  ÜbergangsstU,  die  daranstolsende  Wand  des 
Kapitelsaales  mit  dreiteiligen  Säulenfenstem  romanisierend  frühgotisch.  (Essen- 
wein, Fig.  29—38;  Herrmann,  Taf.  8;  Östr.  Atl.  Taf.  68,  6.)  —  Pfarr- 
(ehemalige  Stifts-)Kirche  St.  Bartholomaei;  das  dreischifüge  Langhaus  mit 
zwei  Türmen  und  Vorhalle  dazwischen  an  der  Westseite  frühromanisch,  ist  im 


*  von  Quast,  Ferd.,  Die  Burg  zu  Eger,  im  Berl.  Kunstbl.  1828.  230,  234  und 
1829.  84  u.  144,  nebst  2  Taf.;  vergl.  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  150.  —  Grassold,  P. 
A.,  Beschreib,  der  alten  Burj?  zu  F^ger.  1831.  —  Grueber,  Bemh.,  Die  Kaiserburg 
zu  Eger  u.  die  sich  anschliefsenden  Denkm.,  in  dtm  Beitr.  zur  Gesch.  Böhmens.  Abteil. 
111.  Bd.  2.  lSt)4.  —  Die  Kaiserburg  zu  Eger,  in  der  Österr.  Wochenschr.  1865.  Nr.  3. 
^  Horrmann,  H.,  Friesach  in  Kärnten,  in  d.  österr.  Kunstdenkm.  herausgeg.  von 
Springer  u.  von  Waldheim.  Lief.  3—6.  —  Essenwein,  A.,  Die  niittelalterl.  Bau- 
denlanale  der  St.  Friesach  in  K.,  in  Mitt.  C.  K.  Vm,  149 ff.,  190 ff.  u.  Taf.  5— 7.  — 
Lind,  K.,  in  Mitt.  C.  K.  XVin,  109 ff.;  N.  F.  VI,  LXXfflff. 
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XV.  Jahrb.  unter  Verstärkimg:  der  Pfeiler  tiberwölbt;  der  einschiffige  Chor, 
dessen  Wanddienste  in  Konsolen  enden,  ans  dem  XIV.  Jahrb.  (Essenwein, 
Fig.  15—20;  Östr.  Atl.  Taf.  49,  8;  68,  9.)  —  Seminarkircbe  einschiffig  mit 
Westempore;  die  östliche  Hälfte  sehr  einfach  aus  dem  XIV.  Jahrb.  (Essen- 
wein Fig.  24;  Östr.  Atl.  Taf.  15,  8.)  —  In  der  1217  von  den  Dominikanern 
gegründeten,  1258  den  Cistercienserinnen  überlassenen Stiftskirche  zam b. Blut 
nimmt  die  westliche  Hälfte  des  Schiffes  eine  Nonnenempore  tiber  einer  drei- 
schiffigen  mit  Gratgewölben  in  niedrigem  Spitzbogen  auf  Würfelknaufsäulen 
gedeckten  Halle  ein.  —  Im  Bergfried  des  Schlosses  Lavant  auf  dem  Peters- 
berge Buine  der  Schlofskapelle,  unten  am  Berge  die  kleine  romanische  Peters- 
kirche von  1115. 

Gars  bei  Eggenburg  in  Nieder-Österreich.  St.  Gertrud  am  Berge;  das 
Langhans  Best  einer  einfach  spitzbogigen  Pfeilerbasilika,  mit  Badfenstem  und 
einem  Doppelfenster  mit  Teilungssäule  an  der  Westseite.  Überwölbung  modern; 
*/g  Chor  mit  zwei  Nebenchören  spätgotisch,  (v.  Sacken,  in  Ber.  u.  Mitt.  d. 
Altert-V.  Wien  V,  90;  Östr.  Atl.  Taf.  70,  6.) 

Gmünd  unweit  Zwettl.  Verunstaltete,  flach  gedeckte,  schUchte  Pfeiler- 
basilika mit  östlichem  Turm,  an  den  sich  ein  spätgotischer  Chor  schliefst. 

GSfs  in  Steiermark.  Unter  dem  um  sieben  Stufen  erhöhten  Presbyterium 
und  Cborschlufs  der  spätgotischen  Nonnenkirche  eine  dreischifftge  Krypta, 
deren  vorderer  Teil  mit  zwei  Paar  gewundenen  romanischen  Säulen  und  Grat- 
gewölben noch  in  das  XI.  Jahrb.  zurückreicht  (Mitt.  C.  K.  XIV,  CXVII).  Beste 
des  roman.  Kreuzganges  (Östr.  Atl.  Taf.  14,  17).  Die  wesentlichen  Formen 
der  alten  romanischen  Klosterkirche,  Basilika  mit  Chorknppel  und  Ttirmen 
neben  derselben  ersieht  man  aus  den  alten  Klostersiegeln.  (Abb.  Mitt.  C.  K. 
XVm,  316  ff.,  Fig.  8—11.) 

Griffen  bei  Völkermarkt.  Prämonstratenserkirche^  Maria  Hasbach 
in  Griventhal,  begonnen  1251,  eine  höchst  einfache,  rundbogig  überwölbte 
PfeUerbasiUka,  deren  Seitenschiffe  in  der  Flucht  des  Triumphbogens  gerad- 
linig schliefsen,  ebenso  wie  der  quadratische  Chor.  Über  dem  nördl.  Seiten- 
schiffe liegt  der  Kapitelsaal,  welcher  sich  als  Empore  nach  dem  Mittelschiffe 
öffiiet.  Die  Westfront  ist  modern,  und  alles  Übrige  meist  verbaut.  (Östr. 
AtL  Taf.  67,  1.)  —  Die  südwestlich  belegene  Pfarrkirche  St.  Jakob  in 
Obemdorf  (älter  als  das  1236  gestiftete  Kloster)  war  ursprünglich  einschiffig, 
mit  östlichem  in  der  Tonne  überwölbtem  Chore,  über  dem  sich  der  Turm 
erhebt,  woran  sich  ein  gotischer  Chor  schliefst.  Das  Westportal  ist  rund- 
bogig  und  hat  ein  Bundfenster  über  sich.  (Details  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  Vm, 
LXn,  Fig.  8—10.) 

Gurk.   Der  Dom,*  vollendet  um  1216—1218,  eine  rundbogige  Pfeüer- 

*  von  AnkerBhofon,  J.,  Die  Stiftskirchen  zu  Griffen  u.  Obemdorf  in  Kärnten, 
in  Mitt.  C.  K.,  H,  41—44. 

*  von  Quast,  Ferd.,  Der  Dom  zu  Gurk,  in  Otte,  Gesch.  der  kirchl.  Kunst 
(Grundzüge).  69 — 77.  —  von  Ankershofen,  G.  F.,  Über  die  Zeitstellung  des  Gurker 
Dombaues,  in  den  Mitt.  C.  K.  I,  22 — 25.  —  Derselbe,  Über  die  Vollendung  des  Gurker 
Dombaues,  ebd.  229  f.  —  Haas,  C,  Der  roman.  Dom  zu  Gurk  in  Kärnten,  in  den 
Mittelalt.  Kimstdenkm.  im  Ost.  Kaiserst.  von  G.  Heider  etc.  H,  144—172  u.  Taf.  20  bis 
29.  —  Lind,  K.,  in  Mitt.  C.  K.  XVm,  111  ff. 
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basilika,  deren  Schiffe  in  Apsiden  enden,  mit  zwei  Westtürmen,  die  einen  bis 
ins  Mittelschiff  vortretenden  Nonnenchor  flankieren;  anscheinend  anf  ein  Qner- 
schiff  angelegt,  welches  aber  nicht  an  der  gewöhnlichen  Stelle  znr  Ansführung 
gelangte,  sondern  am  östlichen  Ende  des  Langbanes,  wo  die  Wände  der  Seiten- 
schiffe zu  hohen  Giebelfronten  ausgebildet  erscheinen.  Die  Krypta  (wohl  bereits 
1174  vollendet),  durch  je  drei  Pfeiler  in  drei  Schiffe  geteilt,  ist  in  diesen 
mit  einem  wahren  Wald  von  Würfelknaufsäulchen  labyrinthisch  ausgesetzt.  Das 
ganze  Gebäude  ist  durch  edles  Detail  und  durch  das  herrliche,  marmorartige 
Material  ausgezeichnet.  (Östr.  Atl.  Taf.  67,  3;  32,  12—14;  92,  9.  — 
Förster,  Bank.  XH,  7  ff.  m.  4  Taf.  —  Otte,  Bank.,  Fig.  212—214.  —  Vergl. 
Bd.  I,  55,  Fig.  16.)  ~  Die  sogenannte  alte  Pfarrkirche  Mana  Magdalena 
einschiffig,  flach  gedeckt,  mit  schmälerem  Chorquadrat  und  Apsis  aus  dem 
XII.  Jahrb.,   die  Westempore  später  (Grundrifs  Mitt.  C.  K.  N.  F.  VI,   CXI.) 

Hadersdorf.  Kamer  mit  kleiner  Apsis  und  Rundbogenfiries.  (Östr.  Atl. 
Taf.  37,  6.) 

Hall  in  Tirol.  Pfarrkirche.  Über  dem  Westeingang  ein  polygoner  Vor- 
bau mit  Kapelle  im  Obergeschofs  von  1499. 

Hartberg.*  Der  Kamer  St.  Michael  und  Ulrich,  eine  über  dem  acht- 
teiligen Kuppelgewölbe  mit  hohem  Kegeldach  gekrönte  Eotunde,  deren  ent- 
sprechend gedeckte  Apsis  fast  die  volle  Kreisform  hat.  Der  Stil  ist  ent- 
schieden spätromanisch,  unter  dem  Dachsimse  eigentümlich  wellige  Rund-  und 
Kleeblatt-Bogenfriese.  (Heider,  in  Mitt.  C.  K.  I,  59  f.  und  Taf.  4.  —  Östr. 
Atl.  Taf.  37,  1—3;   38,  10;   3,  15.  —  Förster,  Bank.  XH,  25  u.  Taf.) 

Heiligenkreuz  ^  unweit  Wien.  Von  dem  1187  geweiliten  Bau  der  G  ist  er - 
cienserkirche  scheint  nur  noch  das  ehemals  über  der  Vierung  mit  einem 
Kuppelturm  gekrönte  Querschiff  herzurühren,  indem  der  in  fünf  Doppeljochen 
überwölbte  Pfeilerbau  des  Langhauses  seinen  Abschlufs  wohl  erst  im  ersten 
Viertel  des  XIU.  Jahrb.  gefunden  haben  wird,  da  die  Säulenportale  der  West- 
front schon  den  Spitzbogen  zeigen.  (Östr.  Atl.  Taf.  32,  2.  4;  61,  2.  3;  68, 
7;  91,  3.  vergl.  S.  117  Fig.  367.)  Der  dreischiffige,  fast  quadratische  Hallenbau 
des  Chores,  von  gleicher  Breite  mit  dem  Querhause,  ist  gotisch  und  vermutlich 
erst  gegen  1400  entstanden.  (Östr.  Atl.  Taf.  23,  4;  40,  15;  74,  1—5.)  Der 
Kreuzgang  zeigt  gotisierenden  Übergangsstil;  die  Bögen  sind  mit  Marmor- 
säulchen ausgesetzt.  (Östr.  Atl.  Taf.  68,  8,  18,  20,  22;  70,  3;  92,  15.  Vergl. 
Bd.  I,  101,  Fig.  36.)  Kapitelsaal  und  altes  Dormitoiium  (eine  Säiüe  aus  dem- 
selben oben  S.  121  Fig.  368,  eine  Fenstersäule,  Östr.  Atl.  Taf.  92,  11)  scheinen 
etwas  älter;  das  darüber  gelegene  neue  Dormitorium  ist  gotisch.  (Östr.  Atl. 
Taf.  26,  5;  34,  3;  51,  1,  2.)  —  Die  gotische  Bernhardskapelle  steht 
abgesondert  von  der  Kirche.    (Östr.  Atl.  Taf.  15,    1.)    —   Die  einschifüge, 


*  Grave,  H.,  Die  kirchl.  Gebäude  zu  Hartberg  in  Steiermark,  in  Mitt.  C.  K.  I, 
178—181. 

*  Heider,  Gust.,  Heiligenkreuz;  mit  einer  hißtor.  Einleit.  von  Jos.  Feil,  in  den 
Mittelalt.  Kunstdenkm.  etc.  von  G.  Heider  et<^.  I,  1 — 54  u.  Taf.  1 — 3.  —  Essenwein, 
A.,  Die  Zeitbestimmung  des  Chores  der  Kirche  u.  des  Dormitoriums  zu  Heiligenkreuz, 
in  den  Mitt.  C.  K.  IV,  313 — 322.  —  Feil,  Zur  Feststellung  der  Bauzeit  des  Chores 
der  Abteikirche  zu  Heiligenkreuz,  ebd.  VI,  165 — 173. 
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1295  gfeweihte  Spitalkirche  hat  sechsteilige  Rippengewölbe,  spitzbogig  über 
ausgekragten  Wandpfeilem. 

Himberg  bei  Wien.  Das  Langhans  der  im  Inneren  modernisierten  Kirche  mit 
nur  einem  in  einer  Apsis  schüefsenden  Seitenschiffe  und  mit  spätgotischem  Chor. 

Hocheppan  bei  Bozen.  1131  geweihte  Schlofskapelle,  isoliert  liegendes 
flach  gedecktes  Rechteck  mit  wenig  ausgekragter  Altamische,  die  von  der 
Mensa  ganz  ausgefüllt  wird  und  neben  der  zwei  kleine  Halbkreisapsiden  in 
der  Mauerdicke  ausgespart  sind.  Darunter  ein  ebenfalls  flach  gedecktes,  grnft« 
artiges  Geschofs,  ehemals  eine  Kapelle  unter  besonderer  Vokabel.  (Atz,  in 
Mitt.  C.  K.  N.  F.  Vm,  XXIV  ff.  m.  Holzschn.) 

Hohewerfen  im  Salzkammergut  Burgkapelle  St.  Sigismund  mit  west- 
licher Empore  auf  Säulen  mit  Würfelkapitälen  und  einer  zweiten  südlich 
neben  dem  Altar  auf  Säulen  mit  Knospenkapitälen  und  einem  an  die  west- 
liche Hälfte  des  Seitenschiffes  angebauten  kürzeren  Nebenschiff.  (Mitt.  C.  K. 
N.  F.  IV,  LV  f.) 

Holilbitz  bei  Prag.  Die  Kirche  Mariae  Geburt,  ein  Rundbau  mit  Apsiden 
im  Osten  und  Süden,  einem  Westturm  im  Übergangsstil,  dem  auch  die  Laterne 
über  der  Kuppel  angehört;  nördlich  ein  späterer  Sakristeianbau.  (Grueber  I, 
Fig.  196—199;  Östr.  Atl.  Titelblatt.) 

Hradischt  bei  Münchengrätz  a.  d.  Iser.  Geringe  Reste  der  1177  gegrün- 
deten, in  den  Hussitenkriegen  zerstörten  grofsartigen  Cistercienserkirche  im 
Übergangsstil,  einer  östlich  mit  rechteckigem  Umgange  geschlossenen  getreuen 
Kopie  von  Lilienfeld.  (Wocel  in  Mitt.  C.  K.  IX,  129—146  und  Taf.  8—10.  — 
Östr.  AtL  Taf.  56,  8;  38,  12;  52,  11—13.  —  Grueber  II,  Fig.  45— 54.) 
Besonders  das  noch  ziemlich  erhaltene  Portal  des  nördlichen  Seitenschiffes 
ist  durch  geschmackvollen  Reichtum  ausgezeichnet.  (Östr.  Atl.  Taf.  43,  2.) 

Humpoletz  in  Böhmen.  Kirche  um  1250  kreuzförmig  mit  Vierungsturm, 
der  verzopft  ist. 

Jahring  bei  Marburg  in  Steiermark.  Sehr  restaurierter  Kamer  aus  dem 
Xm.  Jahrh.   (Östr.  Atl.  Taf.  37,  11,  12.) 

Iniehen  im  Pnsterthal.  Die  Benediktinerkirche  St.  Candidus,  eine  kreuz- 
förmige, überwölbte  Pfeilerbasilika  im  Rundbogen,  deren  Seitenscliiffe  sich 
im  schiefen  Winkel  neben  dem  Chore  fortsetzen  und  wie  dieser  mit  Apsiden 
schliefsen,  geweiht  1284.  Die  ehemals  unter  dem  Chor  und  der  mit  einer 
Kuppel  gedeckten  Vierung  befindliche  Säulenkrypta  in  neuerer  Zeit  zerstört. 
Westlich  vor  dem  südlichen  Seitenschiffe  ein  quadratischer  Turm,  an  dessen 
Nordseite  vor  dem  Säulenportale  des  Mittelschiffes  sich  eine  gotische  Vorhalle 
schliefst,  die  mit  einer  nördlich  angebauten  Kapelle  zusammenhängt.  Die 
Fenster  sind  meist  neueren  Ursprunges,  von  der  1846  bis  1853  ausgeführten 
Restauration.  (Tinkhauser  in  Mitt.  C.  K.  m,  225—237  und  Taf.  10.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  8,  4;  19,  8;  20,  5  —  7;  43,  5;  51,  3;  60,  11  —  13;  67,  2.) 

Irschen  in  Kärnten.  Einschiffige  Kirche  mit  Halbkreisapsis  am  Chor- 
quadrat. Das  Schiff  ist  spätgotisch  über  nach  innen  gelegten  Strebepfeilern 
und  zwei  in  schräger  Richtung  gestellten  Mittelsäulen  zweischiffig  mit  Netz- 
gewölben überwölbt.   (Mitt.  C.  K.  N.  F.  VIH,  C.  Fig.  4.) 

Keutschach  in  Kärnten.     Karrkirche,   kurze  PfeilerbasUika  im  Über- 
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gangsstil  mit  Turm  über  Chorquadrat,  an  welches  östlich  ein  gotischer  Chor 
mit  ^1^  Schlufs  und  fünfseitigen  Strebepfeilern  angebaut  ist.  (Mitt.  C.  K.  N. 
F.  Vn,  LXXXVI.) 

Kladrau  in  Böhmen.  In  einem  gotisierenden  Zopfnmbau  mit  Dreikonchen- 
anlage von  1712 — 1726  steckt  noch  der  romanische  Bau  der  Benediktiner- 
stiftskirche St.  Mariae^  eine  Pfeilerbasilika  mit  Querschiflf  und  über  dasselbe 
sich  fortsetzendem  langem  dreischifügem  Chore,  unter  den  romanischen  Bauten 
Böhmens  die  gröfste.  (Lau2il  in  Mitt.  CK.  N.  F.  IV,  50  ff.  —  Grueber  I, 
Fig.  49.  —  Östr.  Atl.  Taf.  91,  10.) 

Klausen  in  Tirol.  Sebastians-  (ursprünglich  Hospital-) Kapelle,  Kund- 
bau, aus  13  Kreissegmenten,  die  im  Inneren  Nischen  bilden,  und  einer  gröfseren 
Apsis  zusammengesetzt  (ursprünglich  Christo  und  den  12  Aposteln  geweiht), 
flach  gedeckt  mit  vierzehnteiligem  Spitzdache,  1213  geweiht  —  die  daiiinter 
liegende  verschüttete  Krypta  schon  1207.  Spätgotisch  und  modern  ver- 
ändert. (Abb.  in  Beschreibung  d.  deutschen  Anteils  der  Diöcese  Trient.  1.  Heft. 
Bozen,  bei  Wohlgemuth.) 

Klosterneuburg ^  bei  Wien.  Die  Stiftskirche*  enthält  in  der  gegen- 
wärtigen Ummauerung  im  Lang-  und  Querschiff  noch  Reste  des  ältesten, 
1136  geweihten  Baues.  Die  Westfront  ist  spätromanisch,  die  Türme  auf  den 
Flanken  sind  gotisch,  aber  unvollendet.  Der  Chor  datiert  aus  der  Zopfzeit, 
und  das  ganze  Innere  der  ehemaligen  Pfeilerbasilika,  deren  Mittelturm  im 
XVn.  Jahrh.  abgetragen  wurde,  ist  gründlich  entstellt.  (Grundrifs  Östr.  AtL 
Taf.  13,  1.)  Die  Seitenschiffe  hatten  ursprünglich  bis  zum  Querschiff  Em- 
poren, das  einzige  Beispiel  in  Österreich.  Von  dem  grofsenteils  frühgotischen 
restaurierten  Kreuzgange  zeigt  der  östliche  Flügel  noch  Übergangsformen. 
(Ernst  und  Oescher,  Band,  in  Österr.  Lief.  1—3.  Östr.  Atl.  Taf.  92,  5.)  — 
Die  Agneskapelle,  neunseitiges  ehemaliges  Brunnenhaus,  ist  entwickelt 
gotisch  (der  zweiteilige  Eingang  Östr.  Atl.  Taf.  28,  5).  —  Von  der  1222  ge- 
weihten, 1318  durch  Feuer  beschädigten  und  1799  abgebrochenen  Johannis- 
kapelle  (capeUa  speciosa),  einem  polygen  geschlossenen,  mit  Westempore 
versehenen,  ganz  aus  Marmor  hergestellten  Oblong,  sind  Beste  in  die  Kapelle 
und  den  Speisesaal  des  Kitterschlosses  zu  Laxenburg^  versetzt.  (Östr.  Atl. 
Taf.  20,  1—4.  8.  11;  38,  5;  92,  16.)  —  Die  Gertrudskirche*  ist  ein- 
schifftg  und  flach  gedeckt,  mit  einer  Empore  im  Westen  und  einem  qua- 
dratischen Chore,  über  dem  der  Turm  aufsteigt,  und  der  mit  einer  Apsis 
schliefst.  (Östr.  Atl.  Taf.  31,  4.  5;  44,  6.  9.)  Die  Fenster  des  Chores  sind 
gotisiert  (ebenda  Taf.  23,  7). 

Kondratz  bei  Wlaschim  in  Böhmen  (Kr.  Tabor).  Das  Schiff  der  Dorf- 
kirche, dessen  Westfront  von  zwei  runden  Ecktürmen  über  rechtwinkeliger 


*  Festorazzo  u.  Haller,  Das  Stift  der  regulierten  Chorherren  St.  Augustins  in 
Klostemeuburg.  Wien  1846. 

«  Dr.  K.  L.,  Die  Stiftskirche  zu  Klostemeubiirg,  in  Mitt.  C.  K.  X,  UX— LXm. 
■  H(eido)r,  Die  St.  Gertrudskirche  zu  Klostemeuburg,  in  Mitt.  C.  K.  I,  225  bis 
227  u.  Taf.  12. 

*  Essenwein,  A.,  Die  Kapelle  des  h.  Johannes  des  T.,  genannt  Capeila  speciosa, 
zu  Klostemeuburg,  in  Ber.  u.  Mitt.  d.  Altert.-V.  Wien.  V,  1—44  u.  Taf.  1—3. 
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Grundlage  flankiert  wird;  der  einspringende  viereckige  Chor  ist  frühgotisch. 
(Zapp,  PamÄtky  1.  Taf.  11.  —  Grueber  I,  Fig.  76—78.) 

Kopanina  bei  Prag.  Rnnde  Dorfkirche  mit  Apsis  und  viereckigem  Tnrme. 
(Wocel,  Grandzüge  der  böhm.  Altertumsk.  Taf.  6,  Fig.  5.) 

Kowary  bei  Prag.  Dorfkirche  Peter-Paul  romanischen  Stils  auf  alter 
Burgstelle;  elliptisch  mit  quadratischem  Turm  und  rechteckigem  gotischem 
Chor.   (Grueber  I,  Fig.  186,  187.  —  Östr.  Atl.  S.  11.) 

Kuenring  bei  Eggenburg  in  Niederösterreich.  Die  Kirche  (neben  den 
Burgruinen),  ein  vielfach  veränderter,  ursprünglich  flach  gedeckter  Langbau 
mit  einem  Seitenschiff  auf  der  Südseite,  welches  östlich  den  Turm  trägt  und 
mit  hufeisenförmiger  Apsis  schliefst;  das  Hauptschiff  mit  gewöhnlicher  Apsis. 
(von  Sacken,  in  Ber.  und  Mitt.  d.  Altert.- V.  Wien  V,  76  f.  —  Östr.  Atl. 
Taf.  3,  1.  2;  31,  3.)  —  Der  Kar n er,  südlich  neben  der  Kirche,  mit  der  Gruft 
fast  über  der  Erde  und  ausgekragter  Apsis  des  Oberraumes,  im  Übergangs- 
stü.   (a.  a.  0.  S.  78.  —  Östr.  Atl.  Taf.  1,  14.  15;  9,  3.  4.) 

Laa  in  Niederösterreich.  Stadtpfarrkirche,  romanische  PfeilerbasiUka  mit 
weit  ausladendem  Querschiff,  an  der  Chorapsis  mit  reicher  Wandsäulen-  und 
Blendbogengliederung;  gotisch  (1466)  und  zopfig  verändert.  (Job.  Gradt  in 
Mitt.  C.  K.  XVn,  CLXXXVI  ff.  m.  1  Taf.  u.  21  Holzschn.  —  Vergl.  Ber.  u. 
Mitt.  d.  Altert.  V.  Wien  XV,  65  ff.  m.  7  Holzschn.) 

Laas  in  Tirol  (Vintschgau).  Eomanische  Kirche  St.  Marx  mit  kleiner 
Krypta. 

Laufen  a.  d.  Salzach  bei  Salzburg.  Der  Turm  der  gotischen  Stiftskirche 
und  die  spätromanische  zweistöckige  Mariahilf  kapeile  am  Kreuzgang:  das 
viereckige  Erdgeschofs  mit  auf  Kragsteinen  ruhendem  Gurtgewölbe,  das  neun- 
eckige Oberstock  mit  flachem  Täfelwerk.   (Sighart,  218.) 

Libaun  bei  Launiowitz  in  Böhmen.  St.  Wenzel,  runde  Dorfkirche  mit 
Rundapsis  und  quadratischem  Turme.    (Grueber  I,  Fig.  203.) 

Liebshausen  bei  Laun  in  Böhmen.  Schiff,  schönes  Portal  und  Turm,  in 
dessen  Fenster  eine  eigentümlich  aus  vier  gewundenen  Stäben  gebildete  Tei- 
lungssäule; der  Chor  ist  gotisch  und  1852  erweitert.  (Grueber  I,  Fig.  137 
bis  142.) 

Liechtenstein  bei  Mödling  in  Niederösterreich.  Die  oblonge  Pankratius- 
kapelle  auf  der  Burg,  mit  kleiner  Apsis  und  rundbogigen  Gurtgewölben  über 
Ecksäulen  mit  derben  Würfelkapitälen  und  attischen  Eckblattbasen.  (Ber.  n. 
Mitt.  d.  Altert.  V.  Wien  XHI,  31  f.  Fig.  2—5.) 

Lienz  in  Tirol  (Iselthal).  Die  Doppelkapelle  des  Schlosses  Brück  von 
quadratischer  Grundform  mit  Apsis.  Der  obere  Kaum  ist  von  dem  unteren 
durch  eine  umlaufende  hölzerne  Empore,  in  der  Apsis  durch  ein  Steingewölbe 
geschieden.    Die  Überwölbung  des  Quadrates  ist  gotisch. 

Lilienfeld  in  Niederösterreich  (Kr.  o.  d.  W.  W.).  Die  Kirche  des  1202 
gestifteten  Cistercienserklosters,  ein  bei  der  1232  stattgefundenen  Weihe  sicher 
noch  nicht  vollendeter  Gewölbebau  von  grofsartigem  Grundplan  in  einem 
Gemisch  romanischer  und  gotischer  Elemente.  Die  Pfeiler  des  aus  sechs 
spitzbogigen  Jochen  bestehenden  Langhauses  sind  kreuzförmig  und  an  allen 
vier  Seiten  und  in  den  Ecken  mit  Halbsäulen  besetzt.    Die  Kreuzarme  von 

Otte,  Ennst- Archäologie.  6i  Aafl.  IL  ^ 
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je  drei  Jochen  sind  östlich  mit  einer  Abseite  versehen,  und  über  der  Vierung 
war  ehemals  ein  achteckiger  Turm.  Im  östlichsten  Joche  des  Langhauses 
haben  die  Seitenschiffe  gleiche  Höhe  mit  dem  Mittelschiffe.  Der  im  halben 
Zelineck  geschlossene,  aus  zwei  rundbogigen  Jochen  bestehende  Clior  wird 
von  einem  niedrigen  rechteckigen  Umgange  umzogen,  welcher  der  jüngste 
Teil  des  Ganzen  ist.  Die  Fenster  sind  überall  rundbogig.  Das  nördliche 
Seitenschiff  hat  Strebepfeiler,  der  Obergaden  und  der  Chor  Lisenen  zwischen 
dem  ßundbogenfries.  Im  Detail  herrschen  Knospen-  und  Laubkapitäle  vor. 
Die  Quer-  und  Kreuzgurte  des  Mittelschiffes  zeigen  gotische  Bildung,  im 
Querhause  schüchte  Bandform.  Die  verzopfte  Westfront  hat  ein  reiches  Spitz- 
bogenportal, dessen  Sclirägwände  mit  roten  Marmorsäulen  in  vier  Bündeln 
von  vier  Halbsäulen  besetzt  sind,  die  Knospenkapitäle  von  gelblichem  Sand- 
stein tragen.  An  das  südliche  Seitenschiff  der  Kirche  schliefst  sich  der  präch- 
tige im  gotisierenden  Übergangsstil  gebaute,  1874  restaui-ierte  Kreuzgang, 
dessen  Arkaden  mit  gekuppelten  Marmorsäulchen  ausgesetzt  sind.  Letztere, 
im  Ganzen  über  400,  haben  höchst  zierliche  Knospenkapitäle.  Die  Kloster- 
gebäude zeigen  ebenfalls  eine  harmonische  Durchdringung  romanischer  und 
gotischer  Formen,  (von  Sacken,  im  Jalirb.  C.  K.  II,  109—120  u.  Taf.  1—3; 
Ders.  im  Wegweiser  H,  61  ff.  m.  18  Holzschn.  —  Östr.  Atl.  Taf.  3,  9.  10; 
26,  8;  38,  1—4;  52,  14.  15;  56,  6.  7;  der  Kreuzgang  ebenda  Taf.  26,  10; 
61,  15;  80,  3.  4.) 

Lorch  bei  Enns.  Das  ursprünglich  flach  gedeckte  Langhaus  der  Lorenz- 
kirche* mit  einfachen  Pfeilerarkaden  im  Spitzbogen.  Der  gerade  geschlossene 
Chor  von  1474  ist  gotisch;  die  Seitenschiffe  sind  1441  gotisch  verändert 
und  laufen  in  ^s  Apsiden  aus.   (Östr.  Atl.  Taf.  82,  5.  7.) 

Margarethen  am  Moos  unweit  Wien.  Die  Dorfkirche  (mit  moderner 
Abseite)  hat  im  Schiff,  über  dessen  Ende  sich  ein  achtgiebeliger  Turm  mit 
Steinpyi*amide  erhebt,  über  kurzen  Halbsäulen  zwei  spitzbogige  Kreuzgewölbe 
im  Übergangsstil;  der  gerade  geschlossene  Chor  hat  spätgotische  Überwöl- 
bung. —  Die  kleine  daneben  stehende  oblonge  Johanniskirche  ist  mit  einem 
spitzen  Tonnengewölbe  gedeckt  und  durch  eine  an  der  Fa^ademauer  an- 
gebrachte, aus  fünf  verzierten  Spitzarkaden  bestehende  offene  Säulengallerie 
ausgezeichnet,  (von  Sacken,  in  den  Mitt.  C.  K.  11,  303.  —  Östr.  Atl.  Taf. 
70,  9.)   Unter  dem  Kirchlein  eine  Gruft. 

Maria  Saal  in  Kärnten.  Karner,  mit  einem  zweigeschossigen  Polygon- 
Hallenbau  aus  dem  XV.  Jahrh.  umgeben.  (Östr.  Atl.  Taf.  71,  3,  6.)  —  An 
der  Kirche  haben  die  Westtürme  Kundbogenfenster  mit  gekuppelten  Zwerg- 
säulen.  (Öestr.  Atl.  Taf.  70,  8),  sind  aber  gotisch  verändert. 

Milstadt  (eigentlich  Millstat,  cul  tnüle  statuas)  unweit  Villach  in  Kärnten. 
Die  ehemalige  Benediktiner-  (seit  1469  St.  Georgs-Ritter-,  1598  Jesuiten-, 
jetzt  Pf arr-) Kirche,  eine  spätgotisch  überwölbte  und  jetzt  unter  ein  Dach 
gebrachte  kreuzförmige  rundbogige  Pfeilerbasilika,  deren  östlicher,  aus  diei 
fast  gleich  hohen  polygonisch  schliefsenden  Schiffen  bestehender  Teil  dem 


»  K.  Li  ml,   in  Mitt.  C.  K.  XIII,  175  ff.  m.  9  Holzschn.    —    Vergl.  ebda.  XVÜ, 
LXVUff. 
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älteren  westlichen  um  1289  —  1293  hinzn^eföprt  ist.  Das  Westende  des  Mittel- 
schiffes mit  einer  Empore  öffnet  sich  durch  ein  reiches  Eundbo^enportal  nach 
einer  auf  den  Seiten  mit  zwei  viereckigen  Türmen  verbundenen  überwölbten 
Vorhalle.  Der  spätg^otisch  überwölbte  Kreuzgang  ist  in  den  Arkadenbögen 
mit  mannigfachen  spätromanischen  Säulen  ausgesetzt,  (von  Ankershofen 
in  Jahrb.  C.  K.  IV,  83—104  u.  Taf.  4,  5.  —  Petschnig,  H.,  in  Mitt.  C.  K.  XI, 
36  ff.  —  Ebenda  XIX,  150.  —  Östr.  Atl.  Taf.  60,  2-4.  10.  14—16;  8, 
5—9;  14,  1  —  3;  44,  15;  61,  1.  4.  5;  67,  8;  80,  16;  92,  18.) 

M6dling  bei  Wien.  St.  Pantaleon,  Karner  neben  der  Pfarrkirche,  ein 
mit  (späterem?)  sechsteiligem  Gratgewölbe  gedeckter  Rundbau  mit  mehr  als 
halbrunder  Apsis,  wohl  noch  aus  dem  Ende  des  XII.  Jahrh.  (von  Sacken 
in  Mitt.  C.  K.  HI,  263--268  u.  Taf.  11.  —  Förster,  Bank.  Xu,  23  f.  m. 
1  Taf.  —  Östr.  AtL  Taf.  3,  17;  32,  11;  37,  4.  5;  51,  8.  9;  80,  12.  14.) 

Mohelnitz  a.  d.  Iser  in  Böhmen  (Kr.  Tabor).  Dorf  kirche  Mariae  Himmel- 
fahrt mit  Westturm,  von  einer  Eundsäule  getragener  Westempore  und  Apsis 
mit  ßundbogenfriesen;  nur  9,16  lang  und  4,10  breit,  1874  restauriert. 
(Grueber  I,  Fig.  147  —  150.  —  Mitt.  C.  K.  XV,  LXI  m.  4  Abb.  —  Ebenda 
N.  F.  I,  XVn.  —  Östr.  AtL  Taf.  79,  4.  5.) 

Morter  im  Mittelvinstgau  in  Tirol.  St.  Vigilius;  einschiffige,  sehr  schlichte 
und  vielfach  verunstaltete  Kirche  des  XTIT.  Jahrh.  im  Grundrifs  eines  grie- 
chischen Kreuzes  mit  etwas  schmälerem  Querschiff  und  Dreikonchenanlage. 

MOhlhausen^  in  Böhmen  (Kr.  Tabor).  Die  Kirche  des  um  1180  ge- 
gründeten, 1 190  abgebrannten  ehemal.  Prämonstratenserklosters,  jetzt  De  ch  an - 
teikirche,  Granitbau,  eine  rundbogige  Säulenbasilika  mit  zwei  Türmen  auf 
den  Flanken  der  modernisierten  Westfront.  Am  Ostende  des  Langhauses 
hören  seltsamer  Weise  die  Arkaden  auf  und  die  Scheidmauern  steigen  in 
schlichter  Fläche  auf.  Das  nicht  ausladende  Querschiff  und  der  '^/g  Chor  sind 
wie  die  an  die  Nordseite  neben  der  Westfagade  angefügte  in  -^/g  geschlossene 
Annakapelle  frühgotisch.  Die  gröfstenteils  unter  dem  Fufsboden  liegenden 
Basen  der  Säulen  bestehen  aus  abgeschmiegter  Platte  und  Rundstab;  die 
Kapitale  aus  einem  Wulst  mit  vier  Eckknollen  unter  dem  viereckigen  Abakus. 
Die  Überwölbung  des  Langhauses  datiert  von  1648.  (Grueber  I,  Fig.  17 
bis  19.  —  Östr.  Atl.  Taf.  67,  5;  79,  12.)  —  Die  einschiffige  edelgotische  Ägi- 
diuskirche  enthält  noch  die  West-  und  Nord  wand  eines  früheren  romani- 
schen Baues  geringerer  Dimension  mit  bemerkenswerten  Details.  (Grueber  I, 
Fig.  171  —  175.  —  Östr.  Atl.  Taf.  14,  19.  20;  15,  5  —  7;  44,  5.) 

Neustift  bei  Brixen.  In  der  Benediktinerstiftskirche  ist  von  dem 
1198  geweihten  Bau  noch  die  Westfa^ade  mit  niedrigem  Turm,  der  im  Erd- 
geschofs  die  Vorhalle  bildet,  erhalten.  —  Daneben  die  bedeutende  Michaels- 
kapelle, an  deren  Aufsenmauem  15  romanische  Doppelfenster  mit  Teilungs- 
säule, durch  den  Aufbau  eines  zurücktretenden  Stockwerkes  mit  Türmchen 
gotisiert. 


»  Wocel,  Erasm.,  Die  Baudenkm.  zu  Mühlh.  in  Böhmen,  ebda.  Vm,  11  ff.  36  ff. 
nebst  Taf.  2. 
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Oberburg  in  Steiermark,  unweit  Laibach.  Die  einschiffige  flach  gedeckte 
Magdalenenkirche  mit  einem  Turm  vor  der  Westseite  und  einem  qua- 
dratischen Chor,  dessen  Eundbogenwölbung  auf  vorgekragten  Ecksäulchen  mit 
Knospenkapitälen  ruht,  im  Übergangsstil.  (Haas,  im  Jahrb.  C.  K.  11,  213  f.)  — 
Der  Turm  der  Benediktiner-Stiftskirche  St.  Maria. 

Petronell  bei  Hainburg  in  Nieder -Österreich.  Die  einschiffige  Pfarr- 
kirche^ mit  Westturm  und  überwölbtem  rechteckigen  Chor;  das  Schiff  gänz- 
lich modernisiert.  —  Die  Rundkapelle*  St.  Johannis,  wahrscheinlich  ehemals 
ein  Baptisterium  (vergl.  Bd.  I,  22),  restauriert. 

Plber  unweit  Graz.  S.  Andreae,  einschiffige  ursprünglich  flach  gedeckte 
Kirche  mit  Apsis  imd  Turm  über  Chor;  gotisch  verändert  und  gewölbt 
(Haas  im  Jahrb.  C.  K.  II,  212.  —  Graus  im  Kirchenschmuck  Sekkau  II 
[1871]  Nr.  10.  11  m.  Abb.  1  —  4.  —  Östr.  Atl.  Taf.  2,  11;  3,  14;  63,  5). 

Planian  bei  Kolin.  Die  Dechanteikirche  mit  gotischem  Chor  zeigt  am 
Westtunu  und  am  Äufseren  des  innerlich  verzopften  Schiffes  Rundbogenfries  und 
deutsches  Band  mit  Farben  Wechsel  von  roten  und  weilsen  Steinen  (Grueber  I, 
Fig.  93—97.) 

Plals  in  Böhmen.  Die  1146  gegründete,  1204  geweihte  Cistercienser- 
kirche,  ungewölbte  Pfeilerbasilika  mit  Querschiff  ohne  Tunn,  ist  nach  Zer- 
störung durch  die  Hussiten  in  ilirer  äufseren  Erscheinung  völlig  verzopft, 
doch  in  den  Mauern  noch  ursprünglich  (Grundrifs  Grueber  I,  Fig.  39.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  91,  8). 

Podwinec  bei  Jungbunzlau  in  Böhmen.  Die  kleine  Kirche  S.  Nikolai 
von  quadratischer  Grundfonn  mit  unterwölbter,  von  einem  Pfeiler  getragener 
Empore  hn  Westen.  Letztere  nimmt  zwei  Drittel  des  ganzen  Raumes  ein 
und  ist  gegen  den  Überrest  des  Schiffes  durch  eine  mit  kleinen  Fenstern 
durchbrochene  Mauer  völlig  abgeschlossen.  Soll  1316  geweiht  sein.  Fast 
überreiches,  aber  unsymmetrisches  und  schwerfälliges  Ornament.  (Schmitt, 
Abbild,  etc.  —  MikoweQ,  Altert,  etc.  —  Wocel,  Grundzüge  etc.  auf  Taf.  5 
und  6.  —  Foerster,  Bank.  XII,  41  m.  Taf.  —  Grueber  I,  Fig.  128  bis 
136.  —  Östr.  Atl.  S.  10  u.  Taf.  63,  7.) 

Poels  bei  Judenburg.  Die  Pfarrkirche,  schlichte  flach  gedeckte  Pfeiler- 
basilika mit  wenig  ausladendem  Querschiffe  und  Turm  über  der  Vierung. 
Im  XV.  Jahrh.  gotisch  verändert;  1480  wurden  über  den  Seitenschiffen  zur 
Verteidigung  gegen  die  Türken  „Mordgänge"  angelegt  mit  Schiefsscharten, 
Pechnasen  u.  s.  w.  und  Alles  unter  ein  Dach  gebracht  (Kirchenschmuck  Sekkau 
1877,  Nr.  9  u.  10  m.  Taf.). 

Polic  in  Böhmen.  Ehemalige  Benediktinerpropsteikirche  Mariae  Geburt, 
1304  vollendet  (nach  Grueber  von  demselben  Meister  wie  Kaurzim),  von 
den  Hussiten  niedergebrannt.  Prachtvolles  Westportal  im  Übergangsstil  (Vergl. 
Mitt.  C.  K.  XV,  LXV  f.  m.  5  Holzsclin.  —  Grueber  I,  Fig.  110—116). 

*  \'on  8ackon.  Ed..  Die  röm.  Stadt  Camuntum,  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener 
Akademie  (l«»r  Wissensrh.,  i)hil<»s.-histor.  Kl.  IX,  TöO — 7(h)  u.  Taf.  0  Fig.  1 — 4. 
''  Ebd.  Taf.  H  Fig.  0.  7  u.  Taf.  7.  —  Mitt.  C.  K.  XV.  IV.  m.  Abb. 
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Pofic  a.  d.  Sazawa,  unweit  Prag.  Die  einschiffige  Gallnskirche, 
Granitban  mit  Krypta,  deren  Rundbogengewölbe  von  vier  schlanken  acht- 
eckigen Säulen  mit  Würfelknäufen  getragen  werden,  und  zwei  Türmen  neben 
dem  Chor  (Grueber  I,  Fig.  79—81).  —  Die  einschiffige  Petri-Paulikirche, 
ebenfalls  Granitbau  mit  viereckigem  Westturm  (Grueber  I,  Fig.  82.  83). 

Potworow  bei  Kralowitz  in  Böhmen.  Die  1241  gegründete  Pfarrkirche 
St.  Nikolai,  höchst  sorgfältiger  einschiffiger  Quaderbau  mit  Apsis  und  unter- 
wölbter,  von  Säulen  getragener  Empore  im  Westen.  Äufserlich  Lisenen, 
Bogenfries  und  Schachomament.  Westurm  und  Vorhalle  später.  Ehemals, 
wie  Podwinec,  zu  einer  zum  Schutze  der  Klosterbesitzungen  errichteten  Burg 
gehörig  (Grueber  I,  Fig.  115—122). 

Prag  ^  St.  Castulus,  zuerst  1234  genannt,  hat  noch  die  alten  Arkaden 
auf  runden  Säulen;  alles  Andere  ist  verändert.  Das  nördliche  Seitenschiff 
samt  dem  dazu  gehörigen  Westturme  ist  abgetragen  und  dafür  eine  zwei- 
schifüge  Halle  angebaut,  so  dafs  die  Kirche  jetzt  vierschiffig  ist  —  St.  Gallus, 
ebenfalls  die  Arkaden  erhalten,  alles  Andere  verzopft.  —  St.  Georg  auf  dem 
Hradschin,*  Benediktinemonnenkirche,  nach  einem  Brande  von  1142  — 1150 
neu  erbaut,  später  vielfach  verändert,  schlichte  massenhafte  (nach  Kugler 
und  Grueber:  „provinzieller  Barbarismus")  Basilika  mit  drei  Apsiden  und 
späteren  viereckigen  Türmen  neben  dem  Ostende  der  Seitenschiffe,  an  der 
Stelle  der  Kreuzvorlagen.  In  den  Schiffarkaden  kurze  plumpe  Pfeiler  und 
rohe  Säulen  mit  kleinen  Arkadenemporen  über  den  Seitenschiffen.  Das  Mittel- 
schiff ursprünglich  flach  gedeckt,  die  rippenlosen  Kreuzgewölbe  von  unsicherer 
Entstehungszeit.  Eine  Krypta  mit  sechs  zierlichen  Würfelknaufsäulen  unter 
dem  Chorraume.  (Grueber  I,  Fig.  8—16.  —  Derselbe  in  Mitt.  C.  K  I,  193 
bis  197.  Fig.  3—7.  Östr.  Atl.  Taf.  14,  11.  15;  44,  1.  2;  67,  6;  91, 
1.  11.)  —  Die  Kapelle  St.  Johann  in  vado,  unfern  der  Moldaubrücke  am 
Ufer,  kreuzfcJrmig  mit  Apsiden  an  allen  vier  Schenkeln;  nur  in  Überresten, 
die  zu  Privathäusem  gezogen  sind.  —  St.  Michael,  Basilika  mit  kurzen 
dicken  Säulen.  —  St.  Peter  auf  dem  PoKc,  Basilika  von  ca.  1200;  nur  die 
zwei  Westtürme  mit  Vorhalle  dazwischen  sind  erhalten,  das  Übrige  barbarisch 
gotisiert.  —  Kollegiatkirche  St.  Petri-Pauli  am  Wyssehrad,  spätgotisch  ftinf- 
schifßg,  mit  Überresten  der  zwischen  1070 — 1080  gestifteten  Pfeilerbasilika 
(Grueber  I,  Fig.  6.  7).  —  Die  Prämonstratenserkirche  Strahow  auf  dem 
Hradschin,  ursprünglich  eine  Pfeüerbasilika  von  1143,  bereits  1182  um- 
gebaut, 1579  völlig  umgestaltet,  läfst  die  alte  Anlage  nur  noch  im  Grund- 
risse erkennen  (Grueber  I,  Fig.  38.  —  Oestr.  Atl.  91,  5).  —  Die  Smichower 
Kirche  St.  Philipp  u.  Jakob  zeigt  noch  den  roman.  Chorschlufs  (Grueber  I, 
Fig.98.99).  —  Über  die  Rundkapellen  s.  Bd.  I,  30;  (Abb.  der  1865  restau- 
rierten in  der  Postgasse  mit  Laterne  über  der  Kuppel:  Grueber  I,  Fig.  193 
bis  195). 


*  Mertens,  Fz.,  Prag  und  seine  Baukunst,  in  Allg.  Bauz.  1845,  15 — 38  nebst 
2  Taf. 

*  Hulakovskv,  J.  M.,  Über  die  St.  Georgskirche   in  Frag,  im  Niederlausitz. 
Magazin.  XXXVn.  1860. 
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Prosek  bei  Prag.  St.  Wenzel,  Säulenbasilika  von  1160—1180  ohne 
QuerschifF,  mit  Absidenschlufs  aller  3  Schüfe,  jedoch  ist  das  Mittelschiff  um 
ein  Quadrat,  über  dem  der  Turm  vor  der  Apsis  steht,  verlängert.  Die  Ge- 
wölbe im  Mittelschiffe  und  südl.  Seitenschiffe  sind  spätgotisch  erneuert.  Die 
Oi-namentierung  etwas  reicher  als  an  St.  Georg  zu  Prag.  (Schmitt  a.  a.  0.  — 
Grueber  I,  Fig.  38—37). 

PÜrgg  (früher  Grauscham)  in  Ober-Steiermark.  St.  Georg,  ursprünglich 
flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  ohne  Querschiff  mit  Nebenapsiden  an  den  Enden 
der  kürzeren  Seitenschiffe;  gotisch  verändert  (Kirchenschmuck  Sekkau  1881, 
Nr.  11  m.  Abb.) 

Pulkau  am  Manhartsberge  in  Niederösterreich. ^  St.  Bartholomaei,  rund- 
tuimartiger  Karner  im  Übergangsstil  mit  achtteiligem  Spitzbogengewölbe  und 
mehr  als  halbrunder  Apsis,  dessen  zweites  zwölfeckiges  Geschofs  in  ebensoviel 
Giebeln  endet  und  mit  einer  Pyramide  gekrönt  ist:  zierlich  ornamentiert. 
(Foerster,  Bank.  XH,  27  u.  Taf.  —  Östr.  Atl.  Taf.  9,  1.2;  71,  14).  — 
St.  Michael,  das  Mittelschiff  des  Langhauses  und  der  Turm  zwischen  dem- 
selben und  dem  spätgotischen  Chore;  die  Sakristei  nördlich  neben  dem  letzteren 
im  Übergangsstil. 

Raabs  bei  Drosendorf  in  Niederösterreich.  Die  Pfarrkirche,*  eine  sclilichte, 
jetzt  unter  ein  Dach  gebrachte  Pfeilerbasilika  mit  östl.  Turm,  dessen  Erd- 
geschofs  einen  schmalen  Verbindungsgang  nach  dem  got.  Chor  bildet. 

Reichenhall  bei  Salzburg.  Romanische  Reste  in  der  got.  Ägidien- 
kirche.  —  Die  Johanniskirche,  einschiffig  mit  Apsis,  1147.  —  Die  Ni- 
kolaikirche, eine  kreuzförmige  Basilika  mit  wechselnden  Pfeilern  und  Säulen, 
drei  Apsiden  und  einem  Marmorportal,  dessen  Säulen  Blattknäufe  zeigen. 
Der  Westturm  ist  gotisch. 

Rudig  bei  Saatz  in  Böhmen.  St.  Jakobi,  einschiffig,  überwölbt,  mit  Ap- 
sis und  queroblougem  Westturm,  in  welchem  eine  Empore.  Am  Äufseren  Li- 
senen,  Rundbogenfries  und  Schachomament  wie  in  Potworow.  Das  dui-ch 
grofse  Quadern  gebildete  Gewölbe  der  Apsis  ist  zugleich  Dach.  Das  Säulen- 
portal ist  verstümmelt  (Grueber  I,  Fig.  123 — 127). 

Salzburg.^  Die  spätgotische  Nunnbergerkirche  enthält  an  dem  Marmor- 
portal (Östr.  Atl.  Taf.  2,  8;  69,  8)  der  Südseite,  sowie  in  den  Säulen  unter 
der  w- estlichen  Nonnenempore  (Östr.  Atl.  Taf.  14,  8;  34,  13)  noch  romanische 
Reste  und  westlich  eine  jetzt  finstere  Vorhalle  mit  Rundbogenblenden  an  den 
W'änden;  vor  dei-selben  steht  der  gröfstenteils  zopfige  Turm.  Unter  den 
modeiTi  veränderten  roman.  Klostergebäuden  erscheint  der  Kreuzgang  mit 
dem  Kapitelhause  sehr  altertümlich:  die  aus  rechteckigen  Jochen  bestehenden 


*  von  Sacken,  Ed.,  Die  Rundbauten  zu  Sdieiblingkirchen,  Pulkau  et(\,  in  Mitt. 
('-.  K.  V,  338—340  u.  Taf.  10. 

-  Feil,  Jos.,  Die  Kirche  zu  Raabs,  in  ChmeTs  Österr.  Geschichtsforscher  II, 
57(5— r)8(). 

*  Mertens,  Fz.,  Salzbur<r  u.  seine  Baukimst,  in  Allg.  Bauz.  1846,  241—261  u. 
f)  Tafehi.  —  Pezült,  G.,  üas  Herzogt.  Salzburg  u.  seine  Angrenzungen,  enth.  JK)  land- 
schaftl.  Darfit«'llungen,  mit  Text  von  J.  Gries.  1847—1851.—  Heider,  Gust,  Mittel- 
alterl.  Kunstilenkiu.  in  Salzburg,  im  Jahrb.  C.  K.  U,  1—62  u.  Taf.  1—4. 
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ffurtenlosen  Kreuzgewölbe  mit  Stichbogenschilden  ruhen  auf  schlichten  Wtirfel- 
knaufsänlen,  deren  Basen  das  gestürzte  Kapital  bildet;  die  Öffnungsbögen  mit 
ähnlichen  Sänlchen  (Östr.  Atl.  Taf.  44,  3)  an  den  Seiten  sind  breiten  und 
niedrigen  Stichbogenfenstem  ähnlich.  Im  Kapitelsaale  ruhen  die  vier  Gewölbe, 
die  denen  des  Kreuzganges  gleichen,  auf  einer  Mittelsäule  (ebda.  Taf.  14,  7) 
mit  trapezartigem  Kapital  und  einer  Wulstbasis  mit  Eckklötzen.  (Heider 
a.  a.  0.  S.  16  und  17.)  —  Die  Benediktinerkirche  St.  Peter,  eine  verzopfte 
Basilika  (1127 — 1131),  in  deren  Langhause  nach  niedersächsischem  Muster 
je  zwei  Säulen  zwischen  einem  Pfeüerpaare  standen.  Über  der  Vierung  des 
wenig  vortretenden  Querhauses  eine  Kuppel.  An  der  Westseite  des  viereckigen, 
oben  gotischen  Turmes  ein  spätrom.  Säulenportal  hinter  einer  gewölbten  qua- 
dratischen Vorhalle.  Die  am  südlichen  Kreuzgiebel  belegene,  1227  geweihte, 
in  zwei  rechteckigen  Jochen  tiberwölbte,  im  Inneren  verunstaltete  Katharinen- 
kapelle  zeigt  an  der  Apsis  den  von  Halbsäulen  getragenen  Bogenfries.  Ein 
Teil  des  Kreuzganges  und  die  zweistöckige,  oben  mit  ausgekragter  Apsis 
versehene  Brunnenkapelle  im  ÜbergangsstiL  (Ebd.  S.  52 — 60.  —  Östr.  AtL 
Taf.  2,  9;  13,  4;  32,  1;  44,  7.  10;  63,  7).  —  Das  äufserUch  verderbte  Lang- 
haus der  Franziskanerkirche  zeigt  spitzbogige  Pfeilerarkaden  und  doppel- 
jochige  Kreuzgewölbe  mit  schweren  Bandgurten  und  Rippen.  Die  massigen 
Pfeiler  sind  mit  starken  Halbsäulen  besetzt,  deren  Kapitale  im  Mittelschiffe 
nur  roh  zugehauen,  in  den  Seitenschiffen  zu  Blattwerk  ausgearbeitet  sind. 
Die  schmuckvollen  Portale  an  der  West-  und  an  der  Südseite  aus  wechsel- 
farbigem Marmor  gleichen  dem  von  St.  Peter.  Der  langgestreckte  Chor  ist 
von  1470.  (Ebd.  S.  37—44  und  Taf.  4.  —  Östr.  Atl.  Taf.  14,  12;  38,  2.  3; 
49,  1.2;  51,  2;  91,  9;  92,  20.)  —  Die  unbedeutende  Rupertikapelle 
soll  angeblich  aus  frühester  Zeit  stammen. 

St.  Aegyden  auf  dem  Steinfelde  bei  W.  Neustadt.  Die  viereckige  mo- 
dernisierte Kirche,  deren  Turm  eine  Halle  zwischen  dem  ehemals  basiliken- 
lormigen  Schiffe  und  dem  Chore  bildet,  zeigt  einige  roman.  Überreste;  am 
Chore  über  dem  kleebogenartig  umfafsten  Rundbogenfenster  zwei  Tiergestalten 
mit  Menschenköpfen  in  den  Klauen,  (von  Sacken,  Archäol.  Wegweiser  I,  4. 
Fig.  1.  —  Östr.  AtL  Taf.  70,  2.) 

St.  Benedikten  bei  Knittelfeld  in  Steiermark.  Die  Kirche,  ein  schmuck- 
loser Rundbau  mit  östlich  angebautem  got.  Chor  und  flach  gedecktem  Schiff 
im  Westen. 

St.  Florian  bei  Linz  a.  d.  Donau.  Unter  der  zopfigen  Stiftskirche  eine 
Krypta  mit  achteckigen  Granitsäulen,  deren  Kapitale  teils  rohe  Blätter,  teils 
volutenälmliche  Verzierungen  haben.  (Arn et h,  in  den  Sitzungsberichten  der 
phüos.-histor.  Kl.  der  Wiener  Akad.  der  Wissensch.  [1851].  VH.  2,  die  Taf. 
zu  S.  247.  —   Gradt,  Joh.,  in  Mitt.  C.  K.  XVH,  LXIH  ff.  m.  11  Holzschn.) 

St.  Georgskapelle  auf  dem  Berge  Rip  bei  Raudnitz  in  Böhmen.  Rund- 
kapelle mit  Rundapsis  und  rundem  Westturme  mit  Säulenfenster;  sämtliche 
Gewölbe  aus  grofsen  abgerundeten  Quaderstticken  bilden  zugleich  die  Dächer; 
geweiht  1126.  (Wocel,  Grundzüge  Taf.  6,  4.  —  Grueber  I,  Fig.  188 
bis  192.) 
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St.  Jakob  bei  Euttenberg  in  Böhmen.  Die  1165  geweihte  Kirche,  ein 
schmuckvoller  einschiffiger  Bau  mit  Apsis  und  westlichem  Quadratturme.  Die 
westliche  Empore  wird  von  zwei  Würfelknauisäulen  getragen,  deren  eine  am 
Schafte  mit  netzförmigen  Bandverschlingungen  dekoriert  ist,  das  Äufsere  mit 
Wandarkaden  und  Bildwerk.  (Wocel  in  Mitt.  C.-K.  11,  155  —  158.  —  Passa- 
vant in  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  149  u.  Taf.  10.  —  Grueber  I,  Fig.  85 
bis  90  u.  241.  —  Östr.  Atl.  Taf.  2,  10;  31,  1.  2;  32,  8.) 

St  Lambrecht  unweit  Judenburg  in  Steiermark.  Der  Earner  St.  Michael 
neben  der  got.  Benediktinerkirche,  Rundbau,  dessen  Gruft  sich  bis  unter  die 
Apsis  erstreckt.    (Haas,  im  Jahrb.  C.-K.  II,  215.) 

St»  Leonhard  unweit  Judenburg.  Die  äufsere  Pfarrkirche,  eine  gotisch 
umgebaute  roman.  Pfeilerbasilika. 

St.  Leonhard  im  Lavantthale.  Kamer  bei  der  St.  Lorenzkirche  (Östr. 
Atl.  Taf.  1,  5). 

St.  Lorenzen  bei  Markei*sdorf  in  Niederösterreich.  Die  Kii'che,  ein  an- 
sehnlicher Rundbau  mit  Wandstreifen,  vor  welchen  Halbsäulen  angebracht 
waren;  Chor  spätgotisch. 

St.  Pantaleon  bei  Enns.  Westlich  am  Turme  der  Pfarrkirche  die  miniatur- 
tormige  rohe  St.  Annakapelle  mit  di'eischiftiger  Säulenkrypta  (von  Sacken 
im  Jahrb.  CK.  H,  123.  —  Östr.  Atl.  Taf.  14,  4—6;  55,  10.  —  Vergl. 
Bd.  I,  55). 

St  Maximilian  nächst  Baumkirchen  in  Steiermark.  Flach  gedeckte  Rund- 
kapelle mit  Apsis  und  ohne  Gruft. 

St  Paul  in  Lavant.  Die  1264  geweihte  Benediktinerkirche,*  teils  spät- 
romanisch, teils  im  Übergangsstil,  eine  spätgotisch  überwölbte  Pfeilerbasilika 
mit  Apsiden  am  Chor  und  an  der  üstseite  der  Kreuzvorlagen  und  mit  zwei 
im  Oberbau  gotischen  Westtürmen,  die  über  der  Vorhalle  eine  biß  ins  Schiff 
vortretende  Empore  zwischen  sich  einsclüieisen.  Die  rechteckigen  Arkaden- 
pfeiler sind  an  den  Innenseiten  mit  Halbsäulen  besetzt,  welche  die  abgetreppte 
Bogenleibung  tragen;  die  Bögen  selbst  waren  rechtwinkelig  umrahmt.  Das 
mit  reichem  Sockel,  Rundbogenfries  und  zum  Teil  mit  Lisenen  versehene 
Äufsere  ist  mit  zwei  schönen  Säulenportalen  geschmückt,  deren  Detail,  wie 
das  der  Halbsäuleu  im  Inneren,  als  von  edelster  Alt  erscheint.  Die  Kirche 
ist  1852  restauriert,  (von  Ankershofen,  im  Jahrb.  C.  K.  W.  61— 82  und 
Taf.l  — 3.  —  Östr.Atl.Taf.8,16;  8,  10.11;14,14;16,16;20,  9.10.12  — 15; 
43,  6.  21;  51,  7;  56,  9.  10;  67,  4;  61,  17;  63,  10.  11.  15;  80,  9.  10.  13; 
92,  6.  8.  13.  —  Otte,  Bank.  Fig.  211.) 

St.  Peter  bei  Nafsenfuls  in  Krain.  Ruine  eines  schlichten  mit  einer 
Kuppel  gedeckten  und  mit  Apsis  versehenen  Rundbaues.  (Mitt^il.  des  Histor. 
Vereins  für  Krain  II,  85  mit  Abbild.) 

St.  Polten  in  Niederösterreich.  Die  Stiftskii'che,  eine  1715 — 1745  ganz  ver- 
unstaltete und  schon  im  XV.  Jahrh.  veränderte,  aus  drei  in  Apsiden  schliefsen- 
den Langschiffen  bestehende  Pfeilerbasilika  mit  zwei  W^esttürmen,  nach  einem 

*  Srliroll,  Boda,  Die  Foststelliin^  der  Bauzeit  der  Kirche  St.  Paul  in  Kärnten, 
in  den  Mitt.  C.  K.  VII,  78.  —  Vergl.  Kirchenschmuck  Sekkau.  1880.  Nr.  7. 
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Brande  von  1266  im  Übergangsstil  erneuert.  Der  südliche  Nebenchor  ist 
noch  in  der  alten  Form  erhalten,  (von  Sacken  im  Wegweiser  etc.  11,  94  ff., 
mit  6  Holzschn.) 

SL  Zeno  bei  Reichenhall.  Die  1126  neu  begonnene  Augnstinerstifts- 
kirche,  eine  spätgotisch  überwölbte,  teilweise  verzopfte  Pfeilerbasilika  ohne 
Querhaus  mit  Chorapsis,  mit  westlicher  Turmanlage  und  reichem  Löwen- 
portaL  Der  Ereuzgang  zeigt  schöne  mannigfaltige  Säulen  mit  figurierten 
TVürfelkapitälen. 

Scheiblingkirchen  ^  unweit  W.-Neustadt.  Die  Dorfkirche,  ein  sehr  an- 
sehnlicher Eundbau  (um  1150  begonnen,  1189  vorhanden)  mit  mehr  als 
halbrunder  Apsis  ohne  Gruft.  Das  Innere  deckt  ein  Kreuzgewölbe,  dessen 
breite  Bandgurte  auf  Kragsteinen  ruhen;  das  Äufsere  ist  mit  Wandstreifen 
besetzt,  vor  denen  Halbsäulen  mit  Eckklotzbasen  und  mit  rohen  Blatt-  oder 
Wtirfelkapitälen  stehen.  (Foerster,  Bank.  XH,  28  u.  Taf.  —  Östr.  Atl. 
Tal  1,  1.  2;  32,  9;  70,  6.  16.) 

Schellcowitz  bei  Trebnitz  in  Böhmen.  Die  Dorfkirche,  ein  kleiner  Rund- 
bau mit  zierlichem  Rundbogenfries  an  der  Apsis  und  als  rahmenartigem  Or- 
nament der  südlich  angebrachten  Rundbogenthür.  (Abbild,  bei  Schmitt,  Ab- 
bildungen etc.  Grueber  I,  Fig.  200 — 202.)  Modem  mit  einem  Langhause 
versehen. 

Schöngrabern  im  Kr.  unter  dem  Manhartsberge.  Die  überwölbte  ein- 
schiffige Kh-che^  mit  Apsis  am  schmäleren  Chor;  das  Äufsere,  zweistöckig 
behandelt,  ist  mit  Lisenen,  Halbsäulen,  Bogenfriesen,  deutschen  Bändern  und 
willkürlich  angebrachten  ungeheuer  rohen  Bildwerken  reich  dekoriert. 

Schfinna  bei  Meran.  Die  Georgskapelle,  ein  Rundbau,  dessen  Ge- 
wölbegurte von  einem  schlanken  runden  Mittelpfeiler  getragen  werden.  — 
Die  kleine  zweischiffige  Martinskirch e^  auf  dem  Friedhof,  mit  zwei  Apsiden, 
von  1072.    (Östr.  Atl.  Taf.  67,  10.) 

Sehen  bei  Klausen  in  Tirol.    Uralte  Basilika  zum  h.  Kreuz. 

Seitenstetten  bei  Steier  in  Niederösterreich.  Die  (1116  geweihte)  Be- 
nediktinerkirche, eine  ganz  modernisierte  Pfeilerbasilika  mit  got.  Chor,  an 
deren  Nordseite  sich  eine  im  Rundbogen  überwölbte  einschiffige  Kapelle  be- 
findet, deren  Apsis  äufserlich  in  halber  Höhe  von  einem  durch  Halbsänlen 
getragenen  einfachen  Bogenfriese  umzogen  ist. 

SelcJcau  in  Ober-Steiermark.  Die  Augustinerstiftskirche  St.  Maria,  1163 
geweiht,  seit  1219  Domkirche  des  1782  aufgehobenen  Bistums  Sekkau;  eine 
aus  drei  in  Apsiden  schliefsenden  gleich  langen  Schiffen  bestehende  in  den 
Seitenschiffen  mit  Kreuzgewölben  im  XIV.  Jahrb.,  im  Mittelschiff  mit  reichen 
Netzgewölben  am  Schlüsse  des  XV.  Jahrb.  überwölbte  Basilika  mit  zwei 
Westtürmen.     Die  Arkadenbögen  sind   mit   würfelverzierten  Leisten   recht- 


*  von  Sacken,  Ed.,  Die  Rundbauten  zu  Scheiblingkirchen  etc.  in  Nieder-Österr. 
in  Mitt.  C.  K.  V,  337  f.  u.  Taf.  10  Fig.  1—3. 

*  Heider,  Gust.,  Die  roman.  Kirche  zu  Schöngrabern  in  Nieder-Österreich.  Mit 
3  Kupfertaf.  u.  .35  Holzschn.  1855. 

'  Vergl.  Über  die  Bedeutung  zweischiffiger  Kirchen  in  Tirol,  im  Kirchenschmuck 
XXVn  (1870),  20  ff. 
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winkelig  eingerahmt,  und  die  Träger  bestehen  zumeist  aus  je  zwei  Säulen 
mit  einem  Pfeiler  wechselnd,  wobei  die  Pfeiler  verschieden  behandelt  er- 
scheinen. Das  Detail  ist  schwer  und  massig:  attische  Basen  mit  Eckknolleu, 
Wiirfelkapitäle  mit  derbem  Zierwerk.  Das  im  Zwischenbau  belegene  reich 
gegliederte  Hauptportal  enthält  in  acht  Abstufungen  über  gemeinsamem  Basa- 
meut  Säulen,  die  statt  der  Kapitale  zum  Teil  nur  durch  ein  gemeinschaft- 
liches Kämpfergesims  verbunden  sind.  Das  schlichte  Äufsere  mit  Bogen- 
friesen  und  reichen  Dachsimsen.  Die  Türme  und  die  Vorhalle  im  Zwischen- 
bau sind  etwas  spätere  Zusätze,  erstere  verzopft.  An  der  Nordseite  ist  eine 
gotische  Kapelle  zum  ehemaligen  Frauenkloster  angebaut.  (Haas  in  Jahrb. 
CK.  n,  205—209.  —  Östr.  Atl.  Taf.  2,  7.  13;  8,  12;  13,  2.  3;  60,  8; 
63,  1.  —  J.  Graus  in  Mitt.  C.  K.  XIX,  61  ff.  m.  27  Holzschn.  ~  Der- 
selbe im  Kirchenschmuck  Sekkau  1871,  Nr.  1— 8;  m.  3  Taf.  —  Vergl.  Bd.  I, 
61,  Fig.  22.) 

Spitalitech  bei  Seitz  in  Steiermark.  Die  Kirche,  ein  einschiffiger  Ge- 
wölbebau mit  quadrat.  Chor  und  modernem  Westturm.  Am  Triumphbogen 
Ringsäulen  mit  Knospenkapitälen;  am  Äufseren  Strebepfeiler,  um  die  sich  das 
attische  Basament  des  Sockels  verki-öpft.  (Mitt.  C.  K.  X,  190.  —  J.  G.  im 
Kirchenschmuck  Sekkau  1872,  Nr.  2  m.  Taf.) 

Strakonitz  a.  d.  Watawa  bei  Pisek.  Die  Johanniterkii-che  St.  Prokop, 
ein  einschiffiges  modernisiertes  got.  Gebäude  mit  Turm  im  Übergangsstil 
zwischen  Schiff  und  dem  1496  vollendeten,  mit  spitzem  Winkel  in  */g  schliefsen- 
den Chore.  Dem  Übergangsstile  gehört  auch  der  westlich  an  die  Kirche 
stofsende  Kreuzgang  und  das  in  den  westlich  davon  gelegenen  verzopften  Ka- 
pitelsaal (St.  Georgskapelle)  führende  rundbogige  Säulenportal  an  (Gm eher  II, 
Fig.  159—165). 

Stralswalchen  unweit  Salzburg.  Die  Pfarrkirche,  ein  roman.  Gewölbe- 
bau mit  zierlichem  Turm. 

Telfs  ober  Innsbruck.  Gottesackerkii-che,  ein  fast  quadratischer  Gewölbe- 
bau, durch  zwei  Säulen  in  drei  Schiffe  geteilt,  mit  Gruft  über  der  Erde. 

Tepl  unweit  Eger.  Prämonstratenserkirche,  1193 — 1197  gegründete 
Säulenbasilika  in  Kreuzform  mit  gotischem  Chorschlufs  aus  dem  XV.  Jahrb., 
verzopft.  Der  nördl.  Nebenchor  und  die  Westtürme  mit  dem  Zwischenbau 
von  1232  zeigen  noch  die  romanischen  und  Übergangsformen.  (Zapp,  Pa- 
mätky  I,  21.  —  Grueber  I,  Fig.  21—24.  —  Östr.  Atl.  Taf.  91,  7.  12). 

Tetin  bei  Beraun  in  Böhmen.  Die  aus  zwei  durch  einen  runden  Scheid- 
bogen verbundenen  trapezförmigen  Räumen  bestehende  Schlofskapelle  St.  Ka- 
thaiinae,  von  denen  der  östliche  kleinere  Raum  den  überwölbten  Chor  bildet, 
der  gröfsere  flach  gedeckte  mit  einer  Empore  im  Westen  das  Schiff.  (Grueber  I, 
Fig.  106.  —  Derselbe  in  Mitt.  C.  K.  I,  199.  --  Östr.  Atl.  Taf.  31,  11.) 

Tirol  Schlofskapelle  St.  Pankratius  ^  neben  dem  Rittersaal,  Doppelkapelle 
mit  hölzerner  Gallerie  in  der  Höhe  des  zweiten  Stockwerks  (vergl.  Bd.  I,  27) 


*  Vergl.  Atz  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  IX,  86,  narh  dessen  Beobcvhtungen  die  zwei- 
geschossige Anlage  niclit  ursprünglich,  soiulem  erst  als  die  ursprünglich  mit  Lettner 
und  Triumphkreuz  gegen  das  Schiff  abgeschlossene  Apsis  zweigcstdiossig  verändert 
wurde,  um  auf  den  oberen  Altarraum  gelangen  zu  können,  eingefügt  worden  ist. 
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und  interessant  ornamentierten  Portalen.  (Gotter,  D.  Schlofs  Tirol,  in  Mitt.  C. 
K.  Xm,  XXXVm.  ff.  m.  lO  Holzschn.  —  Östr.  Atl.  Taf.  69,  9—11.) 

Tischnowitz  anweit  Brunn.  Cistercienser-Nonnenkirche,  1233  gegründete, 
1239  geweihte,  bis  1250  vollendete,  in  einfachen  Jochen  gewölbte  kreuz- 
förmige Pfeilerbasilika,  deren  Seitenschiffe  neben  dem  quadratischen  Altar- 
hause wie  dieses  in  ^/g  schliefsen;  im  gotisierenden  ÜbergangsstiL  Die  spitzen 
Arkadenbögen  sind,  wie  die  mit  Diensten  besetzten,  fast  quadratischen  Pfeiler 
fein  und  zierlich  gegliedert.  Das  prachtvolle  Westportal  (mit  den  Resten  einer 
Vorhalle)  zeichnet  sich  nicht  nur  durch  das  reiche  Pflanzenomament  aus, 
sondern  auch  durch  die  zwischen  den  je  fünf  Ringsäulchen  mit  schönen 
Knospenkapitälen  in  Nischen  angeordneten,  würdevoll  edlen  Apostelstatuen. 
Der  Kreuzgang  mit  dem  Kapitelsaal  zeigt  gleichen  Stil.  (Wocel  im  Jahrb. 
CK  m,  249—276  u.  4  Taf.  —  Grueber  H,  Fig.  33—44.  286.  —  Östr. 
Atl.  Taf.  26,  13;  38,  8;  51,  4;  52,  6.  7.  9.  10;  56,  1  —  5;  61,  6.  9.  11.  14. 
16;  92,  14.) 

Tismitz  bei  Böhmischbrod.  Die  Mariaehimmelfahrts- Kirche,  zwischen 
1160 — 1180  entstanden,  aber  stark  verändert,  Basilika  mit  drei  gleich 
langen  in  Apsiden  schliefsenden  Schiffen  mit  regelmäfsigem  Stützenwechsel 
und  reicher  Omamentierung,  nebst  zwei  Westtürmen;  vielleicht  die  kleinste 
unter  allen  ausgeführten  Basiliken,  denn  das  Mittelschiff  ist  nur  4,10,  die 
Seitenschiffe  nur  2,50  weit,  die  Türme  an  den  Aufsenseiten  je  3,16  breit. 
(Schmitt,  Abb.  etc.  —  Grueber  I,  Fig.  25—32.) 

Trebitsch  a.  d.  Iglawa.  Die  Abteikirche\*  über  deren  Bau  historische 
Nachrichten  gänzlich  fehlen,  keinesfalls  vor  1225  begonnen  und  schwerlich 
vor  1280  vollendet,  eine  überwölbte  Pfeüerbasiüka  ohne  Querschiff  mit  man- 
cherlei Absonderlichkeiten,  die  sich  am  besten  ans  zwei  verschiedenen,  aber 
nahe  aneinander  liegenden  Bauperioden  der  Übergangszeit  erklären  dürften 
und  daraus,  dafs  die  sicherlich  erst  ins  XIV.  Jahrh.  fallende  Überwölbung 
des  Mittelschiffes  mit  einer  Art  von  Rautengewölben  der  ursprünglichen  An- 
lage nicht  entsprach.  Der  rechteckige  Chor,  westlich  vom  Schiff,  östlich 
von  dem  polygonischen  Schlufs  und  nochmals  in  der  Mitte  durch  drei  über- 
mauerte und  in  der  Übermauerung  mit  kleinen  Rundbogenfenstern  versehene 
spitze  Schwibbogen  von  ungleicher  Kämpfer-  und  Scheitelhöhe  abgeteilt  und 
durch  volle  Mauern  von  den  sich  neben  letzteren  fortsetzenden  in  Apsiden 
schliefsenden  Seitenschiffen  geschieden,  hat  noch  Rundbogenfenster  und  äufser- 
lich  Lisenen,  den  Bogenfries  und  das  deutsche  Band  und  besteht  aus  zwei 
quadratischen,  mit  achteckigen  Fächerkuppeln  gedeckten  Traveen.  Ebenso 
ist  der  den  originellsten  Teil  des  Ganzen  bildende  niedrigere  Chorschlufs  mit 
einem  vollen  Achteck  überwölbt;  derselbe  ist  innerlich  unten  mit  spitzbogigen 
Säulenarkaden  geschmückt  und  darüber  mit  schönen  Radfenstem  versehen; 
äufserlich  ist  über  letzteren  ein  auf  den  verstärkten  Eckpfeilern  und  runden 
Wandbögen  ruhender,  von  schmalen  Rundbogenfenstem  beleuchteter  Mauer- 


*  Heider,  Gust,  Die  Benediktiner- Abteikirche  zu  Trebitsch  in  Mähren,  narh  den 
Aufnahmen  von  E.  Kirschner,  in  den  Mittelalter!.  Kunstdenkm.  etc. ,  horausgoj^.  von 
Gust.  Heider  etc.  H.  67—90  u.  Taf.  13—17. 


140  Romanische  Kirchen 

Umgang  unter  Pultbedachong  angebracht,  über  welchem  die  oben  mit  kleinen 
Rundfenstem  versehenen  Mauern  bis  zu  dem  Dachgesimse  aufsteigen.  Unter 
diesem  ganzen  östlichen,  mit  dem  westlichen  in  gleichem  Niveau  liegenden 
Räume  befindet  sich  eine  gänzlich  unter  der  Erde  liegende  dreischiffige 
Krypta,*  deren  spitzbogige  Gurtgewölbe  von  achteckigen  Säulen  getragen 
werden,  und  in  den  einscliiffigen  Nebenchören  von  Wandsäulen.  Das  mit 
Strebepfeilern  und  Spitzbogenfenstern  versehene,  äufserlich  schlichte  Lang- 
haus der  Kirche  war,  wie  aus  der  Pfeilerbehandlung  zu  schliefsen,  auf  Über- 
wölbung in  drei  Doppeyochen  berechnet,  während  es  jetzt  in  seclis  schmal 
gestellte  Kompai-timente  geteilt  ist.  Den  westlichen  Schlufs  im  äufserlich 
modernisierten  Zwischenbau  zwischen  den  beiden  quadratischen  Türmen  macht 
eine  niedrige,  wiederum  achteckig  überwölbte  Vorhalle  mit  einer  Empore 
darüber.  Einen  Glanzpunkt  des  Ganzen  bildet  das  sehr  reiche,  an  der  Nord- 
seite hinter  einer  offenen  Vorhalle  befindliche  rundbogige  Säulenportal.  (Zapp, 
Pamätky  H,  273—280.  —  Grueber  H,  Fig.  8—17.  —  Östr.  Atl.  Taf.  79, 
1-3.) 

Tulln  unweit  Wien.  Dreikönigskapelle,*  Kamer,  innen  rund  durch 
sechs  Wandsäulen  und  kleeblattförmige  Doppelblenden  gegliedert,  aufsen  elf- 
eckig ebenfalls  mit  Wandblenden,  östlicher  Apsis  und  schmuck  vollem  nörd- 
lichem Poi-talvorbau in  spätromauischem Gesclimack  (von  Sacken,  Wegweiser  n, 
127  ff.  —  Östr.  Atl.  Taf.  37,  7  —  10;  63,  13;  80,  20—23).  —  Auch  die 
nach  einem  Brande  von  1486  bis  1513  vollendete,  sehr  modernisierte  Pfarr- 
kirche enthält  noch  die  alten  romanischen  Mauern  und  Reste  des  romanischen 
Hauptportals  (Östr.  Atl.  Taf.  80,  22). 

Völkermarkt  unweit  Klagenfurt.  Die  ursprünglich  flach  gedeckte  ein- 
schiffige ehemalige  Pfarrkirche  St.  Ruprecht,  ein  Oblongum  mit  östlich  vor- 
gelegtem Quadratturm,  der  in  der  gewölbten  Halle  des  Erdgeschosses  den 
Chor  enthält.  Nördlich  daneben  ein  kleiner  runder  Karner.  (von  Ankers- 
hof en  in  Mitt  CK.  I,  141  ff.  —  Östr.  Atl.  Taf.  1,  13;  2,  14.) 

Weigelsdorf  bei  Ebreichsdorf  in  Niederösterreich.  Die  Kirche,  ein  kleiner 
Quaderbau  mit  Apsidenvorlage  an  der  südlichen  Abseite. 

Weitra  in  Niederösterreich.  Die  spätgotisch  veränderte  Pfarrkirche, 
ursprünglich  eine  flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  (1182—1190)  mit  viereckigem 
Ostturm,  dessen  gewölbtes  Erdgeschofs  zwischen  dem  Schiff  und  dem  spät- 
gotischen Chor  einen  Durchgang  bildet.  Ebenso  dient  der  einschiffigen  flach 
gedeckten  Gottesackerkirche  die  Turmhalle  als  Chor. 

Wien.*  Die  Kii-che  St.  Michael,*  zuerst  vollendet  1221  und  nach 
einem  Brande  von  1275  i.  J.  1288  aus  den  Trümmern  erstanden,  ursprüng- 


*  Die  rein  gotische  Krypta  scheint  der  jüngsten  Bauperiode  anzugehören  und  nie- 
mals in  gottesdienstlichen  Gebrau(?h  genommen  zu  sein;  die  Gewölbe  sind  niemals  ver- 
putzt worden,  und  selbst  deren  Versclialimgen  sitzen  teilweise  noch  im  Mörtel  fest. 

«  Heider,  Gust.,  Die  Kapolle  der  h.  3  Könige  in  Tulln.  1847. 
'  Tschiflchka.  Fz.,  Gesch.  der  Stadt  Wien.  1847.  —  Penn,  H.,  Die  Gesch.  d. 
Stadt  Wien  u.  ihrer  Vorstädte  etc.  m.  300  Blust.  Brunn  1870. 

*  Lind.  C,  Die  Kirche  St.  Michael  in  Wien,  in  den  Ber.  u.  Mitt.  d.  Altert.-V. 
Wien  III,  1—59  u.  Taf.  1-^8.  Ein  Auszug  aus  dem  Texte  in  den  Mitt.  C.  K.  IV,  305—308. 
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lieh  eine  überwölbte  kreuzförmige  Pfeilerbasilika  im  trefflich  durchgebildeten 
Übergangsstil,  wovon  sich  noch  das  Langhaus,  das  Querschiff  und  die  Seiten- 
mauem  des  in  späteren  Zeiten  zweimal  verlängerten  Chores,  wenn  auch  teil- 
weise verzopft,  erhalten  haben.  (Östr.  Atl.,  Taf.  43,  1.  3.  19;  49,  3.  4; 
51,  12;  52,  17;  63,  16.)  —  Die  spätromanischen  und  gotisierenden  Über- 
reste an  der  Westfa^ade  von  St.  Stephan:^  das  reich  geschmückte  Haupt- 
portal* und  die  beiden  Türme,  mit  Ausschlufs  der  späteren  gotischen  Ab- 
änderungen und  Zusätze,  datieren  aus  der  Zeit  nach  zwei  Bränden,  von 
denen  die  zuerst  1144 — 1147  erbaute  Kirche  1258  und  1276  betroffen 
wurde,  (von  Lieh nowsky,  Denkm.  Lief.  1.)  —  Der  Turm  der  Kirche  St.  Jo- 
hann am  Alserbache  mit  rundbogigen  Säulenfenstem. 

Wiener-Neustadt^  Die  Westtürme  und  das  Langhaus  der  Marienkirche^ 
(geweiht  1279),  erstere  stattlicher  als  die  von  St.  Stephan  in  Wien,  letzteres, 
ein  Gewölbebau,  im  Inneren  schwer  und  unentwickelt,  mit  plumpen  Pfeilern 
und  abgetreppten  Spitzarkaden,  im  Äufseren  mit  feinem  spätromanischen  Detail, 
besonders  an  den  schmuckvollen  Portalen.  Der  Karner,  südlich  zur  Seite 
der  Kirche,  sechseckig  mit  runder  Apsis  und  einem  später  angebauten  gotischen 
Schiff,  ist  1871  abgetragen.  (Östr.  Atl.  Taf.  1,  11;  3,  11;  43,  4.  8;  49,  9. 
10;  63,  8;  76,  7.) 

Windisch -Matrei  im  Iselthal  (Tirol).  Das  nahe  gelegene  gotisch  ver- 
änderte WaUfahrtskirchlein  St.  Nikolai,  einschiffig  mit  Turm  über  dem  zwei- 
geschossigen Chore,  dessen  obere  Kapelle  vom  mit  einer  in  geometrischen 
Mustern  durchbrochenen  Brüstungsmauer  in  Backstein  mit  dreiseitig  vor- 
springenden Ambonen  an  beiden  Ecken  abgeschlossen  ist.  (Tinkhanser  in 
den  Mitt.  C.  K.  H,  178  f.  u.  Fig.  3—5.) 

Wolfsberg  bei  St.  Andrä  in  Lavant.  Die  Pfarrkirche  St.  Marci  mit 
reichem  Portale  ist  verzopfter  gotischer  Umbau  einer  flach  gedeckten  Pfeiler- 
basilika.   (Kirchenschmuck  Sekkau  1882,  7  ff.  m.  Taf.) 

Zäborz  bei  Teinitz  in  Böhmen  (Kr.  Czaslau).  Die  Dorf  kirche  St.  Prokop 
besteht  in  ihrem  älteren  Teile  aus  einem  quadratischen,  durch  vier  Säulen 
mit  W^ürfelknäufen  in  drei  überwölbte  Schiffe  geteilten  Raum,  ehemals  mit 
östlicher  Apsis,  und  auf  den  vier  in  die  Mitte  gestellten  Säulen  erhebt  sich 
ein  Turm  über  einem  Kuppelgewölbe.  Südlich  befindet  sich  ein  gröfserer 
rechteckiger  Anbau  aus  späterer  Zeit  mit  einem  von  dem  älteren  Teile  hierher 


'  Einige  Details  von  dem  ältesten  Teile  des  St.  Stefansdomes  zu  Wien,  ebd.  IX, 
269—278  u.  Taf.  13—15  (nach  Zeichnungen  von  Leop.  Oescher).  —  Schmidt,  F., 
Über  die  zwei  älteren  Bauepochen  der  Domkirche  zu  St.  Stefan,  im  Wiener  Dombau- 
Vereinsblatt  U  (1881)  Nr.  1  ff. 

'  Melly,  Ed.,  Das  Westportal  des  Domes  zu  Wien  in  seinen  Bildwerken  u.  seiner 
Bemalung.  1850.  —  Schmidt,  F.,  Das  Riesenthor  des  Domes  zu  St.  Stefan,  im  Dom- 
bau-V.-Bl.  n.  (1882)  Nr.  10.  —  Müller,  R,  Das  Riesenthor  des  St.  Stefansdomes  etc. 
M.  6  Taf.  u.  14  Holzsclm.  Innsbruck  1883. 

8  Gradt,  Job.,  Wiener-Neustadt  im  M.-A.,  in  Ber.  u.  Mitt.  d.  Altert.-V.  Wien  XIV, 
1  ff.  m.  20  Holzschn. 

*  von  Sacken,  Ed.,  Die  Liebfrauenkirche  zu  W.-Neustadt  in  Nieder-Österreich, 
in  den  Mitt.  Kunstd.  etc.,  herausg.  v.  Gust.  Heider  etc.  II,  176—196  u.  Taf.  31—36. 
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versetzten  schön  ornamentierten  nindbogigen  Säulenportal.  (Wocel  in  Mitt. 
C.K.n,116—119u.Fig.l— 7.  — Grueberl,  Fig.  176—187;  223—226.— 
Östr.  Atl.  Taf.  9,  10.) 

Zenoberg  bei  Meran.  Die  schmucklose  Schlofskirche,  die  aus  zwei 
rechteckigen,  nebeneinander  belegenen,  ehemals  (auch  in  den  Apsiden)  flach 
gedeckten  zweistöckigen  Kapellen  mit  Apsidenschltissen  besteht,  mit  einem 
kleinen  Turm  an  der  Langseite  der  südlichen  Gertrudskapelle  und  einem  aus 
weifsen  und  roten  Marmorquadem  bestehenden,  mit  Tierreliefs  geschmückten 
spätromanischen  Portal  an  der  nördlich  belegenen  Zeuokapelle.  (Eggers,  im 
Deut.  Kunstbl.  IX,  139  f.  —  Mitt.  C.  K.  N.  F.  IV,  LXm  f.) 

Znaim  an  der  Taya  in  Mähren.  Die  Burgkapelle  St.  Katharinae  (im 
MiUtärspital),  ein  Rundbau  mit  Apsis.    (Östr.  Atl.  Taf.  1,  4.) 

Zwettl  am  Kampflusse  in  NiederösteiTeich.  Der  Kreuzgang  mit  dem 
sechseckigen  Brunnenhause  neben  der  gotischen  Cistercienserkirche  in  einem 
reichen  Übergangsstil;  am  prachtvollsten  ist  der  am  meisten  den  romanischen 
Charakter  bewahrende  Norclflügel  von  ca.  1182.  Das  östlich  liegende  Kapitel- 
haus, ein  überwölbtes  Quadrat  mit  einer  Mittelsäule  von  Granit,  ist  nocli 
rundbogig.  (von  Sacken,  in  den  Mitt.  Kunstd.  etc.,  herausg.  v.  Heider  etc.  11, 
51—57  und  Taf.  7.  10.  11.  —  Östr.  Atl.,  Taf.  8,  3;  26,  2—7.  11.  12; 
32,  10;  38,  14;  43,  7.  15;  44,  8.)  —  Die  Kirche  des  Klosterspitals, 
geweiht  1218,  ein  einschiffiges  Rechtöck  mit  Apsis  und  Rundbogenfenstern; 
das  Innere  modernisiert.  —  Die  Propsteikirche  St.  Job.  Evg.  auf  dem 
Berge,  ganz  schlichter,  einschiffiger  flach  gedeckter  Quaderbau  mit  schmälerem 
Chor  und  Apsis  ohne  Turm  von  1138,  später  überhöht.  Daneben  ein  Karner. 
(Rosner  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  I,  LIV  ff.,  m.  4  Holzschn.) 

Anmerkung.  Von  kleineren  einschiffigen  Bauten  und  Kapellen 
nennen  wir: 

In  den  Alpenprovinzen; 

Moosheim  bei  Gröbining  in  Steiermark  (mit  Apsis,  Fenster  gotisch 
verändert),  Niederdorf  bei  Innichen  in  Tirol  (Annakapelle,  zweistöckig, 
1500  erneuert  und  überwölbt),  Obergottesfeld  in  Kärnten  (mit  Apsis; 
Abb.  Mitt.  C.  K.  N.  F.  VHI,  LXIV.,  Fig.  15),  Offeneck  in  Steiermark  (St. 
Katharinenkirche,  mit  Turm  über  Chor,  das  Langschiff  im  XV.  Jahrb. 
zweischiffig  mit  zwei  Pfeilern  umgewandelt.  —  Kirchenschmuck  Sekkau 
1882,  108  ff.,  m.  Abb.),  Pisweg  in  Kärnten  (daneben  Kamer  mit  Decken- 
gemälden), St.  Florian  bei  Bozen  (an  der  Apsis  Lisenen  und  auf  Köpfen 
ruhender  Rundbogenfries),  St.  Georgen  bei  Neumarkt  in  Steiermark  (Ruine 
mit  Apsis),  St.  Georgen  bei  ünzmarkt  in  Steiermark  (mit  polygoner  Apsis 
und  Rundbogenportal;  der  runde  Karner  daneben  durch  die  Kirchhofsmauer 
zerschnitten),  St.  Helena  am  Wieserberge  bei  Grafendorf  in  Kärnten  (mit 
Apsis  und  Turm  an  der  Ostecke  der  Südseite  von  1474.  —  Österr.  Atl. 
Taf.  31,  6.  7.),  St.  Helena  in  Deutschnovan  bei  Bozen  (mit  Apsis  und 
Turm,  Langschiff  1410  gotisiert.  —  von  Lützow,  Zeitschr.  1872,  91  ff.), 
St.  Johann  bei  Gurk  (Chor  gotisch),  St.  Marein  bei  Neumarkt  in  Steier- 
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mark  (mit  Turm  über  Chor,  gotisch  verändert  ebenso  wie  der  Kamer 
daneben),  St.  Peter  bei  Gurk,  St.  Peter  im  Passeierthal,  St.  Stephan 
bei  Marienberg  im  Vintschgau,  Teisten  im  Pusterthale  (St.  Georgskapelle, 
ehemals  wahrscheinlich  Bui'gkapelle  in  einem  Wartturme,  das  Obergeschofs 
gotisch.  —  Mitt.  C.  K.  XIH,  XXVHI  ff.,  m.  4  Holzschn.),  Tuff  er  bei  CilU 
(mit  Turm  über  Chor;  spätgotisch  mit  Seitenschiffen  und  Chor  ostwärts 
vom  Turme  versehen.  —  Petschnig,  H.  in  Mitt.  C.  K  X,  199,  Fig.  15; 
Gradt,  Job.,  ebda.  XI,  LXVI,  m.  5  Holzschn.  Östr.  Atl.,  Taf.  68,  4), 
Untermais  bei  Meran  (Mariatrostkirche  mit  dreiseitiger  Apsis,  Tonnen- 
gewölbe und  Seiten  türm)  und  Völs  in  Tii-ol  (St.  Katharinen-Filialkirche  mit 
Kreuzgewölben,  deren  Rippen  auf  Halbsäulen  ruhen,  und  verzierten  Schlufs- 
steinen,  Chor  und  Turm  gotisch  umgebaut). 

Im  Erzherzogtum  Österreich: 

Heiligenstadt  bei  Wien  (St.  Jakob,  Chor  gotisch,  innerlich  moderni- 
siert), Hennersdorf  bei  Wien  (Turm  über  Chor,  das  Äussere  mit  rohen 
Halbsäulen,  Bogen-  und  Schachfries),  Limberg  in  Nieder-Österreich  (St. 
Jakob  mit  Turm  an  der  Nordecke  der  Westfront,  gotisch  und  modern  ver- 
ändert. —  Mitt.  C.  K.  N.  F.  I,  LXVni,  m.  2  Holzschn.),  Maiersdorf  bei 
Wiener  Neustadt  (sehr  altes  befestigtes  Kirchlein  mit  Turm  über  Chor, 
die  Mauern  zum  Teil  opus  spicatum.  —  vonSackenin  Mitt.  C.  K.  N.  F. 
m,  XXXniff.,  m.  3  Holzschn.),  Rauheneck  bei  Baden  in  Niederösterreich 
(Burgkapelle  mit  Apsis,  Rundbogenthür  mit  Rundstab  umzogen,  der  auf 
attischen  Basen  mit  Eckwarzen  steht),  Rems  in  Nieder-Österreich  (St. 
Magdalenen  mit  rechteckiger  Apsis  und  reichem  Südportal;  Schiff  spät- 
gotisch, zweischiffig,  auf  zwei  Pfeilern  überwölbt.  —  Ber.  u.  Mitt.  d.  Altert.  V. 
Wien,  Xm,  44  ff.  u.  Fig.  5—9),  Sieding  bei  Temitz  in  Nied.-Österr. 
(Pankratiuskapelle,  Ruine  mit  Apsis),  Thernberg  bei  Wiener -Neustadt 
(überwölbt,  Apsis  mit  Säulen  geschmückt),  Wildungsmauer  bei  Regels- 
brunn in  Nied.-Österr.  (gewölbt,  Chor  gerade  geschlossen,  reicher  Bogen- 
fries  am  Äufseren.  —  Ber.  u.  Mitt.  d.  Altert.  V.  Wien  Xu,  145.) 

In  Böhmen  und  Mähren: 

Czaslau  (ein  winziges,  samt  Halbkreisapsis  10,75  langes,  4,40  breites 
Kirchlein,  später  mit  der  Dekanalkirche  verbunden),  HruSic  im  Sazava- 
thale  (St.  Wenzel,  mit  Westturm  und  reichem  Nordportal.  —  Grueber  I, 
Fig.  84,  227.  228),  Jircan  (St.  Wenzel,  mit  Westturm,  in  der  Apsis 
Kreuzgewölbe  von  1269.  —  Grueber  I,  Fig.  91,  92),  Iglau  in  Mähren 
(St.  Johann  am  Hügel),  Kej  oder  Kyje  bei  Prag  (St.  Bartholomaei,  West- 
turm mit  Vorhalle  und  Empore.  —  Grueber  I,  Fig.  102),  Katowitz  bei 
Strakonitz  (mit  Westempore  und  viereckigem  Turme  über  der  Nordostecke), 
Klingenberg  bei  Pisek  (Schlofskapelle  mit  sechsteiligen  Gewölben  und 
Westempore  im  reichen  Übergangsstü.  —  Grueber  n,  Fig.  254 — 262), 
Michowitz  bei  Prag  (zwischen  1134 — 1161),  Miechniejow  bei  Stern- 
berg, Kr.  Tabor  (mit  runder  Apsis  und  niedrigem  Westturm),  Nudwowitz 
a.  d.  Iser  (Chor  rechteckig,  ohne  Turm,  Fenster  gotisiert.  —  Grueber  I, 
Fig.  107—114.  —  Mitt.  C.  K.  XV,  LXI.),  Psar  bei  Wlaschim,  Kr.  Tabor 
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(mit  Apsis),  Repy  bei  Prag,  Schlackenwerth  (Friedhofskapelle  St.  Jakob, 
1226  geweiht,  mit  quadratischem  Chor  nnd  schön  gegliedertem  Nord- 
portal. —  Grueber  I,  Fig.  143 — 146),  Teyn  bei  Jungbnnzlan,  Töschen 
bei  Melnik,  Trzebeschitz  bei  Wlaschim  (mit  Apsis  und  sechseckigem  West- 
turme, stark  verbaut). 

Ferner  sind  einzelne  romanische  Teile  und  Überreste  zu  erwähnen: 

In  den  Alpenprovinzen: 

Admont  in  Steiermark  (Unterbau  der  Türme  mit  roman.  Portal  an 
der  nach  dem  Brand  von  1865  restaurierten  Benediktinerkirche  St.  Mariae 
et  St.  Blasii),  Arnoldstein  in  Kärnten  (Turm  der  ehemaligen  Benediktiner- 
kirche), Bischofhofen  bei  Salzburg  (Turm  der  Frauenkirche  und  die  gotisch 
umgeänderte  Georgskapelle  über  der  Stadt),  Burgeis  im  Vintschgau  (Por- 
tal), Dietmannsdorf  bei  Rottenmann  in  Steiermark  (Chorquadrat  mit 
Apsis  und  Westportal,  spätromanisch),  Donnersbachau  bei  Irdning  in 
Steiermark  (St.  Egydi,  mit  opua  spic<itum\  Feistritz  bei  Knittelfeld, 
Fohnsdorf  in  Steiermark  (Chorquadrat  mit  Turm),  Gaal  (desgl.),  Gais 
bei  Bruneck  im  Thal  Taufers,  Gamlitz  in  Steiermark  (St.  Petri,  Schiff 
mit  Westturm),  Georgen  ob  Judenburg  (Chorquadrat  mit  Turm),  Gösting 
bei  Grätz  (Burgkapelle),  Grofs-Sonntag  beiFriedau  in  Steiermark,  Hallein 
bei  Salzburg  (siebengeschossiger  Turmbau),  Hoch  St.  Paul  bei  Glanegg 
(Turm  über  Chor  und  Apsis),  Hohenberg  bei  Irdning  in  Steiermark 
(Kapelle),  Kobenz  bei  Knittelfeld  (Turm  über  Chor),  Lieding  bei  Strafs- 
burg in  Kärnten  (verzopfte  Rundbogenfenster  und  Westportal  im  Schiff.  — 
Östr.  AtL  Taf.  80,  6.  7),  Mals  im  Vintschgau  (Türme),  Margarethen  bei 
Knittelfeld  (Chorquadrat  mit  Turm),  Mariahof  bei  Neumarkt  in  Steier- 
mark (Nikolaikapelle),  Mariawörth  in  Steiermark  (der  westliche  drei- 
schiffige  Teil  der  Krypta  unter  dem  nördlichen  Chore,  Marmorportal  an 
der  Südseite  und  Säulenreste.  —  Östr.  Atl.  Taf.  55,  8.  58,  10—12), 
Marienberg  im  Vintschgau  (Portal),  Marling  bei  Meran  (Turm),  Mittel- 
berg in  Voralberg,  Naturns  im  Vintschgau,  Niederwölz  in  Steiermark 
(Chorquadrat  mit  Turm),  Obdach  in  Steiermark  (Mittelschiff  und  Chor- 
quadrat), Oberndorf  in  Kärnten  (Chorquadrat  mit  Turm  und  W^est- 
portal.  —  Österr.  Atl.  Taf.  15,  3.  4.),  Oberwölz  in  Steiermark  (Stadt- 
pfarrkirche, Chorquadrat  mit  Turm),  Ossiach  bei  Villach  in  Kärnten 
(Krypta  der  Benediktinerkirche),  Radstadt  a.  d.  Enns  (Turm  der  Haupt- 
kirche), Rottenstein  in  Kärnten  (Pfarrkirche),  Saala  in  Steiermark 
(Chorquadrat  mit  Turm),  Sagor  in  Kärnten  (St.  Annakirche),  Salden- 
hofen  bei  Marburg  in  Steiermark,  St.  Andrä  in  Lavant  (geringe  Reste), 
St.  Georgen  am  Heuberg  im  Pinzgau  (Turm  und  Krypta),  St.  Georgen 
am  Sandhof  (Turm),  St.  Johann  im  Felde  bei  Knittelfeld  (Friedhofskirche, 
Westportal  und  Chor  mit  Apsis,  spätromanisch.  —  Kirchensclimuck,  Sekkau 
n,  Nr.  10,  Fig.  6),  St.  Martin  am  Bachergebirge  in  üntersteiermark  (Chor, 
gerade  geschlossen),  St.  Ruprecht  am  Moos  in  Kärnten  (Chorquadrat 
mit  Turm  und  die  Umfassungsmauern),  St.  Veit  bei  Neumarkt  in  Steier- 
mark (Chorquadrat  mit  Turm),    St  Wolfgang  bei  Millstat  in  Kärnten 
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(Turm),  Schladmin^  in  Steiermark  (Westtnrm),  Schwanberg  in  Steier- 
mark (Chorquadrat  mit  Turm),  Stambs  im  Innthale  (Cistercienserkirche), 
Stein  in  Kärnten  (Chor  mit  Halbkreisapsis  und  Krypta.  —  Mitt.  C.  K. 
Vm,  LXI,  Fig.  3),  Steyer  (zweischifflge  Vorhalle  des  Spitals.  —  Mitt. 
CK.  Xni,  Vn  ff.  m.  Abb.),  Strafsgang  in  Steiermark  (Pfarrkirche,  Chor- 
quadrat mit  Turm),  Taggenbrunn  in  Kärnten  (Chorapsis),  Tai  nach 
am  Bachergebirge  (Mittelschiff  und  Turm),  Taufers  in  Tirol  (Burgkapelle), 
Taxenbach  im  Pinzgau  (Andreaskirche,  Turm),  Ter  lau  bei  Meran, 
Trab  och  bei  Walpern  in  Steiermark  (Sakristei),  Viktring  bei  Klagen- 
furt in  Kärnten  (Cistercienserkirche,  Seitenportal.  —  Östr.  Atl.  Taf.  2,  1), 
Villach  in  Kärnten  (Stadtkirche,  Unterbau  der  Türme),  Völs  in  Tirol 
(Filialkirche  St.  Nikolai,  Chor),  Voitsberg  in  Steiermark  (Stadtpfarrkirche, 
Chorquadrat  mit  Turm),  Weiskirchen  in  Steiermark  (desgl.),  Weitz  in 
Steiermark  (Taborkirche,  desgl.) 

Im  Erzherzogtum  Österreich: 

Böheimkirchenin  Nied.-Österr.  (Filialkirche  St.  Peter,  Turm),  Brück 
a.  d.  Leitha  (Schlofskapelle),  Burgschieini tz  (Turm  und  Umfassungs- 
mauern), Chorherrn  in  Nied.-Österr.  (Fenster  im  Chorquadrat),  Dürn- 
stein  (Schlofskapelle,  Reste),  Eggenburg  (Stephanskirche,  Türme.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  3,  3—5;  44,  12),  Emmerberg  bei  Wiener -Neustadt 
(Schlofskapelle),  Emmersdorf  bei  Melk  (Pankratiuskapelle  in  der  Nähe), 
Erla  (St.  Ulrichskapelle),  Fischamend  bei  Wien  (Chor),  Globanitz  bei 
Zwettl  (Chorquadrat  mit  Turm),  Grafensulz  (Pfarrkirche,  der  gerade  ge- 
schlossene Chor  und  der  später  in  ein  Seitenschiff  hineingezogene  Kamer), 
Grünau  (Georgskirche,  Turm),  Hain  bürg  (Schlofskapelle),  Hochwolkers- 
dorf  bei  Wiener-Neustadt,  Kirling  bei  Klostemeuburg  (Apsis  mit  Halb- 
säulen mit  attischen  Basen),  Klein-Mariazell  unweit  Baden  (zwei  Rund- 
bogenportale. —  J.  Gradt  in  Ber.  u.  Mitt.  d.  Altert.  V.  Wien  XV,  120  ff. 
m.  2  Taf.  —  Östr.  Atl.  Taf.  80,  18.  19),  Krems  (Piaristenkirche,  Turm), 
Lambach  in  Ob.-Österr.  (Stiftskirche,  Westtürme  mit  Halle  zwischen  den- 
selben), Michelstetten  in  Nied.-Österr.  (Pfarrkirche,  Chor  mit  Turm  dar- 
über und  Apsis.  —  Mitt.  C.  K.  XVH,  CXCV  und  Fig.  19—21.  —  Ber.  u. 
Mitt.  d.  Altert.  V.  Wien  XV,  76  ff.  m.  3  Holzschn.),  Moosbrunn  bei  Him- 
berg  (Turm,  genannt  Dreihundsturm,  1877  eingestürzt,  daneben  Gruft  eines 
Kamers),  Neunkirchen  bei  Wiener-Neustadt  (Turm),  Nieder hofen  bei 
Stainach  im  Ennsthale  (Westfagade  mit  Portal  im  Übergangsstil),  Ober- 
Ranna  in  Nied.-Österr.  (Schlofskapelle,  vielleicht  ehemals  üoppelkapelle.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  60,  1.  5),  Pirstendorf  bei  Ernstbrunn  (Kapelle),  Pöllaberg 
in  Nied.-Österr.,  Pottendorf  (Kapellenturm),  Regelsbrunn  bei  Petronell, 
Salingstadt  bei  Schweigers  in  Nied.-Österr.  (Chorquadrat  mit  Turm  mit 
kleinem  Altarraum),  St.  Johann  bei  Neunkirchen  (Chor  und  östlicher  Teil 
des  Schiffes),  Scheuchen  st  ein  bei  Wiener -Neustadt  (Teile  des  Schiffes), 
Sievering  (Unterteil  des  Turmes),  Solen  au  bei  Baden  (Details  bei  von 
Sacken,  Wegweiser  I,  56  Fig.  101;  Turm  Östr.  Atl.  Taf.  3,  18),  Spital 
bei  W^eitra  (Turm  am  Ostende),  Starhemberg  bei  W.-Nenstadt  (Schlofs- 

Otle,  Kunst-Arehaologie.  5.  Aufl.  II.  10 
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kapeile),  Urschendorf  bei  W.-Neustadt  (Portal  der  Friedliofsmauer  aus 
St.  Egiden  als  Quelleneinfassung,  Detail  von  Sacken  a.a.O.  57  Fig.  104; 
Österr.  Atl.  Taf.  80,  17),  Weidmannsfeld  bei  W.-Neustadt  (Chor),  Wein- 
zier 1  bei  Weifsenkirchen  (Tarm),  Wels  bei  Linz  (in  der  spätgotischen 
di'eischiffig  basilikalen  Pfarrkirche  Reste,  besonders  das  Hauptpoital  mit 
rohen  Skulpturen.  —  Östr.  Atl.  Taf.  69,  1.  2.  —  von  Sacken  in  Mitt. 
C.  K.  I,  227  flF.),  Wilfleinsdorf  a.  d.  Leitha  (KapeUe  mit  Apsis),  Zellern- 
dorf  (Schiff),  Zistersdorf  (Pfarrkirche,  Apsis  mit  vier  Halbsäulen  im 
Inneren  von  1160). 

In  Böhmen  und  Mähren: 

Albrech titz  im  Budweiser  Kr.  (Turm),  Brada  bei  Jitscliin,  Budin 
im  Leitmeritzer  Kr.  (Kirche  am  Friedhofe),  Brozan  ebd.,  Charwatez  im 
Rakonitzer  Kr.,  Cirkwitz  bei  Kuttenberg  (Turm),  Czabonosibei  Planian, 
Ozelakowitz  unweit  Prag  (I)echanteikii*che,  Reste),  Czestin  im  Taborer 
Kr.  (Turm  und  Portal),  Dobrzichow  bei  Kolin,  Hoch-Aujezd  im  König- 
grätzer  Kr.,  Howorzowitz  bei  Prag,  Hu  Hein  bei  Kremsier  (Portal.  — 
Mitt.  C.  K.  XIV,  XXX  f.  m.  Holzschn.),  Jankau  unweit  Tabor,  Iglan  in 
Mähren  (Portal  der  Dominikanerkirche),  Klein-Boz  im  Pilsener  Kr., 
La  dz  an  im  Chrudimer  Kr.  (Turm),  La  n  schau  im  Jitschiner  Kr.,  Lib- 
schan  im  Königgrätzer  Kr.,  Naczeracz  bei  Wlaschim  (Turm),  Neuen- 
dorf  bei  Brüx  (Portal),  Olmiitz  (Dom  St.  Wenzel,  die  Krypta,  die  ver- 
zopften Westtürme  und  Reste  im  Kreuzgange.  —  Östr.  AtL  Taf.  70,  7), 
0  SS  egg  bei  Teplitz  (Cistercienserabtei,  die  Arkadenstellung  des  Lang- 
hauses bis  zur  Höhe  von  9,50;  der  am  frtihgotischen  Kreuzgange  ge- 
legene Kapitelsaal  im  Übergangsstil.  —  Grueberll,  Fig.  177 — 183b., 
287— 289),  Pertoltitz  bei  Kuttenberg  (Turm),  Pisek  (Reste  der  Burg- 
kapelle im  Übergangsstil.  —  Grrueberll,  Fig.  269.  270),  Pomuk  (Ruinen 
der  Cistercienserkirche;  ebda.  II,  Fig.  166—168,  Sautitz  im  Czaslauer 
Kr.  (Turm),  Sazava  (Reste  an  der  Krypta  und  dem  Chorschlusse  des 
Slavenklosters),  Selau  bei  Kaaden  (Laurentiuskapelle,  Apsis  und  Portal- 
reste), Skalitz  im  Kr.  Prag  (Chor  mit  Tiergestalten  an  der  Aufsenseite), 
Sobieschin  im  Czaslauer  Kr.  (Turm  und  Apsis),  Turnau  bei  Jungbunzlau 
Franziskanerkirche,  Turm),  W'eifskirchen  (==  Wlnowes;  hiemach  ist  der 
Text  Bd.  I,  20  Z.  26  u.  27  v.  ob.  zu  berichtigen)  bei  Melnik  (St.  Job. 
Bapt.,  in  Form  eines  griechischen  Kreuzes,  ist  neuerdings  abgebrochen.  — 
Schmitt,  Abbildungen  etc.  —  (xrueber  I,  Fig.  209.  210),  Wrbno  bei 
Melnik  (Chor). 


Fig.  3H9.  Dom  zu  Bamberg  (nach  Cliapuy). 

IV.  In  Franken  und  Hessen. 

Litteratnr. 

Di  lieh,  W.,  Neue  Chronika  u.  Besehreib,  des  Landes  Hessen.  1G04.  —  Schöpf, 
Greg.,  Histor .-Statist.  Beschreib,  des  Hochstil'ts  Würzburg.   1802.    —    Heller,  Jos.,  u. 
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Jäck,  H.  J.,  Boiträj^o  zur  Litt4>ratiir-  u.  Kunstj^ortch.  1821.  -  Hrller,  Job.,  Handbuch 
fiir  Reisende  in  dem  ehemal.  fränk.  Kreise.  1828.  —  von  Heerin^en.  (iust.,  Wande- 
rungen durch  Fnmken.  1889.  —  Landau,  (?.,  Beschreib,  des  Kurlürst^^nt.  Hessen. 
1842.  —  Derselbe,  Malerische  Ansichten  von  Hessen.  1842.  —  Eberhard,  H.  W., 
National-Archiv  für  Deutschlands  Kunst  u.  Altert.  Lief.  I— UI  mit  3(5  Tafeln.  —  Eber- 
lein, (f.,  Ran*(au-Album,  in  2')  skizz.  Aquarellen.  —  Waaj?en,  (r.  F..  Kunstwerke  u. 
Künstler  in  Deutschland.  Teil  I:  im  Erzj^ebirj^e  u.  (S.  72-390)  in  Franken.  1843.  — 
von  Öpruner,  C.  L.,  Handbuch  für  RWsende  auf  dem  Main.  1843.  —  Dieffenbach, 
Ph.,  Auszug  aus  dem  Tagebuch  einer  im  Auftrage  des  Histor.  Vereins  unternommenen 
Reise,  im  Archiv  fiir  hess.  (lesch.  u.  Altertumskunde.  IV.  2  u.  V.  1  u.  2.  1843  u.  184f).  — 
Bechstein,  L.,  Kunstdenkm.  in  Franken  u.  Thüringen.  Heft  L  1844.  —  von  Eye,  A., 
Reisestudien  in  Franken  u.  Schwaben,  im  D.  Kunstbl.  18r)(>.  Nr.  34  u.  3().  —  Denk- 
mäler der  deut.  Baukunst,  dargestellt  von  dem  hess.  Verein  liir  die  Aufnahme  mittel- 
alterl.  Kunstwerke  zu  Darmstadt.  Bd.  L  1850  et<-.  —  Wippermann,  t\  W.,  Notizen 
über  das  Alter  der  Kirchen  in  Hessen,  in  der  Zeitschr.  des  V(»reins  liir  hess.  CJesch.  u. 
Landeskunde.  VH.  1  u.  2.  1859.  —  Mitt4»lalterl.  Baudenkm.  in  Kurhessen,  herausgegeb. 
von  dem  Verein  für  hess.  (lesch.  u.  Landeskunde.  Lief.  I — IV.  18()2-  18()r).  —  von 
Dehn-Rothfelser  u.  Lotz,  Regbz.  Kassel,  s.  oben  Ö.  3.  --  Wagner,  (ieo.  Wilh. 
Justin,  Die  vormaligen  geistlichen  Stifter  im  Crrossherzogtum  Hessen.  1:  Die»  Provinzen 
Starkenburg  und  Überhessen.   1873. 


Vorbemerkung. 

123.  Die  ältesten,  freilich  nur  unbedeutenden,  aber  durch  ihr  ge- 
sichert hohes  Alter  sehr  bemerkenswerten  Baudenkmäler  in  diesen  mittel- 
deutschen Gegenden,  die  zuerst  durch  den  h.  Bonifatius  der  christ- 
lichen Kirche  gewonnen  wurden  und  in  baulicher  Beziehung  unter  dem 
Einflüsse  der  angrenzenden  älteren  rheinischen  Kulturländer  standen, 
finden  sich  in  Fulda  (oben  S.  21),  wo  indes  an  die  Stelle  der  ehe- 
maligen Benediktinerkirche,  einer  doppelchörigen  Säulenbasilika  aus 
dem  IX.  und  X.  Jahrhundert,  seit  1G97  leider  in  dem  heutigen  Dome 
ein  zopfiger  Neubau  getreten  ist,  und  auch  die  herrliche  Säulenbasilika 
von  Hersfeld,  die  nach  einem  Brande  von  1038,  fast  gleichzeitig  mit 
Limburg  a.  d.  H.  (oben  S.  78)  und  unter  der  Leitung  desselben  Bau- 
meisters, des  berühmten  Kluniacenser- Abtes  Poppo  von  Stablo,  be- 
gonnen ward,  liegt,  von  den  Franzosen  im  siebenjährigen  Kriege  zer- 
stört, in  Trümmern,  welche  nur  noch  die  in  edler  Einfachheit  unüber- 
troffene Grofsartigkeit  der  Anlage  (s.  den  Grundrifs  Bd.  I,  59.  Fig.  19) 
bewundern  lassen.  Unter  den  wenigen  hessischen  Pfeilerbauten  zeichnet 
sich  die  Prämonstratenserkirche  zu  Ilbenstadt  (1123—1159)  durch 
reiche  Gliederung  der  Arkadenbögen  aus  und  zwar  in  einer  Weise, 
die  an  thüringische  Beispiele  erinnert,  während  die  mit  vier  Halbsäulen 
besetzten  Pfeiler  teils  viereckigen,  teils  runden  Kernes  sind:  eine  Art 
der  Abwechselung,  die  sich  an  keine  der  bisherigen  Schulen  anschliefst. 
In   Franken  sind  St.  Jakob  zu  Bamberg  (geweiht  1109)    und   die 
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Klosterkirche  von  Heilsbronn  (geweiht  llf^O)  Säulenbasiliken  im  schwä- 
bischen Geschmack;  in  St.  Burchard  zu  Würzburg  (1033—1042) 
wechseln  kurze  Säulen  mit  Pfeilern;  dagegen  sind  der  dortige  Dom 
und  die  Schottenkirche  St.  Jakob  daselbst,  sowie  die  Michelsberger- 
kirche  in  Bamberg  (alle  drei  leider  modernisiert)  Pfeilerbauten,  wo- 
bei die  Würzburger  Schottenkirche  (1134  —  1146)  mit  ihren  gleich 
langen,  in  nebeneinander  liegenden  Apsiden  schliefsenden  Schiffen  und 
den  beiden  über  dem  östlichen  Ende  der  Seitenschiffe  aufsteigenden 
Türmen  den  süddeutschen  Typus  repräsentiert.  Der  Gewölbebau  tritt 
erst  in  Verbindung  mit  dem  Spitzbogen  auf:  in  der  Cistercienserkirche 
zu  Bronnbach  (begonnen  1157)  nach  einem  dem  französisch -roma- 
nischen Tonnengewölbe  entsprechenden,  im  Detail  jedoch  eigenartigen 
Systeme,  und  in  der  Benediktinerkirche  zu  Fritzlar,  bei  einer  zwar 
bereits  umfassenderen  Anwendung  des  Spitzbogens,  aber  ebenfalls  noch 
in  verhältnismäfsig  strengen  romanischen  Formen;  dagegen  zeigt  die 
künstlerische  Behandlung  des  Domes  zu  Bamberg  (Bd.  I,  58.  Fig.  18 
und  S.  147  Fig.  369)  überall  die  spätromanische  Bildung,  im  Inneren 
in  edler  Einfachheit,  am  Aufseren  in  grofsartiger  Pracht.  —  Wie  der 
polygone  Schlufs  der  Benediktinerkirche  zu  Fritzlar  mit  seiner  Zwerg- 
gallerie  im  allgemeinen  an  rheinische  Formation,  im  besonderen  an 
St.  Paul  zu  Worms  erinnert,  so  zeigt  die  Ostpartie  der  Pfarrkirche  von 
Gelnhausen,  mit  einem  Kuppelturm  über  der  Vierung,  das  zierlichste 
und  reichste  Spiel  spätest-romanischer  niederrheinischer  Dekoration  in 
anmutigster  und  glänzendster  Entfaltung. 

Im  Detail  kommt  in  der  Frühzeit,  im  Langchore  von  Hersfeld, 
die  Dekoration  der  inneren  Wände  mit  Reihen  von  schlanken  Rund- 
bogenblenden vor,  ohne  Zweifel  als  Übertragung  aus  dem  verwandten 
rheinpfälzischen  Bau  von  Limburg  a.  d.  H.  Die  ältere  Kapitälform 
ist  der  schlichte  Würfel,  der  in  der  Krypta  von  Hersfeld  allmählich 
aus  der  unteren  Abrundung  in  das  obere  Viereck  übergeht,  und  in 
St.  Jakob  zu  Bamberg  mit  einem  einfach  gegliederten  hohen  Kämpfer- 
gesimse gekrönt  ist.  In  St.  Burchard  zu  Würzburg  haben  die  Säulen 
einfache  Würfelknäufe  mit  nach  unten  konvergierenden  Seitenflächen 
und  mit  vier  oder  acht  an  der  Rundung  herablaufenden  Riemchen.  In 
der  Übergangsperiode  herrscht  das  kelchförmige,  zuweilen  schlichte, 
gewöhnlich  mit  Knospen  oder  mit  dem  schönsten  und  mannigfachsten 
Blattwerke  geschmückte  Kapital  vor;  s.  oben  S.  53,  Fig.  354  u.  355 
die  Beispiele  aus  dem  Kreuzgange  zu  Aschaffenburg.  —  Die  Oma- 
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mentik  in  Franken  ist  (nach  Hertens)  schärfer  in  der  Zeichnung  und 
ungefügiger  in  der  Zusammenstellung  als  in  Thüringen  und  Sachsen. 
Die  Traditionen  des  Landes  weisen  auf  den  Mittelrhein  hin:  der  Dom 
zu  Bamberg  in  seiner  bunt  geschnitzten  Verzierungsweise  ist  wie  eine 
Fortsetzung  der  einfacheren  des  Domes  von  Worms,  und  Würzburg 
erinnert  in  seiner  Baukunst  an  Mainz.  Sporadisch  kommen  in  Nürn- 
berg und  in  der  Umgegend  arabische  Blatt-  und  Bandmuster  vor. 


Altenfurt  bei  Nürnberg.  Rundkapelle  ^  mit  Kui)pel^ewülbe  und  jüngerer 
Apsis;  vergl.  Bd.  I,  29.    IV. 

Anhausen  im  Eezatkreise.  Teile  der  Benediktinerkirche,  einer  Basilika 
mit  zwei  Türmen;  andere  Teile  gotisch  von  l^VS-i  und  1519. 

Arnsburg  a.  d.  Wetter,  unweit  Grünberf^.  Ruine  der  Cistercienserkirche, 
Gewülbebau  im  Über^angsstil ;  der  (»stlichc  Teil  der  Doppel joche  des  Lang- 
hauses nmdbogig,  der  westliche  spitzboffig.  Die  Mittelschüfge wölbe  sechs- 
teilig, auf  vorgekragten  Gurtträ^eru.  Um  den  gerade  geschlosseneu  Chor 
ein  niedriger  Umgang  mit  kleiner  Apsis.  Nebeuapsiden  an  den  Kreuzarmen. 
Über  der  Vierung  ehemals  ein  achteckiger  Turm,  und  vor  der  Westfront  eine 
geschlossene  niedrige  Vorhalle.  Der  Kapitelsaal  mit  dem  Donnitorium  darüber 
gleichfaDs  im  Überganffsstil,  doch  schon  gotisierend.  (Fz.  Hub.  Müller,  Bei- 
träge 3.  Tafel  5.  —  Gladbach  [Moller  UL],  Denkm.  Tafel  52—60.  — 
Förster,  Bank.  VI,  19—22  und  2  Taf.    Otte,  Bank.  Fig.  233.) 

Aschaffenburg. ^  St.  Agatha;  der  Turm  mit  Durchgangsthor  zur  Kirche, 
an  welchem  skulptierte  Bogensteine  aus  viel  älterer  Zeit  verwandt  sind,  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrb.  Der  Chor  ist  nach  einem  Neubau  1410 
geweiht,  das  Langschiff  1448  umgebaut;  gegenwärtig  planlos  und  ungeschickt 
umgestaltet.  —  Pfarrkirche  St.  Maria;  der  Turm  im  Übergangsstil  mit 
schlanker  Steinpyramide  (Redtenbacher,  Beiträge,  Taf.  33,  Fig.  4.  5.)  — 
Stiftskirche  St.  Peter  und  Alexander,*  eine  ursprünglich  flach,  jetzt  im  Zopf- 
ffeschmack  gedeckte  Pfeilerbasilika  von  1116  —  1120,  mit  einer  in  spätrem.  Zeit 
eingebauten,  von  vier  Säulenreihen  getragenen  unterwölbten  Empore  am  West- 
ende. Das  Querschiff  und  der  gerade  geschlossene  Chor  spitzboß:ig  im  Über- 
gangsstil überwölbt.  Der  Turm  an  der  südwestl.  Ecke  des  Langhauses  voll- 
endet 1530.  —  Der  nordöstlich  belegene  Kreuzgang  im  Übergangsstil,  zwar 
nur  mit  Holzdecke,   aber  ausgezeichnet  dui-ch  viele  feine  (nur  0,57  dicke) 


*  von  Süden,  F.,  Histor.-tvpo^Taph.  Heschreib.  der  uralton  Kapolle  zu  Alten- 
fiirth.  1834. 

^  Kittel,  M.  B.,  u.  Riedel,  Alb.,  Die  Banornamento  aller  Jahrhunderte  an  Ge- 
bäuden der  Stadt  Ascliaffenburg.  Lief.  I— XII.  1842-  18()1. 

'  May,  J. .  Beschreibung  der  vormal.  KcJlojriat-Stift^kirehe  zu  den  h.  Peter  und 
Alexander  in  Aschaflenburj; ,  nebst  (>  Taf.,  im  Archiv  des  Hist.  V.  von  Unterfranken  und 
Aschaffenburf?.  IV.  2,  1—210.  —  Niedling,  A.,  Die  Stiftsk.  m.  Kreuzgang  zu  Asch., 
in  AUg.  Bauz.  1874,  13  ff.  m.  8  Taf. 
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aof  das  mannigfachste  geschmückte  Säolchen  (oben  S.  53,  Fig.  854  and  355) 
und  die  eigentümliche  Bogenkonstruktion.    (Moller,  Denkm.  I.  Taf.  14  —  16.) 

Aura  bei  Hammelbnrg.  Ruine  des  J108  gegründeten  Klosters.'  Die 
Kirche,  eine  flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  mit  zwei  Türmen  zur  Seite  der 
Apsis,  ist  gänzlich  modernisiert.    Kreuzgang  im  Übergangsstil. 

Babenhausen  bei  Aschaffenburg.  Die  spätgot.  Pfarrkirche  ^  von  1472 
enthält  in  ihrem  flach  gedeckten  Mittelschiff  und  Turm  die  Reste  einer  kleinen 
spitzbogigen  Säulenbasilika. 

Bamberg.^  Der  Dom,*  ein  doppelchöriger,  viertürmiger  Grewölbebau 
mit  westlichem  Querschiff,  innerlich  im  Spitzbogen,  äufserlich  im  Rundbogen, 
umgebaut  aus  einer  ursprünglich  flach  gedeckten  Pfeilerbasilika.  Der  goti- 
sierende Westteil  samt  den  offenbar  unter  dem  Einflüsse  von  Laon  (um  1200 
gebaut),  vielleicht  sogar  von  einem  dort  beschäftigt  gewesenen  Meister  ge- 
schaffenen Türmen  gehört  wohl  dem  1237  geweihten  Bau  an.*  Von  den 
beiden  Krypten  enthält  die  östliche  vierzehn,  teils  runde,  teils  achteckige 
Säulen;  die  westliche  ist  unbedeutend.  Reiche  Prachtportale  zu  den  Seiten 
der  östlichen  Apsis,  und  in  der  Mitte  des  nördlichen  Seitenschiffes;  die 
Fürstenthür.  Restauriert  1828  —  1837.  (Förster,  Bank,  m,  33—40  und 
6  Taf.  —  Chapuy,  Allemagne  Livr.  11.  —  Kallenbach  und  Schmitt 
Taf.  22.  —  Kugler,  Kl.  Sclir.  I,  152—162.  —  Details  des  nordöstl.  Turmes 
bei  Redtenbacher,  Beiträge  Taf.  33,  Fig.  1.  —  Vergl.  Bd.  I,  58  Fig.  18, 
oben  S.  49  Fig.  350,  S.  147  Fig.  369.)  Die  prächtigen  Kreuzgänge  sind 
von  1399 — 1421,  die  zweischiffige  Halle  der  Sepultur  der  Domherren  von 
1431  —  1459.  —  Die  Türme  der  Pfarrkirche  St.  Gangolf  in  ihren  spät- 
romanischen Untergeschossen.  —  Die  Stiftskirche  St.  Jakob®  mit  gotischem 
Chor  scheint  in  ihren  verzopften  roman.  Teilen  aus  zwei  verschiedenen  Bau- 
perioden herzurühren.  Das  jetzt  westlich  belegene  Querschiff,  an  dessen  Ost- 
seite sich  zwei  Apsiden  und  zwei  viereckige  Türme  schliefsen,  könnte  einem 
älteren  Bau  angehören,  in  dem  es  die  gewöhnliche  Östliche  Lage  hatte,  so 
dafs  das  gegenwärtige  Langhaus  mit  seinen  durch  Säulen  getrennten  Schiffen 
(1073 — 1109)  an  die  Stelle  eines  dreischifßgen  Altarhauses  getreten  wäre.  — 
Die  Katharinenkapelle  (in  der  Hofhaltung  am  Domberge),  zweischiffig 
mit  Würfelsäulen,  einem   Portale   und   zierlichem  Fries   an   der  Apsis.    — 


*  Reininger,  N.,  Die  Benediktiner-Abtei  Aura  an  der  fränk.  Saale  etc.,  im  Archiv 
V.  ünterfr.  et<^.  XVI.  1,  1—96. 

"  Franck,  Die  luth.  Pfarrk.  in  Babenhausen,  im  Archiv  für  hess.  Gesch.  u.  Alter- 
tumskunde IX.  1,  15—29. 

'  von  Murr,  C.  G.,  Merkwürdigkeiten  der  fiirstbischöfl.  Residenzstadt  Bamberg. 
1799.  —  Jäck,  H.  Joaeh.,  Bamberji:  u.  dessen  Umgebungen.  1818.  —  Heller,  Jos., 
Tasehenb.  von  Bamberg.  1831.  —  Derselbe,  Übersicht  der  Kunstdenkm.  zu  Bamberg, 
in  Mone,  Anzeiger  für  Kunde  der  deut.  Vorzeit  UI,  113 — 120;  vergl.  Berichte  über  das 
Wirken  des  Histor.  Vereins  des  Obemiainkr.  zu  Bamberg  Vm,  29—59. 

*  Landgraf,  M.,  Der  Dom  zu  Bamberg.  1836.  —  Heller,  Jos.,  Gesch.  d.  Dom- 
kirche zu  Bamberg.  1837.  ~  Derselbe,  Der  Dom  zu  Bamberg.  1843. 

*  Vergl.  Redtenbacher  in  von  Lützow,  Zeitschr.  XVI,  271  f. 

*  Rothlauf,  Gesch.  Notizen  über  die  St.  Jak.-K.  zu  Bamb.,  im  31.  Ber.  d.  Hist. 
Ver.  zu  Bamb.  1869. 
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Der  roman.  Bau  der  Michelsberger  Kirche/  einer  durch  den  Zopf  gänz- 
lich entstellten  Pfeilerbasilika,  dürfte  nicht  mehr  der  1021  geweihte  ur- 
sprüngliche sein,  sondern  gehört  erst  dem  XII.  Jahrh.  an,  wo  nach  1117 
Vergröfserungsbauten  stattfanden;  der  Chor  ist  gotisch.  —  Die  Türme  der 
zopfigen  Kirche  St.  Stephan^  im  Übergangsstil.  —  Ein  Teil  des  Westbaues 
mit  dem  Portal  der  zopfigen  Theodorkirche  (Karmeliter)  spätromanisch. 
Reste  des  Kreuzganges  im  zierlichen  Übergangsstil.  (Kallenbach  und  Schmitt 
Taf.  21  Nr.  7.) 

Battenfeld  bei  Frankenberg.  Die  Kirche,  ein  der  Seitenschiffe  beraubter 
kreuzförmiger,  spätroman.  Gewölbebau  mit  rechteckigem  Chor  und  rechteckigem 
Westturm.  Die  Kreuzarme  mit  Tonnengewölben.  (Denkm.  der  deut.  Baukunst, 
dargestellt  von  dem  hess.  Verein  zu  Darmsüidt.    Bd.  I.) 

Biedenkopf.  Pfan-kirche  St.  Johannis,  dreijochige  Hallenkirche  auf  vier- 
eckigen nach  dem  Schiffe  zu  mit  Halbsäuleu  besetzten  Pfeilern  im  Über- 
gangsstil. Der  '^/g  Chor,  neben  dem  zwei  Osttürme,  welche  im  Erdgeschosse 
Nebeuchöre  mit  halbrunden  Wandnischen  an  der  Ostseite  enthalten,  und  von 
denen  nur  der  nördliclie  ausgeführt  ist,  spätgotisch.  Wegen  Baufalligkeit  aufser 
Gebrauch. 

Blankenau  bei  Fulda.  Cisterciensernonnenkirche  1266  gegründet,  ein- 
schiffig kreuzförmig  mit  Vierungsturm  und  schmälerem,  gerade  geschlossenem 
Chore,  der  wie  der  Turm  gotisch  umgeändert  ist. 

Blankenheim  bei  Breitenbach.  Barbarisierte  Überreste  der  1682  ab- 
gebrannten einschiffigen  Kreuzkirche  des  1218  hieher  verlegten  Nonnen- 
klosters, im  Übergangsstil. 

Breidenbach  bei  Biedenkopf.  Kirche  der  zu  Biedenkopf  entsprechend, 
aber  mit  viereckigem  Turme  vor  der  Westfront  und  quadratischem  Chor. 

Breitenau  bei  Kassel.  Kirche  des  1113  gegründeten  Benediktinerkl., 
eine  seit  1579  verstümmelte  und  profanierte  Pfeilerbasilika  mit  Apsiden  an 
den  Kreuzarmen  und  spätgot.  ^/^  Chor,  überwölbt  1508.  Zwischen  den  beiden 
unvollendet  gebliebenen  Westtüimen  eine  gewölbte  Vorhalle  mit  Empore  aus 
dem  Xin.  Jahrh.  Die  Arkadenbögen  des  Schiffes  mit  rechtwinkeliger  Ein- 
rahmung. (Hase,  Mitt.  Band.  Nieders.  I,  117  —  128  nebst  Taf.  27—29.  — 
Förster,  Bank.  VÜI  13  f.  und  2  Taf.  —  Otte,  Bank.  Fig.  228.) 

Brend-Lorenzen  unweit  Schweinfurt.  Spätroman.  Kii-che.  (Details  bei 
Heide loff,  Ornamentik  18,  auf  Taf.  3.) 

Bromskirchen  bei  Fi-ankenberg.  In  der  Kirclie  St.  Martin  zwei  roman. 
Doppel  Joche  des  Mittelschiffes  mit  dicken  viereckigen  Pfeilern;  die  Gewölbe 
oline  Rippen  zwischen  den.  auf  den  rechtwinkeligen  Vorlagen  der  Hauptpfeiler 
ruhenden  Rundbogengurten ,  der  Rest  ist  verzopft,  die  Seitenschiffe  um  1528. 
(Denkm.  der  deut.  Baukunst,  dargestellt  von  dem  hess.  Verein  zu  Darmstadt. 
Bd.  1.) 

Bronnbach  (Brombach)  bei  Wertheim.  Cistercienserkirche  im  Übergangs- 
stil,  eine  in  Doppeljochen   überwölbte  Pfeilerbasilika  mit  Säulen  statt  der 

'  Jäck,  H.  Joadi.,  Gesch.  d.  Abtei  Michelsb.  1820. 

*  Heller,  Jos.,  Gesch.  d.  protest.  Pfarrk.  zum  h.  Stephan  in  Bamb.  1830. 
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Zwischenpfeiler.  Das  Mittelschiff  hat  spitzhogige  Tonnengewölbe  mit  gleichen 
einschneidenden  Seitenkappen,  die  aber  nicht  bis  zum  Scheitel  des  Grewölbes 
hinaufgehen;  die  Seitenschiffe  sind  mit  halben  derartigen  Gewölben  bedeckt. 
An  der  Ostseite  der  Kreuzanne  abseitenaitig  je  zwei  niedrige  Kapellen  mit 
Tonnengewölben,  das  Altarhaus  mit  Apsidenschlufs.  Auch  der  Dachreiter 
trägt  noch  die  romanische  Ornamentik;  das  Innere  verzopft.  (Sehn aase  V, 
322  ff.  Fig.  87.  88.) 

Burg-Hasungen  ^  bei  Kassel.  Von  der  ehemal.  Klosterkirche,  einer  Ba- 
silika ohne  Querschiff,  ist  nur  ein  achteckiger  Turm  an  der  Nordseite  des 
Chores  über  niedrigem  viereckigem  Unterbau  erhalten.  (Hase,  Mitt.  Band. 
Nieders.  Heft  4.  Sp.  129—132  und  Taf.  30.) 

Butzbach  bei  Friedberg.  Die  KoUegiatkirche  S.  Marci,  eine  gotisch 
umgebaute  ursprünglich  flach  gedeckte  spitzhogige  Pfeilerbasilika  mit  Rund- 
stäbchen an  den  abgeschmiegten  Ecken  der  viereckigen  Pfeiler.  —  Unweit 
davon  die  alte  Michaelskapelle. 

Dautphe  unweit  Marburg.  Romanische  Kii'che  mit  Westturm;  der  vier- 
eckige Ostturm  über  dem  Chore  ist  frühgotisch. 

Dieburg  in  der  Provinz  Starkenburg.  Wallfahrtskirche  St.  Petri-Pauli, 
Langhaus  und  Turm  romanisch,  der  Chor  ist  gotischer  Anbau.  Die  1232 
geweihte  Rundkapelle  daneben  ist  1721  mit  der  Kirche  verbunden. 

Ebrach  unweit  Bamberg.  Cistercienserkirche  im  Übergangsstil,  ge- 
weiht 1285,  eine  kreuzförmige,  in  rechteckigen  Jochen  überwölbte  Pfeiler- 
basilika mit  Umgang  an  den  gerade  geschlossenen  Chor,  an  den  sich  ein 
zweiter  noch  niedrigerer  schliefst,  der  durch  Scheidewände  in  Kapellen  ge- 
teilt ist.  (Vergl.  Bd.  I,  113  Fig.  41.  —  von  Heeringen,  Wanderungen.  — 
Details  bei  Grueber,  Vergl.  Samml.  I,  Taf.  13  und  II,  Taf.  10.)  —  Die 
Michaeliskapelle  am  nördl.  Kreuzarme  der  Kirche,  kreuzförmig,  mit  Ring- 
säulen und  Kleebogenblenden  im  Inneren. 

Eichstädt.  Der  Dom  St.  Mariae  et  Wilibaldi,*^  ein  teils  gotisches,  teils 
zopfiges  Gebäude  (msprünglich  eine  doppelchörige  Pfeilerbasilika  mit  östl. 
Krypta  aus  dem  XI.  Jahrb.),  enthält  in  den  östlich  stehenden  Türmen  und 
am  nördlichen  Seitenschiffe  romanische  Überreste;  der  gerade  geschlossene 
Westchor  scheint  aus  der  Übergangsperiode  (1259 — 1269)  zu  datieren.  — 
Der  Kreuzgang  teils  romanisch,  teils  im  Übergangsstil.  (Wiebeking,  Bau- 
kunde.   Taf.  61.  —  Sighart,  169  und  232.) 

Feuchtwangen  a.  d.  Sulzach  in  Mittelfranken.  Benediktiner-,  später  Chor- 
herrenstiftskirche S.  Salvator,  später  B.  Virgo,^  Säulenbasilika  ohne  Querschiff, 
im  XIV.  Jahrh.  gotisch  umgebaut;  die  unteren  Stockwerke  der  beiden  West- 
türme nebst  Vorhalle  und  der  Kreuzgang,  in  dem  je  ein  viereckiger  Pfeiler 
mit  drei  kui'zen  Würfelknaufsäulen,  von  schlichtem  Rundbogen  überspannt, 
abwechseln,  rühren  noch  von  dem  Bau  unter  Abt  Wigo  982—1004  her. 

Frankfurt  a.  M.     lu   dem  got.  Bau  der  Leonhardskirche  findet  sich 


^  Schlereth.  Das  Kloster  Hasun^en.  in  der  Zeitschr.  fiir  hess.  Gesch.  u.  Landes- 
kunde, in.  2,  137—159.  Mit  2  Taf. 

2  Becker,  C,  Der  Dom  zu  Eichsfcidt.  im  1).  Kunstbl.  1853,  444  f. 
»  E(ngelhardt),  im  Chr.  K.  Bl.  18ü9,  37  ff.  m.  Abb. 
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ein  älteres  spätroman.  Gebäude  eingeschachtelt,  woran  zwei  mit  Skulptoi'en, 
dem  Zickzack  etc.  reich  verzierte  Portale  besonders  bemerkenswert  sind. 
(Moller,  Denkm.  I,  Taf.  11).  —  Die  Doppelkapelle  in  einem  noch  erhaltenen 
halbrunden  Turme  des  ehemal.  Saalhofes,^  anscheinend  aus  dem  XII.  und 
Xni.  Jahrh.  (vergl.  Bd.  I,  27). 

Frauen -Aurach  bei  Herzogen -Aurach.  Reich  spätroman.  Kirche;  das 
Portal  ähnlich  den  Westportalen  von  St.  Sobald  in  Nürnberg. 

Frauenrode  bei  Münnerstadt.  Ziemlich  erhaltene  Kirche  des  1231  ge- 
gründeten Cistercienser-Nonnenklosters.  (Details  bei  Heideloff,  Ornamentik. 
Heft  18  auf  Taf.  3.) 

Fritzlar.  Die  Stiftskii'che  St.  Petri,^  eine  spitzbogige,  in  Doppejjochen 
überwölbte  Pfeilerbasilika  mit  Querschüf  und  */io  Apsis  mit  Zwerggallerie ; 
südlich  noch  ein  zweites  Seiteuschiff.  Die  Hauptpfeiler  sind  sehr  breit  recht- 
eckig, an  der  Vorderseite  mit  Vorlagen,  die  sich  zu  Kielbogenblenden  zu- 
sammenwölben; sodann  an  beiden  Fronten  mit  nochmaligen  Pilastervorlagen, 
die,  mit  einem  Bündel  von  drei  Halbsäulen  besetzt,  die  Scheidgurte  der  Ge- 
wölbe tragen.  Die  quadratischen  Zwischenpfeiler  mit  einer  Halbsäule  auf 
jeder  Seite.  Die  weiteren  Details  meist  schwer  und  barbarisierend;  die 
Kapitälgesimse  der  Pfeiler  völlig  nach  der  im  Wormser  Dome  angewandten 
Hildung.  Unter  dem  Chore  und  der  Vierung  eine  dreischiftige  Säulenkrypta 
mit  einem  Nebenraume  unter  dem  nördl.  Kreuzarme.  Jünger  als  die  er- 
wähnten, gewöhnlich  einer  Bauperiode  nach  1171  zugeschriebenen  Teile  ist 
die  überwölbte  vierschiffige  Pfeilervorhalle  mit  zierlichem  Detail,  welche  die 
Hälfte  des  südlichen  Turmes  (dessen  obere  Hälfte  1868  eingestürzt  ist)  frei- 
lassend, sich  vor  die  beiden  roman.  Westtüime  und  den  roman.  Zwischenbau 
legt,  angebUch  nach  1232.  (Gladbach  [Moller  IH.],  Denkm.  Taf.  4—6 
und  24.  —  Förster,  Bank.  XI,  25  ff.  m.  4  Taf.) 

Fulda.^  Das  der  altchristl.  Michaeliskapelle  (oben  S.  21)  aufgesetzte 
Obergeschofs,  das  kleine  westlich  hinzugefügte  Langhaus  mit  dem  Turme, 
die  auFsen  gerade  und  innen  rund  geschlossene  Apsis,  sowie  die  südliche 
Vorhalle.  Die  in  dieser  Gestalt  1092  geweihte  Kirche,  nach  einer  Ver- 
unstaltung von  1716,  seit  1854  hergestellt.  —  Die  ^/g  Meile  von  der  Stadt 
entfernte  Petersberger  Kirche  (oben  S.  21)  ist  1479  aus  einer  roman. 
Pfeilerbasilika  einschifüg  umgebaut  und  zeigt  an  den  Chormauem,  sowie  an 
dem  östlichen  achteckigen  und  dem  westlichen  viereckigen  Turme  noch  Spuren 
des  älteren  Baues  aus  dem  XII.  Jahrh.  —  In  dem  südwestlich  vor  der  Stadt 
belegenen  Benediktinerkloster  St.  Andreasberg  (Neuenberg)  rühren   der 


*  Krieg  vun  Hoch  fei  den,  G.  H.,  Die  ältesten  Bauwerke  im  Saalhol'  zu  Frank- 
furt a.  M.,  im  Archiv  für  Frankfurts  Gesch.  u.  Kunst  I.  3,  1 — 27  nebst  Taf.  1—26.  — 
Dcrs.,  Gesch.  d.  Milit-Architektur,  11)7—190;  264— 2(58  m.  Holzschn.  —  von  Rado- 
witz,  .1.  M.,  Die  Kaj>elle  im  Saalhof  zu  Frankfurt  a.  M.,  im  Archiv  etc.  I,  117—128 
nebst  Taf.  1—3. 

^  Hoffmann,  F.,  u.  von  Dehn-Rotfelser,  H.,  Die  Stiftskirche  St.  Petri  zu 
Fritzlar,  als  Lief.  2  der  Mittelalt(jrl.  Baudenkm.  in  Kurhcssen.  1804;  m.  7  Taf.  —  Vergl. 
Deutschland.  1857.  Beilajre  zu  Nr.  286. 

•'  Schiere th,  Der  Dom  u.  die  vorigen  Hauptkirchen  in  Fulda,  in  Schneiders 
ßuchonia  I.  2,  85—151  u.  H.  1,  148—201.  —  Vergl.  oben  S.  21  No.  1  u.  2. 
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Chor  mit  Halbkreisapsis  und  ein  Teil  des  Querschiffes  nebst  der  auf  vier 
Würfelknaufsäulen  ruhenden  Krypta  von  dem  1023  geweihten  Baue  her, 
das  Übrige  ist  nach  einem  Brande  von  1440  gotisiert  und  1750  verzopft. 
Auch  in  den  1440  erneuerten  Klostergebäuden  befinden  sich  geringe  ro- 
manische Keste. 

Geisnidda  bei  Nidda.  Der  unsymmetrisch  gestellte  Westturm  imd  das 
kleine  basilikale  in  drei  Jochen  überwölbte  Langhaus  der  Kirche  in  goti- 
sierendem Übergangsstil;  Chor  gotisch.  (Gladbach  [Moller  HI.],  Denkm. 
Taf.  16—18.) 

Gelnhausen.^  Die  Pfarrkirche  8t.  Maria,  an  deren  älteren  schwer 
roman.  Westturm  von  1170  sich  ein  basilikaler  spitzbogiger  Pfeilerbau  von 
1230—1260  mit  flacher  Decke  und  1446  gotisch  veränderten  Seitenschiffen 
schliefst,  ist  durch  die  reiche  und  malerische  Gestaltung  der  östlichen  Teile 
eines  der  ausgezeichnetsten  Beispiele  des  Übergangsstils.  Über  den  halb- 
runden Apsidiolen  des  Querschiffes  erheben  sich  leichte  Achtecktürme  und 
über  dem  kuppelartigen  Gewölbe  des  Kreuzmittels  ein  dritter  achteckiger 
Turm  mit  gebrochenbogigen  Säulenfenstem ;  die  Kreuzfronten  haben  prächtig 
dekorierte  Spitzbogenportale  mit  Giebelvorbauten  und  der  mit  Strebepfeilern 
besetzte  '^/g  Langchor  zeigt  schlank  spitzbogige  Fenster  mit  Kosetten  darüber, 
welche  letztere  hinter  einer  gebrochenbogigen  leichten  Säulengallerie  liegen. 
Nicht  minder  reich  ist  die  Ausgestaltung  des  Inneren  mit  schlanken  Ring- 
säulenbündeln als  Gewölbediensten  und  leichten  im  gebrochenen  Rundbogen  ge- 
deckten Wandarkaden  zwischen  denselben.  An  den  Emporen  gotische  Brüst- 
ungen. Restauriert  bis  1878.  (Moller,  Denkm.  I.  Taf.  19—25.  —  Ruhl, 
Taf.  8—15.  —  Kallenbach,  Chronologie  Taf.  22  f.  —  Förster,  Bank.  11, 
33—36  und  2  Taf.  —  Otte,  Bank.  Fig.  230  u.  231.  —  Das  Innere  bei  Landau, 
Maler.  Ans.  v.  Hessen,  126.  —  Details  bei  Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  16,  411 ; 
31,  685  und  in  der  Sammlung  von  Zeichnungen  etc.  von  den  Schülern  der 
polytechn.  Fachschule  zu  Hannover  n,  15  Fig.  16.  24.  25).  —  Von  der  pro- 
fanierten Peterskirche  ist  der  mit  zwei  Rundtürmen  flankiert  gewesene 
Chor  abgerissen;  das  Querschiff  zeigt  noch  roman.  Detail;  das  flach  gedeckte 
Langhaus  mit  rohen,  schwer  spitzbogigen  Säulenarkaden  gehört  in  die  Über- 
gangsperiode; die  WestfaQade  ist  zopfig.  (Ruhl  Taf.  3—7.)  —  In  der  Ruine 
desBarbarossapalastes^  von  1170  die  ehemals  zweischiffige  Burgkapelle 
über  einer  gewölbten  Thorhalle.  (Gladbach  [Moller  DI.],  Denkm.  Taf.  36 
bis  42.  —  Förster,  Bank.  I,  33—36  und  2  Taf.  —  Ruhl,  Taf.  18—21.  — 
Details  bei  Kallenbach,  Album  Taf.  21,  66.  67.  82.)  —  Die  einfach  recht- 
eckige Gislakapelle  vor  der  Stadt,  deren  ehemaliges  Gewölbe  auf  einer 
Mittelsäule  ruhte.    (Ruhl,  Taf.  22.) 

Germerode  bei  Eschwege.  Kirche  des  1145  gegründeten  Prämonstr.- 
Nonnenklosters,^  verstümmelte  überwölbte  Pfeilerbasilika,  deren  Seitenschiffe 


*  Ruhl,  Jiü.  Eng.,  Gebäude  des  M.-A.  zu  Gelnhausen.  1881. 

*  Hundeshagen,  Bemh.,  Kaiser  Friedrichs  I.  Barbarossa  Palast  in  der  Burj^ 
zu  (Jelnhausen.  (1819).  2.  Aufl.  1832. 

^  Schminke,  Das  Nonnenkloster  Gennerode,  in  der  Zeitschr.  für  hess.  Gesch.  u. 
Landeskunde  Vn,  1. 
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sich  neben  dem  Chor  fortsetzen,  mit  drei  Apsiden,  einer  kleinen  Krypta 
unter  allen  drei  Chorschiffen,  einem  von  Pfeilern  getragenen  westlichen  Nonnen- 
chor und  zwei  Türmen. 

Gladenbach  bei  Biedenkopf.  St.  Martinskirche,  ursprünglich  flach  ge- 
deckte Basilika  ohne  Querschiff  und  Tui-m,  wahrscheinlich  mit  quadratischem 
Clior  und  kleinen  Nebenchören,  gotisch  verändert  und  mit  Achteckchor  ver- 
gröfsert;  Bedürfnisbau. 

Grofsenbuseck  bei  Glefsen.  Kreuzkirche  mit  viereckigem  Turm;  Chor 
gotisch. 

Grofsenlinden  bei  Glefsen.  Einschiffige,  flach  gedeckte,  gerade  ge- 
schlossene Kreuzkirche*  mit  viereckigem  Mittelturm  und  zwei  Rundtürmen 
an  den  Ecken  der  Westseite.     Portal  mit  rohem  symbolischen  Bildwerk. 

GrUnsfeldhausen  bei  Grünsfeld.  Die  Kirche  besteht  aus  zwei  acht- 
eckigen Kapellen,  die  durch  einen  in  der  Tonne  tiberwölbten  Zwischenbau 
verbunden  sind,  über  dem  sich  ein  Turm  erhebt. 

Heidingsfeld  bei  Würzburg.  Die  Pfarrkirche,  eine  gotisch  veränderte 
kreuzförmige  Pfeilerbasilika  mit  flach  gedecktem  Schiff  und  viereckigem  Turm 
auf  der  Südseite;  Chor  gotisch  von  1408. 

Heilsbronn  unweit  Nürnberg.  Die  Münsterkirche  St.  Petri*  des  1132 
gestifteten  Cistercienserklosters,  eine  1150  geweihte  kreuzförmige  Basilika 
mit  einfach  derben  Wtirfelknaufsäulen,  deren  Seitenschiffe  sich  neben  dem 
Chore  fortsetzten  und  wie  dieser  in  Apsiden  schlössen;  1263 — 1280  aber 
wurde  der  Chor,  gleichfalls  in  dreischifftger  Anlage,  verlängert  und  in  früh- 
gotischem  Stile  umgebaut,  und  1463—71  südlich  ein  zweites  Seitenschiff  an- 
gelegt. Schlanker,  sechseckiger  Dachreiter  mit  durchbrochenem  Helm  in  Stein- 
bau. Flach  gedeckt  mit  Ausnahme  der  beiden  südlichen  Seitenschiffe.  Andere 
Veränderungen  fanden  in  spätgotischer  und  modemer  Zeit  statt,  letztere  aber 
sind  durch  die  Restauration  1851—1866  wieder  beseitigt.  Die  an  der  Süd- 
seite des  Kreuzes  belegene  Heideckerkapelle  ist  ein  Rechteck  mit  Holz- 
decke und  einer  auf  einem  Kragsteine  ruhenden  Apsis.  (von  Stillfried- 
Rattoni  tz,  Altert,  und  Kunstdenkm.  des  Hauses  HohenzoUem.  Lief.  1.  Neue 
Folge.  Lief.  4.)  —  Eine  an  der  Nordseite  des  Kreuzganges  belegene,  goti- 
sierend überwölbte,  rechteckige  (nicht  orientierte)  Kapelle  (Konventskirche, 
jetzt  profaniert)  im  Übergangsstil  ist  ausgezeichnet  durch  ein  prächtiges 
Portal  mit  je  vier  verschieden  dekorierten  Ringsäulen  und  fein  profilierter 
Rundbogenwölbung,  in  deren  Einschlufs  ein  kleeblattförmig  gebrochener,  von 
reichem  Ornament  umgebener  Bogen  den  eigentlichen  Thürsturz  bildet;  die 
ganze  Dekorationsweise  zeigt  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  arabischem 


*  von  Ritj^eii,  H.,  Über  die  Kirche  zu  GrDrsenlinden.  in  AUg.  Bauz.  184(),  368.  — 
Klein,  J.  Val.,  Die  Kirche  zu  Grofsenlinden.  Versuch  einer  histor.-sNiiibol.  Ausdeutung 
ihrer  Baufomien  u.  ihrer  Portalreliefs.  1857.  —  Vergl.  Arcliiv  für  hess.  Gesch.  u.  Alter- 
tumskunde in.  2  u.  V.  2. 

*  Hocker,  J.  L.,  Heilsbronnischer  Antiqiiitätenschatz,  m.  Abb.  Gnolzbach  1731.  — 
Jele,  A.,  Die  Cist.-Abteik.  zu  Heilsbronn,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1871,  Nr.  17.  18.  — 
Rehm,  K.,  Ein  Gang  durch  und  \un  die  Münsterk.  zu  Heilsbr.  1875.  —  Graf  Still- 
fried, R.,  Kloster  Heilsbronn.  1877  m.  02  Taf.  —  Muck,  Geo.,  Gesch.  vom  Kloster 
Heilsbr.  3  Bde.  m.  Abb.  1879-1880. 
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Zierwerk.  (Eberhard,  Natioaal-Archiv  Lief.  1,  2.  —  Kallenbach,  Chrono- 
logie I,  Taf.  7  —  Schnaase,  V,  356.  —  Förster,  Bauk.  VI,  51  nebst  1  Taf. 
S.  unten  Fig.  372.) 

Herren-Breitungen  bei  Schmalkalden.  Die  (ehemal. Benediktiner-)Schlors- 
kirche  enthält  noch  das  vor  1112  erbaute  basilikale  Langhaas  eines  romani- 
schen Baues,  in  dessen  Arkaden  Pfeiler  und  Würfelknaufsäulen  mit  Eckblatt- 
basen wechseln.  Der  viereckige  Turm  über  der  Westseite,  neben  dem  sich 
die  Seitenschiffe  fortsetzen,  öffnet  sich  gegen  das  Mittelschiff.  —  Die  zopfige 
Dorfkirche  hat  noch  einen  romanischen  Turm,  dessen  Erdgeschofs  eine 
gotisierend  überwölbte  Halle  bildet. 

Hersfeld.  Die  Ruine  der  nach  einem  Brande  von  1037  neu  erbauten 
Benediktinerkirche  St.  Simon  und  Juda,*  einer  grofsartigen  Säulenbasilika 
(geweiht  1144),  deren  Langhausarkaden  völlig  zerstört  sind;  ebenso  die  1040 
geweihte  dreischiffige  Säulenkrypta.  Ohne  Gleichen  ist  die  Ausdehnung  des 
Altarhauses  und  des  weit  ausladenden  Querschiffes;  sehr  eigentümlich  auch 
die  Anordnung  einer  in  der  Tonne  überwölbten  niedrigen  Vorhalle  im  Westen, 
deren  Oberstock,  mit  einer  Apsis  versehen,  als  Westchor  behandelt  ist.  (Vergl. 
Bd.  I,  59,  Fig.  19.)  An  der  östlichen  Seite  des  nördlichen  Kreuzarmes  recht- 
eckiger Vorbau  mit  reichem  Säulenschmuck  und  Ostportal;  östlich  vom  nörd- 
lichen Kreuzarme  ein  abgesonderter  Glockenturm.  Spätromanische  Reste  an 
der  Westseite  der  Stiftsgebäude  an  der  Südseite  des  Querschiffes. 

Hofgeismar  unweit  Kassel.  Die  Liebfrauenkirche  in  der  Altstadt  er- 
scheint als  gotischer  Umbau  von  1330  einer  vorauszusetzenden  ursprüng- 
lichen gewölbten  Pfeilerbasilika  im  Übergangsstil.  Der  viereckige  Turm  vor 
der  Westseite  ist  einfach  romanisch,  der  Chor  elendes  Machwerk  neuerer  Zeit. 

Ilbenstadt  bei  Friedberg.  Die  1122  gestiftete,  1159  geweihte,  im  letzten 
Jahrzehnt  des  XV.  Jahrh.  gotisch  überwölbte  Prämonstratenserkirche  St.  Mariae, 
Petri  et  Pauli,-  eine  Pfeilerbasilika  mit  Nebenapsiden  an  den  Kreuzarmen, 
lang  gestrecktem,  gerade  schliefsendem  Chor  und  zwei  Westtürmen,  zwischen 
denen  eine  sich  nach  aulsen  in  zwei  Rundbögen  öffnende  Vorhalle  angeordnet 
ist,  mit  einer  Empore  über  derselben.  Die  Pfeiler  des  Schiffes  sind  vier- 
eckig, auf  der  Nordseite  jedoch  abwechselnd  rund,  und  sämtlich  mit  vier 
Halbsäulen  besetzt,  von  denen  die  vorderen  Blendbögen  als  Einfassung  der 
Arkaden  tragen,  und  die  inneren  sich  als  Wulste  an  der  Leibung  derselben 
fortsetzen.  In  den  Schallöffnungen  der  Türme  kommen  Teilungssäulchen  mit 
Knotenverschlingungen  (oben  S.  36  Fig.  327)  vor.  (Fz.  Hub.  Müller,  Bei- 
träge I,  Taf.  10,  19  u.  20.) 

Konradsdorf  bei  Büdingen.  Die  profanierte,  1191  gestiftete  Prämon- 
stratenser-Nonnenkirche,  eine  kleine  Pfeilerbasilika  ohne  Querhaus  und  Turm  mit 
Chorapsis,  Holzdecke  und  westlicher  Balkenempore.  Die  Mauern  des  Lang- 
hauses divergieren  gegen  Westen.  (Gladbach  [Moller  HI.],  Denkm.Taf.  34f.) 

Kreglingen  bei  Kothenburg  o.  Tauber.  St.  Petri,  dreischifüge  Basilika, 
1508  und  1727  wesentlich  umgewandelt.   Der  gerade  geschlossene  Chor  mit 


»  Lotz,  W.,  Die  Stiftskirche  zu  Hersfeld,  im  Korr.  El.  Ges.  V.  VI,  115  ff.  nebst 
Taf.  —  Vergl.  von  Quast,  Entwickelimg  der  kirchl.  Baukunst  S.  14. 
*  Schneider,  F.,  im  Korr.  El.  Ges.  V.  1874,  92 ff. 
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schönem  Kreuzgewölbe,  dessen  Rippen  diamantiert  sind,  und  Turm  darüber 
ist  noch  erhalten. 

Langheim  bei  Lichtenfels.    Cistercienserkirche,  1133  gegründet. 

Lohr  unweit  Aschaffenburg.  Das  flach  gedeckte  Schiff  der  Pfarrkirche, 
dessen  Arkadenpfeiler  ohne  Kämpfergesimse  nur  eine  Abkantung  der  Ecken 
zeigen,  welche  beim  Anfange  der  Bögen  aufhört. 

Lohra  bei  Marburg.  Kleine  überwölbte  Pfeilerbasilika  mit  rechteckigem 
Chore,  ohne  Querschiff  und  Tui-m  im  romanischen  Übergangsstile.  Die  Schiffs- 
pfeiler sind  2,90  breit,  1,25  dick  und  zwischen  dem  abgeschmiegten  Sockel 
und  dem  Gesims  nur  1,25  hoch,  gegen  das  Hauptschiff  mit  einer  0,63  breiten 
Vorlage  versehen. 

MUnchaurach  (Petersaurach,  Herrenaurach)  bei  Nürnberg.  Ehemalige 
Benediktinerkirche  St.  Petri,^  Säulenbasilika  aus  dem  XII.  Jahi'h.  mit  pracht- 
vollem bemaltem  Holzplafond.  Der  spätgotische  Kreuzgang  ist  neuerdings 
abgebrochen. 

Neustadt  a.  M.^  unweit  Wertheim.  Die  Arkaden  des  Langhauses  der 
alten  grofsartigen  Klosterkirche  zeigen  einen  „angenehmen"  Wechsel  von 
Würfelknanfsäulen  und  Pfeilern,  deren  Kämpfer  nur  aus  Platte  und  Schmiege 
bestehen;  der  Turm  an  der  Nordseite  der  Apsis.   (Sighart,  84.) 

NiederweiSSel  bei  Friedberg.  Die  zweistöckige  Johanniterkirche  im  Über- 
gangsstil, deren  Erdgeschofs  aus  drei  niedrigen  Schiffen  von  gleicher  Höhe 
Desteht,  durch  zweimal  zwei  viereckige  und  zwei  Rundpfeiler  getrennt,  welche, 
auf  den  vier  Seiten  mit  Halbsäulen  besetzt,  die  einfachen  Cfurtbögen  tragen, 
zwischen  denen  die  Gratgewölbe  eingespannt  sind.  Das  unvollendete  Ober- 
geschofs  hat  eine  flache  Decke  und  eine  polygonische  Apsis  über  der  halb- 
runden unteren.  (Denkm.  der  dent.  Baukunst,  dargestellt  von  dem  hess.  Verein 
zu  Darmstadt.  I.) 

Nordshausen  bei  Kassel.  An  der  einschifflgen  gotischen  Kirche  des 
zuerst  1200  erwähnten  Cistercienser-Nonnenklosters  zeigt  der  mit  dem  Nonnen- 
chor zusammenhängende,  sich  als  Glockenhaus  mit  Satteldach  wenig  über  die 
Kirche  erhebende  Westbau  von  1247  den  Übergangsstil. 

Nürnberg.  Die  in  dem  sogen.  Heidenturme  der  Burg  belegene  Doppel- 
kapelle,  oben  St.  Othmar,  unten  St.  Margarethen,^  in  beiden  Stockwerken 
von  annähernd  quadratischer  Grundform  mit  viereckigem  Chörlein  und  einem 
westlichen  Vorräume  mit  einer  im  Erdgeschosse  von  Pfeilern,  im  Oberstock 
von  kurzen  Säulen  getragenen  Empore.  Je  vier  Säulen,  kurze  und  schwere 
in  der  Unterkapelle,  sehr  schlanke  marmorne  mit  korinthisierenden  Kapitalen 
in  der  Oberkapelle,  teilen  den  mit  Rundbogen ge wölben  überspannten  Raum 
in  drei  Schiffe  von  gleicher  Breite;  nur  eine  Abteilung  des  Mittelschiffes  in 
der  unteren  Kapelle  hat  ein  Spitzbogengewölbe,  welches  an  der  Stelle  der 
ursprünglichen  Deckenöffnung  später  entstanden  ist.  Das  Ganze  ist  eine  ein- 
heitliche Anlage  aus  der  Zeit  von   1170—1190.    (Popp  und  Bülau,  Die 


^  Vergl.  Anz.  G.  M.  1875,  94. 

*  Kraus,  J.,  Die  Benedikt-Abt.  Neustadt  a.  M.  1856. 

'  Essenwein,  A.,  Die  Doppelk.  der  Kaiserburg  zu  Niimb.  u.  ihre  Bedeutimg  als 
Mausoleum  der  Burgj^afen.  M.  3  Taf.,  im  Anz.  G.  M.  1878,  Nr.  9. 
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Architekt,  des  M.-A.  in  Regensburg  Heft  7.  —  Heideloff,  Nürnbergs  Bau- 
denkm.  Heft  1,  Taf.  8.  —  Wolff,  Nürnbergs  Gedenkbnch  L  Taf.  33.  —  von 
Rettberg,  Nürnbergs  Kunstleben  S.  7.)  —  Die  Euchariuskapelle  bei  der 
Ägidienkirche,  ein  zweischifftger  Hallenbau,  über  zwei  freistehenden  und 
acht  Wandsäulen  zwischen  runden  Scheidbögen  spitzbogig  eingewölbt;  an  den 
Würfelknäufen  der  Säulen  arabische  Blatt-  und  Bandmuster  und  im  sonstigen 
Detail  mancherlei  Eigenartiges.  (Wolff  a.  a.  0.  Taf.  12.  —  von  Rettberg 
a.  a.  0.  S.  6.)  —  Die  Sebaldskirche  zeigt  in  ihren  älteren  Teilen,  dem 
Schiff  mit  Triforium  (Bd.  I,  99.  Fig.  35)  und  dem  dreiseitig  geschlossenen 
Westchor,  einen  mit  gotischen  Formen  stark  versetzten  schweren  Übergangs- 
stil. (Heideloff  a.  a.  0.  Taf.  1—3.  —  Kallenbach,  Chronologie  I,  Taf.  9.  — 
von  Rettberg  a.  a.  0.  9  —  14.  —  Förster,  Bank.  IV,  25—30  u.  4  Taf. 
Vergl.  Bd.  I,  39,  Fig.  7.) 

Ober-Kaufungen  bei  Kassel.  Von  dem  Stiftungsbau  der  Kirche  der  1005  ge- 
gründeten Benediktiner-Nonnenabtei  stammen  die  unteren  aus  kleinen  Bruch- 
steinen erbauten  Teile  des  nördlichen  Seitenschiffes  und  der  breite  viereckige 
Turm,  sowie  die  hohe,  nördliche  Nebenapsis,  die  östlichen  Vierungspfeiler  und 
der  nördliche  Kreuzarm.  Der  Spätzeit  des  Xu.  Jahrh.  scheint  die  reiche 
Umgestaltung  des  Langchores  anzugehören,  dem  XTTT.  Jahrh.  endlich  die  west- 
lichen Vierungspfeiler  und  die  weiten  Spitzarkaden  des  Schiffes.  Statt  der 
Chorapsis  wurde  1470  ein  spätgotischer  Chorschlufs  errichtet  und  manches 
verändert  und  nach  einem  Brande  von  1564  wahrscheinlich  die  jetzige  Holz- 
decke eingezogen,  welche  die  Arkadenbögen  verschliefst.  Südlich  von  der 
Kirche  der  unbedeutende  Bruchsteinbau  einer  Kapelle  mit  Apsis. 

Ober-Wittighausen  unweit  Würzburg.  Die  Sigismundkapelle,^  ein  acht- 
eckiger Centralbau  mit  ^/g  Apsis,  im  Übergangsstil,  mit  einem  Portal,  das  an 
Reichtum  und  Charakter  der  Verzierung  dem  der  Schottenkirche  in  Regens- 
burg gleichkommt. 

Ober-Zeil  bei  Würzburg.  Profanierte  Reste  der  Kirche  des  1128  ge- 
gründeten Prämonstratenserklosters,  einer  flach  gedeckten  Säulenbasilika:  statt- 
liche Granitsäulen  mit  Würfelknäufen  und  eckblattlosen  attischen  Basen.  — 
Im  Garten  der  Maschinenfabrik  schöne  Säulchen  vom  ehemaligen  Kreuz- 
gange. —  Der  aus  einem  grofsen  und  kleinen  Thor  bestehende,  von  drei 
Säulen  getragene  Eingang  in  den  Klosterhof. 

Philippsthal  bei  Hersfeld.  1190  gegi*ündete  Cistercienser-Nonnenkirche, 
ungewölbte  Säulenbasilika  mit  langgestrecktem  halbrund  geschlossenem  Chore, 
dessen  Apsis  aufsen  in  drei  Abschnitten  untereinander  mit  Lisenen,  oben  W^and- 
säulen  gegliedert  ist.  Säulen  mit  Wtirfelkapitälen  tragen  die  ungegliederten 
Arkadenbögen.    Der  Westbau,  wie  es  scheint,  auf  zwei  Türme  berechnet. 

Plankstetten  bei  Beilngriefs  im  Eichstädtischen.  Die  ziemlich  in  alter 
Form  erhaltene  Klosterkirche,  eine  flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  mit  zier- 
lichem Rundbogenportal,  einer  Vorhalle  und  zwei  Westtürmen.  Die  ehemalige 
Krypta  ist  durch  den  gotischen  Umbau  des  Chores  zerstört. 


*  Bauer,  H.,  in  Wirtenb.  Franken.  Zeitschr.  des  Vereins  für  etc.  DI.  1,  90  u.  3, 
59  u.  66  f. 
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Randsacker  bei  Wtirzburg:.  Die  Pfarrkirche,  eine  Pfeilerbasilika  mit  vier- 
stöckigem Turm  an  der  Südseite  und  spätgotischem  Chor. 

Rasdorf  bei  Fulda.  Die  Kirche  des  schon  815  vorhandenen,  im  XIII.  Jahrh. 
in  ein  KoUegiatstift  umgewandelten  Klosters,  eine  frühgotisch  umgebaute  un- 
gewiUbte  kreuzförmige  Basilika  mit  einschiffigem  "^/g  Chor  und  achteckigem 
Vierungsturm.  Die  ungegliederten  Spitzarkadeu  ruhen  auf  drei  Paar  Säulen 
mit  rohen  Nachahmungen  des  korinthischen  und  römischen  Kapitals  und  einem 
Paar  Pfeiler  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Säulenpaare.  Westempore, 
deren  gruftartiger  Unterbau  sich  in  von  Säulen  getragenen  Kundbögen  gegen 
das  Schiff  öffnet.    Haupteingänge  an  der  Nord-  und  Südseite  des  Querschiffes. 

Redwitz  bei  Wunsiedel.  Die  Pfarrkirche,  aus  drei  gleich  hohen  Schiffen 
bestehend,  mit  Säulen  und  Kreuzgewölben;  Chor  gotisch  von  1344. 

Reichartsroth  bei  Rothenburg  o.  T.  Deutschherrenkirche  mit  kolossalem 
Vierecksturm,  der  ohne  Zweifel  zu  Verteidigungszwecken  diente. 

Reichenbach  bei  Lichtenau  unweit  Kassel.  Die  vielfach  veränderte  Nonnen-, 
seit  1207  Deutschordenskirche,  eine  flach  gedeckte  Basilika,  in  deren  sechs 
Arkaden  je  ein  Mittelpfeiler  mit  zwei  Würfelknaufsäulen  wechselt;  kein  Quer- 
schiff; Chor  quadratisch. 

Rolsstall  bei  Nürnberg.  Das  einschiffige  flach  gedeckte  Langhaus  und  die 
Krypta  der  Kirche  mit  spätgotischem  Chor  und  Turm.  (Eberlein,  Rangau- 
Album  BL  24.) 

Rothenburg  O.  d.  T.  In  dem  sogen,  hohen  Hause  der  Herzogsbnrg  die 
Reste  einer  gotisch  veränderten  Doppelkapelle  St.  Sebastian,  deren  Stock- 
werke durch  eine  Holzdecke  geschieden  waren.  (Heideloff,  Ornamentik. 
Heft  25  auf  Taf.  1.  —  Kallenbach,  Atl.  Taf.  27.) 

Schiffenberg  bei  Giefsen.  Die  Kirche  des  1129  oder  1141  gegründeten 
Augustinerstiftes,  eine  verstümmelte,  spätgotisch  überwölbte  doppelchörige 
einfache  Pfeilerbasilika  mit  runden  Treppentürmen  zu  den  Seiten  der  West- 
apsis  und  achteckigem  Turm  über  dem  Kreuzmittel.  (Denkm.  deut.  Baukunst 
von  dem  hess.  Verein  zu  Darmstadt.   Bd.  1.) 

Schlüchtern.  Von  der  1446  spätgotisch  als  Halle,  jetzt  zum  Seminai* 
umgebauten  Kirche  des  im  VIII.  Jahrh.  gegründeten  Benediktinerklosters  aus 
dem  XL  Jahih.  sind  noch  erhalten  der  Westturm,  eine  südlich  an  denselben 
stofsende  zweigeschossige  Kapelle,  die  Krypta  unter  dem  gerade  geschlossenen 
Chore  und  Reste  an  den  Mauern  des  Chores.  Spätromanisch  ist  die  an  den 
nördlich  am  Chore  gelegenen  spätgotischen  Turm  anstofsende  St.  Andreas- 
kapelle. An  den  Westturm  ist  vor  dem  nördlichen  Seitenschiffe  1354  die 
Huttensche  Grabkapelle  über  einem  niedrigen  Gruftgeschosse  im  besten  goti- 
schen Stile  mit  tief  herabhängenden  Schlufssteinen  und  schwebenden  Kreuz- 
rippen angebaut. 

Schlitz  bei  Fulda.  Die  sehr  verstümmelte  Kirche,  ursprünglich  eine 
Basilika  mit  oben  achteckigem  Turm  über  der  Mitte  des  Hauptschiffes  und 
Apsis  am  quadratischen  Chor;  letzterer  und  das  Westportal  im  Übergangsstil. 

SchweinfurL^   Das  durch  zwei  kreuzförmige  Pfeiler  in  zwei  überwölbte 


»  Beck,  H.  Chr.,  Chronik  der  Stadt  Schweinfiirt.  2  Bde.  1836  u.  1841. 
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Schiffe  von  gleicher  Breite  geteilte  Querhaus  und  die  an  der  Ostseite  der 
Kreuzarme  belegenen  rechteckigen  Türme  der  Pfarrkirche  St.  Johannis  im 
reichen  Übergangsstil  um  1240;  alles  Übrige  gotisch  aus  verschiedenen  Zeiten 
mit  modernen  Abänderungen.   (Beck  a.  a.  0.  I,  54  —  98  mit  Abbild.) 

Seligenstadt  bei  Hanau.  Die  Benediktinerkirche,  ^  kreuzförmig,  mit  halb- 
achteckigem Chor  in  zierlichem  Übergangsstil,  achteckigem  Mittelturm  und 
ehemals  zwei  romanischen  Westtürmen  zu  den  Seiten  des  zopfigen  Zwischen- 
baues, von  denen  nur  der  nördliche  erhalten  war  und  bei  der  letzten  Restau- 
ration einer  neuen  Westfagade  hat  weichen  müssen.  (Vergl.  oben  S.  22.  — 
Kallenbach,  Atl.  Taf.  29.) 

Spietskappel  bei  Ziegenhain.  Kirche  St.  Joh.  Bapt.  des  in  der  ersten 
Hälfte  des  XII.  Jahrh.  gegründeten  Prämonstratenserklosters,  verstümmelte 
und  nach  1500  vielfach  gotisch  veränderte  flach  gedeckte  Basilika  mit  regel- 
mäfsigem  Stützenwechsel.  Vor  dem  reichen  Westportal  bildet  der  spätgotisch 
veränderte  Turm  im  Erdgeschosse  eine  Vorhalle,  über  welcher  eine  Michaels- 
kapelle liegt. 

Standorf  bei  Kreglingen.  Die  aus  dem  Achteck  konstruierte  flach  ge- 
deckte Ulrichskapelle  ^  mit  schmalem  rechteckigem  überwölbtem  Chor  und 
ruinierter  Apsis;  zu  den  Seiten  des  letzteren  zwei  viereckige  Nebenräume, 
der  eine  mit  einem  Turme  übersetzt,  der  andere  ebenfalls  ursprünglich  auf 
einen  Turm  angelegt,  mit  einem  Tonnengewölbe  gedeckt  und  mit  einer 
kleinen  vorgekragten  Apsis  versehen.     Die  Details  deuten  auf  späte   Zeit. 

Treysa  in  der  Grafschaft  Ziegenhain.  Die  der  Dächer  und  Gewölbe 
beraubte  Pfarr-  (gewöhnlich:  Toten-)  Kirche,  ein  um  1240 — 1260  von  einem 
Meister,  der  St.  Elisabet  in  Marburg  kannte,  in  merkwürdiger  Zusammen- 
stellung romanischer  und  gotischer  Formen  ausgeführter  basilikaler  Langbau 
ohne  Querschiff  mit  meist  runden  Pfeilerarkaden  und  einem  Turme  über  dem 
Westende  des  südlichen  Seitenschiffes.  Der  einschiffige  %  Chor  mit  schön 
gegliederten  schmalen  Fenstern  ist  1280—1290  angebaut,  dessen  Südseite 
im  XV.  Jahrh.  in  origineller  Weise  spätgotisch  umgebaut  und  an  der  Nord- 
seite 1521  ein  Beinhaus  mit  zierlicher  Sakristei  darüber  angefügt.  Die  Portale 
sind  an  die  Dominikanerkirche  versetzt.  (Details  bei  St  atz  und  Ungewitter 
Taf.  89,  1—6.  115,  4—6  und  Ungewitter  Lehrb.  Taf.  43,  383.) 

Vessera  bei  Schleusingen.  Profanierte  Reste  der  Kirche  des  1130  ge- 
gründeten Prämonstratenserklosters,  einer  flach  gedeckten  kreuzföimigen 
PfeilerbasUika  ohne  Apsiden  mit  wagerecht  schliefsendem  Zwischenbau  und 
einer  nach  Westen  offenen  Vorhalle  zwischen  den  beiden  Türmen.  (Puttrich 
n.  Serie  Mühlhausen,  Taf.  13.) 

Wertheim.    Die  Pfan-kirche*  enthält  in  ihrem  gotisch  umgebauten,  mit 


*  Dahl,  J.  C,  Das  tauBendjährige  Jubelfest  der  Pfarrk.  zu  Seligenstadt,  nebst 
Gesch.  u.  Beschreib,  der  Kirche.  1825. 

*  Bauer,  H.,  Die  Ulriohskap.  bei  Standorf,  in  Wirtemberg.  Franken.  Zeitschr.  des 
Vereins  für  etc.  V,  111—117  nebst  Abbild. 

*  Becker,  T..  Die  Kirche  zu  Wertheim  u.  ihre  Grabmäler.  im  D.  Kunstbl.  1855. 
S.  154  ff. 

Olle,  Kunsl- Archäologie.  5.  Aufl.  II.  H 
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moderner  Holzdecke  versehenen  Schiffe  von  einfachen  Pfeilern  pretra^ene 
schlicht«  Spitzarkaden  im  Übergangsstil. 

Wetzlar.  Der  alte  ruinenhafte  Westbau  der  Stiftskirche  St.  Mariae: 
zwei  viereckige  Türme  mit  halbrunden  Treppentürmen  auf  den  Seiten,  eine 
Vorhalle  zwischen  sich  einschliefsend,  die  sich  über  einer  mittleren  Säule  im 
Doppelbogen  nach  aufsen  öffnet.  Die  rohe  Masse  aus  Basalt,  das  teils  feine, 
teils  schwere  und  wild  phantastische  Detail  aus  rotem  Sandstein;  anscheinend 
XII.  Jahrh.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  II,  165  ff.  —  Die  Vorhalle  bei  aus'm  Weerth 
Taf.  LIU,  1.  —  Turmspitze  bei  Redtenbacher,   Beiträge  Taf.  31,  P'ig.  9.) 

Wilheimshausen  bei  Münden.  Kirche  des  ehemaligen  Cistercienser- 
Nonnenklosters  Wahl  hausen,  verstümmelte  und  entstellte  flach  gedeckte 
kreuzförmige  Basilika  mit  Stützen  Wechsel  und  Halbkreisapsiden  am  Chor  und 
beiden  Flügeln  des  Querschiffs.  (Mitt.  Baud.  Nieders.   Heft  :],  82  ff",  u.  Bl.  19.) 

WÖlchingen  bei  Boxberg.  Die  Johanniterkirche,  eine  spitzbogig  gewölbte 
kreuzförmige  Pfeilerbasilika,  ursprünglich  mit  drei  östlichen  Apsiden  und  ohne 
Turm.  Die  Arkadenpfeiler  sind  mit  mächtigen  Säulen  besetzt,  deren  kunst- 
reich gearbeitete  Kapitale  verschiedene  Formen  haben.  Unter  dem  Chore 
eine  krypteuartige  Gruft.  Die  Fenster  rundbogig,  das  Aufsere  mit  Bogen- 
triesen und  Lisenen,  die  zum  Teil  strebenartig  vorspringen.  (Wirtemb.  Franken. 
Zeitschr.  des  Vereins  für  etc.  IV.  1,  ;J1  mit  Abbild.) 

WUrzburg.^  Die  Burchardikirche^  gilt  in  ihrem  flach  gedeckten  Schiff- 
bau, in  w^elchem  Pfeiler  und  kurze  Säulen  mit  plumpen  Kapitalen  wecliseln, 
als  Überrest  des  1042  geweihten  Neubaues.  Die  ursprünglich  die  Stelle  der 
Kreuz  vorlagen  vertretenden  beiden  Türme  wurden  um  1240  — 1257  im  Über- 
gangsstil erhöht.  (Abb.  Redtenbacher,  Beitr.  Taf.  32,  1 — 4.)  Das  nörd- 
liche Portal  und  die  vor  demselben  belegene  flach  gedeckte  Vorhalle  von 
c.  1168.  (Grueber,  Vergl.  Samml.  II,  Taf.  13.  Fig.  2  und  3.  —  Sighart, 
174.)  Der  westliche  Turmbau  und  die  Krypta  1677  zerstört.  Chor  und 
Querschiff  spätgotisch.  -  Der  zum  Teil  verzopfte  Turm  an  der  Südwestecke 
der  gotischen  Deutschhauskirche  im  Übergangsstil.  —  Der  Dom  St.  Kilian,-^ 
ein  gotisch  und  zopfig  verändertes  Bauwerk,  dessen  ältester  Bestandteil  (seit 
1042)  die  schmucklose  Westfront  mit  den  beiden  Westtürmen  ist,  die  in  dem 
geringeren  Breitenmafse  zu  dem  übrigen  Bau  nicht  pafst,  dessen  Errichtung 
in  die  Zeit  von  c.  1133  — 1189  fiel:  es  ist  eine  grofsartige,  ursprünglich 
flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  mit  Apsiden  an  der  Ostseite  der  weit  aus- 
ladenden Kreuzvorlagen  und  dem  rechteckigen,  von  zwei  etwas  späteren 
Türmen  flankierten  Altarhause.  Die  Krypta  wurde  1749  gänzlich  umgebaut 
und  enthält  nur  noch  in  ihren  VoiTäumen  romanische  Würfelknaufsäulen. 
(Förster,  Bank.  IX,  25—32  und  4  Taf.)  —  Die  Schottenkirche  St.  Jakob, 
eine    gotisch    und    zopfig  veränderte,    aus    drei    gleich    langen    in  Apsiden 

*  Niodermayer,  Aiulr.,  Kunstgesch.  der  Sta<lt  Wirzlmrg.  18()(). 

*  Wieland,  Mich.,  Histor.  DarstoU.  des  Stiftes  St.  Burkard  zu  Würzburg.  im 
Ardiiv  des  Hiator.  Vereins  von  UnterlVanken  etc.  XV.  1,  43—114;  2  u.  3,  1  ff. 

'  Scharold,  (\  (r.,  (Jesch.  n.  Beschreib,  des  St.  Kiliansdomcs  zu  Würzhurg,  a.  n. 
0.  IV.  1,  1  —  148  mit  2  Taf.  —  Himmelstein,  Fz.  X.,  Der  St.  Kiliansdom  zu  Würz- 
burg.   Ein  Wcgweis(M*  (^tc.    Mit  einem  Plane  des  Domes  etc.  IHöO. 
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schliefsenden  Schüfen  bestehende  Pfeilerbasilika  mit  zwei  Türmen  über  dem 
Ostende  der  Seitenschiffe,  1134  — 1146.  —  Der  gotisch  und  zopfig  veränderte 
Rundbau  der  Kapelle  auf  dem  Marienberge;  vergl.  Bd.  I,  29.  IV.  — 
Das  Äufsere  der  innerlich  und  an  der  Fagade  gänzlich  modernisierten  drei- 
schifiigen  Neumünsterkirche  St.  Salvator  mit  2  Krypten  (c.  1213—1247), 
mit  spielender  Eleganz  dekoriert.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  II,  419.)  Von  dem  Kreuz- 
gange sind  1883  bedeutende  Reste,  in  denen  Pfeiler  und  Säulen  abwechseln, 
aufgefunden. 

Anmerkung.  Als  einschiffige  kleinere  Bauten  und  Kapellen 
nennen  wir: 

Altenvers  bei  Marburg,  Beltershausen  bei  Marburg  (Chor  spät- 
gotisch), Butzkirche  (Ruine  der  Kapelle  des  1242  gegründeten  aber 
schon  1245  nach  Frankenberg  verlegten  Cistercienser- Nonnenklosters), 
Christenberg  bei  Marburg  (Chor  von  1520,  modernisiert,  an  der  Süd- 
seite eine  zweistöckige  offene  Vorhalle),  Fbsdorf  bei  Marburg  (gotisch 
verändert),  Emmershausen  (Chor  quadratisch),  Felsberg  bei  Melsungen 
(Kirchhofskapelle,  Südseite  gotisch),  Frankenberg  a.  Eder  (profanierte 
Kapelle  im  Cistercienserkloster  St.  Georgenberg  von  1245,  1337  ver- 
längert), Frommershausen  bei  Kassel,  Fronhausen  bei  Marburg 
(mit  Turm  über  Chor  und  gotischer  Apsis),  Günterrod  bei  Biedenkopf, 
Hatte nbach  bei  Hersfeld,  Hatzfeld  bei  Biedenkopf  (Kirchhofskapelle), 
Hirzbacher  Hof  bei  Hanau  (profanierte  Kapelle),  Hohnhorst  bei  Rinteln 
(Chor  und  Südsakristei  von  1440),  Homburg  bei  (TÖssenheim  a.  d.  Werra 
(prachtvolle  Reste  einer  Doppelkapelle  auf  der  Burg,  vergl.  Bd.  I,  28), 
Krautheini  bei  Mergentheim  (Ruine  der  Burgkai)elle  mit  reichem  Portal 
an  der  Vorhalle.  —  Heideloff,  Ornamentik  Heft  23,  Taf.  1  f.),  Leiden- 
hof en  bei  Marburg  (mit  Turm  über  Chor),  Marburg  (Kilianskapelle  mit 
geradem  Chor,  seit  1527  Stadtwaage,  jetzt  Mädclienschule),  Marienhagen 
bei  Frankenberg,  Michelbach  bei  Marburg  (mit  Turm  über  Chor),  Möcken- 
lohe  bei  Eichstädt  (angeblich  Baptisterium  aus  dem  XII.  Jahrb.,  vergl. 
Bd.  I,  23),  Mörshausen  bei  Melsungen,  Münster  im  O.-A.  Mergentheim, 
Nassau  ebda..  Nie  der- W algern  bei  Marburg  (der  die  Vorhalle  bildende 
Turm  frühgotisch).  Ober -Eichstädt  bei  Eichstädt  (Ritterkapelle  mit 
massivem  Turm),  Ober- W algern  bei  Marburg,  Ottrau  bei  Ziegenhain 
(Schiff  langgestreckt  mit  ^/g  Chor),  Poppenhausen  bei  Grünsfeld  (Turm 
über  Chor),  Rinder feld  im  O.-A.  Mergentheim  (Turm  über  Chor),  Rineck 
bei  Gemünden  am  Main  (Doppelkapelle  mit  kleeblattförmigem  Obergeschosse 
in  der  Burg),  Schirnding  bei  Wunsiedel  (enge  Rundbogenfenster,  der 
Gurtbogen  der  beiden  Gewölbejoche  ruht  auf  Wandpfeilern),  Schönstädt 
bei  Marburg  (mit  unregelmäfsig  angesetztem  schmalerem  quadratischem 
Chore),  Speckswinkel  bei  Kirchhain  (mit  Turm  über  Chor),  Tettnang 
bei  Rothenburg  o.  T.,  Vi  er  münden  bei  Frankenberg  (an  der  Nordseite 
vier  vermauerte  Arkaden,  die  auf  ein  ehemals  vorhandenes  Seitenschiff 
deuten),  Wachbach  bei  Mergentheim  (mit  Turm  über  Chor),  Weibolds- 
hausen  bei  Marburg,  Weitershausen  ebda.  (Ruine),  W^enkbach  ebda, 
(mit  Turm  über  Chor). 

11* 
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Bomanische  Kirchtürme  sind  zu  erwähnen  za: 

Amoenau  bei  Marburp,  Amorbach  bei  Aschaffenbur^  (Benediktiner- 
abtei, auch  der  Kreuzgang:  mit  schönen  Säulen),  Bern sfel den  bei  Mergent- 
heim, Dietershausen  bei  Fulda,  Dinkelsbühl  (St.  Georgskirche,  un- 
regelmäfsig  vor  der  Westfront,  Abb.  bei  Pohlig,  Fig.  2.  4.  10.  11), 
Ehlen  bei  Kassel,  Elpersheim  im  O.-A.  Mergentheim,  Emskirchen  in 
Unterfranken,  Finsterlohr  O.-A.  Mergentheim,  Florenberg  bei  Fulda, 
Freudenbach  O.-A.  Mergentheim,  Gaurettersheim  bei  Ochsenfurt,  Uer- 
tenbach  bei  Witzenhausen  (über  dem  Chor),  Grofsenlüder  bei  Fulda 
(über  dem  Chor  mit  */«  Apsis.  —  Ber.  d.  deutsch.  Gesellsch.  in  Leipzig  1883, 
Taf.  8 — 6),  Haimbach  bei  Fulda,  Heimsfeld  in  Unterfranken,  Heskem 
bei  Marburg  (über  Chor),  Hungen  bei  Friedberg,  Johannisberg  bei 
Fulda  (Benediktinerpropstei,  gotisch  verändert),  Karlstadt  bei  Würzburg, 
Königshofen  bei  Mergentheim,  Körle  bei  Melsungen,  Meirichstadt  bei 
Meiningen  (zwei  neben  dem  gerade  geschlossenen  Chor  aus  der  Übergangs- 
zeit), Melsungen  (Stadtkirche),  Mergentheim  (Hanptkirche),  Münzen- 
berg bei  Butzbach  (Pfarrkirche),  Muschenheim  bei  Giefsen,  Neubronn 
O.-A.  Mergentheim,  Neustadt  in  Unterfranken,  Neu  sitz  desgl.,  Nieder- 
aula bei  Hersfeld  (über  Chor),  Niederelsungen  bei  Kassel,  Nieder- 
rimbach  O.-A.  Mergentheim,  Oberbimbach  bei  Fulda,  Ostheim  bei 
Butzbach,  Rons  hausen  bei  Breitenbach,  S  chäft  er  sheim  O.-A.  Mergent- 
heim, Schmalkalden  (Stadtkirche,  der  südliche  der  beiden  Westtürme), 
Segelhorst  bei  Rinteln,  Seifertshausen  bei  Rotenburg,  Thüngen  bei 
Würzburg  (Gottesackerkirche),  Ünter-Zell  bei  Würzburg,  Wellheim  bei 
Eichstädt,  Wermutshausen  O.-A.  Mergentheim. 

Sonstige  Überreste  und  Einzelteile  zu: 

Berstadt  bei  Friedberg,  Eschenbach  bei  Hersbruck  (Chor),  Frie- 
densdorf bei  Biedenkopf  (Chor),  Fürstenau  bei  Michelstadt  (Schlofs- 
kapelle,  Portal  aus  Kloster  Steinbach),  Gleiberg  bei  Giefsen  (Burgkapelle), 
Hai  na  bei  Frankenberg  (Cistercienserkirche),  Heidenheim  bei  Weifsen- 
burg,  Jobstgereuth  bei  Windsheim  (Portal),  Kreuzberg  bei  Vacha 
(Sdüofskirche),  Künzelsau  bei  Schwäbisch -Hall,  Laudenbach  O.-A. 
Mergentheim  (Margaretenkirche),  Markeisheim  ebda.  (Bergkirche),  Merz- 
hausen  bei  Naumburg  (Augustiner-,  jetzt  Hospitalkirche),  Mittelhof  bei 
Melsungen  (ehemalige  Karthause,  Chorschlufs),  Münn  er  Stadt  bei  Schwein- 
furt (Pfarrkirche,  im  Langhause  und  in  der  Turmhalle),  Münster  bei 
Laubach,  Niedernburg  bei  Asehaffenburg  (Chor,  ähnlich  dem  zu  Geln- 
hausen), Rauschenberg  bei  Kirchhaiu  (das  kuppelartig  überwölbte  nörd- 
liche Seitenschiff)»  Retzbachbei  Würzburg  (Wallfahrtskirche,  Chor),  Rörs- 
hain  bei  Ziegenhain  (der  Chorbogen,  jetzt  Eingang  zur  neuen  Kirche), 
Schönberg  bei  Ziegenhain  (einige  merkwürdige  Fenster,  die  ganz  aus 
einem  Steinblock  gearbeitet  sind),  Trais-Münzenberg  bei  Müuzenberg, 
ülfa  bei  Nidda,  Vöhl  bei  Frankenberg  (Portal  am  Westturm),  Zell  bei 
Alsfeld. 


Fig.  370.  Abteikirche  zu  Königslutter  (nach  Fürster). 


V.  In  Thüringren  und  Sachsen. 

Litteratur. 

Weidenbach,  Die  Kirchen  iin  Königl.  Preufe.  Sachsen.  1828.  —  Puttrich,  L., 
Denkmale  der  Baukunst  dos  M.-A.  in  Sachsen.  (Abt.  I.  das  Köni^eich  Sachsen,  das 
(irofsherzoj^um  und  die  Hensogtümer  Ernestinischer  Linie,  die  Herzogtümer  u.  Fürsten- 
tümer Anlialt,  Schwarzburg  u.  Rcufs  enth.,  2  Bde.  —  Abt.  ü.  die  K.  Preufs.  Provinz 
Sachsen  enth.,  2  Bde.)  IS;].")— 1852.  —  Derselbe,  Systematische  Darstellung  der  Ent- 
wickelung  der  Baukimst  in  den  Obersächs.  Ländern  vom  X.  bis  XV.  Jahrh.  1852.  — 
Thüringen  u.  der  Harz  mit  ihren  Merkwürdigkeiten.  7  Bde.  1839  etc.  —  Schiff ner,  A., 
Beschreib,  von  Saclisen  u.  der  Emestinischen ,  Reufsischen  u.  Schwarzburg.  Lande.  Mit 
200  Stahlst.  1840.  —  (Kästner),  Beiträge  zur  Kunstgesch.  des  M.-A.  in  Niedersachsen,  im 
Hannöver'schon  Miigazin.  1850,  42 — 96.  —  Lübke,  W.,  Beitrag  zur  Kunstgesch.  des 
M.-A.  in  Niedersachsen,  im  Deut. Kunstbl.  1850,  156if.  —  Derselbe,  Studien  zur  Gesell, 
der  mittelalterl.  Kunst  in  Niedersachsen,  im  Deut.  Kunstbl.  1851,  51.  61.  74  u.  83.  — 
von  Quast,  Ford.,  Archäolog.  Wandenmg  durch  einige  roman.  Kirchen  am  Harze.  (Erster 
Artikel:  Huyseburg)  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1852,  113—122.  —  Mithoff,  H.W.  H.. 
Archiv  für  Niedersachsens  Kunstgesch.  (Abt.  I.  Hamiover.  Abt.  H.  Wienhausen.  Abt.  III. 
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<loshir.)  1852 — 1862.  —  Kein,  W..  Bauwerke  der  roman.  Zeit  an  dem  mittleren  T-aufe  der 
Werra,  in  derZeitsehr.  d.  Ver.  fiir  thürinp.  Geseh.  ii.  Altertumskundp  II,  1  ff .  —  Hess.  H., 
il)er  eini^^'e  Bauwerke  der  romau.  Zeit  in  den  üstl.  Teilen  ThüriuijftMis,  (»bd.  lU,  145  ff.  — 
Lepsius,  (.'.  P..  Kl.  Schritten,  Beitriip;e  zur  thürinj^.-ftächs.  (Jeseh.  u.  deutschen  Kunst- 
u.  Altertumsbuide,  herausjjjegeb.  von  San  Marte.  Bd.  I.  1854.  —  v(»n  Quast.  Ferd., 
Arc.hä<d(»^'.  Reiseherichte,  in  d^r  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  105—180.  213—229.  240— 2H0; 
II,  72-81.  171  —  177.  —  (Hase,  C.  W.),  Die  mittelalterl,  Baudenkni.  Niedersachsens, 
herauKj^(»«,n'h.  von  dem  Architekten-  u.  in «Jfenieur -Verein  lür  das  Kimi^rr.  Hannover  (als 
besondere  Aus<;a])e  aus  der  im  Anhange  der  Zeitschr.  des  Vereins  enthaltenen  Xl])er- 
sicht  der  mittchilterl.  Baudenkm.  NiedersachsonsO.  185(3  ff.  —  Sprenger,  E..  Baudenkm. 
im  Altenburgischen ,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1S()0.  519  ff.  18()3,  277  ff',  u.  555  ff.  — 
Architektoniscbe  Reiseskizzen  aus  Thüringen  (von  F.Adler,  J.  Rehberg  etc.).  Titel  u. 
2()  Bl.  Berlin  18()0.  —  Reiseskizzon  der  Niedersächs.  Bauhütte.  Schöningen,  Helmstedt, 
Königslutter.  Pfingsten  1802.  Hannover  1804.  —  Mithoff,  H.  W.  H.,  Kirchen  u.  Ka- 
pellen im  Kimigr.  Hannover.  Heft  1.  (Jott^^shäuser  im  Fürstent.  Hildesheim.  18()5.  — 
von  (juast,  Ferd.,  Vortrag  über  den  histor.  Oang  der  Ausbreitung  des  roman.  u.  got. 
Stils  in  dor  (iegend  von  Halberstadt,  im  Korr.  Bl.  (ies.  V.  ISriO  Nr.  1—3.  —  Winter.  F., 
Wanderungen  durch  Kirchen  des  Magdeburger  Landes,  in  Magdeb.  (iesch.  Blatter  1808. 
1809.  1875—1877.  —  Mithoff,  H.  Wilh.  H.,  Kunstdenkmale  und  Altertümer  im  Han- 
noverschen (s.  oben  S.  3).  —  Andreae.  C,  Monumente  des  M.-A.  u.  d.  Renaissance  im 
Sachs.  Erzgebirge  u.  s.  w.  50  Taf.  Lichtdr.  u.  1  Bl.  Text.  Dresden  1870.  —  Bes<*hreibende 
Darstellung  der  älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Sachsen  (s.  o])en  S.  3).  — 
Desgl.  im  Königreich  Sachsen  (s.  oben  S.  3).  —  PfiMffer,  Mittelalt<'rliche  Dorfkirchen 
im  Herzogtum  Braunschweig  (Zeitschr.  f.  Bauw.  1882.  242  f.  u.  380  f.  u.  Taf.  30  u.  30a.) 

Zu  vergleichen  sind  aufser  den  Bd.  1,  553  angeführten  Hierographien  von  Jacobs 
und  von  Mülverstedt:  von  Lcdebur,  Verzeichnis  der  hohen  Dom-  u.  Kollegiat- 
Stifter  u.  s.  w.,  des  Halberstädter  Sjjrengels  u.  s.  w.,  im  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1860.  —  Her- 
mann, R.,  Verzeichnis  der  im  Sächsischen  (resp.  Preufsi sehen)  Thüringen  u.  s.  w.  vor- 
handen gewesi'iien  Stifter  u.  s.  w.  (Zeitschr.  d.  Ver.  f.  Thüring.  G(»8ch.  u.  Altertumskunde 
VllI  [1871],  1  ff.  u.  77  ff.)  —  t'bersicht  der  Stifter  und  Kli)ster  innerhall)  des  Bereichs 
der  heutigen  Prov.  Sachsen,  in  Ed.  Jacobs,  (leschichte  der  in  der  Pi'ovinz  Sachsen 
vereinigten  Gebiet/e  ((iotha  1883),  75—129. 

Eine  Denkmälerkarte  über  das  Hanm") versehe  (ccbiet  bei  Mithoff  VII. 


Vorbemerkung. 

J24.  Im  inneren  DeutscliLind  erscheint  die  Heimat  der  sächsischen 
Kaiser  als  der  bedeutendste  Sitz  der  Kunstübung,  und  wir  finden 
namentlich  in  Niedersachsen  seit  dem  X.  und  XI.  Jahrh.  den  Basi- 
likenbau nicht  blos  in  zahlreichen  Beispielen,  scmdern  auch  in  eigen- 
tümlicher und  mannigfaltiger  Ausbildung.  Häufig  ist  die  doppel- 
chörige  Anlage,  und  gröfsere  Kirchen  haben  stets  die  Grundform  des 
Kreuzes,  gewöhnlich  mit  Nebenapsiden  an  der  Ostseite  der  Kreuzarme. 
Während  im  Aufbau  der  reine  Säulenbau  selten  (in  Hamersleben, 
auf  dem  Moritzberge  bei  Hildesheim)  und  der  Pfeilerbau  besonders 
nur  in  der  Spätzeit  der  Periode  und  häufig  in  Verbindung  mit  Ge- 
wölben vorkommt,  erscheint  der  Wechsel  von  Pfeilern  und  Säulen 
namentlich  in  den  Ortschaften  am  nördlichen  Fufse  des  Harzes  heimisch, 
so  dal's  in  den  Arkaden  entweder  (wie  in  der  Stiftskirche  zu  Quedlin- 
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bürg)  immer  zwei  Säulen  gruppenweise  zwischen  zwei  Pfeilern  stehen, 
oder  dafs  einzelne  Pfeiler  mit  einzelnen  Säulen  (wie  in  Gernrode) 
abwechseln.  Die  letztere  Weise  hat  in  manchen  Fällen,  wie  in  Ilsen- 
burg, Huyseburg  (vergl.  oben  S.  31  und  39  Fig.  311  und  335), 
Drübeck  etc.,  zu  einer  eigentümlichen  organischen  Ausbildung  ge- 
führt, bei  welcher  die  Last  der  Scheidemauer  des  Hauptschiffes  für  das 
Auge  in  gelungener  Weise  dadurch  beseitigt  ist,  dafs  die  Pfeiler,  deren 
Entfernung  von  einander  stets  der  Breite  des  Mittelschiffes  entspricht, 
unter  sich  durch  hohe  Blendbögen  verbunden  sind,  welche  sich  über 
die  zurücktretenden,  niedrigeren  auf  den  Säulen  ruhenden  Arkaden- 
bögen  hinweg  wölben.  Allen  diesen  Kirchen,  namentlich  insofern  sie 
zu  Nonnenklöstern  oder  solchen  Mönchsklöstern  gehörten,  mit  denen 
ein  Nonnenkonvent  verbunden  war  (Bd.  I,  96),  ist  die  Anordnung  einer 
nur  von  dem  Inneren  des  Schiffes  aus  zugänglichen,  zweigeschossigen 
Halle  am  westlichen  Ende  eigentümlich,  wie  davon  auch  in  anderen 
Gegenden  zahlreiche  Beispiele  vorkommen.  Häufig  finden  sich  die  Kreuz- 
arme von  der  zum  Chore  gezogenen  Vierung  durch  niedrige  Scheide- 
wände getrennt,  welche  mit  Arkadenstellungen  und  Skulpturen  geschmückt 
sind.  Als  schwer  und  im  Widerspruche  mit  dem  emporstrebenden 
Charakter  der  Türme,  mufs  der  in  Niedersachsen  häufige  Abschlufs 
des  Zwischenbaues  durch  eine  Horizontallinie  (vergl.  Bd.  I,  75)  be- 
zeichnet werden,  indem  nicht  die  Giebelseite,  sondern  die  schräge  Dach- 
fläche zwischen  den  Türmen  Front  macht.  Noch  ungünstiger  wirkt 
die  ebenfalls  oft  wiederkehrende  Manier,  den  gesamten  Westbau  als 
eine  ungeteilte  Masse  zu  behandeln,  über  deren  Flügeln  dann  erst  die 
beiden,  insgemein  achteckigen  Türme  beginnen.  —  Das  jüteste  Bau= 
denkmal  dieser  Gegend  ist,  abgesehen  von  der  Wipertikrypta  zu  Quedlin- 
burg, die  um  958  begonnene  Kirche  des  Frauenklosters  Gernrode, 
ein  herrliches  Denkmal  des  ehedem  so  verrufenen  X.  Jahrb.,  dessen 
Ehre  durch  die  meisterhafte  Restauration  gegenwärtig  glänzend  gerettet 
erscheint,  und  während  wir  in  Hildesheim  der  reichsten  Blüte  des 
romanischen  Basilikenbaues  begegnen,  treffen  wir  in  den  Kirchen  Braun- 
schweigs,  welche  der  Masse  nach  allerdings  nur  Gebäude  zweiten 
Ranges  sind,  mehrere  Beispiele  jenes  Übergangsstiles,  welcher  die 
strengen  Formen  der  romanischen  Pfeilerbasilika  mit  den  Elementen 
des  gotischen  Gewölbebaues  auf  das  Glücklichste  zu  verschmelzen  ge- 
wufst  hat.  —  In  Obersachsen,  wo  sich  im  Thüringer  Walde  die 
Grenze  gegen  den   fränkischen  Baukreis  ersichtlich  macht,   kommen 
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flach  gedeckte  Basiliken  (Paulinzelle  mit  Säulen,  Bürgelin  mit 
Pfeilern)  nur  vereinzelt  vor;  dagegen  hat  hier  der  Gewölhebau  mit 
Anwendung  von  gegliederten  Pfeilern  und  Spitzarkaden  (Dom  zu  Naum- 
burg) seine  reizvollsten  Blüten  entwickelt. 


Fig.  371.  Quedlinburg 
(nach  Kugler). 


Fig.  372.  37a  Naumburg 
(nach  Putlrich). 


Fig.  ,374.  Freiburg  a.  d.  U. 
(nach  Puttrich). 


Im  Detail  ersclieinen  frühzeitig  neben  den  der  Antike  entlehnten 
Formen  solche  eigentümliche  Bildungen,  die  sich  am  wahrscheinlichsten 
aus  der  altnationalen  Holztechnik  erklären  lassen.  In  Gernrode  be- 
kunden sich  die  ersten  energischen  Schritte,  beide,  zum  Teil  einander 
widerstrebende  Formbildungen  harmonisch  zu  vereinigen:  die  Arkaden- 
säiilen  haben  byzantinisierende  Kapitale,  die  auf  die  korinthische  For- 
mation zurückzuführen  sind,  und  die  Säulen  der  Emporengallerien 
schlichte  Würfelknäufe  und  statt  der  Basen  cylindrische  Steinklötze, 
die  an  den  Holzbau  erinnern.  In  der  Krypta  zu  Quedlinburg  finden 
sich  korinthisierende  Blätterkapitäle  (Fig.  371); 
in  Ilsenburg  dagegen  Würfelkapitäle  (oben  S.  i)4 
Fig.  317),  die  ebenso  gut  aus  Holz  gearbeitet  sein 
könnten,  wie  aus  Stein.  In  der  Kryi)ta  des  Domes 
von  Merseburg  zeigt  die  komplicierte  Bildung  der 
Pfeiler  (Fig.  375)  durchaus  die  Eigentümlichkeiten 
der  Schnitzarbeiten.  Im  Weserthale  besteht  die 
Teilungssäule  der  Turmfenster  durchweg  und  für 
die  Gegend  charakteristisch  aus  einem  mehr  oder 
weniger  verjüngten  Schafte  mit  Würfelkapitäl  und  einem  eben  solchen 
umgestürzten   als  Basis.     Im  Verlaufe  des  XII.  Jahrh.  begegnen  wir 
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Fig.  375.  Merseburg 
(nach  Puttrich). 
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einer  grofsen  Mannigfaltigkeit  des  Ornaments,  welches,  wie  nirgend 
anderswo,  in  edler  Anmut  der  Motive,  in  geschmackvollem  Reichtum 
und  in  fleifsig  sorgfältiger  Ausführung  bis  zum  Schlüsse  der  Periode 
sich  zu  wahrhaft  klassischen  Leistungen  durchbildet.  Vergl.  Fig.  372 
bis  374  und  oben  S.  34  und  36  Fig.  319-321  und  325.^ 


Aken  a.  d.  Elbe.  Die  Liebfrauenkirche,-  eine  einfache  Pfeilerbasilika 
ohne  Querschüf  im  Übergangsstil,  mit  vorgesetztem  gotisierendem  Westbau: 
zwei  Türme,  die  achteckig  über  dem  eine  Masse  bildenden,  zwischen  ihnen 
in  einem  Giebel  endenden  Unterstock  emporsteigen.  Der  gerade  geschlossene 
Chor  imd  die  Ummantelung  der  unteren  Turmpartie  in  Bruchsteinen  nach 
einem  Brande  von  1485.  (Puttrich  IT.  Serie  Halle,  Bl.  19.)  —  Die  Ni- 
kolaikirche mit  ähnlicher  Westfagade. 

Altenburg. ^  Die  zum  Teil  erneuerte  Ki*ypta  der  Bart holomäikir che, 
zweischiffig,  mit  vier  gekuppelten  Säulen  in  der  Mitte.  (Sprenger,  in  der 
Zeitschr.  f.  Bauw.  1863.  Bl.  65.)  —  Die  Westfront  der  1172  gestifteten 
Augustinerchorherren  (Berger  Kloster-)Kirche  U.  L.  Fr.,  die  sogen, 
„roten  Spitzen",  zwei  Türme,  Ziegelbau  roman.  Stils;  restauriert  1872.  (Putt- 
rich I.  Serie  Altenburg,  Bl.  8.)  —  Der  Tui-m  der  ehemal.  Nikolaikirche, 
oben  im  Übergangsstil. 

Altenzelle  bei  Nossen.  Reste  der  Klostergebäude,  besonders  das  zwei- 
schiffige  Refektorium.  Die  Portale  sind  1719  nach  Nossen  versetzt.  (Putt- 
rich L  Serie  Reufs,  Bl.  9.  e,  h.  k.) 

Amelunxborn  bei  Holzminden.  Das  Laughaus  der  Cistercienserkirche, 
dessen  Arkaden  auf  wechselnden  Pfeilern  und  Würfelknaufsäulen  ruhen;  das 
Querschiff  mit  roman.  Südportal  ist  frühgotisch;  der  gerade  geschlossene  Chor 
geweiht  1309.  (Grundrifs  bei  Dohme,  Die  Kirchen  des  Cist.  0.  etc.,  40. 
Fig.  2.) 

Ammensleben  bei  Wolmirstedt.  Die  1135  geweihte,  spätgotisch  über- 
wölbte Chorherrenkirche  S.  Petri  und  Pauli,  ein  unregelmäfsig  dreischifftger 
Langbau  ohne  Querhaus  mit  Pfeilerarkaden.  (Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  IT,  72.  — 
Otte,  Bank.  Fig.  270.) 

Arnstadt  bei  Erfurt.   Die  Liebfrauenkirche,*  deren  zu  Ende  des  XII.  Jahrh. 

*  Die  nachstehend  angeführten  sächsischen  und  thüringischen  Kirchen  von  basili- 
kaler  Anlage  haben  sämtlich  die  Grundform  des  Kreuzes  und  aufser  der  Hauptapsis 
noch  zwei  Nebenapsiden  an  <ler  Ostseite  der  Kreuzanue:  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
sind  besonders  bemerkt. 

*  Zahn,  W.,  Die  Stadt-  u.  Pfarrk.  zu  St.  Marien  in  Aken,  in  Magdeb.  Gesch.  Bl. 

1882,  280  ff.   M.  3  lithogr.  Taf. 

'  Wagner,  über  die  älteren  Bauwerke  der  Stadt  Altenburg,  in  den  Mitteil,  der 
geBchichts-  u.  altertumsforsch.  Gesellsch.  des  Osterlandes  11,  20 — 29. 

*  von  Hellbach,  J.  Chr.,  Nachricht  von  der  Lieben  Frauenkirche  zu  Arnstadt. 
(1821).  3.  Aufl.  1840.  Mit  6  Kupfern.  —  Stier.  Hub.,  Die  Liebfrauenk.  in  A.  1883.  Mit 
Ansicht.  —  Ders..   Die  Wiederherstellung  der  Ijiebfrauenk.  zu  A.,   in  Deutsche  Bauz. 

1883,  533  ff.  m.  Abb. 
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angefangenes,  sofort  auf  einen  Gewölbebau  angelegtes  Langhaus  mit  rund- 
bogigen  Pfeilerarkaden  in  der  Übergangsperiode  weitergeführt  und,  mit  Em- 
poren über  den  Seitenschiffen,  umgestaltet  worden  ist.  tJber  dem  eine  un- 
geteilte Masse  bildenden  Westbau  erheben  sich  zwei  schlanke  Türme  von 
ungleicher  Höhe,  von  denen  der  nördliche  sogleich,  der  südliche  erst  über 
einem  viereckigen  Geschosse  die  Achtecksform  annimmt.  Der  Oberteil  des 
nördlichen  Turms  wie  das  Querschiff  und  der  aus  drei  gleich  hohen  aber 
nicht  gleich  langen  Schiffen  mit  ^^/^  Schlufs  bestehende  Chor  sind  gotisch, 
vor  1809,  wo  im  südlichen  Querflügel  und  Chorseitenschiff  bereits  eine  Nonnen- 
empore angelegt  wurde.  Über  dem  östlichsten  Joche  des  Mittelschiffs  erhebt 
sich  ein  dritter,  erst  aus  dem  XVI.  Jabrh.  stammender  Turm,  dessen  Gestalt 
bei  der  seit  1880  im  Gange  befindlichen  Restauration  des  Gebäudes  wesent- 
lich verändert  worden  ist.    (Puttrich  I.  Serie  Schwarzburg,  Bl.  1 — 8.) 

Artern.  Altstädter  Kirche  S.  Viti,  profaniert«  einschiffige,  gerade  ge- 
schlossene Kreuzkirche  im  Übergangsstil  mit  mittlerem  Sattelturm  (Prov. 
Sachsen  V.  Fig.  3 — 5).  —  Der  Turm  der  Neustädter  Kirche  B.  Maria e 
Virg.  zwischen  Schiff  (obgleich  erst  von  1608  — 1620  noch  ganz  in  Spitz- 
bogenformen mit  westlichem  ^Jiq  Schlufs)  und  Chor  (gerade  geschlossen,  im 
XV.  Jahrb.  überwölbt)  im  Übergangsstil  (ebenda  Fig.  1.  2). 

Ballenstedt  am  Harz.  Die  Säulenkrypta  S.  Mariae  und  Pancratii  *  unter 
der  bei  den  Umbauten  des  jetzigen  Schlosses  im  XVllT.  Jahrb.  zu  Grunde 
gegangenen  Benediktinerkirche,  in  strengem  Stil,  aus  der  Zeit  Albrecht  des 
Bären  und  ziemlich  gut  erhalten. 

Barby  bei  Zerbst.  Kirche  im  Übergangsstil,  mit  pyramidal  gruppierten 
Giebelfenstern. 

Berne  bei  Oldenburg.  Die  unteren  Teile  der  Nordseite  und  der  nörd- 
liche Turm  der  im  Übrigen  frtihgot.  Kirche  ^  Sandsteinbau,  doch  sind  einige 
Riindbogenöffnungen  und  die  Giebel  der  drei  Paralleldächer  aus  Ziegeln. 

Blankenburg  a.  Harz.  St.  Bartholomaei,  früher  Cistercienser-,  jetzt  Pfarr- 
kirche, fast  quadratisch,  im  Übergangsstil  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  re- 
stauriert. 

Bosau  (jetzt  Posau)  bei  Zeitz.  Die  Grundmauern  der  1114  gegründeten, 
1122  geweihten  Benediktinerkirche  S.  Mariae,  Job.  Bapt.  u.  Evang.,  welche 
mit  5  Apsiden  versehen  gewesen  war  (vergl.  Bd.  I,  62)  und,  obgleich  von 
einer  Krypta  keine  Spur  vorhanden,  einen  bedeutend  erhöhten  Chor  hatte. 
Details  befinden  sich  teils  in  Posau,  teils  in  der  Krypta  der  Schlofskirche 
zu  Zeitz  (Prov.  Sachsen  I,  Fig.  11—21). 

Braunschweig. '^     Der  Dom  (St.  Job.  Bapt.,  Blasii  &  Thomae  Cant.)  * 

*  (von  MtMlein,  F.  L.),  Die  Krvptti  in  Ballenstodt.  M.  (irumlrifs.  Houilmr«]?  a.  d.  H. 
1881. 

-  Müller.  Hcnn.  Alox.,  Die  Kirche  in  Benie  n.  das  Kloster  Hnde,  im  I).  Kunstbl. 
1854.  S.  25()  f. 

^  S(rhiller,  C.  Goo.  W.,  Die  mittelaltori.  Arehitektur  Braimsehweij^s.  1852.  Mit 
8  Gmndrissen.  —  Knoll,  F.,  Braiinschw.  u.  Umgebung.  Hist.-topogr.  Handbuch  etc. 
2.  Aufl.  1881. 

*  Görges,  F.,  Der  St.  Blasiusdom  in  Braunschweig.  (1815).  2.  x\utt.  183(3.  Mit 
5  Tafeln. 


in  Thüringen  und  Sachsen.  171 

gegründet  1173,  geweiht  1227,  eine  übei'wölbte  Pfeilerbasilika  mit  zwei 
westlichen,  seit  einem  Brande  von  1195  verstümmelten  Türmen,  welche  sich 
achteckig  über  einem  gemeinschaftlichen  Unterbau  erheben;  die  Pfeiler  sind 
viereckig,  abwechselnd  kreuzförmig  und  an  den  Ecken  mit  engagierten  Würfel- 
knanfsäulchen;  die  Gewölbe  ohne  Quer-  und  Kreuzgurte.  Unter  Chor  und 
Vierung  eine  dreischifiige  Krypta,  in  der  östlichen  Abteilung  mit  Pfeilern, 
in  der  westlichen  mit  vSäulen.  Um  1344  wiu'de  südlich  und  im  Jalu*e  1469 
nördlich  ein  Seitenschiff  hinzugefügt,  so  dafs  die  Kirche  jetzt  fnnfschiffig 
erscheint.  Neuerdings  bis  1881  Restauration  unter  Wiederherstellung  der 
Polychromie  des  Innern.  (Kallenbach,  Atl.  Taf.  38.  —  von  Quast,  Ent- 
wicklung der  kii'chl.  Bank.  Fig.  2.  7.  15.  —  Otte,  Bank.  Fig.  253.  —  Stud. 
Berl.,  IV — IX,  Taf.  38).  —  Die  Katharinenkirche,  bereits  ursprünglich  bei 
ihrer  Gründung  1173  als  Gewölbebau  angelegt  und  im  Übergangsstil  mit  ge- 
gliederten viereckigen  Pfeilern  durchgeführt,  aber  im  Jahre  1252  im  got.  Stil 
umzubauen  angefangen;  die  Zeitbestimmungen  nach  Schiller  S.  48:  das  unterste 
Turmgeschofs  nebst  dem  Hauptschiff  1173,  die  Seitenschiffe  nebst  dem  zweiten 
Turmstockwerk  1252,  das  Glockenhaus  1280  — 1300;  die  beiden  oberen  Turni- 
etagen  1379,  die  Seitenschiffe  östlich  vom  ehemal.  Querschiff  1450,  die  Chor- 
nische um  1500.  —  Die  Martinikirche,  ebenfalls  zu  Ende  des  XII.  Jalirh. 
als  Gewölbebau  in  Kreuzform  gegründet,  vielleicht  aber  nie  in  dieser  Weise 
ganz  vollendet,  sondern  mit  got.  Seitenschiffen  als  Hallenkirche  fertig  gebaut; 
Zeitbestimmungen  nach  Schiller  S.  66:  Turm,  Mittelschiff  und  die  ehemal. 
Kreuzflügel  um  1180 — 1190,  Seitenschiffe  bis  zu  den  Kreuzfiügeln  um  1250 
bis  1280,  die  Annakapelle  an  der  Südseite  1434,  der  Chorschlufs  1490 — 1500. 
(Kallenbach,  Chronologie  IL  Taf.  2.  —  Otte,  Bank.  Fig.  254.)  —  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  der  Andreaskirche,  deren  Turmunterbau  und  Mittel- 
schiff den  Übergangsstil  zeigen;  auch  die  Magnikirche  und  die  Petri- 
kirche  enthalten  Bestandteile  aus  der  Übergangsperiode.  —  Der  Kapitel- 
saal bei  der  Aegidienkirche  hat  Säulen  mit  Würfelkapitälen  und  verzierte 
Schafte  im  Geschmack  des  XII.  Jahrb.  —  Die  Hospitalkapelle  St.  Leon- 
hard  vor  der  Stadt,  einschiffig  mit  Halbkreisapsis  ohne  Turm,  vom  Ende 
des  XTTI.  Jahrb.    (Pfeiffer  a.  a.  0.  Taf.  30a.) 

Buch  (Ilgenthal)  bei  Leisnig.  Das  Chorquadrat  und  drei  der  östlichen 
Kapellen  an  der  Ruine  der  ehemaligen  Cistercieiiserkirche  *  nebst  einem  Teile 
der  Klostergebäude. 

BÜrgelin  (Thalbürgel)  bei  Jena.  Ruine  der  1133  gestifteten  Bene- 
diktiner-Doppelklosterkirche S.  Maria  und  Georg,  einer  grofsartigen  Pfeiler- 
basilika mit  zwei  in  Apsiden  schliefsendeii  Nebenchören  und  spiitgot.  Schlufs 
de,s  Hauptchores.  Die  beiden  am  Ostende  der  Seitenschiffe  vor  den  Kreuz- 
armen  stehenden  Türme  aus  Bruchstein,  begonnen  1174;  das  Schiff  aus 
Quadern  mit  rechteckigen,  auf  den  Ecken  und  an  den  Zwischenseiten  mit 
Säulchen  besetzten  Pfeileni  und  entsprechend  gegliederten  rechtwinkelig  ein- 
gerahmten Arkadenbögen  um  1199.  Vor  dem  reichen  Westportal  eine  grofse 
dreischiftige,  nur  teilweise  erhaltene  Vorhalle,  die  wahrscheinlich  eine  Nouucmi- 

*  Altendorft  in  Mitt.  <le8  Go.srli.  u.  Altert.  V.  zu  Leisnig  V  (1878),  7—  15  m.  1  Tai. 
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empöre  trog.  Ausgezeichnetes  Ornament.  Neuerdings  restauriert,  bei  welcher 
Gelegenheit  der  Unterhau  eines  romanischen  Lettners  in  der  Weise  des  öst- 
lichen im  Naumhurger  Dome  aufgedeckt  ist.  (Puttrich  L  Serie  Weimar, 
BL  8—11.  —  Stud.  Berl.,  IV— IX,  Taf.  37.) 

Burgwerben  hei  Weifsenfeis.  Verstümmelte  Basilika  mit  Spitzarkaden. 
(Weidenhach,  Die  Kirchen  etc.  Heft  1.  Taf.  4.) 

Bursfelde  a.  d.  Weser  hei  l^Iinden.  Die  1093  geweihte,  teilweise  spät- 
gotisch veränderte,  neuerdings  restaurierte  Benediktinerkirche,  eine  Basi- 
lika ohne  Querschiff  mit  zwei  eine  Empore  einschliefsenden  Westtürmen  und 
drei  aufsen  rechteckigen,  innen  halbrunden  Apsiden  an  den  gleich  langen 
Schiffen.  Im  westlichen  Teile  wechseln  Pfeiler  mit  je  zwei  W^ürfelknaufsäulen, 
im  östlichen,  als  Chor  behandelten  Teile  stehen  Arkaden  von  je  einer  niedrigen 
Säule  und  einem  Pfeiler  auf  einer  die  Schiffe  trennenden  2,19  hohen  Brüstungs- 
mauer. Die  Schiffe  des  Chors  sind  vom  Langhause  durch  eine  Quermauer 
mit  drei  Thüren  getrennt,  vor  der  ein  schmaler  querschifi'artiger  Raum  liegt. 
(Mitt.  Band.  Nieders.  I,  73—80  und  Taf.  17  f.  —  Grundrifs  Mithoff  II, 
Taf.  1.) 

DippoldiSWalde  bei  Dresden.  Die  Begräbuiskirche  S.  Nikolai,^  eine 
kleine  Pfeilerbasilika  ohne  Turm  und  Querschiff  mit  einspringendem  Chor 
und  unregelmälsiger  ^/j^  Apsis  aus  der  Übergangsperiode  mit  spai-siimem 
Ornament  von  klarer  Durchbildung.  1882  restauriert  (Andreae,  Monumente 
BL  30  f.  —  Kgr.  Sachsen  II,  Fig.  3—10.)  —  Der  Unterbau  des  Turms  der 
Lorenzkirche  ebenfalls  in  bereits  gotisierenden  Übergangsformeu.  (Andreae 
ebda.  —  Kgr.  Sachsen  11,  Beil.  U  zu  S.  12.) 

Driibeck  bei  Ilsenburg.  Die  vielfach  und  schon  in  roman.  Zeit  ver- 
änderte (die  ursprünglich  korinthisierenden  Kapitale  waren  mit  jetzt  wieder 
abgefallenem  Stuck  überzogen  und  im  Ornament  völlig  umgebildet),  ganz  ver- 
stümmelte Beuediktinerinnen-,  jetzt  adl.  Fräuleinstiftskirche  S.  Viti,*  eine 
kleine  doppelchörige  Basilika  mit  zwei  achteckigen  Westtürmen  über  einem  mit 
Apsis  versehenen  gemeinsamen  Unterbau.  In  den  Arkaden  sind  die  mit  ein- 
zelnen Säulen  wechselnden  Pfeiler  unter  sich  durch  höhere  Blendbögen  ver- 
bunden, und  von  den  Pfeilerplatten  erheben  sich  Lisenenbündel,  welche  ehe- 
mals ein  horizontales  Gurtgesims  unterhalb  der  Fenster  trugen.  Die  unter 
dem  Altarhause  befindliche  Krypta  ist  in  einem  chaotischen  Zustande.  (Putt- 
rich IL  Serie  Stolberg,  BL  Ib.  —  Mitt.  Band.  Nieders.  I,  141  —  146  und 
Taf.  33  f.  —  Kugler,  Kl.  Schi«.  I,  616  f.  —  Prov.  Sachsen  VI,  Fig.  2  —  18.)  — 
Die  Dorfkirche  S.  Bartholomaei,  eine  verstümmelte  spätroman.  Pfeilerbasilika 
mit  massigem  Westturm;  die  Apsis  an  dem  sehi-  kleinen  modernisierten  Chore 
aufsen  polygonisch.  (Mitt.  Band.  Nieders.  a.  a.  0.  Sp.  147  f.  —  Prov. 
Sachsen  VI,  Fig.  21—23.) 


»  Altendorlf,  H.,  Die  St.  Nik.  Kirche  zu  D.  6  lith.  Zeiohn.  m.  Toxi.  —  Vergl. 
Chr.  K.  Bl.  1877,  104  fiF.  u.  121  ff.  m.  Abb.  —  Wissensch.  Beil.  zur  I^^pziger  Zeitung  1882 
Nr.  85  S.  512  f. 

^  Hartmann,  Alfr..  Kloster  Dr.,  in  R«»mber«;'s  Zeitfidir.  f.  prakt.  Bauk.  1857, 
232  ff.  m.  2  Taf.  —  Jacobe,  E.,  D.  Kl.  Dr.  etc.  Wernigerode  1877. 
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Eisenach.  Die  Benediktinernonnenkirche  S.  Nikolai,^  eine  spät- 
roman.  Basilika  ohne  Querschiflf,  in  welcher  verschieden  gebildete  Pfeiler  mit 
Säulen  wechselnd  die  gegliederten  Arkadenbögen  tragen.  Vor  dem  Westportal 
eine  rechteckige  Vorhalle.  Der  im  Erdgeschosse  viereckige,  sonst  achteckige 
Turm  steht  südlich  am  Chore.  (Puttrich  I.  Serie  Weimar,  BL  la  und 
17.  —  Vrgl.  S.  34  Fig.  320.)  —  Die  Dominikanerkirche,  ^  Reste  eines 
spitzbogigen  basilikalen  Langbaues  im  gotisierenden  Übergangsstil;  seit  1235. 

Eldagsen  bei  Hildesheim.  Geringe  Beste  einer  ehemal.  Säulenbasilika. 
Chor  gotisch. 

Erdmannshain  bei  Leipzig.  Die  Kirche,  roher  Bruchsteinbau  mit  Apsis; 
modern  verändert. 

Erfurt. *  Die  profanierten  Überreste  der  Benediktinerkirche  auf  dem 
Petersberge*:  die  Umfassungsmauern  und  die  Pfeiler  einer  grofsartigen  Ba- 
silika mit  vier  Türmen  über  den  Ecken  des  Langhauses,  geweiht  1147. 
(Puttrich  n.  Serie  Erfurt,  Bl.  11.  —  Restauration  in  Stud.  Berl.,  IV— IX. 
Taf.  36)  —  Die  1261  resp.  1237  vollendeten,  restaurierten  Doppeltünne 
zwischen  Chor  und  Schiff  des  Domes"*  und  einige  Teile  des  Kreuzganges  im 
Übergangsstil.  (Puttrich,  a.  a.  0.  Bl.  3.  7.  11.)  —  Die  Regler  (Augustiner 
Chorherren) kir che  und  die  Schottenkirche  S.  Jakobi  lassen  unter  den 
späteren  Umänderungen  noch  die  ursprüngliche  roman.  Anlage  erkennen. 

Fredesloh  bei  Eimbeck.  Die  Kirche  S.  Mariae  &  Blasii  des  Augustiner- 
Doppelklosters,  vollendet  1172,  nach  einem  Brande  von  1290  und  modern, 
zum  Teil  in  Fachwerk  verändert  und  teilweise  profaniert:  eine  kreuzförmige 
Pfeilerbasilika  mit  Nebenkonchen  (von  denen  die  am  südlichen  Kreuzarme 
verloren  gegangen  ist)  und  einer  westlichen  Empore,  die  auf  einer  halbrund 
aus  der  Westfront  herausstehenden  Wendelstiege  zugänglich  ist.  Die  Vierung 
ist  vom  Langhause  durch  eine  2,50 — 3,14  hohe  Mauer  getrennt,  einen  ehe- 
maligen Lettnerbau  mit  Altar  und  Kanzel  darüber.  Die  beiden  Türme  nehmen 
die  ganze  Westfa^ade  ein  und  steigen,  mit  einem  hohen  Sockel  anhebend,  in 
mehreren  Geschossen  von  schwach  pyramidaler  Verjüngung  auf.  (Mitt.  Band. 
Nieders.  I,  49—52  u.  Taf.  8.  —  Mithoff  ü,  Taf.  1.) 

Freiberg.  ^     Die  goldene  Pforte  des  Domes'  im  reichen  Übergangsstil 

*  Galette,  C,  Das  Nikohiikl.  zu  Eis.,  in  Zeitschr.  des  V.  für  Thüring.  Gesch.  u. 
Altert.  VII,  4.  1870  m.  1  Taf.  —  Vergl.  Deutsche  Bauz.  1882  Nr.  96,  m.  Abb. 

'  Rein,  W.,  Das  Dominikanerkloster  zu  Eisenach,  geschichtlich  u.  architektonisch 
dargest^Ut.  1857.  Mit  1  Taf. 

»  Schöler,  Die  mitteialterl.  Baudenkm.  in  Erfurt,  im  D.  Kunstbl.  1852,  273  f.  — 
Erhard,  H.  A.,  Erfurt  u.  seine  Umgebungen  1829.  M.  Lithogr. 

*  Böckner,  R.,  I).  Peterski.  zu  Erf.,  in  den  Mitt.  des  V.  für  Gesch.  u.  Altert,  ron 
Erfurt  X  (1881),  1—118. 

»  Bever,  H.,  u.  Böckner,  R..  Kurze  Gesch.  der  Stiftsk.  B.  M.  V.  zu  Erf.,  ebda. 
VI  (1873),  125—222.  —  Schmerbailch,  M.,  Gesch.  u.  Beschr.  d.  Domes  zu  Erf.  1829.  — 
Vergl.  Gartenlaube  1864  Nr.  15.  —  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1873  Nr.  5. 

*  Gerlach,  H.,  Kleine  Chronik  von  Freih.,  in  Mitt.  des  Freiberger  Altert.-V.  XII 
(1875).  —  Das  alte  Freiberg  in  Bildern.    I.  Serie  32  Photogr.    Freiberg  1880. 

'  Heuchler,  Ed.,  D.  Dom  zu  Fr.  1862.  M.  4  lith.  u.  1  Photogr.  —  Börner.  Roh., 
(losoh.  architekton.  Forschungen  am  Freib.  Dom.  M.  3  Taf.,  in  Mitt.  des  Fr.  Alt.  V.  XVI 
(1879),  87  ff. 


174  Romnnif^clu'  Kirclien 

mit  berühmten  Skulpturen.  (Puttrich  I.  Serie  Freiberg:.  —  Andreae, 
Monumente  Bl.  2 — 4.  —  Das  alte  Freiberg  I,  13.)  Auch  die  Kreuzgänge 
rühren  von  dem  romanischen  Baue  her,  und  in  den  durch  viele  Feuersbrünste 
und  Eestaurationen  entstellten  Stadtkirchen  (St.  Petri,  St.  Nikolai  und  St. 
Jakobi)  finden  sich  sowohl  romanische  als  gotische  Überreste.^ 

Freiburg  a.  d.  ünstrut.  Die  oifene  Vorhalle,  die  beiden  oben  achteckigen 
Westtürme,  das  Querhaus  und  der  Vierungsturm  der  Stadtkirche  im  Über- 
gangsstil des  Naumburger  Domes.  Der  Umbau  des  Langhauses  in  Hallen- 
form mit  achteckigen  I^eilern  und  Netzgewölben,  sowie  der  zierliche  Chor 
1491—1499.  (Puttrich  H.  Serie  Fi-eiburg,  Bl.  2—6.  —  Förster,  Bank. 
Vn,  7  — 12  und  3  Taf.)  —  Die  Doppelkapelle  auf  dem  Schlosse,  deren 
älteres  Erdgeschofs  sich  ursprünglich  nach  Westen  weiter  fortsetzte  und  hier 
eine  von  zwei  Säulen  getragene  Empore  enthielt;  das  Obergeschofs  im 
glänzendsten  Übergangsstil:  von  einer  Bündelsäule  in  der  Mitte  gehen  die 
in  arabischer  Weise  ausgezackten  Gurtbögen  des  Gewölbes  aus.  (Puttrich 
Bl.  7  —  10;  vergl.  Fig.  874.  ~  Förster  a.a.O.  -  Otte,  Bank.  Beil.  zu 
S.  705.) 

Frose  bei  Hoym.  Die  Nonnenstiftskirche  S.  Mariae,  Petri  und  Cyriaci, 
eine  zum  Teil  auf  den  Fundamenten  eines  früheren  gröfseren  Baues  stehende 
Basilika  mit  zwei  westlichen  Türmen,  die  eine  nach  innen  offene  Vorhalle 
mit  Empore  einschliefsen.  Im  Schiff  wechseln  Pfeiler  mit  je  zwei  Säulen. 
Das  ursprünglich  ausladende  Querschiff  mit  Nebenapsiden  in  der  Flucht  der 
Seitenschiffe  ist  jetzt  verstümmelt  und  die  Kreuzarme  sind  von  der  Vierung 
durch  Mauern  abgetrennt.  (Puttrich  I.  Serie  Anhalt,  Bl.  36  f.  —  Kugler, 
Kl.  Sehr.  I,  607 — 611.  —  Maurer,  F.,  Nachgrabungen  bei  der  Klosterk. 
zu  Fr.,  in  Deutsche  Bauz.  1883,  368  ff.  m.  Abb.  1884,  138  ff.  m.  Abb.) 

Gandersheim  bei  Eimbeck.  Die  Nonnenstiftskirche  St.  Job.  Bapt., 
Anastasii  und  Innocentii,^  eine  Basilika,  als  deren  ältester,  nach  einem  Brande 
von  1073  datierender  Teil  aufser  der  ursprünglichen  Choranlage  das  ünter- 
geschofs  des  querschiffartigen  westlichen  Vorbaues  gilt,  während  die  im  Ober- 
stock befindliche  Nonnenempore  und  die  beiden  achteckig  aufsteigenden  Türme 
einer  späteren  Zeit  angehören.  Das  zwischen  den  genannten  alten  Teilen 
eingebaute  Langhaus,  in  welchem  je  zwei  Säulen  (zunächst  dem  Querschiffe 
nur  eine)  zwischen  zwei  Pfeilern  stehen,  wurde  nach  einem  abermaligen 
Brande  um  1170  in  einen  Gewölbebau  umgewandelt,  der  jedoch  niemals  ganz 
vollendet  worden  zu  sein  scheint  und  bei  der  neuesten  Restauration  seit  1850 
im  Mittelschiffe  wieder  beseitigt  ist.  Chor  und  Querschiff,  welches  ursprüng- 
lich Nebenapsiden  hatte,  haben  spätroman.  Kreuzgewölbe,  und  auch  die  Krypta 
erscheint  als  eine  Erneuerung  aus  der  zuletzt  ei-wähnten  Bauperiode.  Das 
Westportal  ist  modern,  an  der  Nord-  und  Südseite  sind  gotische  Kapellen 
angebaut.  —  Im  Rathausturme  des  Städtchens  ist  ein  Rest  der  alten  Moritz- 
kirche enthalten. 

'  Vergl.  Heuchler,  Ed..  ebda.  1884,  192  ff.  n.  Taf.  I. 

2  Henriei,  K.,  Die  Stiftsk.  zu  ii.,  in  Mitt.  Baud.  Xied^rs.  111.  4  m.  Taf.  117-121 
u.  (i  Holzsehn. 
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Gangloffsommern,  Kr.  Weifsensee.  Zwischen  dem  Schiffe  der  Kirche  St. 
Gangolfi  und  dem  gerade  geschlossenen  Chore  mit  Dreifenstergruppe  als 
querhausartiger  Zwischenbau  ein  Sattelturm  mit  zwei  quadratischen  Ecktünnen 
mit  Kuppelfenstem  (Prov.  Sachsen  VI,  Fig.  2). 

Geithain  hei  Rochlitz.  Die  Türme  und  der  Zwischenbau  der  got.  Nikolai- 
kirche.   (Puttrich  L  Serie  Reufs,  Bl.  13  und  16.) 

Georgenthal  ^  bei  Gotha.  Ruine  eines  dreischiffigen  Säulenbaues,  ver- 
mutlich des  Kapitelsaales  von  dem  ehemal.  1142  gegründeten,  aber  erst  nach 
1186  reicher  baulich  ausgestatteten  Cistercienserkloster;  die  Säulen  mit  Würfel- 
kapitalen  und  weit  über  die  Plinthe  ausladenden  Pfühlen,  zum  Teil  kanne- 
liert. Die  Kirche  selbst  hatte  eine  grofse  Apsis.  —  Der  Gasthof  ist  das 
ehemalige  Hospital  des  Klosters. 

Gernrode  bei  Quedlinburg.  Die  964  vollendete  Nonnenstiftskirche  St. 
Cyriaci  et  Metroni,^  eine  flach  gedeckte  doppelchörige  Basilika  mit  kaum 
vorspi-ingenden  Kreuzarmen,  zwei  den  Westchor  flankierenden  Rundtürmen 
und  zwei  Krypten.  Im  Langhause  steht  ein  Pfeiler  in  der  Mitte  zweier 
Säulen  mit  byzantinisch -korinthisierenden  Kapitalen,  und  über  den  Seiten- 
scliiffen  ist  unterhalb  der  sehr  kleinen  und  hoch  belegenen  Fenster  des  Ober- 
gadens  eine  Emporengallerie  angeordnet,  die  in  Verbindung  steht  mit  einer 
im  W^estchore  angebrachten  Empore.  Letztere  gehört  jedoch  nicht  dem 
Stiftungsbau  an,  sondern  einer  wesentlichen  Veränderung,  welche  die  Kirche 
um  die  Mitte  des  XII.  Jahrh.  erlitt,  wobei  der  ursprüngliche  Westchor  ent- 
fernt, das  Obergeschofs  des  jetzigen  Glockenhauses  hüizugefügt,  eine  Erhöhung 
der  alten  Treppentürme  vorgenommen  und  eine  grofse  neue  Westapsis  er- 
richtet wurde.  Zugleich  fand  eine  Vermauerung  der  (jetzt  wieder  eröffneten) 
Seitenemporen  und  eine  Erhöhung  des  Fufsbodens  der  Kreuzarme  über  krypten- 
artigen Säulenunterbauen  statt.  Auch  die  geräumige  dreischiföge  Säulen- 
krypta unter  dem  Westchore  gehört  erst  dieser  Zeit  an,  während  die  kleine 
quadratische  Pfeilerkrypta  des  Ostchores  mit  ihren  völlig  aUer  Gurtungen 
entbehrenden  Kreuz-  und  Tonnengewölben  ursprünglich  ist.  Bemerkenswert 
durch  ihre  mit  Skulpturen  bedeckten  Wände  ist  die  dem  Ostende  des  südl. 
Seitenschiffes  eingebaute  Heil.  Grabkapelle  aus  der  Zeit  etwa  gegen  1100.  — 
Der  noch  erhaltene,  an  der  Kirche  belegene  Nordflügel  des  Kreuzganges,  mit 
einem  Korridor  über  demselben  zeigt  die  vollendeten  Formen  einer  spätroman. 
Erneuerung.  (Puttrich  I.  Serie  Anhalt,  Bl.  18—28.  —  Derselbe,  Syste- 
matische Darstellung,  Titelvignette.  —  Förster,  Bank.  II,  37—42  u.  2  Taf.  — 
Otte,  Bank.  Fig.  68.  69.)  Bei  der  im  Jahre  1865  unter  von  Quast's 
Leitung  vollendeten  gründlichen  Restauration  der  gänzlichen  Verfall  drohen- 
den Kirche  ist  alle  fremdartige  Zuthat  vorsichtig  beseitigt  und  das  Ganze 

*  Stark,  Benili.,  Die  Cistprcienserabtei  Georgen thal,  in  der  Zeitschr.  des  V.  f. 
thüring.  Gesch.  u.  Altertiimskimde  I.  3  u.  4.  Mit  3  Taf.  —  Eberhard,  G.,  Aufgefundene 
Re8t<5  einer  Klosterkirche  bei  Georgenthal,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1852,  538  u. 
Bl.  83.  —  Vergl.  Illustr.  Ztg.  1853,  Nr.  498. 

2  Liicanus,  F.,  Die  Stiftsk.  zu  G.  etc.,  im  Anz.  G.  M.  1857,  12—14;  42—44.  — 
von  Hcinemann,  O.,  Gesch.  u.  Beschr.  der  Stift«k.  zu  G.  M.  6  Abb.,  in  Zoitsclir.  des 
Jlarzveroius  X,   1S77:  auch  in  S.A. 
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möglichst  im  ursprünglichen  Geiste  (mit  einer  nach  Mustern  des  X.  Jahrh. 
geschnitzten  und  polychromierten  Balkendecke  aus  natürlichen  Eichenstämmen) 
hergestellt  worden.  (Vergl.  Lucanus,  Wegweiser  durch  Halberstadt  etc. 
2.  Aufl.  1866,  76—80  und  von  Quast,  im  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1866,  3  f.) 

G'dllingen  ^  bei  Sondershausen.  Von  der  Benediktinerkirche  S.  Wiperti 
sind  nur  die  Grundmauern  des  Altarhauses  nachgewiesen.  Bemerkenswert 
ist  eine  westlich  von  diesen  Überresten  belegene  schmuckvolle  quadratische, 
oben  in  einen  achteckigen  Turm  übergehende  Kapelle  mit  einer  viersäuügen 
Krypta,  deren  Gewölbegurte  die  Hufeisenform  haben.  Beide  Räume  öfl'neten 
sich  nach  Osten  in  eine  Vorhalle.  (Put trieb  I.  Serie  Schwarzburg,  Bl. 
19.  20.) 

Görlitz.  Die  Westfront  der  Petri- Paulikirche  im  Übergangsstil:  zwei 
oben  achteckige  Türme  und  ein  sehr  reiches,  aber  stark  beschädigtes  Spitz- 
bogenportaL  (Kallenbach,  Atlas  Taf.  27.  —  Puttrich  EL.  Serie  Lausitz, 
BL  1.) 

Goseck  *  bei  Weifsenfels.  Das  gerade  geschlossene  Altarhaus  und  das 
mit  Nebenapsiden  besetzte  QuerschUBf,  als  ÜbeiTeste  der  ehemal.  Benediktiner- 
kirche S.  Mariae  et  Michaelis.  Die  zum  Teil  verbaute  Krypta  erstreckt  sich 
bis  unter  die  Vierung  und  gehört  verschiedenen  Bauperioden  an.  (Puttrich  L 
Serie  Mühlhausen,  Bl.  18.) 

Goslar.  Der  Dom  St.  Simonis  et  Judae  (eine  Basilika,  wahrscheinlich 
mit  regelmäfsigem  Stützenwechsel,  geweiht  1050,  in  spätroman.  Zeit  in  einen 
Gewölbebau  umgewandelt)  ist  1819  abgetragen  und  nur  in  Zeichnungen  (Mit- 
hoff  m,  Taf.  1.  —  Derselbe,  Archiv  Abt.  m,  Lief.  1.  Taf.  1—3.  — 
Otte,  Bank.  Fig.  65)  erhalten;  konserviert  ist  allein  die  Vorhalle  der  Nord- 
seite, ein  überwölbtes  dreischiffiges  Rechteck  in  reichem  spätroman.  Stil:  den 
Eingang  bilden  zwei  offene  Bögen,  seitwärts  auf  Pilastern,  in  der  Mitte  auf 
einer  ganz  mit  Ornament  bedeckten  Säule  ruhend,  deren  Basis  auf  einem 
Löwen  liegt,  und  deren  Würfelknauf  vier  von  Drachen  umstrickte  Menschen- 
köpfe zeigt.  (Gladbach  [Moller  HI.],  Denkm.  Taf.  1—3.  —  Mithoff, 
Archiv  a.  a.  0.  Taf.  4-6.  —  Förster,  Bank.  VI,*  17  und  2  Taf.)  —  Die 
Kirche  St.  Petri  und  Pauli  der  Magdalenerinnen  auf  dem  Frankenberge,  ur- 
sprünglich eine  flachgedeckte  kreuzförmige  Pfeilerbasilika  mit  rechtwinkelig 
eingerahmten  Arkadenbögen,  Nebenapsiden  und  Westempore  (1108),  seit  1208 
in  einen  spitzbogigen  Gewölbebau  umgewandelt.  Die  Apsis  ist  1483  gotisch 
verändert  und  die  südliche  Kreuzvorlage  östlich  erweitert;  an  der  Nordseite 
des  Langhauses  eine  Kapelle  von  1506.  (Mithoff  ni,  Taf.  1.  —  Derselbe, 
Archiv  IH,  Lief.  5  —  7).  —  Die  Jakobikirche,  eine  vielfach  und  schon 
frühzeitig  veränderte  Pfeilerbasilika  mit  zwei  Westtürmen ;  der  Chor  ist  1496 
gotisch  umgebaut,  das  Langhaus  1506  in  eine  Halle  verwandelt,  deren  Seiten- 
schiffe breiter  sind  als  das  Mittelschiff;  dem  Westende  desselben  ist  südlich 
1516  eine  Vorhalle  in  reichem  spätestgotischen  Stile  hinzugefügt.  (Mithoff 


»  Bleichrodt,  W.  G.,  Das  Kloster  Göllingen.  18:i8. 

^  Sturm,  C.  G.  A..  Gesch.  u.  Beschr.  der  ehemal,  Grafschaft  u.  Benediktinerabtei 
Goseck.  1844. 
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m,  Taf.  1.  —  Ders.,  Archiv  HI,  Taf.  24).  —  Die  Marktkirche  St.  Cosmae 
et  Damiani,  eine  überwölbte,  kreuzförmige  Pfeilerbasilika  mit  Nebenapsiden 
nnd  zwei  Westtürmen  im  Übergangsstil.  Der  "^/g  Chor  ist  frühgotisch,  das 
Langhaus  erhielt  1478  noch  zwei  äufsere  Seitenschiffe.  (Mithoff,  ebda.)  — 
Die  Kirche  des  Cistercienserklosters  Neu  werk,  eine  überwölbte,  kreuzförmige 
Pfeilerbasilika  mit  Nebenapsiden  und  zwei  achteckigen  Westtürmen  über  ge- 
meinschaftlichem Unterbau,  im  Übergangsstil.  Das  Äufsere  der  Hauptapsis  ist 
sehr  reich,  zum  Teil  gesucht  dekoriert.  An  den  Hauptpfeilem  des  Inneren 
lösen  sich  die  vorgelegten  Halbsäulen  an  gewissen  Stellen  bogenförmig  von  dem 
Kerne  ab,  und  in  dieser  Öffnung  hängt  bei  zweien  ein  Steiming  in  Form  einer 
sich  in  den  Schwanz  beifsenden  Schlange.  (Mithoff  lU,  Taf.  1.  —  Ders., 
Archiv  III,  Taf.  17—23.)  —  Die  Doppelkapelle  St.  Ulrich  am  Kaiser- 
hause,^  restauriert  (s.  Bd.  I,  29.  DI.  —  Mithoff  HI,  Taf.  1.  —  Ders., 
Archiv  IH,  Taf.  15  f.)  —  Die  Kapelle  St.  Aegidii,  profanierte  Beste  mit 
einem  nördl.  Seitenschiffe,  an  welches  sich  ein  mit  Kreuzgewölben  bedeckter 
Gang  anschUefst.  (Mithoff,  Archiv  HI,  Taf.  25.  30.)  —  Kapelle  St.  Jo- 
hann is  am  Hospital  zum  grofsen  h.  Kreuz,  im  Übergangsstil.  —  Die  Klus, 
eine  in  einen  isolierten  Felsen  vor  der  Stadt  gehauene  Marienkapelle,  im 
Übergangsstil.  —  Kapelle  St.  Nikolai  in  der  Nähe  des  Klusthores  vom 
Ende  des  Xu.  Jahrh.  (Mit hoff,  Archiv  HI,  Taf.  25).  —  Die  Fundamente 
des  1045  gegründeten,  1527  zerstörten  Chorherrnstifts  St.  Petri-  sind 
seit  1871  wieder  aufgegraben:  eine  dreischifüge  Basilika  mit  3  östlichen 
Apsiden  und  einem  westlichen  Querschiff  mit  2  Nebenapsiden,  über  welches 
das  Mittelschiff  (ehemals  Westchor?)  sich  nach  Westen  fortsetzte;  vor 
dieses  war  dann  noch  ein  westlicher  Vorbau  mit  zwei  quadratischen  Türmen 
gelegt.  (Mithoff  m,  48).  —  Auch  die  Fundamente  der  1128—1131  voU- 
endeten  und  1527  zerstörten  Klosterkirche  auf  dem  Georgenberge  werden 
seit  1877  aufgegraben:  ein  achtseitiger  Centralbau,  nach  dem  Muster  des 
Aachener  Münsters,  an  den  sich  nach  den  neuesten  Ergebnissen  ostwärts  ein 
basilikaler  Bau  mit  drei  Apsiden  schlofs;  gotisch  umgebaut.  (Abb.  nach  dem 
alten  Klostersiegel  Mithoff  HI,  50;  vergl.  oben  S.  20  und  Bd.  I,  29  III.) 

Grimma  bei  Leipzig.  Die  Marienkirche,  1230—1250  erbaut,  1836  übel 
restauriert,  einfache  überwölbte  Pfeilerbasilika  im  schlichten  Spitzbogen;  die 
Gewölberippen  von  Konsolen  getragen;  die  Fenster  des  gerade  geschlossenen 
Chores  zu  dreien  in  pyramidaler  Gruppe;  zwei  innerlich  runde,  äufserlich 
oberwärts  polygone  Nebenapsiden  an  der  Ostseite  der  Kreuzarme.  Zwei  West- 
türme. (Puttrich  I.  Serie  Reufs,  Bl.  17  und  Systemat.  Darstell.  BL  IV,  7; 
V,  7;  VI,  13.) 

GrSningen  bei  Halberstadt.  Die  dreischifüge  Kirche  mit  roh  spitzbogigen 
Pfeilerarkaden  und  gerade  schliefsendem  Chor.  —  Im  nahe  gelegenen  Dorfe 


^  Blumenbach,  BeBchreib.  des  alten  Eaiserpalastes  zu  Goslar  u.  der  daneben 
neu  entdeckten  kaiserl.  Hauskapelle,  im  Archiv  des  Histor.  Vereins  für  Niedersachsen. 
1846,  1—27.  —  Unger,  Th.,  Da«  Kaiserhaus  zu  G.,  in  Deutsche  Bauz.  1871  Nr.  31  ff. 
m.  Abb.  —  Hetzen,  A.,  D.  Kaiserhaus  zu  G.,  m.  Abb.  1872. 

•  Pruefer.  Th.,  im  C:hr.  K.  Bl.  1872,  59  ff.  1873,  134  ff.  —  Hetzen,  A.,  in  der 
Zeitschr.  des  Harzvereins  VHI  (1875),  262  ff. 

Otte,  Kunat-Archftologie.  SiAufl.  IL  12 
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K 1 0 s t e r  -  ( T r ö ni n g e n  eine  verstümmelte  Basilika  St.  Viti  et  Cyriaci  mit 
iU'hteckigem  Turm  über  der  Vierung;  in  den  Arkaden  steht  ein  Pfeiler  zwischen 
je  zwei  Säulen,  die  hohe  attische  Basen  und  an  den  Würfelkapitälen  zum 
Teil  rohe  phantastische  Zierden  zeigen.  Anscheinend  war  ursprünglich  ein 
Westchor  vorhanden,  statt  dessen  sich  ein  jüngerer  kryptenartiger  Kapellen- 
eiubau  findet,  mit  einer  Empore  darüber  und  in  der  Mitte  mit  einer  in  das 
Schiff  vortretenden  Apsis  versehen.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  597—600.) 

Hadmersleben  bei  Halberstadt.  Benediktiner-Nonnenkirche  St.  Petri  et 
Pauli  (auch  Stephani),^  einschiffig,  rechteckig,  mit  zwei  Westtürmen,  gotisch 
umgebaut.  Die  westliche  Hälfte  nimmt  eine  Nonnenempore  ein  mit  krypten- 
arti^em  Säulen-  und  Pfeilerunterbau. 

Halberstadt.-  Die  Cistercienser-Nonnenkirche  St.  Burchardi,  eine  pro- 
fanierte, der  Seitenschiffe  beraubte,  flach  gedeckte,  rundbogige  Pfeilerbasilika 
(angeblich  erbaut  1208),  mit  gewölbtem  Umgang  um  den  gerade  geschlossenen 
Chor;  schönes  Südportal.  —  Der  Dom  St.  Stephani.*  Dem  960  geweihten 
und  nach  einem  Brande  von  1060  bis  1071  emeuten  ältesten  Bau  gehört 
noch  die  östlich  am  Kreuzgange  gelegene  Halle  vor  der  Stei)kan8kapelle  mit 
schaifgratigen  Kreuzgewölben  auf  Pfeilern  von  kreuzföinnigem  Querschnitte 
an.  Dem  nach  der  Verwüstung  durch  Heinrich  den  Löwen  von  1179  durch- 
geführten, 1220  geweiht^in  Neubau  die  Westfa^^ade  mit  zwei  Türmen  zu 
Seiten  des  mit  einem  schlanken  Giebel  endigenden  Zwischenbaues  mit  Rad- 
fenster über  dem  Portal  in  reichem  Übergangsstil  und  beabsichtigter,  aber 
nicht  zur  Ausführung  gekommener  Vorhalle.  (Lucanus,  Taf.  4.  —  Kallen- 
bach,  Chronologie  I,  Taf.  8.  —  Förster,  Bank.  VIII,  37—42  und  3  Taf. 
nach  der  Restauration.  —  Elis,  Fig.  3 — 10.)  Auch  der  Kreuzgang  und  der 
Remter  zeigen  die  Formen  der  Übergangsperiode.  (Kallenbach,  Taf.  12.  — 
Elis,  Fig.  11 — 16.)  —  Die  Liebfrauenkirche,*  eine  einfache  Pfeiler- 
basilika in  schlichten,  aber  den  edelsten  Formen;  neben  dem  Chore  zwei  in 
Apsiden  auslaufende  Seitenkapellen;  zwei  westliche  viereckige  und  zwei  öst- 
liche achteckige  Türme;   das  Ganze   noch  im  roman.  Stil  später  überwölbt. 

*  H  a  r  t m  a n  n ,  Alfr.,  Klosterkirche  St.  Peter  u.  Paul  zu  Hadmersleben,  in  der  Zei tschr. 
des  Arrhit<»ktoii-  etc.  Vereins  für  Hannover.  VII.  4,  213—218  u,  Taf.  58—56. 

-  Lucanus,  F.,  Wegweiser  durch  Halberstadt  und  die  Umgegend.  (1843,) 
2.  Ausg.   1866. 

^  Haber,  Konr.  Matth.,  Nachricht  von  der  hohen  Stiffts- Kirchen  oder  so  gen. 
Dom-Kirchen  zu  Halberstiidt.  Mit  2  Kpfm.  (1728).  2.  Aufl.  1739.  —  Lucanus,  F.. 
Der  Dom  zu  Halberstadt.  1837.  —  Derselbe,  Der  Dom  zu  Halberstadt,  in  Bech- 
stein's  Kunstdenkm.  in  Deutschland  I.  2,  17.  —  Elis,  C,  Der  Dom  zu  Halberstadt. 
Älit  2  Abbild.  1857.  —  Vergl.  von  Quast,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1852,  115  und 
im  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1866,  15.  —  Elis,  C,  D.  Dom  zu  Halb.  Baugeschichtliche  Studie. 
M.  20  Holzschn.  Berlin  1883.  S.  A.  aus  dem  Wochenbl.  für  Archit.  u.  Ingenieure.  — 
Über  die  Restauration  der  Türme,  deren  nördlicher  aber  1882  bereits  hat  wieder  ab- 
getragen werden  müsst^n,  vergl.  Org.  f.  ehr.  K.  1861,  215. 

*  Augustin,  Clir.  F.  Beruh.,  Die  Liebfrauenkirche  zu  Halberstadt,  in  Kugler's 
Museum.  1883,  86  u.  103  ff.  -  von  Quast,  Ferd.,  Die  Liebfrauenkirche  zu  Halber- 
stadt, im  Kunstbl.  1845.  Nr.  52—56.  —  Lucanus,  F.,  Die  Liebfrauenkirche  zu  Halber- 
stadt, (leren  (ieschichte,  Architektur  u.  Kunstwerke.  1848.  Mit  2  Abbild.  —  Hart- 
mann, Alfr.,  Klosterkirche  zu  U.  L.  ¥t.  zu  Halberstadt,  im  Anhange  zu  Bd.  VUI. 
(1862)  der  Zeitschr.  des  Architekten-  u.  Ingenieur- Vereins  für  Hannover. 
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Nach  von  Qnast's  Untersachongen  gelten  für  diesen  Bau  folgende  Zeit- 
bestimmnngen:  der  nntere  Teil  des  westlichen,  horizontal  schliefsenden  Turm- 
yorbanes  ans  der  Zeit  von  996 — 1023;  der  ältere  Hanptban  geweiht  1146; 
hierauf  wahrscheinlich  die  vier  Türme  (der  nordöstliche  ist  nach  dem  alten 
Muster  um  1844  neu  erbaut)  und  endlich  in  der  Zeit  von  1274  —  1284  die 
(durch  die  Restauration  wieder  beseitigte)  Überwölbung.  (Kallenbach,  Chro- 
nologie. IL  Taf.  1.  —  von  Quast,  in  der  Zeitschr.  f.  chi-.  A.  u.  K.  II,  176  f. 
undTaf.11.12.  —  Romberg,  Zeitschr. für  prakt. Baukunst.  1856,  Taf.38f.  — 
Förster,  Bank.  VÜI,  15  —  20  und  3  Taf.  —  Otte,  Bank.  Fig.  247.)  — 
Die  Vierungspfeiler  der  Martinikirche,  romanisch  von  1197.  —  Die  Moritz- 
kirch e,^  eine  flach  gedeckte,  gerade  schliefisende  PfeilerbasUika  mit  zwei  völlig 
schmucklosen  Westtürmen  neben  dem  wagerecht  abgeschlossenen  Zwischen- 
bau, im  Übergangsstil,  nach  1240;  1843  unverständig  restauriert.  —  Die 
Paulskirche,  eine  profanierte  verstümmelte,  flach  gedeckte,  im  Übergangs- 
stil, mit  zwei  ebenfalls  völlig  schmucklosen  roman.  Westtürmen  über  dem 
Glockenhause;  Chor  gotisch. 

Halle  a.  d.  S.  Die  beiden  östlichen,  achteckig  neben  dem  wagerechten 
Zwischenbau  aufsteigenden  Türme  der  Marktkirche  im  Übergangsstil;  sie 
waren  ursprünglich  die  Westtürme  eines  frühem  Baues.  (Kallenbach,  Chrono- 
logie. I.  Taf.  12.) 

Hamersleben  unweit  Oschersleben.  1135  geweihte  Kirche  St  Pancratii 
des  um  1112  gegründeten  Augnstiner-Doppelklosters,  eine  (restaurierte)  flach 
gedeckte  Säulenbasilika  mit  zwei  oben  ins  Achteck  umsetzenden  Türmen  von 
1512  über  dem  Ende  der  Seitenschiffe  an  der  Westseite  des  Querhauses, 
dessen  Arme  von  der  Vierung  über  eiaer  Brüstungsmauer  durch  Säulenarkaden 
geschieden  sind,  und  zwei  in  Apsiden  schliefsenden  Nebenchören.  An  das 
westliche  Doppelportal  schlofs  sich  ehemals  eine  Vorhalle  mit  Nonnenempore. 
Bemerkenswert  ist  die  Architektur  der  drei  Fenster  der  Hauptapsis,  von 
denen  das  mittlere  etwas  höher  aufsteigt;  dieselben  sind  wie  die  zwischen 
ihnen  liegenden  ähnlichen  Blenden  äufserlich,  wie  die  Schiflarkaden  des  Innern 
rechtwinkelig  eingerahmt.  Das  ma&voU  reiche,  zum  Teil  ikonische  Orna- 
ment der  Säulen  mit  Würfelkapitälen  ist  ausgezeichnet  und  besonders  in  den 
jüngeren  Teilen  der  Kirche  (im  Querschiff)  nirgends  übertroffen,  (von  Quast, 
in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  n,  74—81;  171  —  176  und  Taf.  5  f.  —  Mitt. 
Band.  Nieders.  Heft  3,  97  —  108  und  Taf.  21—24.  —  Schnaase,  IV,  355. 
Fig.  97.  —  Förster,  Bank.  XI,  13  u.  2  Taf.  —  Otte,  Bank.  237—239.  — 
Stud.  BerL,  IV— IX,  Taf.  35.  —  Vergl.  oben  S.  36  Fig.  325.) 

Hecklingen  bei  Bemburg.  Benediktiner-Nonnenkirche  St.  Georgii  (u.  Pan- 
cratii)* eine  Basilika  mit  wechselnden  Pfeilern  und  Säulen  und  ursprünglich 

^  Hartmann,  Alfr.,  b.  von  Quast,  Ferd.,  St.  Moritz  in  Halberst.,  in  Zeitschr. 
f.  ehr.  A.  u.  K.  H,  280—283  u.  Taf.  14.  —  Ans.  von  8.  W.  in  Schmidt,  Gust,  Ur- 
kundenbuch  der  Eolleg.-Stifter  St.  Bonifatii  u.  St.  Pauli  zu  Halberst.  —  Ebdas.  Ans. 
von  St.  Pauli  von  8.  0. 

*  Enoke,  F.,  Die  Elosterk.  zu  Heckl.  im  Sonntagsblatt  der  Magdeburger  Zeitung 
1879,  Nr.  18—22.  —  Müller,  F.  0.,  ebdas.  Nr.  47.  48.  —  Knoke,  ebdas.  1880 
Nr.  24—28  und  Mitt.  d.  Ver.  für  Anhalt.  Gesch.  HI  (1881),  141—191. 
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zwei  Westtürmen,  spätroman.  vStils;  der  reich  dekorierte  Emporeneinbau  am 
Westende  des  Mittelschiffes  und  unter  den  Arkaden  des  südlichen  Seiten- 
schiffes, sowie  die  ausgezeichneten  Stnckskulpturen  datieren  später  als  der 
Hauptbau.  1880—1883  restauriert.  (Puttrich  L  Serie  Anhalt,  BL29— 36.  — 
Förster,  Bank.  I,  49—52  und  2  Taf.) 

Heiligenkreuz  bei  Meifsen.  Ruine  der  Benediktiner-Nonnenkirche  im  Über- 
gang-sstil  mit  den  frühesten  Anfängen  des  gotischen  Stils  im  Königr.  Sachsen 
(1217 — 1283):  eine  überwölbte  Basilika,  nur  mit  einem  (südlichen)  Seiten- 
schiff, welches  wie  der  Chor  mit  einer  Apsis  schliefst;  allein  die  östlichen 
Teile  sind  erhalten.  (Puttrich  L  Serie  Meifsen,  Bl.  20—23).  —  Das  Refek- 
torium mit  vier  von  einer  Mittelsäule  getragenen  Kreuzgewölben. 

Heiningen  bei  Wolfenbüttel.  Die  nach  einer  Inschrift  1012  gegründete, 
aber  später  erneuerte  und  überwölbte  Augustiner-Nonnenkirche,*  eine  mehr- 
fach verstümmelte  Basilika,  in  der  Pfeiler  und  Säulen  wechseln  und  erstere 
unter  sich  durch  höhere  Blendbögen  verbunden  sind;  die  Seitenschiffe  setzen 
sich  neben  dem  Chore  fort,  und  enden  in  Apsiden.  Querschiff  und  Chor  mit 
beträchtlicher  Achsenneigung  nach  Süden.  Die  (xewölbe  des  Langhauses  ohne 
Quergurte.    (Mithoff  HI,  Taf.  1.) 

Helmstedt.  Im  ehemaligen  Ludgerikloster  die  1098  geweihte,  ziem- 
lich erhaltene  Krypta;  Überreste  der  ehemals  viertürmigen  Kirche,  einer 
1553  demolierten  kreuzförmigen  Basilika  von  1133 — 1160  in  der  nach  jener 
Zerstörung  hergerichteten  Kirche;  die  zierliche  Doppelkapelle  am  Kreuzgange, 
deren  unteres  Geschofs  älter  ist  als  das  in  der  2.  Hälfte  des  XL  Jahrh.  um- 
gebaute Obergeschofs.*  (Vergl.  Bd.  I,  28.)  —  Die  Kirche  des  Augustinerinnen- 
klosters Marienberg  vor  der  Stadt,  eine  1256  geweihte  Pfeilerbasilika  im 
Übergangsstil.  Das  Portal  der  Westfa^ade,  ein  spätromanisches  Prachtstück, 
existiert  nur  noch  in  einer  modernen  Kopie.  (Abb.  in  den  Reiseskizzen  der 
Nieders.  Bauhütte);  Chor  gotisch  umgebaut. 

Hildesheim.^  St.  Andreas,  der  westliche  Turmbau,  eine  von  2  Türmen 
flankierte  Vorhalle  mit  dreiteiligem  Portal,  dessen  mittelste  Öffnung  die  doppelte 
Weite  der  seitlichen  hat.  (Mithoff  HI,  Taf.  5.)  —  Der  Dom,*  eine  flach 
gedeckte,  innerlich  ganz  verzopfte,  früher  auch  schon  gotisch  veränderte 
Basilika,  in  welcher  je  zwei  Säulen  zwischen  zwei  Pfeilern  stehen.  Die  unter 
dem  Chor  und  der  Vierung  befindliche  Krypta  ist  ganz  entstellt,  die  W^est- 
türme  sind  modern.  Die  elegant  verzierte  Apsis  von  einem  1190  geweihten 
Bau.  Der  zweistöckige  Kreuzgang  an  der  Ostseite  des  Domes  in  spätroman. 
Stil.  An  demselben  die  St.  Lorenzkapelle  (ursprünglich  Kapitelshaus),  eine 
dreiscliiftige  Halle  auf  romanischen  Rundsäulchen ,  welche  durch  ein  viertes 
Schiff  auf  achteckigen  Säulchen  gotisch  erweitert  ist.  (Mithoff  DI,  Taf.  1; 

*  Lüer,  W.,  Klosterk.  zu  Hein.,  in  der  Zeitsclir.  d.  Architekt.  Ver.  für  Hannover 
Vm,  4  mit  2  Taf. 

*  Reißeskizzen  der  Niedere.  Bauhütte  Taf.  3— o.  —  von  Quast  im  Korr.  Bl.  Ges. 
V.  1866,  4.  —  von  Dehn-Eothfelsor,  in  Bauwerke  in  Kurhessen  Lief.  IV,  4.  — 
Wiebe  in  der  Deutschen  Bauz.  1882.  167  f.  m.  Abb. 

»  Lüntzel,  H.  A..  Gesch.  der  Diöcese  u.  Stadt  Hildesheim.    Teil  1.  2.  1857  etc. 

*  Kratz    J.  M.,  Der  Dom  zu  Hildesheim.    Teil  2  u.  3.  1840. 
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daselbst  Taf.  2  Ans.  u.  Gnmdr.  der  ehemal.  Westfa^ade).  —  St.  Godehardi 
1133 — 1172,  eine  flach  gedeckte  Basilika  (in  den  rechtwinkelig  eingerahmten 
Arkaden  des  Langhauses  dem  beim  Dome  erwähnten  Schema  folgend),  deren 
Seitenschiffe  sich  jenseits  des  über  der  Vierung  mit  einem  achteckigen  Turme 
und  östlich  mit  Apsiden  versehenen  Querhauses  fortsetzen  und  einen  in  der 
Tonne  überwölbten  und  mit  drei  radianten  Apsidiolen  besetzten  Umgang  um 
den  halbrunden  Chorschlufs  bilden.  An  den  wagerecht  abschliefsenden  Zwischen- 
bau zwischen  den  beiden  oben  achteckigen  Westtürmen,  der  im  Innern  zwei- 
stöckig behandelt  ist,  schliefst  sich  eine  niedrige  Westapsis;  diese  westlichen 
Teile  datieren  seit  1187.  Die  ausgezeichnete  Restauration  (seit  1848)  hat 
viele  gotische  und  spätere  Entstellungen  beseitigt.  Das  Ornament  der  Würfel- 
knaufsäulen im  Schiff  ist  ebenso  edel  als  mafsvoU.  (Mitt.  Band.  Nieders.  I, 
5—11  und  Taf.  1  f.  —  Förster,  Bank.  V,  9—12  und  2  Taf.  —  Kallenbach 
und  Schmitt,  Kirchenbaukunst.  Taf.  13.  Fig.  1  —  10.  —  Stud.  Berl.,  IV— IX, 
Taf.  35.)  —  Die  Stiftskirche  zum  h.  Kreuz,  von  Bischof  Hezilo  f  1079  ge- 
gründet, dreischifftge  Pfeilerbasilika  mit  lang  vorspringendem  Chore,  Neben- 
apsiden am  Querhause  und  einer  Emporengallerie  über  dem  Tonnengewölbe  des 
südl.  Seitenschiffs.  Letzteres  ist  im  XV.  Jahrb.  durch  Anbau  von  4  gotischen 
Kapellen  erweitert,  das  Ganze  1712  verzopft.  (Mithoff  III,  139.)  Der  Kreuz- 
gang an  der  Südseite  ist  in  den  Pfeilern  romanisch,  mit  gotischen  Kreuz-  und 
Stemgewölben.  —  Die  Kirche  des  Benediktinerklosters  St.  Michael  von  grois- 
artigster  Anlage,  vollendet  1033:  eine  doppelchörige  Basilika  mit  zwei  Quer- 
schiffen, die  jedes  über  der  Vierung  mit  einem  viereckigen  Mittelturm  und 
an  den  Giebelfronten  mit  achteckigen  Treppen  türmen  versehen  sind,  welche 
die  Aufgänge  enthalten  zu  den  in  den  Vorlagen  der  Kreuzarme  angeord- 
neten, von  Arkaden  getragenen  Emporen.  Das  Langhaus  bietet  das  älteste 
Beispiel  des  schon  beim  Dome  und  bei  St.  Godehard  bemerkten  Stützen- 
wechsels von  je  zwei  Säulen  zwischen  zwei  Pfeilern.  Brand  und  Vernach- 
lässigung des  Gebäudes  veranlal'sten  im  XU.  Jahrh.  einen  1186  geweihten 
Neubau;  doch  rühren  aufser  sämtlichen  Ai-kadenpfeilem  auch  einige  Säuleu 
noch  von  dem  alten  Bau  her:  letztere  haben  über  den  schweren  und  schlichten 
Würfelknäufen  aus  antikisierenden  Gebälkstücken  bestehende  Kämpfer  (oben 
S.  38  Fig.  334(/),  während  die  Säulen  des  Nebenbaues  mit  glänzend  korinthi- 
sierenden  Kapitalen  geschmückt  sind.  Am  Äufsern,  teilweise  auch  im  Innern 
an  den  älteren  Teilen  ein  Schichtenwechsel  von  roten  und  weifsen  Quadern. 
Die  unter  dem  Westchore  zu  ebener  Erde  belegene  (vielleicht  erst  im  XVI. 
Jahrh.  mit  einem  Umgange  versehene)  dreischifftge  Säulenkrypta  ist  eine  Er- 
neuerung aus  dem  XU.  Jahrb.,  und  die  erhaltenen  Teile  des  Kreuzganges 
datieren  von  der  Mitte  des  XTTI.  Jahrh.  Die  nur  fragmentarisch  auf  uns  ge- 
kommene Kirche  ist  seit  1855  nur  ebenso,  doch  sachkundig  restauriert  worden. 
(Gladbach  [Moller  UL],  Denkm.  Taf.  43—48.  —  Mitt.  Band.  Nieders.  I, 
17—28  u.  Taf.  3—6.  —  Mithoff  m,  127  u.  Taf.  1  u.  4.  —  Stud.  BerL  IV 
bis  IX,  Taf.  35.  —  Vergl.  Bd.  I,  73  Fig.  27.)  —  Die  Klosterkirche  auf  dem 
Moritzberge  (^/j  Stunde  von  der  Stadt)  ist  eine  verzopfte  Säulenbasilika  von 
ca.  1060,  mit  einem  später  ins  Achteck  umgesetzten  Turm  über  dem  quadra- 
tischen Altarhause,  dem  sich  ursprünglich  wahrscheinlich  eine  Apsidenvorlage 
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anschloüs,  welche,  wie  die  an  den  Erenzflügeln  befindlichen,  innen  im  Halb- 
kreise, änfserlich  rechtwinkelig  gebildet  war,  aber  durch  eine  gotische,  recht- 
eckige Verlängerung  des  Altarhauses  ersetzt  ist.  Die  kleine  Säulenkrypta 
mit  gurtenlosen  Gewölben  ist  entstellend  verändert;  sie  hat  eine  katakomben- 
artige Verlängerung  nach  Westen  unter  der  Vierung.  (Vergl.  Bd.  I,  53,  No.  1.) 
Den  westlichen  Abschlufs  des  Schiffes  bildet  eine  von  zwei  Säulen  getragene 
Empore  zwischen  zwei  quadratischen  Treppenhäusern.  Der  südlich  angren- 
zende Kreuzgang  zeigt  verdorbenen  spätroman.  Stil.  (Mitt.  Band.  Nieders.  I, 
109—114  und  Taf.  25  f.  —  Mithoff  HI,  Taf.  1.) 

Hillersleben  bei  Wolmirstedt.  Die  in  Trümmern  liegenden  östlichen  Teile 
(Querschiff  und  Altarhaus  mit  zwei  Nebenchören)  der  Benediktinerkirche 
St.  Laurentii,  vom  Ende  des  XII.  Jahrb.;  das  verstümmelte  Langhaus  (ge- 
wölbter Pfeilerbau)  mit  dem  Westturm  in  rohem  Übergangsstil,  um  1259 
bis  1304.  (von  Quast,  in  der  Zeitschr.  f.  clir.  A.  u.  K.  ü,  20—27.  —  Otte, 
Bank.  Fig.  269.) 

Hohenlohe,  Kr.  Merseburg.  Die  St.  Nikolaikirche,  einschiffig,  kreuzförmig, 
wahrscheinlich  ursprünglich  im  gleichschenkeligen  Kreuz;  später  ist  der  Chor 
flach  geschlossen  verlängert  und  das  zweite  Geschofs  des  Westturms  als  Em- 
pore für  das  1240  hierher  verlegte  Benediktinerinnenkloster  mit  zur  Kirche 
gezogen.  Zweifach  abgestufte  Säulenportale  an  den  Kreuzflügeln.  (Prov. 
Sachsen  Vm,  Fig.  57—63.) 

Huyseburg^  bei  Halberstadt.  Benediktinerkirche  St.  Mariae,  eine  doppel- 
chörige,  flach  gedeckte  Basilika,  in  welcher  die  mit  Säulen  wechselnden 
Pfeiler  unter  sich  durch  hohe  Blendbögen  verbunden  sind,  geweiht  1121. 
Die  Säulen  haben  meist  korinthisierende  Kapitale.  Kreuzarme  ohne  Neben- 
apsiden; neben  dem  sehr  langen,  mit  einer  Apsis  geschlossenen  Altarhause 
zwei  Seitenchöre,  deren  Altamischen  in  der  geraden  Schlufswand  liegen.  Die 
beiden  rohen  Westtürme  von  1487.  Kreuzgang  und  Klostergebäude  (Kapitel- 
und  Bibliotheksaal),  zum  Teil  glänzend  spätromanisch,  aber  verstümmelt.  (Vergl. 
oben  S.  39  Fig.  335.) 

Ichtershausen  bei  Erfurt.  Cistercienser-Nonnenkirche  St.  Mariae  *  et  Ge- 
orgii,  Pfeilerbasilika  oline  Querschiff  mit  drei  Apsiden  und  zwei  Westtürmen, 
verstümmelt  und  entstellt. 

Idensen^  bei  Wunstorf.  Einschiffige  Kreuzkirche  mit  innerlich  durch 
einen  Blendbogenkranz  über  freistehenden  schlanken  Würfelknaufsäulen  ge- 
schmückter, äufserlich  polygoner  Apsis  an  der  Ostseite  der  Vierung,  zwei 
Wandapsiden  in  den  Kreuzarmen  und  einem  Westturm  von  der  Breite  des 
Schiffes:  spätroman.  Gewölbebau  mit  kuppelartigen  Gewölben,  deren  Quer- 
und  Kreuzgurte  auf  Halbsäulen  basieren,  mit  denen  die  Wandpfeiler  besetzt 


*  Geiwitz,  Geo.,  Reisenotiz,  im  D.  KuiiBlbl.  1851,  352  f.  —  von  Quast, 
Huvseburg,  in  der  Zeitschr.  f.  Baiiw.  1852,  114  ff.  —  Hartmann,  Alfr.,  Kloster 
Huysehurg.    Ebd.  1854,  401  ff.  u.  Bl.  53—55. 

^  Rein,  W.,  Kl.  Ichtershausen,  in  Thuringia  sacra  I  (1863),  25 — 31,  m.  Situations- 
plan. 

'  Fiedeler,  Zur  Gesch.  d.  Dorfes  Idensen,  in  d.  Zeitschr.  des  Hist.  Ver.  für  Nieder- 
sachsen (1856).  n,  88—144. 
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sind.    (Mitt.  Band.  Niedere.  Heft  4,  133—140  und  Taf.  31  f.    —   Lübke, 
Westfalen,  Taf.  13  Fig.  5—7.  —  Mithoff  I,  Taf.  1.) 

Ilfeld.  Die  1193  gegründete,  1223  geweihte  Prämonstratenserkirche, 
eine  flach  gedeckte,  nur  in  den  Seitenschiffen  gewölbte  Pfeilerbasilika  mit 
Kleeblattbogenblenden  über  je  zwei  Arkaden,  gegen  die  Achse  des  Langhauses 
schief  gestelltem  Querhause,  lang  gestrecktem  rechteckigem  Chor  und  unvollen- 
deter zweitürmiger  Westfagade  ist  1859  abgebrochen;  auch  von  dem  S.  0. 
belegenen  Kreuzgange  ist  nur  noch  der  östliche  Flügel  vorhanden.  (Mithoff 
n,  115  u.  Taf.  2.) 

Ilsenburg  bei  Wernigerode.  Benediktinerkirche  St.  Petri  u.  Pauli, ^ 
eine  verstümmelte,  ursprünglich  doppelchörige  Basilika,  in  welcher  Pfeiler 
und  Würfelknaufsäulen  (s.  oben  S.  34  Fig.  317)  wechseln,  geweilit  1077. 
Im  Xn.  Jahrh.  wurde  das  Schiff  überwölbt  und  an  die  Stelle  der  westlichen 
Apsis  trat  ein  Portal.  Gleicher  Zeit  (um  1150 — 1176)  gehören  das  Refek- 
torium und  der  Kapitelsaal  an:  dreischiffige  gewölbte  Säulenbauten.  (Putt- 
rich  n.  Serie  Stolberg,  Bl.  6  u.  7  a,  5  u.  10.  —  Mitt.  Band.  Nieders.  Heft 
5,  151—162  u.  Taf.  35—37.  —  Förster,  Bank.  V,  21  f.  u.  1  Taf.  —  Prov. 
Sachsen  Vn,  Fig.  26 — 39.)  —  Die  frühromanische,  aber  ganz  modernisierte 
Gemeindekirche  St.  Maria e  enthält  noch  ein  Portal  mit  eigentümlich  doppel- 
bogigem  Tympanum.    (Prov.  Sachsen  Vn,  Fig.  42.) 

KluS  bei  Gandersheim.  Die  1124  geweihte  Benediktinerkirche,  eine  kleine, 
ziemlich  rohe  Basilika,  ursprünglich  mit  zwei  West-  und  einem  Vierungsturm. 
Im  Schiffe  zwei  Säulen  und  ein  Pfeiler  zwischen  ihnen.  Die  östlichen  Teile 
tiberwölbt,  Chorschlufs  gotisch. 

Königslutter  bei  Braunschweig.  Die  1135  gegründete  Benediktinerkirche*, 
eine  grofsartige  Pfeilerbasilika  mit  zwei  Nebenchören  und  fünf  Apsiden  (drei 
an  den  Chören,  zwei  an  den  Kreuzarmen)  im  Osten,  achteckigem  Hauptturm 
auf  dem  Kreuz  und  zwei  kleineren  achteckigen  Westtürmen  über  einem  recht- 
eckigen Unterbau,  mit  einer  Empore  zwischen  denselben.  Die  Gewölbe  des 
Langhauses  sind  erst  von  1693,  im  Querschiff  und  der  Chorpartie  dagegen 
ursprünglich.  Der  Nordflügel  des  Kreuzganges  spätromanisch,  von  zierlichen 
Säulen  in  zwei  Schiffe  geteilt.  (Mitt.  Band.  Nieders.  Heft  2,  37—52  und 
Taf.  9— 12.  —  Förster,  Bank.  V,  1—4  u.  3  Taf.  —  Reiseskizzen  der  Nieders. 
Bauhütte,  Taf.  6  f.  —  Schnaase  IV,  356  Fig.  99  u.  360  Fig.  101.  —  Vergl. 
oben  S.  34  Fig.  319  u.  S.  165  Fig.  370.) 

Kolditz  bei  Rochlitz.  Nikolaikirche  spätromanisch,  restauriert. 

Konradsburg  bei  Ballenctedt.  Von  der  1527  zerstörten  Karthäuser-,  früher 
Benediktinerkirche  ist  nur  die  Chorpartie  erhalten:  ein  spätroman.  basilikaler 
Gewölbebau  mit  drei  Apsiden.  Die  Krypta  hat  dieselbe  Grundform,  ist  aber 
durch  prachtvolle  Säulen  in  fünf  Schiffe  geteilt.     (Puttrich  IL  Serie  Eis- 


*  Nieraeyer,  Chr.,  Über  die  Kirchen  zu  Ilsenhiirg  u.  Walheck,  in  den  N.  Mitt. 
Th.-S.  V.  rV.  2,  132—137.  —  Hartmann,  Alfr.,  Kloster  Ilsenburg,  in  Eomberg's 
Zeitßchr.  für  prakt.  Baukimst.  1857. 

2  Stamm,  Die  Stiftsk.  zu  KönigsL,  un  Org.  f.  ehr.  K.  1853  Nr.  13  m.  Abb.;  vergl, 
ebdas.  ISüÜ  Nr.  18. 
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leben.  BL  12—16.  —  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  614.  —  Förster,  Bank.  V,  5—8 
und  3  Taf.  —  Vergl.  oben  S.  34  Fig.  321.) 

Kreuzburg  bei  Eisenach.  Der  spätromanische,  überwölbte  Chor  der 
Stadtkirche,  begonnen  1215.  —  Teile  der  1252  angelegten  Gottesacker- 
kirche.  —  Geringe  Reste  in  der  Rnine  der  Kirche  des  1173  gestifteten 
Benediktiner-,  später  Augustiner-Nonnenklosters  St.  Jak  ob  i. 

Landsberg  bei  Halle  a.  d.  S.  Die  zweistöckige  Schlofskapelle,*  drei- 
schiffiger,  zierücher  Hallenbau  mit  drei  Apsiden;  die  Schiflfe  sind  durch  kreuz- 
tormige  Pfeiler  mit  engagierten  Wtirfelknaufsäulen  getrennt;  1156 — 1180. 
(Puttrich  n.  Serie  Halle,  BL  14—18.  —  Förster,  Bank.  I,  45—48  und 
1  Taf.  —  Vergl.  Bd.  I,  26  Fig.  4.)  —  Die  einschiffige  Stadtkirche  mit  Apsis 
und  rechteckigem  Westturm. 

Lausnitz  bei  Eisenberg.  Chor  und  Querschiff  der  seit  1862  wieder  her- 
gestellten* Augustiner-Nonnenkirche  Marienstem  (geweiht  1180),  östlich  mit 
drei  Apsiden,  im  flach  gedeckten  Langhause  Pfeiler,  die  mit  vier  Halbsäulen 
und  mit  eingelassenen  Ecksäulchen  versehen  sind.  (Puttrich  I.  Serie  Alten- 
burg, Bl.  14.  16.  17.  —  Sprenger,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1863,  377  bis 
384  und  Taf.  55  f.) 

Llihnde  bei  Hildesheim.  Die  Martinskirche,  eine  der  Seitenschiffe  und 
Nebenkonchen  beraubte  Basilika  in  Form  eines  griechischen  Kreuzes  mit 
gotischen  Gewölben  und  gotischem  */g  Chorschlufs.  Das  üntergeschofs  des 
massigen  Westturms  eine  geräumige  Halle  mit  Kreuzgewölben  auf  einem  recht- 
eckigen Mittelpfeiler.  (Mithoff  III,  Taf.  1  u.  10.) 

Magdeburg.  Der  Kreuzgang  am  Dom^  zeigt  im  südlichen  Flügel  spät- 
romanische Formen;  der  nördliche  Flügel,  ursprünglich  im  Übergangsstil,  ist 
gotisch  umgebaut,  mit  einer  in  ®/,4  nach  Süden  vorspringenden  zierlichen 
Kapelle;  der  östliche  Flügel  zeigt  gotisierende  Übergangsformen;  der  west- 
liche Flügel  ist  gotisch.  In  der  im  XIV.  Jahrb.  umgebauten  und  mit  ostwärts 
vorspringender  Marienkapelle  versehenen  (gew(*)hnlich  Kapitelsaal  oder  Remter 
genannten,  jetzt  das  Provinzialarchiv  beherbergenden)  Sepultur  der  Domherren 
sind  (Tranitsäulen  zur  Anwendung  gekommen,  die  auf  umgestürzten  byzan- 
tinischen Marraorkapitälen  stehen  und  vermutlich  aus  dem  1207  abgebrannten 
Dome  Ottos  des  Grofsen  herrühren.  —  Die  Westfa^ade  der  Johanniskirche 
im  Übergan gsstil,  nach  1207;  der  Giebel  des  Glockenhauses  modernisiert, 
(von  Quast,  in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  253  und  Taf.  16,  Fig.  9).  — 
Die  Marienkirche,*  ursprünglich  eine  kreuzförmige,  flach  gedeckte  Basi- 
lika mit  Pfeilern  und  Säulen  und  im  wesentlichen  von  einem  Neubau  seit 
1129  herrührend  (vielleicht  mit  einigen  älteren  Bestandteilen  von  1064  bis 


*  Stapel,  A.,  Die  Doppelkap.  zu  Landsberg.  1844.  —  Mühlner,  J.  K.  W.,  Die 
D(»ppelkap.  St.  Cruris  zu  Landsberg.  (18f)2.)  1873. 

^  Schi  er  holz,  A.,  Mitt.  üb.  d.  Kostaura  tionsbau  der  K.  zu  Kloster-Lausnitz.  Mit 
2  Taf.,  in  Mitt.  des  Ver.  f.  Gesch.  u.  Altert,  zu  Kahla  und  Koda  D  (1880),  2. 

•■*  Müller,  0.,  Zur  Baugesch.  d.  Domkreuzganges  in  M.,  in  Magdeb.  Gesch.  Bl. 
1877,  41  flf.  u.  280  ff.,  m.  4  Taf.  —  Die  übrige  Litteratur  über  den  Dom  siehe  im  Abschn. 
über  d.  Gotik. 

*  Hartmann,  Alfr.,  in  Romberg's  Zeitschr.  etc.  1854,  137  ff.  u.  Taf.  15—23; 
vergl.  ebda.  Sp.  330. 
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1100),  welche  in  Mhgot.  Zeit  in  einen  Gewölbebau  um^wandelt  worden 
ist  Die  dreischifftge  Krypta  unter  dem  Chore  enthält  zum  Teil  Säulen  aus 
edlem  Gestein  und  ist  ein  Umbau  aus  der  Spätzeit  des  Xu.  Jahrb.;  gleich- 
zeitig erscheint  auch  das  von  zwei  runden  Treppentürmen  flankierte  mäch- 
tige quadratische  Glockenhaus,  welches  im  Innern  mehrere  gewölbte  Hallen 
über  einander  enthält.  Der  prachtvoll  grofsartige  Kreuzgang  mit  einem 
Brnnnenhause  (Bd.  I,  102.  Fig.  37)  und  die  mächtigen  Klostergebäude  datieren 
seit  1129  und  sind  neuerlich  stilgemäfs  restauriert,  zum  Teil  umgebaut. 
(Kugler,  KL  Sehr.  I,  127.  —  von  Quast  a.  a.  0.  167—180;  213—216 
und  Taf.  12.)  —  Der  Turm  der  Petrikirche.  —  Die  Westfront  der  Se- 
bastianskirche^  mit  zwei  Türmen  zu  den  Seiten  des  wagerecht  abschliefsenden 
Zwischenbaues,  höchst  einfach;  auch  das  Querhaus  hat  im  wesentlichen  noch 
die  roman.  Formation  behalten,  und  die  Mauern  des  LangschifFes  im  unteren 
Teile  sind  dem  Unterbau  der  Türme  gleichzeitig;  1876—1878  restauriert, 
(von  Quast  a.  a.  0.  250—253  und  Taf.  16,  Fig.  1-5.) 

Mandelsloh^  bei  Wunstorf.  Die  Archidiakonatkirche,  eine  flach  gedeckte 
kreuzförmige  Pfeilerbasilika  mit  sehr  schmalen,  1538  veränderten  Seiten- 
schiffen, breitem  Westturm  von  1494  aus  Kaseneisenstein  und  ursprünglich 
mit  zwei  Nebenchören;  einfacher  Ziegelbau,  zum  Teil  mit  Hausteindetaiha. 
(Mitt.  Band.  Nieders.  Heft  6,  171  ff.  und  Taf.  45.  —  Mithoff  I,  Taf.  1.) 

Mansfeld  bei  Eisleben.  Die  Kirche  St.  Mariae  des  ^/g  Meile  entfernten, 
1170  gestifteten  Klosters  der  Benediktiner  de  valle  Josaphat,  eine  ver- 
stümmelte Basilika  mit  Stützenwechsel  im  Übergangsstil.  (Detail  bei  Putt- 
rich,  Syst.  Darst.  Bl.  7,  10.) 

Marienthal  bei  Helmstädt.  Die  Cistercienserkirche,  eine  gerade  ge- 
schlossene, nur  im  Chor  überwölbte  Pfeilerbasilika,  ursprünglich  mit  je  zwei 
viereckigen  Kapellen  an  der  Ostseite  der  Kreuzanne;  1138 — 1146. 

Marienwerder  bei  Hannover.  Die  Augustiner-Nonnenkirche,  eine  des  nördl. 
Seitenschiffs  beraubte,  turmlose,  gewölbte  Pfeilerbasilika  mit  drei  Apsiden,  im 
Übergangsstil,  geweiht  1200.  Die  das  ganze  Mittelschiff  bis  zur  Vierung  ein- 
nehmende zweischiffige  auf  vier  gotischen  Pfeilern  unterwölbte  Nonnenempore 
von  1476  ist  bei  der  Restauration  1860  wieder  entfernt.  (Mitt.  Band.  Nieders. 
Heft  6,  177—182  u.  Taf.  46.  —  Mithoff  I,  Taf.  1.) 

Melverode  bei  Braunschweig.  Die  Dortkirche,  ein  Gewölbebau  im  Über- 
gangsstil. Das  fast  quadratische  Langhaus  besteht  aus  drei  durch  ein  Pfeiler- 
paar geschiedenen  Schiffen  von  gleicher  Höhe  und  dem  quadratischen  Chore 
von  der  Breite  des  Mittelschiffes,  welcher,  wie  die  schmalen  Seitenschiffe,  mit 
einer  Apsidenvorlage  schliefst.  Über  dem  Westende  erhebt  sich  ein  Turm, 
der  mit  seinen  Giebelmauern  auf  den  Seitenschiffwänden,  mit  der  Ostmauer 
über  zwei  Pfeilern  auf  drei  Gurtbögen  ruht  und  im  Erdgeschofs  eine  schmale 
Vorhalle  bildet,  welche  durch  eine  südlich  angebrachte  Thür  zugänglich  ist. 


*  Müller,  0.,  Die  Baugesch.  der  Sebastiansk.  in  M.,  in  Magdeb.  Gesch.  Bl.  1879, 
420ff.  m.  4Taf. 

•  Fiedeler,  Üb.  Mandelsloh's  Vorzeit,  in  Zeitsch.  d.  Hist.  Ver.  f.  Niedersachs.  III, 
254  u.  Taf.  4. 
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Merkwürdig  ist  die  Konstraktion  der  Gewölbe,  die  ans  quer  und  längs  lie- 
genden sich  dnrchschneidenden  Tonnengewölben  besteht.  (Eallenbach,  Atlas 
Taf.  4.  —  Schnaase  V,  237  f.) 

Memleben  beiBlbra.^  Ruine  der  Benediktiner-Klosterkirche  St.  Mariae, 
im  Übergangsstil:  eine  flach  gedeckte  Basilika,  deren  gegliederte  Spitzarkaden 
auf  Halbsäulen  vorlagen  der  rechteckigen  Pfeiler  ruhen.  Die  drei  Apsiden  am 
Chor  und  Querschiff  sind  polygonisch.  Unter  dem  Altarhause  eine  Säulen- 
krypta mit  Gurtgewölben.  Ehemals  zwei  Westtürme  und  ein  Mittelturm  über 
dem  Kreuz.  (Puttrich  IE.  Serie  Memleben,  Bl.  1—7.  —  Grueber,  Vergl. 
Samml.  II,  Taf.  29.  —  Förster,  Bank.  XI,  9  ff.  u.  2  Taf.  —  Kallenbach  u. 
Schmidt,  Chr.  Kü-ch.-Bauk.  Taf.  XV,  11.  —  Prov.  Sachsen  IX,  Fig.  27—37.) 

Merseburg.  Die  älteren  Teile  des  Domes  St.  Joh.  Bapt.  et  Laurentii,*  die 
Krypta  (Bd.  I,  54.  Fig.  14)  mit  sehr  komplicierten,  fein  gegliederten  Pfeilern 
(oben  S.  168  Fig.  375)  und  der  Unterbau  der  beiden  seitlich  einschneidenden 
Kundtürme  aus  dem  XI.  Jahrb.,  das  gewölbte  Altar-  und  Querhaus,  letzteres 
mit  zwei  nur  noch  teilweise  erhaltenen  Nebenapsiden  und  den  den  Chor  von 
den  Kreuzflügeln  trennenden,  mit  eleganten  Säulenarkaturen  dekorierten 
Brüstungs wänden,  der  Oberbau  des  südl.  Chorturmes  (Bd.  I,  77  Fig.  28),  das 
spätgotisch  überwölbte  Zwischenhaus,  die  beiden  oben  achteckigen  Westtürme 
und  die  vor  letzteren  befindliche,  um  1540  spätestgotisch  umgebaut«  drei- 
schiffige  Vorhalle,  durchgängig  spitzbogig  im  einfachen  Übergangsstil  um 
1256—1274.  (Puttrich  IL  Serie  Merseburg,  Bl.  2.  3.  5.  6.  9.  10.  Vergl. 
Bd.  I,  46  Fig.  10.  —  Die  Krypta,  in  Desselben  Syst.  Darst.  Bl.  3  Nr.  1. 
Vergl.  Grueber,  Vergleich.  Samml.  IL  Taf.  13.  —  Die  VorhaUe,  in  C.  R.  Lep- 
sius,  Einleit.  zu  H.  Gally  Knight,  Entwickl.  der  Architektur  unter  den 
Normannen,  32  und  Taf.  4.)  —  Das  hallenförmige  Langhaus  mit  acht- 
eckigen Pfeilern  und  Netzgewölben  ist  nach  Neubau  1517  geweiht;  das 
Portal  des  nördlichen  Kreuzarmes  um  1500;  der  südliche  Kreuzgang  aus 
verschiedenen  Jahrhunderten.  (Prov.  Sachsen  Vm,  Fig.  88 — 127  u.  244  bis 
258).  —  Die  Neumarktkirche  St.  Thomae  Cantuar.,  eine  bei  der  Restau- 
ration teilweise  der  Seitenschiffe  beraubte  kreuzförmige,  flach  gedeckte  Ba- 
silika mit  drei  Apsiden  und  Resten  einer  ehemaligen  westlichen  Nonnenempore, 
um  1188  — 1198;  in  den  Langhausarkaden  wechseln  Pfeiler  mit  Würfel- 
knaufsäulen. Von  den  beiden  Westtürmen  steht  allein  noch  der  nördliche. 
Zwei  reich  geschmückte  Portale.  (Puttrich,  a.  a.  0.  Bl.  4.  7.  9.  —  Prov. 
Sachsen  VIII,  Fig.  165—167.)  —  Ein  einfaches,  kryptenartiges,  aber  nicht 
orientiertes  Pfeilergewölbe  nebst  anstofsendem  Kämmerlein  (vielleicht  für  einen 
Reklusen)  in  dem  nicht  mehr  vorhandenen  Peterskloster  (geweiht  1091), 
ganz  finster  und  nur  aus  angrenzenden  Kellerräumen  zugänglich.  (Ebda. 
Fig.  157.  158).  Von  den  drei  aus  dem  Kloster  herrührenden  Gewölbeschlufs- 


*  Wilhelm,  Gesch.  d.  Kl.  Memleben,  in  Mitt.  d.  Thür.  Sachs.  V.  1827,  Heft  5.  - 
Nebe,  Kl.  Memleben,  in  Thüringen  u.  d.  Harz  III,  105—118. 

^  Vergl.  (he  Abhandlungen  über  Gesch.  u.  Architektur  des  Domes  zu  Merseburj?, 
in  den  N.  Mitt.  d.  Th.-S.  V.:  von  C.  P.  Lepsin s  VI.  4,  ()7  ff.  u.  VII.  4,  103  ff.  und  von 
Otte  VII.  3,  1  ff.  nebst  1  Taf.  —  Otto,  J.  (rottfr..  Die  Schlofs-  u.  Domkirche  zu  Merse- 
burg, ihre  Denkm.  u.  Merkwüriligkeiten.   1834.   Mit  Ansicht. 
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steinen,  jetzt  in  der  Domvorhalle  (Puttrich  a.  a.  0.  Bl.  9;  Prov.  Sachsen 
Vin,  Fig.  163),  trägt  der  eine  die  Jahreszahl  1514;  andere  gotische  Reste 
der  Klostergebäude  an  Ort  und  Stelle  (ebda.  Fig.  159—163).  —  Am  Turme 
der  benachbarten  Kirche  St.  Viti  einige  romanische  Eeste  (ebda.  Fig.  156). 

Mildenfurt  bei  Weida.  Verstümmelte  und  profanierte  Teile  der  ehemal. 
Prämonstratenserkirche  St.  Mariae:  Gewölbebau  im  Übergangsstil.  Die  Pfeiler 
sind  mit  zahlreichen  Halbsäulen  besetzt.  (Puttrich  I.  Serie  Reufs,  Bl.  3-5.) 

MÖnchenlohra  bei  Nordhausen.  Die  Klosterkirche,  eine  der  Seiten- 
schiffe beraubte,  mit  Ausnahme  des  Chors  überwölbte,  krettzf(>rraige  Pfeiler- 
basilika mit  westlicher,  von  Säulen  getragener,  unterwölbter  Empore;  1883 
restauriert  und  ergänzt  (Puttrich  11.  Serie  Mühlhausen,  Taf.  16.)  —  In 
Schlofs  Lohra  ist  das  Untergeschofs  einer  ehemal.  Doppelkapelle,  dessen 
Gewölbe  von  vier  Säulen  getragen  wird,  spätromanisch;  das  Überstockwerk 
völlig  entstellt.    (Puttrich  ebd.) 

Moringen  im  Fürstentum  Göttingen.  St.  Martinskirche,  der  Seitenschiffe 
beraubte  Ruine  einer  kreuzförmigen  Basilika  mit  Spitzbogenarkaden  auf  ab- 
wechselnd stärkeren  und  schwächeren  Pfeilern  mit  Ecksäulclien  und  Rest 
eines  massigen,  an  den  Ecken  abgerundeten  Westturmes  mit  Portal  an  der 
Südseite.  (Hase,  in  Mitt.  Band.  Nieders.  IH,  57  ff.  u.  Taf.  122.  123.  —  Mit- 
hoff n,  130  f.) 

Miihlhausen  i.  Th.  Die  Türme  der  Blasiuskirche  (Bd.  I,  77  Fig.  28)  und 
die  der  Marienkirche  im  Übergangsstil,  bei  beiden  über  gemeinschaftlichem 
gotisch  verändertem  Rechteckunterbau  ins  Achteck  umsetzend,  bei  beiden  der 
nördliche  und  der  südliche  Turm  verschieden  behandelt,  wie  in  Arnstadt. 

Nägelstedt-Unterdorf  y  Kr.  Langensalza.  Die  Deutschordenskirche  St.  Georg, 
der  Seitenschiffe  und  der  Apsis  beraubte  kreuzförmige  Basilika  im  Über- 
gangsstil.   (Prov.  Sachsen  ü,  Fig.  41  —  43.) 

Naumburg  a.  d.  S.  Der  Dom  St.  Petri  et  Pauli,*  eines  der  bedeutendsten 
Beispiele  des  spätroman.  Gewölbebaues  in  Sachsen;  der  Mittelbau  der  Krypta, 
vielleicht  von  1030,  nach  Memminger  erst  nach  1125;  die  übrigen  Teile  der- 
selben, der  Kreuzbau,  das  Schiff  und  die  beiden  Turmpaare  im  Osten  und  Westen 
angeblich  von  ca.  1161 — 1200,  oder  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIH.  Jahrh.  Im 
Langhause  kreuzförmige,  mit  vier  Halb-  und  vier  Ecksäulen  besetzte  Hauptpfeiler 
und  verschieden  gebildete  Zwischenpfeiler,  als  Träger  der  abgetreppten  Spitz- 
bögen; äufserlich  herrscht  der  Rundbogen.  Der  Kreuzgang  gehört  derselben  Zeit 
an.  Der  frühgotische  Westchor,  einschiffig,  mit  Gurtträgern  in  den  Ecken,  an 
den  unteren  Teilen  mit  Blendbögen  verziert,  im  Triforium  ein  Verbindungsgang 
in  der  Mauer,  könnte  der  Bau  sein,  dessen  Weihe  1242  berichtet,  von  Anderen 
jedoch  auf  das  Langhaus  bezogen  wird.  Die  Anlage  des  in  ^/j  2  schliefsenden 
Ostchors  und  des  unter  dem  Einflüsse  von  Laon  und  Bamberg  stehenden  West- 
turmes gehört  der  Zeit  bis  1312  an,  der  Oberteil  der  Osttürme  der  zweiten 


*  Lepsius,  C.  F.,  Über  das  Altert,  u.  die  Stifter  des  Doms  zu  Naumburg,  in  den 
Mitt.  d.  Th.-S.  V.  Heft  I.  1821.  —  von  Quast,  Ferd.,  Die  Erbauimgszeit  des  Domes  zu 
Naumburg,  im  D.  Kunstbl.  1855,  202.  —  Memminger,  im  Programm  des  Dom- 
gymnasiums zu  Naumburg  von  1877  unter  »Schulnachrichten«.  —  Froh  wein,  P.,  Der 
Ausbau  des  Doms  zu  N.,  in  Komberg's  Zeitschrift  1881,  Nr.  21  ff. 
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Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  Neuerdings  restauriert  (Puttrich  IL  Serie  Naum- 
burg, Bl.  2-4.  7.  9.  13.  15.  19.  21—25.  —  Förster,  Bauk.  IV,  1—12  u. 
8  Taf.  —  Stud.  Berl.,  IV— IX,  Taf.  33.  —  Vergl.  S.  168,  Fig.  372  f.  — 
Zeitschr.  f.  Bauw.  1878,  Taf.  52.)  —  Die  Kurie  St.  Aegidii  am  Domplatze, 
ein  interessanter,  zweistöckiger,  spätromanischer  Gewölbebau,  dessen  Ober- 
stockwerk eine  Kapelle  mit  ausgekragter  Apsis  bildet,  vergl.  Bd.  I,  48.  112. 
(Puttrich,  a.  a.  0.  Bl.  27.) 

Neustadt  am  Eübenberge,  unweit  Hannover.  Die  Kirche  St.  Petri,  eine 
1499 — 1502  mit  */g  Apsis  umgebaute,  gewölbte  Basilika  im  Übergangsstil, 
mit  rechteckigen  Haupt-  und  verschieden  gebildeten  Zwischenpfeilem  der  Spitz- 
arkaden. Zwei  reich  mit  Arabeskenwerk  verzierte  Spitzbogenportale  an  den 
Langseiten  der  Kirche.  Der  mächtig  angelegte  Westturm  gehört  nicht  dem 
ursprünglichen  Bau  an.  (Mitt.  Band.  Nieders.  Heft  5,  157  —  162  u.  Taf.  38 
bis  40.  —  Mithoff  I,  Taf.  1.) 

Nikolausberg  bei  Gröttingen.  Das  Querschiff  mit  den  in  den  Ostwändeu 
der  ursprünglichen  Vorlagen  eingetieften  Nebenapsiden  und  der  westliche  Teil 
des  Altarhauses  der  1163  zuerst  urkundlich  erwähnten  kleinen  Augustiner- 
Nonnenkirche  als  Überreste  eines  älteren  Baues  aus  dem  Xu.  Jahrh.  An 
einem  Vierungspfeiler  wird  die  Wandsäule  statt  einer  Basis  von  einem  lie- 
genden Löwen  mit  einem  Menschenkopfe  im  Rachen  getragen.  Der  */g  Chor- 
schlufs,  der  Hallenbau  des  Langhauses  mit  achteckigen  Pfeilern,  Turm  und 
Sakristei,  sind  einfach  spätgotisch.  (Mitt.  Band.  Nieders.  Heft  2,  65 — 72  u. 
Taf.  16.  —  Mithoff  H,  Taf.  1.) 

Nordhausen. ^  Der  Dom  St.  Crucis,  in  seinen  östlichen  Teilen  (quadra- 
tische Krypta  mit  östlicher  Apsis  und  sechs  Wtirfelknaufsäulen,  rechteckiges 
Altarhaus,  zwei  östliche  Türme  mit  Seitenapsiden)  wahrscheinlich  nach  einem 
Brande  von  1234  im  Übergangsstil  aus  einer  älteren  Kirche  umgebaut.  (Putt- 
rich II.  Serie  Mühlhausen,  Bl.  12.)  —  Die  Marien-  (Cisterciensemonnen-) 
Kirche,  eine  rundbogige,  gewölbte  Pfeilerbasilika  im  Übergangsstil  1233.  Die 
rechteckigen  Hauptpfeiler  vom,  mit  Vorlagen  für  die  Quergurte  der  rippen- 
losen Gewölbe;  die  Zwischenpfeüer  quadratisch.  (Ebd.  Bl.  13.)  —  Der  über 
Ecksäulen  mit  einem  Rippengewölbe  überdeckte  gerade  schlielsende  Chor  der 
Petrikirche  im  Übergangsstil. 

Nörten  bei  Göttingen.  Kirche  des  ehemaligen,  1055  gegründeten  Chor- 
herrenstifts, einfache  ki*euzförmige  Basilika  mit  Westturm,  wiederholt  (noch 
1626)  eingeäschert  und  daher  vielfach  verändert,  namentlich  in  Seitenschiffen 
und  Chor. 

Oberndorf  bei  Arnstadt.  Die  Kirche,  eine  verstümmelte  Pfeilerbasilika, 
in  schlichter  Weise.  Der  östlich  stehende  Turm  enthält  den  Altarraum.  (Putt- 
rich I,  Serie  Schwarzburg,  Bl.  8  a.) 

Osterwiek  a.  d.  Ilse.    Stephanskirche:  Westfront  mit  Doppel  türm. 

Ottenhausen,  Kr.  Weifsensee.  Dorfkirche,  wahrscheinlich  Kirche  des  ehe- 
maligen Benediktinernonnenklosters:  zwischen  Schiff  (von   1717)   und  Apsis 


*  Lesser  8  histor.  Nachricht  von  der  Stadt  Nordhausen,  iimgearb.  u.  fortges.  von 
E.  G.  Förstemann.  1800. 
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(frühg^otisch)  ein  querhansartiger,  mit  zwei  Seitentürmen  versehener  Turmbau 
(Prov.  Sachsen  VI,  Fig.  19.) 

Paulinzelle^  bei  Stadt  Dm.  Die  1877  teilweise  abgetragene  und  mit  dem 
alten  Material  wieder  aufgemauerte  Ruine  der  Benediktiner- Doppelkloster- 
Kirche  St.  Mariae,  1105 — 1119:  eine  grofsartige,  östlich  mit  fünf  Apsiden 
versehene  Säulenbasilika  mit  späterem  dreischifligem  Emporenvorbau  vor 
dem  Westportal  und  zwei  Westtürmen  nach  dem  Muster  des  Mutterklosters 
Hirschau.  Die  Säulen  haben  einfach  verzierte  Würfelknäufe,  und  die  Arkaden- 
bögen  sind  rechteckig  eingerahmt.  (Puttrich  I.  Serie  Schwarzburg,  Bl.  9 
bis  12.  Ua.  b.  und  16.  —  Kallenbach,  Chronologie  I,  Taf.  3.  —  Förster, 
Bank.  H,  49  f.  und  1  Taf.  —  Otte,  Bank.  Fig.  234—236.  —  Stud.  BerL, 
IV— IX,  Taf.  37.  —  Vergl.  Bd.  I,  62,  Fig.  23.  Berichtigte  Grundrisse  Deutsche 
Bauz.  1877,  287.  1876,  347.) 

Petersberg  ^  bei  Halle.  Die  1853—1857  stilgemäfs  aus  der  erhaltenen 
Ruine  neu  erbaute  Augustinerkirche  (geweiht  1184,  dann  nach  einem  Brande 
von  1200  im  Jahre  1224):  eine  nur  in  dem  mit  Nebeuchören  und  seitlichen 
Emporen  versehenen,  von  einem  Dache  gedeckten  Altarhause  überwölbte 
Pfeilerbasilika  mit  rechteckigem  Sattelturm  von  der  Breite  des  Langhauses 
am  Westende,  welcher  eine  sich  nach  innen  öffnende  geräumige  Halle  bildet. 
(Puttrich  n.  Serie  Halle,  Bl.  5/>.  7—11.  —  Kallenbach,  Chronologie  I, 
Taf.  4.  —  Förster,  Bank.  IX,  1— 4  u.  1  Taf.  —  Vergl.  unten  Fig.  376.)  — 
Die  Peterskapelle,  ein  kleiner  Rundbau  mit  östlicher  Apsis,  dem  später 
ein  westliches  Langschiif  nebst  Sattelturm  hinzugefügt  wurde;  Ruine.  (Putt- 
rich a.  a.  0.  Bl.  7.  —  Vergl.  Bd.  I,  25.  No.  1;  29.  HL  77  Fig.  28.) 

Pforta  bei  Naumburg  a.  S.*  Die  Cistercienserkirche,  romanische  Pfeiler- 
basilika mit  je  zwei  Kapellen  an  der  Ostseite  des  Querschiffs  aus  dem  XII. 
Jahrb.,  ist  im  Lang-  und  Querhause  im  XEH.  u.  XIV.  Jahrh.  gotisch  umgebaut, 
die  Kreuzarme  inschriftlich  1251,  der  dem  Naumburger  Westchore  verwandte 
frühgotische  Chor  1268  geweiht,  die  Westfront  des  gestreckten  Langhauses 
aus  dem  XIV.  Jahrh.  (Puttrich  11.  Serie  Pforta.)  Restauriert.  —  Die 
Abtskapelle,  ein  einschiffiger  Gewölbebau  in  spätromanischem  Stile  mit 
Polygonapsis  (Puttrich  a.  a.  0.  Bl.  8—10.) 

PÖtnitz  bei  Dessau.  Die  Kirche  des  ehemaligen,  1198  gestifteten  Klosters: 
eine  der  Seitenschiffe  beraubte  spitzbogige  Basilika  mit  (neuem)  Turm  über 
dem  Kreuz,  in  deren  Arkaden  ganz  ungewöhnlich  zwei  Pfeiler  zwischen  zwei 


*  Hesse,  L.  F.,  Gesch.  des  Kl.  Paulinzelle.  1815.  Vergl.  desselben  Beiträge  zur 
Gesch.  des  M.-A.  I.  2,  337.  —  Weininger,  H.,  Paulinzelle  bei  Rudolstadt,  im  Manch. 
Sonntagsbl.  1865,  Nr.  3.  —  Kugler,  Fz.,  in  N.  Mitt.  Th.-S.  V.  \l.  1,  19—25.  — 
Köhler,  C.  P.  C,  D.  Thüring.  Wald,  dargest.  nach  Aquarellen.  Darmstadt  1880.  Bl.  5. 

'  Wichmann,  Chronik  des  Petersberges.  1857.  —  Köhler,  Gust.,  Das  Kl.  des 
h.  Petrus  auf  dem  Lauterberge  bei  Halle.  1857.  —  Ritter,  F.  A.,  Die  Klosterkirche 
auf  dem  Petersberge  bei  Halle  u.  ihre  Eestauration.  Mit  5  Taf.  1857.  (Ans  der  Zeitschr. 
f.  Bauw.  1858,  31  ff.)  —  von  Quast,  Die  Kirche  u.  das  Kloster  auf  dem  Petersberge 
bei  Halle,  in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  H,  145  ff.  205  ff  u.  Taf.  8  f. 

*  Corssen,  W.,  Die  Altert,  u.  Knnstdenkmale  des  Cist.  Kl.  u.  s.  w.  zur  Pforte. 
1868.   M.  12  Taf.  u.  99  Holzschn. 
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Säulen  stehen.  Ziegelbau  mit  Hansteindetails.  (Pnttrich  I.  Serie  Anhalt, 
Bl.  7  und  10.) 

Quedlinburg.  Die  Stiftskirche  St.  Servatii,^  deren  zu  ebener  Erde 
belegene  Krypta  (s.  oben  S.  32  Fig.  315,  S.  36  Fig.  326,  S.  168  Fig.  371) 
Chor  und  Querschiff  umfafst  und  noch  mit  einem  unterirdischen  Nebenraume  ver- 
sehen ist,  eine  Basilika,  in  welcher  je  zwei  Säulen  mit  Adlerkapitälen  zwischen 
zwei  Pfeilern  stehen,  mit  zwei  Westtürmen,  die  einen  Emporenbau  einschlieisen. 
Am  Äufseren  statt  der  Lisenen  sparsame  Halbsäulen,  die  zu  den  Bogen-  und 
Bestienfriesen  emporlaufen.  Die  Fenster  haben  eine  Wulstumfassung  über 
Säulchen  am  Gewände.  Die  grofsartige,  seit  1865  restaurierte  und  neuer- 
dings in  der  zweitürmigen  Westfront  stilgemäfs  ausgebaute  Kirche  ist  der 
nach  einem  Brande  von  1070  angefangene,  1129  geweihte  Bau,  enthält  aber 
Teile,  die  aus  der  Zeit  vor  dem  Brande  herrühren.  Namentlich  ist  1869  in 
der  Apsis  der  Krypta  ein  kleiner  apsidenförmiger  unterirdischer  Raum  *  ent- 
deckt worden,  an  dessen  Westseite  die  Gräber  König  Heinrichs  I.  und  Ma- 
thildens  grenzen,  und  der  nach  Hase  962  zu  Eliren  des  h.  Servatins  an- 
gelegt ist.  Seine  Wände  sind  nach  dem  Brande  von  1070  mit  Nischen  und 
einer  überreichen  phantastischen  Stuckdekoration  von  zweifelhaftem  Alter 
(nach  von  Quast  Anfang  des  XI.,  nach  Hase  Mitte  des  XII.  Jahrb.;  restau- 
riert) versehen.  —  Der  Chor  ist  gotisch  von  1320.  (Hartmann,  in  Mitt. 
Band.  Nieders.  II,  193  ff.  und  Taf.  49—52.  —  Förster,  Bank.  VUI, 
9  —  12  und  1  Taf.)  —  Die  Klosterkirche  St.  Wiperti,*  eine  einfache  rund- 
bogige  Pfeilerbasilika  (jetzt  verstümmelt  und  profaniert),  an  welcher  1266 
noch  gebaut  wurde.  Die  Krypta*  (Bd.  I,  35)  aus  dem  X.  Jahrh.  besteht  aus 
drei  Sclüffen  von  ziemlich  gleicher  Breite  mit  halbrundem  Schlufs,  um  den 
die  Seitenschiffe  einen  Umgang  büden,  und  ist  mit  Tonnengewölben  gedeckt, 
die  von  einem  wagerechten  Gebälk  getragen  werden ,  welches  auf  wechselnden 
Pfeilern  und  Säulen  mit  verschieden  gebildeten  Knäufen  ruht.  (Kugler,  Kl. 
Sehr.  I,  593  ff.  —  Stud.  Beri.,  IV— IX,  Taf.  36.) 

Querfurt  unweit  Merseburg.*  Die  Schlofskirche  St.  Maria  u.  Bruno,  fast 
in  der  Grundform  des  gleicharmigen  Kreuzes  mit  drei  Apsiden  an  Chor  und 
Querschiff,  flach  gedeckt  und  mit  einem  achteckigen  Kuppelturm  über  der 

*  Ranke,  E.  F.,  n.  Kugler,  Fz.,  Beschreib,  u.  (lesrh.  der  Schlofskirche  iu  Quedlin- 
burg. Mit  8  Taf.  1838.  (Auch  in  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  540—639.)  —  öteuerwaldt,  W., 
u.  Virgin,  C,  Die  mittelalterl.  KunstÄchätze  im  Zittergewölbe  der  ScJilofskirche  zu 
Quedlinburg,  nebst  mehreren  Ansichten  des  Stifts.  18')').  —  Kutschmann,  Th.,  Die 
Schlüfsk.  zu  Qu.,  in  Allg.  Bauz.  1875,  19  ff.  m.  Taf.  27—30. 

*  Hase,  D.  Kaiser  Heinrichs- Grab  zu  Qu.,  in  Zeitschr.  d.  Arch.  u.  Ing.-V.  Han- 
nover, XIX  (1873),  15  ff.  u.  Taf.  551—554.  —  Theune,  R.,  in  Deutsch.  Bauz.  1872, 
301.  M.  Abb.  —  Hase,  C.  W.,  u.  von  Quast,  Ferd..  Die  (früher  in  d.  Schlofsk.  zu 
Qu.  1877.  M.  10  Taf. 

'  Hart  mann,  Alfr.,  Kirche  des  Kl.  Öt.  Wi])erti  zu  Quedlinburg,  in  Zeitschr.  f. 
Bauw.  1853,  141—144  u.  Taf.  25. 

*  Hase,  C.  W.,  Die  Krypta  der  Klosterk.  St.  Wiperti  in  Quedlinburg,  in  der 
Zeitschr.  des  Arch.  etc.  V.  Haimover,  VHI,  4  mit  Abbild.;  vergl.  daselbst  XIX,  1.  — 
Hase  u,  von  Quast,  (iräher  etc.  Bl.  1  u.  4. 

*  Heine,  C,  Schlofs  u.  Schlofsk.  zu  Qu.,  in  der  Zeitschr.  d.  Harzvereins  VÜI 
(1875),  79  ff. 
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Vierung;  am  Westende  eine  Empore.  (Puttrich  11.  Serie  Eisleben,  Bl.  12 
bis  16.) 

Rasephas  bei  Altenbur;^.  Der  Chor  und  der  Westturm  der  im  Übrigen 
modernen  Kirche.  (Sprenger,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1863,  Bl.  65.) 

Reinhausen  im  Fürstent.  Göttingen.  Die  verstümmelte  und  verzopfte 
Stifts-,  später  Benediktiner -Klosterkirche  St.  Christoph,  ehemals  dreischiffige 
Basilika  mit  oblongen  Arkadenpfeilem.  Unverändert  ist  die  zweitürmige  West- 
front mit  östlich  an  diese  sich  anschliefsenden  zweigeschossigen  Eingangs- 
hallen im  Übergangsstil.  (Mithoff  II,  181  u.  Taf.  3  u.  4.) 

Riddagshausen  bei  Brannschweig.  Die  1278  geweihte  Cistercienserkirche, ^ 
eine  spitzbogige,  gewölbte  Pfeilerbasilika  im  entschiedensten  Übergangsstil, 
deren  Seitenschiffe  jenseits  des  Querschiffes  einen  Umgang  um  das  quadra- 
tische Altarhaus  bilden,  den  ein  in  einzelne  Kapellen  geteilter,  noch  niedri- 
gerer Umgang  umgibt  (ähnlich  wie  in  Ebrach,  s.  Bd.  I,  113  Fig.  41).  Die 
Pfeiler  sind  an  der  Rückseite  und  an  den  Zwischenseiten  mit  je  einer  Halb- 
säule besetzt,  die  Hauptpfeiler  überdies  mit  je  drei  Frontalsäulen.  Die  Fenster 
stehen  in  pyramidalen  Gruppen.  (Schiller,  Architektur  Braunschweigs  und 
seiner  nächsten  Umgebung,  S.  132 — 145  und  Taf.  6.  —  Kallenbach,  Chro- 
nologie II.  Taf.  5.  —  Stud.  Berl.,  IV-IX,  Taf.  34.)  —  Erhalten  sind  auch  Über- 
reste des  Kreuzganges  und  die  nordwestlich  belegene  Kapelle  für  die  Frauen.  — 
Restauriert  bis  1883,  wobei  das  südliche  Seitenschiff  ganz  erneuert  ist. 

Riechenberg  bei  Goslar.  Ruine  der  1131  geweihten  Augustinerkirche, 
einer  Säulenbasilika  mit  drei  Apsiden  am  Chor  und  an  den  Kreuzarmen,  zwei 
Türmen  über  der  östlichen  Ausmündung  der  Seitenschiffe  in  das  Querschiff 
und  zwei  Westtttrmen.  Vollständig  erhalten  ist  nur  die  dreischifüge,  mit 
gurtenlosen  Gewölben  überspannte  Krypta,  deren  Säulen  kannelierte  und 
ornamentierte  Schafte  und  an  den  Würfelkapitälen  brillantes,  vorwiegend  aus 
der  Tierwelt  entnommenes  Zierwerk  von  lebendiger  Auffassung  und  tech- 
nischer Vollendung  haben.  (Mitt.  Band.  Nieders.  Heft  2,  53—64  u.  Taf.  13 
bis  15.  —  GrundriTs  der  Krypta  Mit  ho  ff  HI,  Taf.  1.) 

Ronnenberg  bei  Hannover.  Querschiff  mit  Nebenapsiden  der  Michaelis- 
kirche, einer  dreischifftgen  Basilika,  deren  Chor  1474  mit  */g  Schlufs  gotisiert 
und  das  Langschiff  verstümmelt  und  völlig  umgewandelt  ist.  Sehr  altertüm- 
licher Thürsturz.  (Mithoff  I,  Taf.  5.) 

Sangerbausen  bei  Nordhausen.  Die  zwischen  1116  und  1123  gegründete 
Ulrichskirche,  an  welche  1265  das  Cistercienser- Nonnenkloster  aus  dem 
Helmsthale  verlegt  wurde,  eine  in  einfachen  Rundbogenjochen  überwölbte  Pfeiler- 
basilika, deren  gleich  lange  Schiffe  in  Apsiden  enden  und  das  an  den  mit 
Tonnengewölben  gedeckten  Kreuzvorlagen  (von  denen  die  nördliche  nicht  mehr 
vorhanden  ist)  mit  Apsiden  besetzte  Querschiff  durchschneiden.  Die  Pfeiler 
haben  an  den  inneren  Seiten  Vorlagen  für  die  entsprechend  abgestuften  Arkaden- 
bögen.  Die  Quergurte  der  gratigen  Kreuzgewölbe  aus  dem  XITT-  Jahrh.  setzen 
auf  Wandpfeilem  auf,   die  nicht  bis  zum  Fufsboden  hinabgehen.     Die  aus 


»  Ahlburg,  Die  Klosterk.  zu  R.,  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1857,  543 ff.  u.  Taf.  65 
bis  67 ;  auch  Ö.  A. 
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Platte  und  Schmiege  bestehenden  Pfeilerkämpfer  zeigen  streng  romanische 
und  Bestienomamente.  Das  Querschiff  hat  in  den  mittleren  Teilen  spitz- 
bogige  Rippengewölbe.  Über  der  Vierung  erhebt  sich  ein  hoher  Achteckturm, 
und  an  die  Westseite  des  Mittelschiffes  schliefst  sich  eine  spätere  rechteckige 
Kapelle.  (Puttrich  IL  Serie  Eisleben,  Bl.  4.  5a  und  h;  Syst.  Darst.  Nr.  2, 
6.  —  Prov.  Sachsen  V,  Fig.  67—75.)  Der  westliche  Teil  der  Mittelschiffs- 
gewölbe ist  nach  einem  Brande  von  1389  entstanden,  auch  sonst  gotische 
Veränderungen,  namentlich  am  Vierungsturm.  —  Die  Ruine  derKatharinen- 
kirche  im  Helmsthale  nördlich  von  der  Stadt,  Rest  einer  kleinen  Basilika 
mit  spitzbogigen  Pfeüerarkaden  im  Übergangsstil  von  ca.  1218  (ebda.  Fig.  82). 

Schleiz.  Der  Unterbau  des  Turms  und  der  hohe  Chor  der  Bergkirche 
St.  Mariae^  von  1206,  das  Übrige  erst  von  1622  —  1635.  —  Die  Kapelle 
St.  Wolfgang  vor  der  Stadt  von  1105,  ältester  Bau  der  Gegend. 

Schönebeck  unweit  Magdeburg.  Die  Kirche  St.  Jakobi,  eine  verbaute, 
geradlinig  geschlossene  ehemalige  Basilika  ohne  Querhaus,  mit  zwei  den  wage- 
recht endenden  Zwischenbau  einschliersenden  Westtürmen   im  Übergangsstil. 

SchSningen  bei  Helmstädt.  Die  Laurentiuskirche,  deren  einschiffiges  Lang- 
haus als  gotischer  Umbau  einer  frühem  Basilika  erscheint,  hat  ein  rund- 
bogig  überwölbtes  Quer-  und  Altarhaus,  dessen  Apsis  von  zwei  viereckigen 
Türmen  flankiert  ist.  Restauriert.  (Reiseskizz.  d.  Nieders.  Bauhütte,  Taf.  1.  2.) 

Steinbach  bei  Bibra.  Einschiffige  Dorfkirche,  flach  gedeckt,  im  zierlichen 
spätromanischen  Stil,  mit  freistehenden  Säulen  am  Äusseren  der  Apsis  des 
schmäleren  Chors.  Rechteckiger,  abgewalmter  Westturm.  (Puttrich  11.  Serie 
Mühlhausen,  Bl.  17.  —  Prov.  Sachsen  IX,  Fig.  43—45.) 

Supplingenburg  bei  Helmstädt.  Die  roman.  Templerkirche,  die  schon  in 
der  Übergangsperiode  bedeutende  Veränderungen  erfahren  hat,  ist  eine  ge- 
wölbte, spitzbogige  Heilerbasilika  mit  Nebenapsiden  am  Querschiff  und  einem 
seit  einem  Brande,  der  die  Hauptapsis  und  Krypta  zerstörte,  gerade  ge- 
schlossenen Altarhause.    Restauriert  1883. 

Tennstädt  unweit  Erfurt.    Kirche  im  Übergangsstil. 

Torgau.    Ruine  der  Marktkirche  im  Übergangsstil. 

Treffurt  bei  Mühlhausen  i.  Th.  Bonifatiuskirche,  einschiffige,  in  den  öst- 
lichen Teilen  überwölbte  Kreuzkirche  im  Übergangsstil  mit  breitem  Sattel- 
turm im  Westen,  drei  Apsiden  und  schönen  Portalen  an  den  Kreuzflügeln; 
1866—1868  restauriert.  (Puttrich  11.  Serie  Mühlhausen,  Bl.  18.  —  Prov. 
Sachsen  IV,  Fig.  86—90.) 

Volkenroda  bei  Mühlhausen.  Chor  und  Querschiff  (mit  drei  Apsiden)  der 
1525  zerstörten,  flach  gedeckten,  1140  geweihten  Cistercienserkirche. 

Walbeck  bei  Helmstädt.  Ruine  der  Stiftskirche  St.  Mariae  et  Pancratii*, 
einer  höchst  einfachen  Pfeilerbasilika  mit  Querschiff  und  drei  Apsiden,  nach 
einem  Brande  von  1011. 

Waldau  bei  Bemburg.    Einschiffige  Kirche  St.  Stephan! '  nach  dem  ge- 


*  Alberti,  J.,  Dio  Bergkircho  zu  Schi.  Gösch,  u.  Schihlorung.  1878. 
'  Vergl.  oben  S.  183  No.  1.    —    Dannonberg,    GoRch.  u.  jetz.  Beschaffenhoit 
des  alten  Doms  u.  d.  Pfarrk.  zu  W.,  in  Magdeburger  Gesch.  Bl.  1877,  123  ff.  m.  2  Taf. 
■«  Knoke,  F.,  mi  Chr.  K.  Bl.  1882,  Nr.  2  u.  3.    M.  Holzschn. 
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wohnlichen  Planschema  aus  dem  Xu.  Jahrh.  Der  Westturm  ist  im  unteren 
Teile  älter  und  hat  zum  Teil  altertümlich  rohe  Fenstersäulen. 

Walkenried^  bei  Nordhausen.  Ruine  der  ca.  1207—1290  in  gotisieren- 
dem Übergangsstil  erbauten,  später  zum  Teil  gotisch  veränderten  Cister- 
cienserkirche,  einer  grofsartigen  gewölbten  Pfeilerbasilika  mit  breitem,  an- 
scheinend fünfschifflgem  Chor  und  einer  niedrigen  Abseite  an  der  Ostseite 
des  Querschiffes.  Die  Gewölbe  des  Mittelschiffes  bestanden  aus  Doppeljochen 
mit  sechs  Rippen.  (Vergl.  Otte,  Bank.  292,  Fig.  138).  —  Das  zweischiffige 
Refektorium  im  Übergangsstil,  aber  gotisch  umgebaut.  —  Reste  des  spätroman. 
Thorbaues. 

Wartburg  bei  Eisenach.  Die  Schlofskapelle,*  einfach,  mit  einer  Mittel- 
säule als  Träger  der  gurtenlosen  Gratgewölbe.  Restauriert  in  dem  stilgemäfs 
erneuten  Landgrafenhause  der  Burg.   (Puttrich  I.  Serie  Weimar,  Bl.  1 — 6.) 

Wechselburg  bei  Rochlitz.  Die  1537  ausgebrannte,  neuerdings  will- 
kürlich restaurierte  Kirche  des  ehemaligen,  1174  gegründeten  Augustiner- 
klosters Zschillen  (geweiht  1184),  eine  spätromanische,  im  Mittelschiff  ur- 
sprünglich flach  gedeckte,  in  den  Seitenschiffen  und  in  der  Ostpartie  gratig 
überwölbte  Pfeilerbasilika  mit  drei  Apsiden  am  Querschiff  und  Chor  und  ehe- 
mals ebenerdiger  Krypta  unter  Chor  und  Vierung.  Die  Pfeüer  auf  den  Ecken 
gegliedert  oder  mit  eingelassenen  Säulchen,  die  Arkadenbögen  schlicht.  Zwischen 
den  beiden,  oben  ins  Achteck  übergehenden  Westtürmen  eine  Empore  mit  einem 
grofsen  Radfenster.  Vor  dem  Doppelportale  des  nördlichen  Seitenschiffes  eine 
offene  Vorhalle  in  reichem  und  zierlichem  Stil.  (Puttrich  I.  Serie  Wechsel- 
burg, Bl.  2—13.  —  Andreae,  Monumente.  Bl.  32.  36  f.) 

Wennigsen  bei  Hannover.  Reste  der  ursprünglich  einschiffigen,  kreuz- 
förmigen Augustiner-Nonnenkirche  im  ÜbergangsstU,  dem  der  Turm  und  das 
Querschiff  mit  Nebenapsiden  und  einer  Nonnenempore  im  nördlichen  Flügel 
angehört.  Der  ^/g  Chor  und  die  Wand  des  südlich  vorgelegten,  im  Ostteile 
an  Stelle  des  Querflügels  getretenen  Seitenschiffes  sind  aus  dem  Anfange  des 
XV.  Jahrhunderts,  die  achteckigen  Pfeiler,  welche  die  Schiffe  trennen  und 
die  flache  Decke  tragen,  erst  von  1556.  1854 — 1860  restauriert.  (Mithoff 
I,  Taf.  1  u.  4.) 

Wiebrechtshausen  bei  Nordheim.  Die  Cistercienser-Nonnenkirche  im  Über- 
gangsstU, eine  aus  drei  in  Apsiden  endenden  Schiffen  von  gleicher  Länge 
bestehende,  in  Doppeljochen  überwölbte  Basilika  mit  wechselnden,  unter  sich 
durch  Blendbögen  verbundenen  Pfeüem  und  verschieden  gebildeten  Säulen 
als  Zwischenstützen.  Im  Westen  eine  Nonnenempore,  die  sich  über  den  von 
viereckigen  Treppentürmen  flankierten  Paradiesvorbau  ausdehnt  (Mitt.  Band. 
Nieders.  Heft  6,  183—190  und  Taf.  47  f.  ->  Mithoff  H,  Taf.  1.) 

Wimmelburg  bei  Eisleben.  Euine  der  Klosterkirche,  mit  fünf  östlichen 
Apsiden,  ähnlich  wie  Paulinzelle  (s.  d.),  gestiftet  1121. 

WBItingerode.   Die  zum  Teil  profanierte  ehemalige  Cistercienser-Nonnen- 

*  Lotz,  W.,  Walkenried,  in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  ü,  191—204  u. 
Taf.  13.  —  Köhler,  C.  S.  C,  Der  Harz,  dargest.  nach  Aauarellen.  Dannstadt  1880.  Bl.  6. 

*  vonRitgen,H.,  Einige  Worte  über  die  Gesch.  aer  Kap.  auf  der  Wartburg.  1855. 
Vergl.  Desselben  Führer  auf  der  Wartburg.  1860,  122  u.  124. 
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kirche:  eine  dreischiffige  Basilika  mit  Stützenwechsel,  lanjcg^estrecktem  Chor, 
jetzt  ohne  Apsis,  Querschiff  mit  Nebenapsiden,  Westturm  und  westlicher,  drei- 
schifftg  gotisierter  Nonnenempore  über  dreischiffiger  Gruftanlage.  (Mit hoff 
m,  Taf.  3.) 

Wunstorf  unweit  Hannover.  Die  Stiftskirche  St.  Cosmae  et  Damiani, 
eine  überwölbte  spätromanische  Basüika,  in  welcher  je  zwei  Säulen  mit  kreuz- 
förmigen Pfeilern  wechseln.  Zwischen  dem  breiten,  rechteckigen  Sattelturm 
und  dem  Langhause  liegt  ein  Querraum,  ursprünglich  wahrscheinlich  ein 
schmales  Querschiff,  in  dessen  Mitte  eine  in  den  Turm  hineinreichende  Nonnen- 
empore. Am  Chor  und  an  den  Kreuzvorlagen  Apsiden.  Nur  die  Gratgewölbe 
der  Vierung  und  des  südlichen  Kreuzarmes  sind  noch  die  ursprünglichen;  im 
Chor  und  Mittelschiff  stammen  die  Gurtgewölbe  aus  der  Übergangsperiode 
(1284),  im  nördlichen  Kreuzarm,  der  vor  der  Restauration  von  einer  auf 
achteckiger  Mittelsäule  ruhenden  Nonnenempore  von  1346  ausgefüllt  war, 
und  Seitenschiff  sind  sie  gotisch,  und  das  südliche  Seitenschiff  ist  bei  der 
Restauration  neu  erbaut.  Das  Ornament  der  Säulen  und  Pfeiler  meist  ge- 
schmacklos. (Mitt.  Band.  Nieders.  Heft  6,  165—170  und  Taf.  41—44.  — 
Mithoff  I,  Taf.  1.)  —  Turm  und  rechteckiger  Chor  der  Stadtkirche 
St.  BartholomaeL 

Zeitz.  Die  dreischiföge  Krypta  unter  der  Schlofskirche,  ehemals  St. 
Petri-Pauli,  jetzt  St.  Trinitatis  (dem  ehemal.  Dom),  deren  dui'ch  Gurtbögen 
verbundene  Würfelknaufsäulen  Basen  ohne  Eckblatt,  aber  keine  Deckplatten 
haben;  schwerlich  von  dem  974  schon  vollendet  gewesenen  Bau  herrührend. 
(Puttrich  IL  Serie  Wittenberg,  Bl.  2.  —  Otte,  Bank.  Fig.  81.  —  Prov. 
Sachsen  I,  Fig.  34.)  In  der  spätgot.  Kirche  bemerkt  man  noch  die  roman. 
Giebelwand  des  südlichen  Kreuzarmes  mit  zwei  kleinen  Rundbogenfenstern.  — 
Rohe  Turmpartie  der  Michaeliskirche. 

Anmerkung.  Einschiffige  Dorfkirchen  und  kleinere  Kapellen,  mehr 
oder  weniger  genau  dem  oben  S.  30  Fig.  310  besprochenen  Planschema 
entsprechend,  sind  im  thüringisch-sächsischen  Gebiete  sehr  zahlreich  vor- 
handen.   Wir  nennen: 

Baentorfbei  Koppenbrügge,  Bierbergen  im  Amt  Peine  (Tympanon 
bei  Mithoff  III,  Taf.  6),  Burgstemmen  im  Amt  Gronau,  Delitz  am 
Berge  im  Kr.  Merseburg  (Prov.  Sachsen  Vm,  Fig.  26—28),  Eisdorf 
ebda.  (Chor  spätgotisch;  Details  ebd.  Fig.  29),  Feldbergen  im  A.  Marien- 
burg, Flegessen  bei  Hameln  (Chor  gotisch),  Gadenstedt  im  A.  Peine 
(St.  Andreas,  Chor  von  1420),  Gehrden  im  Magdeburgischen  (St.  Nikolai), 
Gottesgnade  bei  Kalbe  a.S.  (Hospitalkapelle  St.  Job.  Bapt.  des  ehemaligen 
Prämonstratenserklosters,  1208  geweiht),  Gräfenhainichen  bei  Witten- 
berg, Gräthen  bei  Grimma  (als  Giebelträger  ein  roher  menschlicher  Arm), 
Grofs-Görschen  (mit  spätmittelalterlichem  Chor)  und  Grofs-Gräfendorf 
im  Kr.  Merseburg,  Grofs- Rosenburg  und  Gudenswegen  im  Magde- 
burgischen, Halle  a.  d.  Weser  (Pfeiffer  a.  a.  0.  Taf.  30),  Hassel  im  Kr. 
Weifsenfeis  (Prov.  Sachsen  HI,  Fig.  9  a),  Hiddestorf  und  Holtensen 
(Tympanon  Mithoff  I,  Taf.  4)  bei  Hameln,  Jaucha  im  Kr.  W^eifsenfels 
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(St  Martini),  Jena  (Johanniskirche  auf  dem  Kirchhofe,  gotisch  verändert), 
Ealbitz  im  Kr.  Eckartsberga,  Kemme  im  A.  Marienbnrg  (Brachstein  mit 
opus  8picatum)y  Kirchbraak  im  Braunschweigischen  (Pfeiffer  a.  a.  0. 
Taf.  30),  Klein -Görschen  (Chor  %,  spätgotisch)  und  Klein -Lauch- 
sted t  (zweigeschossig,  Chor  gotisch)  im  Kr.  Merseburg,  Klein-Mühlingen 
im  Magdeburgischen,  Klein-Schöppenstedt  im  Braunschweigischen  (ver- 
kehrt orientiert),  Langein  im  Kr.  Wernigerode  (Deutschordenskirche,  goti- 
siert und  modernisiert;  Prov.  Sachsen  Vn,  Fig.  44—46),  Langenhessen 
bei  Werdau  (Wallfahrtskirche  von  1208),  Lehre  im  Braunschweigischen 
(Turm  mit  zwei  Spitzen,  die  durch  Brücke  und  Glockenhäuschen  verbunden 
sind,  südlich  neben  dem  Turm  kleine  gotische  Vorhalle.  Pfeiffer  a.  a.  0. 
Taf.  30  a),  Leisnig  (Martinskapelle  auf  dem  Schlosse  Mildenstein,  schon 
1048  vorhanden,  bis  1192  Grabstätte  der  Burggrafen  von  Leisnig,  1844 
restauriert),  Leubingen  im  Kr.  Eckartsberga  (unter  der  Apsis  ein  Bein- 
haus, Turm  von  1568),  Mahlerten  im  A.  Gronau  (St  Bartholomaei),  Mins- 
leben im  Kr.  Wernigerode  (Prov.  Sachsen  VIT,  Fig.  48  —  52),  Meifsen 
(Kapelle  auf  dem  Martinsberge  und  St.  Nikolaikirche,  deren  Turm  erst  von 
1696  stammt).  Nettlingen  im  A.  Marienburg,  Ober-Röblingen  bei  Eis- 
leben  (Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  269),  Portitz  bei  Leipzig,  Pretzien 
im  Magdeburgischen,  Rosenthal  imA.  Peine  (mit  einem  gotischen,  nur  1,61 
breiten  nördlichen  Seitenschiff;  Grundrifs  Mithoff  m,  Taf.  3),  Schkau- 
ditz  im  Kr.  Zeitz,  Steingrimma  im  Kr.  Weilsenfels  (1692  mit  Benutzung 
der  alten  Mauern  erneuert),  Sülldorf  im  Magdeburgischen,  die  Thekla- 
kirche  (Tiegelkirche)  zu  Kleuden  bei  Leipzig  (Puttrich,  Syst.  Darst. 
Bl.  3,  11),  Thossen  bei  Plane  im  Voigtlande  (Wallfahrtskirche),  Vor- 
wohle im  Braunschweigischen  (Pfeiffer  a.  a.  0.  Taf.  30  a),  Wassel  bei 
Hameln,  Weifsensee  in  Thüringen  (die  profanierte  und  verstümmelte 
Nikolaikirche;  Prov.  Sachsen  VI,  Fig.  41),  Zella-Friedenspring  im  Kr. 
Mühlhausen  (verstümmelte  und  teilweise  profanierte  Cistercienser-Nonnen- 
kirche  mit  westlicher  Nonnenempore;  Prov.  Sachsen  IV,  Fig.  93.  94),  Z er- 
bau im  Kr.  Weifsenf  eis  (Chor  spätgotisch;  Prov.  Sachsen  in,  Fig.  46); 

femer  im  besonderen  solche,  bei  denen  der  Turm  über  dem  Chor  oder 
zwischen  Langhaus  und  (meist  später  angebauter,  gotischer)  Apsis  steht: 

Altendorf-Kelbra  im  Kr.  Sangerhausen  (St.  Martin,  durch  südliche 
Erweiterung  des  Schiffs  gotisch  seltsam  umgestaltet  (Ptov.  Sachsen  V, 
Fig.  42.  43),  Bischofroda  bei  Kreuzburg  (Klosterkirche),  Beier-Naum- 
burg  im  Kr.  Sangerhausen  (St  Urban,  kreuzförmig;  Prov.  Sachsen  V,  Fig.  6), 
Hain  bei  Heringen  ebda.  (Fig.  31),  Daspig  im  Kr.  Merseburg,  ebda.  Kra- 
kau  (Prov.  Sachsen  Vm,  Fig.  20)  und  Kursdorf  (Fig.  23),  Löbnitz  im 
Magdeburgischen,  Meuchen  im  Kr.  Merseburg  (Apsis  von  1513),  Ober- 
Preilipp  und  Zeigerheim  bei  Saalfeld  (vergl.  Stark,  Beruh.,  in  N.  Mitt 
Th.  S.  V.,  vm.  3  u.  4,  101—120),  Teutleben  bei  Naumburg,  Unter- 
Greislau  im  Kr.  Weifsenfeis  (St.  Georg,  mit  schönem  Stidportal  und  aufsen 
mit  Wandsäulen  gegliederter  Apsis;  Prov.  Sachsen  m,  Fig.  7). 

Über  die  Rundbauten  zu  Groitsch  und  Untersuhl  s.  Bd.  I,  29  IIL 
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Ebenfalls  sehr  zahlreich  sind  einzelne  romanische  Türme  an  später  um- 
gebauten Kirchen  erhalten,  z.  B.  zu: 

Altstadt  bei  Querfurt,  Ammerbach  bei  Jena,  Barfelde  im  A.  Gronau, 
Basse  im  Fürstentum  Kaienberg,  Beiendorf  im  Magdeburgischen,  Benn- 
dorf  im  Kr.  Merseburg  (Prov.  Sachsen  YUl,  Fig.  2),  Blankenheim  im  Kr. 
Sangerhausen,  Borne  im  Magdeburgischen,  Breinum  im  A.  Alfeld,  Bre- 
vorde  und  Deinsen  im  Fürst.  Kaienberg,  Derenburg  bei  Halberstadt, 
Dorndorf  bei  Eisenach,  Dorstadt  im  A.  Wöltingerode,  Dungelbeck  im 
A.  Peine  (Mithoff  III,  Taf.  6),  Eikendorf  im  Magdeburgischen,  Esbeck 
im  Fürst.  Kaienberg,  Evessen  im  Kr.  Wolfenbüttel,  Frauenbreitungen 
bei  Meiningen  (AugustinerinnenkL),  Gar  missen  im  A.  Marienburg,  Gehr- 
den  bei  Hannover  (Mithoff  I,  Taf.  4),  Gestorf  im  Fürst.  Kaienberg, 
Gleina  im  Kr.  Zeitz,  Grasdorf  und  Grofs-Heere  im  A.  Bockenem,  Grofs- 
Himstedt  im  A.  Marienburg  (Mithoff  m,  84),  Grofs-Lafferde  im  A. 
Peine,  Grofs-Lopke  im  A.  Hildesheim,  Grofs-Vahlberg  im  Kr.  Wolfen- 
büttel, Haackpfüffel  im  Kr.  Sangerhausen,  Hattorf  (rund)  und  Het- 
jershausen  (mit  zwei  steinernen  Dacherkern  am  Satteldach;  Mit  ho  ff  II, 
Taf.  3)  im  Fürstent.  Göttingen,  Hirschroda  im  Kr.  Eckartsberga  (auch 
Apsis),  Hopfgarten  bei  Weimar,  Klein-Elbe  im  Kr.  Bockenem,  Krakau 
bei  Magdeburg,  Kübelingen  bei  Schöppenstedt,  Lachern  bei  Hameln  (Mit- 
hoff I,  Taf.  4),  Langenweddingen  bei  Magdeburg,  Lehnstedt  bei  Wei- 
mar, Leisling  im  Kr.  Weifsenfeis,  Lemsdorf  und  Löderburg  bei  Magde- 
burg, Luttringhausen  bei  Barsinghausen,  Mariensee  im  Fürstent.  Ka- 
ienberg (1215  gestiftetes  Benediktinerinnenkloster,  Übergangsstil  mit  % 
Schlufs,  1868—69  restauriert.  —  Mithoff  I,  Taf.  1.)  Mascherode  bei 
Braunschweig,  Meiningen  (Stadtkirche,  Übergangsstil  1180 — 1220.  — 
Vergl.  Hoppe,  Üb.  d.  Stadtk.  in  Meining.,  m.  23  Taf.,  als  4.  Lief,  der  Neuen 
Beitr.  zur  Gesch.  d.  deutsch.  Altert.,  heransg.  v.  d.  Hennebergischen  altert, 
forsch.  Verein  1883),  Mihla  bei  Kreuzburg,  Mingerode  imA.  Giebolds- 
hausen  (Mithoff  II,  Taf.  3),  Neukirchen  im  Kr.  Merseburg  (Prov.  Sach- 
sen Vm,  Fig.  196.  197),  Nieder-Dodeleben  b.  Magdeburg,  Nieder- 
und  Ober-Topfstedt  im  Kr.  Weifsensee,  Ober-Börry  im  Fürst.  Kaien- 
berg, Ober-Klobigkau  im  Kr.  Merseburg,  Ober-Weimar  bei  Weimar, 
Oetzsch  im  Kr.  Merseburg  (auch  Portal),  Oldendorf  im  A.  Lauenstein 
(auch  der  Chor),  Rautheim  bei  Braunschweig,  Reddeber  im  Kr.  Wer- 
nigerode, Röcken  im  Kr.  Merseburg  (Prov.  Sachsen  VIII,  Fig.  205.  206), 
Rheden  im  A.  Gronau  (auch  sonstige  Reste;  Mithoff  III,  216  u.  Taf.  4), 
Ringelheim  im  A.  Liebenburg  (protestantische  Kirche),  Salzdahlum  im 
Kr.  Wolfenbüttel,  Schkeitbar  im  Kr.  Merseburg  (Prov.  Sachsen  VHI, 
Fig.  213.  214.),  Schnellmannshausen  im  Kr.  Mühlhausen,  Sohlen  im 
Magdeburgischen,  Stadt  Um,  Stock  heim  bei  Wolfenbüttel,  Sulzbach  und 
Süfsenborn  bei  Weimar,  Thangelstedt  bei  Tannroda,  Tonndorf  bei 
Erfurt,  Ttindern  im  Fürst.  Kaienberg,  Umpferstedt  bei  Weimar,  Vacha 
bei  Eisenach  (an  der  Hauptkirche),  Völksen  bei  Springe,  Weferlingen 
und  Wendessen  im  Kr.  Wolfenbüttel,  Wehnde  im  Fürst  Göttingen  (ehem. 
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AugastineriimenklosterkircheX  Welsleben  und  Werkleitz  bei  Magdeburg, 
Wernigerode  (St.  Johanniskirche),  Woltorp  im  A.  Peine; 

femer  noch  insonderheit  solche  über  dem   Chor,  oder  zwischen  Schiff 
and  Chor  zu: 

Langenholzen  im  A.  Alfeld  (Mithoff  UI,  Taf.  10)  and  Salz- 
hemmendorf  im  Amt  Laaenstein;  im  Kreise  Zeitz  za  Masnitz  and 
Spora;  im  Kreise  Langensalza  zu  Oppershaasen  (Prov.  Sachsen  ü, 
Fig.  53)  and  Seebach  (Fig.  56);  im  Kr.  Weifsenfeis  za  Grofs-Pötewitz 
(S.  Sebastian,  südlich  ein  in  Ziegeln  aasgeführter  Erkerbaa  mit  drei  spitz- 
bogigen  Nischen  für  Heiligenflgoren  angesetzt),  Köttichaa,  Markwerben 
(Prov.  Sachsen  m,  Fig.  14)  and  Obschitz;  im  Kr.  Mühlhaasen  za  Hollen- 
bach; sehr  zahlreich  im  Kr.  Sangerhaasen:  za  Berneck  (Prov.  Sachsen  V, 
Fig.  7),  Emselohe,  Grörsbach,  Gronna,  Grillenberg,  Hain  bei  Stol- 
berg, Hainrode,  Hohlstedt,  Klein-Leinangen,  Lengefeld,  Martins- 
rieth,Nikolaa8rieth,Riethnordhaasen,Rittebarg,  Rosperswende, 
Sittendorf  (ebd.  Fig.  84),  Stempeda  and  Steinbrücken;  im  Kreise 
Weifsensee  za  Rohrborn;  im  Kr.  Merseburg  za  Bischdorf,  Bloesien, 
Ermlitz,  Röglitz,  Zöschen  and  Zscherben;  im  Kr.  Eckartsberga  za 
Barg-Häseler  (Prov.  Sachsen  IX,  Fig.  21),  Bargwenden  (ebd.  Fig.  6) 
and  Krawinkel. 

Chöre  and  Apsiden  sind  za  erwähnen  za: 

Donndorf  im  Kr.  Eckartsberga,  Feldberger  Kapelle  bei  Gronaa, 
Keatzschen  and  Kirchsteitz  im  Kr.  Weifsenfels,  Hohenkirchen, 
Nisma  and  Salsitz  im  Kr.  Zeitz  (aach  Portal),  Treben  and  Vesta  im 
Kr.  Mersebarg,  Wallensen  bei  Alfeld  (Martinskirche,  mit  Graft  daranter), 
Wilkenbarg  im  Fürstent.  Kaienberg. 

Krypten:  za  Marienstein  oder  Steine  bei  Nörten  (ehemals  Bene- 
diktinerkloster, dreischifftg  aaf  Wandpfeüem  and  vier  Säalen,  darch  zwei 
kreazförmig  gestaltete  Pfeiler  davon  getrennt  ein  schmaler,  sich  von  W. 
nach  0.  erstreckender  Vorraam),  Priesnitz  oder  Briesnitz  bei  Dresden 
(anter  der  spätgotischen  Kirche,  angeblich  von  1204)  and  Weibsleben 
bei  Qaedlinbarg  (mit  achteckigen  Pfeilern  and  Gratgewölben  anter  dem 
gotischen  Chore  der  im  übrigen  modernen  Kirche). 

Portale  anter  anderen  an  folgenden  Kirchen: 

Elend  bei  Ilsenbarg,  Griesheim  bei  Stadt-Ilm,  Groben  im  Kreis 
Weifsenfels,  Heilingen  bei  Kahla,  Koswig  bei  Wittenberg,  Knaathayn 
bei  Leipzig,  Kehren  bei  Altenbarg,  Nossen  bei  Freiberg  (aas  Altenzelle; 
8.  S.  169),  Ober-Ebersbach  bei  Grofsenhain,  Ober-Greislaa  im  Kr. 
Weifsenfels  an  der  Kirche  St.  Cyriaci  (Prov.  Sachsen  III,  Fig.  4),  Pfütz- 
thal  bei  Halle,  Rochsbarg  bei  Penig,  Rappendorf  bei  Dippoldiswalde, 
Wiederaa  bei  Rochlitz,  Wörlitz  bei  Dessaa  (Pattrich  I.  Serie  Anhalt, 
Taf.  35),  Zerbst  an  der  Bartholomaeikirche  (ebd.  Taf.  6.  9.  11). 
Andere  Reste  and  Einzelteile  zu: 
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Aisleben  bei  Bernburg,  Alt-Penig  bei  Chemnitz,  Bautzen  (am 
Dome),  Brehna  bei  Halle,  Eisenberp  unweit  Weimar,  im  Palais  des  Gr. 
Gartens  zu  Dresden  Details  aus  Göda  bei  Bautzen,  Friesau  bei  Schleitz, 
Grofs-Gestewitz  im  Kr.  Weifsenfeis  (Ostgiebel),  Hilwartshausen  bei 
Münden,  Hohenlohe  bei  Chemnitz,  Klein-Ottersleben  bei  Magdeburg, 
Kloster  Hase  1er  im  Kr.  Eckartsberga  (Kapitelsaal  oder  eine  Krjrpta  des 
ehemaligen  Cisterciensemonnenklosters  mit  Spitzbogen  auf  einem  Mittel- 
pfeiler), Klosterrode  im  Kr.  Sangerhausen  (von  den  Klostergebäuden,  Prov. 
Sachsen  V,  Fig.  44 — 46),  im  Gymnasium  zu  Sangerhausen  aus  dem  Kloster 
Kaltenborn  (Prov.  Sachsen  V,  Fig.  39—41),  Kranichfeld  bei  Erfurt 
(Stadtkirche),  Lichtenhain  bei  Jena,  Leipzig  (Nikolaikirche),  Marieu- 
born  im  Magdeburgischen,  Neuenhofen  bei  Neustadt  a.  0.,  Obern itz 
bei  Saalfeld,  Patte nsen  im  Fürst.  Kulenberg,  Saalfeld  (Wasserkapelle 
und  die  neuerdings  abgebrannte  Apotheke),  Salzungen  (Kirchen  St.  Huden 
und  St.  Wendel  vor  der  Stadt),  Schönfeld  bei  Dresden,  Schraplau  und 
See  bürg  (Bergkirche)  bei  Eisleben,  Triptis  (Kloster)  und  Veitsberg 
bei  Neustadt  a.  0.,  Wallroda  und  Wischroda  im  Kr.  Eckartsberga, 
Weida  bei  Neustadt  a.  0.  (Wiedenkirche),  Z erbst  (St.  Nikolai,  Unterbau 
der  Westturmfront),  Zwätzen  bei  Jena,  Zwickau  (Katharinenkirche). 


Fig.  376.  Querschnitt  der  Kirche  auf  dem  Petersberge  bei  Halle  (nach  von  Quast). 


Fig.  377.  Dom  zu  Paderborn  (nach  LQbke). 

VI.  In  Westfalen. 
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träge  zu  Lübke's  Mittelalterl.  Kirnst  in  Westfalen,  im  Deut.  Kunstbl.  VI,  141  ff.  — 
Kugler,  Fz.,  Baugeschichtliches.  Bei  Gelegenheit  des  Werkes  von  W.  Lübke,  über 
tue  Denkm.  Westfalens,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1857,  389—402.  —  Orth,  A.,  Die 
roman.  Kirchen  im  Fürstent.  Waldeck,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1862.  157 — 164  u. 
Bl.  32f.  —  Derselbe,  Kurze  Entwickelungsgesch.  d.  Bauk.  im  Fürstent.  Waldeck,  in 
Beitr.  z.  Gesch.  d.  i^irstentüraer  Waldeck  u.  Pyrmont  11,  3.  (1868.)  —  Nordhoff,  J.  B., 
Die  kimstgesch.  Beziehungen  zwisch.  d.  Rheinlanden  u.  Westf.,  in  Bonner  Jahrb.  LIII. 
u.  LIV,  44 — 99.  —  Derselbe,  D.  Holz-  u.  Steinbau  Westftilens  in  seiner  kulturgesch. 
u.  systemat.  Entwickelung.  2.  Aufl.  1873,  m.  8  Taf.  —  Preufs,  0.,  Die  baulichen  Altort. 
d.  Lippeschen  Landes.  (1873.)  2.  Aufl.  1881.  —  Memminger,  Die  Kunstdenkmäler 
des  Kreises  Soest,  kurz  beschrieben.  Essen  1881.  —  Die  Kimst-  u.  Gesch.-Denkmälor 
der  Prov.  Westfalen  (s.  oben  S.  3).  —  Auch  ist  Mithoff  Bd.  VI  und  vielfach 
von  Dehn-Rothfelser  u.  Lotz,  Reg.-Bez.  Kassel,  liierher  zu  ziehen. 


Vorbemerkung. 

125.    Abgesehen  von  geringen  Überresten  in  Korvei  und  einigen 
dem  XI.  Jahrh.  zugeschriebenen  Bauwerken  (die  Bartholomäuskapelle 
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neben  dem  Dom  und  die  Krypta  von  Erlöster  Abdinghof  in  Pader- 
born, sowie  die  Krypta  zu  Vreden)  ist  es  namentlich  eine  überaus 
reiche  Anzahl  in  spätromanischer  Zeit  entstandener  oder  aus  älteren 
umgewandelter  Bauten,  wodurch  Westfalen  ausgezeichnet  ist.  Wie 
es  von.  der  Beschaffenheit  des  Landes  zum  Teil  bedingt  und  in  dem 
Charakter  des  Volkes  also  begründet  ist,  hielt  man  den  einheimischen 
Holzbau  lange  fest  und  schlofs  sich  von  den  rheinischen  und  sächsischen 
Nachbarn  so  völlig  ab,  dafs  die  Entwickelung  der  Baukunst  zwar  be- 
trächtlich zurückblieb,  dafür  aber  bei  längerem  Verweilen  im  Bomanis- 
mus  nicht  nur  eine  sehr  grofse  Anzahl  zumeist  freilich  kleinerer 
Kirchen  entstand,  sondern  auch  die  völlig  eigentümliche  Gestaltung 
des  romanischen  Gewölbebaues  zur  Hallenkirche  (mit  Schiffen  von 
gleicher  Höhe  der  Kämpferansätze;  vergl.  Fig.  378)  herausgebildet 
wurde,  wobei  man  sich  in  mancherlei  Überwölbungsformen  versuchte.  — 


Fig.  378.   QuerdurcbschDitt  der  Kirche  zu  Balve  (nach  LObke). 

Bezeichnend  für  die  ältere  westfälische  Kunst  ist  die  gänzliche  Nackt- 
heit des  Aufseren,  welches  jeder  Detailbildung  (also  auch  der  Lisenen 
und  des  Bogenfrieses)  entbehrend,  meist  lediglich  den  Eindruck  eines 
schlichten,  ja  rohen  Bedürfnisbaues  hervorbringt,  wozu  die  auch  bei 
gröfseren  Kirchen  insgemein  beliebte  Anordnung  nur  eines  Turmes  und 
der  gewöhnlich  geradlinige  Chorschlufs  das  Ihrige  beitragen;  erst  in 
der  Spätzeit  von  1150 — 1250  macht  sich  namentlich  im  Münsterlande 
eine  mäfsige  Omamentierung  bemerklich  in  der  Anordnung  von  Lisenen, 
des  Bogenfrieses,  von  Säulen  an  den  Thür-  und  Pensterwänden  etc. 
Von  zierlicher  Entwickelung  des  Dekorativen  gewährt  besonders  das 
Westportal  der  Jakobikirche  zu  Koesfeld  ein  glänzendes  Beispiel.  — 
Im  Innern  herrscht  der  Pfeilerbau  vor,  aus  dem  sich  die  überwölbte 
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Basilika  (Dome  zu  Soest  und  Münster,  E^irchen  zu  Brenken, 
Husten,  Lippoldsberg  etc.)  und  die  Hallenkirche  (Johanniskirche 
zu  Billerbeck,  Ludgerikirche  zu  Münster,  Maria  zur  Höhe  in 
Soest  etc.)  entwickelt;  doch  finden  sich  auch  einzelne  Beispiele  sowohl 
des  Säulenbaues  (Neuenheerse),  als  des  Wechsels  zwischen  Pfeilern 
und  (namentlich  gekuppelten)  Säulen  (Kirchen  zu  Boke,  Böle,  St.  Peter 
in  Soest  etc.).  Die  Seitenschi£fe  der  kleinen  Kirchen  sind  oft  sehr 
schmal  angenommen,  und  statt  der  Nebenapsiden  wurden  oft  in  der 
Mauerstärke  ausgesparte  Wandnischen  angebracht. 


Adorf  bei  Eorbach.  Die  Kirche,  eine  in  drei  Doppeljochen  überwölbte 
Pfeüerbasilika  mit  Apsis  am  quadratisch  vorgelegten  Chor  mid  ursprünglich 
mit  zwei  Nebenapsiden  am  Ende  der  Seitenschiffe.  Der  Westturm  mit  einer 
Empore,  zu  welcher  eine  in  einem  angelehnten  Treppenhäuschen  enthaltene 
Wendelstiege  führt.  Sparsames  Ornament.  (Orth,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw. 
1862,  Taf.  32  f.) 

Affeln  bei  Plettenberg.  Hallenkirche  mit  Chorapsis  und  zwei  in  Altar- 
nischen endenden  Kapellen  neben  dem  Chor,  in  etwas  rohem  ÜbergangssüL 

Albersloh.  Dreischlffige  Hallenkirche  im  Übergangsstil,  nach  1230, 
mit  Stützenwechsel,  gerade  geschlossenem  einschifflgen  Chore,  die  Westpartie 
auf  einen  nicht  ausgeführten  Mittelturm  angelegt;  dagegen  befindet  sich  am 
östl.  Ende  des  südl.  Seitenschiffs  ein  älterer  breiter  Turmbau,  der  oben  ins 
Achteck  umsetzt  und  im  Erdgeschosse  eine  quadratische  Kapelle  mit  östl. 
Halbkreisapsis  enthält  —  (Nordhoff,  J.  B.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1869,  Nr.  1.  2. 
mit  artist.  Beilage.) 

Ankum  im  A.  Bersenbrück.  Die  Nikolaikirche,  ursprünglich  eine  drei- 
schifüge  Basilika  ohne  Querhaus  in  Granitbau  mit  sehr  schmalen  Seiten- 
schiffen, daher  drei  Doppelarkaden  zwischen  den  Hauptpfeilern.  Das  nördl. 
Seitenschiff  ist  gotisch  verbreitert  und  erhöht,  Turm  erst  von  1514.  Reste 
höchst  bemerkenswerter  Kirchhofsbefestigungen.  (Mit hoff  VI,  Taf.  1.) 

ApIerbeck  bei  Dortmund.  Die  Kirche,  eine  ki'euzförmige,  gerade  ge- 
schlossene und  gewölbte  Basilika  im  Übergangsstil,  mit  wechselnden  Pfeilern 
und  Säulen.  Die  Mittelschiffgewölbe  nicht  ursprünglich.  (Details  bei  Lübke 
Taf.  16  und  18.) 

Apelern,  westlich  von  Hannover.  Durch  drei  kurze  Würfelknaufsäulen 
mit  Eckblattbasen  und  einen  Pfeüer  in  zwei  Schiffe  geteilte  Kirche  mit  go- 
tisch erneuerter  Überwölbung  und  einem  Portal  im  Übergangsstü.  Der 
quadratische  Chor  und  der  Westturm  ist  beiden  Schiffen  gemeinsam. 

Arnsberg.  Schlofskapelle,  ein  gleicharmiges  Kreuz,  dessen  Querarme 
gleich  Seitenschiffen  durch  Säulen  von  der  Vierung  getrennt  sind,  mit  innen 
rander,  aufsen  polygoner  Apsis.    Die  Mauern  sind  so  dick,  dafs  später  noch 
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zwei  Geschosse  des  Schlosses  aufgesetzt  werden  konnten  (Nordhoff,  Stein- 
bau, 823  XL  Taf.  Vm,  1). 

Asbeck  bei  Ahaus.  Die  Nonnenklosterkirche,  in  einschiffiger  Kreuzform 
und  gerade  geschlossen,  überwölbt  und  ehemals  mit  einer  Balkenempore  im 
Westen;  die  Fenster  paarweise.  —  Reste  eines  zweistöckigen  Ereuganges^ 
mit  Säulengallerien.     (Lübke  Taf.  7,  Fig.  3—7.) 

Balve  bei  Iserlohn.  Kreuzförmige,  in  einfachen  Pfeilerjochen  tiberwölbte 
Hallenkirche  spätroman.  Stils  mit  Apsis  und  zwei  Altamischen  in  der  öst- 
lichen Wand  der  Kreuzflügel.  Der  Chor  ist  in  der  Tonne  überwölbt.  Die 
Pfeüer  im  Schiff  mit  vier  Halbsäulen,  die  Seitenscliiffe  mit  Stichkappenwölbung. 
Im  zweiten  Stock  des  im  Erdgeschosse  mit  der  Kirche  verbundenen  West- 
turmes eine  Kapelle  mit  Altamische  und  nach  dem  Innern  des  Schiffes  ge- 
richteten Fenstern.     (Lübke  Taf.  11.    VergL  S.  200  Fig.  378.) 

Barsingbausen,  westlich  von  Hannover.  Kirche  des  1203  gegründeten 
Augustiner-Nonnenstifbs,  ein  kreuzförmiger  Hallenbau  mit  innen  runder,  aufsen 
polygoner  Hauptapsis  und  Nebenapsiden  am  Querschiff  und  kleinem  Eck- 
ausbau in  den  Ecken  zwischen  Chor  und  Querschiff.  Vom  Langhause  ist 
nur  ein  Joch  zur  Ausführung  gekommen  und  dafür  ein  ganz  geringer  West- 
turm angefügt,  so  dafs  das  Ganze  wie  eine  Centralanlage  aussieht.  Ehemals 
Krypta  unter  Chor  und  Nebenapsiden.  (Lübke  Taf.  12.  —  Mithoff  I, 
Taf.  1— 3  u.  5.) 

Berghausen  bei  Schmallenberg.  Kleine  gewölbte  Pfeilerbasilika  mit  Ap- 
siden am  Chor  und  an  den  Kreuzarmen  und  einem  Turm  über  dem  Westende 
des  Mittelschiffes.     In  den  Seitenschiffen  halbierte  Kreuzgewölbe. 

Bergbeim  bei  Nieder-Wildungen.  Die  Kirche  mit  sechs  gerade  durch 
die  Mitte  aufgestellten  Säulen;  der  Turm  bei  dem  Chor  und,  wie  dieser,  an- 
scheinend jünger  als  das  Übrige. 

Berndorf  bei  Korbach.  Die  Kirche,  eine  aus  zwei  Doppe\jochen  be- 
stehende, rechteckige,  gewölbte  Pfeilerbasilika  mit  gerade  schliefsendem  Chor 
und  überwölbter  Halle  unter  dem  Westturm.  Die  nur  2,20  breiten  Seiten- 
schiffe haben  Stichkappengewölbe.  (Orth,  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1862,  Taf. 
32  f.) 

Bersenbriick.  Die  1287  geweihte  Kirche  St.  Vincenz  des  ehemaligen 
Cistercienserklosters,  zweischifüg  auf  vier  kreuzförmigen  Pfeilern  mit  Bund- 
diensten in  den  vier  Winkeln,  ohne  besondem  Chor,  in  sehr  gemischtem,  stark 
gotisierendem  Übergangsstile.  Der  quadrat.  Westturm  am  nördl.  Schiffe  ge- 
hört dem  Ende  des  XV.  Jahrh.  an  (Mithoff  VI,  30). 

Billerbeck  bei  Koesfeld.  Die  Johanniskirche,  Hallenbau  im  Über- 
gangsstil von  1234,  ohne  Querschiff,  mit  in  Apsiden  endenden  Seitenschiffen 
und  quadratischem  Chor.  Die  kreuzförmigen  Hauptpfeiler  sind  mit  je  acht 
Säulen  besetzt;  die  Zwischenpfeiler,  statt  deren  auf  der  Nordseite  Säulen 
angeordnet  sind,  haben  viereckige  Form  und  sind  mit  je  vier  Säulen  besetzt 
Das  Mittelschiff  mit  achtrippigen,  die  Seitenschiffe  mit  gratigen  Gewölben; 


*  von  Quast,    Der  Kreuzgang   neben    der   ehemal.  Stiftskirche    zu  Asbeck    im 
Münsterlande,  in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  H,  89. 
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herabhängende  SchlnfBSteine.  Reiches  Nordportal.  Das  Mittelschiff  steigt  mit 
seinen  Sargmanem  etwas  über  die  Dächer  der  Seitenschiffe  empor  und  ist 
wie  letztere  mit  dem  Rundbogenfriese  versehen;  die  Fenster  teilweise  gotisch 
verändert  (Lübke  Taf.  10.  —  Ewerbeck,  F.,  in  Mitt.  Band.  Nieders.  HI.  2, 
9—12  u.  Taf.  101  —  105.)  —  Die  Ludgerikirche,  ein  verzopfter,  ein- 
schiffiger Bau. 

Böddeken  bei  Paderborn.  Profanierte  Reste  der  Augustiner- Nonnen- 
kirche. 

Boke  bei  Paderborn.  Die  Kirche,  eine  gerade  geschlossene,  querschiff- 
lose,  gewölbte  Basilika  mit  nach  dem  Schiffe  zu  offenem  Westturm,  in  welcher 
Pfeiler  mit  Säulen  wechseln,  die  paarweise  hintereinander  gekuppelt  sind. 
An  der  Südseite  eine  zierliche  Thür.    (Lübke  Taf.  5  und  18.) 

Böle  bei  Hagen.  Die  Kirche,  eine  gewölbte  Basilika  mit  in  der  Mauer 
ausgesparten  Seitenapsiden  und  einer  den  Chor  bildenden  Apsis  an  schmaler, 
mit  einem  Tonnengewölbe  gedeckten  Vorlage.  Im  Schiffe  wechseln  Pfeiler 
mit  Würfelknaufsäulen,  die  nur  auf  der  Nordseite  gepaart  stehen.  Der  Turm 
mit  Pyramidendach. 

Brakel  bei  Dortmund.  Die  Templerkirche,  roher  spätestgotischer  Um- 
bau einer  kreuzförmigen  gewölbten  Pfeüerbasilika  mit  drei  Apsiden.  Das 
Querschiff  tritt  nicht  über  die  Breite  des  Langhauses  vor.    (Lübke  Taf.  6.) 

Brakel  bei  Paderborn.  Die  ursprüngliche  Anlage  der  Kirche  folgt 
ganz  dem  System  der  Klosterkirchen  von  Lippoldsberg  und  Gehrden,  doch 
ist  das  südliche  Seitenschiff  später  auf  gleiche  Höhe  mit  dem  Mittelschiffe 
gebracht  und  ein  polygoner  gotischer  Chorschlufs  angesetzt.    Turm  modern. 

Brechten  bei  Dortmund.  Gerade  geschlossene,  spitzbogige  Hallenkirche 
mit  viergiebeligem  Westturm.  Die  Pfeiler  mit  eleganten  Ecksäulchen.  (Details 
bei  Lübke  Taf.  12.) 

Bremen  im  Kr.  Soest.  St.  Kunibert,  schon  1070  erwähnt,  dann  wieder 
1149.  Der  Turm  und  das  dreischifüge  Langhaus  mit  Stützenwechsel,  nach 
Memminger  noch  aus  dem  XL  Jahrb.:  ein  Quadrat  von  16,20  Seitenlänge, 
die  Seitenschiffe  sind  kaum  4,00,  das  Mittelschiff  nur  6,82  hoch;  auf  der 
Nordseite  steht  ein  Pfeiler  mit  rechteckiger  Pilastervorlage  zwischen  zwei 
gekuppelten  Säulenpaaren,  auf  der  Südseite  ein  mit  Halbsäulen  und  drei- 
kantigen Pilastem  gegliederter  Pfeiler  zwischen  einfachen  Säulen.  Die  west- 
lichen Säulen  haben  als  Sockel  Löwen  und  Drachen,  die  Seitenschiffwände 
südlich  Halbsäulen,  nördlich  Pilaster  als  Wandverstärkungen.  Zwei  romanische 
Skulpturportale.    Kreuzschiff  im  Übergangsstil  und  der  */g  Chor  noch  später. 

Brenken  bei  Paderborn.  Gewölbte,  kreuzförmige  Pfeüerbasilika  mit  drei 
Apsiden  und  einem  im  unteren  Teile  eine  Vorhalle  bildenden  Westturm  unter 
Pyramidendach.    (Lübke  Taf.  3.) 

Brilon  an  der  Ostgrenze  des  Sauerlandes.  Pfarrkirche,  Hallenbau  im 
Übergangsstil;  Chor,  Querschiff  und  Turm  gotisch. 

BOren  unweit  Lippstadt  Die  Stadtkirche,  eine  gewölbte,  kreuzförmige 
Pfeüerbasilika  im  Übergangsstü,  mit  gerade  schüefsendem  dreischifügem  Chor. 
Die  Hauptpfeüer  mit  Vorlagen  für  die  Quer-  und  Schüdbögen  der  Gewölbe; 
die  Zwischenpfeüer  sehr  schmal  rechteckig.    (Lübke  Taf.  3.) 
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Delbrück  bei  Lippstadt.  Die  Kirche  enthält  die  verbauten  Reste  einer 
gewölbten  Basilika,  in  welcher  Pfeiler  mit  gekuppelten  Säulen  wechselten. 
(Läbke  Taf.  5.) 

Demo  bei  Dortmund.  Kleine  gewölbte  Kreuzkirche  mit  geradem  Chor- 
schlufs  und  Nischen  in  den  Ostwänden  des  Querscliiffes.  Die  Seitenschiffe 
haben  fast  die  Höhe  des  Hauptschiffes,  von  dem  sie  durch  einen  Mittelpfeiler 
und  Zwischensäulen  getrennt  sind.    (Lübke  Taf.  10.) 

Dortmund.  Die  Marienkirche,  eine  spätroman.  gewölbte  Pfeilerbasilika 
ohne  Querschiff,  mit  zwei  den  Giebel  des  Mittelschiffes  flankierenden  West- 
türmen. Die  Pfeiler  haben  mit  Säulen  besetzte  Vorlagen.  Im  Mittelschiff 
Doppeljoche  mit  Kuppelgewölben.  Chor  gotisch.  (Lübke  Taf.  18  und  24, 
Fig.  8  f.)  —  Die  Beinoldikirche,  eine  kreuzförmige,  gewölbte  Pfeilerbasilika 
im  Übergangsstil;  die  Pfeiler  von  Kreuzform  mit  vier  Halb-  und  vier  Eck- 
säulen. Chor  gotisch  1421 — 50,  Turm  aus  dem  XVn.  Jahrh.  Restauriert. 
(Lübke  Taf.  11  und  25.) 

Driiggelte  bei  Soest.  Heü.  Grabkapelle,  s.  Bd.  I,  110.  Fig.  40.  (Giefers, 
Drei  Kapellen.  Taf.  3—5.  —  Lübke  Taf.  14  und  16,  Fig.  24—26.  — 
Blankenstein,  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1854,  397—402  u.  Taf.  52.  —  Stud. 
BerL,  IV— IX,  Taf.  36.) 

Elsey  bei  Iserlohn.  Prämonstratenser-Nonnenkirche,  roher  Hallenban  in 
Kreuzform  mit  geradem  Chorschlufs.  Wandapsiden  in  den  Querschiffmauem 
und  einem  Westturm.    Übergangsstil. 

Elspe  bei  Attendorn.  Die  Kirche,  ein  kleiner  Hallenbau  im  Übergangs- 
stil, ähnlich  dem  zu  Krombach. 

Enger  bei  Herford.  Von  der  got.  Stiftskirche  gehören  der  Chor  nebst 
Apsis  und  das  Querhaus  mit  Nebenapsiden  der  spätroman.  Zeit  an.  Der  Turm 
steht  isoliert. 

Enniger  bei  Ahlen.  Kleine  spitzbogige  Hallenkirche  mit  quadratischem 
Chor  und  Westturm.    (Details  bei  Lübke  Taf.  7,  Fig.  10.) 

Erwitte  bei  Lippstadt.  Die  Kirche,  eine  gewölbte,  kreuzförmige  Pfeiler- 
basilika mit  drei  Apsiden  und  massenhaftem  viergiebeligem  Westturm.  Die 
Gewölbe  ohne  Rippen,  zwischen  breiten  Quergurten.  (Lübke  Taf.  16  und  25.) 

Fischbeck  unweit  Hameln.  Die  Benediktiner-Nonnenkirche,  eine  kreuz- 
förmige, durchweg  flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  mit  bedeutend  erhöhtem 
Chor  und  Chorapsis,  zwei  Nebenapsiden  an  den  gleichfalls  erhöhten,  von  der 
Vierung  durch  Brüstungswände  abgeschlossenen  Kreuzarmen,  mit  westlichem 
Turm-  und  Vorhallenbau;  sehr  unregelmäfsig  in  allen  Mafsverhältnissen,  und 
in  der  südl.  Arkadenreihe  mit  Einmischung  zweier  Würfelknaufsäulen.  Die 
Krypta  hat  Gratgewölbe,  die  von  zwei  Beihen  Würfelknaufsäulen  getragen 
werden;  auch  unter  den  Kreuzarmen  befinden  sich  rundbogig  überwölbte 
Bäume.  Der  Kreuzgang  südlich  neben  der  Kirche,  mit  herausgeschlagenen 
Gewölben.  (Ewerbeck,  Reiseskizzen  Taf.  16.)  Das  schon  954  gegiündete 
Kloster  wurde  1234  zerstört  und  1254  neu  eingeweiht.  Die  Kirche  scheint 
aber  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrh.  anzugehören.    (Lübke,  Taf.  3.) 

Recbtorf  bei  Korbach.    Die  Kirche  des  1101  gegründeten  Benediktiner- 
losters,  ursprünglich  eine  rechteckige,  aus  zwei  Doppe\jochen  bestehende, 
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überwölbte  Pfeilerbasilika,  welcher  in  der  Übergangsperiode  westlich  noch 
anderthalb  Joche  nnd  zwei  ganz  stattliche  Türme  hinzugefügt  sind.  Das 
südL  Seitenschiff  ist  in  frühgot.  Zeit  zn  gleicher  Höhe  mit  dem  Mittelschiffe 
gebracht  und  das  Ganze  unter  ein  Dach.  (Orth,  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1882, 
Taf.  32  f.) 

Freckenborst  bei  Warendorf.  Die  Benediktinerkirche,  eine  zum  Teil 
gotisch  veränderte  und  überwölbte,  1129  geweihte  Pfeilerbasilika  mit  zwei 
schlanken  Türmen  an  der  Ostseite  der  Kreuzarme  und  einem  massenhaften, 
eine  Vorhalle  umschlielsenden  Turme  vor  der  Westseite,  der  ursprünglich  von 
zwei  runden  Treppentürmen  flankiert  war.     Krypta  mit  Würfelknaufsäulen. 

Fröndenberg  a.  d.  Ruhr.  Clstercienser-Nonnenkirche,  begonnen  1230  und 
1371  noch  nicht  vollendet,  einschiffiger,  kreuzförmiger  Gewölbebau  ohne 
Apsiden  im  Übergangsstil.  Die  zwei  westlichsten  Joche  mit  einer  Nonnen- 
empore sind  frühgotisch.  (Lübke  Taf.  18.  —  Prov.  Westfalen  I,  Fig.  110—113.) 

Gebrden  unweit  Paderborn.  Die  Nonnenklosterkirche,  eine  gewölbte 
Pfeilerbasilika  in  Kreuzform  (nach  1146),  mit  gotisch  verlängertem  Chor 
und  zwei  in  Apsiden  schlielsenden  Nebenchören.  Quadratische  Arkadenpfeiler 
mit  abgeschrägten  Ecken  und  angelehnten  Halbsäulchen.  Ein  viereckiger 
Sattelturm  mit  Daclireiter.    (Lübke  Taf.  6.) 

Geseke  bei  Lippstadt.  Die  Nonnenstiftskirche,  eine  vielfach  ver- 
änderte, romanisch  und  gotisch  umgebaute  und  in  einen  Hallenbau  verwandelte 
ursprüngliche  Pfeilerbasilika  mit  Apsiden  an  den  Kreuzarmen  und  zwei  öst- 
lichen Türmen  in  gleicher  Linie  mit  der  Giebelmauer  des  gerade  schliefsen- 
den  Chores;  aufserdem  ein  kräftiger  Westturm.  (Lübke  Taf.  16,  Fig.  9.)  — 
Die  Pfarrkirche,  eine  ebenfalls  vielfach  romanisch  und  gotisch  veränderte 
gewölbte  Pfeilerbasilika  mit  dreiseitig  geschlossenem  Chor  und  ursprünglich 
mit  Nebenapsiden  am  Querschüf ;  ein  Sattelturm  im  Westen. 

Goddelsbeim  bei  Korbach.     Kirche  der  zu  Adorf  ähnlich. 

Hameln.  Das  Münster  St.  Bonifatii,  dessen  Kern  in  der  Übergangs- 
periode aus  einer  Basilika  in  eine  kreuzförmige  Hallenkirche  umgebaut 
und  erweitert,  später  gotisch  verändert  worden  ist.  Bemerkenswert  ist 
die  Anlage  eines  mächtigen  achteckigen  Kuppelturmes  über  der  Vierung. 
Unter  letzterer  und  dem  ursprünglich  mit  einer  Apsis,  gotisch  gradlinig  ge- 
schlossenen Chor  eine  aus  zwei  verschieden  behandelten  Abteilungen,  von 
denen  die  unter  dem  Chore  höher  liegt  als  die  unter  der  Vierung,  bestehende 
Säulenkrypta.  Am  nördl.  Kreuzflügel  statt  der  Apsis  die  Kapitelstube  mit 
Kreuzgewölben  auf  einem  achteckigen  Mittelpfeiler.  Seit  1870  restauriert. 
(Lübke  Taf.  9,  7.  —  Mithoff,  I,  48  und  Taf.  1—3  u.  5.)  —  Die  Markt- 
kirche St  Nikolai,  ebenfalls  ursprünglich  eine  Basilika  mit  Querschiff  im 
Übergangsstil,  in  ähnlicher  Weise  in  eine  gotische  Hallenkirche  mit  ver- 
längertem Chore  (aber  dreiseitigem  Schlüsse)  verwandelt;  an  der  Nordseite 
den  Gewölbejochen  entsprechend  Quergiebel.  Nach  Profanierung  im  Linem 
verzopft. 

Hardebaiisen  bei  Warburg.  Geringe  Überreste  der  Cistercienser- 
kirche  (Lübke  Taf.  15,  Fig.  4)  und  eine  zum  Kloster  gehörig  gewesene 
zweistöckige  Kapelle  im  Übergangsstil,  deren  viereckiges  Erdgesehols  dem 
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durch  eine  Freitreppe  zugänglichen  achteckigen  Oberstock  als  Unterbau  dient. 
Das  Pyramidendach  erhebt  sich  zwischen  den  vorgebauten  Dächern  von  acht 
Giebeln.    (Lübke  Taf.  14.) 

Heggen  bei  Attendorn.  Kleine  spitzbogige  Hallenkirche,  ähnlich  der  zu 
Krombach. 

Helden  bei  Attendorn.  Die  Kirche,  eine  in  drei  Apsiden  schliefsende 
gewölbte  Pfeilerbasilika  im  Übergangsstil,  ohne  Querschüf.  Unter  dem  Chor 
eine  rohe  Pfeilerkrypta. 

Hellfeld  im  Kr.  Meschede.  St.  Martini,  überwölbte  kreuzförmige  Pfeiler- 
basilika mit  Nebenapsiden,  ohne  alle  Kunstformen,  1179  urkundlich  erwähnt 
(vergl.  Mitt  C.  K.  XI,  LXXIX  ff.  m.  Abb.) 

Hemmerde  bei  Unna,  überwölbte  einschiffige  Kirche  in  Kreuzform. 
Der  mit  Apsis  versehene  Chor  und  das  Querschiff  mit  Wandapsiden,  an- 
scheinend älter  als  das  spitzbogige  Langhaus  und  der  Westturm. 

Herdeke  bei  Dortmund.  Die  Nonnenkirche,  eine  gewölbte  Pfeiler- 
basilika mit  gerade  schliefsendem  Chor  in  rohem  Übergangsstil.  —  Eine  recht- 
eckige Kapelle  mit  Apsis,  ebenfalls  roh. 

Herford.  Die  Münsterkirche,  ein  dem  Dome  in  Paderborn  verwandter 
mächtiger,  kreuzförmiger  Hallenbau  von  drei  gleichen  Schiffen  mit  zwei  West- 
türmen  zu  den  Seiten  des  wagerecht  schliefsenden  Zwischenbaues,  im  Über- 
gangsstü.  Im  nördlichen  Kreuzarme  eine  von  Säulen  getragene  Nonnen- 
empore. Alle  Gewölbe  ohne  Rippen,  im  Mittelschiff  kuppelartig  zwischen 
spitzbogigen  Quergurten.  Die  langen  schmalen,  meist  rundbogigen  Fenster 
zu  zwei  oder  drei  in  Gruppen.  Die  Seitenschiffe  unter  Giebeldächern.  Der 
gerade  Schlufs  des  Altarhauses  spätgotisch.     Restauriert. 

Heringbausen  bei  Korbach.     Kirche  der  zu  Adorf  ähnlich. 

Horste  bei  Lippstadt.  Die  Kirche,  der  zu  Boke  vollkommeu  ähnUch, 
jedoch  mit  in  der  Mauer  ausgesparten  Apsiden  am  Ostende  der  Seitenschiffe. 

Hfixter.  Die  Kilianskirche,  eine  Pfeilerbasilika  mit  gerade  schliefsendem 
Chor,  Nebenapsiden  an  den  Kreuzarmen  und  zwei  spätroman.  Westtürmen 
neben  dem  wagerecht  geschlossenen  Zwischenbau.  Das  Schiff,  ursprünglich 
flach  gedeckt,  hat  bereits  in  roman.  Zeit  eine  Überwölbung  in  Doppeljochen 
erhalten;  ebenso  die  niedrigeren  Kreuz  vorlagen.  Die  Halbsäulen  an  den  ein- 
fachen Pfeilern,  welche  die  Gewölbegurte  tragen,  zeigen  mannigfaltiges  Orna- 
ment der  Kapitale  mit  Adlern,  Drachen,  Pflanzen  etc.  und  Eckblattbasen. 
Der  Chor  hat  got.  Gewölbe;  das  südl.  Seitenschiff  ist  in  spätgot.  Zeit  ver- 
doppelt   (Lübke  Taf.  4,  Fig.  6.) 

Huckarde  bei  Dortmund^  Die  Kirche,  ein  aus  zwei  Jochen  bestehender 
Hallenbau  mit  westlichem  Turm  und  gotischem  polygonem  Chorschlufs.  Die 
sehr  schmalen  Seitenschiffe  enden  in  flachen  Wandapsiden.    (Lübke  Taf.  11.) 

HOsten  bei  Arnsberg.  Die  Kirche,  eine  aus  drei  gleich  langen,  in  Ap- 
siden schliefsenden  Schiffen  bestehende  kleine  gewölbte  Pfeilerbasilika  mit 
westlich  vorgelegtem  Turm.  Die  breiten  Hauptpfeiler  der  drei  Doppe\joche 
mit  Pilastervorlagen,  die  Zwischenpfeiler  schmäler.  Die  Seitenschiffgewölbe 
ohne  alle  Gurtungen.  An  der  Nordseite  ein  reicher  gestaltetes  Portal 
(Lübke  Taf.  3,  Fig.  4.  Taf.  4.) 
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Isertohn.  Eirchspielskirche,  got.  Umbau  einer  kreuzförmigen  Basi- 
lika. —  Teile  der  spätgot.  Oberen  Stadtkirche. 

Kappel  bei  Lippstadt.  Die  Nonnenstiftskirche,  eine  verstümmelte  ge- 
wölbte Pfeilerbasilika  mit  gerade  geschlossenem  Chor,  aber  ehemals  mit  zwei 
Nebenapsiden  an  den  Erenzarmen.  In  den  Seitenschiffachsen  zwei  Westtürme, 
verbunden  durch  den  horizontal  geschlossenen  Zwischenbau.  Den  gröfsten 
Teil  des  Schiffes  nimmt  eine  von  zwei  Reihen  Pfeiler  und  Säulen  getragene 
Nonnenempore  ein. 

Kappenberg  bei  Lüne.  Die  1147  geweihte  Kirche  des  1122  gegründeten 
Prämonstratenserstifts,^  eine  ursprünglich  flach  gedeckte  (gotisch  überwölbte) 
Pfeilerbasilika  ohne  Turmanlage  und  ohne  alle  Kunstformen,  ehemals  mit 
Nebenapsiden  an  den  Kreuzflügeln;  Chorschlufs  gotisch  verändert 

Kastrop  bei  Dortmund.  Die  Kirche,  Hallenbau  im  Übergangsstil,  mit 
einer  äu&erlich  polygonen  Chorapsis  und  in  der  Mauerdicke  ausgesparten 
Nebenapsiden.  Die  Pfeiler  mit  Halb-  und  Ecksäulen.  Die  Seitenschiffe  unter 
Giebeldächern. 

Kemnade  bei  Bodenwerder  a.  d.  Weser.  Die  kleine  Benediktiner-Nonnen- 
kirche,^  eine  flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  mit  Chorapsis,  ursprünglich  auch 
mit  Nebenapsiden  an  den  Kreuzarmen,  ohne  Turm;  dem  1046  geweihten  Bau 
gehört  nur  wenig  an,  das  meiste  ist  um  ein  Jahrh.  später.  (Detail  bei  Lübke 
Taf.  3.  —  Pfeiffer,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1882,  Taf.  30.) 

Kirchlinde  bei  Dortmund.  Die  Kirche,  ein  Hallenbau  im  Übergangsstil, 
ohne  Querschiff  mit  äufserlich  polygoner  Apsis  und  Wandnischen  am  Ostende 
der  sehr  schmalen  Seitenschiffe.  Das  Mittelschiff  hat  zwei  Kuppelgewölbe 
zwischen  rundbogigen  Quergurten;  die  Seitenschiffe  mit  querliegenden  Tonnen- 
wölbungen mit  einschneidenden  spitzen  Stichkappen.  Westturm  neu.  (Lübke 
Taf.  11.) 

Koesfeld.  Die  Jakobikirche,  vielfach  verbauter  und  entstellter  spitz- 
bogiger  HaUenbau  in  der  Grundform  des  Kreuzes  mit  gerade  schliefsendem 
Chor,  im  reichsten  Übergangsstü.  Im  Schiff  wechseln  achteckige  Pfeiler  und 
Säulen.  Der  höchste  Glanz  erscheint  an  dem  Portal,  welches  aus  der  unter 
dem  (älteren)  Westturm  liegenden  Vorhalle  in  das  Schiff  fuhrt.  (Schimmel, 
Denkm.  Lief.  9,  s.  nachher  Fig.  379.)  —  Die  Lambertikirche  ist  eine  gotisch 
umgebaute,  ursprünglich  romanische  Basilika. 

Korvel  bei  Höxter.  Die  nach  dem  30jährigen  Kriege  völlig  umgestaltete 
Benediktinerkirche  ;^  nur  die  unteren  Teile  des  Zwischenbaues  und  der  Türme 
mit  schwerfälligen  Pfeilern  und  Säulen,  welche  letztere  an  ihren  Kapitalen 
eine  eigentümlich  strenge  Nachbildung  des  korinthischen  Kapitals,  die  aber 
nur  bei  einem  wirklich  teilweise  ausgeführt,  bei  den  übrigen  nur  roh  bossiert 
ist,  und  überdies  die  Anordnung  eines  architravälmlichen  Kämpfers  mit  antikem 


*  Savels,  C.  Aug.»  Die  K.  der  Präm.-Abtei  zu  Kapp.,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw. 
1870,  64  ff.  m.  2Taf. 

*  Mithoff,  Die  Klosterk.  zu  Kemn.,  in  der  Zeitschr.  d.  Archit.  etc.  Voreins  Han- 
nover 1869,  132  ff. 

*  Tophoff,  Fr.,  Die  Kirche  der  ehemal.  gef.  Beichsabtei  zu  Kory.  a.  d.  Weser, 
im  Org.  f.  Chr.  K.  1872,  Nr.  11  m.  Abb. 
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Zahnschnitt  aber  der  Deckplatte  zeigen  (oben  S.  32  Fig.  312),  werden 
dem  Gründongsbau  von  823  und  einem  im  Jahre  885  geweihten  Bau  zu- 
geschrieben —  wenn  sie  nicht  vielmehr  erst  einem  Neubau  um  1058 — 1071 
angehören,  zumal  jener  Unterbau  noch  ein  diesem  gleichzeitiges  Oberstock 
in  basilikaler  Anlage  (das  höhere  Mittelschiff  flach  gedeckt,  die  niedrigeren 
Seitenschiffe  gewölbt)  trägt,  das  freilich  anderweitig  (von  Quast  im  Korr. 
Bl.  Ges.  V.  1869,  5;  Nordhoff,  Holz-  u.  Steinbau,  349)  erst  einem  Bau  aus 
der  Zeit  1190—1205  zugeschrieben  wü-d.    (Lübke  Taf.  15,  Fig.  1.) 

Krombach  bei  Siegen.  Die  Kirche,  Hallenbau  im  Übergangsstil,  mit 
Chorapsis,  Wandnischen  am  Ostende  der  Seitensclüffe  und  Westturm.  Die 
schwerfälligen  Pfeiler  mit  vier  Halbsäulen  als  Gurtträger.  In  den  Seiten- 
schiffen sechsteilige  Gewölbe. 

Krukenburg  bei  Karlshafen  a.d.  Weser.  Ruine  der  Burgkapelle  :^  ein 
mit  Kuppel  gedeckter  Bundbau,  an  den  sich  kreuzf('>rmig  vier  niedrige  Schenkel 
legen,  die  mit  Tonnengewölben  bedeckt  waren.  (Lübke  Taf.  14.  —  Vergl. 
Bd.  I,  29.  m.) 

Langenhorst  unweit  Rheine.  Die  Kirche  des  1178  gestifteten  Nonnen- 
klosters, ein  unsymmetrisch  geplanter  Hallenbau  in  der  Grundform  des  Kreuzes 
mit  einer  an  der  Chorgiebelwand  rechteckig  ausgebauten  Apsis  und  der  An- 
lage zweier  Türme  in  den  Winkeln  zwischen  Chor  und  Querschiff,  von  denen 
der  nördliche  unvollendet  ist.  Das  ganze  Schiff  nimmt  eine  Nonnenempore 
ein,  welche  von  einer  mittleren  Säulenreihe  getragen  wird,  deren  Kapitale 
in  ausgezeichneter  Arbeit  reich  geschmückt  erscheinen.  Die  Wandflächen  der 
Ostpartie  sind  durch  Blendbögen  belebt,  die  auf  schlanken  Halbsäulen  ruhen. 
Eigentümlich  ist  die  Bildung  der  nui*  im  Innern  markierten  halbkreisförmigen 
Seitenapsiden,  deren  ganz  nach  Art  der  romanischen  Portale  Westfalens  aus 
der  Wand  heraustretende  Umfassungen  von  zwei  kräftigen  Säulen  mit  Bogen- 
feldem  oben  gerade  Abschlüsse  tragen.  Der  westlichste  Teil  ist  eigentlich 
ein  zweites  Querschiff,  das  wie  das  östliche  nach  Süden  um  ein  halbes 
Quadrat  über  das  Seitenschiff  hinaustritt;  auf  der  Nordseite  ist  die  gleiche 
Einrichtung  durch  gotische  Bauveränderung  gestört  (Lübke  Taf.  10.  — 
Ewerbeck,  F.,  in  Mitt.  Baudenkm.  Nieders.  DI.  1,  1—4  u.  Taf.  93—96.) 

Legden  bei  Ahaus.  Die  Kirche,  in  der  Anlage  der  Johanniskirche  von 
Billerbeck  nahe  verwandt,  doch  mit  kürzerem  Langhaus  und  in  den  Orna- 
menten der  Kapitale  weniger  elegant.  Die  Aufsenflächen  hier  wie  dort 
durch  Lisenen  und  Rundbogenfriese  detailliert.  Zwei  zierliche  Säulenportale; 
vor  dem  südlichen  eine  nach  Osten  offene  Vorhalle  mit  Kleebogeneingang. 
(Lübke  Taf.  10.  —  Ewerbeck  a.a.O.  Sp.  5—8  u.  Taf.  97—100.) 

Lemgo.  Die  Nikolaikirche,  gotischer  Umbau  einer  gewölbten  Pfeiler- 
basilika im  Übergangsstil.  Die  beiden  Westtürme  mit  dem  horizontal  ab- 
schliefsenden  Zwischenbau  aus  der  früheren  Bauperiode.    (Lübke  Taf.  9.) 

Lippoldsberg  oberhalb  Karlshafen  a.  d.  Weser.  Die  neuerdings  restauriert« 
Nonnenkirche,  ein  überwölbte  Pfeilerbasilika,  deren  Seitenschiffe  sich  jenseits 


*  von  Lassaulx,  J.  Claud.,  Die  Kirche  zu  Krukenburg,  in  Wigand'e  Archiv  für 
Gesch.  u.  Altertumskunde  Westfalens.  VIL  1,  87—89. 
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des  Qaerhanses  neben  dem  Chore  fortsetzen  und  wie  dieser  in  Apsiden  enden. 
Die  rondbogigen  Quergorte  der  Gewölbe  werden  an  den  Hauptpfeilem  von 
ausgekragten  Vorlagen  getragen,  in  den  Seitenschiffen  von  Eonsolen.  Die 
schlanken  Zwischenpfeiler  sind  auf  den  Ecken  mit  Würfelsäulchen  besetzt 
und  die  Arkadenbögen  mit  einer  feinen  Hohlkehle  gegliedert  Weit  hinein 
in  die  westliche  Hälfte  der  Kirche  schiebt  sich  die  Nonnenempore,  auf 
niedrigen  Säulen-  und  Pfeilerstellungen  ruhend.  Von  den  ursprünglichen 
beiden  Westttirmen  steht  nur  noch  der  südliche.  (Lübke  Taf.  6  u.  16.  — 
[Hase],  Reiseaufiiahmen  aus  Lippoldsberg  etc.  1875.  Taf.  10— 16.  —  Zeitschr. 
f.  Bauw.  1878,  Taf.  52.) 

Lippstadt.  Der  massige  Westturm  und  das  Querhaus  der  Grofsen 
Marienkirche  mit  den  beiden  schlanken  Türmen  an  der  Ostseite  der  Kreuz- 
arme datieren  von  einem  1198  geweihten  Bau.  Der  dreischiffige  Hallenbau 
des  Langhauses  ist  ein  Umbau  aus  dem  XTTT.  Jahrb.  im  Übergangsstil,  die 
Pfeiler-  und  Gewölbeanordnung  ähnlich  der  Johanniskirche  in  Billerbeck;  der 
Chor  spätgotisch.  (Lübke  Taf.  10).  —  Die  Nikolaikirche  mit  geradem 
Chorschlufs  und  innen  runden,  aufsen  polygonen  Nebenapsiden  am  Querschiff 
im  Obergangsstil.  Das  aus  zwei  Doppe\jochen  bestehende  Langhaus  ist  in  der 
westlichen  Hälfte  basilikal,  mit  einem  Turm  über  dem  Mittelschiff,  in  der 
östlichen  Hälfte  Hallenbau.  —  Die  Ruine  der  Stiftskirche  St.  Mariae:  der 
westliche  Nonnenchor  einschiffig  mit  Empore  auf  von  Konsolen  getragener 
Balkenlage.  Das  Schiff  ist  eine  frühgotische,  dreischifftge  Halle  mit  herrlicher 
Fensterbüdung  und  trägt  auf  dem  vierten  Joche  beider  Seitenschiffe  einen 
Turm;  der  einschiffige  %  Chor  ist  spätgotisch.  (Ewerbeck,  F.,  in  der  Deutsch. 
Bauz.  1870,  Nr.  23  u.  25  m.  3  Taf.  Abb.) 

Loeeum  bei  Stadthagen.  Die  1240  begonnene,  1277  vollendete  Cister- 
cienserkirche  St.  Mariae  et  Georgii,^  eine  gewölbte,  spitzbogige  Pfeilerbasilika 
im  Übergangsstil:  Chor  (geweiht  1250)  gerade  geschlossen;  je  zwei  Kapellen 
abseitenartig  an  den  Kreuzarmen  (Bd.  L  114  Fig.  42);  die  Hauptpfeiler  des 
Langhauses  mit  ausgekragten  Ecksäulen  für  die  Gewölberippen  der  stark  über- 
höhten, spitzbogigen  Kreuzgewölbe,  die  etwas  schwächeren  Zwischenpfeiler  mit 
engagierten  Ecksäulchen.  Die  Fenster  stehen  paarweise  unter  jedem  Schild- 
bogen und  sind  in  der  Ostpartie  rundbogig,  im  Schiff  spitzbogig.  Restauriert 
seit  1848.  (Lübke  Taf.  8.  —  Mithoff  I,  Taf.  1.  —  Hase,  in  Mitt.  Band. 
Nieders.  ü,  277—304  u.  Taf.  80—81.)  —  Der  Kapitelsaal,  wohl  älter  als 
die  Kirche,  enthält  Säulen  mit  Würfelkapitälen. 

Lohne  im  Kr.  Soest.  Dreischiffige  Hallenkirche  mit  Ki*euzgewölben  auf 
zwei  kreuzförmigen  Pfeilern  und  einschiffigem  Chor,  in  dessen  Schlufsmauer,  wie 
in  denen  der  Seitenschiffe  apsidenartige  Nischen  ausgespart  sind.  Die  Drei- 
fenstergruppe der  Chorwand  ist  gotisch  in  ein  gröfseres  Mafswerkfenster  um- 
gewandelt. 

LUgde  bei  Pyrmont.  Die  Kilianskirche,  eine  kleine,  gewölbte  Basilika, 
in  der  Pfeiler  und  Säulen  wechseln;  das  Querschiff  mit  Apsiden,  der  Chor 


*  L(übke,  W.),  I^'inf  Cistercienser- Abteikirchen.  2.  Loccum,  im  Org.  f.  ehr.  K. 
1853,  17 — 19.  Vergl.  die  Bemerkung  von  von  Quast,  ebd.  8.  54.  —  Schuster,  R., 
Die  Ausbildung  der  Theologen  im  Fred.  Sem.  d.  Kl.  lioccum,  mit  Andeutungen  über  des 
Klosters  Gesch.,  Altertümer  u.  Kunstschätze.    Hannover  1876. 

ütte,  Kunst- Archäologie.  &.  Aufl.  II.  H 
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mit  einer  gröfsereu  Apsis;  Westturm  mit  Satteldach,  die  Halle  im  Erd^eschofs 
mit  einem  Tonnengewölbe.  Die  ornamentale  Behandlung  der  würfel-  und 
trichterförmigen  Kapitale  und  der  beiden  an  den  Kreuzgiebelfronten  befind- 
lichen Portale  zwar  reich,  aber  in  unbehilflicher  Zeichnung  und  von  ziem- 
lich roher  Arbeit.  (Lübke  Taf.  5  und  15,  Fig.  7.f.) 

Marienfeld  unweit  Gütersloh.  Die  Cistercienserkirche,^  Ziegelbau  im 
Übergangsstil  mit  Hausteindetails,  geweiht  1222:  eine  kreuzförmige,  spitz- 
bogige,  überwölbte  Basilika  mit  wechselnden  Pfeilern  und  Säulen  und  einem 
niedrigen  Umgang  um  den  gerade  geschlossenen  Chor.  Die  Stelle  des  süd- 
lichen Seitenschift'es  nimmt  ein  Überrest  des  gotischen  Kreuzganges  ein.  Am 
Äufsern  Rundbogenfriese  aus  Ziegeln.   (Lübke  Taf.  8.) 

Marienmiinster  bei  Höxter.  Die  Benediktinerkirche,  eine  völlig  veränderte 
und  verzopfte  Basilika  mit  achteckigem  Turm  über  dem  Kreuzmittel  und  zwei 
durch  einen  wagerecht  endenden  Z>vi8chenbau  verbundenen  Westtürmen. 

Meiningsen  im  Ki*.  Soest.  Höchst  primitive  dreischiffige  Halle  aus  dem 
Anfange  des  XI.  Jahrh.  mit  sehr  starken  Tonnengewölben  auf  viereckigen, 
kaum  2,00  hohen  Pfeilern,  deren  Sockel  und  Kämpfer  nur  aus  Platte  und 
Schräge  bestehen.  Die  Wölbungen  des  Mittelschiffes  und  der  rechteckige  Chor 
sind  jünger. 

Mengede  bei  Dortmund.  Die  Kirche  in  Ki*euzform  mit  geradem  Chor- 
schlufs,  ein  dreischiffiger  Hallenbau  in  rohem  Übergangsstil. 

Metelen  bei  Steinfurt.  Die  Nonnenkirche  in  merkwürdig  unregelmässiger 
Anlage  und  Ausbildung,  ein  Hallenbau  ohne  südliches  Seitenschiif  im  Über- 
gangsstil, anscheinend  aus  einem  älteren  Gebäude  umgewandelt,  mit  gerade 
schliefsendem  Chor  und  einer  weit  in  beide  Schiffe  vortretenden  unterwölbten 
von  Pfeilern  getragenen  Nonnenempore  im  Westen.  Der  Zwischenban  mit 
Staffelgiebel;  ebenso  der  südlich  anliegende  Turm,  während  der  nördliche  nur 
im  Unterbau  vorhanden  ist.  Auf  der  Südseite  ein  prachtvoll  spätromanisches 
Säulenportal.  (Lübke  Taf.  7  Fig.  8.) 

Metbier  unweit  Dortmund.  Die  Margaretenkirche,  ein  dreischiffiger 
Hallenbau  mit  quadratischem  Chor  und  polygonen  Apsiden  am  Ostende  der 
Seitenschiffe,  in  zierlich  durchgeführtem  spitzbogigen  Übergangsstil.  Die 
kreuzförmigen  Pfeiler  mit  vier  Halbsäulen  und  vier  Ecksäulen  für  die  Quer- 
und  Kreuzgurte  der  Gewölbe.  Die  Seitenschiffe,  die  fast  ebenso  breit  und 
ebenso  hoch  sind,  wie  das  Hauptschiff,  haben  einzelne  Giebeldächer  von  gleicher 
Höhe  mit  dem  Dache  des  letzteren.  Der  Westturm  ist  älter  als  das  Übrige. 
Restauriert.  (Lübke  Taf.  11.  15  f.  und  25.  —  Prov.  Westfalen  I,  Fig.  17 
bis  22  und  2  photolith.  Beilagen.) 

Minden.  Der  Westbau  des  1839  restaurierten  Domes  St.  Petrus  und 
Gorgonius:*  ein  Glockenhaus  von  der  vollen  Breite  der  Kirche  mit  von  Säulen 
geteilten  SchaJlöf&iungen  im  Obergeschofs,  aus  dessen  Mitte  ein  mit  ähnlichen 
Öffnungen  versehener  niedriger  Sattelturm  aufsteigt.  Diese  Teile  sehr  wahr- 
scheinlich 1062 — 1072,  die  oberen  Partien  jedoch  von  einem  Wiederherstellungs- 


»  Uübke)  a.  a.  0.  S.  18  f.    3.  Marienfeld. 

»  Tornow,  P.,  D.  Dom  zu  M.,  in  Mitt.  Baud.  Nieders.  HI,  5.  (1872).  Taf.  125—132. 
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bau  von  1160;  die  niedrige  (gotisch  veränderte)  Vorhalle  vor  dieser  Fagade 
(nach  von  Quast  ursprünglich  ein  Westchor,  in  dem  erst  nach  Entfernung 
der  Apsis  der  Eingang  angebracht  ist)  anscheinend  etwa  gleichzeitig  mit  dem 
Querhause  und  dem  Langchore  im  spätroman.  Stil.  (Lübke  Taf.  2,  Fig.  2.  — 
Tornow,  Taf.  128.)  Der  Kreuzgang  in  höchst  einfachem  Übergangsstil.  Das 
Übrige  ist  gotisch.  —  Die  Marienkirche  enthält  in  ihrem  got.  Umbau  noch 
den  Kern  einer  roman.  Basilika.  —  Die  Martinikirche,  jetzt  ein  got  Hallen- 
bau, war  früher  ebenfalls  eine  gewölbte  romanische  Basilika. 

MSIIenbeck  bei  Rinteln.  Die  beiden  runden  Westtürme  der  spätgotischen 
ehemaligen  Benediktiner-Nonnen-,  seit  1441  Augustiner-Stiftskirche.  Roma- 
nische Reste  in  der  Krypta,  vielleicht  auch  im  Querschiff.  (Lübke  Taf.  20, 
Fig.  d.  €.) 

Münster.^  Der  Dom  St.  Pauli,*  an  Ausdehnung  den  ersten  Rang  unter 
den  westfälischen  Kirchen  einnehmend,  eine  doppelchörige  gewölbte  Pfeiler- 
basilika mit  zwei  Querschiffen,  im  vollendeten  Übergangsstil  (1225 — 1261), 
teilweise  mit  brillant  spätgot.  Veränderungen.  Der  Ostchor  mit  Umgang 
bildet  einen  ^/io  Schlufs,  der  Westchor,  von  zwei  viereckigen  Türmen  flankiert, 
schliefst  in  gerader  Linie.  Im  Schiffe  sind  nur  die  sehr  breiten,  durch  Spitz- 
bögen verbundenen  Hauptpfeiler  erhalten,  die  Zwischenpfeiler  schon  frühzeitig 
herausgebrochen.  Die  Fenster  stehen  zu  dreien  in  pyramidalen  Gruppen. 
Im  Chor  eine  Grallerie,  die  sich  in  den  Kreuzarmen  fortsetzt.  Das  westliche 
Querhaus  mit  schönen  Rundfenstem  und  einem  Doppelportal  an  der  Südseite, 
an  die  sich  ein  ursprünglich  offenes  Paradies  schliefst.  (Schimmel,  Denkm. 
in  Lief.  1.  4.  6  f.  —  Lübke  Taf.  9.  —  Otte,  Bank.  Fig.  263.  —  Förster, 
Bank.  IV,  13—17  und  2  Taf.)  Zu  den  spätgotischen  Veränderungen  gehört 
besonders  der  sogenannte  Salvatorgiebel  am  Johannischor,  d.  h.  dem  Südilügel 
des  östlichen  Querschiffes.  ^  —  Der  in  seinen  Untergeschossen  bis  ca.  19  m 
Höhe  dem  ältesten  Bau  aus  dem  XI.  Jahrb.,  den  folgenden  Geschossen  der 
Zeit  um  1270  und  in  den  beiden  obersten  dem  gotischen  Neubau  angehörige 
Turm  der  Lambertikirche  ist  behufs  Neubau  abgetragen.  —  Die  Ludgeri- 
oder  Jerusalemskapelle  bei  der  Liebfrauenkirche,  ein  kleiner  überwölbter 
Raum,  vielleicht  Turmrest  der  früheren  Kirche.  —  Die  Ludgerikirche,^ 
eine  gotisch  veränderte,  kreuzförmige,  ursprünglich  spätromanische  (1173), 
gewölbte  Pfeilerbasilika  mit  achteckigem  Mittelturm,  dessen  zwei  obere  Stock- 
werke ohne  Helm  wie  der  '/lo  ^^^^  ^^^ch  1383  erbaut  sind.  Die  Schiffe 
des  Langhauses  sind  fast  gleich  hoch,  die  Gewölbeanfänge  haben  sogar  völlig 
gleiche  Höhe,  das  Mittelschiff  ist  ohne  Fenster,  mit  Rundbogenfries  unter 
dem  Dache.     Den  Quadraten  desselben  entsprachen  ursprünglich  je  zwei  in 


*  (Geisberg,  H.),  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  Münster  (1854).  1865.  — 
Schücking,  Lev.,  Münster.  Ein  Stadtbild,  in  Westermann,  111.  Monatshefte.  März 
1882,  756—771. 

*  Geisberg,  D.  alte  Dom  zu  M.  u.  Bischof  Suitger,  in  Zeitschr.  d.  V.  für  Gesch. 
Westf.  Bd.  .38  (1880). 

*  Nordhoff,  J.  B.,  Die  Johanniterk.  zu  Münster.  M.  Abb.,  ebda.  —  Tophoff,  Fz., 
Der  Salvatorgiebel  am  Dome  zu  M.,  in  AUgem.  Bauz.  1880,  .3  ff.  ra.  Abb. 

*  Nordhoff,  J.  B.,  Die  Ludgerik.  zu  M.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1808  Nr.  2-4.  — 
Tophoff,  Fz.,  Die  St.  Ludgerik.  zu  M.,  in  Allgem.  Bauz.  1873,  37—40  m.4  Taf. 
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den  Seitenschiffen,  deren  zwei  Fenster  und  der  Teilnngspllaster  an  der  Innen- 
wand noch  vorhanden  sind.  1859  restanriert  (Schimmel  a.a.O.  in  Liel  1 
und  4.)  —  Der  untere  Turmteil  der  got.  Martinikirche.  —  St.  Mauritz, 
kleine  einschiffige  Kirche  (nach  1197)  mit  Westturm  und  zwei  kleinen  Chor- 
türmen; Chor  spätgotisch.  —  St  Servatius,  Hallenkirche  im  Übergangsstil, 
in  welcher  Pfeiler  mit  schlanken  Säulen  wechseln;  godsche  Veränderungen 
und  Zusätze.    (Lübke  Taf.  10.) 

Neuen-Geseke  im  Kr.  Soest  EvgL  Kirche  St  Joh.  Bapt,  dreischiffige 
Halle  mit  Kreuzgewölben  auf  2  quadratischen  Pfeilern  mit  4  vorgelegten 
Halbsäulen.  In  den  Seitenschiffen  steigen  die  Kreuzgewölbe  schräg  gegen 
die  Arkadenbögen  an.  Der  einschiffige  Chor  hat  eine  innen  halbrunde,  auisen 
^/lo  Apsis.  Das  Ganze  ist  im  XV.  Jahrh.  durch  Erhöhung  der  ümfiassungs- 
wände  und  Quergiebel  über  den  Seitenschiffen  verändert 

Neuen-Heerse  bei  Paderborn.  Die  Benediktiner- Nonnenkirche,  spät- 
gotischer Umbau  einer  kreuzförmigen,  gerade  geschlossenen  und  flach  ge- 
deckten Säulenbasilika  von  1165  mit  einem  von  zwei  runden  Treppentürmen 
flankierten  Westturm.  Im  südlichen  Kreuzarm  der  gewölbte  Kapitelsaal, 
darüber  der  Nonnenchor.  Unter  dem  Chore  eine  dreischiffige  Säulenkrypta. 
(Lübke  Taf.  12.) 

Ober-Marsberg  unweit  Paderborn.  In  dem  jetzigen  dreischiffigen,  viel- 
fach veränderten  Hallenbau  der  alten  Benediktinerkirche  der  Kern  eines  Bau- 
werkes roman.  Stils.     Krypta.*    (Lübke  Taf.  12  und  15.) 

Obernkirchen  bei  Binteln.  Die  westliche  Vorhalle  der  got.  Nonnenkirche 
mit  zwei  ohne  Zwischenbau  dicht  aneinander  gerückten  viereckigen  Türmen 
im  Übergangsstil  nach  einem  Brande  von  1250  entstanden. 

Ober-Werba  bei  Waldeck.  Ruine  der  schon  im  Xin.  Jahrh.  der  Seiten- 
schiffe beraubten,  gewölbten  Klosterkirche  mit  quadratischem  Chor.  (Denkm. 
der  deut  Baukunst,  dargestellt  von  dem  Hessischen  Verein  für  Aufnahme 
mittelalterL  Bauwerke  zu  Darmstadt.  I.) 

Ochtnip  unweit  Rheine.  Spätromanische  Kirche  mit  gerade  geschlossenem 
Chore. 

Ohie  bei  Plettenberg.  Hallenkirche  im  Übergangsstil,  der  zu  Heggen 
ähnlich;  nur  steht  der  Turm  über  dem  quadratischen  Chorraume,  aus  dessen 
Ostwand  die  Apsis  hervortritt 

Opberdicke  unweit  Dortmund.  Die  Kirche,  eine  überwölbte  Basilika 
mit  nur  einem  (nördL)  Seitenschiff,  schmal  rechteckigem,  in  der  Tonne  ein- 
gewölbtem Chor,  an  den  sich  eine  äulserlich  polygonische  Apsis  schlielst, 
und  mit  Wandapsiden  in  der  Mauerstärke  der  Kreuzarme.  Im  Schiff  wechseln 
gekuppelte  Säulen  mit  Pfeilern,  die  für  die  Schildgurte  mit  Pilastervorlagen, 
fvLT  die  Quergurte  mit  Halbsäulen  versehen  sind.  Brillante  ornamentierte 
Ausstattung.    Westturm  mit  niedriger  Dachpyramide.    (Lübke  Taf.  5.) 

Oesede   bei   Osnabrück.     Die    einschiftge   kreuzförmige   Benediktiner^ 


^  Die  Krypta  ist  ohne  Grund  iür  ein  Bauwerk  Karls  d.  Gr.  an  Stelle  der  alten 
Eresburg  ausgegeben  worden,  daher  man  an  der  Kirche  das  grofse  A  (s.  Bd.  I.  211 
No.  6)  angebracht  hat.    Vergl.  Nordhoff,  Holz-  u.  Steinbau,  338  No.  1017. 
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Nonnenkirche  St  Job.  Bapt.  mit  gerade  geschloBsenem  Chor  und  FlacliniBchen 
in  den  Ostwftnden  der  Ereuzflügel,  Gewölbeban  im  Übergangsstil.  Im  Westen 
eine  Balkenempore.  In  der  Ostpartie  spätgotische  Fenster  and  Portale  von 
1525.  Ein  Westtnrm  an  der  Nordseite,  ein  kleinerer  an  der  Südseite  ist 
abgebrochen.  Das  Südportal  hat  ungewöhnlicherweise  seine  Leibnngssäulen 
an  der  Innenseite. 

Osnabrück.^  Der  Dom  St.  Petri,  Crispini  und  Crispiniani,^  eine  viel- 
fach veränderte  überwölbte  Pfeilerbasilika  im  Übergangsstil  mit  einem  Achteck- 
Turme  über  der  Vierung  und  zwei  Westtürmen,  von  denen  der  breitere  süd- 
liche spätgotisch  ist;  die  Arkadenpfeiler,  in  Pilasterecken  abgetreppt,  sind 
höchst  massig,  die  Kreuzarme  durch  eine  bei  der  Restauration  entfernte  und 
durch  kleine  romanische  Bogenstellungen  ersetzte  Brüstungswand  von  der 
Vierung  geschieden;  der  ursprünglich  gerade  geschlossene,  im  Inneren  unten 
durch  Blendnischen,  oben  durch  von  Bündelsänlen  und  Blendbogen  umrahmte 
Dreifenstergruppen  reich  dekorierte  Chor  ist  in  gotischer  Zeit  mit  Umgängen 
und  Kapellen  versehen.  Die  Gewölbe  im  Haupt-  und  Querschiff  und  Chor 
sind  achtteilig.  Die  Sakristei,  sehr  schön  in  spätromanischem  Stil;  auch  der 
östliche  Teil  des  südlich  gelegenen  Kreuzgauges  ist  noch  romanisch.  Restauriert 
(Lübke  Taf.  7.  —  Förster,  Bank.  IX,  55  f.  u.  1  Taf.  —  Otte,  Bank. 
Fig.  262.  —  Mithoff  VI,  101  u.  Taf.  1.  2.)  —  Die  Johanniskirche,  kreuz- 
förmiger dreischifüger  Hallenbau  im  gotisierenden  Übergangsstil  von  1256 
bis  1291  mit  gerade  geschlossenem  Chor  und  zwei  Westtürmen  am  wage- 
recht endenden  Zwischenbau.  Die  Pfeiler  im  Schiff  mit  eingelassenen  Eck- 
säulchen.  Die  Seitenschiffe  mit  Giebeldächern.  Plumpe  Strebepfeiler.  Die 
Sakristei  südlich  am  Chor  ist  gotisch,  die  Gewölbe  ruhen  auf  einem  Bündel- 
pfeiler mit  doppelter  Blattreihe  am  Kapital.  Der  nördlich  gelegene  Kreuz- 
gang frühgotisch.  (Mithoff  VI,  Taf.  1.)  —  Der  Turm  der  Marienkirche 
im  Übergangsstil.  —  Die  Kirche  des  ehemaligen  Benediktinerinnenklosters 
(jetzt  Irrenanstalt)  auf  dem  Gertrudenberge,  eine  einschifüge  Kreuzkirche 
(der  nördliche  Kreuzflügel  abgebrochen)  mit  Westturm  und  schönem  Portal 
in  spätromanischem  StiL  Die  Fenster  1483  gotisch  verändert  (Mithoff  VI, 
Taf.  1.) 

Osterwiek  bei  Koesfeld.  Dreischifüge  Hallenkirche"  im  Übergangsstil 
mit  Rundsäulchen  zwischen  den  Pfeilern  der  Joche,  älterem  westlichen  Turm- 
bau, der  im  Satteldach  zwischen  abgetreppten  Ost-  und  Westgiebeln  endigt, 
und  gotisch  verändertem,  gerade  geschlossenem  einschiffigem  Chore. 

OstSnnen  im  Kr.  Soest  Evgl.  Kirche  St  Andreas,  dreischiffig  mit 
Stützenwechsel  von  2  Pfeilern  mit  Ecksäulen  und  vier  Zwillingssäulen.  Das 
Mittelschiff  doppelt  so  breit  als  die  Seitenschiffe,  in  deren  östlichen  SchluTs- 


*  Prisac,  Kirchen  u.  kirchl.  Altertämer  u.  KunRtwerko  in  Osnabrück,  im  Kölner 
Dombl.  Nr.  58.  —  Lübke,  W.,  KuHstwerke  des  M.-A.  in  Osnabrück,  im  D.  Kunstbl. 
1853.  Nr.  1  f. 

«  Campe,  H.,  D.  Dom  zu  Osn.,  in  Mitt.  Baud.  Niedere.  HI,  2  (1869),  13—20  u. 
Taf.  106—109. 

»  Nordhoff,  J.  B.,  Die  K.  zu  Osterw.  in  Westf.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1870  Nr.  3, 
m.  artist.  Beilage. 
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mauern  ApRidenuischen ,  uud  an  deren  Wänden  Hchlanke  Zwillin^ssänlchen 
mit  Würtelkapitälen  für  die  (rrat^ewölbe.  Chor  einsc.hiffi^  mit  Halbkreis- 
apsLs.     Der  Westturm  aufser  Verband  mit  der  Schiflfsmauer. 

Paderborn.     Die  Bartholomäikapelle,*   ein  gewölbter  dreischifttjjer, 
von  Säulen  getragener  Hallenbau  mit  Apsis  und  einer  sehr  niedrigen  in  der 
Tonne  überwölbten  Vorhalle  mi  Westen.    Die  Säiüen  zum  Teil  mit  korinthi- 
sierenden,   denen  von  Korvei  sehr  ähnlichen  Kapitalen.     Die  Gewölbe  sind 
rechteckige  gestutzte  Kuppeln  zwischen  Gurtbögen.  Erbaut  1017.  Restauriert 
1859.     (Schimmel,  Denkm.  in  Lief.  9   und   10.  —  Giefers,  Drei  merk- 
würdige Kapellen.    S.  10  und  Taf.  1  f.  —  Lübke  Taf.  2  und  15,  Fig.  2.  — 
Stud.  Berl.  Lief.  IV— IX,  Taf.  38.)  —  Die  Peter-Paulskirche  des  ehemaligen 
Benediktinerklosters  Abdinghof,-  eine  gerade  geschlossene  überwölbte  Pfeiler- 
basilika, mit  apsidenartiger  Vorlage  zwischen  den  beiden  Türmen  der  West- 
front, zuerst   1031   eingeweiht  und  öfters  abgebrannt,  ist  aus  halb  ruinen- 
haftem  profaniertem  Zustande  1868  — 1870   wiederhergestellt   worden.     Die 
dreischifftge  Krypta  St.  Stephani  unter  dem  Chore  mit  Tonnengewölben  und 
einschneidenden   Stichkappen   über  Heilern  und   Bündelsäulen   ist  1023   ge- 
weiht. (Lübke  Taf.  2  u.  15,  Fig.  10.)  —  In  der  nach  dem  Muster  der  h. 
Grabeskirche  gebauten,   1036  geweihten,  im  Übrigen  gotischen  Stiftskirche 
Bustorf  *  (St.  Mariae,  Petri  u.  Andreae)  enthält  der  von  zwei  Rundtürmen 
rtankierte,    in    der  Tonne    tiberwölbte   romanische   Chor   im   Unterbau    noch 
Reste  des  Meinwerkschen  Baues  und  der  Westtumi  einen  romanischen  Unter- 
bau.  —    Der  Dom*  (St.  Maria,  Liborius  u.  Kilian)   in   ursprünglicher  An- 
lage eine  gerade   gesclilossene  Pfeilerbasilika  mit  östlichem  und  westlichem 
Querschüf  und  einem   westlich  vorgelegten  Turm,  nach  einem  Brande  von 
1133,  geweiht  1143,  sodann  in  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrh.  gröfsten- 
teils  zu  einer  Hallenkirche  im  Übergangsstil  umgebaut  und  (abgesehen  von 
späteren  gotischen  Veränderungen)  frühgotisch  vollendet.     Restauriert.     Als 
älteste  Teile    charakterisieren    sich  der  massige,   von    zwei  kleinen  runden 
Treppentürmen  flankierte  Giebelturm  (oben  S.  199  Fig.  377)  und  die  unter 
dem  Chor   und   der  Vierung  belegene  dreischifftge  Krypta  mit  gurtenlosen 
Kreuzgewölben,  welche  von  sechs  Paar  Würfelknaufsäulen  mit  Eckblattbasen 
uud  einem  eingereihten  Pfeilerpaare  getragen  werden.     Bemerkenswert  sind 
die  beiden   am  westlichen  Querschiflf  betindlichen  reichen  Poitale,   besonders 
das  Doppelportal  der  Südseite  (Moller,  Denkm.  I.   Taf.  17).     Der  nordöst- 
liche   Kreuzarm   hat    statt    des    Giebels    einen    frühgotischen    '/12    Schlufs. 
(Schimmel,  Denkm.  in  Lief.  1.  2.  4—6  und  7.  —  Lübke  Taf.  2,  Fig.  1, 
Taf.  13.  —  Otte,  Bank.  Fig.  264.)  —  Die  Gaukirche  (des  1230  gestifteten 


*  Die  Marion-  und  Barthülumäuskai)olle  zu  Paderborn,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1852. 
Nr,  12  f.  —  Kaysor,  J.,  Die  Bartholomäikaj>olle  zu  Paderborn,  in  Mitt.  C.-K.  X,  32—40; 
auch  im  Org.  f.  ehr.  K.  1865,  91  ff. 

*  Vergl.  Chr.  K.  El.  1872,  33  ff.  m.  Abb. 

^  Greve,  B.,  D.  Bustorf  in  P.  u.  seine  neueste  R«\stauration ,  im  Org.  f.  ehr.  K. 
1872,  Nr.  6. 

*  Brand,  F.  J.,  Der  Dom  zu  P.  1827.  —  Giefers,  W.  Eugelb.,  Der  Dom  zu 
P.  1860. 
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Cistercienser- Nonnenklosters)^  eine  kleine  nrsprünglich  gewölbte  und  später 
veränderte  Pfeilerbasilika  mit  geradem  Chorschlufs  und  ehemals  mit  Seiten- 
apsiden.   Ein  achteckiger  Westturm. 

Plettenberg.  Hallenkirche,  au  Gröfse  und  Raumteilung,  in  der  Über- 
wölbung und  rohen  Behandlung  der  Pfeiler  der  zu  Balve  fast  gleich,  zeichnet 
sich  durch  den  äufserlich  polygonen,  innerlich  halbrunden  Schlufs  der  Kreuz- 
fiügelfronten  und  durch  die  beiden  schlanken  Chorttirmchen  aus.  Der  Chor 
hat  einen  späteren  gotischen  Schlafs.    (Lübke  Taf.  11.) 

Recklinghausen  unweit  Portmund.  Gotischer  und  verzopfter  Umbau  einer 
kreuzförmigen  Hallenkirche  mit  Westturm. 

Rehme  bei  Minden.  Dorfkirche^  in  der  Grundform  des  fast  gleich- 
schenkeligen  Kreuzes  mit  Chorapsis  und  Westturm;  zum  Teil  gotisch  ver- 
ändert. 

Rhynern  bei  Hamm.  Die  Kirche  St.  Reginae,  eine  gewölbte,  spätroman. 
Basilika  mit  wechselnden  Pfeilern  und  Säulen,  gerade  geschlossenem  Chor, 
Wandapsiden  in  den  Kreuzarmen  und  viereckigem  Westturm  mit  schlankem 
Helm,  1871 — 1872  restauriert  mit  Erweiterung  der  Seitenschiffe.  (Prov.  West- 
falen I,  Fig.  67  —  74.) 

Rinteln.  Die  Marktkirche  St.  Nikolai,*  gotischer  Halleuumbau  (vor  1340) 
einer  gewölbten  Pfeilerbasilika  im  Übergangsstil  (1238)  mit  schönem  West- 
turm und  ^j^  Chor.  Originell  spätroman.  Hauptportal  an  der  Südseite.  (Lübke, 
Taf.  18.) 

Ruthen  bei  Brilon.  Hallenkirche  im  Übergangsstil  mit  polygouisch  ge- 
schlossenem Chor  und  Wandapsiden  am  Ostende  der  Seitenschiffe.  Die  Ge- 
wölbe im  Schiff  Kuppeln  (zum  Teil  eingestürzt),  in  den  Seitenschiffen  Halb- 
kuppeln ähnlich.  Die  Pfeiler  mit  Eck-  und  Frontalsäulchen,  als  Träger  der 
spitzbogigen  Guite.    Modemer  Turm. 

Salzkotten  bei  Paderborn.  Einfache  Hallenkirche  in  Kreuzform  mit 
gerade  geschlossenem  Chor  und  Westturm;  Übergangsstil  und  gotisch  ver- 
ändert. 

Schmallenberg  unweit  Arnsberg.  Hallenkirche,  der  zu  Brilon  ähnlich; 
Chor  gotisch. 

Sendenhorst  unweit  Münster.  Die  Kirche,  einschiffiger  Gewölbebau  in 
Kreuzform  mit  gerade  geschlossenem  Chor;  Übergangsstil,  Turm  älter. 

Siegen.  Die  Nikolaikirche,  ein  sechseckiger  Centralbau  mit  niedrigem 
Umgang,  rechteckigem  Chor  mit  Apsis  und  viereckigem  Westturm;  roher 
Übergaugsstil. 

Soest. ^  Der  Dom  St.  Patrokli,  eine  kreuzförmige  Pfeilerbasilika  von 
grossen  Dimensionen,  mit  Chorapsis  und  einer  nördlichen  Nebenapside,  ur- 


»    E(yo,  A.  V.),  Die  roman.  K.  iiu  Itehme,  im  Anz.  (I.  M.  1861,  235—237. 

*  Wippormann,  Die  luther.  Pfarrk.  St.  Nikolai  zu  Rinteln,  in  der  Zeitschr.  des 
Vereins  für  hess.  Gesch.  u.  Landeskunde  VII,  66. 

"  Tappe,  W.,  Die  Altertümer  der  deut.  Baukunst  in  der  Stadt  Soest.  2  Tle. 
1823.  —  Barthold,  F.  W.,  Soest,  die  Stadt  der  Engem.  1855.  8.  —  Aldenkirchen, 
Jos.,  Die  mittelalt.  Kunst  in  Soest.  Fest^Progr.  des  Vereins  der  Altert.-Freunde  im  Rhein- 
lande 1875.    M.  9  Taf.  u.  Holzschn. 
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sprünglich  nur  mit  überwölbten  SeitenschifFeii,  später  (am  1166)  in  einen 
Gewölbebau  umgewandelt  und  zum  Teil  mit  gotischen  Veränderungen.  Aus- 
gezeichnet ist  die  Vorhalle  mit  ihrer  Empore,  in  welcher  noch  jetzt  die  Rüst- 
kammer der  Stadt,  und  dem  sich  über  derselben  erhebenden  Turm,  dessen 
Bauformen  aus  dem  romanischen  in  den  gotischen  Stil  übergehen,  und  be- 
sonders bemerkenswert  die  spätromanische,  zweistöckige  Vorhalle  vor  der  West- 
front, deren  starke  Pfeiler  reich  mit  Halbsäulen  besetzt  sind,  und  die  sich 
in  fünf  Rundbögen  öfiTnet.  An  der  Südseite  des  Chores  unter  der  roman.  Sa- 
kristei befindet  sich  noch  ein  Nebenraum  der  erst  im  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts abgebrochenen  St.  Martins -Krypta,  dessen  Kreuzgewölbe  von  Würfel- 
knaufsäulen getragen  werden.  (Lübke  Taf.  4.  —  Förster,  Bank.  VOI,  33 
bis  26  und  2  Taf.  —  Otte,  Bank.  Fig.  259.)  —  Überreste  eines  Kreuz- 
ganges, der  die  östlichen  Teile  der  Kirche  wie  eine  Ringmauer  umfaDste,  und 
eines  zweiten  längs  der  Südseite.  —  St.  Maria  zur  Höhe  (die  Hohne  ge- 
nannt), eine  zur  unsymmetrischen  Hallenkirche  im  Übergangsstil  umgebaute 
bescheidene  Pfeilerbasilika  mit  quadratischem  Chor,  einer  äufserlich  polygonen 
Apside  am  Ende  des  nördlichen  und  einer  Wandnische  am  Ende  des  südlichen 
Seitenschiffes.  Im  Innern  an  der  westlichen  Wand  sind  Reste  des  alten  Baues 
kenntlich:  eine  niedidge  Halle  unter  dem  Turm,  mit  Tonnengewölbe  und  eine 
zum  Teil  erhaltene  Empore.  Das  Äufsere  reich  mit  Lisenen,  Bogenfriesen 
und  mancherlei  Blenden;  das  südwestliche  SäulenportaP  mit  Figurenkapitälen. 
(Lübke  Taf.  17.)  —  Die  Nikolaikapelle  (neben  dem  Dom),  ein  zwei- 
scliifüger  Hallenbau  mit  östlicher  Apsis  und  westlich  dreiseitig  geschlossen 
mit  Emporenanlage;  die  Schiffe  geschieden  durch  zwei  schlanke,  6,28  hohe 
monolithe  Wüifelknaufsäulen,  auf  denen  die  gurtenlosen  Kreuzgewölbe  ruhen. 
(Ebd.  Taf.  14  Fig.  4—6.)  —  St.  Peter  (die  aifk  Kerke  genannt),  eine  kreuz- 
förmige, gewölbte  Basilika  mit  drei  frühgotischen,  polygonisch  geschlossenen 
Chören,  in  welcher  massige,  mit  Vorlagen  versehene  Pfeiler  mit  streng  orna- 
mentierten Würfelknaufsäulen  wechseln.  Der  Turm  erhebt  sich  über  dem 
Westende  des  Mittelschiffes  und  bildet  im  Unterstockwerke  mit  den  an- 
liegenden Teilen  der  Seitenschiffe  eine  dreischifßge,  sich  weiter  nach  Osten  vor- 
schiebende Säulenvorhalle  mit  Empore.  Als  spätere  Hinzufiigung  aus  der  Über- 
gangsperiode ergeben  sich  die  über  den  Seitenschiffen  angeordneten  Emporen, 
und  gleichzeitig  fand  auch  ein  Umbau  des  Querschiffes  mit  den  prächtig  ver- 
zierten Spitzbogenportalen  statt.  (Ebd.  Taf.  5  und  16.)  —  Die  ruinöse  (jetzt 
reformierte)  Thomaskirche,  eine  1179  begonnene  tiberwölbte  Basilika,  ur- 
sprünglich mit  Emporen  über  den  Seitenschiffen,  welche  durch  Erhöhung  des 
nördlichen  Seitenschiffes  in  der  Übergangsperiode  und  durch  den  gotischen 
Umbau  des  südlichen  in  eine  Hallenkirche  mit  frühgotischem,  polygonisch 
schliefsendem  Chore  verwandelt  erscheint.  Auch  der  westliche  Teil  mit  dem 
Turme  und  einer  sich  unter  diesem  und  zu  beiden  Seiten  erstreckenden  Em- 
pore stammt  aus  der  Übergangsperiode. 

Steinfurt  unweit  Münster.  Zweischiffige  Doppelkapelle  im  Schlosse  Burg- 


*  (von  Medem),  Bildwerke  des  M.-A.  in  Soest.    Das  Südportal  an  der  Marienk. 
zur  Höhe.    (Berlin  1863.) 
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stein  fürt,  mit  viereckiger  Öffnung  im  Fufsboden  des  Oberstockes.  (Ijübke, 
Taf.  14.) 

Steinheim  unweit  Pyrmont.  Die  Kirche ,  ursprünglich  eine  der  Kirche 
zu  Lügde  sehr  ähnliche,  nur  zierlichere  und  jüngere  gewölbte  Basilika,  die 
in  gotischer  Zeit  in  eine  Hallenkirche  umgewandelt  worden  ist. 

Twiste  bei  Korbach.  Kleine  T-förmige  in  zwei  Doppeyochen  überwölbte 
Pfeilerbasilika  mit  Chorapsis  und  Flachnischen  in  den  Wänden  der  Kreuz- 
arme. Das  Innere  des  Westturms  bildet  eine  überwölbte  Halle.  (Orth,  in 
der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1862.  Taf.  32  f.  —  VergL  Bd.  I,  50  Fig.  11.) 

Valbert  bei  Attendorn.  Eine  im  XIV.  Jahrh.  umgebaute,  ursprünglich 
roman.  Pfeilerbasilika;  halb  zerstört. 

Verne  unweit  Lippstadt.  Die  Kirche  zeigt  im  nördlichen  Seitenschiffe 
die  Mhere  Anlage  einer  gewölbten  Basilika,  in  welcher  Pfeiler  mit  gekuppelten 
Säulen  wechselten.  Der  Westturm  ist  achteckig  mit  schlankem  achtseitigem 
Helm.    (Lübke,  Taf.  5.) 

Vreden.  Die  Stiftskirche,  in  einschiffiger  Kreuzform  und  gewölbt,  mit 
dreiseitig  geschlossenem,  gotisch  überwölbtem  Chor  und  mit  gotischen  Fenstern. 
Die  dem  XI.  Jahrh.  zugeschriebene,  dreischiffige  Krypta  wird  durch  zwei 
massenhafte  Pfeiler  in  zwei  Teile  geteilt,  von  denen  der  östliche  kleiner,  aber 
von  höheren  Säulen  und  Gewölben  ist,  als  der  westliche,  der  sechs  Stützen 
liat,  vier  Pfeiler  und  zwei  Säulen,  die  mit  Kannelierungen  und  sonstigen 
veitikalen  Gliederungen  versehen  sind;  die  Gesimse  überall  in  Kamiefsform; 
die  Gewölbe  zwischen  Längen-  und  Quergurten  eingespannt.  (Lübke  Taf.  2. 
15  und  16.) 

Wallenhorst  bei  Osnabrück.  Die  Kirche  St.  Alexandri,  eine  kleine,  über- 
wölbte Pfeilerbasilika  im  Übergangsstil  mit  vorgelegtem,  quadratischem  Chor 
und  mit  einem  querschiffartigen  Westbau,  vor  dessen  Mitte  der  viereckige 
Turm  steht.  Über  den  Seitenschiffen  waren  ehemals  Emporen.  (Hase,  in  Mitt. 
Band.  Nieders.  I,  29—32  und  Taf.  7.  Vergl.  Mitteil,  des  Histor.  Vereins  zu 
Osnabrück  V,  325—338.  —  Mithoff  V,  Taf.  1.) 

Warburg.  Die  Johanniskirche,  ein  dreischiffiger  Hallenbau  im  Über- 
gangsstil; Westturm  und  Querschiff  gotisch  verändert;  Chor  gotisch.  —  Die 
zweistöckige  Schlofs kapeile,  ein  Rechteck  mit  Apsidenschlufs;  das  £rd- 
geschofis  bildet  eine  dreischiffige,  kryptenartige  Säulenhalle,  das  Oberstock- 
werk ist  gotisch  eingewölbt  und  auf  zwei  Freitreppen  zugänglich.  (Lübke 
Taf.  3  Fig.  8.) 

Watersloh  bei  Lippstadt.  Kleine  Hallenkirche  im  Übergangsstü  mit  gerade 
geschlossenem  Chor  und  Wandapsiden  in  den  Kreuzarmen.  Seitenschiffe  später 
verbreitert  und  Fenster  verändert. 

Wefelsburg^  bei  Paderborn.  Die  durch  eine  Reihe  von  drei  Rundpfeileru 
in  zwei  gleich  hohe  Schiffe  geteilte  Burgkapelle  mit  niedrigen  Kreuzarmen 
und  kryptenähnlicher  Anlage. 

Werdohl  bei  Plettenberg.     Hallenkirche  von  derselben  Anlage  wie  die 


^  Giefers,  W.  Engelbr.,  GescL  d.  Wefelsburg.  1855. 


218  Roraanisrhe  Kirch on 

von  Balve,  doch  ohne  Qnerschiff,  um  ein  Joch  kürzer  und  mit  Wandapsiden 
am  Ende  der  Seitensclüflfe. 

Weslarn  im  Kr.  Soest.  Evang.  Kirche  St.  Mariae,  dreiscliiffi^e  Halle  im 
Übergangsstil  mit  Kreuzgewölben  auf  spitzbogigeu  (xurten  und  zwei  kreuz- 
förmigen  Pfeilern.  Die  Seitenschiffe  mit  gegen  die  Arkaden  ansteigenden  Netz- 
gewölben und  Nischen  in  den  östl.  Abschlufsmauern.  Chor  einschiffig  mit 
Halbkreisapsis. 

Wickede  bei  Unna.  Hallenkirche  in  zierlichem  Übergangsstil,  der  sich 
besonders  in  dem  quadratisch  geschlossenen  Chor  und  äulserlich  an  der  Sud- 
seite entfaltet.  Der  Westturm  ist  älter,  auch  anscheinend  die  später  erhöhten 
Umfassungsmauern  der  Kirche. 

Wiedenbriick  bei  Gütersloh.  Chor  und  Querhaus  der  spätgot.  Kapitels- 
kirche in  zierlich  reichem  Übergangsstil.  Drei  polygonische  Apsiden.  (Lübke, 
Taf.  9.) 

Wormbach  im  Kr.  Meschede.    Hallenkirche,  der  zu  Heggen  ähnlich. 

Anmerkung.  Von  kleinereu  einschiffigen  Kirchen  und  Kapellen, 
meist  mit  geradem  Chorschlufs,  erwähnen  wir  noch  die  zu: 

Altenheersebei  Paderborn,  B a d b e r g e n  im  A. Bersenbrück (St. Cfeorg, 
Chor  gotisch,  schöne  romanische  Säulenportale  an  den  Langseiten  —  Mit- 
hoff \1,  17  u.  Taf.  1),  Barkhausen  im  A.  Wittlage  (St.  Martini  et  Katha- 
rinae,  Chor  zierlich  gotisch,  Westturm  von  1783),  Bausenhagen  im  Kr. 
Hamm  (St.  Agnes,  die  Gewölbe  gotisch.  —  Prov.  Westfalen  I,  Fig.  105.  106), 
Helen  bei  Warendorf  (Übergangsstil),  Bellm  bei  Osnabrück  (St.  Dionys, 
die  Gewölbe  ruhen  auf  mit  Säulen  gegliederten  Wandpfeilem,  an  der  Süd- 
seite zwei  Säulenportale,  im  gotisierenden  Übergangsstil),  Berssen  im  A. 
Haselünne  (St.  Jtfichaelis,  später  St.  Joh.  Bapt.,  1218  mit  Tonnengewölbe, 
Chor  von  1524),  Bippen  im  A.  Fürstenau  (St.  Georg,  Granitbau,  der  ^j^ 
Chor  gotisch),  Bissendorf  bei  Osnabrück  (Chor  mit  Tonnengewölbe), 
Bossendorf  bei  Halteni  (Thüren  innerlich  im  Spitzbogen,  aufsen  flach 
geschlossen),  Bramsche  im  A.  Vröden  (St  Martin,  mit  gotischer  *^  Apsis, 
südlich  ist  1696  ein  Seitenschiff  angebaut  mit  Quergiebeln  —  Mithoff 
VI,  36),  Düsen  im  A.  Iburg  (St.  Moritz,  einschiftige  Kreuzkirche  mit 
wenig  vortretenden  Kreuzflügeln),  Engte r  im  A.  Vörden  ^St.  Joh.  Bapt.  — 
Mithoff  VI,  42.  Chor  gotisch),  Exten  bei  Rinteln  (Lübke  Taf.  ;3), 
Freren  bei  Lingen  (mit  zwei  schönen  Portalen,  der  */g  Chor  spätgotisch  — 
Mithoff  VI,  47),  Fürstenberg  bei  Werl  (die  Kapelle  auf  dem  befestigten 
Bergkegel,  ehemaligem  Stammsitze  der  Freiherrn  von  Fürstenberg;  Über- 
gangsstil, im  Xn.  Jahrh.  verändert),  Godelheim  bei  Höxter  (Chor  gotisch), 
Grofsen-Wieden  bei  Hameln,  Grofs-Hesepe  im  A.  Meppen  (St.  Nikolai, 
Backsteinbau  mit  Granitturm,  der  breitere  ^j^  Chor  ca.  1500),  Herzfeld 
bei  Lippstadt  (St.  Ida,  Nonnenkirche,  spätgotisch  umgebaut),  Herzlake 
im  A.  Haselünne  (St.  Nikolai,  Chor  gegen  1500,  Gewölbe  ausgebrochen), 
Hilbeck  im  Kr.  Hamm  (St.  Ida,  flach  gedeckt,  Anfang  des  XL  Jahrb., 
Turm  mit  Teilungssäulchen  in  den  Schallöffnungen  Anfang  des  XII.  Jahrb., 
der  dreiseitig  geschlossene  Chor  XIV.  Jahrh.  —  Prov.  Westfalen  I,  Fig.  82), 
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Hohenrode  bei  Einteln  (geweiht  1172  und  1440  erweitert),  Keppel  bei 
Krombacli  (kleine  Stiftskiiche,  Übergangsstil),  Kirch-Borchen  bei  Pader- 
born (an  den  Kämpfern  der  Wandpfeiler  das  Schach-  und  Tau-Ornament), 
Kireh-Veisehede  im  Kr.  Olpe  (Übergangsstil),  Krückeberg  bei  Oldendorf 
(Übergangsstil,  spitzbogig  über  Kragsteinen  gewölbt),  Lette  bei  Rheda  (mit 
prachtvollem  spätromanischen  Südportal  —  Lübke  Taf.  16),  Mark  im  Kr. 
Hamm  (St.  Pankratii,  Querschiff  und  Chor  mit  %  Schlufs  gotisch,  aus  der 
Mitte  des  XIV.  Jahrh.  —  Prov.  Westfalen  I,  Fig.  58—65),  Melle  a.  d.  Else 
(katholische  Kirche  St.  Matthaei,  der  polygone  Chor  ist  gotisch,  auch  ist 
in  gotischer  Zeit  ein  südliches  Seitenschiff  angesetzt,  an  welches  das  alte 
Sänlenportal  der  Südseite  übertragen  ist).  Merzen  im  A.  Fürstenau  (St. 
Lamberti  —  Mithoff  VI,  93),  Netze  bei  Waldeck  (zweistöckige  Kapelle 
des  Cistercienser-Nonnenklosters  im  Übergangsstil),  Ober-Tudorf  bei  Pader- 
born (Lübke  Taf.  18),  Ohne  im  A.  Bentheim  (der  breitere  ^/g  Chor  go- 
tisch), Oldendorf  im  A.  Grönenberg  (am  Schiff  ein  Kleeblattbogenportal, 
Chor  und  die  südlich  angebaute  Sakristei  von  1471),  Ostenfelde  bei 
Warendorf  (der  ornamentale  Schmuck  des  Äufseren  stark  verwüstet), 
Ostinghausen  im  Kr.  Soest  (kreuzförmig,  im  Übergangsstil  mit  älterem 
Tunn),  Peetzen  bei  Minden  (das  tonnengewölbte  Erdgeschofs  des  West- 
turms ist  Vorhalle),  Eecke  im  Kr.  Tecklenburg  (beachtenswert,  verschiedenen 
romanischen  Perioden  angehörig,  mit  Vorhalle  im  Turme),  Rulle  bei  Osna- 
brück (an  die  alte  Cistercienser-Nonnenkirche  St.  Mariae,  ein  kleines  Recht- 
eck von  drei  Jochen  mit  Westtui-m,  ist  ca.  1325  südlich  die  mit  ^j^  ge- 
schlo88ene2  Joh.  Evg.  Kirche  angebaut,  und  vor  diese  westlich  das  nach 
Süden  hervortretende  sogenannte  Kapitelhaus  mit  Altar  im  Süden,  in  plump 
gotischen  Formen.  —  Mithoff  VI,  Taf.  1),  Salzbergen  im  A.  Lingen 
(Turm  und  Chor  gotisch  umgewandelt),  Schiedehausen  im  A.  Osnabrück 
(St.  Laurentii),  Sommerselt  bei  Paderborn,  Sünnighausen  bei  Beckum 
(mit  Chorapsis  und  zierlichem  Portal),  Syburg  am  Zusammenflusse  der 
Rulir  und  Lenne  (Westturm  spätromanisch,  viergiebelig,  mit  Säulenportal 
an  seiner  Südseite,  Chor  spätgotisch),  Thüle  bei  Paderborn  (roh;  der 
Turm,  dessen  Inneres  mit  zur  Kirche  gezogen  ist,  mit  angelehntem,  rundem 
Treppenhause),  Vehlen  bei  Obemkirchen,  Weibeck  bei  Rinteln  (Chor 
gotisch  gewölbt),  Wetter  bei  Herdecke  (Dorfkirche,  Reste  auch  in  der 
gotischen  Kirche  auf  der  Freiheit  —  vergl.  Harkort,  Gesch.  des  Dorfes, 
der  Burg  u.  d.  Freiheit  W.  1856),  Wietmarschen  i.  d.  Grafschaft  Bent- 
heim (ehemals  Benediktiner-Nonnenkloster,  auch  Marienrode  „aS.  Maria  (k 
novaU"^  genannt,  jetzt  Fräuleinstiftskii-che  St.  Joh.  Evg.,  der  rechteckige 
Chor  unten  Granit,  oben  Sandstein,  das  Schiff  gotisch  von  Backstein), 
Windheim  bei  Minden. 

Romanische  Türme  z.  B.  in: 

Altenberge  bei  Münster,  Alten-Rüthen  bei  Brilon,  Asseln  bei 
Dortmund,  Attendorn  bei  Siegen,  Bennighausen  bei  Lippstadt,  Böuen 
im  Kr.  Hamm,  Diestedde  bei  Beckum,  Elsen  bei  Paderborn,  Frömern 
im  Kr.  Hamm,  Gimte  bei  Münster,  Grafschaft  bei  Schmellenberg,  Gre- 
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ven  bei  Münster,  Grohnde  bei  Hameln,  Herringen  im  Kr.  Hamm,  Ka- 
men bei  Dortmund,  Körbecke  im  Kr.  Soest,  Liesborn  bei  Lippstadt, 
L  in  gen  bei  Osnabrück,  Rhede  bei  Bocholt,  Roxel  bei  Münster,  Senden 
bei  Lüdinghausen,  Thuine  im  A.  Freren,  Üntrop  im  Kr.  Hamm,  Welver 
(od.  Kirchwelver)  im  Kr.  Soest  (evgl.  Kirche). 

Einzelteile  und  mehr  oder  minder  beträchtliche  Reste  zu: 

Böddekeu  bei  Paderborn,  Breckerfeld  bei  Wipperfürth,  Delwig 
bei  Menden  (Grundrifs  Prov.  Westfalen  I,  Fig.  109),  Drlngenberg  bei 
Paderborn,  Flierich  im  Kr.  Hamm,  Gembeck  im  Waldeckischen,  Kapelle 
zu  Hauhenhorst  bei  Münster,  Abteikirche  zu  Iburg  bei  Osnabrück, 
Klarholz  bei  Helen,  Lünern  bei  Unna,  Mafsenhausen  im  Waldecki- 
schen, Meschede  unweit  Soest,  Nottuln  bei  Koesfeld,  Rhena  bei  Kor- 
bach, Rhoden  bei  Arolsen,  Rietberg  bei  Gütersloh,  Schwerte  bei  Dort- 
mund, Vasbeck  bei  Korbach,  Kapelle  zu  Vis b eck  bei  Wildeshausen. 


Fig.  379.    Vom  Fortal  zu  Koesfeld  (nach  Lubke). 


Fig.  380.  Klosterkirche  zu  Jerichow  (nach  Adler). 

VII.  Im  norddeutschen  Tief  lande. 

Litteratni** 

Im  Allgemeinen:  Büsching,  J.  G.,  Wochentl.  Nachrichten  für  iVeunde  der 
Gesch.,  Kunst  etc.  des  M.-A.  24  Hefte.  1816—18.  —  Derselbe,  Keise  durch  einige 
Münster  u.  Kirchen  des  nördl.  Deutschlands.   1819.  —  (Kallenbach,  G.  G.),  Ausflug 
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zu  den  Altert,  mehrerer  norddeutschen  Städte.  I— XXI,  eine  Reihe  von  Artikeln  im 
Orj?.  f.  ehr.  K.  18;"31,  Nr.  8  bis  1802,  Nr.  21.  —  von  Minutoli.  Alex.,  Der  Dom  zu 
Drontheim  u.  die  Baukunst  der  skandinav.  Normannen.  1853.  (Entluält  gelegentliche 
Notizen  u.  Abbild,  über  den  norddeut«chen  Ziegelbau.)  —  Essenwein,  A.,  Nord- 
deutschlands Backsteinbau  im  M.-A.  185(). 

Über  die  Brandenburgischen  Marken:  Büsching,  J.  G.,  Merkwürdigkeiten 
altdeut.  Kunst  in  der  Altmark.  182.^.  —  Strack,  J.  H.,  u.  Meyerheim,  F.  C,  Architekt. 
Denkmäler  der  Altmark  Brandenburg;  mit  erläuterndem  Text  von  Fz,  Kugler.  4  Hefte. 
1833.  —  von  Minutoli,  Alex.,  Denkm.  mittelalterl.  Kunst  in  den  Brandenb.  Marken, 
lief.  1  u.  2.  1830.  —  Riedel,  Ad.  F.,  KhJster  und  Klosterruinen  in  der  Kurmark 
Brandenburg,  in  Mark.  Forschungen  I,  l()i3ff.  1841.  —  Wiggert,  F.,  Histor.  Wander- 
ungen durch  Kirchen  d(»s  Reg.-Bez.  Magdeburg,  in  den  N.  Mitt.  Th.-S.  V.  III.  4,  99  ff. 
u.  VI.  2,  Iff.  1837.  1842.  —  von  Quast,  Zur  Charakteristik  des  älteren  Ziegelbaues 
in  der  Mark  Brandenburg,  im  D.  Kunstbl.  1850,  Nr.  29  ff.  —  Kirchner,  E.,  Gesch. 
d.  Klöster  d.  Mark  Brandenburg.  2  Bde.  m.  Abb.  1857.  —  Adler,  F.,  Mittelalterl. 
Backsteinbauwerke  des  preufs.  Staates.  Bd.  I.  (die  Mark  Brandenburg.  I.  Stadt  Branden- 
burg. II.  Die  Altmark)  m.  50  Taf.  1862;  von  Bd.  II  (Priegnitz  u.  s.  w.)  sind  5  Hefte, 
davon  3  mit  Text  erschienen.  —  Dietrichs,  Herrn.,  u.  Parisius,  Ludolf,  Bilder  aus 
d.  Altmark.  M.  Holzschn.  1882. 

Über  Niedorsachsen:  Mittelalterliche  Baudenkmäler  Niedersachsens  (s.  oben 
S.  IGO).  —  Mithoff,  Kunstdenkmäler  (s.  oben  S.  3),  besonders  in  Bd.  V— VII.  — 
Meiners.  Edo.  Die  Kirchen  des  Stader  und  Butja<linger  I^andes  des  Grofsherz.  Olden- 
burg. 1870.  —  Allmers.  Herm.,  Marschenbuch.  2.  Aufl.  1875,  11(5—119. 

Über  die  transalbingischen  Herzogtümer:  von  Rumohr,  C.  F.,  Einige 
Nachrichten  von  Altertümern  des  transalbing.  Sachsens,  in  F.  SchlegeTs  Deutschem 
Museum  IV,  479  ff.  —  Derselbe,  Ü])erblick  der  Kunsthistorie  des  transalbing.  Sachsens, 
im  Archiv  für  Gesch.  der  Herzogt.  Schleswig  etc.  II,  1—22,  1834.  —  Milde,  C.  J.. 
Die  Kirchen  der  Herzogt.  Holstein  u.  Lauenburg,  in  kunstgeschichtlicher  Hinsicht  unter- 
sucht, im  Jahrbuch  für  die  Ijandeskunde  der  Herzogt.  Schleswig,  Holstein  u.  I^auenburg. 
(I.  Propstei  Stonnam)  I.  3,  331—334.   (II.  Propstei  Segeberg)  IL  3,  369—377.   1858  f. 

Über  Mecklenburg:  Jahresberichte  des  Vereins  für  Mecklenburg.  Gesch.  u. 
Altertumskmide.  VI— VUI.  1841—1843.  —  Lisch,  (l  C.  F.,  Jahrbücher  des  Vereins  für 
Mecklenb.  Gesch.  u.  Altertumskunde.  IX.  ete.  1844  etc. 

Über  Pommern:  Kugler,  Fz.,  Pommersche  Kunstgesch.  1840.  (Wieder  ab- 
gedruckt u.  mit  vielen  Abbild.  ausgestatt<>t  in  den  Kl.  Sehr.  I,  652—835.)  —  Baudenk- 
mäler des  Reg.-Bez.  Stralsund  (s.  oben  S.  3).  —  Beerbohm,  Chr.,  Photogr.  Abb. 
Pommerscher  Bau-  u.  Kunstdenkmäler.    Stralsund  1879. 

Über  Schlesien  ist  die  gesamte»  Litteratur  von  1711— 18(58  zusammengestellt 
von  Luchs,  H.,  In  Sdilesiens  Vorzeit  in  Bild  imd  Schrift  I,  184  ff.  —Derselbe,  Zur 
Kunsttopographie  Schlesiens.  Oberschlesien.  Ebd.  U,  10 ff.  —  Wernicke,  Ew.,  Zur 
schlesischen  Kunsttopogi-aphie.  Ebd.  H,  Heft  5.  —  Galle,  C,  10  schlesi sehe  Kirchen 
der  Übergangszeit.  M.  Bildtafel.  Ebd.  ü,  247  ff.  —  Schultz,  Alw.,  Schlesiens  Kunst- 
leben iin  XIII.  u.  XTV.  Jahrh.   M.  6  Taf.  1876. 

Über  Preufson  und  Posen:  v.  d.  Hagen,  Kunstidtert.  in  Sclüesien,  Preufs. 
Polen  u.  Preufsen;  aus  J.  G.  Büsching's  Nachlal^  mitgeteilt,  in  Kugler's  Museum. 
1835.  Nr.  5  ff.  —  Hirsch,  Tli.,  Beiträge  zur  (Jesch.  Westprcufs.  Kunstbauten.  Tl.  1 
(Kloster  Oliva).  1850.  —  von  Quast,  Fenl.,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Baukunst  in  Preufsen, 
in  den  Neuen  Pi-eufs.  Provinzialblättem.  Bd.  IX— XI.  Heft  3.  1850  f. 


Vorbemerkung. 
126.    Erst   in  der  zweiten  Hälfte   des  XII.  Jahrh.  konnte   das 
Christentum  in  den  Ländern  östlich  und  nördlich  von  der  Elbe  festen 
Fufs  fassen,  und  dieser  Periode  des  Überganges  aus  dem  romanischen 
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in  den  gotischen  Baustil,  welche  sich  hier  in  einzelnen  Fällen  bis  in 
den  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  hineinzieht,  gehören  die  ältesten 
erhaltenen  Denkmale  an,  in  welchen  daher  gröfstenteils  der  niedrige 
Spitzbogen  neben  dem  Rundbogen  vorkommt.  Da  es  in  dem  ganzen 
norddeutschen  Tief  lande  an  Bruchsteinen  mangelt,  so  war  man  teils 
auf  den  im  Geschiebe  mehr  oder  weniger  reich  verbreiteten  Granit, 
teils  auf  das  künstliche  Material  der  Ziegel  (opus  latericiumj  angewiesen,  * 
und  es  finden  sich  beide  Baumaterialien  in  dem  ganzen  Gebiete  der- 
gestalt nebeneinander  angewendet,  dafs  gröfsere  Kirchen  meist  aus 
Ziegeln,  kleinere  oft  (z.  B.  auf  dem  Fläming  und  in  dem  gröfseren 
Teile  der  Mark  Brandenburg,  namentlich  in  der  Altmark,  der  Priegnitz, 
der  Grafschaft  Ruppin  und  der  Ukermark  in  überwiegender  Mehrzahl) 
aus  Granit  erbaut  sind.-  Im  Lande  Stargard  (etwa  mit  Ausnahme 
der  Stadt  Neu-Brandenburg  und  des  Cistercienser- Nonnenklosters 
Wanzka,  wo  der  Ziegelbau  herrscht)  ist  beides  durcheinander  zur 
Anwendung  gekommen:  Granit  zu  dem  rechteckigen  Körper  des  Ge- 
bäudes und  Ziegel  zur  Bekleidung  der  Fensteröffnungen.  Granit  und 
Backstein,  zwei  an  sich  höchst  verschiedenartige  Baustoffe,  stimmen 
jedoch  darin  miteinander  überein,  dafs  sie  sich  gleichmäfsig  zur  Auf- 
führung glatter  Mauern,  also  im  Allgemeinen  für  den  romanischen  Bau- 
stil sehr  wohl  eignen,  während  jedoch  auch  hier,  was  das  Ornament 
anbetrifft,  der  harte,  nur  sehr  schwer  zu  bearbeitende  Granit  hinter 
dem  bildsamen  Backstein  zurückbleibt;  wir  finden  daher  die  Granit- 
gebäude höchst  einfach,  und  ihr  ganzer,  ernster  Schmuck  pflegt  ledig- 
lich in  rechtwinkeligen  Abstufungen  der  Thür-  und  allenfalls  der 
Fensterwände,  sowie  in  Abtreppungen  der  Giebelschenkel  zu  bestehen, 
aber  eine  eigentlich  künstlerische  Ausbildung  läfst  sich  nur  an  dem 
Ziegelbau  wahrnehmen.  Das  System  desselben  schliefst  sich  im  Ganzen 
zwar  genau  an  niedersächsische  Vorbilder  mit  treuer  Festhaltung  des 
überlieferten  Basilikentypus  an,  indes  anders  verhält  es  sich  in  Be- 


»  Vergl.  Bd.  I,  34  f.  43  f. 

-  In  dera  Tiandstricho  des  bißchöfl.  Spreng(»ls  Brandenburg,  welcher  nördlich  vom 
Planer  Kanal,  westlich  von  der  Elbe  begrenzt  wird  und  sich  siüllich  bis  über  die  An- 
haltische Grenze  erstreckt,  kommen  in  den  Städten  (Bei zig,  Niemegk  [ehemals]. 
Burg,  Genthin  u.  s.  w.)  und  auf  dem  I^ande  nur  Granitkirchen  vor;  im  Havelbergischen 
dagegen  (nördlich  von  Genthin)  scheint  ausschliefslich  der  Ziegelbau  üblich  gewesen  zu 
sein.  Aul*  dem  Fläming  und  in  der  ganzen  Umgegend  sind  die  Landkirchen  regehnäfsig 
aus  Granit:  die  älteste  Kirche  des  Landes  Jüterbogk  (ü.  L.  Fr.  auf  dem  Damm)  ist  da- 
gegen Ziegelbau.  Ij(>tzterer  kommt  auf  dorn  Lande  in  dieser  Gegend  nur  ganz  ver- 
einzelt vor:  zu  Pechüle  und  Bardenitz  bei  Treuenbrietzen ,  und  weiter  südlich  zu 
Axien  bei  Torgau. 
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Fig.  381.  Bogeofries  zu  Jerichow  (nach  Lflbke). 


Ziehung  auf  gewisse  Details  (wenn  diese  nicht,  was  zuweilen  vorkommt, 
aus  Hausteinen  gearbeitet  sind).  Das  Aufsere  ist  wie  gewöhnlich  mit 
Lisenen  verziert,  deren  Stelle  indes  namentlich  an  den  Apsiden  auch 
wohl  von  Halbsäulenbündeln  vertreten  wird,  und  der  herkömmliche 
Bundbogenfries,  auf  verschieden  profilierten  Konsölchen  aufsetzend,  be- 
steht aus  mehreren  in  Stein- 
-^^-1  schnitt  zusammengefügten, 
nicht  profilierten  gewöhn- 
lichen Ziegeln,  ist  jedoch  in 
der  Regel  so  angeordnet,  dafs 
die  Bogenschenkel  einander 
durchkreuzen,  so  dafs  jeder 
Bogen  den  vorhergehenden 
durchschneidet  und  von  dem 
folgenden  durchschnitten 
wird.  Dieser  Fries  (Fig.  381) 
begleitet  auch  die  schrägen  Gesimse  der  Qiebelschenkel  und  stöfst  in  der 
Spitze  des  Giebeldreiecks  kleeblattartig  zusammen.  Die  Gesimse  laden 
nur  so  weit  aus,  als  es  das  beschränkte  Format  der  Backsteine  erlaubt; 
es  wird  aber  häufig  durch  hinzugefügte  Konsolen  und  durch  das  aus 
übereck  gestellten  Ziegeln  gebildete  sogen,  deutsche  Band,  welches  säge- 

zahnartig  in  einem  vertieften 
Falze  liegt,  eine  sehr  anmutige 

Wechselwirkung  zwischen 
Licht  und  Schatten  in  ein- 
fachster Weise  erreicht.  Im 
Innern  herrscht  zwar,  von  der 
Eigentümlichkeit  des  Mate- 
rials begünstigt,  der  Pfeiler- 
bau vor,  doch  finden  sich  auch 
Säulenarkaden,  und  fast  regel- 
mäfsig  sind  an  den  Ecken 
der  Vierung  als  Träger  der 
Scheidbögen  starke  Halbsäu- 
len angebracht.  Der  Säulen- 
knauf besteht  aus  einer  dem  Material  gemäfsen,  höchst  merkwürdigen 
Umbildung  des  romanischen  Würfelkapitäls:  die  Vermittelung  des  runden 
Säulenschaftes  und  der  rechteckigen  Deckplatte  geschieht  nämlich  nicht 


Fig.  382.  Trapezkapiiäl  zu  Ratzeburg  (nach  Lflbke). 
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Fig.  383.  Ahrenförmige  Steinlagerung. 


wie  beim  Hausteinbau  durch  Kugel-,  sondern  durch  Kegelabschnitte, 
weshalb  die  Seitenflächen  des  Kapitals  sich  nicht  als  Halbkreise,  son- 
dern als  Trapeze  oder  Dreiecke  darstellen.^  Hierzu  tritt  das  eigen- 
tümliche, das  ganze  Mittelalter  hindurch  festgehaltene  Princip,  die  Ge- 
bäude äulserlich  und  innerlich  im  Bohbau  stehen  zu  lassen  und  die 
sauberen  Fugen  (gelegentlich  auch  bei  ährenförmiger  Lagerung  der 
Steine  [Fig.  383,  opus  spicatum,  vergl.  Bd.  I,  42],  wie  an  den  Giebeln 
der  Marienkirche  zu  Bergen,  zu 
Bunde  in  Ostfriesland,  an  den 
Domen  zu  Kammin  und  Ratze- 
burg, der  Klosterkirche  zu  Dam - 
beck  in  der  Mark,  der  Franzis- 
kanerkirche zu  Frankfurt  a.  0., 
der  Dominikanerkirche  zu  Stral- 
sund, zu  Neubukow  bei  Wis- 
mar,  an   der  Nikolaikirche   zu  Treuenbrietzen,    zu  Verchen   bei 

*  „Wie  dieses  Kapital  praktisch  hergestellt  worden,  läfst  sich  schwer  entscheiden. 
Da  die  schiefen  Kegelflächen  nicht  geformt,  sondern  gemeifselt  sind,  so  ist  zu  ver- 
muten, daJJs  die  üher  dem  Schaftringe  anfangenden  Kapitälschichten  in  der  Diagonale 
des  Quadrats  schichtweise  ühereinander  vortretend  gemauert  worden  sind,  his  mittels 
der  letzten  vorgestreckten  Schichten  die  Ahakusecken  erreicht  waren,  dals  dann  von 
diesen  Scheitelecken  aus  nach  hestinunten  Punkten  der  kreisförmigen  Grundehene  Schnur- 
schläge gemacht  und  endlich  mittels  des  Meifeels  die  schiefen  Kegelflächen  zur  Ver- 
bindung des  Cjlinders  mit  dem  Kubus  hergestellt  wurden."  Vergl.  Adler,  Backst.  1, 40.  — 
Nachgewiesen  ist  dieses  Trapezkapitäl :  zu  Thorsager  in  Jütland; 
zu  Böskild,  Bjemede,  Eingsted  und  Soröe  auf  Seeland  (und  in 
Schonen  weit  verbreitet);  zu  Altenkirchen,  Bergen,  Eldena,  Stolten- 
hagen  imd  Kolbatz  auf  Bügen  imd  in  Ponmiem;  zu  Altenkrempe, 
Gettorf,  Lütjenburg,  Segeberg,  Schlagsdorf,  Lübeck,  Ratzeburg, 
Vietlübbe,  Mölln,  Dargim,  Wittenburg  imd  Buchen  an  der  Nieder- 
elbe ;  zu  Prenzlau  in  der  ükermark ;  zu  Jerichow,  Sandau,  Schön- 
hausen, Diesdorf,  Arendsee,  Salzwedel,  Gardelegen,  Groüs-Beuster 
in  der  Altmark;  zu  Lehmn  und  in  der  Krypta  des  Doms  zu 
Brandenburg  in  der  Mark;  zu  Oliva  bei  Danzig.  —  Es  ist  jedoch 
in  bezug  auf  die  Genesis  dieses  Kapitals  ein  specifischer  Unter- 
sciiied  zu  machen  zwischen  derjenigen  Form,  welche  entstand, 
wenn  man  das  der  byzantinisch-raveimatischen  Kunst  eigentüm- 
liche trapezförmige  Kämpferstück  zwischen  Kapital  und  Bogen, 
um  es  unnuttelbar  auf  die  Säule  auflegen  zu  können,  nach  abwärts  an  den  Ecken  aus- 
kehlte (welche  Form  den  dänischen  Bauten  —  s.  Fig.  384  —  eigentümlich  ist,  auch 
sonst  auf  dem  Gebiete  des  Hausteinbaues  vorkommt  —  z.  B.  zu  Waldau  bei  Bemburg; 
vergl.  Chr.  K.  Bl.  1882,  26.  Fig.  3  —  und  bereits  an  longobardischen  Bauten  Italiens 
im  VI.  u.  Vn.  Jahrb.  —  vergl.  z.  B.  Mothes,  Bank.  d.  M.-A.  in  Italien,  240,  Fig.  72.  73; 
249,  Fig.  79  a.  d — g),  und  der  dem  norddeutschen  Backsteinbau  eigentümlichen,  welche 
entstand,  wenn  ein  auf  die  Rundsäule  als  Kapital  aufgelegtes  Kegelstück  durch  senk- 
rechte Abschnitte  an  den  Seiten  oben  eine  quadratische  Oberfläche  erhalten  sollte 
(Fig.  382).  —  Übrigens  findet  sich  an  Ziegelbauten  (z.  B.  zu  Dobrilugk  und  Jüter- 
bogk)  auch  das  gewöhnliche  Würfelkapitäl,  zuweilen  selbst  neben  dem  trapezförmigen 
(z.B.  in  der  Domkrypta  zu  Brandenburg). 

Otte,  KuMt-Archüolugie.    5.  Aufl.    IT.  15 


Fig.  384.  Ringsted 
(nach  Worsaae). 
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Demmiii  etc.,  zum  Teil  an  Stelle  des  Putzes  in  vertieften  Flächen), 
sowie  die  warme  Färbung  des  Mauerwerkes,  insofern  der  Grund  nicht 
behufs  Aufnahme  von  Wandmalereien  verputzt  wurde,  als  wesentlichen, 
durch  buntfarbige  Wechselziegel  noch  erhöhten  Schmuck  zu  behandeln.  *  -— 
Der  Umstand,  dafs  die  geschilderten  Besonderheiten  des  Ziegelbaues 
(zu  denen  sich  überdies  noch  eine  häufig  buchstäbliche  Übereinstimmung 
der  zu  Profilierungen  und  Ornamenten  verwendeten  Formziegel  an  den  ver- 
schiedensten Orten  gesellt,  was  imr  aus  Benutzung  der  nämlichen  Formen 
in  den  verschiedenen  Ziegeleien  erklärt  werden  kann)  in  dem  ganzen 
weiten  Gebiete,  welches  im  Westen  bis  zur  Altmark  einschliefslich,  im 
Osten  bis  nach  Preufsen  reicht  und  sich  südlich  vom  Fläming  und  vom 
Fufse  der  Karpathen  bis  nördlich  zu  den  dänischen  Inseln  erstreckt, 
nicht  blos  übereinstimmend  vorgefunden  werden,  sondern  auch  in  den 
ältesten  Beispielen  (Jerichow)  mitten  im  unkultivierten  Lande  schon 
in  hoher,  später  so  kaum  wieder  erreichter  Vollendung  erscheinen, 
rechtfertigt  die  Annahme  einer  Einführung  dieser  Typen  in  die  neu 
christianisierten  Lande  aus  der  Fremde,  und  zwar  kann  es  kaum  mehr 
einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  ihre  Heimat  in  der  Lombardei  zu 
suchen  ist.^ 


*  Ver^l.  Bd.  I,  85.  123.  —  Die  Vorputzun^  wurde  nur  angewendet  an  den  Ge- 
wölbekappen und  Bogenleibiuij^en  (aneli  wenn  letztere  nieht  aus  verhauenen  Ziegeln 
bestellen),  au  Nischen-  und  Blendenfeldem,  sowie  häufij?  in  den  Verti(»fungen  zwischen 
den  Schenkeln  des  Bundbo^eufrieses. 

-  Die  Vermutung  einer  Übertragung  der  Backstein-Architektur  aus  der  Lombardei 
in  die  norddeutschen  Tieflande  hat  bereits  von  Quast  (D.  Kimstbl.  isr)0.  S.  235)  aus- 
gesprochen; später  hat  Lübke  (Mitt.  C.-K.  V,  135)  das  Vorkommen  des  Trapezkapitäls 
in  der  bis  ins  XI.  Jahrb.  hinaufreichenden  Kirche  St.  I^orenzo  in  Verona  nachgewiesen 
imd  gefunden,  dafs  die  Art  der  Verputzung  der  Vertiefungen  zwisclien  den  sich  durch- 
kreuzenden Schenkeln  des  Bogenfrieses  (der  selbst  in  Rom  an  dem  Ziegelbau  des  Quer- 
schiffes von  St.  Johann  im  Lateran.  Abbild,  in  den  Aunales  archeol.  XV,  56,  erscheint) 
an  den  lombardischen  Backsteinbauten  gleichfalls  vorkommt.  Neuerdings  hat  Mothes, 
Gesch.  d.  M.-A.  Bauk.  in  Italien,  den  Nachweis  des  früheren  Vorkommens  sämtlicher 
dem  norddeutschen  Backsteinbau  eigentümlichem  Typen  in  den  longobardischen  Bauten 
Oberitaliens  in  der  ausgedehnti'sten  Weise  gefuhrt.  Die  Annahme  einer  Übertragimg 
aus  dem  dtmials  rasch  an  Macht  wachsenden  Dänemark  (vergl,  über  den  dortigen  Ziegel- 
bau: fWorsaae,  J.  A.J,  Kongegraveno  i  Ringsted  Kirke.  Kjöbenhavu  1858.  —  Loeffler, 
J.  L.,  Udfligt  over  Danmarks  Kirketiygninger  fra  4len  tidligere  Middelalder.  Kjr>benh.  1883), 
die  schon  Kugler  (Kunstgesch.  IL  Aufl.  S.  500)  für  wahrsclieinlich  gehalten  hatte,  ist 
nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalt<»n.  Teils  ist  dänischer  Einflufs  wirklich  nachweisbar  nur  auf 
der  seit  11(39  zum  Bistum  Roeskilde  gehörigen  Insel  Rügen  (vergl.  von  Rosen,  K.. 
Dänemarks  Einflufs  auf  die  früheste  christliche  Architektur  des  Fürstentums  Rügen, 
Beiträge  zur  Rügisch-Pommerschen  Kunstgescliichte  I.  Greifswald  1872),  teils  ist  der 
bereits  1149  begonnene  Bau  von  Jerichow  dem  Aul'blühen  des  Backsteinbaues  in  Däne- 
mark zum  mindesten  gleichzeitig,  wohin  er  auf  demselben  Wege  wie  nach  Norddeutsch- 
land, falls  nicht  durch  Vermittelung  von  England  her.  gekommen  sein  wird.  Bemerkens- 
wert ist.  dafs  der  Mitstifter  von  Jerichow,  der  zugleich  eifrigster  Förderer  der  nieder- 
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Die  ältesten,  noch  aus  der  Zeit  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrh. 
herrührenden  Bauwerke  sind  in  der  Altmark  Brandenburg,  wo 
Hillersleben,  Wolmirstedt  und  als  vorgeschobener  Posten  ostwärts 
der  Elbe  Leitzkau  die  Grenze  des  Hau-  resp.  Bruchsteinbaues  bilden, 
zu  suchen,  während  in  den  übrigen  Marken  und  auf  dem  Fläming  der 
Denkmalbau  höchstens  bis  in  das  letzte  Viertel  des  genannten  Jahrh. 
lünauf reicht.  —  In  Niedersachsen  bildet  eine  Linie  nördlich  von 
Braunschweig  über  Hannover,  Neustadt  am  Kübenberge  bis  Verden,  be- 
stimmt durch  den  südlich  von  derselben  gelegenen  Gebirgszug,  die 
Grenze  des  Ziegelbaues;  doch  sind  in  dem  rein  deutschen  Gebiete  Nieder- 
sachsens, von  den  Grenzen  der  Altmark  bis  zu  den  Niederlanden  hin, 
nur  wenige  Denkmale  des  romanischen  und  Übergangsstiles  im  Ziegel- 
bau nachgewiesen.  Auch  westlich  von  der  Weser,  im  Oldenburgischen, 
finden  sich  nur  wenige  Spuren,  und  meist  gemischt  mit  quaderartig 
gearbeitetem  Sandstein,  der  in  den  älteren  Monumenten  vorherrscht  und 
auf  der  Weser  und  ihren  Nebenflüssen  vom  Oberlande  her  eingeführt 
wurde.  Daneben  kommt  auch  der  rheinabwärts  zu  Schiffe  eingeführte 
Tufifstein  (vergL  Bd.  I,  34)  und  heimischer  Kaseneisenstein  vor.  So 
auch  in  Ostfriesland,  wo  jedoch  die  hier  „Flintensteine''  genannten 
Granitfindlinge  und  ein  Backstein  grofsen  Formats  unter  Anwendung 
weniger  Formsteine  vorherrschen.  —  In  den  nord-albingischen 
Herzogtümern  findet  sich  bei  den  ältesten,  vielleicht  bis  ins  XI. 
Jahrh.  hinaufreichenden  Denkmalbauten  ebenfalls  der  rheinische  Tuff, 
später  Backstein  und  Granit,  letzterer  auch  mit  Ziegeldetails.  Eigen- 
tümlich ist  bei  einigen  Dorfkirchen  die  auch  im  Lüneburgischen  und 
im  Herzogtum  Bremen  und  Verden  vorkommende  Anlage  eines  runden 
Westturmes,  und  selbst  das  Beispiel  eines  Doppelturmes  (Broacker) 
wird  angetroffen.  —  In  Mecklenburg  sind  überall  stilgemäfse,  meist 
einschiffig  rechteckige  und  oft  zierlich  dekorierte  Backsteinkirchen  des 

ländischen  Kolonisation  war,  Erzbischof  Hartwich  von  Bremen  aus  dem  Hause  Stade,  sich 
1149  in  Italien  befunden  hat,  w^odurch  die  Vermutung  nahegelegt  ist,  dafs  er  es  gewesen 
ist,  der  zuerst  die  dort  ihm  bekannt  gewordenen  Formen  imter  Leitung  eines  italienischen 
Meisters  von  den  niederländischen  Kolonisten  beim  Bau  von  Jerichow  in  Anwendung  bringen 
liefs  (vergl.  Dehio,  Hartwich  von  Stade,  im  Bremischen  Jahrbuch  1871,  122  ff.)  Dafs 
die  vollendete  Backsteinfabrikation  als  solche  durch  niederländische  Kolonisten 
nach  dem  östlichen  Deutacliland  übertragen  wonlen,  kann  als  gesichert  gelten  (vergl. 
Nordhoff,  J.  B.,  Di(^  früheste  Ziegelfabrikation  und  Architektur  in  Norddeutschland, 
in  Allgemein.  Zeitung  (München)  1883,  Beil.  zu  Nr.  325),  anders  verhält  es  sich  aber 
mit  den  Bau  formen.  Adler  (Die  niederl.  Kolonien  in  der  Mark  Brandenburg;  Sep.- 
Abdr.  aus  Mark.  Forschungen  YII)  hat  auch  nicht  ein  Beispiel  von  dem  Vorkommen 
des   specifisclien  Trapezkapitäls  in  jenem  Lokale  beizubringen  vermocht. 

15* 
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XIII.  Jahrh.  zahlreich  vorhanden  und  namentlich  in  den  kleinen  Städten 
und  auf  dem  Lande  (besonders  in  dem  häufig  gerade  geschlossenen 
Chorraum  mit  Lanzettfenstem)  noch  unverändert  erhalten.*  —  In 
Pommern  und  auf  Rügen  datieren  einige  wenige  Überreste  (Granit 
und  Ziegel)  noch  von  dem  Ende  des  XII.  Jahrh.,  später  findet  sich 
zu  Gliederungen  im  Innern  und  am  Aufsern  ein  aus  Schweden  stammen- 
der gelblich  grauer  Kalkstein  verwandt,  der  im  Aufseren  meist  sehr 
verwittert  ist.  Auch  hier  ist  der  rechteckige  Chorschluls  mit  Drei- 
fenstergruppe sehr  beliebt.  —  Im  Ordensland  Preul'sen  kommt  vor 
dem  dritten  Jahrzehnt  des  XIII.  Jahrh.  kein  Denkmalbau  vor.  Etwas 
mehr  ist  in  Schlesien  zu  finden,  wo  übrigens  in  den  Gebirgsgegenden 
der  Steinbau  üblich  ist  und  die  Details  der  Ziegelbauten  über- 
haupt meist  aus  Haustein  bestehen.  —  Über  die  Holzbauten  in  Ober- 
schlesien u.  s.  w.  vergl.  Bd.  I,  32  f. 


Achim  a.  d.  AVeser.  Die  Lauientiuskirche,  bereits  1257  orkandlich  er- 
wähnt, einschiffige  Kreuzkirche  mit  gerade  gesclilossenem  Chor,  '/^  Apsis 
am  südl.  Kreuzflügel,  Westturm  oben  achteckig.  Querhaus  und  Chor,  sowie 
die  Gewölbe  sind  gotisch.  (Crrundrifs  und  S.  W.  Ansicht  bei  Mit  hoff  V, 
Taf.  5.  6.) 

Attenkirchen  auf  Rügen.-  Der  mit  giolser  Apsis  versehene  romanische 
Altarraum  der  Kirche,  einer  R'eilerbasilika  ohne  Querhaus  und  Turm,  deren 
spätgotisch  überwölbtes  Schiff  im  scliweren  Übergangsstil  gebaut  ist.  Ziegel- 
bau über  einer  2*/.,  Ellen  hohen  Feldsteinbasis;  oben  sich  kreuzende  Rund- 
bogen- und  Winkelftiese,  unten  über  der  Basis  ein  Band  von  reich  mit  Laub- 
omamenten  dekorierten  Ziegelplatten.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  666  f.) 

Altenlcrempe  bei  Neustadt  a.  d.  Ostsee.  Die  Kirche,  eine  gewölbte  Pfeiler- 
basilika mit  flachrunder  Apsis,  ohne  Querschiff,  mit  Westtnrm  über  dem  Ende 
des  Mittelschiffes,  im  Übergangsstil.  Die  abgetreppten  Hauptpfeiler  des  Lang- 
hauses sind  mit  Halbsäulen  besetzt,  die  Zwischenpfeiler  im  Vierblatt  mit  Eck- 
säulchen.     Alle  drei  Scliiffe  jetzt  unter  einem  Dache. 


*  Lisch,  Zeitschr.  f.  Hauw.  1852,  ;U.*})  schätzt  die  Zahl  der  in  Mecklenburjr- 
Schwerin  überhaupt  vorhandenen  linckstoinkirchen  anf  etwa  2(X);  leider  felilt  es  j,'änz- 
lich  an  Abbildungen  und  zum  Teil  auch  an  wider8i>ruch8l()Ben  Beschreibunj^en.  —  Verj;!. 
Jahresbericht  des  Vereins  für  MecklcMib.  (icsch.  u.  Altertumsk.  VH,  «0  ff.:  VIII,  102  ff.  — 
Lisch,  Meckl.  Jahrb.  X,  8()8ff.;  XH,  4f)()ff.  D.C.W.,  Übersicht  über  die  kirchl. 
Denkm.  mittelalterl.  Kunst  in  Mecklenburg,  ebd.  in  Bd.  XXIX,  —  Für  Mecklenburg  sind 
mehrere  Mitteilungen,  welche  im  Folgenden  Verwenilung  gefunden  ha])en,  der  Güte  des 
Herrn  Dr.  Cr u  11  zu  Wismar,  sowie  für  Pommern  derjenigen  des  Herrn  Prof.  Pyl  zu 
Greifswald  zu  verdanken. 

*  Loeffler,  J.  L.,  Die  Kirchen  zu  Altenkirchen  und  Schaprode  auf  Rügen,  tbers. 
von  G.  von  Eosen,  in  Baltische  Studien  XXXT  (1881).  209  ff.    M.  18  Holzschn. 
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Ankershagen  im  Lande  StariE^ard.  Der  gerade  gesc'  'ossene  Chor  der 
gotischen  zweischifftgen  Hallenkirche  scheint  noch  dem  12l6  geweihten  Bau 
anzugehören. 

Alt-Gaarz  in  Mecklenburg.  Dreiscliiffige  Gewölbekirche  mit  quadrat. 
Chor  und  Westturm;  Übergangsstil. 

Arendsee  in  der  Altmark.  Die  Benediktiner -Nonuenkirche,  der  älteste 
märkische  Gewölbebau:  eine  rundbogige  Pfeilerbasilika  mit  Chorapsis  und 
zwei  Nebenapsiden  an  den  Ereuzarmen,  ohne  Turm;  nach  von  Quast  nach 
1184.  Einfach  viereckige  Arkadenpfeiler;  im  Mittelschiff  kuppelartige ,  in 
den  Seitenschiffen  Tonnengewölbe  mit  Stichkappen.  Über  dem  Ostende  des 
sädl.  Seitenschiffes  eine  Nonnenempore.  Die  Kirche  neuerlich  restauriert. 
(Adler,  Backst.  I,  47—49  und  Taf.  26—28.) 

Arneburg  bei  Stendal.  Die  Georgenkirche,  flach  gedeckter  Granitbau 
in  einschiffiger  Kreuzform. 

Bahn  in  Pommern.  Die  Kirche,  eine  rohe  Pfeilerbasilika  im  schweren 
Spitzbogen,  ohne  Querschiff;  Granitbau. 

Bardenitz  bei  Treuenbrietzen  (dicht  neben  Pechüle;  s.  d.).  Backstein- 
kirche, deren  ältester  rundbogiger  Teil  das  Schiff  ist,  mit  dem  in  gleicher 
Breite  vorgelegten  (neuerlich  geputzten)  fast  quadratischen  Westturme,  durch 
welchen  der  Haupteingang  führt.  An  das  Schiff  ist  östlich  ein  in  vier 
schmalen  Jochen  edel  gotisch  überwölbtes,  breiteres,  rechteckiges  Altarhaus, 
nördlich  aus-  und  südlich  einspringend,  angebaut  mit  schmalen  Lanzettfenstern, 
bei  welcher  Gelegenheit  auch  das  Schiff  in  drei  Jochen  mit  got.  Kreuz- 
gewölben überspannt  wurde.  Sämtliche  Quer-  und  Kreuzgurte  werden  von 
zierlichen  polygonischen  Konsolen  getragen.  Das  ÄuFsere  des  Schiffes  ist 
ganz  schlicht,  das  Altarhans  zeigt  ein  deutsches  Band  und  am  Giebel  eine 
Blendengruppe.     (Grundrifs  Otte,  Bank.  Fig.  287.) 

Bassum  zwischen  Verden  und  Bremen.  Die  Beuediktinemonnen-,  jetzt 
adl.  Fräuleinstiftskirche  St.  Moritz  u.  Viktor,  ^  ein  dreischifftger  kreuzförmiger 
Gewölbebau  im  Übergangsstil  mit  Chorapsis  und  Nebenapsis  am  nördl.  Kreuz- 
arm, am  sttdl.  dafür  ein  Treppenhaus  als  Zugang  zu  dem  über  der  Vierung 
angeordneten  quadratischen  Turme.  Das  hallenförmige  Langhaus,  in  dem 
Hauptpfeiler  mit  Nebenpfeilern  wechseln,  und  an  dessen  Westseite,  deren  Mauer- 
masse für  Türme  zu  schwach  ist,  zweigeschossige  Eckbauten  angelegt  sind, 
hat  erst  nach  einem  Brande  von  1328  seine  jetzige  Gestalt  erhalten.  Ziegel- 
bau mit  Hausteindetails,  1866—69  restauriert.  (Mitt.  Band.  Nieders.  I,  87 
bis  96  u.  Taf.  20.  —  Mithoff  V,  142.  143.) 

Bergen  auf  Rügen.  Überreste  der  1193  geweihten  Cistercienser-Nonnen- 
kirche  St.  Mariae  -:  Unterbau  der  Tuniipartie  mit  Westportal  und  Nonnen- 
empore, Längswand  des  südl.  Seitenschiffes,  Scheidbogen  der  Vierung,  Mauern 


*  Mehlifs,  Gesdi.  u.  BeBchreibung  d.  Ötiftsk.  zu  Bassum. 

'^  (jrrümbke,  GeRamin.  Nachr.  zur  Gösch,  des  ehem.  C'iRt.-Nonucnkl.  St.  Mariae  in 
Borgen  etc.  1883.  —  Loeffler,  J.  L.,  Die  Klosterk,  zu  Bergen,  tbers.  von  G.  v.  Rosen. 
M.  5  Taf.  u.  y  Holzschn.,  in  Bali.  Studien  XXiX  (1879),  77  ff. 
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des  Qaerschiffes  and  Chores,  Unterbaa  der  Apsis  —  entschieden  anter  däni- 
schem Einflasse,  in  Anlage  und  Details  von  der  gröl'sten  Aehnlichkeit  mit 
den  Kirchen  za  Ringstede  und  Soroe,  an  der  Westpartie  bereits  in  Spitzen- 
bogen; das  Übrige  nach  einem  Brande  von  1445.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I, 
664  f.) 

Berlin,  nie  unteren  Teile  der  Taimfayade  der  Nikolaikirche  mit  ab- 
getreppt spitzbogigem  Portal,  runden  und  rundbogig  gedeckten  Fenstern; 
Granitbau. 

Borne  unweit  Breslau.    Der  gerade  geschlossene  Clior  der  Kirclie. 

Brandenburg.^  Der  Dom  St.  Petri-Pauli,^  in  seiner  urspriinglicheu,  im 
Schiflfe  kenntlichen  Anlage  eine  schlichte  rundbogige  Pfeilerbasilika  von  der 
Grundform  des  Kreuzes,  gegründet  1165  und  1187  bereits  vollendet.  Von  der 
fast  zu  ebener  Erde  unter  Chor  und  Vierung  gelegenen,  ursprünglich  genau 
dem  Muster  von  Jerichow  entsprechenden  zweischiftigen  Krypta  gehören  nur 
die  Langwände  mit  üiren  Gurtträgern  und  einem  Teile  der  Säulen*  dem 
urepriinglichen  Bau  an;  die  ein  halbes  Zehneck  bildende  Apsis  und  die  Um- 
gestaltung der  Säulenreihe  ist  wahrscheinlicli  gleichzeitig  mit  dem  an  das 
nördl.  Querschiff  sich  anschliefsenden  Teile  des  östlichen,  dem  Übergan^sstil 
angehörenden  Kreuzgangsflügels  und  dem  zweigeschossigen  Sakristei-  und 
Kryptenanbau  an  der  Ostseite  des  nördl.  Querflügels,  in  dessen  Krypta  1235 
ein  Altar  geweiht  wurde.  Ziegelbau  mit  Hansteindetails  in  den  Säulen  und 
den  Pfeilerkapitälen,  im  XIV.  Jahrh.  in  einen  gotischen  Gewölbebau  um- 
gewandelt, 1834  übel  restauriert.  (Adler,  Backst.  I,  11  —  15  u.  Taf.  5—7.  — 
Förster,  Bauk.  XI,  4  ff.  u.  2  Taf.)  —  Der  roman.  Westbau  der  gotischen 
Gotthardskirche  mit  dem  Unterbau  zweier  Türme  und  dem  Hauptportal 
aus  grofsen  Granitquadem,  um  1160.  (Adler  I,  25  und  Taf.  18.)  —  Der 
Granitunterbau  und  ein  Teil  der  mit  spitzbogigeu  Säulennischen  dekorierten 
Südwand  der  rechteckigen  got.  Petrikapelle  auf  der  Dominsel.  —  Die 
Nikolaikirche  vor  der  Altstadt,  eine  flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  ohne 
Querschiff  mit  Chorapsis  und  Nebenapsiden  am  Ostende  der  Seitenschiffe. 
Die  roman.  Ostpartie,  älter  als  die  im  Übergangsstil  ausgeführten  übrigen 
Teile,  als  deren  jüngster  sich  die  einen  grofsen  abgetreppten  Giebel  bildende 
Westfront  darstellt,  aus  welcher  sich  zwei  niedrige  dicht  aneinander  stehende 
viereckige  Ttirmchen  entwickeln,  deren  Oberteil  einer  spätgotischen  Erneuer- 
ung angehört.     Die  Fenster  im  Obergaden  des  Langhauses  sind  teils  kreis- 


*  von  Roche w,  G.  A.  R.,  Gesch.  Nachr.  v.  Brand,  u.  dosst^n  Altortümorn  (1H21). 
2.  Aufl.  von  Hofftor  1840.  —  Hofft  er,  M.,  Wegwoisor  «hiroh  Brandonb.  u.  8.  Altort. 
1850.  —  Jork,  0.,  Brand,  in  Vorgangonhoit  u.  (Jo^onwart.   1880. 

-  Schul tzo,  H.  W.,  Üb.  das  Altor  ot<*..  der  Domkirohe  zu  Brandenburg.  183ü.  -  - 
Schröder,  A.,  Kurzer  Abrifa  einer  Gesch.  der  Stifts-  u.  Domkircho  zu  Brandenburg. 
1836.  —  Derselbe,  Zur  Gesch.  des  Bistunis  Brandenburg.  Einla<lungsschrift  zur 
900jährigen  Jubelfeier.  1849.  —  Vergl.  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  448  ff. 

^  Adler.  F.,  Das  Figuren-Kapitell  in  der  Krypta  des  Domes  zu  Brandenburg,'. 
(Separat^Abdr.  aus:  Mark.  Forsch.  Bd.  VII.)  1861.  —  Vergl.  von  Minutoli,  Denkm. 
Taf.  4.  u.  10.  —  Wernicke,  E.,  Das  Brandenburger  Breviarium  und  die  Domkrvpta 
zu  Br.,  im  Bär  1877,  Ö.")  f. 
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fönnig,  teils  übereck  gestellt  viereckig.    (Adler  I,  8 — 10  und  Taf.  3  f.)  — 
Über  die  ehemal.  Marienkirche  auf'  dem  Harlnngerberge  s.  oben  S.  17. 

Bremen.^  Die  Ansgariuskirche/-  ursprünglich  eine  kreuzförmige  ge- 
wölbte Pfeilerbasilika  mit  gerade  gesclilosseneui  Chor  und  einem  Westturm 
im  Übergangsstil  (1229 — 1248),  aber  als  Hallenkirche  in  spätgot.  Zeit  ent- 
stellend umgebaut.  Hausteinbau  mit  Ziegelgiebeln;  auch  die  spätgot.  Zu- 
thaten  sind  aus  Ziegeln.  —  Der  Dom*  S.  Petri,  nachher  S.  Mariae,  eine 
doppelchörige,  östlich  und  westlich  gerade  geschlossene,  ursprünglich  flach 
gedeckte  kreuzförmige  Pfeilerbasilika  mit  zwei  Türmen  zu  den  Seiten  des 
Westchores,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XI.  Jahrb.,  welche  aber  im  XIII. 
Jahrb.  in  einen  frühgot.  öewölbebau  umgewandelt  und  im  XVI.  Jahrh.  ent- 
stellend restauriert  wui'de.  Von  den  beiden  dreischiffigen  Krypten  hatte  die 
grö&ere,  sich  unter  Chor  und  Vierung  erstreckende  östliche  ui'sprünglich 
Säulen  statt  der  jetzigen,  aus  neuerer  Zeit  stammenden  Pfeiler;  die  kleinere 
Westkrypta  hat  im  westlichen  Teile  Pfeiler,  im  östlichen  Säulen  mit  Eck- 
knollen an  den  Basen.  (Kugler,  KL  Schi*.  11 ,  640  ff.  —  Otte,  Bank. 
Fig.  83.  84.)  —  Die  Liebfrauenkirche*  zeigt  zwei  roman.  Westtürme,  im 
Langhause  gleich  hohe,  von  ki*euzfönnigen  mit  Halbsäulen  besetzten  Pfeilern 
geschiedene  überwölbte  Schiffe  im  Übergangsstil  und  einen  rechteckigen  got, 
Chor.  Die  älteren  Teile  sind  möglicherweise  Umbau  einer  früheren  Basilika. 
Neuerdings  restauriert.  —  Die  Martins-  und  die  Stephanskirche  sind 
got.  Umbauten  ursprünglicher  Basiliken  im  Übergangsstil. 

Breslau.  Die  kleine  Aegidienkirche  auf  dem  Dom  im  Übergangsstil: 
der  polygone  Chor  mit  rundbogigem  Kienzgewölbe,  das  Schiff  mit  Tonnen- 
gewölbe. —  An  der  Südseite  der  got.  Magdalenenkirche  ein  reich  ge- 
schmücktes spätroman.  Hausteinportal  von  der  alten  Vincenzkirche.* 

Broacker  unweit  Flensburg.  Kreuzkirche  im  Übergangsstil,  mit  Apsis 
und  breitem  Westtuim,  der  zwischen  je  vier  Giebeln  mit  zwei  nebeneinander 
stehenden  Helmen  gekrönt  ist.  (Ansicht  im  Jahrb.  für  christl.  Unterhaltung 
auf  das  Jahr  1866.    [Kaiserswerth.]    S.  117.) 

Buchen  bei  Lauenburg.  Das  Langhaus  der  Kirche,  ein  dreischiffiger 
Hallenbau  im  Übergangsstil.  Die  Pfeiler  bestehen  abwechselnd  aus  vier 
runden  und  aus  vier  achteckigen  Halbsäulen,  die  aus  roten  und  schwarzen 
Ziegelschichten  aufgemauert  sind  und  schwarze  Trapezkapitäle  tragen.  Der 
ursprünglich  einschifüge  Chor  hat  spätgot.  Seitenschiffe  erhalten. 

'  Storck,  A.,  Ansichten  der  fr.  Hansestadt  Bremen.    1822.    Mit  16  Kupfern. 
-  Müller,  Herrn.  Alex.,  Die  St.  Anßgariikirche  zu  Bremen  u.  ihre  Kunstdenkni., 
hu  Org.  f.  ehr.  K.  1862,  Nr.  3—5  nebst  1  Taf. 

*  Derselbe,  Der  Dom  zu  Bremen  u.  seine  Kunstdenkni.  1861.  Mit  4  Taf.  u. 
Holzschn.  —  Förster,  Bank.  XU,  17  ff.  ni.  2  Taf. 

*  Müller,  H.  AI.,  Die  Liebfr.-K.  zu  Br.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  18(31,  Xr.  16.  17  m.  1  Taf. 

*  Fischer,  Die  Prachtthür  der  Maria  Magdalenenkirche.  1817.  —  Vergl.  Luchs. 
Über  einige  mittelalterl.  Kunstdenkra.  von  Breslau.  44—47  u.  Desselben  Stilproben. 
Taf.  1  Fig.  2  f. 
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Bücken  bei  Verden.  Die  Stiftskirche  St.  Matemiani  et  Nikolai,^  eine 
schlichte  Pfeilerbasilika  mit  zwei  rechteckijifen,  eine  in  der  Tonne  nnter- 
wölbte  Westempore  zwischen  sich  einschliefsenden  Türmen  nnd  einem  Qner- 
schiff  von  der  Breite  des  Langhauses,  dessen  über  die  Seitenschiffe  nicht 
hinaustretende  Flügel  in  der  oberen  Hälfte  halbkreisförmig  schliefen,  w&hrend 
die  neben  dem  Chor  sich  fortsetzenden  Seitenschiffe  gerade  geschlossen  sind. 
Der  ganze  alte  Bruchsteinbau  ist  um  1248—50  mit  Backsteinen  bedeutend 
erhöht  und  später  gotisch  überwölbt,  seit  1861  restauriert.  (Hetzen,  Adelb., 
in  Mitt.  Band.  Nieders.  I,  305—318  m.  Taf  82— 89a.  —  Grundrisse  bei  Mit- 
hoff  V,  Taf  1,  Ans.  von  S.  W.  Taf.  4.) 

Bunde  in  Ostfriesland.  H.  Kreuzkirche,  einschifüger  Krenzbau  im  Über- 
gangsstü  mit  gerade  geschlossenem  Chor,  an  welchem  die  untere  Partie  durch 
Bnndbogenblendarkaden  auf  Halbsäulchen  belebt  ist.  Backstein  zum  Teü  in 
Fischgrätenmauerwerk.    (Ansicht  des  Chores  Mithoff  VII,  Taf  2.) 

Burg  bei  Magdeburg.*  St.  Nikolai,  flach  gedeckte,  nur  im  Altarhause 
überwölbte  Pfeilerbasilika  mit  unregelmäfsig  über  6  Arkadenbögen  stehenden 
7  Fenstern  des  Mittelschiffs,  Nebenapsiden  an  den  Kreuzarmen  und  zwei  West- 
türmen mit  schlanken  Helmen,  welche  das  hohe  geradlinig  endende  Zwischen- 
haus einschliefsen.  Ausgezeichneter  Granitbau  ohne  alle  Kunstformen,  nui* 
in  den  Schallöffnungen  der  Türme  Zwergsäulchen  aus  Sandstein,  zum  Teil 
mit  schön  entwickelten  Blatt  formen.'  —  Uns.  Lieb.  Frauen,*  nach  einem 
Brande  von  1289  erneuert,  enthält  im  Granitbau  der  ganz  gleichen  Turm- 
fagade,  von  welcher  der  nördliche  Turm  des  Helms  entbehrt,  und  in  der 
Apsis  des  nördl.  Seitenschiffs  Reste  des  romanischen  Gründungsbaues.  Der 
einschiffige  Chor  mit  «/^  Schlufs  von  1356—59  hat  1592  eine  flache  Holz- 
decke in  reichen  Renaissanceformen  erhalten.  Das  Langhaus,  eine  drei- 
schifüge  Halle  von  1415—55,  hat  am  Ostende  der  Südseite  zwei  Fenster 
mit  zierlichen  Zackenbogen  nnd  einen  Ostgiebel  in  Renaissanceformen  von 
1567.    1876  restauriert. 

Dambeck  bei  Salzwedel.  Die  einschiffige  flach  gedeckte  Nonnenkirche 
mit  grofeer  Apsis,  im  Übergangsstil,  zum  Teil  mit  opus  spicfUum;  Westtnrm 
jünger.    (Adler  I,  53  und  Taf  31.) 

Dargun  bei  Demmin.  Das  wüst  liegende  Schiff  der  Cistercienserkirche 
im  Übergangsstil  1219;  1237  —  1241.  Die  niedrigen  Gewölbe  ruhen  auf 
Bündeldiensten. 

Diesdorf  unweit  Salzwedel.  Die  Kirche  des  Augustiner-Doppelklosters, 
eine  gewölbte  Pfeilerbasilika  mit  Chorapsis,  zwei  Nebenapsiden  an  den  Kreuz- 
armen und  der  Anlage  zweier  Westtürme.  Die  ältesten  Teile ,  Chor  und 
Querschiff  (um  1157  —  1161),  sind  noch  ohne  Gewölbe;  im  nördlichen  Kreuz- 


*  Müller,  Herm.  Alex.,  Die  Stiftskirche  zu  Bücken  (unweit  Hoya)  u.  ihre  Kimst- 
denkm.,  in  den  Dioskuren.  18(50,  Nr.  43  u.  44.  —  Klopp,  Onno,  u.  Hetzen,  Adelb., 
Geschichte  u.  Beschreibung  der  StiftaMrche  St.  Matemiani  zu  Bücken  1860. 

*  Wolter,  F.  A.,  Mitt.  aus  der  Gesch.  d.  Stadt  Burg.  1881. 

*  Bernewitz,  in  der  Allg.  Bauz.  1845,  385. 

*  Teller,  G.,  Die  Kirche  ü.  Lieb.  Fr.  zu  Bur^'.  1877.  —  Vergl.  Blätter  für 
Handel  u.  Gewerbe  etc.,  Maj^dcburg  1876,  404  f. 
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arme  eine  Nonnenempore,  welche  auf  Gratgewölben  über  vier-  und  achteckig 
oder  säulenartig  gebüdeten  FfeUem  ruht  and  im  XIV.  Jahrh.  durch  einen 
Anbau  nach  aufsen  erweitert  ist  Das  Langhaus  ist  etwas  jünger:  die  ab- 
getreppten Arkaden-  und  Gurtbögen  der  rippenlosen  Gewölbe  in  Doppe\jocheu 
werden  von  Halbsäulenvorlageu  der  Pfeiler  getragen.  Im  nördlichen  Seiten- 
schiff eine  später  eingebaute  heilige  Grabkapelle.  Ein  reiches  Portal  am 
südlichen  Ereuzarm.  ÄuDserlich  Lisenen,  Bogenfriese  und  deutsche  Bänder. 
(Adler  I,  49—52  und  Taf.  29.)  Die  Elostergebäude  im  Übergangsstil  sind 
erst  neuerlich  gröfstenteils  zerstört. 

Doberan.  Im  südlichen  Seitenschiffe  und  an  der  Westseite  der  Kloster- 
kirche noch  Reste  des  älteren,  1282  geweihten  Baues.  —  Die  Heil.  Bluts-, 
richtiger  St  Michaelskapelle^  neben  dem  nördlichen  Ereuzarme,  achteckig, 
aus  lauter  bunten  Wechselziegeln  aufgemauert,  mit  Ecklisenen,  schönem  Klee- 
blattbogenfries,  schlanken  Fenstern  und  über  der  Thür  eine  Blendrose  ganz 
im  Stil  der  St.  Katharinenkirche  zu  Brandenburg.  Über  jeder  Polygonseite 
erhebt  sich  ein  Giebel,  und  in  der  Mitte  ist  die  achteckige  Laterne  bei  der 
Restauration  seit  1877  nach  vorhandenen  Resten  wieder  aufgebaut 

Dobrilugk  bei  Luckau  in  der  Niederlausitz.  Die  Kiixhe  des  1181  ge- 
gründeten Cistercienserklosters,  eine  kreuzförmige  gewölbte  PfeilerbasiUka 
mit  Chorapsis,  im  Übergangsstil.  Das  Langhaus  in  Doppe\jochen,  wie  die 
Ostpartie  mit  Rippengewölben  überspannt,  die  Pfeiler  mit  Halbsäulen  besetzt; 
die  Oberlichter  sind  durch  steinerne  Einlagen  in  gekuppelte  Fenster  ver- 
wandelt. Die  Apsis  hat  innen  ein  halbiertes  sechsseitiges  Klostergewölbe, 
äufserlich  ebenfalls  Halbsäulen,  meist  mit  kubischen  Kapitalen  und  unter  dem 
Kreuzbogenfries  eine  Reihe  schlanker  und  tiefer,  Rundbogenfenstem  gleichen- 
der Nischen.  (Puttrich  11.  Serie  Lausitz,  Bl.  10  f.  —  Derselbe,  System. 
DarsteU.  Bl.  2,  15.  —  Adler,  Backst  H,  Taf.  62  ff.) 

Dorum  i.  Lande  Wursten.  St  Urbani,  einschiffiger  flach  gedeckter  Granit- 
bau mit  oben  achteckigem  Westturm  von  Backstein.  Der  gerade  geschlossene 
dreischiffige  Chor  mit  Netzgewölben  des  Mittelschiffes  auf  Rundpfeilern  ist 
gotisch.    (Grundriis  Mithoff  V,  Taf.  5.) 

Blsum  in  Ostfriesland.  Einschiffiger  Backsteinbau  im  Übergangsstil, 
wohl  als  dreischiffige  Basilika  beabsichtigt;  über  dem  aufsen  gerade  ge- 
schlossenen, innen  mit  Halbkreisnische  versehenen  Altarhause  ein  dreigeschos- 
siger Turm  mit  Satteldach.    (Grundrifs  Mithoff  Vn,  Taf.  1.) 

Elbing.  Im  Chor  der  Marien-  (Dominikaner-)  Kirche  ein  Rest  des  ur- 
sprünglichen, gegen  1284  vollendeten  Baues  im  gotisierenden  Übergangsstil. 

Eldena  bei  Greifswald.  ^  Die  älteren  Teile  der  in  Trümmern  liegenden 
Kirche  des  um  1203  gestifteten  Cistercienserklosters,  einer  kreuzförmigen 
Basilika  im  Übergangsstil  mit  geradem   Chorschlusse;  die  westlichen  Teile 

*  Lisch,  C.  G.  F.,  Blätter  zur  Geöch.  d.  Kirchen  zu  Dob.  u.  Althof  (aus  Meckl. 
Jahrb.  XK),  62  ff.  —  Andrea e,  C,  Die  Kap.  zum  h.  Blut  in  Dob.  etc.,  im  Chr.  K. 
Bl.  1880,  21  ff.  m.  Abb.  ~  Dolberg,  L.,  Die  h.  Bhitskap.  der  Ciat.-Abt.  Dob.,  im  Anz. 
G.  M.  1883,  259  ff. 

•  Pyl,  Th.,  Gesch.  d.  Cist-Kl.  Eldena.  2  Bde.  1880-82  (I,  70-117  m.  3  Abb.)  - 
Derselbe,  Album  d.  Kl.  Eid.  M.  6  Lithogr. 
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tticht  vor  Anfang  des  XV.  Jalirh.    (Fa^ade  b.  üohme,  Cisterc.  134,  Fig.  16.  — 
Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  690  f.) 

Eldena,  südlich  von  Schwerin.  Die  Cistercienser-Noiinenkirche,  ein- 
schiffig mit  dreiseitigem  Schlafs,  nach  einem  Brande  von  1290  im  gotisieren- 
den Übergangsstil;  der  Turm  und  das  Innere  modern,  nach  einem  Brande 
von  1835.  - 

Falkenhagen  bei  Müncheberg  in  der  Mark.  Die  aus  Grranit  erbaute 
Kirche,*  eine  der  Seitenschiffe  beraubte,  flach  gedeckte,  schlicht  spitzbogige 
Pfeilerbasilika  ohne  Querhaus,  mit  einschiffigem  rechteckigem,  von  der  Achsen- 
linie nach  Norden  abweichendem  Chor  und  einem  oblongen  Westturm  mit 
BacksteinschalUöcliern ,  zu  dessen  Seite  noch  Reste  der  ehemal.  Nebeuschiffe 
übrig  sind. 

Freien walde  a.  d.  Oder.  Pfarrkirche,  Granitbau  im  Übergangsstil,  1447 
gotisch  erweitert.    (Adler,  Backst,  ü,  Taf.  89,  Fig.  1.  2.) 

Gadebusch  unweit  Schwerin.  Das  rimdbogig  überwölbte,  ans  drei  gleich 
breiten  und  gleich  langen  Schiffen  bestehende  Langhaus  der  Kirche.  Die 
sämtlich  verschieden  gebildeten  Pfeiler  sind  mit  Säulen  besetzt,  deren  Wüifel- 
knäufe  mit  Menschen-  und  Tierköpfen  versehen  sind.    Chor  gotisch. 

Gardelegen.  Teile  des  Äufseren  und  Inneren  der  Marienkirche  nebst 
einem  Rondbogenportale  der  Nordseite.  Trapezkapitäle.  —  An  der  Nikolai- 
kirche  Reste  der  Westfront  mit  Rundbogenöffnungen;  auch  alte  Rundbögen 
im  Innern,  1222.    (Adler  I,  S.  91.) 

Gettorf  bei  Kiel.  Einschiffige  Kreuzkirche  mit  geradem  Schlufs  und 
hohem  Westturm.    Trapezkapitäle  an  den  Wandsäulen;  Übergangsstil. 

Giehmannsdorf  bei  Bunzlau.  EinschiMge,  flach  gedeckte,  spätroman. 
Kii'che  aus  Sandsteinquadem  mit  schmälerem,  ursprünglich  annähernd  qua- 
dratischem, über  Ecksäulen  gewölbtem  Chor,  welcher  im  XVII.  Jahrh.  mit 
Benutzung  der  alten  polygonischen  Apsis  verlängert  wurde.  Letztere  ist 
über  Habsäulen  mit  einem  vom  deutschen  Bande  begleiteten  ornamentierten 
Rundbogenfries  und  Kranzgesims  geschmückt.  Vor  der  Mitte  der  Westseite 
ein  quadratischer,  oben  kurz  achteckiger  Turm  aus  dem  XVI.  Jahrh.  mit 
Spitzhelm.    (Drescher,  in  den  Mitt.  C.  K.  1864,  55—69  und  Taf.  3.) 

Gnoien  unweit  Rostock.  Der  viereckige  Chor  der  später  wegen  Ein- 
ziehung der  Gewölbe  zweischiffig  gemachten  got.  Marien -Kirche  mit  Eck- 
lisenen  und  Rundbogenfries;  in  der  Schlufswand  drei  Spitzbogenfenster  (wohl 
1257  geweiht). 

Golm  bei  Neu -Brandenburg.  Granitkii'che  im  Übergangsstil  mit  zwei 
Fenstern  in  der  Schlufswand;  das  Langhaus  war  früher  zweischiffig  ein- 
gewölbt. 

Gramzow  bei  Prenzlau.  Die  Kirche  mit  drei  P3nramidal  gruppierten 
Fenstern  in  der  Schlufswand.     Der  zweigiebelige  Westturm  ist  gotisch. 


^  Kuchen  buch,  Die  Marienkirche  zu  Müncheberg  u.  die  Kirchen  der  nächsten 
Umgegend,  im  VI.  Jahresbericht  u.  Mitteil,  des  Hist.-statist.  Vereins  zu  Frankfurt  a.  O. 
1864,  53  f.  nebst  Abbild. 
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Gransee  nnweit  Zehdeuick.  Der  Westteil  der  Marienkirche  im  Über- 
gangpsstiL 

GreHfenhagen  in  Pommern.  Die  Nikolaikirche,  eine  später  vielfach  ver- 
änderte dreischiftige  Kreuzkirche  mit  geradem  Chorschlufs ;  gotisch  überwölbter 
Granitbau  im  schweren  Spitzbogen.     Neuerlich  restauriert. 

Grevesmiihlen  bei  Wismar.  Die  Kirche,  ein  dreischitüger  Hallenbau 
mit  einschiffigem,  vormals  gerade  geschlossenem,  jetzt  verlängertem  Chor  und 
Westturm,  äuüserlich  mit  Lisenen  und  Bundbogenfriesen,  hat  im  Chore  Eund- 
bogenfenster  und  Thüren.  Die  Träger  der  Spitzbogengewölbe  des  Lang- 
haAses  sind  Säulenbündel.  .         . 

Grofs-Beuster  bei  Seehausen.  Die  KoUegiatkii^che  St.  Nikolai,  eine  später 
gotisch  eingewölbte  schwere  Pfeilerbasilika  ohne  Querschiff  mit  Apsis  an  dem 
quadratischen  Chor  und  einem  rechteckigen  Westturm  von  der  Breite  des 
Mittelschiffes.  Von  den  Pfeilern  der  Arkaden  sind  zwei  rund;  Trapezkapi- 
täle.   Um  1150. 

Güstrow.  Der  Kern  des  got.  Domes,  ^  eine  einschiffige  Kreuzkii'che  im 
Übergangsstil  seit  1226.  Die  Fenster  zu  dreien  in  pyramidalen  Gruppen.  Am 
Querschiffgiebel  ein  gestelzt  aufsteigender  Rundbogenfries.  1865  —  68  restau- 
riert.   (Essenwein,  Backst.  Taf.  13,  Fig.  5.) 

Havelberg.  Der  Sandstein-Unterbau  des  Domes  und  andere  roman.  Über- 
reste rühren  von  dem  1170  geweihten  Bau  her. 

Himmelpfort  bei  Fürstenberg  in  Strelitz.  Das  der  Seitenschiffe  beraubte 
ältere  Langhaus  der  Kirche  des  1299  gegründeten  Cistercienserklosters  mit 
gut.  Chor..   (Ansicht  in  Mark.  Forsch.  VI,  1.) 

Jericho W  bei  Tangermünde.  Die  Prämonstratenserkirche,  eine  ki*euz- 
förmige,  flach  gedeckte  Säulenbasilika  mit  je  einem  Pfeiler  im  Westen:  die 
Säulen  mit  Trapezkapitälen,  deren  Deckplatten  aus  Haustein  bestehen.  Unter 
dem  mit  einer  Apsis  versehenen  Chore  zu  ebener  Erde  eine  zweischiffige 
Säulenkrypta  aus  Sandstein  (Bd.  I,  54  Fig.  15);  neben  demselben  zwei  in 
der  Tonne  gewölbte,  mit  Apsiden  schliefsende  Seitenkapellen;  diese  Ostpartie 
und  die  beiden  Türme  im  Westen  (oben  S.  221  Fig.  380)  etwas  später  als 
der  übrige  zwischen  1147  und  1152  angefangene  Bau.  Das  Äufsere  überall 
mit  Lisenen,  Bogenfriesen  und  deutschen  Bändern  (oben  S.  224  Fig.  381). 
Die  ganze  Kirche  ein  durch  vollendete  Sauberkeit  der  Technik  und  klare 
Durchbildung  des  Äufseren  ausgezeichneter  Schöpfungsbau;  restauriert  1856. 
(Strack  und  Meyerheim,  Denkm.  Nr.  20.  —  von  Minntoli,  Denkm. 
Lief.  2.  —  von  Quast,  im  D.  KunstbL  1850,  233  ff.  —  Essenwein, 
Backst.  Taf.  1  Fig.  3.  —  Adler,  Backst.  I,  36—43  und  Taf.  21  —  23.  — 
Förster,  Bauk.  X.  1  ff.  und  3  Taf.)  —  Der  Kreuzgang  mit  den  Kloster- 
gobäuden,  zum  Teil  mit  schönen  Sandsteinsäulen,  noch  aus  dem  XU.  Jahr- 
hundert, aber  später  erweitert  und  verschönert.  —  Die  einscliiffige  Stadt- 
kirche mit  gerade  geschlossenem  Chor,  ziemlich  aus  derselben  Zeit  wie  die 
Klosterkirche. 

JUterbogk.     Die  Frauenkirche  auf  dem  Damm,  nach  ursprünglicher 

»  Lisch  in  Mecki.  Jahrb.  VIJ,  Ü7  ff.  XXXV,  165—200. 
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Anlage  eine  flach  gedeckte,  rundbogige  Pfeilerbasilika  von  sauberer  Technik, 
geweiht  zwischen  1172  und  1179;  das  ehemals  mit  Nebenapsiden  versehene 
Querschiff  ist  ungeachtet  seiner  sehr  altertümlichen  Rundbogenportale  jünger, 
vei-mutlich  um  1227;  die  beiden  westlichsten  Spitzbogenstellungen  des  der 
Seitenschiffe  beraubten  Langhauses  und  die  westliche  Grranitgiebelwand  mit 
Ziegel-Rundfeustem  wahrscheinlich  von  1282.  Der  polygoue  Chorschlufs  ist 
spätgotisch.    (Puttrich  II.  Serie  Jüterbogk,  Bl.  5.) 

Kalkau  im  Kr.  Neifse.  Dorfkirche  Mariae  Geburt,  Ziegelbau  im  griechi- 
schen Kreuz,  dessen  westlicher  Arm  durch  den  Turm  gebildet  wird,  mit  ab- 
getreppten Giebeln  und  Kreuzbogenfries.  Spätere  Vorhallen  vor  dem  Turm 
und  den  Querflügeln.  (Grundrifs  u.  Details  in  Schlesiens  Vorzeit  in  B.  u. 
Sehr,  n,  Heft  12.) 

Kammln  in  Pommern.*  Der  Dom,*  kreuzförmige  dreischifttge  Basilika 
mit  Halbkreisapsis,  deren  Viertelkugel  mit  den  Rippen  eines  */i0  Gewölbes 
aus  Stuck  belegt  ist,  mit  Ausnahme  des  Granitportals  im  nördlichen  Kreuz- 
arme und.  der  nördlichen  Chor  wand,  die  noch  von  dem  Grnndungsbau  von 
1176  herrühren  dürften,  in  den  übrigen  Ostteileu  dem  ersten  Drittel  des 
XIII.  Jahrb.  angehörig.  Die  Fenster  zu  dreien  in  pyramidalen  Gruppen;  am 
Sndgiebel  des  Querschiffes  ein  reiches  Portal  im  spätroman.  Geschmack  (das 
einzige  der  Gattung  in  Pommern),  dessen  Säulen  aus  glasierten  Ziegeln  mit 
Stuckomamenten  bestehen.  Die  Sakristei  an  der  Nordseite  des  Chores  mit 
geschmackvoller  Säulenthür  ist  eine  Kapelle  mit  innerlich  runder,  äufserlich 
dreiseitiger  Apsis,  im  Übergangsstil.  Das  Langhaus  (mit  dem  Turmunterbau 
bis  1850)  im  gebundenen  romanischen  System  des  Übergangsstils  in  Doppel- 
jochen überwölbt:  die  stärkeren  rechteckigen  Hauptpfeiler,  an  den  Ecken 
gegliedert,  steigen  in  halber  Stärke  an  den  Scheidmauem  empor  und  wölben 
sich  oben  zur  breiten  Blende  zusammen,  während  an  ihrer  Vorderseite  eine 
kräftige  Halbsäule  als  Gurtträger  angebracht  ist.  Die  schwächeren  Zwischen- 
pfeiler sind  einfach  achteckig.  Die  spätgot.  Giebelreihe  über  dem  mit  Stem- 
gewölben  gedeckten  südl.  Seitenschiff  ist  durch  glänzende  Nachbildung  der 
durchbrochenen  Details  des  gotischen  Freibaues  in  der  Weise  von  St.  Katha- 
rinen  in  Brandenburg  ausgezeichnet,  (von  Minutoli,  Dom  zu  Drontheira, 
Taf.  10  Fig.  51.  —  Zeitschr.  f.  Bauw.  1883.  Taf.  60.)  —  Die  Kirche  ist 
seit  1846  restauriert  und  mit  schlankem  Turmaufsatz  versehen.  (Kugler, 
Kl.  Sehr.  I,  678—688.  —  Zeitschr.  f.  Bauw.  1851,  101.  —  Grundrifs  und 
Querschnitte  das.  1883,  403  f.) 

Kirch  -  Baggendorf  bei  Triebsees.  Die  Kirche  im  Übergangsstil,  be- 
merkenswert durch  kuppelartige  Wölbungen  mit  untergelegten  Gurten,  im 
Chor  in  zierlicher  Behandlung,  sowie  durch  Gruppierung  und  Gliederung  an 
Portal  und  Fenstern  und  klare  Bildung  der  Details. 

KlUtz  bei  Grevesmühlen.    Verstümmelte,  gotisch  verändei*te  Hallenkirche 

^  Kücken.  1...  (lesth.  d.  Stadt  Kaminin.  1880. 

2  Lüpke,  1).  Dum  zu  K.,  in  Baltische  Studien  XXVI,  1  ff.  -  Kasten,  A.. 
Beiträge  zur  Baugesch.  d.  Domes  zu  K.,  in  Prüfer,  Archiv  VII.  Nr.  1  ff.  —  Lutsch,  J.. 
I).  Dom  zu  K.  in  Pommern,  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1883,  401—407  m.  Taf,  üO  u.  2  Holzsehn. 
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im  Übergan^sstil.  Am  Schiff  gekuppelte,  am  eiuBchifiigen,  gerade  schliersen- 
den Chor  za  dreien  pyramidal  gruppierte  Fenster  and  Blenden.  Anfsen  Li- 
senen  and  Rondbogenfriese. 

KSnigsmark  bei  Werben.  Die  Kirche,  nrsprünglich  eine  Ffeüerbasiüka 
oline  Qaerschiff  mit  Apsis  am  einschiffigen  Chor,  1164.  Granitban  mit  Back- 
steindekoration. 

KSpenick  bei  Berlin.     Kirche  mit  Spitzarkaden  im  Übergangsstil. 

Kolbatz  in  Hinterpommem.  Die  Cistercienserkirche,  eine  verstümmelte 
und  profanierte  ehemalige  Pfeilerbasilika  mit  abseitenartigen  Kapellen  an 
der  Ostseite  der  Kreuzarme  und  gotischem  ^/g  Chor,  enthält  bedeutsame 
Reste  im  Übergangsstil.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  669—678;  vergl.  D.  Kunstbl. 
1850,  140.  —  Grundrifs  bei  Dohme,  Kirchen  d.  Cist.  Ord.  91,  Fig.  91.  — 
Otte,  Bank.  Fig.  137.) 

Krakau.  St.  Andreas,  Ende  des  XL  Jahrh.  gegründeter  Quaderbau. 
Westfa^de  mit  zwei  Türmen.  Das  Übrige  modernisiert.  (Essenwein,  Kra- 
kau Taf.  XXXVn.)  —  Die  nicht  unter  dem  Chor,  sondern  unter  dem  Schiffe 
belegene  Krypta  des  Domes,  deren  Würfelknaufsäulen  auf  Cylinderplatten 
ruhen. 

Krewese  bei  Osterburg  in  der  Altmark.  Die  Kirche  des  1157  gegrün- 
deten Benediktiner -Nonnenklosters,  eine  später  gotisch  überwölbte  Basilika 
ohne  Turm  und  Querschiff,  mit  Apsis  am  rechteckigen  Chor  und  mit  bereits 
ursprünglich  gewölbten,  zum  Teil  spätgotisch  erneuerten  Seitenschiffen.  Die 
Arkadenträger  sind  mit  einigen  runden  gemischte  viereckige  Pfeiler.  Granit- 
bau mit  Ziegeldetails.  (Adler  I,  45  und  Taf.  25.) 

Krumesse  bei  Lübeck.  Die  Kirche,  Hallenbau  mit  zweischiffigem  Lang- 
hause, rechteckigem  Chor  und  Westturm,  im  Übergangsstil.  Die  Pfeiler  be- 
stehen aus  acht  Halbsäulen;  die  schmalen  mit  Säulchen  eingefafsten  Fenster 
in  der  SchluTswand  des  Chores  zu  dreien  in  pyramidaler  Gruppe. 

Kruschwitz  am  Goplo-See.  Der  Dom,  eine  kreuzförmige,  rundbogige 
Pfeilerbasilika  aus  Sandstein,  im  Osten  mit  drei  ganzen  und  zwei  halben 
Apsiden,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrh.  mit  modernen  Zusätzen  in 
Ziegelbau. 

Kulmsee  unweit  Thom.  Die  kleinen  Türme  am  Ostende  der  Seiten- 
schiffe des  1251  gegründeten  Domes  mit  Lisenen  und  Rundbogenfries. 

Langwarden  a.  d.  Unter weser.  Laurentiuskirche  von  Tuffstein,  einschiffig 
in  T-  Form  mit  Apsis  und  Wanddekoration  durch  Lisenen  und  Rundbogenfries. 
Die  Arme  des  Querschiffes  und  der  Westturm  sind  zerstört.  (0.  T enge,  in 
Mitt.  Band.  Nieders.  IH,  23  f.  u.  Taf.  111.) 

Lehnin  bei  Brandenburg.*  Die  Kirche  des  1180  gegr.  Cistercienser- 
klosters,  ein  Gewölbebau,  wesentlich  aus  zwei  verschiedenen  Bauzeiten:  die 
später  überhöhte   Ostpartie  (der  Chor,   dessen  Apsis  in  zwei  Reihen  zehn 

'  Kritzinger,  Wilh.,  Beschr.  u.  Ab.  der  in  Lelmin  befindl.  Denkmäler  u.  Merk- 
wirdigkeiten  (1826)  neu  bearb.  1851.  —  Heffter,  M.  W.,  Gesch.  d.  Kl.  Lehnin.  1851.  — 
Kritzinger,  Ludw.,  Lehnin  u.  seine  Sagen.  1876.  —  Sello,  G.,  Lehniner  Studien,  im 
Bär  1877,  Nr.  1—5;  1878,  Nr.  22.  —  Derselbe,  Lehnin,  Beiträge  zur  Gesch.  von 
Kloster  n.  Amt.  1881. 
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Fenster  zeigt,  das  Querschiff  und  die  der  Ostseite  der  Kreazvorlageu  an- 
liegenden abseitenartigen  Kapellen)  und  das  jüngere  dreischiffige  Langhaus 
(vermutlich  von  1272),  dessen  Arkadenpfeiler  abwechselnd  mit  Vorlagen  als 
Gurtträger  versehen  sind;  über  je  zwei  Arkadenbögen  wölbt  sich  ein  höherer 
Blendbogen.  Besonders  ausgezeichnet  ist  die  Westfront  mit  zwei  Treppen- 
türmchen  auf  den  Flanken,  zwei  Reihen  von  je  drei  grofsen  Fenstern  über 
einer  Reihe  von  Wandarkaden  und  einer  aus  Sechspässen  komponierten  grofsen 
Blendrose  im  Giebelfelde.  Die  zum  Teil  in  Trümmern  gelegene  Kirche  ist 
1871  — 1877  stilgemäfs  restauriert  und  ergänzt.  (Essenwein,  Backst.  Taf.  1, 
Fig.  1.  —  Adler,  Backst.  U,  Taf.  58—60.  —  Grundrifs  im  Bär  1877,  17.  — 
Ansicht  von  N.  0.  ebd.  1878,  213.) 

Leitzkau  unweit  Zerbst.  Die  1155  geweihte  Prämonstratenserkirche 
St.  Mariae,  Petri  et  Eleutherii,  eine  verstümmelte  und  teilweise  profanierte 
kreuzförmige  Pfeilerbasilika  aus  Bruchstein  mit  Hausteindetails,  ehemals  mit 
drei  Apsiden.  Die  Westtürme,  von  denen  der  nördliche  halb  abgetragen  ist, 
schliefsen  wie  in  Kloster -Jerichow  und  St.  Marien  zu  Magdeburg  ein  etwas 
vorspringendes  Zwischenhaus  ein.  Ein  nördliches  Seitenportal  und  die  Kanzel 
im  brillantesten  Renaissancestil.  Der  aus  den  Klosterbaulichkeiten  hergestellte 
Renaissance-Prachtbau  des  Schlosses^  enthält  noch  einen  romanischen,  zwei- 
schiffigen  Saal  mit  Kreuzgewölben  auf  kreuzfönnigen  Pfeilern  und  Teile  des 
1508  — 1512  neugebauten  Kreuzganges  mit  Zellengewölben,  sowie  am  Äufseren 
mehrere,  vielleicht  aus  einer  ehemaligen  Krypta  herrühi*ende  romanische  Säulen. 
(Adler,  Backst,  ü,  23  ff.)  —  Die  Pfarrkirche  des  Fleckens  St.  Petri  ent- 
hält in  ihrem  Kerne  noch  das  älteste  ostwärts  der  Elbe  (1114  von  dem  Bi- 
schof Harbert  von  Brandenburg)  errichtete  steinerne  Kirchengebäude. 

Lindenau  bei  Dobrilugk.  Die  Kirche,  eine  kleine,  mit  sehr  schmalen 
Abseiten  versehene,  überwölbte,  rundbogige  Pfeilerbasilika  mit  einschiffigem 
rechteckigem  Chor  und  Apsis.  Der  Westturm  von  der  Breite  des  Mittel- 
schiffes ist  gotisch,  innerlich  mit  der  Kirche  verbunden.  (Adler,  Backst.  II, 
Taf.  64.) 

Loburg  bei  Magdeburg.-  Die  Totenkirche  U.  Lieb.  Frauen,  eine  der 
Seitenschiffe  beraubte  Basilika  mit  Stützenwechsel  von  quadratischen  und 
runden  resp.  achteckigen  Pfeilern,  geradem  Chorschlufs  und  verstümmelter 
westlicher  Turmfront;  durchgehends  Granitbau  von  vorzüglichster  Arbeit  an 
den  Pfeüern.  (Wiggert,  in  N.  Mitt.  Th.  S.  V.  lU,  4.  Taf.  2,  5.)  —  Auch 
der  Unterbau  bis  zu  ^/g  Höhe  der  Turmfront  der  spätgotisch  und  1580  bis 
1584  umgebauten  Stadtkirche  St.  Lauren tii  ist  der  Rest  einer  gleichen 
Basilika  in  Granitbau. 

Loitz  bei  Demmin.  Die  Kirche,  eine  Basilika,  welche  aus  einem  bar- 
barischen Gemisch  aller  möglichen  Bauformen  besteht,  enthält  auch  ronian. 
Bestandteile. 

Lübeck.^  Der  Dom,  nach  seiner  ursprünglichen  Anlage  von  1178  (kenut- 

*  Vergl.  Müller,  0.,  Das  Schi.  U^itzkau,  in  Maj^deb.  Gesch.  Bl.  1876.  Heft  1. 
'-^  W  ernicke,    E.,    Archäologische   Wanderungen    durch    Kirchen    des    Kreises 
Jerichow  I,  in  Magdeb.  Gesch.  Bl.  1879,  1  flf. 

^  Die  Litteratur  s.  im  foljrcnden  Abschnitt  unter  VII. 
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lieh  im  Hauptschiffe,  dem  Krenzbau  und  deu  beiden  Türmen  in  Westen),  eine 
einfache  Pfeilerbasilika  mit  Gewölben  ohne  Diagonalrippen;  die  Vorhalle  anf 
der  Nordseite  mit  dem  innerhalb  derselben  befindlichen  Portal  (aus  Sandstein 
mit  Basaltsäulen)  im  reichen  Übergangsstil  aas  der  Zeit  um  1266 — 1276. 
Die  Seitenschiffe  gotisch,  ebenso  der  Chor  von  1335  mit  Bondpfeilem. 
(Schlösser  und  Tischbein,  Denkm.  altdeut.  Baukunst  in  Lübeck.  Bl.  8 
bis  11  und  17  f.  —  Milde,  Lübecker  A-B-C.)  Teile  des  Ereuzganges  im 
Übergangsstil.  —  Der  Turm  der  Petrikirche  teilweise  und  ein  Haustein- 
portal an  der  Südseite  der  Spitalkirche  (Milde,  A-B-C)  im  Übergangsstil. 

LUboW  bei  Wismar.  Flach  gedeckte  Backsteinkirche  mit  westlich  ver- 
kürzten Seitenschiffen,  an  denen  Nebenapsiden,  und  überwölbtem  Chor  mit  Apsis. 
Der  Westturm  mit  romanisierenden  Details  ist  später  als  das  XTTT.  Jahrh. 

Ludorf  bei  Eöbel.  Die  Kirche,  ein  achteckiger  Centralbau  mit  östlicher 
Apsis,  halb  achteckigen  Anbauten  nördlich  und  südlich  und  viereckigem  West- 
turm.   Die  got.  Überwölbung  ist  von  1346. 

Lugau  bei  Dobrilugk.  Einschiffige,  flach  gedeckte  Dorfkirche  mit  schmä- 
lerem, gerade  schliefsendem  Chor,  Granitbau  mit  Ziegeldetails  im  Übergangs- 
stil. Höchst  merkwürdig  ist  der  breite  westliche  Turmbau:  über  einem  aus 
zwei  Absätzen  bestehenden  Granitunterbau  mit  Spitzbogenthür  imd  Ziegel- 
rundfenster erhebt  sich  ein  schmuckvolles  Geschofs  aus  Backstein  (mit  Eck- 
säulen, paarweise  gestellten,  teils  rundbogig,  teils  spitzbogig  oder  giebel- 
artig gedeckten  Fenstern  und  Blenden,  deutschen  Bändern  und  einem  völlig 
rheinländischen  Felder  fr  ies),  woraus  sich  zwei  dicht  aneinander  gertickte, 
an  den  Aufsenseiten  in  je  drei  Giebeln  schliefsende  Türme  entwickeln,  deren 
Rautendächer  den  lebhaft  an  rheinische  Vorbilder  erinnernden  Eindruck 
verstärken.    (Adler,  Backst.  II,  Taf.  61  und  64.) 

Marienhafe  bei  Norden.  Die  erst  1829  teilweise  abgebrochene  Kirche^ 
war  eine  gewölbte  Basilika  im  Übergangsstil  mit  flachrunden  Apsiden  am 
Chor  und  an  den  Kreuzvorlagen,  in  deren  Langhause  gegliederte  Pfeiler  mit 
dicken  Säulen  als  Zwischenstützen  wechselten.  Das  Äufsere  zeigte  Sandstein- 
friese mit  zahllosen  Scenen  aus  der  Tierfabel.  Es  steht  nui'  noch  der  dach- 
lose Unterteil  des  Turmes  mit  Lisenen  und  Bogeufriesen  und  das  Hauptschift'. 
(Mithoff  Vn,  Taf.  1.  2.) 

Marlow  unweit  Rostock.  Die  Kirche  von  1244,  eine  (1841  restaurierte) 
der  Seitenschiffe  beraubte,  kleine,  gewölbte,  rundbogige  Pfeilerbasilika  ohne 
Querschiff  mit  quadratischem  Chor.  Die  Spitzbogenfenster  paarweise  oder  zu 
dreien  unter  den  Schildbögen.    Aufsen  Ecklisenen  und  Bogenftiese. 

Meldorf  zwischen  Norderau  und  Süderau  in  Dithmarschen.  Sehr  ansehn- 
liche Gewölbekirche  im  Übergangsstil  mit  gotischem  Turm.  Die  Gewölbe- 
träger sind  Halbsäulen  mit  „inereckigen^'  Kapitalen. 

MSckern  bei  Magdeburg.   Die  Laurentinskirche,  Granitbau,  ursprünglich 

*  Die  alte  Kirche  7a\  Marienhafe  in  Ostfriesland.  Mit  17  Taf.  Herausgegeb.  von 
der  (leaellseh.  für  bild.  Kunst  »»tc.  in  Emden.  1845.  —  Bühler,  Die  K.  zu  M.,  in  Chr. 
K.  Bl.  1879,  4Ü  tf.  49  ff. 
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Basilika  mit  niedrigem,  rohem ,  vorspringendem  Westturme,  spätgotisch  und 
in  der  Renaissaucezeit  in  eine  dreischifßge  Halle  ohne  Gewölbe  umgewandelt. 

M5lln  bei  Ratzeburg.  Die  Nikolaikirche,  eine  gewölbte  Basilika  ohne 
Querschiff  und  mit  Apsis  am  kleinen  Chor  und  rechteckigem  Turm  am  Nord- 
westende, in  allen  Details  in  sehr  enger  Verbindung  mit  dem  Ratzebnrger 
Dom,  doch  mit  fast  durchgängiger  Anwendung  des  Spitzbogens  und  mit  in 
gotischer  Zeit  umgebautem  südlichem  Seitenschiff. 

Mogilno.  Kirche  der  1065  gegründeten  Benediktinerabtei:  Feldsteinbau 
aus  dem  XIII.  Jahrb.,  dreischifftge  Basilika  ohne  Querschiff  mit  Halbkreisapsis 
und  gerade  schliefsenden  Seitenschiffen  und  zwei  Westtürmen.  Krypta  unter 
dem  Chor  reicht  weit  unter  das  Mittelschiff  hinaus.  Gotisch  verändert  und 
gewölbt. 

Mulsum  im  A.  Dorum.  St.  Maria,  einfache  Dorfkirche  aus  Granit  im 
Übergangsstil,  merkwürdig  durch  eine  lettnerartig  dem  Chore  vorgebaute 
gotische  Halle,  deren  drei  Kreuzgewölbe  auf  Backsteinrundpfeilern  zusammen- 
treffen.   (Grundrifs  Mithoff  V,  Taf.  5.) 

Neu-Bukow  bei  Wismar.  Die  Nikolaikirche,  Ziegelbau  mit  Granitsockel, 
im  Langhause  mit  drei  Schiffen  von  gleicher  Höhe  und  mit  einschifügem, 
gerade  geschlossenem  Chor  im  Übergangsstil.  Die  Schiffpfeüer  sind  kreuzförmig 
mit  starken  Halbsäulen  in  den  Ecken.  Die  Gewölbe  und  die  Schifffenster 
sind  jünger.  Am  Chorgiebel  der  ährenförmige  Mauerverband  in  bunten  Wechsel- 
ziegeln.   Der  Turm  aus  spätgotischer  Zeit. 

Neuburg  bei  Wismar.  Die  Kirche,  eine  der  Seitenschiffe  beraubte  Pfeiler- 
basilika ohne  Querhaus  und  mit  gerade  geschlossenem,  gewölbtem  Chor  im  Über- 
gangsstil. Die  kreuzförmigen  Arkadenpfeiler  mit  Ecksäulchen,  deren  Schafte 
sich  als  Wulste  an  den  Bögen  fortsetzen.    Der  Turm  ist  jünger. 

Neukloster  bei  Wismar.  Die  Kirche  des  1219  gegründeten  Cistercienser- 
Nonnenklosters  Sonnenkamp,  einschiffiger  Kreuzbau  im  Übergangsstil;  nur 
der  Chor  ist  gewölbt,  der  isoliert  stehende  Glockenturm  erst  im  XVI.  Jahrb. 
aus  einem  Befestignngsturme  umgewandelt. 

Neu-Ruppin.  An  der  gotischen  Dominikanerkirche  Reste  der  Chorwände 
mit  Kreuzbogen£L*ies  von  1246. 

Oldeoetadt  bei  Ülzen.  Reste  der  verstümmelten  und  zum  Teil  profa- 
nierten Benediktinerkirche:  ungewölbte  Basilika  mit  Querhaus  und  Chor  und 
westlichem  Turmpaar;  Feldsteinbau  aus  der  Mitte  des  Xu.  Jahrh.  Mittel- 
schiff des  Langhauses,  Vierung  und  südl.  Kreuzflügel  stehen  noch;  der  an  die 
Vierung  sich  anschliefsende  und  mit  ihr  jetzt  als  Kirche  dienende  Ostflügel 
ist  völlig  verbaut.  (Grundrifs  Mithoff  IV,  224.) 

Oliva  bei  Danzig.  Die  Cistercienserkirche,^das  älteste  Gebäude  in  Preulsen, 
gegründet  wahrscheinlich  erst  nach  1253,  in  ihrer  ursprünglichen  Anlage 
eine  kreuzförmige  Pfeilerbasilika  mit  stumpfen  Spitzbögen;  die  Pfeiler  (mit 
Ausnahme  der  Seite  nach  dem  Mittelschiff)  und  die  Arkadenbögen  vielfach 
abgetreppt    Nach  einem  Brande  von  1350  gotisch  verändert  und  mit  Chor 


*  Hirsch.  Th..  Das  Kloster  Oliva.  s.  S.  222. 
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und  Umgang  verseilen.  Die  Gewölbe  des  Quer-  und  Mittelschiffes  erst  1582. 
Stark  verzopft.  Das  Gewölbe  des  von  zwei  achteckigen  Granitpfeilern  ge- 
tragenen Kapitelsaales  ist  1866  eingestürzt. 

Osterburg  i.  d.  Altmark.  Der  Kern  der  got.  Nikolaikirche,  einer  ur- 
sprünglichen kreuzförmigen  Basilika  aus  Granit  mit  rechteckigem  Westturm, 
dessen  Mauern  2,67  dick  sind.  (Adler  I,  79—81  und  Bl.  46.)  —  Die 
Martinskirche  vor  der  Stadt,  einschiffig  und  flach  gedeckt,  mit  Apsis  am 
einspringenden  gewölbten  Chor  und  mit  frühgot.  Westfront.  Mit  Ziegeln  ge- 
blendeter Granitbau. 

Osterholz  im  Herzogt.  Bremen.  Die  Marienkirche  des  1182  gegründeten 
Benediktinerinnenklosters,  ursprünglich  gewölbte,  kreuzförmige  Backsteinbasilika 
mit  Pfeilern  von  kreuzförmigem  Querschnitt.  Vom  zweitürmigen  Westbau  ist 
nur  ein  Turm  vollendet,  das  südl.  Seitenschiff  abgebrochen,  das  nördliche  und 
der  rechteckige  Chor  gotisch  verändert.  (Mithoff  V,  80  und  Taf.  5.) 

Parchim  in  Mecklenburg.  Der  Kern  der  Altstädterkirche,  ursprüng- 
lich Basilika  im  ÜbergangsstiL  —  Die  1278  geweihte  Neustädterkirche 
St.  Marien^  zeigt  an  den  Halbsäulen  des  Triumphbogens  das  Würfelkapitäl 
und  ist  ebenfalls  gotisch  verändert. 

Parstein  (auf  der  Ziegeninsel  im  Mariensee).  Geringe  Überreste  von 
dem  dreischiffigen  Gewölbebau  des  1254  erbauten,  1278  nach  Chorin  ver- 
legten Cistercienserklosters.  (Otte,  Bauk.  Fig.  291.) 

Pasewalk.  Die  Nikolaikirche,  ein  einschiffiger  Granitbau  in  der  Grund- 
form des  gleichschenkeligen  Kreuzes  oline  Apsis;  die  Vierung  durch  vier 
schwere  Spitzbögen  geschieden.  Verändert  im  XVI.  Jahrhundert. 

Pechiile  bei  Treuenbrietzen.  Schmucklose  Backsteinkirche  mit  einspringen- 
dem gewölbtem  Chor  und  Apsis;  der  rechteckige  Westturm  aus  Granit  mit 
Ziegelaufsatz  stand  ursprünglich  mit  dem  Schiffe  in  Verbindung,  welches  in 
got.  Zeit  über  zwei  kreuzförmigen  Mittelpfeilem  zweischiffig  eingewölbt  worden 
ist  (Grundrifs  u.  Details  Otte,  Bauk.  Fig.  284—^286.) 

Pilsiim  im  A.  Emden.  St.  Stephan,  einschiffige  Krenzkirche  aus  Back- 
stein mit  Nebenapsiden  an  den  Kreuzarmen  und  Zinnenturra  über  der  Vierung. 
Querschiff  und  Chorquadrat  mit  Kreuzrippengewölben,  im  letzteren  der  Schlufs- 
stein  tief  herabhängend.  Das  ungewölbte  Langhaus  war  ehedem  basilikal. 
Die  äufsere  Abdeckung  der  Chorapsis  ist  aus  sich  abtreppenden  Backstein- 
schichten gebildet.  (Mithoff  VII,  Taf.  1  u.  2.) 

Plau  in  Mecklenburg.  Das  Langhaus  der  Kirche  ist  ein  Hallenbau  aus 
Ziegeln  mit  schmalen  Seitenschiffen,  verschieden  gebildeten  Pfeilern  und  spitz- 
bogigen  Rippengewölben.  Die  Fenster  stehen  zu  dreien  in  pyramidalen  Gruppen. 
Der  rechteckige  Chor  und  der  Unterbau  des  Westturmes  sind  aus  Granit,  beide 
mit  wohlgegliederten  Thüren. 

Prenzlau,  Franciskaner-  (Johannis-)  Kii*che:  ein  einfaches  Rechteck 
aus  Granitmauerwerk  mit  Ziegelfenstern;  got.  Gewölbe  über  Wandsäulen  mit 
Trapezkapitälen.     Die  Fenster  durchgehends  zu   dreien  gruppiert.     (Adler, 

'  Lisch.  Dio  8t.  Marienk.  auf  der  Neustadt  P.,  in  Meokienb.  Jahrb.  XXXIII, 
IfUff.  und  XLII,  4()Sff. 

Otte,  Kiiimt- Archäologie.    5  Aufl.    II.  10 
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Backst,  n,  Taf.  99.)  —  Das  Äufsere  der  nicht  gewölbten  Jakobikirche  mit 
einspringendem  Chor  und  breitem  Westturm  entspricht  der  Johanniskirche 
völlig;  nach  von  Quast  um  1270. 

Prohn  im  Regbez.  Stralsund.  Der  Chor  geradlinig  geschlossen,  mit  Drei- 
fenstergruppe und  RundbogenMesen  im  Übergangsstil.  Das  Schiff  zweischiffig 
auf  einem  Pfeiler  und  der  starke  Turm  etwas  später.  In  neuerer  Zeit  ver- 
ändert. (Regbez.  Stralsund  I,  Fig.  17.  18.) 

Rastede  im  Oldenburgischen.  Klosterkirche  mit  dreischiffiger  Säulen- 
krypta aus  dem  Ende  des  XI-  Jahrb.  Die  darüber  stehende  gotische  Kirche 
mit  Schichtenwechsel  von  Granit  und  Backstein  und  seitwärts  stehendem  Turme 
aus  dem  XIV.  Jahrb.  (Stock,  in  Mitt.  Band.  Nieders.  n,  265—268.) 

Rathenow.  Pfarrkirche  St.  Mariae  et  Andreae,  Backsteinbasilika  von 
1200 — 1210,  von  deren  Ostpartie  die  Nebenapsiden  der  Seitenschiffe  und  ein 
in  den  Spitzbogen  übergehendes  Säulenportal  der  Nordseite  erhalten  sind. 
Der  Chor,  eine  dreischiffige  Halle  auf  achteckigen  Pfeilern  mit  '/i*  Umgang 
um  */ß  Schlufs  von  1420.  Das  Langhaus  als  Halle  mit  Netz-  und  Rauten- 
gewölben auf  Rundpfeilem  1517  umgebaut.  Am  Westende  des  Chores  ist 
südlich  die  unregelmäfsig  neuneckige  Andreaskapelle  mit  hohem  steinernem 
Kegeldach,  nördlich  die  einschiffige,  gegen  Norden  halbrund  schlie&ende 
Marienkapelle  angebaut.  (Adler,  Backst  U,  Bl.  73.) 

Ratzeburg.  Der  Dom,^  eine  rundbogige,  kreuzförmige  Pfeilerbasilika 
mit  zwei  Neben chören,  laut  spätmittelalterlicher  Inschrift  (vergl.  Bd.  I,  414 
No.  1)  1144  gegründet,  nach  von  Quast  (Deutsch.  Kunstbl.  1850,  242)  eine 
mit  den  für  den  Ziegelbau  notwendigen  Abänderungen  versehene,  fast  wört- 
liche Kopie  des  Braunschweiger  Domes,  also  Ehestens  aus  dem  Anfange  des 
Xin.  Jahrb.  Die  Seitenschiffe  mit  gratigen  Kreuzgewölben  im  Rundbogen,  die 
Nebenchöre  in  spitzbogiger  Tonne  überwölbt.  Die  überaus  liederlichen  Grat- 
gewölbe des  Mittelschiffes  zwischen  breiten  Spitzbogengurten  sind  vielleicht 
erst  im  XVI.  Jahrb.  an  Stelle  einer  flachen  Holzdecke  getreten.  Die  gegen 
Mittel-  und  Seitenschiffe  offene  westliche  Turmvorlage  ist  ursprünglich  auf 
zwei  Türme  berechnet  gewesen,  die  einander  zugekehrten  Seiten  der  Türme 
sind  jedoch  1380  in  der  oberen  Partie  zu  einem  Mittelturme  vereinigt  und 
gleichzeitig  in  den  Zwischenbau  unten  ein  grofses  Spitzbogenfenster  ein- 
gebrochen; gleichzeitig  auch  die  Kapellenausbauten  an  der  Südseite  des  Lang- 
scliiffes  mit  zwei  Staffelgiebeln.  Die  südliche  Vorhalle  am  Westbau  mit  optis 
ftpicalum  im  Giebel  (Kapital  ihres  Mittelpfeilers  siehe  oben  S.  224  Fig.  382) 
ist  etwas  jünger  als  der  Hauptbau,  an  dessen  ÄuTserem  durchgehends  der 
Kreuzbogenfries  herrscht,  und  die  Gliederungen  sich  in  rötlichen  Formsteinen 
von  der  Mauermasse  in  gelblichen  Ziegeln  abheben.  Im  Kreuzgange  roman. 
Reste.  —  Die  Georgskirche,  einschifüger  Backsteinbau  mit  quadratischem 
Chor;  der  Westturm  aus  gelben  Ziegeln  mit  roten  Ecken. 

Recknitz  bei  Güstrow.  Granitkirche  mit  Ziegeldetails.  Das  Langhaus, 
dessen  Gewölbe  auf  einem  Mittelpfeiler  ruhen,  ist  zweischifüg;  der  Chor  ist 
gerade  geschlossen. 

»  Riokmann,  Fr.  W.  J.,  Die  Domkirche  zu  R.    M.  3  Phütx)gr.  1881. 
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Rehna  bei  GadebasciL  Der  Kern  des  eiiiBchif&gen  Langhauses  und  West- 
tormes  der  gotisch  und  modern  veränderten  Kirche  des  1236  gegr.  Bene- 
diktiner-Nonnenklosters im  ÜbergangsstiL  (Vergl.  Meckl.  Jahrb.  XV,  287  ff. 
XX,  333  ff.)  —  Über  den  von  zwei  Monolithen  getragenen  zweischiffigen 
Kapitelsaal  mit  den  klugen  und  thörichten  Jungfrauen  an  den  zehn  Wand- 
konsolen, der  nach  den  Wappen  der  Schlufssteine  1422 — 1430  entstanden 
ist,  vergl.  ebda.  XLI,  153  ff. 

Reinshagen  bei  Güstrow.  Gotisierender  dreischifüger  Gewölbebau  aus 
Ziegeln  über  einem  Sockel  von  Granitquadem.  Der  Chor  mit  Rundbogenfries 
ist  gerade  geschlossen. 

Rodenkirchen  a.  d.  Weser.  Kreuzförmige,  flach  gedeckte  Sandsteinkirche, 
später  in  Backstein  verändert. 

Röbel  in  Mecklenburg.  Der  rechteckige,  tiberwölbte  Chor  der  Marien- 
kirche (Zeitschr.  f.  Bauw.  1852,  Bl.  55  f.)  und  die  Nikolaikirche, ^  ein 
dreischiffiger  Hallenbau  mit  rechteckigem  Chor,  sind  völlig  gotisierend,  zeigen 
aber  äuiäerlich  Lisenen  und  Eundbogenfriese. 

Salzwedel.  Der  Westturm  der  Katharinenkirche  und  die  anliegen- 
den Teile  des  Langhauses  als  Reste  einer  1246  begonnenen  ursprünglichen 
(später  gotisch  umgebauten)  überwölbten  Pfeilerbasilika  im  Übergangsstil. 
(Adler  I,  35  und  87  nebst  Bl.  48—50.)  —  Die  (restaurierten)  Überreste 
der  Lorenzkirche,  einer  nur  kleinen  gewölbten  Pfeilerbasilika  ohne  Quer- 
schiff mit  gerade  geschlossenem  (etwas  jüngerem)  Chor  und  oblongem  West- 
turm, zeigen  den  Übergangsstü  in  höchster  Vollendung  bei  origineller  Erfindung. 
(Ebd.  84  f.  und  Bl.  30.)  —  Der  Körper  der  im  XV.  Jahrh.  fünfscliiffig  um- 
gebauten Marienkirche,  einer  ursprünglich  gewölbten,  kreuzförmigen  Pfeiler- 
basilika im  Übergangsstil  mit  einem  achteckigen  Westturm,  der  über  einem 
älteren  runden  Granitunterbau  (jetzt  innerhalb  der  verlängerten  Kirche)  auf- 
steigt.   (Ebd.  85  f.  und  Bl.  49  f.) 

St.  Johannes  auf  Föhr.  Die  Kirche,  ein  kreuzförmiger  Gewölbebau  mit 
einem  ca.  31,50  hohen  Turm,  dessen  Mauer  unten  gegen  3,15  dick  ist. 

Sandau  bei  Havelberg.  Die  Pfarrkirche,  eine  Pfeilerbasilika  mit  Chor- 
apsis  und  oblongem  Westturm,  Ziegelbau  von  ausgezeichneter  Technik,  aber 
verunstaltet  und  unter  ein  Dach  gebracht. 

Schaprode  auf  Rügen.  ^  Chor  und  Apsis  der  ehemals  basilikalen,  jetzt 
nur  einschiffigen  Dorf kirche  aus  Backstein  ist  romanisch  mit  Kreuzbogenfries 
und  Gliederungen,  zum  Teil  aus  glasierten  Formsteinen. 

Schlagsdorf  bei  Batzeburg.  Die  Kirche  mit  zweischiffigem  Langhaus, 
dessen  Gewölbe  von  drei  Stützen  getragen  werden,  die  teils  aus  vier  runden, 
teils  aus  vier  achteckigen  Säulen  mit  Trapezknäufen  zusammengesetzt  sind. 
Der  einschiffige  Chor  ist  gotisch. 

Schlamersdorf  bei  Segeberg.  Die  Kirche,  ein  runder  Centralbau  aus 
Granit,  dessen  rundbogige  Kreuzgewölbe  zwischen  breiten  Gurten  eingespannt 
sind,  die  auf  vier  ins  Quadrat  gestellten  dicken  Rundpfeilem  und  auf  acht^ 


*  Lisch,  Die  St.  Nikol.-Kirehe  auf  d.  Neustadt  Röbel,  in  Meckl.  Jahrb.  XXXII. 
«  Vergl.  ohen  bei  Altenkirclien  S.  228  No.  2. 
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eckigen  Wandpfeilern  ruhen.  Östlich  ist  an  der  Stelle  der  Apsis  ein  flach 
gedecktes  Langschiff  aus  Ziegeln  angebaut.  (Milde,  im  Jahrbuch  für  die 
Landeskunde  von  Schleswig  etc.  II,  375  mit  Abbild.) 

Schleswig.  Der  Dom  in  Kreuzform  von  Ziegel  und  Granit  aus  dem 
Xn.  bis  XV.  Jahrb.  —  Die  Michaeliskirche,  ursprünglich  ein  wohl  um 
1100  entstandener  runder  Centralbau  aus  Tuff,  ohne  alle  Gewölbe,  dessen 
(nur  auf  der  Nordseite  erhaltener)  eine  Empore  tragender  zweistöckiger  Um- 
gang sich  in  doppelten  Pfeilerarkaden  gegen  den  noch  höher  aufsteigenden 
und  mit  Oberlichtern  versehenen  Mittelraum  von  11,90  D.  öffnete.  Auf  der 
Südseite  ist  um  1200  der  Umgang  in  ein  oblonges  Seitenschiff  (Tuff  und 
Granit)  verwandelt  und  östlich  eine  (später  wiederum  veränderte)  kleine  huf- 
eisenförmige Apsis  angebaut  worden,  um  1400  ein  rechteckiger  langschiff- 
artiger  gotischer  Westbau  aus  Ziegeln,  endlich  das  Ganze  (oben  meist  in 
Ziegelbau  übergehend)  mit  (geputzten)  Zusätzen  und  Veränderungen  anscheinend 
aus  der  Zeit  um  1600  abgeschlossen.    (Otte,  Bank.  Fig.  268.) 

Schönhausen  bei  Tangermünde.  Die  1212  geweihte  Kirche  S.  Mariae 
et  Willibrordi,  eine  flach  gedeckte  Pfeilerbasilika  ohne  Querschiff,  mit  Apsis 
an  dem  in  der  Tonne  überwölbten  Chor  und  einem  westlichen  Turmbau,  der 
das  Langhaus  an  Breite  übertrifft  und  mit  den  gen  Nord  und  Süd  fallenden 
Giebeln  den  Eindruck  eines  Querhauses  macht.  Die  Arkadenträger  des  Lang- 
hauses sind  verscliieden:  achteckig,  kreuzf()rmig  und  rund  (mit  Trapezkapitälen), 
die  Bögen  ausgezackt.  Das  Äufsere  sehr  verwandt  mit  dem  benachbarten 
Jerichow.    (Adler  I,  44  und  Bl.  24.) 

Schwerin.  Der  Dom,  dessen  gotisch  veränderter  Westturm  noch  von 
dem  1222 — 1248  errichteten  Bau  herstammt,  ist  im  Übrigen  gotisch. 

Seehausen  i.  d.  Altmark.  Die  zuerst  1192  erwähnte  Pfai-rkirche  zeigt 
in  den  Untermauern  des  Querhauses  noch  die  Beste  eines  roman.  Granitbaues; 
die  Westtürme  und  das  zwischen  denselben  angeordnete  rundbogige  Pracht- 
portal mit  Sandsteinsäulen  im  Übergangsstil;  das  Übrige  spätgotisch.  (Adler  I, 
82  f.  und  Bl.  47.) 

Segeberg  in  Holstein.  Die  Stadtkirche,  eine  (jetzt  von  einem  Dache 
bedeckte)  gewölbte  Basilika,  deren  Quergurte  auf  den  Vorlagen  breiter  vier- 
eckiger Pfeiler  mit  engagierten  Ecksäulchen  ruhen,  die  mit  1,57  dicken  Trapez- 
knaufsäulen als  Zwischenstützen  wechseln;  der  kleine  quadratische  Chor  schliefst 
gerade ;  über  dem  westlichsten  Joch  des  Langhauses  erhebt  sich  ein  viereckiger 
Turm.    Äufserlich  am  Schiff  Lisenen  und  Bogenfriese. 

Stade.  Kirche  St.  Cosmae  et  Damiani.  Die  Vierung  mit  achtteiligem 
Kippengewölbe  und  schwerem  achteckigem  Backsteinturme  darüber  im  Über- 
gangsstil. An  dieselbe  schliefsen  sich  nach  allen  Seiten  ungewölbte  Back- 
steinbauten  ans  späterer  Zeit,  der  östliche,  in  seiner  mittleren  Abteilung  den 
Chor  enthaltend,  mit  diei  Giebeln.    (Grundrifs  Mithoff  V,  Taf.  1.) 

Stendal.  Die  beiden  W^esttürme  des  Domes  zu  den  Seiten  des  wage- 
recht schliefsenden  Zwischenbaues  im  tlbergangsstil;  restauriert.  Die  älteren 
Teile  des  Kreuzgangeä  mit  Hausteindetails,  die  auch  die  Schallöffnungen  des 
mittleren  nördlichen  Turmgeschosses  ausfüllen  (von  Quast,  in  der  Zeitschr. 
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f.  Chr.  A.  u.  K.  I,  186—188  u.  Fig.  26  f.  —  Otte,  Baiik.  Fig.  279.  —  Adler, 
Backst.  I,  57  u.  Taf.  35  Fig.  2.) 

Strausberg.^  Marienkirche,  dreischiftiger  Granitban  von  1240.  Erweiter- 
ungsbau nnd  Gewölbe  von  1324.   Letztere  mit  Malereien  von  1524  erneuert. 

Strzelno.  Die  profanierte  Kirche  des  h.  Prokop,  ein  Feldsteinbau  von 
1133:  Rotunde  mit  rechteckigem  Chor  an  der  Ostseite  und  quadratischem, 
nur  von  aufsen  durch  eine  hochgelegene  Thür  mit  Ansatztreppen  zugänglichen 
Westturme,  an  den  westlich  ein  bis  zum  oberen  Stockwerke  hinaufreichender 
halbkreisförmiger  Ausbau  angelehnt  ist.  —  Die  Kirche  des  Prämonstra- 
tenserklosters,  eine  kreuzförmige  Basilika  mit  Halbkreisapsis,  1216  ge- 
weihter G^ranitbau,  im  XV.  Jahrh.  gotisch  umgebaut,  im  XVIII.  verzopft. 
Wohlerhalten  ist  die  Barbarakapelle,  jetzt  Sakristei,  mit  vier  spitzbogigen 
Kreuzgewölben  auf  einer  spätromanischen  Mittelsäule  von  Sandstein. 

SuIejOW  bei  Piotrkow  in  Gr.  Polen.  Die  stattlich  spätroman.  Cister- 
cienserkirche.  Hausteinbau.  Im  luneni  Säulen  mit  platt  wulstigen  Eckblatt- 
basen und  reichen  Blattwerkkapitälen ;  ein  mit  einem  Giebel  übersetztes  ruud- 
bogiges  Säulenportal. 

Tangermilnde.  Die  Nikolaikirche,  modernisierter,  einschiffiger,  flach 
gedeckter  Granitbau  mit  quadratischem  Chor  und  spätgot.  Westturm  aus 
Ziegeln.  —  Au  der  Nordseite  der  Stephanskirche  ein  alter  Mauerrest  mit 
Rundbogenfenstern  und  Lisenen,  nach  von  Quast  vor  1192,  nach  Adler 
dem  Gründungsbau  von  vor  1188  angehörig. 

Trebnitz  unweit  Breslau.  Die  zwischen  1203  und  1219  gebaute  Cister- 
cieuser-Nouuenkirche,*  eine  kreuzförmige,  gewölbte  Pfeilerbasilika,  ui*sprüng- 
lich  mit  drei  Apsiden;  Ziegelbau  mit  Hausteindetails  im  Übergangsstil.  Unter 
dem  Chor  eine  dreischiffige  Pfeilerkrypta.  In  dem  jüngeren,  mit  Strebe- 
pfeilern und  Strebebögen  besetzten  Schiff  sind  die  abgestuften  rechteckigen 
Hauptpfeiler  mit  je  drei  Halbsäuleu  besetzt,  die  Zwischenpfeiler  nur  mit 
einer.  Die  Spitzbogengewölbe  des  Mittelschiffes  sechsrippig.  Das  Innere  ist 
verzopft.  Die  Hedwigskapelle  von  1268  frühgotisch  mit  schönem  Pflanzen- 
omament.     (Luchs,  Stilproben  Taf.  1  Fig.  5 — 14.) 

Treuenbrietzen."  Die  Marienkirche,  kreuzförmige,  gewölbte  Pfeiler- 
basilika mit  Chorapsis,  spitzbogig,  im  Übergangsstil;  Ziegel  und  Granit.  Vier- 
eckiger spätgot.  Westturm  mit  vier  Giebeln  und  Kreuzdach.  —  Die  Nikolai- 
kirche,  der  vorigen  ähnlich,  aber  schmuckvoller  und  mehr  ausgebildeter 
durchgängiger  Ziegelbau,  mit  drei  Apsiden.  Die  Hauptpfeiler  mit  einer  Vor- 
lage für  die  Quergurte  und  mit  Ecksäulen  für  die  Rippen,  die  Zwischen- 
pfeiler  einfach  ausgeeckt;  über  der  (jetzt  mit  einem  Holzgewölbe  geschlossenen) 
Vierung  ein  Mittelturm.  (Puttrich  n.  Serie  Jüterbogk,  Bl.  12.  —  Adler, 
Backst.  II,  BL  70.) 

Vellahn  in  Mecklenburg.    Des  südlichen  Seitenschiffes  beraubte  turmlose 


*  Sternbeck,  W.,  Beitr.  zur  Geach.  d.  Stadt  Strausberg.    2  Tle.  1878.  79. 

•  Schultz,  Alw.,  Die  Klosterk.  zu  Trebnitz.    M.  8  Steindmcktafeln ;   in  Zeitschr. 
d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Altert.  Schlesiens  IX,  Heft  1  u.  2.  1868. 

'  Pi schon,  C.  Nath.,  Urkundl.  Gesch.  der  mark.  Stadt  Treuenbrietzen.  1871. 
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Pfeilerbasilika  aus  Granit  mit  gotischem  Chor  aus  Backstein.  Neuerdings 
abgebrochen.^ 

Verchen  bei  Demmin.  Das  flach  gedeckte  Schiff  der  Nonnenkirche,  ^ 
dessen  geschmackvoll  im  Übergangsstü  dekorierter  Ostgiebel  durch  späteren 
Anbau  verdeckt  ist  Im  Westen  ehemals  eine  Nonnenempore.  Chor  und  Turm 
spätgotisch. 

Verden.  Die  Andreaskirche,  einschifdg  mit  Apsis  und  westlich  vor- 
gelegtem viereckigem  Hausteinturm ;  spätroman.  Ziegelbau  mit  wesentlich  got. 
Elementen.  Das  Schiff,  aus  drei  von  rechteckig  gegliederten  Gurten  ge- 
trennten kuppelartig  überwölbten  Jochen  bestehend;  äulserlich  einfache  Strebe- 
pfeiler, an  der  Apsis  schlanke  Halbsäulen;  vor  1231.  (Mithoff  V,  Taf.  2 
u.  4.  —  Detaüs  bei  Essenwein,  Backst  Taf.  13  Fig.  1.)  —  Der  unvollendete 
Westturm,  unten  Quader-,  oben  Backsteinbau,  und  Teüe  des  Kreuzganges  des 
Domes,  als  Überrest  eines  1180  geweihten  Baues.    (Mithoff  V,  Taf.  1.  2.) 

Vietlilbbe  bei  Gadebusch.  Überwölbte,  rundbogige  Kirche  von  der  Grund- 
form des  gleicharmigen  Kreuzes  mit  östlicher  Apsis.  Die  Halbsäulenvorlagen 
der  Vierung  mit  Trapezknäufen. 

Vilsen  im  Amt  Bruchhausen.  Lang  gestreckte  einschiffige,  gewölbte 
Kreuzkirche  mit  rechteckigem  Chor  und  innen  halbrunder,  aufsen  dreiseitiger 
Nebeuapsis  am  nördL  Kreuzflügel.  Westturm  mit  abgetrepptem  Portal  Gra- 
nit- und  Quaderbau,  spätgotisch  in  Backstein  vielfach  verändert.  (Grundriüs 
Mithoff  V,  197.) 

Werben  bei  Havelberg.  Der  im  roman.  Erdgeschofs  mit  einem  Tonnen- 
gewölbe versehene,  schmal  rechteckige  Westturm  der  got.  Johanniskirche,  oben 
im  Übergangsstil.    (Adler  I,  77  und  Bl.  43  Fig.  6.) 

Wiesenburg  bei  Beizig."  Einschiffige,  flach  gedeckte  Granitkirche  in 
Form  des  griechischen  Kreuzes  mit  aufsen  polygoner  Apsis;  sonst  herrscht 
ausschliefslich  der  Rundbogen,  die  Spitzbogenthür  im  Südflügel  stammt  erst 
aus  dem  XVIII.  Jahrb.,  der  Westturm  ist  modern. 

Wietzen  im  A.  Nienburg.  Einschiffige  Quaderkirche  aus  Sandstein  mit 
breitem  Westturm.  Die  Langseiten  sind  aufser  zwei  Portalen  mit  zierlichen 
Blendarkaden  auf  Zwergsäulen  mit  Eckblattbasen,  innerhalb  deren  sich  ab- 
wechselnd die  Fenster  befinden,  über  einem  durchlaufenden  Gurtgesims  de- 
koriert. Der  schmälere  Chor  mit  Halbkreisapsis,  der  1830  einem  Neubau 
Platz  gemacht  hat,  war  dadurch  merkwürdig,  dafs  sich  neben  ihm  in  der 
Ostwand  beiderseits  eine  nur  0,58  breite  Concha  befand,  die  sich  aufsen  im 
Winkel  zwischen  Schiff  und  Chor  als  viertelkreisförmige,  oben  kuppelartig 
abgerundete  Mauerverstärkung  bemerklich  machte.  (Mithoff  V,  200  u.  Taf.  8.) 

Wildeshausen  a.  d.  Hunte.  Stiftskirche  St  Alexandri,  schlichte  kreuz- 
förmige gewölbte  Pfeüerbasilika  mit  eingelassenen  Ecksäulen  an  den  Haupt- 
pfeüem,  geradlinig  geschlossenem  Chor  und  massivem  westlichen  Querbau, 
aus  dessen  Mitte  sich  ein  quadratischer  Mittelturm  zum  Teil  mit  Spitzbogen- 

*  Lisch,  in  Meckl.  Jahrb.  XLI,  177  ff. 

«  Derselbe  in  Balt.  Studien  VH.  2,  102  ff. 

•  (Faehndrieh),  Die  Herrschaft  Wiesenburg  unter  d.  Herren  Brandt  v.  Lindau  etc. 
(1858.)  2.  Aufl.  1883. 
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nischen  erhebt  Die  Fenster  des  Mittelschiffes  siud  uar  Blendnischeu,  hinter 
denen  die  Dächer  der  Seitenschiffe  liegen;  unter  ihnen  im  Innern  über  den 
Arkaden  ein  Rondbogenfries.  Neubau  von  1224  in  Quadersandstein,  die  oberen 
Partien  in  Ziegeln,  die  Fenster  der  Seitenschiffe  spätgotisch  verändert.  (Tenge, 
0.,  in  Mitt.  Band.  Nieders.  n,  819—324  u.  Taf.  90—92.) 

Wittenburg  in  Mecklenburg.  Die  Kirche  um  1260—1280  im  Über- 
gangsstU:  das  Langhaus  mit  drei  Schiffen  von  gleicher  Höhe,  deren  Pfeiler 
meist  mit  je  vier  Trapezknaufsäulen  und  dazwischen  mit  Diensten  für  die 
Wulsteinfassungen  der  Quergurte  und  für  die  Kreuzgurte  besetzt  sind;  der 
rechteckige,  gerade  geschlossene  Chor  mit  späteren  Stemgewölben  und  drei 
in  eine  Spitzbogenblende  zusammengestellten  schmalen  Lanzettfenstem.  Am 
Äufseren  Ecklisenen  und  Rundbogenfriese. 

Wolmirstedt  bei  Magdeburg.  Die  jetzige  Stadtkirche  St.  Katharinae  ent- 
hält den  Kern  der  nach  1240  im  Übergangsstil  aus  Haustein  gebauten  Cister- 
cienser-Nonnenkirche.  (von  Quast,  in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  263 — 266 
und  Fig.  85  f.  —  Otte,  Bank.  Fig.  271.) 

Zahna  bei  Wittenberg.  Die  Kirche,  eine  schlicht  rundbogige,  flach  ge- 
deckte, anscheinend  schon  frühzeitig  der  Seitenschiffe  und  der  Nebeuapsiden 
des  Querhauses  beraubte  kreuzförmige  Pfeilerbasilika  mit  Ghorapsis:  Granit- 
bau; das  FenstergescholJB  des  Langhauses  und  der  viereckige  W^estturm  von 
der  Breite  des  letzteren  aus  Ziegeln. 

Zehdenik.  Der  östliche  Flügel  des  1250  gegründeten  Cistercienser- 
klosters,  ein  Granitbau  mit  zwei  langen  Reihen  kleiner  Spitzbogenfenster 
und  am  Südgiebel  mit  drei  hohen  gekuppelten  Fenstern,  ebenfalls  im  älteren 
Spitzbogen  (Mark.  Forschungen  V,  174  nebst  Ansicht).  —  Der  romanische 
Turm  der  Stadtkirche. 

Zeven.  Granitkirche  St.  Viti  des  1141  von  Heeslingen  hierher  verlegten 
Benediktinerinnenklosters:  einschiffige  gewölbte  Kreuzkirche  mit  Halbkreis- 
apsis  und  breitem  Westturm,  der  über  dem  Kirchenschiff  in  die  Rundung 
übergeht.  Im  Innern  längs  der  Schiffsmauem  eine  Bogenstellung  auf  kurzen 
romanischen  Säulen,  die  ehemals  die  Nonneuempore  trug.  1872  restauriert. 
(Mithoff  V,  Taf.  1  u.  4.) 

Zinna  bei  Jüterbogk.     Die  Kirche^  des  1170  gestifteten  Cistercienser- 
klosters,  eine  schlichte,  spitzbogige  Pfeilerbasilika  aus  Gra- 
nitquadem;  auf  beiden  Seiten  des  flachen  Chores  je  zwei,   ^^^^    -.iv^ 
wie  letzterer  selbst  innen  rund,  aufsen  im  halben  Achteck 
geschlossene,  in  der  Tonne  überwölbte  Kapellen,  wodurch 
der  Chorraum  die  ganze  Breite  des  Querschiffes  einnimmt. 
Die  Kirche  ist  mit  E[reuzgewölbeu  überspannt,  die  im  Schiff 
nach  einem  abgeflachten  Rundbogen  konstruiert  sind,  und 
deren  gotisch  gegliederte  Quer-  und  Kreuzgurte  auf  schlich-  p.    ^^  ^^^^^  putirich). 
ten  Kragsteinen  aufsetzen,  von  denen  einige  in  den  Seiteu- 
schiffen (Fig.  385)  mit  romanisch  ornamentierten  Stuckmänteln  maskiert  sind. 


^  Otte,  H.,  Die  Kirche  des  ehemal.  Cist.  Kl.  zu  Zinna,  in  N.  Mitt.  Th.  S.  V.  VH. 
2,  33—59. 
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(Puttrich  IL  Serie    Jüterboj>:k,    Bl.  l;i.  15.  Iti.    —    Derselbe,    Systemat. 
Darstell.  Bl.  2.  Nr.  13.  —  Otte,  Bauk.  Fig.  135.  289.) 

Anmerkung.    Einschiffige  Kirchen  und  Kapellen  und  Einzelreste. 

1.  In  den  brandenburgischen  Marken  ist,  wie  oben  bemerkt, 
gleichwie  in  den  übrigen  Teilen  des  norddeutschen  Tieflandes,  die  bei 
weitem  überwiegende  Mehrzahl  der  meist  erst  aus  der  Übergangszeit 
stammenden  Dorfkirchen  aus  Granit  erbaut  und  zwar  in  den  ältesten  Bei- 
spielen nach  dem  oben  S.  30  Fig.  310  skizzierten  Planschema.  In  der 
Altmark^  ist  meistens  westlich  ein  rechteckiger  Satteltui-m  von  der  Breite 
des  Langhauses  (zuweilen  noch  breiter)  mit  der  Thür  auf  der  nördlichen 
oder  südlichen  Griebelseite  hinzugefügt:  Grol's-Schwechten  und  Häse- 
wig  bei  Stendal,  Walsleben  und  Iden  bei  Osterburg,  Hindenburg  bei 
Saudau,  Ristädt  bei  Salzwedel  (in  der  Tonne  überwölbt).  Einzelne  Back- 
steindetails finden  sich  zu  Kalb  erwisch  bei  Osterburg  (1164),  Kläden 
bei  Arendsee  und  Schönberg  bei  Werben.  Bei  anderen  fehlt  bereits  die 
Apis  und  der  Chor  schliefst  in  gei'ader  Linie:  Binde  bei  Osterburg,  Kruse- 
mark bei  Sandau,  Vielbaum  bei  Seehausen,  WMepke  bei  Gardelegen. 
Nicht  selten  finden  sich  auch  Kii*chen  mit  dem  Turm  über  dem  Chor,  an 
welchen  sich  die  Apsis  schliefst:  Hemerten  bei  Tangennünde  (Strack 
u.  Meyerheim,  Denkm.  Nr.  5),  Tangein  und  Walstave  bei  Salzwedel, 
Belitz  und  Staffeide  bei  Stendal  etc.,  im  Volksmunde  die  aielfen  rer- 
kehrten  Kirchen  genannt.  Die  Backsteinkirchen  befolgen  dasselbe  Plan- 
schema, hervorragend  besonders  die  zu  Melkow  (Adler  I,  43  und  Taf.  24) 
und  Redekin  bei  Jerichow  (Adler  I  ebda.;  der  Westturm  ist  mit  sech- 
zehn Fenstern  versehen,  die  zu  zweien  in  Rundbogenblenden  stehen),  denen 
sich  Bergzau  bei  Genthin,  Grofs-Mangelsdorf  und  Groi's-Wulkow 
bei  Jerichow,  Uohengöhren  bei  Stendal,  Klietz  bei  Sandau  und  Schmits- 
dorf  bei  Tangennünde  anschliefsen.  —  Auf  dem  Fläming  und  westwärts 
bis  zur  Elbe  ist  die  Apsis  meist  vorhanden;  dagegen  fehlt  eine  ursprüng- 
liche Turmanlage  gröfstenteils  (Raben,  Mörz  und  Dahmsdorfbei  Beizig, 
Lindo,  Kaltenborn,  Hohengörsdorf,  Werbig,  Lichterfelde,  Bor- 
gisdorf,  Reinsdorf,  Wahlsdorf  bei  Jüterbogk),  und  die  Eingänge  befinden 
sich  nie  auf  der  Westseite.  Türme  haben  nach  dem  gewöhnlichen  Schema 
z.  B.  Görzke,  Gloine  und  Grofs-Lübars  bei  Loburg,  Lindau  in  An- 
halt und  Deetz  bei  Lindau,  Luhe  und  Nedlitz  bei  Möckern,  Prödel 
bei  Leitzkau.  In  manchen  Beispielen  ist  (wie  an  der  Dammkirche  vor 
Jüterbogk)  die  westliche  Mauer  in  ihrem  mittleren  Teile  über  die  Dach- 
höhe der  Kirche  hinaufgeftlhrt  mit  geradem  Abschlufs  und  hat  in  ein  oder 
zwei  Öffnungen  die  kleinen  Glocken  freihängend  getragen,  bildet  aber  jetzt 
meist  die  Vorderseite  für  einen  daran  gelehnten  Fachwerkturm,  so  zu  Neu- 
markt an  Jüterbogk  und  Dorf-Zinna,  zu  Dalchau,  Kieps,  Isterbies 
und  Rosian  bei  Loburg,  Steglitz  bei  Möckern.  In  Hohenziatz  ist 
diese  Anlage  später  zu  einem  wirklichen  Turme  nach  dem  gewöhnlichen 


Vergl,  Adler,  Backst.  I,  92. 
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Schema  mit  deu  randbogigen  Schallöffnangen  der  Glockenstube  umgewandelt 
worden.  Durch  einen  jetzt  abgetragenen  Steinturm  mit  Portal  auf  der 
Westseite  zeichnet  sich  Langenlipsdorf  (Puttrich  IL  Serie  Jtiterbogk, 
Bl.  12)  aus.  Geradlinigen  Chorschlufs  haben  in  der  Gegend  um  Jüterbogk: 
Welsigkendorf,  Hohenahlsdorf  und  Rohrbeck;  Schlenzer  (zuerst 
urkundlich  erwähnt  1227)  und  Werder  (mit  oblongen  Westtürmen;  der 
Turm  von  Werder  mit  Ziegeloberbau);  in  der  Umgegend  von  Loburg  z.B. 
Görzke  und  Isterbies.  In  Dalchau  hat  der  Granitbau  später  den  An- 
bau einer  Apsis  in  der  ungewöhnlichen  Form  von  sieben  Seiten  des  Zehn- 
ecks in  Plötzker  Bruchsteinen  erhalten.  —  In  der  Mittelmark  bei  Berlin 
repräsentieren  Tempelhof,  Marienfelde,  Franz.  Buchholz,  Herzfelde 
bei  Ftirstenwalde,  Tempelberg  und  Heinersdorf  bei  Müncheberg  den 
Typus;  Mariendorf  und  Bukow  sind  zweischifftg  überwölbt,  ersteres  mit 
drei,  letzteres  mit  zwei  Pfeilern.  Ihlow  bei  Dahme  hat  einen  Doppel- 
turm. In  Lindow  bei  Neu-Ruppin  ist  die  Ruine  des  Prämonstratenser- 
Nonnenklosters  ein  Granitbau  im  älteren  Spitzbogen,  ähnlich  Zehdenick, 
jedoch  kleiner,  und  Lichtenberg  bei  Neu-Ruppin  hat  einen  aufgemalten 
Rundbogenfries  unter  dem  Dachgesimse.  —  In  der  Ukermark  und  in  der 
Priegnitz^  findet  sich  der  oblonge,  hier  aber  mit  einem  kleinen  Dach- 
reiter besetzte  Westturm,  aber  die  Apsis  fehlt,  z.  B.  in  Gaartz,  Kampehl, 
Nebelin  bei  Lenzen,  Grofs- Welle  (ohne  Turm),  Breddin,  Zernitz 
bei  Havelberg  (mit  unter  dem  Dach  aufgemaltem  Rundbogenfries).  Die 
Kirche  zu  Herzsprung  ist  durch  die  Verwendung  von  kolossalen  Granit- 
platten bemerkenswert.  Die  Kirche  zu  Alten  zäun  bei  Havelberg  hat 
über  dem  Westgiebel  zwei  Pfeiler,  zwischen  denen  die  Glocke  hängt. 

2.  In  Niedersachsen  ist  zu  erwähnen  als  Quaderbau:  Lohe  im  A. 
Nienburg  (Chor  gotisch  mit  dreiseitigem  Schlufs;  1861  Seitenschiffe  in 
Backstein  angefügt).  —  Tuffsteinbauten  in  Ostfriesland  zu  Arie,  Nesse 
(gotisch  in  Backstein  erhöht  mit  ^/g  Chor  und  Türmchen  von  1493)  und 
Bysum  (Westgiebel  aus  Backstein  gotisch,  Orgelempore  von  1516,  Tui*m 
über  Chor  1585),  femer  zu  Blexen  an  der  Wesermündung  in  Oldenburg 
(St.  Hippolyti  mit  langem  glatt  geschlossenem  Chor  und  massigem  West- 
turm. —  0.  Tenge  in  Mitt.  Band.  Nieders.  III,  21  ff.  u.  Taf.  110),  und  zu 
Wremen  im  A.  Dorum  (St.  Willehad;  der  poröse  gelbliche  Tuffstein  ist 
wie  in  Blexen  in  dünnen  Platten  backsteinförmig  zugehauen).  —  Granit- 
kirchen, teils  reine,  teüs  mit  Backsteindetails  gemischt,  besonders  im  Lüne- 
burgischen: zu  Altencelle  (St.  Gertrud),  zu  Asel  (1825  teilweise  moder- 
nisiert) und  Buttforde  in  Ostfriesland,  Debstedt  im  A.  Lehe,  Ehmen 
im  A.  Fallersieben  (Grundiifs  Mithoff  IV,  Taf.  2.),  Eimke  im  A.  Olden- 
stadt  (Chor  gotisch  mit  ^/jo  Schlufs),  Heeslingen  im  A.  Zeven  mit  ein- 
gestürztem rundem  Westturm  (Mithoff  V,  Taf.  1),  Horst  im  A.  Himmel- 
pforten, Hittfeld  im  A.  Harburg  (Mit hoff  rV,  Taf.  1),  Imsum  im  Lande 
Wursten  (St.  Bartholomaei;  Mithoff  V,  Taf.  5  u.  6.),  Kirchwahlingen 
im  A.  Ahlden  (der   '^/i,,  Chor  gotisch),  Mellinghausen  im  A.  Sulingen, 
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Midlum  im  A.  Dorum  (St.  Pankraz,  modernisiert),  Morse  (der  dreiseitige 
Chor  von  ,1475),  Ochseudorf  (St.  Stephan;  Mithoff  IV,  221  u.  Taf.  2) 
und  Rhode  (St.  Ludgeri)  im  A.  Fallersleben,  Ohrdorf  |im  A.  Isenhagen 
(St.  Lorenz),  Salzhausen  imA.  Winsen  a.  d.  Luhe  (St.  Johann,  mit  Rund- 
turm), Sinstorf  (ehemals  mit  Rundturm)  und  Tostedt  (Turm  abgebrochen) 
im  A.  Harburg,  Vastorf  im  A.  Lüne,  Wiefelstede  bei  Oldenburg  (1057 
durch  Adalbert  von  Bremen  geweiht;  Mitt.  Band.  Nieders.  II,  269—271), 
Wohlsbtittel  im  A.  Hagen  (Chor  quadratisch),  Wulsdorf  im  A.  Lebe 
(St.  Dionys).  —  Backsteinbauten:  zu  Backemoor  in  Ostfriesland  (Turm 
befestigt),  Balge  im  A.  Nienburg  (der  rechteckige  Chor  aus  dem  XV.  Jahrb.), 
Bangste  de  in  OstMesland,  Barnstorf  im  A.  Diepholz  (H.  Kreuzkirche; 
Mithoff  V,  Taf.  5  u.  6.),  Bingum,  Canum  (Mithoff  VII,  Taf.  1),  Col- 
linghorst,  Dunum  (Mithoff  VII,  55),  Dykhausen,  Engerhafe,  Es- 
eln m  und  Hage  (St.  Ansgar;  die  Längsseiten  sind  von  6,00  über  dem 
Boden  an  durch  abwechselnd  eine  Lisene  und  zwei  Halbsäulchen  [zwischen 
letzteren  je  ein  Rundbogenfenster]  gegliedert,  die  einen  fast  gotischen 
Bogenfries  tragen)  in  OstMesland,  Heiligenfelde  im  A.  Syke  (Mithoff  V, 
Taf.  5),  Marx,  Middels  und  Midlum  in  Ostfriesland,  Nordleda  im 
Lande  Hadeln  (St.  Nikolai;  Mithoff  V,  Taf.  5),  Oederquart  im  A.  Frei- 
burg (St.  Johannis;  Chor  gotisch),  Oerel  im  A.  Bremervörde  (einem  heiligen 
Gungerich  [?]  geweiht),  Padingbüttel  im  A.  Dorum  (St  Matthaei,  an- 
geblich 1300  geweiht,  aber  nur  der  rechteckige  Chor  ist  gotisch  —  Grund- 
rifs  Mithoff  V,  87),  Roggenstede  in  Ostfriesland,  St.  Jürgen  im  A. 
LiHenthal  (Mitt  Band.  Nieders.  11,  271—274;  Grundrifs  Mithoff  V,  54), 
Sudwalde  im  A.  Bmchhausen,  Uttum  (Turm  spätgotisch  von  1527,  das 
Übrige  gotisch  vielfach  verändert,  die  Gewölbe  ausgebrochen  —  Grundrifs 
Mithoff  Vn,  Taf.  1),  Viktorbur  (am  Äufseren  Lisenen  mit  Kreuzbogen- 
fries,  der  */g  Chor  gotisch)  und  Westeraccum  (das  Gewölbe  der  Apsis 
ist  auch  im  Äufseren  ohne  weitere  Abdeckung  aus  Ziegeln  gemauert  und 
besteht  innen  aus  aneinandergereihten  schmalen  Kappen  —  Ansicht  Mit- 
hoff VII,  196)  in  OstMesland,  Westerstede  in  Oldenburg  (St.  Petri  von 
1232;  Turm  quadratisch  mit  Ecktürmchen,  zwischen  denen  Giebel  mit  auf- 
steigendem RundbogenfHes;  daneben  noch  ein  isolierter  Glockenturm  — 
0.  Tenge  in  Mitt.  Band.  Nieders.  IH,  25  ff.  u.  Taf.  114),  Wiesen»  in  Ost- 
friesland (Schiff  wohl  ehemals  dreischiffig),  Wolterdingen  im  A.  Soltau 
(St.  Spiritus,  Chor  dreiseitig).  Zwischenahn  im  A.  Oldenburg  (St.  Job. 
Bapt.;  die  (Jewölbe  überaus  stark  überhöht,  massiger  Westturm  und  da- 
neben noch  ein  isolierter  Glockenturm  —  0.  Tenge  a.  a.  a.  0.,  27  ff.  u. 
Taf.  115).  —  Ferner  sind  zu  erwähnen  romanische  Türme  zu  Arbergen 
im  A.  Achim,  Beetzendorf  (rund,  das  Schiff  ist  gotisch  mit  */«  Schlufs  — 
Mithoff  rV,  23  u.  Taf.  2)  und  Essenrode  im  Lüneburgischen,  Groot- 
husen  in  Ostfriesland  (über  Chor),  Kirchtinke  im  A.  Zeven  (rund,  Granit), 
Kirchweyhe  im  A.  Syke  (Backstein,  die  Kirche  erst  1861  abgebrochen  — 
Mithoff  V,  Taf.  5),  Neuenkirchen  im  A.  Blumenthal,  Osteel  in  Ost- 
friesland (Mithoff  VII,  Taf.  2),  Scharmbeck  im  A.  Osterholz,  Seisingen 
im  A.  Bremervörde  (St.  Lamberti;  rund,  von  Granit,  nur  die  Unterpartie 
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erhalten),  Sottrum  im  A.  Rotenburg,  Wechold  im  A.  Hoya  (mit  ab- 
getrepptem Westportal;  die  Kirche  1872  abgebrochen  —  Mithoff  V,  198), 
und  Westen  im  A.  Verden  (rund  —  Mithoff  V,  Taf.  6).  —  Einzelne 
Reste  zu  Altenbruch  im  Lande  Hadeln  (St.  Nikolai;  Unterbau  der  West- 
ttirme  und  Teile  der  Schiffmauem),  Assel  im  Herzogt.  Bremen  (St.  Pankraz, 
Unterbau  der  Westseite)  und  Wichmannsburg  im  A.  Medingen  (Nord- 
seite von  Schiff  und  Chor  von  Granit). 

3.  In  den  nordalbingischen  Herzogtümern  sind  reine  Granit- 
bauten mit  gerade  geschlossenem  Chor  zu  nennen:  zu  Heiligenhafen 
am  Fehmarsund  (nur  der  Chor  mit  3  Spitzbogenfenstem  in  der  Schlufs- 
wand,  äufserlich  mit  Lisenen  und  Rundbogenfries;  das  Schiff  eine  drei- 
schlffige  gotische  Halle),  Heiligenstedten  bei  Itzehoe  (Spitzbogen- 
fenster, die  paarweise  in  einem  Blendbogen  stehen,  dessen  Feld  von  einer 
Rundbogenöffiiung  durchbrochen  ist),  Leezen  bei  Segeberg,  Malente  bei 
Eutin  (mit  isoliert  stehendem  Holzturm),  Neukirchen  bei  Eutin  (St.  An- 
tonius, 1238  gegründet,  Rundturm  an  der  Westseite),  Neukirchen  bei 
Heiligenhafen  (nur  der  Chor  von  1248,  dem  zu  Heiligenhafen  ähnlich), 
Pronsdorf  bei  Segeberg  (mit  rundem  Westturm,  unter  der  Kirche  eine 
Gruft,  deren  Gewölbe  auf  einer  Mittelsäule  ruhen).  War  der  bei  Sege- 
berg —  mit  Apsis  zu  Keitum  auf  Sylt  (St.  Severin;  der  Chor  mit  Apsis 
aus  Tuff;  hoher  Westturm  mit  Satteldach),  Ratekau  bei  Lübeck  (Rund- 
turm mit  hohem  Kegeldach),  Sörup  in  Angeln  (Marienkirche,  Säulenportal 
an  der  Nordseite),  Süssel  bei  Eutin  (am  Chor  südlich  eine  zierlich  de- 
korierte Rundbogenthür.  Westturm  von  Ziegeln).  —  Gemischte  Bauten 
zu  Behlendorf  bei  Lübeck  (mit  zierlichem  Ostgiebel,  an  den  Langseiten 
gekuppelte  Spitzbogenfenster  in  Rundbogenblenden),  Dambeck  im  A.  Neu- 
stadt, Dassow  bei  Lübeck  (an  den  Eckdiensten  für  die  Gewölbe  des  Chors 
Laubkapitäle  von  Thon),  Grömitz  bei  Neustadt  a.  d.  Ostsee,  Haddeby 
bei  Schleswig;  zu  Gleichendorf  bei  Lübeck  mit  Apsis.  —  Backstein- 
bauten zu  Gnissau  und  Klein-Wesenberg  (an  der  Südseite  des  Chors 
Vorhalle  mit  abgetrepptem  Giebel)  bei  Lübeck,  Lütjenburg  bei  Kiel  (die 
Gewölbe  ruhen  im  Schiff  auf  Wandpfeüem  mit  starken  Trapezknaufsäulen ; 
zu  Reinfeld  und  Zarpen  bei  Lübeck  mit  Apsis. 

4.  In  Mecklenburg  ist  bei  den  Granitbauten  im  nördlichen  Teüe 
des  Landes  Stargard*  der  rechteckige  Chorschlufs  mit  drei  von  Ziegeln 
eingesetzten  Fenstern  die  Regel:  Neddemin,  Neverin,  Staven,  Roga, 
Dahlen,  Salow,  Broma,  Helpte,  Käbelich,  Kölpin,  Teschendorf, 
Warbende;  nur  Lübberstorf  und  Golm  mit  Gewölben.  Die  Glocken 
hängen,  auch  wenn  ein  Turm  vorhanden  ist,  oft  in  einem  neben  der  Kirche 
aufgerichteten  Glockenstuhl.  Andere  Granitbauten  dieser  Art  sind  nam- 
haft zu  machen  zu  Dambeck  (Ruine),  Kambs  (durch  Restaurationen  in 
Ziegeln  stark  verändert)  und  Vipperow  bei  Röbel,  Gägelow  bei  Stern- 
berg, Satow  bei  Plan,  Benthen  bei  Parchim  (1237  geweiht,  Chor  mit 
Apsis  von  Ziegeln),  Frauenmark   bei  Krivitz,  Lohmen  bei  Dobbertin 


*  Lißch,  im  Meckl.  Jahrb.  X,  314. 
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(von  1238,  ganz  aasgemalt),  Papenhagen  bei  Malclün  (Ruine),  Galen- 
beck bei  Friedlaud.  —  Dagegen  sind  die  Landkirchen  in  der  Gegend  von 
Rostock/  bei  gleichem  Gmndplane  and  mit  viereckigem  Westtorm,  ans 
Ziegeln  gebaut  und  zeigen  nur  an  den  Ecken  und  an  den  Türmen  häufig 
Granitquadem,  z.B.  Schwan,  Ruchow,  Lüssow,  Kambs  bei  Schwan, 
Grofsengrenz,  Hohensprenz  (Chor  von  Granit),  Altkaien  bei  Guoien. 
Granitkirchen  in  dieser  Gegend  sind  zu  erwähnen  in  Dänschenburg  bei 
Doberan  (von  1256;  der  mit  Blenden  verzierte  Ostgiebel  ist  aus  Ziegeln, 
die  gekuppelten  Fenster  stehen  in  Spitzbogenblenden),  Kölzow  und  Sanitz 
bei  Marlow,  Lübchin  bei  Gnoien  (Turm  oben  achteckig;  mit  Apsis), 
Neuenkirchen  bei  Schwan  (der  Chor  ist  äufserlich  über  den  breiten  Fugen 
des  Granitmauerwerkes  mit  roten  Strichen  quadriert  und  unter  dem  Dache  mit 
einem  rot  gemalten  Omamentstreifen  verziert).  —  Backsteinbauten  sind  femer 
noch  zu  nennen  zu  Brütz  (Brüsewitz,  1295  vollendet  im  Übergangsstil; 
die  Pfeiler  zwischen  den  zu  drei  und  drei  unter  gröfseren  Bögen  gruppierten 
Fenstern  sind  mit  Halbsäulen  besetzt),  Döbbersen  bei  Wittenburg  (ge- 
weiht 1255),  Lewetzow  bei  Güstrow  (1304  erbaut,  aber  noch  im  Rund- 
bogen, jetzt  Kapelle),  Pokrent  bei  Gadebusch  (mit  polygoner  Apsis), 
Prosecken  bei  Wismar,  Serrahn  bei  Güstrow  (zierlich;  die  südliche 
Pforte  mit  gegliedertem  Gewände  und  Schichtenwechsel  mit  glasierten 
Ziegeln).  —  Romanische  Chöre  sind  erhalten  an  den  Kirchen  zu  Hagenow 
bei  Schwenii,  Kröpelin  bei  Rostock  (von  Granit,  zwe\jochig  mit  ab- 
getreppten Rippen  auf  zierlichen  Wandsäulen),  Lage  bei  Rostock  (die  Ge- 
wölbe ruhen  auf  Bündeldiensten  mit  schönen  Blattwerkkapitälen:  die  Fenster 
zu  2  und  3  gruppiert  in  Blenden;  Schiff  gotisch  dreiscMfüg),  Lambrechts- 
hagen  (Granit;  Schiff  spätgotisch  von  Ziegeln)  und  Lichtenhagen  (auch 
Turm)  bei  Doberan,  Mestlin  bei  Goldberg  (Granit,  Langhaus  symmetrisch- 
zweischifüge  gotische  Halle  aus  Ziegeln),  Park  entin  bei  Doberan  (Granit, 
Langhaus  gotische  dreischiffige  Halle),  Schorrentin  bei  Dargun  (das  ein- 
schiffige Langhaus  von  1390),  Stück  bei  Schwerin  (Kirche  1857  neu  ge- 
baut), Teterow  bei  Güstrow  (Kirche  dreiscMfüg  gotisch),  Waren  (sowohl 
an  der  dreischiffig  basilikalen  gotischen  Pfarrkirche  St.  Georg  als  an  der 
einschifßgen  neuen  Kirche  St.  Maria),  Wattmannshagen  bei  Güstrow 
(von  Minutoli,  Drontheim  57  ff.).  —  Romanische  Langhäuser  zu  Kup- 
pentin  bei  Plan  (Granit;  der  sehr  hohe,  gewölbte  Chor  mit  fün&eitigem 
SchluDs  frühgotischer  Ziegelbau),  Ribnitz  bei  Rostock  (die  westliche  Hälfte 
der  Stadtkirche),  Schloen  bei  Waren  (die  späteren  Gewölbe  durch  einen 
Mittelpfeiler  gestützt;  Chor  gotisch).  Beträchtliche  Reste  aus  der  Über- 
gangszeit an  Schiff  und  Unterbau  des  Westturmes  der  gotisch  umgebauten 
Kirche  zu  Kirchdorf  auf  Poel. 

5.  Li  Pommern^  sind  Granitbauten  meist  mit  Ziegeldetails  zu 
Eixen  im  Kr.  Franzburg  (ohne  Turm),  Gutzkow  (nach  Brand  von  1729 
sehr  modernisiert),  Medrow  und  Rakow  bei  Loitz,  Rantzin  bei  Gutzkow 


*  Derselbe,  im  VL  Jaliregbericht  etc.  S.  87. 

»  Lisch,  in  Meckl.  Jahrb.  XX III,  320;  vergl.  Kugler,  Kl.  8chr.  I,  689. 
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(1249),  Reinberg  bei  Stralsund,  Semlow  im  Kr.  Franzbnrg,  Steinfurt 
bei  Greifswald  (Euine),  Stoltenhagen  bei  Grimmen  (mit  opus  spicatum 
am  Ostgiebel  von  Backstein),  Thelkow  bei  Triebsees,  Tribohm  im  Kj. 
Franzburg  (Grundrüs  Reg.-Bez.  Stralsund  I,  59  Fig.  30),  Volksdorf  bei 
Loitz  (1128  geweiht,  Chor  dreiseitig  geschlossen),  Wehrland  bei  Lassan, 
Zarnekow  im  Kr.  Greifswald  (ohne  Chor  und  Turm,  der  schon  1584  bau- 
fällig war),  Ziethen  bei  Anklam  (zuerst  1237  erwähnt).  —  Backstein- 
banten  zu  Hohendorf,  Katzow  und  Eröslin  bei  Wolgast  und  Wolkow 
bei  Treptow  a.  d.  Bega.  —  Chöre  im  Übergangsstil  aus  Granit  an  den 
gotischen  Backsteinkirchen  zu  Bahrenhof  bei  Gutzkow,  Görmin  bei 
Loitz,  Grofs-Kiesow  und  Hanshagen  bei  Greifswald,  Lassan  bei  An- 
klam (Langhaus  dreischiffig,  flach  gedeckt  mit  achteckigen  Schäften  — 
Kugler,  El.  Sehr.  I,  691),  Sassen  bei  Loitz,  Vorland  bei  Grimmen, 
Wusterhusen  bei  Greifswald  (die  ^/g  Apsis,  kurzes  dreischifflges  Lang- 
hans und  Turm  gotisch  in  Backstein;  Prüfer,  Archiv  I,  4  ff.  u.  Taf.  1 
bis  3)  —  in  Backstein  zu  Damgarten  im  Ej*.  Franzburg  (mit  Zacken- 
fries unter  dem  Dache;  Kugler,  KL  Sehr.  I,  695).  —  Ein  romanischer 
Turm  zu  Marrin  bei  Körlin  (Abb.  Zeitschr.  f.  Bauw.  1851,  103)  und 
der  Unterbau  von  Schiff  und  Turm  in  Granit  zu  Reinkenhagen  bei  Grreifs- 
wald  (darüber  gotisch  in  Ziegeln). 

6.  In  Schlesien  und  im  Posenschen  haben  die  Dorfkirchen  in  der 
Eegel  einen  schmaleren  flach  geschlossenen  Chor  ohne  Apsis  und  bestehen 
aus  Granit  mit  Hausteindetails.  Wir  nennen  Falkenhain  (kathol.  Kirche), 
Ludwigsdorf  und  Schildau  im  Kreise  Schönau,  Dieban  und  Grofsen- 
dorf  im  Kr.  Steinau,  Faulbrtick  im  Kr.  Reichenbach  (kathol.  Kirche  St. 
Joh.  Bapt.  —  Details  in  Schlesiens  Vorzeit  etc.  n,  12),  Giecz  bei  Schroda 
(mit  Halbkreisapsis),  Grofs-Hartmannsdorf  im  Kr.  Bunzlau,  Grofs- 
Kreidel  im  Kr.  Wohlan,  Grofs-Wandris  im  Kr.  Liegnitz  (um  die  Kirche 
herum  Spuren  eines  Wallgrabens),  Jauernig  bei  Glatz  (Begräbniskirche 
zum  h.  Kreuz,  die  Gewölbe  auf  Maskenkonsolen;  Details  a.  a.  0.),  Inow- 
raclaw  (Marienkirche,  Westbau  mit  zwei  unverhältnismäfsig grofsen Türmen; 
Chor  in  Ziegeln  gotisiert),  Kröben  im  Grofsh.  Posen  (Aegidienkirche,  mit 
Apsis,  angeblich  von  1085),  Ostrowitsch  bei  Kowallen  (Burgkirche,  West- 
turm mit  Zinnen),  Reufsendorf  im  Kr.  Hirschberg  (Gewölbe  des  Chores 
auf  Maskenkonsolen),  Ritterswalde  im  Kr.  Neifse  (St.  Georg,  Chor  aufsen 
polygen,  verzopft).  —  Chöre  im  romanischen  und  Übergangsstil  zu  Bor- 
ganie  und  Viehan  im  Kr.  Neumarkt,  Kamitz,  Oppersdorf  (mit  Apsis) 
und  Polnisch-Wette  im  Kr.Neifee,  Langenan  bei  Löwenberg,  Schreiben- 
dorf im  Kr.  Landshut,  Seitendorf  im  Kr.  Schönau.  —  Einzelne  Teile, 
namentlich  Portale,  zu  Berbisdorf  bei  Hirschberg,  Beuthen  (Pfarr- 
kirche), Bögendorf  bei  Schweidnitz,  Bunzlau  (Pfarrkirche),  Prieders- 
dorf,  Hennersdorf  und  Markersdorf  bei  Görlitz,  Görlitz  (Peter-Pauls- 
kirche), Goldberg  bei  Liegnitz  (Hauptkirche),  Langhelwigsdorf ,  Lauter- 
bach, Leubus  (Klosterkirche),  Löwenberg  (kath.  Kirche),  Ludwigs- 
dorf bei  Löwenberg,  Mittel-Leipe,  Neukirch,  Ober-Röversdorf  im 
Kr.  Schönau,  Ober-Peilau  bei  Gnadenfrei,  Paschkau  bei  Striegau,  Peter- 
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witz  bei  Janer,  Queutsch  bei  Zobten,  Böchlitz,  Rohnstock,  Roth- 
kirch bei  Liegnitz,  Schweinhans  bei  Bolkenhain,  Wederan,  Würben 
bei  Schweidnitz,  Ziegenhals  im  Kr.  Neifse. 

Zn  Abschnitt  I  (S.  88  ff.)  ist  ans  der  inzwischen  erschienenen  Schlnfs- 
liefemng  von  Kr  ans  n,  Folgendes  nachzutragen: 

Sennheim,  Kr.  Thann.  Von  der  1754  verzopften  flach  gedeckten  Ba- 
silika St.  Stephan  sind  noch  die  Arkaden  des  Langhauses  anf  schweren  vier- 
eckigen, abgefasten  Pfeilern  des  XI.  Jahrb.  nnd  einzelne  mndbogige  Fenster 
der  Seitenschiffe  erhalten.     Der  Chor  spätgotisch  von  1561 — 65. 

Sigolsheim  (vergl.  S.  88.)  An  der  Peter -Panlskirche  ist  die  Ostwand 
des  nicht  vorspringenden  Qnerschiffes  mit  iliren  drei  Apsiden  durch  einen  mo- 
dernen Erweiterungsbau  ersetzt  und  westlich  dem  Langhause  noch  ein  Joch 
vorgelegt  worden,  in  welches  jedoch  das  alte  Portal  wieder  eingesetzt  ist. 
Der  Vierungsturm  ist  oben  gotisch.  (Abb.  Kraus  II,  Fig.  101 — 104.) 

Wattweiler,  Kr.  Thann.  St.  Joh.  Bapt.,  dreischiffige  Basilika  mit  durch 
Rundstäbe  profilierten  Arkadenbögen  auf  kurzen  quadratischen  Pfeilern.  Die 
Seitenschiffe  sind  1489,  der  Westturm  mit  Portal  von  1481  spätgotisch  ver- 
ändert, auch  der  ^/g   Chor  mit  Netzgewölben  ist  spätgotisch. 

Einschiffige  Kapellen  zu  Michelbach,  Kr.  Thann  (St.  Agatha, 
sehr  tiberarbeitet);  Obersept,  Kr.  Altkirch  (H.  Kreuz,  der  geradlinig  ge- 
schlossene Chor  gotisch);  Raedersheim,  Kr.  Gebweiler  (St.  Praejectus  und 
Amarinus,  bereits  1490  stark  überarbeitet)  und  Wolfganzen,  Kr.  Kolmar 
(St.  Wolfgang,  mit  Turm  über  Chor). 

Türme  zu  Luffendorf,  Kr.  Altkirch  (St.  Moritz,  mit  Schiefsscharten 
und  Schaulöchern);  Meienheim,  Merxheim  und  Munweiler  im  Kr.  üeb- 
weiler;  Merzen,  Kr.  Altkirch  (Übergangsstil);  Niedermorschweier,  Kr. 
Rappoltsweiler  (Übergang);  Niffis,  Kr.  Mühlliausen  (St.  Ulrich);  Ober- 
morschweier,  Kr.Kolmar  (auch  Sakristei,  Übergang);  Obermorschweiler 
und  Oberspechbach,  Kr.  Altkirch;  Osenbach,  Kr.  Gebweiler  (St.  Stephan, 
auch  Sakristei);  Rantzweiler,  Kr.  Mühlhausen  (St.  Georg,  Übergang,  mo- 
dernisiert); Regisheim,  Kr.  Gebweiler;  Tagsdorf,  Kr.  Altkirch;  Türk- 
heim, Kr.  Kolmar  (St.  Anna,  auch  noch  einige  Reste  am  nördL  Seiten- 
scliilf);  Ungersheim,  Kr.  Gebweiler  (St.  Michael) ;  Urschenheim,  Kr.Kol- 
mar; Walbach,  Kr.  Mühlhausen;  Weier  aufm  Land,  Kr.  Andolsheim 
(auch  der  Triumphbogen);  —  ferner  solche  über  Chor  zuMunzenheim, 
Kj.  Kolmar  (St.  Urban);  Pfirt,  Kr.  Altkirch  (Augustinerkloster  St  Bern- 
hard de  Mentone  mit  gotischer  ^/g  Apsis),  Ramer smatt.  Kr.  Thann 
(1483  gotisiert);  Rohrschweier,  Kr.  Rappoltsweiler  (Übergang)  und  Stein- 
bach, Kr.  Thann  (auch  Westportal  an  der  Kirche  des  XVU.  Jahrb.). 

Einzelne  Reste  an  den  Ostteilen  der  ehemaligen  Augustiner-,  jetzt 
Trappistenkirche  zu  Oelenberg,  Kr.  Mülühausen. 
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Xm.  bis  XVI.  Jahrhundert. 
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buch  der  got.  Konstruktionen.  Nebst  Atlas.  (1859.)  2.  Aufl.  1875.  —  Ursprung 
u.  Schätzung  des  got.  Stils,  in  den  Grenzboten.  1865,  Nr.  12,  460  ff.  —  Aus  der  (resch. 
(les  Christi.  Kirchenbaues.  HI.  Der  got.  Stil,  im  Chr.  K.  Bl.  1866,  Nr.  1  ff .  —  Lotz,  W., 
Über  die  got.  Bank.,  ihre  Entstehung  u.  ihre  Bedeutung  fiir  unsere  Zeit,  ini  Chr.  K.  Bl. 
1868,  Nr.  10—12.  —  Lübko,  W.,  Der  got.  Stil  und  die  Nationalitäten  (in  Kunsthist. 
Studien.  1869).  —  Dippel,  J.,  Der  got.  Baustil,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1872,  Nr.  11—21.  — 
Graf,  H.,  Opus  francigenum,  Studien  zur  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Gotik.  1878. 
m.  9  autogr.  Taf.  —  Derselbe,  Studien  zur  IVage  nach  dem  Ursprung  der  Gotik,  in 
Deutsche  Bauz.  1879,  Nr.  17.  21.  25.  29.  —  Colfs,  J.  F.,  La  filiatim  geniaiogique  de 
toutes  Ich  ecoles  gotiqiies.    2  voll.    Paris  1883. 

127.  Der  wie  im  gröfsten  Teile  des  ganzen  Abendlandes  von  der 
Mitte  des  XTTT.  bis  etwa  zur  Mitte  des  XVI.  Jahrh.  auch  in  Deutsch- 
land herrschende  Baustil  wird  hergebrachter  Weise  der  gotische  ge- 
nannt: nicht  weil  dieser  Name  etwa  dem  Wesen  dieser  Architektur 
oder  ihrem  geschichtlichen  Herkommen  entspräche,  sondern  lediglich 
dem  einmal  üblichen  Sprachgebrauche  gemäXs,  da  es  anderweitig  an 
einer  Benennung  fehlt,  an  welche  sich  nicht  falsche  Nebenbegriffe  an- 
knüpften. 

Der  Name  gotisch  ist  nur  mittelbar  von  dem  Volke  der  Goten  ab- 
zuleiten. Diesem  nämlich  schrieb  Vasari  in  der  Einleitung  zu  seinen 
vite  dei  pUtmi  cap.  3  die  Erfindung  des  Spitzbogens  zu  und  meinte,  die 
Kirchen  des  M.-A.  seien  so  barbarisch  gebaut,  als  wenn  die  Goten,  diese 
Feinde  aller  Kultur,  diese  Barbaren  ihre  Erbauer  gewesen  wären.  Nach 
diesem  Vorgange  wurde  es  in  der  Renaissance-  und  Zopfzeit  heliebt,  alles 
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Altfränkische,  aufser  Mode  Grekommene  und  Barbarische  mit  dem  Worte 
goücOy  gotique  zu  bezeichnen  (vergl.  die  Bemerkung  Goetheg,  von  deutscher 
Art  und  Kunst;  W.  W.  Ausg.  letzt.  H.  XXXIX,  344).*  —  Es  fehlt  uns 
leider  ein  passender  Name  für  diesen  Kunststil.  Man  hat  ihn  auch  den 
altdeutschen,  romantischen,  germanischen  oder  Spitzbogenstil  genannt;  die 
an  sich  nicht  glückliche  Benennung  „germanisch"  hat  sich  nicht  einbürgern 
wollen  und  beruhte  bei  ihrem  Erfinder  (von  Rumohr)  auf  einer  irrigen 
historischen  Ansicht.  „Spitzbogenstil"  greift  nur  ein  einzelnes,  das  Wesen 
des  Stils  gar  nicht  erschöpfendes  Merkmal  heraus.  —  Die  Franzosen  sagen 
architecfure  ogivaley  d.  i.  wörtlich  „Vermehrungs-  oder  Verstärkungsbau- 
kunst": ein  innerlich  passender  Name,  da  man  als  innerstes  Princip  der 
gotischen  Baukunst  die  durch  fortgesetzte  Teilungen  und  Vermehrungen 
der  Stützen  ermöglichte  folgerichtige  Durchführung  des  (rewölbebaues  zu 
erkennen  hat.    Vergl.  §  133.  S.  263. 

128.  Durch  die  fortschreitende  Entwickelung  der  mittelalterlichen 
Kunstgeschichte  ist  der  Ursprung  des  gotischen  Baustils  aus  Prankreich 
unwiderleglich  dargethan,  indem  in  den  nordöstlichen  Gegenden  dieses 
Landes  nicht  nur  die  ältesten  gotischen  Bauwerke  vorkommen,  an 
welchen  der  neue  Stil  in  seinen  noch  unentwickelten  Principien  in 
schlechthin  primitiver  Weise  erscheint,  sondern  auch  die  allmähliche 
Ausbildung  sich  Schritt  vor  Schritt  bis  zur  höchsten  StaflFel  der  Voll- 
endung verfolgen  läfst. 

Als  das  älteste  gotische  Bauwerk  in  Franzien  wird  die  Westfagade 
(1135 — 1140)  und  der  1144  vollendete  Chor  von  St.  Denis  angesehen, 
und  der  ausdrücklich  bekundete  Leiter  dieses  Baues,  der  dortige  Abt 
Suger,  wird  deshalb  vonMertens  (Die  Baukunst  in  Deutschland,  8;  vergl. 
Paris,  baugeschichtlich  im  M.-A.,  in  Allg.  Bauz.  1843,  159  if.)  geradezu 
als  Erfinder  der  gotischen  Bauweise  bezeichnet.  Dies  könnte  man  zu- 
lassen, wenn  damit  nichts  weiter  beabsichtigt  wäre,  als  die  Stelle  zu  be- 
zeichnen, an  welcher  historisch  nachweisbar  der  neue  Stil  zuerst  bewufst 
und  in  seinen  grundlegenden  Principien  entschieden  zur  Erscheinung  ge- 
kommen ist,  was  jedoch  von  den  sicher  dem  Sugerschen  Bau  angehörigen 
Teilen  des  später  umgebauten  St.  Denis  nicht  gesagt  werden  kann.  Von 
„Erfindung"  eines  Baustils  im  eigentlichen  Sinne  durch  eine  einzelne  Person 
kann  aber  überhaupt  nicht  geredet  werden,  am  allerwenigsten  in  diesem 
Falle,  wo  die  vorbereitenden  Elemente  des  neuen  Stils  sich  allerwärts  in 
der  gesamten  abendländischen  Christenheit  herausgebildet  hatten  und  von 

*  Er  fehlto  jedoch  auch  im  XVII.  n.  XVIII.  Jahrh.  nicht  an  einzelnen  deutschen 
Technikern,  denen  einge]ien<le  Kenntnis  und  HocIiscJiätzunj^  der  f]^ot.  Baukunst  nach- 
zurühmen ist,  z.  B.  der  Danziger  Maurermeister  Barthol.  Kanisch  l(>9o  in  seinem  Werke 
über  die  dortigen  Kirchen,  und  der  Ingenieur -Offizier  MicJi.  Neumann,  Restaurator 
des  Mainzer  Doms  nach  dem  verlieerenden  Brande  von  17()7.  Vergl.  über  letzteren 
die  aktenmäfsige  Schihierung  vt»n  F.  Sdnieider  iu  der  Darmstä^lter  Zeitung  1881 
Nr.  22—29. 
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dem  gesamten  Geiste  der  Zeit  ebenfalls   überall  mit  Notwendigkeit  zur 
weiteren  Entwickelung  vorwärts  gedrängt  wurden. 

In  Deutschland  tritt  der  gotische  Baustil  bald  nach  Beginn  des 
XTTT.  Jahrh.  an  einzelnen  von  einander  unabhängigen  Stellen  und  in  ganz 
selbständigen  Bildungen  zunächst  sporadisch  auf,  in  mehreren  Fällen  aber 
läfst  sich  die  Verpflanzung  aus  Frankreich*  nicht  blos  mit  vieler  Wahr- 
scheinlichkeit, sondern  selbst  mit  voller  Bestimmtheit  nachweisen.  Das 
älteste  Beispiel  von  Anwendung  eines  französischen  Bauplanes  auf  ein 
deutsches  Gebäude  betrifft  noch  ein  romanisches  Denkmal:  die  Kirche  St. 
Godehard  zu  Hildesheim  (gegr.  1133),  soviel  bekannt  die  einzige  dieses 
Stils  auf  deutschem  Boden,  welche  einen  halbkreisförmigen  Chorumgang 
mit  radianten  Kapellen  hat,  eine  Bauform,  die  schon  im  XI.  Jahrh.  im 
südlichen  Frankreich  ganz  üblich  und  bis  zur  Loire  hin  völlig  verbreitet 
war.  Bei  der  Kanonisation  des  h.  Godehard  1131  auf  dem  Konzile  zu 
Reims  war  der  Stifter  der  gedachten  Kirche,  Bischof  Bernhard  I.  von 
Hildesheim,  zugegen;  er  besuchte  nach  geschlossenem  Konzil  die  kirch- 
lichen Gebäude  daselbst  und  in  der  Umgegend  und  brachte  auch  ein  Modell 
von  einer  der  dortigen  Kirchen  mit;  es  ist  deshalb  wahrscheinlich,  dafs 
er  dort  oder  in  Frankreich  überhaupt  jene  Chorform  kennen  gelernt  und 
bei  der  von  ihm  neu  gegründeten  heimischen  Kirche  zum  Muster  ge- 
nommen haben  wird.^  —  Der  an  Stelle  des  1207  abgebrannten  Ottonischen 
Domes  zu  Magdeburg  getretene  Neubau  zeigt  in  seiner  mit  einem  zwei- 
geschossigen Umgange  und  einem  Kapellenkranze  versehenen  Chore,  in  der 
durchgängigen  Anwendung  des  so  Mhzeitig  im  inneren  Deutschland  sonst 
nicht  nachgewiesenen  Spitzbogensystemes  und  in  manchen  anderen  Eigen- 
schaften deutlich  den  Einflufs  des  nordfranzösischen  Kathedralenstüs,  und 
mufe,  trotz  der  Menge  deutsch-romanischer  Details  und  Eigentümlichkeiten, 
im  Wesentlichen  als  ein  altgotisches  Denkmal  anerkannt  werden.  Man 
darf  annehmen,  dafs  Erzbischof  Albert  n.,  welcher  wenige  Tage  nach  dem 
Dombrande  seinen  Einzug  in  Magdeburg  hielt  und  vorher  auf  der  Uni- 
versität zu  Paris  studiert  hatte,  wo  sich  ibm  Gelegenheit  bot,  den  damals 
so  grofsen  Aufschwung  der  dortigen  Baukunst  kennen  zu  lernen,  entweder 
fertige  Baupläne  aus  Frankreich  kommen  liels  oder  deutsche  Bauleute 
dorthin  sandte,  um  sich  mit  der  neuen  Kunstweise  bekannt  zu  machen.^  — 
Die  1227  begonnene  Liebfrauenkirche  zu  Trier,  ein  frühgotischer 
Centralbau  mit  einzelnen  romanischen  Erinnerungen  (namentlich  an  den 
Portalen  und  merkwürdigerweise  am  Centralturm)  und  von  sehr  kompli- 
ciertem  Grundrils,  hat  den  Chor  der  Kirche  St.  Ived  in  Braine  bei  Soissons 
(1180 — 1216)  in  der  Art  zum  Vorbilde,  dafs  zunächst  der  Chor  kopiert 
und  dann  nochmals  westlich  vom  Querhause  wiederholt  wurde,  statt  des 
von  Säulen  getragenen  Langhauses  in  dem  französischen  Urbilde.^  —  In 


*  Vergl.  die  Berichte  von  von  Quast  u.  Eltester  auf  dem  internationalen  Kon- 
gresse zu  Bonn  1868,  in  d.  Bonner  Zeitung  d.  J.  Nr.  252. 

«  Vergl.  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  218  u.  276;  Korr.  Bl.  Ges.  V.  V,  41. 
»  von  Quast,  in  der  Zeitsch.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  172  u.  219  ff. 

*  Schnaaso  V,  366,  wo  beide  Grundrisse  nebeneinander  gestellt  sind,  auf  deren 
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Naumburg,  wo  1242  eine  Weihe  des  im  deiitscli-romamschen  Übergangs- 
stile erbauten,  noch  unvollendeten  Domes  stattfand,^  wurde  in  demselben 
Jahre  ein  gelehrter  Mann  und  McujiMer  art'twn^  Namens  Peter,  V(m  Paris, 
wo  er  sich  den  Studien  widmete,  durch  das  Domkapitel  auf  den  bischöf- 
lichen Stuhl  berufen,  den  er,  von  der  markgrätlichen  Partei  verdrangt, 
freilich  nicht  zu  belmupten  vermochte;^  es  darf  indes  darauf  hingewiesen 
werden,  daCs  der  am  Weatchor  von  seinem  Naclif olger  bald  darauf  wieder 
aufgenommene  Dombau  im  unmittelbaren  Ansclilusse  an  das  Vorhandene, 
aber  in  grellem  Gegensätze  dazu  nunmehr  in  entschieden  gotischer  Weise, 
offenbar  durch  andere  Bauleute  vollendet  wurde.  —  Der  Plan  zu  dem 
1248  gegründeten  Chore  des  Domes  von  Köln  ist,  wie  unzweifelhaft 
feststeht,  im  Wesentlichen  eine  genaue  Nachahmung  des  bei  der  Grrund- 
steinlegung  desselben  im  Bau  begriffenen  und  schon  weit  vorgeschrittenen 
Chores  der  Kathedrale  von  Amiens,  und  beide  Grundrisse  decken  fast  ein- 
ander.^ —  In  den  Jahren  von  12G2  — 1278  fand  ein  Neubau  der  Stifts- 
kirche zu  Wimpfen  im  Thale  statt,  zu  welchem  nach  dem  Berichte 
eines  fast  gleichzeitigen  Chronisten*  ein  in  der  Baukunst  sehr  erfahrener 

VenvandtÄchaft  zuerst  Mertens  (ebd.  S.  308)  bereits  im  Jahre  1841  hingewiesen  hat.  — 
Didron,  Aiuiales  archeul.  XI,  272— 2S().  —  [Allerdiii'^s  fehlt  m  diesem  Falle  jeder 
urkundliche  Nachweis  für  die  t^bertraj^un^  iiufl  Kojtie  und  es  ist  nicht  al^zusehen,  wes- 
halb die  eij^entümliche  Aufga])e  des  deutschiMi  Meisters  (lireuzfiinuiger  CVutralbau  mit 
ra<lianten  Kapellen)  nicht  selbständig  ein  äufserlich  teilweise  ähiüiches  R<.'sidtiit  sollte 
herbeigeführt  haben  können.    E.  W.J 

*  von  Quast,  im  D.  Kunstbl.  IH.V),  102. 

^  Lepsius,  C.  P.,  Gesch.  d.  Bisch,  v.  Naumb.  I,  81. 

'  Sehn  aase  a.  a.  0.  S.  400,  wo  beide  Grundrisse  nebeneinander  gestellt  sind. 
Vergl.  de  Verneilh,  Fei.,  La  cathcdralc  de  C(»h»gne,  in  d«'n  Aunales  archcol.  VII, 
57—09;  225.  240;  VIII,  117 — 135.  —  Die  Ü})ercinstiiumung  beider  Gnm<lpläne  war 
übrigens  in  Deutschland  längst  bekaimt,  und  schon  1811  stellte»  Boisseree  der  Ver- 
gleichung  halber  beide  zusammen.  (Sulpiz  Boisseree.  Stuttgart  18()2,  121.)  Das  Studium 
französ.  Vorbilder  wird  auch  durch  die  Fenster  der  Apsidiolen  dargcthan,  welche  mit 
denen  der  Ste.  Chapelle  zu  Paris  (1243 — 1248)  fast  buchstäblich  übereinstimmen.  — 
Vergl.  auch  de  Roisin,  Ferd.,  Les  cathedrales  de  Cologne  et  d'Amiens,  in  den  An- 
nales etc.  VII,  178 — 187.  —  Reichensperger,  Verm.  Sehr.,  381 — 309. 

*  Chron.  ecclesiae  Wimp.,  bei  Sehannat,  Vindemiae  littt»raria6  11,  59,  woraus 
Da  hl  bei  Fz.  Hub.  Müller  (Beiträge  zur  deut.  Kunst  I,  73  f.)  die  betr.  wichtige  Sttdle 
(auch  bei  Schnaase  a.  a.  0.  S.  445  u.  Adler  in  d.  Deutsch.  Bauz.  1881,  542)  zuerst 
mitgeteilt  hat.  Vergl.  Graf,  0])us  francigenum,  12.  —  [Zu  bemerken  ist  übrigens, 
dafs  wir  vollständig  im  Dunklen  und  lediglich  auf  Vermutungen  darüber  angewiesen 
sind,  was  denn  eig(»ntlich  der  Chronist  mit  diesem  opus  francigenum  gemeint  habe, 
und  dafs  es  schlechterdings  nidit  anjrebt,  es  für  j^buchbedeutcnd  mit  , .gotischem  Stü" 
zu  nehmen,  da  es  nur  von  einer  technischen  B(\son(lcrlieit  in  der  Bearbeitung  o<ler  Ver- 
wendung der  secti  lapides  redet.  Demi  der  Chronist  erzählt  gleichzeitig,  dafs  derselbe 
Baumeister  fetiestras  et  columnas  (die  in  Wirklichkeit  ebenfalls  den  gotischen  „Stil" 
zeigen)  ad  instar  anaglici  operis  multo  sudore  et  sumptuosis  eximisis  g(»macht  habe, 
für  welches  viel  umstrittene  Wort  sich  die  Konjektur  Adlers  (a.a.O.)  anglici  durch 
ihre  Einfachheit  empfiehlt,  freilich  ohne  dafs  wir  deshalb  mn  das  Mindeste  besser 
Wülsten,  welche  B(\sonderheiten  der  Steinmetzentechnik  der  Chronist  auch  mit  <liesem 
Ausdrucke  liabe  bezcuclmen  wollen.  Denn  was  wir  auf  dem  Gebiete  der  Stickkunst  als 
o]ms  anglicum  keimen,  die  Einlligung  von  M(»talli)lättchen  mit  und  ohne  Reüef  in  die 
Nadelmalerei ,  kann  hier  nichts  zur  Aufklärung  beitragen.  Die  Beweislo-aft  dieser 
Stelle  für  die  Annahm©  französischer  Eintiüsse  auf  die  Einführung  der  Gotik  in  Deutsch- 
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Steinmetz  herbeigerufen  wurde,  der  erst  kürzlich  aus  Paris  gekommen  war 
und  das  Werk  aus  Hausteinen  yyopere  francigeno^^  auf  das  Trefflichste 
ausführte.  —  Aufser  solchen  einzelnen  Beispielen  der  Verpflanzung  des 
neuen  Stiles  aus  Frankreich  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken ,  dafs  zu 
dessen  Ausbreitung  die  Orden  der  Cistercienser  (bei  ihrer  fortwährenden 
Verbindung  mit  den  dortigen  Mutterklöstem)  ^  der  Dominikaner,  der  Fran- 
ziskaner^ und  der  Deutschen  Ritter  wesentlich  beitrugen.^ 

Obgleich  die  deutsche  Gotik  ihren  französischen  Ursprung  nicht  ver- 
leugnen kann,  so  erfalsten  doch  die  deutschen  Meister  das  Fremde  mit 
wahrhaft  genialem  Blick  und  unter  Bethätigung  ihrer  volkstümlichen  In- 
dividualität in  durchaus  selbständiger  Verarbeitung:  sie  reproducierten  das 
neue  System  von  innen  heraus,  führten  es  auf  seine  Grundzüge  zurück 
und  entwickelten  dasselbe  unter  Entkleidung  von  mancher  verhüllenden 
dekorativen  Zuthat  in  edler  Keuschheit  zu  einer  weder  in  Frankreich  noch 
in  England  erreichten  inneren  Harmonie,  Klarheit  und  Lauterkeit.  (VergL 
Kugler,  Gesch.  der  Bank.  HI,  203.  —  Mertens,  in  der  Zeitschr.  t  Bauw. 
1862,  178—183.)  —  Die  Anwendung  des  gotischen  Stils  auf  die  Hallen- 
kirche (Bd.  I,  68  Anmerk.)  ist  rein  deutsche  Erfindung. 

129.  Die  gotische  Baukunst  ging  in  Deutschland  von  Laien-Bau- 
meistern aus,  die  sich  zu  Kunstgenossenschaften^  zusammenthaten,  in- 
dem seit  dem  XIII.  Jahrh.  die  Kunstübung  aufhörte,  ausschliersliches 
Privilegium  der  Klöster  zu  sein,  und  bei  der  wachsenden  Macht  der 
Städte  ihre  Vertretung  nunmehr  in  dem  erstarkenden  Bürgertume  fand, 
während  der  Klerus  verweltlichte  und  das  Mönchstum  erschlaflFte. 

Die  baukundigen  Laien  (s.  oben  S.  24),  deren  sich  aus  den  Konversen 
der  Klöster  immer  mehr  herangebildet  hatten,  wurden  dadurch  selbständig, 
dafs  neben  den  Kirchenbauten  nun  auch  bürgerliche  Kunstbauten  in  den 
Städten  (Thore,  Brücken  etc.)  ein  BedürMs  waren,  welches  man  von  Seiten 
der  Bürgerschaften  unabhängig  von  dem  Klerus,  dem  Beschäftigung  mit 


land  wird  übrigens  hierdurch  nicht  beeinträchtigt.  —  H.  Graf  a.  a.  0.  hat  den  Versuch 
gemacht,  den  Namen  opus  francigenum  vielmehr  auf  die  romanische  Kunst  zu  über- 
tragen ,  von  welcher  zur  Vervollständigung  der  Bemerkungen  auf  S.  24  nachzutragen 
ist,  dafe  dieser  ihr  Name  zuerst  von  Fz.  Kugler  seit  1843  eingebürgert  worden  ist, 
nachdem  er  schon  1833  von  Boisseree  gebraucht  und  noch  fröier  von  v.  d.  Hagen 
in  Vorschlag  gebracht  worden  war;  vergl.  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  238.    E.  W.] 

*  Ihr  Kloster  Heisterbach  (1202 — 1237)  hat  bereits,  wenn  auch  noch  in  roma- 
nischen Formen,  vollkommen  den  französischen  Kathedralengrundrifs  und  das  Strebe- 
system; ihre  Nonnenklöster  Güldenstern  a.  d.  Elbe  (1216 — 1230)  und  Neuendorf 
i.  d.  Altmark  (1228)  gehören  zu  den  frühesten  gotischen  Bauten  in  Deutschland. 

*  Den  Einflufs  der  Bettelorden  für  Verbreitung  des  gotischen  Stils  darf  man 
jedoch  im  Ganzen  nicht  zu  hoch  anschlagen;  sie  begannen  fast  überall  mit  den  be- 
scheidensten Bedürfiiisbauten,  und  als  sie  zu  monumentaleren  Bauten  übergehen  konnten, 
war  der  gotische  Stil  bereits  eingebürgert. 

'  Vergl.  de  Eoisin,  Ferd.,  Les  missionnaires  de  Tart  gothique  en  Allemagne  au 
XHeme  siecle,  im  Bulletin  monumental.  XXV,  Nr.  8.    1859. 

^  Die  sogen.  Bauhütten.    S.  den  Anhang  zu  diesem  Abschnitte. 
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weltlichen  Bauten  (durch  ein  Gesetz  von  1157)  verboten  worden  war,* 
nicht  blos  befriedigen  mufste,  sondern  im  Drange  nach  Selbständigkeit  auch 
befriedigen  wollte.  Dafs  aber  die  Geistlichkeit  der  alten  Meisterschaft 
in  der  Baukunst  verlustig  ging,  geschah  durch  eigene  Schuld;  die  ge- 
steigerten Anspräche  an  die  Technik  schreckten  die  jetzt  fast  ausschliefs- 
lich  aus  dem  an  das  Kriegshandwerk  gewöhnten  hohen  Adel  hervorgehen- 
den Grofswürdenträger  der  Kirche  zurück;  andererseits  war  aber  auch  die 
frühere  Notwendigkeit  der  Bauführung  durch  den  Klerus  nunmehr  weg- 
gefallen, und  die  Geistlichkeit  hätte  Gelegenheit  gehabt,  dringenderen  Auf- 
gaben ihres  Standes  zu  genügen. 

130.  Die  Schwierigkeiten  in  Beziehung  auf  die  Zeitstellung  der 
kirchlichen  Bauwerke  mindern  sich  im  Verlaufe  dieses  Zeitraumes, 
indem  die  Ausbildungsphasen  des  gotischen  Baustiles  sich  mit  grolser 
Bestimmtheit  von  einander  sondern  lassen,  und  die  Kontinuität  der 
überlieferten  schriftlichen  Nachrichten  immer  mehr  zunimmt. 

Die  chronologischen  Schwierigkeiten,  die  aus  der  von  Hertens  sogen. 
Mutation  (oben  S.  27)  entsprangen,  hören  mit  dem  Verlaufe  des  Xni. 
Jahrb.  in  den^jenigen  Teile  Deutschlands,  wo  das  Christentum  schon  lange 
herrschend  war,  gröfstenteils  auf,  dauern  dagegen  in  dem  baltischen  Tief- 
lande, wo  christliche  Bildung  erst  seit  der  Mitte  des  Xu.  Jahrh.  eine  feste 
Stätte  gewonnen  hatte,  zum  Teil  noch  das  XIV.  Jahrh.  hindurch  fort  und 
werden  hier,  wo  der  in  Beziehung  auf  Gliederung  und  Ornamente  nicht 
anders  als  fabrikmäfsig  zu  betreibende  Ziegelbau  herrscht,  dadurch  noch 
vermehrt,  dafs  die  Entstehungszeit  der  Gebäude  nicht  nach  den  für  den 
Hausteinbau  geltenden  Regeln  beurteilt  werden  kann. 

131.  Die  Kirchen  gotischen  Stils  sind  hochstrebende  Gebäude, 
deren  Gerippe  (s.  den  Querdurchschnitt  des  Halberstädter  Domes  S.  264 
Fig.  387)  aus  schmalen  senkrechten  Gliedern  besteht,  zwischen  welchen 
von  grofsen  Fenstern  durchbrochene  leichte  Wände  als  blofse  Füllungen 
zum  Abschlüsse  des  Raumes  eingefugt  sind.  Das  Vorherrschen  der 
Vertikallinie  ist  an  ihnen  charakteristisch,  ebenso  der  in  allen  Wölbungen 
angewendete  Spitzbogen  von  schrägen,  gegliederten  Seitenflächen  und 
das  aus  Eippen,  zwischen  denen  leichte  Kappen  eingespannt  sind,  be- 
stehende B[reuzgewölbe,  welches  Pfeiler  als  Stützen  und  Strebepfeiler 
als  Widerlagen  bedingt.  Die  Detailbildung,  anfangs  streng  und  ein- 
fach, später  freier  und  reicher,  artet  zuletzt  einerseits  in  UberftQle, 
andererseits  in  Trockenheit  aus. 

Beim  Rückblicke  auf  den  Weg,  welchen  die  christliche  Kirchenbau- 
kunst bis  zur  Vollendung  des  gotischen  Baustils  zurückgelegt  hat,  zeigt 


*  Marlene  et  Durand,  Thesaur.  IV.  p.  1248  u.  1250,  angefahrt  in  Kreuser's 
Kirchenbau  I,  469. 
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sich,  dals  dieselbe  erst  in  diesem  das  mit  dem  Blicke  nach  Oben  gesuchte 
Ideal,  die  Vergeistigung  der  toten  Masse  gefunden  hat.  Der  gotische  Dom 
entspricht  der  evangelischen  Forderung  des  mittelalterlichen  Dichters 
(s.  Bd.  I,  54  No.  2): 

Man  8ol  an  lichter  tcite  Kristen-glouben  kimden  und  Kristes-ammety 

und  wenn  der  griechische  Tempel  nur  den  Aufsenbau  und  die  romanische 
Kirche  nur  den  Innenbau  ausgebildet  hatte,  so  gelang  dem  gotischen  Stile 
eine  gleichmäfsige  Ausbildung  des  Innern  und  des  Aufsern.  —  In  tech- 
nischer Beziehung  ist  zu  bemerken,  dafs  die  gotische  Architektur  die 
Kunst  verstand,  mit  möglichst  wenig  Steinen  die  gröfst  möglichen  Räume 
zu  umschliefsen  und  den  durch  das  nördlichere  Klima  gegebenen  Bedürf- 
nissen der  Sicherung  des  Gebäudes  gegen  die  zerstörenden  Einflüsse  der 
feuchten  Niederschläge  und  reichlicher  Lichtzuführung  für  das  Innere 
am  vollkommensten  zu  genügen,  —  Getadelt  hat  man  an  dem  Stile  eine 
gewisse,  namentlich  an  der  Chorpartie  bemerkliche  Zerklüftung  des  Äufseren, 
welche  die  Strebepfeiler  und  Bögen  fast  wie  ein  stehengebliebenes  ko- 
lossales Baugerüst  erscheinen  läfst,  und  die  übermäfsige  Gröfse  der  Fenster, 
deren  überreichliches  und  grelles  Licht  im  Mittelalter  indes  durch  die 
nirgends  fehlende  Ausfüllung  mit  gefärbtem  Glase  gemäfsigt  und  ge- 
dämpft war.* 

132.    Der  Grundrifs  des  gotischen  Domes  zeigt  bei  wesentlicher 
Beibehaltung  der  alten  Basiliken-  und  Kreuzform  eine  freiere  Behand- 
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Fig.  386.    Dom  zu  Halberstadt  (nach  Elis  und  Lncanii»). 

lung  des  überlieferten  strengen  Typus,  welche  sich  namentlich  aus- 
spricht in  dem  mit  dem  ganzen  Langhause  in  Eins  verschmolzenen, 
verlängerten  Altarraum  und  dessen  polygonischem  Schlufs, 

^  üie  Mängel  des  gut.  Stils  hat  bereits,  wenn  auch  nicht  ohne  Einseitigkeit,  dar- 
gelegt: Hübsch  (Die  Architektur  iind  ijire  Verhältnisse  etc.,  88fiF.),  welcher  den  got. 
Dom  ein  „Glashaus"  nennt. 
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Die  Ebnong  and  Freilegnng  des  Innern  der  gotischen  Eathedral-  and 
Stiftskirchen  hängt  ohne  Zweifel  mit  dem  Bedürfois  der  zahlreichen,  in 
Rücksicht  anf  das  Klima  znm  grofsen  Teile  innerhalb  der  Kirchenräame 
abzohaltenden  Prozessionen  zusammen.  Die  Abschliefsang  des  hohen  Chores 
gegen  das  Schiff  durch  den  Lettner  and  gegen  den  Choromgang  dorch 
hohe  Chorschranken  ergab  sich  als  eine  naturgemäfse  Reaktion  des  hie- 
rarchischen Princips  hiergegen.  —  Mit  dem  Wegfall  der  Krypten  hörte 
auch  die  bedeutende  Erhöhung  des  Chores  auf,  die  im  gotischen  Stil  nur 
wenige  Stufen  beträgt.  An  die  Stelle  der  in  der  romanischen  Kirche  stets 
einen  besondem,  für  sich  bestehenden  Teil  bildenden  Apsis  tritt  jetzt  der, 
vom  Kreuzgewölbe  bedingte,  aus  mehreren  Seiten  eines  Vielecks  bestehende, 
eine  grofsartige  Wirkung  hervorbringende  Schlufs.  Wir  finden  denselben: 
dreiseitig  aus  dem  Fünfeck  (%),  Sechseck  (*/e),  Achteck  (^/g)  oder  Zehn- 
eck (*/io)'»  vierseitig  aus  dem  Zehneck  (*/io)>  Siebeneck  (*/,)  oder  Acht- 
eck (*/g);  fünfseitig  aus  dem  Achteck  (^/g),  Neuneck  (%),  Zehneck  (Vio) 
oder  Zwölfeck  (*/n);  sechsseitig  aus  dem  Achteck  (%)  oder  Zwölfeck 
(*/n);  siebenseitig  aus  dem  Zehneck  (7io)>^  ^^^  ^ß™  Zwölfeck  ('/i«) 
oder  aus  dem  Vierzehneck  C/ii);  achtseitig  aus  dem  Sechzehneck  (®/ie); 
neunseitig  aus  dem  Achtzehneck  (^/jg);  zwölfseitig  aus  dem  Vierund- 
zwanzigeck;  jedoch  mit  seltenen,  unschönen  Ausnahmen  aus  später  Zeit 
(^/g.-  Kapellenkranz  des  Münsters  zu  Freiburg  i.  B.  und  Nebenapsiden  zu 
Domfessel  im  Elsafs  und  von  St.  Marien  zu  Prenzlau;  ^j^:  SchloDs- 
kapelle  zu  Balduinstein  und  Bartholomaeikirche  zu  Kolin  [der  Umgang 
in  */io];  Vs-  Teynkirche  zu  Prag,  Müden  a.  d.  Aller,  Leerhafe  und 
Viktorbur  in  Ostfriesland;  •/lo:  Waldfeucht  i.  d. Rheinprovinz;  •/^g:  Um- 
gang in  St.  Georg  zu  Dinkelsbühl,  Ostchor  des  Doms  zu  Naumburg  a.  S., 
S.  Martin  zu  Nienburg  a.  d.  Weser,  Chor  und  Umgang  in  St.  Ludgeri 
zu  Norden)  stets  so,  dalüs  die  Längenachse  der  Kirche  nicht  in  einen 
Polygonwinkel,  sondern  in  die  Mitte  einer  Seite  fällt.  Der  Schlufs  mit 
zwei  Seiten  eines  gleichschenkeligen  Dreiecks  (also  im  spitzen  Winkel)  ist 
eine  höchst  selten  vorkommende  Sonderbarkeit  (Chorkapellen  zu  Hohen- 
furt,  Malteserkirche  zu  Strakonitz  und  Friedhofskapelle  zu  Laun  in 
Böhmen,  Klarissenkirche  zu  Trier).  —  Im  Dom  zu  Halberstadt  (s.  den 
Grundrifs  Fig.  386)  ist  an  das  ^/g  Chorhaupt  noch  eine  niedrigere  Ka- 
pelle mit  ^1^  Schlufs  angebaut;  auch  an  der  Pfarrkirche  zu  Humpoletz 
und  der  Cisterciensemonnenkirche  Frauenthal  in  Böhmen  finden  sich 
solche  an  das  Chorhaupt  angefügte,  sechs-  resp.  achtseitige  Polygonkapellen 
angefügt.,  die  als  Taufkapelle  resp.  Sakristei  dienen.  —  Die  alte  Kreuzform 
des  Grundrisses  wird  nach  dem  XTTI.  Jahrh.  aufgegeben,  zuerst  wohl  bei 
den  für  die  Zwecke  der  Predigt  berechneten  Volkskirchen  der  sich  seit 


*  Bei  diesem  Chorschlufs,  z.  B.  an  der  Klosterkirche  zu  Berlin,  den  Johannis- 
kirchen  zu  Brandenburg  und  Stettin,  dem  Münster  zu  Aachen,  der  Peters-  u. 
der  Wiesenkirche  zu  Soest,  St.  Ludgeri  zu  Münster,  Schlofskirche  zu  Meisenheim, 
der  Augustinerkirche  zu  Wien,  Markuskirche  zu  Hannover  und  der  Dorfkirche  zu 
Dalchau  bei  I^eitzkau)  tritt  der  Polygonabschnitt  seitwärts  über  beide  Chormauem 
hinaus. 
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dem  XTTT.  Jahrh.  in  den  Städten  niederlassenden  Bettelorden,  und  kommt 
hauptsächlich  nur  noch  da  vor,  wo  auf  der  Stelle  des  Neubaues  schon 
früher  eine  Ereuzkirche  gestanden  hatte;  das  Querschiif  konnte  auch  um 
so  eher  wegfallen,  als  dessen  Anlage  nie  in  den  eigentlichen  Bedürfnissen 
des  Kultus  begründet  gewesen  war.  Nebenapsiden  an  der  Ostseite  der 
Kreuzarme,  die  im  Bomanismus  so  sehr  beliebt  waren,  fallen  gänzlich  weg, 
wogegen  die  Seitenschiffe  zuweilen  polygonisch  schliefsen.  —  Wo,  was  nicht 
unverbrüchliche  Regel  ist,  die  Seitensclüffe  (wie  in  Halberstadt;  s.  den 
Grundrifs  Fig.  386)  sich  als  Umgang  um  den  Chor  herumziehen,  kommt  es 
nach  Analogie  des  Grundplanes  der  französischen  Kathedrale  oft  vor,  dafs 
der  Chorschlufs  noch  von  einem  Kapellenkranze  (Bd.  I,  65  und  Fig.  24) 
umzogen  ist,  indem  man  jeder  Seite  des  polygonen  Schlusses  einen  kleineren, 
ebenfalls  polygonen  Anbau  gab,  welcher  fast  immer  mit  ^/^  oder  ^jg  ge- 
schlossen ist.  —  Eine  einfachere  Form  des  Chorschlusses  ergab  sich, 
wenn  statt  eines  Umganges  die  Schiffe,  unter  Umständen  jenseits  des 
Querschiffes,  jedes  in  eine  besondere  Polygonapsis  ausliefen,  was  auch  bei 
Kathedralkirchen,  z.  B.  zu  Regensburg,  vorkam.  Eine  reichere  Erschei- 
nung wurde  dieser  Gestaltung  gegeben,  wenn  die  Nebenapsiden  (wie  an 
der  Liebfrauenkirche  zu  Trier)  zur  Längenachse  der  Kirche  in  die  Diago- 
nale gestellt  wurden  (z.  B.  Kirche  zu  Ahrweiler,  Katharinenkirche  zu 
Oppenheim,  St.  Nikolai  zu  Anklam  und  Osterburg  i.  d.  Altmark;  am 
reichsten  am  fünfschiffigen  Dome  St.  Viktor  zu  Xanten;  unvollständig, 
nur  an  der  Südseite,  an  St.  Lamberti  zu  Münster  und  der  Stiftskirche 
zu  Kleve).  —  Als  eine  anderweite  Bereicherung  des  Grundrisses  ist  auch 
die,  aber  nur  selten  beliebte  Anordnung  von  doppelten  Seitenschiffen  zu 
bezeichnen.  —  Endlich  kommt  die  organische  Verbindung  der  Turmanlage 
mit  dem  Langhause  der  Kirche  in  betracht,  indem  man  entweder  die  Zu- 
gänge zu  den  Seitenschiffen  durch  die  Türme  legte,  oder  letztere  doch 
durch  offene  Hallen  einerseits  mit  dem  Zwischenbau,  andererseits  mit  den 
Seitenschiffen  verband.    (S.  Bd.  I,  79.) 

133.  Das  eigentliche  Princip  des  gotischen  Baustils  besteht  in 
der  durch  folgerichtige  Durchführung  des  spitzbogigen  Gurtgewölbes 
erreichten  vollständigen  Vermittelung  zwischen  Kraft  und  Last,  wovon 
der  ganze  Aufbau  des  Gebäudes  abhängig  wurde. 

Obgleich  der  Aufbau  eines  Gebäudes  von  unten  nach  oben  fort- 
schreitet, so  läfst  sich  doch  der  dem  gotischen  Baustile  zu  Grunde  liegende, 
wohlberechnete  technische  Gedanke  am  fafslichsten  darlegen,  wenn  man 
den  umgekehrten  Weg  einschlägt,  und,  die  gotische  Kirche  gewissermafsen 
von  oben  nach  unten  konstruierend,  bei  dem  Deckengewölbe  den  Anfang 
macht.  Während  das  Rundbogengewölbe,  abgesehen  von  künstlichen  Aus- 
hilfen, quadratische  Gewölbefelder  (s.  oben  S.  47)  schlechthin  notwendig 
machte,  weshalb  immer  nur  der  je  dritte  Pfeiler  Stütze  des  Mittelgewölbes 
sein  konnte,  so  erlaubt  das  Spitzbogengewölbe,  da  der  Spitzbogen  nach 
Bedürfiiis  mehr  oder  weniger  steil  konstruiert  werden  kann,   die  gröfste 
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Freiheit  in  der  Bildung  der  Decke:  die  Gewölbejoche  des  Mittelschiffes 
können  schmäler  gestellt,  also  in  Rechtecke  verwandelt  und  mit  den  qua- 
dratischen Jochen  der  Seitenschiffe  gleichgelegt  werden,  so  dafs  nun  jeder 
einzelne  Pfeiler  als  gleichmäfsige  Stütze  des  Ganzen  benutzt  wird,  und 
das  Innere  an  perspektivischer,  das  Äufsere  an  malerischer  Wirkung  we- 
sentlich gewinnt.  Das  gotische  Kreuzgewölbe  selbst  besteht  femer  nicht 
mehr  aus  sich  durchschneidenden  Tonnengewölben,  sondern  nur  aus  einem 
starken  Gerippe  von  gegliederten  Quergurt^n  zur  Begrenzung  der  ein- 
zelnen Joche  und  aus  ähnlichen,  nur  leichteren  Diagonalrippen,  welche  im 


Fig.  387«    Querdurchschnitt  des  Domes  zu  Halbcrsiadt  (nach  Lucanus). 

Durchschneidungspunkte  in  einem  Steinringe  als  Schlufsstein  zusammen- 
stofsen.  Dieses  feste  Gerippe  wird  nun  mit  leichten  Kappen  von  der  Form 
sphärischer  Dreiecke  ausgefüllt,  und  die  ganze  aufgelöste  Gewölbemasse 
bescliränkt  auf  diese  Weise  ihren  Druck  und  Seitenschub  lediglich  auf  die 
Ausgangspunkte  der  Quer-  und  Kreuzgurte,  weshalb  nur  diese  Punkte  ver- 
stärkt zu  werden  brauchen,  welches  durch  vortretende  schmale,  nach  unten 
äufserlich  in  Absätzen  verstärkte  Mauerteile,  die  Strebepfeiler,  geschieht. 
Diese  sind  nach  innen  als  Träger  für  die  Gewölbegurte,  wie  letztere,  durch 
Vorlage  von  Halbsäulchen,  gegliedert;  eine  gleichartige  Gliederung  erhalten 
auch  die  Arkadenpfeiler,  welche  dadurch  zu  Säulenbündeln  von  cylindri- 
schem  oder  prismatischem  Kern  umgebildet  werden,  indem  sich  ihrem 
Unterteile  überdies  noch  die  Träger  für  die  Gurte  der  Seitenschiffe  und 
der  an  ihren  schrägen  Seitenflächen  am  reichsten  gegliederten  Arkaden- 
bögen  anfügen.     -    Da  die   Strebepfeiler  für  die   Mittelschiffgewölbe  auf 
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die  schlanken  Arkadenpfeiler  aufgesetzt  und  deshalb  schwächer  gehalten 
werden  müssen ,  so  erscheinen  dieselben,  wenn  anch  wohl  zor  Aufnahme 
des  Seitenschubes,  so  doch  nicht  stark  genug,  um  die  hohen  Sargwände 
vor  dem  Auseinandergehen  zu  bewahren:  man  führte  deshalb  die  ver- 
stärkten, pyramidalisch  gekrönten  Strebepfeiler  der  Seitenschiffe  über  die 
Dachhöhe  des  letzteren  hinaus  und  wölbte  von  ihnen  aus  Strebebögen  zu 
den  dadurch  gestützten,  ihrerseits  wiederum  das  Kranzgesims  des  Lang- 
hauses übersteigenden  und  ebenfalls  in  Pyramiden  ausgehenden  Strebe- 
pfeilern des  Hauptschiffes  hinüber;  doch  kommen  die  Strebebögen  an 
deutschen  Kirchen  im  Allgemeinen  nur  seltener  vor  und  wurden,  wo 
man  die  Seitenschiffe  von  gleicher  Höhe  mit  dem  Mittelschiff  anordnete, 
völlig  entbehrlich.  —  Die  Abbildung  Fig.  387  von  dem  Querdurch- 
schnitte  des  Domes  zu  Halberstadt  veranschaulicht  die  gegebene  Er- 
läuterung* und  zeigt  das  gegenseitige  Verhältnis  der  einzelnen  Teile,  so- 
wie das  lebensvolle  Hochstreben  des  Ganzen  an  einem  Beispiele  des  aus- 
gebildeten Stiles  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  In  der  Frühzeit  des  Stiles 
sind  alle  Teile  noch  schwerer  und  einfacher;  in  der  Spätzeit  dagegen  ver- 
lieren die  Pfeiler  entweder  die  Gliederung  ganz  oder  doch  die  Kapitale, 
welche  in  ihrer  Becherform  überdies  fast  nur  dekorativ  die  Grenze  zwischen 
der  Vertikal-  und  der  Bogenlinie  zu  bezeichnen  geeignet  waren. 

134.  Das  Innere  der  gotischen  Kirche  erscheint  als  ein  erhabenes, 
wohlgeordnetes  Ganzes,  dessen  mannigfaltige  Teile  in  leichter,  lebendiger 
Gliederung  senkrecht  aufsteigen.  Die  starre  romanische  Mauermasse 
mit  ihrem  lastenden  Druck  ist  verschwunden:  das  Auge  sieht  nur 
vertikale  Stützen,  welche  sich  zuletzt  in  schlanken  Spitzbögen  gegen- 
einander neigen;  die  weite,  nirgends  unterbrochene  Perspektive  nötigt 
die  Einbildungskraft,  ohne  sie  zu  beunruhigen,  das  Ziel  zu  suchen, 
welches  jenseits  liegt,  und  sich  den  Tempel  des  Herrn  zu  vergegen- 
wärtigen, der  nicht  mit  Menschenhänden  gemacht  ist. 

Die  fast  völlige  Auflösung  der  in  der  romanischen  Kirche  mehr  oder 
weniger  drückend  wirkenden  Last  der  Scheidmauer  des  Hauptschiifes  hat 
der  gotische  Stil  erreicht  sowohl  durch  die  höher  aufsteigenden  Spitz- 
bögen der  Arkaden,  als  durch  die  hohen  und  weiten,  tief  hinabreichendeu 
Fenster  des  Hauptschiffes;  die  zwischen  den  Spitzen  der  Arkadenbögen 
und  den  Fensterbänken  übrig  bleibende  geringe  Fläche  ist  in  vielen  Fällen 
durch  eine  schmale,  nur  in  der  Mauerdicke  angebrachte  Spitzbogengallerie, 
das  Triforium  (s.  Bd.  I,  99  f.),  oder  eine  ähnliche  Blendenstellung,  dem 
hochstrebenden  Principe  des  Ganzen  entsprechend,  lebendig  gegliedert.  — 
Die  iimeren  Räume  erscheinen  dadurch  noch  höher  als  sie  in  der  That 
sind,  dafs  man  die  Pfeilerabstande  geringer  genommen  hat  als  die  Breite 

*  Die  Konstruktion  des  Strebepfeiler-  u.  Strebebogensystenis  bei  einer  Kirche  mit 
doppelten  Seitenschiffen  erhellt  aus  Abbild.  414  vom  Dom  zu^Köln  ö.  275. 
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des  Mittelschiffes,  wodurch  die  Traveen  schmäler  werden  und  an  Schlank- 
heit gewinnen.  —  Die  Durchschneidung  von  Langhaus  und  Querschiff  wird 
nur  durch  vier  stärkere  Pfeiler  bezeichnet,  welche  die  Perspektive  kaum 
merklich  unterbrechen  und  doch  Wechsel  in  dieselbe  bringen.  —  In  der 
Hallenkirche,  wo  den  Seitenschiffen  gleiche  Höhe  mit  dem  Hauptschiffe 
gegeben  ist,  wird  die  freie  lichte  Weite  des  ganzen  Inneren  unleugbar  noch 
gefördert,  allein  dies  geschieht  auf  Kosten  des  Äufseren,  welches  dadurch 
an  Leben  bedeutend  verliert.  —  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs 
es  lediglich  technische  Mittel  sind  und  sein  müssen,  auf  welche  die  Wunder- 
wirkung des  gotischen  Domes  zurückzuführen  ist;  allein  in  der  schöpferi- 
schen geistigen  Kraft,  die  jene  Mittel  eifand,  erkennt  der  gläubige  Sinn 
das  Wehen  des  christlich-germanischen  Geistes. 

135.  Am  Aufseren  der  gotischen  Kirche  tritt  uns  im  Gegensatze 
gegen  die  ruhige  Fläche  der  romanischen  Umfassungsmauer  eine  leben- 
dige Abwechselung  von  mannigfachen  vor-  und  zurücktretenden  verti- 
kalen Teilen  entgegen:  die  Horizontallinie  ist  überall  durchbrochen 
und  die  Mauerfläche  fast  ganz  in  mächtige  Spitzbogenfenster  aufgelöst. 
Am  grofsartigsten  ist  die  westliche  Hauptfa^ade  geschmückt  mit  ihren 
prächtigen  Portalen  und  dem  hohen  Spitzgiebel  des  sehr  steilen,  ge- 
waltigen Daches  in  der  Mitte  und  den  majestätischen  Türmen  auf 
beiden  Seiten. 

Jener  Wechsel  vor-  und  zurücktretender  Teile  wird  durch  die  Strebe- 
pfeiler hervorgebracht,  welche  in  Absätzen,  unten  mehr,  oben  weniger, 
vor  der  Wandfläche  hervortreten  und,  indem  sie  das  eine  Spitzbogen- 
brüstung tragende  Kranzgesims  durchbrechen,  die  Horizontallinie  desselben 
in  kurze  Abschnitte  zerlegen,  deren  Mitte  überdies  durch  die  sich  über 
den  Fenstern  erhebenden  Spitzgiebel  (gewöhnlich  Wimbergen,  zuweilen, 
z.  B.  zu  Kegensburg,  Giebelgebänke  genannt)  nochmals  geteilt  wird.  — 
Die  Fenster  selbst  sind  durch  Steinpfosten  in  mehrere  Längsfelder  (Lichter) 
geteilt;  die  Pfosten  neigen  sich  in  Spitzbögen  zusammen,  und  der  Kaum 
oberhalb  derselben  und  unter  dem  Deckbogen  des  Fensters  wird  mit  durch- 
brochenem Mafswerk  (§  137)  ausgefüllt.  Die  Fensterwände  und  Deck- 
bögen sind  wie  die  der  Portale  reich  gegliedert.  Letztere  behalten  zwar 
im  Allgemeinen  die  romanische  Anordnung  bei,  bringen  aber  durch  ihre 
Profilierung  und  dadurch  einen  völlig  verschiedenen  Eindruck  hervor,  dafs 
sie,  den  Fenstern  gleich,  von  Spitzpfeilem  flankiert  und  von  Wimbergen 
überragt  werden.  Über  dem  Hauptportal  wird  eine  mit  Mafswerk  gefüllte 
Fensterrose  oder  ein  anderes  Prachtfenster  angebracht.  —  Die  Türme, 
in  ihren  verschiedenen  Stockwerken  ebenfalls  mit  grofsen  Fenstern  ver- 
sehen, erheben  sich  in  mehreren  viereckigen  Geschossen,  aus  deren  Masse 
sich  verjüngende  Strebepfeiler  hervortreten,  welche  in  Spitzsäulen  aus- 
gehen; das  Obergeschofs  setzt  in  das  ähnlich  von  Spitzsäulen  umgebene 
Achteck  um,  und  über  demselben  st.eigt,  gänzlich  aus  durchbrochenem  Mafs- 
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werk  bestehend,  der  schlanke  achteckige  Helm  empor,  mit  einer  mächtigen 
Kreuzblume  (Fig.  391)  auf  der  Spitze.  Den  schönsten,  nirgends  über- 
troffenen  Steinhelm  hat  der  Hauptturm  des  Münsters  zu  Freibnrg  L  B.^ 
Leider  sind  die  projektierten  Prachttürme  nur  selten  und  noch  seltener  nach 
dem  ursprünglichen  Entwürfe  zur  vollständigen  Ausführung  gekommen.^  — 
Die  gewaltige  Masse  des  greisen  Kirchendaches  macht  sich  am  meisten 
auf  der  Ostseite  bemerkbar,  wo  sich  die  Walme  des  polygonen  Chor- 
schlusses bis  zum  Firste  erheben. 

136.  Die  Verbindungs-  und  Neigungsformen,  sowie  die  Ornamente 
sind  die  vorzüglichsten  Merkmale  für  die  Ausbildung  des  Stiles  auf 
seinen  verschiedenen  Entwickelungsstufen. 

Die  ProfiUerungen  (Ausgestaltungen  der  gegliederten  Teile)   erhalten 
ihr  eigentümliches  Gepräge  durch  die  Abschrägung 
aller   geradlinigen,    die    tiefe  ünterschneidung    aller 
hohlen  Glieder  und  die  Verwandelung  des  Rundstabes 
in  die  Birnenform.    (Man  vergleiche  hierzu  die  sämt- 
lichen folgenden  Abbildungen  Fig.  388—427.)  —  In 
der  Kunst  der  Profilierung,  die  der  eigentliche  Aus- 
druck ist  von  dem  die  Architektur  beseelenden  Geiste, 
hat  die  deutsche  Gotik  durch   edles  Mafshalten  die    f  ig.  388.  Dom  zu  Haibcr- 
Magerkeit  der  französischen  und  die  Übertreibungen       '^^^  ^°*'^  ^"''*°"'^- 
der  englischen  Gotik  weit  übertroffen  und  dadurch  ihre  Superiorität  dar- 
gethan. 

137.  Das  gotische  Ornament  besteht  aus  Mafswerk,  Laubwerk  und 
Bildwerk. 

Das  Mafswerk^  besteht  aus  rein  geometrischen  Elementen,  die  zwar 
verwickelt  scheinen  und  es  oft  auch  sind,  indem  die  mannigfaltigsten  Kom- 
binationen von  Rosetten  und  sphärischen  Figuren  vor- 
kommen: der  charakteristische  Bestandteil  sind  und 
bleiben  indes  die  sogenannten  Nasen  (Fig.  388).  Die 
nicht  immer  gelungenen  Versuche  der  Neueren,  das 
gotische   Mafswerk    auf   streng   geometrischem  Wege  Fig.  389. 

nachzukonstruieren,  scheinen  den  Beweis  geliefert  zu 
haben,  dafs  die  Alten  nicht  auf  diese  Weise,  sondern  durch  ein  schöpferisches 
Suchen  und  Probieren  mit  Lineal  und  Zirkel  zu  ihren  bewunderten  kalei- 
doskopischen Resultaten  gelangten.  —  Das  Mafswerk  füllt  alle  Öffnungen 


*  Übor  die  an  demselben  vorkommenden  Ünregelmäfsigkeiten  vergl.  Bd.  I,  39 1, 
auch  Adler  in  Deutsch.  Bauz.  1881,  506. 

"  Den  Beweis,  dafs  der  got.  Turmbau  nicht  blos,  was  die  Höhe  und  die  Ausarbeitimg 
der  Details  anbetrifft,  sondern  besonders  auch  in  ideeller  Hinsieht  nur  in  Deutschland 
zur  Vollendung  gelangt  ist,  s.  bei  Sehn  aase  VI,  201 — 217. 

3  Über  das  Mafswerk  vergl.  Kugler,  im  Deut.  Kunstbl.  1853,  386.  —  Stoofs,  C, 
Über  die  Konstruktion  der  Mafswerke  etc.  Mit  15  Taf.  1853.  —  Eeusch,  Ed.,  Der 
Spitzbogen  u.  die  Grundlinien  seines  Mafswerkes.   Mit  25  Taf,    1854. 
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(besonders  die  Bogenfelder  der  Fenster)  und  überkleidet  alle  Flächen.  — 
Das  Laubwerk  ist  der  Natur  entnommen; 
namentlich  sind  es  gewisse  vaterländische  Pflan- 
zen,  deren  Blatt  man  nachbildete  (Eichenlaub, 
Weinlaub,  Ephen,  Kreuzkraut,  Hopfen,  Stech- 
palme, Haselwurz  etc.),  um  damit  in  leichten  Strftufs- 
chen  symmetrisch  die  kelchförmigen  Kapitale  zu 
schmücken.  Die  äufseren  Kanten  der  Giebel- 
schenkel und  Pyramiden  werden  mit  Blättern  be- 
säumt (Fig.  390),  welche  am  meisten  dem  Kohl- 
blatte gleichen  und  unter  dem  Namen  der  Bossen, 
Fig.  aoo.  Fig.  391.  Krabben odcr  des  Frauenschuhes  bekannt  sind;  auf 

den  Spitzen  gruppieren  sich  mehrere  dieser  Blätter  zur  Kreuzblume  (Fig.  391) 
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Fif .  992.    Vom  Portal  zu  Thann  (nach  Woltmann). 


Ornament. 
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zusammen.  —  Das  Bildwerk  teilt  sich  in  Statuen  and  Reliefs.  Die  Statuen 
von  biblischen  Personen  und  Heiligen  werden  an  den  Arkadenpfeilem  auf 
Konsolen  unter  Baldachine  gestellt,  am  Äulseren 
des  Gebäudes  in  die  Bildemischen  der  Strebe- 
pfeiler, an  die  Teilungspfosten  der  Thüröffnung, 
besonders  aber  in  die  Einkehlungen  der  Portal- 
wände und,  den  Regeln  des  Geschmackes  und 
der  Statik  zuväder,  umlaufend  auch  in  die 
Hohlkehlen  der  Thürdeckbögen  (Fig.  392).  Tier- 
gestalten kommen  als  Wasserspeier  in  phan- 
tastischer Bildung  vor  (Fig.  393).  Das  ReUef 
nimmt  seine  alte  Stelle  in  dem  Bogenfelde  über 
dem  Thürsturze  ein  (Fig.  392).  —  Den  norddeutschen  Ziegelbauten  fehlt 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  der  Bildwerkschmuck. 


Fig.  393.  Wasserspeier 
(nach  Schnaase). 


Fig.  3M.    St  Elisabeth  zu  Marburg,  Durchschnitt  (nach  Mol  1er). 

138.    Die  Entwickelungsstufen  des  gotischen  Baustils  können  zwar 
im  Allgemeinen  bezeichnet  werden  als  früher  oder  strenger,  als  aus- 
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gebildeter  oder  edler,  als  später  oder  ausartender  Stil;  allein  es  gehen 
doch  den  ganzen  Zeitraum  hindurch  zwei  Bauweisen  nebeneinander, 
eine  reichere  und  eine  einfache,  welche  letztere  auch  in  der  Blütezeit 
der  Gotik  strengere,  schmucklose  Formen  beibehält  und  in  der  Spät- 
zeit in  Trockenheit  ausartet,  während  erstere  in  spielender  Dekoration 
ihre  Endschaft  erreicht. 

Die  schmncklose  einfache  Bauweise,  principiell  von  den  Cisterciensem 
(Chor  zu  Marienstatt  1243)  und  den  Bettelorden  (Minoritenkirche  zu 
Köln,  geweiht  1260;  Dominikanerkirche  zu  Regensburg  1274 — 1277) 
ausgehend,  wurde  überall  da  befolgt,  wo  nur  bescheidene  Geldmittel  vor- 
handen waren,  oder  wo  der  durch  das  Material  der  Ziegel  bedingte  Gre- 
schmack  es  verlangte. 

139.  Frühgotischer  Stil  (Xm.  Jahrb.):  Strenge  in  den  noch 
schweren  Formen  mit  romanischen  Reminiscenzen  und  ernstes  Eben- 
mafs  der  Teile.    Vergl.  Fig.  394—407. 


Fig.  395—397.   Nienburg  a.  S. 
(nach  Puitrich). 


Fig.  398.    Elisabethkirche  zu  Marburg 
(nach  Möller). 


Die  Grundform  der  gröijseren  Kirchen  ist  das  Kreuz  mit  dreiseitigem, 
fünfseitigem,  selten  siebenseitigem  oder  rechteckigem  Chorschluis,  den  in 
mehreren  Fällen  ein  Kapellenkranz  umzieht. 

An  die  Pfeiler  von  rundem  Kern  und  mit  vieleckigem  Basament 
reihen  sich  vier  Dreiviertelsäulen  als  Gurtträger,  deren  Kelchkapitäle  zu- 
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weilen  dicht  mit  Blattwerk  geschmückt  sind,  welches  sich  Mesartig  auch 
um  den  Hauptstamm  des  Säulenbtindels  zieht  (Fig.  395 — 398).  —  Pfeiler 
von  viereckigem  Kern  sind  eine  selten  vorkommende  romanische  Beminis- 
cenz  (Fig.  399).  —  In  dem  aus  dem  XIH.  Jahrh.  herrührenden  Teile  der 


Fig.  399.  Magdeburg,  Dom. 


Fig.  401.  St.  Gereon  in  KOln 
(nach  dem  Org.  f.  ehr.  K.). 


Fig.  402.  Pforta  (nach  Puttrieh). 


Dome  von  Köln  und  Halberstadt  scheinen  entweder  die  Pfeiler  ursprünglich 
auch  nur  auf  vier  Gurtträger  (wie  in  St.  Elisabet  zu  Marburg  und  in  Nien- 
burg) entworfen  gewesen  zu  sein,  indem  die  zwischen  denselben 
angebrachten  feineren  Säulchen  nicht  im  Verbände  mit  dem  Pfeiler- 
stamme stehen,  sondern  demselben  nur  angelehnt  sind;  oder,  was 
wahrscheinlicher  ist,  es  beruhte  dies  lediglich  auf  einer  noch  un- 
vollkommenen Technik,  da  im  östlichen  Teile  des  Langhauses  vom 
Dome  zu  Magdeburg  sich  dieselbe  Erscheinung  wiederholt.  —  Die  Gurte 
der  einfachen  Kreuzgewölbe  sind  entweder  noch  Rundstäbe  oder  haben  teil- 


Fig.  400. 


Fig.  403.  Regensburg 
(nach  Kallenbach). 


Fig.  404.  Westchor  des  Naum- 
burger Doms  (nach  Puttrieh). 


Fig.  405.  Marburg 
(aach  HoUer). 


weise  geradlinige  Profile  (Fig.  400).  —  Die  Strebepfeiler,  schwer  und 
massig,  sind  mit  Giebeldächern  bedeckt,  die  Strebebögen,  wo  sie  vorkommen, 
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ohne  Gliederung  und  eigentlich  unterwölbte  Strebemauern  (Fig.  401.  402). 
Charakteristisch  ist  die  Anordnung  an  den  rechtwinkeligen  Ecken  der 
Fronten,  wo  gewöhnlich  zwei  Strebepfeiler  rechtwinkelig  nebeneinander 
stehen,  während  seltener  (bei  kleinen  Kirchen  häufig)  nur  einer  vorkommt, 
welcher  dann  in  die  Diagonale  gestellt  ist.  —  Die  Fenster,  mit  Halbsäulen 
an  den  Wänden,  werden  durch  eine  Säule  in  zwei  Felder  geteilt;  das  Mafis- 
werk  in  der  Bogenfülluug  besteht  aus  Kreisen,  die  aus  Rundstäben  zu- 
sammengestellt sind.  Im  einfachsten  Stil  ist  in  das  Fensterbogenfeld  eine 
Steinplatte  mit  durchbrochener  Arbeit  oder  statt  des  Mafswerkes  ein  Stein- 
ring eingesetzt  (Fig.  403—405.)  —  Die  Portalbildung  ist  noch  schwer 
und  stark  romanisierend;  an  den  Schenkeln  der  Wimbergen  und  Giebel 
erscheinen  als  Verzierung  sich  abbiegende  Stengel,  welche  Kugeln  oder 
Knospen  tragen  (Fig.  406.  407).  —  Die  Gesimse  zeigen  neben  der  speci- 
fisch  gotischen  noch  häufig  eine  romanisierende  Bildung,  und  ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Ornament. 


Fig.  400.    Giebel 


Fig.  407.   Portal 


von  St.  Blasien  zu  Hahlhausen  i.  Th. 

140.  Ausgebildet  gotischer  Stil  (XIV.  Jahrb.):  Eleganz  und 
Reichtum  der  Formen  und  lebendige  Bewegung  aller  Teile.  (Fig.  408 
bis  416.) 

Die  Eundpfeiler  sind  reich  mit  Halbsäulen  und  Säulchen  (alten 
und  jungen  Diensten)  umstellt,  so  dafs  oft  auf  der  Seite  des  Mittel- 
schiflfes  fünf  Gurtträger  angebracht  sind,  von  denen  der  stärkste  in  der 
Mitte  für  den  Quergurt,  die  beiden  nächsten  für  die  Kreuzrippen  und  die 
beiden  äufsersten  für  die  Stimbögen  über  den  Fensteni  des  Hauptschiffes 
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bestimmt  sind;  für  die  Arkadenbögen  nnd  Garte  der  Seitenschiffe  ist  die- 
selbe Anordnung  beobachtet,   nur   in   feinerer  Gliederung;   am   reichsten 


hTA 


Fig.  408.    Dom  zu  Köln  nach  seiner  Vollendung. 
Otte,  Kunst- Archäologie.  5.  Aufl.  U, 


18 


274 


Aiispebililot-fifotisohor  Stil. 


ausgestattet  erscheinen  die  vier  ^ofsen  Pfeiler  der  Vierung.  Gewöhnlich 
sind  die  Gurtträger  unter  sich  durch  Hohlkehlen  verbunden,  so  dafs  die 
Kreislinie  des  Kerns  nicht  mehr  angedeutet  ist  und  der  Pfeiler  mehr  als 
eine  Masse  erscheint.  Die  Basis  ist  ein  übereck  gestelltes  Viereck  mit 
abgeschnittenen  Ecken;  auf  derselben  nihen  die  polygonischen  Sockel  der 
einzelnen  Gurtträger.     Die  Kapitale  sind  mit   leichten  Blättersträufschen 


^  .>" 


Fig.  409.  Köln.  Dom. 


Cf-^ 


Fig.  410.  Halberstadt,  Dom. 


geschmückt,  jedoch  so,  dafs  sich  das  Blattwerk  nicht  mehr  friesartig  um 
das  ganze  Säulenbündel  herumzieht,  und  die  Einkehlungen  nun  frei  davon 
bleiben.  —  Die  Gurtungen  der  Gewölbe  zeigen  tiefe  Einkehlungen,  und  der 
unterste  Rundstab  hat  gewöhnlich  die  Bimenform  (Fig.  413);  es  kommen  aber 


Fig.  411.    Köln,  Dom. 


Fig.  412.    HalbereUdt,  Dom. 


Statt  der  einfachen  Kreuzgewölbe  auch  Stern-  und  Rauten-  oder  Netzgewölbe 
auf.  —  Die  mit  Mafswerk  bekleideten  Strebepfeiler  sind  mit  hohen  Spitz- 
türmchen  (Fialen  genannt)  gekrönt,  die  Strebebögen  durchbrochen,  oben 
mit  Blumen  besetzt  und  an  der  Unterseite  stilgemäfs  gegliedert  (Fig.  414).  — 
Die  grofsen  Fenster  sind  mit  Wimbergen  überdeckt  und  mit  Fialen  flankiert. 
Die  Wandungen  und  Deckbögen  derselben  zeigen  reiche  Gliederungen  aus 
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Randstäben  und  Hohlkehlen;  die  Öffnung  wird  durch  stärkere  und  schwächere 
Säulchen  (alte  und  junge  Pfosten)  in  mehrere  (gewöhnlich  in  vier) 
Lichter  geteilt,  und  das  Mafswerk  in  der  Füllung  besteht  aus  den  mannig- 
faltigsten Kombinationen,  die  aber  alle  auf  die  Motive  des  Kreises,  des  Vier- 


&  \ 


J 


y       ) 

A4 

Fig.  413.  Gurtprofile. 

passes  und  Vierblattes,  des  Dreipasses  und  Dreiblattes  zurückgeführt  werden 
können  (Fig.  415).  —  Die  Portale  sind  ebenfalls  an  dem  nicht  mehr  ab- 
gestuft, sondern  schräg  gebildeten  Thüreinschlage  reich  profiliert:  die  Rund- 
stäbe sind  verkleinert,  die  Einkehlungen  zur  Aufnahme  von  Statuen  nischen- 


Fig.  414w  Köln,  Dom. 


Fig.  415.   Köln,  Dom 
(nach  Boisser^e). 


Fig.  416.  Nikolaikirche  zu 
Jüterbogk  (nach  Puttrich). 


artig  erweitert  und  über  letzteren  statt  der  Kapitale  Baldachine  angebracht, 
welche  Anordnung  auch  in  den  Einkehlungen  fortgeführt  wird  (Fig.  392).  — 
Wo  an  einfacheren  Portalen  (Fig.  416)  das  Bildwerk  fehlt,  bleiben  die 
Kapitale  dennoch  oft  weg,  was  übrigens  auch  an  den  Arkadenpfeilem  und 
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Fenstern  schon  zuweilen  der  Fall  ist.  —  Die  an  den  Schenkeln  der  Giebel 
und  Bögen  angebrachten  Blätter  biegen  sich  mit  ihren  Stengeln  oft  nicht 
mehr  ab,  sondern  kleben  mit  denselben  an  nnd  tragen  statt  der  früheren 
Knospe  ein  Blatt  —  Auf  allen  Spitzen  löst  sich  die  Bewegung  in  eine 
Kreuzblume  auf. 


Fig.  417.    Ulm,  HQnster  (nach  Pressel). 


"i'   "44441  Spiätgotischer  Stil  (XV.  und  XVI.  Jahrb.):   Es  machen 
^öich'äÖöilei'willküllifchö  Neuerungen  bemerklich,  die  in  den  Principien 
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des  Stiles  nicht  begründet,  zuweilen  jedoch  nicht  ohne  Reiz  sind.  Ent- 
weder übertriebene  Schlankheit  oder  schwerer  Charakter  des  trock^Üen 
oder  überladenen  Ganzen;  Verflachung  der  Formen,  Disharmoni^-äer 
Teile.    Vergl.  Fig.  417-427.  H,i. 


Die  stets  oblongen  Kirchen  sind  nur  ausnahmsweise  von  baslnlbiler 
Anlage  mit  niedrigeren  Seitenschiffen;  gewöhnlich  erscheint  das  HaiiptöchifF 
mit  den  Seitenschüfen  als  Hallenbau  unter  einer  gemeinschaftlichen  "Be- 
dachung. —   Bei  grofser  Nüchternheit  des  Pfeilerbaues  ergeht  i^lbn'  die 


Fig.  418. 


Fig.  419. 
Spätgotische  Pfeilerdurchschnitte. 


Fig.  490. 


Phantasie  des  spätgotischen  Meisters  in  reichen  Gewölbeanlagen:  aus  den 
weitläufig  gestellten  meist  nüchtern  runden  (Fig.  417)  oder  achteckigen 
(Fig.  418.  420),  zuweilen  auch  sehr  gekünstelt  (Fig.  419.  427)  konstruierten, 


Fig.  421.  Spätgotische  Rippenprofile. 


in  der  Regel  sehr  schlanken  Pfeilern  entspringen  frei,  oftNohne  Ver- 
roittelnng  von  Gurtträgern  und  Kämpfern,  die  flach  und  g!ffatagy.gegli(^4ßrtQ|i, 
meist  herabhängenden  Gurte  (Fig.  421)  der  ein  zierliches,  zuweilen  ver- 
wirrtes Netzwerk  bildenden,  hin  und  wieder  im  Flachbogen  gespannten, 
zusammengesetzten  Kreuzgewölbe.  Oft  nimmt  das  N'etzWrk  der  GeWlbe- 
rippen  ganz  die  Formen  des  Mafswerkes  an;  zttweilieh ' 'köifrtnt  eüö  tl6pt)Ötes 
Rippensystem,  ein  mit  den  Gewölbekappen  gebiifid^nfes^  ithd  '^in  dä'vli^^frei 
schwebendes  (z.  B.  zu  Meisenheim,  in  St.  WiÜibröi^i  zt!  ^^MYjl^yor. 
Häufig  sind  die  Gewölbe  nur  scheinbar  Kreuz^is^Ölbe, '  viehttfeltr 'l^ij^fefrtlich 
spitzbogige  Tonnengewölbe  mit  einschneidenden  '^lt^bogi^ti'KrijißöÄ,'i^ 
das  vorgeblendete  Netzwerk  der  Rippen  hat  iüt'fiblei*  difes6'K:öiStiftlMion 
zu  täuschen.  Zuweüen  faUen  die  Rippen  ^i^'^^'k^  un'd'^i^i^"öÄtÖteÄt'  das 
komplicierte  gratige  Zellengewölbe,  dessen  einzelne  Kappen  wie  Spitz- 
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tüten  geformt  sind.^  —  Die  Strebepfeiler  nehmen  gewöhnlich  wieder 
ein  schweres  Vcrliältnis  ein;  sie  reichen  nicht  mehr  über  das  Kranzgesims 
hinaus  und  enden  nicht  in  Spitzsäulen,  oder  wenn  dieses  der  Fall  ist,  so 
steht  die  Spitzsäule  übereck  auf  dem  Pfeiler.  Charakteristisch  ist  die 
Einbiegung  der  Wasserschrägen  an  den  Strebepfeilern  (Fig.  422).  —  Das 
Mafswerk  erscheint  in  allen  mathematisch  möglichen  Figuren,  besonders 
oft  in  dem  sogenannten  Fisch blasenmuster  (Fig.  423),  oder  es  nimmt 
pflanzenartige  Formen  an,  indem  entweder  mancherlei  Blumen  (z.  B. 
Tulpen  etc.)  nachgeahmt  werden  oder,  was  häutiger  vorkommt,  dürres 
Ast-  und  Stengelwerk  (Fig.  424  und  425)  als  trockener  Zierat  dient. 


Kij;  \^\  Schorndcrf  bei  Stutljrurt 
(uacli  Kallenbach) 


Fig.  iü.  St.  Ulrich  u.  Afra  zu     Fig.  424.  Dom  zu  Mcrsc- 
Aug:<burg(nuch  Kallenbach).      bürg  (nach  Puttrich). 


Fig.  425.   Von  einem  säcbs.  Gebäude 
(nach  Sendbchr.  d.  K.  Sachs.  Alt.-V.). 


Wie  diese  Äste  läfst  man  auch  Rundstäbe  einander  durchkreuzen  und 
Säulchen  schraubenförmig  sich  winden  (Fig.  427).  Das  Laubwerk  der 
Kapitale  verläfst  die  Nachahmung  der  Natur  und  nimmt  eine  immer  mehr 
ausartend  stilisierte  Gestalt  an  (Fig.  426),  und  die  Basen  der  Pfeiler 
werden  häufig  mit  einer  überladenen  Fülle  durcheinandergesteckter  ab- 
geschnittener Rundstabstücke  gegliedert.  (Fig.  427).  —  Neben  dem  ge- 
wöhnlich niediigen  Spitzbogen  wird  auch  die  Umkehrung  desselben  beliebt, 
der  sogenannte  Gardinenbogen  (Fig.  422)  und  die  geschweifte  Linie  des 


'  Ühor  dio  toohnische  Herstoliung  dieses  Uewöibes  vorgl.  Essen  wein,  Krakau,  148. 
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sogen.  Eselsrückens  (Fig.  425);  auch  Stichbögen,  elliptische  und  halb- 
kreisförmige Bögen  kommen  vor.  Die  Wimbergen  nehmen  nicht  nur  die 
geschweifte  Form  des  Eselsrückens  an,  sondern  werden  auch  nach  vom 
vor  die  Fläche  ausgeschweift  (Frauenschuh),  und  die  Spitzen  der  Fialen 
werden  auf  die  mannigfachste  Weise  gewunden  und  gebogen,  als  wären  sie 
nicht  von  Stein,  sondern  von  erweichtem  Wachs. 


iL 


Fig.  426.  Efslingcn,  Frauenkirche 
(nach  Beisbarth). 


Fig.  4f7.  Stuttgart,  SüfUkirche 
(nach  Heideloff)» 


Kirchengebftnde  gotischen  Stils 

nach  alphabetischer  Reihenfolge  der  Ortschaften.' 


Fig.  428.  Münster  zu  Freiburg  i.  B.  (nach  Quaglio). 


I.  In  den  Rheinlanden. 

Litteratnr. 

Vergl.  die  oben  S.  57  f.  anj?efiihrt<?n  Schriften  u.  Kupferwerke.  —  Über  j^ot.  Bauten 
der  Rheinuferländer  s.  Kugler,  Kl.  Sehr.  U,  221—247. 


*  Um  den  Umfang  dieser  Nacliweisungen  nieht  allzusehr  anzusehwellen,  werden 
für  die  gotische  Periode  einschiffige  Bauten,  Kapellen  und  Einzelreste,  deren  Zald  un- 
übersehbar ist,  nur  angeführt  werden,  sofern  sie  sich  durch  besondere  Merkwürdigkeit 
auszeichnen,  oder  auf  Abbildungen  derselben  verwiesen  werden  kann. 
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Vorbemerkung. 

142.  Die  Bheinlande  enthalten  nicht  blos  in  der  Liebfrauenkirche 
zu  Trier  das  älteste  Denkmal  entschieden  gotischen  Stils  in  Deutsch- 
land, sondern  in  den  Domen  zu  Köln,  Strafsburg  und  Preiburg 
auch  die  weithin  berühmtesten  und  glänzendsten  Kirchen  unseres  Vater- 
landes. Neben  diesem  reichen  Kathedralenstil  finden  sich  dann  be- 
sonders abwärts  von  Köln  Beispiele  der  einfacheren  Bauweise,  nament- 
lich an  den  Kirchen  der  Bettelorden,  und  in  der  Umgegend  des  Boden- 
sees sogar  mehrere  ungewölbte  Kirchen  (St.  Stephan  zu  Konstanz, 
Stadtkirche  zu  St.  Gallen,  Franziskanerkirche  zu  Lindau).  —  Am 
Niederrhein  und  unterhalb  Xanten  von  Kaikar  an  weicht  der  Tuffstein 
dem  Ziegelbau,  welcher  hier  jedoch  (wie  in  Holland  und  Bayern)  ohne 
alle  künstlerische  Ausbildung  nur  bei  den  Mauermassen  angewendet 
erscheint,  während  alles  Detail  von  Haustein  ist.  Vereinzelt  kommen 
Ziegel,  mit  Bruchstein  vermischt,  auch  zu  Mainz  (am  imteren  Stock- 
werk des  westlichen  Vierungsturmes  von  St.  Stephan  um  1314,  ehemals 
auch  an  dem  durch  die  letzte  Restauration  wieder  beseitigten  Umbau 
des  östlichen  Vierungsturmes  des  Domes  von  1320)  vor.  —  Die  grofse 
Mehrzahl  der  gotischen  Kirchen  des  Eheinlandes  datiert  erst  aus  dem 
XV.  Jahrh.  Die  Kreuzkirche  bei  Leutesdorf  unweit  Andernach  wurde 
noch  1662,  wenn  auch  mit  italienischer  Fagade  aufgeführt,  und  die 
grofsartige  Kirche  von  St.  Maximin  bei  Trier  gehört  sogar  dem  XVIII. 
Jahrhundert  an.  In  Strafsburg  wurden  die  äufseren  Arkaden  am 
Münster  1772 — 78  in  den  Formen  der  spätgotischen  Architektur  er- 
baut, und  am  Dom  zu  Mainz  zeigt  der  gleichzeitige  Neubau  des  Haupt- 
turmes ein  Gemisch  von  Rokoko  und  Gotik. 


Aachen.  Die  Franziskanerkirche,  spätgot.  Hallenbau  mit  einsclüMgem 
Chor;  runde  Pfeiler.  —  Der  dem  karoliug.  Münster  (s.  oben  S.  19  f.)  im  Jahre 
1353  angebaute  Chor,  in  reichem  glänzendem  Stü;  restauriert.^  Kapellen 
am  Münster:  St.  Nikolai,  nordwestlich  am  Turm  und  Oktogon  mit  Empore 
und  doppelgeschossiger  ^/^  Apsis,  1513  vollendet  (Bock,  Rh.  Band.  I,  11  m. 
9  Holzschn.);  StAnnae,  an  der  Südseite  des  Oktogons  über  einer  ur- 
sprünglich offenen  unteren  Halle,  sechseckig,  1449  geweiht  (Bock  a.  a.  0. 1, 
12  m.  6  Holzschn.);  St.  Matthias,  Doppelkapelle  östlich  neben  der  Annen- 
kapelle, vom  Anfang  des  XV.  Jahrh.  (Bock  a.  a.  0.  n,  11  m.  12  Holzschn.); 


*  Jungbluth,  F.,  Die  Restauration  des  Aachener  Münsters.  1862.  —  Bock,  Fz., 
'Das  Liebfrauenmünster  zu  Aachen.  Ein  Vortrag.  1866.  —  Cremer,  R.,  Besprechung 
des  durch  Dr.  Bock  gehaltenen  Vortrages  etc.   1866. 
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Doppelkapelle,  unten  St.  Huber ti,  oben  St.  Karl,  nordöstlich  an  das  Okto8:on 
stofsend,  uni'egelmäfsig  siebenseitig,  die  untere  durch  eine  reichdekorierte 
steinerne  Polygonwand  in  zwei  Räume  geteilt,  die  obere  mit  ausgekragter 
Apsis  in  Form  eines  gequetschten  unregelmäfsigen  Sechsecks,  1456 — 74 
(Bock  a.  a.  0.  III,  3  m.  6  Holzschn.).  —  St.  Paul  mit  gleich  hohen  Schiffen 
und  einschiffigem  Chor.  Runde  Pfeiler.  —  St.  Pholian,  spätgotisch  mit 
niederen  Seitenschüfen;  Pfeiler  teils  rund,  teils  viereckig,  teils  mit,  teils  ohne 
Diensten. 

Adenau  bei  Koblenz.  Der  gerade  geschlossene  Chor  der  Kirche,  ein- 
fach ausgebildet  gotisch;  das  Schiff  mit  seinen  Rundpfeilem  oder  doch  die 
Überwölbung  desselben  spätgotisch.  Turm  vor  dem  Chor  und  Westpoi-tal 
romanisch,  s.  oben  S.  95. 

Ahrweiler.  Die  Lorenzkirche,  begonnen  zwischen  1245  und  1274,  doch 
im  wesentlichen  wohl  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  oblonger  Hallenbau  mit  drei 
polygonisch  schliefsenden  Schiffen,  die  Schlüsse  der  Seitenscliiffe  in  die  Dia- 
gonale gestellt,  8.  oben  S.  263.  Rundpfeiler.  Über  der  Westseite  ein  acht- 
eckiger Turm.  Die  Emporen  ein  spätgot.  Einbau.  (Müller,  Fz.  Hub.,  Bei- 
träge n.  Taf.  5.  9.  10.  15.  20  f.) 

Allerheiligen  bei  Oberkirch.  Kirchenruine  des  1191  gegr.  Prämonstra- 
tenserklosters,  begonnen  1225;  ki-euzfönniger  Hallenbau  mit  Nebenchören  an 
der  Ostseite  der  Kreuzarme  und  einfachem  Mittelturm;  die  östlichen  Teile 
frühgotisch.  Die  Pfeiler  mit  vier  Diensten  und  Kapitalen,  im  Westen  ohne 
Kapitale. 

Altenberg  bei  Köln.  Die  Cistercienserkirche,*  ganz  nach  dem  Systeme 
des  Kölner  Domes,  jedoch  im  Langhause  nur  dreischiffig  und  der  Sitte  des 
Ordens  gemäfs  einfacher  gehalten,  ohne  Türme;  der  Chor  1255 — 1265,  der 
ganze  Bau  erst  1379  vollendet;  die  Rundpfeiler  fast  durchgängig  ohne 
Dienste.  Nach  dem  Brande  von  1815  1835—1847  hergestellt.  (Schimmel, 
Westfalens  Denkm.  in  Lief.  8  und  10.  —  Förster,  Bank.  IX,  9—12  und 
2  Taf.) 

Altenberg  a.  d.  Lahn.  Prämonstratenser-Nonnenkirche,  einschiffige  Kreuz- 
kirche mit  ausgedehntem  Nonnenchor  über  einer  zweischiffigen  Halle  mit 
zwei  Fensterreihen,  einfach  frühgotisch  um  1267.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  II, 
179  f.) 

Alt-Breisach.  Chor  und  unvollendete  Turmfagade  sowie  die  Gewölbe 
des  Hauptschiffes  des  Münsters  aus  den  letzten  Decennieu  des  XV.  Jahrh. 
(vergl.  oben  S.  62). 

Altthann  bei  Thann.  Kirche  von  1444 — 55,  einschiffig,  flach  gedeckt 
mit  Westempore,  zwischen  Schiff  und  ^j^  Chor  der  Turm;  am  Chor  Strebe- 
pfeiler mit  Doppelbaldachinen  für  Statuen  (Kraus  11,  Fig.  2 — 4). 


*  Schimmel,  Com.,  Dio  Cistercienserahtei  Alt<»nherg.  1833.  —  von  Zuccal- 
maglio,  V.,  Gesch.  u.  Beschreib,  des  Kl.  Altenberg.  1836.  —  Beltz,  C.  Ch.,  Altenberg 
u.  seine  Kirche,  in  Lersch,  Jahrbuch  I,  261  ff.  —  Biercher,  Die  Kirche  zu  Alten- 
berg in  histor.  u.  architektonischer  Beziehimg,  im  Kölner  Dombl.  1843,  Nr.  32  f.  —  Die 
Kirche  zu  Altenberg,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1857,  Nr.  3  f.  u.  1865,  Nr.  22.  —  Möller,  Ottom., 
T).  Thal  der  Dhün  u.  d.  Abtei  Altenb.,  in  Deutsehe  Bauz.  1878,  12  ff. 
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Alzey  bei  Worms.     Stiftskirche  St.  Nikolai,  dreischiffig,  1476—99. 

Ammerschweier  im  Kr.  Kappoltsweiler.  St.  Martin,  dreiscliiffige  Basilika 
mit  wenig  vorspringendem  Querschiff,  gerade  geschlossenem  Chor  und  West- 
vorhalle, anziehender  reicher  Bau. 

Andernach.  Franziskaner-,  jetzt  evangelische  Kirche,  Hallenban  mit  nur 
einem  Seitenschiff,  an  dessen  Längsfagade  fünf  Quergiebel,  um  1414—1463 
(Kugler,  Kl.  Sehr.  H,  243). 

Armsheim  bei  Alzey.    Kirche  von  1430. 

Bacharach.  Malerische  Ruine  der  Wemerskirche,*  eines  einschiffigen, 
edel  gotischen  Kreuzbaues  mit  polygonem  Schlufs  des  Chores  und  der  Kreuz- 
arme und  einer  Empore  im  Schiff.  Chor  geweiht  1293,  Schiff  um  1428. 
(Bock,  Mon.  Rheinl.  Lief.  3,  Taf.  d.  —  Ders.,  Rh.  Band.  I,  4.  Fig.  5—7.) 

Baden  unweit  Karlsruhe.  Die  verzopfte  Stiftskirche,  Hallenbau  von 
1453  mit  einschiffigem  Chor  und  viereckigem  Westturm;  Portal  von  1518.  — 
Die  spätgot.  Spitalkirche  ist  unbedeutend. 

Balduinstein  bei  Limburg  a.  L.  Schlofskapelle  St.  Bartholomaei,  eiu- 
schiffig,  die  Westseite  zweiseitig,  das  gewölbte  Chörchen  mit  */,  geschlossen. 

Basel.  St.  Albani,  nach  1362;  seit  1845  verändert.  —  Barfüfser- 
kirche,^  einfache  basilikale  Anlage,  jetzt  durchgängig  mit  flacher  Decke. 
Rundpfeiler,  aus  denen  die  reiche  Gliederung  der  Arkadenbögen  hervorwächst; 
die  Seitenschiffe  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrb.  verbreitert.  Pro- 
faniert. —  Dominikaner-Nonnenkirche  Klingenthal,  1293  geweiht,  hat  am 
Chor  unter  dem  Kranzgesims  zwischen  den  Strebepfeilern  viereckige  schmale 
Öffnungen  zur  Ventilation  des  Dachraumes;  vergl.  Bd.  I,  116  f.  —  St.  Leon- 
hard,  Hallenbau  mit  Netzgewölben,  1480  begonnen;  der  Kreuzgang  daneben 
in  reinerem  Stil.  —  St.  Martin,  nach  dem  Erdbeben  von  1356  langsam 
neu  gebaut,  dreischiffig,  flach  gedeckt,  mit  Rundpfeilem,  Chor  ^/g ;  das  Mittel- 
schiff ist  durch  Rundfenster,  die  innen  mit  horizontaler  Bank  versehen  sind, 
erleuchtet.  1850  innen  und  aufsen  umgebaut.  —  Das  Mtinster,  nach  durch- 
greifender Restauration  des  älteren  Baues  1363  geweiht;  der  südliche  Turm 
1470—1500;  der  jüngere  der  beiden  Kreuzgänge  1472—88.  —  St.  Peter 
wie  St.  Martin,  aber  der  Chor  gerade  geschlossen.  An  den  Wänden  des 
Langhauses  zieht  sich  als  Fortsetzung  des  Lettners  eine  schmale  Empore 
auf  spitzbogigen  Pfeilerarkaden  entlang.  —  Predigerkirche,  ^  mit  ein- 
schiffigem, frühgotischem,  1261  gegründetem  Chor  und  dreischiffigem  basi- 
likalem  Langhaus  mit  flacher  Decke  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts. Wie  in  der  Barfüfserkirche  sind  Chor  und  Schiff  durch  einen 
Lettner  geschieden,  der  zugleich  einen  Durchgang  quer  durch  die  Kirche  bildet. 
Das  sechseckige  Glockentürmchen  an  der  Südseite  des  Chores  1420 — 1423. 


*  Wagner,  R.,  Die Wemerskirche  in  Bacharach,  im  KÖhier  Dombl.  1846,  Nr.  18.  — 
Weidenba  eh',  A.  J.,  Bacharach,  Stallleck  u.  die  Wernerskirclie.  1854.  —  Reichen- 
sperger,  A.,  Venn.  Sehr.,  467—470. 

*  Sarasin,  Ad.,  Die  Barfüfserkirche  in  Basel,  in  den  Mitt.  der  Gesellsch.  fiir 
Vaterland.  Altert,  in  Basel,  HI.  1845. 

^  Burckhardt,  L.  A.,  u.  Riggenbach,  Ch.,  Die  Dominikanerklosterkirche  in 
Basel,  ebd.  VI.  1855. 
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Am  Chor  sind  anfsen  unter  dem  Kranzgesims  neben  den  Strebepfeilern  je 
zwei  kleine  DreipafsöfFnnngen  auf  jeder  Polygonseite  angebracht  —  St.  Theo- 
dor in  Klein-Basel  1420,  flach  gedeckt,  modernisiert.  —  St  Ulrich  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrb.;  der  Turm  1440—1444.    Profaniert 

Beilstein  bei  Kochem.  Spätgotische  Hallenkirche  mit  ninden  Pfeilern 
und  geradem  Chorschlnfs. 

Bern.  Antonierkirche,  1447 — 1523,  profaniert,  einschiffig,  von  S. 
nach  N.  orientiert;  an  der  Fa^de,  der  Arkatur  der  Strafse,  in  der  sie  steht, 
sich  anschliefsend,  unten  eine  Laube  mit  zw^ei  Spitzbögen,  aus  der  zwei  Thtiren 
in  die  Kirche  führen.  Unter  dem  bis  zur  Fensterbrüstung  abgetragenen  drei- 
seitigen Chor  eine  Krypta,  deren  achtteiliges  Rippengewölbe  von  einem  stäm- 
migen Rundpfeiler  getragen  wird.  —  Das  Münster  St  Vincenz,^  an  Stelle 
der  1356  durch  das  Erdbeben  ruinierten  Leutkirche  getreten,  mit  basilikalem 
Langhaus  und  einschiffigem  Chor  1421  — 1520.  Kreuzförmige  mit  Diensten 
besetzte  Pfeiler  und  reiche  Netzgewölbe.  Zwischen  den  nach  innen  gezogenen 
Strebepfeilern  Kapellen.  Das  grofsartige  Hauptportal  in  verschwenderischem 
Schmuck.  Westturm  unvollendet  (Riggenbach,  in  den  Mitt  C.  K.  VI,  29 
bis  33.  —  Förster,  Bank.  X,  47  f.  und  2  Taf.)  —  Die  Nydeckkirche 
St  Mar.  Magd,  et  Annae  in  der  unteren  Stadt,  1346  an  Stelle  einer  alten 
Burgkapelle  getreten,  1468  umgebaut,  ganz  modernisiert.  —  Die  frühgotische 
Predigerkirche, ^  der  zu  Basel,  auch  in  bezug  auf  den  Lettner  ähnlich; 
Chor  von  1269  an,  LangschiflF  erst  gegen  Anfang  des  XIV.  Jahrb.,  1753 
modernisiert  und  westlich  verstümmelt 

Biel.  Pfarrkirche  St.  Benedikt,  dreiscliifflg,  mit  nur  wenig  überhöhtem 
Mittelschiff  auf  achteckigen  Pfeilern,  südlich  von  einer  Kapellenreihe  begleitet, 
Chor  kurz  dreiseitig  geschlossen,  Westseite  sehr  unregelmäfsig;  nach  1367 
neu  gebaut,  Turm  neben  Chor  1403. 

Bingen.  Pfarrkirche  St  Martin,  ursprünglich  dreischiffig  von  1403, 
durch  den  Anbau  einer  zweischiffigen  nördlichen  Abseite  mit  reichen  Netz- 
gewölben auf  achteckigen  Pfeilern  1511  — 12  erweitert;  von  den  Westtürmen 
ist  nur  der  südliche  vollendet  (Dessen  Spitze  bei  Redtenbacher,  Beitr. 
Taf.  34,  7.  —  GrundrüJB  bei  Wagner-Schneider  Taf.  13.) 

Bittburg  unweit  Trier.  Oberkirche,  spätgotisch  mit  nur  einem  (südl.) 
Seitenschiff  und  modernem  Chor. 

Boclcenheim-Saarunion  im  Ki\  Zabern.  Spätgotische,  urspr.  flach  gedeckte 
Basilika  mit  Rundpfeilem,  ^/g  Chor  u.  Turm  neben  d.  Eingang. 

Bonn.  Die  Minoriten(Stadt-)kirche  von  1450  mit  dreischiffig  basili- 
kalem Langhaus  und  einschiffigem  Chor.     Rundpfeiler  mit  zwei  Diensten. 

Boppard.  Die  Franziskaner-  und  die  Karmeliterkirche,  ^  beide  einschiffig, 
letztere  mit  einem  später  angebauten,  gleich  hohen  Seitenschiff. 


*  Probst,  Das  Münster  zu  Bern.  1839.  —  Stantz,  Münstt^rbuch.  Eine  artist.- 
hist.  Beschreib,  des  St.  Vineenzen-Munsters  in  Bern.  lH(>o.  —  Vetter,  Ferd.,  I).  Bemer 
Münster  etc.   1879. 

*  Das  Dominikanerkloster  zu  Bern.    Neujahrsblatt  1857. 

^  Nolden,  Die  Karmeliterkirche  in  Boppard.  Schulpro^anim  1854.  Vergl. 
Reichenspcrgcr,  Verm.  Sciir.,  420. 


in  den  Bheinlanden.  285 

Bornhofen.  Wallfahrtskirche  St.  Mariae,  1485  geweiht.  Symmetrisch 
zweischiffig,  mit  ühereckstehenden  dünnen  achteckigen  Pfeilern,  einschiffigem 
^js  Chor,  Tnrm  über  der  Westseite  und  zopfiger  Vorhalle.  (Ungewitter, 
Lehrb.,  Taf.  21,  Fig.  567.  567a.) 

Braubach.  St.  Barbara,  einschifüg,  flach  gedeckt,  mit  mächtigem,  nur 
von  aufsen  zugänglichem  Befestigungsturm  in  der  nordwestlichen  Ecke,  ans 
dem  XIV.  Jahrb.,  der  schmälere  ^j^  Chor  frühgotisch.  —  Die  Markuskapelle 
der  Marxburg,  fast  quadratisch  mit  dreiseitigem  Schlüsse  und  niedrigem  Kreuz- 
gewölbe im  Stichbogen. 

Braunfels  bei  Weilburg.  Die  Schlofskirche,  spätgot.,  oline  Bedeutung: 
ein  niedriger  Hallenbau  mit  kapitällosen  Rundpfeilem. 

Bruchsal.    Die  Stiftskirche  von  1444,  die  Michaelskirche  von  1472. 

Buchen  im  Odenwald.  Pfarrkirche  St.  Oswaldi,  spätgotisch  mit  Netz- 
gewölben auf  achteckigen  Pfeilern  und  Turm  über  Chor. 

Burgdorf  im  Kanton  Bern.  Pfarrkirche  1471 — 91,  nach  einem  Brande 
1865  restauriert;  dreischiffig  mit  achteckigen  Pfeilern,  langgestrecktem,  etwas 
niedrigerem,  dreiseitig  schliefsendem  Chor  und  Westturm;  der  ausgezeichnete 
Lettner  von  1512  ist  jetzt  als  Orgelbüline  an  die  Westwand  versetzt. 

Dausenau  bei  Ems.  Gewölbte  Hallenkirche  auf  Rundpfeilem  mit  Em- 
poren über  den  Seitenschiffen,  drei  aus  dem  Achteck  konstruieiten  Chören 
und  in  die  Westseite  eingebautem,  kleinem,  noch  romanischem  Turme,  gröfsten- 
teils  sehr  roh,  vom  Ende  des  XIII.  Jahrb.;  an  der  Südseite  zwei  spätgotische 
Vorhallen. 

DIetz  a.  d.  Lahn.  Stadtpfarr-,  ehemals  Kollegiatkirche  St.  Mariae,  ge- 
wölbte Hallenkirche  mit  Emporen  über  den  Seitenschiffen,  daher  im  Schiff 
zwei  Reihen  Arkaden  übereinander,  und  einschiffigem  ^/^  Chor,  ohne  Turm. 

Domfessel  im  Kr.  Zabem.  Dreischiffige  Basilika  mit  ^/g  Chor,  Kreuz- 
gewölben auf  Rundpfeilern,  einfachen  Strebebögen  und  quadratischem  West- 
turm, die  Seitenschiffe  schliefsen  in  sehr  lang  gezogenem  */e.  (Kraus  I, 
Fig.  26—28.) 

Duisburg.  Die  einschiffige  Minoritenkirche  mit  unsymmetrisch  an- 
gesetztem Chor;  die  Strebepfeiler  entwickeln  sich  aus  den  unten  stärkeren 
Mauern  und  sind  meist  nach  innen  gezogen;  die  zweiteiligen  Fenster  im 
Bogenfelde  mit  einfachem  Steinring.  (Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  20  Fig. 
351  f.)  —  Die  Salvatorkirche  (Backstein  mit  Hausteindetails  und  Tuff- 
stein-Verblendungen), 1415 — 1507,  reiche  basilikale  Anlage  mit  nicht  aus- 
ladendem, giebellosem  Querschiff  und  drei  Chören.  Rechteckige,  abgekantete 
Pfeiler  mit  zwei  Diensten  an  den  Frontseiten.    Restauriert. 

DUrkheim.  Die  dreischi^g  basilikale  Hauptkirche  mit  Kreismafswerk 
in  den  Fenstern  und  schwerem  Südportal. 

Düsseldorf.  St.  Lambert,  Hallenkirche  mit  Chorumgang  auf  rechteckigen, 
abgekanteten  und  an  den  Fronten  mit  zwei  Diensten  versehenen  Pfeilern; 
Ziegelbau  mit  Hausteindetails  seit  1394. 

Ediger  bei  Kochem.  Spätgotische  zweischifüge  Hallenkirche  mit  zwei 
Rundpfeilem;  Giebeldächer. 
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Elten  bei  Emmerich.  St.  Martin,  spätgot.  Ziegelbau,  eine  verkleinerte 
Kopie  von  St.  Algund  in  Emmerich. 

Eltville.  Zweischiffige  Hallenkirche  auf  achteckigen  Schäften  mit  Westr 
empöre,  einschiffigem  Achteckchor  am  nördl.  Schüfe  von  1353  und  mächtigem 
Westturm  aus  der  Zeit  1419— -34;  im  Innern  restauriert. 

Emmerich.  St.  Algund,  Ziegelbau  von  1483  mit  drei  fast  gleich 
breiten  und  gleich  hohen  Schiffen;  gegliederte  Pfeiler.  Westturm  aus  Tuff.  — 
Die  spätgot.  Backsteinzusätze  am  Münster. 

Erbach  im  Rheingau.  St.  Marcus,  Basilika  von  1485  auf  achteckigen 
Pfeilern,  mit  schönen  Stemgewölben  im  südl.,  eingezogenen  Strebepfeilern  im 
nördl.  Seitenschiff,  W^estturm  und  reichem  Westpoilal;  1721 — 23  ist  das 
Mittelschiff  um  6  m  erhöht  und  nach  Osten  verlängert,  1727  ein  einschiffiger 
Achteckchor  angefugt. 

Erkelenz  im  Eeg.-Bez.  Aachen.  Die  Kirche,  einer  der  grofsartigsten  und 
interessantesten  spätgot.  Ziegelbauten  am  Hhein. 

Essen.  Der  gerade  geschlossene  dreischiffige  Ostchor  und  das  Langhaus 
des  Münsters  1265 — 1316;  glatte  Rundpfeiler  mit  Laubkapitälen;  Quer- 
haus zweischifflg;  die  nach  innen  vortretenden  Strebepfeiler  mit  Durchgängen 
einer  Gallerie.  —  Die  westlich  am  Vorhofe  des  Münsters  belegene  Johannis- 
kirche,  Hallenbau  von  1471  mit  quadratischem  Chor. 

Fornich  bei  Andernach.  Einschiffige  Kapelle  1309.  (Reichensperger, 
Verm.  Sehr.,  333  f.) 

Freiburg  im  Breisgau.*  Das  Münster:*  das  Langhaus  mit  dem  Unter- 
bau des  vor  der  Mitte  der  Fa^ade  vortretenden  Turmes  erscheint  als  von 
Osten  nach  Westen  vorgeschrittene  Fortsetzung  des  spätroman.  Querschiffes 
und  gehört  dem  Verlaufe  des  XEH.  Jahrh.  an.  Die  Pfeiler,  eine  Zusammen- 
häufung von  Halbsäulen  über  einer  viereckigen  Grundform  bildend,  schliefsen 
sich  den  roman.  Pfeilern  der  Vierung  an.  —  Die  Datierung  des  Turmes  (s. 
S.  267  u.  Fig.  428)  ist  streitig;  Adler,  der  ihn  für  eine  einheitliche,  in 
ihrem  Gegensatze  der  obem  zur  untern  Partie  aus  bewufster  Absicht  hervor- 
gegangene Schöpfung  Erwins  von  Steinbach  erklärt,  setzt  ihn  1268 — 88 
(gleichzeitig  die  geschwellten  Spitzen  der  Hahnentürme),  Bader  mit  besseren 
Gründen  in  die  Zeit  1236 — 72,  Grundsteinlegung  wahrscheinlich  unter  König 
Heinrich  Raspe  1247.  —  Der  Chor,  gegründet  1354,  erbaut  1471—1513, 
mit  ®/i9  Umgang  um  ^Jq  Schlufs  und  Kranz  von  vierzehn  ^j^  Kapellen  und 
mit  seinen  aus  den  schlanken  Pfeilern  emporwachsenden  Netzgewölben  ver- 
gegenwärtigt die  letzte  Entwickelung  des  got.  Stils.  (Moller,  Denkm.  ü. 
Lief,  19—22.  —  Schreiber,  Denkm.  am  Oberrhein.  Heft  2.  —  Gailhabaud, 


»Bader,  Jos.,  Gesch.  d.  Stadt  Freiburg  i.  Br.  2  Bde.  1882. 

*  Müller,  J.  N.,  Führer  durch  die  Dom-  u.  Münstorkirclie  zu  Freiburg  i.  B. 
1839.  —  Engplberger,  (1.,  Beschreib,  der  Dorakirche  zu  Freiburg  i,  Br.  1847.  — 
Mone,  F.  J.,  Über  das  Münster  zu  Freiburg,  in  der  Zeitschr.  für  die  Gesch.  des  Ober- 
rheins. 1852.  3,  17—38.  —  Marmor,  Jos.,  U.  L.  Frauen-Münster  zu  Fr.  1878.  —  D. 
Freib.  Münster  u.  seine  Restauration,  in  d.  Badischen  Landeszeitung  1878,  Xr.  151  bis 
170.  —  Adler,  F.,  D.  Münster  zu  Fr.,  eine  bauj^^'scli.  Studie,  in  Deutsche  Bauz,  1881, 
Nr.  81— 97.  — König,  im  Freiburger  Diücesan-Archiv  XV  (1882.),  244  ff.  -  Bader  a.  a.O. 
L  159  ff. 
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Denkm.  III,  Nr.  4  mit  Text  von  Kugler  (s.  in  Dessen  Kl.  Sclir.  ü,  410—415 
und  520).  —  Förster,  Bank.  U,  51—54  und  2  Taf.  —  Teüe  bei  Statz 
und  üngrewitter,  Taf.  87.  92.  94—96.  113.  154.  126.  —  Die  Rose  der 
Westfagade  bei  Redtenbacber,  Beiträge,  Taf.  5.  Fig.  1.  2.)  Restauriert 
seit  1866.  —  St.  Martin,  untere  Pfarrei,  ehemalige  Franziskanerkirche,  1879 
restauriert. 

Gebweiler.  Dominikanerkirche,  groFse  flach  gedeckte,  dreischiffige  Basilika 
von  vorzüglichen  Verhältnissen  mit  */§  Chor  und  nördl.  Nebenchor  und  Glocken- 
turm in  der  Ecke  südlich  zwischen  Schiff  und  Chor,  1312  begründet;  profaniert. 

Geisenheim.  Dreischiffige  Kirche  mit  Emporen  über  den  Seitenschiffen, 
die  fast  die  Höhe  des  Mittelschiffes  erreichen,  Netzgewölben  auf  achteckigen 
Pfeilern  und  einschiffigem  Achteckchor.    1510;  die  Westpartie  modern. 

Gernsbach  in  Baden.  Stadtkirche  St.  Jakobi,  Turm  und  Langhaus  zweite 
Hälfte  des  XV.  Jahrb. 

Hadamar.  Liebfrauenkirche,  Halle  auf  achteckigen  Schäften,  mit  Em- 
poren über  den  Seitenschiffen,  quadratischem  Westturm  und  einschiffigem  Acht- 
eckchor, unter  dem  eine  später  angelegte  Gruft,  um  1370;  1440  in  allen 
oberen  Teilen  umgebaut. 

Hagenau.  Spitalkirche  St.  Nikolai,  dreischiffige  Basilika  oline  Querschiff 
mit  Rnndpfeilern,  sehr  langem  */g  Chor,  neben  dem  das  südl.  Seitenschiff 
ebenfalls  verlängert  ist  nnd  in  */g  schliefst;  in  sehr  reinen  und  schönen 
Formen  vom  Anfang  des  XIV.  Jahrb.,  aber  erst  1425  vollendet  (Kraus  I, 
Fig.  55—58). 

Haiger  bei  Dillenburg.  Kreuzförmige  Hallenkirche  mit  einschiffigem  ^/^ 
Chor,  unter  welchem  eine  unregelmäfsig  fünfseitige  Krypta,  schmalen,  in  drei 
Achtecksseiten  schliefsenden  Kreuzflügeln  und  viereckigem  Westturm;  Bau  der 
zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.  auf  der  Grundlage  eines  1048  geweihten  Baues. 

Hartmannsweiler  im  Kr.  Gebweiler.  Einschiffige  Dorfkirche  mit  %  Chor 
und  befestigtem  Kirchhof  (Kraus  ü,  Fig.  29;  vergl.  Bd.  I,  19.  Fig.  1). 

Hatzenport  bei  Münstermaifeld.  Kirche  mit  einem  Mittelpfeiler  im  Schiff, 
ähnlich  der  Hospitalkirche  in  Kues. 

Heidelberg.  Heil.  Geistkirche, ^  Hallenbau  mit  Chorumgang,  seit  1398. 
Rundpfeiler  mit  weit  ausladenden  Kämpfergesimsen.  Seitenschiffe  mit  zwei 
Reiben  Fenster.  —  St.  Petri,  einschiffig  mit  Holzdecke;  der  schmälere  Chor 
gewölbt;  roher  Westturm;  1491. 

Heinsberg.  Die  Stiftskirche  St.  Gangolf,  Ziegelbau,  dessen  drei  gleich 
hohe  Schiffe  von  schweren  viereckigen,  mit  Gurtträgern  versehenen  Pfeilern 
geschieden  werden.  Das  untere  Langhaus  geweiht  1262;  die  Sterngewölbe 
des  Mittelschiffes  aus  dem  XIV.  bis  XV.  Jahrb.;  ebenso  der  Chor  und  der 
Turm.   Restauriert.  S.  oben  S.  70. 

Hernsheim  bei  Worms.  Hallenkirche  mit  einfachem  Westturm,  1478. 
Gewundene  achteckige  Pfeiler. 

Hoen  bei  Hachenburg.  St.  Job.  Bapt.  et  Valentini  (seit  1644  St.  Marien), 
niedrige,  ganz  schlichte,  kleine  Hallenkirche  mit  Achteckschor  am  Mittel- 


>  Schwarz,  F.,  Zur  Gesch.  d.  H.  Geistk.   1881. 
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und  innen  */io  aufsen  unregelmäfsig  dreiseitigem  Nebenchor  am  nördl.  Seiten- 
schiff und  zum  Teil  merkwürdiger  Pfeilerbildung. 

Hunaweier,  Kr.  Rappoltsweiler.  Uni'egelmäfsig  zweischiffige  Kirche  mit 
%  Chor  und  befestigtem  Kirchhof.    (Kraus  H,  Fig.  34.  35.) 

Iben  bei  Kreuznach.^  Der  Chor  der  verschwundenen  romanischen  Templer- 
Burgkirche  (von  der  nur  noch  die  romanischen  Halbsäulen,  über  denen  sich 
der  Chorbogen  wölbt,  erhalten  sind),  eine  Perle  frühgotischer  Architektur, 
neuerdings  nicht  günstig  restauriert. 

Ingweiler  im  Kr.  Zabern.  Teile  einer  dreischiffigen  Hallenkirche  aus 
dem  XV.  Jahrh. 

Kaiserslautern.  Die  1288  erbaute  Stiftskirche,  ein  dreischiffiger  ob- 
longer Hallenbau  mit  zwei  Fensterreihen;  über  dem  noch  romanisierenden 
Chor  ein  achteckiger  Turm  und  über  dem  Westende  der  Seitenschiffe,  die 
mit  Giebeldächern  versehen  sind,  zwei  gleichfalls  achteckige  Türme,  wie  der 
Chorturm  mit  Spitzhelmen.  Die  Pfeiler  des  Inneren  sind  sechseckig,  mit 
Diensten  an  zwei  Seiten  und  Laubkapitälen.  Über  dem  schmucklosen  West- 
portal eine  FensteiTose;  an  der  Nordseite  eine  schöne  Vorhalle.  (Sighart, 
330  Nr.  116.)  —  Die  einfache  Franziskanerkirche  mit  nur  einem  Neben- 
schiffe und  Rundpfeilern  ohne  Kapitale,  jetzt  flach  gedeckt  Der  von  der 
Aclise  abweichende  Chor  scheint  später  zu  sein  als  das  Übrige. 

Kalkar.  Pfarrkirche  St.  Nikolai, ^  dreiscliiffiger  Hallenbau  mit  Eund- 
pfeilem,  drei  Chorapsiden  und  zwei  Kapellen  neben  dem  Westturm,  1418 
zuerst  erwähnt,  1460  in  der  Hauptsache  vollendet;  Erweiterungsbau  nach 
1482  bis  1513  —  nach  Kinkel  (KunstbL  1846,  150)  das  schönste,  in  sich 
zur  gröfsten  Harmonie  vollendete  Modell  eines  niederrheinischen  Backstein- 
baues, vermutlich  Umbau  einer  früheren  Tuffsteinkirche. 

Kamp  bei  Boppard.  Ehemalige  Augustinerinnen-,  dann  Franziskaner- 
kiiche,  kleine  flach  gedeckte  Halle  ohne  Querschiff  mit  einscldffigem  Chor  und 
unterwölbter  Westempore,  frühgotisch  von  1260 — 80;  der  Westturm  romanisch. 

Kastell  a.  d.  Saar.  Spätgotische  zweischifflge  Hallenkirche  mit  acht- 
eckigen Pfeilern,  Netzgewölben  und  schon  rundbogigen  Fenstern. 

Kelberg  unweit  Mayen.   Zweiscliiffige  Hallenkirche  mit  zwei  Rundpfeilem. 

Kempenich  bei  Mayen.  Spätgotische  zweischifüge  Hallenkirche  mit  drei 
achteckigen  Pfeilern. 

Kenzingen  im  Breisgau.  Der  ^/g  Chor  der  Pfarrkirche*  mit  zwei  vier- 
eckigen Seitentürmen  frühgotisch  von  Ende  des  XIII.  Jahrh.  Das  breitere 
flach  gedeckte  Scliiff  ganz  modernisiert,  an  seiner  N.  und  S.- Seite  in  der 
Nähe  des  Chors  rechteckige  Kapellenanbauten  mit  Netzgewölben  aus  dem 
Anfang  des  XVI.  Jahrh. 

*  Peters,  F.,  Die  Biirgkap.  zu  Iben  (Winkelmannsprogramm).  Bonn  1869,  m. 
3  Taf.  u.  Holzschn.  —  Schneider  F.,  im  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1874,  84  ff.  —  Die  Biirgk. 
zu  Iben,  aufgen.  v.  d.  Stud.  d.  Arch.  zu  Darmstadt,  miter  Leitung  von  E.  Marx,  Darm- 
stadt 1882,  m.  9  Taf.  Folio. 

2  Wolff,  J.  A.,  Die  Nikol.  Pfarrk.  zu  K.,  Ihre  Kunstdenkmäler  und  Künstler. 
Mit  92  Photogr.    laSO.    Andere  Ausgabe  mit  3  Photogr.  Kalkar  1880. 

'  Schneider,  F.,  Die  Pfarrk.  zu  K.  u.  ilire  Wandmalereien ,  in  Schau  in's  Ijand 
(Freiburg  i.  B.)  X,  (1883),  27—32.    M.  10  Holzschn.  u.  2  Taf.  in  Farbendr. 
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Kidrich  bei  Wiesbaden.*  Die  Pfarrkirche  St  Valentin,*  spätgot.  Hallen- 
ban  mit  Emporen  in  den  Seitenschiffen  und  einschiffigem,  1481  eingewölbtem 
Chor.  Achteckige  Pfeiler.  Sakristei  mit  zierlichem  Giebel.  Westturm  über 
dem  letzten  Joche  des  Mittelschiffes.  Restauriert  1857 — 74.  —  Die  Michaelis- 
kapelle,* brillant  spätgotisch  von  1434 — 44,  mit  erkerartiger  %  Apsis, 
altanartigem  Zwischenbau  zwischen  den  mittleren  Streben  der  Nordseite  und 
schlankem  Westturm.  Restauriert  1844—58.  (Quaglio,  Merkw.  Gebäude  ü. 
1.  Taf.  2.  —  Kallenbach,  Chronologie  IL  Taf.  20.) 

Kirchberg  bei  Simmern.  Spätgotische  Hallenkirche  mit  einschiffigem  Chor. 
Rundpfeüer.    (Detaü  in  Kugler,  Kl.  Sehr.  H,  244.) 

Klapenich  bei  Adenau.  Zweischiffige  spätgot.  Hallenkirche  mit  drei  acht- 
eckigen Säulen. 

Klausen  bei  Trier.  Die  spätgot.  zweischiffige  Wallfahrtskirche  mit  acht- 
eckigem Pfeiler;  der  Chor  geweiht  1474. 

Kleve.  Die  Eapitelskirche  von  1334  fuhrt  den  Stil  des  nieder- 
rheinischen Backsteinbaues  in  strenger  Grofsartigkeit  durch:  zwei  Türme 
erheben  sich  über  dem  Westende  der  niedrigeren  Seitenschiffe,  welche  neben 
dem  fünfseitigen  Chorschlusse  vierseitig  schliefsen  und  mit  zwei  Polygonseiten 
über  die  Fluchtlinie  vortreten.  Die  Arkadenpfeiler  sind  rund  und  nach  dem 
Hauptschiffe  zu  mit  einem  Bündel  von  Rundstäben  besetzt,  auf  deren  Kapital 
die  Gurte  der  einfachen  W^ölbung  aufsetzen.  Die  Fensterbögen  sind  zum  Teil 
mit  Mafswerk  gefüllt.  (Schimmel,  Westf.  Denkm.  Lief.  6.)  —  Die  Fran- 
ziskanerkirche, mit  nur  einem  (nördlichen)  Seitenschiff. 

Kletten  bei  Kochem.  Spätgotische  zweischiffige  Hallenkirche  mit  reichen 
Netzgewölben.   Westturm  mit  schlankem  achteckigem  Helm. 

Koblenz.  Die  Mhgotische,  1239  gegr.  Dominikanerkirche  mit  sehr 
niedrigen  Abseiten;  die  Pfeiler  der  abgetreppten  Arkadenbögen  verschieden. 
Profaniert  (Kugler,  Kl.  Sehr,  ü,  239.)  —  Von  der  einfach  spätgot.  Fran- 
ziskanerkirche (1450)  steht  nur  noch  der  Chor.  —  Die  einschiffig  recht- 
eckige Georgskirche,  spätest  gotisch  von  1618.    (Ebd.  S.  249.) 

Kolmar.  Dominikanerkirche,  dreischifiig  mit  %  Chor,  frühgotischer 
Bau  von  schlanken  Formen  und  edlen  Verhältnissen,  1278  ff.,  profaniert.  — 
Franziskanerkirche  St.  Trinitatis,  dreischiffig,  ungewölbt  mit  achteckigen 
Pfeilern,  sehr  einfach,  der  "^/g  Chor  etwas  reicher.  —  St.  Johannis,  ein- 
schiffig mit  %  Chor,  profaniert  und  ganz  überarbeitet.  —  St.  Johannis 
sub  tilia  (Unterlinden),  Dominikanerinnenklosterkirche,  einschiffig  mit  ^/g  Chor 
(1269?)  und  sehr  schönem  frühgotischem  Kreuzgang,  jetzt  als  städtisches 
Museum  eingerichtet.  —  St.  Katharinen  mit  flottem  Dachreiter,  jetzt  La- 
zareth.  —  Das  Münster  St  Martin,  eine  1234  mit  dem  Querhause  begonnene 
kreuzförmige  Basilika  mit  zwei  Westtürmen,  von  denen  nur  einer  vollendet 


1  Zaun,  J.,  Gesch.  des  Orts  u.  d.  Pfarrei  Kidrich.    1879. 

*  Derselbe,  Beschreibung  der  kathol.  Püarrk.  zu  K.  Mit  vielen  Kunst -Bei- 
lagen. 1879. 

'  Hochstetter,  J.,  Mittelalterl.  Bauwerke  im  Südwest!.  Deutschland  und  am 
Rhein  (1857),  m.  9  Taf.  —  Zaun,  J.,  Die  St.  Michaelskap.  zu  K.  im  Rheinlande.  Mit 
2  Taf.  1879.    (Ö.  A.  aus  den  Nassauer  Aunalen.) 

Otte,  Kunst-Archäologie.  6.  Aufl.  IL  19 
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ist.  Die  Pfeiler  des  mit  Strebebögen  versehenen  Langhaoses  (1263 — 1303) 
rund  mit  vier  Diensten  und  gröfstenteils  schlichten  Kapitalen.  Der  Chor 
von  1350  mit  nmg^angartigen  Anbauten.  Die  südliche  Kreuzfront  mit  reichem 
frühgotischem  Portal,  zwei  Gallerien,  einem  grofsen  Fenster  zwischen  zwei 
schmuckvollen  Blenden  und  einer  Rose  im  GiebeL  (Schweighaeuser  et 
öolbery  Taf.  15  f.  —  Statz  und  Ungewitter,  Taf.  147,  179  und  f.  — 
Kraus  11,  Fig.  48—53  u.  Taf.  ü.) 

Köln.  Der  Dom,^  das  vollkommenste  und  wahrhaft  klassische  Beispiel 
des  got.  Baustiles,  nicht  blos  in  Deutschland,  sondern  in  dem  ganzen  Gebiete 
der  mittelalterlichen  Kirchenbaukunst.   Der  Grundrifs  ergibt  die  fünfschifüge 


*  Ritter,  C,  Die  Ruinen  am  Rhein.  Über  die  Altert,  von  K.  (ein  Vortrag  des 
berühmten  Geographen,  namentlich  über  den  Dom,  voll  hoher  Bewunderung  u.  für  jene 
Zeit  von  feiner  Auffassung  der  deutschon  mittelalterl.  Kunst),  in  Vogt  u.  Weitzel, 
Rhein.  Archiv  für  Gesch.  u.  Litteratur.  1810.  HI,  199—221.  —  Der  Dom  in  K.,  1.  Heft, 
mit  Kupfern  von  Prof.  Thelott.  Dortmund.  1810.  fol.  —  E.  d'  (Harne),  Histor.  Be- 
schreibung der  h.  Erzdomkirche  zu  K.  a. Rh.  1821.  —  Boisseree,  Sulp.,  Ansichten, 
Risse  u.  einzehie  Teile  des  Doms  von  K.  1822—1831.  Prachtausgabe  in  Folio;  wohl- 
feile Ausgabe  in  Quart.  1842.  —  Desselben  Gesch.  u.  Beschreib,  des  Doms  von  K. 
(1823).  1842.  —  Der  Dombau  zu  K.,  Beilage  zu  Nr.  5  der  Köhier  Ztg.  1834.  —  de 
Noel,  M,  J.,  Der  Dom  zu  K.  (1834.)  2.  Aufl.  1837.  —  Nachrichten  über  den  Dom 
zu  K.  3  Hefte.  Köln  1839.  —  von  Binzer,  A.,  Der  Kölner  Dom,  in  4  Stahlst,  er- 
läutert. 1840.  —  Pfeilschmidt,  E.  H.,  Gesch.  des  Doms  zu  K.  1842.  —  Schücking, 
Chr.  Bemh.  Levin,  Der  Dom  zu  K.  u.  seine  Vollendung.  1842.  —  Kölner  Domblatt. 
Monatsschrift.  Amtl.  Mitteil,  des  Central-Dombau  Vereins.  1842  ff.  —  Zwirn  er,  E.,  Ver- 
gangenheit u.  Zukunft  des  Kölner  Dombaues.  1842.  —  Bruchstücke  über  das  Entstehen 
des  Grundrisses  u.  der  ersten  Mittel  zum  Kölner  Dombau,  in  der  Zeitschr.  für  vaterländ. 
Gesch.  u.  Altertumskunde;  herausgegeb.  von  dem  Verein  für  Gesch.  etc.  Westfalens.  1842. 
V,  123  ff.  —  Kugler,  Fz.,  Der  Dom  zu  K.  u.  seine  Architektur,  in  der  Deutschen 
Vierteljahrsschr.  1842.  Heft  3.  Nr.  XIX.  S.  269—311  (auch  in  Desselben  Kl.  Sehr.  H, 
123—152  nebst  2  Taf.)  —  Daly,  Ces.,  Projet  d'achevement  de  la  c<athedrale  de  Co- 
logne,  Paris  1842.  —  Gerhardt,  E.,  u.  Levy-Elkan,  D.,  Erinnerung  an  den  Dom 
zu  K.  1845.  —  Lacomblet,  Th.  Jos.,  Ürkunden-Samml.  für  die  Gesch.  des  Nieder- 
rheins. 1846.  2,  XVI— XXVn.  Vergl.  Desselben  Archiv  für  die  Gesch.  des  Nieder- 
rheins n.  1,  103—180  u.  m,  177.  —  Reichensperger,  A.,  Verm.  Sehr.  1856. 
S.  7—54.  319—327.  381—398.  446—448.  454—456.  (Verschiedene  Aufsätze  aus  den 
Jahren  1840—1853.)  —  Eisen,  F.  C,  Neueste  Beschreib,  des  Domes  zu  K.  (1856). 
2.  Aufl.  1857.  —  Schnaase  V,  394—421.  VI,  222  ff.  —  Vergl.  Desselben  Abhandl. 
in  den  Mitt.  C.  K.  VI,  137—140.  —  Weingärtner,  W.,  Zur  Gesch.  des  Köhier  Dom- 
baues, a.  a.  0.  (1860).  V,  84 — 86.  —  Springer,  Ant.,  Zur  Baugesch.  des  Kölner  Domes, 
in  den  Bonner  Jahrb.  XXH,  102  ff.  Vergl.  Desselben  Abhandl.  in  den  Mitt.  C.  K.  a.  a.  0. 
S.  203 — 207.  —  Mertens,  Fz.,  u.  Lohde,  L.,  Die  Gründung  des  K.  Domes  u.  der 
erste  Dombaumeister,  in  der  Zeitsclir.  für  Bauw.  1862,  163—198.  339—368;  nebst 
Nachtrag  von  von  Quast,  ebd.  497—500.  Vergl.  auch  den  Aufsatz  von  G.  Eckertz 
ebd.  367 — 370.  —  Ennen,  L.,  Baugesch.  des  alten  u.  neuen  Domes  zu  K.  1863.  Vergl. 
Org.  f.  clir.  K.  1863,  Nr.  15  f.  —  Der  Dom  zu  K.,  in  der  lUustr.  Zeitg.  1864,  Nr.  1082.  — 
Schmitz,  Frz.,  Der  Dom  zu  K.,  seine  Konstruktion  u.  Ausstattung  (mit  Text  von 
L.  Ennen).  16  lief.  1868—72.  —  Cardauns,  H.,  Der  Brand  des  alten  K.  Doms  1248, 
im  Org.  f.  ehr.  K.  1870,  Nr.  7.  —  Ennen,  L.,  Der  Dom  zu  K.  Ein  Führer  etc.  M. 
5  Abb.  1872.  —  Dohme,  R,  Zur  Baugesch.  des  K.  Doms,  eine  Übersicht,  in  Kunst- 
chronik IX  (1874)  Nr.  50.  51.  —  Helmken,  F.  Th.,  Der  Dom  zu  K.,  seine  Gesch., 
Konstruktion  u.  bildl.  Ausschmückung;  m.  2  Taf.  Köln  1880.  —  Ennen,  L.,  Der  Dom 
zu  K.  von  seinem  Beginn  bis  zu  seiner  Vollendung.  Festschrift,  Folio.  Köln  1880.  — 
Göler  von  Ravensberg,  Die  Gesch.  des  K.  Doms.    Zur  Erinnerung  an  den  15.  Ok- 
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Anlage,  in  der  Grundform  des  Kreuzes,  mit  zwei  westlichen  Türmen;  das 
dreischiffige  Querschiff  durchschneidet  das  Gebäude  fast  in  der  Mitte,  so  dafs 
sechs  Joche  auf  das  Langhaus,  fünf  Joche  auf  den  Chor  fallen,  neben  welchem 
sich  die  vier  Seitenschiffe  fortsetzen.  Während  die  äufseren  Abseiten  nur  die 
drei  westlichen  Joche  des  Chores  begleiten  und  dann  rechtwinkelig  schliefsen, 
ziehen  sich  die  inneren  um  das  fünfseitig  aus  dem  Zwölfeck  geschlossene 
Chorhaupt  herum,  und  zwischen  den  Strebepfeilern  des  letzteren  sind,  von 
den  Abschlufswänden  der  äufseren  Seitenschiffe  anhebend,  sieben  mit  drei 
Seiten  des  Achtecks  schliefsende  Kapellen  angeordnet,  welche  gewisserma&en 
eine  Fortsetzung  der  äufseren  Seitenschiffe  bilden.  Die  Abseiten  haben  die 
halbe  Höhe  und  jede  einzelne  die  halbe  Breite  des  Hauptschiffes.  Die  Pfeiler 
von  rundem  Kern  sind  mit  Diensten  von  verschiedenem  Durchmesser  reich 
besetzt,  und  die  Sockelplatten  haben  die  Gestalt  eines  länglichen  verschobenen 
Vierecks,  auf  welchem  die  polygonen  Basen  der  einzelnen  Halbsäulen  ruhen. 
Der  Eaum  des  Triforiums  ist  durch  eine  umlaufende  Gallerie  belebt.  —  Das 
Äufsere  erscheint  durch  die  Doppelreihe  der  in  hohe  Spitztürme  auslaufenden, 
einander  übersteigenden  Strebepfeiler  und  durch  die  vierfachen  Strebebögen 
im  glänzendsten  Schmuck,  namentlich  an  der  frei  gelegenen  Südseite,  während 
die  nach  einer  engen  Gasse  belegene  Nordseite  einfacher  gehalten  ist.  — 
Die  Geschichte  des  Baues  ist  noch  nicht  ganz  aufgehellt:  die  Gründung  fand 
statt  durch  den  Erzbischof  Konrad  von  Hochstaden  am  15.  August^  1248; 
es  kann  indes  aus  verschiedenen  historischen  Gründen  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  der  Bau  in  den  ersten  zehn  Jahren  wesentlich  gefördert  worden  sein 
mag,  gewifs  aber  wurde  gegen  den  Ausgang  des  XTTT.  Jahrb.  hin  und  am 
Anfange  des  folgenden  eine  ernste  Thätigkeit  entwickelt,  so  dafs  die  Weihe 
des  Chores  am  27.  September  1322  stattfinden  konnte.  Hierauf  scheint  man 
eifrig  fortgebaut  zu  haben,  so  dafs  die  Pfeiler  des  Querschiffes  bis  zu  den 
Kapitalen  der  Abseitenarkaden  bald  beendigt  worden  sein  mögen;  auch  nahm 
man  das  Langhaus  in  Angriff  und  war  besonders  an  der  Aufführung  des 
südlichen  Turmes  thätig,  welcher  im  Jahre  1437  bis  zum  dritten  Geschosse 
vorgerückt  war.  Für  die  südliche  Kreuzvorlage  und  den  nördlichen  Turm, 
sowie  für  das  ganze  Langhaus  mit  Ausnahme  des  nördlichen,  zu  Anfang 
des  XVI.  Jahrh.  überwölbten  und  verglasten  Seitenschiffes  war  am  wenigsten 
gethan,  als  um  diese  Zeit  der  Bau  völlig  ins  Stocken  geriet.  Der  allein 
ganz  vollendete  Chor  war  schon  frühzeitig  nach  Westen  zu  durch  eine  unten 
2,20  dicke  interimistische  Giebelmauer  (beseitigt  1863)  geschlossen  worden, 
und  auch  auf  der  Süd-  und  Nordseite  des  Chores  waren  am  Querschiffe  Ab- 
schlufsmauem  (fortgenommen  1848)  errichtet.  Es  läfst  sich  an  dem  Chore 
eine  dreifache  Entfaltung  des  got.  Baustiles  nachweisen:  Erstes  Stadium: 
Die  untere  Hälfte  des  Chores  bis  dahin,  wo  das  Mittelschiff  sich  über  die 


tober  1880.  Heidelberg.  —  Cardauns,  H.,  Die  Anfänge  des  K.  Doms,  im  Hist.  Jahrb. 
der  Görres-Gesellßch.  Ö,  2.  1881.  —  Über  den  Vollendungsbau  des  Domes  vergl.  die 
Bauberichte  der  Dombaumeister  Zwirner  u.  Voigtel  im  Kölner  Dombl.,  abgedruckt 
auch  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  —  Ein  Artikel  zur  Litteratur  des  Kölner  Domes  im  Dombl. 
von  1847,  Nr.  30  ff. 

1  Vergl.  Cardauns,  H.,  Konrad  ven  Hochstaden.  1880.   S.  148  No.  1. 

19* 


292  Gotiftobe  Kirchen 

Nebenräume  erhebt.  Zweites  Stadium:  Der  obere  Teil  des  Mittelschüfes 
im  Chor.  Drittes  Stadium:  Das  System  von  Strebe -Türmen  und  Bögen, 
die  sich  über  den  Seitenräumen  des  Chores  erheben,  zu  deren  ursprünglich 
nicht  in  dieser  Weise  beabsichtigter  Anlage  man  bereits  fertige  Teile  ver- 
ändern und  schon  vorhandenen  bildnerischen  Schmuck  teilweise  wieder  zer- 
stören mufste.  —  Der  Dom  von  Köln  ist  mit  Recht  als  das  höchste  Wunder- 
werk der  christlichen  Baukunst  zu  preisen:  denn  obgleich  bei  der  ersten 
Anlage  nordfranzösische  Vorbilder  stark  benutzt  wurden  (s.  oben  S.  258),  so 
ist  doch  bei  der  allmählichen  Ausbildung  des  ursprünglichen  Planes  das 
Princip  des  got.  Baustiles,  wie  nirgend  anderswo,  mit  der  genialsten 
Konsequenz  bis  zur  Verkörperung  des  Ideals  entwickelt  worden,  wie  dies 
namentlich  von  den  etwa  aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrh.  herrührenden  Original- 
zeichnungen der  Türme  (Bd.  I,  36  f.)  anzuerkennen  ist.  Kleine  Inkonvenlenzen, 
z.  B.  die  Verdeckung  der  westlichsten  Fenster  des  Langhauses  bis  zur  Hälfte 
ihrer  Breite  durch  den  riesigen  Unterbau  der  Türme,  die  Zusammenpressung 
des  Zwischenbaues  zwischen  letzteren  etc.  können  nicht  in  Betracht  kommen. 
Bedauerlich  bleibt  allein  die  Wahl  eines  Bausteines  (Trachyt  vom  Drachen- 
felsen), welcher  zwar  von  schöner  graugrünlicher  Farbe,  aber  leider  mit 
unzähligen  Stückchen  eines  leicht  verwitternden  Feldspaths  durchwachsen 
ist,  was,  zumal  bei  der  traurigen  Vernachlässigung  des  Gebäudes  im  vorigen 
und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  den  Ruin  einzelner  Teile  des  Riesen- 
baues zur  Folge  hatte,  dem  indes  durch  eine  schwierige  Reparatur  (1824 
bis  1842)  auf  lange  Zeit  glücklich  abgeholfen  worden  ist.  In  den  nun  folgen- 
den 21  Jahren  wurde  nach  dem  grofsen  Gedanken  Königs  Friedrich  Wil- 
helm IV.  der  Vollendungsbau  des  ganzen  Domes  (mit  einem  Kostenaufwande 
von  2220000  Thalem)  aus  Staatsmitteln  und  aus  freiwilligen  Beiträgen 
deutscher  und  fremder  Fürsten  und  des  katholischen  und  evangelischen  Volkes 
von  ganz  Deutschland  verwirklicht.  Die  Weihe  fand  am  15.  Oktober  1863 
statt;  die  Türme  sind  am  14.  August  1880  vollendet  worden  und  am  15.  Ok- 
tober desselben  Jahres  ist  die  Festfeier  der  Vollendung  des  Dombaues  be- 
gangen worden.  (Gailhabaud,  Denkm.  III.  Nr.  3.  —  Kallenbach,  Atlas, 
Taf.  36.  39—41.  50.  —  Guhl  und  Caspar,  Denkm.  Taf.  54  o. />.  c.  — 
Springer,  Bank.  Taf.  18.  21.  23  f.  —  Förster,  Bank.  VE,  47—68  und 
9  Taf.  —  Stud.  Berl.  Lief.  Vm,  Taf.  IX— XH.  —  Detaüs  u.  A.  bei  Grueber, 
Vergl.  Samml.  I,  Taf.  9.  n,  Taf.  23  f.  und  34.  —  Statz  und  Ungewitter, 
45  f.  und  63.  —  Vergl.  oben  S.  273  Fig.  408,  S.  274  Fig.  409.  411,  S.  275 
Fig.  414.  415  und  Bd.  I,  65  Fig.  24.)  —  Johanniterkirche,  Kreuzgang  und 
Dormitorium  1483 — 1490.  —  Karthause  (ehemalig,  jetzt  Lazareth),  spät- 
gotischer Kreuzgang.  —  Minoritenkirche,^  Basilika  mit  einschiffigem  *^/io 
Chor,  welcher  1260  geweiht  ist,  das  Schiff  später,  sein  westlicher  Teil  erst  aus 
der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  Rundpfeiler  mit  vier  Halbsäulen  und  meist 
schlichten  Kapitalen.  Zierlicher  Dachreiter  auf  dem  Triumphbogen.  Die  Strebe- 
pfeiler der  Seitenschiffe  entwickeln  sich  erst  aus  den  unten  stärkeren  Mauern 


*  Braun,  J.  W.  J.,  D.  Minoritenk.  u.  d.  neue  Museum.  1862;  vorgl.  Org.  f.  ehr.  K. 
18G2,  150. 


in  den  Rheinlanden.  293 

and  senden  Strebebögen  gegen  den  Hocbban.  Bestanriert.  (Kugler  a.  a.  0. 
S.  233.  —  Essenwein,  in  den  Mitt.  C.  K.  m,  98.  —  Baudri,  Job.,  in  Bock, 
Rb.  Band.  II,  4  m.  Holzscbn.)  —  Der  Kreuzgang  mit  Holzdecke  und  Flacb- 
bogenfenstem.  (Kugler  a.  a.  0.  S.  238.)  —  St.  Peter,*  eine  1524  be- 
gonnene basilikale  Kircbe  mit  Emporen  über  den  Seitenscbiffen;  viereckige, 
an  den  Ecken  ausgekeblte  Pfeiler.  —  Ratbauskapelle,  geweibt  1426,  mit 
zierlicbem  Dacbreiter.  (Zeitscbr.  für  Bauwesen.  1857.  Taf.  1.)  —  Das  basi- 
likale Langbaus,  der  Cborscblufs  und  der  obere  Teil  der  östlicben  Türme 
von  St.  Severin  aus  dem  XIV.  Jabrb.;  die  Pfeiler  rund  mit  vier  starken 
und  vier  scbwacben  Gurtträgem.  Der  Westturm,  im  niederrbeiniscben  Ge- 
scbmack  aus  Ziegeln,  1394 — 1411.  Der  Kreuzgang,  ebenfalls  aus  dem 
XIV.  Jabrb.  2 

KSnigsfelden  bei  Zürich.  Gemeinscbaftlicbe  Kircbe  des  1310  an  der 
Stelle  der  Ermordung  Albrecbts  I.  gegründeten  Franziskaner-  u.  Klarissinnen- 
klosters,'  dreischiffig  mit  acbteckigen  Pfeilern,  schmalen,  niedrigen  Seiten- 
schiffen und  lang  gestrecktem  einschiffigem  */g  Chor  (wohl  erst  von  1350), 
dessen  Dienste  ohne  Kapitale  in  die  Gewölbe  übergehen. 

Konstanz.^  Über  den  Dom  s.  oben  S.  76.  Der  Kreuzgang  und  die 
anstofsenden  Säle,  bis  um  1480.  Die  frühgot.  polygone  Heil.  Grabkapelle  in 
der  runden,  mit  gerade  geschlossenem  Chor  versehenen  Moritzkapelle  (s.  Bd.  I, 
366  Fig.  152).  —  Die  Ruine  der  einfach  frühgot.  Dominikanerkirche  von 
fünfschiMg  basilikaler  Anlage  mit  gerade  geschlossenem  Chor  und  Holzdecke; 
die  Pfeiler  rund  mit  achteckigen  Kapitalen.  —  St.  Stephan,  1428—1486, 
einfach,  mit  Holzdecke;  achteckige  Pfeiler  mit  schlichten  Kapitalen. 

Kornelimilnster  bei  Aachen.*  Die  Abteikirche, •  weiträumige  fünf- 
schiffige  Hallenkirche  mit  eng  gestellten,  verschieden  gebildeten  Pfeilern,  nach 
einem  Brande  von  1310  bis  um  1540  in  verschiedenen  Phasen  der  Gotik; 
der  westliche  Turmbau  mit  Empore  spätromanisch  —  restauriert.  —  St. 
Stephan,^  ehemalige  Pfarrkirche  (seit  1835  au&er  Gebrauch),  spätgotische 
Basilika  ohne  Oberlichter  mit  Rundpfeilem  und  kurzem  ^/g  Chor;  die  Seiten- 
schiffe, von  denen  das  nördliche  in  eine  ^j^  Apsis  ausläuft,  vielleicht  ehemals 
mit  Quergiebeln.  Die  verwahrloste  Kirche  liegt  auf  einer  befestigten  An- 
höbe und  ihr  zu  Verteidigungszwecken  bestimmter  mächtiger  Westturm  aus 
älterer  Zeit  steht  durch  eine  befestigte  Treppe  mit  der  im  Thale  belegenen 
Abtei  in  Verbindung  (von  Fisenne  I,  13  u.  Taf.  14 — 21). 

Kreuznach.     Der  zierliche  Chor  und  das  Querschiff  an  der  EvangeL 


*  von  Mering,  F.  E.,  Die  Peterskirche  und  die  CäcilienMrche  in  Köln  a.  Rh. 
(1834.)   2.  Aufl.    1836. 

-  Der  Kreuzgang  von  St.  Severin  in  Köln,  nebst  Ansicht  desselben  u.  der  Kirche, 
un  Org.  f.  ehr.  K.   1862,  Nr.  1. 

*  Das  Kl.  Königsf.   Gesdüchtl.  darg.  von  Th.  von  Liebenau,  kunstgesch.  von 
W.  Lübke,  herausg.  von  der  antiquar.  Gesellsch.  in  Zürich.  1867. 

"*  Ansichten  der  got.  Kirchen  bei  Bergmann,  J.,  Samml.  der  vorzüglichsten  Merk- 
würdigkeiten des  Grofsherzogt.  Baden.  1825. 

*  Pauls,  E.,  Kornelimünster,  in  Bonner  Jahrb.  LXVI,  109—115. 

*  Wiethase,  im  Echo  der  Gegenwart.  1876,  30.  Januar. 
'  Vergl.  Org.  f.  ehr.  K.  1869,  Nr.  15  u.  17  m.  2  Taf.  Abb. 
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(St.  Pauls-)  Kirche  1332.  —  Die  Kathol.  Kirche,  frühgot.  Basilikenanlage 
mit  kurzen  Rundpfeilem  und  abgetreppten  Arkadenbögen.  —  Der  Chor  der 
als  englische  Kirche  restaurierten  Liebfrauenkirche  auf  dem  Wörth,  be- 
gonnen 1400. 

Kues  a.  d.  Mosel.  Die  kurz  vor  1458  erbaute  Hospitalkirche,  in  wel- 
cher das  Gewölbe  des  quadratischen  Schiffes  auf  einer  Mittelsäule  ruht. 
(Schmidt,  Baudenkm.  in  Trier.  Lief.  3.  Taf.  10.  —  Vergl.  Bd.  I,  211  Fig.  46.) 

Kyllburg  unweit  Trier.  Die  einschiffige  frtihgot.  Stiftskirche,  begonnen 
1276,  mit  schmälerem  Chor  und  Turm  auf  der  Nordwestecke.  Der  etwas 
spätere  Kreuzgang  liegt  zum  Teil  in  Trümmern.  (Schmidt  a.  a.  0.  Lief.  3 
Taf.  4.) 

Ladenburg  bei  Heidelberg.  Galluskirche,  von  basilikaler  Anlage  mit 
Türmen  statt  der  Kreuzarme  und  einschiffigem  Chor,  mit  Ausnahme  des  süd- 
lichen, 1412  begonnenen  Turmes  im  strengen  Stil.  Niedrige  glatte  Rund- 
pfeiler mit  schlichten  Polygonkapitälen.  Strebebögen  zerstört.  Krypta  ro- 
manisch. 

Lahneck.  Burgkapelle  mit  Achteckschlufs  und  zweiseitigen  Ausbauten 
in  Form  halber  übereckgestellter  Quadrate  an  den  Langseiten,  an  die  Schlofs- 
kapelle  zu  Marburg  erinnernd,  flach  gedeckt,  geschmacklos  restauriert. 

Landau  in  der  Pfalz.  Die  profanierte  Augustinerkirche  von  1407, 
dreischiffig  basilikal  mit  einschiffigem  Chor;  Rundpfeiler  mit  einfachen  Käm- 
pfern. Ein  schön  durchbrochener  Dachreiter  im  Westen.  —  Die  gleichfalls 
profanierte  Katharinenkirche  von  1341,  dreischiffig  mit  Rundpfeilem.  — 
Die  Stiftskirche  von  1281,  dreischiffig  mit  einschiffigem  Chor,  jetzt  im 
Hauptschiffe  mit  flacher  Decke.  Rundpfeiler  mit  einfachem  Kämpfer.  Schönes 
Westportal.  Im  Jahre  1458  wurde  der  Turm  und  1466  ein  viertes  Seiten- 
schiff angebaut. 

Lautenbach  bei  Oberkirch.  Einschiffige  1471  —  1483  erbaute,  seit  1846 
restaurierte,  verlängerte  und  mit  einem  Turm  versehene  Kirche.^ 

Limburg  a.  Lahn.  Franziskanerkirche  St.  Nikolai,  schlanke  flach 
gedeckte  Basilika  mit  Rundpfeilem,  einschiffigem  ^j^  Chor,  Westportal  und 
fünfteiligem  Fenster  darüber  und  sechseckigem  Dachreiter  mit  schlankem 
Helm.  Anfang  des  XIV.  Jahrh.  —  Wilhelmiterkirche  von  1322,  einschiffig 
mit  Achteckschlufs. 

Lindau  am  Bodensee.  Die  profanierte  Franziskanerkirche*  von  1270: 
hoch,  leicht,  einschiffig  und  sehr  einfach;  eleganter  ist  der  dem  XIV.  Jahrh. 
angehörige  Chor,  aber  wie  das  Schiff  nur  mit  flacher  Decke  und  deshalb 
ohne  Streben.  —  Die  evangel.  Kirche. 

Linz  bei  Andernach.  Veränderungen  an  der  Kirche  1512;  der  schlanke 
Turmhelm  nach  1391. 

Lorch  a.  Rh.  Pfarrkirche  St.  Martin,  zweischiffiger  Bruchsteinbau  mit 
Einzelheiten  von  Sandstein.  Der  Achteckchor  1280  —  90,  das  Hauptschiff 
kurz  nachher;  nördlich  ist  um  1330  ein  neben  dem  Chor  sich  fortsetzendes 


*  Sensburg,  E.,  D.  Kirche  zu  Lauteobach,  m.  Abb.  1830. 
2  Korrespondent  von  und  fiir  Deutschland.  1868,  Nr.^574. 
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in  '/e  Bchliefjsendes  Seitenschiff  angebaut  Der  viereckige  Haapttorm  der 
Westseite  schneidet  teilweise  in  das  Hauptschiff  ein;  zwischen  ihm  and  dem 
fünfeckigen  Treppenturme  der  N.  W.-Ecke  eine  Vorhalle.  Westempore  im 
Innern.  Der  Chor  1876—77  unglücklich  restauriert,  zum  Teil  ganz  neu 
aufgebaut 

Mainz.  Antoniterkirche;  der  zierliche  ^/g  Chor  mit  südlich  anliegen- 
der Kapelle,  gestiftet  1331.  —  St  Clara,  Franziskanernonnenkirche,  ein- 
schiffig mit  südl.  Seitenschiffe  mit  dreischiffig  unterwölbter  Nonnenempore, 
von  guten  Verhältnissen  bei  herber  Einfachheit;  verstümmelt  und  profaniert 
(Wagner-Schneider  Taf.  VIII).  —  St  Christophorus,  das  basilikale 
Langhaus  1292  begonnen;  niedrige  Rundpfeiler  mit  vier  Gurtträgem.  — 
Die  nördl.  Seitenkapelle  des  Domes  (St  Barbara,  Viktor  und  Nazarius)  1279 
bis  1284;  mehrere  reiche  Fenster  in  anderen  Seitenkapellen  1292 — 1332;  das 
Mafswerk  zum  Teil  erneuert  (Moller,  Denkm.  L  Taf.  44  und  54.  —  Statz 
und  Ungewitter,  Taf.  145.)  Der  Kreuzgang  zwischen  1397  und  1412.  — 
St  Emmeram,  spätgot  mit  niedrigen  Seitenschiffen  und  einschiffigem  Chor. 
Achteckige  Pfeiler;  um  1450,  später  mehrfach  umgebaut,  1881  restauriert.  — 
Karmeliterkirche,  spätgot  basilikaler  Bau  mit  einschiffigem  Chor,  voll- 
endet 1404.  Pfeiler  mit  acht  ungleichen  Seiten.  Der  Chor,  unten  recht- 
eckig, wird  in  der  Höhe  der  Seitenschiffe  durch  Überwölbung  der  Winkel 
dreiseitig.  Die  Seitenschiffdächer  liegen  sehr  hoch  und  lassen  im  Mittelschiff 
nur  kleine  Oberlichter.  In  der  Westwand  ein  sehr  schönes  grofses  vier- 
teiliges Malswerkfenster.  Jetzt  Magazin  (Wagner-Schneider,  Taf.  X*  u. 
X^.  —  St.  Quintin,  Hallenkirche  mit  einschiffigem  Chor,  geweiht  1348; 
Seitenschiffgewölbe  1425 — 1430.  Pfeiler  viereckig  mit  vier  runden  Diensten, 
(von  Wiebeking,  Baukunde  Taf  61.)  —  St.  Stephan,  doppelchörige  Hallen- 
kirche in  der  Grundform  des  Kreuzes  mit  gerade  geschlossenem  Westchor, 
XnL  bis  XIV.  Jahrb.;  nach  der  Pulverexplosion  von  1857  restauriert.  Rund- 
pfeiler mit  vier  Gurtträgem  und  Laubkapitälen.  (Details  bei  Kallenbach, 
Chronologie  2.  Taf.  13.  —  Moller,  Denkm.  I.  Taf.  38.  —  Ungewitter, 
Lehrb.  Taf  28.  Fig.  660a.  —  Radfenster  bei  Redtenbacher,  Beiträge 
Taf  4,  Fig.  5.  6.  9.  10.)  Der  Kreuzgang  von  1499.  (Ungewitter  a.  a.  0. 
Taf  11,  Fig.  2786  und  c.) 

Mannebach  bei  Adenau.  Spätgotische  zweischiffige  Hallenkirche  mit 
drei  Pfeilern. 

Marienstatty  nördlich  von  Hachenburg.  Cistercienserkirche,^  dreischiffige 
Basilika  nach  dem  Plan  der  französischen  Kathedralen.  Der  ^is  Chor,  be- 
gonnen 1243,  mit  Umgang  und  Kranz  von  sieben  mehr  als  halbrunden  Ap- 
sidiolen;  an  der  Ostseite  des  Querhauses  nach  der  Weise  des  Ordens  je  zwei 
viereckige  Kapellen.  Das  Schiff  geweiht  1324.  Schwere  Rundpfeiler  mit 
meist  schlichten  (nur  in  der  Ostpartie  korinthisierend  geschmückten)  Kelch- 
kapitalen,  über  welchen  Halbsäulchen  als  Gurtträger  mit  besonderer  Basis 


»  (Bock,  Fz.),  im  Org.  f.  ehr.  K.  1860,  Nr.  19  u.  20  mit  2  Taf.  —  Ebd.  1868, 
Nr.  1.  —  Görz,  R.,  Die  Abteik.  zu  M.  12  üth.  Taf.  m.  Text.  1867.  —  Luthmer,  F., 
Die  eist.  Abtei  M.,  in  der  Zeitachr.  1  Bauw.  1867,  157  f.  u.  Taf.  22—24. 
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aufsetzen.  Im  Chor  und  im  stidl.  Krenzarme  ein  triforienartiger  Umgang 
mit  gebrochenen  Rundbögen.  Aufsen  schwere  einfache  Strebebögen.  (Stud. 
Berl.  Lief.  Xm,  Taf.  IX.) 

Masmiinstery  Kr.  Thann.  Spätgotischer  ^j^  Chor  der  Abteikirche  St. 
Leodegar  mit  südlich  angebauter  Vg  Kapelle  mit  Turmgewölbe,  jetzt  als 
kleines  Museum  dienend.    (Grundrifs  Kraus  n,  Fig.  70.) 

Massenheim  bei  Wiesbaden.  Der  Turm  über  dem  Chor  der  Kirche,  teil- 
weise Ziegelbau. 

Mayen.  Die  einfach  spätgot.  Pfarrkirche,  Hallenbau  mit  Rundpfeilern, 
aus  denen  die  Profilierungen  der  Wölbung  hervorwachsen. 

Meisenheim.  Die  Schlofskirche/  Hallenbau  mit  ungewöhnlich  breitem 
Mittelschiff,  an  dessen  Rundpfeilem  die  Dienste  ohne  Kapital  in  die  Gewölbe- 
rippen übergehen,  und  einschiffigem  '/lo  Chor,  an  Stelle  einer  älteren  Kirche 
1479  begonnen  und  1504  geweiht.  Der  viereckige,  oben  ins  Achteck  mit 
etwas  niedrigem,  ganz  durchbrochenem  Helme  übergehende  Turm  ist  älter: 
1377 — 1414.  Die  Vorhalle  unter  demselben  und  die  sich  in  hohem  Spitz- 
bogen gegen  das  südl.  Seitenschiff  öffnende  südliche  Grabkapelle  haben  sehr 
komplicierte  Gewölbe  mit  einer  zweiten  freischwebenden  Rippenkonstruktion. 
Strebepfeiler  mit  Giebelbedachungen.  (Grundrifs  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw. 
1878,  Taf.  52.) 

Meb.  Der  Dom  St.  Stephan,*  basilikaler  Prachtbau  in  der  Grundform  des 
Kreuzes  mit  Chorumgang  und  Kapellenkranz  und  zwei  Türmen  über  der  Mitte 
der  Seitenschiffe,  welcher  schon  im  XIII.  Jahrb.  begonnen,  dann  nach  langer 
Unterbrechung  um  1327  weiter  geführt  und  in  der  spätgot.  Ostpartie  (1486 
bis  1520)  erst  1522  vollendet  und  1546  geweiht  wurde,  jedoch  auch  in 
den  späteren  Teilen  im  Sinne  der  älteren  ausgeführt  ist.  Rundpfeiler  mit 
Laubkapitälen,  teils  mit  vier,  teils  mit  acht  Diensten  besetzt,  auch  nackt. 
Seit  1830  restauriert  und  neuerdings  einem  reinigenden  Herstellungs-  und 
Ausbau  unterzogen.*  —  St.  Eucharius,  roh  spätgot.  Umbau  einer  Basilika 
der  Übergangsperiode.  —  St.  Martin,  basilikale  Kreuzkirche,  deren  Kreuz- 
arme jedoch  nicht  vorspringen.  Rundpfeiler  mit  Laubkapitälen,  über  welchen 
die  Bündeldienste  erst  beginnen.  Der  westl.  Teil  mit  einer  grofsen  Empore 
noch  im  Übergangsstil.  —  Das  Langhaus  der  aus  der  Übergangszeit  da- 
tierenden Kirche  St.  Maximin,  spätgotisch  mit  Rundpfeilern.  —  St.  Sego- 
lene,  einfach  frühgotisch  mit  zwei  Nebenchören  und  zwei  Osttürmen.  — 
St.  Vincenz,  edel  got.  Basilikenbau  in  Kreuzform  mit  zwei  gegen  das  Kirchen- 
innere doppelgeschossig  geöffneten  Türmen  in  den  Ecken  zwischen  dem  Quer- 
und  Altarhause,  neben  denen  polygone  Apsiden  aus  den  Kreuzflügeln  heraus- 
treten. Rundpfeiler,  mit  16  stärkeren  und  schwächeren  Gurtträgem  und 
Laubkapitälen. 

Molsheim.  Spätestgotische  Basilika;  der  '^/g  Chor  erst  1609  beendet, 
bereits  stark  zopfig. 


'  Gnbitz,  F.  W..  Jahrb.  des  Nützlichen  etc.   1842,   I72f.  m.  Abb.  —  Falken- 
hagen, Die  S(;hlof8k.  zu  M.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1879,  Nr.  28. 

^  Begin,  E.,  Hist.  et  descript.  pitt(»r.  de  la  cath.  de  Metz.  2  Voll.  1843. 

3  (Tornow,  R),  Denkschr.  betr.  d.  neue  Dach  d.  Kath.  zu  M.  1882.  M.  21  Taf. 
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Montabaur.  Pfarrkirche  St.  Petri  et  Georgii,  vom  Dome  zu  Limburg 
beeinflufstes,  aber  rein  gotisches  Werk  aus  dem  XIV.  bis  XV.  Jahrh.  mit 
einem  nördl.  und  zwei  südl.  Seitenschiffen  mit  Emporen,  die  von  dem  mit 
ihnen  unter  ein  Dach  gebrachten  Mittelschiff  weit  tiberragt  werden,  zwei 
sechseckigen  Treppentürmen  an  den  Westecken  des  Querschiffes  und  zwei 
viereckigen  Westtnrmen,  die  das  Hauptschiff  und  das  innere  südl.  Seitenschiff 
zwischen  sich  fassen,  viereckigen  an  den  Ecken  abgefasten  und  mit  gleich- 
falls an  den  Ecken  abgefasten  starken  Vorlagen  versehenen  Pfeilern  und  ein- 
schiffigem '^/g  Chor.    Seit  1875  restauriert. 

Milnster  bei  Bingen.  Einschiffige  spätgot.  Kirche  mit  zierlichem  Netz- 
gewölbe. 

MUnstermayfeld  unweit  Koblenz.  Schiff  und  Querschiff  der  Martinskirche, 
frühgotisch,  1322  vollendet.  Rundpfeiler  mit  Btindeldiensten.  Schwere  Strebe- 
bogen.   Das  Paradies  auf  der  Südseite  aus  der  letzten  Hälfte  des  XIV.  Jahrh. 

Namedy  bei  Andernach.  Die  Nonnenkirche,  zweischiffiger  Hallenbau  mit 
achteckigen  Pfeilern  und  etwas  schmälerem  Chor,  ursprünglich  einschiffiger 
Kapellenbau,  dem  die  Gewölbe  wie  die  Strebepfeiler  und  Fenster  der  Süd- 
seite gegen  Ende  des  XV.  Jahrh.  eingefügt  sind.  (Bock,  Rh.  Band.  I,  3. 
15  f.  —  Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  21  Fig.  568.) 

Neustadt  a.  d.  Haardt.  Die  Hauptkirche,  basiükal  dreischiffig  mit  Rund- 
pfeilem,  denen  in  Landau  ähnlich;  der  Chor  um  1394;  die  beiden  einfach 
viereckigen  Westtürme  erst  seit  1487.    (Sighart,  387  Nr.  151.) 

Nieder -Haslach  im  Elsafs.  Stiftskirche  St.  Florentius  von  basilikaler 
Anlage  mit  einem  Westturm  und  reichem  Portal;  der  einschiffige  '/la  ^^^^ 
seit  1274,  das  Übrige  im  XIV.  Jahrh.  (Schweighaeuser  et  Golb6ry  11, 
Taf.  21.  —  Kraus  I,  Fig.  104—109.) 

Niederwerth  bei  Koblenz  im  Ehein.  Augustinerkirche  1474  vollendet. 
Der  im  Achteck  geschlossene  Chor  länger  als  das  Schiff  mit  einer  Empore 
späteren  Datums. 

Nothgottes  (Agonia  iiomini)  bei  Eüdesheim.  Wallfahrtskirche,  nüchterner 
dreischiffiger  Schieferbau  mit  niedrigen  schmalen  Seitenschiffen  und  ^j^  Chor, 
1390  geweiht,  jetzt  als  Scheune  benutzt. 

Obermendig  bei  Mayen.  Spätgotische  Kirche  mit  drei  fast  gleich  hohen 
Schiffen,  achteckigen  Pfeilern  und  sehr  zierlichen  Netzgewölben.  Keine  Streben. 

Oberwesel.  Ruine  der  Franziskanerkirche,  eines  spätgot.  Hallen- 
baues mit  nur  einem  (südl.)  Seitenschiff  und  übereckstehenden  viereckigen 
Pfeilern.  —  Die  Stiftskirche  U.  L.  Fr.  mit  basilikalem  Langhaus,  dessen 
Seitenschiffe  aufsen  gerade,  innen  mit  '^/g  schliefsen,  einschiffigem  ^/g  Chor 
und  unten  viereckigem,  oben  achteckigem  Turm  (Redtenbacher,  Beitr. 
Taf.  34,  Fig.  1.  2),  1308  —  1331.  Sechseckige  Pfeiler  mit  rechteckiger  Vor- 
läge  an  der  Front.  Strebepfeiler  nach  innen  gezogen,  im  Chor  für  einen 
Mauerumgang  durchbrochen.  Material  unregelmäfsige  Schieferplatten,  in  Mörtel 
gelegt  und  verputzt.  (Quaglio,  Merkwtird.  Gebäude  ü.  1.  Taf.  3.  —  Bock, 
Mon.  Rheinl.  Lief.  2  m.  4  Taf.  —  Bock,  Rh.  Band.  I,  2  m.  7  Holzschn.)  — 
St.  Martin,  spätgotisch,  mit  nur  einem  niedrigeren  Seitenschiffe  auf  der 
Nordseite  und  achteckigen  Pfeilern;  über  dem  Westende  ein  Turm. 
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Oberwinter  bei  ünkel.  Kleine  sp&tgot  Kirche,  in  dem  mit  Holzdecke 
versehenen  Lang^hanse  mit  nur  einer  (nördL)  Abseite,  im  Chor  mit  nach  innen 
gezogenen  Strebepfeilern  nnd  Netzgewölben. 

Oppenheim.  Die  Katharinenkirche^:  das  mit  zwei  niedrigen,  sich  in 
den  Hauptchor  and  in  die  Krenzarme  ö&enden  Nebenchören  versehene  Altar- 
haas, angeblich  begonnen  1262,  in  einfachen  Mhgot.  Formen;  die  Fenster- 
architektor  des  Mittelschiffes  am  1297  umgewandelt,  Yiernngstarm  nnd  Giebel 
der  Qnerschiffe  1300 — 1315;  der  Prachtbau  des  basilikalen  Langhauses  im 
ausgebildeten  Stil  mit  reich  gegliederten,  im  Kern  übereckstehend  viereckigen 
Pfeilern  und  in  den  Fenstern  der  Seitenschiffe  schon  mit  blos  dekorativem, 
aber  glänzendem  Malswerk  (Rose  bei  Redtenbacher,  Beitr.  Taf.  6  Fig.  1.  2). 
Zwischen  den  Strebepfeilern  der  Seitenschiffe  sind  unterhalb  der  breiten  Fen- 
ster seit  1317  niedrige  Kapellen  angebracht,  die  sich  nach  innen  in  Spitz- 
arkaden ö&en  und  einen  Umgang  tragen,  während  ein  äufserer  Umgang  die 
Strebepfeiler  durchbricht;  die  ehemal.  Strebebögen  sind  zerstört  Über  dem 
Kreuze  erhebt  sich  ein  achteckiger  Turm,  bei  der  im  Gange  befindlichen 
Restauration  abgetragen  und  neu  aufgebaut  (Redtenbacher,  Beitr.  Taf.  35, 
Fig.  1  —  3).  Das  schöne  Westportal  zwischen  den  beiden  (älteren)  Türmen 
wird  durch  den  erst  1439  geweihten,  jetzt  in  Trümmern  liegenden  Anbau 
des  gleichfalls  brillanten  Westchores  verdeckt;  die  übrige  Kirche  ist  restau- 
riert. (Moller,  Denkm.  I.  Taf.  31—37.  —  Kallenbach,  Atlas.  Taf.  46.  — 
Förster,  Bank.  VI,  23—26  und  2  Taf.)  —  Über  den  spätgotischen  Kamer 
St  Michael  neben  der  Kirche  s.  Bd.  I,  389.  Das  ungewölbte  obere  Greschofs 
dient  jetzt  als  Baubureau. 

Oeetrich  im  Rheingau.  Hallenkirche  mit  schmalen  Seitenschiffen  und 
einschiffigem  ^/^  Chor;  der  viereckige  Turm  steht  an  Stelle  des  östL  Joches 
des  südL  Seitenschiffes.  Westportal  von  1508.  (Redtenbacher,  Beitr.  Taf.  11, 
Fig.  2.  —  Zaun,  J.,  Landkirchen  Taf.  3.) 

Partenheim  in  Rheinhessen.  St.  Petri,*  spätgotisch  nach  einem  Brande 
von  1435  umgebaut;  einschiffig  mit  stidL  angebautem  Nebenschiff  mit  Quer- 
giebeln; die  Apsis  ist  bedeutend  höher;  der  Turm  steht  in  der  Ecke  zwischen 
der  Apsis  und  der  noch  um  ein  Joch  über  das  südL  Nebenschiff  vorspringen- 
den Sakristei 

Pfaffenhofen  im  Kr.  Zabem.  Ungewölbte  spätgotische  dreischiffige  Ba- 
silika mit  Spitzbogenarkaden  auf  Rundpfeilem.  Turm  über  dem  Chor  aus 
der  Übergangszeit. 

Pfalzel  bei  Trier.  Kleine  edel  got.  Kapelle  vom  1869  abgetragenen 
Kreuzgange  des  ehemaligen  KoUegiatstifts,  deren  Schluis  so  aus  vier  Seiten 


»  Müller,  Frz.  Hub.,  Die  St.  Kath.  K.  zu  Oppenh.  (1824.)  3.  Ausg.  1853.  Pracht- 
werk mit  40,  z.  T.  kolor.  Kupfern.  —  Die  Kath.  K.  zu  0.  u.  ihre  Denkmäler.  In  25  phot. 
Bbl.,  heraußgegeb.  von  C.  Hertel,  m.  Text  von  F.  Schneider.  1877.  —  Schaefer,  G., 
Die  Kath.  K.  zu  0.  u.  d.  Entwurf  zu  ihrer  Wiederherstellung,  in  von  Lützow,  Zeitschr. 
XV,  129ff.u.  176  fr. 

■  Schneider,  F.,  Die  K.  zu  Partenh.  in  Rheinhessen,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1873, 
Nr.  22. 


in  den  Eheinlanden.  299 

eines  Achtecks  gebildet  ist,  dafs  die  Achse  in  eine  Ecke  f&Ut  (Kngler,  El. 
Sehr,  n,  225.) 

Rappoitsweiler.  Pfarrkirche  St  Gregorius,  schöne  Basilika,  im  Lang- 
haus mit  Doppeljochen  auf  kantonnierten  Enndpfeilern  und  einfachen  Rund- 
sänlen  ohne  Kapitale.  Die  unteren  und  östlichen  Teile  aus  dem  XIV.,  die 
oberen  und  westlichen  aus  dem  XV.  Jahrh.  (1473);  Chor  und  Oberteil  des 
nördlich  neben  dem  Chore  stehenden  Turmes  modern.  Starke  Strebepfeiler 
und  Bögen;  skulptiertes  WestportaL  —  Die  Augustiner-Eremitenkirche, 
1297  gestiftet,  spätgotische  dreischiffige  Basilika  mit  einschiffigem  ^j^  Chor 
und  zopfig  erneuerten  Gewölben.    Skulptiertes  Portal  an  der  Nordseite. 

Rauenthal  bei  Küdesheim.  Einschiffige  Kirche  von  1464—92  mit  reichen 
Stemgewölben.    (Grundrifs  bei  Zaun  a.  a.  0.  Taf.  3.) 

Rheinacker  im  Ki\  Zabem.  Spätgotische  dreischiffige  Halle  mit  Rund- 
pfeilern ohne  Kapital,  Westportal  von  1410,  beträchtlich  höherem  '^/g  Chor 
von  1423 — 25  und  kleinem  Achteckturm  über  der  Vierung;  war  1492  noch 
nicht  fertig. 

Rheinbach  bei  Bonn.  Einfache  spätgot.  Hallenkirche  mit  achteckigen 
Pfeilern,  die  unmittelbar  in  die  Wölbung  übergehen. 

Rheinfels  bei  St.  Goar.    Ruine  der  1315  gegr.  Schlofskapelle. 

Rokeskyll  unweit  Adenau.  Die  der  Hospitalkirche  in  Kues  ähnliche  Kirche 
aus  der  Zeit  zwischen  1511  und  1535. 

Rosenthal  bei  Eisenberg.  Spätgotische  Ruine  der  Cistercienser-Nonnen- 
kirche:  ein  gestrecktes  Langschiff  mit  einer  Empore,  die  bis  zum  Altarraum 
reichte;  am  Giebel  ein  ausgekragtes  Ttirmchen. 

Rosenweiler  bei  Rosheim.  Chor  und  Turm  der  Pfarrkirche  aus  dem 
XIV.  Jahrh. 

RUdesheim.  Pfarrkirche  St.  Jakob  maj.,  Hallenkirche  ohne  sndl.  Seiten- 
schiff mit  rechteckigen,  an  allen  Ecken  abgeschrägten  Pfeilern  mit  starken 
Vorlagen  an  der  Mittelschiffseite;  Chor  aus  dem  Achteck;  am  Westgiebel 
des  Hauptschiffes  ausgekragte  sechseckige  Türmchen,  angeblich  von  1390  bis 
1400.    Der  romanische  Turm  steht  an  Stelle  des  östlichsten  SeitenschifFjoches. 

Ruffach.  St  Arbogast;  vergl.  S.  86.  Der  Vierungsturm  ist  zum  gröfsten 
Teile  modern,  die  ersichtlich  unter  dem  Einflüsse  des  Stra&burger  Münsters 
stehende  reiche  Westfa^ade  mit  viereckig  umrahmter  Rose  über  dem  Portal  im 
Mittelbau  ist  unvollendet  (Kraus  ü,  Fig.  91 — 95).  —  Die  Franziskaner- 
kirche aus  dem  XIV.  bis  XV.  Jahrh.  mit  dreischifftgem  ungewölbtem  Lang- 
hause, ebenfalls  ungewölbtem  ^/g  Chor  und  Fenstern  ohne  Mafswerk,  ist 
hauptsächlich  durch  eine  an  einen  Strebepfeiler  der  Nordseite  angebaute,  vom 
Innern  der  Kirche  aus  zugängliche  Aufsenkanzel  mit  Mafswerkbrüstung  be- 
achtenswert.   (Kraus  II,  Fig.  96—98.) 

Saarwerden.  Der  Chor  der  Kirche,  der  mittels  eines  Emporenganges  mit 
dem  ehemal.  gräflichen  Schlofs  verbunden  war. 

Salmannsweiler    am  Bodensee.  ^     Cistercienserkirche,   Basilika  in   der 


*  S taiger,  Salem.  Konstanz  1863.  —  Lang,  H.,  Die  Cist.  Kloßterk.  zu  Salem,  in 
d.  Zeitechr.  f,  Bauw.  XXIII  (1873),  387  flf.  m.  6  Taf.  —  auch  in  S.  A. 
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Grundform  des  Kreuzes  mit  Kapellen  Iftngs  der  niedrigen  Seitenschiffe  des 
gerade  schliefsenden  Chores,  schön  durchbrochenen  Giebeln  an  den  vier  Armen 
des  Kreuzes  und  kolossalen  achtteiligen  Fenstern  mit  prachtvoller  Rose  in 
den  Stirnwänden  der  Querfltigel.  Die  aufsergewöhnlich  starken  (weil  sie  die 
starken  Strebepfeiler  des  Oberschiffes  ti*agen  müssen  —  Strebebogen  stecken 
nur  im  Chor  unter  dem  Dache)  Pfeiler  des  Langhauses,  zwischen  denen  die 
Arkaden  mit  Kreuzgewölben  überspannt  sind,  sowie  die  unregelmäfsig  ge- 
stellten Zwischenpfeiler  des  Chores  haben  zum  Teil  sehr  seltsame  Formen; 
erbaut  1297 — 1311,  aber  erst  um  1414  vollendet.  (Grundrifs  bei  Schnaase  V, 
447  Fig.  118;  Ans.  Bergmann,  Baden  I,  14.  15.) 

St.  Arnual.  Die  Stiftskirche  mit  frtihgot.  Chor  und  Querschiff  und  Strebe- 
mauem  unter  den  Dächern  der  halb  so  hoben  Seitenschiffe  des  1315  be- 
gonnenen, über  der  Westseite  mit  einem  Turm  versehenen  Langhauses.  Ge- 
gliederte Pfeiler  von  kreuzförmigem  Kern.  (Schmidt,  Baudenkm.  in  Trier. 
Lief.  3.  Taf.  6.  —  Kugler,  Kl.  Sehr.  H,  223.) 

St.  Goar.  Die  Stiftskirche,  Hallenban  mit  frühgot.  Chor  und  spätgot. 
Langhause  nebst  Westturm,  1441 — 1469.  Achteckige  Pfeiler  mit  je  zwei 
Halbsäulen;  Emporen  über  den  Seitenschiffen;  Netzgewölbe. 

St.  Ilgen  bei  Müllheim  in  Baden.  Einschiffige  Aegidienkirche  mit  schönem 
^/g  Chor.  Der  Turm  steht  innerhalb  der  Westfront,  deren  Treppengiebel  sich 
mit  nur  einer  Schräge  gegen  ihn  lehnt  (Abb.  in  Schau  ins  Land  IV  [1877], 
66,  67.  70). 

St.  Lamprecht  bei  Neustadt  a.  d.  H.  Dominikaner-Nonnenkirche  aus  dem 
XIY.  Jahrb.,  ein  edel  got.  einschiffiger  Bau,  dessen  westlichen  Teil  eine 
Nonnenempore  mit  schöner  Brüstung  einnahm. 

St.  Pilt  bei  Rappoltsweiler.  Kirche  des  h.  Hippolytus,  grofse  dreischiffige 
spätgotische  Basilika  mit  Rund-  und  Achteckpfeilem  ohne  Gewölbe.  Der 
einschiffige  %  Chor  und  die  östlichen  Teile  des  Langhauses  stammen  noch 
aus  dem  XIV.  Jabrh. 

St.  Walburg  im  Kr.  WeiTsenburg.  Einschiffige  Klosterkirche  von  1456 
bis  1461  mit  Turm  zwischen  Chor  und  Schiff. 

St.  Wendel.  Hallenkirche  (geweiht  1330)  mit  einschiffigem  Chor  und 
westlichem  Turm;  glatte  Rundpfeiler  als  Stützen  der  einfachen  Netzgewölbe. 
(Schmidt,  Baudenkm.  in  Trier.  Lief.  3  Taf.  10.  —  Vergl.  Kugler,  KL 
Sehr,  n,  226—231.) 

Sayn.  Der  Chorscbluis  der  Klosterkirche,  sechsseitig  aus  dem  übereck 
gestellten  Achteck. 

Schlettstadt.  St.  Georg,  basilikale,  edel  got.  Anlage  von  Kreuzform 
mit  gerade  geschlossenem  Chor,  hohem  Südwestturm  und  achteckigem  Turm 
über  der  Vierung.  Bündelpfeiler  mit  vier  alten  und  vier  jungen  Diensten 
und  Laubkapitälen  wechseln  mit  aus  4  Diensten  zusammengewachsenen  Neben- 
pfeilem.  Das  Mittelschiff  (mit  Strebebögen)  und  Querhaus  (mit  Nebenapsiden) 
sind  frühgotisch,  der  Chor  über  einer  kryptenartigen,  an  den  Seiten  offenen 
Halle  erst  aus  dem  XV.  Jahrb.,  wie  auch  das  zweite  Querschiff  an  der  West- 
seite. Reiches  spätromanisches  Portal  an  der  Südseite  (Statz  und  ün- 
ge  Witter,  Taf.  179.  Fig.  3  f.  —  Kraus  L  Fig.  131.  132.)  —  Die  Domini- 
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kanerinnenkirche  zum  h.  Nikolaus  von  Sylo,  1245  gegründet,  jetzt  als 
Spital  verbaut.  Erhalten  ist  der  schöne  lang  gestreckte  Chor  mit  Achteck- 
schlufs  und  der  schöne  Ereuzgang.  —  Die  RekoUektenkirche,  jetzt 
Magazin,  schöner  gotischer  Bau,  1280  gegründet,  der  von  zwei  Nebenchören 
begleitete  Hauptchor  mit  ^/g  Schlufs.  Das  verzopfte  Schiff  ohne  Gewölbe 
gehört  wohl  erst  dem  XV.  Jahrh.  an,  seine  Westwand  schlieist  dem  Laufe 
der  Strafse  folgend  schief  ab.  Über  der  Vierung  ein  schöner  spätgotischer 
Dachreiter  mit  durchbrochener  Steinspitze  (Kraus  I,  Fig.  133). 

Schwanenkirche^  bei  Karden.  Kleine  turmlose  Hallenkirche  mit  ein- 
schifügem  Chor,  um  1473.  Nackte  Rundpfeiler  mit  achteckigen  Basen  und 
Kapitalen  als  Stützen  der  Netzgewölbe.    (Kugler,  KL  Sehr.  U,  245.) 

Seiz  im  Kr.  Weü'senburg.  Dreischifüge  spätgotische  Basilika  mit  Quer- 
schiff; der  sehr  hohe  und  lichte  %  ^^^^  ^^^  ^^  Seitenschiffe  mit  Netz- 
gewölben; restauriert. 

Simmern  unweit  Bingen.  Spätgotische  Hallenkirche  mit  rohen  acht- 
eckigen Pfeilern  und  Stemgewölben;  der  durch  eine  Mauer  abgetrennte  Chor 
im  Verfall. 

Sobernheim  unweit  Bingen.  Spätgotische  Hallenkirche  von  etwas  ge- 
drücktem Verhältnis  mit  kleinem  und  niedrigem  Chor.  Achteckige  Pfeiler; 
zierlich  dekoriertes  Nordportal.  Turm  vor  der  Westfront  mit  steinerner  Spitze. 

Sonnenberg  bei  Wiesbaden.  Burgkapelle  mit  %  Chor  in  einem  Turme 
der  Stadtmauer  von  1384. 

Speier.  Der  fast  ganz  zerstörte  Chor  der  Augustinerkirche,  an- 
geblich von  1265.  —  Der  einfache  */j^>  Chor  der  Dominikaner-  (Seminar- 
kirche), geweiht  1308;  restauriert  1827.  —  Die  Gottesackerkirche,  spät- 
gotisch, flach  gedeckt;  der  Chor  mit  zierlichen  Rippen  und  Streben. 

Straelen  unweit  Wesel.  Die  Pfarrkirche,  ein  spätgot.  Ziegelbau  mit 
roman.  Resten  aus  Tuffstein. 

Strftlsburg.  Das  Münster^  zeigt  die  Entwickelung  der  got.  Bauweise 
seit  der  Zeit  des  Romanismus  von  ihren  strengen  Anfängen  bis  zu  ihrer 
edelsten  Ausbildung  und  ebenso  in  ihrer  Abnahme  und  völligen  Ausartung 
durch  alle  Stufen.  Das  Langhaus  mit  seinen  in  16  Säulchen  gegliederten 
Pfeilern  hat  noch  einigermafsen  schwere  Formen;  es  wurde  bis  1275  voll- 
endet und  nach  dem  gewaltigen  Brande  von  1298  erneut  und  gleicht  dem 
Münster  von  Freiburg,  das  es  jedoch  an  Durchbildung  des  Stils  übertrifft. 
Die  weltberühmte  Fa^ade,  gegründet  1277,  25.  Mai,  befolgt  zwar  in  den 
angebrachten  trennenden  Horizontalgallerien  den  französischen  Eathedralen- 
stil,  bildet  denselben  jedoch  selbständig  und  dem  Princip  der  Gotik  gemäfs 
in  edelster  Weijse  aus  und  um;  sie  zerfällt  in  drei  Etagen,  deren  untere  die 

*  Reichensperger,  A.,  Die  Schwanenkirche  bei  Forst  auf  dem  Maifelde,  in 
Verm.  Sehr.  111—121  u.  Taf.  6  f. 

*  Ein  Verzeichnis  der  Litteratur  über  d.  Münster  (Bücher  u.  Abhandl.  in  Zeitschr., 
selbständige  Abbildungen  u.  Pläne,  Modelle  u.  Photographien)  bis  1876  bei  Kraus  I, 
341—349,  auch  in  der  S.  A.  (D.  Münster  z.  Strafsb.  1877)  5—13.  Hinzuzufügen  ist: 
Derselbe,  Straüsburger  Mtinsterbüchlein  1877.  —  Altes  und  Neues  vom  Strafsb.  M., 
im  Chr.  K.  Bl.  1878,  Nr.  8—11.  —  Schulte  A.,  Zur  Gesch.  d,  Strafsb.  M.:  Der  Vor- 
gänger Erwins,  im  Eepert.  f.  K.  WissenscL  V.  1,  2. 
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drei  Portale,  die  mittlere  ein  grofses  Radfenster,  und  die  obere,  von  dem 
orsprünglichen  Entwürfe  abweichende,  drei  hohe  Spitzfenster  enthält.  Von 
reizender  Wirkung  ist  besonders  die  Anwendung  des  in  einiger  Entfernung 
vor  der  Vorderwand  angebrachten  leichten,  vielfach  durchbrochenen  und  reich 
gegliederten  Stab-  und  Mafswerkes,  welches  sich  gleichsam  wie  ein  frei 
schwebender  Steinkranz  um  die  grofse  Fensterrose  legt.  Die  Fagade  war 
zwar  im  Wesentlichen  im  Jahre  1339  vollendet,  die  Plattform  ist  indes  erst 
1365  ganz  zu  Stande  gekommen.  Von  den  projektierten  beiden  Türmen  ist 
nur  der  nördliche  fertig  geworden:  derselbe  befolgt  nur  bis  zu  den  Fenstern 
des  Glockenhauses  den  ursprünglichen  Plan  und  ist  in  seinem  Oberbau  in 
zwar  willkürlichen,  aber  von  technischer  Meisterschaft  zeugenden,  spätgot. 
Formen  erst  1439  vollendet  worden.  (Schreiber,  Denkm.  am  Oberrhein. 
Lief.  3.  —  Chapuy,  Cath^drales.  Livr.  10—12.  —  Details  bei  Statz  und 
Ungewitter,  Taf.  88  f.  und  93.  —  Ungewitter,  Lehrb.,  387  und  Taf.  1. 
13—15  und  27.  —  Kraus  I.  Fig.  134—156.)  —  Alt-St.  Peter,*  mit 
schönem  spätgot.  Chor  von  etwa  1450;  das  Übrige  von  1428  und  1381.  — 
Die  1260  geweihte,  durch  das  Bombardement  1870  zerstörte  einfach  frnh- 
got.  Neue,  ehemals  Dominikanerkirche,*  urspriinglich  von  basilikaler  An- 
lage, aber  mit  später  erhöhtem  stidl.  Seitenschiff.  Die  ursprünglichen  Pfeiler 
rund  mit  schlichten  Kapitalen,  die  späteren  konkav  achteckig  ohne  Kapitale. 
Der  Chor  1308 — 1345  in  schlanken  Formen.  —  St  Johannis,  sehr  einfach 
spätgotisch,  begonnen  1477,  ganz  modernisiert.  —  Jung  St.  Peter,*  eine 
fünfschifdg  basilikale  Anlage,  der  jedoch  nördlich  das  eine  Seitenschiff  fehlt, 
mit  Querschiff  an  der  Westseite  und  schönem,  aber  seiner  Skulpturen  be- 
raubtem Portale  an  der  Südseite  aus  dem  XIV.  Jahrb.;  der  einschiffige  ^j^^  Chor 
von  1290.  (Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  20  Fig.  548.  —  Kraus  I,  Fig.  157 
bis  159.)  —  Die  sehr  einfache  Magdalenenkirche*  mit  schönem  Chor,  ge- 
weiht 1480.  —  St.  Nikolai;*  der  älteste  Teil  ist  der  Turm,  an  dessen  Ost- 
seite 1371 — 1378  ein  Langhaus  gebaut  wurde,  welches  1454 — 1455  mit 
Hinzufügung  von  Kapellen  zu  den  Seiten  des  Turmes  und  eines  neuen  Lang- 
hauses an  der  Westseite  des  letzteren  zum  Chor  und  in  der  Zopfzeit  zur 
Vorhalle  umgestaltet  wurde.  —  St.  Thomas,®  ein  fünf  schiffiger  Hallenbau 
(angeblich  1313 — 1330),  dessen  Seitenschiffe  nicht  ganz  bis  zur  Höhe  des 
Mittelschiffes  aufsteigen;  die  äufseren  Seitenschiffe  sind  in  den  Bau  hinein- 
gezogene Flügel  ehemaliger  Kreuzgänge;  dasjenige  der  Nordseite  ist  durch 
tief  einwärts  tretende  Streben  oder  Quermauem  in  Kapellen  geteilt.    Rund- 


1  Strobel,  A.  W.,  Gesch.  der  Kirche  zum  alten  St.  Petor.  1824. 

*  Edel,  Die  Neue  Kirche  in  Strafsburg.  Nachrichten  von  ihrer  Entstehung, 
ihren  Seliicksalen  etc.   1825.  —  Weiteres  bei  Kraus  I,  549. 

'  Litteratur  bei  Kraus  I,  510. 

*  Vergl.  Straub,  A.,  Notice  sur  les  verrieres  de  l'c^glise  de  Ste.  Marie-Madeleine 
ä  Strasbourg,  im  Bulletin  de  la  societe  etc.    d'Alsace.  1857.  I,  110 — 116. 

*  Fries,  L'eglise  de  St.  Nicolas  ä  Strasbourg,  a.  a.  0.  IV.  2,  174—177. 

"  Heitz,  F.  C.,  Die  St.  Thomaskirche  in  Strafsburg.  1841.  —  Schneegans,  L., 
L'eglise  de  St.  Thomas  a  Strasbourg  et  ses  monuments.  1842.  —  Schmidt,  Ch.,  Histoire 
du  chapitre  de  St.  Thomas  k  Strasbourg,  suivie  d'un  recueil  de  chartes.  1860.  — 
Weiteres  bei  Kraus  I,  523. 
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pfeiler  mit  vier  alten  und  vier  jnngen  Diensten.  Über  der  Vierung  des  früh- 
gotischen  Querschiflfes  ein  1347—1348  erbauter  achteckiger  Turm.  Der  ein- 
schiffige %  Chor,  schlicht  frühgotisch,  begonnen  1270.  (Schweighaeuser 
et  Golb6ry  H,  PI.  20.  —  Details  in  Statz  und  Ungewitter,  Taf.  15. 
Fig.  6—8  und  9—11.  —  Kraus  I.  Fig.  162—166.)  —  Die  Wilhelms- 
kirche, ^  einschiffiger  Ziegelbau  mit  Hausteindetails,  1300;  das  Schiff  mit 
Holzdecke;  der  ^/g  Chor  schmäler;  dre\jochige  Vorhalle. 

Sulz,  Kr.  Gebweiler.  St.  Mauritius,  dreischiffig,  kreuzförmig,  von  aus- 
gezeichneten lichten  Höhenverhältnissen,  mit  achteckigem  Turm  über  der 
Vierung  und  Pfeilern,  die  teils  rund  mit  alten  und  jungen  Diensten,  teils 
viereckig  mit  vorgelegten  Dreiviertelsäulen,  teils  achteckig  mit  eingezogenen 
Seiten  gebildet  sind.  Querhaus  und  Chor  sind  älter,  letzterer  1346  geweiht, 
das  Schiff  erst  1489  abgeschlossen. 

Sulzmatt,  Kr.  Gebweiler.  St.  Sebastian,  spätgotische  Basilika  (1496), 
die  1760  verzopft  ist.  Von  einem  älteren  romanischen  Baue  sind  der  Turm 
neben  der  nördlichen  Abseite,  das  Westportal  und  die  nördliche  Arkaden- 
reihe auf  massigen  Rundsäulen  mit  schweren  Würfelknäufen  erhalten. 

Thann.  Die  Kirche  St  Theobaldi  von  basilikaler  Anlage  mit  Bündel- 
pfeilern ohne  Kapitale  und  unverhältnismäfsig  langem  einschiffigem  Chor  (be- 
gonnen 1351,  geweiht  1422),  an  dessen  Nordseite  sich  ein  schöner  hoher 
Turm  mit  (1506 — 1516)  ausgeführtem  durchbrochenem  Steinhelm  erhebt  Am 
Langhause  Strebebögen.  Reiche  Portale.  Am  Westgiebel  von  1428  ist  ein 
viereckiges  Türmchen  übereck  ausgekragt.  Das  nördliche  Seitenschiff  mit 
reichen  Stemgewölben  ist  1430  gegründet,  das  Skulpturportal  desselben  von 
1456.  Das  südliche  Seitenschiff,  aus  dem  südlich  eine  ^/g  Kapelle  vor- 
springt, und  der  östlich  daran  stofsende  Turm  sind  viel  älter,  noch  aus  dem 
Xm.  Jahrh.  (Schweighaeuser  et  Golb^ry  I,  PI.  29—32.  —  de  La- 
borde,  Monuments  ü,  PI.  190.  —  de  Caumont,  Ab^c6daire  4«.  6d.  I, 
585.  —  Kraus  H,  Fig.  111—114.  —  Vergl.  S.  268,  Fig.  392.) 

Tholey  bei  St  Wendel.  Einfache  frühgot.  Benediktinerkirche,  ein  basi- 
likaler Langbau  mit  drei  Polygonschlüssen  im  Osten.  Rundpfeiler  mit  vier 
Halbsäulen  und  meist  schlichten  Kapitalen.  Die  einfachen  Fenster,  zum  Teil 
noch  ohne  Mafswerk  und  selbst  rundbogig.  Strebemauem  unter  den  Dächern 
der  Seitenschiffe.    (Schmidt,  Baudenkm.  in  Trier.    Lief.  3,  Taf.  4.) 

Traben  a.  d.  Mosel.  Spätgotische  zweischifüge  Kirche  mit  einem  runden 
Mittelpfeiler  im  Schiff,  ähnlich  wie  Kues.    Westturm  mir  spitzem  Helm. 

Trete  unweit  Koblenz.  Alte  Kirche,  ein  spätgot.  Hallenbau  mit  Rund- 
pfeilem. 

Trier.  Klarissenkirche,  spätgotisch  mit  zweiseitigem  Schlufs  und 
halb  isoliertem  Turm.  —  St  Gangolf,  einschiMg  mit  geradem  Schlufs  und 
einem  nördlich  später  hinzugefügten  niedrigen  Seitenschiff.  Der  hohe  spät- 
gotische Westturm  mit  ausgekragten  Ecktürmchen  und  spitzem  Helm.  —  St 
Gervasius,  spätgotisch,  mit  nur  einem  niedrigen  Seitenschiff  auf  der  Nord- 


*  Hub  er,   Über   die   Kirchen  St  Wilhelm   u.  St.  Stephan   in  StraisbTirg.    Mit 
Abbüd.  —  Weiteres  bei  Kraus  I,  540. 
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Seite  und  nebenstehendem  Turm.  —  Jesuitenkirchej  einfach  got.  Hallenbau 
mit  einschiffigem  Chor.  Kundpfeiler  mit  vier  Halbsäulen.  Schönes  WestportaL 
(Schmidt,  Baudenkm.  in  Trier.  Lief.  3  Taf.  5.)  —  Die  Liebfrauenkirche 
(1227 — 1244),  das  älteste  deutsche  Gebäude  entschieden  got.  Stils,  von  höchst 
eigentümlicher  Grundform  in  der  Weise  der  altchi*.  Centralbauten:  ein  drei- 
schiffiges  gleicharmiges  Kreuz  mit  verlängertem  ^Jiq  Chor  und  aufsen  drei- 
seitig, innen  */g  geschlossenen,  in  die  Diagonale  gestellten  niedrigen  Kapellen 
zwischen  den  ebenfalls  aufsen  dreiseitig,  innen  '^/g  geschlossenen  Kreuzarmen, 
so  dafs  das  Ganze  sich  als  ein  mit  Halbpolygonen  umkränztes  Zwölfeck  ge- 
staltet, über  welchem  sich  ein  einfacher  viereckiger  Mittelturm  erhebt.  Die 
zwölf  schlanken  Kundpfeiler  des  Innern  haben  attisierende  Basen,  Schaftringe 
und  inmde  Laubkapitäle;  nur  die  der  Vierung  sind  mit  je  vier  Halbsäulen 
besetzt.  Über  das  Vorbild  des  Grundplanes  s.  oben  S.  257.  (Schmidt  a.  a.  0. 
Lief.  1.  —  Gailhabaud,  Denkm.  Bd.  3  No.  1.  —  Förster,  Bank.  I,  27 
und  1  Taf.  —  Bock,  Rh.  Baud.  I,  13  m.  8  Holzschn.  —  Stud.  Berl.  Lief. 
Xm,  Taf.  L  HL  —  Westportal  ausm  Weerth  LIX,  1.  2.) 

Truttenhausen  im  Kr.  Schlettstadt.  Ruine  der  spätgotischen  Augustiner- 
stiftskirche von  1490;  romanisches  Westportal  s.  oben  S.  95. 

Überlingen^  am  Bodensee.  Das  Münster  St.  Nikolai,  1353  gegründet, 
ursprünglich  auf  3  Schiffe  angelegt,  1429  fünfschiffig  umgeändert  und  aufser- 
dem  noch  mit  Kapelleneinbauten  zwischen  den  einwärts  Quermauem  bilden- 
den Strebepfeilern  der  Langseiten  versehen.  Der  einschiffige  Chor,  nur  von 
der  Höhe  der  inneren  Seitenschiffe  (1379 — 1403),  mit  Seitenräumen,  welche 
den  Unterbau  zweier  Türme  bilden,  von  denen  nur  der  südliche  vollendet, 
jedoch  seine  Spitze  durch  ein  Observatorium  ersetzt  ist.  Sämtliche  Pfeiler 
sind  rund  und  im  Mittelschiffe  meist  mit  je  acht  Diensten  besetzt.  Die  Seiten- 
schiffe übersteigen  einander  stufenweise  und  sind  jetzt  beiderseits  durch  ein 
breites  Pultdach  bedeckt.  Das  Mittelschiff  hat  in  der  Oberwand  sehr  niedrige 
Fenster,  darunter  eine  zweite  Reihe,  die  wie  diejenigen  der  inneren  Seiten- 
schiffe unter  das  Dach  gehen;  die  Kapellen  haben  flachbogige  Fenster.  — 
Die  Jodokuskirche  (1424—1462),  die  Leonhardskapelle  (1437)  und 
die  Luciuskapelle  (geweiht  i486),  sämtlich  spätgotisch. 

Uelmen  unweit  Kochem.  Kleine  spätgot.  zweischiffige  Kirche,  deren 
Kreuzgewölbe  von  1538  auf  einem  runden  Mittelpfeiler  ruhen;  der  schmälere 
Chor  ist  gerade  geschlossen. 

Unkel  bei  Bonn.  Spätgotische  Hallenkirche  mit  einschiffigem  früh- 
gotischem, aber  spätgotisch  eingewölbtem  Chor  und  Westturm.  Die  Rund- 
pfeiler im  Langhause  an  der  Front  mit  einem  Gurtträger.  Jedes  Schiff  hat 
sein  besonderes  Dach. 

Usingen.  Pfarrkirche  St.  Laurentii,  flach  gedeckte  Hallenkirche  mit 
achteckigen  Pfeilern,  einschiffigem  Achteckchor  und  viereckigem  Westturm 
von  1490;  nüchtern  und  roh,  nach  Brand  von  1635  verzopft 


*  Staiger,  X.,  Die  Stadt  Überlingen  1859.  —  UUersberger,  Frz.  X.,  Bei- 
träge zur  Gesch.  d.  Pfarrei  u.  d.  Münsters  zu  Ueberl.  Lindau  1879.  M.  2  Taf.  —  All- 
geyer,  L.,  Die  Münsterk.  in  Überl.  1879. 
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Wachenheim  unweit  Worms.  Pfarrkirche  St.  Remig^ii,  sehr  verwüsteter 
gotischer  Bau.  Chor  mit  '^/g  Schlufs;  die  auf  zierliche  Konsolen  auslaufenden 
Gewölberippen  und  die  Fenster  mit  gutem  Mafswerk  sind  wohlerhalten. 

Waldfeucht  unweit  Roermond.  St.  Lamberti,  dreischlfög  basilikal,  Back- 
stein mit  Hausteindetails;  das  Langhaus  mit  viereckigen,  an  der  Front  mit 
polygonen  Gortträgern  versehenen  Pfeilern,  die  Seitenschiffe  mit  Quergiebeln. 
Der  «/lo  Chor  ist  älter,    (von  Fisenne  H,  Taf.  11—20.) 

Wanderath  bei  Adenau.  Zweischiffige  Hallenkirche  mit  zwei  Rund- 
pfeilem  und  später  angebauten  Seitenschiffen. 

Weilburg  a.  d.  Lahn.  Die  aufserhalb  der  Stadt  belegene  Heil.  Grab- 
kapelle, ^  ein  äuiserlich  achteckiger,  innen  runder  Centralbau  mit  runder  Ost- 
apsis  und  einer  Empore  über  dem  Umgange  auf  abwechselnd  runden  und 
übereck  gestellten  viereckigen  Pfeilern,  beide  Geschosse  mit  halbem  Tonnen- 
gewölbe gedeckt.  Die  Details  in  nüchternen  Spätformen  entsprechen  der 
über  dem  Eingange  angebrachten  Jahreszahl  1505  und  weisen  auf  Umbau 
oder  Nachahmung  einer  alten  romanischen  Anlage  hin. 

Weilsenburg  im  Elsalls.  Das  Münster  S.  Petri  et  Pauü,'  elegant  streng 
gotisch  (der  nördliche  Nebenchor  geweiht  1284),  von  basüikaler  Anlage  in 
der  Grundform  des  Kreuzes  mit  einem  in  die  Diagonale  gestellten  polygonen 
Anbau  im  Winkel  zwischen  dem  kurzen  ^/g  Chor  und  dem  nördlichen  Ereuz- 
arm  und  einem  südlich  hinzugefügten  äuDseren  Seitenschiff,  dessen  westlicher 
Teil  sich  in  drei  quadratischen  Jochen  als  hohe  prächtige  Vorhalle  nach 
aufsen  öffnet,  und  welchem  östlich  von  dem  weit  ausladenden  Querschiff  ein 
*/g  Nebenchor  entspricht.  Die  äufserlich  nicht  sichtbaren  Strebebögen  liegen 
unter  den  gemeinschaftlichen  Pultdächern  der  Seitenschiffe.  Die  Pfeiler  sind 
rund  mit  je  vier  Diensten.  Über  dem  achteckigen  Kuppelgewölbe  der  Vierung 
ein  Turm  mit  Zopfaufsatz;  vor  dem  Westende  des  inneren  südlichen  Seiten- 
schiffes ein  alter  roman.  Turm.  An  die  Nordseite  der  Kirche  stöfst  ein  zum 
Teil  zerstörter  gleichzeitiger  Bj'euzgang.  (Kraus  I,  Fig.  171 — 176.)  —  Von 
der  ehemaligen  Dominikanerkirche  steht  nur  noch  der  %  Chor. 

Wesel.  St.  Matena,  begonnen  1429,  hat  niedere  Seitenschiffe,  unregel- 
mäfsig  achteckige,  mit  je  zwei  Diensten  besetzte  Arkadenpfeüer  und  kleine 
kreis-  oder  halbkreisförmige  Oberlichter.  Ziegelbau  mit  Details  aus  Sand- 
stein. —  St.  Willibrord,  fünfschifftge  kreuzförmige,  nur  in  den  Seitenschiffen 
•  mit  Netzgewölben  (unter  deren  Rippen  ein  zweites  freischwebendes  Rippen- 
system, s.  oben  S.  278)  bedeckte  Basilika  aus  dem  XV.  Jahrh.  mit  unvoll- 
endetem Chorbaue  in  Haustein  —  jetzt  in  Restauration  begriffen.  —  St. 
Martin  ebenfalls  aus  Haustein,  dreischiffige  Hallenkirche.  —  AuTserdem  noch 
drei  profanierte  Kirchen. 

Westerburg  bei  Hachenburg.  Pfarrkirche:  Hallenkirche  mit  dünnen 
runden  Pfeilern,  bedeutend  niedrigerem  einschif&gem  Achteckchor  und  kleinem 
Westturm,  1516  begonnen.  —  Vor  dem  Orte  Ruine  der  Liebfrauenkirche 


1  Götz,  R.,  Die  Heilige  Grabkap.  zu  W.,  in  Allg.  Bauz..  1845,  284—291  u.  2  Taf.; 
vergl.  Denkm.  aus  Nassau  Heft  1,  Tai.  5. 

«  Ohleyer,  Die  Kirche  zu  St.  Pet.  u.  P.  zu  Weifsenb.  1863.  —  Schneider,  F., 
Die  Abteik.  zu  W.  im  Eis.,  im  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1876,  18  ff.  m.  2  Taf. 

Otte,  Kunst- Archäologie.  5.  Aufl.   U.  20 
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am  Reichenscheid,  gotische  Halle  mit  einschiffigem  */«  Chor  nnd  viereckigem 
Turm  über  dem  eine  Empore  enthaltenden  Westbau. 

Wicker  bei  Wiesbaden.  Dorfkirche  mit  Turm  über  Chor,  angeblich  von 
1480;  das  Schiff  1814  verändert 

Worms.  Die  Liebfrauenkirche  von  1467,  mit  älteren  Teilen:  basilikale 
Anlage  in  der  Grundform  des  ELreuzes  mit  Ghorumgang  und  zwei  West- 
türmen.  Die  Langhauspfeiler  kreuzförmig  mit  abgeschnittenen  Ecken  und 
je  zwei  runden  Gurtträgem;  die  Chorpfeiler  reicher  gegliedert  Strebebögen 
unter  den  Dächern  der  Seitenschiffe. 

WUllesheim  bei  Düren  (Frauwüllesheim).  Pfarr-,  früher  Wallfahrtskirche 
U.  L.  Fr.,^  einschiffig  mit  niedrigerem,  di'eiseitig  geschlossenem  Chore  ohne 
Turm.  Das  Langschiff  hat  unten  zwischen  den  Strebepfeilern  vermauerte  Rund- 
bogenarkaden, darüber  kurze  reichgegliederte  Spitzbogenfenster  mit  schönem, 
vierteiligem  gotischem  Mafswerk.  Das  reich  gegliederte  Westportal  ist  auf 
eine  nicht  vollendete  baldachinartige  Vorhalle  angelegt. 

Xanten.  Die  KoUegiatkirche  St  Viktor,-  grofsartig  fünfschiffig,  jedoch 
ohne  Querschiff,  in  reicher,  indes  späterer  Bildung;  Chorapsis  mit  zwei- 
geschossiger Fensteranlage,  die  vier  Seitenschiffe  mit  diagonal  gestellten 
Polygonabschlüssen;  die  Pfeiler  des  Langhauses  von  rundem  Kern  mit  zwölf 
und  acht  Gurtträgern  besetzt,  die  im  Chor  gestreckt  mit  16,  14  und  12  Gurt- 
trägern. Zeitbestimmungen:  die  Westfagade  mit  den  drei  unteren  Stockwerken 
der  Türme  begonnen  vor  1190,  eine  Weihe  darin  1213,  das  vierte  und 
fünfte  Stockwerk  des  südl.  Turmes  Anfang  des  XIIL  Jahrb.,  der  Chor  be- 
gonnen 1263,  die  Hauptapsis  und  die  ihr  nächsten  zwei  Polygonapsiden  ge- 
weiht 1311,  das  äulserste  südliche  Seitenchörchen  und  die  zwei  Joche  vor 
ihm  (damals  Sakristei)  begonnen  1316,  geweiht  1359,  die  östlichen  Teile 
des  äufsersten  nördl.  Seitenschiffes  1368 — 1372,  das  sechste  Geschofs  des 
südl.  Turmes  1372,  Eestauration  der  Türme  etc.  nach  Brand  von  1372  bis 
1389,  Beginn  der  Gewölbe  1417,  Strebepfeüer  und  Bögen  1421—1437, 
die  jetzige  Sakristei  1475—1480,  Ausbau  des  nördl.  Seitenscliiffes  1481  bis 
1492,  Ausbau  der  Südseite  von  1492  an,  Gewölbe  der  südl.  Seitenscliiffe 
1501 — 1506,  der  Oberbau  des  Mittelschiffes  und  der  Strebepfeiler  1508  bis 
1516,  das  vierte  und  fünfte  Stockwerk  des  nördl.  Turmes  genau  nach  dem 
Muster  des  südlichen  1514,  das  grofse  Fenster  zwischen  den  Türmen  1519, 
Erweiterung  der  Sakristei  1519 — 22  und  1527  —  30,  die  obere  Gallerie  des 
südL  und  das  sechste  Stockwerk  nebst  Gallerie  des  nördl.  Turmes  1522 — 30; 
die  Brustwehr  des  Laufganges  über  den  Arkaden  im  Innern  1533 — 36.  Re- 
stauriert. (Schimmel,  Westf.Denkm.  in  Lief.  2 — 7.)  —  Die  Michaelskapelle 
vor  dem  Südportal  der  Viktorskirche,  1472 — 78  über  der  alten  romanischen 
Dionysiuskapelle  (mit  einer  Reklusenkapelle  [nach  der  Tradition  des  h.  Nor- 


*  Vergl.  Org.  f.  ehr.  K.  1869,  Nr.  5  m.  2  artist.  Beil. 

*  Die  St.  Viktorsk.  zu  X.  Geschichtliches  und  Beschreibendes.  (1851.)  2.  Aufl. 
1808.  —  Schölten,  H.  C,  Auszüge  aus  den  Baurechnungen  der  Viktorsk.  zu  X. 
1852.  —  Zehe,  B.,  Beschreib,  des  Domes  zu  X.  18r)2.  —  Der  St.  Viktorsdom  zu  X. 
und  seine  Kunstdenkmäler.  79  Phot.  von  F.  Brandt  ra.  Text  von  J.  A.  Wolff.  Kaikar 
1881.  —  Beifsel,  Steph.,  Die  Baugesch.  der  Kirche  des  h.  Viktor  zu  X.  M.  Abb.  1883. 
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bert]  und  Wandgemälden  in  der  Apsis)  errichtet  mit  ^/g  Schlufs,  Netz- 
gewölben und  unsymmetrisch  gestelltem  oben  achteckigem  Westturm. 

Zabern.  KoUegiat-,  jetzt  Pfarrkirche,  Schiff  mit  Netzgewölben  von 
1441  und  sehr  schlankem  ^/g  Chor;  nördlich  ist  1493  ein  Seitenschiff  eben- 
falls mit  ^/g  Schlufs  angebaut.  —  St.  Michaelskapelle  im  Obergeschofs 
ohne  Chor  1496  über  einer  noch  ins  XIII.  Jahrhundert  zurückreichenden 
Krypta  erbaut. 

Zeltingen  a.  d.  Mosel.    Kleine  zweischiffige  Kirche,  der  zu  Kues  ähnlich. 

Zug.  Die  spätgot.  Oswaldkirche  von  basüikaler  Anlage;  der  einschiffige 
Chor  1478—1480;  der  Westgiebel  des  Schiffes  vollendet  1545. 

Zürich.  Bas  spätgot.  Schiff  des  Frauenmünsters  und  ein  Teil  der 
Klostergebäude  1484  —  1507.  —  Die  Gewölbe  des  Grofsmünsters,  teil- 
weise frühgotisch;  der  Oberbau  der  Westtürme  1480 — 1490.  —  Der  pro- 
fanierte Chor  der  Predigerkirche.  —  Die  Wasserkirche  (jetzt  Stadt- 
bibliothek), einfacher  Bau  mit  Netzgewölben,  1479—1486. 

Zweibriicken.  Die  Alexanderkirche,  ^  seit  1496,  ein  dreischiffiger  Hallen- 
bau mit  einschiffigem  Chor  und  zierlichen  Emporen  im  jetzt  flach  gedeckten 
Langhause.  Der  Chor  hat  ein  mit  Fischblasenmustem  bunt  dekoriertes  Ge- 
wölbe und  herabhängende  durchbrochene  Verzierungen;  zu  den  Seiten  desselben 
zwei  Türme  mit  durchbrochenen  Helmen.    Schönes  NordportaL 


*  Heintz,  Ph.  Cas.,  Die  Alexandersk.  zu  Zweibrücken.  1817.  —  Krause,  Gesch. 
der  Stiftsk.  in  Zweibrücken.  (?) 
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Fig.  429.    Monster  zu  Ulm  (in  seiner  beabsichtigten  Vollendung). 
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II.  In  Bayern  und  Schwaben. 

Lltteratnr. 

Vergl.  die  oben  S.  57  f.  angeführten  Schriften  u.  Kupferwerke.  —  Auf  die  got. 
Baukunst  beziehen  sich  in  den  daselbst  angefiihrten  Abhandhmgen  von  Merz  (Ober- 
sicht etc.)  im  Kunstbl.  von  1845  Nr.  84.  87—91  u.  von  von  Quast  (Reihenfolge  etc.) 
im  D.  Kunstbl.  von  1845  Nr.  23—26;  Sighart,  299—319.  347—375.  418—470.  — 
Grueber,  Bemh.,  Deutsche  Bauverzierungen  von  Gebäuden  aus  dem  XIII.  u.  XTV. 
Jahrb.  in  Bayern.  1836. 


Vorbemerkung. 
143.  In  Schwaben  und  Bayern  sind  die  Dome  zu  Ulm  und 
Regensburg  die  bedeutendsten  gotischen  Bauwerke,  die  sich  jedoch 
mit  den  berühmten  rheinischen  Denkmälern  dieses  Stiles  nicht  messen 
können.  Die  Anlage  des  Münsters  zu  Ulm,  einer  der  räumlich  gröfsten 
deutschen  Kirchen,  fällt  bedeutend  spät,  und  die  Ausführung  ist  nicht 
aus  einem  Gusse;  dagegen  besitzt  Bayern  zwar  in  dem  Dome  von 
Regensburg,  einem  der  schönsten  unseres  Vaterlandes ,  das  erste 
gröfsere  Gebäude  in  Süddeutschland,  welches  von  Grund  aus  neu  im 
gotischen  Stile  ausgeführt  wurde,  allein  schon  der  Grundplan  ist 
hier  ein  beschränkter:  die  Seitenschiffe  bilden  keinen  Umgang  um  den 
Chor,  der  Kapellenkranz  fehlt,  und  das  Querschiff  tritt  nicht  über  die 
Breite  des  Langhauses  hervor.  Aufserdem 'geht  durch  das  ganze  Ge- 
bäude ein  Gemisch  altertümlich  roher  und  edler  Formen,  und  letztere 
finden  sich  wiederum  teils  in  überreicher  Entwickelung,  teils  geradezu 
ausgeartet,  und  alles  dieses  an  gleichzeitigen  und  oft  sogar  an  einem 
und  demselben  Bauteile:  wie  sich  Ahnliches  bereits  an  einigen  älteren 
frühgotischen  Kirchen  derselben  Stadt  bemerklich  macht,  wo  neben 
den  noch  nicht  völlig  überwundenen  romanischen  Reminiscenzen  schon 
die  Keime  zum  Verderben  des  Gotischen  gleichzeitig  ersichtlich  sind. 
Überhaupt  repräsentieren  die  wenigen,  von  den  Bettelorden  ausgegangenen 
frühgotischen  Denkmäler  in  diesen  süddeutschen  Gegenden  lediglich  den 
reducierten  Stil  (oben  S.  270),  und  in  den  meisten  spätgotischen  Earchen 
findet  sich  die  immerhin  nüchterne  Anwendung  gleich  hoher  Schiffe, 
in  Schwaben  mit  Ausbildung  eigentümlicher  Motive  besonders  in  der 
Formation  der  Schifl^feiler  und  verbunden  mit  dem  Streben  nach  reich 
dekorativer  Entfaltung,  während  in  Bayern  zwar  die  inneren  Räumlich- 
keiten durch  Kühnheit  der  Verhältnisse  und  machtvolle  Disposition 
imponieren,  aber  im  Einzelnen  trocken  und  starr  erscheinen.  Die 
kleineren  schwäbischen  Kirchen  begnügen  sich  zuweilen  mit  dem  gerad- 
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linigen  Chorschlufs  und  im  Schiffe  mit  einer  Holzdecke.  Sporadisch 
erscheint  in  Bayern  und  Schwaben  der  Backsteinbau;  vergl.  oben  S.  100 
und  Bd.  I,  34.  —  In  Regensburg  erscheint  an  der  Neu-Pfarrkirche 
1 538  die  Gotik  stark  mit  Elementen  der  Renaissance  durchsetzt,  deren 
Anklänge  an  St.  Ulrich  und  Afra  und  an  der  Dominikanerkirche  zu 
Augsburg  schon  seit  etwa  1513  nachzuweisen  sind.  Dagegen  findet 
sich  der  Renaissancestil  an  der  Kirche  zu  Freudenstadt  (1601  bis 
1608)  noch  mit  gotischen  Formen  gemischt,  und  zu  Altheim  wird 
noch  1696  eine  Kirche  im  spätgotischen  Stile  neu  gebaut. 


Abensberg  unweit  Re^ensburg.  Karmeliterkirche,  basilikal,  nach 
1389;  verdorben.  Die  alte  Kapelle  an  der  Nordseite  des  */g  Chores  mit 
schmalen  Fenstern.  —  Die  Pfarrkirche  St  Barbara  spätgotisch,  1516  ge- 
wölbt, mit  aufserordentlich  schlanken  Rundpfeilern  und  Resten  der  alten 
Portalhallen. 

Adelberg  im  O.-A.  Schorndorf.  Prämonstratenserkirche  St.  Mariae 
et  Uhici,  spätgotischer  Bau  unter  Abt  Berthold  (Dürr  1461  — 1500);  der 
obere  Teil  des  Westturmes  Zopf.  —  Von  der  1490  durch  denselben  Abt 
gegründeten  Dorfkirche  ist  nur  noch  der  Chor  erhalten. 

Adlersberg  bei  Regensburg.  Einschiffige  flach  gedeckte  Kirche  mit  schmä- 
lerem gewölbtem  Chor;  frühgotisch. 

Alpirsbach  s.  oben  S.  100.  Spätgotischer  Kreuzgang,  dessen  Obergeschofs 
im  Flügel  an  der  Kirche  sich  als  Empore  gegen  diese  öffnet,  und  Kapitel- 
hans um  1480—1490;  andere  Klostergebäude  aus  dem  XVI.  Jahrhundert 

Altheim  bei  Riedlingen.  Einfache,  1486  neu  geweihte  Kirche  mit  älterem 
Ziegelturm. 

Altheim  im  O.-A.  Ulm.  Die  Kirche,  nur  mit  Beibehaltung  des  alten 
Turmes  über  dem  Chor,  1696  in  spätgotischem  Stil  neu  erbaut. 

Altingen  bei  Herrenberg.  Die  Magnuskirche,  einfach.  Den  Chor  bildet 
ein  ehemaliger  Wartturm  mit  hölzernem  Obergeschofs. 

Altorf  bei  Landshut.    Verzopfte  Hallenkirche. 

Altöttlng  in  Niederbayem.  Die  Stiftskirche,  begonnen  1489,  niedrige 
Hallenkirche  mit  Chorumgang  und  achteckigen  Pfeilern  mit  Netzgewölben. 
Zwei  schlanke  Westtürme. 

Amberg  in  der  Oberpfalz.  Die  Frauenkirche,  Hallenbau  mit  Rund- 
pfeil em,  1312.  —  St.  Georg,  ganz  verunstalteter  dreischiffiger  Ziegelbau 
mit  gleich  hohen  Schiffen,  Rundpfeilem  und  drei  unvollendeten  Türmen  im 
Westen,  um  1359.  —  Die  Levinische  Kapelle,  einschiffig  mit  erkerartigem 
Chörlein  und  zierlichen  Details,  XIV.  Jahrh.  (Sighart,  363  Nr.  138.)  — 
St.  Martin,  Halleubau  mit  Chorumgang,  nach  innen  gezogenen  Streben  und 
einem  Westturm,  1421  —  1534.  (Sighart,  452  Nr.  163.)  —  Die  Spital- 
kirche (restauriert),  die  Katharinenkapelle  von  1415,  die  Gottesacker- 
kapelle von  1514;  alle  einschiffig. 
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Amerthal  bei  Amberg.  Zwei  spätgotische  Kirchen  mit  schönen  Gewölben 
und  Streben. 

Anhausen  a.  d.  Jagst.  Ruinen  des  ^/g  Chores  des  ehemaligen  Pauliner- 
eremitenklosters  St  Maria,  1357—1390. 

Augsburg«^  St.  Anna,  der  Chor  von  1510,  das  Übrige  älter,  aber  ver- 
unstaltet, die  nordöstliche  Goldschmiedekapelle  von  1425.'  —  Der  Dom 
wurde  1321  in  einen  Gewölbebau  verwandelt,  die  Seitenschiffe  verdoppelt 
und  das  Übrige  gotisiert;  der  Ostchor  mit  Umgang,  Kapellenkranz  und  zwei 
Prachtportalen  von  1356—1431;  abermalige  Veränderung  der  alten  Teile,  voll- 
endet 1484.  (Sighart,  371  Nr.  146.)  Die  Überspannung  des  alten  Kreuz- 
ganges mit  seltsamen  Stemgurtengewölben,  etwa  1500 — 1510.  —  Die  zwei- 
schiffige  Dominikanerkirche  mit  niedrigen  Kapellen  an  den  Langseiten; 
das  Innere  gänzlich  umgestaltet.  —  St.  Georg,  basüikaler  Ziegelbau  von  1490 
bis  1505,  verunstaltet.  —  St.  Jakob,  evangelische  Kirche,  von  1351,  im 
Innern  verzopft.  —  St.  Moritz,  spätgotisch,  restauriert.  —  St.  Ulrich  und 
Afra,^  kreuzförmige  Basilika  mit  einschiffigem  */g  Chor  und  reichen  Netz- 
gewölben auf  achteckigen,  an  der  Front  ndt  gegliederten  Gurtträgern  be- 
setzten Pfeilern,  1474  gegründet,  nach  Verwüstung  1549  ausgebessert,  1594 
ein  Turm  (der  andere  ist  noch  unausgebaut) ;  die  ganze  innere  Einrichtung 
in  Renaissance;  restauriert,  (von  Wiebeking,  Baukunde  Taf.  61.  —  Kallen- 
bach,  Atlas  Taf.  78.  —  Sighart,  462  f.  Nr.  169—171  —  vergl.  oben 
S.  278,  Fig.  422.) 

Backnang.  Von  der  ehemaligen  Stadtkirche  St.  Michaelis  ist  nur  noch 
der  schöne  fi-ühgotische  ^/g  Chor  mit  späterem  Sterngewölbe  erhalten,  pro- 
faniert.   Ebenso  der  Chor  der  Totenkirche  von  1452. 

Balingen.  Stadtpfarrkirche  U.  L.  Frauen,  dreischiffige  Halle  mit  acht- 
eckigen Pfeilern,  Kapellen  zwischen  den  Strebepfeiler,  Emporen  an  der  West- 
seite und  in  den  Seitenschiffen  und  einschiffigem  "^/g  Chor,  über  dem  sich 
der  achteckige  Turm  erhebt;  begonnen  1443,  die  Nordseite  des  Langhauses 
erst  1512,  der  Turm  1541,  die  Gewölbe  sind  unausgeführt  geblieben. 

Bebenhausen  bei  Tübingen.  Das  prachtvolle  Ostfenster  1335.  (Heide- 
loff,  Schwaben  72  f.  und  Suppl.  11.  Taf.  3.)  Das  zierliche  Mitteltürmchen 
der  Klosterkirche  1407  —  1409  (ebda.  Suppl.  11.  Taf.  2  und  4—6);  der  Kreuz- 
gang  1460—1496  (Graf,  Bebenhausen.  Taf.  3.  4);  das  Sommerrefektorium, 
angeblich  von  1335,  mit  drei  aufserordentlich  schlanken  (nur  0,33  Durchm.) 
Achteckpfeilem  und  Steinttirmchen  von  1410  (ebd.  Taf.  6.  7.  —  Leib- 
nitz,  Organisation  der  Gewölbe,  48  f.  Fig.  66 — 69);  das  Winterrefektorium 
ndt  reicher  Holzdecke   1471   u.  1516   (Graf  a.  a.  0.  Taf.  8);  die  Brunnen- 


*  von  Stetten,  P.,  Kunst-,  Gewerbe-  u.  Handwerksgesch.  der  Keichsstadt  Augs- 
burg.  2Tle.    1779  u.  1788. 

*  Schott,  Eberh.,  Beitr.  zur  Gesch.  des  Karmeliterkl.  u.  d.  Kirche  St  A.  zu 
Augsb.,  m  der  Zeitschr.  d.  Hist.  V.  f.  Schwaben  u.  Neuburg  VII.  (1880)  Heft  3.  —  Der- 
selbe, Die  Goldßcbmiedekapelle  bei  St.  Anna  etc.,  im  Chr.  K.  El.  1880,  Nr.  11  m.  Abb. 

*  Witt  wer,  Catalogus  Abbatura  monast.  S.  üdalrid,  in  Steichele,  Archiv  für 
die  Gesch.  des  Bist.  Augsburg.  HI,  243  ff.  —  Vergl.  An«.  G.  M.  1876,  316. 
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kapelle  1481;  die  Zellenräome  1513—1516  (Eallenbach,  Atlas  Taf.  77); 
das  einfache  Herrenhans  1532. 

Berchtesgaden.  Die  zweischiffige  Franziskanerkirche,  ca.  1500.  — 
Gotisienmg  der  Stiftskirche  nnd  der  das  Schiff  weit  überragende  Chor 
vielleicht  schon  vor  1400. 

Besigheim  unweit  Stuttgart.  Der  Chor  der  Pfarrkirche  geweiht  1383; 
das  Schiff  modern  verändert. 

Beutelsbach  im  O.-A.  Schorndorf.  Spätgotische  h.  Ereuzkirche.  (Leins, 
Taf.  VI,  1.  V,  8.  —  Württ.  Jahrb.  1838,  Heft  1  Fig.  8.) 

Bietigheim  b.  Besigheim.  Pfarrkirche,  an  Stelle  einer  Burgkapelle  1444 
erbaut,  in  der  Eenaissancezeit  umgebaut  Der  Achteckchor  höher  als  das 
Schiff,  der  Turm  mit  spit^bogigen  Durchgangsportalen.  —  Buine  der  1486 
gegründeten,  flach  gedeckten  Peterskirche  mit  gewölbtem  Achteckchor  vor 
der  Stadt. 

Blaubeuren  bei  Ulm.  Die  ehemalige  Benediktinerkirche  St.  Job.  Bapt.,^ 
einschi^  mit  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern  und  ursprünglich  qua- 
dratischer Apsis,  über  welcher  sich  der  ca.  67  m  hohe  Turm  erhebt,  und 
an  welche  nördlich  die  Reliquien-,  südlich  1467  die  Petri-Kapelle  und  1491 
ostwärts  der  langgestreckte  Chor  angebaut  sind,  so  dafs  die  Kirche  Ej*euz- 
gestalt  erhalten  hat;  das  Westportal  von  1499;  reich  verzierter,  zum  Teil 
profanierter  Ziegelbau.  (Innenansicht  bei  Bam^e,  Taf.  77.)  —  Die  Brunnen- 
kapelle des  Klostergebäudes  von  1482,  der  zweischifftge  Kapitelsaal  1481.  — 
Die  Stadtkirche,  deren  Chorgewölbe  1497  gemalt  wurden,  ist  im  Schiffe 
flach  gedeckt. 

Blutenburg  bei  München.  Einschiffige  Schlofskapelle  mit  reichen  Fen- 
stern und  vorspringendem  Portalbau  von  1488;  restauriert  1856. 

Böblingen  bei  Stuttgart.  Der  Chor  der  Pfarrkirche  aus  dem  XIV. 
Jahrb.;  das  Übrige  aus  späterer  Zeit.  —  Die  verwüstete  Gottesackerkirche 
von  1529—1587. 

Bogenberg  bei  Bogen  in  Niederbayern.  Die  Gnadenkirche  U.  L.  Frauen, 
Hallenbau  um  1463;  reich  gegliederte  Pfeiler.  Der  Turm  von  unten  auf 
im  Sechseck  konstruiert. 

Bönnigheim  bei  Besigheim.  Pfan'kirche  St.  Cyriacus,  verunstaltete  Säulen- 
basilika mit  vierseitig  geschlossenem  Chor  und  oben  achteckigem  Turm,  dessen 
Untergeschofs  als  Kapelle  dient,  von  ca.  1400. 

Bopfingen  im  O.-A.  Neresheim.  Pfarrkirche  St.  Blasii  mit  flach  gedecktem 
Schiff,  das  später  verändert  ist,  und  niedrigerem  gerade  schüefsendem  Chor 
aus  dem  XDI.  Jahrb. 

Burghausen  bei  Neuötting.  Zwei  einschiffige  spätgot  Schlofskapellen: 
die  äuTsere  St.  Mariae  mit  Empore,  auf  welcher  ein  Altar;  die  innere  St. 
Elisabeth,  von  1490;  restauriert. 

Burgkirchen  bei  Altötting.  Zweischiffiger  spätgot.  Prachtbau  mit  einem 
Mittelpfeiler;  auch  Chor  und  Turm  werden  gerühmt. 


Baur,  K.,  D.  Kl.  zu  Blaub.  M.  28  Holzschn.  u.  6  Plänen.  1877. 
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ChammOnster  in  der  Oberpfalz.  Der  Chor  der  Marienkirche  1470; 
gleichzeitig  die  Gotisierong  des  Übrigen. 

Deggendorf  in  Niederbayem.  Die  h.  Grabkirche,  ein  1337  begonnenes 
massenhaftes  Bauwerk  von  basilikaler  Anlage  mit  achteckigen  Pfeilern  und 
einschifägem  Chor. 

Dingolfing  in  Niederbayern.  Stadtpfarrkirche,  Halle  mit  Netzgewölben 
auf  Eundpfeilem,  Chorumgang  und  Kapellenkranz,  begonnen  1467;  restauriert. 

Dibingen  (O.-A.  Leonberg).  Die  Speierer  Kirche  vor  dem  Dorfe,  fast 
Ruine,  spätgot.  um  1500.  —  Die  Konstanzer  Kirche  (der  Ort  gehörte  halb 
zur  Diöcese  Speier,  halb  zur  D.  Konstanz)  ebenfalls  spätgotisch  1477. 

Donauwörth.  Derb  stattliche  Pfarrkirche,^  basilikal,  doch  mit  Blenden 
statt  der  Oberlichter  und  einschiffigem  Chor  1444—1473;  achteckige  Pfeiler. 
(Sighart,  465  Nr.  172.) 

Ehingen  im  O.-A.  Balingen.  Pfarrkirche  St.  Martin,  frühgotische  Säulen- 
basilika, bis  auf  die  Schiffsarkaden  ganz  verunstaltet. 

Effringen  im  O.-A.  Nagold.  Spätgotische  dreischiffige  Halle  (nach  Paulus 
die  kleinste  aller  Hallenkirchen)  mit  achteckigen  Pfeilern  und  ungewöhnlicher 
Strebepfeilerbildung  am  Chor. 

Eggenfelden  in  Niederbayem.  Spätgotische  Hallenkirche  von  harmo- 
nischen Verhältnissen  mit  Kapellenumgang  und  aufstrebendem  Spitzturm; 
Rundpfeiler.     Eestauration  seit  1861. 

Ehingen.  Die  Marienkirche,  einschiffiger  Ziegelbau  mit  Holzdecke;  der 
schmälere  Chor  ursprünglich  gewölbt    Vergl.  Bd.  I,  40. 

Ehningen  bei  Böblingen.  Einschiffige  Pfarrkirche  St.  Maria  mit  Holz- 
decke von  1400  und  gewölbtem  Chor  von  1416. 

Ellwangen.  Die  Wolfgangskapelle  vor  der  Stadt,  einschiffig  mit  schmä- 
lerem Chor  und  schönem  Fenstermafswerk,  1473.  (Laib  und  Schwarz, 
Formenlehre.    Taf.  10  f.  —  Vergl.  Schwarz,  Ellwangen  44.) 

Eltingen  bei  Leonberg.  Einschiffige  Kirche  von  1487  mit  schönem 
Rundfenster  über  dem  Westportal. 

Ennetach  bei  Mengen  im  O.-A.  Saulgau.  Ehemalige  Klosterkirche  St. 
Mariae  nach  1491;  nördlich  ein  isolierter  Turm  mit  Satteldach. 

Entringen  bei  Herrenberg.  Spätgotische,  1452  gegründete  Kirche  mit 
schönen  Netzgewölben  im  ^/^  Chor  und  einem  schlanken  Turm. 

Erbstetten  im  O.-A.  Marbach.  Dreischiffige  Kirche  mit  Turm  über  Chor, 
von  1474,  später  vielfach  verändert. 

Erding  unweit  München.  Pfarrkirche  St.  Johannis  von  etwa  1430  mit 
niedrigen  Seitenschiffen  und  einschiffigem  Chor. 

Ergolding  bei  Landshut.  Die  spätgotische  Kirche,  ein  mächtiges  Werk 
der  Landshuter  Bauschule. 

Eschenbach  in  der  Oberpfalz.  Pfarrkirche,  ein  zierlicher  Hallenbau  mit 
drei  fast  gleich  hohen  Schiffen  und  mächtigem  Turm,  gegr.  1435. 


*  (Grimm),  Die  Pfarrkirche  St.  Ulrich  u.  Mariae  Himmelfahrt  in  Donauwörth,  in 
der  Beilage  zur  Augsb.  Postetg.  1857,  Nr.  73. 
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Eschenbach  hei  Landshüt.  Die  Kirche  von  1476,  schönes  Werk  der 
Landshnter  Schale  mit  galleriegekrönt^m  Torrn. 

Efslingen.^  Das  flach  g:edeckte  hasilikale  Langhaus  der  Dionysins- 
kirche,  mit  Spitzarkaden  und  achteckigen  Pfeilern,  stark  romanisierend, 
aher  in  den  westlichsten  Jochen,  im  Fenstermafswerk  und  in  den  Strehe- 
pfeilem  der  Seitenschiffe  bereits  frühgotisch;  der  Chor  etwa  um  1400.  (Bau- 
denkm.  aus  Schwaben,  I.  Taf.  5  f.)  —  Die  Frauenkirche, •  deren  schon  1321 
beschlossener  Bau  um  1350  begonnen,  aber  erst  etwa  von  1406  an  eifriger 
betrieben  wurde,  von  oblonger  Grundform  mit  drei  gleich  hohen  Schiffen;  die 
unregelmäfsig  sechseckigen,  mit  je  zwei  gegliederten  Diensten  besetzten  Pfeiler 
haben  keine  Kapitale  und  führen  ihre  Gliederung  unmittelbar  in  die  Gewölbe- 
gnrte  über.  Der  sich  über  dem  Westende  erhebende,  um  1408  begonnene 
und  1494  vollendete  Turm^  gehört  zu  den  schönsten  in  Deutschland.  (Ebd. 
Taf.  1—6.  —  Heideloff,  Schwaben,  41  ff.  und  Taf.  12.  13  und  Suppl.  I.)  — 
Von  der  Georgenkirche  des  1237  entstandenen  Franziskanerklosters,  einer 
schlichten,  flach  gedeckten  frühgot  Basilikenanlage  mit  Rundpfeilem,  steht  nur 
noch  der  schlanke  überwölbte  Chor  mit  zweiteiligen  Fenstern  und  Strebepfeilern, 
die  Giebelbedachung  haben.  (Ebd.  Taf.  6  Fig.  4.)  —  Die  Nikolaikapelle 
auf  der  Brücke,  einschiffig,  mit  einem  Türmchen  über  dem  Westgiebel; 
1875—1880  restauriert.  (Heideloff  a.  a.  0.  I,  62;  vergL  Bd.  I,  122 
Fig.  47.)  —  Die  Panlskirche  des  1219  gestifteten  Dominikanerklosters, 
ein  basilikaler  einfach  frühgotischer  Bau  mit  einschiffigem  Chor  von  1238  bis 
1268.  Niedrige  Rundpfeiler  mit  achteckigen  Sockeln  und  schlichten  Kapitalen. 
(Ebd.  Taf.  16.  —  Baudenkm.  aus  Schwaben  L  Taf.  6.) 

Ettah  in  Oberbayem.  Wallfahrtskirche,  ein  zwölfeckiger  Centralbau  von 
1330 — 1370,  ursprünglich  mit  einem  runden  Mittelpfeiler  und  zweistöckigem 
Umgang  mit  Empore;  später  wurde  östlich  ein  Chor  angebaut  und  1744  das 
Ganze  gründlich  verzopft.    (Sighart,  358  Nr.  134.) 

Fellbach  im  O.-A.  Kannstadt.  Die  Kirche,  von  Wassergraben  und  Ring- 
mauer mit  Schiefsscharten  umgeben.  Chor  und  Turm  aus  der  got.  Periode; 
letzterer  mit  Satteldach  und  abgetreppten  Giebeln,  auf  deren  Stufen  sich 
Fialen  erheben.  (Leins,  24.  25,  Fig.  6.  7.  9.  10.)  Eigentümliche  Strebe- 
pfeilerbüdung  am  Chor.    (Leins,  26.  Fig.  11.) 

Frauenberg  bei  Landshut.  Kleine  spätgotische  Kirche  der  Landshuter 
Bauhütte. 

Freising.  St  Benedikt,  ein  hochstrebender  basilikaler  Bau  von  1347; 
im  Innern  verzopft.  —  Die  dreischiffige  Vorhalle  des  Domes  von  1312;  das 
nördliche  Portal  mit  seinem  Vorbau,  die  Überwölbung  des  Schiffes  und  andere 
Veränderungen  um  1480.  —  Die  einschiffige  Gottesackerkirche  von  1545, 
niedriger  Ziegelbau  mit  gedrückten  Netzgewölben.  —  St.  Johannis,  vollendet 

*  Vergl.  LUbke,  W.,  im  D.  Kunstbl.  1855,  Nr.  47. 

*  Pfaff,  C,  Gesch.  der  Frauenk.  in  Efslingen  u.  ihrer  Restauration.  1863.  Vergl. 
Memminger,  M.  J.  D.  G.,  Württemb.  Jahrbücher.  1886.  2,  177. 

'  Ein  grofser  Aufiifs  auf  2  El.  in  den  JahreHbeften  des  Wirtenb.  Altertumsvereins. 
1858.  VIII. 

*  Holland,  H.,  Kaiser  Ludw.  der  Bayer  u.  sein  Stift  zu  Ettal.   1860. 
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1319,  mit  sehr  niedrigen  Seitenschiffen  und  schmal  aufsteigendem  Hochbau; 
quadratische  Pfeiler  mit  polygonen  Diensten  und  Laubkapitälen;  an  den  Ge- 
wölbeschlufssteinen  aufser  Heiligengestalten  Pflanzen-  und  Bestienverzierungen. 
Ziegelbau  mit  Sandsteindetails.  (Sighart,  360  Nr.  135—137.  —  Derselbe, 
Die  mittelalterliche  Kunst  in  der  Diöcese  Freising  Taf.  3.) 

Frontenhausen  in  Niederbayern.  Spätgotische  Hallenkirche  von  bedeuten- 
den Dimensionen. 

Gaildorf.     Einschiffige  Stadtkirche  mit  Westturm  von  1518—1521. 

Gaimersheim  bei  Ingolstadt.  Der  Chor  der  modern  gotischen,  mit  einem 
befestigten  Friedhofe  umgebenen  Kirche  St.  Mariae  von  1488. 

Gärtringen  bei  Herrenberg.  Einschiffige  frtihgotische,  spätgotisch  ver- 
änderte Kirche  mit  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern  und  hohem  Turm. 
(Leins  Taf.  VI,  2.) 

Geisenhausen  bei  Landshut.  Hallenkirche  mit  hohem  Turm  mit  schlanken 
Strebepfeilern  und  vier  Ecktürmchen,  vollendet  1477. 

Geislingen.  Stadtkirche  St.  Mariae,^  Basilika  aus  Tuffstein  ohne  Ge- 
wölbe mit  runden  Oberlichtem,  1424  gegründet,  bis  Ende  des  XV.  Jahrh. 
vollendet.  Der  Westturm  mit  vier  Giebeln  um  den  spitzen  Helm  ist  ganz 
dicht  an  die  Stadtmauer  gebaut  und  hat  kein  Portal;  dagegen  befindet  sich 
auf  der  Südseite  ein  zierliches  Paradies  von  1467. 

Gmünd.  Stiftskii-che  St.  Crucis  et  Mariae  von  1361—1410:  drei  gleich 
hohe  Schiffe,  welche  durch  schlanke  Rundpfeiler  mit  Laubkapitälen  getrennt 
werden  und  einen  breiten  '/la  Chorumgang  um  */«  bilden.  Am  Chor  treten 
die  mit  Fialen  gekrönten  Strebepfeiler  mit  Heiligenhäuschen  zugleich  nach 
innen  und  schliefsen  Kapellen  zwischen  sich  ein,  über  denen  ein  ausgekragter 
Laufgang  angebracht  ist.  Die  beiden,  die  Stelle  der  Kreuzvorlagen  ein- 
nehmenden Türme  sind  nach  dem  Einstürze  von  1497  nur  als  schmuckvolle 
Kapellen  wieder  gebaut,  und  danach  die  Pfeiler  und  Gewölbe  im  Innern  bis 
1521  erneuert.  Großartige  Westfa^ade  mit  bis  zur  Höhe  von  14,50  auf- 
steigendem HauptportaL  (Laib  und  Schwarz,  Formenlehre  Taf.  9.  — 
Grueber  m,  93  Fig.  a.)  Innerlich  restauriert  1848—1854.  —  An  der 
Kapelle  zur  Herrgottsruhe  sind  noch  1622  und  an  der  Josephskapelle  noch 
1677  in  Choranlage,  Fenstern  und  Gewölben  die  spätgotischen  Formen  an- 
gewandt worden. 

Gnadenberg  bei  Neumarkt.  Malerische  Kirchenruine  des  Brigittiner- 
Doppelklosters,*  um  1474:  dreisclüffige  Halle  mit  Nonnenempore  im  Nord- 
schiffe und  gerade  geschlossenem  Chor.  (Chlingensperg,  Das  Königreich 
Bayern  H,  43.) 

GrSnenbach  unweit  Memmingen.  Schlanke  spätgot.  Hallenkirche  ohne 
Streben. 

Grofs-Sachsenheim  bei  Vaihingen.     Einschiffige  Kirche  mit  schmälerem 


*  Klemm,  Alf.,  im  Korr.  Bl.  d.  V.  f.  K.  u.  Alt.  1876,  Nr.  8.  —  Derselbe  in 
Württ.  Vierteljahrshefte  I,  54  ff.  —  Derselbe,  Die  Stadtk.  zu  Geisl.  1879. 

^  Sighart,  J.,  Die  Kirchenriiine  des  Klosters  Gnadenberg  in  der  Oberpfalz,  im 
Münchener  Sonntagsbl.  1865.  Nr,  51.  —  Vergl.  Fuchs,  in  den  Verhandl.  des  Histor. 
Vereins  flir  den  Regenkreis.  XIV,  104. 
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%  Chor,  über  dessen  vorderer  Hälfte  der  quadratische  Tnrm,  und  befestigtem 
Kirchhof.    (Leins  Taf.  IV,  6.  6.) 

Hahnbach  bei  Amberg.    Hallenkirche  aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahrh. 

Hailfingen  auf  d.  Fudern.  Einschiffige  Kirche  mit  ^/g  Chor  und  quadra- 
tischem Turm  an  der  Nordseite.    (Leins  Taf.  V,  6.) 

Hall  in  Schwaben.^  Die  Hauptkirche  St.  Michaelis,^  deren  Langhaus 
mit  drei  fast  gleich  hohen  Schiffen  und  schlanken  Rundpfeilem  ohne  Kapitale 
1427  —  1492  erbaut  wurde;  der  schief  angesetzte  Chor  1495—1525;  fast 
genaue  Nachbildung  der  h.  Kreuzkirche  zu  Gmünd.  —  Die  einschiffige,  1404 
geweihte  Johanniterkirche  mit  zierlichem  Turm  an  der  Seite.  —  Der  Chor 
der  Katharinenkirche,  geweiht  1343. 

Heerberg  bei  Gaildorf.  Einschiffige,  flach  gedeckte  Kreuzkirche  mit 
Turm  über  dem  nördlichen  Kreuzarm.  (in.  Veröffentlichung  des  Vereins  für 
Kunst  etc.  in  Ulm,  Umschlag.) 

Heilbronn.  Die  Kilianskirche,^  ursprünglich  wohl  ein  frühgotischer, 
später  umgewandelter  Basilikalbau,  von  welchem  noch  die  beiden  sich  über 
dem  Ostende  der  Seitenschiffe  erhebenden  Türme  herrühren;  der  aus  drei 
gleich  hohen  Schiffen  bestehende  Chor  wurde  1480  beendet,  der  Westturm 
im  XV.  Jahrh.  begonnen  und  1507  —  1529  im  Renaissancestil  (Abb.  Ltibke, 
Gesch.  d.  Renaiss.  in  Deutschi.,  379  Fig.  95)  beendet.  Das  1578—1580  mit 
Stuckverzierungen  bereicherte  Schiff  mit  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern 
hatte  ursprünglich  Rundpfeiler  mit  schlichten  Kapitalen  und  flache  Decke; 
im  Chor  sind  reich  gegliederte,  im  Kern  achteckige  Pfeiler.  (Kallenbach, 
Atlas,  Taf.  71.  —  Heideloff,  Ornamentik  Lief.  5.  Taf.  7.  Fig.  e.)  —  Die 
evangelische  Nikolaikirche  aus  dem  XIV.  Jahrh.  mit  Achteckschlufs  ist 
nach  Profa'nierung  1851  restauriert.  —  Von  der  Spitalkirche  St.  Katharinae 
et  Elisabeth  steht  nur  noch  der  Achteckchor;  das  Schiff  ist  1628  im  Re- 
naissancestil umgebaut. 

Heiligkreuzthal  ^  bei  Riedlingen  in  Oberschwaben.  Cistercieusemonnen- 
kirche,  gerade  geschlossener  Basilikalbau  von  1319,  renoviert  1532  und 
1699.     In  der  Ostwand  ein  grofsartiges  Fenster. 

Herrenberg.  Die  Stiftskirche  St.  Mariae,  1336  erbaut  und  seit  1440 
erweitert;  der  Chor  aus  ersterer  Periode,  der  Hallenbau  des  Langhauses  mit 
etwas  erhöhtem  Mittelschiff  aus  letzterer  Zeit.  Die  Pfeiler  von  eckigem 
Kern,  mit  starken  Diensten  und  Einkehlungen,  ohne  Kapitale.  (Heideloff, 
Schwaben,  1—7  u.  Taf.  1.) 

Hirschau.  Die  Marienkapelle  von  1508—1516.  —  Der  spätgotische 
Kreuzgang  neben  der  vormaligen  Petri-Paulikirche,  Ruine  von  1482 — 1503. 

Höpfigheim  im  O.-A.  Marbach.  Georgskirche  mit  Turm  über  Chor  von  1490. 


*  Haufser,  Schwäbisch  Hall  u.  seine  Umgebung?.    1877.  M.  Abb. 

*  Jäger,  C,  Die  St.  Michaelisk.  zu  Hall  in  Scliwaben,  im  Kimstbl.  1829,  Nr.  91; 
1834,  361  ff. 

*  Titot,  H.,  Ausführl.  Beschreib,  u.  Gesch.  der  evangel.  Hauptkirche  zu  Heil- 
bronn.   Mit  Abbild.  1833. 

*  (Roth  von)  S(chreckenstein),  Heiligkrouzthal,  eliemal.  Cistercienser-Nonnen- 
kloater,  Konstanzer  Sprengeis,  im  Org.  f.  ehr.  K.    1856,  28—31. 
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Horb.  Stifts-,  jetzt  Pfarrkirche  St.  Orucis,  1725  abgebrannt  und  im 
Eokokostil  wieder  aufgebaut.  Der  Chorschlufs  der  Seitenschiffe  und  ein 
schönes  Portal  an  der  Südseite  des  Langschiffes  sind  erhalten.  —  Die  Lieb- 
frauenkirche  unregelmäfsig  zweischiffig  (das  nördliche  Seitenschiff  fehlt); 
der  Chor  weicht  beträchtlich  nach  Süden  ab,  weil  ursprünglich  Burgkapelle 
der  daneben  liegenden  Burg  Herrenberg. 

Jenkofen  bei  Landshut.  Kleine  dreischifftge  Kirche  mit  schönem  Rippen- 
werk, um  1447. 

Ingolstadt.  Die  Frauziskanerkirche:  in  dem  seit  1275  erbauten 
basilikalen  Langhause  Rundpfeiler,  im  Hauptschiffe  eine  flache  Decke,  Lanzett- 
fenster und  keine  Streben;  an  dem  erst  dem  XIV.  Jahrb.  angehörigen,  sehr 
langen  Chor  Strebepfeiler  mit  Pultdächern.  —  Die  Frauenkirche,^  Ziegel- 
bau mit  Saudsteindetails,  gegründet  1425;  der  Chor  geweiht  1439;  fort- 
gesetzt 1495—1525;  grofsartige  Hallenkirche  unter  Einem  Dache,  doch  ist 
das  Mittelschiff  beträchtlich  höher  als  die  einen  Chorumgang  bildenden  Seiten- 
schiffe, zwischen  deren  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern  spätgotische 
Kapellen  mit  herabhängendem  Rippenwerk  angeordnet  sind.  Die  Netzgewölbe 
ruhen  auf  je  zwei  Diensten  mit  Laubkapitälen,  mit  welchen  die  kapitällosen 
Rundpfeiler  besetzt  sind.  Die  beiden  viereckigen,  von  unten  auf  tibereck 
stehenden  Westtürme  sind  unvollendet.  Restauration  1848 — 1851.  (von 
Wiebeking,  Baukunde  Taf.  57.  —  Sighart,  421  Nr.  156.)  —  Die  Spital- 
kirche von  1460,  dreischiffiger  Hallenbau  mit  Rundpfeüem  über  abgekantetem 
Sockel. 

Isny  im  O.-A.  Wangen.  St.  Nikolai,  das  Schiff  1288  nach  einem 
Brande  im  Übergangsstil  als  dreischiffige  Säulenbasilika  gebaut,  vielleicht 
flach  gedeckt,  später  gewölbt.  Chor  sehr  hoch  mit  Netzgewölben  von  1455; 
nach  einem  Brande  von  1631  vielfach  verändert.  —  Daneben  der  sogenannte 
01b er g,  ein  zweigeschossiger,  unten  rund-  oben  spitzbogiger  Kamer  mit 
geradlinig  geschlossenem  Chor,  der  ehemals  auf  drei  Seiten  offen  einen  Öl- 
berg  enthielt. 

Kaisheim  (Kaisersheim)  bei  Donauwörth.®  Cistercienserkirche,  basilikal  in 
der  Grundform  des  Kreuzes,  begonnen  1352,  geweiht  1387.  Im  Langhause 
„quadratförmige"  Pfeiler  und  Bestienkonsolen;  um  den  7i2  ^^^r  mit  geglieder- 
ten dreieckigen  Pfeilern  ein  ^^20  Umgang,  der  durch  Rundpfeiler,  die  je  2  m 
von  der  Wand  entfernt  stehen,  in  zwei  Schiffe  von  ungleicher  Breite  geteilt 
wird.  Die  Strebepfeiler  am  Chorumgange  mit  Giebeldächern.  Über  dem 
Kreuz  ein  achteckiger  Mittelturm  mit  Zopfaufsatz.  Die  Westseite  zopfig  er- 
neut. (Sighart,  372—374.  Nr.  147—150.  —  Perspekt.  Choransicht  bei 
Quaglio,  Sammlung  merkw.  Gebäude  des  M.-A.  in  DeutschL) 

Kalw.  Stadtkirche,  der  Chor  im  besten  gotischen  Stile,  Sakristei  und 
südliche  Vorhalle  um  1500;   das  Langhaus  verzopft.  —  Brückenkapelle 


^  Gerstner,  Beschreib,  der  Stadt-Pfarrk.  zu  U.  1.  schönen  Fr.  in  Ingolstadt. 
1840.  —  Becker,  C,  Die  Frauenk.  zu  Ingoist.,  im  D.  Kunstbl.  1853,  Nr.  46  f. 

'  Schal  dl  er,  Mart.,  Chronik  des  ehem.  Beichsstifts  K.  nebst  Beschr.  d.  Kirche. 
M.  6  Taf.  1866. 
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St.  Nikolai  um  1400  an  Stelle  einer  älteren  erbaut,  1863  restauriert,  dient 
als  Altertums-Museum.    (Vergl.  Chr.  K.  Bl.  1865,  1  ff.  m.  Abb.) 

Kannstatt  bei  Stuttgart.  Spätgotische  Hallenkirche  St.  Cosmae  et  Dami- 
ani,  im  Laughause  von  1490 — 1506  mit  Holzdecken,  im  einschiffigen  Chor 
von  1471  mit  Netzwölbung.     Restauriert. 

Kaufbeuren.  Die  Blasiuskirche,  Hallenbau,  in  dem  um  1420  voll- 
endeten Langhause  mit  Sechseckpfeilem;  der  einschiffige,  minder  hohe  Chor 
von  1435  — 1444.  —  Die  Martinskirche,  dreischifftg  basilikaler  Ziegelbau 
mit  profilierten  Pfeilern  und  Arkaden  und  flach  gedecktem  Mittelschiff;  der 
anscheinend  ältere  Kern  seit  1438  gotisiert  und  ein  neuer  Chor  erbaut;  der 
Turm  1404  erhöht. 

Kelheim  bei  Regensburg.  Der  1463  an  das  ältere,  flach  gedeckte  Schiff 
der  Franziskanerkirche  angebaute  Prachtchor;  profaniert.  —  Die  Pfarr- 
kirche, di-eischiffig  basilikal,  mit  einschiffigem  Chor  um  1468. 

Kempten.  Die  Magnlkirche,  ein  massiger  Ziegelbau,  im  Langhause  mit 
flachen  Decken  und  achteckigen  Pfeilern  ohne  Streben;  der  Chor  von  1427; 
1428  Verlängerung  der  Kirche;  noch  später  Anbau  eines  vierten  Seiten- 
schiffes. 

Kirchberg  in  Krönlng  in  Niederbayern.  Spätgotische  Hallenkirche  mit 
nur  einem  (nördlichen)  Seitenschiff. 

Kirchdorf  bei  Haag  in  Oberbayern.  Zweistöckige  Gottesackerkirche  ans 
dem  XIV.  Jahrb. 

Kirchheim  im  Ries.^  Die  sehr  ausgedehnten,  gröfstenteils  noch  er- 
haltenen Räume  des  Cisterciensernonnenklosters;  die  einschiffige  Kirche  Mariae 
Himmelfahrt  mit  Nonnenempore  und  einem  achtseitigen  Steintürmchen  mit  Spitz- 
helm über  dem  Westgiebel,  gegründet  vor  1358,  zum  Teil  verzopft.  Die 
Stiftskapelle  in  den  Klostergebäuden,  deren  Gewölbe  auf  einer  starken  kurzen 
Mittelsäule  ruhen,  gehört  der  Gründungszeit  des  Klosters  (1270)  an. 

Kusterdingen  im  O.-A.  Tübingen.  Einschiffige  flach  gedeckte  Dorfkirche 
von  1506 — 1507,  deren  Turm  über  die  Nordwand  der  Kirche  hereinragt  und 
an  seiner  Ecke  eine  steinerne  Kanzel  trägt. 

Landsberg  in  Oberbayern.  Basilikale  Pfarrkirche  mit  einschiffigem  Chor 
und  Turm  an  der  Nordseite  von  1458 — 1488. 

Landshut.  Die  Heil.  Geist-(Spital-)Kirche,  dreischiffiger  Hallenbau 
mit  Chorumgang  und  einem  Turm  mit  Staffelgiebeln  an  der  Nordseite  von 
1407 — 1461.  Rundpfeiler,  aus  denen  die  Rippen  der  Sterngewölbe  heraus- 
wachsen. (Grueber,  Vergl.  SammL  ü.  Taf.  35.)  —  Der  basilikale  Ziegel- 
bau der  Jodokuskirche  mit  Hausteindetails,  begonnen  1338;  abgestuft 
profilierte  Pfeiler  mit  Wulstkämpf em;  1407  Erbauung  eines  neuen  Chores, 
Erweiterung  der  Seitenschiffe  und  Hochbau  des  Spitzturmes.  —  Die  Martin s- 
kirche,'  ebenfalls  aus  Ziegeln  mit  Hausteindetails,  doch  mit  drei  gleich  hohen 


'  Vergl.  Merz,  H.,  Mitteilimgen  über  alte  Kunstwerke  im  Ries,  im  Kunstbl. 
1847,  14  f. 

*  Spörl,  J.,  Der  Bau  u.  die  Erbauer  des  Chores  zu  St.  Martin  in  Landshut,  in 
den  Verhandl.  des  Histor.  Vereins  für  Niederb.  V,  3  u.  4,  1—136.  —  Werner,  Gesch. 
der  Pfarrei  St.  Martin  zu  Landsh.,  ebd.  V,  265—279.  —  Auracher,  F.,  Zur  Gesch. 
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Schiffen,  begonnen  nm  1392,  vollendet  etwa  1478.  Höchst  schlanke,  acht- 
eckige Pfeiler  von  nur  0,87  D.  mit  geringem  Kämpfervorsatze  tragen  das 
Sterngewölbe.  Zwischen  den  nach  innen  fortgesetzten  Strebepfeilern  ein 
niedriges  Kapellenschiff  anter  Pultbedachnng;  vor  der  Westfront,  den  Haupt- 
eingang und  die  Vorhalle  der  Kirche  bildend,  ein  massenhaft  behandelter, 
aber  mächtig  und  kühn  emporsteigender,  in  eine  zierliche  Spitze  auslaufender 
Turm;  ganz  vollendet  erst  1580.  (Quaglio,  Merkwürd.  Gebäude  I.  Taf.  11.  — 
von  Wiebeking,  Baukunde  Taf.  5.  Fig.  1  und  2.  —  Sighart,  434.) 

Lauffen  am  Neckar.  Der  Chor  der  1227  gegründeten  Eegiswindis- 
kirche,  einfach  frühgotisch;  das  Übrige  spätgotischer  Umbau  einer  ursprüng- 
lich basilikalen  Anlage  in  Hallenform.  —  Die  Kapelle  gleichen  Namens 
frühgotisch,  mit  spätgotischem  Chor  und  Krypta. 

Lauingen  an  der  Donau.  Die  Stadtkirche,  dreischifüger  Hallenbau  mit 
einfachen  Bundpfeilem  von  1518 — 1576. 

Leonberg  unweit  Stuttgart.  Stadtkirche  St.  Joh.  Bapt,  basilikal  aus 
dem  Anfang  des  XIV.  Jahrb.,  Seitenschiffe  und  Turm  sehr  verändert  (Leins, 
Taf.  VI,  4). 

Leutkirch  bei  Memmingen.  Die  katholische  Kirche  St.  Martini  et  Kiliani, 
di'eischiffige  Halle  mit  acht  Rundpfeilern  und  im  Chor  mit  Netzgewölben  von 
1514—1519. 

Liebenzell  bei  Pforzheim.    Der  Chor  der  Pfarrkirche. 

Lienzingen  im  O.-A.  Maulbronn.  Die  Dorfkirche,  besonders  stark  be- 
festigt; der  Turm  über  dem  Chor  mit  dreiseitiger  Apsis  ist  älter  als  die 
übrige  spätgotische  Kirche.  —  Die  Wallfahrtskirche  U.  L.  Frauen  vor  dem 
Orte  von  1476  —  1482,  deren  ursprüngliche  geschnitzte  und  bemalte  Holz- 
decke wohlerhaltcn  ist. 

Magstatt  bei  Böblingen.  Einschiffige  Kirche  mit  Netzgewölben  im  ^/g  Chor 
von  1511;  befestigter  Kirchhof ;  Turm  an  der  Nordseite  (Leins,  Taf.  V,  7). 

Marbach  a.  Neckar.  St.  Alexander,  dreischiffig  mit  überhöhtem  Mittel- 
schiff, Netzgewölben  auf  achteckigen  Pfeilern  mit  halbrunden  Vorlagen  ohne 
Kapital,  nach  innen  gezogenen  Streben  und  Westturm,  dessen  Untergeschofs 
eine  Vorhalle  bildet;  Chor  1450,  Langhaus  1468,  Turm  1481  begonnen.  — 
Die  Wendelinskapelle,  profaniert,  im  Langhaus  mit  gepaarten,  im  Chor 
zu  drei  gruppierten  Fenstern  mit  horizontalem  Sturz. 

Maria -Rain  bei  Füfsen.     Spätgotische  Kirche  mit  niedrigen  Abseiten. 

MarkgrBningen.  Die  Stadtkirche,  dreischiffige  Säulenbasilika  aus  dem 
XV.  Jahrb.  mit  einschiffig  breiterem  */»  Chor,  zwei  Westtürmen  und  Vorhalle 
dazwischen,  zwei  viereckigen  und  drei  '^/g  Kapellen  an  der  Südseite;  die 
sehr  breiten  Fenster  der  Seitenschiffe  sind  mit  reichem  spätgotischem  Mafs- 
werk  gefüllt  (Leins,  Taf.  VI,  3). 

Markikofen  bei  Frontenhausen.  Spätgotische  dreischiffige  Hallenkirche; 
am  Südschiff  ein  sehr  merkwürdiger  Strebepfeilerbau. 


von  St.  Martin  zu  Landab.,  ebd.  X,  4.  —  Die  St.  Martinsk.  zu  Landshut,  im  Org.  f. 
ehr.  K.  1853,  135  f. 
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Maulbronn,  öotisierung  der  Klosterkirche  etwas  vor  1424 ;  der  gröfste  Teil 
des  Kreuzganges  (seit  1303)  mit  der  spätgotischen  Brunnenkapelle  und  der 
Kapitelsaal  aus  dem  XTV.  Jahrh.,  das  Prachtfenster  des  Chores  dem  zu  Beben- 
hausen von  1335  entsprechend^  das  ehem.  Abthaus  um  1384 — 1402,  das 
Parlatorium  1493 — 98,  das  Herrenhaus  1517  umgebaut,  das  Winterrefek- 
torium 1512—1518. 

Memmingen.  Der  Chor  der  Martinskirche ^  1496—1509;  reiches 
Fenstermafswerk  und  mit  Fialen  gekrönte  Strebepfeiler.  Die  westlichen  Teile 
der  aus  Hanstein  erbauten  Kirche  sind  im  Kern  älter;  das  Schiff  wurde  1419 
verlängert,  1489  und  1491  verändert;  die  niedrigen  Seitenschiffe  wurden 
1457  angesetzt  und  zwischen  den  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern  Ka- 
pellen angeordnet.  Die  Gewölbe  des  Schiffes  sind  1655  gefallen.  —  Andere 
spätgotische  Gebäude:  die  katholische  Kirche  der  Elisabethinerinnen,  ein 
verzopfter  dreigeschossiger  Hallenbau  mit  Rundpfeilem,  die  ehemalige  Deutsch- 
herrenkirche, eine  zweischiffige  Halle  (ebenfalls  verzopft),  der  Chor  der 
Frauenkirche  und  die  Antonierkapelle  auf  dem  Kirchhofe. 

Mettingen  in  Württemberg.  Dorfkirche,  deren  Schiff  unbedeutend;  der 
Chor  mit  %  Apsis,  gutem  Mafswerk  in  den  Fenstern  und  einem  quadrati- 
schen Turm  mit  hölzernen  Ecktürmchen  über  der  vorderen  Hälfte  (Leins, 
Taf.  IV,  7.  8). 

Monheim  bei  Donauwörth.  Niedere  dreischifflge  Hallenkirche  St.  Wal- 
burgae  mit  Kreuzschiff  und  Rundpfeilem,  um  1450.  Der  Chor  ist  verzopft. 
Der  Turm  und  der  halbe  Kreuzgang,  mit  gekuppelten  Würfelsäulen,  sind  ro- 
manisch. 

Moosburg.  Die  nach  1353  gotisch  erneuerte  Johanniskirche  mit  flach 
gedecktem  Hauptschiff,  während  die  niedrigen  Seitenschiffe  und  der  Chor  mit 
einfachen  Kreuzgewölben  überspannt  sind.  Der  Westtnrm  ist  mit  Blenden 
und  vier  Ecktürmchen  geschmückt. 

MUhlbach  am  Neckar.*  Der  Chor  der  Kirche  von  1401,  das  Lang- 
haus 1501. 

MOhlhausen  am  Neckar.  Die  einschiffige  Veitskirche  mit  alter  ge- 
täfelter Decke  und  westlichem  Turm,  1380 — 1383  erbaut  von  dem  Prager 
Bürger  Beinhart  von  Mühlhausen  und  in  der  breit  birnförmigen  Profilierung 
der  Wanddienste  des  gewölbten  Chores  dem  Charakter  der  Profile  des  Domes 
von  Prag  nahe  verwandt;  restauriert  1880.  (Heideloff,  Schwaben  I,  35  f. 
und  Taf.  4.  Fig.  4—7.  —  Grueber  m,  Fig.  154.  155.)  —  An  der  1783  neu 
gebauten  Walpurgiskirche  östlich  ein  gotischer  Turm. 

München.  Die  Frauenkirche,^  grofsartiger  dreischiMger  Hallenbau  aus 
Ziegeln   mit   ^/^^   Chorumgang,   Krypta  unter   dem   hohen   Chor  und   zwei 


*  von  Ehrhardt,  Die  geschichtl.  BescJireib.  der  Martinsk.  in  Memmingen.  (An- 
geführt von  Sighart,  465.) 

»  Wirth,  Die  K.  zu  M.,  im  Anz.  G.  M.  1868,  196  f. 

8  (Gsell),  Die  Metropolitan-  u.  Stadt -Pfarrk.  zu  ü.  1.  Frau  in  München.  1839. 
Mit  Abbild.  —  Sighart,  J.,  Gesch.  u.  Schilderung  der  Frauenk.  in  München.  1853.' 
Mit  Abbild.  —  Holland,  H.,  Gesch.  der  Münchener  Frauenk.  1859. 
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mächtigen  Westtürmen,  1468—1488,  geweiht  1494.  Achteckige  Pfeiler 
ohne  Kapitale,  an  welchen  die  reichen  Netsgewölbe  auf  kurzen  vorgekragten 
Diensten  rohen;  zwischen  den  einwärts  gezogenen  Strebepfeilern  schmale 
Kapellen  unter  hoher  Pultbedachnng.  Das  Äulsere  fast  ganz  schlicht;  die 
Türme,  oben  achteckig,  mit  flachen  Zwiebelhanben.  Bestauriert  1858 — 1861.^ 
(von  Wiebeking,  Baukunde.  Taf.  5.  Fig.  4  f.  —  Förster,  Bank.  XI,  17 
und  3  Taf.)  —  Die  übrigen  gotischen  Kirchen  sind  nur  unbedeutend  und 
meist  verzopft.  (Die  1816  abgebrochene  St.  Lorenzkirche  im  Altenhof 
8.  von  Aretin,  Altertümer  Lief.  3.) 

Münsingen  bei  Urach.    Die  Stadtkirche  1487^95  erneuert. 

Murrhardi  Die  Walderichskirche  auf  einem  Hügel  bei  der  Stadt,  flach 
gedeckt  mit  Turm  über  Chor  1489. 

Nabburg  in  der  Oberpfalz.  Die  Pfarrkirche  von  basilikaler  doppelcböriger 
Anlage  und  in  der  Grundform  des  Kreuzes,  doch  ohne  Vorlagen  der  Arme 
mit  zwei  einfachen  Westtürmen  in  gleicher  Flucht  und  innerlich  in  Ver- 
bindung mit  den  Seitenschiffen,  doch  ist  nur  der  südliche  Turm  vollendet 
Der  {in  die  zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  fallende  edle  Bau  von  ca.  50  m 
Länge  scheint  um  1402  im  Wesentlichen  beendigt  gewesen  zu  sein  und  hat 
viel  Verwandtes  mit  dem  Dome  zu  Eegensburg.  Die  gegliederten  Pfeiler 
sind  im  Kern  viereckig  mit  Gurtträgem  auf  den  Ecken  und  in  der  Mitte 
der  vier  Seiten.  Die  Streben  haben  Giebelbedachungen  und  mit  Ausnahme 
des  Ostchores  Fialenkrönnngen ;  am  Langhause  massive  Strebebögen.  Der 
apsidenartige  Ostchor  ist  niedriger  als  das  Schiff  und  unter  besonderem  Dach; 
im  Westchor  ist  eine  gotische  Orgelbühne  eingebaut.  (Sighart,  363 — 68 
und  Nr.  139—145.) 

Neumarkt  in  der  Oberpfalz.  Die  Pfarrkirche  St.  Joh.  Bapt.,  ein  spät- 
gotischer dreischifftger  Hallenbau  mit  Chorumgang;  der  Chor  1404  —  1434. 
Der  stattliche  ins  Achteck  übergehende  Westturm  mit  freiem  Pfostenwerk 
vor  den  Fenstern.  (Sighart,  453.  Nr.  164—167.)  —  Die  Hofkirche  B. 
Mar.  Virg.  von  1487,  im  Hauptschiff  mit  flacher  Decke,  im  Chor  mit  Netz- 
gewölben; etwas  entstellt. 

Neunburg  vor  dem  Walde  (Oberpfalz).  Der  Chor  der  Pfarrkirche, 
geweiht  1443;  das  anscheinend  ältere  Schiff  wurde  1478  erweitert,  1482 
die  Südseite  und  dann  die 'Nordseite  gebaut  und  das  (später  verzopfte)  Ganze 
1491  geweiht.  —  Die  Jakobs-  und  die  Spitalkirche  sind  kleine  spät- 
gotische Gebäude. 

Neuotting  in  Oberbayem.  Die  Pfarrkirche,  deren  Chor  mit  dem  auf 
der  Nordseite  stehenden  kühnen  und  zierlichen  Turm  1410  begonnen  wurde, 
das  Langhaus  mit  Kundpfeilem  und  zwei  eleganten  Portalen  1485.  —  Etwa 
gleichzeitig  ist  die  Spitalkirche  mit  herrlicher  Empore  und  die  Anna- 
kirche mit  Stemgewölben,  einschiffig  mit  schmälerem  Chor  (1511). 


*  Vergl.  Abendbl.  der  N.  Münchener  Ztg.  1861,  Nr.  5—7.  —  Neueste  Münchener 
Nachr.  1862,  Nr.  24.  —  Mayer,  Anton,  Die  Domk.  ü.  L.  Fr.  zu  München.  1868. 
Mit  ninstr. 

Otte,  Kunst-Archfiologie.  5.  Aufl.  II.  21 
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Neustadt  an  der  Donau.  Pfarrkirche,  dreischiMge  Halle  mit  Bnnd- 
pfeilem  und  zierlichen  Streben,  wohl  vom  Ende  des  XIV.  Jahrh. 

NSrdlingen.^  Die  Hauptkirche  St  Georg,  1428—1505,  deren  Äulseres 
anfser  dem  vor  der  Westfront  angeordneten  hohen,  oben  achteckigen  Turm 
nichts  Ausgezeichnetes  hat,  ist  ein  dreischiffiger  Hallenbau  mit  dreischifßgem, 
aber  schmälerem  Chor.  Die  reichen  Netzgewölbe  ruhen  auf  kapitällosen 
Rundpfeilem,  die  vom  mit  je  zwei  Runddiensten  besetzt  sind.  In  den  Seiten- 
schiffen und  am  Westende  Emporen  mit  schönen  Steinbrtistungen.  (von  Wiebe- 
king, Baukunde  Taf.  51  und  61.)  —  Der  Chor  der  Karmeliterkirche  St. 
Salvator  1381—1407;  das  flach  gedeckte  Schiff  in  der  Neuzeit  erweitert 
und  verändert.  —  Die  Karthäuserkirche  Christgarten  einschiffig  mit  schöner 
Vorhalle. 

Nulsdorf  im  O.-A.  Vaihingen.  Die  St.  Martinskirche  von  1498  und 
die  h.  Kreuzkirche  vom  Ende  des  XV.  Jahrb.,  beide  restauriert. 

Ober-Riexingen.  Stadtkirche,  einschiMg  mit  oben  ins  Achteck  über- 
gehendem Turm  über  dem  Chor  mit  dreiseitiger  Apsis.  (Leins,  Taf.  FV,  1.  2.) 

Öhringen  unweit  Heilbronn.  Die  Stiftskirche  St.  Peter -Paul,'  drei- 
schiffiger  Hallenbau  in  der  Grundform  des  B^reuzes  mit  einschifftgem  ^j^  Chor 
und  mit  Kapellen  längs  der  Seitenschiffe,  welche  mit  den  Querhausfronten 
Flucht  halten,  1454—1501.  Viereckige  Pfeiler  mit  abgeschnittenen  Ecken 
als  Träger  der  meist  stemartigen  rundbogigen  Netzgewölbe,  deren  Anfänge 
aus  Reliefbrustbildem  bestehen.  Zwei  fast  gleich  hohe  Türme:  der  eine  vor 
der  Westfront  über  romanischem  Unterbau,  der  andere  östlich  am  südlichen 
Kreuzarm.  Unter  dem  um  zwölf  Stufen  erhöhten  Chore  eine  Krypta  mit  acht 
Rundsäulen,  von  denen  die  Rippen  palmenartig  ausgehen. 

Oppenweiler  im  O.-A.  Backnang.  Sehenswerte  Dorfkirche  von  1511. 
Der  %  Chor  und  der  südlich  neben  demselben  stehende  Turm  sind  älter. 

Owen  bei  Kirchheim  und  Teck.  Die  restaurierte  Pfarrkirche  St  Johannis, 
Basilika  mit  schlanken  Säulen  und  skulptierten  Kapitalen  nach  1385  im 
besten  gotischen  Stile  gebaut.    Der  starke  Turm  ist  älter. 

Pappenberg  in  der  Oberpfalz.  Spätgotische  Kirche  von  trefflicher  Aus- 
führung. 

Passau.''  An  dem  nach  einem  Brande  von  1662  im  Barockstil  neu  er- 
bauten Dom  St  Stephan  rühren  noch  der  Chor,  das  Querschiff  und  die  Kuppel 
über  der  Vierung  (freilich  entstellt)  von  dem  1407  begonnenen  spätgotischen 
Prachtbau  her.  Kapellen  am  ehemaligen  Kreuzgange:  die  Herren-  (Andreas-, 
später  Erasmus-)  Kapelle  von  1414,  1841  restauriert,  dreischifüge  Halle  mit 
kleinem  polygonem  Altarausbau;  die  1288  gestiftete  Ortenburger  Kapelle, 
oblonger  Bau  mit  Mittelsäule  aus  dem  Anfang  des  XV.  Jahrb.,  1861  restau- 
riert; die  Dreifaltigkeits- (Urbans-)  Kapelle,  1572  noch  mit  zwei  gedrückt 


*  Beyschlag,  D.  E.,   Beiträge  zur  Kunstgesch.  d.  Reichsst  Nördl.    1798.  — 
Mayer,  Die  Stadt  Nördl.,  ihr  Leben  und  ihre  Kunst.   1877. 
«  Albrecht,  Jos.,  Die  Stiftsk.  zu  Öhr.  1837. 
»  Vergl.  Lind,  K.  in  Mitt.  C.  K.  XVII,  S.  CLXXXIH  ff.  u.  XVm,  S.  4  ff.  89  ff.  253. 
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spitzbogigen  Kreuzgewölben  erbaut.  —  Die  Salvatorkirche  a.  d.  Ilz,  1479 
bis  1484  an  der  Stelle  einer  Juden -Synagoge  erbaut  und  dicht  an  einen 
Felsen  gelehnt:  ein  einschiffiges  Gebäude,  mehr  hoch  als  lang,  dessen  Erd- 
geschofs  mit  umlaufenden  Steinbänken  noch  dem  jüdischen  Bau  entstammen 
soll.  Eine  hohe  Treppe  fuhrt  in  die  eigentliche  Kirche,  zwischen  deren 
nach  innen  gezogenen  Streben  unten  Kapellen  und  oben  Emporen  angeordnet 
sind,  zu  denen  man  auf  zwei  Seitentreppen  gelangt,  und  zwar  bildet  die 
nach  N.  gerichtete  polygen  schliefsende  Partie  das  Schiff,  dagegen  die  gegen 
den  Berg  gelehnte  gerade  schliefsende  mit  Empore  den  Chor.  Jetzt  reich 
restauriert.  (Chlingensperg,  Das  Königr.  Bayern  n,  405.)  —  Die  Spital- 
kirchen zum  heiligen  Geist  (1512,  elegant  zweischiffig  mit  schmälerem 
Chor)  und  zu  St.  Johann  (Haupt-  und  ein  Nebenschiff).  —  Der  Chor  der 
Ilzpfarrkirche  St.  Bartholomaei  1476. 

Percha  bei  Stamberg.  Spätgotische  Kirche  von  1525  mit  schönen  Netz- 
gewölben. 

Pfaffenhofen  in  Oberbayern.  Spätgotische  Pfarrkirche  (verzopft)  mit 
kunstvollem  Turmbau  aus  Ziegeln. 

Pfeffenhausen  unweit  Landshut.  Dreischiffige  Kirche  von  1400,  ganz 
barbarisiert. 

Pipping  bei  München.  Die  einschiffige  Hofkirche  mit  Holzdecke  und 
gewölbtem  schmälerem  Chor,  1478—1480. 

PSttmes  in  Oberbayern.  Zopfig  entstellte  Pfarrkirche  mit  achteckigen 
Pfeilern  und  spätgotischen  Seitenschiffen,  die  viel  niedriger  sind  als  das  flach 
gedeckte  Hauptschiff;  allein  am  Chore  sind  Strebepfeiler. 

Prüll  bei  Regensburg.  Chor  der  Karthäuserkirche  1498— 1513.  (Chlingen- 
sperg, Das  Königreich  Bayern  H,  91.) 

Rast  bei  Freising.    Spätgotische  Kirche  mit  zwei  Schiffen. 

Regensburg.  Der  Dom  St.  Petri,^  grofsartige  dreischiffig  basilikale  An- 
lage in  der  Grundform  des  Kreuzes  mit  zwei  Türmen  über  dem  Westende 
der  Seitenschiffe,  die  sich  östlich  jenseits  der  nicht  über  deren  Fluchtlinie 
vortretenden  Kreuzarme  als  kurze  Nebenchöre  neben  dem  Langchore  fort- 
setzen und  wie  dieser  in  ^/g  schliefsen.  Eigentümlich  ist  die  Zerlegung  des 
Chores  in  zwei  Geschosse  mit  Ober-  und  in  Nischen  eingebauten  Unter- 
fenstem,  zwischen  denen  im  Innern  noch  ein  Triforium  angeordnet  ist,  welches 
sich  auch  im  Langhause  vorfindet,  und  zwar  dergestalt,  dafs  das  Pfosten- 
werk der  Oberlichter  sich  vor  demselben  fortsetzt  —  wie  Adler  treffend  hervor- 
gehoben hat,  eine  Nachahmung  des  Chores  von  St.  Urbain  zu  Troyes.     Die 


^  Der  Dom  zu  Regensb.  Eine  gedrängte  Schilderung  etc.  1848.  —  Grueber, 
Bemh.,  Der  Dom  zu  Eegensb.  1843.  —  Schuegraf,  J.  E.,  Gesch.  des  Domes  von 
Begensb.  1847.  2  Bde.  Vergl.  Desselben  Nachträge  zur  Gesch.  etc.  in  den  Verhandl. 
des  Histor.  Vereins  für  den  Regenkreis.  XVI  u.  drei  Rechnungen  über  den  Regensb. 
Dombau.  1487—1489,  ebd.  XVHI,  135—204.  —  Vergl.  auch  N.  Münchener  Ztg.  1856, 
Nr.  98  u.  115.  —  Regensb.  Morgenbl.  1861,  Nr.  259  f.  —  Adler,  F.,  D.  Dom  zu  Reg. 
Eine  baugesch.  Studie,  in  d.  Deutschen  Bauz.  1875,  Nr.  27—43  m.  Abb.  —  litteratur- 
nachweise  über  den  Dom  bei  von  Wal  der  dor  ff,  71  ff. 
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Arkadenpfeiler  bilden  im  Kern  ein  übereck  gestelltes  Viereck  and  sind  mit 
je  vier  dnrch  Hohlkehlen  verbundenen  Bündeldiensten  besetzt  Am  Äufseren 
mit  Fialen  gekrönte  Strebepfeiler  und  Strebebögen,  welche  letztere  an  der 
Chorpartie  jedoch  meist  nor  dekorativen  Charakter  haben.  Die  Westfront, 
ansgezeichnet  durch  eine  vor  dem  Prachtportal  in  zwei  Seiten  des  Sechs- 
ecks vortretende  offene  Halle,  zeigt  nach  oben  reiche,  aber  bereits  entartete 
Bildungen.  Der  Eselstuim  am  nördL  Qnerschiffgiebel  (vergL  Bd.  I,  81)*  ist 
ein  Rest  des  1273  abgebrannten  romanischen  Domes.  Mehr  als  das  be- 
sonders nur  durch  die  Masse  imponierende  Äufsere  wirken  die  weit  und 
hoch  gespannten  Hallen  des  Inneren.  Gegründet  wurde  der  Dom  1275,  der 
Chor  bis  1280  vollendet,  das  Langhaus  seit  1381—1436,  der  Portalbau 
1385—1395,  die  Westfa^de  spätgotisch  vollendet  1482—1486;  der  1524 
liegen  gebliebene  Bau  der  Türme  ist  1859  wieder  aufgenommen  und  1869 
vollendet  worden.  —  Der  ursprünglich  flach  gedeckte,  1410 — 21  gewölbte 
Kreuzgang  an  der  Ostseite  datiert  zum  Teil  erst  aus  dem  XVI.  Jahrhundert. 
(Popp  und  Bülau  Lief.  1.  3.  5.  8—10.  —  Förster,  Bank,  m,  16—28 
und  6  Taf.  —  Chlingensperg,  Das  Königreich  Bayern  I,  333  und  351.  — 
Sighart,  299—306  und  Nr.  102—104;  347—355  und  Nr.  120—133; 
440—448  und  Nr.  158;  768  und  Nr.  198.  —  Grundrifs  bei  Jakob  Taf.  I,  3. 
Westansicht  in  Eestauration  daselbst  als  Titelbild.)  —  Die  äufserlich  ver- 
baute Deutschherrenkirche  St.  Aegidius  (St.  Gilgen)  mit  drei  fast  gleich 
hohen  und  polygonisch  schliefsenden  Schiffen.  Rechteckige  mit  Diensten  be- 
setzte Pfeiler  und  schöne  Kapitale.  Westempore  über  reich  gegliederten 
Bögen;  der  Chor  inschriftlich  um  1377 — 96,  das  Langhaus  meist  aus  dem 
Xin.  Jahrh.  —  Die  Alte  Pfarr(kirche)  St  Ulrich,  dreischiffige  Basilika 
mit  gedrückt  spitzbogigen  Arkaden  auf  achteckigen  Pfeilern  und  flach  ge- 
decktem Mittelschiff,  Emporen  in  den  Seitenschiffen  (auf  Flachrundbogen  über 
achteckigen  Pfeilern),  die  sich  auch  an  den  beiden  Schmalseiten  des  Recht- 
ecks herumziehen  und  im  Osten  nur  eine  schmale  Nische  für  den  Altarplatz 
freilassen;  frühgotisch  und  mit  vielen  noch  romanischen  Details;  letztere  an 
dem  Blattwerk  der  Kapitale  in  mannigfaltiger  und  edelster  Bildung;  nach 
von  Quast  nicht  vor  1250—1263,  Veränderungen  an  der  Ostseite  1440, 
die  Westtürme  neuerdings  abgetragen.  (Popp  u.  Bülau  Lief.  4.  —  Grueber, 
VergL  Samml.  H  Bl.  16  u.  18.  —  Sighart,  220  N.  54.  —  Mitt.  C.  K.  XVI, 
S.  CLXm  Fig.  19.  —  Die  Fensterrose  der  Westfa^ade  bei  Redtenbacher, 
Beiträge  Taf.  3  Fig.  3.  4.)  —  Die  Dominikanerkirche  St.  Blasius,«  ba- 
silikal;  der  Chor  dreischiffig  mit  ^/g  Schlufs,  die  drei  Schiffe  aber  durch 
Wände  völlig  getrennt;  die  Fensterfüllungen  des  Chores  bestehen  aus  Stein- 
platten, die  von  einem  Dreipafs  durchbrochen  sind;  die  Fensterstöcke  ohne 
Kapitale;  die  Arkadenpfeiler  achteckig  mit  vier  Halbsäulen;  begonnen  1273, 


*  Beifsel,  St.  Viktor  zu  Xanten,  102  weist  aus  den  dortigen  Bauurkunden  nach, 
dafs  die  aus  Erahn,  Bad  und  Seil  bestehende  mittelalterliche  Hebemaschine  für  die 
Bausteine  den  Namen  asinus  geföhrt  und  wahrscheinlich  dem  Namen  der  Eselstürme 
und  den  an  sie  geknüpften  Sagen  den  Ursprung  gegeben  hat. 

'  Niedermajer,  Andr.,  Die  Dominikanerk.  in  Begensb.,  in  den  Verhandl.  des 
Histor.  Vereins  für  den  Regenkreis  28  (1858),  1—74. 
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in  Gebranch  genommen  1277,  vollendet  aber  erst  am  1400.  —  (Grneber 
a.  a,  0.  BL  81.  —  Kallenbach,  Chronologie  L  Taf.  13.  —  Westportal  bei 
Bedtenbacher,  Beitr.  Taf.  9  Fig.  1.)  —  Die  profanierte  Minoritenkirche 
mit  einfachem  basilikalem  Schiff  nnd  schlankem  edel  gotischem  Chor.  —  Die 
Nen-Pfarrkirche  znr  schönen  Maria,  basilikal  mit  Bnndpfeüem  nnd  zwei 
Türmen  nm  1538,  eingewölbt  1586,  in  einem  Gemisch  von  gotischen  nnd 
Renaissanceformen  (von  Walderdorff,  181)  —  der  Hanptteil,  ein  sechs- 
eckiges Schiff  mit  einem  Mittelpfeiler,  ist  nicht  znr  Ansföhrnng  gekommen 
(Lübke,  Gesch.  d.  deutsch.  Benaiss.,  289),  dagegen  die  Kirche  1852  ver- 
gröfsert 

Reutlingen.  Die  Marienkirche,^  in  der  Grundform  des  Erenzes  nnd  mit 
niedrigen  Seitenschiffen,  begonnen  1247  mit  dem  noch  romanisierenden  gerade 
schlieisenden  Chor  nnd  erst  im  XIV.  Jahrk  bis  1343  in  edelgotischem  Stil 
wesentlich  vollendet.  Das  Qnerschiff  hat  nur  die  Breite  des  Langhauses,  die 
Stelle  der  Vorlagen  vertreten  aber  zwei  niedrige  Türme,  die  sich  nach  dem 
Innern  der  Kirche  öffnen.  Die  Schiffpfeiler  sind  achteckig  nnd  scheinen  nach 
einem  Brande  von  1726  an  den  Kapitalen  verändert  zu  sein.  Auch  gelten 
nnr  die  Chorgewölbe  für  alt,  nnd  die  Seitenschiffe  sind  mit  Holzwölbnngen 
gedeckt.  Die  mit  Fialen  gekrönten  Strebepfeiler  entsenden  mit  Blumen  be- 
setzte Strebebögen  gegen  den  Hochbau.  Über  der  mit  drei  Portalen  ver- 
sehenen Westfront  steigt  ein  hoher  viergiebeliger  Turm  auf  mit  zierlich  durch- 
brochenem, achteckigem  Helm,  der  bis  1343  fertig  geworden,  nach  einem 
Blitzschlage  1494 — 1496  hergestellt  ist.  (Laib  und  Schwarz,  Formen- 
lehre Taf.  7  f.  —  Redtenbacher,  Beitr.  Taf.  34  Fig.  3.) 

Rieden  bei  Schwäbisch -HalL  Ansehnliche  schmuckvolle  Marienkirche 
von  1436. 

Riedlingen  unweit  Sigmaringen.  DreischifÜge  Kirche  mit  Stemgewölben 
und  gerade  schliefsendem  Chor. 

Rottenburg  am  Neckar.  Die  bischöfliche  Kirche  St.  Martin,  1423  aus 
einer  romanischen  Pfeilerbasilika  umgebaut;  am  südlichen  Kreuzarm  ein  ein- 
facher gotischer  Turm  mit  zierlich  durchbrochenem  achteckigem  Steinhelm. 
1486.  (Leins,  22  Fig.  4.) 

Rottweil.^  Die  HeiL  Kreuz kirche,  aufser  einigen  älteren  Teilen  aus 
dem  Xn.  und  Xm.  Jahrh.  von  1364—1473.  Die  achteckigen  mit  Halb- 
säulen besetzten  Pfeiler  des  dreischiffigen  Langhauses  sind  ohne  Kapitale, 
die  Streben  nach  innen  gezogen.  Das  Mittelschiff  mit  kleinen  Rundfenstem 
nur  wenig  höher  als  die  Dächer  der  Seitenschiffe.  Der  */g  Chor  viel  höher 
als  das  Schiff,  hat  über  und  unter  den  Langfenstem  kleine,  mit  Drei-  und 
Vierpafe  gefüllte  Rundfensterchen.  Spätgotischer  Umbau  1497 — 1534.  Re- 
stauriert —  Kapellenkirche  ü.  Lieb.  Frauen;  die  unteren  Geschosse  des 
70,27  hohen  Turmes  aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrb.,  Chor  und  oberste  Ge- 
schosse des  Turmes  1473—1478,  das  Schiff  1721—1729  verzopft  und  der 


*  Hafsler,  CD.,   Über  die  Marienk.  in  Reutlingen,   im  Korr.  Bl.  Ges.  V,  X, 
94-89. 

■  Rheinwald,  C.  F.,  Rottweil  u.  seine  Sehenswürdigkeiten.  1861. 
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durchbrochene  achteckige  Steinhelm  des  Turmes  Ende  des  vorigen  Jahrh. 
abgebrochen.  —  Der  ^/jq  Chor  der  Dominikaner-  (jetzt  protestantischen) 
Kirche,  streng  frühgotisch,  ist  bei  Auffuhrung  des  Schiffes  1753  stark  ver- 
zopft. 

St.  Nikola  bei  Landshut.  Dreischif&ge  Hallenkirche  mit  eingezogenem 
Chor  und  reich  mit  Blenden  dekoriertem  Spitztnrm.    1450 — 1470. 

Sauigau  unweit  Sigmaringen.  Dreischiffige  flach  gedeckte  Kirche  St. 
Johannis  mit  niedrigen  Seitenschiffen  und  viereckigen  Pfeilern;  an  der  Nord- 
seite des  einschiffigen  gewölbten  Chores  ein  schlanker  viergiebeliger  Turm 
mit  achteckigem  Helm:  vor  dem  Westportal  eine  nach  drei  Seiten  offene  Vor- 
halle.   (Laib  und  Schwarz,  Formenlehre  Taf.  12.) 

Scheyern  in  Oberbayem.  Die  Prälatenkapelle  von  1565,  ein  Quadrat 
mit  erkerartiger  Apsis;  das  Gewölbe  mit  dekorativen  Thonrippen,  welche 
Sechsecke  bilden.  —  Der  Kapitelsaal  mit  einem  Mittelpfeiler. 

Schorndorf  unweit  Stuttgart.  Die  Marienkirche,  ein  dreischiffiger  Hallen- 
bau, 1477 — 1501,  von  welchem  nach  einem  Brande  von  1634  nur  die  Mauern 
des  jetzt  flach  gedeckten  Langhauses  stehen  blieben  und  der  einschiffige  Chor 
von  meisterhafter  Steinmetzarbeit  mit  zwei  Fensterreihen.  (Kallenbach, 
Chronologie  I,  Taf.  21.  —  Leins  Taf.  VI,  5.) 

Schrobenhausen  unweit  Ingolstadt.  Hallenkirche  St  Mariae  aus  Ziegeln 
mit  Chorumgang  und  südwestl.  Turm,  1440 — 1480.  Aus  den  kapitällosen 
Rundpfeilem  entspringen  die  Kippen  der  Rautengewölbe;  die  nach  innen  ge- 
zogenen Strebepfeiler  sind  hier  gegliedert  und  durch  Spitzbögen  verbunden. 

Seligenpforten  in  der  Oberpfalz.  Schiff  mit  Nonnenempore  der  Kloster- 
kirche noch  im  Übergangsstil,  Chor  schön  gotisch  XIV.  Jahrh. 

Sossau  bei  Straubing.  Der  Chor  der  Marienkirche  1350—1352,  mit 
ffinfmal  abgestuften  Streben  und  schönem  Fensterwerk;  das  Schiff  einfacher 
gehalten.    (Chlingensperg,  Das  Königreich  Bayern  n.  309.) 

Stadtkemnath  in  der  Oberpfalz.    Einfach  spätgotische  dreischiffige  Kirche. 

Straubing  in  Niederbayem.  Die  Jakobskirche,  grofsartiger  Hallen- 
bau mit  Chorumgang  und  niedrigen  Kapellen  zwischen  den  Strebepfeilern. 
Kühne  Rundpfeiler  tragen  das  1780  eingestürzte,  aber  wieder  erneuerte  Ge- 
wölbe. Ziegelbau  mit  Hausteindetails,  begonnen  1483,  geweiht  1512.  Der 
stattliche  aus  dem  Viereck  ins  Achteck  umsetzende  Westturm  ist  erst  1529 
vollendet.  —  Die  minder  grofse,  aber  ebenso  leicht  und  schlank  erscheinende 
Karmeliterkirche,  ein  dreischiffiger  Hallenbau  mit  Rundpfeilem  aus  gleichem 
Material,  geweiht  1430;  der  einschiffige  Chor  scheint  bereits  um  1397  voll- 
endet gewesen  zu  sein.  —  Auf  dem  Kirchhofe  die  zierliche  Bernauerkapelle 
von  1436  und  die  zweischiffige  Totenkapelle  mit  Gruft.  —  Die  Residenz- 
kapelle, geweiht  1373,  mit  zierlichem  Erkerchor. 

Stuttgart.^  Die  Stiftskirche  zum  h.  Kreuz,  1436—1495,  mit  drei 
fast  gleich  breiten  und  hohen  Schiffen  und  einschiffigem  älterem  Chor.  Die 
Pfeiler  von  viereckigem  Kern  mit  starken  Diensten  und  Einkehlungen  tragen 


»  Heideloff,  Schwaben  I,  14—34  u.  Taf,  4—10. 
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reiche  Netz-  and  Sterngewölbe,  welche  im  Chor  in  Holz  erneuert  sind.  Am 
Langhanse  treten  die  Strebepfeiler  nach  innen  nnd  Bchlielsen  Kapellen  zwischen 
sich  ein.  Das  „Apostelthor^  an  der  Südseite  der  Kirche,  ein  Prachtportal 
mit  zwei  Reihen  von  Bilderhänsem,  1494.  Aus  der  Westfront  tritt  ein  oben 
achteckiger  Turm  hervor,  der  nach  innen  auf  gegliederten  Pfeilern  mht; 
ein  zweiter  Tnrm  an  der  südlichen  Chorseite  ist  im  Unterbau  noch  roma- 
nisch. —  Die  Leonhardskirche  (1470—1474)  und  die  Spitalkirche 
St.  Mariae  et  Ukici  (1471—1493  —  die  Grundrisse  beider  im  Chr.  K.  BL 
1867,  10)  sind  einfache  Hallenbanten  mit  gegliederten  achteckigen  Pfeilern 
und  einschiffigem  Chor;  in  dem  nördlichen  Seitenschiffe  der  Spitalkirche  eine 
reichgeschmückte  Empore  von  1479,  und  daneben  ein  1505  vollendeter 
Kreuzgang  mit  in  neuerer  Zeit  zerstörten  Gewölben.  Alle  drei  Kirchen 
restauriert 

Sulz  am  Neckar.  Kirche  von  1489  mit  älterem  romanischem,  gotisch 
verändertem  Turm. 

Sulzbach  bei  Amberg.  Kirche  mit  niedrigen  Seitenschiffen  und  einigen 
Kapellen  in  Verbindung  mit  letzteren;  anscheinend  aus  dem  XIV.  und  XV. 
JahrlL,  aber  durchgreifend  verändert 

Taufkirchen  in  Niederbayem.  Die  dreischifüge  Kirche,  ein  spätgotischer 
Ziegelbau  mit  schlanken  Gewölben. 

Thamm  bei  Ludwigsburg.  Die  einschifüge  Kirche  mit  quadratischem, 
oben  ins  Achteck  übergehenden  Turme  über  dem  Chor,  an  den  sich  eine 
dreiseitige  Apsis  schliefst,  der  in  Oberriezingen  ähnlich,  verunstaltet  (Leins 
Taf.IV,  3—4.) 

Tlefenbronn  bei  Pforzheim.  Die  Stiftskirche,^  eine  flach  gedeckte  Ba- 
silika, deren  abgekantete  Spitzarkaden  von  achteckigen  Pfeilern  getragen 
werden,  einschifügem  Achteckchor  und  schlichtem,  seitlich  stehendem  Turme, 
spätgotisch  aus  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrb. 

Tirschenreut  unweit  Eger.  Chor  der  Kirche  mit  schönen  Netzgewölben 
von  1482. 

Tittmoning  in  Oberbayem.    Spätgotische  Hallenkirche. 

Tolz  in  Oberbayem.  Hallenkirche  mit  polygonischen  Pfeilern  und  ein- 
schiffigem Chor,  nach  1453;  innen  modern  verändert  Der  Westturm  un- 
vollendet. 

Trostberg  in  Oberbayem.    Hallenkirche  von  1498. 

Tübingen.  Die  Stiftskirche  St  Georg  und  Martin.^  Der  durch  schöne 
Verhältnisse  ausgezeichnete  Chor  1470  begonnen,  das  dreischiffige  Langhaus 
mit  Kapellenreihen  zwischen  den  eingezogenen  Strebepfeilem  1483,  hat  je- 
doch erst  neuerdings  bei  Restauration  1866  Gewölbe  erhalten,  der  umbau 
des  älteren  Turmes  ist  bereits  1468  begonnen  und  1529  mit  dem  unvollendeten 
oberen  Achteckteil  abgeschlossen.  Einige  Fenster  im  nördlichen  Seitenschiff 
zeigen  statt  des  Mafswerkes  figürliche  Skulpturen. 


*  Weber,  F.,  Die  K.  zu  Tiefenbronn  u.  ihre  Merkwürdigkeiten.  M.  4  Abb.  1845. 
«  Bunz,  G.,  Die  Stiftsk.  zu  St  Georg  in  Tübingen.   M.  Abb.   1869.  —  Leins, 
C.  F.,  Architekturbüd  der  Univeraitätestadt  Tubingen.   Mit  62  Holzschn.    1877. 
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Ulm.*  Das  Münster*  (eigentlich  die  Pfarrkirche  ü.  Lieb.  Frauen,  bis 
1387  unter  dem  Patronate  des  Abtes  von  Reichenaa),  ein  Bau  von  weit- 
räumiger Anlage  in  oblonger  Grundform;  im  basilikalen  Langhanse  (wahr- 
scheinlich erst  infolge  späterer  Anordnung)  ffinfschiffig,  im  niedrigen  Altar- 
hause, mit  ^/xo  Schlufs  und  Seitentürmen,  nur  einschiffig.  Die  MittelpfeUer 
von  viereckigem  Kern  sind  an  den  Innenseiten  schlicht  und  nur  vom  und 
hinten  mit  aufsteigenden  Gurtträgerbündeln  versehen,  wodurch  sie  sechseckig 
erscheinen.  Ihre  Stellung  ist  so  eng,  dafs  die  Arkadenbögen  sehr  steil 
lanzettförmig  gehalten  werden  mufsten.  Die  hohen,  bis  zu  den  verhältnis- 
mäfsig  kleinen  Oberlichtem  ganz  kahlen  Sargmauem  und  die  mit  wenigen 
Rippen  versehenen  Stichkappengewölbe  machen  einen  nüchtemen  Eindruck; 
der  zweiteilige  Hallenbau  der  Seitenschiffe  dagegen  mit  je  einer  Reihe  von 
schlanken  Rundpfeilem  und  zierlichen  Stemgewölben  ist  voll  Leben  und  An- 
mut (vergl.  oben  S.  276  Fig.  417).  Der  Körper  des  äufserlich  fast  nirgends 
ganz  vollendeten  Gebäudes  ist  Backstein  mit  Hausteindetails.  Ganz  von 
Haustein  ist  der  unvollendet  gebliebene  gewaltige  und  glänzend  dekorierte 
Turm*  in  der  Mitte  der  Westfront,  mit  prachtvoller  dreiteiliger  Vorhalle 
zwischen  den  gegliederten  Vorsprüngen  der  Streben  desselben.  —  Die  Er- 
bauungszeit von  1377  ununterbrochen,  aber  mit  mehrfachen  Änderungen  des 
ursprünglichen  Planes,  bis  1494,  die  jetzige  Anordnung  im  Inneren  der 
Seitenschiffe  erst  1502—1507.  Die  seit  1843  begonnene  Restauration  hat 
aufser  Wiederherstellung  des  Schadhaftgewordenen  und  Mifshandelten  im 
Inneren  und  Äufseren  das  unvollendet  gebliebene  Strebebogenwerk,  sodann 
die  Seitentürme  am  Chor  sowie  den  den  letzteren  bekrönenden  Laufgang 
1872 — 80  ausgebaut  und  sich  nunmehr  der  Vollendung  des  Hauptturmes 
zugewandt.  —  (Quaglio,  Merkwürd.  Gebäude  I,  BL  6  und  17.  —  von  Wiebe- 
king, Baukunde  Taf.  2,  5  Fig.  3  u.  9,  7  Fig.  2.  —  Förster,  Bank.  VII, 
37—46  u.  1  DoppeltafeL  —  Vergl.  oben  S.  308  Fig.  429.)  — -  Von  der  Do- 


*  Grüneisen,  C„  u.  Manch,  Ed.,  Ulms  Kunstleben  im  M.-A.  1840.  —  Hafsler, 
C.  D.,  Ulms  Knnstgesch.  im  M.-A.  1864.  M.  63  Holzschn.  u.  6  Stahlstichen.  S.  A.  aus 
Heideloff,  Schwaben.  —  Mauch,  Ed.,  Bausteine  zu  Ulms  Kunstgesch.  Nr.  1 — 15, 
in  den  Verhandlungen  u.  s.  w.  des  Vereins  für  Kunst  und  Altertum  in  Oberschwaben. 
1843  ff.  —  Derselbe,  Die  Baugesch.  der  Stadt  Ulm  und  ilires  Münsters.  1804. 

*  Frick,  E.,  Ausflihrl.  Beschreib,  des  Münster -Gebäudes  zu  Ulm.  Mit  Kpfrn. 
(Ubn  0.  J.)  1766;  in  späteren  Ausgaben  von  G.  Haffner.  —  Thrän,  G.  C.  Ferd.,  Das 
Münster  in  Ulm.  1857.  —  Hafsler,  C.  D.,  Zur  Gesch.  der  kirchl.  Baukunst  im  M.-A., 
mit  bes.  Beziehung  auf  das  Ulmer  Münster.  Ein  Vortrag.  1857.  —  Derselbe,  Das 
Ubner  Münster,  im  Chr.  K.  Bl.  1859,  Nr.  9  f.  —  Pressel,  Fr.,  Ulm  imd  sein  Münster, 
Festschrift.  1877.  M.  Holzschn.  u.  1  Kadienmg.  —  Merz,  H.,  D.  Münster  in  U.  u.  seine 
Gesch.,  im  Chr.  K.  Bl.  1877,  Nr.  10.  —  von  Arlt,  Die  Bauanlage  des  Münst.  in  U., 
in  den  Württemb.  Viertel jalirslieften  I,  47  ff.  —  Dieterlen,  Üb.  die  Einweihung  der 
Seitenschiffe  des  Ulmer  Münsters,  ebda.  HI,  3.  —  Stier,  H.,  D.  Münster  zu  Ulm,  in 
Deutsche  Bauz.  1881,  Nr.  1—13,  m.  Abb.  —  Zahlreiche  Mitteilungen  zur  Gesch.  des 
Münsters,  über  Verhandlungen  betreffs  und  über  den  Stand  der  Restauration  enthalten 
die  Münsterblätter  (vergl.  Bd.  I,  9),  jetzt  herausgegeben  von  Pressel  und  A.  Beyer 
(3.  und  4.  Heft  1883.)  Vergl.  auch  Pressel  in  der  Illustr.  Zeitung  Nr.  1062  vom 
6.  Januar  1883. 

'  Der  Originalplan,  herausgegeb.  von  Schmidt,  s.  Bd.  I,  36  No.  1,  Vergl.  auch 
bei  Moller,  Denkm.  I,  Taf.  57  f.  u.  Kallenbach,  Atlas  Taf.  70. 
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minikanerkirche  von  1281  ist  nnr  noch  der  ^/g  Chor  mit  südl.  Sakristei- 
anban  und  der  angeblichen  Halle  des  h.  Saso  übrig,  das  Schiff  als  Drei- 
feltigkeitskirche  1617  neu  gebaut  (Grundrifs  bei  Hafsler,  Fig.  22).  —  Die 
1229  gegründete  und  vielfach  umgebaute  Franziskanerkirche  (Hafsler, 
Fig.  18 — 21),  zweischiffig  mit  ganz  unregelmäfsigem  Grundplane,  schief  gegen 
die  Achse  des  südl.  Schiffes  gestelltem  ^j^  Chor  und  Türmchen  nördlich  in  der 
Ecke  zwischen  Chor  und  Schiff;  profaniert  und  neuerdings  grölBtenteils  ab- 
gebrochen. —  St  Valentin,  Eirchhofskapelle,  jetzt  Mtinsterbauarchiv,  neben 
dem  Munster,  einschifüg  mit  schmälerem  ^/g  Chor  von  1457.  (Ans.  im  Org.  f. 
Chr.  K.  1860  zu  Nr.  3.) 

Unter-Riexingen  im  O.-A.  Vaihingen.  Wallfahrtskirche  U.  L.  Frauen,  Chor 
mit  schönen  Gewölben  und  Mafswerk  vom  Ende  des  XIV.  Jahrb.,  Schiff  ohne 
Gewölbe  von  1418,  einst  mit  einer  Nonnenempore  oder  zwei  Eckbaldachinen 
im  Osten  —  Ruine. 

Unterzeil  im  O.-A.  Leutkirch.  Einschiffige  Dorfkirche  aus  gleicher  Zeit 
und  vom  gleichen  Meister  wie  St.  Martin  in  Leutkirch,  mit  vollständig  er- 
haltener Befestigung  des  Kirchhofes. 

Urach.  Stadtkirche  St.  Amandi,^  einschiffig  mit  Statuen  an  den  Streben, 
1479—99,  der  Turmbau  1481  begonnen. 

Usterling  in  Niederbayem.    Einschiffige  spätgotische  Kirche.^ 

Vaihingen  a.  d.  Enz.  Stadtkirche  St.  Mariae,  Basilika  mit  nach  innen 
gezogenen  Strebepfeilern,  spätgotisch  von  1513,  enthält  aber  Beste  aus  dem 
XTTT.  Jahrh.  an  der  Westseite  und  dem  Turm,  ist  nach  Brandfällen  in  der 
Renaissancezeit  wiederholt  auf-  und  stark  umgebaut  worden  und  wird  restau- 
riert. —  St.  Petri,  1490  gotisch  umgebaut,  profaniert. 

Velden  in  Oberbayem.  Hallenkirche  mit  einschiffigem  Chor  und  aus- 
gezeichnetem Westturm,  etwa  1450. 

Vilsbiburg  bei  Landshut.  Pfarrkirche:  spätgotische  Halle  von  grols- 
artigen  Verhältnissen  mit  einschiffigem  Chor  und  hohem  Westturm.  Ab- 
gekantete achteckige  Pfeiler  mit  wulstförmigen  Kämpfern  tragen  die  Netz- 
gewölbe. —  Die  kleine  Spitalkirche  von  1460. 

Waiblingen  bei  Stuttgart.  Die  äufsere  Kirche,  1459  —  1489,  mit 
niedrigen  Seitenschiffen,  aber  nur  einem  Dach.  Der  Westturm,  oben  ins 
Achteck  übertretend,  mit  spitzem  Zeltdach.  Daneben  eine  Kirchhofs  kapeile 
mit  Gruft,  deren  Kreuzgewölbe  an  den  Schlufssteinen  Totenköpfe  tragen, 
1496.  —  Die  einschiffige  Nikolaikirche,  1488. 

Wallerstein.  Pfarrkirche,  zweischiffig  in  spätgotischen  Formen,  erst  von 
1550—1600. 

Wangen  im  O.-A.  Wangen.  Stadtkirche  St.  Martini,  fiach  gedeckte 
Säulenbasilika  mit  einschiffigem  Chor  mit  Netz-  und  Stemge wölben  1468; 
die  Seitenschiffe  modernisiert. 

Wasserburg^  in  Oberbayem.    Die  Frauenkirche,  1386,  eine  basüikale 

*  (Gratianus),  Die  Pfarrk.  St.  Amandi  zu  Urach.  1817. 
«  Regnet,  In  der  Wartburg  1875,  Nr.  9.  10. 

'  Heiserer,  Gesch.  der  Stadt  Wasserburg,  im  Oberbayr.  Archiv  f,  vaterl.  Gesch. 
XIX,  251—314. 
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Anlage,  deren  durch  den  Zopf  entstellte  Schiffe  jetzt  unter  ein  Dach  ge- 
bracht sind.  Der  sich  über  die  Westfront  erhebende  Turm  mit  vier  Eck- 
tnrmchen  am  Helm.  —  Die  Pfarrkirche,  begonnen  1410  als  basilikaler 
Ziegelbau  mit  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern;  der  Chor  mit  Umgang 
und  der  unvollendete  Turm  aus  Haustein,  seit  1445.  Das  Innere  ist  1635 
entstellt.  —  Die  profanierte  Michaeliskirche  mit  Gruft,  vollendet  1508. 

Weil  der  Stadt  unweit  Stuttgart.  Die  Stadtkirche  St  Petri-Pauli,  mit 
Beibehaltung  der  romanischen  Chortürme  eines  älteren  Baues,  begonnen  1492 
und  im  Chor  1519  vollendet  Das  jetzt  flach  gedeckte  dreischif&ge  Lang- 
haus hat  gewundene  Pfeiler  und  nach  innen  gezogene  Streben.  Der  mit 
Eckiialen  geschmückte,  oben  achteckige  Westturm  bildet  unten  die  Vorhalle. 

Weilheim  unter  Teck.  Die  Stadt-,  ehemals  Benediktinerkirche  St  Petri, 
nach  einem  Brande  von  1461  1489 — 1522  erneuert,  Hallenbau  mit  acht- 
eckigen Pfeilern,  aus  denen  die  Rippen  der  Netzgewölbe  hervorwachsen. 

Weng  unweit  Freising.  Zierliche  einschifüge  Gewölbekirche  mit  schmä- 
lerem Chor  und  spitzem  Westturm,  XV.  Jahrh. 

Wimpfen  am  Berge.^  Die  Stadtkirche,  an  deren  von  zwei  schmuck- 
losen Türmen  flankiertes  einfach  frühgotisches  Altarhaus  seit  1492  ein  aus 
drei  gleich  hohen  Schiffen  bestehendes  Langhaus  mit  Rundpfeilem  und 
schweren  Netzgewölben  angebaut  wurde.  (Lorent,  Bl.  7 — 12.)  —  Im  Do- 
minikanerkloster Krenzgang  mit  schönem  Mafswerk  (Lorent  BL  14.  15). 

Wimpfen  im  Thal."  Die  Augustiner-  (Ritter-)  Stiftskirche  St  Petri, 
unter  dem  Dechanten  Richard  von  Diterstein  (1261 — 1278)*  unter  Bei- 
behaltung der  romanischen  Westfront  (s.  oben  S.  113)  erbaut,  basilikale  An- 
lage in  der  Grundform  des  Kreuzes,  begonnen  mit  dem  von  zwei  Neben- 
chören und  zwei  unvollendeten  Türmen  begleiteten  Altarhause  (Lorent 
Bl.  22)  und  mit  Benutzung  französischer  Technik  (s.  oben  S.  258)  fort- 
geführt. Die  Rundpfeiler  sind  mit  vier  alten  und  vier  jungen  Diensten  be- 
setzt und  haben  Eapitälkränze  von  feinem  und  leichtem  Blattwerk  (Lorent 
Bl.  23).  Die  Arkadenbögen  sind  lebendig  gegliedert,  die  Wandfläche  über 
ihnen  und  unter  den  schmalen  zweiteiligen  Säulenfenstem  mit  regelrechtem 
Mafswerk  im  Bogenfelde  ist  leer  und  nur  durch  ein  Grurtgesims  geteilt. 
Am  einfachen  Äufseren  Strebepfeiler  mit  Kreuzbedachung  und  Strebebögen, 
die  am  Mittelschiff  von  Wandsäulchen  gestützt  und  nach  dem  Muster  von 
Amiens  mit  einer  Arkatur  durchbrochen  sind,  zum  grofsen  Teil  jedoch  erst 
der  neueren  Restauration  angehören.  Nur  die  Front  des  südl.  Kreuzarmes 
ist  mit  einem  sechsteiligen  Fenster  über  einem  Skulpturenportal  und  einer 


*  Held,  Gesch.  d.  Stadt  Wimpfen.  1836.  —  von  Lorent,  A.,  Wimpfen  am 
Neckar  u.  s.  w.  1870.  M.Album  von  30  Photogr.  —  Prohnhäuser,  Ludw.,  Gesch.  d. 
Reichsstadt  Wimpfen,  des  Ritterstifts  St.  Peter  zu  W.  im  Thal  und  des  Hospitals  zum 
h.  Geist  zu  W.  am  Berg.  1870.  M.  6  Lithogr. 

*  Vergl.  vorstehende  No.  1. 

'Adler,  der  auch  hier  Erwin  von  Steinbach  als  Meister  des  Chors  annimmt, 
hat  in  d.  Deutsch.  Bauz.  1881,  542  den  Nachweis  in  Aussicht  gestellt,  dafs  der  Anfang 
des  Neubaues  nicht  auf  1259,  wie  noch  Graf  nachschreibe,  sondern  auf  1264,  nicht 
früher  und  nicht  später,  anzusetzen  sei. 
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Arkadenreihe  mit  Statnen  reicher  ausgestattet  (Lorent,  Bl.  20—21).  Noch 
ungeheuerliche  Wasserspeier.  —  Der  Ereuzgang  mit  Holzdecke  meist  in 
streng  gotischen  Formen.  (Lorent,  BL24 — 29.  —  Kapitale  aus  d.  Kreuz- 
gange und  einige  Ornamente  aus  der  Kirche  in  Hase,  Eeiseaufnahmen  aus 
Lippoldsberg  u.  s.  w.  1875,  Taf.  17 — 21.  —  Andere  Aufiiahmen  aus  der 
Kirche  in  den  Reiseaufhahmen  der  Architekturfachschule  zu  Stuttgart;  vergl. 
auch  Graf,  Opus  francigenum  Taf.  I — VI.)  —  Die  Korneliakirche  (auch 
Tillykirche  genannt,  richtig  U.  L.  Frauen,  vergl.  Bd.  I,  566  No.  1)  auf  dem 
Kirchhofe  am  Wege  nach  Heilbronn,  einfach  spätgotisch  von  1476;  nur  das 
flach  gedeckte  Schiff  ist  profaniert  erhalten,  aber  die  Westfagade  ein  wahres 
Muster,  wie  die  Schauseite  einer  Feldkirche  zu  behandeln  ist,  und  von  den 
drei  Portalen  das  schönste  und  reichste  das  nördliche  (Lorent,  Bl.  30). 


III.  In  den  deutsch-österreichischen  Ländern. 

Litteratur. 

Vergl.  die  oben  S.  117  f.  angeführten  Schriften  und  Kupferwerke.  —  Schmidt,  F., 
über  Baukunst  u.  Bauwerke  in  NiederöBterreich.  Ein  Vortrag?  etc.  im  Kölner  Dombl. 
von  1865,  Nr.  250.  —  Atz,  C,  Über  zwoischiffige  Kirchen  in  Tirol,  in  den  Mitt.  C.  K. 
(1865).  X,  XLV  ff.  —  Fronner,  C,  Über  einige  kirchliche  Baudenkmale  in  Ober- 
österreich, m.  Holzschn.  Ebda.  Bd.  XVI,  XVn,  XVJH  —  Grueber,  B.,  Kunstgesch. 
Notizen  aus  Vorarlberg.  M.  Holzschn.,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  V,  CXVI  ff.  —  Von  Grueber, 
Böhmen  behandelt  HI  die  Periode  des  Luxemburgischen  Hauses,  IV  die  Spätgotik. 


Vorbemerkung. 

144.  Da  der  Mischstil  in  der  Übergangsperiode  in  den  deutsch- 
österreichischen Ländern  sehr  lange  herrschend  blieb,  so  fehlen 
Beispiele  der  reinen  und  strengen  Frühgotik  gänzlich,  und  die  gotische 
Form  tritt  in  mehr  oder  weniger  schroffem  Kontrast  gegen  die  roma- 
nischen Mischbauten  fast  nur  in  ihrer  reducierten  Bildungsweise  auf. 
Die  verhältnismäfsig  seltenen  Denkmäler  des  XIV.  Jahrb.  haben  die 
Hallenform,  und  die  mustergültigsten  unter  ihnen  gingen  von  den 
Cisterciensem  aus:  der  nach  dem  Vorbilde  der  Abteikirche  von  Pon- 
tigny  in  Nord-Burgund  geplante  Chor  der  Klosterkirche  zu  Zwettl  in 
Niederösterreich  und  die  von  der  Cistercienser-Abtei  Renn  abhängige 
Wallfahrtskirche  zu  Strafsengel  in  Steiermark;  letztere  nur  in  ge- 
ringerer Gröfse  und  nach  dem  althergebrachten  süddeutschen  Grund- 
schema dreier  fast  gleich  langen,  in  Altamischen  schliefsenden  Schiffe. 


Fi^.  430.    St.  Stephan  zu  Wi«n. 
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Der  anderwärts,  besonders  im  Norden,  so  sehr  häufig  vorkommende  Um- 
gang der  Seitenschiffe  um  den  Ohorschlufs  ist  in  diesen  südlichen 
Gegenden  äufserst  selten;  die  meisten  Kirchen  befolgen  im  Grundrisse 
die  Weise  der  Bettelorden,  indem  sich  der  Chor,  einschiffig  und  von 
der  Breite  des  Mittelschiffes,  lang  gestreckt  und  unter  besonderem 
Dache  dem  geradlinig  geschlossenen  Langhause  anschliefst  Der  Triumph- 
bogen ist,  namentlich  bei  kleineren  Kirchen,  meist  auffallend  schmaL 
XJberaus  zahlreich  und  in  glänzenden  Beispielen  ist  die  Gotik  des 
Xy.  Jahrh.  vertreten,  als  deren  Hauptrepräsentant  der  Stephansdom 
zu  Wien  mit  seinem  riesigen  Prachtturm  an  erster  Stelle  zu  nennen 
ist.  Bemerkenswert  erscheint,  dafs  in  letzter  Spätzeit,  besonders  bei 
kleineren  Kirchen,  die  früher  fast  ganz  vernachlässigte  basilikale  An- 
lage mit  niederen  Seitenschiffen  mehrfach  angetroffen  wird.  Nach  Ver- 
hältnis häufig  kommt  auch  die  zweischiffige  Hallenform  vor,  die  sich 
zum  Teil  nur  auf  das  Langhaus  beschränkt,  zum  Teil  aber  auch  durch 
das  ganze  Gebäude  bis  zu  dem  zweifachen  Ghorschlusse  erstreckt:  das 
am  konsequentesten  durchgeführte  Beispiel  dieser  Gattung  ist  die  vier- 
schiffige  Pfarrkirche  zu  Schwaz  in  Tirol,  eine  zweien  Patronen  ge- 
widmete vollständige  Parallel-Doppelkirche,  deren  eine  Hälfte  der  Bür- 
gerschaft, die  andere  der  Bergknappschaft  zustand.  Unter  den  zahlreich 
vorhandenen  einschiffigen  Earchen  zeichnen  sich  mehrere  Karthäuser- 
bauten des  Xiy.  Jahrh.  (Gaming  und  Aggsbach  in  Niederösterreich, 
Seitz  in  Steiermark  etc.)  durch  edle  Behandlungsweise,  zum  Teil  auch 
durch  übermäfsige  Höhe  und  zierliche  Türmchen  aus;  eines  verdienten 
Rufes  erfreut  sich  besonders  die  einschiffige  Kirche  Maria  Stiegen  in 
Wien.  —  Eine  Ausnahmestellung  in  der  Entfaltung  der  gotischen  Bau- 
kunst nimmt  unter  den  übrigen  deutschen  Kronländem  das  slavische 
Königreich  Böhmen  ein,  wo  die  Architektur  keine  eigentliche  Ent- 
wickelung  durchgemacht  hatte.  An  den  wenigen  Bauwerken,  die  mit 
ziemlicher  Sicherheit  dem  XUI.  Jahrh.  zugeschrieben  werden  dürfen 
(wie  an  der  kleinen  einschiffigen  Ellarissenkirche  St.  Agnes  zu  Prag, 
an  der  Ostpartie  des  Cistercienserklosters  Hohenfurth),  erscheinen 
neben  romanisierenden  frühgotische  Elemente;  von  dem  grofsartigen 
Cisterdenserbau  zu  Hradischt  haben  sich  nur  geringe  Beste  im  goti- 
sierenden XJbergangsstil  erhalten,  darunter  ein  elegantes  Spitzbogen- 
portal, welches  zwar  in  der  Pflanzendamascierung  der  abgetreppten  Ge- 
wände an  das  Prachtportal  von  Tischnowitz  in  Mähren  (oben  S.  139) 
erinnert,  aber  in  den  Details  der  zweimal  fünf  schlanken,  in  der  Mitte 
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durch  scheibenförmig  abgeschärfte  Ringe  geteilten  Säulchen  mit  poly- 
gonen  Basen  und  Laubkapitalen  bereits  entschiedener  gotisch  erscheint. 
Es  bleibt  jedoch  fraglich,  ob  diese  Ordensbauten  einheimischen  oder 
fremden  Künstlern  ihren  Ursprung  verdanken,  da  der  Prager  Bischof 
Johann  von  Draschitz  (1301 — 1343),  welcher  in  seiner  Jugend  lange 
am  päpstlichen  Hofe  zu  Avignon  gelebt  hatte,  von  daher  zum  Bau 
einer  Elbbrticke  in  Raudnitz  1333  einen  Baumeister  kommen  liefs, 
der  mit  seinen  Gehilfen  zwei  Pfeiler  und  einen  Bogen  errichtete,  dann 
aber  nach  Frankreich  zurückkehrte,  während  einheimische  Werkleute, 
die  von  anderen  Fremdlingen  (ab  aliis  advenis)  vollständig  unterwiesen 
waren,  das  Werk  vollendeten.  Diese  alü  culvejioe  können  wohl  nur 
Deutsche  gewesen  sein  und  erscheinen  als  die  eigentlichen  Lehrmeister 
der  Böhmen:  wenigstens  deuten  die  unter  demselben  kunstliebenden 
Bischöfe  entstandenen  Kirchenbauten  (die  1330  beendete  Augustiner- 
kirche in  Baudnitz  nebst  Kreuzgang)  nur  auf  deutsche  Schule  hin. 
Das  frühgotische  Langhaus  der  Bartholomaeikirche  in  Kolin  hat  die 
specifisch  deutsche  Hallenform,  der  1292  gegründete  Chor  der  Erz- 
dechanteikirche  zu  Pilsen  ist  unter  dem  Einflüsse  des  deutschen  Ordens 
entstanden,  und  die  Dechanteikirche  zu  Nimburg,  gegründet  1282, 
sowie  der  Dom  zu  Königgrätz,  gegründet  1302,  bekunden  schon  durch 
das  Material  (Ziegel  mit  Hausteindetails)  ihre  Verwandtschaft  mit  süd- 
deutscher Weise.  In  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  gab  E^aiser 
Karl  IV.  (1346 — 1378)  durch  Herbeiziehung  französischer  und  süd- 
deutscher Baumeister  zu  dem  Prager  Dombau  der  Gotik  in  Böhmen 
einen  glänzenden  Aufschwung  und  eine  bestimmte  Richtung  (Neigung 
zu  überraschenden  Wirkungen  durch  ungewöhnliche  Bildungen  bei  einer 
besonderen  Magerkeit  der  Details),  welche  die  nunmehr  hervortretende 
national-böhmische  Schule  mit  charakteristisch  eigener  Behandlung  ver- 
folgte. —  Auch  in  den  österreichischen  Ländern  hat  sich  trotz  ihrer 
politischen  und  kirchlichen  Beziehungen  zu  Italien  die  Anwendung  des 
gotischen  Stils  in  einzelnen  Fällen  bis  weit  in  die  Renaissancezeit  er- 
halten; am  auffälligsten  ist  dies  bei  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
Italiens  in  Tirol,  wo  sogar  noch  bis  in  den  Anfang  des  XVII.  Jahrh. 
gotische  Bauten  vorkommen.  Die  Pfarrkirche  zu  Waldhausen  in  Ober- 
österreich wurde  noch  im  Jahre  1610  in  völlig  gotischen  Formen,  die 
sich  von  der  Verwilderung  der  Spätgotik  ganz  frei  halten,  wieder  auf- 
gebaut. 
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Admont  in  Steiermark.  Die  Kirche  St  Mariae  et  Blasii  der  1072  ge- 
gründeten Benediktinerahtei,  eine  ursprünglich  romanische,  vielfach  nach 
Bränden,  auch  nach  1280  gotisch  nmgebante,  1622  verzopfte  dreischif&ge, 
dnrch  Eapellenreihen  an  beiden  Seiten  scheinbar  fönfschiffige  Basilika  mit 
zwei  oben  ins  Achteck  übergehenden  Türmen  an  der  Westfa^de,  ist  nach 
dem  totalen  Brande  von  1865  wieder  hergestellt 

Aflenz  in  Steiermark.  Die  einschiffige  Kirche  St  Petri  mit  nach  innen 
gezogenen  Strebepfeilern  und  schmälerem  ^j^  Chor  von  1471 — 1503  ist  ein 
Beispiel  von  dem  äulsersten  Verfall  der  Spätgotik.  Der  Turm  von  1461  an 
der  Südwestecke  ist  zur  Verteidigung  eingerichtet  mit  vier  Pfefferbüchsen 
auf  den  Ecken  (vergL  Kirchenschmuck  Sekkau  [1879]  X,  Nr.  11  u.  12  m.  Taf.) 

Aggsbach  unweit  Melk  (Kr.  ob  dem  W.  W.).  Einschifüge  Kirche  der 
1380  gestifteten  Karthause  ad  portam  Mariae.  Die  Ourtträger  sind  im 
Vorderschiff  vorgekragt ,  im  Chor  herablaufend;  die  Fenster  zweiteilig  mit 
einfachem  Malswerk.  Kreuzgang  grölstenteils  abgebrochen.  (Abbild,  von 
Sacken,  Wegweiser  ü,  11.  —  Östr.  Atl.  Taf.  52,  24.) 

Allerheiligen  am  Naambache  in  Ob.-Ö.  Die  Pfarrkirche,  eine  spät- 
gotische dreischiffige  Halle  mit  Emporen,  einschiffigem  ^/g  Chor,  Turm  süd- 
lich neben   dem  Chore  und  vorgekragtem  Türmchen   im  Westgiebel  (Mitt. 

c.  K.  xvn,  s.  xvm). 

Altenburg  bei  Windhag  in  Ob.-Ö.  Filialkirche  St.  Bartholomaei,  ein- 
schiffig mit  ^/g  Chor,  Turm  an  der  Nordseite,  Westempore  auf  einer  Mittel- 
säule, und  südlich  angebauter  langer  Kapelle  mit  ^/g  Schluls  (Mitt  C.  K.  XVI, 
S.  CXCVn  u.  Fig.  1). 

Attenmarkt  in  ICämten.  Einfache  gotische  Kirche,  von  Ringmauern 
umgeben  und  mit  Rundkapelle  am  Friedhofe. 

Anzbach  unweit  St.  Polten  (Kr.  ob  dem  W.  W.).  Kirche  von  basili- 
kaler  Anlage  mit  achteckigen  Pfeilem  und  Netzgewölben  von  1491;  die  drei 
Schiffe  liegen  unter  einem  sehr  hohen  und  steilen  Dache.  Der  Chor  er- 
scheint etwas  älter.  Ostwärts  von  der  Kirche  eine  einschifüge  spätgotische 
Qrabkapelle  mit  Gruft 

Arbing  in  Ob.-Ö.  Pfarrkirche,  sehr  ähnlich  der  zu  Altenburg,  aber  mit 
gerade  schliefsender  südlicher  Abseite,  Musikchor  von  1483  (Mitt  C.  K.  XVI, 
S.  CXCVn  u.  Fig.  2). 

Ardagger  (Kr.  ob  d.  W.)  Der  Chor  der  KoUegiatkirche  mit  übereck 
stehenden  Strebepfeilern  und  rohen  Strebebögen,  etwa  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hundert   Kreuzgang  um  1410. 

Arnau  bei  Tumau  in  Böhmen.  Mariä-Greburt-Kirche  von  1354,  nach 
einem  Brande  1539,  dreischifüg  mit  Emporen  und  einschiffigem  nicht  iu  der 
Achse  des  Schiffes  liegendem  */g  Chor;  Turm  an  der  Nordseite.  1877  restau- 
riert.  (Grueber  IV,  Fig.  82.  83.  —  Östr.  AtL  Taf.  93,  6.  7.) 

Arnsdorfy  gegenüber  Spitz  a.  d.  Donau.  Kirche  aus  dem  XIV.  oder 
XV.  Jahrh.  mit  niedrigeren  Seitenschiffen,  viereckigem  Westturm  und  zopfigem 
Chor;  restauriert  1859. 

Aussee  bei  Hallstadt  in  Steiermark.  Qrofse  spätgotiBche  Pfarrkirche 
mit  nur  einem  niedrigeren  Seitenschiff.    An  den  starken  viereckigen  Pfeilem 
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der  breiten  Ai-kadenbögen  runde  Dienste  ohne  Kapitale,  als  Träger  der  Netz- 
gewölbe. —  Spätgotisch  sind  auch  die  einschiffige  Spitalkirche  and  die 
Filialkirche.  —  (von  Sacken,  in  Mitt  C.  K.  I,  63  f.) 

Aufsig  in  Böhmen.  Pfarrkirche  Mariae  Gebart,  Hallenkirche  mit  acht- 
teiligen Sterngewölben  auf  sehr  schlanken  achteckigen  Pfeilern  mit  quadrati- 
schem Westturm  1480  bis  nach  1500;  der  einschifftge  '^/g  Chor  gehört 
einem  älteren  Bau  vom  Ende  des  XTTT«  Jahrb.  an.  (Grueber  ü,  Fig.  196. 
197.  IV,  Fig.  90.) 

Baden  unweit  Wien.  Pfarrkirche  aus  dem  XV.  Jahrb.,  mit  etwas 
höherem  Mittelschiff.  Die  Pfeiler  unten  vier-,  oben  achteckig;  die  Fenster 
mit  schönem  Mafswerk  (Östr.  Atl.  Taf.  35,  6).  Der  Turm  zwischen  Schiff 
und  Chor  ist  mit  Wehrgang  und  Pfefferbüchsen  zur  Verteidigung  eingerichtet.  — 
Der  Kreuzgang  des  Augustinerklosters,  XV.  Jahrh.  —  Die  Magdaleuen- 
kapelle,  spätgotisch. 

Barau  am  Böhmerwald.  Die  1480  erneuerte  Mariaelummelfahrtkirche, 
eine  dreischiffige  Halle  mit  sehr  starken  Pfeilern;  von  den  Westtürmen  ist 
der  nördliche  zerstört,  dafür  nördlich  in  der  Ecke  zwischen  dem  Langhause 
und  dem  einschiffigen  '^/g  Chor  ein  hoher  Turm  mit  Zinnenkranz  und  ge- 
mauerter Spitze. 

Bärneck  im  Murthale,  unweit  Brück.  Die  Frauenkirche,  ein  Hallenbaa 
von  1461  mit  achteckigen  Pfeilern  und  einem  flachrechteckigen,  mit  vier 
Walmen  gedeckten  Turm  vor  der  Mitte  der  Westseite,  dessen  Unterbau  die 
Vorhalle  bildet  vor  dem  reich  geschmückten  Portal.  (Scheiger,  D.,  in 
Mitt.  C.  X.  n,  161  f.  u.  Taf.  6.  —  Östr.  Atl.  Taf.  21,  7  u.  50,  8.) 

Bechin  in  Böhmen.  Die  Minoritenkirche  1281  gegründet,  nach  Zer- 
störung durch  die  Taboriten  1490 — 92  in  die  gegenwärtige  Gestalt  einer 
zweischiffigen  HaUe  mit  ZeUengewölben  auf  Rundpfeilem  gebracht;  der  ein- 
schiffige ^/g  Chor  mit  Netzgewölben  schliefst  sich  dem  nördL  Schiffe  an. 
Kreuzgang  nördlich. 

Beneschau  (Kr.  Tabor).  Die  Pfarrkirche  St.  Nikolai,  deren  Chor  der 
zweiten  Hälfte  des  XITL.  Jahrh.  zugeschrieben  wird;  das  höchst  etufache  drei- 
schiffige Langhaus  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  —  Geringe  Reste 
(drei  Fensterpfeiler  des  ^J^  Chores  in  Granitbau)  der  1280—1310  ent- 
standenen, 1420  zerstörten  Minoritenkirche.  (Grueber  ü,  Fig.  198 — 202 
u.  Taf.;  vergl.  Mitt.  C.  K.  XV,  S.  XXXIX  ff.) 

Berchtolsdorf  bei  Mödling  in  Nied.-Ö.  Die  spätgotische  Pfarrkirche, 
Hallenbau  mit  gegliederten  achteckigen  Pfeilern,  Emporen  in  den  Seiten- 
schiffen und  Sterngewölben;  der  ältere  und  niedrigere  Chor  ist  dreifach 
polygen  geschlossen  und  hat  einfache  Kreuzgewölbe.  Schönes  Fenstermais- 
werk. Der  Turm  von  1521  steht  isoliert  und  ist  befestigt  (Östr.  Ätl. 
Taf.  46,  8.  —  Portal  der  Nordseite,  in  Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  Xm,  29.)  — 
Die  Martinskapelle,  ehemals  Kamer,  quadratisch  mit  schmaler  ^/g  Apsis 
und  schönen  Fensterrosen.  —  Die  Spitalkirche,  einschiffig  mit  schlankem 
Dachreiter  auf  der  Westfront  (Redtenbacher,  Beitr.  Taf.  33,  6). 

Bi8Chofhofen  im  Salzburgischen.  Die  Frauenkirche,  einschiffig  mit 
polygonem  Chor;  der  Turm  an  der  Nordseite  ist  romanisch.  —  StMaxi- 
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milian,  spätgotische  dreisehiflige  Halle  mit  Rautengewölben  auf  Rundpfeilern 
ohne  Kapitale,  einem  Querschiff,  dessen  Vierung  eine  prachtvolle  achtteilige 
gotische  Kuppel  unter  dem  Turme  trägt,  einschiffigem  ^/g  Chor  und  Vorhalle 
an  der  Westseite. 

Blatna  unweit  Pisek  (Kr.  Prachin).  Das  Langhaus  der  Dechanteikirche, 
ein  spätestgotischer,  gröfstenteils  erst  dem  XVII.  Jahrh.  angehöriger  zwei- 
schiffiger  Hallenbau  aus  Granit  mit  drei  Rundpfeilern  und  einer  Art  von 
Zellengewölbe;  der  viel  schmälere  einschiffige  Chor  mit  Rautengewölben  um 
1530.  (Grueber  IV,  Fig.  50—52;  vergl.  Mitt.  C.  K  I,  244  und  Fig.  44 
bis  46.  —  Östr.  Atl  Taf.  58,  2.) 

Bleiburg  in  Kärnten.  Stadtpfarrkirche  St  Petri-Pauli,  spätgotisch  zwei- 
schiffig;  das  nördliche  schmälere  Schiff  schüefst  mit  Nebenchor,  der  lang 
gestreckte  Hauptchor  mit  Turm  und  Sakristei  am  südl.  Schiffe. 

BSckstall  (PöggstaU;  Kr.  ob  dem  Manhartsb.).  Die  Pfarrkirche,  ein 
in  zwei  Schiffe  geteiltes  Quadrat  mit  reich  gegliederten  Pfeilern,  westlichem 
Orgelchor  und  Turm  an  der  Südseite;  XV.  Jahrh.  —  Ruine  der  aulserhalb 
des  Fleckens  belegenen  spätgotischen  Annakirche:  ein  dreischiffiger  HaUen- 
ban  mit  zwei  Chören,  von  denen  der  Hauptchor  sich  gegen  das  nördliche 
Seitenschiff  und  das  Mittelschiff  öffnet,  der  Nebenchor  nur  gegen  das  stid- 
üche  Seitenschiff.    (Mitt  C.  K.  N.  F.  V,  S.  CLXIV  f.  m.  2  Abb.) 

BShmisch-Leipa.  H.  Kreuzkirche,  einschiffig,  flach  gedeckt  mit  schmä- 
lerem */g  Chor  und  einer  westlichen  */e  Vorhalle;  seltsames  Pyramidaldach 
mit  Dachreiter.    (Grueber  IV,  Fig.  98.  99;  vergl.  Bd.  I,  91.) 

Bozen.  Die  vielfach  entstellte  und  als  Magazin  benutzte  Domini- 
kanerkirche, ein  (wegen  lokaler  Bedingnisse)  von  Norden  nach  Süden  ge- 
richteter, spätgotischer,  dreischiffiger  Hallenban  mit  achteckigen  Backstein- 
pfeilem  und  Netzgewölben;  im  Mittelfenster  des  einschiffigen  Chores  noch 
schönes  Mafswerk.  (Mefsmer,  in  Mitt  C.  K.  11,  97  Fig.  3.  —  Östr.  Atl. 
Tafl  23,  1.)  —  Ein  einfacher  Kreuzgang.  —  Die  Franziskanerkirche, ^ 
ebenfalls  ein  spätgotischer  Hallenbau  mit  schmalen  etwas  niedrigeren  Seiten- 
schiffen, schlanken  achteckigen  Pfeilern  und  Netzgewölben;  der  ältere  ein- 
schiffige Chor,  geweiht  1348.  Am  Kreuzgange  etc.  mehrere  Kapellen  aus 
dem  IV.  Jahrh.  —  Über  die  Pfarrkirche  U.  1.  Fr.  s.  oben  S.  123. 

Braunau  am  Inn.  Die  Stephanskirche,  dreischiffiger  Hallenbau  aus 
Ziegeln  mit  Hausteindetails,  gegr.  1441,  geweiht  1466;  das  etwas  höhere 
Schiff  nach  einem  Einsturz  von  1485  im  folgenden  Jahre  hergestellt  Zwischen 
den  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern  des  Langhauses  Kapellenreihen. 
Im  nördlichen  Winkel  zwischen  dem  AbschluTs  des  Seitenschiffes  und  dem 
einschiffigen  Chore  erhebt  sich  ein  stattlicher,  in  der  oberen  Hälfte  acht- 
eckiger Turm.  Die  Pfeiler  sind  an  den  Kapitalen  mit  AusschluTs  beinahe 
jeglichen  Laubwerkes  mit  Apostel-  und  Heiügenbildem  geschmückt  (Mitt. 
C.  K.  Vm,  81  f.)  —  Die  Spitalkirche  von  1417. 

Breitenau  bei  Brück  a.  d.  Mur.    Die  einschiffige  Erhardskirche  ^  von 


»  Schöpf,  J.  B.,  im  Kirchenfreund  II  (1867),  Nr.  7  m.  Grundrifs. 

«  Vergl.  Kirchenschmuck  Sekkau  1880,  Nr.  12,  m.  3  Abb. 

Otte,  Kunst- ArchAologie.  5.  Aufl.  II  22 


338  Gotische  Kirchen 

guten  Verhältnissen;  schönes  Westportal;  an  der  Nordseite  die  ältere  Erhards- 
kapelle. —  Der  spätgot.  Chor  der  zopfigen  Jakobikirche. 

Breskovic  im  Pilsener  Kreise.  Der  Chor  der  Pfarrkirche  spätgotisch 
um  1400.    (Mitt.  C.  K.  XV,  CXXXI.) 

Brixen.  Pfarrkirche  vom  Ende  des  XV.  Jahrh.,  verzopft,  nur  der  1459 
erbaute  Turm  mit  hoher  achtseitiger  Spitze  ist  wesentlich  unverändert. 

Bromberg  bei  Thernberg  in  Niederöst  Der  schön  gewölbte  einschiffige, 
fünQochige  Chor  der  Kirche  von  1451 — 96. 

Brück  a.  d.  Mur.  Anfser  der  1301  gegründeten  einschiffigen  Mino- 
ritenkirche  St.  Mariae  sind  als  dem  XV.  Jahrh.  angehörige,  ebenfalls  nur 
einschiffige  Kirchen  zu  nennen:  die  Pfarrkirche  am  hohen  Markt  von  1464 
(Kunstdenkm.  d.  Ost.  Kaiserst.  I,  148  u.  150),  die  Spitalkirche  St.  Martin, 
die  Oeorgkirche  am  Pöglhof.  —  Die  Ruprechtskirche  (an  der  Strafse 
nach  Leoben)  rührt  aus  verschiedenen  Zeiten  her:  das  Langhaus  besteht  aus 
zwei  durch  eine  mittlere  Reihe  achteckiger  Pfeiler  getrennten,  mit  Kreuz- 
gewölben überspannten,  gleich  hohen  Schiffen,  von  denen  das  nördliche  poly- 
gonisch schliefst,  während  das  südliche  auf  einen  quadratischen  roman.  Turm 
stölist,  der  den  Durchgang  bildet  nach  dem  einschiffigen,  stemartig  ein- 
gewölbten spätgotischen  Chor.  Südlich  an  dem  Turme  und  am  östlichsten 
Joche  des  Südschiffes  sind  noch  zwei  quadratische  Kapellen,  die  äufserlich 
gleiche  Flucht  halten  und,  wie  das  ganze  Langhaus,  der  Strebepfeiler  ent- 
behren. (A.  a.  0.  S.  149.  —  Petschnig,  in  Mitt  C.  K.  X,  193  Fig.  4.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  58,  6.)  —  Die  aufserhalb  der  Stadt  am  Fufse  des  Kalvarien- 
berges  gelegene,  jetzt  als  Wirtshaus  profanierte  ehemalige  H.  Geist-  (nicht 
Allerheiligen-)  Kapelle  von  1422,  ein  Dreieck  mit  abgestumpften  Ecken,  das 
Innere  sechsteilig  mit  Stemgewölbe.  (Petschnig,  in  Mitt.  C.  K.  X,  191  f. 
u.  Fig.  1—3.  —  Östr.  Atl.  Taf.  71,  1.  5.  —  Kirchenschmuck  Sekkau  1882, 
93  f.) 

Brunn  b.  Wiener-Neustadt  Kirche  von  1519  mit  niedrigen  Abseiten  und 
zusammengesetzten  Kreuzgewölben.  Der  oben  achteckige  Turm  am  Ende 
des  Schiffes  ruht  auf  vier  Pfeilern.     Schöne  Eingangshalle  an  der  Südseite. 

Briinn.  Die  Augustiner-  (ursprünglich  Cistercienser-)  Kirche, 
Ziegelbau  mit  Sandsteindetails,  begonnen  1323,  nach  dem  Hussitenbrande 
von  1466  stark  restauriert  und  später  im  Innern  vielfach  entstellt  An  das 
nur  an  der  Südseite  mit  einem  niedrigen  (vermauerten)  Seitenschiffe  ver- 
sehene Langhaus  schliefst  sich  ein  weit  ausladendes  Querhaus,  jenseits  dessen 
sich  das  Langhaus  in  einem  dreischiffigen  Joche  fortsetzt.  Hierauf  folgt  ein 
zweites  schmäleres,  minder  weit  ausladendes  und  niedrigeres  Querhaus,  das 
nach  Nord  und  Süd  in  ^/g  schliefst  und  dessen  rechteckige  Vierung  in  einen 
kurzen  Langchor  mit  gleichfalls  ^j^  Schlufs  überführt.  Die  Schiffpfeiler  sind 
in  rechtwinkeligen  Absätzen  mit  Eckkehlen  gebildet  und  pflanzen  diese  Grlie- 
derung  an  den  Arkadenbögen  fort.  Die  einfachen  Kreuzgewölbe  ruhen  überall 
nur  auf  Konsolen.  Die  grofsen  Fenster  der  Ostpartie  sind  mit  reichem  Mafs- 
werk  ausgestattet  An  die  Nordseite  des  Schiffes  stöfst  ein  gänzlich  ver- 
bauter Kreuzgang.  (Essenwein,  in  Mitt  C.  K.  VH,  11—21  u.  Taf.  1.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  58,  7—9;  75,  14.)  —  St  Jakobi,  Hallenbau  mit  Chorumgang, 
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begonnen  1314;  das  nördl.  Seitenschiff  1502.  Schlanke  Bündelpfeiler  mit 
ßchlichten  Kapitalen;  ein  91,20  hoher  Tnrm,  —  St.  Petri,  jetzt  Dom, 
HaUenban  mit  niedrigem  Turm  an  der  nördl.  Langseite;  nach  Brandschäden 
im  XVn.  Jahrh.  1743  im  Innern  gänzlich  verzopft  und  einschiffig  gemacht. 
(Prokop,  Aug.,  in  Mitt  C.  K.  N.  F.  IX,  46  ff.  104  ff.  139  ff.  m.  Abb.) 

Briix  unweit  Saatz.  Die  Dechanteikirche  Mariae  Himmelfahrt  von 
1517—1540,  nach  Bränden  von  1578  und  1583  neu  geweiht  1595,  Hallen- 
bau im  Gemisch  von  gotischen  und  Renaissanceformen  mit  ^/^^  Umgang  um 
%  SchluTs.  Die  Kippen  der  labyrinthischen  Gewölbe  entwickeln  sich  unmittelbar 
aus  den  polygonen  Pfeilern.  Zwischen  den  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern 
niedrige  Kapellen  und  darüber  Emporen,  die  sich  auch  im  Ohorumgang  fort- 
setzen und  dort  in  der  Mittelachse  des  Schiffes,  wie  in  der  Südwestecke  des 
letzteren  durch  eine  Wendeltreppe  zugänglich  sind.  Die  Westfront  mit  qua- 
dratischem Turme  ist  höchst  unregelmäDsig,  die  südwestliche  Ecke  schief  ab- 
geschnitten (Grueber  IV,  Fig.  91—97).  —  Die  Spitalkirche  zum  h.  Geist 
XIV.  Jahrh. 

Budweis.  Die  Friedhofskapelle  St.  Joh.  Bapt.  et  Prokopii,  einschiffig 
mit  nach  innen  gezogenen  Streben  und  Netzgewölben  (Grueber  IV,  Fig.  53).  — 
Die  Piaristen  (ehemals  Dominikaner-)kirche  Mariae  Geburt,  1274  geweiht, 
1864  ziemlich  vandalisch  restauriert;  basilikaler  Bau  mit  einschiffigem  ^/g  Chor; 
doch  ist  nur  letzterer  und  die  Vierung  in  ursprünglicher  Weise  erhalten  und 
an  den  Wandpfeilem  besonders  schöne  Kapitale.  Das  Langhaus  (von  gleicher 
Anordnung  und  Gröfse  mit  der  Kirche  zu  Krumau)  ist  im  obem  Teil  im 
Renaissancestil  umgebaut  (Grueber  n,  Fig.  129—138).  —  Schöner  Kreuz- 
gang südlich  an  der  Kirche  wohlerhalten. 

Burgschleinitz  in  Nied.-Ö.  Kamer  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrh. 
mit  Halbkreisapsis  und  kegelförmigem  Dach,  ganz  aus  Quadern,  mit  grofser 
Kreuzblume  schliefsend.  Die  Aufsenwand  ist  mit  sechs,  an  der  Apsis  mit 
vier  Halbsäulen  ohne  Kapitale  gegliedert.  (Östr.  Atl.  Taf.  62,  17  u.  71,  11.  13.) 

Christberg  in  Vorarlberg.  Kapelle  St  Agatha  von  1507  mit  der  ur- 
sprünglichen getäfelten  und  durch  aufgenagelte  Leisten  spätgotisch  orna- 
mentierten, der  Dachschräge  folgenden  Holzdecke.  (Jenny,  S.,  in  Mitt.  C.  K. 
N.  F.  V,  67  ff.) 

Chrudim  in  Böhmen.  Die  doppeltürmige  Dechanteikirche  Mariae 
Himmelfahrt  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  am  Ende  des  XV.  Jahrh.  mit  Emporen 
umgebaut,  die  Westfa^ade  seit  1873  renoviert.  —  Die  Katharinenkirche 
mit  ihren  malerischen  drei  Turmspitzen  wurde  1850  durch  Brand  zerstört 
und  wird  jetzt  restauriert;  sie  ist  erst  im  vorgerückten  XVI.  Jahrh.  be- 
gonnen und  nach  1700  vollendet.  —  Die  Vorstadtkirche  zum  h.  Kreuz  mit 
starker  Neigung  des  Chores  nach  S.  0.,  1864—1874  sehr  durchgreifend 
restauriert 

Cilli  in  Steiermark.  Die  Stadtkirche  von  spätgotischer  basilikaler  An- 
lage mit  einschiffigem  Chor;  das  Schiff  später  verändert.  An  der  Ostseite 
des  nördlichen  Seitenschiffes  ist  die  einschiffige,  dreiseitig  geschlossene  Mutter- 
gotteskapelle angebaut,  deren  Gewölberippen  über  zierlichen  Bildhäusem 
mit  reichen  Baldachinen  aufsetzen;  aufserdem  sind  im  Altarraume  zwei  höchst 
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schmuckreich  behandelte  Wandnischen  angebracht.  (Haas,  im  Jahrb.  C.  K. 
n,  223.  —  Petschnig,  in  Mitt.  C.  K.  X,  202.  —  Östr.  AtL  Taf.  15,  9; 
83,  3;  96,  5.)  —  Die  übrigen  Kirchen  sind  durch  Renovierungen  entstellt. 

Cza8lau  bei  Kuttenberg.  Die  Dechanteikirche  St.  Peter-Paul  mit  dem 
angeblich  höchsten  Turme  in  Böhmen,  ein  höchst  unregelmäfsiges  Konglomerat, 
basilikal  dreischifög.  Der  einschiffige  ^/g  Chor,  neben  dem  nördl.  eine  alte 
romanische  Kapelle,  und  der  östliche  Teil  des  nördlichen  Seitenschiffes  mit 
*/g  Schlufs  wohl  noch  aus  dem  XTTI.  Jahrb.;  das  südliche  Seitenschiff  aus 
dem  XIV.  Jahrb.,  der  östlich  daran  stofsende  Turm  1480;  das  Mittelschiff 
samt  der  ganzen  Westpartie  ist  1522  in  seine  gegenwärtige  Gestalt  mit 
reichen  Netzgewölben  gebracht.     Restauriert.     (Grueber  n,  Fig.  83 — 87.) 

Deutsch-Altenburg.  Vergl.  oben  S.  123.  Der  Chor  der  Johanniskirche 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XTV.  Jahrb.,  ein  edler  Bau  mit  reichen  Strebe- 
pfeilern, deren  Fialenkrönungen  verstümmelt  sind.  Der  Turm  vor  der  West- 
seite hat  einen  achteckigen  Oberbau  mit  einfachem,  von  Giebeln  umgebenen 
Steinhelm. 

Deutsch  *  Brod.  Die  Dekanalkirche  Mariae  Himmelfahrt,  zweischiffige 
Halle  mit  achteckigen  Pfeilern  und  gleich  breitem  gerade  geschlossenem  Chor 
von  ca.  1280,  nach  den  Verwüstungen  durch  die  Hussiten  im  Innern  bis  auf 
einen  stehen  gebliebenen  Pfeiler  völlig  verändert  und  verzopft. 

Dietmanns  bei  Weitra  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Spätgotische  zweischiffige 
Kirche  mit  zwei  Pfeilern  und  Netzgewölben. 

Döllach  in  Kärnten.  Einschiffige  Kirche  von  1538,  fast  auf  jedem  Steine 
mit  Steinmetzzeichen. 

Dfillersheim  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Kirche  St.  Peter^Paul,  spätgotisch 
dreischiffig,  der  einschiffige  */g  Chor  mit  kleiner  Kiypta  bedeutend  höher  als 
das  Schiff.  (Mitt  C.  K.  XVIII,  32  m.  4  Abb.  —  Ber.  u.  Mitt.  Altert.  V.  Wien 
XV,  54ff.  u.  Fig.  1—4.) 

Dornach  in  Kärnten.  U.  L.  Frauen  an  der  Schutt  (der  Sage  nach  auf 
dem  Dache  einer  verschütteten  alten  Kirche  stehend),  1491  geweiht,  ein- 
schiffig mit  nach  innen  gezogenen  Streben,  schmälerem  ^/g  Chor  und  südl. 
Turme  (Mitt.  C.  K.  N.  F.  VH,  S.  XCI  m.  GrundriTs). 

Drosendorf  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Die  spätgot.  basilikale  Obere  Pfarr- 
kirche mit  einfach  viereckigen  Pfeilern;  die  Gewölbe  werden  von  Konsolen 
getragen;  durch  Brand  1846  beschädigt  und  stark  erneuert  —  Noch  mehr 
renoviert  ist  die  ebenfalls  dreischiffige  Altstädter  Kirche. 

DUrrenstein  (Dümstein,  Timstein,  Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Ruine  der  viel 
älteren,  1289  den  Klarissinnen,  1409  den  Augustiner  Chorherren  über- 
gebenen,  1803  abgebrochenen  Pfarrkirche  St.  Kunigundis:  die  Westmauer 
mit  Turm  und  wenige  Reste  der  Hauptmauern  eines  sehr  schlanken  drei- 
schiffigen  Hallenbaues  mit  niedrigerem  einschiffigem  Chore.  (Bi^lsky,  W., 
in  Ber.  u.  Mitt  Alt  V.  Wien  m,  163  ff.  —  Rosner,  K,  in  Mitt  C.  K.  XVm, 
31  f.  m.  Taf.  u.  5  Holzschn.) 

Ebreichsdorf,  Nied.-Ö.  Die  Pfarrkirche,  auf  romanischer  Grundlage 
zu  Anfang  des  XV.  Jahrb.  erweitert  und  gewölbt,   1696   verzopft.  —  Die 
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Schlofskapelle  mit  Kreuzgewölben  auf  achteckiger  Mittelsänle  nnd  kleiner 
^/g  Apsis  vom  Ende  des  XIV.  Jahrh. 

Edlitz  bei  Glocknitz  in  Nied.-Ö.  Zweischiffige  spätgot.  Kirche  mit 
einem  achteckigen  Mittelpfeiler;  der  oben  achteckige  Turm  steht  an  der  Nord- 
seite des  schmäleren  Chores. 

Efferding  bei  Linz  a.  d.  Donan.  Pfarrkirche  St.  Hippolyti  von  1451, 
das  Langhans  von  1466 — 1468. 

Eger  (vergL  oben  S.  124).  Spitalkapelle  St.  Bartholomaei  1414  bis 
1460y  zweischiffig  mit  einem  Pfeiler;  rechteckig,  aber  die  Nordseite  springt 
sehr  eigentümlich  in  einem  sehr  stumpfen  Winkel  vor,  so  dafs  eine  Art  von 
Fünfeck  entsteht.  (Grueber  IV,  Fig.  74.)  —  Die  Minoritenkirche  Mariae 
Verkündigung,  dreischiffige  Halle  mit  einschifßgem  ^j^  Chor  und  quadratischem 
Turm  im  Winkel  südlich  neben  diesem,  1260  gegründet  und  nach  einem 
Brande  1285  neu  geweiht  (Grueber  n,  Fig.  184—188). 

Eggenburg.^  Die  Franziskaner-,  jetzt  Liguorianerkirche,  einschiffig 
von  1460—1466.  (Östr.-Atl.  Taf.  16,  10;  33,  1.)  —  St.  Stephan,  Hallen- 
kirche von  1485  mit  jüngerem  einschiffigem  Chor,  dessen  Fenster  reiches 
Mafewerk  zeigen  (Östr.  Atl.  Taf.  74,  7.  8). 

Eisenerz  unweit  Leoben  in  Steiermark.  St.  Oswaldi,^  einschiffig  mit 
schmälerem  */«  Chor  und  Turm  auf  der  Nordseite  von  1490—1524.  Der 
Kirchhof  ist  1532  befestigt  und  betürmt,  namentlich  der  Hauptzugang  im 
N.  W.  mit  zwei  Türmen. 

EiSenkappel  in  Kärnten.  Pfarrkirche  St.  Michael  von  1538,  drei- 
schiffige  Halle  mit  achteckigen  Pfeilern,  deren  vier  Seiten  mit  Säulchen  be- 
setzt sind,  und  einschiffigem  Chor.  —  Die  Friedhofskirche  Maria  Dom, 
zweischiffig,  mit  einer  Säule,  Chor  einschiffig. 

Emmersdorf  bei  Melk.  Spätgot  Kirche  mit  niedrigen  Seitenschiffen  und 
achteckigen  Pfeilern:  der  Chor  viel  höher. 

Enns.  Pfarrkirche  (ehemals  Minoriten-)  Maria  Schnee,  zweischiffig  mit 
drei  achteckigen  Pfeilern  ohne  Kapitale,  einschiffigem  */g  Chor  und  West- 
empore auf  zwei  Pfeilerpaaren  mit  Kreuzgewölben  Ende  des  XV.  Jahrh. 
Die  beiden  östlichen  Joche  des  Schiffes  öffnen  sich  in  drei  Bogenstellungen 
nördlich  gegen  die  WaUseerkapelle  St  Johannis,  die  ebenfalls  zweischiffig  ist 
mit  Rundpfeilem,  welche  mit  acht  ^/^  Diensten  besetzt  und  zwischen  diesen 
stark  ausgekehlt  sind,  im  Chor  aber  dreischiffig  mit  %  Schlufs;  reiches 
Fenstermafswerk  und  Bogenfries  unter  dem  unteren  Fenstersims  im  Innern, 
am  Äulsem  über  der  AbschluTsmauer  des  ersten  bis  dritten  Joches  ein  mäch- 
tiger Giebel  mit  Spitzbogenblenden.  (Mitt.  C.  K  XV,  L  ff.  m.  3  Abb.  —  Östr. 
AtL  Taf.  82,  9.) 

Erlakloster    in    Nied.-Ö.      Ehemalige    Benediktinernonnenkirche,    spät- 


*  von  Sacken,  Ed.,  Die  Kiinstdenkm.  des  M.-A.  zu  Maria -Laach  u.  Ej^genburg 
in  Unteröst,  in  Quellen  und  Forsch,  zur  vaterl.  Gesch.  1849,  283 — 312.  —  Der- 
selbe, in  Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  XL 

*  Krainz,  Joh.,  Eisenerz  u.  die  Pfarrkirche  St.  Osw.  Graz  1878.  —  Vergl. 
Kirchenschmuck  Sekkau  1879,  Nr.  8.  9  m.  Taf.  —  Ilg,  A.,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  V, 

CLvnff. 
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gotisch,  einschiffig,  mit  Westempore,  deren  Unterraum  nicht  zur  Kirche  ge- 
zogen ist;  der  östl.  Teil  und  der  Chor  mit  anregelmälsigen  Seitenschiffen 
eingeschlossen  —  eine  schlichte  und  verwahrloste  Anlage.  (Ber.  xl  Mitt.  Alt, 
V.  Wien  XIV,  72  ff.  u.  Fig.  37—42.) 

Feldkirch  in  Vorarlberg.  Zweischifftge  Pfarrkirche  (nach  1478),  an  deren 
dorch  fünf  Bandpfeiler  geteilte  Doppelhalle  nördlich  noch  eine  Abseite  mit 
dem  Glockenturme  am  Ostende,  östlich  ein  rechteckiges  Altarhaas  mit  niedrigen 
Seitenschiffen  sich  in  gleicher  Breite  anschlielüst;  sämtliche  Räame  mit  zier- 
lichen Raatengewölben.  (Atz,  in  Mitt.  C.  K.  X,  XLVL  Fig.  2.  —  Östr.  AtL 
Taf.  58,  I.  —  Kirchenschmack  XXVn  (1870),  23  a.  Beü.  II,  Fig.  6.) 

Fernitz  bei  Graz.  Pfarrkirche  St  Maria  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jahrb.,  dreischifftge  Halle  mit  Netzgewölben.  Der  Chor  schliefst  sich  an 
das  Mittelschiff  in  Gestalt  eines  Sechsecks,  dessen  Seiten  gleich  der  Breite 
des  Mittelschiffes  sind,  gegen  dessen  Ecken  die  Langwände  der  Seitenschiffe 
verlaofen  and  dessen  sechsfache  Stemgewölbe  von  einem  starken  sechseckigen 
Mittelpfeiler  getragen  werden.  (Grans,  Job.,  im  Kirchenschmack  Sekkan  IV 
(1873),  Nr.  4—7  m.  2  Taf.) 

Fohnsdorf  bei  Jadenborg.  Niedrige  einfache  Pfarrkirche  mit  schmälerem 
Chor  and  dem  zwischen  Schiff  and  Chor  den  Darchgang  bildenden  Torm  (vergL 
oben  S.  144);  im  ersteren  rahen  die  Gewölberippen  aof  Wanddiensten,  im 
letzteren  aof  Konsolen.   Renoviert 

Frauenberg  bei  Kapfenberg  in  Steiermark.  Spätgot  Wallfahrtskirche, 
Hallenbaa  mit  gegliederten  Pfeilern;  der  Chor  mit  eingezogenen  Streben. 

Frauendorf  bei  Unzmarkt  in  Steiermark.  Die  einschiffige  Jakobikirche  von 
1434;  an  das  in  der  Tonne  überwölbte  Schiff  schlielst  sich  ein  qnerhaoa- 
artiger  Raam  and  an  diesen  der  mit  einer  Graft  versehene  Chor. 

Frauenthal  a.  d.  Sazava.  Von  der  1265  gegründeten  Kirche  des  Cister- 
cienser-Nonnenklosters  ist  der  karze  ^J^  Chor  mit  einer  östlich  davor  ge- 
legenen achteckigen  Kappelkapelle  erhalten;  das  von  den  Hassiten  zerstörte 
einschifüge  Langhaas  ist  1494  mit  Netzgewölben  and  spitz  nach  aaüsen  treten- 
den Strebepfeilern  emeaert    (Grueber  n,  Fig.  77 — 82.) 

Freistadt  in  Ob.-Ö.  Stadtpfarrkirche  St  Katharinae,  basilikales  Lang- 
haas mit  drei,  weiter  nach  Osten  fünf  Schiffen  and  einer  Empore  („Arche" 
genannt)  über  dem  inneren  südL  Seitenschiffe  ans  dem  Anfiemg  des  XV.  Jahrh.; 
der  einschiffige  ^/g  Chor  von  1501,  neben  ihm  nördlich  ein  Torm,  an  dessen 
Ostseite  eine  »/g  Apsis;  1690  verzopft  (Mitt  C.  K  XVI,  CXXX  fL  and 
Fig.  1.  2.)  —  Liebfraaenkirche,  dreischifüg  mit  einschifügem  ^/g  Chor 
ohne  Tarm;  an  der  verzopften  Westfa^e  schönes  Portal  von  1482  (ebda. 
Fig.  3.  4.)  —  Von  der  St.  Johannis-Spitalkirche  von  1385  ist  nar  das 
östlichste  Joch  des  dreischiMgen  Langhanses  and  der  einschiffige  ^j^  Chor 
erhalten,  das  Übrige  nmgebaat  (ebda.  Fig.  5).  —  Die  Filialkirche  St  Peter 
von  1467,  dreischiffig  mit  einschiffigem  ^/g  Chor,  die  Westseite  von  eigen- 
tümlicher Schiefe  des  Grandrisses  (ebd,  Fig.  6.)  —  Daneben  eine  kleine  gotische 
Grabkirche,  quadratisch  mit  achteckigem  Mittelpfeiler  and  schmälerem 
«^/g  Chor  (ebd.  Fig.  7). 
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Friedberg  in  Steierm.  Zweischif&ge  spätgot.  Pfarrkirche  mit  drei  Pfeilern; 
Der  einschiffige  Chor  mit  Rantengewölben. 

Friesach  (s.  oben  S.  124).  Die  Ghorraine  der  ehem.  KoUegiatkirche 
St.  Yirgilins  mit  Gortträgem,  die  auf  Bestienkonsolen  ruhen;  XIV.  Jahrh. 
(Mitt.  C.  K  Vm,  196  f.  n.  Fig.  26—28.  —  Herrmann  a.  a.  0.  BeibL  2.  — 
östr.  Atl.  Tafl  15,  2.)  —  Die  Deutschordenskirche  ans  dem  XIV.  Jahrh. 
verzopft,  dreischiffig  mit  mächtigem  Westtnrm;  im  Chorschlnsse  setzen  die 
Rippen  statt  aof  Eonsolen  auf  den  Baldachinen  der  Fignrennischen  anf. 

Fiirthof  bei  Stein  a.  d.  Donau.  Einschiffige  Kirche  mit  %  Apsis,  schönen 
Bippengewölben  aof  durchgebildeten  Wanddiensten  mit  Lanbkapitälen;  Tnrm 
an  der  Westfront  vorgekragt;  XTTT.  Jahrh.  (Koch,  Jul.,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F. 
m,  XXXVI  m.  11  Holzschn.) 

Gairach  bei  Lichtenwald  in  Untersteiermark.  Die  einschiffige  Kirche  der 
1208  gegr.  Karthanse,  ursprünglich  romanisch,  aber  später  gotisch  gewölbt 
mit  unprofilierten  Bippen,  bemerkenswert  durch  den  achteckigen  Dachtnrm 
in  edel  gotischen  Formen.  (Petschnig,  in  Mitt.  C.  K.  X,  199  Fig.  13.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  46,  10.) 

Gaishorn  bei  Bottenmann  in  Steierm.  Die  zweischiffige  Dreifoltigkeits- 
kirche  mit  zwei  verschieden  gebildeten  Pfeilern  und  mit  Stemgewölben.  Der 
Westturm  ist  oben  achteckig.  —  Die  einschiffige  spätgot.  Virgiliuskirche. 

Gaming  (Kr.  ob  d.  Walde).  Buine  der  Dreifaltigkeitskirche  1451.  — 
Einschiffige  Karthäuserkirche  von  1342,  übermälsig  hoch  (31,60  bei  9,16 
Breite)  und  deshalb  mit  zwei  Beihen  (verzopfter)  Fenster;  die  auf  gegliederten 
Diensten  ruhenden  Gewölbe  ebenfalls  verzopft.  Über  dem  Chor  ein  sechs- 
eckiges, sehr  zierliches  Dachtürmchen  von  Stein,  ähnlich  wie  in  Gairach. 
An  jeder  Seite  des  Chores  der  profanierten  Kirche  eine  zweistöckige  polygen 
schlielsende  Kapelle.  Der  Kreuzgang,  vollendet  1358,  nur  in  Überresten  er- 
halten, (von  Sacken,  im  Jahrb.  C.  K.  1857,  140—142.  — •  Derselbe, 
Wegweiser  n,  31  ff.  —  Östr.  Atl.  Taf.  34,  6;  52,  28.  —  Ber.  u.  Mitt  Alt 
V.  Wien  XTTT,  57.  58.)  —  Die  Pfarrkirche,  geweiht  1510. 

Gang  bei  Kuttenberg.  Die  einschiffige  Laurentiuskirche  mit  flach  ge- 
decktem, sehr  breitem  Langhause,  schmälerem  überwölbtem  Chor  und  West- 
turm; aus  verschiedenen  Zeiten.  (Grueber  IV,  Fig.  29.  —  Derselbe,  in 
Mitt  C.  K.  VI,  313.  —  östr.  Atl.  Taf.  15,  11.) 

Gnadlersdorf  üi  Mähren.  Dreischiffige  Hallenkirche  mit  verzierten  Strebe- 
pfeilern, Seitenportalen  und  Mafswerkfenstem  von  1443  und  verteidigungs- 
mälsig  eingerichtetem,  viereckigem,  oben  achteckigem  Turme  mit  gemauerter 
Spitze.   (Mitt  C.  K.  N.  F.  IX,  XXXVH  ff.  u.  Fig.  16—18.) 

Gojau  bei  Krumau.  St  Marien,  zierlich  zweischiffig  mit  zwei  Bnnd- 
pfeilem,  ^jg  Apsis  und  Westempore  (Grueber  IV,  Fig.  46 — 49). 

Goldenkron  bei  Krumau.  Pfarrkirche  (ursprünglich  Kirche  des  1260 
gestifteten  Cistercienserklosters),  basüikal  in  Kreuzform  (sämtliche  Malse  re- 
ducieren  sich  auf  die  7),  frtihgotisch,  aber  besonders  im  */iq  Chor  verzopft 
Im  Langhause  kreuzförmig  gegliederte  Pfeiler  ohne  Kapitale  mit  empor- 
steigenden Halbsäulendiensten  und  paarweise  gestellte  schmale  Oberlichter; 
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ehemals  offene  Vorhalle  vor  dem  Westportal;  Reste  des  Kreuzganges,  Kapitel- 
saal und  Abtzimmer.    (Mitt.  C.  K.  III,  173.  —  Grueber  II,  Fig.  120—128.) 

GSIIersdorf,  Nied.-Ö.  Schlofskapelle  mit  Netzgewölben,  zierlich  durch- 
brochener Brüstung  der  Orgelbtihne  und  Fenstermafewerk,  Anfang  des  XVI. 
Jahrh. 

68(8  bei  Leoben  in  Steiermark.  Pfarrkirche  St.  Maiiae  u.  Andreas, 
ehemals  Benediktinemonnenkirche ,  nach  Brand  von  1515  auf  romanischem 
Fundament  bis  1522  erneuert.  Dreischiffig  mit  älterem  einschiffigem  ^j^  Chor, 
neben  dem  in  der  Verlängerung  der  Seitenschiffe  zwei  quadratische  Türme. 
Die  Pfeiler  des  verschlungenen  Netzgewölbes  im  Langhause  sind  zum  Teil 
gewunden.  (Lind,  K.,  in  Mitt.  C.  K.  XI,  91  m.  11  Holzschn.  —  östr.  AtL 
Taf.  22,  7;  27,  8—10;  40,  16;  62.  14;  76,  2.) 

GSttweih  (Kr.  ob  d.  Walde).  Chor  und  Krypta  der  Klosterkirche  um 
1420.  Die  zweischiffige  Krypta  mit  achteckigen  Marmorsäulen  und  Netz- 
gewölben.   Schiff  von  1688. 

Grafendorf  bei  St.  Polten  (Kr.  ob  d.  Walde).  Spätgot.  Kirche  mit  nie- 
deren Seitenschiffen.  Viereckige  abgekantete  Pfeiler.  Netzgewölbe  über  Kon- 
solen später  eingezogen. 

Graupen  bei  Teplitz.  Mariae  Himmelfahrtskirche,  nach  einem 
Brande  von  1479  mit  Benutzung  älterer  Teile  neu  errichtet.  Schiff  und 
Chor  flach  gedeckt  mit  kassettierter  Holzdecke.  Aus  dem  unregelmäMg 
polygonisch  mit  vier  Seiten  geschlossenen  Chore  tritt  nordöstlich  schief  eine 
'^/g  Kapelle  mit  subtilsten  gerippten  Stemgewölben  heraus,  deren  Unter- 
geschofs  (Sakristei)  nördlich  ein  Gebäude  für  eine  heilige  Stiege  angebaut 
ist  (Grueber  IV,  Fig.  78.  79).  —  Die  Stadtpfarrkirche  zum  h.  Geist 
von  1444,  einschiffig  mit  schmälerem  %  Chor;  sämtliche  Gewölbe  in  spitzen 
Winkeln  konstruiert  —  Kapelle  St.  Anna,  1516  geweiht,  ähnlich,  aber 
mit  kassettierter  Holzdecke. 

Graz.  Der  Dom  (in  alter  Zeit  St.  Aegidien),  dreischiffige  Halle  mit 
reichen  Netzgewölben  und  einschiffigem  ^/g  Chor  von  1446 — 62.  (Grans, 
Joh.,  im  Kirchenschmuck  Sekkau  1874,  Nr.  10—12;  1875,  Nr.  2.  4  m. 
Taf.)  —  Die  Franziskanerkirche  St.  Maria,  einfach  spätgot.  Hallenbau 
mit  etwas  höherem  Mittelschiff,  in  welchem  achteckige  Pfeiler  die  Kauten- 
wölbung  tragen;  der  Chor  ist  älter.  —  Die  Leechkirche  (urspr.  St.  Knni- 
gundis,  später  St.  Mariae)  der  Deutschordens-Kommende,  angeblich  von  1283, 
einschiffig  mit  zwei  einfachen  Westttirmchen,  die  einer  späteren  Verlängerung 
angehören  und  ein  tiefeingehendes  schlankes  Portal  zwischen  sich  einschliefsen, 
welches  mit  einem  steilen  Gesimsgiebel  eingerahmt  ist.  Die  bimförmigen 
Gewölbegurte  ruhen  auf  gegliederten  Wandpfeilem  mit  Lanbkapitälen ;  die 
Fenster  haben  edles  Mafswerk.  (Sch(eiger),  in  Mitt.  C.  K.  IV,  182  ff. 
218  ff.  —  Östr.  AtL  Taf.  5,  17.  18;  28,  2;  33,  6.  7.  9;  62,  7.  26;  73,  19 
bis  21.  —  Vergl.  Kirchenschmuck  Sekkau  1884,  Nr.  1—3  m.  13  Holz- 
schnitten.) —  Die  Pfarrkirche  (ehemals  Dominikanerkirche)  zum  heil.  Blut, 
nach  1466;  Hallenkirche  mit  niedrigeren  Seitenschiffen  und  Netzgewölben 
(von  1512—19)  auf  achteckigen  Pfeilern  mit  zierlichen  Kapitalen;  lang- 
gestreckter */g  Chor;  an  das  südliche  Seitenschiff  legt  sich  noch  ein  zweites, 
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bedeutend  niedrigeres,  dessen  westlicher  Teil  wahrscheinlich  die  alte  Frohn- 
leichnamskapelle  ist,  welche  Friedrich  HL.  1466  den  Dominikanern  schenkte. 
Eegtauriert.  (Petschnig,  in  Mitt.  C.  K.  Xm,  LXXXH  ff.  m.  2  Abb.  — 
Kirchenschmnck  Sekkau  1877,  Nr.  12  m.  Grundrifs.  —  Östr.  Atl.  Taf.  82,  3).  — 
Die  einschiffige  spätgotische  Spitalkirche. 

Gresten  unweit  Ips  (Kr.  ob  d.  Walde).  Die  basilikale  Nikolaikirche  von 
1482  mit  achteckigen  Pfeilern  und  Netzgewölben. 

Greuth  bei  Neumarkt  in  Steiermark.  Einschiffige  spätgot.  Martinskirche, 
mit  Turm  zwischen  Chor  und  Schiff. 

Grles  bei  Bozen.  Einschiffige  Pfarrkirche:  im  Chore  von  1411  Gurt- 
träger mit  Laubkapitälen,  schöne  Baldachine  und  Eonsolen;  das  gleich  breite 
Schiff  ist  später  und  hat  runde  kapitäUose  Dienste.  Dem  Chore  ist  südlich 
die  reich  ausgestattete  Muttergotteskapelle  (mit  Gruft)  1529  angebaut  und 
1539  die  offene  Halle  vor  dem  Portal  der  Südseite.  Ein  Turm  mit  hohem 
Steinhelm,  übel  restauriert  1848. 

GrSbern  in  Kärnten.  Unregelmäfsig  zweischiffige  Kirche  mit  später 
angebautem  südlichem  Nebenschiffe,  beide  mit  ^/g  Apsis.  (Mitt.  C.  K.  N.  F.  IX, 
LXIV  Fig.  4.) 

GrSbming  in  Steiermark.  Pfarrkirche  St.  Marien  von  1491—1500,  ein- 
schiffig, sehr  breit,  mit  reich  gegliederten  Wandpfeilem  für  die  rhombischen 
Netzgewölbe,  ^/g  Chor,  Turm  an  der  Nordseite  neben  diesem  und  Westempore 
auf  vier  achteckigen  Pfeilern  mit  Netzgewölben.  (Mitt.  C.  K.  XIV,  XLITL  ff. 
m.  3  Abb.  —  Östr.  Atl.  Taf.  81,  10.) 

Gro(8-Lobming  bei  Knittelfeld.  Die  mit  Ausnahme  des  „im  Dreieck** 
geschlossenen  Chores  stark  renovierte  Kirche  zeigt  dünne  gekuppelte  Wand- 
säulen als  Dienste  der  bimformigen  Eippen  des  Stern  gewölbes  und  einfaches 
Fenstermafswerk;  das  Langhaus  hat  noch  eine  durch  zwei  Pfeilerarkaden  ge- 
trennte nördliche  NebenhaUe  mit  besonderem  Chorschlufs,  ursprünglich  ro- 
manisch, gotisch  umgebaut.    Der  Turm  steht  an  einer  Langseite. 

Grofs-Pechlarn  (Kr.  ob  d.  Walde).  Die  nach  einem  Brande  von  1766, 
besonders  im  Langhause  zopfig  erneuerte  Kirche  von  1496;  der  jetzt  die- 
selbe nicht  übersteigende  ältere  Turm  steht  über  dem  Ostende  des  nördlichen 
Seitenschiffes.  —  Grabkapelle  S.  Job.  Bapt.,  polygen  geschlossen,  vom  An- 
fang des  XV.  Jahrb. 

Griinbach  in  Ob.-Ö.  Die  Pfarrkirche,  Halle  mit  drei  ziemlich  gleich 
breiten  Schiffen,  Pfeilern  von  Granit  und  einschiffigem  ^/g  Chor.  (Mitt.  C.  K. 
XVn,  CLI  m.  Grundrifs.)  —  Filialkirche  St.  Michael,  zweischiffig  mit 
schönen  Stemgewölben  und  einschiffigem  ^/g  Chor  (ebenda  XVm,  87  mit 
Grundrifs.) 

Griinburg  unweit  Völkermarkt.  Zweistöckige,  dreiseitig  geschlossene 
BurgkapeUe.    (von  Moro,  Max,  in  Mitt.  C.  K.  11,  327  f.  —  Vergl.  Bd.  I,  27.) 

Guttau  in  Ob.Ö.  Spätgotische  Pfarrkirche,  dreischiffig  mit  Stemgewölben 
auf  achteckigen  Pfeilern  ohne  Kapitale,  einschiffigem  */g  Chor  und  Westturm. 
(Mitt.  C.  K.  XVn,  CXIX  m.  Grundrifs.) 

Haag  in  Nied.-Ö.    Befestigte  Hallenkirche  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
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XV.  Jahrh.;  Torrn  am  stidL  Ende  des  Schiffes  mit  gekuppelten  Kleeblatt- 
schalllöchern und  vier  Ecktürmchen. 

Hall  in  Tirol.  Pfarrkirche  St.  Nikolai,  dreischiföger  Hallenbau,  nach 
1352  entstanden;  1436  ist  auf  der  Nordseite  ein  zweites  Seitenschiff  an- 
gefügt. Neben  dem  */«  Chor  nördlich  der  Turm.  Vor  der  Westfront  mit 
abgetrepptem  Giebelbau  eine  ^/g  Eingangshalle  von  1499  mit  Kapelle  dar- 
über, die  mit  der  Empore  in  Verbindung  steht.  Am  Ende  des  nördL  Seiten- 
schiffes die  Waldaufsche  Kapelle  von  1495.    Die  Gewölbe  verzopft. 

Hallstadt  in  Ob.-O.  Spätgot.  zweischifüge  Kirche  mit  nackten  Bund- 
säulen und  Sterngewölben.  Der  Nordseite  schliefst  sich  eine  rechteckige 
Kapelle  an,  die  sich  in  zwei  Spitzbögen  nach  dem  Innern  öffnet  Durch 
den  an  der  Südseite  stehenden  Turm  führt  ein  Portal  aus  rotem  Marmor 
von  1519. 

Hardegg  unweit  Eggenburg  in  Nied.-Ö.  —  Die  Pfarrkirche  spät- 
gotisch, ganz  modernisiert;  am  Chore  eigentümliche  Strebepfeiler.  (Östr.  Atl. 
Taf.  40,  2.)  —  Kuine  des  Karners  mit  oberirdischer  Gruft  und  erkerartiger 
Apsis  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  (von  Sacken,  in  Ber.  u.  Mitt. 
Altert.  V.  V7ien  V,  104.  —  Östr.  Atl.  Taf.  71,  4;  75,  2.) 

Heiligenblut  bei  V7eiten  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Hallenkirche  von  1494; 
die  Rippen  der  Netzgewölbe  entspringen  aus  den  schlanken  sechseckigen 
Pfeilern. 

Heiligenblut  bei  Lienz  in  Kärnten.  Wallfahrtskirche  St  Vincenz  von 
1483,  dreischifüge  Halle  mit  schmalen  etwas  niedrigeren  Seitenschiffen,  in 
denen  in  gleicher  Höhe  mit  der  westlichen  Orgelbühne  durchgehende  Em- 
poren mit  Ma&werkbrüstung,  daher  auch  zwei  Fensterreihen.  Unter  dem 
etwas  älteren  einschiffigen  ^/g  Chor  eine  auf  Rundpfeilem  und  Wanddiensten 
gewölbte  zweischiffige  Kr3rpta,  zu  der  am  Ende  des  Langhauses  vor  dem 
Chore  zwischen  zierlichen  Mafswerkballustraden  eine  Treppe  hinunterfuhrt. 
Turm  südlich  neben  dem  Chor;  vor  der  Westfront  eine  nach  allen  Seiten  offene 
Vorhalle  mit  Stemgewölbe.  (Ilg,  A.,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  VI,  S.  CXXXVn  ff. 
m.  6  Holzschn.  u.  Taf.) 

Hirschegg  in  Steierm.  Pfarrkirche  St  Mariae,  dreischiföge  Halle  mit 
Turm  nördlich  neben  dem  einschiffigen  ^/g  Chor.  (Kirchenschmuck  Sekkau 
1878,  Nr.  11.  12  m.  Taf.) 

Hohenfurt  bei  Rosenberg  in  Böhmen.  Cistercienserkirche,*  geweiht 
1259;  ein  kreuzförmiger  Hallenbau  aus  Granit  mit  flachem,  im  halben  Achteck 
geschlossenem  Chor  und  je  zwei  quadratischen  Kapellen  an  der  Ostseite  des 
Querschiffes,  von  denen  die  beiden  inneren  gerade,  die  beiden  äufseren  in 
einem  spitzen  Winkel  schliefsen;  in  diesen  östlichen  Teilen  ruhen  die  ein- 
fachen Kreuzgewölbe  meist  auf  Laubkonsolen  und  die  breiten  Gurtbögen  auf 
Halbsäulen  oder  Bündeldiensten;  die  hohen  zweiteiligen  Fenster  zeigen  früh- 
gotisches Malswerk  und  erinnern  an  die  der  Ste.  ChapeUe  zu  Paris,  doch 


*  Grueber,  BemL,  Kloster  Hohenfurt  in  Böhmen,  in  lilitt.  C.  K.  VI,  14—21 
und  Taf.  1.  —  Vergl.:  Mi  Hauer,  Max,  Der  Ursprung  des  Cistercienserstiftes  Hohen- 
furt. 1814.  —  Prosko,  Fz.  Isid.,  Das  Cistercicnser- Stift  Hohenftirt  in  Böhmen. 
1859.  —  Andere  Litteratux  bei  Grueber  H,  65. 
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fehlen  den  Rundstäben  die  Kapitälchen.  Das  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrh.  vollendete  hallenförmige  Langhans  hat  achteckigre  Pfeiler, 
die  in  ihrem  oberen  Teile  die  Krenzform  annehmen,  nnd  die  Westfront 
schmückt  ein  sechsteiliges  Prachtfenster.  (Grneber  n,  Fig.  139—159.  IV, 
Fig.  43.  —  Östr.  Ati.  Tat  5,  4— 7;  22,  14;  23, 13. 14;  61, 12;  62,  5;  68,  10.) 
Die  südlich  neben  dem  Chor  befindliche,  im  halben  Achteck  schlieisende  Sa- 
kristei (Östr.  Atl.  Taf.  9,  11;  38,  15;  52,  19)  ist  ebenfalls  frühgotisch,  mit 
romanisierenden  Elementen  an  der  in  die  Kirche  führenden  Thür  (Eckblatt- 
basen and  Knospenkapitäle;  das  Tympanonrelief  ist  aus  Granit.  —  Grneber  n, 
Fig.  296),  und  der  südlich  ansto&ende  quadratische  Kapitelsaal  zeigt  in  der 
Mitte  eine  achtfache  Bündelsäule  mit  frühgotischem  Laubkapitäl,  von  welchem 
die  Rippen  des  eigentümlich  muldenförmigen  Gewölbes  ausgehen,  um  an  den 
Wänden  von  Bestienkonsolen  aufgenommen  zu  werden.  Die  Ostwand  hat 
eine  achtteilige  Fensterrose.  (Östr.  AÜ.  Taf.  35,  11;  43,  22;  52,  20;  73,  9.) 
Der  Kreuzgang  läfst  nur  noch  im  nördlichen  Flügel  die  ursprünglichen  Formen 
aus  dem  XIV.  Jahrb.  erkennen.  (Östr.  Atl.  Taf.  5,  3.)  Restauriert  1858.  — 
Die  Marktkirche  ist  einschifüg  mit  gerade  geschlossenem  Chor,  über  dem 
ein  schöner  mit  vier  Giebeln  bekrönter  Glockenturm  sich  erhebt. 

Hohenmauth.  Dekanalkirche  St.  Lorenz,  um  1260  gegründet,  der  ^j^ 
.Chor  in  schlichten  edlen  Formen;  das  basilikale  Langhaus  von  drei  Jochen, 
auf  der  Südseite  mit  Strebebogen,  ist  nach  einem  Brande  von  1461  unter 
Erhöhung  des  nördl.  Seitenschiffes  1480--1520  wiederhergestellt.  Die  West- 
seite mit  zweigeschossiger  Empore  zwischen  zwei  Türmen  gehört  dem  älteren 
Bau  an.    (Grneber  II,  Fig.  193—195.) 

Hölzern  bei  Gr.  Pechlam  (Kr.  ob  d.  W.)  Die  Nikolaikapelle,  angeblich 
nur  der  dem  XV.  Jahrh.  angehörige  Chor  einer  beabsichtigten,  aber  nicht 
zur  Ausführung  gekommenen  Kreuzkirche;  statt  derselben  schliefsen  sich  nur 
zwei  flach  gedeckte  Anbauten  aus  neuerer  Zeit  an.^ 

Horadschjowitz  unweit  Nepomuk.  Die  gegen  Ende  des  XTTT.  Jahrh. 
gegründete  Dechanteikirche,  deren  Chor  dieser  Zeit  angehört:  die  Ge- 
wölbegurte werden  von  runden  Diensten  getragen,  die  Fensterbögenfüllung 
besteht  aus  Steinplatten  mit  Vierpafs-Durchbrechungen;  die  Formen  des  basi- 
likalen  Langhauses  deuten  auf  spätere  Umbauten  hin.  —  Die  Minoriten- 
kirche  von  1504  liegt  bis  auf  den  neuerlich  abgeschlossenen  Chor  gänzlich 
wüst.  Der  kleine  Kreuzgang,  der  Kapitelsaal  und  andere  Klosterräume  mit 
schönen  spätgotischen  Zellengewölben. 

Humpoletz.  Pfarrkirche  St.  Nikolai  um  1250,  in  Form  eines  griechi- 
schen Kreuzes  mit  quadrat.  Westturm,  %  Apsiden  an  den  Querschiffsflügeln 
und  lang  gestrecktem  ^/^  Chor,  hinter  dem  ostwärts  eine  jetzt  als  Sakristei 
dienende  sechseckige  Taufkapelle.    (Grneber  n,  Fig.  75.  76.) 

Iglau  in  Mähren.^  Die  Pfarrkirche  St  Jakob,  nach  Erweiterung  und 
Umbau  1257  geweiht,  der  älteste  Hallenbau  in  Böhmen   und  Mähren,  mit 


'  Keiblinger,  Ign.  Fz.,  Die  Filialk.  St.  Nikolaus  zu  Hölzern  in  der  Pfarre  Grofs- 
pechlam,  in  den  Mitt.  C.  K.  VHI,  292—295. 

"  d'Elvert,  Gesch.  d.  königl.  Kreis-  u.  Bergstadt  Iglau.  1850. 


348  Gotische  Kirchen 

wenig  überhöhtem  Mittelschiff  anf  achteckigren  Pfeilern.  Die  Nebenschiffe 
schliefsen  neben  dem  einschiffigen  ^/g  Chor  rechteckig.  Westlich  zwei  qua- 
dratische Türme,  zwischen  denen  ein  Halbkreisportal,  sonst  dnrcbgehends 
spitzbogig  frühgotisch.  (Grueber  11,  Fig.  55—60.)  —  Die  Dominikaner- 
kirche zum  h.  Kreuz,  ebenfalls  frühgotische  Halle  mit  einschiffigem  '^/g  Chor 
und  prächtigem  sechsfach  abgestuftem  Säulenportal  auf  der  Westseite;  arg 
verzopft  und  profaniert.  (Grueber  ü,  Fig.  61 — 63.)  —  Die  Minoriten- 
kirche  St.  Maria,  kreuzförmige  Basilika  auf  viereckigen  Pfeilern  mit  wenig 
vortretendem  Qnerschiff,  achteckigem  Turm  über  dem  kuppelartig  erhöhten 
Kreuzgewölbe  und  lang  gestrecktem  einschiMgem  ^/g  Chor.  Kreuzgang  und 
Konventgebäude  an  der  Südseite  östlich  vom  Querschiff.  (Grueber  II,  Fig. 
64—69.) 

Imbach  bei  Krems  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.)  Die  Kirche  des  1269  ge- 
stifteten Donünikanemonnenklosters,  ein  zweischiffiger  spätgotischer  Hallen- 
bau mit  drei  achteckigen  Pfeilern;  der  einschiffige  ^/g  Chor  enthält  noch 
Teile  eines  älteren  Baues;  der  der  Westseite  vorgebaute  Turm  mit  spitzem 
Helm  und  schlanken  Ecktürmchen  ist  später.  An  der  Nordseite  liegt  die 
brillant  gotische  einschiffige  Katharinenkapelle,  deren  Wände  sich  in  die 
Gliederungen  der  Gurtträger  und  der  paarweise  gestellten  malswerklosen 
Fenster  völlig  auflösen.  An  der  Westfront  eine  reiche  Fensterrose.  Die 
Strebepfeiler  ihrer  freiliegenden  Nordseite  bilden  Durchgänge,  (von  Sacken, 
in  Ber.  u.  Mitt.  d.  Alt.  V.  Wien  V,  93—98.  —  Östr.  AtL  Taf.  35,  8;  52,  26; 
58,  4;  75,  6;  82,  10.) 

Ip8  (Kr.  ob  d.  Walde).  Spätgot.  Hallenkirche  mit  achteckigen  Pfeilern 
und  Bautengewölben;  die  Seitenschiffe  schliefsen  polygonisch,  der  Chor  gerad- 
linig.   Unter  letzterem  ein  Durchgang. 

Ipsitz  in  Nied.-Ö.  Pfarrkirche  St.  Joh.  Bapt.,  Chor  von  1419,  das  drei- 
schiffige  Langhaus  mit  konkav  achteckigen  Pfeilern,  sehr  komplicierten  Netz- 
gewölben und  reichen  Mafswerkbrüstungen  an  der  Westempore  von  1489. 

Jung-Brist  St.  Joh.  Bapt.,  Musterbeispiel  einer  frühgotischen  böhmischen 
Dorfkirche  mit  Westempore,  etwas  schmälerem  ^/g  Chor,  neben  welchem  nörd- 
lich der  unten  als  Sakristei  dienende  Turm  und  südlich  ein  Kapellenanbau 
eine  Kreuzform  herausbringen.    (Grueber  TL,  Fig.  117.) 

Jungfer-Teinitz.  Grofsartige  Ruinen  des  von  den  Hussiten  zerstörten 
Clarissenklosters,  dreischiffiges  Langhaus  mit  reich  gegliederten  Bündelpfeilern 
und  eigentümlichem  Südportal;  der  sehr  lange  '/i«  Chor  wie  das  Schiff  ohne 
Fenster  auf  der  Nordseite.    (Grueber  n,  Fig.  203.  204.) 

Kaaden  a.  d.  Eger.  Franziskanerkirche,  dreischiffig  mit  langem  Chor 
von  ca.  1470;  das  Langhaus  verzopft. 

Käfermarkt  bei  Freistadt  in  Ob.-Ö.  S.  Wolfgang,  geweiht  1472,  drei- 
schiffige  Basilika  mit  gedrückt  spitzbogigem  Tonnengewölbe,  das  mit  Reih- 
ungen von  Zierrippen  dekoriert  ist,  noch  einer  zweiten,  auf  sechs  Kragsteinen 
ruhenden  Empore  über  der  Orgelempore,  einschiffigem  */g  Chor,  Westturm 
und  durch  Bögen  untereinander  verbundenen  Strebepfeilern.  (Mitt  C.  K.  XVIII, 
86  ff.  m.  4  Abb.) 

Kammern  unterhalb  Mautern  in  Steiermark.   Spätgot.  zweischiffige  Hallen- 
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kirche  mit  achteckigen  Pfeilern,  aas  denen  die  Bippen  der  Netzgewölbe 
hervorwachsen;  nur  der  einschiffige,  entsprechend  überwölbte  Chor  hat  Strebe- 
pfeiler. Der  Turm  ist  eine  Vorlage  vor  der  Mitte  der  Westfront  (Pet sehnig, 
in  Mitt  C.  K.  X,  193  Fig.  7.) 

Kaplitz  bei  Rosenberg.  St.  Peter-Paul,  spätgotisch,  regelmäfsig  zwei- 
schiffig  mit  Zellengewölben  auf  drei  teils  achteckigen,  teils  mit  vier  Rund- 
stäben besetzten  quadratischen  Pfeilern  und  einschiffigem  */»  Chor.  (Grue- 
ber  IV,  Fig.  44.  45.) 

Karlstein  bei  Prag.^  Auf  diesem  von  K.  Karl  IV.  seit  1348  erbauten 
Bergschlosse  befindet  sich  im  dritten  Stock  eines  turmartigen  Gebäudes  die 
Maria-Himmelfahrtskirche,  geweiht  1357,  jetzt  ein  einfacher  Raum  mit  % 
Holzdecke,  und  in  der  Mauerstärke  derselben  die  durch  ihre  Dekoration  mit 
böhmischen  Steinen  und  Vergoldungen  bemerkenswerte  Katharinenkapelle 
(Bock,  Taf.  2).  —  Im  dritten  Stock  des  gewaltigen  rechteckigen  Bergfrieds 
ist  die  ähnlich  ausgestattete  HeiL  Kreuzkapelle  (ebend.  Taf.  4).  —  Die  im 
zweiten  Stock  des  Palas  belegene  flach  gedeckte  Nikolaikapelle  ist  im 
Innern  zopfig  ausgestattet.  —  (Grueber  HI,  Fig.  66—80  m.  2  Taf.) 

Kathal  bei  Judenburg.  Katharinenkirche,  einschiffig  mit  Netzgewölben ; 
Chor  von  1446,  Schiff  von  1507. 

Katharein  bei  Brunn.  Kleine  dreischiffige  Kirche  mit  einschiffigem  ^/g 
Chor  von  1469.    (Mitt.  C.  K.  XIV,  XXXI  ff.  m.  4  Abb.) 

Kathrein  bei  Brück  a.  d.  Mur.  Die  durchgehend  zweischiffige  spätgot 
Alexiuskirche.  —  Die  spätgot.  Pfarrkirche,  einschiffig  mit  Netzgewölben. 

Katzelsdorf  b.  W.  Neustadt.  Kirche  des  1462  gestifteten  Franziskaner- 
klosters, sehr  lang  und  schmal;  daneben  eine  ältere  (profanierte)  Kapelle. 

Kaumberg  in  Nied.-Ö.  Pfarrkirche  St.  Michael,  einschiffig  mit  gleich 
breitem  Chor  und  etwas  jüngerem  viereckigem  Westturm  mit  Spitzbogenhalle 
im  üntergeschofs  von  1502.    (Ilg,  A.,  in  Mitt  C.  K  N.  F.  VI,  XXXV  f.) 

Kaurzim  in  Böhmen.  Die  Erzdechanteikirche  St.  Stephan,  gewölbte  früh- 
gotische  Basilika  mit  einigen  romanischen  Nachklängen,  begonnen  wahrschein- 
lich 1232.  An  der  Stelle  der  Kreuzarme  zwei  Türme,  ein  dritter  steht 
isoliert  vor  dem  schönen  mit  Zackenbögen  geschmückten  spitzbogigen  Portal 
der  Nordseite.  Am  Westende  drei  Emporen.  Der  Hauptchor  und  zwei  Neben- 
chöre schliefsen  in  ^f^ ;  unter  dem  Altarhause  eine  achteckige  Krypta  St.  Ka- 
tharinae,  deren  Gewölbe  auf  einem  mittleren  achtgliederigen  Säulenbündel 
und  auf  Kragsteinen  in  den  Ecken  ruht.  Die  Details  reich  und  mannig- 
faltig, aber  dick  mit  Tünche  bedeckt.  (Zapp,  Pamätky  I,  Taf.  10.  —  Grue- 
ber n,  Fig.  96—109.) 


*  Schottky,  J.  M.,  Die  Burg  Karlstein  nebst  ihren  Umgeh.  1828.  —  Jitschinsky, 
Ferd.,  Beschreibung  der  Burg  Karlstein.  3.  Aufl.  1841.  —  Bock,  Fz.,  Schlofs  Karl- 
stein in  Böhmen,  in  den  Mitt.  C.  K.  Vn,  69—78.  90—99  u.  Taf.  3—5.  —  Ambros, 
A.  W.,  Die  Burg  Karlstein  und  ihre  Restaurierung,  ebend.  X,  41 — 56.  —  Vergl.  ebend.  I, 
89;  n,  56.  164.  278  f.;  HI,  275.  —  Lehmann,  Ein  Besuch  auf  Karlstein.  Königs- 
berg 1872;  vergl.  Chr.  K.  Bl.  1872,  94flF. 
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Kirchberg  am  Wechsel  (Kr.  unter  d.  Walde).  Die  Wolfgangskirche* 
(aufserhalb  des  Dorfes),  deren  zweischiffiges,  von  zwei  achteckigen,  auf  den 
Ecken  mit  Diensten  besetzten  Pfeilern  in  sechs  quadratische  Joche  geteiltes 
Langhans  zwischen  1394—1404  fällt;  nördlich  steht  mit  demselben  durch 
drei  Spitzbögen  ein  Seitenschiff  von  fast  gleicher  Höhe  in  Verbindung,  wel- 
ches mit  Stemgewölben  bedeckt  ist  und  polygonisch  schliefst.  Die  Westseite 
aller  drei  Schiffe  nimmt  eine  unterwölbte,  von  aufsen  durch  zwei  polygone 
Treppengehäuse  zugängliche  Empore  ein.  Der  einschifüge  Chor  bestand  schon 
am  Schlüsse  des  XIV.  Jahrh.  Die  Eestauration  des  in  Buinen  liegenden  Ge- 
bäudes stand  1862  in  Aussicht  (Östr.  AÜ.  Taf.  10,  1—5;  23,  20;  28,  3; 
^  74,  12.  13;  75,  12.) 

Kirchschlag  (Kr.  unter  d.  Walde).  Einschiffige  Kirche  mit  Bändeln  von 
Halbsäulen  mit  zierlichen  Laubkapitälen  an  den  Wänden  und  schöner  Thür 
von  1492.    Über  einer  Seitenthür  eine  Pechnase. 

Kitzbüchi  in  Tirol.  Die  Hauptkirche  St.  Andreas,  1435  vollendet, 
dreischiffige  Halle  mit  Rundpfeilem,  die  mit  vier  halbrunden  Diensten  besetzt 
sind,  und  einschiffigem  %  Chor;  die  Gewölbe  verzopft.  —  Daneben  die 
Ölbergkapelle  mit  kleinem  Türmchen,  welches  mit  Steinkreuz  bekrönt 
ist.  —  Die  Katharinenkirche  einschiffig  mit  %  Schluis. 

Klein -Pechlarn  bei  Gr.  Pechlam  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Hallenkirche 
von  1517  mit  konkav  achteckigen  Pfeilern  und  Netzgewölben.  Der  oben  acht- 
eckige Turm  steht  an  der  Südwestseite  des  Chores. 

Klingenberg  (Zvikov)  a.  d.  Moldau.  Frühgotische  Burgkapelle  mit  ge- 
radem Schlufs,  Westempore,  zierlichen  Säulenarkaden  mit  SQeeblattbogen  an 
sämtlichen  Wänden  unter  dem  Fenstersims,  zwei  sechsteiligen  Gewölbejochen 
und  Vorhalle  mit  reich  gegliederter  Thür.    (Grueber  ü,  Fig.  254—262.) 

Knittelfeld  a.  d.  Mur.  Spätgot.  Hallenkirdie  mit  einschiffigem  Chor  und 
Westturm  von  1454. 

Kobenz  bei  Knittelfeld.  Die  einschiffige  romanische  Pfarrkirche  ist  im 
XV.  Jahrh.  durch  Anfügung  eines  sndL  Seitenschiffes  in  eine  zweischiffige 
mit  zwei  Mittelpfeilem  umgewandelt  (Grundrils  in  Kirchenschmuck  Sekkau 
1880,  103.) 

Ko6i  in  Böhmen.  Die  nur  mittels  einer  17  m  langen  bedeckten  Brücke 
zugängliche  Bartholomäuskirche  mit  einem  19  m  hohen  im  Blockverband 
konstruierten  Holzturm,  gemauertem  Schiff  mit  flacher  Holzdecke  und  Acht- 
eckchor, dessen  Oberteil  von  Holz  ist.    (Grueber  EI,  Fig.  156.) 

Kolin,  Die  Bartholomäikirche^  besteht  aus  zwei  heterogenen,  nur  roh 
(interimistisch)  verbundenen  Teilen,  von  denen  das  frühgotische  Langhaus 
(ein  dreischi£figer  Hallenbau)  und  das  noch  rundbogig  eingewölbte  Querschiff 
(ohne  Vorlagen)  der  ältere  ist.  Über  dem  Westende  der  Seitenschiffe  er- 
heben sich,  innerlich  auf  Pfeilern  ruhend,  zwei  1313  geweihte  Türme,  welche 
beim  Beginne  der  Dachlinie  ins  Achteck  umsetzen  und  eine  über  die  ganze 


^  Die  got.  K.  des  h.  Wolfgang  zu  Kirehberg  a.  W.,  mit  Zelchn.  vonW.  EöUig, 
Mitt.  C.  K.  Vn,  159—163. 

«  Grueber,  Bemh.,  Die  K.  des  h.  Bartholora.  in  Kolin,  Mitt.  C.  K.  VI,  228  bis 
232.  —  Vergl.  Zapp,  C.  V.,  in  Paraatky  archaeologicke.  18G0,  174 ff. 
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Breite  der  Kirche  gehende  Empore  mit  aufiaehmen.  Die  Pfeiler  sind  qua- 
dratisch mit  eingelassenen  Ecksänlchen  und  vier  fast  freien  Säulen  auf  den 
Seiten,  deren  Kapitale  die  reichste  Mannigfoltigkeit  von  Lanbwerkschmnck 
zeigen.  Sie  sind,  bei  nur  6,80  Breite  des  Mittelschiffes,  ohne  die  Säulen 
1,74  dick,  die  einfachen  Fenster  sind  hoch  und  sehr  schmal  (8,22  :  0,63), 
und  die  Strebepfeiler,  welche  Durchgänge  enthalten,  treten  2,85  vor  die 
ohnedies  dicken  Mauern  vor.  (Grueber,  in  Mitt.  C.  K.  I,  214  f.  Fig.  16--22.) 
An  die  Stelle  des  zu  diesem  älteren  Bau  gehörigen  Altarhauses  trat  infolge 
eines  Brandes  der  jetzige  1360 — 1378  errichtete,  mit  einem  Umgänge  von 
der  Höhe  der  alten  Seitenschiffe  und  einem  Kapellenringe  versehene,  über- 
mäfsig  hohe  Prachtchor  im  glänzenden  französ.  Kathedralstü  mit  Fialenstreben 
und  Strebebögen.  Das  Chorhaupt  schliefst  mit  ^Z,,  der  Umgang  innerlich  mit 
*/io;  die  fünf  trapezförmigen  Kapellen  liegen  zwischen  den  Strebepfeilern  und 
bilden  von  aufsen,  wo  sich  der  Schlulia  des  Untergeschosses  neunseitig  ge- 
staltet, einen  umlaufenden  Ring.  (Ebend.  S.  221  Fig.  35  f.)  Die  Absicht, 
auch  den  Schiffbau  dem  kolossalen  Chor  entsprechend  umzugestalten,  kam 
später  nicht  zur  Ausführung.  (Grueber  ü,  Fig.  88—95;  297—302;  m,  90 
bis  95.  —  Östr.  Atl.  Taf.  5,  1;  40,  17;  48,  20;  49,  5—7;  51,  5.  6;  52,  18; 
73,  8;  74,  1.  2;  92,  1.) 

Komotau  unweit  Saatz.  Die  Dechanteikirche  Mariae  Himmelfahrt, 
spätgot.  dreischiffiger  Hallenbau  mit  achteckigen  kannelierten  Pfeilern,  ein- 
schü^em  ^/g  Chor  und  Netzgewölben.  —  Die  als  Spritzenhaus  etc.  dienende 
Deutschordenskirche,  einschiffig,  frühgotisch,  mit  zweiteiligen  Säulen- 
fenstem  und  nach  innen  gezogenen  Streben. 

KSniggi^tz  a.  d.  Elbe.  Der  Dom  (h.  Geist),  ein  dreischiffiger  1302  ge- 
gründeter, 1463,  dann  1480—90  durchgreifend  umgeänderter,  1864—74 
restaurierter  Ziegelbau,  der  erste  gröfsere  in  Böhmen  nachweisbare.  Breite 
des  Mittelschiffes  von  Achse  zu  Achse  der  1,11  breiten  achteckigen  Pfeiler: 
10,11,  lichte  Gesamtbreite:  20,22,  desgleichen  die  Höhe  des  Mittelschiffes. 
Zwei  Türme  in  den  Ecken  zwischen  dem  Chor  und  den  Seitenschiffen.  Die 
erst  1542  eingeschobenen  Emporen  („Litteratenchöre")  sind  bis  auf  den  Orgel- 
chor bei  der  Restauration  entfernt.  (Grueber  in,  Fig.  1 — 5.  —  Ders.  in 
Mitt.  C.  K.  I,  218.  Fig.  28.  —  Zapp,  in  Pamätky  1859,  mit  2  Taf.  — 
Schmoranz,  Fr.,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  I,  XXVII  ff.) 

KSnigstetten  bei  Wien.  Die  einschiffige  Pfarrkirche  St.  Jakob  ist  fast 
S.  N.  orientiert,  Turm  an  der  Westseite. 

Königswiesen  a.  d.  Naam  in  Ob.-Ö.  Zweischiffige  Kirche  mit  drei  acht- 
eckigen Mittelpfeilem  und  seltsam  kompliciertem  geschweiftem  Netzgewölbe, 
an  der  Nordseite  gehen  die  Strebepfeiler  auch  nach  innen,  und  deren  Zwischen- 
räume sind  besonders  überwölbt.    (Mitt.  C.  K.  XVII,  CLII  m.  Grundrifs.) 

Krems  a.  d.  Donau.  Die  Piaristenkirche  St  Stephan,  ein  sehr  reicher, 
dem  Schiffbau  von  St.  Stephan  zu  Wien  ähnlicher  Hallenbau  von  ca.  1477, 
mit  schönem  Hauptportal  an  der  Südseite,  gleichzeitigem  Westturm  und 
älterem  einschifügem  ^/g  Chor,  unter  dessen  ganzer  Ausdehnung  eine  Krypta 
mit  einfachem  Tonnengewölbe.  (Riewel,  H.,  in  Mitt.  C.  K.  XI,  123  ff.  m. 
18  Abb.  —  Östr.  Atl.  Taf.  17,  9;  28,  1;  72,  1—4;  76,  16.)  —  Die  Spital- 
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kapelle  St.  Philipp!  et  Jakobi  von  1470,  eine  Nachalunung  der  Deutsch- 
ordenskirche zu  Wien,  mit  fast  ganz  nach  innen  gezogenen  reich  geschmückten 
Strebepfeilern,  Netzgewölben  und  besonders  schöner  Orgelchorbrüstung;  an 
der  Mitte  der  Westfront  ein  unten  vier-,  oben  sechseckiges  Türmchen  mit 
steinerner  Spitze.  (Ders.  in  Mitt.  C.  K.  Xm,  XVm  ff.  m.  5  Abb.  Östr.  AtL 
Taf.  57,  1 — 3).  —  Die  Ursulakapelle  im  Passauer  Hofe  ebenfalls  mit  nach 
innen  gezogenen  StrebepfeilenL 

Krenstetten  in  Nied.-Ö.  Die  dreischifAge  Marienkirche  ist  im  westlichen 
Teile  basilikal,  im  breiteren  östlichen  hallenförmig;  der  Chor  schliefst  gerad- 
linig und  gegen  seine  Eckstreben  verlaufen  die  Seitenschiffe  mit  einer  nach 
innen  kurvenförmig  einspringenden  Schrägwand  mit  drei  hohen  Fenstern. 
(II g,  A.,  in  Mitt  C.  K.  N.  F.  IV,  S.  LIL) 

Kreuzen  in  Ob.-Ö.  Zweischifftge  Kirche  von  vier  Jochen,  deren  west- 
lichstes mit  Empore  jedoch  dreischiffig  ist,  mit  breiterem  Nordschiff,  einschif- 
figem */g  Chor  und  an  der  Westwand  vorgekragtem  Turm  von  1494.  (Mitt 
C.  K.  XVn,  S.  CLXXXV  m.  Grundrifs.) 

Krumau  unweit  Budweis.  Die  Erzdechanteikirche  St  Veit,  ein  schlanker 
und  schmuckvoller  dreischiffiger  Hallenbau  mit  einschiffigem  '^jg  Chor,  An- 
fang des  XV.  Jahrh.  Im  Langhause  wechseln  in  Absätzen  aufsteigende 
achteckige  und  aus  vier  Halbsäulen  zusammengesetzte  Pfeiler.  (Grueber  m, 
Fig.  86.) 

KUib  bei  St  Polten.  Spätgot.  Pfarrkirche  mit  niedrigen  Seitenschiffen, 
welche  wie  das  Mittelschiff  polygonisch  schliefsen.  Die  achteckigen  Pfeiler 
steigen  mit  drei  Polygonselten  zum  Obergaden  empor,  als  Träger  des  Rauten- 
gewölbes,   (von  Sacken,  Wegweiser  II,  59.) 

Kunetic  in  Böhmen.  Schlofskapelle  mit  reichsten  Netzgewölben  and 
gerade  geschlossener  Apsis  (Mitt  C.  K.  N.  F.  m  S.  LXXI  m.  3  Abb.) 

Kuttenberg.^  Die  Barbarakirche  befolgt  in  dem  um  1380  begonnenen 
Chore  den  Typus  der  Bartholomäikirche  von  Kolin  (s.  d.);  doch  schliefet  das 
Chorhaupt  hier  mit  ^j^  und  der  niedere  Umgang  mit  ^/,q,  nimmt  aber  durch 
die  zwischen  den  keilförmig  gebildeten  und  geradlinig  verbundenen  Strebe- 
pfeilern angeordneten  Kapellen  äulserlich  eine  der  Kreislinie  nahe  fünfzehn- 
seitige Formation  an.  Bis  1419  war  nur  der  Chorumgang  vollendet,  und 
als  der  Bau  1483  wieder  aufgenommen  wurde,  scheint  man  die  zuerst  beab- 
sichtigte Kreuzform  bereits  aufgegeben,  aber  doch  am  Langhause  nach  dem 
ursprünglichen  Basilikenplane  fortgearbeitet  zu  haben,  jedoch  nur  bis  etwa 
1489,  wo  unter  veränderter  Leitung  zunächst  der  Hochbau  des  mit  einer 
Triforiengallerie  versehenen  Chores  bis  1506  gefördert  wurde.  1509  die 
oben  mit  astigem  Maiswerk  durchbrochenen  Chorschranken  gegen  den  Um- 
gang. Hierauf  legte  der  nun  eintretende  neue  Bauleiter  über  den  Seiten- 
schiffen des  Langhauses  hoch  geöffnete  Emporen  und  aufserdem  noch  zwei 
niedrige  äufsere  Abseiten  an;  als  aber  1548  die  Mittel  versiegten,  mulste 
der  nur  bis  zur  Hälfte  der  beabsichtigten  Länge  vollendete  Bau  eingestellt 


^  Grueber,  Bemh.,  Die  Baudenkm.  der  Stadt  Knttenb.  in  Böhmen,  in  den  Mitt. 
der  k.  k.  C.  K.  (1861)  6,  254— 2()7;  284—295;  313-325. 
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und  durch  eine  Notmauer  im  Westen  geschlossen  werden;  jedoch  dauerten 
die  Abschlufsarbeiten  noch  länger,  der  Orgelchor  mit  der  Stiege  wurde  erst 
1555 — 58  fertiggestellt,  die  steinerne  Kanzel  erst  1560.  Die  Ausführung 
in  den  schlankesten  Verhältnissen  ist  sehr  prachtvoll,  der  langen  Dauer  des 
Baues  gemäfs  in  verschieden  modificierten  Dekorativformen,  äufserlich  mit 
turmartigen  Strebepfeilern  und  doppelten  Strebebögen.  (Wocel,  in  Mitt 
Kunstdenkm.  d.  Ost.  Kaiserst.  I,  171  —  194  und  Taf.  28—32.  —  Foerster, 
Bank.  XI,  44  m.  2  Taf.  —  Grueber  DI,  Fig.  100—110;  IV,  Fig.  1—21 
u.  Taf.  —  Östr.  Atl.  Taf.  16,  1  —  15;  23,  8.  9;  40,  3.  10—19;  45,  5—9; 
62,  13;  74,  15—20.)  —  Die  Erzdechanteikirche  St.  Jakobi,  dreischiffiger 
Hallenbau  mit  einschiffigem  ^/g  Chor  von  1310 — 1358.  Reich  gegliederte  Pfeiler, 
übereck  gestellt,  von  quadratischer  Grundform.  Von  den  beiden  Westtürmen 
ist  nur  der  nördliche  vollendet  und  hängt  bedeutend  über.  (Grueber  HI, 
Fig.  6—13.  —  Ders.  in  Mitt.  C.  K.  VI,  255—258,  Fig.  14—21.  —  Östr. 
Atl.  Taf.  23,  5.  6;  39,  6—8;  62,  15;  74,  9.  10.)  —  Die  Maria-Himmel- 
fahrtskirche, dreischiffiger  Hallenbau  mit  einschiffigem  Chor  und  mächtigem 
Westturm,  begonnen  im  XIV.  Jahrb.,  aber  im  Langhause  erst  1480 — 1512. 
Sehr  schlanke,  gegliederte  Pfeiler.  Im  Chor  ältere  Kreuz-,  im  Langhause 
Netzgewölbe.  (Grueber  IV,  Fig.  22—26.  —  Östr.  Atl.  Taf.  16,  12;  72, 
7.  8;  74,  19.)  —  Die  bei  der  Stadt  belegene  kleine  Dreifaltigkeitskirche, 
ein  schlanker  dreischiffiger  Hallenbau  mit  einscliiffigem  */g  Chor  und  vier- 
eckigem Westturm  von  1488 — 1504.  Vier  monolithe  0,47  dicke  und  8,50  hohe 
Rundpfeiler  teilen,  als  Träger  der  einfachen  Kreuzgewölbe,  das  fast  qua- 
dratische Langhaus  in  neun  ebensolche  Joche.  (Grueber  IV,  Fig.  27.  28.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  72,  5.  6).  —  Die  W^enzelskapelle  im  Wälschen  Hofe,  ein 
Quadrat  von  6,30  mit  den  ältesten  Sterngewölben  in  Böhmen,  an  welches 
sich  ein  herrlicher  '^/g  Erker  als  Chorbau  anschliefst,  gegen  Ende  des  XIII. 
Jahrh.  unter  König  Wenzel  11.  erbaut,  aber  in  der  gegenwärtigen  Gestalt 
1497  geweiht.    (Grueber  H,  Fig.  247—249.  —  Östr.  Atl.  Taf.  74,  4.) 

Laas  in  Kärnten.  Einschiffige  Kirche  mit  Turm  an  der  Südseite  und 
reich  gegliedertem  Portal  von  1518. 

Lambach  a.  d.  Traun  in  Ob.-Ö.  Benediktiner-Stiftskirche  St.  Mariae  et 
KilianL  Gotischer  Umbau  des  Schiffes  (ehemals  zweischiffig,  1433  neu  ge- 
weiht) und  Ostchor  (erhöht  und  1464  neu  geweiht)  des  1233  abgebrannten 
doppelchörigen  Baues,  dessen  Krypta  unter  dem  Schiff  1433  beseitigt  wurde. 
(Schmieder,  P.,  in  Mitt.  C.  K.  XI,  15  ff.  m.  12  Holzschn.) 

Lana  bei  Meran.  Einschiffige  Kirche  mit  nach  innen  gezogenen  Strebe- 
pfeilern von  1483. 

Langenlois  bei  Krems.  Spätgot.  Kirche,  zwar  mit  niedrigeren  Seiten- 
schiffen, aber  ohne  Oberlichter.    Das  Äufsere  entstellt. 

Lasberg  in  Ob.-Ö.  Bartholomaeikirche,  einschiffig  mit  angebautem  südl. 
Seitenschiffe,  das  sich  zwischen  achteckigen  Pfeilern  gegen  das  Hauptschiff 
öffnet.  Am  Turm  südlich  neben  dem  */g  Chor  die  Jahreszahl  1513.  (Mitt 
C.  K.  XVn,  S.  CXIX,  m.  Grundrifs.) 

Laufen  a.  d.  Salzach.    Die  Stiftskirche  mit  drei  gleich  hohen  Schiffen  von 

Otte,  Kunst-Archäologie.  6.  Aufl.  IL  23 
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1410;  die  achteckigen  Pfeiler  mit  Ecksäulchen  and  zierlichen  Kapitalen,  der 
schmälere  Chor  gerade  geschlossen;  verzopft. 

Laun  a.  d.  Eger.  St.  Nikolai,  grofsartiger  dreischiffiger  Hallenbau  von 
1520 — 28  mit  kreisförmigem  Rippen  werk  der  Netzgewölbe  auf  achteckigen 
Pfeilern,  das  Mittelschiff  schliefst  flach  in  ^/g,  die  Seitenschift'e  in  -j^,  die  West- 
seite mit  Turm  ist  höchst  unregelmäfsig.  Die  ganze  Kirche  ist  der  Länge 
nach  mit  drei  seltsam  gewalmten  spitzen  Pyramidaldächem  bedeckt,  deren 
mittelstes  mit  Dachreiter  sich  bis  zu  56,90  Höhe  erhebt.  ((Irueber  IV, 
Fig.  86—89.) 

Lavamünd  in  Kärnten.  Dreischifftge  Marienkirche  mit  bedeutend  über- 
höhtem Mittelschiff  und  einschiffigem  **/«  Chor.  (Mitt.  C.  K.  N.  F.  IX,  XXV 
Fig.  5-8.) 

Leiben  bei  Weiteneck  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Spätgotische  zweischiffige 
Hallenkirche  mit  zwei  Polygonschlüssen. 

Lengenfeld  bei  Krems.  Dreischiffige  spätgotische  Kirche;  das  etwas 
höhere  Mittelschiff  ohne  Oberlichter. 

Libisch  bei  Prag.  St.  Jakob,  einschiffig,  flach  gedeckt,  bald  nach  1392 
von  König  Wenzel  gestiftet,  mit  schmälerem  Achteckchor  und  später  zu- 
gefügtem Turm  in  der  S.  W.-Ecke,  der  im  Innenraum  von  einer  Säule  ge- 
tragen wird.  (Zapp,  Pamätky  I,  111  u.  Taf.  6  ff.  —  Grueber,  in  Mitt. 
C.  K.  N.  F.  m  S.  LXXX  ff.  m.  4  Abb.) 

LichtenwSrth  bei  Wiener  Neustadt.  Pfarrkirche  St.  Jakob,  Kreuzkirche 
von  1387  mit  niedrigeren  Seitenschiffen,  achteckigen  Pfeilern,  '^/^  Apsis  und 
Westturm  von  1580  —  teilweise  Ruine.  (Gradt,  Joh.,  in  Mitt.  CK.  XVII, 
S.  CXLHI  ff  m.  12  Abb.  —  Lind,  K.,  in  Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  XV, 
89  ff  m.  12  Abb.) 

Lieding  bei  Gurk  in  Kärnten.  Gotischer  Umbau  des  (später  verzopften) 
Schiffes  und  des  bedeutend  höheren  ^/^  Chores  (mit  Lanzettb()gen  und  tri- 
forienartiger  Wanddekoration  unter  den  Fenstern)  sowie  der  dreischiffigen  mit 
niedrigen  spitzbogigen  Gratgewölben  bedeckten  Krypta  unter  dem  Chor  der  ur- 
sprünglich romanischen  Pfarrkirche.  (Pet sehnig,  H.,  in  Mitt.  C.  K.  XI,  153  ff. 
m.  14  Holzschn.  —  Östr.  Atl.  Taf.  83,  11  —  13;  55,  5;  77,  8—9;  76,  3.  4.) 

Lienz  in  Tirol.  Das  spätgotische  dreiscliiifige  Langhaus  mit  überhöhtem 
Mittelschiff  und  die  ^/g  Krypta  mit  Mittelsäule  unter  dem  erst  im  XVIII. 
Jahrb.  aufgeführten  Chor  der  Pfarrkirche.    (Östr.  Atl.  Taf.  55,  9.) 

Liescha  in  Kärnten.  Die  beiden  „Schwesterkirchen",  d.  h.  die  unmittel- 
bar nebeneinanderstehenden  Kapellen  St.  Wolfgang  und  St.  Anna,  beide  ein- 
schiffig flach  gedeckt  mit  schmälerem  ^/g  Chor,  erstere  gröfser  mit  Dach- 
reiter am  Ostgiebel  des  Schiffes  und  dreischiffiger  Krypta  unter  dem  Chor, 
letztere  mit  viereckigem  Turm  nördlich  am  Chor.  (Mitt.  C.  K.  N.  F.  VII, 
S.  LVI  ff.  m.  8  Abb.) 

Lind  in  Kärnten.  Pfarrkirche  St.  Martin,  einschiffig  mit  interessanten 
Netzgewölben  auf  den  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern.  (Mitt.  C.  K.  N. 
F.  Vm,  S.  CI  Fig.  6.) 

Loiben  bei  Dümstein  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Zweischiffige  spätgot. 
Kirche  von  1492. 
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Lunz  bei  Gaming  (Kr,  ob  d.  Walde).  Zweiscbiffige  spätgotische  Hallen- 
kirche mit  achteckigen  Pfeilern  und  zwei  Polygonschlüssen, 

Mailberg  in  Nied.-Ö.  Das  einschiMge  Eunigundenkirchlein  mit  später 
angebautem  südl.  Nebenschiff,  ^/g  Apsis  und  auf  dem  Strebepfeiler  der  West- 
seite vorgekragtem  achteckigem  Türmchen  mit  Spitzhelm  zwischen  acht 
Giebeln.    (Mitt.  C.  K.  XVH,  S.  CVn  f.  m.  7  Abb.) 

Mank  bei  Melk.  Dreischiffige  Kirche  mit  höherem  Mittelschiff,  schlanken 
achteckigen  Pfeilern,  die  halbpolygonisch  an  den  Scheidewänden  aufsteigen, 
und  einschiffigem  Chor.  Der  modernisierte  Turm  steht  am  Ende  des  nörd- 
lichen Seitenscliiffes.    (von  Sacken,  Wegweiser  n,  71.) 

Marburg  in  Steiermark.  Der  Dom,  ursprünglich  romanische  Basilika  mit 
unregelmäfsig  viereckigen  Pfeilern,  in  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrh.  gotisch 
umgebaut  mit  langem  ^/g  Chor.  Erhöhung  und  Wölbung  des  Mittelschiffes 
1520—1523.    (Vergl.  Kirchenschmuck  Sekkau  1883,  Nr.  8  m.  3  Holzschn.) 

Maria-Buch  bei  Judenburg.  Hallenkirche  mit  einschiffigem  Chor,  be- 
gonnen 1455;  der  groise,  unten  eine  zierlich  gewölbte  Halle  enthaltende 
Westturm  1508 — 24.  Acliteckige  mit  vier  Rundstäben  umgebene  reich  profi- 
lierte sehr  weit  gestellte  Pfeiler  tragen  die  Netzgewölbe.  (Kirchenschmuck 
Sekkau  1881,  79  ff.) 

Maria -Feucht  (d.  h.  Maria  in  den  Fichten)  bei  Klagenfnrt.  Einschiffige 
Kirche  mit  steinerner  Westempore  auf  Bündelpfeilern  mit  zierlichem  Netz- 
gewölbe und  spätgotisch  ornamentierter  Brüstung  von  1521 — 24.  (Petsch- 
nig,  in  Mitt.  C.  K.  XHI,  75  ff.  m.  4  Abb.  —  Östr.  AtL  Taf.  57,  5.  6;  64,  7.) 

Maria -Gail  bei  Villach.  Nach  Erdbeben  von  1348  neugebaute  ein- 
schiffige Pfarrkirche  mit  Turm  zwischen  Schiff  und  dem  ^/g  Chor,  und  offener 
Westvorhalle  mit  Obergeschofs.  Die  gewundenen  Säulen,  welche  die  west- 
liche Sängerempore  tragen,  ruhen  auf  Löwen;  die  Empore  selbst  mit  sehr 
zierlichem  Mafswerk  in  der  Brüstung  ist  späterer  Zusatz.  (Gradt,  Job., 
in  Mitt.  C.  K  XIX,  34  ff.  m.  10  Abb.  —  VergL  Mitt.  C.  K.  N.  F.  VH,  S.  LIH 
Fig.  1.)   ^ 

Maria-Laach  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Spätgot.  Kirche  mit  etwas  erhöhtem 
Mittelschiff,  achteckigen  Pfeilern,  Netzgewölben,  einscliiffigem  Chor  und  Sattel- 
turm vor  der  Westseite. 

Maria-Neu8tift  bei  Pettau.  Hallenkirche  aus  dem  XIV.  Jahrh.  mit  drei 
Polygonschlüssen.  Sechseckige,  mit  je  vier  Diensten  besetzte  Pfeiler.  Das 
etwas  überhöhte  Mittelschiff  mit  Netzgewölben,  über  dem  letzten  Joch  des- 
selben der  Westturm  mit  schöner  Portalvorhalle.  Im  Innern  der  Hauptapsis 
zwei  reich  dekorierte  Wandnischen  aus  dem  XV.  Jahrh.  (Petschnig,  H.,  in 
Mitt.  C.  K  XV,  S.  CV  ff.  m.  4  Abb.  —  Östr.  Atl.  Taf.  92,  2.  3;  96,  2.) 

Maria-Rehkogel  am  Frauenberge  im  Mürzthal.  Einschiffige  von  S.  W. 
nach  N.  0.  orientierte  Wallfahrtskirche  mit  nach  innen  gezogenen  Streben. 
(Kirchenschmuck  Sekkau  1876,  140  ff.  m.  Grundrifs.) 

Maria -Saal  bei  Klagenfurt  in  Kärnten.  Dreischüffig  basilikale  Wall- 
fahrtskirche mit  wenig  höherem  Mittelschiffe  (alle  drei  unter  einem  Dache, 
Netzgewölben  auf  Pfeilern  ohne  Kapitale,  ^/g  Nebenapsiden  jenseits  des  nicht 
vortretenden   Querschiffes   und  weit  in   der   Breite   sämtlicher  Schiffe   vor- 

23* 
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springender  Orgelempore  zwischen  den  beiden  noch  romanischen  Westtünnen. 
Südlich  neben  der  Kirche  ein  Karner,  vergl.  Bd.  I,  30.  (Petschnig,  H., 
in  Mitt.  C.  K.  Xn,  11  ff.  m.  21  Abb.  n.  1  Taf.  —  Östr.  Atl.  Taf.  35,  12; 
50,  5;  59,  1—3;  75,  1.  10;  76,  8.  —  Kirchenschmuck  Sekkau  1883,  Nr.  (5.  7.) 

Maria-Zeil  in  Steiermark.  In  dem  Barock-Um-  und  Vergröfserungsbau 
von  1644 — 1704  der  Wallfahrtskirche  steckt  noch  der  ganze  dreischif- 
fige  nach  1365  begonnene,  zu  Anfang  des  XV.  Jahrh.  fertig  gewordene  go- 
tische Bau  eingeschachtelt,  mit  hohem  oben  ins  Achteck  umsetzenden  und 
einen  Spitzhelm  tragenden  Westturm  und  schönem  Portal.  (Petschnig,  H., 
in  Mitt.  C.  K.  XIV,  67  ff.  m.  28  Holzschn.  u.  1  Taf.  —  Östr.  Atl.  Taf.  82,  1. 
93,  1.)  Daneben  ein  achteckiger  gotischer  Kamer,  vergl.  Bd.  I,  30.  — 
Die  Siegmundska pelle  auf  einem  Waldliügel  unweit  des  Ortes,  einschiffig 
ohne  Strebepfeiler,  vom  Anfang  des  XIV.  Jalirh.  (Lind,  K.,  in  Mitt.  C.  K. 
IV,  282.) 

Marling  bei  Meran.  Die  zweischiöige  Anlage  der  Pfarrkirche  U.  Lieb. 
Frau  mit  zwei  Ruudpfeilem,  als  got.  Umbau  eines  älteren  Gebäudes.  (Kirchen- 
schmuck XX Vn,  23.) 

Mauer  bei  Melk.  Chor  mit  ^/g  Sclilufs  der  im  Übrigen  verzopften  Kii'che. 
(von  Sacken,  Wegweiser  II,  72.) 

Mauthhausen  in  Ob.-Ö.  Pfarrkirche  St.  Nikolai  aus  dem  XV.  Jahrh., 
zweischiflig,  das  westliche  Joch  mit  Orgelempore  jedoch  dreischiflig.  Der 
•'^/jj  Chor  einschiffig.  Turm  nördlich  neben  dem  Chor.  (Mitt.  C.  K.  XVII, 
S.  LXXXn  m.  Grundrifs.) 

Melk.  Die  Pfarrkirche  Mariae  Himmelfahrt  von  1481  mit  niedrigen 
Seitenschiffen,  doch  ohne  Oberlichter.  Achteckige  Pfeiler  und  Netzgewölbe. 
Chor  etwas  älter,  nach  1447. 

Melnik.  Peter-Paulskirche,  dreischiffig  mit  einschiffigem  ^/g  Chor,  unter 
welchem  ehemals  eine  Krypta,  das  Mittelschiff  mit  Netz-,  die  älteren  Seiten- 
schiffe mit  Kreuzgewölben;  die  unvollendete  Westseite  ein  wirres  Gemisch 
von  Bauteilen  aus  verschiedenen  Zeiten.   (Grueber  IV,  Fig.  80.  81.) 

Meran.  Die  Pfarrkirche  St.  Nikolaus,  teils  um  1310—1335,  teils 
später  erbaut.  Hallenbau  mit  polygonisch  schliefsenden  Seitenschiffen  und 
niedrigerem  Chor.  Schlanke  Rundpfeiler  und  Netzgewölbe.  Der  Turm  (Eg- 
gers, im  D.  Kunstbl.  IX,  98)  neben  der  Südseite  ist  unten  nach  allen  vier 
Seiten  offen  und  geht  oben  ins  Achteck  über.  Die  Westseite  der  Kirche  ist 
Ziegelbau.  Auf  dem  Kirchhofe  die  achteckige  Barbarakapelle  (ebend. 
S.  102)  1450,  mit  einer  in  den  lebendigen  Felsen  gebrochenen  Gruft  — 
Die  Spitalkirche,  begonnen  1483,  Hallenbau  mit  Chorumgang  und  schlanken 
Rundpfeüem.  (Ebend.  S.  101  f.  —  Das  Prachtportal  Mitt.  C.  K.  XIX,  227. 
Fig.  5.) 

Metnitz  in  Kärnten.  St.  Leonhard,  dreischiffig  spätgotisch.  Daneben  ein 
achteckiger  Kamer  (s.  Bd.  I,  30). 

Mittelberg  in  Vorarlberg.  Einschiffige  flach  gedeckte  Kirche  von  1391 
mit  schmälerem  ^/j,  Chor  und  Turm  an  der  Nordostseite,  der  oben  noch 
romanische  Schallöffhungen  hat.  (Grueber,  in  Mitt.  CK.  N.  F.  V,  S.  CXVIIIff. 
m.  Abb.) 
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Mitterkirchen  in  Ob.-O.  Dreischiffige  Hallenkirche  mit  einschiffigem 
^/g  Chor  vom  Ende  des  XV.  Jahrh.,  zum  Teil  modernisiert  (Mitt.  C.  K.  XVII, 
S.  CXVm  m.  Grundrifs.) 

MBdIing  bei  Wien.^  Die  Pfarrkirche  St.  Othmar,  begonnen  1454, 
nach  einem  Brande  von  1529  erst  1690  wieder  hergestellt,  in  Kreuzform 
und  durchgängig  mit  drei  gleich  hohen  Schiffen.  Achteckige  Pfeiler  mit 
Rundstäben  auf  den  Ecken  und  moderne  Gewölbe;  mächtige  dreieckige  Strebe- 
pfeiler am  Chor,  unter  dem  eine  gleich  grofse  Unterkirche.  (Östr.  Atl.  Taf. 
59,  7.  8.)  —  Die  Spitalkapelle  um  1400,  einschiffig  mit  reichen  Netz- 
gewölben, schöner  Orgelempore,  Portal  auf  der  Nord-  und  Rundfenster  auf 
der  Südseite.    Ost.  Atl.  Taf.  4,  7;  35,  13;  87,  2.) 

IMondsee  im  Salzkammergut.  Die  ehemalige  Benediktiner-,  jetzt  Pfarr- 
kirche St.  Michael,  spätgotischer  Basilikalbau  von  1470—1487,  nach  einem 
Brande  von  1774  im  Äufsem  vollständig,  im  Innern  teilweise  verzopft.  Chor 
einschiffig  um  14  Stufen  erhöht  über  ehemaliger  Krypta.  Prächtige  Sakristei- 
thür  (von  Sacken,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  V,  49  ff.  m.  3  Abb.). 

IMülllhausen  (Kr.  Tabor).  St.  Aegidien  aus  dem  XIV.  Jahrh.  mit  älterem 
Turmbau,  im  einschiffigen  Langhause  jetzt  mit  flacher  Decke,  im  schmäleren 
^Is  Chor  mit  Netzgewölben.  (Wocel,  in  den  Mitt.  C.  K.  Vm,  40—45.)  — 
St.  Bartholomaei,  ein  roher  spätgotischer,  nur  im  Chor  gewölbter  Notbau, 
mit  Schiefsscharten  in  dem  über  dem  Kirchenschiffe  belegenen  Oberraume; 
neuerdings  umgebaut. 

Münnichreuth  bei  Persenbeug.  Dreischiffige  Hallenkirche  mit  einschiffigem 
gerade  geschlossenem  Chor,  Westturm  und  Orgelbühne  durch  alle  drei  Schiffe. 

Murau  in  Steiermark.  Die  Hauptpfarrkirche  St.  Matthaei,  früh- 
gotisch von  1269  in  Kreuzform  und  mit  niedrigen  Seitenschiffen.  Kurze 
achteckige  Pfeiler  und  Gewölbe  ohne  Kreuzgurte;  über  der  Vierung  ein  ein- 
facher, niedriger,  unten  vier-,  oben  achteckiger  Turm  mit  schlankem  steinernem 
Spitzhelm;  am  Schiff  schlichte  Strebebögen,  die  einzigen  in  Steiermark.  Unter 
dem  einschiffigen  ^/g  Chor  eine  von  aufsen  zugängliche  Krypta  mit  gratigen 
Stemgewölben  auf  zwei  massigen  achteckigen  Pfeilern  und  neben  demselben 
nördlich  die  Sakristei  mit  Oratorium  darunter.  Reich  gegliedertes  Westportal. 
(Haas,  im  Jahrb.  C.  K.  H,  222  f.  —  Gradt,  Job.,  in  Mitt.  C.  K.  XVH,  1  ff. 
m.  10  Holzschn.  u.  1  Taf.  —  J.  G.,  im  Kirchenschmuck  Sekkau  1872,  Nr.  8 
bis  11  m.  2  Taf.)  —  Die  Annakapelle  auf  dem  Kirchhofe  und  die  Leon- 
hardskirche,  ehemals  Schlofskapelle  der  Burg  Grünfels,  beide  einschiffig 
mit  einem  Rosettenfenster. 

Nachod  in  Böhmen.  Die  spätgotische  Dechanteikirche  St.  Lorenz,  ein- 
schiffig mit  ^/g  Chor  und  zwei  neben  denselben  stehenden  Türmen,  die  oben 
vorgekragte  hölzerne  Aufsätze  mit  ungewöhnlich  grofsen  doppelten  Zwiebel- 
hauben tragen.     Das  Schiff  1570   umgebaut  (Grueber  n,  Fig.  118.  119). 

Nepomulc  unweit  Pilsen.  St.  Jakobi,  ehemal.  Cistercienserkirche  mit  drei- 
schiffigem  spätgotischem  Langhause  mit  älterem  Chor;  restauriert. 


*  Jul.  Koch  u.  Joh.  Klein,  Die  kirchl.  Baudenkm.  des  M.-A.  im  Markt  Mödl.,  in 
Ber.  u.  Mitt.  d.  Alt.  V.  Wien  X  (1866),  2, 
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Neuberg  bei  Schottwien.  Die  Cistercienserkirche,  ein  dreischiffig^er  gerade 
sclüiefsender  Hallenbau,  1344  geweiht,  in  dessen  mit  einfachen  Kreuzgewölben 
von  1461 — 1496  versehenem  Inneren  ein  Querschiff  durch  weitläufigere 
Stellung  und  stärkere  Bildung  der  reich  gegliederten  Pfeiler  angedeutet  ist. 
(Grundrifs  Mitt.  C.  K.  XIV,  5  LXXXII,  Fig.  7.)  Über  dem  Westportal  eine 
reiche  Fensterrose.  (Mitt.  C.  K.  I,  Taf.  1.  —  Östr.  Atl.  Taf.  35,  4.)  Auch 
sonst  in  den  Fenstern  schönes  reiches  Mafswerk  (Kreuzschifffenster  im  Kirchen- 
schmuck  Sekkau  1882,  45.  —  Das  Rundfenster  über  dem  Haupteingange  Mitt. 
C.  K.  XV  S.  CLXI  Fig.  3.)  —  Bemerkensweit  ist  der  aus  dem  XIV.  Jahrh. 
stammende  Kreuzgang  nebst  dreischiffigem  Kapitelsaale  und  sechseckigem 
Brunnenhause  wegen  seiner  Bilder konsolen.  (Heider,  Gustav,  in  Mitt.  C.  K. 
I,  3—8  u.  Taf.  1.  —  Vergl.  Mitt.  C.  K.  XV,  S.  CLXff.  m.  2  Holzsclin.  u. 
1  Taf.  —  W^eifs,  Ant,  in  Kirchenschmuck  Sekkau,  1882  Nr.  2—5  m.  Abb.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  16,  14.  17,  1  —  7.)  —  Die  einschiffige  Pfarrkirche  1514 
bis  1526.  —  Die  Annenkapelle,  gotischer  Bau  mit  ^/„  Chor,  1786  auf- 
gehoben und  zu  Wohnungen  eingerichtet  (Mitt.  C.  K.  XV,  CLXI,  Fig.  4). 

Neuhaus  bei  Bechin  in  Böhmen.  Die  Pfarrkirche  Mariae  Himmel- 
fahrt-, ein  hoher  dreischiffiger  Bau  aus  dem  XV.  Jahrb.,  mit  etwas  erhöhtem 
Mittelschiff.  —  Die  Spital-,  ehemals  Minoritenkirche  St  Job.  Bapt.,  Hallen- 
bau, dessen  nördl.  Seitenschiff  später  zum  anliegenden  Kreuzgang  gezogen 
worden  ist;  über  derselben  ein  schlanker  Polygonturm  mit  Steinhelm;  XIV. 
Jahrhundert. 

Neumarkt  in  Ober-Ö.  Pfarrkirche  St.  Jakobi,  dreischiffig  mit  achteckigen 
Pfeilern  und  Sterngewölben,  etwas  jüngerem,  kurzem  -^/^  Chor  von  1500  und 
Turm  südlich  neben  diesem.    (Mitt.  C.  K.  XVI,  S.  C  Fig.  6.) 

Neumarkt  in  Steiermark.  Die  Grabkapelle  St.  Marein,  achteckig  mit 
^:^  Apsis  aus  der  Mitte  des  ^QV.  Jahrb.,  vergl.  Bd.  I,  30  (Östr.  Atl.  Taf.  71,  12). 

Neunkirchen  in  Nied.-Ö.  Pfarrkirche  Mariae  Himmelfahrt,  dreischiffig 
mit  sehr  überhöhtem  Mittelschiff  und  Netzgewölben  mit  Wappenschlufssteinen 
auf  achteckigen  Pfeilern.  Zwischen  Langhaus  und  dem  einschiffigen  '^/g  Chor 
der  massige  Unterbau  eines  romanischen  Centralturmes  mit  hochliegender 
Emporenanlage.  Aufsen  erheben  sich  über  den  Fenstern  des  Chorpolygons 
aus  dem  Dache  grofse  steinerne  Erker  mit  Treppengiebeln,  die  dem  Ganzen 
einen  burgartigen  Charakter  geben.  (Petschnig,  H.,  in  Mitt.  C.  K.  XIV, 
S.  CVin  ff.  m.  10  Abb.  --  Östr.  AÜ.  Taf.  93,  4.  8.) 

Neustadt!  in  Nied.-Ö.  Spätgotische  Hallenkirche  mit  niedrigerem,  im 
stumpfen  Winkel  angesetzten  Chore. 

Neustift  bei  Brixen  in  Tirol.  An  der  verzopften  Benediktinerabtei  sind 
der  Chor  (nach  1460)  und  der  Ereuzgang  nebst  Befestigungsbauten  aus 
gleicher  Zeit  noch  erhalten. 

Niederöis  bei  Aman.    St.  Jakobi,  spätgotischer  Sandsteinbau  von  1589. 

Nimburg  a.  d.  Elbe.  Die  Dechanteikirche,  Ziegelbau  mit  Haustein- 
details 1282 — 1305;  von  den  beiden  reich  verzierten  Türmen  ist  der  eine 
1846  eingerissen.  (Zapp,  Pam4tky  1859.  M.  1  Taf.  —  Grueber  III, 
Fig.  83.  84.  124.  —  Ein  Laubkapitäl  in  Mitt.  C.  K.  I,  217  Fig.  27.  —  Östr. 
Atl.  Taf.  73,  6.)  —  Die  Pfarrkirche  St.  Aegidii,  nach  Brand  von  1343  bis 
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1867  von  Grand  ans  ernenert,  dreischiffig  basiükal  mit  einschiffigem  ^j^  Chor, 
der  beiderseits  von  Kapellenanbauten  begleitet  ist.  (Mitt.  C.  K  N.  F.  I, 
S.  LXIX  f.) 

Nulsdorf  (Kr.  ob  d.  W.  W.).  Die  spätgot.  Pfarrkirche  mit  nur  einem 
(nördl.)  polygen  geschlossenen  Seitenschiff,  achteckigen  Pfeilern  und  Netz- 
gewölben.    Der  niedrigere  Chor  ist  eingestürzt. 

Oberhaus  im  Ennsthale  in  Ober-Steiermark.  Einschiffige  Filialkirche  mit 
^/s  Chor  und  äufserst  kompliciertem,  durchgehends  vom  Sechseck  beherrschten 
Netzgewölbe.   (Kirchenschmuck  Sekkau  1881,  Nr.  12  m.  Abb.) 

Ober-Hautzenthal  in  Nied.-Ö.  Die  spätgotische  Pfarrkirche,  ein  unregel- 
mäfsiger,  ehemals  zweischiMger  Bau  mit  reichem  Stidportal.  (von  Sacken, 
in  Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  XX,  131  ff.  m.  4  Abb.) 

Obermauern  im  Thal  Virgen  in  Tirol.  Einschiffige  Wallfahrtskirche  von 
1456  mit  schmälerem  Chor.  Nur  die  Südseite  hat  Fenster  und  über  dem 
reich  gegliederten  Westportal  befindet  sich  ein  Kundfenster,  dessen  Füllung 
aus  einem  Quodlibet  von  sechs  gotischen  Nasenfenstem  besteht.  (Östr.  Atl. 
Taf.  35,  1.)  Die  stemartigen  Gewölbe  werden  von  Wanddiensten  mit  Kapi- 
talen getragen.  Der  nördlich  neben  dem  Ostende  des  Schiffes  stehende  Turm 
ist  älter.     (Tinkhauser,  in  Mitt.  C.  K.  H,  176  f.  u.  Taf.  7  Fig.  C--E.) 

Ober-Tarvis  in  Kärnten.  Einschiffige  Kirche  in  einer  mit  zwei  mächtigen 
Türmen  stark  befestigten  Kirchhofsanlage,  1445  begonnen  (Mitt.  C.  K.  N.  F. 
IX,  LXVI  f.  Fig.  5.  6). 

Ober-Vellach  in  Kärnten.  Bedeutende  Pfarrkirche,  einschiffig  mit  schönen 
Netzgewölben  auf  gegliederten  Wanddiensten,  ^/g  Chor  und  fünfseitigen  Strebe- 
pfeilern. Nördlich  neben  dem  Chor  ein  mächtiger  quadratischer  Turm.  Unter 
dem  Chor  eine  Krypta  mit  rippenlosem  Fächergewölbe  auf  zwei  kurzen 
Pfeilern.  Westportal  von  1509.  Kirchhof  befestigt  mit  zwei  Türmen.  (Mitt. 
C.  K.  N.  F.  Vn,  LXXXVI  ff  m.  Abb.) 

Oberwelz  in  Steiermark.  Spitalkirche  St.  Sigismund  von  1430,  zwei- 
schiffige  Anlage  von  äüiserster,  durch  die  Lage  an  der  Stadtmauer  herbei- 
geführter ünregelmäfsigkeit  mit  einschiffigem,  im  Winkel  daranstofeendem 
Chore,  West  empöre,  zierlichen  Stemgewölben  und  Säulenbündeln;  an  der  Nord- 
seite ein  älterer  Anbau.    (Kirchenschmuck  Sekkau  1879,  Nr.  6.  7  m.  Taf.) 

Oimütz.  Das  einfach  schöne,  aber  nur  kleine  Schiff  des  Domes,  drei- 
schiffige  Halle  mit  rechteckigen,  an  den  Ecken  abgeschrägten  Pfeilern  ohne 
Kapitale,  nach  wiederholten  Bränden  1270  und  1365—1375  erbaut.  Der 
Kreuzgang  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrh.  liegt  auf  der  Nordseite;  an  diesen 
stöfst  nördlich  die  St.  Johanniskapelle  von  1261,  westlich  die  nicht  viel 
spätere  St.  Annen-  oder  Magdalenenkapelle  (Segenschmid,  Fz.,  in  Mitt.  0. 
K.  XVI,  142  ff.  m.  2  Taf.  u.  5  Holzschn.)  —  St.  Moritz,  schwerfälliger  Hauen- 
bau  mit  ungeschlachtem,  festungsartigem  Westturm  von  1412.  —  Die  Domini- 
kanerkirche, dreischiffig  mit  hochgehender,  zeltartiger  Bedachung.  —  Die 
Ursulinerinnenkirche,  einschiffig  mit  interessantem  Gewölbe  im  geraden 
Chorschlusse.  —  Die  Erkerkapelle  im  Eathause  mit  spätgotischen  Fresko- 
malereien, jetzt  als  historisches  Museum  der  Stadt  eingerichtet. 
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Pabneukirchen  in  Ob.-Ö.  Pfarrkirche  St.  Simon  und  Juda  von  1488, 
dreischiffig  mit  einschiffigem  '^/^  Chor  und  Orprelempore  auf  drei  aus  sehr 
künstlich  zusammengefü^en  Granitsteinen  konstniierten  Flachbögen.  (Mitt. 
C.  K.  XVin,  6  ff.  m.  2  Abb.) 

Pardubitz.  Dekanalkirche  St.  Bartholomaei,  dreischiffig  mit  Emporen 
und  einschiffigem  ^/^  Chor,  ohne  Turm,  1490  gegründet  und  nach  Brand 
1539  hergesteUt.    (Grueber  IV,  Fig.  32.  33.) 

Patzau  in  Böhmen.  Pfarrkirche  St.  Michael  von  1350,  melirfach  ab- 
gebrannt, einschiffig  (bei  12,64  Länge  und  10,10  Breite  17  m  hoch)  mit  ^/g 
Chor  und  südlich  angebautem  Nebenschiff,  an  dessen  Westende  der  Turm. 
(Grueber  III,  Fig.  88.  89.  —  Mitt.  C.  K.  N.  F.  II,  XXXH  u.  2  Abb.) 

Payerbach  in  Nied.-Ö.  Zweischiffige  Kirche  mit  Netzgewölben  auf  zwei 
achteckigen  Pfeilern,  Chor  am  nördl.  Schiff,  und  xiereckigem  Turm,  der  in  die 
S.-W.-Ecke  eingreift.  (Petschnig,  H.,  in  Ber.  u.  Mitt.  d.  Alt.  V.  Wien  X 
(1866)  1,  m.  5  Abb.  —  Östr.  Atl.  Taf.  10,  6—8.) 

Perg  in  Ob.-Ö.  Pfarikirche,  di*eischiffige  Halle  mit  Emporen  zwischen 
den  nach  innen  gezogenen  Streben,  komplicierten  Sterngewölben,  sehr  langem 
%  Chor;  nördlich  neben  diesem  ein  massiger  quadratischer  Turm  mit  Spitz- 
dach und  Eckttirmchen  an  den  Ecken.  (Mitt.  C.  K.  XVH,  S.  LXXXIV  m. 
Grundrifs.) 

Pergkirchen  in  Ob.-Ö.  Einschiffige  Kirche  mit  ^/g  Chor  und  südlichen 
Kapellenanbauten,  nördlich  sind  die  Strebepfeiler  nach  innen  gezogen,  aber 
auch  nach  aufsen  unregelmäfsig  vorgelegt.    (Grundrifs  ebda.) 

Pernegg  in  Nied.-Ö.  Ehemalige  Prämonstratensemonnenkirche,  spätest- 
gotisch,  einschiffig  (20  m  hoch)  mit  eingezogenen  Strebepfeilern,  zwischen 
denen  Kapellen,  schmälerem  ^*/j^  Chor  mit  di'eieckigen  Streben,  ebenfalls  tibereck 
in  die  Westft'ont  gestelltem  Turm  und  Kapellenanbau  an  der  Nordseite  des 
Chores  in  Form  eines  runden  Kamers  mit  runder  Apsis.  (von  Sacken,  in 
Ber.  u.  Mitt.  d.  Alt.  V.  Wien  XX,  133  ff.  m.  21  Abb.) 

Petiau  unweit  Marburg  in  Steieimark.  Die  Pfarrkirche  St.  Georg 
aus  dem  XIV.  Jahrh.  mit  niederen  Seitenschiffen  und  einschiffigem  ^j^^  Chor 
von  1420 — 1440.  Das  Mittelschiff  mit  einfachen  Kreuzgewölben,  die  von 
runden  Diensten  mit  gegliederten  Kapitalen  getragen  werden,  hat  kleine 
runde  Oberlichter,  der  Chor  reiches  Fenstermafswerk.  Der  verzopfte  Turm 
stallt  S.  W.  frei  vor  der  Kirche,  ursprünglich  ein  städtischer  Wartturm,  an- 
gebüch  aus  dem  X.  Jahrh.  (Petschnig,  H.,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  VI,  S.  CXI  ff. 
m.  12  Abb.)  —  Der  Kreuzgang  des  ehemaligen  Dominikanerklosters  mit 
zierlichen  Mafswerkfenstem.  —  Der  durch  die  Sakristei  verstellte  Chor  der 
Minoritenkirche  St.  Pauli,  frühgotisch  mit  Säulenfenstem,  um  1286;  das 
jüngere  Schiff  vielfach  verändert.  —  Die  kleine  vorstädtische  Oswalds- 
kirche, spätgot.  mit  Netzgewölben. 

Petzenkirchen  bei  Wieselburg  (Kr.  ob  d.  W.  W.)  Zweischiffige  spätgot. 
Hallenkirche  mit  zwei  gegliederten  viereckigen  Pfeilern,  Westturm  und 
niedrigerem  Chor  am  Südschiff. 

Pf arr- Werfen  im  Salzburgischen.     Pfarrkirche  St.  Cyriaci,  dreischiffige 
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kreuzförmige  Basilika  mit  drei  ^/g  Apsiden,  Orgelempore  mit  schöner  Mafs- 
werkbrüstnng  und  zinnengekrönter  Vorhalle  vor  der  Westfront. 

Pierbach  in  Ob.-Ö.  Quirinnskirche,  das  dreischiffige  Langhaus  mit  sehr 
breitem  Mittelschiff,  das  jetzt  niedriger  als  die  Seitenschiffe  modernisiert  ist, 
hat  gröfsere  Breite  als  Länge;  der  einschiffige  ^/g  Chor  von  1486;  restauriert. 
(Mitt.  C.  K.  XVII  S.  CXIX  m.  Grundrifs.) 

Pilsen  in  Böhmen.  Die  Erzdechanteikirche  St.  Bartholomaei,  drei- 
scliiffiger  HaUenbau  mit  äufserlich  überhöhtem  Mittelschiff,  schmälerem  und 
niedrigerem  frühgot.  ^j^q  Chor  (1292),  dessen  schmale  Fenster  streng  gebildetes 
Mafswerk  zeigen.  Im  spätgot.  Langhause  entspringen  die  stemartigen  Ge- 
wölbe aus  mächtigen  Eundpfeilern  ohne  Kapitale.  Von  den  beiden  nach  innen 
auf  gegliederten  Pfeilern  ruhenden  hohen  Westttirmen  ist  nur  noch  der  nörd- 
liche vorhanden.  Vor  den  an  den  Langseiten  der  Kirche  befindlichen  Neben- 
portalen sind  (die  südliche  im  Dreieck)  vortretende  Hallen  angebracht,  welche, 
wie  die  südliche  Kapelle  zwischen  Langhaus  und  Chor  mit  reicher  Mafswerk- 
dekoration,  letztere  mit  hängenden  Schlufssteinen,  gesclimückt  sind.  (Zapp, 
Pamätky  1854,  31  f.  —  Mitt.  C.  K  XV,  S.  XXV  ff.  m.  Abb.  —  Grueber  IH 
Fig.  20—22;  IV,  Fig.  57.)  —  Die  (modern  verlängerte)  Franziskaner- 
kirche mit  niederen  Seitenschiffen  und  langem  einschiffigem  Chor.  Kund- 
pfeiler und  streng  gegliedertes  Fenstermafswerk.  Der  an  dem  einfachen  Kreuz- 
gange belegene  Kapitelsaal  (St.  Barbarakapelle)  mit  späteren  Stemgewölben  und 
kräftigem  romanisierendem  Bündelpfeiler  in  der  Mitte  und  schmälerem  ^j^  Chor 
(Grueber  II,  Fig.  246).  —  Die  vorstädtische  Nikolaikirche  von  1406.  — 
Aufserhalb  der  Stadt  die  einschiffige  Allerheiligenkirche,  gewölbt  1590. 

Pisek  in  Böhmen.  Dechanteikirche  Mariae  Geburt,  frühgotische  Basilika 
auf  rechteckigen  Pfeilern  mit  in  Kämpferhöhe  vortretenden  Lisenen  für  die 
Gewölbe  und  gleichgeformten  Pfeilern  für  die  Zwischenarkaden,  einschiffigem 
^/g  Chor  und  zwei  teils  veränderten,  teils  ruinierten  Türmen  an  der  Westseite. 
(Grueber  H,  Fig.  169  —  171.  293—294.) 

Pleterjach  (Bezirk  Landstrafs).  Die  profanierte  einschiffige  ehemalige 
Klosterkirche  mit  schmälerem  Chor,  edelgotisch  aus  dem  XIV.  Jahrh.  Die 
Gewölbegurte  ruhen  auf  den  Laubkapitälen  gegliederter  Wanddienste.  Die 
Fenster  zweiteilig,  auf  der  Nordseite  rund  wegen  des  ehemals  hier  anstofsen- 
den  Kreuzganges.    (Leinmtiller,  Jos.,  in  Mitt.  C.  K.  VH,  187 — 190.) 

PÖllauberg  bei  Hartberg  in  Steiermark.  Die  Liebfrauenkirche  am  Berge, 
aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrh.:  an  das  zweischiffige  Langhaus  schliefst  sich 
in  gleicher  Breite  östlich  der  dreischiffige  Chor  mit  Chorumgang;  Fenster 
befinden  sich  nur  auf  der  Südseite  und  am  Chorpolygon,  auf  dessen  Schräg- 
seiten sie  je  zu  zwei  und  zwei  gruppiert  sind.  Schlanke,  im  Chor  etwas 
schwächere,  mit  16  birnenförmigen  Diensten  besetzte  achteckige  Pfeiler;  an 
den  Wanddiensten  Konsolen  und  Baldachine  für  Statuen.  Eeiche  Nischen- 
dekoration im  Innern  unterhalb  der  Fenster  an  den  Wänden  des  Chorpolygons, 
zu  Sitzbänken  dienend.  Reich  gegliedertes  Westportal  mit  hohem  Giebel  und 
darüber  Nischendekoration  der  Wand.  Die  Details  von  grofser  Ähnlichkeit 
mit  Mariazeil  und  Strafsengel.  Turm  durch  Brand  von  1674  im  oberen 
Teüe  zerstört.    (Graus,  Joh.,  in  Mitt.  C.  K  N.  F.  IV,  33  f.  m.  8  Abb.) 
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Pottendorf  bei  Ebenfarth  (Kr.  unter  d.  W.  W.)  Dreischiffige  Schlofa- 
kapelle  mit  kapitällosen  Pfeilern,  1474;  der  Turm  älter. 

Prachatitz  am  Böhmerwald.  Die  Dechanteikirche  St.  Jakobi,  Granitbau 
mit  drei  gleich  hohen  SchiflFen  und  niedrigerem  einschiffigem  ^/^  Chor  stellt 
sich  als  spätgotischer  Umbau  (1508)  eines  älteren  basilikalen  Gebäudes  dar. 
Polygonalpfeiler  und  sehr  reiche  Stemgewölbe.  Von  den  beiden  mächtigen 
Westtürmen  ist  nur  der  südliche  vollendet.  (Grueber  III,  Fig.  85  u.  Taf.  — 
Mitt.  C.  K.  N.  F.  II  S.  XCI  flf.  m.  Grundrifs.) 

Prag.*  Der  Dom^  auf  dem  Hradschin  besteht  nur  aus  dem  am  21.  Novbr. 
1344  gegründeten  und  1385  geweihten  fünfscliiffigen  Chor,  welcher  mit 
^li  0  schliefsend,  nach  dem  Muster  des  französischen  Kathedralenstils  mit  Um- 
gang und  Kapellenkranz  und  Trifoiiengallerie  ausgestattet,  von  einem  sich 
in  den  Formen  des  Ziegelbaues  bewegenden  flandiischen  Meister  begonnen, 
von  einem  süddeutschen  zum  Teil  in  veränderter  Geschmacksrichtung  fort- 
gefülirt  ist.  Aufserdem  ist  nur  ein  Bruchstück  des  südl.  Kreuzarmes  vor- 
handen und  ein  an  der  Westseite  desselben  aufsteigender,  erst  1400  ge- 
gi-ündeter  unvollendeter  mächtiger  Turm.  Zum  Langhause  wurden  ei-st  1392 
die  Fundamente  gelegt,  was  aber  seitdem  daran  gebaut  war,  mufste  nach 
dem  furchtbaren  Brande  von  1541  weggeräumt  werden,  und  nachdem  bis 
1563  das  Netzgewölbe  des  Hauptschiffes  im  Chor  eingezogen  und  die  gegen- 
wärtige abschliefsende  äulserliche  Gestalt  des  Turmes  und  südlichen  Quer- 
schiffes hergestellt  war,  wurde  die  Fortfühmng  des  Baues  aufgegeben.  Unter 
den  Kapellen,  in  welche  die  äufseren  Seitenschiffe  geteilt  sind,  zeichnet  sich 
die  nördlich  belegene  Sakristei  durch  die  malerische  Wirkung  ihres  mit  herab- 
hängenden Schlufssteinen  geschmückten  Gewölbenetzes  aus;  interessant  ist  auch 
die  schon  1347  — 1366  errichtete,  planwidrig  in  den  für  den  südlichen  Kreuz- 
flügel bestimmten  Raum  eingreifende  Wenzelskapelle,  deren  Wände  (ähnlich 
wie  die  Kapellen  auf  Karlstein)  musivisch  mit  böhmischen  Edelsteinen  aus- 
gelegt sind.  Das  Äufsere,  schon  durch  die  kolossale  Masse  imposant,  macht 
mit  den  vielen  Strebetürmen,  den  doppelten  Strebebögen,  den  mannigfaltigsten 
Bogenkonstruktionen,  den  reichen  und  bunten  Mafswerken  etc.  einen  theatra- 
lischen Effekt,  (von  WMebeking,  Baukunde.  Taf.  57.  —  Grueber  III, 
Fig.  33—65  u.  2  Taf.  —  Ders.,  in  Mitt.  C.  K.  I,  217—221.  Fig.  29—34.  — 
Bock  a.  a.  0.  —  Förster,  Bank.  Xn,  43  ff.  m.  2  Taf.  —  Östr.  Atl.  Taf.  16, 


*  Vcrgl.  oben  S.  133  No.  1.  —  Bock,  Fz.,  Prags  hervorragendste  kirclil.  Bau- 
werke aus  der  Zeit  Karl's  IV.  in  ihrer  heutigen  Gestalt,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1857,  Nr.  17  f. 
nebt  1  Taf. 

«  Senff,  C.  Jm  Dio  Domk.  zu  St.  Veit  in  Prag.  Mit  10  Taf.  1831.  —  Honsatko, 
Ant.  F.  M.,  Die  Metropol  i  tank,  zu  St.  Veit  uh  dem  Präger  Solilofs.  1833.  —  Well  ob  a, 
W.  F..  Der  Führer  und  Erklärer  der  Merkwürdi^k.  der  Domk.  zu  l*raj?.  Mit  Abbild. 
1842.  —  Legis-Glüekselig,  Der  Prager  Dom  zu  St.  Veit,  gesehiehtl.  und  archäol. 
dargestellt.  Mit  11  Taf.  185(5.  —  Ambros.  A.,  Der  St.  Veits- Dom  zu  Prag.  Mit 
12  Stahlst.  1858.  —  Derselbe,  Der  Fülirer  durch  den  Dom  zu  Prag.  Mit  Abbild. 
1858.  —  Grueber,  Beruh.,  Die  Katlipdrale  des  h.  Veit  zu  Pr.  M.  4  Kunstbl.  1809.  — 
Zap,  W.,  Die  hist4)r.  Vergangenheit  des  St.  Veit-Domes  zu  Prag  u.  Kranner's  Entwürfe 
zum  Ausbau  desselben,  im  Org.  f.  ehr.  K.  18(38,  Nr.  11.  —  Lind.  K.,  in  Mitt.  C.  K.  XV 
S.  CXX  ff.  m.  8  Abb. 
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5;  23,  15;  40,  1.  4.  18;  72,  10;  93,  5.)  —  Der  Dom  wird  restauriert.  — 
Die  Karlshofer  Kirche  auf  der  Neustadt,  ein  höchst  kühner  achteckiger, 
mit  einem  Sterngewölbe  gedeckter  Kuppelbau  von  23,70  in  der  Diagonale, 
mit  östlich  angehängtem  •/jo  Chor,  dieser  geweiht  1377,  der  Kuppelbau  erst 
unter  König  Wenzel  vollendet  und  im  XVEL.  u.  XVIII.  Jahrh.  zum  Teil  ent- 
stellend restauriert,  (von  Wiebeking  a.  a.  0.  —  Grueber  in,  Fig.  116 
bis  118.  —  Wocel,  in  Mitt.  C.  K.  XI,  99  f.  m.  1  Taf.  u.  8  Holzschn.  —  Östr. 
Atl.  Taf.  28,  7;  62,  8;  73,  1.  2;  74,  11;  81,  8.  11.  —  Die  alte  Bemalung 
der  Gewölbe  in  polychromer  Tafel  Mitt.  C.  K.  Xn,  167  Taf.  VI  vergl.  Östr. 
Atl.  Taf.  95.)  —  Die  Teynkirche  (Mariae  Himmelfahrt;  Teyn  =  curia  hospi- 
tum  viercatorum)  auf  der  Altstadt,  bald  nach  1370  angefangen,  in  der  Haupt- 
sache bis  1415  vollendet,  mit  ^/g  Schlufs  und  niedrigeren  mit  ^'/s  schliefsenden 
Seitenschiffen.  Die  reiche  Gliederung  der  Pfeiler  setzt  sich  wie  im  Dom  an 
den  Arkadenbögen  unmittelbar  fort;  der  Oberbau  ist  eine  Erneuerung  von 
1714.  An  der  Nordseite  ein  reich  ausgestattetes  Portal  mit  zierlicher  Vor- 
halle. Die  Westfront  zeigt  auf  den  Seiten  eines  schlanken,  gesclimückten 
Giebelbaues  zwei  erst  um  1511  vollendete  kräftige  Türme,  deren  schöne 
achtseitige  Helme  mit  einem  doppelten  Kranze  kleiner  vorgekragter  Türmchen 
umgeben  sind.  (Grueber  m,  Fig.  96—99.  —  Derselbe  in  Mitt.  C.  K.  XV 
S.  CLV  ff.  m.  1  Taf.  u.  2  Holzschn.,  und  ebd.  I,  243  f.  u.  Fig.  39—43.  —  Östr. 
Atl.  Taf.  46,  9;  93,  10;  94,  4.)  —  Minder  bedeutend  sind  die  übrigen  go- 
tischen Kirchen:  das  Agneskloster  St.  Francisci,  1233  als  Doppelkloster 
für  Klarissen  und  Franziskaner  gestiftet,  1420  von  den  Hussiten,  weiter 
1611  und  durch  die  Scharen  Ludwigs  XIV.  zerstört;  romanisierend  früligotische, 
profanierte  Ruinen.  (Grueber  H,  Fig.  18—32.  —  Östr.  Atl.  Taf.  43,  17. 
18;  52,  25.  —  Vergl.  Kugle r.  Kl.  Sehr.  H,  494.)  —  Die  Augustinerchor- 
herrenkirche St.  Apollinaris  von  1370  auf  der  Neustadt,  einschiffig  mit 
^/s  Chor,  Portal  an  der  Nordseite  und  später  südlich  an  die  Westfront  an- 
gebautem Turm  (Grueber  ID,  Fig.  111.  —  Mitt.  C.  K.  N.  F.  II  S.  XXXI).  — 
Die  1372  geweihte  dreischiffige  Hallenkirche  des  Emausklosters  mit  acht- 
eckigen Pfeilern  und  dreifachem  ^/g  Schlufs  nebst  grofsartigem  Kreuzgang, 
neuerdings  durch  die  Benediktiner  von  Beuron  restauriert  (Grueber  EU, 
Fig.  81).  —  Die  profanierte  einschiffige  Franziskanerkirche  beim  Eofs- 
markt  von  1513,  sehr  schlank  und  hoch.  —  St.  Klemens  am  Poritz  schon 
1226  erwähnt,  aber  erst  im  XVI.  Jahrh.  in  ihre  gegenwärtige  dürftige  Ge- 
stalt gebracht.  —  St.  Laurentius,  einschiffig,  strenggotisch.  —  Der  Chor 
der  1421  von  den  Hussiten  zerstörten  Karmeliter-,  jetzt  Franziskanerkirche 
zu  Maria  Schnee  auf  der  Neustadt  1347 — 1397,  verzopft.  —  Die  ehemalige 
Servitenkirche  Mariae  Verkündigung  von  1359,  zweischiffig  mit  einem 
Mittelpfeüer,  einschiffigem  ^/g  Chor  und  quadratischem  Tunn  in  der  Mitte  der 
Westfront.  (Grueber  m,  Fig.  113—115.  —  Mitt.  C.  K.  N.  F.  H,  S.  CXVm  f. 
m.  4  Abb.)  —  St.  Stephan,  Pfarrkirche,  1351—1367,  dreischiffig  basilikal 
mit  Pfeilern,  einschiffigem  %  Chor  und  quadratischem  Westturm;  verzopft 
(Grueber  HI,  Fig.  82).  —  Bemerkenswert  sind  die  Kapellenerker  am  Alt- 
städtischen Kathause  von  1381  (Grueber  HI,  Fig.  163)  und  am  Uni- 
versitätsgebäude Carolinum  von  1386—1390  (ebda.  Fig.  164). 
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Priethal  bei  Krnman.  Lanrentinskirche,  ganz  wie  die  zn  Nachod  (Gr ne- 
ber n,  Fiff.  172). 

Pulkau  in  Nied.-Ö.  Von  der  Kirche  znm  h.  Blut  (oder  h.  Grabe)  von 
1397  besteht  nnr  das  Querschiff  und  der  lang;  pest reckte  einschiffige  %  Chor 
(bei  7,00  Breite  18,00  hoch)  mit  zwei  Türmen,  von  denen  nur  der  südliche 
fertig  ist,  in  den  Winkeln  gegen  das  Querscliüf  (K.  Lind,  in  Ber.  u.  Mitt. 
Alt.  V.  Wien  XVII,  270  flf.  m.  2  Abb.) 

Purgstall  im  Kr.  ob  d.  Walde.  Die  Pfarrkirche,  Halle  mit  Netz- 
gewölben; Chor  modern.  —  Die  Kapelle  auf  Schlofs  Auersperg  1493,  mit 
zierlichen  Diensten  und  Laubkapitälen. 

Pyhra  in  Nied.-Ö.  Dreischiffige  Pfeilerbasilika  vom  Ende  des  Xm.  Jahrb. 
mit  langem  einschiffigem  •'^/g  Chor,  über  dessen  westlichstem  Joche  der  Turm, 
und  neben  dem  in  der  Breite  über  die  Seitenschiffe  herausragende  Neben- 
chöre ebenfalls  in  ^/g  schliefsen.  Die  Gewölbe  sind  nach  Brand  von  1529 
erneuert,  das  Aufsere  ist  entstellt,  (von  Sacken  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  III, 
9  ff.  m.  29  Holzschn.) 

Raach  in  Nied.-Ö.  Zweischiffige  rohe  Kirche  von  1512  mit  zw^ei  achtr 
eckigen  Pfeilern,  ohne  Chor,  der  nördl.  Raum  schliefst  dreiseitig. 

Rabenstein  im  Kr.  ob  d.  Walde.  Einfache  Pfarrkirche  von  1490,  mit 
niedrigeren,  östlich  im  Winkel  geschlossenen  Seiteuscliiffen.  Achteckige  Pfeiler 
und  Rautengewölbe.     Der  Sattelturm  steht  auf  der  Südseite. 

Radkersburg  in  Steiermark.  Spätgotische  Pfarrkirche  mit  niederen  Seiten- 
schiffen; achteckige,  mit  runden  Diensten  besetzte  Pfeiler.  Die  Oberlichter 
sind  vermauert.  Verkehrt  orientiert,  durch  neuere  Restauration  sehr  ver- 
dorben. 

Rakonitz  in  Böhmen.  St.  Bartholomaei,  kurze  dreischiffige  Halle  mit 
einschiffigem  ^/g  Chor  und  Turm  in  der  N.  O.-Ecke  zwischen  Schiff  und  Chor, 
nebst  isoliert  stehendem  hölzernem  Glockenturm.  1470 — 1490.  (Grueber  IV, 
Fig.  63—66.  173.) 

Rattenberg  in  TiroL  Zweischiffige  Pfarrkirche  mit  zwei  */»  Chören,  der 
südliche  etwas  kleiner,  ganz  entsprechend  der  Kirche  zu  Schwaz.    1473. 

Raudnitz  a.  d.  Elbe.  Die  1332  begonnene  Augustinerkirche  mit  niedrigen 
Seitenschiffen  und  langem  einschiffigem  ^/j©  Chor;  von  den  Hussiten  nieder- 
gebrannt und  der  Gewölbe  in  Mittelschiff  und  Chor  beraubt;  zopfig  erneuert. 
Der  spätgotische  Kreuzgang  mit  bewundernswert  zierlichem  Mafswerk  (Grue- 
ber n,  Fig.  14—19.  —  Östr.  Atl.  Taf.  5,  2;  34,  7). 

Reichenau  in  Böhmen.  Dechanteikirche  St.  Gallus,  vielfach  um- 
gewandelt, doch  mit  schönem  W^estportal  aus  der  Gründungszeit  um  1350. 
Daneben  ein  isolierter  hölzerner  Glockenturm.  —  In  der  verzopften  Schlofs- 
kirche  St.  Trinitatis  ist  der  Chor  im  ursprünglichen  Tudorstil  erhalten. 
(Mitt.  C.  K.  XV,  S.  LXVn  f.) 

Reichenthal  in  Ob.-Ö.  Dorfkirche  aus  dem  XV.  Jahrb.  mit  */g  Chor, 
Schiff  verzopft.    (Mitt.  C.  K.  XVI,  S.  XCVII  Fig.  2.) 

Reinbach  in  Ob.-Ö.  Pfarrkirche  Mariae  Himmelfahrt  aus  dem  XV.  Jahrb., 
zweischiffig  mit  kleinem  Wg  Chor.    (ebda.  S.  XCVI  Fig.  1.) 

Retz  (Rotz)  in  Nied.-0.    Dominikanerkirche  gestiftet  1300,  sehr  schlichte 
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dreischiffige  Halle  mit  etwas  erhöhtem  Mittelschiff  auf  achteckigen  Pfeilern 
und  einschiffigem  ^/^  Chor.  (K.  Lind,  in  Ber.  u.  Mltt.  d.  Alt.  V.  Wien  XIX, 
105  ff.  m.  Abb.) 

Rohr  (Oberrohr)  bei  Krems.  Sehr  zierliche  kleine  Pfarrkirche  von  1476, 
einschiffig  mit  Stemgewölben  auf  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern,  schmä- 
lerem ^/s  Chor,  zierlich  dekorierter  Orgelbtihne,  Dachreiter  auf  der  West- 
front und  nördüchem  Portal  von  1490.  (Mitt.  C.  K.  N.  F.  VI,  S.  XLHI  f.  m. 
2  Abb.) 

Ronsperg  in  Böhmen.  Einschiffige  Pfarrkirche  mit  schmälerem  ^/g  Chor 
und  zwei  nach  innen  auf  Pfeilern  ruhenden  Westtürmen  in  überraschend 
altertümlichen  Formen,  aber  erst  um  1480  erbaut;  stark  verzopft.  (Grue- 
ber  IV,  Fig.  73.) 

Rosenberg  im  Kr.  Bechin  in  Böhmen.  Spätgotische  Hallenkirche  mit 
überaus  reichen  Zellengewölben  und  einschiffigem  Chor. 

Rottenmann  in  Steiermark.  Dreischiffige  Pfarrkirche  St.  Nikolaus  mit 
verunstaltetem  Chor. 

Rowensko  bei  Turnau  in  Böhmen.  St.  Wenzel,  schmaler  langgezogener 
ftühgotischer  Bau.    (Mitt.  C.  K.  XV,  S.  LXn.) 

Saaz  in  Böhmen.  Dekanalkirche  Maria  Himmelfahrt,  dreischiffige  Halle 
mit  Rundpfeilem  und  einschiffigem  ^/g  Chor  aus  dem  XIII.  Jahrb.,  aber  viel- 
fach überarbeitet  und  teilweise  verzopft.    (Grueber  ü,  Fig.  189  —  192.) 

Sachsenburg  in  Kärnten.  St.  Leonhard,  einschiffig  mit  dreieckigen  Strebe- 
pfeUem.    (Mitt.  C.  K.  N.  F.  Vm,  S.  LXHI  Fig.  14.) 

Sadzka  in  Böhmen.  Ehemals  Augustiner-,  jetzt  Pfarrkirche  St.  ApoUi- 
naris,  1362  geweiht.  Dreikonchenanlage  mit  ^/g  Schlüssen,  statt  des  Lang- 
schiffes ein  späterer  schwerfälliger  Westturm.  (Grueber  III,  Fig.  112.  — 
Mitt.  C.  K.  N.  F.  n,  S.  xxxn.) 

Sallapulka  in  Nied.-Ö.  Der  ^/g  Chor  der  ehemaligen  Wallfahrtskirche  St. 
Maria  aus  dem  XV.  Jahrb.  mit  dreieckigen  Strebepfeilern,  zwischen  denen 
bis  zur  Höhe  der  Fensterbank  Nebenstreben  von  gleichfalls  dreieckiger  Form 
eingeschaltet  sind.  Neben  dem  Chor  nördlich  ein  KapeUenanbau  und  südlich 
der  oben  ins  Achteck  mit  achteckigem  Steinhelm  zwischen  acht  Spitzgiebeln 
umsetzende  Turm.  Schiff  erst  von  1674.  (Kosner,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  11, 
S.  XLH  ff.  m.  Taf.  u.  2  Hohzschn.) 

Salzburg.  Die  Nunnbergerkirche,  erneut  um  1464 — 1475,  basilikal 
mit  dreifach  polygonem  Schlufs.  Achteckige  übereck  gestellte  und  reich  ge- 
gliederte Pfeiler  mit  je  vier  Diensten;  Netzgewölbe.  Unter  dem  Chor  eine 
siebenschiffige  Säulenkrypta  mit  Netzgewölben.  Im  Westen  eine  durch  die 
Orgel  verdeckte  Nonnenempore,  eine  Empore  auch  im  nördl.  Seitenschiff  mit 
Benutzung  romanischer  Reste.  (Heider,  im  Jahrb.  C.  K.  II,  26 — 31.  —  Detail 
bei  Essenwein,  in  Mitt.  C.  K.  VI,  64.  Fig.  30.  —  Östr.  Atl.  Taf.  34,  12; 
39,  5;  55,  7.)  —  Der  dreischiffige  Chor  der  Pfarrkirche  1470,  im  spitzen 
Winkel  schHefsend,  aber  mit  gleich  hohem  fünfseitigem  Umgang  und  einem 
Kranze  von  Kapellen  zwischen  den  nach  innen  gezogenen,  mit  Durchgängen 
versehenen  Streben;  überaus  schlanke  Rundpfeiler,  von  denen  das  luftige 
Geäste  des  Netzgewölbes  ausgeht.     (Heider  a.  a.  0.  S.  37 — 43.  —  Pezolt 
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Salzb.  Taf.  27  f.)  —  Die  einschiffige  Margaretenkapelle  auf  dem  Peters- 
kirchhofe (1485 — 1492);  die  Felder  des  Rautengewölbes  mit  Mafswerk  be- 
legt. (Heider  a.  a.  0.  S.  54  f.  —  Pezolt  a.  a.  0.  Taf.  20.  —  Östr.  Atl. 
Taf.  33,  5.) 

St  Andrä  in  Lavant.  Die  Leonhardskirche  vor  der  Stadt  mit  niederen 
Seitenschiffen. 

St.  Barbara  am  Bachergebirge  in  Steiermark.  Einschiffige  Kirche  mit 
Netzgewülben  auf  Wandpfeilern,  am  Chor  aufserdem  Strebepfeiler.  (Mitt.  C.  K. 
XVI,  423  f.) 

St.  Georgen  a.  d.  Gusen  in  Ob.-Ö.  Dreischiffige  Hallenkirche  mit  ein- 
schiffigem ^/g  Chor  und  nördlichem  Turm  aus  dem  XV.  Jahrb.,  im  Innern 
modernisiert.    (Mitt.  C.  K.  XVH,  S.  XLV  m.  GrundriTs.) 

St.  Georgen  bei  Murau  in  Steiermark.  Hallenkirche  von  1477,  an  den 
Wanddiensten  im  Chor  Baldachine. 

St.  Georgen  am  Wald  in  Ob.-Ö.  Dreischiffige  Kirche  mit  einfachen 
Kreuzgewölben  auf  achteckigen  Pfeilern,  einschiffigem  '^/g  Chor  und  West- 
turm.   (Mitt.  C.  K.  XVni,  7  flf.  m.  GrundriTs.) 

St.  Kathrein  bei  Brück.  Die  Alexiuskirche,  ein  zweischiffiges  Kirchlein 
mit  zwei  Polygonchören.    (Kirchenschmuck  Sekkau  1880,  112.) 

St.  Lambrecht  unweit  Judenburg.  Die  grofsartige  Benediktinerkirche, 
HaUenbau  mit  ^l^o  Chorumgang,  XIV — XV.  Jahrh.  Viereckige  an  den  Ecken 
ausgekehlte  Pfeiler  mit  runden  Gurtträgem  der  einfachen  Kreuzgewölbe;  im 
Chor  einfach  achteckige.  Die  Türme  im  Unterteil  vielleicht  noch  von  1129 
herrührend.  Reste  des  ehemaligen  (in  Steiermark  einzigen)  Lettners  vom 
Ende  des  XIV.  Jahrh.  (Haas,  in  Jahrb.  C.  K.  11,  221.  —  Vergl.  Kirchen- 
schmuck Sekkau  1881,  Nr.  1—5  m.  Abb.  --  Östr.  Atl.  Taf.  34,  11;  52,  27.)  — 
Zwei  Kapellen,  die  eine  St,  Petri  von  1424  im  Stift,  profaniert,  die  andere 
von  1400  im  Schlofsturme  der  alten  Herzogsburg. 

St.  Leonhard  am  Forst  in  Nied.-Ö.  Spätgotische  Kirche  mit  niedrigen 
Seitenschiffen,  deren  nördliches  sich  neben  dem  Chore  fortsetzt.  Die  West- 
front schliefst  nicht  mit  einem  Giebel,  sondern  bildet  ein  Querhaus. 

St.  Leonhard  im  Lavantthale.  Die  Laurentiuskirche  (im  XV.  Jahrh.  St. 
Leonhard  tituliert),  dreiscliiffig  basilikal,  Umbau  einer  romanischen  Kirche 
aus  dem  XIV. — XV.  Jahrh.  und  daher  unregelmäfsig  im  Grundplane.  Im 
Langhause,  dessen  Oberlichter  aus  Rosetten  bestehen,  wechseln  polygone  mit 
runden  Pfeüem.  Das  nördliche  Seitenschiff  schliefst  polygonisch,  und  an  die 
Südwand  des  Chores  lehnt  sich  eine  ältere  Kapelle.  Der  Turm  tritt  aus 
der  Westfront  hervor  und  ruht  innerlich  auf  einem  Pf eüerpaar.  (Weifs,  C, 
in  Mitt.  C.  K.  Vm,  279  ff.  u.  Taf.  10.  —  Östr.  Atl.  Taf.  21,  3—5;  22,  11; 
23,  10—12;  40,  5;  62,  21;  75,  5.) 

St.  Leonhard  bei  Möllbruck  in  Kärnten.  Einschiffige  Kirche  mit  ein- 
gezogenen Streben.  Die  Mafswerkbrüstung  am  Orgelchor  ist  aus  Stuck  ge- 
gossen. 

St.  Leonhard  in  Ob.-Ö.  Pfarrkirche  von  1535,  dreischiffig  mit  ein- 
schiffigem ^'jt  Chor  und  südlichem  Turm;  die  Gewölbe  des  Mittelschiffes  mo- 
dern.   (Mitt.  C.  K.  X\Tn,  87  ff.  m.  GrundriTs.) 
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St.  Lorenzen  im  Mürzthale.  Frühgotische  flach  gedeckte  Pfeilerbasilika 
mit  gerade  geschlossenem  Chor,  im  XV.  Jahrh.  mit  Netzgewölben  versehen 
und  der  Chor  mit  '^/g  Schlafs  verlängert.  Turm  an  der  Südwestecke  von 
1431—81.    (Kirchenschmuck  Sekkau  1879,  Nr.  8  u.  9,  m.  Abb.) 

St.  Marein  bei  Knittelfeld.  Zweischüfige  Kirche  von  1445  mit  ein- 
schiffigem Chor,  bei  dessen  Anfang  das  breite  Langhaus  in  Schräglinien 
endet.  Die  Pfeiler,  welche  die  schön  bemalten  Netzgewölbe  von  1463  u.  1490 
tragen,  sind  unten  quadratisch,  weiter  oben  achteckig  mit  runden  Diensten, 
und  unter  dem  Gewölbeanfange  cylindrisch.  Der  einfache  Turm  erhebt  sich 
in  der  Nordwestecke.  Prächtige  Vorhalle  an  der  Nordseite.  (Gradt,  J.,  in 
Mitt.  C.  K.  Vm,  265  ff.  —  Kirchenschmuck  Sekkau  1876,  91  ff.  m.  Taf.  — 
Die  Deckengewölbe,  Mitt.  C.  K.  X,  204  u.  DoppeltafeL  —  Östr.  Atl.  Taf.  10, 
19;  11;  22,  5.) 

SL  Marein  im  Mürzthale.  Zierliche  Friedhofskapelle  St.  Sebastian,  Qua- 
drat mit  ^Iq  Schlufs  und  hohem  Walmdache,  die  N.  O.-Mauerecke  von  einem 
Gange  zu  einer  ausgekragten  Steinkanzel  durchbrochen.  (Kirchenschmuck 
Sekkau  1882,  93  m.  2  Abb.) 

St.  Mau  ritzen  bei  Frohnleiten  in  Steiermark.  Spätgotischer  sechseckiger 
Kamer;  das  Fächergewölbe  der  Gruft  wird  von  einem  Mittelpfeiler  getragen. 

St.  Michael  bei  Dümstein  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Hallenkirche  mit  et- 
was erhöhtem  Mittelschiff,  1523. 

St.  Oswald  bei  Oberzeyring  in  Steiermark.  Zweischiffige  Hallenkirche 
1469 — 1499;  achteckige  Pfeiler  und  Stemge wölbe.  Viergiebeliger  Westturm 
mit  schlankem  Helm.    (Kirchenschmuck  Sekkau  1880,  108.) 

St.  Oswald  im  Feistritzthale  in  Ob.-Ö.  Einschiffige  spät<gotische  Kirche 
mit  auf  Pfeilern  ruhender  Empore  an  der  Nordseite  und  langem  ^1^  Chor, 
neben  dem  nördlich  Sakristei  mit  Oratorium  darüber.  (Mitt.  C.  K.  XVII,  S.  CL 
m.  Grundrifs.) 

St.  Pankratius  bei  Klein-Mariazell  in  Nied.-Ü.  Zweischiffiges  Kirchlein 
mit  zwei  ^j^  Chören  und  zweigeschossigem  Westbau  auf  einem  Mittelpfeiler, 
dessen  Untergeschofs  wohl  nicht  als  Beinhaus,  sondern  als  Rüstkammer  ge- 
dient hat.  Der  Kirchhof  befestigt.  (J.  Gradt,  in  Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien 
XV,  117  ff.  u.  Fig.  1  —  5.) 

St.  Pantaleon  bei  Enns.  Spätgotische  zweischiffige,  am  Westende  wegen 
der  Substruktion  des  Turmes  dreischiffige  Halle  mit  östlich  einem,  westlich 
zwei  achteckigen  Pfeilern,  Netzgewölben  und  wenig  schmälerem,  aber  höherem 
Chor.  (Gradt,  in  Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  XIV,  47  ff.  u.  Fig.  10—18.) 
Vergl.  oben  S.  136. 

St.  Pauls  bei  Bozen.  Hallenkirche  mit  Chorumgang.  Eundpfeiler  im 
Schiff  mit  Kreuz,  im  jüngeren  Chor  mit  Netzgewölben.  Der  gewaltige  Turm 
auf  der  Südwestecke,  1510 — 1556,  verstümmelt. 

St.  Peter  böi  Grafenstein  bei  Tainach  in  Kärnten.  Einschiffige  spät- 
gotische Kirche  mit  langem  ^'jj  Chor,  reichen  Netzgewölben  und  schöner 
Orgelempore.    (Mitt.  C.  K.  N.  F.  IX,  XCIX  Fig.  2—4.) 

St.  Ruprecht  bei  Strafsenfofs.  Hallenkirche,  aus  drei  schmalen,  von 
schlanken  Pfeilern  getrennten,  mit  Netzgewölben  überspannten  Schiffen  be- 
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stehend,  mit  einspringendem  langem  einschiffigem  Chor  und  massigem  Tnrm 
an  dessen  Nordseite,  der  unten  die  Sakristei  enthält  und  oben  ins  Achteck 
umsetzt;  1407.  (Leinmüller,  in  Mitt.  C.  K.  VU,  188—190.  —  Östr.  Atl. 
Taf.  16,  7.) 

St.  Stephan  bei  Ligist  in  Steiermark.  Spätgotische  Hallenkirche  mit 
achteckigen  Pfeilern  und  einschiffigem  Chor. 

St.  Ulrich  in  der  Stanz.  Basilika  von  1446,  der  wegen  der  Lage  dicht 
am  Bergesabhang  das  nördliche  Seitenscliiff  fehlt;  auf  der  Nordseite  auch 
die  Strebepfeiler  eingezogen.  Lang  gestreckter  einschiffiger  ^j^  Chor  mit  süd- 
lich daneben  stehendem  Turm.    (Kirchenschmuck  Sekkau  1880,  111.) 

St.  Valentin  in  Nied.-Ö.  Dreiscliiffige  Hallenkirche  mit  einschiffigem  Chor 
und  Westturra  und  äufserst  künstlichen  Gewölben,  1476— 1522  erbaut,  1870 
bis  1878  stark  restauriert.  (Schirmer,  C,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  VII,  S.  XXVI  ff. 
m.  2  Abb.  —  Gradt,  in  Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  XIV,  41  ff.) 

St.  Wolfgang  am  Bachergebii-ge  in  Steiermark.  Ruine  der  1501  er- 
bauten einschiffigen  Kirche  mit  \  Chor  am  West-  und  Turm  am  Ostende. 
(Gradt,  in  Mitt.  C.  K.  XVI,  116  f.) 

St.  Wolfgang  am  See  in  Salzburg.  Hallenkirche  mit  nur  einem  nördl. 
Seitenschiff,  geweiht  1460.  Die  Strebepfeiler  nach  innen  gezogen;  drei  Por- 
tale aus  rotem  Marmor. 

St.  Wolfgang  bei  Weitra  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Hallenkirche  mit  drei 
gleich  breiten  Schiffen  und  dreifachem  Polygonschlufs,  1407.  Die  Gewölbe- 
rippen wachsen  aus  den  achteckigen  Pfeilern  und  W^anddiensten. 

Scheibe  bei  Gaming  (Kr.  ob  d.  W.).  Spätgotische  Hallenkirche,  deren 
drei  Schiffe  von  gleicher  Breite  und  Länge  sind.  Ohne  Unterscheidung  des 
Chores. 

Schlackenwerth  in  Böhmen.  Pfarrkirche  St.  Älichael  vom  Ende  des 
XV.  Jahrb.,  dreischiffige  Halle  mit  achteckigen  Pfeileni  und  Emporen  in  den 
sehr  schmalen  Seitenschiffen;  der  ^[q  Chor  ist  ebensolang  und  breit  und  hat 
gleiche  Netzgewölbe  wie  das  Mittelschiff.  Turm  südlich  am  Chor.  (Grue- 
ber  IV,  Fig.  75—77.) 

Schladming  bei  Eadstadt  in  Steiermark.  Hallenkirche  St.  Achatius  mit 
^|ia  Chorumgang,  ohne  Strebepfeiler,  1522 — 1532.  Rundpfeiler  mit  runden 
Diensten.    Der  Westturm  gehört  noch  dem  XIIL  Jahrh.  an. 

Schlan  in  Böhmen.  St.  Gotthard,  dreischiffige  Basilika  mit  rechteckigen 
Pfeilern,  ^\q  Chor  und  Turm  nordwestlich  neben  reichem  Portalbau  mit  pracht- 
voll geschnitzter  Thtir;  nach  der  Hussitenzerstörung  1425  zum  Teil  ganz 
neu  gebaut.    (Grueber  IV,  Fig.  58—62.  182.) 

Schleietheim  bei  Wels  a.  d.  Traun.  Die  spätgotische  Pfarrkirche,  für 
Männer  und  Frauen  getrennt  zweischiffig  mit  einschiffigem  ^g  Chor,  (Mitt. 
C.  K.  N.  F.  n,  S.  XX  f.) 

Schöder  bei  Kanten  in  Steiermark.  Spätgotische  Hallenkirche  Maria  Ge- 
burt mit  nur  einem  (südl.)  Seitenschiff. 

SchSnbach  bei  Rapotenstein  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Wallfahrtskirche, 
modernisierte  Halle  mit  achteckigen  Pfeilern,  um  1470. 
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Schottwien  (Er.  unter  d.  W.).  Spätgotische  Kirche  mit  niederen  Seiten- 
schiffen mit  achteckigem  Turm. 

Schwalienbach  in  Nied.-Ö.  Die  verkehrt  orientierte  einschiffige  Kirche 
ohne  Fenster  an  der  Nordseite,  mit  */g  Schlufs,  nach  innen  gezogenen,  drei- 
eckig zugespitzten  Streben,  die  am  Änfseren  durch  doppelte,  ebenfalls  drei- 
eckig vom  Kafsims  aufsteigende  Lisenen  verstärkt  sind,  und  onregelmäfsig 
vor  die  Ostwand  gestelltem  Turm,  der  oben  ins  Achteck  umsetzt  und  mit 
achteckiger  Steinpyramide  gekrönt  ist  (Mitt,  C.  K.  Xu,  1  ff.  m.  5  Abb.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  33,  3.  8;  46,  13;  50,  6;  75,  11.) 

Schwarz -Kosteletz  in  Böhmen.  Schlofskapelle  St.  Adalbert,  einschiffig 
mit  Westempore  über  drei  Pfeilern  und  schmälerem  ^|g  Chor,  an  den  sich 
nördlich  ein  Turm  lehnt.    (Grueber  IV,  Mg.  101.) 

Schwaz  in  Tirol.  Pfarrkirche  St.  Mariae  um  1460—65,  vierschifftg 
(vergl.  Bd.  I,  67);  am  Äufseren  statt  der  Streben  dreieckige  Lisenen,  Turm 
nördlich  im  Winkel  zwischen  Langhaus  und  Chor;  Gewölbe  verzopft  (Schöpf, 
Bertr.,  in  Mitt  C.  K.  Vm,  308  ff.  —  Kirchenschmuck  XXVn  [1870],  23  m. 
Beil.  II,  4.  —  Östr.  AtL  Taf.  35,  1—4.)  —  Die  Franziskanerkirche,  1515 
geweiht,  ebenfalls  mit  dreieckigen  Lisenen  statt  der  Strebepfeiler;  der  Kreuz- 
gang war  1522  noch  im  Bau. 

Schweigers  bei  ZwettL  Die  Pfarrkirche  St.  Aegid,  ein  spätgotischer 
HaUenbau  (um  1500)  mit  beibehaltenem  romanischem  Ostturm,  der  zwischen 
Schiff  und  Chor  einen  schmalen  Durchgang  bUdet  Achteckige  Pfeiler  und 
einfache  Kreuzgewölbe. 

Schwerdberg  in  Ob.-Ö.  Zweischifßge  Kirche  mit  einschiffigem  ^\q  Chor 
aus  dem  XV.  Jahrh.     (Mitt.  C.  K.  XVn,  S.  LXXXIH  m.  Grundrifs.) 

Sebaldstein  bei  Weyer  in  Nied.-Ö.  Dreischiflige  Kirche  von  1349  mit 
auffallend  breitem  Chor. 

Sebenstein  (Kr.  unter  d.  W.).  Die  Pfarrkirche  St  Andreas,  ein  1525 
erneuter,  fast  quadratischer  Hallenbau  mit  nur  zwei  achteckigen  Pfeilern 
und  Netzgewölben;  der  einschiffige,  wahrscheinlich  ältere  Chor  hat  neue 
Kreuzgewölbe.  (Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  I,  159  ff.  m.  Abb.  —  Östr.  Atl. 
Taf.  72,  12.) 

Sedletz  bei  Kuttenberg.  Die  aus  der  Zeit  zwischen  1280  und  1320 
stammende,  1421  niedergebrannte  und  1673 — 1707  zopfig  gotisch  restau- 
rierte grofsartige  Cistercienserkirche,  fünfschifftg  basilikal  mit  ausladen- 
dem dreischiffigem  Querhaus,  doppeltem  Umgang  um  den  *  g  Chor  und  einem 
aus  neun  Apsidiolen  bestehenden  Kapellenkranz.  Eenoviert  1854.  (Grue- 
ber n,  Fig.  225.  —  Mitt  C.  K.  VI,  225  f.  u.  Fig.  1.  —  Östr.  Atl.  Taf.  72, 11.  — 
Vergl.  Mitt.  C.  K.  I,  25  f.;  XV,  S.  LX.)  —  Die  kleine,  schon  1318  vorhandene, 
aber  verzopfte  Allerh.  Kapelle  auf  dem  Friedhofe,  einschiffig  quadratisch  mit 
viel  schmälerem  rechteckigem  Chor.  Die  Westseite  flankieren  zwei  vorspringende 
sechseckige  Ttirmchen  (ursprünglich  zu  Totenleuchten  dienend),  und  das  Ganze 
erhebt  sich  auf  einem  nicht  mehi*  ursprünglichen,  ein  Beinhaus  enthaltenden 
weitläufigen  Terrassenbau.  (Grueber  H,  Fig.  226—228.  —  Östr.  Atl.  Taf. 
71,  15.  16.)  .Auf  dem  Kirchhofe,  dem  man  wunderbare  Eigenschaften  zu- 
schrieb, wurden  1318  nicht  weniger  als  30000  Leichen  begraben. 

Otte,  Kunst-Archäologie.   &  Aufl.   a  24 
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Seefeld  unweit  Innsbruck.  8t.  Oswald,  Hallenkirche  (seit  1431)  mit 
einschiffigem  Chor  und  Turm  auf  der  Südseite  des  Langhauses.  Letzteres 
mit  etwas  niedrigeren  Seitenschiffen  hat  gegliederte  sechseckige  Pfeiler,  ver- 
wiiTte,  mit  Mafswerk  belegte  Netzgewölbe  und  ist  im  XVI.  Jahrh.  nach 
Westen  hin  verlängert  worden.  Die  im  Äufseren  reicher  gehaltene  Südseite 
ist  durch  ein  Prachtportal  mit  Skulpturensclimuck  ausgezeichnet.  (Hutter, 
Th.,  in  Mitt.  C.  K.  VII,  306  ff.) 

Seitz  bei  CiUi.  Schöne  einschiffige  Karthäuserkirche  St.  Joh.  Bapt.,  1194 
geweiht,  zu  Anfang  des  XV.  Jahrh.  überhöht  und  gewölbt.  Kuine  inmitten 
der  ausgedehnten  Trümmer  des  befestigten  Klosters,  zu  denen  auch  eine 
ziemlich  wohl  erhaltene  kleine  acliteckige  Gruftkii-che  von  1469  gehört. 
(Ansicht  der  Ruine  von  0.  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  IV,  S.  LXVI.  —  J.  G.,  in 
Kirchenschmuck  Sekkau  1872,  Nr.  3.  4  mit  rekonstruierter  Totalansicht,) 

Sejtschin  bei  Jung-Bunzlau.  Unregelmälsig  zweischiftige  flach  gedeckte 
Hallenkirche  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrh.,  mit  Empore  im  ncird- 
liclien,  Chor  am  südlichen  Schiffe,  quadratischem  Westturm  und  zwei  qua- 
dratischen Türmen  neben  dem  Chor, 

Selau  in  Mähren.  Von  der  1230 — 50  erbauten,  nach  der  Hussiten- 
Zerstörung  notdürftig  restaurierten,  später  verzopften  Prämonstratenserkirche 
ist  der  langgestreckte  ^^  Chor  ohne  Entstellungen  erhalten,  (drueber  II, 
Fig.  70—74.) 

Selpritsch  in  Kärnten.  Kleine  einschiffige  Marienkirche  von  1482  mit 
Stemgewölben  auf  ^jg  eckigen  Wanddiensten  und  schmälerem  *«  Chor  mit 
runden  Wanddiensten.  Die  hölzerne  Orgelbühne  von  1606 — 1609  ist  noch 
mit  gotischen  Mustern  polychromiert.  (Petschnig,  H.,  in  Mitt.  C.  K.  XEH, 
79  ff.  m.  7  Holzschn.  —  Östr.  Atl.  Taf.  57,  9—11;  62,  25.) 

Seltschan  unweit  Wotic  in  Böhmen.  Die  einschiffige  Pfarrkirche  St. 
Martin  mit  schmälerem,  eigentümlich  gewölbtem  Chor  mit  zwei  Fenstern  in 
der  gerade  geschlossenen  Ostwand,  und  Westempore,  frühgotisch  mit  ent- 
wickeltem gotischem  Fenstermafswerk;  der  unregelmäfsig  in  die  Westseite 
eingefügte  Turm  mit  Zinnenkranz  und  gemauerter  achtseitiger  Spitze.  (Grue- 
ber  n,  Fig.  172  —  176.) 

Sievering  bei  Wien.  Nach  dem  Türkenbrand  von  1683  innerlich  mo- 
dernisierte Hallenkirche;  das  Mittelschiff  gerade,  das  südliche  Seiteuscliiff 
polygen  geschlossen,  das  nördliche  läuft  in  den  massigen  Turm  aus,  der, 
ursprünglich  ein  Kastellturm,  in  den  unteren  Teilen  mit  Bossenquadern  er- 
baut ist.  (Petschnig,  H.,  in  Mitt.  C.  K.  XIH,  S.  I  ff.  m.  5  Abb.  —  Östr.  Atl. 
Taf.  21,  9;  82,8.) 

Sindburg  bei  WaUsee  in  Nied.-Ö.  Spätgotische  Kirche,  deren  Schiff  mit 
einer  neben  dem  Chore  (mit  Sterngewölben  auf  Halbsäulen)  flach  abschliefsen- 
den  Abseite  modernisiert  ist.  Turm  an  der  Westseite,  (von  Sacken,  \Veg- 
weiser  H,  119  f.  m.  Abb.) 

Skutoch  (Kr.  Chrudim)  in  Böhmen.  Die  einschiffige  Dekanatskirche 
mit  niedi-igerem  Chor  und  Westturm,  angeblich  aus  dem  Xin.~XV.  Jahrh.  — 
Die  ebenfaUfl   einschiffige  kleine  Spitalkirche  von   1391   mit  schmälerem 
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Chor,  nach  einem  Brande  von  1861  restanriert.  (Benesch,  Fz.,  in  Mitt, 
C.  K.  X,  S.  LXXIV  f.) 

Slavetin  in  Böhmen.  Pfarrkirche  St.  Jakoh,  verkleinerte  Nachalimang 
der  Kirche  zu  Schlan. 

Slupp  in  Mähren.  Kirche  von  1360  mit  zwei  Schiffen  von  gleicher 
Breite  and  Höhe. 

Sobiesiau  bei  Tabor.  Zwei  zweischiffige  Hallenkirchen:  die  gerade  ge- 
schlossene Dechanteikirche  St.  Peter -Paul  mit  Zellengewölben  auf  zwei 
achteckigen  Pfeilern,  um  1280  gegründet  und  nach  der  Hussitenverwüstung 
1490  erneuert,  mit  Turm  von  1480  an  der  Nordostecke  des  Schilfes,  an  den 
sich  östlich  eine  ältere  Kapelle  mit  noch  romanisierenden  Resten  schliefst 
(Grneber  II,  Fig.  229 — 235)  und  die  zu  einem  Wohnhause  eingerichtete 
Veitskirche  ebenfalls  mit  zwei  Pfeilern,  aber  dreiseitig  geschlossen  und 
mit  schlankem  achteckigem  Türmchen  über  dem  Triumphbogen  (Grueber  III, 
Fig.  87). 

SSil  bei  Tramin  in  Tirol.  Die  aus  zwei  ziemlich  grofsen  Schiffen  mit 
eigenen  Chorabschlüssen  bestehende  Moritzkirche. 

Spital  in  Kärnten.  St.  Marienkirche,  dreischifüge  Basilika  mit  ein- 
schiffigem '^/g  Chor  und  Westturm  von  1307,  restauriert. 

Spitz  im  Kr.  ob  d.  Manhartsb.  Spätgotische  Hallenkirche  mit  einschif- 
figem Chor.  Achteckige  Pfeiler,  aus  denen  die  Kippen  der  Netzgewölbe 
hervorwachsen.  Unter  dem  Chor  eine  Gruft.  Im  Westen  ein  mächtiger 
Sattelturm. 

Steier  in  Oberösterreich.  Die  Stadtpfarrkirche,  begonnen  1443,  be- 
steht aus  drei  Schiffen  von  gleicher  Höhe  und  Länge;  das  Mittelschiff  äufser- 
lich  mit  drei,  die  Seitenschiffe  mit  zwei,  innen  alle  drei  mit  fünf  Seiten  des 
Achtecks  geschlossen.  Die  im  Kerne  viereckigen  Pfeiler  sind  denen  der 
Stephanskirche  in  Wien  nahe  verwandt.  Vor  dem  nördlichen  und  dem  west- 
lichen Doppelportale  Vorhallen;  bei  letzterem  geht  die  Vorhalle  über  die 
ganze  Breite  der  Front,  darüber  ein  Oberstock  mit  der  Orgelbühne;  einfachere 
Vorhalle  vor  dem  Südportal;  der  starke  sechseckige  Turm  erhebt  sich  in 
der  iiitte  der  Nordseite.  Die  Gewölbe  der  Kirche  sind  erst  nach  einem 
Brande,  von  welchem  das  noch  nicht  ganz  vollendete  Gebäude  im  J.  1522 
betroffen  wurde,  1628 — 1630  eingezogen,  wobei  man  manche  (durch  die 
Restauration  von  1857  meist  wieder  beseitigte)  Veränderungen  vornahm, 
(von  Sacken,  in  Mitt.  C.  K.  I,  43.  —  Stifter,  ebd.  m,  194.  —  Kiewel, 
in  Ber.  u.  Mitt.  d.  Alt.  V.  Wien  IX.  —  L.,  in  Mitt  C.  K.  N.  F.  H,  S.  XXIX  ff. 
m.  Grundrifs  u.  Ans.  der  Nordseite.  —  Östr.  Atl.  Taf.  34,  15—17;  39,  1.  2; 
96,  9.)  —  Die  Margaretenkapelle,  einschiffig  mit  schmälerem  %  Chor 
und  reichdekoriertem  Türmchen  über  dem  Triumphbogen  aus  der  Mitte  des 
XV.  Jahrh.    Östr.  AtL  Taf.  33,  4;  46,  14.) 

Stein  bei  Krems  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Der  Chor  und  der  südlich 
daneben  angeordnete  Turm  der  profanierten  Minoritenkirche  von  1444; 
das  basüikale  Langhaus  1224 — 1264  im  Übergangsstil  mit  quadratischen 
Pfeilern  und  Spitzarkaden.  Das  Mittelschiff  hat  sechsteilige  Eippengewölbe 
(Östr.  Atl.  Taf.  13,  5).  —  In  der  modernisierten  Pfarrkirche  von  1464  ist 
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das  Mittelschiff  um  ein  Drittel  höher  und  breiter  als  die  Seitenschiffe,  und 
der  Westturm  bildet  unten  eine  an  drei  Seiten  offene  Halle. 

Stein  bei  Laibach.  Zweischifftore  Wallfahrtskirche  St,  Primus  von  1472 
mit  drei  Rundpfeileni. 

Steinakirchen  im  Kr.  ob  d.  W.  Die  spätgrot.  Pfarrkirche  St.  Michael 
von  sehr  eigentümlicher  Anlage:  ein  weiter,  dreiseitig  schliefsender  Kaum, 
in  welchem  rings  umher  im  Abstände  von  1,60  von  den  Wänden  vierzehn 
starke  viereckige  und  mit  vier  Halbsäulen  besetzte  Pfeiler  aufgestellt  sind, 
die  flachbogige  Emporen  tragen,  während  die  obere  Decke  aus  einem  reichen 
Stemgewölbe  besteht. 

Stephansort  in  Nied.-Ö.     Hallenkirche  von  1482—1497. 

Stolan  im  Bez.  Chrudim  in  Böhmen.  Filialkirche  aus  dem  XV.  Jahrh. 
mit  zinnengekröntem  Verteidigungsturm. 

Stollhofen  in  Kärnten.  Einschifßge  Kirche  mit  nach  innen  gezogenen 
Streben  an  der  fensterlosen  Nordseite.  (Mitt.  C.  K.  N.  F.  VII,  S.  LXXXVÜI 
m.  Grundrifs.) 

Stralsengel  bei  Graz.  Die  edelgotische  Marienkirche,  begonnen  1346 
und  geweiht  1355,  besteht  aus  drei  fast  gleich  hohen  und  in  ^/g  schlieisen- 
den  Schiffen  mit  etwas  längerem  Mittelschiff.  Die  schlanken  Pfeiler  sind  recht- 
eckig mit  vier  Halbsäulen  besetzt,  auf  den  Ecken  ausgekehlt  und  mit  zum 
Teil  vorzüglich  gediegenen  Kapitälzierden  geschmückt.  Die  Gurte  der  in 
quadratische  Joche  geteilten  einfachen  Kreuzgewölbe  zeigen  ein  schlank  bim- 
formiges  Profil.  Die  schlanken  zwei-  und  dreiteiligen  Fenster  haben  rein 
geometrisches  Mafswerk;  über  dem  Westportale  mit  sehr  schlanker  Wimberge 
und  noch  schlankerer  Fialen  ist  eine  Fensterrose  von  besonderer  Zierlichkeit 
angebracht.  Über  dem  nördl.  Chorschlufs  erhebt  sich  ein  achteckiger  Turm 
mit  durchbrochenem  Steinhelm.  An  das  Westende  der  Nordseite  schliefst  sich 
eine  1455  erbaute  zweistöckige  Kapelle,  als  Unterbau  eines  oben  zopfigen 
Turmes.  An  der  Nordwand  im  Inneren  eine  durchgehende  Steinbank  unter 
fortlaufenden  Wandnischen,  deren  Kundbogenreihen  auf  Konsolen  ruhen.  — 
Restauration  seit  1868.  (Weifs,  K.,  in  Mitt.  C.  K.  lU,  95  ff.  118  ff.  149  ff. 
u.  Taf.  4.  —  Kirchenschmuck  Sekkau  1883,  Nr.  1—6,  m.  17  Holzschn.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  17,  8;  27,  4—6;  28,  4;  35,  3;  46,  1  —  5;  52,  25;  62,  6;  73, 
16—18.) 

Studenitz  in  Steiermark.  Marienkirche  des  ehemaligen  Dominikanerinnen- 
klosters Föns  graiiae,  schlichtes  Oblong  mit  westlicher  Nonnenempore  auf 
stämmigen  Rundpfeüem,  westlichem  Querbau,  der  im  Obergeschosse  mit  zur 
Nonnenempore  gezogen  ist,  und  Nordportal  mit  Ecksäulen.  1252 — 1278, 
aber  im  XVI.  Jahrh.  stark  verändert.  (Graus,  Joh.,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  IV, 
S.  XIX  ff.  m.  7  Abb.) 

Tabor  in  Böhmen.  Die  Dechanteikirche  zur  Verklärung  Cliristi  hatte 
ursprünglich  niedere  Seitenschiffe,  wurde  aber  infolge  von  Bränden  1500 
bis  1515  zur  Hallenkirche  mit  einschiffigem  ^/g  Chor  umgebaut.  Das  fast 
quadratische  Langhaus  hat  achteckige  Pfeiler  und  im  Mittelschiffe  Netz- 
gewölbe, der  Chor  Zellengewölbe.  Turm  nördlich  in  der  Ecke  zwischen  Chor 
und  Schiff.    (Grueber  IV,  Fig.  34—38.) 
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Tachau  in  Böhmen.  Mariaehimmelfahrtskirche,  1329  dem  Orden  der 
Krenzherren  mit  dem  roten  Steni  übergeben,  in  die  gegenwärtige  Gestalt 
aber  wohl  erst  nach  einem  Brande  von  1492  gebracht,  dreischiffig,  mit  et- 
was schmäleren  und  niedrigeren  Seitenschiffen,  einschiffigem  ^/g  Chor  und 
quadratischem  Westturm. 

Tamsweg  im  Lungau  in  Steiermark.  Filial-  und  Wallfahrtskirche  St. 
Leonhard  1421  —  33,  einschiffig  mit  Kapellenanbauten,  zierlichen  Netzge- 
wölben, ^/g  Chor,  Turm  an  der  Nordseite  daneben  mit  vier  Giebeln  um  die 
achteckige  Spitze  und  westlicher  Orgelempore,  die  um  3,50  über  den  Kirchen- 
raum hinaus  erweitert  ist.  Aufsen  unter  dem  Dach  ein  in  Schwarz  auf 
weifsem  und  gelbem  Grunde  gemalter  zierlicher  Mafswerkfries.  (Gradt,  Joh., 
in  Mitt.  C.  K.  XIX,  71  ff.  m.  2  Taf.  u.  22  Holzschn.) 

Teichstätt  im  Mattigthale.  Einschiffige  Kirche  von  1481  mit  ^/g  Apsis 
and  Netzgewölben  auf  Wandpfeilem,  an  deren  Kapitalen  die  zwölf  Apostel 
angebracht  sind. 

Terlan  bei  Meran.  Altertümliche  Kirche  St.  Mariae  (um  1380 — 1400) 
mit  nur  einem  niederen  Seitenschiffe  an  der  Nordseite,  dessen  Abschlufs  ein 
niedriger  viereckiger  roman.  Turm  bildet;  südwestlich  steht  noch  schief  ein 
massenhafter  spätgot.  Turm  isoliert.  (Atz,  K.,  in  Mitt.  C.  K.  XVin,  105  ff. 
m.  Holzschn.) 

ThSrl  in  Kärnten.  Einschiffige  spätgotische  Kirche  mit  reichen  Netz- 
gewölben auf  nach  innen  gezogenen  Streben,  Turm  über  der  westlichen  Hälfte 
und  etwas  älterem  %  Chor,    (Mitt.  C.  K.  N.  F.  IX,  LXVH,  Fig.  7—9.) 

TSIIersheim  bei  Zwettl  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).  Spätgot.  Hallenkirche 
mit  etwas  niedrigeren  Seitenschiffen  und  höherem  einschiffigem  Chor.  Acht- 
eckige Pfeiler  und  Netzgewölbe;  im  Chor  einfache  Kreuzgewölbe,  deren 
Rippen  auf  Konsolen  ruhen,  die  mit  Halbfiguren  von  Aposteln  etc.  dekoriert 
sind.  Im  Westen  ein  Satteldachturm.  —  Die  im  Walde  belegene  Ruine  einer 
einschiffigen  Wallfahrtskirche  aus  Granit,  1405 — 1450. 

Tragwein  in  Ob.-Ö.  Die  unregelmäfsig  zweischiffige  Pfarrkirche  von 
1521.    (Mitt.  C.  K.  XVm,  7  m.  Grundrifs.) 

Tramin  bei  Bozen.  Pfarrkirche  aus  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrb. 
mit  schönem  Chor,  unvollendetem  Schiff  und  80  m  hohem,  in  der  oberen 
Hälfte  reich  dekoriertem  isoliert  vor  der  W^estseite  stehendem  Turm  mit  acht- 
eckigem Steinhelm  von  1466.  (Atz,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  V,  S.  LX  ff.  —  Ebd. 
VI,  S.  CXXm  f.  Fig.  3  u.  4.) 

Ugowitz  in  Kärnten.  Einschiffige  spätgotische  Kirche  mit  Turm  über 
Chor  und  einem  nördl.  angebauten  Nebenschiff  mit  innen  runder  Apsis.  (Mitt. 
C.  K.  N.  F.  IX,  LXVm  u.  Fig.  10.) 

Ulmerfeld  a.  d.  Ibs.  Einschiffige  Schlofskapelle  von  ca.  1340,  über  deren 
gerader  Schlufswand  durch  eigentümliche  Rippenkonstruktion  ein  scheinbar 
achteckiger  Schluls  erzielt  ist.  (Mitt.  C.  K.  N.  F.  n,  S.  CXXm  m.  3  Abb.  — 
Ber.  u.  Mitt.  d.  Alt.  V.  Wien  XVI,  66  ff.  u.  Fig.  30—36.) 

Unserfraun  bei  Weitra  (Kr.  ob  d.  Manhartsb.).     Spätgot.  Hallenkirche. 

Unter-Drauburg  in  Kärnten.  Spätgotische  zweischiffige  Kirche  mit  vier 
Pfeilern  und  zwei  Apsiden. 
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Unterhaid  im  südl.  Böhmen.  Kleine  dreischiffige  Hallenkirche  mit  änfserst 
komplicierten  Netz^ewölben  auf  eigrentümlich  kannelierten  Rundpfeilern,  Granit- 
bau von  der  äufsersten  Zierlichkeit  und  Leichtigkeit.  (Grueber  IV,  Fig. 
39—42.  171.) 

Untermais  bei  Meran.  Die  1440  erneuerte  Pfarrkirche  mit  drei  gleich 
hohen  von  viereckigen  Pfeilern  geschiedenen  Scliiffen  und  Stemgewölbeu. 
Ein  einfacher  Sattelturm. 

Utsch  bei  Brück  a.  d.  Mur.  Die  kleine  spätgot.  Ulrichskirche  mit  nur 
einem  (nördl.)  Seitenschiff  und  unten  durchbrochenen,  Durchgänge  bildenden 
Strebepfeilern. 

Viehofen  in  Nied.-Ö.     Freistehende  Schlofskapelle  von  1463. 

Vill  bei  Neumarkt  in  Tirol.  Marienkirche,  dreischifftge  Halle  mit  Netz- 
gewülben  auf  Rundpfeilern  und  dreieckigen  Pilastem  statt  der  Strebepfeiler 
von  1473,  einschiffigem  ^^  Chor  von  1412  und  Westturm;  in  den  Seiten- 
schiffen liegt  der  Fufsboden  höher  als  im  Mittelschiff,  die  Gewölbe  rühren  erst 
aus  dem  XYl.  Jahrh.  her.    (Atz,  K.,  in  Mitt.  C.  K.  XIV;  S.  I  ff.  m.  3  Abb.) 

Villach  in  Kärnten.  Die  Minoritenkirche,  dreischiffig  mit  einschiffigem 
niedrigerem  Chor,  profaniert.  —  Die  Stadtkirche  St.  Jakob,  spätgotisch 
mit  drei  gleich  hohen,  von  Rundpfeilern  getrennten  Schiffen  und  einschiffigem 
Chor,  erbaut  im  XV.  und  XVI.  Jahrh.  Der  Turm  freistehend  vor  der  West- 
front, im  Unterteil  noch  romanisch.  (Lind,  K.,  in  Mitt.  C.  K.  XVUI,  115  ff. 
m.  Abb.) 

Voitsberg  unweit  Graz.  Spätgot.  Hallenkirche  mit  einschiffigem  Chor; 
im  Schiff  achteckige  Pfeiler  und  Netzgewölbe.  Das  einfache  Westportal  ist 
Überrest  eines  roman.  Baues. 

Völkermarkt  unweit  Klagenfurt.  Spätgot.  Stadtpfarrkirche  mit  niederen 
Seitenschiffen,  von  denen  das  südliche  neben  dem  einschiffigen  Langchore 
polygonisch  schliefst,  während  das  nördliche  neben  dem  Chorschlusse  in  einer 
quadratischen  Kapelle  endet.  Achteckige  Pfeiler  und  Netzgewölbe.  Den 
westlichen  Abschlufs  bildet  als  Überrest  eines  älteren  roman.  Baues  ein 
schmales,  von  zwei  starken  viereckigen  Türmen  flankiertes,  wagerecht  enden- 
des Zwischenhaus  mit  Empore  und  Säulenportal.  Der  südl.  Turm  ist  bei 
einem  Erdbeben  1690  bis  auf  das  Erdgeschofs  eingestürzt;  1830  wurde  die 
Fa^ade  verputzt,  (von  Ankershofen,  in  Mitt.  C.  K.  I,  144  Fig,  3.  —  Östr, 
Atl.  Taf.  21,  6.) 

Wabelsdorf  bei  Tainach  in  Kärnten.  Einschiffige  St.  Georgskirche  mit 
sclimälerem  ^Ig  Chor  mit  feinen  Netzgewölben,  schönen  Schlufssteinen  und 
Figuren-Konsolen  an  den  Wanddiensten;  über  dem  Chor  vor  der  Apsis  ein 
gemauertes  sechseckiges  Türmchen.    (Mitt.  C.  K.  N.  F.  IX,  XCIX  Fig.  1.) 

Waldhof en  a.  d.  Ips  (Kr.  ob  d.  Walde).  ^  Hallenkirche  St.  Magdalena 
mit  drei  fast  gleich  breiten  Schiffen,  die  sich  jenseits  des  schmalen  und 
wenig  vortretenden  Querschiffes  fortsetzen  und  polygonisch  schliefsen.  Acht- 
eckige Pfeiler  mit  je  vier  Diensten  und  einfache  Kreuzgewölbe.    (Mitt.  C.  K 


*  Zelinka,  Th.,  Waidh.  a.  d.  L,  ein  Touristenbuch.    1870.  —  Ilg,  A.,  in  Ber.  u. 
Mitt.  d.  Altert.  V.  Wien  XV,  140  ff. 
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N.  F.  Vm,  S.  LXXI  Fig.  9.)  —  Die  Spitalkirche  aus  dem  XV.  Jahrh. 
zweischiffig,  aber  mit  nur  einem  Chor. 

Waitschach  in  Kärnten.  Pfarrkirche  von  1447,  dreischiffige  Halle  mit 
einschiffigem  ^l^  Chor  und  achteckigem  Turm  über  der  Westfront.  Nördlich 
neben  dem  Chor  der  achteckige  Kamer  mit  niedrigerer  Ostapsis.  (Mitt.  C.  K. 
N  F.  VI,  S.  CLIV  Fig.  5.) 

Waldburg  in  Ob.-Ö.  Pfarrkirche  St.  Magdalenae  um  1500,  einschiffig 
mit  *|g  Chor,  Rautengewölben,  nördl.  Turm  und  westl.  Portalvorbau.  (Mitt. 
C.  K.  XVI,  S.  XCVra  Fig.  3.) 

Waldhausen  in  Ob.-Ö.  Die  von  den  Husslten  zerstörte,  1610  wieder  auf- 
gebaute Pfarrkirche,  dreischiffige  Halle  mit  Kreuzgewölben  auf  sehr  schmäch- 
tigen (0,47)  Polygonpfeilem,  einschiffigem  '^Ig  Chor  mit  Netzgewölben,  West- 
turm und  schöner  Wendelstiege  zu  der  Orgelempore.  Renaissanceformen 
zeigen  sich  nur  am  Südportal  und  an  der  Empore  am  Ostende  des  nördl. 
Seitenschiffes.  (Mitt.  C.  K.  XVH,  S.  CLXXXVI  m.  Grundrifs.  —  Gradt,  Joh., 
in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  H,  91  ff.  m.  Taf,  und  4  Holzschn.) 

Walsee  in  Nied.-Ö.  Spätgotische  Schlofskapelle  mit  Empore  an  d.  West- 
und  Nordseite,  östlich  wegen  des  Terrains  eigentümlich  schief  abgeschnitten, 
(von  Sacken,  Wegweiser  n,  138  f.) 

Wartberg  in  Ob.-Ö.  Pfarrkirche,  dreischiffige  Halle  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  mit  komplicierten  Netzgewölben  auf  achteckigen  Pfei- 
lern, einschiffigem  ^/g  Chor,  Westempore  auf  acht  Säulen  ruhend,  hübschem 
spätgotischem  Westportal  und  Fenstermafswerk,  und  älterem  Turm,  der  fast 
ganz  im  östlichsten  Joch  des  nördl.  Seitenschiiffes  st^ht.  (Mitt.  C.  K.  XVII, 
S.  XLV  ff.  m.  2  Abb.) 

Weifsenbach  a.  d.  Naam  in  Ob.-Ö.  Zweischiffige  Kirche  von  5  Jochen 
mit  einschiffigem  ^/g  Chor.  (Mitt.  C.  K.  XVII,  S.  CLII  m.  Grundrifs.) 

Weifsenkirchen  im  Kr.  ob  d.  Manhartsb.  Die  1736  erneuerte  Pfarr- 
kirche enthält  von  dem  gotischen  Bau  noch  den  Chor  mit  reichen  dreiteiligen 
Fenstern,  den  östlichen  Teil  des  niederen  nördlichen  Seitenschiffes,  eine  süd- 
lich mit  dem  Schiffe  verbundene  Kapelle  und  den  Sattelturm  am  Westende. 
Ist  durch  Zusammenziehung  einer  einschiffigen  und  einer  dreischiffigen  Kirche 
entstanden. 

Weistrach  in  Nied.-Ö.  Spätgotische  Hallenkirche  mit  achteckigen  Pfei- 
lern und  Gewölben  in  seltsam  spielendem  Mafswerk  mit  tief  herabhängenden 
Zierrippen. 

Weiten  im  Kr.  ob  dem  Manhartsb.  Spätgot  Hallenkii'che  mit  einschiffigem 
älterem  Chor,  auf  einem  hohen  Bogen,  unter  dem  die  Strafse  hindurchführt, 
erbaut;  achteckige  Pfeiler,  Gewölbe  von  1727. 

Weiterefeiden  a.  d.  Aist  in  Ob.-Ö.  Zweischiffige  Kirche  mit  einem  runden 
Mittelpfeiler,  Stemgewölben,  dreieckigen  Strebepfeilern  auf  der  Nordseite 
und  einschiffigem  '^/g  Chor.    (Mitt.  C.  K.  XVII,  S.  CLI  m.  Grundrife.) 

Wien.     St.  Stephan.^     Dieses  grofsartige  Gebäude  besteht,  abgesehen 

*  Tschischka,  Fz..  Der  St.  StophauBdom  zu  Wien  und  seine  alten  Denkm.  der 
Kunst,  mit  45  Kupfern  in  Folio.  1832.  —  Derselbe,  Die  Metropolitank.  zu  St.  Stephan 
in  Wien.    (1824.)   2.  umgearb.  Aufl.    1843.    (Vergl.  Feil,   in  Schmidl's  Österreich. 
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von  dem  roman.  Unter-  und  Turmban  der  Westfront  (oben  S.  141)  aus 
melireren  nicht  denselben  Plan  verfolgenden  Teilen,  unter  denen  das  gotische 
Obergeschofs  des  Zwischenbaues  und  die  beiden  rechts  und  links  den  Türmen 
liinzugefügten  Kapellen  zwar  die  ältesten  sind,  aber  spätere  Veränderungen 
erfahren  haben,  namentlich  kann  die  St.  Morandkapelle  erst  1359  in  Angriff 
genommen  sein,  vollendet  1389—94  (vergl.  Mitt.  C.  K.  XIV,  S.  XCIX). 
Hierauf  folgt  der  Zeit  nach  der  aus  drei  im  halben  Achteck  geschlosseneu, 
gleich  hohen  und  gleich  breiten  Schiffen  bestehende,  einfach  überwölbte,  1340 
geweihte  Chor  mit  dem  am  Westende  desselben  südlich  vorgelegten,  1359 
gegründeten  Hauptturm,  welcher,  scheinbar  gleich  von  unten  pyramidalisch 
aufsteigend  und  ungemein  reich  behandelt,  im  J.  1404  bis  zu  zwei  Dritteln 
seiner  Höhe  vorgeschritten  und  1433  vollendet  war.  (Seine  letzte  Restau- 
ration ist  1873  beendet.)  Der  jüngste  Teil  ist  das  Langhaus  von  1446, 
dessen  Mittelschiff  zwar  höher  hinaufgeführt  ist,  als  die  gleich  breiten  Ab- 
seiten, aber  nicht  so  hoch,  dass  eine  besondere  Fensteri'eihe  für  dasselbe 
möglich  war.  Das  Gewölbe  bildet  hier  ein  Rautenmuster,  und  die  reich 
gegliederten  Pfeiler  setzen  ihre  Profilierung  unmittelbar  in  den  Arkaden- 
bögen  fort,  während  die  Dienste  für  die  Gewölbegurte  mit  Kapitalen  ver- 
sehen sind;  die  Füllungen  der  hohen  vierteiligen  Fenster,  deren  auf  jedes 
Joch  des  Langhauses  zwei  fallen,  sind  mehr  dekorativ  als  statisch  behandelt. 
Ein  bei  der  Grüdung  des  südlichen  gleichmäfsig  auf  der  Nordseite  des  Chores 
beabsichtigter  zweiter  Prachtturm  wurde  zwar  1450  begonnen,  aber  im 
Jahre  1519  unvollendet  wieder  aufgegeben:  die  Anlage  beider  Türme  ver- 
tritt die  Stelle  der  Kreuzvorlagen.  Die  unschöne  gewaltige  Höhe  des  Lang- 
hausdaches wird  wesentlich  gemildert  durch  die  über  jedem  Joche  der  Seiten- 
schiffe angelegten  reichen  Prachtgiebel,  von  denen  jedoch  nur  einer  der 
Südseite  den  ihm  zugehörigen  Schmuck  erhalten  hatte,  während  die  Deko- 
ration der  übrigen  bei  der  seit  1855  ausgeführten  Restauration^  hinzugefügt 
wurde.  (Lichnowsky,  Denkm.  Taf.  2.  —  Gailhabaud,  Denkm.  Bd.  3. 
No.  6.  Taf.  1—4  mit  Text  von  Lohde.  —  Förster,  Bank.  VI,  43—50  u. 
3  Taf.  —  Die  Portale  in  Mitt.  C.  K.  XV.  S.  XXVTQ  ff.  m.  2  Abb.  und  XLVn  ff. 
m.  1  Abb.  —  Östr.  Atl.  Taf.  3,  8;  21,  1;  35,  5;  70,  10—13;  82,  2;  94,  1 
bis  3.  —  Vergl.  oben  S.  332  Fig.  430.)  —  Die  Augustinerkirche  (seit  1330) 
mit  drei  Schiffen  von  gleicher  Höhe  und  langem  einschiffigem  '/lo  Chor. 
Achteckige  Pfeiler  mit  runden  Eckdiensten.  Die  südlich  neben  dem  Chor 
belegene,  1341  geweihte  St.  Georgskapelle  besteht  aus  zwei  gleichen  Schiffen, 
die  jedes  in  ^/g  schliefsen.    Der  Turm  ist  1848  erneuert.    (Lind,  K.,  in  Ber. 


Blättern  für  Litteratur  u.  Kunst.  1844.  2.  Quartal  Nr.  18—24  u.  3.  Quartal  Nr.  30 
bis  34.)  —  von  Perger,  A.  E.,  Der  Dom  zu  St.  Stephan  in  Wien.  1854.  —  Der  Wiener 
Stephansdom  imd  seine  Sehenswürdigkeiten.    M.  31  111.    1878. 

*  Heider,  G.,  Die  Eestauration  des  St.  Stephansdomes  zu  Wien,  in  den  Mitt 
C.  K.  n,  1 — 7.  —  Der  St.  Stephansdom  zu  Wien  und  seine  Restauration,  in  der  Illu- 
strierten Zeitg.  1857,  Nr.  721.  (28,  343).  —  Zur  Weiterfülirung  der  fortdauernden 
Restauration  hat  sich  der  Dombau-Verein  gebildet,  der  seit  1881  ein  Vereinsblatt  heraus- 
gibt mit  wertvollen  Beiträgen  zur  Gesch.  des  Domes,  z.  B.  in  1881 ,  Nr.  4 — 8  ein  voll- 
ständiges Verzeichnis  sämtlicher  bisherigen  Abbildungen  des  Doms  und  seiner  Denk- 
mäler von  Frz.  Ritter. 
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u.  Mitt.  cL  Alt.  V.  Wien  V,  157  ff.  —  Östr.  Atl.  Taf.  21,  1;  76,  14).  —  Die 
Bargkapelle  im  Schweizerhof  der  Burg  von  1449,  dreiseitig  geschlossen,  — 
Die  Dentschordenskirche  St  Elisabeth  von  1395,  einschiffig,  im  Innern 
reich;  nach  Verzopfong  1864  restauriert.  —  Die  1386  begonnene  Kar- 
meliterkirche, gleichfalls  ein  schlanker  Hallenbau  mit  gestrecktem  ein- 
schiffigem Chor,  ist  von  den  Jesuiten  gründlich  modernisiert.  —  Die  ein- 
schifdge  Kirche  Maria-Stiegen^  oder  am  Gestade  besteht  aus  zwei  ganz 
verschiedenen  und  nicht  in  derselben  Achse  liegenden  Teilen,  dem  um  1340 
vollendeten  zierlichen,  an  den  Wänden  ganz  mit  leichtem  Stabwerk  bekleideten 
Chor  und  dem  1394  gegründeten  und  um  1427  vollendeten,  mit  Netzgewölben 
überspannten  spätgot.  Schiffe,  dessen  Westfront  und  Südseite  mit  Portalen 
versehen  sind,  über  denen  sich  ein  schwebend  überhängender  Baldachin  in 
geschweifter  Kuppelform  erhebt.  Der  zierliche  siebenseitige  Turm,  in  einer 
aus  Mafswerk  gebildeten  durchbrochenen  Kuppel  endend,  steht  südlich  in 
der  Ecke  zwischen  Chor  und  Schiff  und  gehört,  wie  die  Portalhallen,  dem 
Ende  des  XV.  Jahrb.  an.  Restauration  1817  — 1820.  (Lichnowsky,  Denkm.  — 
Springer  und  Waldheim,  Baudenkm.  Lief.  1.  —  Östr.  Atl.  Taf.  17,  17; 
46,  7;  50,  9;  57,  7  —  11;  62,  1—4;  76,  10;  81,  9;  96,  1.)  —  Die  Mino- 
ritenkirche  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  mit  drei  Schiffen  von 
fast  gleicher  Breite  und  Höhe,  von  denen  das  mittlere  glatt,  das  nördliche 
dreiseitig  geschlossen  ist.  Reich  mit  Diensten  besetzte  Rundpfeiler  und  edel 
profilierte  Gewölbegurte.  Im  W^esten  drei  reiche  Doppelportale  und  in  den 
westlichen  Jochen  der  Seitenschiffe  schöne  Fensterrosen.  (Lichnowsky 
a.  a.  0.  Taf.  10  f.  —  Lind,  K.,  in  Ber.  u.  Mitt.  etc.  V,  129  ff.  u.  Taf.  1  f.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  2.  3,  23;  35,  2;  39,  3.  4;  40,  2;  50,  1.  2.  7.)  —  Die  Rats- 
kapeile  St.  Salvator  besteht  aus  zwei  durch  einen  Bogen  verbundenen, 
nebeneinander  liegenden  Räumen,  von  denen  der  südliche  (geweiht  1361) 
der  ältere,  der  nördliche  erst  1452 — 1457  errichtet  ist  und  spätere  Ver- 
änderungen erfahren  hat.  (Mitt.  C.  K.  H,  189  ff.  —  VI,  168  ff.  —  Östr.  Atl. 
Taf.  34,  9.  10;  52,  16;  58,  3;  62,  24.) 

Wiener-Neustadt.^  Die  einschiffige  Kapuzinerkirche  aus  dem  XIV. 
Jahrb.,  aber  im  Inneren  modernisiert.  (Abb.  Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  XIV, 
10.  —  Östr.  AtL  Taf.  57,  4.)  —  Clior  und  Querschiff  der  Marienkirche 
aus  dem  XIV.  Jahrh.  mit  Zusätzen  und  Anbauten  von  1445;  vergl.  oben 
S.  141.  —  Der  einfache  dreischiffige  Hallenbau  der  Neuklosterkirche 
wohl  von  1444,  als  die  Cistercienser  in  das  ehemalige  Dominikanerkloster 
versetzt  wurden,  mit  Rundpfeilern,  die  mit  vier  Diensten  besetzt  sind,  und 
viel  höherem  lang  gestrecktem  einschiffigem  ^/g  Chor,  der  über  die  Stadt- 
mauer hinausragt,  daher  ein  Wehrgang  auf  Stichbogen  zwischen  seinen  Po- 


>  Böckh,  F.  H.,  Gesch.  der  Kirche  Maria-Stiep:en  in  Wien.  (1821)  2.  Aufl.  1829.  — 
Primi 88 er,  Aloys,  Ober  die  K.  Maria-Stiegen,  in  von  Hormayr's  Archiv.  1821. 
Nr.  11.  —  Weifs,  C,  Die  got.  Kirche  Maria  am  Gestade,  in  den  J^ütt.  C.  K.  I,  14ü 
bis  152;  174—177  nebst  Taf.  9 f.  —  Feil,  Jos.,  Zur  Baugesch.  der  Kirche  Maria  am 
Gestade  in  Wien,  ebend.  II,  10—17;  29—85;  68—79. 

*  Gradt,  Joh.,  Wiener-Neustadt  im  M.-A.,  in  Ber.  u.  Mitt.  d.  Alt.  V.  Wien  XIV, 
1  ff.  m.  20  Holzschn. 
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ly^onstreben  herumgeführt  ist.  Die  Barbarakapelle  daran  von  1453.  —  Die 
einschiffigre  Peterskirche  von  1450 — 74  (Portal  von  1467)  mit  etwas 
schmälerem  Chor,  deren  Schiff  durch  Nonnenempore  in  zwei  Stockwerke  ge- 
teilt war,  ist  1834  abgebrannt  und  1875  auf  den  Abbruch  verkauft.  (Östr. 
Atl.  Taf.  28,  6;  33,  2.)  —  Westlich  das  Dominikanerkloster  mit  zwei  Kreuz- 
gängen übereinander.  —  Der  über  dem  Hauptthore  des  Schlosses  belegene 
dreischiffige  Hallenbau  der  Schlofskapelle  St.  Georg  von  1449 — 1460.  Rund- 
pfeiler ohne  Kapitale;  um  den  ganzen  Raum  zieht  sich  eine  auf  Kragsteinen 
ruhende  Empore.  Restauriert  1851.  (Östr.  AtL  Taf.  27,  1—3;  74,  6.)  — 
Aufserdem  auf  der  Burg  Reste  einer  Doppelkapelle  Corporis  Christi  aus 
dem  XIV.  Jahrb.,  die  untere  von  1379.  (Ber.  u.  Mitt.  d.  Alt.  V.  Wien  IX,  1 
u.  116.  —  Östr.  Atl.  Taf.  52,  22;  62,  10.) 

Wieselburg  im  Kr.  ob  d.  W.  Das  roh  spätgotische  zweischiffige  Lang- 
haus der  Kirche  mit  neuerem  Chor. 

Wilhelmsburg  im  Kr.  ob  d.  W.  Die  roh  spätgotische  Kirche  St.  Stephan, 
deren  fensterloses  Mittelschiff  um  ein  Drittel  höher  ist  als  die  Nebenschiffe, 
1457  nach  einem  Brande  neugebaut.  —  Die  Marienkapelle  im  Pfarrhofe 
von  1320,  einschiffig  mit  ^/g  Schlufs,  unter  welchem  ein  kellerartig  ge- 
wölbtes Geschofs,  mit  Kreuzgewölben  auf  Wanddiensten  und  Sitznischen  unter 
den  Fenstern,  die  an  den  Langseiten  mit  Spitzgiebeln  gekrönt,  im  Chor  ein- 
facher sind;  im  XVII.  Jahrh.  ist  vor  die  Westseite  ein  Schuf  angebaut,  das 
Ganze  seit  1790  profaniert  (Gradt,  Joh.,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  IV,  S.  XXIX  f. 
m.  3  Abb.) 

Windisch -GrStz  in  Steiermark.  Die  Pfarrkirche  und  die  Spital- 
kirche, beide  einschiffig;  erstere  mit  nach  innen  gezogenen  Streben,  letztere 
von  1494.  —  Unfern  der  Stadt  auf  einem  Hügel  eine  quadratische  Kirche 
mit  einer  Marmorsäule  in  der  Mitte  nebst  einem  isoliert  stehenden  Turme, 
als  Überreste  einer  Burg.  (Petschnig,  in  Mitt.  C.  K.  X,  200  f.  und  Fig. 
16—18.) 

Winterberg  am  Böhmer  Walde.  Dreischiffige  Halle  aus  dem  XIV.  Jahrb., 
um  1500  umgebaut,  mit  zwei  ungleichen  Westtürmen. 

Wittingau  bei  Budweis.  Die  zweischiffige  Dekanalkirche  S.  Aegidii  mit 
schmälerem  Chor,  aus  dem  XIV.  Jahrb.;  vier  Rundpfeiler  trennen  die  Schiffe. 
Der  daneben  befindliche  Kreuzgang  aus  der  Blüteperiode  des  gotischen  Stiles 
mit  prächtigem  Mafswerk  in  den  Bogenöffhungen. 

Wodnian  b.  Budweis.  Dechanteikirche  Mariae  Geburt,  unregelmäfsig 
zweischiffig  mit  drei  rechteckigen  Pfeilern  und  Chor  am  südl.  Schiffe,  nach 
der  Hussitenzerstörung  spätgotisch  wieder  aufgebaut,  wiederholt  ausgebrannt. 

Zell  bei  Zellhof  in  Ob.-Ö.  Spätgotische  dreischiffige  Kirche,  mit  ein- 
schiffigem ^1^  Chor  und  nördlichem  ^/^  Nebenchor;  modernisiert.  (Mitt.  C.  K. 
XVm,  7  m.  Grundrifs.) 

Zellendorf  in  Nied.-Ö.  Kamer,  achteckig,  mit  schwach  vortretender 
*/g  Apsis,  Strebepfeilern,  Spitzgiebeln  über  jeder  Wandfläche  und  gemauerter 
Dachpyramide.    (Östr.  Atl.  Taf.  71,  7.) 

Zetschowitz  bei  Pilsen.  Einschiffige  Dorfkirche  mit  ^/j,  Schlufs;  Ziegel- 
bau mit  reichster  Dekoration  der  Giebel,  Dachfirste,  des  Fenstermafswerks  und 


in  den  deutsch-cisterreichischen  Ländern.  379 

Portals  in  Hanstein,  Statuennischen  an  den  Strebepfeilern  und  schön  ge- 
gliederter Empore  im  Innern,  alles  in  auffällig  reinen  und  eleganten  Formen, 
wahrscheinlich  von  einem  auswärtigen  Meister  aus  der  Eegensburger  Schule 
um  1450  erbaut.    (Grueber  IV,  Fig.  67—72.) 

Zirking  in  Ob.-Ö.  Spätgotische  Hallenkirche  mit  drei  ungefähr  gleichen 
Schiffen,  achteckigen  Pfeilern,  Westempore  mit  reicher  Mafswerkbrüstung, 
Doppelportal  an  der  Nordseite,  einschifftgem  ^j^  Chor  ohne  Strebepfeiler,  der 
mit  Kuppelgewölbe  modernisiert  ist,  und  vorgekragtem  Türmchen  an  der 
Westseite.    (Mitt.  C.  K.  XVH,  S.  XIX  m.  2  Abb.) 

Znaim  in  Mähren.  Die  dreischiffige  Pfarrkirche  St.  Nikolai  mit  schlanken 
Rundpfeilem  1358  und  später.  Die  daneben  belegene  zweistöckige  Wenzels- 
kapelle, deren  Gewölberippen  im  Obergeschosse  auf  Brustbildern  von  Pro- 
pheten etc.  ruhen,  mit  einem  ebenfalls  von  einem  Brustbilde  getragenen 
Ziegeltürmchen  am  Westgiebel;  die  Strebepfeiler  werden  von  einer  umlaufen- 
den Gallerie  durchbrochen. 

Zwettl  im  Kr.  ob  d.  Manhartsb.^  Der  Chor  der  Cistercienserkirche  in 
dreischiffiger  Hallenform  mit  Umgang  und  niederem  Kapellenkranz  zwischen 
den  Strebepfeilern,  1343 — 1348  an  der  Stelle  einer  älteren  roman.  Kirche 
im  edelsten  Stile  neu  erbaut.  Das  Mittelscliiff  schliefst  mit  '^l^,,  der  Umgang 
mit  ^||2,  und  der  am  Querschiffe  beginnende  Kapellenkranz  besteht  aus  13, 
am  Polygouschlusse  trapezförmigen  Abteilungen.  Die  aus  dem  tibereck  stehen- 
den Viereck  konstruierten,  mit  je  acht  Rundstäben  von  dreierlei  Stärke 
zwischen  Hohlkehlen  gegliederten,  einen  Laubkranz  tragenden  Bündelpfeiler 
sind  denen  des  Domes  zu  Köln  verwandt.  Das  klare  Fenstermafswerk  be- 
steht meist  aus  rein  geometrischen  Elementen.  Das  Äufsere  zeigt  einfache 
Fialenstreben  und  schlichte  Strebebögen.  Das  nicht  vortretende  Querschiff 
und  die  beiden  östlichsten  Langhausjoche  gehören  noch  der  Bauperiode  des 
Chores  an,  die  Fortsetzung  ist  spätgotische  vom  Ende  des  XV.  Jahrh.  und 
der  Westbau  zopfig,  1722—1727.  Vergl.  oben  S.  142.  (Östr.  Atl.  Taf.  5, 
15.  19;  72,  9.) 

Zwickenberg  in  Kärnten.  Einschiffige  Kirche  mit  nach  innen  gezogenen 
Streben,  bemalten  Gewölben  und  Turm  nördlich  neben  dem  rechteckigen  Chor. 
(Mitt.  C.  K.  N.  F.  Vin,  S.  C  Fig.  3.) 

*  von  Sacken,  Ed.,  Die  Cistercionsorabtei  Zwottl  in  Niederöst.,  in  den  Mittel- 
alter!. Kunstdenkm.  etc.  herausgegeb.  von  U.  Held  er  etc.  II,  37—57  u.  Taf.  7—11. 


Fig.  431.    Elisabethkirche  zu  Marburg. 

IV.  In  Franken  und  Hessen. 

Vorbemerkung. 
145.    Das  in  der  gotischen  Architektur  von  Hessen  von  ihrem 
frühzeitigen   Beginn  im   XIII.  Jahrh.  ab   vorherrschende   System   ist, 
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vielleicht  im  Zusammenhange  mit  der  Übergangsbankunst  Westfalens 
(oben  S.  200),  das  des  Hallenbaues  gleich  hoher  Schiffe  mit  einschiffiger 
Choranlage,  wodurch  im  Vergleich  mit  der  französisch-rheinländischen 
Gotik,  ungeachtet  der  beibehaltenen  mit  Halbsäulen  besetzten  Rund- 
pfeiler, die  Kirchen  einen  durchaus  eigentümlichen  und  specifisch 
deutschen  Charakter  annahmen,  und  auch  die  Details  eine  wesentlich 
verschiedene  Bedeutung  erhielten.  Als  Hauptvertreter  dieser  strengen 
und  keuschen  Richtung  erscheint  der  1235  begonnene  und  wesentlich 
in  einem  Gusse  durchgeführte  edle  Bau  von  St.  Elisabeth  zu  Marburg, 
dessen  Vorbild  in  den  Stiftskirchen  zu  Haina  und  Wetter,  in  der  zer- 
störten Kirche  zu  Grünberg  und  in  den  Marienkirchen  zu  Franken- 
berg, Homberg,  Volkmarsen  und  Marburg  befolgt  ist.  Die  äufsere 
Erscheinung  ist  (bei  dem  Wegfall  der  Strebebögen)  einfach,  das  Innere 
bei  mäXsiger  Höhe  weiträumig  und  hell  beleuchtet.  In  der  Stiftskirche 
zu  Wetzlar  begegnet  sich  während  der  längeren  Bauzeit  derselben 
die  hessische  mit  der  rheinischen  Gotik.  —  In  Franken  bietet  fast 
nur  Nürnberg  hervorragendere  gotische  Bauwerke  dar,  deren  eigen- 
tümlicher, zum  Teil  an  Profanarchitekturen  erinnernder  Charakter  sich 
indes  erst  seit  dem  lebendigeren  Aufschwünge  der  Baukunst  unter  der 
Regierung  Kaiser  Karls  IV.  bekundet,  also  nur  die  Spätzeit  umfafst. 
Weit  in  die  Renaissancezeit  hinein  wurde  die  Lebensdauer  des  gotischen 
Stils  durch  den  Umstand  ausgedehnt,  dafs  ihn  der  Würzburger  Bischof 
Johann  Echter  von  Mespelbrunn  (1573—1617)  im  Interesse  seiner 
gegenreformatorischen  Bestrebungen  wieder  begünstigte;  auf  dessen 
Veranlassung  kam  er  z.  B.  1607  an  der  Marienkirche  zu  Stuppach 
und  1613  an  der  Margaretenkirche  zu  Laudenbach  zur  Anwendung. 


Allendorf  a.  d.  Landsburg.  Einschiffige  Kirche  von  1524  mit  älterem 
Chor;  die  Decke  des  Schiffes  wird  von  zwei  schön  gegliederten  Holzpfeilern 
von  1545  getragen. 

Allendorf  a.  d.  Werra.  H.  Krenzkirche,  ehemals  zweischiffige,  seit  1637 
und  1840  der  Pfeiler  und  Gewölbe  beraubte  Hallenkirche  mit  etwas  mehr 
nach  Süden  gerücktem  -%  Chor  imd  quadratischem  Turm  von  1427  mit  einem 
zweigeschossigen  östlichen  Anbau  nördlich  in  der  Flucht  der  Westfagade. 

Alsfeld  in  Oberhessen.  Die  Augustinerkirche,  jetzt  H.  Geist-,  Drei- 
faltigkeits-  oder  Hospitalkirche  genannt,  spätgot.  Hallenbau  mit  nur  einem 
(nördl.)  Seitenschiff,  schlanken  achteckigen  Pfeilern  ohne  Kapitale  und  ein- 
fachen Kreuzgewölben;  der  einschiffig  vorgelegte  Chor  ist  älter  und  hat  zum 
Teil  frühgotisches  Fenstermafswerk  und  Strebepfeiler  mit  Giebeldächern.   Unter 
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den  dachlosen  Klostergebänden  mit  schmalen  viereckigen  gekuppelten  Fenstern 
zeichnet  sich  die  streng  gotische  Kapitelstube  ans.  Die  östlich  mit  drei  pyra- 
midal gruppierten  Lanzettenfenstern  versehen  ist.  —  Die  Hauptkirche  St. 
Walpurgis  ist  in  ihrem  Langhause  ans  einer  frtihgot.  Basilikalanlage  später  zur 
Hallenkirche  umgeformt:  die  kolossal  dicken  und  kurzen,  mit  vier  Halbsäulen 
besetzten  Rundpfeiler  des  ursprünglichen  Baues  sind  mit  viereckigen  ab- 
gekanteten Pfeilern  übersetzt,  die  mit  rohen  viereckigen  Diensten  für  die 
Gewölbegurte  versehen  sind.  Der  1393  begonnene  schlanke  und  viel  höhere 
Chor  ist  einfach;  ebenso  der  1394  begonnene,  oben  in  ein  spätgotisches  Acht- 
eck umsetzende  Turm  vor  der  Westfront. 

Ansbach.  Der  1501—1523  vollendete  Chor  (Ritterkapelle)  und  die 
im  Übergang  zur  Renaissance  ausgeführte,  mit  drei  oben  achteckigen,  in  spitze 
durchbrochene  Steinhelme  ausgehenden  Türmen  gekrönte  Westseite  der  im 
Übrigen  1735  neu  erbauten  Gumpertikirche,  die  Seitentürme  von  1483 
und  1493,  der  Mittelturm  1594—1597.  (Eine  Ansicht  des  Chores  bei  von 
Stillfried,  Schwanenorden,  18,  n.  65  und  bei  Sighart,  475;  der  West- 
front bei  Kallenbach,  Chronologie  U,  Taf.  23.)  —  Die  grofsartige  Johannis- 
kirche,  deren  reich  mit  Filialstreben  ausgestatteter  und  von  zwei  Türmen 
flankierter  Chor  (über  einer  angeblich  frühgot.  Gruft)  1441  begonnen  wurde; 
das  ältere  Langhaus,  im  höheren  Mittelschiff  mit  Zellengewölben  von  1508, 
hat  mit  den  niedrigeren  Seitenschiffen  nur  eine  Bedachung. 

Bamberg.  Die  obere  Pfarrkirche  U.  L.  Fr.  von  basilikaler  Anlage 
mit  Chorumgang  und  Kapellen  zwischen  den  reich  dekorierten  Strebepfeilern 
und  mit  flachen  Strebebögen  zur  Stütze  des  Hochbaues,  1327  — 1387.  Das 
Innere  ist  verzopft,  das  Langhaus  völlig  erneuert.  (Chlingensperg,  Das 
Königreich  Bayern  11,  107.)  —  Die  1355  gegründete  Dominikanernonnen- 
kirche einschiffig  mit  Achteckschlufs  und  acliteckigem  Dachreiter  am  West- 
giebel (Redtenbacher,  Beiträge  Taf.  36,  Fig.  1). 

Battenberg.  Dreischiftige  gewölbte  Hallenkirche  mit  Rundpfeilem,  gerade 
geschlossenem  Chor,  halbrunden  Wandnischen  an  der  Ostseite  der  Seitenscluffe 
und  viereckigem  Dachreiter  im  Westen,  um  1300. 

Bayreuth.  Die  1438  begonnene  Hauptkirche  St.  Magdalena,  mit  niederen 
Seitenschiffen,  einschiffigem  Chor  und  zwei  W^esttürmen,  deren  Oberbau  nach 
einem  Brande  von  1695  zopfig  ergänzt  ist.  Rundpfeiler  mit  Diensten  ohne 
Kapital  und  Netzgewölbe.  In  den  Seitenschiffen  eine  durchlaufende  Gallerie 
mit  verzierter  Brüstung.    Elegante  Strebepfeiler  und  schlichte  Strebebögen. 

Beltershausen.  Kapelle  zum  H.  Kreuz  in  dem  Loneberg  an  der  Stelle, 
wo  Konrad  von  Marburg  erschlagen  worden  war;  profanierte  Ruine. 

Bergen  bei  Hanau.  Einschiffige,  der  Gewölbe  beraubte  und  profanierte 
Kirche  von  1527,  unter  der  ein  gewölbter  Kellerraum. 

Berneck  bei  Bayreuth.     Burgkapelle  von  1480,  Ruine. 

Bischofsheim  bei  Hanau.  Kleine  gewölbte  Hallenkirche  von  1512  mit 
Rundpfeilem,  einschiffigem  ^/g  Chor  und  quadratischem  Westturm  mit  Zinnen- 
kranz. 

Brensbach  bei  Michelstadt.  Hallenkirche  mit  kräftigen  Pfeilern  und 
einem  1503  erhöhten  Turm. 
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Darmstadt.  Der  Chor  der  modern  gotischen  Stadtkirche,  vollendet  1500; 
der  unbedeutende  Westturm  1529. 

Deckbergen  bei  Rinteln.  Einschiffige  Kirche  mit  quadratischem  Chor 
und  südlich  angebautem  Seitenschiff;  im'Westturm  noch  romanische  Reste. 

Dettelbach  bei  Kitzingen.  Der  sich  in  grofsartigen  Verhältnissen  er- 
hebende, 1489  begonnene  Chor  der  Pfarrkirche,  durch  einen  Neubau  völlig 
verändert.     Der  nördlich  eingebaute  Turm  mit  rundem  Treppenhaus. 

Dieburg  in  d.  Prov.  Starkenburg.  Pfarrkirche,  ehemals  Franziskanerkirche 
von  1291,  flach  gedeckte  Basilika,  noch  in  Übergangsformen;  der  Chor  später, 
ausgebildet  gotisch. 

DinkelsbOhl.  Die  St.  Georgskirche,*  1448—1492,  Hallenbau  von  ein- 
fachem Äufseren  mit  unsymmetrisch  vorgelegtem,  im  ünterstock  noch  roma- 
nischem quadratischem  Westturm,  unvollendetem  mächtigem  Nordturm  und  zwei 
Hauptportalen  mit  Vorhalle  zwischen  den  Strebepfeilern  auf  jeder  Längsseite. 
Das  Innere  mit  den  in  ®/i2  ^^  ^^^  %  ^^or  laufenden  Abseiten,  die  eben- 
erdig bleiben,  während  der  Chor  erst  um  sechs,  nachher  noch  um  weitere  vier 
Stufen  erhöht  ist,  wird  von  22,  mit  je  vier  starken  Runddiensten  besetzten 
achteckigen  Pfeilern  ohne  Kapitale  gestützt  und  ist  mit  seinen  reich  ge- 
musterten Wölbungen  von  überraschend  schöner  W'irkung.  (von  Wiebeking, 
Baukunde  Taf.  61.) 

Ebrach  unweit  Bamberg.  Die  Westfront  der  Klosterkirche  (oben  S.  153) 
mit  schöner  Fensterrose  in  entwickelt  gotischem  Stil. 

Eichstädt.  Der  Hallenbau  des  Langhauses  und  der  niedere  Ostchor 
des  Domes  (oben  S.  153)  mit  Kapellen  zwischen  den  nach  innen  gezogenen 
Strebepfeilern  von  1365 — 1396.  Die  nördl.  Sakristei,  deren  Sterngewölbe  mit 
herabhängendem  Schlufssteine  von  einer  Mittelsäule  ausgeht,  um  1450.  Der 
spätgotische  Teil  des  Ki-euzganges  und  die  brillante  zweischiffige  Sepultur 
der  Domherren  von  1489—1497.    (Sighart,  477  Fig.  174.) 

Eschwege  a.  d.  Werra.  Die  Marktkirche  St.  Dionysii,  Hallenbau  mit 
einschiffigem  Achteckchor,  begonnen  1450.  Rundpfeiler  mit  vier  Diensten 
für  die  Rippen  der  Stemgewölbe.  (Details  beiUngewitter,  Lehrb.  Taf.  13, 
331.  331a.)  Der  Turmbau  angeblich  älter.  —  Die  Neustädter  Kirche 
St.  Katharina,  der  vorstehenden  ähnlich,  1484 — 1521.  Rundpfeiler  mit  vier 
Diensten  und  Laubkapitälen ;  reiche  Netzgewölbe.  (Chor  1446 — 1474.)  Der 
einfache  Westturm  mit  modernem  Oberteil  von  1374.  (Details  bei  Un- 
gewitter,  Lehrb.  Taf.  16,  417.)  —  KapeUe  zum  h.  Geist  von  1433.  — 
St.  Nikolau Sturm  von  der  ehemaligen  Gotthardskirche  1455.  —  Hospital- 
kapelle, früher  Augustinerkirche  St.  Elisabeth,  1278  gegründet,  1466  er- 
neuert, mit  Resten  des  schönen  Kreuzganges. 

Frankenberg  a.  d.  Eder.  Die  Pfarrkirche  St.  Maria*  in  der  Grund- 
form des  Kreuzes  mit  polygonisch  schUefsenden  Kreuzarmen  und  gleich  hohen 


*  Pohlig,  C.Th.,  Die  St.  Georgsk.  zu  D.,  in  von  Lützow,  Zeitschr.  1882,  294  ff. 
m.  13  Abb. 

*  von  Dehn-Rothfelser,  H.,  und  Köberlein,  Die  Pfarrk.  u.  Marienkap.  zu 
Fr.    M.  10  Taf.  u.  Holzschn.   1882  (Mittelalt.  Baudenkm.  im  Reg.-Bez.  Kassel,  1.  lief.) 
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Schiffen  1286—1853.  Niedrige  Rundpfeiler  mit  vier  Diensten  und  schönen 
Lanhkapitälen.  Die  Fenster  im  Langrhause  zwei-,  im  jüngeren  Chore  drei- 
teilig mit  edlem  Mafswerk.  An  der  Südseite  ein  schönes  Doppelportal,  über 
der  Westfront  ein  einfach  edler  vierfciebeliger  Turm  mit  modernem  Dach,  1864 
bis  1868  restauriert.  (Landau,  Ansichten  S.  25.  —  Details  bei  Ungewitter, 
Lehrb.  [auf  dem  Umschlage  der  GrundrifsJ  Taf.  17,  461  f.;  18,  493;  24, 
615;  32,  711  f.;  34,  717;  44,  861.  —  Statz  und  Ungewitter  Taf.  146.) 
Zwischen  zwei  Strebepfeilern  des  südlichen  Kreuzarmes  ist  im  unregelmäfsigen 
Siebeneck  die  L i eb f r au enka pelle,*  ein  kleines  schlankes  Prachtwerk  mit 
reichem  Detail,  wahrscheinlich  bald  nach  Vollendung  des  Hauptbaues,  ein- 
gebaut, (von  Wiebeking,  Baukunde  Taf.  61.)  —  Spitalkirche  (jetzt 
reformierte)  von  1515,  einschiffig  mit  reichen  Konsolen  für  die  (lewölbe. 
Unter  dem  dreiseitigen  Chor  eine  Krypta  (V). 

Frankfurt  a.  M.  Der  Dom  St.  Bartholomaei,-  Hallenkirche,  deren  Chor 
(1315  —  1338)  und  ungewöhnlich  weit  ausladendes  Querschiff  (1346  — 1353; 
die  Gewölbe  erst  1410  fertig)  das  ältere  einfache  mit  spätgotischen  Kapellen- 
anbauten besetzte  Langhaus  überragen.  Die  viereckigen,  abgekanteten  Pfeiler 
mit  vier  Diensten.  Der  westliche  Prachtturm,*  gegründet  1415,  fortgebaut 
bis  1512,  aber  unvollendet  geblieben.  Restauration  nach  einem  Brande  von 
1867  vollendet  1878.*  (Moller,  Denkm.  I,  Taf.  59.  —  Kallenbach,  Atlas 
Taf.  52  u.  68.  —  Ungewitter,  Lelirb.  Taf.  13.  Fig.  322.  —  Förster, 
Bank.  XI,  35  f.  m.  2  Taf.)  —  Der  Kreuzgang  von  1348—1477.'^  —  Die 
profanierte  D om in ik an erkir che,  einfach  spätgot.  Hallenbau  mit  einschiffigem 
Chor  und  einigen  frühgotischen  Resten.  Rundpfeiler  mit  schlichten  Kapi- 
talen. —  Die  profanierte  Karmeliterkirche,  um  1431  — 1443,  mit  einer 
Kreuzvorlage  an  der  Südseite;  der  Kreuzgang  von  1462  — 1469.  —  Die  Leon- 
hardskirche,  ein  fünfschiffiger  Hallenbau  mit  Emporen  in  den  äufseren 
Seitenschiffen,  vollendet  um  1507.  Achteckige  Pfeiler,  in  den  äufseren  Reihen 
mit  Bündeldiensten.  Der  einschiffige  ^/^  Chor  von  1434  mit  zwei  Türmen 
an  den  Seiten.  Im  Salvatorchörlein  von  1503  freischwebende  Gewölbe- 
rippen, die  eine  in  der  Mitte  frei  herabhängende  Säule  mit  dem  gegeifselten 
Christus  tragen.  Restauriert  1882.  —  Die  Liebfrauenkirche,  spätgotischer 
Hallenbau  mit  einschiffigem  Chor,  1861  und  1862  restauriert.  Kapitällose 
viereckige  Pfeiler  mit  abgeschnittenen  Ecken.  Zwei  schöne  Portale  an  der 
Südseite.  —  Die  Nikolaikirche,  frühgotischer,  1290  vollendeter,  um  1450 
spätgotisch  veränderter  Hallenbau    mit   nur  einem  (nördl.)  Seitenschiff  und 


*  Hundeshagen,  Bemh.,  Der  alten  got.  Kapelle  zu  Frankenberg  Gnindrifs, 
Aufrifs  und  DurehBchnitt  etc.  1808. 

*  Römer-Büchner,  B.  J.,  Die  Wahl-  und  KrönungRkirchc  der  deutschen  Kaiser 
zu  St.  Barthol.  in  Frankf.  a.  M.  2  Abt.  1807.  —  Vergl.  Archiv  fiir  Frankf.  (iesch.  u. 
Kunst.    Neue  Folge.    Bd.  1.  1800.  ~  Deutficho  Bauz.  18(58,  Nr.  42  ff.  m.  Abb. 

*  Passavant.  J.  D.,  Das  Geschichtliche  des  Pfarrtumi- Baues,  im  Archiv  fiir 
Frankf.  etc.  I.  3,  28 — 60.  —  Hessemer,  F.  M.,  Über  den  hiesigen  Pfarrturai.  ebend. 
S.  67—74  nebst  2  Taf. 

*  Vergl.  da,s  von  Dr.  Becker  redigiert«^  „Frankfurter  Domblatt". 

*  Müuzenberger.  K.  F.  A.,  Der  Krcuzgaug  des  Domes  zu  Frkf.  und  was  aus  ihm 
werden  soll.    1870.    M.  5  Abb. 
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achteckigen  Pfeilern.  Der  Turm  neben  dem  einspringenden  einschiffigen  Chor 
geht  aus  dem  Viereck  ins  Achteck  über,  mit  modern  gotischem  Aufsatz  und 
gufseisemem  Helm.  —  Die  einschiffige  Peterskirche  mit  schmälerem  ^/g 
Chor,  geweiht  1452;  Gewölbe  1492.  —  Die  einschiffige  Weifsfrauen- 
kirche, ^  nach  1442,  mit  nach  innen  gezogenen  Streben  und  Stemgewölben; 
1856  restauriert,  1875  zum  Teil  abgebrannt.  —  Die  1250  begonnene,  1864 
neu  gewölbte  profanierte  Johanniterkirche,  einschiffig  mit  ^^/g  Chor,  ist 
1874  abgerissen.  —  Die  St.  Bernhardskapelle  im  Hainer  Hof  von  1304, 
spätgotisch  erneuert  1474,  ist  seit  1584  profaniert.  —  In  Sachsenhausen: 
Die  einschiffige  Deutschordenskirche,  ^  angeblich  1309  geweiht,  mit  nach 
innen  gezogenen  Streben  und  zwei  südlich  angebauten  Kapellen.  —  Die 
Dreikönigskirche,  roh  spätgotisch  mit  nur  einem  (nördl.)  wenig  niedrigeren 
Seitenschiff,  1875  zerstört. 

Friedberg  in  der  Wetterau.^  Die  Stadtkirche  U.  L.  Fr.,  begonnen  um 
1290,  ein  kreuzförmiger  Hallenbau  mit  teils  runden,  teils  achteckigen  Pfeilern, 
die  mit  je  acht  Diensten  besetzt  sind,  welche  als  schlanke  Säulchen  vor  dem 
Pfeilerkern  vortreten  und  reiche  Laubkapitäle  tragen.  Eine  durchbrochene 
Dachgallerie;  an  den  Westecken  der  abgewalmten  Kreuzarme  reich  ge- 
schmückte polygone  Treppentürmchen;  die  massenhafte  Westfagade  mit  zwei' 
Türmen,  die  unterwärts  eine  mit  Kreuzgewölben  überspannte  offene  Durch- 
fahrt bilden.  Restauration  1842—1847.  (Moller  I,  Taf.  26  f.  —  Details 
bei  Statz  und  Ungewitter,  Taf.  147  Fig.  5  f.;  Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  13 
Fig.  324  f.  —  Stud.  Berl.  Lief.  XHI,  Taf.  8.) 

Fritzlar.  Die  Minoritenkirche,  Halle  mit  nur  einem  (südl.)  Seiten- 
schiffe und  einschiffigem  Chor.  Schlanke  runde,  abwechselnd  achteckige  Pfeiler 
mit  Laubkapitälen;  Strebepfeiler  an  der  Nordseite  nach  innen  gezogen;  erste 
Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  (Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  12,  306;  21,  566;  32, 
701.  701a.)  —  Der  Kreuzgang  bei  der  Stiftskirche  und  die  Bonifatius- 
kapelle  am  nördlichen  Kreuzarme  derselben  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV. 
Jahrh.  (a.  a.  0.  Taf.  12,  303a;  17,  442  u.  464.  —  Statz  u.  Ungewitter, 
Taf.  85,  10 — 13.)  —  Die  Frauenmünsterkirche  östlich  vor  der  Stadt,  sehr 
klein  und  unbedeutend,  zum  Teil  von  Fachwerk.  —  Die  Ursulinerinnen- 
kirche  (früher  St.  Katharinenhospital)  einscliiffig  mit  Achteckschlufs  aus  dem 
XIV.  Jahrh.  —  Chor  und  Sakristei  der  Hospitalkapelle  St.  Spiritus  vom  An- 
fang des  XV.  Jahrh.,  mit  schönem  Mafswerk. 

Frohnhausen  bei  Biedenkopf.  Gewölbte  Pfeilerbasilika  ohne  Querschiff 
und  Turm,  mit  quadratischem  Chor,  die  Seitenschiffe  ruinös,  roher  Be- 
dürfnisbau. 

Gottesbüren  bei  Hofgeismar.  Ehemalige  Wallfahrtskirche,  1331  be- 
gonnen, Gewölbebau  mit  gerade  geschlossenem  Chor  und  nur  einem  Seiten- 


^  Reifenstein,  Th.,  Die  Weifsfrauenk.  in  Praiikf.,  im  Frankf.  Museiim.  1850, 
Nr.  40. 

'  Gwinnor,  Die  Deutschordensk.  u.  das  Deutschherrenliaus  in  Sachsenhaußen 
ebd.  1861,  Nr.  195. 

'  Dieffenbach,  Ph.,  Über  Altertümer  in  u.  um  Fi'iedberg.  1829. 

0 1 1  e ,  Kunst- Archäologie.  5.  Aufl.  U.  ^*^ 
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schiff,  zierlichem  Nordportal  und  Feiistermafswerk.  (Details  bei  Ungewitter, 
Lehrb.  Taf.  12,  302:  13,  332b;  15,  382.) 

Gemiinden  a.  M.  Einschiffige  Kirche  von  1488;  der  1468  erbaute  Turm 
mit  von  vier  Ecktürmchen  umgebenem  Helm  zwischen  Chor  und  Schifl. 

Grebenstein  unweit  Kassel.  Spätgotische  Hallenkirche  von  niedrigen 
Verhältnissen  mit  einschiffigem  Chor.  Achteckige  Pfeiler  mit  einfachen  Kapi- 
talen und  Kreuzj^erwölben.  Die  etwas  niedrigeren  Seitenschiffe  unter  üiebel- 
dächem;  vor  der  Westseite  ein  jüngerer  Turm. 

GrUnberg  bei  Giefsen.  Frtihgotische  Hallenkirche  von  1272  in  der 
Grundform  des  Kreuzes  mit  nicht  vortretendem  Querscliiff,  über  dessen  Vierung 
sich  der  viereckige  (1816  eingestürzte)  Hauptturm  erhob.  Im  Langhause 
jederseits  fünf  Pfeiler:  die  mittleren  schlicht  rund,  die  übrigen  mit  je  vier 
Halbsäulen  besetzt.  Einfache  Kreuzgewölbe,  zweiteilige  Fenster.  Zwei  nicht 
ausgebaute  Westtürme.  (Moller  I,  Taf.  29  f.)  Nach  1841  vollständig  ab- 
gerissen. 

Grofs-Steinheim  bei  Hanau.    Kirche  von  1504  mit  etwas  älterem  Turm. 

Gudensberg  bei  Fritzlar.  Stadtkirche  aus  dem  XEU.  Jahrli.  einschiffig 
mit  '/ö  Chor;  nördlich  stöfst  daran  eine  aus  zwei  */«  Apsiden  gebildete  Ka- 
pelle von  1500.  —  Die  Spitalkapelle  mit  zierlichem  Sterngewölbe. 

Haina  bei  Frankenberg.  Die  Kirche  des  1215  von  Aulesburg  hierher 
verlegten  Cistercienserklosters  in  Kreuzform,  mit  gerade  geschlossenem  Chor 
und  ehemals  mit  niederen  Abseiten  an  der  Ostseite  der  Kreuzflügel,  im  roma- 
nischen Stil  begonnen  und  1224  geweiht,  aber  um  1228  frühgotisch  fort- 
gesetzt oder  wahrscheinlicher  in  der  Ostpartie  umgebaut.  Das  Langhaus, 
eine  dreischiffige  Halle  von  neun  Jochen,  ist  frühgotisch  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XIII.  Jahrb.,  die  vier  westlichen  Joche  jedoch  aus  der  ersten 
Hälfte  des  XIV.  Rundpfeiler  mit  je  vier  Halbsäulen,  von  denen  indes  die 
dem  Mittelschiffe  zugekehrten  nicht  bis  zum  Fufsboden  hinabreichen.  Die 
Fenster  sind  zweiteilig,  die  älteren  mit  Säulchen  besetzt;  in  der  Ostwand  des 
Chores  und  in  der  Nordwand  des  Querhauses  vierteilige  und  in  der  West- 
front über  dem  schönen  Portal  ein  sechsteiliges  Prachtfenster;  in  den  fünf 
östlichen  Jochen  der  Nordseite  zwei  Fensterreihen.  Das  Äufsere  ist  einfach; 
die  schlichten  Streben  entwickeln  sich  ei*st  am  Kaffsims  aus  den  unten  zum 
Teil  über  1,88  dicken  Bruchsteinmauem.  (Statz  und  Ungewitter,  Taf.  157. 
159—166.  Detaüs  auf  Taf.  85.  90.  93.  144  f.  und  bei  Ungewitter,  Lehrb. 
Taf.  1.  3.  5.  15  und  17.  —  Stud.  Berl.  Lief.  XIH,  Taf.  6.)  Der  Kreuzgang 
mit  zerstörter  BrunnenkapeUe  und  die  übrigen  Klostergebäude  gröfstent^ils 
aus  dem  Xm.— XIV.  Jahrh.  (Statz  und  Ungewitter,  Taf.  157  f.  162  f. 
165  f.  und  171;  Details  bei  Ungewitter,  Lehrb.  auf  Taf.  4.  10  u.  15.) 

Haindorf  bei  Schmalkalden.  Marienkirche,  angeblich  von  1449,  Hallen- 
kirche in  Sandsteinbau  ohne  südliches  Seitenschiff,  mit  achteckigen  Pfeilern, 
polygonem  Chor  und  viereckigem  Westturm. 

Hallstadt  bei  Bamberg.  Spätgotische  Kirche  St.  Kilian  mit  schönem  Chor 
und  Turmbau,  im  Linem  verunstaltet. 

Halsfurt  am  Main.  Die  1390  gegründete  Pfarrkirche  St.  Kilian  mit 
niederen  Seitenschiffen,  achteckigen  kapitällosen  Pfeilern  und  zwei  Tüi*men 
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zu  den  Seiten  des  Chores.  —  Die  Ritterkapelle  ^  ist  ein  durch  Hei deloff 
seit  1856  hergestellter  dreischifüger  modern  gotischer  Neubau;  nur  der  1466 
vollendete  Chor,  an  dessen  Zinnenkranz  280  Wappen  einer  Adelsbrnderschaft 
auf  Schilden  in  drei  Reihen  angebracht  sind,  und  der  Westgiebel  sind  noch  alt. 

Hafsloch  in  Unterfr.  Die  Markuskapelle  mit  schönem  Fensterwerk  1373 
bis  1407. 

Hattendorf  bei  Rinteln.  Zweischiffige  Kirche  von  1861  mit  einer  Mittel- 
säule, quadratischem  Chor  und  Westturm  am  nördlichen  Schiffe. 

Heidau  bei  Melsungen.  Kirche  des  ehemaligen,  1285  gestifteten  Cister- 
cienser-Nonnenklosters,  einschiffig  mit  ^/g  Chor  und  westlicher  Nonnenempore 
über  zweischiffiger  Halle  mit  drei  viereckigen  Pfeilern.  Der  einfache  und 
nüchterne  Kreuzgang  aus  dem  XIV.  Jahrh.  mit  schönem  Refektorium  südlich. 

Heidenheim.     Spätgotischer  Kreuzgang  des  Benediktinerklosters. 

Heilsbronn.  Die  gotischen  Teile  der  Münsterkirche  (oben  S.  156):  der 
spätgotische  Schlufs  des  Hauptchores,  das  verdoppelte  südliche  Seitenschiff 
um  1430,  das  sechseckige  Choi-türmchen  mit  durchbrochenem  Helm  um  1470, 
die  Ritterkapelle  vor  der  Westseite  des  Mittelschiffes. 

Herrenaurach  (oder  Münchenaurach  bei  Herzogenaurach)  bei  Nürnberg. 
Spätgotischer  Kreuzgang  der  Benediktinerabtei,  neuerdings  abgebrochen. 

Hersfeld.  Stadtkirche  St.  Veit,  Halle  mit  achteckigen  Pfeilern,  ein- 
schifßgem  %  ^^^^  ^^^  viereckigem  Westtnrm,  1323  erbaut,  nach  1439  um- 
gebaut. —  Spitalkirche  am  Johannisthor  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  einschifüges 
Rechteck  ohne  Chor,  jetzt  Wohnhaus. 

Himmelkron  bei  Kulmbach.  Die  Kirche  des  1280  gegründeten  Cister- 
ciensemonnenklosters,  einschiffig  frühgotisch  mit  engen  Lanzettenfenstem 
ohne  Mafswerk;  zopfig  restauiiert.  —  Ein  Flügel  des  1473  begonnenen,  un- 
vollendeten (oder  zerstörten)  Kreuzganges,  prachtvoll  spätgot.  (von  Still- 
fried, Altert,  des  Hauses  HohenzoUem.    Heft  2  der  neuen  Folge.) 

Himmelspf orten  bei  Würzburg.  Einschiffige  gerade  geschlossene,  1251 
begonnene  frühgot.  Cisterciensemonnenkirche  und  spätgot.  Kreuzgang. 

Hochstadt  bei  Hanau.  Dreischiffige  Hallenkirche  aus  dem  XV.  Jahrh. 
mit  überhöhtem  Mittelschiff,  achteckigen  Pfeilern,  einschiffigem  Achteckchor 
und  isoliert  südwestlich  von  der  Kirche  stehendem  Glockenturm,  wahrschein- 
lich ehemaligem  Thorturm. 

Hofgeismar  unweit  Kassel.  Die  Marienkirche  in  der  Neustadt,  drei- 
schiffiger  Hallenbau  mit  dicken  Rundpfeilern;  der  einschifüge  Chor  begonnen 
1414,  der  Westturm  1341,  im  Oberteil  1460. 

Homberg  bei  Fritzlar.  Edel  gotische  Hallenkii*che  St.  Maria  mit  ein- 
schiffigem Achteckchor.  Die  schlanken  Rundpfeiler  sind  mit  je  vier  Halb- 
säulen besetzt.  Das  südliche  Seitenschiff  ist  um  mehr  denn  die  Hälfte  breiter 
als  das  nördliche,  welches  auch  viel  kleinere  Fenster  hat.  Der  aus  der 
Westfront  hervortretende,   1374  begonnene  Turm  enthält  ein  sehr  reiches 


*  Reininger,  N.,  Die  Marien-  oder  Ritterkapelle  zu  Hafsfurt,  im  Archiv  des 
Hiator.  Vereins  von  rnterfranken.  XV.  1,  1—42  nebst  Nachträgen  in  Heft  2  u.  3,  260 
bis  294.  —  Vergl.  von  Hei  deloff,  K.  A.,  Deutsches  Fürsten-  u.  Ritteralbum  der  Maria- 
nischon  Kapelle  zu  H.,  mit  genealog.  Notizen  u.  Vorrede  von  A.  von  Eye.  1868. 
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Doppelportal  (Statz  und  Ungewitter,  Taf.  155  f.)  und  bildet  die  Vorhalle 
der  Kirche. 

Homburg  v.  d.  Höhe.  Die  1824  von  Gelnhausen  hierher  versetzte  H. 
Grabkapelle  von  1490,  quadratisches  Schiff  mit  etwas  schmälerem  quadra- 
tischen Chor,  beide  an  den  Ecken  abgeschrägt.  (Abb.  bei  Ruhl,  Gebäude 
des  M.-A.  in  Gelnhausen.) 

HSnfeld.  Stadtkirche,  spätestgotische  Halle  ohne  Gewölbe  mit  acht- 
eckigen Pfeilern;  der  Turm  über  dem  quadratischen  Chor  scheint  älter.  — 
Protestantische  Kirche,  Rest  (südlicher  Kreuzann  und  %  Chor)  der  ehe- 
maligen spätgotischen  ChorheiTenstiftskirche  zum  H.  Kreuz. 

Immenhausen  bei  Kassel.  Hallenkirche  mit  achteckigen  Pfeilern,  be- 
gonnen 1409,  der  unsymmetrisch  angesetzte  einschiffige  Chor  1443.  (Un- 
gewitter, Lehrb.  Taf.  9,  242  f.;  13,  333;  15,  389;  20,  563.) 

Immichenhain  bei  Ziegenhain.  Marienkirche  (ehemals  Augustinerkloster) 
einschiffig  nach  1250  im  gotischen  Übergangsstil. 

Iphofen  in  Mittelfranken.  Hauptkirche  St.  Veit,  spätgotisch  1495—1524; 
Gewölbe  1581. 

Karlstadt.  Pfarrkirche,  Halle  mit  Querschiff  von  1386;  der  Turm  ro- 
manisch. 

Kassel.  Die  im  Chor  1331,  im  Schiff  1376  vollendete,  1527  im  Westen 
verkürzte  (Karmeliter-)  Brüderkirche,  ein  schlanker  Hallenbau  mit  nur 
einem  (nördl.)  Seitenschiff  und  einschiffigem  Chor,  über  welchem  sich  ein 
sechseckiges  Dachtürmchen  erhebt;  achteckige  Pfeiler  mit  einfachen  Kopf- 
gesimsen; die  Gewölbegurte  werden  von  Konsolen  getragen,  welche  zum  Teil 
aus  Brustbildern  bestehen;  spätestgotische  Vorhalle  vor  dem  Nordportal.  — 
Die  Martinskirche,  Hallenbau,  1343  begonnen,  mit  einschiffigem  1434  voll- 
endetem Chor.  Schlanke  mit  Säulenbündeln  reich  und  geschmackvoll  ge- 
gliederte Pfeiler  mit  Laubkapitälen;  einfache  Kreuz-  und  Netzgewölbe.  Zwei 
Westtürme,  von  denen  der  nördliche  unvollendet;  schlichtes  Äufsere.  Reiches 
Doppelportal  im  Westen.  (Landau,  Ansichten,  1.  —  Details  bei  Kugler,  Kl. 
Sehr,  n,  157  f.) 

Kirchhain.  Stadtkirche,  ehemahs  dreischiffige  Halle  mit  einschiffigem 
Rechteckchor,  jetzt  ohne  Pfeiler,  zu  einem  grofsen  Rechteck  zusammen- 
gezogen. 

Kitzingen  unweit  Würzburg.  Die  dreischiffige  Pfarrkirche  mit  kapitäl- 
losen  achteckigen  Pfeilern  und  Netzgewölben.  Der  einschiffige  Chor  von 
1400.  Die  brillante  Empore  auf  der  Südseite  des  Langhauses  von  1487. 
Schöne  Portale.     Sakristei  von  1522. 

Königshof en  im  Grabfelde.  Karrkirche  spätgotisch  um  1496,  im  XVIII. 
Jahrhundert  verstümmelt.* 

Kornberg  bei  Rotenburg.  Ehemalige  Benediktinemonnenkirche  St.  Nikolai, 
einschiffig  mit  '»/g  Chor  und  Westempore  über  zweischiffiger  Halle  von  drei 
Pfeüem. 


*  Redenbacher,  Die  Stiftskirche  in  Konigsh.,  im  35.  Jahresber.  d.  Hist.-V.  von 
Mittelfiranken.    1867. 
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Kreglingen  bei  Rotenburg  a.  d.  T.  Die  zierliche  Herrgottskirche,  ein- 
schiffig mit  bemalter,  tonnengewölbter  Holzdecke  nnd  schmälerem  gewölbtem 
Chor,  1384—1389.    (Wirtenb.  Franken  m.  2,  88  nnd  5,  304.) 

Kulmbach.  Die  Petrikirche,  dreischiffige  Halle  mit  einschiffigem,  1439 
begonnenem  Chor;  die  Gewölbe  durch  Brand  zerstört. 

Langenstein  bei  Marburg.  Der  spätgotische  Chor  der  Dorfkirche,  mit 
einem  Netzgewölbe  überspannt,  dicht  unter  welchem  noch  ein  zweites  Maschen- 
werk schwebend  angebracht  ist.  (Ungewitter,  Lehrb.,  148  und  Taf.  11, 
Fig.  280.) 

Langenzenn  unweit  Nürnberg.  Klosterkirche  aus  dem  XIV.  und  XV. 
Jahrhundert  mit  Netzgewölben  und  schönen  Bildkonsolen  und  Schlufssteinen. 
Kreuzgang  (1407)  und  Klostergebäude  aus  gleicher  Bauzeit.  (Eberlein, 
Eangaualbum,  Bl.  7.) 

Laudenbach  bei  Weikershelm  im  württemb.  Franken.  Die  stattliche, 
1412  begonnene  Bergkirche  mit  Glockenturm  an  der  Nordseite  des  Chors 
und  achteckigem  Heiligtumsstuhl  an  der  südlichen  wird  durch  Restauration 
(seit  1879)  von  den  1642  angebrachten  starken  Renaissance -Veränderungen 
befreit.^ 

Leisa  bei  Biedenkopf.  Kleine  rohe  Hallenkirche  mit  schmalen  Seiten- 
schiffen ohne  Turm;  Chor  verzopft. 

Leilenfeld  in  Mittelfranken.   Dreischiffige  St.  Marien-Kirche  1446—1468. 

Lichtenau  unweit  Kassel.  Stadtkirche,  spätgotische  Halle  von  1415  mit 
nur  einem  (nördlichen)  Seitenschiff,  einschiffigem  Achteckchor  und  rohem  West- 
turm. Achteckige,  an  den  beiden  Frontseiten  mit  Halbsäulen  besetzte  Pfeiler 
und  einfache  (jetzt  hölzerne)  Kreuzgewölbe.  —  Kilianskapelle  vor  der  Stadt, 
Quadrat  mit  Stemgewölben. 

Lichtenfels  in  Oberfranken.  Flach  gedeckte  spätgotische  Hallenkirche 
mit  einschiffigem  Chor  und  niedrigem  Turm  an  der  Südseite,  dessen  Helm 
mit  vier  Holztürmchen  umgeben  ist. 

Lohr  in  Unterfranken.  Der  Chor  der  Kirche  (oben  S.  158)  aus  dem 
XV.  Jahrb.,  der  hohe  Turm  mit  der  Jahreszahl  1496. 

Marburg.  Die  Deutschordenskirche  St.  Elisabeth,'  in  der  Grundform 
des  Kreuzes  und  mit  zwei  hochschlanken  Westttirmeu,  begonnen  1235,  ge- 
weiht 1283,  aber  1314  noch  nicht  vollendet:*  klassisches  Beispiel  des  früh- 
und  strenggotischen  Stils,  wohl  das  erste  gotische  Kirchengebäude  mit  Schiffen 
von  gleicher  Höhe;  die  Frontseiten  der  Kreuzflügel,  wie  der  Chor  selbst,  in 
^/lo  geschlossen;  die  Schiffe  durch  ßundpfeiler  getrennt,  welche  mit  je  vier 
Halbsäulen  besetzt  sind;  die  Pfeiler  der  Vierung  mit  16  Diensten  von  dreifach 
verschiedener  Stärke;  die  zweiteiligen  Säulenfenster,  im  Bogenfelde  meist  nur 
mit  einem  Steiniinge  gefüllt,  stehen  in  zwei  Reihen  übereinander.    Äufserlich 


^  Muntsch,  Gesch.  d.  Ortes  u.  d.  Bergkirche  zu  LÄudenb.  1875. 

^  (Lange,  J.  F.),  Die  Kirche  der  h.  Elisabeth  zu  Marburg,  im  Kunstbl.  1847, 
206  ff.  Vergl.  D.  Kunstbl.  1854,  348;  Frankf.  Museum  1858,  Nr.  34.  —  Kolbe,  W., 
Die  Kirche  der  h.  Elis.  zu  M.  (1874).  2.  Aufl.  m.  Illustr.  1882.  —  Bickell,  L.,  Zur 
Erinnerung  an  die  El.  K.  zu  M.   Mit  zahlr.  Holzschn.  1883. 

»  Vergl.  Strehlke,  in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  U,  181. 
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führen  zwei  von  den  weit  ausladenden  Kaifsimsen  gebildete  unbewehrte  Um- 
gänge nm  das  Gebäude  und  durchbrechen  die  einfachen,  am  Kranzgesimse 
wagerecht  in  nach  aufsen  vorgekragten  Wasserkesseln  endenden  Strebepfeiler, 
welche  über  den  Oberfenstem  durch  Blendbögen  verbunden  sind.  Die  den 
reicheren,  mit  einem  Prachtportale  geschmückten  Zwischenbau  flankierenden 
Türme  ruhen  innerlich  auf  mächtigen,  nur  sparsam  mit  Diensten  besetzten 
Rundpfeilem.  Bestauriert.  (Moller  II,  Taf.  1—18.  —  Förster,  Bank.  II, 
19  ff.  u.  3  Taf.  —  Stud.  Berl.  Lief.  XIII,  Taf.  5.  —  Detaüs  bei  Statz  und 
Ungewitter,  Taf.  6,  1—7;  51;  52,  1—6;  85,  1—4.  —  Ungewitter, 
Lehrb.,  Taf.  15,  362b;  42,  792.  792a.  —  Vergl.  oben  S.  269  Fig.  394,  S.  270 
Fig.  398,  S.  271  Fig.  405,  S.  380  Fig.  431.)  —  Die  (Universitäts-,  früher) 
Dominikanerkirche,  Hallenbau  mit  nur  einem  (nördlichen)  Seitenschiff,  Rund- 
pfeilem  mit  schlichten  Kapitalen  und  flacher  Holzdecke;  der  Chor  ist  höher 
und  gewölbt;  XIV.  Jahrh.  Das  Schiff  ist  nicht  vollendet;  auf  der  Südseite  ist 
die  Wand  im  unteren  Teile  ihrer  Höhe  in  die  äufsere  Strebepfeilerflucht  ge- 
rückt und  sollte  darüber  in  die  innere  treten,  die  Fa^e  also  zwei  Fenster- 
reihen erhalten.  Südlich  der  Kreuzgang  aus  dem  XIV.  Jahrb.  und  von  1484.  — 
Die  Kugel-  oder  Koglerkirche  St.  Johannis  Evang.,  ein  zierlicher  einschifflger 
Bau  mit  zwei  niedrigen  rechteckigen  Seitenkapellen  von  1477 — 1485.  (De- 
tails bei  ungewitter,  Lehrb.  Taf.  10,  259.  259a.  b.).  Die  mehrstöckigen 
Propsteigebäude  von  1491.  —  Die  Marien-Pfarrkirche,*  deren  frühgotischer 
Chor  1297  geweiht  ist;  die  dreischifflge  Halle  des  Langhauses  nach  dem 
Schema  der  Elisabethkirche,  aber  mit  geringerer  Pfeilerhöhe  bei  gröfserer 
Jochbreite,  XIV.  Jahrb.;  die  unvollendete  Westseite  mit  dem  Turm  war  1447 
im  Bau  begriffen.  Der  Chor  mit  nach  innen  gezogenen  keilförmigen,  an  der 
Stirn  mit  starken  Runddiensten  besetzten  Strebepfeilern,  welche  sich  zu  Spitz- 
bogenblenden zusammen  wölben,  scheint  ursprünglich  für  sich  bestanden  zu 
haben  mit  westlichem  Polygonschlufs;  unter  ihm  eine  Gruft,  östlich  ist  um 
1600  ein  Treppenhaus  mit  reichem  Portal  in  Renaissanceformen  angebaut. 
(Details  bei  Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  27,  639;  43,  857.)  —  Der  Karner 
bei  der  Pfarrkirche  kommt  schon  1335  vor,  einfacher  rechteckiger  Bau  in 
zwei  Geschossen;  das  obere  (wahrscheinlich  1456 — 1458)  in  zwei  Etagen  ge- 
teilt. —  Die  1268  gegründete  Michaeliskapelle  (westlich  von  St.  Elisa- 
beth), einschiffig  im  frühgotischen  Stil.  —  Die  einschiffige  Schlofskapelle,* 
östlich  und  westlich  polygonisch  geschlossen,  mit  kleinen  zum  Teil  ausge- 
kragten dreiseitigen  Ausbauten  zu  den  Seiten,  in  edel  gotischem  Stil,  ge- 
weiht 1288.  (Details  bei  Statz  und  Ungewitter,  Taf.  29—31;  53,  1—3; 
49,  1.  —  Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  4,  156;  8,  226;  13,  335.)  —  Die  Sie- 
chenhauskapelle von  Weidenhausen,  einschiffig  mit  Achteckchor  um  1300. 
Markt-Bnick  bei  Erlangen.  St.  Peter-Paulskirche,  erbaut  von  Kurfürst 
Friedrich  I.  von  Brandenburg,   mit  älteren  Bestandteilen   im  Chor,   dessen 


^  (Creuzer,  F.),  Beitrag  zu  einer  Gesch.  u.  Beschreib,  der  luther.  Pfarrkirche  in 
Marburg.    1827. 

*  vonDehn-Eot  felser,  H.,  Die  Sclilofskapelle  und  der  Rittersaal  des  Schlosses 
zu  Marburg,  als  Lief.  1  der  Mittelalterl.  Baudenlan.  in  Kurhessen.    1862. 
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Ecksänlen  spätromanische  Teilungsringe  haben.  Tnrm  über  Chor;  1727  im 
Innern  verzopft.    (Vergl.  Chr.  K.  Bl.  1879,  95  f.) 

Melsungen  a.  d.  Fulda.  Stadtkirche  St.  Nikolai,  schlichte  Halle  mit  ein- 
schiffigem Chor,  1415—1425.  Rnndpfeüer  mit  Kopfgesimsen  und  einfache 
Kreuzgewölbe. 

Michelstadt  bei  Erbach.  Einfache  spätgotische  Hallenkirche  mit  einem 
Turm  an  der  Seite. 

Morschen  (Alt-)  bei  Melsungen.  Einschiffige  Cisterciensemonnenkirche 
mit  dreiseitigem  Schlufs,  Lanzettfenstem  und  Westempore  über  einer  zwei- 
schiffigen  Halle.    Der  Kreuzgang  aus  dem  XVI.  Jahrh. 

Naumburg  bei  Wolfhagen.  Pfarrkirche,  dreischifflge  Halle  mit  über- 
höhtem Mittelschiff  auf  oblongen  Pfeilern  mit  schwächeren  Vorlagen  für  die 
Gurtbögen,  einschiffigem  Achteckchor  und  quadratischem  Westturm  von  1512. 

Neukirchen  unweit  Hersfeld.  Stadtkirche  St.  Nikolai,  Halle  mit 
einschiffigem  */g  Chor  aus  dem  XIV.  Jahrh.  und  1497  angebauten  Kreuz- 
armen.  Eundpfeiler  mit  vier  Diensten  ohne  Kapitale.  —  Die  der  Gewölbe 
beraubte  Marienkapelle  auf  dem  Frauenberge;  südlich  eine  Kapelle  von 
1502  mit  Netzgewölben  angebaut. 

Neumorschen  bei  Melsungen.  Einschiffige  Kirche  von  1400  mit  Turm 
über  Chor  und  befestigtem  Kirchhof. 

Neustadt  bei  Kirchhain.  Katholische  Pfarrkirche  St.  Johannis,  Hallen- 
kirche von  1502  mit  nur  einem  nördlichen  Seitenschiff,  schlanken  Eund- 
pfeilem  und  einschiffigem  Achteckchor  von  1462;  Westturm  unvollendet. 
(Querschnitt  bei  üngewitter,  Lehrb.  Taf.  34,  718.  —  Anderes  in  Desselb. 
Land-  und  Stadtkirchen  Lief.  3  u.  4.) 

Nieder-Asphe  bei  Marburg.  Spätgotische  symmetrisch-zweischiffige  Halle 
mit  zwei  Rundpfeilern  und  Turm  über  dem  quadratischen  Chor. 

Nieder -Weidbach  bei  Biedenkopf.  Desgleichen  von  1498,  der  Turm 
älter,  aus  dem  XIV.  Jahrh. 

Nieste  bei  Kassel.  Einschiffige  spätgot.  Kirche  mit  Holzdecke  und  ge- 
wölbtem quadratischem  Chor,    (üngewitter,  Lehrb.  Taf.  19,  543.) 

Nürnberg.^  Die  Lorenzkirche,*  deren  Langhaus  mit  niedrigen  Ab- 
seiten von  reich  gegliederten  Pfeilern  getragen  1403  erweitert  wurde,  ist 
an  der  in  französischer  Weise  durch  Horizontallinien  getrennten,  von  zwei 
massigen  Türmen   flankierten  Westfront  (1274—80)  mit   einem  herrlichen 


*  Hilpert,  J.  Wolfg.,  Nürnbergs  Merkwürdigkeiten  u.  Kimstschätze.  1831  f.  — 
Heideloff,  C,  Nürnberger  Baudenkmale  der  Vorzeit.  1838.  —  von  Rettberg,  R., 
Nürnberger  Briefe.  1846.  —  Wolff,  J.  G.,  Nürnbergs  Gedenkbuch.  Eine  vollständ. 
Samml.  aller  Baudenkmale  etc.  1843  etc.  —  Dasselbe,  Kupfererklärung  von  F.  Mayer. 
1847.  —  Mayer,  F.,  Die  interessantesten  Chörlein  an  Nürnbergs  mittelalterl.  Ge- 
bäuden. 1847.  —  Wagner,  Fr.,  Nürnberger  Bildhauerwerke  des  M.-A.  1847  etc.  — 
von  Rettberg,  R.,  Nürnbergs  Kimstleben  in  seinen  Denkm.  dargestellt.  1854.  — 
Baader,  J.,  Beiträge  zur  Kunstgesch.  Nürnbergs.  2  Hefte.  1860.  62;  fortgesetzt  in 
von  Zahn,  Jahrbücher  I.  —  Mayer,  F.,  Nürnberg  u.  seine  Merkwürdigkeiten.  3.  Aufl. 
von  G.  W.  C.  Lochner.    1861. 

*  Hilpert,  J.  Wolfg.,  Die  K.  des  h.  I^aurentius  (Heft  1  der  Merkwürdigkeiten  etc.) 
1831.  —  Vergl.  Augsb.  Postztg.  1858.  Nr.  109. 
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ßundfenster,  einem  Prachtportal  and  mit  Sknlptnren  reich  geschmückt.  Der 
Chor,  um  welchen  sich  zwei  gleich  hohe  Seitenschiffe  ziehen,  von  1439 — 77. 
((railhabaud,  Denkm.  III,  No.  5.  —  Kallenbach,  Chronologie  ü,  Bl.  10  f.  — 
Wolff,  Gedenkb.  Taf.  1—5.  —  Heideloff,  Baudenkm.  Hft.  1,  Taf.  4—6.  — 
Förster,  Bank.  III,  47  f.  n.  2  Taf.)  Der  in  seinem  oberen  Teile  vor  zwei 
Jahrzehnten  durch  den  Blitz  eingeäscherte  nördliche  Turm  ist  wesentlich 
nach  dem  alt«n  Muster  wieder  hergestellt.  —  Der  reiche  Ostchor  der  Se- 
baldskirche^  (1361 — 77)  mit  drei  Schiffen  von  gleicher  Höhe  und  Breite 
wird  von  schlanken  Pfeilern  getragen,  deren  Gliederungen  sich  unmittelbar 
in  die  Gewölberippen  fortführen;  von  den  Türmen  ist  der  südliche  im  J.  1300, 
der  nördliche  1345  angefangen  worden.  (Heideloff  a.  a.  0.  Taf.  1 — 3.  — 
Kallenbach  a.  a.  0.  I,  Bl.  18  u.  H,  Bl.  14.  —  Wolff  a.  a.  0.  Taf.  21,  36 
bis  40.  —  Förster  a.  a.  0.  IV,  25—30  u.  4  Taf.  —  Vergl.  S.  159  u.  Bd.  I, 
39  Fig.  7.)  —  Die  Frauenkirche  („U.  1.  Fr.  Saal",  gestiftet  von  K  Karl  IV. 
an  Stelle  einer  niedergerissenen  Synagoge,  zugleich  zur  Aufbewahrung  der 
Reichskleinodien  bestimmt)  von  1355 — 1361,  mit  höchst  malerischer  und  eigen- 
tümlicher, von  dem  üblichen  Kirchenstil  abweichender  Westfront,  deren  Vor- 
halle 1411  mit  einer  Michaelskapelle  überbaut  und  deren  hölzernes  Glocken- 
türmchen 1509  durch  einen  steinernen  Giebel  mit  dem  Uhrwerk  ersetzt  ist. 
Das  Innere  zerfällt  in  ein  dreischiffiges,  von  je  zwei  schlichten  Rundpfeilem 
getragenes  Langhaus  und  den  im  halben  Achteck  geschlossenen  Chor  von 
der  Breite  des  Mittelschiffes.  Neuerdings  1879—81  restauriert.  (Heide- 
loff a.  a.  0. 1,  Taf.  9  f.  —  Kallenbach  a.  a.  0. 1,  Bl.  17.  —  Wolff  a.  a.  0. 
Taf.  16 — 20.)  —  Von  den  übrigen,  früher  viel  zahlreicheren,  minder  be- 
deutenden kirchlichen  Gebäuden  sind  zu  nennen:  zwei  Kapellen  bei  der  1711 
bis  1718  neu  erbauten  Aegidienkirche  aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahrb.; 
die  aus  einem  romanischen  Bau  1428  gotisch  erneuerte  Klarissenkirche 
(Wolff  a.  a.  0.  Taf.  48);  die  Karthäuserkirche  1382—83  mit  den  Kreuz- 
gängen etc.  (Ebd.  Taf.  8.  VergL  Bd.  I,  117.  Jetzt  für  das  Germanische  Na- 
tionalmuseum eingerichtet  und  ausgebaut;  seit  1872  mit  dem  abgetragenen 
Augustinerkloster  mit  der  Leonhardskapelle  vereinigt).  Die  Kirche  auf  dem 
Johanniskirchhofe  mit  zierlichem  Chor  von  1427,  die  heil  Kreuzkapelle 
von  1390,  die  Moritzkapelle  (eine  Zeit  lang  Bildergallerie)  von  1354,-  die 
Nikolaikapelle  von  1482,  die  Rochuskapelle  von  1519,  die  heil.  Grab- 
kapelle im  Spital  von  1459»  —  sämtlich  einschiffig;  dreiscliiffig  mit  niederen 
Seitenschiffen  die  Katharinenkirche  aus  dem  XIV.  Jahrh.  und  die  1487  er- 
weiterte Spitalkirche.  Von  dem  alten  Bau  der  1283  gegründeten,  1824 
und  25  erneuerten  Jakobikirche*  läfst  sich  mit  Bestimmtheit  nichts  mehr 
ermitteln.  —  Die  Holzschuhersche  (h.  Grab-)  Kapelle  auf  dem  Johannis- 


*  Maver,  M.  M.,  Die  K.  des  h.  Sebalduß  (Heft  2  der  Merkwürdigkeit*?!!  etc.) 
1832.  —  Vergl.  Augsb.  Postztg.  1858,  Nr.  123  f. 

*  Der  k.  Bildersaal  in  der  Moritzkap.  zu  Nürnberg.    Mit  Abbild.  (1829)  o.  Aufl. 
1841. 

'  Srhultheifs,  F.,  Die  Kap.  z.  h.  Grabe  u.  s.  w.    M.  2  Radierungen,  im  Chr.  K. 
Bl.  1871,  58  fr. 

*  Lösch,  J.  Ch.  E.,  Gesch.  u.  Beschreib,  der  K.  zu  St.  Jakob  in  Nürnberg.  1825. 
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Kirchhofe  ist  ein  sehr  modernisierter  Rundbau  von  1516  mit  herabhängen- 
dem Schlnfsstein. 

Oberursel  bei  Hombnrg.  Unregelroäfsig  zweischiffige  Kirche  mit  etwas 
niedrigerem  nördl.  Seitenschiff,  schief  angesetztem  '^/g  Chor  für  beide  Schiffe 
und  quadratischem  Westturm,  angeblich  1496 — 1500  erbaut. 

Ochsenfurt  unweit  Würzburg.  Die  Pfarrkirche,  dreischiff iger  Hallen- 
bau mit  einschiffigem  Chor,  angeblich  edel-gotisch  von  1370 — 1400;  einige 
Kapellen  spätestgot.  verändert.  —  Die  einschiffige  Michaelskirche  aul'  dem 
Kirchhofe  (mit  Gruft),  ein  zierlicher  Bau  mit  schöner  Empore  und  mit  Netz- 
gewölben, begonnen  1440.  —  Die  Spitalkirche  St  Elisabeth  von  1499, 
einschiffig  mit  Holzdecke;  der  Chor  mit  Rautengewölbe.    Ein  schönes  Poital. 

Oldendorf  bei  Rinteln.  Nüchtern  spätgotische,  schwerfällige  Hallenkirche 
mit  niedrigen  achteckigen  Pfeilern,  einschiffigem  gerade  geschlossenem  Chor 
und  viereckigem  Westturm. 

Orb  bei  Gelnhausen.  Spätgotische,  jetzt  ungewölbte  Hallenkirche  mit 
reichgegliederten  Bögen  auf  sechseckigen  Pfeilern,  einschiffigem  Achteckchor, 
kleinen  ^/g  Apsiden  an  den  Enden  der  Seitenschiffe  und  quadratischem  West- 
turm, ehemals  Stadtmauerturm.  Unter  dem  Chor  und  der  nördlich  daran 
stofsenden  Sakristei  roh  gewölbte  Räume,  früher  als  „Beinhaus"  benutzt. 

Rotenburg  a.  d.  Fulda.  Die  Altstädter  Pfarrkirche  St.  Jakobi, 
spätgotische,  der  Gewölbe  beraubte  Hallenkirche  mit  nur  einem  (nördl.)  Seiten- 
scliiff  und  einschiffigem  Chor,  achteckigen  Pfeilern,  Turm  an  der  Nordseite, 
und  südlich  polygonisch  geschlossener  Sakristei  an  der  Südseite  des  Chores.  — 
Die  Stiftskirche  St.  Marien  und  Elisabeth  (1370—1501),  Hallenkirche  mit 
zwei  Westtürmen,  durch  Wegbrechen  des  Chores  und  zweier  Schifgoche,  so- 
wie der  Pfeiler  und  Gewölbe  im  Innern  gräfslich  entstellt. 

Roth  am  Sand  in  Mittelfranken.  Massenhafte  Hallenkirche  mit  Turm 
von  1511,  im  Innern  entstellt. 

Rothenburg  ob  d.  Tauber.^  Die  doppelchörige  Jakobikirche^  1373 
bis  1453;  der  älteste  Teil  ist  der  reich  geschmückte  Ostchor  (früher  mit 
Strebebögen?)  mit  zwei  Türmen  zu  Anfang  desselben;  das  Langhaus  hat 
Strebebögen,  an  der  Südseite  ein  Paradies,  niedrige  Seitenschiffe  und  wird 
von  je  sechs  reichgegliederten  Pfeilern  getragen,  von  denen  die  Gewölbe- 
rippen palmenartig  ausgehen;  der  späteste  Teil  ist  der  Westchor  (1453 — 71), 
welcher,  da  unter  demselben  eine  Strafse  hindurchführt,  um  38  Stufen  höher 
liegt  als  der  übrige  Fufsboden.  Restauriert,  (von  Wiebeking,  Baukunde 
Taf.  61.  —  Förster,  Bank.  XII,  29  ff.  m.  Taf.)  —  Die  (profanierte)  Fran- 
ziskanerkirche, eine  flach  gedeckte  Basilika  nach  1281,  Chor  von  1360^^ 


»  Bensen,  Kurze  Beschr.  u.  Gosoh.  d.  Stadt  Roth,  ob  d.  T.  1856.  —  Klein,  W., 
Roth,  ob  d.  T.,  Ein  Kleinod  aus  deutsch.  Vergangenheit.  M.  10  Dl.  u.  einem  Plane. 
1881.  —  Weifsbecker,  H.,  Roth,  ob  d.  T.,  seine  Altertümer  u.  Inschriften.  1882.  — 
Ansichten  u.  s.  w.  in :  Auftialunen  u.  Skizzen  der  Architekturschule  des  Kön.  Polytechn. 
zu  Stuttgart  in  Roth,  ob  d.  T.  unter  Prof.  W.  Bäum  er.  Stuttgart  1869  (31  Taf.). 

■  Die  Pfarrk.  St.  Jakob  in  Rothenb.,  in  der  N.  Münchener  Zeitung  1857,  Nr.  134. 

"  Merz,  Die  Franzi skanerk.  zu  Roth.,  im  37.  Jahresber.  des  Eist.  V.  von  Mittel- 
franken.  1869.  1870. 
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und  die  spätgotische  Wallfahrtskapelle,  beide  mit  ausgekragten  Türmchen, 
(Letztere  bei  Kallenbach,  Atlas  Taf.  27.)  —  Die  Spitalkirche  St.  Spi- 
ritus mit  flach  gedecktem  Schiff  und  gewölbtem  Chor,  die  einschiffige  Jo- 
hanniskirche  nach  1404  und  die  Schäferkirche  von  1493. 

Schmalkalden.  Die  Stadtkirche  St.  Georg,  mit  Ausnahme  des  älteren 
westlichen  Unterbaues  von  1413 — 1509,  Hallenkirche  mit  einschiffigem  1487 
begonnenem  Chor  und  zwei  Westtürmen.  Die  achteckigen  Pfeiler  des  Lang- 
hauses sind  an  der  Vorderseite  mit  runden  Diensten  besetzt,  die  erst  6,50 
über  dem  Fufsboden  auf  Konsolen  beginnen.  Reiche  Netz-  und  Sterngewölbe. 
Der  Chor  hat  an  den  Gewölbediensten  Tragsteine  und  Baldachine  für  Sta- 
tuen und  ist  auch  am  Äufseren  durch  Mafswerk  an  den  Fensterwänden  und 
Strebepfeilern  reich  geschmückt.  An  der  Südseite  schönes  Portal  mit  Vor- 
halle. —  Von  der  Spital kir che  ist  nur  noch  der  spätgotische  ^jg  Chor 
mit  gewölbten  Sitzblenden  unter  den  Fenstern  im  Inneren  und  die  Sakristei 
vorhanden. 

Schwabach  unweit  Nürnberg.*  Die  Stadtkirche  St.  Joh.  Bapt  und 
Martin  (1469—95)  mit  niederen  Seitenschiffen,  aber  ohne  Oberlichter  und 
unter  einem  Dach,  Rundpfeilern  mit  ausgekragten  Diensten,  einschiffigem 
Chor  und  Westturm  seitlich  über  dem  nördlichen  Seitenschiffe.  Das  Ganze 
eine  Nachahmung  von  St.  Sebald  in  Nürnberg.  —  Spätgotische  Kirchhof- 
kapelle. 

Schweinfurt.  Die  gotischen  Teile  der  Pfarrkirche  (oben  S.  160):  der 
1411  geweilite  Chor  und  das  basilikale  Langhaus  mit  achteckigen  Pfeilern 
und  grofser  Westempore  von  1520. 

Schweinsberg  bei  Marburg.  Spätgot.  Hallenkirche  mit  einschiffigem  ^/g 
Chor  und  rundem  Treppenturm  an  dessen  Nordwestecke.  Achteckige  Pfeiler 
mit  Diensten  an  der  Vorderseite  und  Netz-,  zum  Teil  Sterngewölbe. 

Sontra  in  Niederhessen.  Die  Georgskirche  mit  nur  einem  (südlichen) 
Seitenschiff,  welches  von  dem  gleich  hohen  Mittelschiffe  durch  sclilichte  Rund- 
pfeiler getrennt  wird.    1483—1493. 

Spangenberg  unweit  Kassel.  Die  spätgotische  Stadtkirche,  ein  niedriger 
dreischiffiger  Hallenbau;  dem  höheren  Chore  jedoch  fehlt  das  nördliche  Seiten- 
schiff. Die  Pfeiler  sind  auf  der  Nordseite  achteckig,  auf  der  Südseite  rund. 
Der  viergiebelige  Westturm  mit  spitzem  Helm;  neben  demselben  eine  mit  dem 
nördlichen  Seitenschiffe  verbundene  Kapelle  von  1421.  —  Die  (profanierte 
und  innerlich  verbaute)  Karmeliterkirche,  eine  schlichte  Halle  von  1486 
mit  nur  einem  nördlichen  Seitenschiff  und  einschiffigem  Chor.  Pfeiler  acht- 
eckig. —  Die  einschiffige  Spitalkirche,  spätgotisch. 

Staffelstein  in  Oberfranken.  Spätgotische  Kirche,  deren  „hochzierlicher" 
Turm  vier  Ecktürmchen  hat. 

Stausebacll  bei  Marburg.  Turmlose  spätgotische  Hallenkiiche  mit  schönem 
einschiffigem  Chor  und  sehr  schmalen  Seitenschiffen.  Dicke  Rundpfeiler.  An 
der  Nordseite  des  Chores  ein  zehn-  bis  zwölfeckiger  Treppenturm,  über  der 
Westseite  des  Chores  ein  schlanker  Dachreiter. 


*  Bergau,  R.,  Alte  Kirnst  in  Schwabach,  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1871,  491  ff. 
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Steinalt  bei  Schlüchtern.  St.  Eatharinenkirche,  spätgotische  Halle  ohne 
nördliches  Seitenschiff  mit  achteckigen  Pfeilern,  einschiffigem,  gerade  ge- 
schlossenem Chor  und  quadratischem  Turm  am  Ostende  der  Nordseite  des 
Hauptschiffes.    1481—1511. 

Tauberbischofsheim  unweit  Wertheim.  Die  1474  begonnene  Sebastians- 
kapelle (mit  Gruft),  auf  deren  Strebepfeilern  Figuren  sitzen. 

Trendelburg.  Stadtkirche,  niedrige  Halle  mit  viereckigen  Pfeilern,  ein- 
schiffigem, gerade  geschlossenem  Chor  um  1350;  der  Turm  an  der  Nordseite 
des  Chores  etwas  später.  (Details  bei  Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  12,  291. 
291a.  296.  296a.) 

Treysa  in  der  Grafschaft  Ziegenhain.  Die  spätgotische  Dominikaner- 
(jetzt  Stadt-)kirche  mit  nur  einem  (südlichen)  Seitenschiff,  welches  von  dem 
gleich  hohen  Hauptschiff  abwechselnd  durch  runde  und  achteckige  Pfeiler 
getrennt  wird,  reich  gegliedertem  Portal  westlich  an  der  Südseite  und  ein- 
schiffigem Chor.  —  Die  einschiffige  Spitalkirche  von  1400  mit  einem  vor- 
gekragten  zierlichen  sechseckigen  Türmchen  am  Westgiebel. 

TUckelhausen  bei  Ochsenfurt.  Die  einschiffige  Earthäuserkirche  in  Kreuz- 
form. 

Voikach  in  Unterfranken.  Die  Pfarrkirche,  Hallenbau  von  1472;  der 
Chor  mit  Netzgewölben  1413;  der  hohe  Turm  an  der  Nordseite  des  letzteren, 
begonnen  1512.  —  Die  Totenkapelle  St.  Michael,  zierlich  spätgot.  mit 
zopfigem  Chor.  —  Die  Kapelle  St  Johannis  auf  dem  Kirchberg  mit  schönen 
Portalen.  Der  Chor  mit  Netzgewölben,  das  Schiff  mit  Holzdecke;  die  Empore 
von  1492. 

Volkmarsen  unweit  Kassel  Die  frühgotische  Marienkirche,  dreischiffiger 
Hallenbau  von  niedrigen  Verhältnissen  mit  einschiffigem  quadratischem  Chor. 
Starke  Rundpfeiler  mit  reichen  Laubkapitälen  an  den  acht  Diensten,  von 
denen  die  vier  schwächeren  nicht  bis  unten  hinabreichen.  Zwei  reiche  und 
zierliche  Portale.  Der  unten  mit  der  Kirche  verbundene  mächtige  Westturm 
hat  ein  spätgotisches  Obergeschofs.  (Details  bei  Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  1; 
12;  14—17;  34  und  bei  Statz  und  Ungewitter,  Taf.  143;  153.)  Re- 
stauriert 1857. 

Waldkappel  bei  Eschwege.  1501  geweihte,  wiederholt  ausgebrannte  und 
der  Gewölbe  beraubte  Hallenkirche  mit  Rundpfeilern,  die  mit  vier  Diensten 
besetzt  sind,  einschiffigem  ^j^  Chor  und  quadratischem  Westturm. 

Wehrshausen  bei  Marburg.  Einschiffige  in  ^/g  geschlossene  Marien - 
ka pelle  mit  mächtigem  übereck  stehendem  achteckigem  Dachreiter,  dessen 
von  acht  Giebeln  umgebener  Helm  ein  schönes  Eisenkreuz  trägt,  gestiftet 
1339,  aber  wahrscheinlich  erst  aus  dem  XV.  Jahrh.  —  Nördlich  stöfst  daran 
die  in  ^/g  geschlossene  Annenkapelle. 

Weikersheim  a.  d.  Tauber.  Stadtkirche  zum  H.  Blut  und  St  Georg  1419; 
dreischiffige  Halle  mit  achteckigen  Pfeilern,  Netzgewölben,  oben  achteckigem 
Westturm  und  zwei  Türmen  am  Beginne  des  1617  in  Gemisch  mit  Re- 
naissance erbauten  Chores. 

Weischenfeld  unweit  Baireuth.  Die  Johanniskirche,  deren  Chor  von 
1550  ein  Beispiel  spätester  Gotik  ist. 
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Weilsenburg  unweit  Eichstädt.  Die  Stadtkirche  St.  Andreas,  eine  spät- 
gotische Hallenkirche  mit  Turm  nehen  dem  Chor,  enthält  noch  interessante 
Teile  eines  frtihgo tischen,  1327  geweihten  Baues,  besonders  das  südliche 
Poital.     Chor  von  1527. 

Wertheim.  Der  gotische  Umbau  des  Langhauses  der  Pfarrkirche  (oben 
S.  161)  seit  1384;  der  Chor  mit  reichem  Fenstermafswerk  begonnen  1388. 

Wetter.  Die  einfache,  edel  friihgotische  Kirche^  des  1015  gegründeten 
Jungfrauenstiftes,  ein  dreischiffiger  Hallenbau  in  der  Grundform  des  nicht 
ganz  rechtwinkeligen  Kreuzes  mit  einschiffigem  ^j^Q  Chor.  Eundpfeiler  mit 
vier  Halbsäulen  und  Knospenstengelkapitälen ;  die  Strebepfeiler  sind  halb 
nach  innen  gezogen  und  hier  durch  Tonnenwölbungen  miteinander  verbunden. 
Die  zweiteiligen  Fenster  mit  einem  grofsen  Dreipafs  im  Bogenfelde.  Der 
hohe  Turm  vor  der  Westseit-e,  begonnen  1506.  (St atz  und  Ungewitter, 
Taf.  172  —  175;  viele  Details  bei  Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  4;  9;  10;  14; 
17;  19;  22;  25  u.  28.  —  Stud.  Berl.  Lief.  XDI,  Taf.  6.)  Restauriert  1859 
bis  1860. 

Wetzlar.  Die  Stiftskirche,^  ein  origineller  dreischiffiger  Hallenbau  in 
der  Grundform  des  Kreuzes  mit  einschiffigem  Chor.  Letzterer  besteht  aas 
zwei  Hälften  von  ungleicher  Breite,  aber  mit  ganz  gleichmäfsig  behandelten 
frühgotischen,  zum  Teil  noch  romanisierenden  Details:  über  den  zweiteiligen 
Fenstern  zwischen  den  Strebepfeilern  ein  Konsolengesims  und  spitze  Giebel 
mit  dreiteiligen  romanisierend  übergangsartigen  Arkadenöffnungen.  Etwas 
jünger  ist  der  südliche  Kreuzarm  mit  viereckigen  Türmchen  auf  den  Ecken, 
aber  ebenfalls  noch  mit  Übergangselementen  (das  Hauptportal  bei  ausm 
Weerth,  Taf.  LIII,  3);  dann  folgt  das  südliche  Seitenscliiff,  dessen  Rund- 
pfeiler mit  vier  Halbsäulen  für  die  Hauptgurte  und  zwischen  diesen  mit  Kon- 
solen getragenen  Dienstansätzen  für  die  Kreuzgurte  versehen  sind:  ein  Portal 
dieser  Seite  (ausm  Weerth,  Taf.  LIII,  2)  zeigt  dagegen  noch  den  romani- 
sierenden  Rundbogen.  Der  nördliche  Kreuzarm  und  der  Ansatz  des  Schiffes 
dieser  Seite  zeigt  eine  reich  entwickelte  rheinländische  Gotik,  und  das  Übrige 
ist  in  den  jüngeren  Formen  der  Spätzeit  des  XIV.  Jahrh.  ausgeführt.  Von 
den  beiden,  innerlich  auf  reich  gegliederten  Pfeilern  ruhenden  Westtürmen 
(1336 — 1423)  ist  der  nördliche  nur  im  Unterbau  vorhanden.  (Das  Portal 
zwischen  ihnen  aus'm  Weerth  Taf.  LIII,  4.)  Hinter  denselben  befindet  sich 
der  oben  S.  162  erwähnte  Westbau  einer  viel  kleineren  älteren  Kirche  im 
Inneren  der  jetzigen.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  II,  165  —  177.  —  Ungewitter, 
Lehrb.  Taf.  14;  17;  25  f.) 

Wiesenfeld  bei  Frankenberg  a.  Eder.  Die  Johanniterkirche,  einschiffig 
mit  ^/e  Schlufs  und  viereckigem  Turm  an  der  Nordseite,  ehemaligem  Festnngs- 
turm,  um  1260,  aber  viel  mifshandelt  und  verändert 

Willershausen  bei  Eschwege.  Spätgotische  Hallenkirche  mit  einschiffigem 
gerade  geschlossenem  Chor  und  Rundpfeilern,  welche  je  durch  acht  sich  schwach 
spiralförmig  emporwindende  halbrunde  Dienste  verstärkt  sind. 


*  Döppin«:,  F.,  Die  Kirohc  zu  Wottor  in  OhorhesKon.    IRfiO. 

2  Vergl.  Wigand,  Paul,  Wetzlarsche  Beitr.  für  Gesch.  etc.  I,  303—336. 
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Willingshausen  bei  Ziegenhain.  Einschiffige  Kirche  von  1511,  deren 
flache  Decke  von  zwei  Paar  achteckigen  Holzpfeilem  getragen  wird. 

Windecken  bei  Hanau.  Stiftskirche,  dreischiffige  Halle  von  1495  mit 
1596  erweitertem  polygonischem  Chor. 

Witzenhausen  unweit  Kassel.  Die  Stadtkirche  (angeblich  von  1404) 
mit  gegliederten  quadratischen  Pfeilern  und  Laubsimsen  scheint  ein  überhöhtes 
Mittelschiff  ohne  Oberlichter  gehabt  zu  haben,  ist  aber  jetzt  mit  einer  Holz- 
decke versehen;  der  sehr  hohe  Chor  ist  mit  einfachen  Kreuzgewölben  über- 
spannt. —  Die  profanierte  einschiffige,  flach  gedeckte,  schmucklos  spätgotische 
Hospitalkapelle  St.  Michael  von  1392  mit  zierlichem  Westtürmchen,  das 
1859 — 1860  restauriert  ist.    (Zeitschr.  des  Vereins  für  hess.  Gesch.  IV,  118.) 

Wolfhagen  unweit  Kassel.  Die  Pfarrkirche  St.  Anna,  frühgotische 
Hallenkirche  von  sehr  niedrigen  Verhältnissen  mit  einschiffigem  Chor  von 
1420  und  Westturm  von  1303;  1860—1866  restauriert.  Rundpfeiler  mit 
vier  rechtwinkeligen  Vorlagen  von  sehr  altertümlicher  Erscheinung,  teilweise 
mit  attischen  Basen  und  Kapitalen  mit  mannigfaltigem  Blattwerk.  Zierliche 
Säulenportale  an  den  Seitenschiffen  und  am  Turm  (Statz  und  Ungewitter, 
Taf.  150  u.  152.  Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  16,  398.  414.  414a;  29,  668.)  — 
Die  zierliche  heil.  Leichnamskapelle  vor  der  Stadt,  geweiht  1337,  jetzt 
Scheuer. 

Wunsiedel  in  Oberfranken.  Es  steht  noch  der  Chor  der  Stadtkirche 
von  1476,  die  zierliche  Spitalkirche  von  1451,  die  einscliifflge  Gottes- 
ackerkirche von  1477  und  von  der  Katharinenkirche  auf  dem  Berge 
der  rohe  Turm  von  1462  und  das  Mauerwerk  von  1457. 

Wiirzburg.  (Vergl.  oben  S.  162.)  Chor  und  Querschiff  der  Burchardi- 
kirche  1494 — 1497.  —  Die  Deutschhauskirche,  einschiffiger  edler  Bau 
mit  Westempore,  um  1288.  —  Die  Gewölbe  des  Domes  1498  —  1502,  der 
Kreuzgang  1424 — 1459,  das  Kapitelhaus  um  1490.  —  Die  Liebfrauen- 
kirche,^  ein  schlanker  dreischiftiger  HaUenbau  (vollendet  1441)  mit  ein- 
schiffigem Chor  (1377—1392)  und  1479  vollendetem  Turm  nördlich  neben 
der  Westseite.  (Redtenbacher,  Beitr.  Taf.  35,  4  u.  5.)  Sehr  hohe  acht- 
eckige Pfeiler  mit  je  vier  Baldachinen  und  zwei  Diensten  für  die  Stem- 
ge wölbe.  Der  ganze  Bau  von  grofser  Anmut  und  Zierlichkeit.  (Kallen- 
bach,  Atl.  Taf.  72.)  —  Die  um  1257  erbaute  Minoritenkirche,  eine  früh- 
gotische, erst  1680  überwölbte  Hallenkirche  mit  einschiffigem  gerade  ge- 
schlossenem Chor.  Rundpfeiler  mit  Kelchkapitälen  und  schweren  achteckigen 
Deckgesimsen.  Die  Fenster  zum  Teil  verunstaltet.  Vom  Kreuzgange  sind 
zwei  Flügel  frühgotisch  mit  dreiteiligen  Spitzbogenöffnungen;  der  Nordflügel 
aus  dem  XIV.,  der  Südflügel  aus  dem  XV.  Jahrhundert. 

Zierenberg  bei  Kassel.  Hallenkirche  von  1436  mit  einschiffigem  Chor 
und  Turm  vor  der  Westseite.  Rundpfeiler  mit  schlichten  Kapitalen  und  ein- 
fache Kreuzgewölbe. 

*  Himmels tein,  Fz.  X.,  Gesch.  der  Marienkap.  in  Würzburg. 


Fig.  432.    Dom  zu  Magdeburg. 


V.  In  Thüringen  und  Sachsen. 


Vorbemerkung. 
146.  Auch  in  der  Entwickelung  der  gotischen  Bauweise  behauptet 
Sachsen  denselben  ehrenvollen  Bang,  welcher  diesem  Lande  in  der 
Ausbildung  des  Romanismus  anzuweisen  war;  es  besitzt  in  den  Domen 
zu  Magdeburg,  Halberstadt  und  Meifsen  frühzeitige  und  grofs- 
artige  Denkmäler  in  den  reinsten  und  edelsten  Verhältnissen,  wenn- 
gleich es  allerdings  Beispiele  jenes  reichen  Skulpturstiles  und  nament- 
lich jener  kühnen  Turmbauten,  wodurch  sich  die  Rheinlande  vor  allem 
auszeichnen,  nicht  aufzuweisen  vermag.  Von  den  drei  genannten  Käthe- 
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dralen^  bietet  unter  allen  sächsischen  Kirchen  allein  Magdeburg  den 
Versuch  einer  Übertragung  des  französischen  Kapellenkranzes  dar, 
während  Halberstadt  von  der  französischen  Weise  nur  den  Umgang 
der  Seitenschiffe  um  den  Chorschlufs,  sowie  im  Aufbau  die  in  Magde- 
burg ganz  fehlenden  Strebebögen  angenommen  hat,  und  Meifsen,  dessen 
Langhaus,  wenn  auch  erst  nach  Verlassen  des  ursprünglich  basilikalen 
Planes,  die  deutsche  Hallenform  befolgt,  sich  mit  dem  einfachen  Poly- 
gonschlusse  des  ungewöhnlich  langen  Altarhauses  begnügt:  in  der  har- 
monischen Erscheinung  der  Gesamtverhältnisse  behauptet  der  Dom  zu 
Halberstadt  unzweifelhaft  den  Vorrang,  Magdeburg  mit  seinen  ernsten 
Formen  imponiert  vornehmlich  durch  die  Masse,  und  Meifsen  reizt 
durch  die  malerische  Lage  auf  hoch  ansteigendem  Hügel  am  Eibufer. 
Die  Pfeilerbildung  ist  in  Magdeburg  (Fig.  399  S.  271)  viereckig  und 
noch  romanisierend  gegliedert,  zeigt  in  Meifsen  ebenfalls  einen  vier- 
eckigen (schmal  rechteckigen),  sich  aber  in  der  oberen  Hälfte  leise 
verjüngenden  und  an  beiden  Frontseiten  reich  mit  Säulen  und  Ein- 
kehlungen  besetzten  Kern  und  beruht  allein  in  Halberstadt  (Fig.  410 
S.  274)  auf  den  Regeln  der  französischen  Gotik:  Rundschafte  mit 
Säulendiensten,  die  zum  Teil  an  den  Kern  nur  anlehnen.  Bei  allen 
drei  Domen  dehnte  sich  der  Bau  bis  ins  XV.,  selbst  XVI.  Jahrh.  aus, 
jedoch  im  Innern  ohne  Störung  des  einheitlichen  Charakters.  —  Eine 
schöne  Nachbildung  von  St.  Elisabeth  zu  Marburg  erscheint  in  dem 
nach  1280  begonnenen  Hallenbau  des  Langhauses  der  Benediktiner- 
kirche zu  Nienburg  a.  d.  S.  mit  seinen  von  Säulen  umgebenen  Rund- 
pfeilem  (Fig.  397  S.  270);  als  andere  früh-  und  edelgotische  Hallen- 
bauten sind  zu  nennen  die  1278  begonnene  Aegidienkirche  zu  Braun- 
schweig, die  Marienkirche  zu  Heiligenstadt,  die  Bauten  des  Deutschen 
Ordens  zu  Mühlhausen,  unter  ihnen  besonders  die  grofsartig  fünf- 
schiffige  Marienkirche.  —  Eine  ganze  Gruppe  von  Kirchen  (Marien- 
kirche zu  Zwickau  etc.),  in  denen  die  an  sich  nüchternen  und  flachen 
Formen  der  spätesten  Gotik  namentlich  im  Innern  der  Gebäude  zu 
einer  glücklichen  harmonischen  Wirkung  benutzt  sind,  bietet  das  säch- 
sische Erzgebirge  dar.  —  In  Artern  baute  man  die  Marienkirche 
1G08— 20  und  in  Merseburg  an  der  Sixtikirche  selbst  noch  1()Ö2 — 94 
gotisch,  während  am  Dom  zu  Halle  a.  S.  schon  d520  Renaissance- 
elemente vorkommen.     In  Wolfenbüttel  ist  die   1604—57   erbaute 


*  Eine  geistvoll  durchgeführte  Vergleiclmng  der  Dfniie  zu  Magdeburg  und  Halber- 
stadt hat  von  Quast  in  der  ZeitscJir.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  21G  f.  gegeben. 


400  Gotische  Kirchen 

Stadtkirche  eine  höchst  merkwürdige  Übersetzung  der  Gedanken  der 
Gotik  in  die  üppigste  Sprache  der  entartenden  Spätrenaissance,  und 
zu  Müglenz  bei  Würzen  im  Königr.  Sachsen  wurde  sogar  noch  1764 
die  Kirche  gotisch  gebaut. 


Adensen  im  Fürstentum  Kaienberg.  Unre^elmäfsig  zweischiffi^e  Kirche 
mit  zwei  Rundpfeilern;  das  nördliche  schmälere  Schiff  ist  erst  1484  dem 
älteren  Bau  angefügt,  und  der  beiden  gemeinsame  unregelraäfsi^  dreiseitige 
Chor  erst  1503.    (ürundrifs  Mithoff  I,  5.) 

Alfeld  a.  d.  Leine.  Stadtkirche  St.  Nikolai,  dreiscliifftg-e  gerade  geschlossene 
Halle,  in  deren  Mitte  vier  kreuzförmige  Pfeiler  mit  Ecksäulchen  und  ent- 
sprechende Wandpfeiler  das  Querschiff  einer  älteren  romanischen  Kirche  be- 
zeichnen. Die  von  da  ab  westlichen  Joche  mit  achteckigen  Pfeüem  sind 
älter  als  die  östlichen  von  1503,  deren  achteckige  Pfeiler  konkave  Flächen 
haben.  Das  östlichste  Joch  ist  in  allen  drei  Scliiffen  in  zwei  Geschosse  ge- 
teilt. Westlich  auf  oblonger  Fläclie  zwei  oben  ins  Achteck  übergehende  Türme 
und  zwischen  ihnen  das  Glockenhaus  von  1488.  Vor  das  Portal  des  Süd- 
schiffes  ist  1420  eine   zweigeschossige  Kapelle  angebaut  (Mit  ho  ff  in,  12). 

Altenburg.  Vergl.  oben  S.  169.  —  Die  Bartholomäikirche,  Hallen- 
bau aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahrh.  —  Die  Franziskanerkirche,  deren 
viereckiger  Chor  und  der  Kreuzgang  zum  Teil  vom  Ende  des  Xin.  Jahrh. 
datiert;  das  rohe  Schiff  mit  Holzdecke  1501.  —  Die  Schlofskirche  St 
Georg,  ^  gegründet  1413,  Hallenbau  mit  nur  einem  (nördlichen)  Seitenschiff, 
nackten  achteckigen  Pfeilern,  einschiffigem  */,o  Chor  und  überreichen  Netz- 
gewölben. Das  Äufsere  des  Chores  reich,  des  Langhauses  ganz  sclüicht. 
(Puttrich  I.  Serie  Altenburg,  BL  2.  4.  5.) 

Annaberg  im  Erzgebirge.  Die  Annakirche  (1499—1525),  Hallenbau  in 
Kreuzform  mit  polygen  geschlossenen  Kreuzarmen  und  dreifachem  Polygon- 
schlufs  im  Osten.  Achteckige  Pfeiler  mit  konkaven  Seitenflächen  als  Träger 
der  auf  Konsolen  ruhenden  Netzgewölbe;  an  den  Wänden  Emporen.  (Andreae, 
Monumente  etc.  BL  18;  19;  25.) 

Arnstadt  Das  Querschiff  und  der  in  der  vollen  Breite  desselben  drei- 
schiffig  angelegte  und  in  drei  Polygonschlüssen  endende  Chor  der  Liebfrauen- 
kirche mit  gegliederten  Eundpfeilern  aus  dem  XHL — XIV.  Jahrh.  Äufserlich 
durchbricht  ein  ausgekragter  Laufgang  die  Strebepfeiler  des  letzteren.  (Details 
bei  Puttrich,  Syst.  Darst.,  Bl.  8  —  10.)    Vergl.  oben  S.  169. 

Bautzen.  Der  Dom  St.  Petri,  Hallenkirche  mit  Chorumgang  der  Seiten- 
schiffe von  1441  — 1497,  nach  Brand  von  1634  erneuert.  Leichte  achteckige 
Pfeiler  und  Netzgewölbe.  An  der  Südseite  noch  ein  kürzeres  Seitenscliiff. 
Die  Mauern  und  Pfeilerreihen  sind  krumm,  und  die  Kirche  ist  westlich  breiter 
als  östlich.    Die  beiden  Westtürme  1502  vollendet.   (Puttrich  I.  Serie  Reufs, 


Loebe,  M.,  Die  herzogl.  Sclilofsk.  zu  Altenb.  1873. 
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Bl.  13  8.)  —  Die  Maria-Marthakirche,  geweiht  1458.  —  Die  Michaelis- 
kirche von  1429. 

Bernburg.  Die  Marienkirche,  dreischiffiger  spätgotischer  Hallenban 
mit  reich  ausgestattetem  einschiffigem  Chor,  verwandt  mit  der  Moritzkirche 
zu  Halle  und  mit  der  Nikolaikirche  zu  Zerbst.  (Puttrich  I.  Serie  Anhalt, 
Bl.  15  f.)  —  Kuine  der  Angustinerkirche  aus  dem  XIV.  Jahrh.;  etwas 
später  ist  die  einfache  Nikolaikirche. 

Berne  (s.  oben  S.  170).  Das  aus  drei  gleich  hohen  Schiffen  bestehende 
Langhaus  der  Kirche  hat  Rundpfeiler,  die  mit  acht  alten  und  jungen  Diensten 
besetzt  sind  und  romanisierende  Blätterkapitäle  tragen.  Von  den  beiden,  oben 
achteckigen  Westtürmen  ist  nur  der  südliche  vollendet. 

Bockenem  bei  Hildesheim.  St.  Pankraz,  1403  geweihte  dreischiffige 
Hallenkirche  mit  rechteckigen  Pfeilern,  gerade  geschlossenem  Chor,  recht- 
eckigem Westturm  und  Quergiebeln  über  den  Seitenschiffen. 

Bodenwerder.  St  Nikolai,  dreischiffige  Halle  mit  Kreuzgewölben  auf 
Pfeilern  von  kreuzförmigem  Querschnitt,  Westturm,  der  in  der  Fa^de  steht, 
und  Rundfenster  über  dem  Westportal;  1407 — 1410. 

Braunschweig.  Die  Aegidienkirche^  des  ehemaligen  Benediktiner- 
klosters: unsymmetrische  Kreuzform,  das  Langhaus  mit  drei  gleich  hohen 
Schiffen;  die  Seitenschiffe  setzen  sich  als  niedriger  Umgang  um  den  drei- 
seitig geschlossenen  Clior  fort;  im  letzteren  sind  die  Strebepfeiler  nach  innen 
gezogen,  wodurch  sich  aus  dem  Chorumgange  sieben  kleine  rechteckige  Ka- 
pellen abtrennen;  Rundpfeiler,  im  Chor  mit  melireren  vorgelegten  Halbsäulen, 
im  Langhaus  mit  gegliederten  Diensten.  Gegründet  ist  die  Kirche  im  Jahre 
1278;  zahlreiche  Unregelmäfsigkeiten  deuten  auf  einen  späteren  Umbau,  für 
den  auch  die  inschriftliche  Jahreszahl  1434  an  einem  westlichen  Pfeiler  des 
Langhauses  spricht.  (Schiller,  Architektur  Brannschweigs,  Taf.  7.  —  Kallen- 
bach,  Chronologie  ü,  Taf.  8.  —  Kallenbach  und  Schmidt,  Taf.  41  Fig. 
13.)  —  Die  Paulinerkirche  (Zeughaus),  geweiht  1343,  mit  drei  beinahe 
gleich  hohen  Schiffen  und  achteckigen  Pfeilern  auf  quadratischen,  an  die  at- 
tische Base  erinnernden  Sockeln;  die  Kapitale  sind  mit  einem  Laubkranze 
geschmückt.  —  Die  Barfüf8er(Brüdern)kirche^  (der  Chor  geweiht  1345, 
das  Schiff  1375),  der  Paulinerkirche  ähnlich,  doch  haben  die  einfachen  acht- 
eckigen Pfeiler  nur  ein  schlichtes  Band  statt  des  Kapitales.  Der  Kreuzgang 
aus  dem  XV.  Jahrb.,  das  sogenannte  Refektorium  von  1473.  (Schiller, 
Architektur  etc.  Taf.  8.)  —  Wegen  der  an  den  romanischen  Kirchen  der 
Stadt  vorkommenden  gotischen  Teile  s.  oben  S.  170  f. 

Burgwerben.  Der  Seitenschiffe  beraubte  spitzbogige  Pfeüerbasilika  aus 
dem  Xin.  Jahrb.,  mit  dreiseitigem  Altarhause  von  1581  (Weidenbach,  Die 
Kirchen  im  Kgr.  Preufs.  Sachsen  1828,  Heft  1,  Taf.  4). 

Chemnitz.  Die  Schlofskirche  des  ehemaligen  Benediktinerklosters, 
dreischiffiger  Hallenbau  mit  achteckigen,  denen  der  Annakirche  zu  Annaberg 


^  Mir  US,  Die  Aegidienk.  nebst  Kloster  in  Braunschweig,  im  Braunschw.  Magazin. 
1827,  Stück  48  f. 

«  Schiller,  C,  Die  Brüdemk.  zu  Braunschw.,  ebd.  1849,  Stück  21—23. 

Otte,  Kunst- Archäologie.  5.  Auf L  IL  2(5 
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ähnlichen  Pfeilern,  1514 — 1525.  Ein  reich  mit  Statuen  geschmücktes,  rund- 
bogig  aus  dürrem  Astwerk  in  mehreren  Etagen  komponiertes  Seitenportal 
von  1525.  (Stieglitz,  Beitr.  zur  Gesch.  der  Ausbild,  der  Baukunst  ü,  74  u. 
Fig.  42.  —  Kallenbach,  Atlas  Taf.  84.  —  Andreae,  Monumente  El.  15.)  — 
Die  1746  zum  Teil  erniedrigte  Stadtkirche  St.  Jakobi  mit  achteckigen 
Pfeilern,  gleich  hohen  Schiffen,  von  denen  die  Seitenacliiffe  in  */»  Apsiden 
auslaufen,  der  */jj  Chor  mit  ^j^^  Umgang  aber  ersichtlich  spätere  Erweiterung 
eines  älteren  einfachen  ist,  und  Dachreiter  über  dem  Chor  ist  1877 — 1879 
umgebaut.^ 

Dassel.  Stadtkirche  St.  Laurentii  von  1447,  dreischiffig  mit  achteckigen 
Pfeilern,  schmälerem  Vs  Chor  und  massivem  Westturm;  der  Gewölbe  des 
Mittelschiffes  beraubt. 

Dippoldiswalde.  Pfarrkirche  St.  Laurentii  vom  Sclilusse  des  XV.  Jahrb., 
dreischiffige,  fast  quadratische  Halle  mit  profillosen  Stemgewölben  auf  acht- 
eckigen Pfeilern  mit  eingezogenen  Seiten  und  einschiffigem,  dreiseitig  ge- 
schlossenem Chor  mit  Holzkassettendecke  von  1640.  (Andreae,  Monumente 
Bl.  29.) 

Döbeln  bei  Oschatz.  Pfarrkirche  St.  Nikolai  von  1479—1485.  —  Ruinen 
des  1330  gegründeten,  1523  abgebrannten  Benediktinernonnenklosters. 

Dohna  bei  Pirna.  Marienkirche,  dreischiffige  Halle  mit  Rundpfeilern 
und  Netzgewülben  von  1489;  der  einschiffige,  sehr  unregelmäfsige  */ß  Chor 
und  der  in  der  S.  O.-Ecke  des  Schiffes  stehende  Turm  sind  älter. 

Dresden.  Die  Sophienkirche,  Hallenbau  mit  nur  einem  (südlichen)  Seiten- 
schiff, angeblich  entstanden  aus  einer  Kapelle  an  der  Südseite  von  ca.  1260, 
welcher  1347  — 1351  das  eine  und  1401  das  andere  Langschiff  angebaut 
worden  sein  soll.     Restauriert. 

DuderstadL  Die  Oberkirche  St.  Oyriacus  mit  frühgotischer,  aus  zwei 
über  dem  wagerecht  schliefsenden  Unterbau  aufsteigenden  (1852  durch  Brand 
beschädigten)  achteckigen  Türmen  bestehender  Westfa^de,  deren  Mitte  ein 
schönes  Doppelportal  (Statz  und  Ungewitter,  Taf.  148  f.)  einnimmt.  Das 
Langhaus  ist  ein  dreischiföger  Hallenbau  mit  gegliederten  achteckigen  Pfeilern 
und  Netzgewölben  von  1490.  Der  Chor  mit  zwei  niederen  Abseiten,  alle 
drei  mit  %  Schlufs,  von  1394—1397.  (Mithoff  II,  Taf.  1.)  —  Die  Untere 
Kirche  St.  Servati ns,  spätgotischer  Hallenbau  mit  achteckigen  Pfeilern,  Stern- 
gewölben und  einschiffigem  ^/g  Chor;  der  Turm  an  der  Westseite  mit  reich 
ausgestattetem  Portal.  (Ebda.)  —  Die  Ursulinerinnen-,  jetzt  Martinsstift- 
kapelle von  1443  im  Schiff  mit  Holzdecke,  im  Clior  gewölbt;  restauriert. 

Ebersdorf  bei  Chemnitz.  Die  Stiftskirche  U.  L.  Fr.,  ein  zweischiffiger 
spätgotischer  Hallenbau  mit  achteckigen  kapitällosen  Pfeilern;  von  den  beiden 
Türmen  nur  einer  vollendet. 

Einbeck.  Stiftskirche  St.  Alexander,  dreiscliiffige  Hallenkirche  mit 
kräftigen,  ausgeeckten  Rechteckpfeilem  von  1404  — 1416,  doch  wurde  auch 
noch  1488  und  1504  daran  gebaut.    Das  Querhaus  und  der  */jq  Langchor, 

>  Altendorff,  H.,  im  Chr.  K.  Bl.  1879,  Nr.  5  m.  Abb.  -  Vergl.  lUustr.  Zeitung 
1879,  Nr.  1928. 
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sowie  dw  Umbau  der  bis  unter  die  Vierung  sich  erstreckenden  zweischiffigen 
Krypta  von  1316.  Die  Westfa^ade  mit  zwei  Westtürmen,  im  Unterbau  noch 
romanisch,  ist  unvollendet  geblieben  und  unförmlich  zopfig  abgeschlossen 
(Mithoff  n,  36  u.  Taf.  1).  —  Die  Marktkirche  St.  Jakobi,  dreischifflge 
HaUe  mit  stark  überhöhtem  Mittelschiff,  kantonnierten  Rnndpfeilem,  geradem 
Schlnfs  aUer  drei  Schiffe  und  Westturm  vor  dem  Mittelschiff;  frühgotisch, 
nach  einem  Brande  von  1540  entstellt.  —  St.  Marienkirche  auf  der  Neu- 
stadt, ursprünglich  dreischifflge  Halle  von  1463  mit  Polygonchor  von  1525, 
ist  nach  Bränden  von  1540  und  1826  nur  noch  in  den  Umfassungsmauern 
und  dem  reichen  spätgotischen  Fenstermafswerk  alt.  —  Der  Chor  der  ehe- 
maligen Leprosenkapelle  St.  Bartholomaei  ohne  Gewölbe. 

Einbeckhausen  im  Fürstent.  Kaienberg.  St.  Martin,  einschiffige  Kreuz- 
kirche mit  %  Chor  von  1508.    (Mithoff  I,  26.) 

Eisfeld  unweit  Koburg.  Die  jetzt  flach  gedeckte  Stadtkirche;  der  Turm 
begonnen  1488,  der  gerade  schliefsende  Chor  1505, 

Eisleben.^  Die  Andreaskirche^  (etwas  älter  als  der  nach  Inschrift 
wohl  erst  1470  begonnene,  1486  vollendete  nordöstlich  stehende  Turm), 
Hallenbau  mit  achteckigen  Pfeilern,  dreifachem  Polygonschlufs  und  zwei  oben 
achteckigen  Türmen;  restauriert  1877.  (Grundrifs  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1878, 
Taf.  52.)  —  Die  Annakirche  ^  (ehemals  der  Augustiner -Eremiten),  drei- 
schifftger  Hallenbau,  nur  im  Chor  von  1514—1516  gewölbt,  das  Schiff  1585 
bis  1586,  die  zierliche  Grabkapelle  vor  dem  Westgiebel  1588,  der  Turm 
an  der  Nordseite  im  Wesentlichen  1590,  das  Ganze  jedoch  erst  1608  voll- 
endet. —  St.  Nikolai,  dreischiffig  von  gröfserer  Breite  als  Länge,  mit  vor- 
gelegtem Westturm  1426—1462.  —  St.  Petri,  der  Turm  1447  —  1474, 
das  Kirchengebäude  1486—1518.  —  (Vergl.  Puttrieh  IL  Serie  Eisleben, 
BL  1—3.) 

Erfurt.  Der  Dom  St.  Mariae  (s.  oben  S.  173),  ein  imposanter  Bau,  aus 
verschiedenen  Zeiten  herrührend  und  aus  verschiedenartigen  Teilen  bestehend: 
der  Turmbau  macht  die  Mitte  des  Gebäudes,  westlich  reiht  sich  daran  der 
unregelmäfsige  dreischiffige  Hallenbau  des  Langhauses,  östlich  der  m^'estä- 
tische,  beinahe  eben  so  lange,  einschiffige  */io  Chor,  dessen  Schlufs  auf  mäch- 
tigen Substruktionen  (der  sog.  Kavate)  ruht,  da  der  Bergabhang,  auf  dem 
der  Dom  steht,  nicht  hinreichenden  Raum  gewährte.  Sehr  schön  ist  der 
nordöstliche  Haupteingang  zur  Kirche  mit  dreieckigem  Vorbau.  Der  Chor 
wurde  1349  angefangen,  die  Krypta  aber  erst  1353,  der  Chor  selbst  1372 
geweiht.  Nach  dem  grofsen  Brande  von  1416  wurden  die  Türme  erst  1454 
wieder  vollendet.  Das  Schiff  stürzte  1452  ein  und  wurde  1455  neu  be- 
gonnen, und  nach  abermaligem  Brande  von  1472  die  ganze  Kirche  mit  Aus- 
nahme des  Chores  bis  1493  abermals  erneuert.    Restauriert  1856 — 1870.* 


*  Berger,  Chr.  G.,  Kurze  Beschr.  der  Merkwürdigk.  in  Eisleben.  1827. 

'  Groefsler,  Die  Schicksale  der  St.  Andr.  K.  zu  Eisl.  u.  s.  w.,  in  Zeitschr.  d. 
Harzvereins  XII,  27  ff. 

*  Heine,  Gesch.  d.  St.  Annenk.  in  Eisl.  1861. 

*  Über  die  Restauration  der  Türme  vergl.  Romberjj^'s  Zeitschr.  für  prakt.  Bau- 
kunst 1847,  407  u.  Taf.  45—47. 

26* 
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(Puttrich  n.  Serie  Erfurt,  Bl.  1—8.  —  Förster,  Bank.  IV,  35—40  u. 
3  Taf.)  —  Aufserdem  besitzt  die  Stadt  noch  mehrere  einfach  schöne  Gottes- 
häuser: die  Predigerkirche  St.  Joh.  Evg.,^  basilikal  mit  einschiffigem  Chor 
und  einem  niedrigen  Turm  zur  Seite  desselben,  nach  Hertens  um  1380 
bis  1390  (Puttrich,  Bl.  11);  die  Barfnfserkirche  St.  Joh.  Bapt.,*  ebenfalls 
mit  niedrigen  Seitenschiffen  im  edlen  streng  gotischen  Stil  des  XITT.  Jahrb.; 
aus  der  Dachschräge  einer  Langseite  steigt  ein  schlanker  achtseitiger  Turm 
auf  (Puttrich,  Bl.  10  u.  12);  die  fünfscliifßge  Severikirche  der  Augustiner 
Chorherren,  ein  spätgotischer  Hallenbau  (1473),  der,  auf  der  Nordseite  des 
Domes  belegen,  den  Prospekt  durch  einen  (östlichen)  dreispitzigen  Turmbau 
(1273),  dem  sich  der  einschiffige  frühgotische  Chor  vorlegt,  verschönert 
(Puttrich,  Bl.  2);  die  Augustiner(Eremiten-)kirche  mit  schlichtem  basili- 
kalem  Langhaus  von  1432,  gerade  geschlossenem  frühgotischem  Chor  und 
ähnlichem  Seitenturm  wie  die  Barfüfserkirche.  (Puttrich,  Bl.  12.  —  Kallen- 
bach,  Atlas  Taf.  34.)    Die  Klostergebäude  sind  1872  abgebrannt. 

Freiberg.  Der  Dom  St.  Mariae,  Hallenkirche  mit  sehr  schanken  kapitäl- 
losen  achteckigen  Pfeilern  und  ins  Innere  gezogenen,  Kapellen  zwischen  sich 
einschliefsenden  Strebepfeilern  von  1484  — 1500,  als  spätgotischer  Umbau  einer 
kreuzförmigen  Pfeilerbasilika  spätromanischen  Stils;  der  Chor  wurde  gegen 
Ende  des  XVI.  Jahrh.  im  Renaissancestil  zur  Fürstengruft  umgebaut.  (Andreae, 
Monumente  Bl.  5.  7  —  12.) 

GSrlib.^  Die  fünfschiffige  Hallenkirche  St.  Petri-Pauli  von  1423  bis 
1497.*  Die  inneren  Seitenschiffe  enden  neben  dem  dreiseitigen  Schlüsse  des 
Mittelschiffes  mit  zwei  Polygonseiten,  einen  grofsartigen  freien  Altarraum 
bildend.  Die  etwas  niedrigeren  äufseren  Seitenschiffe  schliefsen  geradlinig. 
An  den  schlanken  gegliederten  Pfeilern  entspringen  frei  die  Rippen  des  Netz- 
gewölbes. Die  Krypta  von  1417  — 1432  ist  ein  unklarer  dreischiffiger  Bau. 
(Puttrich  IL  Serie  Lausitz,  Bl.  2.  4  u.  11.)  —  Die  einschiffige  Annen- 
kirche von  1508 — 1512.*^  —  Die  Franziskanerkirche  mit  nur  einem  und 
zwar  niederen  (nördlichen)  Seitenschiff,  vergröfseit  1371.  —  Die  Frauen- 
kirche, dreischiffige  Halle  mit  achteckigen  Pfeilern  von  1458  — 1473.  —  Die 
HeiL  Kreuzkapelle,  viereckig  und  aus  zwei  Stockwerken  bestehend  (Putt- 
rich, Bl.  5)  und  in  einiger  Entfernung  das  Heil.  Clrab,  eine  Kopie  des 
Kuppelbaues  in  Jerusalem  (Puttrich,  Bl.  8),  beide  1480—1489  auf  Kosten 
des  Georg  Emmerich  eiTichtet  (vergl.  Bd.  I,  23  No.  4),  1580  und  1670  re- 
stauriert.® 

Gorsleben  im  Kr.  Eckartsberga.  Der  '^/g  Langchor  der  Bonifatiuskirche 
(Prov.  Sachsen  IX,  Fig.  19). 

*  Quehl,  (f.,  Die  Predigerk.  zu  Erfurt.  1829.  Bd.  I,  81  Anm.  3  ist  hiernach  zu 
berichtigen. 

-  Müller,  J.  F.,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Barfüfserk.  zu  Erfurt.  1832. 

*  Bus c hing,  J.  (iust.  (i.,  Die  Altert,  der  Stadt  (rörlitz.  1825. 

*  Dorst,  Bemh.,  Die  Petri-Paulik.  in  (lörlitz.  1844.  —  Haupt,  L.,  Gesch.  der 
evangel.  Haupt-  u.  Pfarrk.  zu  öt.  Petßr  u.  Paul  in  Görlitz.  1857. 

*  Die  St.  Annenk.  zu  Görlitz.   1845. 

*  Beschreib,  des  Heil.  Grabes  zu  Görlitz.   (1726)  1823.    Mit  Abbild. 
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Goslar.  Die  jetzt  „Hnldigungsziininer^  genannte  Rathanskapelle, 
ein  Rechteck  mit  Fenstern  an  der  Nord-  und  Westseite  mit  halbrunder  Apsis 
im  Osten,  deren  Altar  1506  geweiht  wurde,  bemerkenswert  durch  die  Schnitze- 
reien von  Hans  Smet  und  Henni  Marborch  und  die  Malereien  von  Michael 
Wohlgemuth,  welche  den  ganzen  Raum  bekleiden. 

GSttingen.  Die  Stadtkirchen  sind  sämtlich  Hallenkirchen  mit  achteckigen 
Pfeilern  und  einschiffigem  %  Chor  aus  dem  XIII.— XVI.  Jahrb.  und  mehr 
oder  weniger  entstellt.  St.  Albani  von  1428  hat  innerhalb  der  Fa^ade 
einen  rechteckigen  Westturm  mit  Zopfhaube  (Grundrifs  Mithoff  II,  Taf.  1).  — 
St.  Jakobi  hat  Giebel  über  den  Fenstern  des  Langhauses  (1361),  eine  lang 
gestreckte,  ebenfalls  in  ^/g  schliefsende  Sakristei  südlich  neben  dem  Chor  und 
über  mächtigem  Westbau  einen  über  vier  Giebeln  ins  Achteck  übergehenden, 
oben  verzopften  Turm  von  1426 — 1433  (ebda.).  —  St.  Johannis  hat  über 
oblongem  Westbau  aus  spätromanischer  Zeit  zwei  achteckige  Türme  und  auf 
der  Nordseite  ein  noch  romanisches  Portal;  die  Chorgewölbe  sind  ausgebrochen 
(ebda,  und  S.  72).  —  St.  Marien  ist  ursprünglich  einschiffig,  der  1526  er- 
neute Chor  ist  später  unorganisch  verkürzt;  rechteckiger  Turm  an  der  S.W.- 
Ecke. —  St.  Nikolai  von  1351  oder  1358.  Die  Türme  der  Westseite,  von 
denen  der  eine  von  1490  stammte,  sind  eingestürzt  und  1822  durch  einen 
hohen  Vorbau  ersetzt-  —  St.  Pauli,  Dominikanerkirche,  jetzt  Universitäts- 
bibliothek. ^ 

Gronau  im  Fürstent.  Hildesheim.  Stadtkirche  St.  Matthaei,  Basilika 
von  1457,  aber  in  eine  Halle  umgewandelt  und  so  mit  Rundpfeilern  und  leich- 
ten Holzgewölben  1856 — 1859  erneuert.  Einschiffiger  Polygonchor  und  im 
Westturm  eine  Kapellenhalle  mit  Kreuzgewölben  auf  einem  Mittelpfeiler.  — 
Hospitalkapelle  St.  Georg  von  1439. 

Grofsen-Gottern  im  Kreise  Langensalza.  Die  einschiffigen  Kirchen  St. 
Martini  und  St.  W^alpurgis.  (Die  Türme  beider:  Prov.  Sachsen  II,  13 
Fig.  6.) 

Grofsenhayn  bei  Dresden.  Ruine  der  1540  verbrannten  einfachen  Nonnen- 
klosterkirche Maria-Magdalenae. 

Grofs-Korbetha  im  Kr.  Weifsenfeis.  St.  Martinskirche,  einschiffig  mit 
edelgotischem  */g  Chor  1293  gewölbt,  das  flach  gedeckte  Schiff  von  1509 
bis  1522  ist  1700  mit  einer  Holzstuckdecke  versehen.  (Prov.  Sachsen  III, 
Fig.  1.) 

Grols-PötewHz.  St.  Sebastian,  spätgotische  dreischiffige  Halle  mit  jeder- 
seits  zwei  viereckigen  Pfeilern,  an  den  östlichen  Turm  gelehnt. 

GrofS-Salze  bei  Magdeburg.  Pfarrkirche  St.  Johannis,^  dreischiffige  Halle 
mit  einschiffigem  ^/g  Chor  von  1430—1519,  Westfront  mit  zwei  erst  1550 
vollendeten  Türmen  und  zierlicher  Vorhalle  in  Backsteinbau  von  1487  an 
der  Nordseite. 

Grofs-Vargula  im  Kr.  Langensalza.     Portal  der  Kirche  von  1434  mit 


*  Unger,  F.  W.,  Göttingen  u.  die  Georgia  Augiista.    1861.    Vergl.  S.  47  f. 
2  Winter,  Fz.,  in  Magd.  Gesch.  Bl.  1877,  231fr.  —  Müller,  F.  0.,  ebd.  1878 
u.  1879,  52  ff.  m.  3  Taf. 


406  Gotische  Kirchen 

Andreaskreuzen  als  nmlaofeudem  Ornament  in  der  Hohlkehle.  (Prov.  Sachsen 
II,  Fig.  61.) 

Halberstadt.  Ver^l.  oben  S.  178.  —  Der  Dom,  im  edelsten  Stil  und 
in  den  schönsten  Verhältnissen,  wenngleich  ans  dem  XIII — XVL  Jahrh.,  so 
doch  in  Harmonie  und  wesentlich  in  gleichem  Gfeiste  durchgeführt  Die  an 
den  romanischen  Westbau  stofsenden  drei  Joche,  entstanden  zwischen  1285 
und  1276,  zeigen  bereits  entwickelten  frühgotischen  Stil.  Der  Fortbau  wurde 
sodann  erst  seit  1341  wieder  aufgenommen,  und  zwar  wurde  die  westliche 
Partie  des  Schiffes  wegen  baulicher  Gefährdung  gleichzeitig  mit  dem  Chor- 
bau einem  teilweisen  Umbau  unterzogen.  Die  dem  ^/g  Chor  mit  ^/g  Umgang 
östlich  zugefügte  niedere  */g  Marienkapelle  mit  Giebelttirmchen  wurde  1362 
geweiht,  der  Chor  jedoch  erst  1402  vollendet,  Qnerschiff  und  die  östlichen 
Teile  des  Langhauses  danach  in  Angriff  genommen  (1442  —  1444  die  Vier- 
ungspfeiler), 1470 — 1486  die  Gewölbe  des  Mittelschiffes  eingezogen.  Die 
Einweihung  fand  1491  statt,  aber  die  Empore  im  nördlichen  Querschiffs- 
fltigel  (1500),  der  Lettner  (1510),  der  stidliche  Kreuzarm  mit  seinem  gewal- 
tigen Fenster  (das  ebenso  an  der  Teynkirche  zu  Prag  und  auf  einem  Risse 
für  den  Regensburger  Dom  vorkommt)  und  der  Kapitelsaal  (1514),  sowie  die 
Neustädter  Kapelle  des  Kreuzganges  (vollendet  1503,  geweiht  1516)  fallen 
noch  später.  (Vergl.  oben  S.  261  Fig.  386,  S.  264  Fig.  387,  S.  267  Fig.  388, 
S.  274  Fig.  410.  412  und  Bd.  I,  50  Fig.  12).  —  Die  Andreas-  (Franzis- 
kaner)  und  die  Katharinen-  (I)ominikaner-)  Kirche  sind  beides  Hallenkirchen 
im  Stil  des  XIV.  Jahrh.,  mit  achteckigen  Pfeilern  und  einschiffigem  Chor. 
Auch  die  Martinikirche  hat  die  Hallenform,  ist  aber  mit  einem  Querschiffe 
und  zu  den  Seiten  des  Chores  mit  niedrigen  rechteckigen  Nebenräumen  ver- 
sehen. Die  Schiffpfeiler  sind  rund  und  mit  je  vier  Halbsäulendiensten  be- 
setzt. Der  Westbau  geht  nach  oben  in  einen  von  zwei  Türmen  flankierten 
spätgotischen  Giebel  aus. 

Halle  a.  d.  S.^  besitzt  mehrere  im  Baustile  tibereinstimmende  spätgotische 
Hallenkirchen  (Puttrich  11.  Serie  Halle,  Hl.  2 — 4  u.  5/>)  mit  schlichten 
achteckigen  Pfeilern  und  aus  denselben  entspringenden  Netzgewölben,  zum 
Teil  mit  zapfenartig  herabhängenden  Schlurssteinen:  die  rechteckige  Markt- 
kirche U.  L.  Fr.  (1530 — 1554)  mit  vorspringenden  Emporen  und  an  den 
Flächen  konkaven  Pfeilern.  Die  vier  älteren  Türme  rühren  von  zwei  früheren 
Pfarrkirchen  auf  dieser  Stelle  her  (von  Wiebeking,  Baukunde  Bl.  104  u. 
107.  —  von  Dreyhaupt,  Taf.  IX);  der  ehemals  als  Glockenturm  zu  dieser 
Kirche  bestimmte,  isoliert  auf  dem  Markte  stehende  rote  Turm,  gegründet 
1418;  die  obere  Hälfte  1446  —  1470;  vollendet  1506.  (Ebd.  Taf.  Vm).  —  Die 
Moritzkirche,*  deren  Umfangsmauern  zum  Teil  ält«r  sind,  als  der  mit  dem 
Neubau  der  von  zwei  Nebenchören  begleiteten  Ostpartie  1388  begonnene 
innere  Ausbau,  welcher  erst  1511  vollendet  war.  (Ebd.  Taf.  XI).  —  Die 
Ulrichskirche  des  ehemaligen  1339  errichteten  Servitenklosters,  mit  nur 

*  von  Drevhaupt,  J.  Chrstph.,  Beschreib,  des  Saal-Creyses.  Mit  vielen  Abbild. 
2  Tle.  1755. 

^  Dähne  und  Wolf,  Gedenkschr.  an  das  700jälir.  Jubeliest  der  St.  Moritzkirche 
in  Halle.    Mit  1  Kpfr.  1856. 


in  Thüringen  und  Sachsen.  407 

einem  (nördlichen)  Seitenschiff,  vollendet  1516.  (Ebd.  Taf.  X).  —  Der  Dom 
St.  Moritz  nnd  Magdalena,  dessen  Chor  frühgotische  Formen  zeigt  und  im 
Schiflf  ans  dem  XIV.  Jahrh.  zu  stammen  scheint,  hat  durch  eine  1520 — 1523 
vorgenommene  Restauration  besonders  äufserlich  ein  sehr  verdorbenes  An- 
sehen erhalten,  (von  Dreyhaupt,  Taf.  VII  und  eine  Abbild,  des  Inneren 
in  Kümmels  Volkskalender  auf  das  Jahr  1830,  Taf.  5.)  —  Die  Kapelle  auf 
der  Moritzburg,  einschiffig  mit  Emporen,  geweiht  1514. 

Hannover.^  Die  Aegidienkirche,  aus  einer  dreischiffigen  Hallenkirche 
einschiffig  zurecht  gemacht;  der  Chor  begonnen  1347.  Die  einzelnen  Joche 
äufserlich  mit  Giebeln.  (Mithoff,  Archiv  I,  Taf.  7.)  —  Die  Heil.  Kreuz- 
kirche, spätgotische  Hallenkirche  (zum  Teil  aus  Ziegeln)  mit  nur  einem 
(nördlichen)  Seitenschiff  und  dicken  Kundpfeileiii.  Der  Chor  ist  einschiffig, 
der  Westturm  oben  achteckig,  der  Helm  erst  von  1653.  —  Die  Marktkirche 
St.  Jakobi  et  Georgii,  ein  Backsteinbau  (zum  Teil  mit  Farben  Wechsel  und 
Hausteindetails)  mit  gegliederten  Rundpfeilern  und  drei  fast  gleich  hohen 
Schififen,  die  Seitenschiffe  östlich  mit  ^/,q,  das  Hauptschiff  mit  '/lo  schliefsend. 
Der  1350  gegründete  hohe  Westturm  mit  Kreuzdach  und  Dachreiter  ist  bei 
der  letzten  Restauration  1855  mit  einer  neuen  Vorhalle  aus  Haustein  versehen. 
(Ebd.  Taf.  1  —  4.  —  Turm  und  Details  bei  Essenwein,  Backst.  Taf.  10  u.  30.) 

Hardegsen.  Stadtkirche  St.  Moritz,  einschiffig  mit  1463  vollendetem 
•^/g  Chor;  südlich  ist  die  einem  Seitenschiffe  ähnliche  Georgskapelle,  ebenfalls 
mit  */g  Schlufs  und  mit  einem  Westturm,  1424  angebaut. 

Heiligenstadt.  Die  frühgotische  Aegidienkirche  mit  niederen  Seiteu- 
schiffen, aber  ohne  Oberlichter  und  unter  einem  Dach.  Die  Pfeiler  sind 
kreuzförmig  mit  ausgekehlten  Ecken  und  setzen  diese  Gliederung  an  den 
Arkadenbögen  ohne  Zwischenglied  fort.  Der  einscliifflge  Chor  ist  gerade 
geschlossen,  und  von  den  beiden  1370  begonnenen  Westtürmen  nur  einer 
vollendet.  (Puttrich  ü.  Serie  Mühlhausen,  Bl.  13.)  —  Die  Marienkirche, 
ein  grofsartiger  früh-  und  edelgotischer  Hallenbau.  Die  Seitenscliiffe  sind 
breiter  als  das  Mittelschiff,  die  Pfeiler  achteckig  (übereck  gestellt)  mit  vier 
alten  und  vier  jungen  Diensten  auf  den  Ecken  und  mit  Kapitalen,  deren 
Laubwerk  mit  Bestien  gemischt  ist.  Der  Chor  ist  einschiffig;  die  beiden 
achteckigen  Westtürme  steigen  aus  einem  massiven  Unterbau  auf  und  ruhen 
innerlich  auf  gegliederten  Pfeilern.  (Ebd.  BL  13—15.)  —  Neben  der  Kirche 
die  achteckige  Annakapellle,  im  Inneren  einfach,  äufserlich  schmuck  voll 
und  mit  einer  hohen  Pyramide  gekrönt.  (Ebd.  Bl.  14.)  —  Die  Augustiner- 
Stifts-  (evangel.)  Kirche  St.  Martini*  (1276  im  Bau  begriffen)  mit  niederen 
Seitenschiffen,  an  deren  Ostende  zwei  Türme,  von  denen  nur  der  südliche 
vollendet  ist,  aus  verschiedenen  Bauperioden.  Der  älteste  Teil  ist  die  zwei- 
scliiffige  Krypta  unter  dem  Ostende  des  nördlichen  Seitenschiffes  im  Über- 
gangsstil, und  man  baute  im  Übrigen  von  Osten  nach  Westen  in  eine  bereits 
vorhandene  ältere  Kirche  hinein,  von  welcher  noch  Fragmente  nachweislich 

*  Mithoff,  H.  W.  H.,  Archiv  für  Niedersachsens  Kunstgesch,  Abt.  I.  Mittelalter!. 
Kunstwerke  in  Hannover.   1852. 

*  Hase,  C.  W.,  Die  Martinikirche  zu  Heiligstdt.  Reiseaufhahmen  der  Studieren- 
den etc.  zu  Hannover  1881.   M.  13  Taf. 
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sind.  Die  krenzförmi^en,  mit  vier  kräftigren  Halbsänlen  an  den  Flächen  and 
vier  leichteren  Halbsäulchen  in  den  Ecken  besetzten  Arkadenpfeiler  zeigen 
an  den  Kapitalen  zum  Teil  figürliches  Bildwerk.  Die  Gewölbe  datieren  znm 
Teil  nach  einem  Brande  von  1338,  der  spätgotische  Westbau  von  1487. 
Restauriert  1866. 

Hiidesheim.  Vergl.  oben  S.  180  ff.  —  St.  Andreas  mit  schmalen  niederen 
Seitenscliiffen,  die  um  den  */i„  Chor  einen  mit  flachen,  aufsen  dreiseitig 
schliefsenden  %  Kapellen  besetzten  Umgang  bilden.  Die  Pfeiler  im  Schiff^ 
rund  mit  acht  kräftigen  Diensten  und  Laubkapitälen,  erscheinen  älter  als  der 
1404 — 1415  ausgefulirte  übrige  Aufbau;  im  Chor  von  1389  haben  die  Pfeiler 
des  Umganges  keine  Dienste.  Äufserlich  Fialenstreben  und  Strebebögen,  aber 
das  Mittelschiff  ist  ohne  Gewölbe.  Der  von  1505 — 1515  datierende,  5,84 
von  dem  alten  romanischen  entfernte  Westbau  ist  unvollendet  und  mit  dem 
Langhause  nur  durch  die  Seitenmauem  verbunden.  (Mithoff  EI,  Taf.  3  u.  7.) 
Südlich  in  der  Ecke  am  Chor  die  Sakiistei  mit  einem  Rundpfeiler  als  Stütze 
für  das  Sterngewölbe.  —  St.  Lambert  auf  der  Neustadt,  1473  begonnene 
Halle,  ist  die  einzige  überwölbte  Kirche  Hildesheims,  mit  einem  zweigeschos- 
sigen Ausbau  an  beiden  Langseiten  und  dreiseitiger  Apsis.  —  St.  Magdalena, 
1294  begonnene,  aber  erst  1797  im  Zopf  vollendete  Halle.  —  Die  Franzis- 
kanerkirche St.  Martin,  jetzt  Museum,  mit  geradem  Schlufs  und  einem  nied- 
rigen nördlichen  Seitenschiff  um  1466;  der  nördlich  neben  dem  Chor  stehende 
achteckige  Turm  hat  einen  von  Fialengallerie  umgebenen  Helm  aus  Stein. 
Am  östlichen  Kreuzgangsreste  die  sich  von  Nord  nach  Süd  erstreckende  zwei- 
geschossige Portiunculakapelle.  —  Die  Dominikanerkirche  St.  Pauli,  unge- 
wölbte Halle  mit  achteckigen  Pfeilern,  wie  auch  die  übrigen  Kirchen  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrb.,  Chor  und  Turm  erst  von  1480.  Am  W^est- 
giebel  Portal  in  den  Formen  des  Übergangsstils.  (Mithoff  III,  156.)  —  Ein- 
schiffig sind  die  1321  gegründete  zierliche  Annakapelle  im  Vrithofe  des 
Domes  mit  Dachreiter  und  Wasserspeiern  an  den  Strebepfeilern,  und  die  in 
*/g  schliefsende  Jakobikirche  von  1503,  mit  1514  vollendetem  Westturm,  dem 
höchsten  in  Hildesheim. 

Jena.  Die  Stadtkirche  St.  Michael  (1472—1486),  deren  fast  gleich 
liohe,  unter  einem  Dache  liegende  Schiffe  von  schlanken  kapitällosen  acht- 
eckigen Pfeilern  geschieden  werden.  Der  (ziemlich  hohe)  Chor  ruht  im  Unter- 
geschosse auf  einem  Bogengänge,  welcher,  auf  beiden  Seiten  nach  der  Strafse 
zu  offen,  einen  Verbindungsgang  bildet.  An  der  Südseite  ein  reiches  Portal 
unter  erkerartigem  Vorbau  (Puttrich  L  Serie  Weimar,  Bl.  7/>).  —  Die 
Dominikanerkirche  St.  Pauli,  erneuert  1557  und  1594,  hat  nur  ein  niederes 
Seitenschiff,  schwere  viereckige  Pfeiler  und  ein  hölzernes  Kreuzgewölbe. 

Kahla.  Die  Hauptkirche  St.  Margareten  von  1411  — 1413.  Der  hohe 
Turm  südwestlich. 

Kalbe  a.  d.  Saale.     Die  Stephanskirche  von  1400—1492. 

Kamenz.  Die  Pfarrkirche  St.  Marien  aus  dem  XIIL  und  XIV.  Jahrb., 
trefflich  erhalten.  —  Die  Franziskanerkirche,  Hallenbau  von  1493 — 99, 
restauriert  1846 — 49. 
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Kammerforst  im  Er.  Langensalza.  Einschiffige  spätgotische  Kirche  mit 
Turm  von  1515  (Prov.  Sachsen  II,  10  Fig.  4). 

Katharinenberg  im  Kr.  Mühlhausen.  Raine  der  Wallfahrtskirche  auf 
dem  Katherberge  (ebd.  IV,  31  Fig.  15). 

Kindelbriick  im  Kr.  Weifsensee.  ^/g  Chor  der  St.  Ulrichskirche  von  1440 
(ebd.  VI,  Fig.  15.  16.) 

Kirchdorf  im  Kr.  Merseburg.  Einschiffige  spätgotische  Kirche  (ebda. 
VUI,  Fig.  67.  68). 

Koburg.  Spätestgotische  Stadtkirche  St.  Moritz,  ein  dreischiftiger  Hallen- 
bau mit  einschiffigem,  1420  begonnenem  Chor.  Von  den  1450  begonnenen 
beiden  Westtürmen  ist  nur  der  oben  ins  Achteck  umsetzende  nördliche  voll- 
endet, 102,30  hoch  (Puttrich  I.  Serie  Koburg-Gotha). 

Kfithen.  Die  spätgotische  reformierte  Kathedralkirche  St.  Jakob,  re- 
stauiiert  1876.* 

Kötschau  im  Kr.  Merseburg.  Spätgotischer  Chor  der  Kirche  (Prov. 
Sachsen  VHI,  Fig.  72). 

Krimmitschau.  Die  St  Loreuzkirche  von  1513  mit  zehn  Pfeüern  und 
spitzem  gotischem  Turm. 

KrSiiwitz  im  Kr.  Mersebui^.  Einschiffige  spätgotische  Kirche  (Prov. 
Sachsen  VHI,  Fig.  23). 

Langendorf  im  Kr.  Weifsenfels.  Nonnenklosterkirche,  nach  einem  Brande 
von  1501 — 1505  wiederhergestellt,  mit  Westempore  auf  vier  quadratisch  ge- 
stellten Pfeilern. 

Langensalza.  Die  Marktkirche  St.  Bonifatius,  dreischiffige  Halle  mit 
Hautengewölben  auf  kantonierten  Rundpfeilem  und  flach  gedecktem  (seit  1561) 
^/g  Chor,  der  unregelmäfsig  am  Mittelschiff  und  dem  gröfseren  Teile  der  Breite 
des  südlichen  Seitenschiffes  sitzt  —  bis  1346.  Der  Turmbau  1470  (wo  auch 
die  Gewölbe  des  Langhauses  eingezogen  wurden)  neu  aufgenonmien,  aber 
erst  1590  in  Renaissanceformen  vollendet.  Reiches,  seines  Figurenschmuckes 
beraubtes  Westportal;  das  nördliche  geringer,  einfach  das  südliche  von  1495. 
Nördlich  neben  dem  Chor  über  der  Sakristei  die  Empore  der  Magdalenerinnen. 
(Prov.  Sachsen  II,  Fig.  9  —  15.)  —  Die  Bergkirche  St.  Stephani,  dreischiffig, 
flach  gedeckt  mit  achteckigen  Pfeilern.  Die  Seitenschiffe  mit  je  fünf  ab- 
getreppten Quergiebeln  hinter  fialendurchbrocheuer  Mafswerkgallerie.  Das 
Mittelschiff  später  roh  erhöht.  Chor  einschiffig  mit  Achteckschlufs.  Turm 
nimmt  das  westlichste  Joch  des  südlichen  Seitenschiffes  ein.  Am  Südportal 
die  Jahreszahl  1394.  (Ebd.  Fig.  20—31.)  —  Von  der  Augustinerkirche 
steht  nur  noch  der  oben  ins  Achteck  umsetzende  Turm  und  Reste  des  Kreuz- 
ganges.   (Ebd.  Fig.  34—36.) 

Lauban  unweit  Görlitz.  Spätgotische  Ruine  der  alten  katholischen 
Kirche,  bemerkenswert  durch  den  leichten  achteckigen  Turm  von  noch  früh- 
gotischem Gepräge. 

Lauenetein  bei  Dresden.    Dreischiffige  Halle  mit  Netzgewölben  auf  acht- 


*  Beifser,  W.,  Die  restaurierte  reform.  Kathedrale  zu  St.  Jakob  in  Köthen.    M. 
vielen  erläuternd.  Abb.  1876. 


410  Gotische  Kirchen 

eckigen  Pfeilern  mit  eingekehlten  Seiten  nnd  einschiffigem  */«  Chor;  nach 
Brand  von  1594  mit  Beihehaltung  der  Mauern  in  spätgotischen  Formen  er- 
neuert.   (Königr.  Sachsen  II,  Fig.  21 — 24.) 

Leipzig.  Die  Nikolai-,  Thomas-  nnd  Paulinerkirche  sind  mehr 
oder  weniger  entstellte  spätgotische  Hallenbauten  mit  achteckigen  Pfeilern; 
die  letztere  überdies  des  Chores  beraubt  und  äufserlich  sehr  verbaut.  Die 
daneben  belegenen  Kreuzgänge  und  ein  zweischiffiger  Saal  mit  kurzen  acht- 
eckigen Pfeilern   und  Stemgewölben  gehören  dem  Ende  des  XV.  Jahrh.  an. 

Leisnig.  Hauptkirche  St.  Matthaei,*  dreiscliifiige  Halle  aus  dem  XV.  Jahrb., 
die  Gewölbe  von  1484,  zum  Teil  erat  1646  vollendet;  1882  restauriert. 

Lissen  im  Kr.  Weifsenfeis.  St.  Wenzel,  ehemalige  Klosterkirche,  eine 
der  Seitenschiffe  und  seit  1851  auch  der  Apsis  und  Gewölbe  beraubte  Basilika. 

LSbau.  Die  Pfarrkirche  St.  Nikolai,  nach  einem  Brande  von  1378 
erneuert.  —  Die  Franziskaner-  (jetzt  Wendische)  Kirche  St.  Johannis 
nach  1336. 

Lommatzsch.  Die  Stadtkirche  von  1504—1514,  der  Chor  von  1621; 
im  Westen  ein  Turm  mit  drei  Spitzen,  im  Inneren  unter  dem  Gewölbe  eine 
zopfige  Holzdecke. 

LUtzen.  Die  Stadtkirche  von  1488—1513,  dreischiffige,  flach  gedeckte 
Halle  mit  achteckigen  Pfeilern,  einschiffigem  gewölbtem  Chor  und  Turm  an 
der  Südseite,  der  nach  oben  ins  Achteck  übergeht. 

Magdeburg. 2  Der  Dom^  (vergl.  oben  S.  184  u.  257),  gegründet  1208; 
Chor  und  Quersclüff  wenigstens  bis  zu  einer  Höhe,  welche  eine  interimistische 
Bedachung  zuüefs,  anscheinend  um  1234  vollendet;  bis  1274  langsames  Vor- 
schreiten des  Baues,  etwa  bis  zu  zwei  Drittel  der  Länge  des  Schiffes;  das 
Langhaus  angeblich  1327  vollendet;  doch  fand  die  wegen  ihrer  Kostspielig- 
keit aufgeschobene  Weihe  erst  1363  statt.  An  den  westlichen  Türmen  wurde 
bis  1520  fortgebaut:  der  Giebel  des  Zwischenbaues  fällt  zwischen  1500  und 
1520,  und  letztere  Jahreszahl  steht  über  der  Thür  auf  der  obersten  Gallerie 
des  nördlichen  Turmes;  die  Bekrönung  des  südlichen  Turmes  ist  unvollendet 
geblieben.  Die  Grundform  des  Domes  ist  das  lateinische  Kreuz;  nimmt  man 
die  Vierung  als  Einheit,  so  fallen  eine  Einheit  auf  den  Chor  und  fünf  Ein- 
heiten auf  das  Langhaus.  Die  niederen  Seitenschiffe  sind  rings  um  den  Chor 
fortgeführt;  im  Chore  ist  ihr  Verhältnis  zur  Breite  des  Mittelraumes  das  ge- 

*  Zimmermann,  J.  C,  Die  St.  Matth.  K.  zu  L.,  Eine  Kirchenbaiistudie.  Mit 
4  Lichtdruckbildeni.   1882. 

«  Hoffmann,  F.  W.,  Gesch.  der  Stadt  Magdeburg.  3  Bde.  1841—1845.  Mit 
Abbild.  —  Vergl.  von  Quast,  in  der  Zoitachr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  165— 180:  213—229; 
250—260  nobst  Taf.  13  u.  16. 

8  Eigentliche  Beschreib,  der  Dom-Kirche  zu  Magdeburg.  1671.  (1677.  1698.  1709. 
1730.)  —  Koch,  J.  F.  W.,  Der  Dom  zu  Magdeburg.  1815.  —  Costenoble,  J.  C,  Der 
Dom  zu  Magdeburg.  In  3  Kpfm.  1820.  —  (Clemens,  Meilin,)  Rosenthal,  CA., 
Der  Dom  zu  Magdeburg.  30  Taf.  in  5  Lief.  1831—1852.  —  Wiggert,  F.,  Der  Dom 
zu  Masrdeburg,  kurz  beschrieben.  (1845.)  —  Brandt,  C.  L.,  Der  Dom  zu  Magdeburg. 
1863.  —  Beiträge  zur  Gesch.  des  Magdeb.  Doms,  in  den  Dioskiiren.  1865.  Nr.  25.  — 
Vergl.  von  Quast  a.  a.  0.  I,  216—229  u.  Taf.  13  und  im  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1866, 
13 f.;  17  f. 
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wohnliche  (1  :  2),  im  Langhanse  dagegen  fast  wie  3  :  4  in  notwendiger  Ab- 
weichung von  dem  ursprünglichen  Plane,  da  man  im  Verlaufe  des  Baues 
über  die  ursprünglich  beabsichtigte  Höhe  hinausging.  Der  Chor  ist  funf- 
seitig  ans  dem  Achteck  geschlossen,  und  jeder  Polygonseite  legt  sich  eine 
Kapelle  vor,  welche  innerlich  rund,  äufserlich  mit  drei  Seiten  eines  unregel- 
mäfsigen  Sechseckes  schliefst.  An  die  Ostseite  der  Krenzflügel,  mit  den- 
selben in  einer  Front,  schliefsen  sich  zwei  quadratische  Türme.  Der  Chor 
mit  seiner,  sonst  nur  in  einigen  französischen  Kathedralen  so  vorkommenden 
breiten  Empore  (dem  sog.  Bischofsgang)  und  dem  Kapellenkranz,  sowie  die 
östlichen  Türme  und  ein  Teil  des  Querschiffes  zeigen  eine  höchst  eigen- 
tümliche, zwischen  Romanisch  und  Gotisch  wählerische,  in  dieser  Art  nirgend 
anderswo  zur  Anwendung  gekommene  Bauweise,  deren  Eindruck  durch  die 
aus  dem  alten  abgebrannten  Dome  Otto  s  des  Grofsen  geretteten,  verschieden- 
artigen antiken  Marmor-,  Granit-  und  Porphyrsäulen  noch  fremdartiger,  aber 
in  lichter  Weite  und  durch  das  unübertroffene  Detail  auf  das  Würdigste  wirkt. 
Das  Langhaus  ist  zwar  im  entschieden  gotischen  Stil  gebaut,  doch  hat  man 
mit  richtigem  Gefühl  in  den  weit  gestellten,  massig  viereckigen,  mit  Halb- 
säulen besetzten  Pfeilern  (oben  S.  271  Fig.  399)  und  in  der  Gewölbeanordnung 
mit  paarweisen  Jochen  über  jedem  der  schweren  und  niedrigen  Arkadenbögen 
ein  dem  Romanismus  verwandtes  System  befolgt.  Am  Äufseren,  dessen  freie 
Nordseite  reicher  geschmückt  ist,  als  die  mehr  verbaute  Südseite,  sind  die 
dekorativen  Teile  gröfstenteils  im  spätgotischen  Geschmack.  Die  westlichen 
Türme  steigen  in  vier  fast  quadratischen  und  einem  Kuppel-gedeckten  acht- 
eckigen Geschosse  auf  und  imponieren  durch  ihre  Masse.  Der  Dom  ist  sehr 
gut  restauriert.*  (Förster,  Bank.  V,  33—50  u.  7  Taf.  —  Kugler,  KL 
Sehr.  I,  120.  —  Kallenbach,  Atlas  Taf.  24  u.  37,  —  Stud.  Berl.  Lief.  XIII, 
Taf.  m.  —  Vergl.  oben  S.  398  Fig.  432.)  —  Die  sechs  Pfarrkirchen  der 
Stadt  (St.  Johann,  St.  Ulrich,  St.  Peter,  St.  Jakobi,  St.  Katharina  und  zum 
Heil  Geist)  sind  sämtlich  nüchterne  Hallenkirchen  mit  kurzem  einschiffigem 
Chor,  im  Wesentlichen  von  derselben  Hauptanlage  und  übereinstimmender 
Physiognomie:  der  mit  Doppeltürmen  ausgestattete  Westbau  und  das  Altar- 
haus gehören  meist  einer  älteren  Periode  an,  das  Langhaus  deutet  in  den 
spätgotischen  Feusterformen  auf  eine  spätere  Erneuerung  und  der  Innenbau 
ist  Restauration  nach  der  Zerstörung  des  30jährigen  Krieges.  Die  Peters- 
kirche ist  auf  der  Südseite  mit  einer  sehr  zierlichen  Backsteinvorhalle 
(Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  257  Fig.  34)  ausgestattet.  —  Die  jetzt  der  katho- 
lischen Gemeinde  überlassene  und  restaurierte  Stiftskirche  St.  Sebastian 
(oben  S.  185  hatte  in  dem,  aus  dem  XIV.  Jahrh.  stammenden,  nördlich  mit 
einer  Abseite  versehenen  */g  Altarhause  1680  gotische  Holzgewölbe  erhalten, 
welche  seit  1876  wieder  durch  steinerne  ersetzt  sind.  Der  Hallenbau  des 
1489  geweihten  Langhauses  zeigt  phantastisch  reiche  Formbildungen:  die 
runden,  vier-  oder  achteckigen  Pfeiler,  letztere  mit  konkaven  Seitenflächen, 
sind  mit  zierlich  profilierten,   zum  Teil  schraubenförmig  gebildeten  Stäben 


*  Burchhardt,  J.  H.  B.,  Momente  zur  Gesch.  des  Domreparaturbaues  in  Magde- 
burg 1826—1834.  1835. 
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versehen,  welche,  an  denselben  senkrecht  oder  in  Windungen  emporsteigend, 
teils  an  den  einfachen  Kämpfern  enden,  teils  die  Arkadenbögen  umziehen. 
(Ebd.  Taf.  16  Fig.  6—8.)  —  Die  Stiftskirche  St.  Nikolai  (jetzt  Zeughaus) 
war  eine  HallenkirGhe  des  XIV.  Jahrb.,  hat  aber  fast  ihre  ganze  kircliliche 
Eigentümlichkeit  eingebtii'st.  —  Die  Augustiner-  (Wallonen-)  Kirche,  ge- 
weiht 1366,  deren  sehr  hohes  Laughans,  ohne  Strebepfeiler  und  Gewölbe, 
ebenfalls  aus  drei  gleich  hohen  Schiffen  (mit  Pfeilern  erst  aus  dem  XVII. 
Jahrb.)  besteht.  Der  lang  gestreckte  einschiftige  Chor  ist  gewölbt.  Ein  im 
Obergeschosse  durchbrochener  Treppenturm  an  der  Siidostecke  des  Lang- 
hauses. —  Von  dem  ehemaligen  Franziskanerkloster  ist  nur  das  künstlich 
gewölbte  Refektorium  und  der  Rest  eines  zierlichen  Treppenturmes  (der  sogen. 
Schulturm)  übrig.  —  Unter  den  Kapellen  zeicluiet  sich  die  des  1315  ge- 
stifteten Hospitals  St.  Gertraud  durch  ihre  maleiische  Ostseite  aus  und  die 
ehemalige  erzbischöfUche  Hauskapelle  St.  Gangolf  (jetzt  Registratur  der 
Regierung)  durch  ihr  kunstvolles  spätgotisches  Gewölbe. 

Mariengarten  im  A.  Reinhausen.  Einsc>hiftige  rechteckige  Kirche  des 
1261  gestifteten  Cisterciensernonnenklosters  mit  überwölbter  Westempore  und 
oben  ins  Achteck  übergehendem  Westtürmcheu. 

Marienrode  bei  Hildesheim.  Kirche  des  Augustiner-,  später  Cistercienser- 
klosters,  1412—1440,  dreischifßge  Basilika  mit  Querhaus,  polygoner  Apsis 
und  Nebenchören,  in  denen  die  den  Cisterciensem  eigentümlichen  Nebenkapellen 
wie  in  Lehnin  über  einander  liegen;  die  Arkadenpfeiler  sind  kreuzförmig,  aber 
sämtliche  Kanten  gebrochen. 

Marienstern  bei  Kamenz.  Spätgotische  grof'se  Kirche  des  Cistercienser- 
nonnenklosters mit  desgl.  Kreuzgang. 

Meifsen.  Der  Dom,*  in  der  Grundform  des  Kreuzes  mit  zwei  Türmen 
an  der  Ostseite  der  Kreuzarme  und  zwei  anderen  im  Westen.  Der  ein- 
schiffige ^1^  Chor  ist  äufserlich  von  einem  schmalen  Gange  umgeben,  dessen 
von  starken  Strebepfeilern  ausgehende  Deckbögen  die  Widerlagen  des  Chor- 
schlusses bilden,  und  gleicht  im  Inneren  dem  Naumburger  W^estchor;  die  Er- 
bauungszeit fällt  um  1260 — 1270.  Das  Langhaus  mit  viereckigen  gegliederten 
Pfeilern  hat  drei  gleich  hohe  Scliiflfe  und  rührt  aus  der  Zeit  von  1312  bis 
1342  her;  die  Portale  und  einige  Anbaue  gehören  ins  XV.  Jahrb.  —  Aus- 
gezeichnet ist  der  südliche  Chorturm  (sogen,  höckerige  Turm)  als  der  ein- 
zige mit  durchbrochener  Spitze  in  Obersachsen;  eine  Inschrift  an  demselben 
weist  auf  das  Jahr  1357.  Die  spätgotische  fürstliche  Begräbniskapelle  vor 
dem  reichen  Westportal  von  1423 — 1425;  die  Sakristei  an  der  Nordseite  des 
Chores  von  1504.  Über  die  Johanniskapelle  s.  Bd.  I,  29  Nr.  IIL  —  Re- 
stauration seit  1856.  (Puttrich  I.  Serie  Meifsen,  Bl.  2  bis  15  u.  19a.  — 
Förster,  Bank.  I,  37—44  u.  Taf.  2)  —  Von  der  Afrakirche»  (1295  bis 
1329)  hat  sich  nur  das  einfache  Äufsere  des  gerade   geschlossenen  Altar- 


*  Ursinus,  J.  F.,  Gesch.  der  Domkirche  zu  Meifsen  »ind  Diror  Grabraähler.  1782.  — 
Schwechten,  F.  W.,  Der  Dom  zu  Meifsen.  Mit  22  rad.  Bl.  (1826.)  1847.  —  Ebert, 
F.  Ad.,  Der  Dom  zu  Meifsen.  Mit  24  Lith.  1835.  —  Vergl.  (Jurlitt,  Comel.,  Das 
Schlofs  zu  Meifeen.  1881. 

*  Oer  tel ,  F.,  Das  Münster  der  Augustiner  Chorherren  zu  St.  Afra  in  Meifsen.  1858. 
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haases  in  wesentlich  ursprünglicher  Weise  erhalten.  (Pattrich  a.  a.  0. 
Bl.  16a.)  —  Die  Franziskanerkirche  1447 — 1454,  profanierter  Qnader- 
bau  mit  schönem  Kreuzgang.  (Portal  ans  letzterem  bei  Redtenbacher, 
Beiträge  Taf.  11,  1.)  —  Die  Pfarrkirche  St.  Maria,  Hallenkirche  mit  ein- 
schiffigem Achteckchor  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrb.;  der  hohe  Turm  nach 
1547  verändert. 

Merseburg.  Die  Stadtkirche  St.  Maximi,  dreischiffige  Halle  mit  ein- 
schiffigem ^/fl  Chor  1432 — 1501;  der  modern  gotische  Westtnrm  ist  seit  1865 
an  Stelle  des  alten  romanischen  errichtet.  (Prov.  Sachsen  VHI,  Fig.  175  bis 
180.)  —  Die  Ruine  der  Sixtikirche  aus  dem  XV.  und  XVII.  Jahrb.;  der 
1845  durch  Blitz  ausgebrannte  Westturm  ist  älter.  (Puttrich  IL  Serie 
Merseburg,  Titelvignette.  —  Prov.  Sachsen  VHI,  Fig.  170—173.) 

Mittweida  unweit  Chemnitz.  Grofsartige,  zum  Teil  modernisierte  Hallen- 
kirche mit  sehr  schlanken  Pfeilern  und  hohem  massigem  Turm. 

MUhlhausen.^  Die  Blasiuskirche-  (s.  oben  S.  187)  in  der  Grundform 
des  Kreuzes  mit  frühgotischem  Chor  und  Querschiff;  das  Langhaus  (über 
dessen  Unregelmäfsigkeit  vergl.  Bd.  I,  38)  besteht  aus  drei  Schiffen  von  gleicher 
Höhe,  die  von  Rundpfeilern  mit  vier  alten  und  vier  jungen  runden  Diensten 
und  Laubkapitälen  geschieden  werden,  und  ist  etwas  jünger  als  der  ^j^  Chor, 
neben  welchem  sich  die  Seitenschiffe,  geradlinig  schliefsend,  fortsetzen.  Das 
Äufsere  ist  durch  die  zwischen  den  Fialenstreben  eingespannten  schmuck- 
vollen Dachgiebel  ausgezeichnet.  (Puttrich  EL.  Serie  Mühlhausen,  BL  7  —  9 
u.  11.  —  Details  bei  Statz  und  Ungewitter,  Taf.  8G  und  Ungewitter, 
Lehrb.  Taf.  2.  12.  15  u.  22.  —  Prov.  Sachsen  IV,  Fig.  23—34.  —  VergL 
oben  S.  272  Fig.  406  f.)  —  Die  ursprünglich  dreisclüffige,  aber  durch  einen 
Brand  1592  der  Pfeiler  und  Gewölbe  beraubte  Jakobikirche  aus  dem 
XrV^  Jalirh.  mit  schmälerem,  gerade  schlielkendem  frühgotischem  Chor,  zwei 
achteckigen  Westtürmen  über  gemeinsamem,  kastenartigem  Unterbau  und  schö- 
nen Portalen.  (Puttrich  a.  a.  0.  Bl.  9  u.  11.  —  Statz  und  Ungewitter, 
Taf.  86  Fig.n4— 16.  —  Prov.  Sachsen  IV,  Fig.  46—51.)  —  Die  Marien- 
kirche, edelgotischer  Prachtbau  (ohne  Zweifel  auf  den  Fundamenten  einer 
romanischen  Basilika)  in  der  Grundfonn  des  Kreuzes,  doch  tritt  das  Quer- 
schiff über  den  fünfschiffigen  Hallenbau  des  Langhauses  nicht  vor.  Der  Chor 
von  der  Breite  des  Mittelschiffes,  sowie  die  jenseits  des  Querhauses  in  zwei 
Nebenchöre  auslaufenden  inneren  Seitenschiffe  schliefsen  in  '^/g.  Die  Pfeiler 
haben  eine  im  Grundschema  achteckige  Form  mit  vier  starken  Halbsäulen, 
entsprechenden  tiefen  Einkehlungen  und  feineren  Zwischengliedern;  die  Ka- 
pitale bilden  leichte  Laubkränze  und  die  Gewölbe  haben  herabhängende 
Schlufssteine.  Die  schlanken  Fenster  zeigen  regelrecht  klares  Mafswerk. 
Charakteristisch  für  das  Äufsere  sind  die  abgestuften  Giebel  der  Seitenschiff- 
dächer des  Langhauses,  die  hinter  einer  von  Fialen  unterbrochenen  Gallerie 


*  Altenburg,   Ch.  G.,   Beschreib,  der  Stadt  Mühlhausen  in  Thüringen.     Mit 
vielen  Abbild.  1824. 

*  Hase,  C.  W.,  Die  Blasiusldrche  zu  Mühlh.  in  Th.,  Keiseaulnahmen  etc.  10  Taf. 
1881. 
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aufsteigen  nnd  sich  an  der  Chorpartie  in  ähnlicher  Weise  als  blofse  Dekoration 
fortsetzen.  Der  Giebel  des  südlichen  Kreozarmes  ist  durch  einen  Altan  über 
dem  schmuckvollen  Portale  ausgezeichnet.  Zwischen  den  beiden  älteren  West- 
türmen  (oben  S.  187)  erhebt  sich  der  oben  zopfig  verunstaltete  spätgotische 
Hauptturm.  (Puttrich,  Bl.  2 — 6.  —  Details  bei  Statz  und  Ungewitter, 
Taf.  49.  53.  90  u.  96;  Ungewitter,  Lehrb.  Taf.  11—13  u.  15.  —  Prov. 
Sachsen  IV,  Fig.  37 — 44.)  —  Allerheiligen,  einschiffig  mit  später  hinzu- 
gefügter nördlicher  Abseite  und  unverhältnismäfsig  hohem  achteckigem  West- 
turm; zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  (Prov.  Sachsen  IV,  Fig.  55.)  —  Anna- 
kapelle, einschiffig  mit  ^/g  SchluTs,  gewölbt,  profaniert.  —  Hospitalkirche 
St.  Antonii,  einschiffig,  profaniert  (ebd.  Fig.  61).  —  Barfüfserkirche, 
Achteck  von  75  m  Länge  bei  10,60  Breite,  flach  gedeckt;  der  oben  schlank 
achteckige  Turm  südlich  im  Winkel  zwischen  Schiflf  und  Chor.  (Ebd.  Fig.  57 
bis  60.)  —  St.  Georg,  fiach  gedecktes  Rechteck  mit  oben  achteckigem  West- 
turm und  drei  schlanken  Mafswerkfenstem  im  Ostgiebel,  über  dem  ehemals 
sich  ein  Lichthäuschen  befand.  (Ebd.  Fig.  67.)  Neben  derselben  eine  kleine 
polygonische  Kapelle,  vergl.  Bd.  I,  29.  (Ebd.  Fig.  68—70.  —  Puttrich, 
Bl.  10.  —  Statz  und  Ungewitter,  Taf.  146.)  —  St.  Kilian,  unbedeutend 
rechteckig,  flach  gedeckt,  mit  viel  schmälerem  %  Chor  und  Turm  im  Winkel 
nördlich  zwischen  Schiff  und  Chor  (Prov.  Sachsen  IV,  Fig.  52 — 54).  —  Die 
ehemalige  Klosterkirche  der  Magdalenerinnen,  profaniert.  (Ebd.  Fig.  56.)  — 
St.  Martini,  einschiffig,  flach  gedeckt  mit  einspringendem  ^j^q  Chor,  der  au 
den  Polygonecken  mit  lisenenartigen  Verstärkungen  besetzt  ist,  weit  nach 
Norden  vorspringendem  Turm  an  der  N.-W.-Ecke  und  reichem  Westportal. 
(Ebd.  Fig.  71—73.)  —  St.  Nikolai,  1314  begonnen,  dreischiffig  mit  ein- 
schiffigem ^1^  Chor;  der  Turm  am  Ostende  des  südlichen  Seitenschiffes  ist 
oben  achteckig  und  auf  den  Ecken  von  kleinen  massiven  Kundtürmchen  be- 
gleitet. (Ebd.  Fig.  74—76.)  —  St.  Petri,  dreischiffiger  Hallenbau  mit  ein- 
schiffigem ^/g  Chor  von  1356,  durch  Brand  von  1422  der  Gewölbe  beraubt; 
Turm  südlich  im  Winkel  zwischen  Schiff  und  Chor,  oben  von  Fach  werk;  das 
Fenstermalswerk  schon  willkürlich.  (Ebd.  Fig.  62—66.)  Eine  vielen  Mühl- 
hausener  Kirchen  (Blasien,  Georg,  Jakobi,  Martini,  Petri)  gemeinsame  Eigen- 
tümlichkeit ist  die  Zusammenziehung  der  Seitenpoi-tale  mit  den  darüber  liegen- 
den Fenstern  in  einen  gemeinsamen  Bogen.  —  Über  die  hölzerne  Jodokus- 
kapelle*  s.  Bd.  I,  33. 

MUnchroden  bei  Koburg.  Spätgotische  Baulichkeiten  des  Benediktiner- 
klosters St.  Maria  und  Walpurgis  in  der  dem  Profanbau  eigenen  Behandlungs- 
weise.    (Heideloff,  Ornamentik.    Heft  16,  Taf.  3.) 

Münden.  St.  Aegidien,  der  rechteckige  Chor  und  die  nördlich  daran 
stofsende  in  ^j^  schliefsende  Sakristei,  über  welcher  sich  ein  achteckiger  Turm 
erhebt,  gehören  der  zweiten  Hälfte  des  XHL  Jahrh.  an.  Das  Schiff  ist  nach 
Zerstörung  von  1626  erneuert.  —  St.  Blasien,  dreischiffige  Hallenkirche  mit 
achteckigen  Pfeilern  und  schon  1342  vorhandener  ^j^  Chorapsis;  der  west- 


^  Tilesias  von  Tilenau,  Ad.,  Die  hölzerne  Kap.  des  h.  Jodokus  zu  Muhlhausen 
i.  Tb.  Mit  3  Taf.  in  Farbendr.  1850.  —  Lehfeldt,  P.,  Die  Holzbaukunat  etc.,  101-^104. 
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liehe  Teil  des  Langschiffes  von  1487;  in  der  Westfront  ein  nur  wenig  heraus- 
tretender oben  achteckiger  Turm  von  1488—1548.    (Mithoff  11,  Taf.  1.) 

Naumburg  a.  d.  S.  (vergl.  S.  187).  St.  Moritz,  Augustinerchorherren- 
kirche von  1502 — 1512,^  einschiffig  mit  Holzdecke  und  zwei  dünnen  älteren 
Westtürmen.  —  St.  Wenzel,  ein  östlich  (mit  Krypta)  und  westlich  poly- 
gonisch geschlossener,  im  Inneren  verzopfter  Hallenbau,  nach  1473. 

Niederwünsch  im  Kr.  Merseburg.  Einschiffige  Kirche  von  1517.  (Prov. 
Sachsen  Vm,  Fig.  243.) 

Nienburg  a.  d.  S.  Der  Chor  mit  ^/^q  Apsidenschlufs  und  das  Querschiff 
der  Kloster-  (Schlofs-)  Kirche  St  Mariae  et  Cypriani,-  romanisierend  früh- 
gotisch nach  einem  Brande  von  1242;  der  dem  Typus  von  St.  Elisabeth  in 
Marburg  entsprechende  Hallenbau  des  Langhauses  nach  einem  abermaligen 
Brande  von  1280  um  1290.  Der  einfache  Westturm  1520.  Mehreres  Alte 
bei  der  Restauration  1840 — 1853  verändert.  (Puttrich  I.  Serie  Anhalt, 
Bl.  13  f.  —  Vergl.  oben  S.  270  Fig.  395—397.) 

Nordhausen.^  Die  Blasiuskirche,  in  der  Grundform  des  Kreuzes; 
das  aus  drei  gleich  hohen  Schiffen  bestehende  kurze  Langhaus  hat  abgekantet 
viereckige  Pfeiler  mit  einfachen  Kämpfern  und  Kreuzgewölben  von  1489. 
Die  beiden  nahe  nebeneinander  über  gemeinsamem  Unterbau  aufsteigenden, 
abgekantet  viereckigen  Westtürme  sind  älter.  —  Das  spätgotische  Langhaus 
des  Domes  (oben  S.  188)  mit  fast  gleich  hohen  Schiffen  und  achteckigen 
Pfeilern,  deren  Hauptseiten  je  drei,  dicht  nebeneinander  angebrachte  Dienste 
bedecken,  die  über  Laubkapitälen  die  Gurte  der  reichen  Netzgewölbe  auf- 
nehmen. —  Die  Marktkirche  St.  Nikolai  von  1360,  im  Schiff  mit  abgekantet 
viereckigen  Pfeilern  und  einfachen  Kämpfern;  der  Chor  von  der  Breite  des 
Mittelschiffes. 

Northeim.  Benediktinerstift  St.  Blasii,  geringe  Reste  von  der  Schiff- 
wand und  einer  nördlich  daran  stofsenden  zweigeschossigen  Kapelle  des  1507 
bis  1513  begonnenen,  aber  nicht  vollendeten  Neubaues  (Mithoff  11,  155).  — 
Stadtkirche  St.  Sixti,  dreischiffige  Halle  mit  Kreuzgewölben  auf  achteckigen 
Pfeilern,  lang  gestrecktem  einschiffigem  */g  Chor,  den  die  Fortsetzungen  der 
Seitenschiffe  begleiten,  und  rechteckigem  Westturm  mit  Durchgangshalle  und 
kapellenartigen  Nebenbauten  beiderseits;  der  Chor  ist  1478  fertig  gewesen, 
am  Übrigen  bis  1522  gebaut,  an  der  Südseite  1492  —  1498  die  zweigeschossige 
Liebfrauenkapelle  angebaut.    (Mit  ho  ff  IX,  Taf.  1.) 

Oybin.^  Ruine  der  1369 — 1384  erbauten  Cölestinerkirche  Mons  Paracleti, 
einschiffig  mit  zurücktretendem  langem  Chor  und  gleichzeitigem  Kreuzgang. 
(Puttrich  L  Serie  Reufs,  BL  5.  11  u.  13.) 

*  Lepsius,  C.  P.,  Histor.  Nachricht  vom  Augustinerkl.  St.  Moritz  zu  Naumburg. 
Mit  5  Lithogr.  1834. 

"  Bergholz,  Ed.,  Die  Schlofskirche  zu  Nienburg  a.  d.  S.  1853. 
^  Förstemann,  E.  U.,  Urkundl.  Gesch.  der  Stadt  Nordhausen.  1840.  —  Lesser's 
histor.  Nachricht  von  der  Stadt  Nordhausen,  fortgesetzt  von  E.  G.  Förstemann.  1860. 

*  Eschke,  Ed.,  Der  Ovbin  u.  seine  Ruinen.  Mit  Abbild.  1832.  —  Fesche ck, 
Ch.  A.,  Der  Oyhin  bei  Zittau,  dargestellt  in  12  Kpfrn.  1835.  —  Derselbe,  Kleine 
Chronik  des  Oybin.  3.  Aufl.  1854.  —  Mitteilungen  für  Gesch.  des  Ovbin.  Heft  1.  2. 
1881.  1882. 
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Penig.  Die  Stadtkirche  von  Porphyr  grebaut  1499—1515  mit  präch- 
tig^em  Portal. 

Pirna.  St.  Marien,  Hallenkirche  mit  Netz^ewölben  kühnster  Technik 
auf  achteckigen  Pfeilern  von  konkaven  Seiten,  ^/g  Schlnfs  des  Mittelschiffes 
and  desgleichen  diagonal  gestelltem  der  Seitenschiffe,  von  denen  das  nörd- 
liche sich  gegen  den  Chor  hin  verengert,  1502 — 1546;  der  in  die  S.-W.-Ecke 
einschneidende  Turm  wurde  schon  1466  begonnen.  (Kgr.  Sachsen  I,  Fig.  24 
bis  27  und  Beil.  VI.  —  Das  Portal  bei  Redtenbacher,  Beiträge  Taf.  11 
Fig.  3.)  —  Die  profanierte  Dominikanerkirche,  symmetrisch  ssweischiffige, 
gerade  geschlossene  Halle  aus  dem  XIV.  Jahrh.  mit  fünf  achteckigen  Pfeilern 
und  einem  oben  ins  Achteck  umsetzenden  schlanken  Turm  in  der  S.-O.-Ecke 
(dessen  Oberteil  bei  Redtenbacher  a.  a.  0.  Taf.  36,  Fig.  2.  3). 

Possendorf  bei  Dippoldiswalde.  Zweischifßge  Hallenkirche  mit  einfachen 
Kreuzgewölben  auf  drei  achteckigen  Pfeilern  ohne  Kapitale  und  einschiffigem, 
in  drei  Seiten  eines  unregelmäfsigen  Achtecks  stumpf  geschlossenem  Chor, 
1595 — 1596  noch  ganz  in  den  Formen  der  spätesten  Gotik  erbaut;  der 
Turm  von  1521  erst  1699  vollendet. 

Priesnitz  bei  Dresden.  Die  1447  neu  gebaute,  später  durch  eine  unter 
dem  Gewölbe  eingezogene  Holzdecke  verunstaltete  Kirche  hat  eine  romanische 
Krypta  und  aufser  dem  Turm  von  1204  mit  1602  erneuerter  Spitze  noch 
zwei  Dachreiter;  die  sehr  alte  Sakristei  ist  gröfstenteils  in  den  Felsen  ge- 
hauen. 

Quedlinburg.  Die  Aegidlenkirche,  unbedeutende  spätgotische,  gerade 
geschlossene  Hallenkirche  mit  Holzdecke.  —  Die  Marktkirche  St.  Benedict!, 
spätgotische,  nur  im  einschiffigen  Chor  überwölbte  Hallenkirche  mit  acht- 
eckigen Pfeilern  und  zwei  Westtürmen.  —  Die  Schäferkirche  St.  Nikolai, 
spätgotische  Hallenkirche  mit  gegliederten  viereckigen  Pfeilern  und  ein- 
schiffigem, von  Holzgewölben  überspanntem  Chor.  Der  mit  zwei  einfachen 
Türmen  versehene  Westbau  romanisierend  frühgotisch.  —  Der  Chor  der 
Schlofskirche  von  1320. 

Reckershausen  im  A.  Reinhausen.  Der  Turm  der  Kirche  ein  alter  Wart- 
turm mit  Schiefslöchem  und  ehemaligen  Pechnasen.  (Mithoff  II,  Taf.  3.) 

Rochlitz.  Die  Kunignndenkirche,^  spätgotischer  Hallenbau  mit  acht- 
eckigen Pfeilern  und  reichem  Sttdportal,  1417—1499.  Das  Innere  und  der 
Turmbau  1681;  neuerdings  restauriert.    (Andreae,  Monumente  Bl.  38 — 40.) 

Roda  (Stadt-)  bei  Jena.  Ruine  der  ursprünglich  mit  einem  niederen 
(nördlichen)  Seitenschiffe  versehen  gewesenen,  rechteckigen,  flach  gedeckten 
Cisterciensemonnenkirche^  mit  westlicher  Nonnenempore,  im  romanisierend 
frühgotischen  Stil.    (Puttrich  I.  Serie  Altenburg,  Bl.  15—17.) 


*  Stieglitz,  Ch.  L.,  Die  Kirche  der  h.  Kunigunde  zu  Rochlitz,  im  Berichte  der 
deutschen  Gesellsch.  zu  Leipzig.  1829,  67  ff.  u.  Anhang. 

•  Sprenger,  F.,  Baudenkm.  im  Altenburgischen  (Klosterk.  in  Roda),  in  der 
Zeitschr.  f,  Bauw.  1860,  521—524  u.  BL  57.  —  Loebe,  D.  Cist.-Nonnenkl.  in  Roda,  in 
Mitt.  d.  V.  für  Gesch.  u.  s.  w.  zu  Kahla  u.  Roda  H.  1,  20  ff. 
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RSmhild.  Stadtkirche  ^  St.  Mariae  et  Johannis  (seit  1450  Eollegiat- 
stiftskirche)  dreischifßge  Halle  von  1450 — 1470  mit  Netzgewölben  auf  acht- 
eckigen Pfeilern,  einschiffigem  ^/g  Ostchor  und  ebensolchem  Westchor,  in  wel- 
chem sich  eine  mit  Kreuzgewölben  auf  sechs  achteckigen  Säulen  unterwölbte 
Empore  (ursprünglich  gräflicher  Kirchenstand)  befindet,  mit  reicher  Mafswerk- 
brüstung.  Das  westlichste  Joch  beider  Seitenschiffe  enthielt  auf  gewölbter  Em- 
pore je  eine  Kapelle  (Mariae  und  Job.  Bapt.),  im  übrigen  Räume  waren  hölzerne 
Emporen  gleich  von  vornherein  angelegt.  Turm  nördlich  zwischen  Schiff  und 
Ostchor. 

Saalfeld.  Die  Münz(Barfürser-)kirche,  flach  gedeckt,  mit  gerade  ge- 
schlossenem Chor  und  Fenstern  in  pyramidalen  Gruppen,  deren  Füllungen 
auf  das  XIV.  Jahrb.  deuten.  (Puttrich,  Syst.  Darst.  Bl.  IX,  55.)  —  Die 
grofsartige  Stadtkirche  St.  Johannis  1456,  dreischiffiger  Hallenbau  mit 
einschiffigem  Chor,  im  reichen  Stil  jener  Zeit.  (Puttrich  L  Serie  Meiningen, 
Bl.  5  u.  8.) 

Sangerhausen.  St.  Jakobi,  dreischiffige  flach  gedeckte  Halle  von  1457 
bis  1510  neugebaut  mit  oben  achteckigem  Westturm  von  1516 — 1542,  der 
wie  die  Chorfenster  modernisiert  ist  (Prov.  Sachsen  V,  Fig.  57.)  —  Die 
Gottesackerkirche  B.  Mariae  Virg.  im  Neuendorfe,  umgewölbt  mit  */g  Chor 
und  niedrigerem  Schiffe.  (Ebd.  Fig.  66.)  —  Spitalkirche  St.  Spiritus,  ein- 
schiffig von  1441,  profaniert. 

Sattenhausen  im  A.  Beinhausen.  Der  Kirchturm  ein  runder  alter  Wart- 
turm.   (Mithoff  n,  Taf.  3.) 

Schleiz.  Die  Bergkirche  St.  Maria ',^  das  Langhaus  und  der  viereckige 
Turm  mit  achteckigem  Helm  vom  Anfang  des  XV.  Jahrb.,  der  dreiseitig  ge- 
schlossene Chor  vom  Ende  desselben;  das  Langhaus  1622 — 1635  erweitert. 

Schneeberg.  Die  restaurierte  Pfarrkirche  von  1516—1540.  Pfeiler  und 
Emporen  ähnlich  wie  in  Annaberg.    (Andreae,  Monumente  Bl.  28.) 

Sfimmerda  im  Er.  Weifsensee.  St.  Bonifatiuskirche,  flach  gedeckt,  ein- 
schiffig mit  gewölbtem  ^/g  Chor  und  nördlich  daran  stofsendem  Turm  von 
1462.    (Prov.  Sachsen  VI,  Fig.  24—27.) 

Spergau  im  Kr.  Merseburg.  Der  spätgotische  Chor  der  Kirche.  (Prov. 
Sachsen  Vm,  Fig.  221.  222.) 

Springe.  St.  Andreas,  kleine  dreischiffige  Halle  mit  gerade  schlieiÄendem 
Chor  und  Seitenschiffen  und  Westturm  von  1445 — 1454. 

Stadt-Ilm.  Die  moderne  Kirche  hat  hinter  den  romanischen,  oben  go- 
tischen Frontalttirmen  (oben  S.  196)  noch  zwei  gotische  Portalhallen.  (Putt- 
rich L  Serie  Schwarzburg,  BL  15  f.)  —  Unter  dem  Schlofs  eine  gotische 
Krypta,  als  Best  des  ehemaligen  Cisterciensernonnenklosters.  (Vergl.  Guhl, 
E.,  in  den  N.  Mitt  d.  Th.-S.  V.  VH.  4,  63—77.) 

Stafsfurt  bei  Magdeburg.  Flach  gedeckte  dreischiffige  Halle  mit  gerade 
geschlossenem  einschiffigem  Chor,  1469  geweiht;  der  Westbau  mit  zwei  Türmen 
etwas  älter. 


^  Doebner,  Die  Kirche  zu  Kömhild  u.  s.  w.,  im  Anz,  G.  M.  1870,  Nr.  5—8  m. 
GrundriXs. 

«  Alberti,  J.,  Die  Bergkirche  zu  Schleiz.  1878. 

Otte,  Kunst-Archäologie.  &Aufl.  II.  ^7 
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Stolberg.  St.  Martini,  dreischifiäg  mit  langem  Achteckchor,  flach  ge- 
deckt, die  Seitenschiffe  mit  halbem  Tonnengewölbe  gewölbt,  der  Westturm 
steht  schief  in  der  Front  Der  Chor  von  1484 — 1590,  neben  ihm  nördlich 
die  Jerusalemskapelle,  südlich  die  Sakristei.  —  Die  einschiffige  Mutter- 
gotteskapelle mit  ^1^  Schlttfs  von  1477 — 1482  neben  der  Kirche  ist  pro- 
faniert. (Prov.  Sachsen  V,  Fig.  86.)  —  Die  Gottesackerkapelle,  barbari- 
siert  und  deshalb  von  wunderlich  unregelmäfsiger  Grundform,  fast  der  Figur 
eines  B  gleichend.    (Pütt rieh  IL  Serie  Stolberg,  Bl.  10.) 

Torgau.  Die  Marienkirche  von  1484.  —  Die  Schlofskapelle  von 
1544  ist  die  erste  für  evangelischen  Gottesdienst  neu  gebaute  Kirche,  im  Über- 
gang vom  gotischen  Stil  zur  Renaissance. 

Tennstedt.  Pfarrkirche  St.  Trinitatis,  dreischiffig,  nach  Brand  von  1636 
flach  gedeckt,  mit  einschiffigem  Chor  von  1418,  neben  dem  zwei  quadratische 
Türme. 

Thamsbrück  im  Kr.  Langensalza,  Der  Turm  der  Pfarrkirche  St.  Georg 
über  dem  rechteckigen  Chor  aus  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrh.  (Prov. 
Sachsen  ü,  Fig.  59.) 

Themar  in  Sachsen-Meiningen.  Grofse  spätgotische  Stadtkirche  von  1484, 
1834  renoviert. 

Vacha.  Ruine  der  Kirche  des  1368  von  Mariengarten  hierher  verlegten 
Servitenklosters,  unregelmäfsig  zweischiffig  mit  rechteckigem  Chor  mit  Drei- 
fenstergruppe. 

Weida.  Die  Wiedenkirche  St.  Anna,  einschiffige,  nur  im  Chor  gewölbte 
Ruine,  frühgotisch  mit  romanischen  Reminiscenzen.  (Puttrich  I.  Serie  Wei- 
mar, Bl.  16.) 

Weimar.     Die  einfache  Stadtkirche  St.  Peter-Paul  um  1400. 

WeüsenfelS.  Die  Klaraklosterkirche  St.  Nikolai,  einschiffig  mit  öst- 
lichem Brüderchor  mit  %  Schlufs  und  westlicher  Nonnenempore  auf  acht- 
eckigen Pfeilern;  profanierte  Ruine.  (Prov.  Sachsen  III,  Fig.  41 — 44.)  —  Die 
Stadtkirche  St.  Mariae,  dreischiffige  Halle,  im  Mittelschiff  flach,  in  den  mit 
zwei  Seiten  eines  Polygons  schliefsenden  Seitenschiffen  mit  vielmaschigen 
Rautengewölben  gedeckt,  mit  achteckigen  Pfeilern  und  einschiffigem  ^I^q  Chor 
mit  reichem  spätgotischen  Schmuck  der  Strebepfeiler;  1303  zuerst  geweiht, 
nach  vielfältigen  Zerstörungen  1465  neu  gebaut.    (Ebd.  Fig.  37—40.) 

Weifsensee.  Von  der  gotischen  Petri-Paulikirche  ist  der  Chor  von  drei 
Jochen  mit  */g  Schlufs  erhalten,  das  Schiff  umgebaut  (Prov.  Sachsen  VI, 
Fig.  43.) 

Wernigerode.  Die  Oberpfarrkirche,  ehemals  Stiftskirche  St.  öeorgii 
et  Sylvestri,  ganz  schmucklose  frühgotische,  flach  gedeckte  kreuzförmige  Pfeiler- 
basilika mit  sehr  langem,  gerade  geschlossenem  einschiffigem  Chore.  (Prov. 
Sachsen  VH,  Fig.  70—73.)  —  St.  Johannis,  einschiffig  mit  langem  %  Chor 
und  später  angebauten  niedrigen  Seitenschiffen.  (Ebd.  Fig.  80—81.)  —  Ho- 
spitalkapelle St  Georg,  einschiffig,  ganz  unbedeutend.  (Ebd.  Fig.  83—84.)  — 
St.  Theobaldikapelle  in  Noeschenrode  von  1419,  kreuzförmig,  flach  ge- 
deckt, malerisch  gelegen.    (Ebd.  Fig.  53.  54.) 

Windehausen  im  Kr.  Sangerhausen.     St.  Aegidienkirche,  einschiffig  mit 
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Dreifenstergruppe  im  gerade  geschlossenen  Chor,  nach  1260.  (Prov.  Sachsen 
V,  Fig.  96.  97.) 

Wittenberg.  Die  Stadtkirche  St.  Maria  besteht  aus  zwei  heterogenen, 
unsymmetrisch  verbundenen  Teilen.  Die  in  Ziegelbau  ausgeführte,  gerade 
geschlossene  und  ursprünglich  nur  mit  einem  (südlichen)  Seitenschifife  ver- 
sehene, schon  um  1300  vorhanden  gewesene  (später  mehrfach  veränderte) 
Ostpartie  mit  Viereckpfeilem,  und  der  um  1412  hinzugefügte  Hallenbau  des 
Langhauses  (aus  Granit  und  Ziegeln  mit  Hausteindetails)  mit  Achteckpfeilem 
und  zwei  Westtürmen.  (Sehadow  a.  a.  0.  Taf.  1.  3  u.  4.  —  Puttrich  IL 
Serie  Wittenberg,  Bl.  3  u.  8.)  —  Die  Schlofskirche  Allerheiligen,*  eine 
östlich  dreiseitig  geschlossene  einschiffige,  mit  einer  Empore  und  zwei  Fenster- 
reihen versehene,  im  Inneren  verzopfte  Halle  (Ziegel  und  Sandstein)  1493 
bis  1499.  Sehadow  a.a.O.  Taf.  la.)  ~  Die  (Heil.  Leichnams)  Kapelle 
neben  der  Stadtkirche,  ein  kleiner  einschiffiger  Ziegelrohbau  mit  Sandstein- 
detail, um  1377. 

Wittenburg  im  Fürstent  Kaienberg.  Die  einschiffige  Augustinerchorherren- 
stiftskirche mit  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern  im  Schiff  von  1497, 
das  auf  der  Südseite  fensterlos  ist,  und  ^j^  Chor,  der  durch  eine  lettnerartige 
Zwischenwand  mit  2,04  breiter  Spitzbogenthür  von  dem  20,45  hohen  Schiffe 
getrennt  ist.    (Mithoff  I,  Taf.  1.) 

Wolmiretedt  im  Kr.  Eckartsberga.  Die  einschiffige  Maria -Magdalenen- 
kirche  mit  Netzgewölben  und  ^jg  Schlufs,  nach  1461  begonnen.  (Prov.  Sachsen 
IX,  Fig.  49.) 

WUlfinghausen  im  Fürstent.  Kaienberg.  Die  einscliiffige  Augustinemonnen- 
kirche  mit  rechteckigem  Chor  und  grofser  Nonnenempore  im  Westen  über 
zweischiffig  gewölbter  Pfeilerhalle.    (Mithoff  I,  Taf.  1.) 

Würzen.  Der  1114  gegründete  Dom  ist  nach  einem  Brande  von  1470 
zu  Anfang  des  XVI.  Jahrh.  spätgotisch  wieder  aufgebaut. 

Zeitz.  St.  Michaelis,  Oberpfarrkirche,  roh  dreischiffig  mit  viereckigen 
Pfeilern,  rechteckiger  Apsis  und  schöner  südlicher  Vorhalle.  (Prov.  Sachsen  I, 
Fig.  34.  35.)  —  Die  (Franziskaner-)  Klosterkirche,  einschiffig  mit  fast 
ganz  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern  aus  dem  XIII.  Jahrh.;  der  */iq 
Chor  nach  1429.  (Ebd.  Fig.  34.  42.)  —  Die  Stiftskirche  (Schlofskirche) 
wesentlich  von  1433,  jedoch  wurde  der  westliche  Teil  um  1670  abgetragen 
(vergl.  oben  S.  194). 

Zerbet.  Die  Nikolaikirche,*  aus  Ziegeln  und  Haustein,  in  Hallen- 
form und  mit  einem  ein  halbes  Achtzehneck  bildenden  Umgang  der  Seiten- 
schiffe um  den  fünfeeitig  schliefsenden  Chor;  letzterer  vollendet  1446,  das 
Schiff  1488   und   1494   eingewölbt.     Die  Pfeiler   sind   achteckig   mit  Eck- 


*  Sehadow,  J.  Gttfr.,  Wittenberg's  Denkmäler  der  Bildnerei,  Baulninst  u.  Malerei. 
1825.  —  Stier,  Gli.,  Wittenberg  im  Mittelalter.  1855. 

^  Faber,  Mitt.  Histor.  Nachricht  von  der  Schlofs-  u.  Stiffts- Kirche  zu  Alier- 
Heiligen  in  Wittenberg.  (1717.)  2.  Aufl.  1730.  —  Stier,  Gli.,  Die  Schlofskirche  zu 
Wittenberg.   Mit  5  Holzschn.  u.  7  Kpfrn.  18G0. 

»  Schubert,  W,,  Über  die  Erbauungszeit  der  K.  St.  Nikolai  in  Zerbst,  in  den 
N.  Mitteü.  des  Thüring.-Sächs.  Vereins.  EI.  4,  123. 
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gliederangen.  Auf  der  Westseite  über  dem  älteren  Turmbau  ein  Aufsatz  von 
drei  pyramidal  aufsteigenden  Helmspitzen  vom  Jahre  1530.  Restauriert 
Puttrich  I.  Serie  Anhalt,  Bl.  2—6.)  —  Die  1872  als  Aula  und  Klassen- 
zimmer des  Gymnasiums  ausgebaute  Ruine  der  Barfüfserkirche  St.  Johannis 
(1246 — 1252)  frühgotisch,  und  in  der  Ostwand  mit  drei  pyramidal  gruppierten 
Fenstern.  (Puttrich  a.  a.  0.,  Vignette  auf  S.  15.)*  Ein  Teil  der  sehr  ein- 
fachen Kreuzgänge.  —  Der  ebenfalls  sehr  einfache  Kreuzgang  und  Reste 
der  Kirche  des  1525  aufgehobenen  Augustinerklosters,  jetzt  SpitaL 

Zipsendorf  im  Kr.  Zeitz.  Einschiffige  Kirche  von  1407  mit  schönen 
Netzgewölben.    (Prov.  Sachsen  I,  Fig.  48.  49.) 

Zwickau.  Die  Marienkirche,^  durchgängig  dreischiffiger  Hallenbau  mit 
Emporen,  konkav  achteckigen  Pfeilern  und  Netzgewölben;  der  Chor  von  1453 
bis  1470,  das  Schiff  von  1506—1536;  letzteres  äufserlich  sehr  reich  mit 
Baumgeästen  etc.  dekoriert  (Puttrich  L  Serie  Reufs,  Bl.  16  f.  —  Andreae, 
Monumente  Bl.  42.  43.  46.  49.)  —  Ein  architektonisches  Kunststück  ist  eine 
zum  Kirchengewölbe  hinaufführende  Treppe,  die  so  eingerichtet  ist,  dafs  zwei 
Personen,  die  sie  unten  durch  verschiedene  Eingänge  betreten,  stets  neben- 
oder  übereinander  hinaufsteigen,  ohne  sich  unterwegs  zu  sehen,  bis  sie  oben 
auf  verschiedenen  Ausgängen  wieder  zusammentreffen.  —  Die  Katharinen- 
kirche,  im  einschiffigen  Chor  vollendet  1465;  das  hallenförmige  Langhaus 
mit  unsymmetrisch  gestellten  Pfeilern  und  reichen  Netzgewölben  aus  dem 
XV.— XVI.  Jahrb.  (Puttrich  a.  a.  0.  Taf.  5,  s.  u.  L  —  Andreae,  Monu- 
mente Bl.  47.  48.) 


VI.  In  Westfalen. 

Vorbemerkung. 

147.  In  AVestfalen,  wo  sich  der  spätromanische  Gewölbebau 
sehr  weit  hinauszog  (oben  S.  200),  finden  sich  zwar  anscheinend  noch 
aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  und  ofifenbar  unter  hessischem  Einflufs, 
einige  wenige  Beispiele  des  edlen  streng  gotischen  Stils  (Nikolaikapelle 
zu  Obermarsberg,  Chor  der  Petrikirche  zu  Soest,  Schifif  des  Domes 
zu  Minden),  indes  die  allgemeine  Anwendung  der  Gotik  beginnt  erst 
mit  dem  XIV.  Jahrhundert  und  zwar  überwiegend  in  einem  nüchternen, 
beinahe  eintönigen  Charakter  der  fast  durchaus  schmucklosen  Bauten. 
Schon  der  Grundrifs  beschränkt  sich  auf  das  Notwendigste;  Kreuz- 
vorlagen,  damals  freilich  bereits  überall  nicht  mehr  beliebt,   fehlen; 

*  Ein  Plan  des  Klosters  im  Programm  des  Franciscemns  zu  Zerbst  ron  1878. 

*  von  Bernewitz,  G.,  Die  Marienk.  zu  Zwickau.    2  Hfte.    1839  f. 
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Chorumgänge  kommen  nur  ausnahmsweise  vor  (Katharmenkirche  zu 
Unna,  Marienkirche  zu  Lippstadt;  Marienkirche  zu  Osnabrück, 
mit  niedrigen  Abseiten);  der  Chorschlufs  ist  insgemein  fünfseitig  aus 
dem  Achteck,   zuweilen  rechteckig,  selten  in  reicherer  Polygonform. 


—  -       ^      PB*rf, 


Fig.  433.   Liebfrauenkirche  zu  Manster. 


Die  gleichhohen  Schiffe  der  fast  ohne  Ausnahme  beibehaltenen  Hallen- 
form ruhen  unter  einem  schwerfallig  lastenden  Dache,  und  nur  ein 
massig  viereckiger  Turm  von  der  Breite  des  Mittelschiffes  ist  der  West- 
seite in  Harmonie  mit  dem  übrigen  Gebäude  vorgelegt.     Das  Innere 
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zeigt  Arkadenpfeiler  von  runder  Grundform,  die  sich  mit  vier,  seltener 
mit  acht  Dreiviertelstäben  als  Diensten  für  die  Gewölberippen  auf 
runder  Basis  erheben.  Die  Gewölbejoche  sind  breit,  fast  quadratisch 
gestellt,  und  zierlichere  zusammengesetzte  Gewölbeformationen  kommen, 
wie  in  den  anderen  deutschen  Ländern,  in  denen  der  Steinbau  herrscht, 
so  auch  in  Westfalen,  erst  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  vor,  oft 
mit  nackten  Rundpfeilern,  aus  deren  rundem  Kämpfergesims,  in  spä- 
terer Zeit  auch  geradezu  aus  dem  Schaft,  die  Gewölberippen  in  will- 
kürlicher Zahl  hervorwachsen.  Die  wegen  ihrer  kühnen  Pfeilerkon- 
struktion berühmte  Marienkirche  zur  Wiese  in  Soest  (gegründet  131 1^, 
aber  mehr  dem  Ende  wie  dem  Beginn  des  XIV.  Jahrhunderts,  zum 
Teil  noch  dem  XV.  Jahrhundert  angehörig)  ist  wegen  der  von  dem 
Baumeister  derselben  ofifenbar  beabsichtigten  und  auf  das  glücklichste 
erreichten  Leichtigkeit  in  dieser  Beziehung  in  der  That  bewunderns- 
wert.^ —  Übrigens  haben  die  gotischen  Kirchen  Westfalens  sämtlich 
nur  geringere  Räumlichkeit,  und  die  beiden  gröfsten  unter  ihnen  (Lieb- 
frauenkirche zu  Münster  und  die  Kirche  zu  Bocholt)  sind  kaum 
Gebäude  zweiten  Ranges.- 


Ahaus.  Spätgotische  Kirche  St.  Mariae^  mit  RundpfeUern  nach  1406; 
der  Turm  aus  dem  XVI.  Jahrh.  bildet  eine  sich  ge^en  das  Mittelschiff  öffnende 
Halle;  der  noch  aus  dem  XIV.  Jahrh.  stiimmende  Chor  ist  gerade  geschlossen. 
Material  Backstein,  die  Gliederungen  in  Bruchstein,  mit  dem  auch  der  ganze 
Turm  geblendet  ist.    Restauriert  1863. 

Ahlen  bei  Hamm.  Die  spätgotische  Bartholomäikirche  mit  Rund- 
pteilem.  Ähnlich  ist  das  Langhaus  der  Marienkirche,  das  jedoch  nur  mit 
einem  (südlichen)  Seitenschiffe  versehen  und  schief  an  den  kurzen,  der  Mheren 
(xotik  angehörenden  Chor  angesetzt  ist 

Albachten  bei  Münster.  Der  Turm  der  einfachen  einschifßgen  Kirche 
mit  abgetreppten  Giebehi  und  Satteldach. 

Aifhausen  im  A.  Bersenbrück.  DreischiKige  Hallenkirche  mit  Kreuz- 
gewölben auf  rechteckigen  Pfeilern  (das  westlichste  Gewölbejoch  des  Mittel- 
schiffes ist  achtteilig)  */»  Apsis  und  quadratischem  Westturm.  Das  Fenster- 
mafswerk  noch  in  den  reinen  Formen  des  XIV.  Jahrh.,  aber  mit  Veränderungen 
spätgotischen  Charakters.    (Mithoff  VI,  Taf.  1.) 

*  Diese  schöne  Kirche  und  die  Martinikirche  zu  Bielefeld  sind  die  einzigen 
p»tiftchen  zu  Westfalen,  welche  auf  eine  schrauckvolle  doppeltürmipe  Westfa^ade  be- 
rechnet waren.  Beide  sind  indes  unvollendet  j^eblieben,  doch  sind  die  Türme  der 
Wiesenkirche  zu  Soest  in  neuester  Zeit  der  Vollendung  entgegengeführt. 

-  Die  nachstehend  aufgefiihrten  westfälischen  Kirchen  sind,  insofern  nicht  anderes 
bemerkt  ist,  sämtlich  dreischiffige  Hallenkirchen  mit  einschiffigem  Chor. 

»  Nordhoff,  J.  B.,  Die  Kirche  zu  Ahaus,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1867,  Nr.  24;  1868, 
Nr.  1. 
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Alt-Lilnen  a.  d.  Lippe.  Kleine  zierliche  Kirche  mit  schmalen  Seiten- 
schiffen. Die  runden  Pfeiler  sind  mit  vier  starken  und  vier  schwächeren 
Diensten  besetzt,  welche  letztere  auf  Konsolen  basiert  sind;  die  Kapitale 
teils  schlicht,  teils  mit  Laubwerk.  Der  Chor  gehört  frtihgotischer  Zeit  an 
und  der  Triumphbogen  ist  noch  romanisch. 

Arnsberg.  Die  (Prämonstratenser-,  jetzt)  Pfarrkirche  zeigt,  im  Chor 
und  in  dem  mit  achteckigen  Pfeilern  versehenen  Ostteile  des  Langhauses 
noch  rippenlose  Gewölbe  und  frtthgotisehe  Lanzettfenster,  auch  ein  grofses, 
aus  Rundstäben  komponiertes  Radfenster.  (Lübke,  Westf.,  Taf.  17  Fig.  4.) 
In  dem  späteren  westlichen  Teile  sind  die  kräftigen  Pfeiler  rund  und  die 
Fenster  mit  ausgebildet  gotischem  Mafswerk  gefüllt.  —  Die  Schlofskapelle 
von  engen  Verhältnissen  mit  Lauzettfenstem  und  schlichten  Rundpfeilern. 

Ascheberg  bei  Lüdinghausen.  Die  Kirche  von  1524,  der  zu  Lüding- 
hausen ähnlich,  nur  in  kleineren  Verhältnissen.  Rundpfeiler  mit  gegliederten 
Sockeln  und  Kapitalen.  Der  quadratisch  vorgebaute  Chor,  roh  mit  Rund- 
bogenfenstem,  gehört  späterer  Zeit  an. 

Aschendorf  im  Herzogt.  Arenberg.  St.  Amandi,  dreischiffige  Hallenkirche 
von  zwei  Jochen  mit  einschiffigem  ^/g  Chor;  vortretendem  Westturm  von 
1498  und  einigen  romanischen  Resten,  die  auf  einen  früheren  einschiffigen 
Kreuzbau  schlieFsen  lassen. 

Attendorn  (Kr.  Olpe).  Die  grofse,  durchaus  schmucklose  kreuzförmige 
Kirche,  deren  fast  gleichbreite  Schiffe  durch  hohe,  nicht  in  gleicher  Flucht 
stehende  Rundpfeiler  mit  rohen  Kämpfern  geschieden  werden.  Die  Fenster 
zeigen  wohlgefügtes  Mafswerk  des  XIV.  Jahrh.    Vergl.  auch  S.  219. 

Beckum.  Einfache  Kirche  in  Kreuzform  mit  langem  Chor,  in  der  Ost- 
partie wohl  aus  dem  Anfang  des  XIV.  Jahrh.,  in  dem  nüchternen  mit  schlichten 
kräftigen  Rundpfeilem  versehenen  Langhause  spätgotisch. 

Benninghatisen  bei  Lippstadt.  Einschifüge,  zierlich  in  schlanken  Ver- 
hältnissen ausgeführte  spätgotische  Kirche.    Vergl.  S.  219. 

Berich  bei  Waldeck.  Einschiffige  Klosterkirche  von  sechs  Jochen  mit 
polygonem  Schlufs  von  18,80  Höhe  bei  nur  7,85  Breite,  aus  dem  XV.  Jahrh. 

Bielefeld.  Die  Martinikirche  in  der  Grundform  des  Kreuzes  mit 
langem,  gerade  geschlossenem  Chor  und  zwei  unvollendeten  Westtürmen.  Die 
Pfeiler  schlicht  rund,  nur  die  Eckpfeiler  der  Vierung  mit  acht  Halbsäulen 
als  Diensten.  —  Die  Nikolaikirche  mit  gleich  breiten,  von  schlichten 
Rundpfeilem  getrennten  Schiffen,  einfach  und  von  gedrungenen  Verhältnissen. 
Beide,  wesentlich  aus  dem  XIV.  Jahrh.  stammende  Kirchen  sind  gut  restauriert. 

Blomberg  bei  Detmold.  Die  Augustinerkirche,  gegründet  1460,  mit 
dicken,  sehr  weit  gestellten  Rundpfeilem.    Die  Streben  enden  in  Fialen. 

Bocholt.  Kirche  in  Kreuzform  mit  etwas  niedrigeren  Seitenschiffen  und 
von  eleganter  Ausführung.^  Der  Chor  begonnen  1430.  Im  Langhause  Rund- 
pfeiler mit  rechteckigen  Vorlagen  für  die  Scheidbögen.  Der  1472  angelegte 
Turm  ruht  nach  innen  auf  zwei  mächtigen,  lebendig  gegliederten  Pfeilern 


1  Z(ehe),  B.,  Die  K.  zu  Bocholt,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1852,  85—87. 
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und  ist  in  der  Achse  der  Seitenschiffe  mit  zwei  Nebenräumen  versehen. 
(Schimmel,  in  Lief.  8.  —  Lübke,  Taf.  19.) 

Bochum  bei  Dortmund.  Die  Kathol.  Kirche,  spätgotisch,  mit  gedrungenen 
Bundpfeilem  und  Netzgewölben;  der  niedrigere  und  kurze  Chor  ist  älter. 

Bokeioh  im  A.  Meppen.  Kirche  St.  Katharinae  oder  St.  Viti,  aus  Granit 
und  Eisenstein,  rechteckig  einschiffig  von  1462.  Der  Westturm  erst  von 
1512,  jetzt  nur  in  halber  Höhe. 

Borken  bei  Bocholt.  Die  Pfarrkirche,  im  spätgotischen  Langhause 
mit  kräftigen  Bundpfeilem  in  weiten  Abständen,  im  älteren  Chor  mit  regel- 
rechter Mafswerkf&llung  der  Fenster.  Am  unten  noch  romanischen  Turme 
mischen  sich  Ziegel  unter  den  Bruchstein,  und  südwestlich  befindet  sich  ein 
kapellenartiger  Ziegelanbau  von  1517.  —  Die  Kirche  des  1401  gegründeten 
Augustinerklosters  ist  ein  einschiffiger  Bau  aus  Ziegeln,  in  der  dem 
Material  gemäfsen  Weise  mit  Blenden,  Friesen  und  bunt  glasierten  Steinen 
künstlerisch  durchgeführt. 

Breckerfeld  (Kr.  Hagen).  Die  Pfarrkirche,  in  Kreuzform  und  von  ge- 
ringen Dimensionen,  gibt  sich  als  Umbau  einer  basilikalen  Anlage  aus  der 
Übergangsperiode  zu  erkennen.^ 

Burlo  bei  Bocholt.  Die  ehemalige  Klosterkirche,  einschiffig  mit  früh- 
gotischem Chor. 

Datteln  unweit  Dortmund.  Kirche  von  1528  mit  niedrigen  Rundpfeilem 
und  nur  einem  (nördlichen)  Seitenschiff. 

Deliwig  a.  d.  Ruhr.  Kleine  einschiffige  Kirche  (oben  S.  220)  mit  Chor 
von  1510. 

Dortmund.  Die  Dominikaner-  (Kathol.  Pfarr-)  Kirche,  in  aufser- 
ordentlich  schlanken  und  kühnen  Verhältnissen;  der  gestreckte  Chor  1353 
beendet,  das  jüngere  Langhaus  hat  nördlich  mit  vier  Diensten  besetzte  Rund- 
pfeiler in  weiten  Abständen,  südlich  statt  des  Seitenschiffes  einen  schmalen, 
durch  schwere,  mit  je  zwei  Diensten  besetzte  Viereckpfeiler  getrennten  und 
in  der  Tonne  überwölbten  Gang.  Das  Mittelschiff  ist  mit  Stemgewölben 
überspannt.  Die  Kirche  ist  mehrfach  verunstaltet,  noch  ärger  aber  der 
schöne  gleichzeitige  Kreuzgang.  (Lübke,  Taf.  18  u.  Taf.  24  Fig.  8  f.)  —  Die 
1319 — 1353  erbaute  Petrikirche  mit  achteckigen  Pfeilern  und  rippenlosen 
Kreuzgewölben  ist  mit  Renaissance -Details  erneuert;  der  1396  begonnene 
(ursprünglich  angeblich  116  m  hohe)  Turm  hat  durch  Blitz  eine  sehr  hohe 
Spitze  eingebüfst.  —  Der  Chor  der  Reinoldikirche,  prachtvoll  mit  Stem- 
gewölben, von  1421 — 1450.  Grofse  vierteilige,  zweimal  durch  quer  gezogenes 
Mafswerk  abgeteilte  Fenster;  reich  behandelte  Strebepfeiler. 

Dringenberg  unweit  Paderborn.  Die  kleine,  aus  einem  älteren  Gebäude 
spätgotisch  umgebaute  Kirche.  Das  nördliche  Seitenschiff  ist  niedriger,  das 
südliche  ebenso  hoch  wie  das  Hauptschiff;  die  ursprünglich  viereckigen  Pfeiler 
sind  durch  Abkantung  achteckig  gemacht. 

Dülmen  unweit  Münster.  Die  Pfarrkirche  besteht  aus  drei  Schiffen  von 
gleicher  Länge  und  mit  gleichem  dreiseitigem  Schlüsse;  die  Seitenschiffe  sind 


*  Lübke,  W.,  Die  Ffarrk.  zu  Breckerf.,  im  Anz.  G.  M.  1858,  144 f. 
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niedriger  als  das  Mittelschiff.  Die  höheren  östlichen  Teile,  mit  Eundpfeilem, 
sind  jünger  als  die  westlichen  mit  Viereckpfeilem. 

Emsbüren  im  A.  Lingen.  St.  Andreas,  dreischiffiige  Halle  mit  Bund- 
pfeilem  von  1471;  die  Nordseite,  Turm  und  Chor  modern,  an  der  Südseite 
ein  romanisches  Säulenportal. 

Enger.  Bas  spätgotische  Langhaus  der  Stiftskirche  (oben  S.  204)  mit 
zwei  achteckigen  Pfeilern. 

Everswinkel  bei  Münster.  Die  1489  erbaute  Kirche  mit  zwei  Paar  weit 
gestellten  Rundpfeilem  und  kurz  vorgelegtem  Chor;  die  Verhältnisse  sind 
für  die  Breite  viel  zu  kurz.  Die  Dekoration  mit  Mafswerk  etc.  erscheint 
glanzvoll. 

Falkenhagen  im  Detmoldischen.  Elegante  einschiffige  Ereuzritterkirche 
spätgotischen  Stils. 

Frenswegen  in  der  Grafsch.  Bentheim.  Augustinerchorherrenkirche,  ein- 
schiffig lang  gestreckt  mit  ^/g  Apsis,  neben  der  südlich  ein  Wendeltreppen- 
türmchen,  und  Dachreiter  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  1881  total 
abgebrannt.    (Mithoff  VI,  Taf.  1.) 

GildehatlS  im  A.  Bentheim.  St.  Anna,  einschiffige  Sjandsteinkirche,  mit 
^/g  Chor  und  isoliertem  Turm  von  1480. 

Girkhausen  bei  Schmallenberg.  Zweischiffige,  in  zwei  Chöre  ausgehende 
frühgotische  Hallenkirche  mit  Bundpfeilem.  Der  westliche  Teil  erscheint 
als  Überrest  eines  älteren  Baues,  welcher  bis  an  den  jetzt  ziemlich  entfenit 
isoliert  stehenden  romanischen  Turm  reichte.  (Lübke,  Taf.  20  Fig.  9.  — 
8.  Bd.  I,  67  Fig.  25.) 

Gütersloh.  Das  Langhaus  der  Kirche,  spätgotisch  mit  achteckigen 
Pfeilern;  das  gerade  schliefsende  Altarhaus  noch  aus  romanischer  Zeit. 

Haltern  bei  Eecklinghausen.  Roh  spätgotische  Kirche  mit  Rundpfeilern 
und  Giebeldächern  über  den  Seitenschiffen.  Der  Turm  füUt  ohne  Verbindung 
mit  dem  Mittelschiffe  das  westlichste  Joch  des  letzteren  aus. 

Hamm«  Die  Pfarrkirche  St.  Lorenz  und  Georg  in  der  Grundform 
des  Kreuzes,  in  der  Ostpartie  frühgotisch  mit  7i9  Schlufs.  Das  dem  XIV. 
Jahrb.  entstammende  Langhaus  hat  eng  gestellte  schwere  Rundpfeiler;  der 
mächtige  Westturm,  innen  auf  zwei  starken  Rundpfeilem  ruhend,  tritt  zur 
Hälfte  aus  der  Front  hervor.  (Lübke,  Taf.  20  u.  24.  —  Prov.  Westfalen  I, 
Fig.  46—54  u.  Beil.  zu  S.  59  u.  60.)  —  Die  KathoL  (Observanten-)  Kirche 
mit  nur  nur  einem  (südlichen)  Seitenschiff,  sehr  lang  und  schmal,  mit  Rund- 
pfeilern, 1507—1512,  der  Chor  bereits  1504  angefangen.  (Lübke,  Taf.  20 
u.  24  Fig.  19.  —  Prov.  Westfalen  I,  Fig.  56.) 

HaselOnne  a.  d.  Hase.  St.  Vincenz,  Backsteinbau  mit  Sterngewölben  auf 
Rundpfeilem  von  Quadern,  einschiffigem  ^j^  Chor,  der  1509  restauriert  ist, 
und  nicht  genau  in  der  Achse  stehendem  Westturm  von  1471. 

Havixbeck  bei  Münster.  Kleine  Kirche  mit  Rundpfeilem  und  kurzem 
Chor,  XIV.  Jahrh.    Der  Turm  ist  romanisch. 

Herford.  Die  Stiftskirche  St  Johann  mit  gleich  breiten  Schiffen  und 
Rundpfeilem,  deren  Kämpfer  reich  mit  zierlichem  Laubwerk  geschmückt  sind, 
XIV.  Jahrh.    Der  Turm  hat  eine  ungewöhnlich  hohe  Spitze.  —  Die  Stifts- 
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kirche  St.  Marien  (Bergerkirehe),  angeblich  gegründet  1325,  ebenfalls  mit 
Schiffen  von  gleicher  Breite  und  mit  schlanken  Rundpfeilern;  letztere  sind 
mit  vier  stärkeren  und  vier  schwächeren  Halbsäulen  besetzt,  deren  Kapitale 
meist  zierliches  Laubwerk  zeigen.  Der  in  ziemlicher  Länge  vorgelegte  Chor 
ist  gerade  geschlossen,  mit  elegant  ausgestattetem  Giebel.  (Schimmel,  in 
Lief.  5.)  Die  Seitenschiffe  haben  Giebeldächer,  und  die  Fenster  der  mittleren 
Joche  sind  als  mächtige  Rosen  gestaltet.  Vor  dem  quadratischen  Langhause 
eine  Vorhalle  mit  Turm.  —  Die  Radewigis-Kirche,  ebenso  mit  gleich 
breiten  Schiffen,  deren  Rundpfeiler  in  der  südlichen  Reihe  schlicht  gehalten, 
in  der  nördlichen  mit  vier  Halbsäulen  besetzt  sind.  Das  Äufsere  ist  schmuck- 
los; die  Seitenschiffe  mit  Giebeldächern. 

Meningen  im  Kr.  Hamm.  St.  Viktor  und  Heribert,  dreischiffige  Halle 
von  zwei  Jochen  mit  sehr  hoch  stechenden  Gewölben  auf  niedrigen  Rund- 
pfeilem  und  einschiffigem,  gerade  geschlossenem  Chor  aus  dem  dritten  Viertel 
des  XIV.  Jahrh.    (Prov.  Westfalen  I,  Fig.  32—42.) 

Herzebroch  bei  Gütersloh.  Einschiffige  spätgotische  Nonnenklosterkirche 
mit  Westturm. 

Herzfeld  a.  d.  Lippe.  Die  einschiffige  Nonnenklosterkirche,  spätgotischer 
Umbau  eines  romanischen  Gebäudes. 

HKrde  bei  Dortmund.  Die  Katholische  Kirche,  gegründet  1340  für  ein 
Nonnenstift,  einschiffig  mit  Nonnenempore  im  Westen. 

HSxter.  Die  Minoritenkirche,  edel-gotisch,  mit  nur  einem  niederen  (süd- 
lichen) Seitenschiff,  jedoch  ohne  Oberlichter  und  unter  einem  Dache.  Die 
schlanken  Rundpfeiler  sind  mit  vier  Diensten  besetzt,  deren  schmucklose 
Kapitale  schlanke  Glockenform  haben.  An  den  durch  eine  niedere  Mauer 
vom  Schiffe  getrennten,  lang  vorgelegten  Chor  lehnen  sich  zwei  kapellen- 
artige Einbauten.  (Lübke,  Taf.  20  Fig.  4.  —  Hase,  C.  W.,  Reiseaufiiahmen 
ans  Lippoldsberg  etc.  Taf.  1 — 9.) 

ibtirg  bei  Osnabrück.  Die  Abteikirche  St.  Klemens,  dreischiffige  Hallen- 
kirche mit  Querschiff  und  rechteckigem  Chor  von  1470,  Umbau  einer  roma- 
nischen Anlage,  welcher  die  Chormauern  und  das  Querschiff  angehören.  Das 
Innere  ist  verzopft.    (Mithoff  VI,  68.) 

Iserlohn.  Die  Obere  Stadtkirche,  roh  spätgotischer  Umbau  einer  kreuz- 
förmigen romanischen  Anlage  von  1519.  In  dem  nur  mit  einem  (nördlichen) 
Seitenschiff  versehenen  Langhause  achteckige  Pfeiler.  Der  Turm,  der  sich 
oben  in  zwei  dicht  verbundene  Massen  mit  selbständigen  Spitzen  löst,  schiebt 
sich  weit  in  das  Schiff  vor. 

Kamen  im  Kr.  Hamm.  St.  Severin,  ehemals  dreischiffige  Halle  mit  Rund- 
pfeilern und  einschiffigem  */g  Chor  von  1370 — 1380,  1843  abgebrochen  und 
durch  modernen  Ziegelbau  ersetzt.    (Prov.  Westfalen  I,  Fig.  24.  25.) 

Klarholz  bei  Belen.  Die  Nonnenstiftskirche,  im  Langhause  mit  Rund- 
pfeilem,  im  Querschiffe  noch  romanisch,  im  Chore  mit  Wandsäulchen  für  die 
Gewölbegurte. 

Koesfeld.  Der  gotische  Umbau  der  Lambertikirche  (oben  S.  207)  datiert 
von  1483.  Der  dreifache  Polygonschlufs  des  Chores  und  die  beiden  öst- 
lichen auf  Rundpfeilem  ruhenden  Gewölbejoche  sind  ein  Zusatz  dieser  Zeit 
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Korbach.  Die  Kilianskirche.*  In  dem  1420—1450  erbauten  quadra- 
tischen,  ans  drei  gleich  breiten  Schiffen  bestehenden  Langhanse  zwei  Paar 
schlichte,  mit  leichten  Laubkapitälen  gekrönte  Rundpfeüer.  Der  Chor,  be- 
gonnen 1335,  der  ursprünglich  über  94  m  hohe  Turm  vollendet  1392.  Die 
Kirche  ist  1836  durch  Moller  restauriert.  —  Die  Franziskanerkirche, 
gegrdndet  1487.  —  Die  Nikolaikirche,  deren  Chor  1454,  der  Turm  1359 
begonnen  wurde. 

Lage  im  A.  Vörden.  Die  Johanniterkirche,  einschiffiges  Rechteck,  1426 
geweiht.    (Mithoff  VI,  75.) 

Lathen  im  A.  Aschendorf.  St.  Viti,  einschiffiges  Backstein-Rechteck  mit 
schmälerem  ^/g  Chor,  Stemgewölben  von  1503  und  quadratischem  Westturm 
aus  Granit    (Mithoff  VI,  78.) 

Lemgo.  Der  Chor  und  die  Seitenschiffe  der  Nikolaikirche  sind  früh- 
gotischer Zusatz  zu  dem  älteren  Gebäude;  vergl.  oben  S.  208.  —  Die  Stifts- 
kirche mit  Rundpfeilem,  welche,  mit  acht  Diensten  versehen,  an  ihrem 
unteren  Teile  mit  Mafswerk  bedeckt  und  oben  mit  Laubkapitälen  gekrönt 
sind.    Die  Profile  deuten  auf  die  frühgotische  Periode. 

Lengerich  im  A.  Froren.  St.  Benedikt,  Bruchsteinbau  mit  schmalen  Sei- 
tenschiffen und  Rundpfeilem  von  1475.  Der  quadratische  Westturm  ist  im 
Granitunterbau  älter,  oben  von  1528. 

Liesborn  bei  Lippstadt.  Die  ganz  verunstaltete  Benediktinerkirche  in 
der  Grundform  des  Kreuzes  1306 — 1465,  jetzt  ohne  Seitenschiffe,  ehemals 
mit  einem  (südlichen)  Seitenschiffe.  Der  Turm  ist  Rest  einer  romanischen 
Anlage.    (Ltibke,  Taf.  20  u.  24  Fig.  16—18.) 

Lippstadt.  Vergl.  S.  209.  Die  Seltenschiffe  der  Grofsen  Marien- 
kirche bilden  um  den  1478 — 1506  erbauten  brillanten  Chor  einen  von  Rund- 
pfeilem getrennten  Umgang,  der  mit  fiinfrippigen  Kreuzgewölben  gedeckt  ist, 
während  der  Mittelraum  ein  Netzgewölbe  zeigt.  (Lübke,  Taf.  24  f.  —  Stud. 
Berl.  Lief.  XIII,  Taf.  7.)  —  Die  Jakobikirche,  ein  Mhgotischer  Bau, 
dessen  durch  kantonnierte  Rundpfeiler  getrennte  Schiffe  in  drei  Polygon- 
schlüssen  enden.  —  Die  Kapelle,  in  Hallenform  mit  nur  einem  (südlichen) 
Seitenschiffe  und  gerade  schliefsendem  einschiffigem  Chor,  XIV.  Jahrh. 

Lüdinghausen.  Die  1507  begonnene  Kirche,  deren  duich  schlichte  Rund- 
pfeiler getrennte  Schiffe  in  drei  Polygonschlüssen  enden.  Der  in  das  Mittel- 
schiff gezogene  Turm,  vollendet  1558,  mit  grofsem  sechsteiligem  Fenster  über 
dem  Portal.    (Ltibke,  Taf.  23.) 

LUnen  bei  Dortmund.  Roh  spätgotische  Kirche  mit  Rundpfeilem,  aus 
Bruchsteinen  und  Ziegeln. 

LUnern  bei  Unna.  St.  Antonius  und  Agatha  (?),  einschiffige,  ursprüng- 
lich romanische,  spätgotisch  umgebaute  Kirche  mit  zierlichem  ^/g  Chor.  (Prov. 
Westfalen  I,  Fig.  103  f.) 

Malgarten  (od.  Mariengarten)  im  A.  Vörden.  Die  spätgotische  einschiffig 
rechteckige  Kirche  des  Benediktinerinnenklosters.    (Mithoff  VI,  88.) 

*  Curtze,  L.,  u.  von  Rheins,  F.,  Gesch.  u.  Beschreib,  der  Kirche  St.  Kilian  zu 
Korbach.  1843.  —  Orth,  A.,  Die  Kilianskirche  zu  Korbach,  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw. 
1856,  495  u.  Bl.  60. 
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Menden  bei  Iserlohn.  Die  Kirche  mit  quadratisch  gestellten  Rondpfeilem, 
welche  mit  vier  Halbsänlen  besetzt  sind;  im  Chor  ältere  frühgotische  Formen. 

Mengeringhausen  bei  Korbach.  Kirche  mit  kantonnierten  Rundpfeilem. 
Die  Gewölbe  sind  von  1423,  der  Chor  ist  1559  erneuert. 

Meppen«  Hallenkirche  von  Sandsteinqaadem  mit  Rundpfeilem,  1470  be- 
gonnen; der  ^/g  Chor  von  1461;  an  der  Nordseite  ein  älteres  Portal  im  Über- 
gangsstil. Der  Westturm  über  dem  westlichsten  Joch  des  Mittelschiffes  ist 
1370  neu  gebaut.    (Mithoff  VI,  Taf.  1.) 

Minden.  Das  Langhaus  des  restaurierten  Domes,  edel  Mhgotisch  in 
schönen  freien  Verhältnissen.  Die  weit  gestellten,  mit  acht  Diensten  besetzten 
Rundpfeiler  tragen  Laubkränze.  Der  '^/g  Chorschlufs  datiert  von  1377 — 1379. 
Die  Seitenschiffe  haben  prächtige  Fenster^  und  auf  den  Flanken  der  Giebel- 
dächer Strebepfeiler  mit  Bilderhäusem.  (Schimmel,  in  Lief.  10.  —  Läbke, 
Taf.  18  u.  24.  —  Stud.  Berl.  Lief.  Xm,  Taf.  7.)  —  Die  Marien-  und  die 
Martinikirche  sind  beide  ursprünglich  von  basilikaler  romanischer  Anlage, 
aber  nach  dem  Muster  des  Domes  später  in  gotischer  Hallenform  einfach  um- 
gebaut 

Möllenbeck.  Vergl.  S.  211.  Grofsartige,  schlanke  kreuzförmige  Hallen- 
kirche, das  nach  einem  Brande  von  1492 — 1505  vollendete  Langhaus  hat  acht- 
eckige Pfeiler  mit  stark  ausladenden  Kämpfergesimsen  und  Scheidbögen  von 
breiter  Leibung.  Im  nördlichen  Kreuzflügel  Nonnenempore.  Der  Kreuzgang 
und  ein  ganzer  Komplex  von  Klostergebäuden  (Ltibke,  Taf.  20  Fig.  m)  meist 
aus  guter  gotischer  Zeit. 

Münster.  Die  Lambertikirche,*  begonnen  angeblich  1335  oder  rich- 
tiger 1375,  der  prachtvollste  spätgotische  Bau  Westfalens.  Die  Anlage  ist  un- 
symmetrisch, da  die  Seitenschiffe  von  ungleicher  Länge  sind,  und  nur  das 
südliche,  neben  dem  im  halben  Zehneck  geschlossenen  Hauptchore  in  einem 
über  die  Flucht  der  Abschlufsmauer  vortretenden  Polygonabschnitte  endet. 
Im  Winkel  zwischen  beiden  Polygonschlüssen  führt  eine  Wendelstiege  in 
einem  reizvoll  durchbrochenen  Türmchen  auf  die  Dachgallerie  des  Chores. 
Die  mit  Netz-  und  Stemgewölben  gedeckten  Langhausschiffe  werden  durch 
schlanke,  wechselnd  gebildete,  meist  von  vier  Halbsäulen  umgebene  Pfeiler 
mit  Laubkapitälen  getrennt,  deren  Abstände  nach  Osten  hin  abnehmen.  Die 
Fenster  haben  reiche  sternartige  Mafswerkfüllung,  und  das  Äufsere  ist,  wie- 
wohl in  verdorbenem  Geschmack,  glänzend  behandelt.  (Schimmel,  in  Lief.  2 
u.  3.  —  Lübke,  Taf.  23  f.)  —  Die  stattliche  Liebfrauenkirche«  (in  Über- 
wasser), begonnen  1340,  mit  gedrängter  Stellung  der  schmucklose  Kapitale 
tragenden,  mit  vier  Diensten  besetzten  Pfeiler.  Der  Turm  ist  der  reichste  und 
schönste  des  Landes,  aber  nicht  vollendet.   (Lübke,  Taf.  24  f.  —  Schimmel, 


*  Moelle,  W.,  Das  Stern  werk  der  alten  Fenster  des  Domes  zu  M.  1881.  M.  7  Taf.  — 
Vergl.  auch  Tornow  a.  a.  0.  Taf.  129—131. 

«  Tophof,  F.,  Die  Lamb.-Kirehe  zu  M.,  in  Allgem.  Bauz.  1877,  33—39.  Mit 
8  Taf. 

»  Nordhoff,  J.  B.,  Die  Überwasser-  od.  Liebfr.-K.  zu  M.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1868, 
Nr.  10.  11.  —  Saveis,  Der  Turm  der  Liebfr.-K.  zu  M.,  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1870, 
481  ff.  m.  2  Taf. 
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'  in  Lief.  2  u.  7.  —  Grueber,  Vergleichende  SammL  n,  Taf.  31.  —  s.  S.  421 
Fig.  433.)  —  Die  Martinikirche,  mit  schlichten  Rnndpfeilem  und  drei- 
teiligen Fenstern  (Lübke,  Taf.  24)  mit  gutem  Mafs^erk.  —  Die  (Evange- 
lische, ehemals)  Minoritenkirche  St.  Eatharinae,^  ein  nach  N.-O.  orientierter 
Bau  vom  Ende  des  XIV.  Jahrh.  mit  lang  gestrecktem  Chor  ohne  Turm;  die 
ziemlich  niedrigen  Rundpfeiler  mit  schlichten  Kapitalen  sind  in  der  nördlichen 
Reihe  glatt,  in  der  südlichen  mit  vier  Diensten  besetzt,  ihre  Abstände  nehmen 
ebenfalls  nach  dem  Chor  hin  ab.  —  Die  Johanniterkapelle,^  einschiffig 
mit  8/^  Schlufis,  1311  gegründet,  um  1460  und  1620  verändert;  profaniert. 

Nieder- Wildungen  in  Waldeck.  Die  Stadtjdrche  St.  Nikolai,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  mit  Rnndpfeilem,  Giebeldächern  über  den 
Seitenschiffen  und  quadratischem  Westturm  von  1489  vor  der  Westseite,  der 
oben  eine  von  vier  Fialen  gestützte  Mafswerkbrüstung,  vier  Giebel  und  über 
dem  Anfang  eines  achteckigen  Steinhelms  ein  Zopfdach  hat. 

Nielieim  im  Paderbomischen.  Die  anscheinend  aus  eiuem  romanischen 
Bau  zu  verschiedenen  Zeiten  entstandene  Kirche.  Das  östlichste  Joch  des 
Mittelschiffes  mit  einem  Paar  kantonnierter  Rundpfeiler  und  die  Polygon- 
schlüsse der  Seitenschiffe  sind  frühgotisch,  der  schief  angesetzte  Chor  ist 
spätgotisch.  Das  viereckige  westlichste  Pfeilerpaar  und  ein  Portal  deuten 
auf  spätromanische  Zeit,  und  die  beiden  übrigen  Pfeilerpaare  siud  nackt  rund. 
Die  Gewölbe  des  Mittelschiffes  haben  gewundene  Zwischenrippen. 

Nordhorn.  St.  Ludgeri,  Sandsteinbau  mit  Kreuzgewölben  auf  Rnnd- 
pfeilem mit  quadratischem  Westturm  und  polygonem  Treppentürmchen  an  der 
Südwestecke  des  Langhauses  von  1489.    (Mithoff  VI,  97.) 

Notttlln  bei  Koesfeld.  Die  1489  begonnene  Kirche  mit  eng  gestellten 
Rnndpfeilem,  die  auf  achteckigen  Sockeln  mhen  und  zum  Teil  laubgeschmückte 
Rundkapitäle  tragen.  Netz-  und  Sterngewölbe.  Der  Unterbau  des  Turmes 
•  im  ÜbergangsstiL    (Lübke,  Taf.  23.) 

Ober-Marsberg  unweit  Paderborn.  Die  Nikolaikapelle  in  quadratischer 
Hallenform  mit  gerade  schliefjsendem  Ostchor  und  Wandapsiden  am  Ende  der 
Seitenschiffe.  Das  Mittelschiff  hat  einen  westlichen  PolygonschlulB,  über  dem 
sich  ein  achteckiger  Turm  erhebt.  Die  gediegenen  Details  sind  am  östlichen 
und  westlichen  Ende  der  Übergangsperiode  entsprechend,  im  Schiff,  dessen 
vier  Rundsäulen  mit  vier  alten  und  vier  vorgekragten  jungen  Diensten  be- 
setzt sind,  frühgotisch  mit  romanischen  Nachklängen.  (Lübke,  Taf.  15 — 17.  — 
Stud.  Berl.  Lief.  Xm,  Taf.  6  f.) 

Obernkirchen  bei  Rinteln.  Die  gerade  geschlossene  Kirche  mit  acht- 
eckigen Pfeilern,  1396  im  Bau  begriffen;  die  westlichen  Teile,  die  Vorhalle 
und  die  beiden  dicht  aneinander  gerückten  Türme  im  Übergangsstil.  Am 
Chor  schöne  frühgotische  Portale.    (Ewerbeck,  Reiseskizzen  Taf.  39.) 

Oeiinghatisen  bei  Arnsberg.     Die  einschiffige  Prämonstratensemonneu- 


*  Nordhoff,  J.  B.,  Die  evgl.  vormals  Minoritenk.  zu  M.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1868, 
Nr.  17. 

*  Derselbe,  Die  JohanniterkapeUe  in  M.,  in  Zeitschr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Altert. 
K.  Westfalens  XXXVm  (1880),  142  ff.  m.  2  Taf. 
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kirche  mit  westlicher  Nonnenempore,  im  Stil  des  XIV.  Jahrh.,  jedoch  später 
im  Osten  verlängert 

OsnabrOck.  Die  Katharinenkirche,  erbaut  um  1340,  deren  Chor- 
schlnfs  sich  unmittelbar  an  das  Mittelschiff  lehnt,  welches  dnrch  quadratische, 
mit  vier  alten  und  vier  jungen  Diensten  besetzte  und  zwischen  diesen  aus- 
gekehlte Pfeiler  von  den  beinahe  obenso  breiten  Mittelschiffen  getrennt  wird. 
(Mithoff  VI,  Taf.  1.  —  Stud.  BerL  Lief.  Xm,  Taf.  7.)  —  Der  einfeuih  vier- 
eckige Westturm,  der  nach  einem  Brande  von  1868  mit  modemer  Spitze  ver- 
sehen ist,  bildet  eine  Vorhalle  von  der  Höhe  des  Mittelschiffes.  (Zeitschr. 
des  Arch.  u.  Ing.-Ver.  Hannover.  1882,  Bl.  864.)  —  Die  Marienkirche^ 
hat  in  dem  1818  geweihten  Langhause  Pfeiler  mit  acht  alten  und  jungen 
Diensten.  Die  Seitenschiffe  haben  Giebeldächer  und  bilden  um  den  zwischen 
1406  und  1424  erbauten,  äulserlich  mit  Strebebögen  u.  s.  w.  reich  ausge- 
statteten %  Chor  einen  niedrigeren  %  Umgang.  Restauriert  seit  1872. 
(Lübke,  Taf.  19.  —  Mithoff  VI,  Taf.  1.)  —  Die  Dominikanerkirche 
zum  H.  Kreuz,  einschifßg  mit  südlichem  Kreuzarm  und  sehr  langem  Chor, 
jetzt  Kaserne. 

Paderborn.  lieber  den  Dom  s.  oben  S.  214.  —  Das  spätgotische  Lang- 
haus der  Stiftskirche  Bustorf  (s.  ebd.)  hat  achteckige  Pfeiler. 

Pelkum  im  Kr.  Hamm.  St  Jakobikirche  mit  schönem  ^j^  Chor  und  gutem 
Fenstermafswerk.    (Prov.  Westfalen  I,  50.) 

QuakenbrUck.  St.  Sylvestri.  Die  nur  aus  zwei  Jochen  bestehende  Halle 
aus  Backstein  mit  Quader-Ecken  und  Details  hat  sehr  schmale  Nebenschiffe, 
Rundpfeiler  mit  vier  Diensten  und  quadratischen  Westturm  von  1499.  (Mit- 
hoff VI,  143.) 

Ramsdorf  bei  Borken.  Spätgotische  Kirche  mit  etwas  niedrigeren  Seiten- 
schiffen, Rundpfeilem  und  einem  stattlichen  Westportal.  Ziegelbau  mit  Hau- 
steindetails. 

Recklinghausen.  Die  östlichen  Teile  der  Pfarrkirche  (S.  215)  von  1520 
mit  Stemgewölben. 

Rheine  unweit  Münster.  Die  Pfarrkirche  mit  schlanken  Rundpfeilem 
und  reichen  Laubverzierungen  an  den  Kämpfern  derselben.  Das  nördliche 
Seitenschiff  ist  etwas  niedriger  als  das  jüngere  Südschiff,  welches  mit  dem 
Mittelschiffe  gleiche  Höhe  hat.  Der  stattliche  Westturm  von  1494  ist  durch 
grofse  Fenster  belebt,  das  Sndportal  durch  Statuenschmuck  und  Mafswerk- 
gegitter  vor  dem  darüber  befindlichen  Fenster  bemerkenswert. 

Rietberg  bei  Gütersloh.  Die  unbedeutende  Kirche  ist  aus  einer  kreuz- 
förmigen romanischen  Anlage  spätgotisch  umgebaut,  wobei  die  viereckigen 
Pfeiler  durch  Abkantung  in  achteckige  verwandelt  wurden. 

Rinteln.  St.  Jakobi,  Kirche  des  um  1280  hierher  verlegten  Cistercienser- 
nonnenklosters,  einschifüges  Rechteck  vom  Anfang  des  XIV.  Jahrh.  mit  sorg- 
fältig gearbeitetem  Mafswerk  in  den  Fenstern  der  Nord-,  Ost-  und  Westseite; 
an  der  Südseite  Kreuzgang  von  1519. 


^  Abeken,  W.,  Die  St.  Marienkirche  zu  Osnabrück.   1842.  Yergl.  Kunstbl.  1843, 
Nr.  17  f. 
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Roxei  bei  Münster.  Kleine  einschiffige  Kirche  aus  dem  XIV.  Jahrh.  mit 
romanischem  Westturm. 

Sassendorf  bei  Soest,  dreischiffige  Dorfkirche  von  1420—1444  mit 
zwei  ßundpfeilem  für  die  unausgeführt  gebliebenen  Gewölbe,  Chor  einschiffig 
rechteckig. 

Schildesche  bei  Bielefeld.  Einschiffige  Nonnenkirche  in  Kreuzform  und 
mit  gerade  geschlossenem,  äufserlich  mit  Fialen  geschmücktem  Chor;  XIV. 
Jahrhundert. 

SchOttorf  in  der  Grafschaft  Bentheim.  St.  Laurentii,  kreuzförmige  Hallen- 
kirche von  1477 — 1478  mit  kantonnierten  Rundpfeilem,  Kreuzgewölben  im 
Langhaus  und  Sterngewölben  im  Querhaus  und  Chor.  Der  81  m  hohe  qua- 
dratische Westturm  mit  Steingallerie  und  achteckiger  Holzspitze  nebst  Por- 
tal von  1502. 

Schwerte  bei  Dortmund.  Die  Kirche,  vielfach  verändert,  enthält  im  Kern 
einen  romanischen  Gewölbebau  in  Kreuzform;  der  Chor  mit  zierlichem  Stern- 
gewölbe von  15Q0. 

Senden  bei  Lüdinghausen.  Die  spätgotische  Kirche  mit  Rundpfeilern 
und  etwas  niedrigeren  Seitenschiffen.    Der  Turm  ist  romanisch. 

Soest.  Vergl.  oben  S.  215  f.  Die  Kirche  Maria  zur  Wiese,*  gegründet 
1313  (vergl.  Bd.  I,  414)  und  bis  1369  fortgeführt;  dann  wurde  der  Bau 
unterbrochen  und  erst  im  XV.  Jahrh.  wieder  aufgenommen;  der  Turmbau 
1429  begonnen.  Das  Mittelschiff  schliefst  mit  7iO)  ^^^^  lehnen  sich  die 
*/io  Schlüsse  der  breiten  Seitenschiffe  an  die  beiden  eingehenden  Seiten  des 
Hauptschlusses,  wodurch  eine  ungemein  schöne  Wirkung  erreicht  ist.  Die 
fast  übermäfsig  schlanken,  in  quadratischen  Abständen  errichteten  vier  Pfeiler 
(aus  dem  übereck  stehenden  Quadrat  entworfen)  sind  mit  je  acht  Diensten 
besetzt,  welche  unmittelbar  in  die  Gewölberippen  übergehen.  Die  hohen  vier- 
teiligen Fenster,  in  der  Mitte  durch  Mafswerk  quer  geteilt,  zeigen  zum  Teil 
reine,  zum  Teil  schon  ausgeartete  Konfigurationen  der  Bogenfüllung.  Die  un« 
vollendeten  Westtürme  ruhen  nach  innen  auf  zwei  starken,  reich  gegliederten 
Pfeilern,  und  die  unteren  BHume  bilden  die  Verlängerung  der  ohne  diese  zu 
kurzen  Schiffe.  Das  Äufsere  ist  durch  Fialenstreben  und  prächtige  Doppel- 
portale ausgezeichnet.  Die  Kirche  ist  1851 — 82  restauriert  und  in  den 
Türmen  ausgebaut.  (Lübke,  Taf.  21.  22  und  24.  —  Förster,  Bauk.  VIII, 
33—36  und  2  Taf.  —  Details  bei  Grueber,  Vergleichende  Samml.  L  Taf. 
9—11.  —  Statz  und  Ungewitter,  Taf.  25  und  32.  —  Ungewitter,  Lehr- 
buch, Taf.  13  Fig.  329.)  —  Die  Minoritenkirche,  einfach  edelgotisch,  mit 
lang  vorgelegtem  Chor  und  im  Langhause  mit  weit  gestellten  Bundpfeilern, 
die  mit  vier  Diensten  besetzt  sind.  Prachtvolle  drei-  und  vierteilige  Fenster, 
doch  ist  die  Südseite  fensterlos.  (Lübke,  Taf.  21.)  —  Der  Minoritenkirche 
verwandt  ist  die  Paulskirche,  doch  datiert  hier  der  Chor  erst  aus  spät- 
gotischer Zeit.  Das  Untergeschofs  des  Westtunnes  steht  mit  dem  Schiffe 
durch  zwei  von  einem  Mittelschaft  getragene  Bögen  in  Verbindung  und  ist 


*  Vergl.  J.  D.  Passavant,  im  Kunstblatt  1841,  Nr.  11.  —  Memminger,  im  Chr. 
K.  Bl.  1880,  Nr.  7  m.  Abb. 
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über  einem  achteckigeii  Mittelpfeiler  mit  einem  achtteiligen  Eippengewölbe 
gedeckt.    (Lübke,  Taf.  21.) 

Stadtiohn  bei  Vreden.  Unbedeutende  spätgotische  Kirche  mit  Rundpfeilem. 
Das  nördliche  Seitenschiff  ist  niedriger  und  liegt  unter  besonderem  Dache. 
Ziegelbau  mit  Hausteindetails. 

Stromberg  im  Münsterland.  Die  Kreuzkirche  mit  schmalen  Seiten- 
schiffen unter  Giebeldächern,  XIV.  Jahrb.  Die  runden  Pfeiler  sind  mit  vier 
kräftigen  Halbsäulen  besetzt  und  mit  zierlichen  Kämpfersimsen  gekrönt.  Et- 
was älter  erscheint  der  kurze  Chor  in  reicherer  und  zierlicherer  Durchbildung. 
Die  Grurtträger  zeigen  saubere  Laubkapitäle,  die  Fenster  Einfassungen  mit 
Säulchen  und  ßundstäben,  sowie  prachtvolles  Mafswerk.  —  Die  Pfarrkirche 
trägt  im  viereckigen  Chor  noch  Merkmale  der  Übergangsperiode  an  sich,  das 
kurze  Langhaus  hat  zwei  Paar  schlichte  Rundpfeiler  und  in  den  Fenstern 
frühgotische  Formen. 

Ueffeln  im  Amt  Fürstenau.  St.  Marien,  einschiffiges  Rechteck  mit  West- 
turm im  Übergangsstil,  mit  einem  durch  seine  für  gotische  Zeit  sehr  eigen- 
tümlichen Bestienskulpturen  in  den  Gewänden  bemerkenswei-ten  Südportal. 
(Mithoff  VI,  Taf.  4.) 

Ueisen  in  d.  Grafsch.  Bentheim.  St.  W^erenfried,  einschiffig  mit  ^/g  Apsis 
und  Westturm  und  wahrscheinlich  später  angebautem  nördlichem  Seitenschiff, 
das  sich  in  Arkaden  auf  drei  Rund-  und  zwei  oblongen  Pfeileni  gegen  das 
Schiff  öffnet. 

Unna.  Die  Kirche  St.  Clemens  Romanus,  deren  mit  dem  Hauptschiffe 
fast  gleich  breite  Nebenschiffe  einen  ^/g  Umgang  um  den  1389 — 1396  er- 
bauten ^/g  Chor  bilden.  Im  Langhause,  welches  durch  zwei  kreuzförmige, 
in  den  Ecken  mit  Gurtträgem  versehene  Pfeiler  von  dem  Chore  getrennt 
wird,  sind  die  meist  in  quadratischen  Abständen  aufgestellten  Pfeiler  schlicht 
rund  mit  runden  Sockeln  und  rohen  glockenförmigen  Kämpfern.  Die  Rund- 
pfeiler des  Chores  sind  schlanker  gehalten  und  mit  vier  Halbsäulen  besetzt 
Der  1407 — 1467  erichtete  viereckige  Westturm  ruht  innerlich  auf  zwei  ge- 
waltigen Rundpfeilem,  die  mit  den  Schiffpfeilem  nicht  Flucht  halten.  Die 
Kirche  ist  restauriert  und  mit  neuem  Fenstermafswerk  versehen,  und  der 
Turm  nach  Zwimers  Plänen  ausgebaut.  (Lübke,  Taf.  19  und  24.  —  Prov. 
Westfalen  I,  Fig.  85—94  und  Beü.  zu  S.  103.) 

Vreden.  Die  Pfarrkirche  mit  schlanken  Rundpfeilem,  die  im  östlichen 
Teile  des  Langhauses  enger  gestellt  sind,  als  in  dem  1478  erbauten  und 
mit  Stemgewölben  gedeckten  westlichen  Teile.  Der  Chor  ist  kurz  vorgelegt. 
Der  Turm  und  das  schmuckvolle  Portal  der  Nordseite  sind  Überreste  eines 
romanischen  Baues. 

Waitrop  bei  Lünen.  Die  kleine  spätgotische  Kirche  mit  schmalen  Seiten- 
schiffen und  eng  gestellten  Rundpfeilem.  Der  Chor  ist  gerade  geschlossen. 
(Detaüs  bei  Lübke,  Taf.  19.) 

Warburg.  Die  bald  nach  1284  geweihte  Untere  Stadtkirche,  deren  Sei- 
tenschiffe neben  dem  kurzen  Chore,  diesem  entsprechend,  polygonisch  enden. 
Die  Pfeiler  sind  mnd  und  mit  je  acht  Halbsäulen  besetzt,  von  denen  die 
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vier  schwächeren  auf  Konsolen  basiert  sind,  und  deren  Kapitale  Eichenlaub- 
schmuck  zeigen.    Die  Strebepfeiler  sind  mit  Fialen  gekrönt. 

Warendorf  unweit  Münster,  Die  Kirche  mit  schlichten  Bundpfeilem  und 
Giebeldächern  über  den  Seitenschiffen,  XV.  Jahrhundert. 

Wedderen  bei  Dülmen.  Die  Kirche  des  1477  gegründeten  Karthäuser- 
klosters, einschiffig  aus  Ziegeln  mit  modernem  Dachturm. 

Werl  bei  Soest.  Frühgotische  Pfarrkirche  mit  schmalen  Seitenschiffen, 
der  Minoriten-  und  Paulikirche  zu  Soest  verwandt.  Die  schlanken  Rund- 
pfeiler haben  vier  Dienste  mit  polygonen  Sockeln  und  schlichten  Kapitalen. 
In  den  Seitenschiffen  setzen  sich  die  Dienste  über  den  Kapitalen  weiter  fort 
und  tragen  die  Gewölbegurte  erst  über  einem  zweiten  Kapital.  An  das  nörd- 
liche Seitenschiff  schliefst  sich  nach  Art  eines  Ki'euzarmes  ein  Kaum,  dessen 
Gewölbe  auf  einem  Mittelpfeiler  ruhen.  Die  Wände  der  Kirche  sind  unter- 
halb der  Fenster  mit  Mafswerk  belegt.  Der  Chor  mit  kapitällosen  Diensten 
und  Fischblasenmafswerk  gehört  späterer  Zeit  an. 

Wiedenbrück.  Das  spätgotische  Langhaus  der  Kirche  (oben  S.  218)  mit 
achteckigen  Pfeilern.    Der  Westturm  ist  neu. 

Wolbeck  bei  Münster.  Kleine  edelgotische  Kirche  mit  schmalen  Seiten- 
schiffen und  kurzem  Chor.    Kräftige,  mit  vier  Halbsäulen  besetzte  Pfeüer. 

Wormeln  bei  Warburg.  Einschiffige  Nonnenkirche  mit  geradem  Chor- 
schlufs  und  Westempore,  XIV.  Jahrhundert. 


VII.  Im  norddeutschen  Tief  lande. 

Litteratnr. 

Die  oben  S.  221  f.  anj^eführtcn  Schriften.  —  von  Quast,  Ferd.,  Denkmale  der  Bau- 
kunst in  Preufsen.  nach  Provinzen  geordnet.  Erste  Abteil.  Prov.  Preufsen.  Lief.  1 — 4. 
1852— (1864).  —  Über  die  Ziegelbauten  in  Niedersachsen  westlich  von  der  Elbe  vergl. 
den  Bericht  über  einen  Vortrag  von  Quast's  in  der  Beilage  zu  Nr.  60  des  Preul's. 
Staatsanzeigers  vom  J.  1850;  über  die  Ziej^elarchitektur  des  Küstenlandes  zwischen 
Oder  und  Elbe  den  Bericlit  über  einen  Vortrag  Stülers,  ebd.  Beilage  zu  Nr.  37  vom 
J.  1849.  —  Lübke,  W.,  Eine  Keise  in  Mecklenburg^,  in  Nr.  35—39  des  Deutschen 
Kunstbl.  von  1852.  —  Derselbe,  Acht  Taj^e  in  Preufsen,  ebd.  1856,  Nr.  10—13.  16 
u.  18.  —  Reiseskizzen  der  Berliner  Architekten  auf  ihren  Studienfahrten  nach  Preufsen 
im  Sommer  1858.  (Nicht  im  Buclihandel.)  —  Bergan,  R.,  Charakteristik  der  kleineren 
Pfarrkirchen  in  Pommerellen,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1865,  Nr.  10  f.  —  Vergl.  die  Be- 
merkungen Des  selb,  im  Anz.  G.  M.  1868,  322  f.  —  (Dittrich),  Über  den  mittelalt. 
Backsteinbau  der  baltischen  Länder,  in  den  Mitteilmigen  des  Emiländischen  Kunst- 
vereins I  (1870),  3—40.  —  Habermann,  Tabellarische  Übersicht  der  kunsthistor. 
Baudenkmäler  im  Reg.-Bez.  Danzig,  im  Notizheft  des  Westpreufs.  Arcliit.  u.  Ligeu.-Ver- 
eins  1876. 


Otte,  Kunst-Archäologie.  5.  Aufl.  II.  28 
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Vorbemerkung. 
148.    Dem  Charakter  der  norddeutschen  Länder  und  Völker  ent- 
sprechend  erscheinen   die   schlichten,   einfachen,   ruhigen  Massen   der 
Kirchen  in  der  grofsen  Ebene  des  norddeutschen  Tieflandes  zum 
Teil  und  namentlich  in   den   dekorativen  Teilen  allerdings  abhängig 


Fig.  434.   Marienkirche  in  Prenzlau  (nach  Kallenbach). 


von  dem  Material  der  nur  in  kleinen  Massen  zu  gewinnenden  Back- 
steine. Freistehende,  noch  mehr  frei  durchbrochene  Details  in  den 
leichten  Formen  des  Hausteinbaues  ^  vermochte  sich  der  Ziegelbau  füg- 


*  Den  Unterschied  der  Haustein-  und  der  Backstein -Gotik  hat  Essen  wein, 
Backst.  S.  16  treffend  dahin  formuliert,  dafs  in  Konsequenz  des  angewandten  Materials 
jene  „ein  Pfeilersystem  mit  raumahsclüiefsenden  Ausfüllungen"  ((Ue  bei  den  Türmen 
sogar  wegfallen),  diese   „ein  Mauenuassensystem  mit  den  nötigen  Durchbrechungen" 
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lieh  nicht  anzueignen;  man  begnügte  sich  daher  in  den  meisten  Fällen 
mit  blendenartig  auf  den  Wandflächen  aufliegenden  stilgemäTsen  Deko- 
rationen, wodurch  der  hochstrebende  Charakter  der  gotischen  Baukunst 
indes  ebenso  beeinträchtigt  werden  mufste,  als  durch  die  eigentümliche 
Anwendung  von  verschiedenfarbigen  Wechselsteinen,  welche  die  auf- 
steigenden Gliederungen  in  wagerechten  Schichten  durchschneiden. 
(Vergl.  Bd.  I,  123.)  Die  Blütezeit  des  Ziegelbaues  fallt  in  die  erste 
Hälfte  bis  zur  Mitte  des  XIV.  Jahrb.;  in  der  zweiten  Hälfte  desselben 
erschlafft  der  Stil,  nimmt  indes  im  XV.  Jahrb.,  namentlich  in  den 
brandenburgischen  Marken  (Katharinenkirche  zu  Brandenburg,  Dom 
zu  Stendal,  Wallfahrtskirche  zu  Wilsnack),  einen  erneuten  Auf- 
schwung. —  Die  reichste  und  bedeutendste  Gruppe  von  Backstein- 
kirchen findet  sich  in  dem  Küstenlande  zwischen  Elbe  und  Oder,  wo 
die  grofsartige,  in  ihrer  Anlage  den  französischen  Kathedralenstil  mit 
Chorumgang  und  Kapellenkranz  befolgende  Marienkirche  zu  Lübeck, 
ein  Gebäude  ersten  Banges,  das  Vorbild  für  die  ausgezeichneten  Kirchen 
von  Doberan,  Schwerin,  Wismar,  Rostock  und  Stralsund  ge- 
worden ist,  denen  sich  Dargun  anschliefst,  und  die  westwärts  der  Elbe 
in  St.  Nikolai  zu  Lüneburg  und  St.  Ludgeri  zu  Norden  Parallelen 
finden.  Das  Mittelschiff  in  mehreren  dieser  Gebäude,  welche  gewisser- 
mafsen  als  Übersetzungen  des  Steinbaues  anzusehen  sind,  steigt  mit 
einer  den  Kölner  Dom  fast  übertreffenden  Kühnheit  empor;  selten 
jedoch  steht  die  Breite  und  Länge  der  Kirchen  zu  ihrer  aufserordent- 
lichen  Höhe  im  richtigen  Verhältnis;  sie  sind  nackt  an  Details  und 
zeigen  wenige  der  den  Ziegelbau  charakterisierenden  Formbildungen. 
Dazu  kommt  die  bedeutende  Breite  und  Höhe  der  Seitenschiffe,  welche 
für  das  Hauptschiff  nur  sehr  niedrige,  innerlich  an 
der  Scheidmauer  als  Blenden  nach  unten  verlängerte, 
Fenster  gestattete.  Die  Arkadenpfeiler  sind  entweder 
viereckig  mit  Vorlagen  an  den  vier  Seiten  und  profi- 
lierten Ecken  (Lübeck,  Schwerin,  Doberan;  Fig.  435), 
oder  achteckig,  früher  mit  Gurtträgern  an  den  Seiten- 
flächen und  Gliederungen  auf  den  Ecken,  später  (im 
XV.  Jahrb.)  insgemein  nackt.     Rundpfeiler  kommen  ^^* 

selten  vor.     Die    Fenster,    obgleich    wie    die   Portale,    an    den    Ge- 
wänden oft  sehr  reich  und  geschmackvoll  in  Formsteinen  gegliedert. 


(die  bei  den  Türmen,   sofern  sie  nicht  für  die  Glocken  nnentbehrlich  sind,  wiederum 
wegfallen  und  durc  li  Blendnisclien  ersetzt  werden)  darstellt. 
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Fig.  436. 


haben  in  der  Regel  keine  Mafswerks-Füllung;  die  Rundpfosten  kreuzen 
sich  im  Bogenfelde  in  einfachen  Linien,  oder  stofsen  gar,  die  vertikale 
Aufsteigung  beibehaltend,  an  den  Deckbogen  an.  Als  sehr  unschön 
ist  die  an  der  im  XV.  Jahrh.  erbauten  Marienkirche  zu  Stralsund 
und  an  dem  Mittelschiff  des  Domes  zu  Schwerin  vorkommende  Weise 
zu  bezeichnen,  wo  die  Fenster  des  Hauptschiffes  mit  flachen  Spitzbögen 
gedeckt  sind,  deren  Schenkel  mit  der  Seitenwandung  einen  Winkel  bilden 
(Fig.  436).  Die  Strebepfeiler  finden  sich  häufig  nach 
innen  gezogen,  oder  es  sind  kleine,  niedrige,  recht- 
eckige Kapellen  zwischen  hineingebaut;  Strebebögen, 
in  Deutschland  überhaupt  schon  selten,  sind  es  noch 
mehr  im  Gebiete  des  Ziegelbaues;  sie  kommen  nur  bei 
obigen  hanseatischen  Kirchen  (an  der  Marienkirche  zu 
Lübeck,  am  Dom  zu  Schwerin,  an  der  Nikolaikirche 
zu  Stralsund,  Marienkirche,  Nikolaikirche  und  am 
Chor  der  Georgskirche  zu  Wismar,  auch  am  Dome  zu 
Pelplin,  an  St.  Nikolai  zu  Lüneburg  und  ursprüng- 
lich an  der  Pfarrkirche  zu  Güstrow),  sowie  mehrfach 
in  Schlesien  vor,  können  aber  in  mehreren  Fällen  eine  plumpe  Massen- 
haftigkeit  nicht  verleugnen.  Das  Aufsere  der  Backsteinkirche,  des 
bildnerischen  Schmuckes  fast  gänzlich  ermangelnd,  ist  um  so  schlichter, 
als  fast  nur  mit  Ausnahme  der  obigen  hanseatischen  Beispiele  die 
Schiffe  von  gleicher  Höhe  von  einem  gemeinsamen  hohen  Dache  bedeckt 
sind,  und  ein  unter  dem  Kranzgesims  hinlaufender  Fries  aus  gebrochenen 
Spitzbögen,  Rauten,  Rosetten  etc.  bildet  oft  die  einzige  Zierde;  da- 
gegen erscheinen  die  Giebel  und  Turmwände  häufig  mit  Blenden  und 
aufliegendem  Mafswerk  in  eigentümlicher  Weise  geschmückt.  Ge- 
meiniglich ist  nur  ein  Westturm,  dessen  Viereck  selten  in  das  Acht- 
eck umsetzt,  angeordnet:  er  imponiert  höchstens  durch  seine  Masse, 
und  zahlreiche  Blendenreihen  bilden  die  in  der  Feme  verschwindende 
nüchterne  Dekoration.  Doch  finden  sich  in  der  Mark  und  in  Mecklen- 
burg an  den  Marienkirchen  von  Prenzlau  (oben  Fig.  434),  Neu- 
Brandenburg  und  Königsberg  i.  d.  N.  und  an  der  Katharinenkirche  zu 
Brandenburg  Beispiele  für  die  glücklichste  Nachbildung  der  sonst  nur 
dem  Hausteinbau  eigenen  Formbildungen  zur  reichsten  Ausschmückung 
des  Aufseren,  welchen  sich  in  Pommern  die  Marienkirche  zu  Stargard, 
in  Preufsen  etwa  die  Neustädter  Jakobikirche  zu  Thorn  in  ebenfalls 
gelungener  Weise  anschliefsen.  —  Im  Ordensland  Preufsen,  wo  der 
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Schlofsbau  der  deutschen  Ritter  tonangebend  auch  den  Kirchenbau  be« 
einflufste,  kommen  im  XIV.  Jahrh.  noch  öfter  Basiliken  vor,  auch  die 
Dome  zu  Königsberg  und  Marienwerder  (früher  auch  St.  Marien 
zu  Dan  zig)  haben  ein  höheres  Mittelschiff,  wenn  auch  ohne  Fenster, 
später  werden  reine  Hallenkirchen  allgemein;  auch  der  Polygonschlufs 
des  Chores  kommt  im  XIV.  Jahrb.,  besonders  in  der  Umgegend  von 
Marienburg  (Schlofskirche)  und  mehrfach  inErmland  vor,  allgemeiner 
jedoch  und  seit  dem  XV.  Jahrh.  fast  ausnahmslos  (selbst  an  der  grofs- 
artigen  Marienkirche  zu  Danzig)  findet  sich  der  gerade  Abschlufs,  der, 
obgleich  einigermafsen  ärmlich,  doch  besonders  beim  Fehlen  eines 
Querschiffes  Gelegenheit  zur  Entfaltung  reicheren  Schmuckes  an  dem 
entstehenden  grofsen  Ostgiebel  darbot.  Bei  Schlofskirchen  und  wirklich 
zur  Verteidigung  eingerichteten  Kathedralen  (Frauenburg,  Königs- 
berg, Marienwerder)  kommen  Wehrgänge  in  der  Dicke  der  Um- 
fassungsmauern vor,  Zinnen  (St.  Marien  zu  Danzig)  oder  zinnenartige 
Aufsätze  (St.  Johannis  daselbst)  am  Ende  des  XV.  Jahrb.,  jedoch  nur 
(wie  auch  z.  B.  an  St.  Marien  zu  Stendal)  mit  ornamentaler  Bedeutung 
an  Stelle  der  sonst  auch  auf  dem  Gebiete  des  Backsteinbaues  (St. 
Katharinen  zu  Brandenburg,  Dom  zu  Kammin,  St.  Marien  zu 
Prenzlau  etc.)  vorkommenden  durchbrochenen  Dachgallerien.  Be- 
merkenswert ist  das  frühzeitige  Vorkommen  runder,  namentlich  flach- 
runder Bögen  und  Gewölbedecken,  welche  letzteren  in  der  Regel  zu 
künstlichen  Netz-,  Stern-  und  Zellenfigurationen  ausgebildet  und  mit 
bewundernswerter  Meisterschaft  ausgeführt  sind.  Das  Fenstermafswerk 
besteht  gewöhnlich  aus  Stuck.  In  den  grofsen  Landparochien  der 
Weichselgegenden,  in  Samland  und  Ermland,  finden  sich  im  Gegensatze 
zu  den  meist  minder  bedeutenden  Stadtkirchen  viele  ansehnliche  Dorf- 
kirchen von  bedeutsamer  Durchbildung.  —  In  Schlesien  bleibt  die 
S.  228  bemerkte  Jlisclmng  von  Back-  und  Hausteinen  üblich,  und  das 
Material  der  Ziegel  wirkte  nur  auf  die  Gesamtform  der  Bauten,  weniger 
auf  die  Details  bestimmend  ein.  Unter  den  zahlreichen  Kirchen  von 
Breslau  hat  die  Mehrzahl  die  basilikale  Anlage  mit  niederen  Seiten- 
schiffen. Die  Pfeiler,  meist  rechteckig  gestaltet  und  nur  an  den  Zwischen- 
seiten mit  einem  Bundstabe  besetzt  oder  gegliedert,  sind  in  quadra- 
tischen Entfernungen  aufgestellt,  und  in  den  hierdurch  bedingten  ob- 
longen, in  der  Überwölbung  als  Doppeljoche  behandelten  Feldern  der 
schmalen  Seitenschiffe  sind  zwei  schlanke  Fenster  nebeneinander  an- 
geordnet, wodurch  eine  sehr  starke,  aber  günstig  wirkende  Beleuchtung 
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enstand.  Die  Gewölbegurte  gehen  insgemein  nur  von  Konsolen  aus, 
und  die  Detailbildung  erscheint  überhaupt  oft  bis  zur  Roheit  einfach. 

Die  eigentliche  architektonische  Bedeutung  der  Kirchen  aus  ge- 
branntem Stein  beruht  in  den  schönen,  klaren  und  majestätischen  Ver- 
hältnissen der  inneren  Räume,  zu  deren  Wirkung  eine  reiche  Aus- 
bildung der  Kreuzgewölbe  nicht  unwesentlich  beiträgt. 

Im  Gebiet  des  Ziegelbaues  datiert  der  gotische  Westbau  der  Mi- 
chaeliskirche zu  Schleswig  von  1643,  in  Stralsund  wurde  noch  nach 
1651  ein  gotischer  Kreuzgang  erbaut  und  in  Braunsberg  der  West- 
teil der  Trinitatiskirche  noch  am  Ende  des  XVII.  Jahrh. 


Allenau  im  Kr.  Friedland.  Einschiffige,  sehr  niedrige  Dorfkirche,  nn- 
gewölbt,  aber  die  Anlage  der  Strebepfeiler  scheint  auf  einen  beabsichtigt-en 
zweischiffigen  Gewölbebau  zu  deuten.  Im  hohen  Ostgiebel  und  am  massigen 
Westturm  teilweise  Rundbogenblenden.  (Kaske,  in  Deutsche  Bauz.  1881, 
421  m.  Abb.) 

Allenstein  in  Ermland.  Die  rechteckige  Jakobikirche  in  Hallenform 
mit  achteckigen  Pfeilern,  Zellengewölben  und  stattlichem  Westturm,  neben 
dem  sich  die  Seitenschilfe  als  niedrige  Kapellen  unter  besonderen  Pultdächern 
fortsetzen,  und  an  dem  ein  Fries  durch  eine  kleine  Arkadenreihe  mit  ge- 
brochenen Rundbögen  von  glasiertem  Thon  ausgefüllt  ist.  Die  Kirche  ist 
fast  ganz  von  Süd  nach  Nord  orientiert  und  1866—67  restauriert.  (Mitt 
des  Ermlftndischen  Kunst- Vereins  II,  52  if.  —  von  Quast,  Denkm.  Taf.  22, 
Fig.  1 — 5).  —  Die  einschiffige  rechteckige  Schlofskapelle,  spätgotisch  mit 
Netzgewölben. 

Altkriissow  bei  Pritzwalk.  Schöne  einschiffig  rechteckige  Kirche  mit 
Steragewölben  und  dekorierten  Giebeln,  vollendet  1520. 

Anklam.  Die  Marienkirche  mit  drei  Schiffen  von  gleicher  Höhe;  der 
östliche  Teil,  mit  Ausnahme  der  abgeschrägten  Seitenschiffe  und  der  geraden 
Schlufswand  des  Mittelschiffes,  Umbau  einer  älteren  Kirche  streng  gotischen 
Stils;  die  westliche  Hälfte  mit  achteckigen  Arkadenpfeilern  ist  jünger.  (Kugle  r. 
Kl.  Sehr.  I,  698  Fig.  60—62.)  Von  den  beabsichtigten  beiden  Türmen  ist 
nur  der  südliche  (Essenwein,  Backst.  Taf.  10  Fig.  6)  vorhanden,  die  Stelle 
des  nördlichen  nehmen  zwei  Kapellen  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  ein.  —  Die 
Nikolaikirche  hat  drei  gleich  hohe  Schiffe;  das  Hauptschiff  schliefst  drei- 
seitig, die  Abseiten  diagonal  gestellt  vierseitig  über  die  Seiten  wände  vor- 
tretend; die  Arkadenpfeüer  sind  einfach  achteckig.  Der  Westturm  mit  reichem 
Portal  steht  über  einer  dreifachen  Vorhalle.  (Kallenbach,  Atlas  Taf.  61.  — 
Kugler  a.  a.  0.  S.  723  f.  Fig.  115—120;  Essenwein  a.  a.  0.  auf  Taf.  10. 
16  und  24.) 

Angermiinde.  Die  Marienkirche  mit  gleich  hohen  Schiffen,  XIV.  und 
XV.  Jahrh.  —  Die  Franziskanerkirche  (Magazin)  mit  zerstörtem  Gewölbe, 
XV.  Jahrhundert. 
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Arnsberg  bei  Wormditt.  Dorfkirche  mit  einem  Aufbau  für  die  Signal- 
glocke am  Ostgiebel  und  mit  westlich  vorgelegtem  Turm,  dessen  Spitze  aus 
dem  Viereck  ins  Achteck  übergeht,     (von  Quast,  Denkm.  Taf.  23,  Fig.  5.) 

Arnswalde  in  der  Neumark.  Dreischiffige  Hallenkirche  mit  drei  Paar 
achteckigen  Pfeilern  und  sehr  langem  einschiffigem,  dreiseitig  geschlossenem 
Chor.  Der  Turm  vor  der  Westfront  enthält  die  Vorhalle,  liegt  aber  nicht 
in  der  Achse  der  (restaurierten)  Kirche. 

Bardowiek.  Der  gegenwärtige  Backsteinbau  des  Domes,  zu  dem  schon 
1380  die  Hand  angelegt  war,  dreischiffige  Halle  mit  Kreuzgewölben  auf  kan- 
tonnierten  Kundpfeilem  und  einschiffigem  */iq  Langchor. 

Barth  unweit  Stralsund.  St.  Marien,  Hallenkirche  mit  achteckigen  Pfei- 
lern, angeblich  vor  1300,  jedoch  scheint  ein  Umbau  aus  der  Zeit  um  1400 
vorzuliegen.  Der  einschiffige,  gerade  schliefsende  Chor  ist  älter,  aus  der 
Übergangszeit,  der  viergiebelige  Westturm  über  dreifacher  Vorhalle  ein  spä- 
terer Anbau.  Kestauriert  1856 — 1877.  (von  Rosen,  K.,  Die  St.  Marienk. 
zu  Barth  im  Pommerschen  Jahrbuch  I  [1867].  —  Reg.-Bez.  Stralsund  I,  Fig. 
2—5.) 

Baruth  unweit  Jtiterbogk.  Die  1376  geweihte,  turmlose  (anscheinend 
nur  interimistisch  vollendete  und  jetzt  der  Gewölbe  entbehrende)  Marienkirche, 
in  Hallenform  mit  schlichten  achteckigen  Pfeilern.  Die  scliräg  abgeschnittenen 
Seitenschiffe  bilden  mit  der  geraden  Ostwand  des  Mittelschiffes  einen  di*ei- 
seitigen  Schlufs. 

Beeskow  a.  d.  Spree.  Die  Marienkirche,^  Hallenbau  mit  achteckigen 
Pfeilern,  die  in  dem  mit  siebenseitigem  Umgange  schliefsenden  Chor  eng,  im 
Langhause  weitläufig  gestellt  sind.  An  die  Südseite  des  letzteren  schliefst 
sich  noch  ein  zweites,  niedrigeres  Seitenschiff,  welches  jedoch  jetzt  mit  unter 
dem  gemeinsamen  Dache  liegt,  so  dafs  die  (jetzt  vermauerten)  kleinen  und 
hochgestellten  Oberlichter  auf  dem  Dachboden  befindlich  sind.  Das  Mittel- 
schiff hat  Stemgewölbe,  die  übrigen  Schiffe  einfache  Kreuzgewölbe,  und  die 
Rippen  sind  aus  gewöhnlichen  Mauerziegeln  konstruiert.  Westlich  steigt  der 
von  unten  auf  rechteckige  Turm  mit  Zinnenkranz  und  Pyramidenspitze  acht- 
eckig über  der  mit  Blenden  dekorierten  Giebelfront  aus  dem  Dache  der  Kirche 
auf,  die  ihre  gegenwärtige  Gestalt  erst  nach  Bränden  von  1512  und  1513 
erhielt.  Nördlich  schliefst  sich  an  das  Ostende  des  Langhauses  eine  kreuz- 
armartige  Vorhalle  und  an  den  Chor  ein  zweistöckiger  Kapellenanbau. 

Beigard  bei  Körlin.  Die  Marienkirche  mit  niederen  Seitenschiffen  und 
einschiffigem  Chor.  Achteckige  Pfeiler  mit  Kundstäben  in  den  abgestuften 
Ecken  und  einer  Halbsäule  an  der  Vorderseite.  Die  ehemaligen  Stemgewölbe 
sind  im  Langhause  nicht  mehr  vorhanden.  Der  Westturm  bildet  unten  eine 
hohe  mit  dem  Schiffe  verbundene  Halle.    (Kugler,  Kl.  Schi*.  I,  733  Fig.  131.) 

Bergen  im  Lüneburgischen.  Die  regelmäfsig  zweischiffige  Kirche  mit 
drei  Pfeilern  und  7i2  Apsis  für  beide  Schiffe  ist  1826  abgebrochen.  (Mit- 
hoff IV,  Taf.  1.) 

*  Ziethe,  W.,  Die  Liebfraueak.  zu  Beeskow  u.  ihre  Gesch.  1853.  —  Zeichnung 
von  der  Kirche  und  dem  Turme  Beeskow,  aufgenommen  von  W.  Emmi  eh.  Ein  lithogr. 
Blatt  0.  J. 
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Berlin.^  Die  (Franziskaner-)  Klosterkirche,*  gegi'ündet  1271,  aber 
wohl  erst  1290  begonnen  in  dem  nüt  niedrigen  Seitenschiffen  versehenen 
Langhause,  dessen  teils  von  vier-,  teils  von  achteckigen,  mit  Halbsänlen  be- 
setzten kurzen  Pfeilern  getragene  Arkaden  noch  an  romanische  Motive  er- 
innern. Der  einschiffige  '/lo  Chor,  dessen  Nische  deshalb  über  die  Flucht 
der  Seitenwände  hinaustritt,  um  1350;  die  mit  schönem  Ziegelmafswerk  ge- 
schmückten Fenster  zeigen  einen  bereits  fortgeschrittenen  Stil  des  XIV.  Jahr- 
hunderts. Die  Kii'che  ist  polychromatisch  restauriert,  und  die  beiden  West- 
türmchen  sind  modern.  (Adler,  Backst.  II,  Bl.  71  und  72  Fig.  5—10.  — 
Details  bei  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  104  ff.  und  Essenwein,  Backst.  Taf.  15 
Fig.  5.  —  Das  Innere,  im  Atlas  zu  Kuglers  Kunstgesch.  Taf.  56  Nr.  7.  — 
Berlin  und  seine  Bauten  S.  119.)  Der  Kapitelsaal  des  Klosters  von  1471  bis 
1474,  der  Konventsaal  von  1516 — 1518.  —  Die  beiden  mittelalterlichen  Pfarr- 
kirchen der  Residenz  waren  ursprünglich  Granitgebäude,  wie  einzelne  Über- 
reste beweisen,  die  noch  aus  der  Zeit  vor  den  grofsen  Stadtbränden  von  1377 
und  1380  herrüliren:  die  Nikolai kirche  (oben  S.  230),  die  ihre  gegenwärtige 
Gestalt  erst  1460 — 1487  erhielt,  hat  die  Hallenform,  und  die  Seitenschiffe 
bilden  einen  ^j^^  Umgang  um  den  */g  Chorschlufs.  Zwischen  den  im  Chor 
zur  Hälfte  nach  innen  gezogenen  und  oberwärts  von  einem  Mauerumgange 
durchbrochenen  Strebepfeilern  sind  unten  niedrige  Kapellen  eingebaut.  Am 
Westende  der  Südseite  wurde  1452  die  zweist<>ckige  Marienkapelle  mit  zier- 
lichem Giebel^  angebaut.  Einfacher  ist  die  zweigeschossige  H.  Kreuzkapelle 
auf  der  Nordseite.  Die  ganze  Kirche  ist  neuerdings  prachtvoll  restauriert.* 
Essenwein  a.  a.  0.  Taf.  30  Fig.  7  u.  Taf.  32  Fig.  2—4.  Berlin  u.  s.  Bauten 
S.  117.)  —  Die  Marienkirche,*  in  Hallenform  mit  einschiffigem  Chor,  soll 
schon  1383  wieder  hergestellt  gewesen  sein.  Die  westliche  Vorhalle,  an  der 
Sandsteindetails  vorkommen,  mit  dem  (oben  zopfigen)  Turm  datiert  erst  aus 
dem  XV.  Jahrb.  Der  an  der  Südseite  angebrachte  restaurierte  Sakristei- 
Vorbau  zeigt  an  dem  Giebel  aufsteigende  Spitzpfeiler  (Essen wein  a.  a.  0. 
Taf.  32  Fig.  1).    Beide  Kirchen  haben  achteckige,  an  den  Flächen  mit  sehr 


*  Nikolai,  F.,  Beschreib,  von  Berlin  u.  Potsdam.  3  Tle.  1786.  —  Seidel,  C, 
Die  schönen  Künste  zu  Berlin.  1828.  —  Wessely,  A.  F.,  Berlin  von  der  ältesten  bis 
a\if  die  neueste  Zeit.  1855.  —  Fidicin,  Die  Hauptmomento  aus  der  Gesch.  Berlins. 
1858.  —  Adler,  F.,  Die  Baugesch.  von  Berlin.  1861.  —  Schasler,  Max,  Beitrüge  zur 
älteren  Kunstgeschichte  Berlins,  in  den  Dioskuren.  1861,  371  ff.  —  Woltmann,  Alfr., 
Die  Baugesch.  Berlins  bis  auf  die  Gegenwart.  M.  zahlr.  Holzschnitten.  1872.  —  Berlin 
u.  seine  Bauten,  herausg.  vom  Archit.-Ver.  zu  Berlin  1877  (darin  die  Kultusgebäude 
bearb.  von  Adler,  S.  115  ff.) 

*  Bellermann,  J.  Joach.,  Das  graue  Klostor  in  Berlin.  3  Programme  1823  bis 
1825.  —  Ansichten  vor  der  Eestauration  in :  Berlinische  Bauwerke,  herausg.  vom  Ver. 
f.  Gesch.  Berlins,  Taf.  1. 

^  Abbild,  in  Kepton,  Observations  upon  some  buildings  in  Prussia,  in  Bd.  21 
der  Archaeologia,  publ.  by  the  societv  of  antiquaries  of  London.  1827.  —  Yergl.  Adler 
im  Berlmer  Kommunalblatt  1867.  B'eil.  IX,  123  ff. 

*  Blankenstein,  Die  Nik.-K.  zu  B.  u.  ihre  Restauration;  m.  Abb.,  in  Deutsche 
Bauz.  1876,  415  ff.  —  Derselbe,  Die  Restaurat.  der  Nik.-K.  zu  B.,  ebd.  1880,  Nr.  71 
u.  73,  m.  Abb.  —  Galland,  Geo.,  Die  St.  Nik.-K.  zu  B.,  im  Chr.  K.  Bl.  1879,  104  ff. 

^  Gnmdrifs  bei  Lübke,  Der  Totentanz  der  Marienk.  zu  B.  1861. 
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starken  Diensten  besetzte  Pfeiler.  —  Die  angeblich  1313  erbaute  Heil.  Geist- 
(Hospital-)  Kirche,  ein  einschiffiges  Rechteck  mit  Sterngewölben  von  1476 
und  schmuckvollem  Ostgiebel;  restauriert.  (Adler  a.  a.  0.  Bl.  72  Fig,  1  bis 
4.)  —  Die  alte,  jetzt  zweigeschossig  zu  Wohnräumen  (z.  B.  Arbeitszimmer 
Friedrich  Wilhelm  IV.)  umgebaute  Schlofskapelle  St.  Erasmi,  ein  durch 
zwei  Rundpfeiler  dreischiffig  gestaltetes  Oblong  mit  nach  Osten  vorspringen- 
dem kleinerem  Chorrechteck  mit  Halbkreisapsis  und  Tonnengewölben  mit  vor- 
geblendeten, zum  Teil  freischwebenden  Netzrippen  gehört  erst  dem  Schlofs- 
bau  von  1538  an  und  zeigt  bereits  Einmischuug  von  Renaissance-Ornament. 

Bernau  unweit  Berlin.  Die  grofsartige  Marienkirche^  (anscheinend  aus 
einer  ursprünglich  basilikalen  Anlage  umgebaut)  mit  vier  Schilfen  von  gleicher 
Höhe  (auf  der  Nordseite  zwei  Seitenschiffe)  und  Rundsäulen  mit  je  drei  oder 
vier  Diensten  im  Chor;  zwischen  den  Schiffen  sind  die  Pfeiler  meist  acht- 
eckig mit  acht  Gurtträgem;  die  bunten  Netz-  und  Zellengewölbe  vollendet 
1519.  Die  Sakristei,  deren  Gewölbe  auf  einer  gewundenen  Mittelsäule  ruht, 
besonders  zierlich.     (Detail  bei  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  115.) 

Bladiau  im  Ermlande.  Am  Treppengiebel  der  Kirche  sind  die  Treppen 
rundbogig  abgeschlossen. 

Bordesholm  unweit  Kiel.  Die  1332  vollendete,  aber  oft  veränderte  Kirche 
des  ehemaligen  Augustinerchorherrenstifts,-  dreischiffige  Halle  mit  wenig  über- 
höhtem Mittelschiff,  teils  viereckigen  ausgeeckten,  teils  achteckigen  Pfeilern, 
Kapellen  mit  Emporen  in  den  östlichen  Jochen  der  Seitenschiffe  und  ein- 
schiffigem %   Chor. 

Brandenburg  a.  d.  Havel.  Die  gotischen  Umbauten  des  Domes  (oben 
S.  230)  fallen  um  1307  und  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts;  es  werden 
aber  noch  später  bis  1521  bedeutende  Reparaturen  erwähnt.  Die  gotischen 
Teile  des  Kreuzganges  (Detail  bei  Essenwein,  Backst.  Taf.  28  Fig.  1  f.) 
gehören  ebenfalls  zwei  verschiedenen  Bauperioden,  wahrscheinlich  denselben 
wie  das  Kirchengebäude,  an.  —  St.  Johannis,  ehemals  Franziskaner-,  jetzt 
Reformierte  Kirche,  ein  nicht  lange  nach  1234  entstandener,  ursprünglich 
einschiffiger  Bau,  dem  später  ein  neuer  7io  ^^^^  ^^^  ^^  ^^^  Nordseite  ein 
Stück  niederen  Seitenschiffes,  sowie  südlich  am  Chor  ein  schlanker  achteckiger 
Turm  hinzugefügt  wurde.  Urkundlich  ist  hierüber  nur  berichtet,  dafs  1422 
die  Gewölbe  und  zwar  in  Holz  (wie  sie  auch  bei  der  Restauration  1850 
wieder  hergestellt  sind)  erneuert  und  dafs  1440  der  neuerdings  abgebrochene 
Kreuzgang  geweiht  wurde.  (Adler,  Backst.  I,  27—29  und  auf  Bl.  19  f.)  — 
St.  Gotthard  (oben  S.  230)  ein  dreischiffiger  Hallenbau  vom  zweiten  Viertel 
des  XIV.  Jahrh.  mit  etwas  überhöhtem  Mittelschiff  und  ^J^q  Umgang  um  den 
^1^  Chor.  Die  Pfeiler  sind  rund  und  mit  vier  zierlichen  Diensten  besetzt. 
Die  zwischen  den  Chorstrebepfeilern  angebauten  Kapellen  datieren  zwischen 
1428 — 1505,  von  den  der  Südseite  angebauten  die  mittlere  von  1456  und  die 
H.  Kreuzkapelle  mit  der  Libraria  darüber  von  1472 — 74.    Der  Ziegelaufsatz 


*  Vergl.  Manger  in  RomhcrgR  Zeitschr.  1864. 

*  Schmidt,  R.,  Die  ehemal.  Stiftsk.  des  reg.  August. -Chorh.-Ord.  zu  Bordeah. 
16  S.  u.  5.  Taf.  Fol. 
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des  zwischen  den  beiden  alten  Westtürmen  in  viereckiger  Masse  aufsteigen- 
den Mittelturmes  zeigt  unten  ältere,  durch  später  eingesetzte  gotische  Fenster 
zerstörte  Detailreste.  (A.  a.  0.  23 — 27  u.  BL  18.)  —  Die  Katharinen- 
kirche,^  dreischiffiger,  im  halben  Sechseck  geschlossener  Hallenbau  mit  ^/^^ 
Chorumgang  der  Seitenschiffe.  Die  Pfeiler  sind  achteckig  mit  Rundstäbchen 
an  den  abgeschrägten  Ecken  und  je  zwei  Bündeldiensten  für  die  teils  ein- 
fachen Kreuz-,  teils  zusammengesetzten  Stern-  und  Netzgewölbe.  Die  nach 
innen  gezogenen  Streben  sind  mit  spitzbogigen  Durchbrechungen  versehen  und 
unter  den  Fenstern  im  Schiff  durch  Flachbögen  miteinander  verbunden.  Die 
Strebepfeiler  zeigen  äufserlich  reichen  Schmuck  mit  Mafswerk  aus  schwarz 
glasierten  Ziegeln  und  (mit  nur  zwei  Ausnahmen  modernen)  Thonstatuen  in 
dreifacher  Reihe  unter  Wimbergen.  Die  Erbauungszeit  des  Langhauses  (mit 
Ausnahme  der  älteren  Südwestecke  aus  Granit)  fällt  1395 — 1401,  die  des 
Chores  sehr  bald  danach,  die  des  Turmes  der  Westfront  und  der  Nordwest- 
ecke des  Schiffes  1583 — 1592.  Den  glänzendsten  Schmuck  zeigen  die  der 
Nordseite  des  Schiffes  verbundene,  in  */e  schliefsende  und  äufserlich  zwei- 
geschossig erscheinende  Frohnleichnamskapelle  mit  Fialenstreben,  Giebeldurch- 
brechungen und  Gallerien  in  buntfarbigen  Wechselschichten,  und  die  nur  um 
weniges  einfachere  rechteckige  Schöppenkapelle  der  Südseite.  (A.  a.  0.,  17 
bis  21  u.  BL  11  —  14.  —  von  Minutoli,  Denkm.  Hffc.  2.  —  Förster, 
Bank.  ü.  43—46  u.  1  Taf.  —  Kallenbach,  Atlas  Taf.  63.  —  Büsching, 
Reise  durch  einige  Münster  Taf.  1.)  —  St.  Pauli,  Kirche  des  1286  ge- 
gründeten Dominikanerklosters,  ursprünglich  dem  h.  Andreas  (richtiger  wohl 
Matthias)  und  der  h.  Magdalena  geweiht,  dreischifüger  Hallenbau  mit  schmalen 
Seitenschiffen  und  schlicht  achteckigen  Pfeilern.  Der  lang  gestrekte,  ein- 
schiffige ^/g  Chor  ist  nach  1311  begonnen,  aber  ebenfalls  noch  im  strengen 
Stil.  Die  Fenster  haben  edles  Mafswerk  aus  Ziegeln.  Neben  dem  Chore, 
südlich,  wo  sich  der  einfach  schöne  Kreuzgang  anschliefst,  erhebt  sich  ein 
schlanker,  oben  achteckiger  Turm.  Restauriert  1868 — 70.  (Adler,  Backst.  I, 
29  f.  u.  BL  19  f.  —  DetaiLs  bei  Essenwein  a.  a.  0.  Taf.  20  Fig.  4—8  u.  28 
Fig.  1  f.)  —  Die  Hospitalkapelle  St.  Jakob,  urkundlich  zuerst  1349  erwähnt, 
aber  wohl  älter,  einschiffig  rechteckig,  mit  Holzdecke.  Interessant  ist  das 
achteckige  Westtürmchen,  welches  sich  unten  in  einer  sehr  tiefen  Spitzbogen- 
blende öffnet.  (Adler,  Backst.  I,  15  u.  BL  8.)  —  Die  Petrikapelle  (oben 
S.  230),  im  spätgotischen  zweischiffigen  Ausbau  mit  sechseckigen  Pfeilern 
und  Zellengewölben,  vielleicht  von  1519.  Der  Ziegeloberbau  der  ümfassungs- 
wände  und  die  Eckstreben  gehören  einem  frühgotischen  Bau  zwischen  1312 
bis  1329  an.    (A.  a.  0.  S.  10  f.  u.  BL  5.) 

Braunsberg  im  Ermland.  Die  Katharinenkirche  (1367—1381),  ein 
rechteckiger,  an  den  östlichen  Ecken  etwas  abgeschrägter,  dreischiffiger  Hallen- 
bau mit  achteckigen  Pfeilern,  an  dessen  Ostgiebel  sich  apsidenartig  ein  po- 
lygones  Altarhaus  anschliefst.    Die  Fenster  mit  Ziegelmafswerk.    Die  Stern- 


*  Heffter,  M.  W.,  Geschichtl.  u.  artistische  Beschreib,  der  St.  Katharinen-  u. 
Amalbergenkirche  in  Brandenburg.  1842.  —  W ernicke,  E.,  Die  St.  Kath.-K.  zu 
Brandenb.  a.  H.  u.  s.  w.  1876. 


im  norddeutschen  Tieflande.  443 

gewölbe  datieren  von  1442  und  der  Westturm  von  1426.  Die  Kirche  ist 
1858  restauriert  und  beti'äclitlich  verändert  worden,  (von  Quast,  Denkm. 
Taf.  19  f.)  —  Die  Trinitatiskirche/  einschiffig  mit  dreiseitigem  Schlufs 
und  Gipsdecke,  unbedeutend,  stammt  im  östlichen  Teile  erst  von  1583,  der 
westliche,  auch  noch  gotische  Teil,  sogar  erst  vom  Ende  des  XVII.  Jahrh. 
(Ebd.  Taf.  20,  Fig.  11.)  —  Die  Schlofskapelle^  St.  Andreas  im  inneren 
Thorturm  mit  Stemgewölben  und  einer  rund  umlaufenden  Gallerie  auf  mäch- 
tigen Flachbögen  wird  schon  1313  erwähnt. 

Bremen.  Vergl.  oben  S.  231.  —  Der  einfache  Kreuzgang  am  Dom  mit 
sechsrippigen  Gewölben  und  älteren  roman.  Teilungssäulchen  in  den  Arkaden- 
bögen;  östlich  grenzt  eine  dreischiffige  Halle  mit  kurzen  achteckigen  Pfeilern 
an.  —  Die  Johanniskirche  und  die  Katharinenkirche  sind  einfache, 
dreischiffige  Hallenbauten  mit  einschiffigem  Chor;  erstere  hat  kreuzförmige, 
mit  acht  Diensten  besetzte  Pfeiler,  letztere  (mit  Rundpfeilern)  ist  profaniert 
und  der  Gewölbe  beraubt. 

Breslau.^  Die  Corpus  Christi  Kirche,  dreischiffig  basilikal  mit  kurzem 
einschiffigem  Chor;  vollendet  1447.  Viereckige  Pfeiler  mit  Rundstliben  an 
den  abgeschrägten  Ecken.  Kein  Turm,  aber  ein  schmuckvoller  Giebel  in 
Backstein.  (Details  bei  Luchs,  Stüproben.  Taf.  2  Fig.  27  f.)  —  Der  Dom 
St.  Johannis,^  ein  basilikaler  Bau  aus  Ziegeln  und  Haustein  (mit  Andeutung 
eines  Querschiffes  durch  ein  zwischen  Chor  und  Schiff  angeordnetes  quadra- 
tisches Joch),  wesentlich  aus  zwei  verschiedenen  Zeiten  herrührend:  der  früh- 
gotische, gerade  geschlossene,  dreischiffige  Chor  mit  herumgeführten  Seiten- 
schiffen ist  1244  begonnen  und  bis  1268  unter  Dach  gebracht.  Die  Pfeiler 
sind  reich  gegliedert  und  die  Überwölbung  ist  in  Doppeljochen  mit  sechs 
Rippen  ausgeführt.  Jünger  (um  1333)  ist  das  viel  kürzere  Langhaus  mit 
sehlichten  viereckigen  Pfeilern  und  Triforiengallerie.  Die  Gewölbe  sind  im 
Mittelschiff  zopfig.  Von  den  vier  Türmen  ruhen  die  beiden  westlichen  im 
Inneren  auf  kräftigen  Pfeilern,  die  unbedeutenden  östlichen  sind  unvollendet. 
Äusserlich  hat  der  Chor  schwere,  das  Schiff  leichtere  Strebebögen.  An  beide 
Seiten  der  Kirche  lehnen  sich  zierliche,  spätgotische  Kapellen,  östlich  an  den 
Chor  die  1354 — 1361  erbaute  viereckige  Pogarellenkapelle.  Vor  dem  West- 
portal eine  nach  allen  Seiten  geöffnete  rechteckige  Vorhalle  von  1465  bis 
1468.  —  Der  Dom  ist  1873—75  restauriert.  (Lübke  a.  a.  0.  Sp.  57.  — 
Details  bei  Luchs  a.  a.  0.  Fig.  2.  4—8  a.  21—23  a.)  —  Die  Dominikaner- 


*  Vergl.  Wölky  in  den  Preufs.  Provinzialblättem  IX  (1864),  165  ff.  —  Mitt.  des 
Ermländ.  Kimst-Vereins  I,  51  ff. 

*  Vergl.  Schlofs  und  Burg  Braunsberg,  in  Mitt.  des  Erml.  Kunst -Vereins  m 
(1875),  38  ff. 

3  Luchs,  Herrn.,  Breslau,  ein  Führer  durch  die  Stadt.  (1857.)  2.  Aufl.  1858.  — 
Lübke,  W.,  Mittelalterl.  Kimstwerke  in  Breslau,  in  der  Zeitschr.  für  Bauwesen.  1860, 
54—83. 

*  Die  Domkirche  zu  Breslau.  Ihre  Merkwürdigkeiten  u.  Denkmäler.  Mit  Abbild. 
1843.  —  Erdmann,  Beschreib,  der  Kathedralkirche  ad  S.  Job.  u.  der  Kirche  des  h. 
Kreuzes.  Breslau  1850.  —  Breslauer  Dom-Album.  9  Photogr.  m.  Text  v.  A.  Knoblich 
1868.  —  Über  „die  letzte  Restauration  des  Domes  zu  Br."  Referat  des  Baurats  Lü- 
decke in  Schlesiens  Vorzeit  u.  s.  w.  HI,  45  ff. 
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kirche  St.  Adalbert,  einschiffig  in  Krenzform  mit  etwas  jüngerem,  lang  ge- 
strecktem Chor  und  südwestlich  daneben  stehendem,  zierlichem  Turm.  Über 
den  Seitenkapellen  des  Chores  schwere  Strebebögen,  unter  dem  Dache  ein 
schöner  Fries  von  sich  durchschneidenden,  teils  diamantieiten,  teils  gerippten, 
unten  in  Lilien  auslaufenden  Spitzbögen  auf  Thonplatten.  Die  ältesten  Teile 
stammen  von  1251—54,  der  Erhöhungs-  und  Erweiterungsbau  ist  IXU)  ge- 
weiht. (Luchs,  H.,  in  Schlesiens  Vorzeit  u.  s.  w.  IL  9,  187  ff.  m.  Taf.  —  De- 
tails in  Dess.  Stilprobeu  Fig.  1  f.  3.  24  f.)  —  Die  Dorotheenkirche  des 
1351  gestifteten  Augustinerklostei*s,  aus  drei  fast  gleich  langen  Schiffen  be- 
stehend, in  Hallenform  mit  funfseitigem  Schlufs  des  Mittelschiffes.  Die  vier- 
eckigen Pfeiler  nehmen  durch  vielfache  Auseckungen  fast  achteckige  Ilaupt- 
form  an.  In  jedem  Seitenschiffjoche  zwei  Fenster  nebeneinander,  zwischen 
denen,  auf  einer  Konsole  basiert,  das  Uewölbe  in  halber  Stemform  gegen 
die  Pfeiler  ausgeht.  —  Die  Elisabethkirche, ^  grofsartig  basilikal,  mit  drei 
gleich  langen  Scliiffen,  deren  jedes  in  ^j^  geschlossen  ist.  Die  rechteckigen 
Pfeiler  (Lübke  a.  a.  0.  Sp.  73)  sind  an  den  Ecken  gegliedert  und  an  den 
beiden  Fronten  mit  polygonalen  Vorlagen  versehen.  Zwischen  den  kurzen 
Oberlichtern  und  den  niedrigen  Arkaden  ist  die  grofse  Fläche  der  Scheid- 
mauern kahl  gelassen.  Das  Fenstermafswerk  ist  spätgotisch,  und  die  hohen 
Fenster  des  Chorhauptes  sind  in  der  Mitte  quer  geteilt.  —  Das  Langhaus, 
dessen  östlichstes  Joch  durch  quadratische  Stellung  und  zum  Teil  grüfsere 
Masse  der  Pfeiler  das  fehlende  Querhaus  markiert,  ist  schief  an  den  an- 
scheinend älteren  Chor  angesetzt  und  sclüiefst  im  Westen  auffallend  scliief- 
winkelig.  Neben  dem  Westende  des  südlichen  Seitenschiffes  steht  der  1452 
bis  1458  gebaute  kolossale  Turm.  Die  Kirche  (restauriert  1857  —  1859) 
ist  an  beiden  Seiten  zwischen  den  Strebepfeilern  mit  späteren  Kapellen  be- 
setzt, und  die  Strebebögen  liegen  unter  der  Bedachung.  —  Die  heil.  Kreuz- 
kirch e,^  als  Obergeschofs  der  zu  ebener  Erde  darunter  belegenen  Bartho- 
lomäikirche,  dreischiffiger  Hallenbau  in  der  Grundform  des  Kreuzes  mit 
langem,  dreiseitig  schlielsendem  Chor  und  ebenso  geschlossenen,  stark  aus- 
ladenden Kreuzarmen.  Die  Unterkirche  hat  im  Langhause  eng  gestellte,  die 
Oberkirche  weit  gestellte  Joche  mit  je  zwei  Fenstern.  Die  Pfeiler  beider  Ge- 
schosse sind  viereckig  mit  abgekanteten  Ecken,  die  der  Oberkirche  geglie- 
dert; unten  sind  rippenlose  Kreuz-,  oben  Sterngewölbe.  Das  Mafswerk  der 
Fenster  zeigt  zum  Teil  späte,  geschweifte  Formen.  Eine  Weihung  der  1288 
gegründeten  Kii-che  fand  1295  statt,  die  Vollendung  des  Baues  aber  w^ohl 
erst  im  XV.  Jahrhundert.  Von  den  beiden  Westtürmen  ist  nur  der  südliche 
vollendet.  (Förster,  Bank.  VI,  27  —  30  u.  1  Taf.  —  Schlesiens  Vorzeit  u.  s.  w. 
U.  8,  Bl.  2—4.  —  Vergl.  Bd.  I,  61.  Fig.  21.)  —  Die  Magdalenenkirche,» 
rechteckig  basilikal,  mit  spätgotischen  Kapellen  besetzt.  Die  stämmigen,  kreuz- 

*  Klinisch,  J.  G.,  Die  St.  Elisabethkircho  zu  Breslau  u.  ihre  Denkm.  1841.  — 
Sehmeidler,  J,  C.  Herm.,  Die  evangcl.  Haupt-  u.  Pf'arrk.  zu  St.  Elisabeth.  Mit  4  Ab- 
bild.  1857. 

2  Vergl.  S.  443  No.  4. 

'  Sehmeidler,  J.  C.  Herrn.,  Urkundl.  Beiträge  zur  Gesch.  der  Hauptpfarrk.  St. 
Maria-Macd.  zu  Breslau.  1838. 
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förmigen,  ausgeeckten  und  an  den  Fronten  mit  abgekanteten  Vorlagen  ver- 
sehenen Pfeiler  (Lübke  a.  a.  0.  Sp.  71)  stehen  im  Schiff  enger  als  im  Chor, 
wo  die  Joche  zwei  Fenster  haben.  Das  Mafswerk  zeigt  die  spielenden  For- 
men der  Zeit  gegen  1400.  Am  Äufseren  schwere  Strebebögen  und  zum  Teil 
Fialenstreben.  Von  den  beiden  innerlich  auf  starken  Pfeilern  ruhenden  mäch- 
tigen Westtürmen  wurde  der  eine  1481  vollendet.  Vergl.  auch  oben  S.  231.  — 
Von  der  entstellend  umgebauten  alten  Schlofskapelle  St.  Martini,  einem 
der  Karlshofer  Kirche  zu  Prag  ähnlichen  achteckigen  Polygonbau  mit  poly- 
gonem  Chor  ist  nur  der  angeblich  von  1270  stammende,  aber  wegen  der 
sehr  entwickelten  gotischen  Form  wohl  in  den  Anfang  des  XIV.  Jahrh.  zu 
setzende  Unterbau  in  ursprünglicher  Verfassung  erhalten-,  vergl.  Bd.  I,  31.  — 
Die  Sandkirche  ü.  L.  Fr.,  1330—1372,  edler  Hallenbau  mit  dreifachem 
Polygonschlufs  der  drei  gleich  langen  Schiffe  und  mit  mehreren  späteren  Ka- 
pellenanbauten. Die  rechteckigen  ausgeeckten  Pfeiler  stehen  in  fast  quadra- 
tischen Abständen,  und  die  Fensterstellung  und  Gewölbeanordnung  in  den 
Seitenschiffen  entspricht  der  Dorotheenkirche.  Das  Mittelschiff  hat  Stemge- 
wölbe.  Das  Fenstermafswerk,  in  den  westlichen  Teilen  bereits  entartet,  zeigt 
in  den  östlichen  noch  klare  Formen.  Von  den  beiden,  innerlich  von  Pfeilern 
getragenen  Westtürmen  wurde  der  eine  1430  erhöht.  Der  Chor  von  1463  bis 
1465.  (Lübke  a.  a.  0.  Sp.  66  f.)  —  Von  den  minder  bedeutenden  übrigen 
Kirchen  nennen  wir:  St.  Bernardin,  mit  schönem  Kreuzgang,  sehr  niedrigen 
Seitenschiffen  und  einschiffigem  Chor  von  1464,  nach  Einsturz  der  Gewölbe 
wiederhergestellt  1502;  St.  Vincenz,  der  vorgenannten  ganz  ähnlich,  nach 
einem  Brande  von  1444,  1529  wegen  Türkengefahr  demoliert;  St.  Mat- 
thias in  einschiffiger  Kreuzform,  Chor  und  Kreuzarme  polygonisch  geschlossen.' 

Brieg.  Die  evangelische  Pfarrkirche  St.  Nikolai,  basilikaler  Backstein- 
bau von  1370—1418,  mit  Hausteinpfeilem  im  34,50  hohen,  in  '^/g  schliefsen- 
den Mittelschiff,  gerade  schliefsenden  Seitenschiffen  und  zwei  nur  bis  zur 
Höhe  des  Dachfirstes  der  Kirche  aufgeführten  Westtürmen.  —  Von  der  Schlofs- 
kirche  St.  Hedwig  von  1360  ff.  ist  nur  der  Chor  erhalten. 

Buckow  bei  Rathenow.  Einschiffige,  rechteckige  und  flach  gedeckte  Dorf- 
kirche edelgotischen  Stils  (erbaut  um  1340)  mit  einem  Sattelturm,  der  aus 
der  Mitte  der  mit  Spitzpfeüem  geschmückten  Westfront  aufsteigt.  Bemerkens- 
wert ist  die  Fensteranordnung,  paarweise  in  Flachbogenblenden.  (Adler, 
Backst,  n,  Bl.  80.) 

Bunzlau.  Die  Pfarrkirche  St.  Mariae  und  Nikolai  von  1482 — 1501.  Zahl- 
reiche Steinmetzzeichen. 

BUtzow  bei  Güstrow.  Hallenkirche  frühgotischen  Stils  mit  Umgang  der 
Seitenschiffe  um  den  1375  vollendeten,  dreiseitig  geschlossenen  Chor,  der 
sich  zu  drei  geräumigen  Kapellen  erweitert.  Schiffpfeiler  rhombisch,  zum 
Teil  mit  Weinlaubkapitälen,  Chorpfeiler  polygonisch.  Schönes  Portal.  (Essen- 
wein, Backst.  Taf.  6,  Fig.  9  f.  u.  Taf.  31.) 

Buxtehude.  StPetri,  basilikaler  Backsteinbau  ohne  Strebepfeiler  mit  sechs- 
teiligen Kreuzgewölben  auf  kantonnierten  Eundpfeilem,  gerade  geschlossenen 
Seitenschiffen  mit  zwei  Fensterreihen,  einschiffigem  ^J^q  Chor  und  massigem, 
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in  seinen  oberen  Teilen  modernem  Westturm;  angeblich  von  1285 — 96,  aber 
den  Formen  nach  jünger.  (Mithoff  V,  Taf.  1.) 

Celle.  Stadtkirche  St.  Marien;  nur  in  dem  ^j,  Chor  sieht  man  noch 
deutlich  die  gotische  Anlage  der  sonst  völlig  verzopften  gotischen  Hallen- 
kirche. (Mithoff  IV,  43.)  —  Ebenso  im  Chor  der  1652—58  nach  Westen 
verlängerten  Hospitalkirche  St.  Georg.  (Ebd.  Taf.  2.) 

Chorln  bei  Ebers walde.  Ruine  der  wohl  1272  begonnenen  grofsartigen 
Cistercienserkirche  in  der  Grundform  des  Kreuzes,  teils  noch  romanisierend, 
teils  frühgotisch;  dem  Gesamteindrucke  nach  indes  im  ausgebildet  gotischen 
Stile  und  schwerlich  vor  1350  vollendet.  Der  Chor  ist  in  7u  geschlossen; 
die  Pfeiler  des  aus  11  Bogenstellungen  bestehenden  Langhauses  sind  teils 
viereckig  mit  Einkehlungen  auf  den  Ecken,  teils  von  viereckigem  Kern  mit 
starken  Halbsäulen,  die  durch  Rundstäbchen  verbunden  sind,  auf  den  vier 
Seiten,  teils  endlich  von  achteckigem  Kern  und  mit  acht  Halbsäulen  besetzt, 
die  auf  den  Ecken  des  Achtecks  durch  Rundstäbchen  verbunden  sind.  Die 
Fenster  mit  Ziegelmafswerk  im  edelsten  Stil.  Strebepfeiler  teils  fehlend,  teils 
unausgebildet.  Am  Westgiebel  zwei  Treppentürmchen.  Reste  der  gleichzeitigen 
Klostergebäude.  (Adler,  Backst,  ü,  Bl.  67—69.  —  Brecht,  P.  R.,  in  der 
Zeitschr.  f.  Bauw.  1854,  65—67  u.  Bl.  11—17.) 

Dannenberg  im  Lüneburgischen.  Stadtkirche  St.  Joh.  Bapt.,  dreischiffig 
mit  einschifüg  rechteckigem  Chor,  Backsteinbau  mit  glasierten  Ziegeln,  durch 
Restauration  stark  verunstaltet. 

Daher  bei  Naugardt.    Unbedeutende  spätgotische  Hallenkirche. 

Damm  bei  Stettin.    Unbedeutende  spätgotische  Hallenkirche. 

Danzig.^  Die  zahlreichen  Kirchen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  gerade 
geschlossene  Hallenbauten  mit  nur  einem  Westtui-m.  Die  Pfeiler  sind  acht- 
eckig mit  einfachem  Sockel  und  Gesimse.  Die  Fenster  ohne  Malswerk,  die 
Streben  meist  nach  innen  gezogen.  Vorherrschend  Stern-  und  Netzgewölbe.  Die 
Schiffe  haben  gewöhnlich  Paralleldächer  und  schliefsen  in  West  und  Ost  mit 
schmuckvollen  Giebeln.  (VergL  Lübke,  im  Kunstbl.  1856,  92.)  —  Die  Bar- 
barakirche, nach  Brand  von  1499.  —  Die  einschifftgeBartholomäikirche 
(nach  1499)  mit  Kapellen  zwischen  den  Streben.  Holzdecke.  Mächtiger  West- 
turm. (Greth  a.  a.  0.  Hft  10.  —  Schultz  a.  a.  0.  ü,  3.)  —  Die  1513  ge- 
gründete Brigittenkirche  mit  einschiffigem,  nach  Westen  gerichtetem  Chor. 
(Schultz  a.  a.  0. 1,  Lief.  2.)  —  Die  Dominikanerkirche  St.  Nikolai  mit 
einschiftigem  Chor,  schlank  und  fein  ausgeführt.  Östlich  am  südlichen  Seiten- 
schiff ein  oben  achteckiger  Turm.  XIV.  XV.  Jahrhundert  (Schultz  a.  a.  0. 


*  Bau  lach,  BartoL,  Grund -Risse  und  Auff-Züge  alter  Kirchengebäude  in  der 
Stadt  Dantzig.  1695.  —  Schultz,  J.  C,  Danzig  u.  seine  Bauwerke  in  Originalradienmgen, 
mit  geometr.  Details  u.  Text.  184G— 1855.  2.  Folge  1856  etc.  3.  Folge  1868,  zusammen 
54  Bl.  —  Passavant,  J.  D.,  Nachrichten  üb.  Danzigs  Kunstwerke,  im  Kunstbl.  1847. 
Nr.  32 — 34.  —  Greth,  Jul.,  Danzigs  altertüml.  Bauwerke,  in  Zeiclmungen  mit  Text 
von  Kud.  Genee.  1855—1858.  —  Vierzehn  Ansichten  von  Danzig,  gestochen  1617,  jetzt 
photogr.  vervielfältigt.  (Vergl.  Altpreufs.  Monatsschr.  1865.  II.  2,  180  f.)  —  Bädeker, 
G.,  Chrouol.  Notizen  aus  der  Baugesch.  der  wesentlichsten  Danz.  Bauwerke.  M.  Fig. 
u.  1  Taf.  1879. 
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n,  14.)  —  Die  stattliche  Johanniskirche  (1460—1465)  durchgängig  drei- 
schiffig  und  mit  Querschiff.  Sämtliche  Giehel  reich  dekoriert.  Die  Strebe- 
pfeiler nicht  nach  innen  gezogen.  (Schultz,  a.  a.  0. 11,  15.)  —  Der  Chor 
derEarmeliterkirche,  begonnen  1467,  mit  zwei  zierlichen  Treppentärmchen 
am  GiebeL  —  Die  Katharinenkirche  mit  reichem  Giebel  an  der  Haupt- 
front, aus  welcher  sich  über  einer  mächtigen  Halle  der  stattliche  Turm  er- 
hebt; XV.  Jahrh.  (Schultz  a.  a.  0. 1,  Lief.  1.  3  u.  ü,  4  u.  7.  —  Greth 
a.  a.  0.  Hft.  9.)  —  Die  grofsartige  Marienkirche^  (gegründet  1343,  nach 
einem  vergröfserten  Umbau  vollendet  in  zwei  Abschnitten  1403 — 1446  und 
1484 — 1502)  in  nicht  ganz  regelmäfsiger  Kreuzform.  Das  Querschiff  ist  im 
südlichen  Flügel  dreischiffig,  während  auf  der  Nordseite  das  östliche  Nebenschiff 
fehlt.  Zwischen  den  überall  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern  sind  mit 
einfachen  Kreuzgewölben  bedeckte  Kapellen  eingerichtet.  Ein  mächtiger  Turm 
vor  der  Mitte  der  Westfront;  schlanke,  achteckige  Türmchen  mit  hohen  Spitz- 
helmen auf  den  Ecken  des  Gebäudes.  Das  schlichte  Äussere  mit  einer  Zinnen- 
gallerie.  Die  Querschiffgiebel  mit  Spitztürmchen.  Jedes  Schiff  hat  sein  be- 
sonderes Dach,  so  dass  sich  über  der  Vierung  sechs  Dächer  durchschneiden. 
(Schultz  a.  a.  0.  I,  Lief.  1 — 3.  —  Detail  bei  Essenwein,  Backsteinbau 
Taf.  16  Fig.  7.)  —  Die  Petri-Paulikirche,  über  älteren  Grundmauern 
1424 — 1515  neu  erbaut,  mit  einschiffigem  Chor  und  dreiteiliger  Vorhalle  im 
Westen,  über  welcher  der  mit  Stufengiebeln  geschmückte  Seitenturm  auf- 
steigt. Die  Strebepfeiler  treten  nicht  nach  innen  vor.  —  Die  Graumönchen- 
kirche  St.  Trinitatis,*  gegründet  1431,  mit  langem  einschiffigem,  1481  bis 
1495  errichtetem  Chor;  die  Nordseite  des  Langhauses  nach  einem  Einsturz 
im  J.  1503  wieder  hergestellt  1514.  Am  Schiff  sind  die  Streben  einwärts 
gezogen,  am  Chor  treten  sie  nach  aufsen;  hier  steht  westlich  an  der  Süd- 
seite ein  oben  achteckiger  Turm  von  1495.  Drei  schöne  Westgiebel  und  am 
Ostgiebel  zwei  Ecktürmchen.  Die  prachtvollen  Kreuzgänge,  das  Refektorium 
(nach  1522),  die  beiden  Remter  mit  herrlichen  Palmen-  und  Strahlengewölben 
sind  1871  zum  städt.  Museum  hergerichtet.  Die  einschiffige  Annakapelle  an 
der  Südwestecke  der  Kirche  von  1490.  (Schultz  a.  a.  0.  I,  Lief.  1  u.  3;  n, 
15.  —  Greth  a.  a.  0.  Heft  12.) 

Dargun.  Das  Querschiff  und  der  ^/^  Chor  der  Kirche,  dreischiffig,  mit 
achteckigen  Pfeilern,  Umgang  der  Seitenschiffe,  der  sich  zu  in  ^1^  hervor- 
tretenden Kapellen  erweitert,  von  1464 — 1479.  (Grundrifs  bei  Dohme,  Cisterc. 
149  Fig.  23.)    Vergl.  oben  S.  232.  * 

Demmin.  Die  Bartholomäikirche,  ein  Hallenbau,  dessen  drei  Schiffe  po- 
lygonisch schliefsen  und  durch  leichte,  achteckige  Pfeiler  getrennt  werden, 
welche  die  wohlgegliederten,   etwas  überhöhten  Scheidbögen  tragen.     Hohe 


»  Hirsch,  Th.,  Die  Oberpfarrk.  von  St.  Marien  in  Danzig.  2  Bde.  1843,  1847. 
M.  Abb.  -—  Bergau,  R.,  Bilder  aus  der  Marienk.  zu  D.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1868, 
Nr.  8.  —  Derselbe,  Die  alte  Marienk.  zu  D.,  in  von  Zahn,  Jahrbücher  I,  123  ff. 

"  Strehlke,  E.,  Kirche  u.  Kloster  zur  h.  Dreifaltigkeit  in  Danzig,  im  Org.  f. 
ehr.  K.  1855,  Nr.  12—14.  Mit  2  Taf.  —  Vergl.  Püttner,  Prachtstück  altdeutscher 
Architektur  im  Norden,  in  der  Gartenlaube  1872,  271  ff.  m.  Abb. 
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Turmhalle  in  der  Gesamtbreite  der  Westfront,  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  720 
Fig.  100—105.) 

Diewitten  bei  Allenstein.  Landkirche  mit  vorgelegtem  viereckigem  West- 
turm,  dessen  verschiedene  Geschosse,  übereinander  zurücktretend,  durch  schräge 
Abdachungen  verbunden  werden,    (von  Quast,  Denkm.  Bl.  23  Fig.  6.) 

Dirschau.  Die  spätgotische  Pfarrkirche,  deren  drei  gleich  hohe  Schiffe 
durch  plumpe  achteckige  Pfeiler  getrennt  werden.  Der  einschiffige,  gleich 
lange  Chor,  dreiseitig  geschlossen.  Spätere  Kapellenanbauten  auf  beiden  Seiten 
des  Schiffes.  —  Die  einschiffige  Dominikanerkirche  hat  nur  an  dem  drei- 
seitig schliefsenden  Chore  Strebepfeiler. 

Dobbertin  bei  Goldberg  in  Mecklenburg.  Cistercienser-Nonnenkirche,  deren 
niedere  Seitenschiffe  abgebrochen  und  in  den,  von  starken,  reich  gegliederten 
Pfeilern  getragenen  Spitzarkaden  vermauert  sind.  Der  Obergaden  und  der  drei- 
seitig geschlossene  Chor  XIV.  Jahrh.  —  Im  Westen  über  einer  zweischiffigeu, 
von  kurzen  Granitpfeilern  getragenen  Halle  eine  Nonnenempore.  Die  Kirche  ist 
äuTserUch  reich  gotisch  modernisiert  und  innerlich  1857  restauriert.  Der  Kreuz- 
gang  teils  rund-,  teils  spitzbogig  gewölbt. 

Doberan.  Die  grofsartige  Cistercienserkirche*  (vollendet  1368,  mit  älteren 
und  jüngeren  Teilen)  in  der  Grundform  des  Kreuzes  mit  niedrigeren,  das  Quer- 
schiff durchschneidenden  und  die  Kreuzvorlagen  abtrennenden  Seitenschiffen, 
welche  sich  auch  im  Chore  fortsetzen  und  um  das  im  halben  Achteck  ge- 
schlossene Chorhaupt  einen  Kranz  von  fünf  halbsechseckigen  Kapellen  bilden, 
die  aber  unter  ein  Dach  gebracht  sind.  Die  Arkadenpfeiler  sind  viereckig, 
an  den  Ecken  mit  Rundstäben  und  an  den  Flächen  mit  Säulenbündeln  ge- 
gliedert; die  Gewölbeträger  des  Hauptschiffes  ruhen  auf  Konsolen,  welche  wie 
die  Kapitale  der  Säulenbündel  in  Laubwerk  aus  Stuck  gebildet  sind.  Die 
östlich  mit  einer  niedern  Abseite  versehenen  Kreuzarme  werden  durch  einen 
schlanken  achteckigen  Mittelpfeiler  in  zwei  Hallenschiffe  geteilt.  Die  ganze 
Kirche  hat  äufserlich  einen  Fries,  welcher  aus  Kleeblattbögen  von  schwarz- 
glasierten Formsteinen  besteht,  die  sich  von  dem  verputzten  Grunde  lebhaft 
abheben.  (Lübke,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1853,  Taf.  zu  Nr.  5.  —  Essenwein, 
Backst.  Taf.  3.) 

Dramburg  in  Pommern.  Spätgotische  Hallenkirche  mit  einschiffigem,  fünf- 
seitig geschlossenem  Chor.  Entartete,  zum  Teil  rohe  Formen.  (Kugler,  KL 
Sehr.  I,  762  Fig.  171.) 

Dornum  in  Ostfriesland.  Einschiffige  Kirche  mit  Kleeblattbogenblenden 
im  Ostgiebel.  (Mithoff  VH,  52.) 

Eberswalde.  Die  Pfarrkirche  St.  Maria  Magdalena,  Mhgotisch  mit 
romanischen  Eeminiscenzen;  nach  Mertens  (Tafeln)  1333,  mit  Veränderungen 
nach  einem  Brande  von  1499,  nach  Adler  das  Schiff  1250,  der  Chor  um 
1280.    Vier  Paar  Pfeiler.    (Die  Portale  mit  Figuren  an  den  Kämpfern  und 


*  Lisch,  C.  G.  F.,  Blätter  zur  Gesch.  der  K.  zu  Doberan,  in  den  Meeld.  Jahrb. 
IX,  408  ff.  Vergl.  XBI,  418;  XIV,  351;  XIX,  342.  —  Nipperdey,  Gotisclie  Rosetten 
aus  der  K.  zu  Doberan,  nebst  deren  Ansicht  u.  geschichtl.  Beschreibung.  (1836.)  1839. 
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Details  bei  Adler,  Backst,  ü,  BL  88.)  —  Die  kleine  Georgen-  (Hospital-) 
Kapelle  vor  dem  Untertlior,  einschiffig,  mit  zwei  Jochen  und  schief  drei- 
seitigem Schlufs.  Die  birnförmigen  Gewölbegurte  ruhen  auf  Spitzkonsolen. 
Unter  den  Kleebogenfenstern  ein  ca.  1  m  breiter,  aus  Vierpässen  zusammen- 
gesetzter Fries;  der  untere  Teil  der  Wände  mit  Eund-  und  Stichbogenblenden. 
An  der  Westseite  ein  schmaler,  rechteckiger  Vorbau,  über  dem  sich  ein  vier- 
stöckiger, mit  oblongen  Blenden  dekorierter  und  mit  Pyramidendach  gedeckter 
Turm  erhebt.    (Adler  a.  a.  0.  ü,  Bl.  80.) 

Ebstorf  in  Hannover.  Ehemalige  Benediktinemonnen-,  jetzt  adL  Fräulein- 
stiftskirche aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrh.  Der  Chor  ist  mit  ^/j^  gesclilossen, 
das  unregelmäfsig  daran  sitzende  Schiff  mit  einer  niedrigen  südlichen  Abseite, 
an  welcher  ein  Westturm,  ist  zum  gröfsten  Teil  von  der  zweischiffig  auf 
rechteckigen  Pfeilern  unterwölbten  Nonnenempore  eingenommen,  in  welcher 
die  Wände  mit  je  acht  Kleeblattbogennischen  in  drei  Abteilungen  mit  Heiligen- 
figuren gegliedert  sind.  Kreuzgang  und  Klostergebäude  nördlich.  Schöne  Laub- 
und Bestienkapitäle  überaU.   (Mithoff  IV,  Taf.  2.) 

Elbing.  Die  ehemal.  Dominikaner-,  jetzt  evangelische  Kirche  St.  Mariae,^ 
zweischiffiger  Hallenbau  mit  gerade  geschlossenem  Chor,  durch  Zuziehung 
des  anstofsenden  Flügels  vom  Kreuzgang  auf  der  Nordseite  dreischiffig  ge- 
staltet, aus  drei  Bauperioden  im  XIIL,  XIV.  u.  XVI.  Jahrh.  Die  nördlichen 
Arkaden  des  Schiffes  und  die  westlichen  (später  erhöhten)  Gurtträger  im  Chor, 
zum  Teil  mit  edlen  Laubkapitälen,  von  dem  1284  vollendeten  Bau  (oben 
S.  233);  Verlängerung  des  Chores  mit  dem  reichen  Ostfenster,  das  nördiliche 
Seitenschiff  und  die  Sakristei  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrb.;  das 
südliche  Nebenschiff  mit  einfach  achteckigen  Pfeilern,  die  Netzgewölbe,  die 
Schiffgiebel  etc.  nach  einem  Brande  von  1504.  —  Die  katholische  Haupt- 
kirche St.  Nikolai,  aus  dem  XIV.  Jahrh.,  dreischiffige  Halle  mit  gerade 
geschlossenem  Chor  und  kolossalem  Westturm,  von  dem  nur  noch  das  unterste 
als  Vorhalle  dienende  Stockwerk  steht.  Portaleinfassungen  mit  Mafswerk- 
füUung.    1861  restauriert.   —  Die  h.  Leichnamskapelle,  vollendet  1405. 

Embsen  im  Amt  Lüneburg.  Die  einschifüge  Katharinenkirche  östlich 
mit  '^/lo,  westlich  mit  ^/^  Schlufs,  1280  gestiftet,  aber  wohl  im  XV.  Jahrh. 
umgebaut.  (Grundrils  Mithoff  IV,  Taf.  2.) 

Emden.  Die  grofse  Kirche  St.  Kosmas  und  Damiano  mit  fast  gleich 
hohen  Schiffen,  hohen  Quergiebeln  über  den  Seitenschiffen  und  dreischiffigem, 
im  Mittelschiff  dreiseitig  in  den  Seitenschiffen  gerade  geschlossenem  Chor  von 
1455,  neben  dem  an  der  Ostseite  ein  ansehnliches  Eenaissanceportal  von 
1660.  Die  Fenster  sind  vermauert  oder  mit  schwerfälligem  Mafswerk  ver- 
sehen, an  der  Nordseite  ein  dicker,  viereckiger,  isolierter  Turm.  (Mithoff  VH, 
Taf.  1.)  —  Die  Gasthauskirche  (ehemal.  Franziskaner),  deren  Langhaus  mit 
Holzdecke  durch  drei  grofse  Spitzbogenarkaden  in  zwei  Schiffe  von  ungleicher 
Breite  geteilt  ist,  mit  geräumigem,  dreiseitig  geschlossenem  Chore. 


*  Vergl.  von  Quast  in  den  N.  Preufs.  Provinz.  Blättern  IX,  26—29. 

*  Vietor,  Die  gr.  Kirche  zu  Emden  u.  ihre  histor.  Merkwürd.,  im  Jahrb.  der  Ges. 
fr.  bild.  Kunst  u.  s.  w.  zu  Emden  1874,  Heft  m. 

Otte,  KuiiMl  Archäologie.  5.  Aufl.  II.  29 
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Falkenberg  in  Oberschlesien.  Katholische  Pfarrkirche  von  1381,  ein- 
schiffiger Ziegelbau  ohne  Fenster  auf  der  Nordseite,  mit  niedrigem  Chor, 
Strebepfeilern,  die  oben  durch  Rundbogen  verbunden  sind,  und  Turm  auf  der 
N.-W.-Ecke,  der  mit  dem  halben  Giebel  eine  Fa^ade  bildet.  Das  Innere  nach 
1622  in  Kenaissanceformen  umgebaut 

Finsterwalde  (Kr.  Luckau).  Gotische  Kirche  mit  Tonnengewölbe,  er- 
baut 1285. 

Flensburg.  St.  Marien,  von  1284;  der  östliche  Teil  etwa  100  Jahre 
später;  ganz  verzopft.  —  St.  Nikolai,*  Hallenkirche  mit  schweren  Rund- 
pfeilern von  1390;  Turm  von  1516  mit  modemer  Spitze  von  1877. 

Frankfurt  a.  d.  Oder.  DieMarien-(Ober)kirche^  besteht  aus  verschieden- 
artigen Teilen:  das  Langhaus  hat  fünf  Schiffe,  von  denen  die  beiden  äufseren 
mit  Pultdächern  gedeckt  sind,  deren  Schrägen  nach  innen  abfallen,  während 
die  senkrechte,  mit  Stabwerk  gegliederte  Mauer  die  äufsere  Front  bildet;  die 
inneren  Seitenschiffe  bilden  einen  Umgang  um  den  siebenseitig  geschlossenen 
Chor;  letzterer  ist  regelmäfsig  und  aus  einem  Gusse  gebaut;  vor  demselben 
ist  eine  Art  Querschiff  angeordnet,  dessen  schöner  Nordgiebel  durch  eine 
später  vorgelegte  Polygon-Nische  verdeckt  wird,  und  hierauf  folgt  das  Lang- 
haus mit  quadratischen  Gewölbejochen;  die  Arkadenpfeiler  sind  gegliedert 
und  von  verschiedener,  im  Schiff  (mit  runden  Diensten)  von  kreuzförmiger, 
im  Chor  von  achteckiger  Grundform.  Von  den  beiden  westlichen  Türmen  ist 
der  südliche  1826  zusammengestürzt.  Die  Erbauungszeit  fällt  im  Wesent- 
lichen um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrb.;  eine  Weihe  fand  1494  statt.  (Details 
bei  Adler,  Backst.  II,  BL  78  Fig.  2.  3.  5  u.  7  u.  Aufrifs  der  Westfa^ade 
Bl.  81.  82.  —  Essenwein,  Backst.  Taf.  16  u.  27.  —  Kallenbach,  Atlas  Taf. 
59  u.  71.  —  Eine  Ansicht  als  Titelbild  zu  Emmichs  Übersieht  der  Bau- 
werke der  Vorzeit.  1843.)  —  Die  Nikolaikirche,  ein  dreischiffiger  Hallen- 
bau aus  zwei  verschiedenen  Zeiten.  Das  romanisierend  frühgotische  Lang- 
haus ist  im  Mittelschiffe  rundbogig  überwölbt,  in  den  Seitenschiffen  schlank 
spitzbogig.  Die  Pfeiler  sind  übereck  gestellt  viereckig,  an  den  Seiten  ge- 
gliedert und  an  den  Ecken  mit  Halbsäulen  besetzt,  auf  deren  Würfelkapitälen 
schwere  romanische  Kämpfergesimse  lagern.  Der  mit  Stemgewölben  gedeckte 
Chor  ist  spätgotisch,  mit  achtseitigen,  an  den  Ecken  mit  Stäben  besetzten 
Pfeilern  und  einem  unregelmäfsig  fünfseitigen  Umgang  um  den  geradlinigen 
Schlufs.  Ein  Westturm  vor  dem  nördlichen  Seitenschiff.  (Adler  a.  a.  0. 
Bl.  78,  Fig.  1.  4.  6  u.  8.)  —  Die  (Franziskaner-)  ünterkirche,  dreischiffig 
in  Hallenform,  mit  einschiffigem,  gerade  geschlossenem  Chor  von  1517 — 1525, 
an  den  später  noch  ein  nördliches  Seitenschiff  ohne  Verbindung  mit  dem  Haupte 
schiffe  angebaut  ist.    (Adler  a.  a.  0.  Bl.  83.) 

Franzburg  bei  Stralsund.  Reste  der  Kirche  des  1535  aufgehobenen 
Cistercienserklosters  Neuenkamp,  einer  dreischif&gen  Halle  mit  dreischifügem 
Querschiff  und  zwei  kleinen  Flankentürmen  an  der  östlichen  Wand  des  Mittel- 

*  Vergl.  Otzen,  in  d.  Zeitsohr.  d.  Arehit.  u.  Ingen.  V.  zu  Hannover  XXTV,  431  ff. 
u.  Taf.  755 — 757. 

*  Spieker,  Chr.  W.,  Beschreib,  u.  Gesoh.  der  Marien-  oder  Oberkirche  zu  Frank- 
furt a.  0.  1835.  Mit  Abbüd. 
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Schiffes;  der  Südflügel  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  in  die  gegen- 
wärtige Gestalt  umgewandelt;  1876 — 1877  restauriert.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I, 
764.  ~  Reg.-Bez.  Stralsund  I,  25  f.) 

Frauenburg.  Der  Dom,^  ein  ausgezeichneter  dreiscMMger  Hallenbau 
mit  einschiffigem  rechteckigem  Chor;  letzterer  (geweiht  1342)  ist  durch  viel- 
gegliederte Wandpfeiler  mit  Laubkapitälen  und  durch  gutes  Stuckwerk  der 
Fenster  ausgezeichnet.  Das  Schiff  (vollendet  1388)  hat  einfach  achteckige 
Pfeiler  und,  wie  die  ganze  Kirche,  Stemgewölbe.  Vor  dem  reich  aus  Kalk- 
stein gearbeiteten  Westportal  ist  in  der  Breite  des  Mittelschiffes  eine  niedrigere 
rechteckige  Vorhalle  angeordnet,  deren  Pultdach  in  der  Front  von  einer  mehr- 
fachen Giebelarchitektur  überstiegen  wird,  welcher  sich  seitwärts  ähnlich  ge- 
bildete Halbgiebel  anschliefsen.  Ein  entsprechend  reich  geschmücktes  Spitz- 
bogenportal führt  in  das  Innere  der  Halle,  deren  Wände  in  den  Gewölbeschilden 
mit  einem  kleinen,  aus  Formsteinen  gebildeten  gotischen  Muster  teppichartig 
überzogen  sind,  während  die  Rippen  des  Sterngewölbes  in  ungewöhnlich 
reicher  Ausstattung  ganz  mit  kleinen  figürlichen  Darstellungen  bedeckt  sind. 
Den  Ecken  des  Hochbaues  sind  zierliche  schlanke  Türmchen  von  achteckigem 
Grundrifs  aufgesetzt,  welche  den  an  den  Schenkeln  mit  Blumen  besetzten 
westlichen  Hauptgiebel  flankieren.  Ähnliche  Türmchen  befinden  sich  am  Ost- 
ende der  Seitenschiffe  neben  dem  nach  einem  Brande  von  1551  hergestellten 
Mittelgiebel.  Der  Ostgiebel  des  Chores  ist  nur  einfach  gehalten.  Der  West- 
giebel ist  in  einer  an  lombardische  Architektur  erinnernden  Weise  behandelt, 
indem  aufser  einer  sonst  seltenen,  mannigfach  gegliederten  Gesimskrönung  ein 
breiter,  aus  Spitzbogenarkaden  gebildeter  Fries  unter  der  Schräge  des  Giebels 
bis  zum  Gipfel  hinaufsteigt,  so  dafs  nur  noch  ein  kleiner  Mittelgiebel  im 
Inneren  übrig  bleibt,  der  nun  durch  Spitzbogenblenden  gegliedert  ist.  (von 
Quast,  Denkm.  Bl.  13  u.  15 — 18.  —  Reiseskizzen  der  Berliner  Architekten. 
1858.  BL  18—21.)  —  Die  einfach  rechteckige,  fünf  Joche  lange  Pfarrkirche, 
(von  Quast,  BL  13.) 

Freienwalde  in  Pommern.  Die  Marienkirche  mit  drei  gleich  hohen,  durch 
achteckige  Pfeiler  gesonderten  Schiffen,  Chor  von  der  Breite  des  Hauptschiffes 
und  mit  zierlichen  Blenden  versehenen  Strebepfeilern;  der  Turm  tritt  vor 
dem  Westende  des  Mittelschiffes  frei  hervor  und  bildet  unten  eine  nach  Norden 
und  Süden  offene  Halle.    (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  759  Fig.  167  f.) 

Freystadt  in  Niederschlesien.  Die  Pfarrkirche,  ein  dreischiffiger  Back- 
steinbau mit  stilisiertem  Friesomament  unter  dem  Dache  und  an  den  Strebe- 
pfeilern des  Chores  und  dreigiebeliger  Westfront. 

FUrstenwalde  a.  d.  Spree.  Der  Dom  St.  Mariae,*  Hallenkirche  von 
1446 — 1470,  mit  schlichten  achteckigen  Pfeilern,  jetzt  ohne  Gewölbe  und 
verzopft. 

Ganderkesee  a.  d.  Unterweser.    St.  Anna,  dreischifüge,  gewölbte  Hallen- 


*  Bergau,  R.,  Über  den  Dom  zu  Frauenberg  in  Ostpreufsen,  in  den  Dioskuren. 
1860,  319  f.  343—346.  371  f.  —  C.  D.,  Der  Dom  zu  Fr.,  in  Mitt.  d.  Erail.  Kunst-Vereins 
n,  60  ff. 

»  Schwebel,  Osk.,  im  Bär  1876,  73ff.  m.  Abb. 
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kirche  mit  Rundpfeilern  und  einschiffigem  %  Chor  von  1352;  Turm  noch 
romanisch.    (0.  Tenge,  in  Mitt.  Baud.  Nieder«,  m,  23  flf.  u.  Taf.  112.  113.) 

Gardelegen  in  der  Altmark.  Die  Marienkirche  erscheint  in  der  Hallen- 
form ihres  fiinfscliiffigen  Langhauses  als  streng  gotischer  Umhau  einer  ro- 
manischen Gewölbebasilika  in  der  (xrundform  des  Kreuzes  (oben  S.  234.)  Der 
breitere,  und  höhere  Chor  aus  dem  XIV.  u.  XV.  Jahrb.  Anderes  und  die  an- 
gebauten Kapellen  erst  von  1509 — 1513.  —  Das  den  alten  romanischen 
Westturm  von  1222  umfassende  Langhaus  der  Nikolaikirche  (oben  S.  234), 
dessen  drei  Schiffe  von  mit  Gurtträgern  besetzten  Rundpfeilern  getrennt 
werden,  datiert  um  1470.  Etwas  später  erscheint  der  lange  einschiffige, 
polygonisch  schliefsende  Chor,  dem  an  seinen  drei  westlichen  Jochen  1522 
beiderseits  zweistöckige  mit  Emporen  versehene  Abseiten  angebaut  wurden. 

Garz  a.  d.  Oder.  Die  Stephanskirche  mit  drei  gleich  hohen,  durch  acht- 
eckige Pfeiler  gesonderten  Schiffen  und  Stemgewölben  in  quadratischen  Jochen; 
der  ftinfseitig  gesclüossene  Chor  von  der  Breite  des  Hauptschiffes;  die  Strebe- 
pfeiler nach  innen  hervortretend.    (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  760  Fig.  169  f.) 

Gingst  auf  der  Insel  Rügen.  Spätgotische  dreischiffige  Kirche  mit  Fen- 
stern, deren  Deckbögen  eckig  aufsetzen,  schmälerem  rechteckigem  Chor  und 
hohem  Turm. 

Gleiwitz  in  Oberschlesien.  Pfarrkirche  von  1504,  dreischiffige  Halle 
mit  niedrigerem  einschiffigem  "'/g  Chor,  Backsteinbau  mit  Sandsteingliede- 
rungen; der  Westturm  setzt  oben  ins  Achteck  um  und  hat  an  der  N.-O.-Ecke 
ein  achteckiges  Seitentürmchen. 

Gnesen.  Der  Dom,  eine  Basilika  ohne  Querschiff,  Langhaus  und  Türme 
aus  dem  XIV.  Jahrb.,  Chor  mit  Umgang  etwas  später;  verzopft.  —  St.  Jo- 
hann is,  einschiffig  gewölbt  mit  zweiseitig  geschlossenem  Chor;  die  Gewölbe- 
rippen ruhen  auf  Masken-  und  Bestienkonsolen. 

Goldberg  bei  Liegnitz.  Streng  gotische  Hauptkirche,  Quaderbau  mit 
drei  Türmen,  deren  höchster  vor  dem  polygonen  Chorschlusse  steht.  —  Die 
rechteckige  Bergkirche  mit  reich  verziertem  Portal  strengen  Stils. 

Gollnow  in  Pommern.    Unbedeutende  spätgotische  Hallenkirche. 

Gollup  unweit  Thom.  Die  flachgedeckte  Stadtkirche  mit  schmälerem 
gewölbtem,  dreiseitig  schliefsendem  Chor;  XIV.  Jahrb.  —  Die  zierliche  Schlofs- 
kapelle  aus  dem  XIV.  Jahrb. 

Gostyn  im  Reg.-Bez.  Posen.  Pfarrkirche  aus  der  ersten  Hälfte  des  XV. 
Jahrb.,  Hallenkirche  mit  schmalen  Seitenschiffen,  Kreuzgewölben  ohne  Rippen 
und  einschiffigem  ^/g  Chor,  über  dessen  Schlufs  sich  ein  gerader,  schlichter 
Blendengiebel  erhebt.  Über  der  Sakristei  an  der  Südseite  des  Chores  eine 
di-eiseitig  geschlossene,  mit  kompliciertem  Stemgewölbe  bedeckte,  gegen  den 
Chor  ganz  geöffnete  Kapelle.  Der  Westturm  von  sechs  Stockwerken  ist  mit 
Zinnen  gekrönt. 

Gramzow  in  der  Ukermark.  Überrest  eines  westlichen  Polygonbaues  von 
der  ehemaligen  Prämonstratenserkirehe,  XIV.  Jahrhundert,  (von  Minutoli, 
Denkm.  Titelblatt.  —  Adler,  Backst.  II,  Bl.  91.  92.) 

Gransee  in  der  Mark.  Die  Marienkirche,  ein  Hallenbau  aus  dem  XIV. 
Jalirh.,  dessen  drei  Scliiffe  durch  achteckige  Pfeiler  geschieden  werden,  die 
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anf  den  Ecken  mit  Halbsänlchen  besetzt  sind,  welche  statt  der  Kapitale 
Köpfe  tragen.  Die  Kirche  endet  östlich  mit  einem  hohen  schmnckreichen 
Giebel,  an  den  sich,  den  Schüfen  entsprechend,  drei  niedrige  Apsiden  schliefsen: 
die  mittlere  dreiseitig,  die  beiden  zur  Seite  zweiseitig  im  stampfen  Winkel. 
(Adler,  Backst.  II,  Bl.  76  f.)  —  Überreste  der  1604  abgebrannten  (Grauen) 
Klosterkirche;  im  Innern  schlanke  Gurtträger  mit  schlichten  Kelchkapitälen. 
(Ebd.  Bl.  77  Fig.  14.)  Der  Konventsaal  und  das  Refektorium  (die  Überwölbung 
beider  von  einem  Mittelpfeiler  getragen),  sowie  Teile  des  ehemaligen  Kreuz- 
ganges dienen  jetzt  Schulzwecken. 

Graudenz.    Hallenkirche  mit  achteckigen  Pfeilern  und  einschiffigem  Chor. 

Greiffenberg  in  Pommern.  Die  Marienkirche  mit  drei  gleich  hohen  Schiffen, 
gerade  schliefsendem  Chorraum  von  der  Breite  des  Mittelschiffes  und  acht- 
eckigen Arkadenpfeilern,  welche  an  den  vier  Hauptseiten  mit  stabartigen  Gurt- 
trägem versehen  sind.  Die  Detailbildungen  zeigen  abwechselnd  frühe  und 
ziemlich  spät«  Formen.    (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  713  Fig.  92—94.) 

Greiffenhagen  unweit  Stettin.  Die  einschiffige,  edel  gotische  Heil  Geist- 
kirche, früher  mit  fünfseitigem  Türmchen  vor  der  Westseite.  Restauriert  1857. 

Greifswald.  Die  Jakobikirche  mit  drei  Schiffen  von  gleicher  Höhe, 
deren  mittleres  sich  als  Chor  fortsetzt;  die  Arkadenpfeiler  von  runder  Grund- 
form sind  mit  einfachen  Deckgesimsen  versehen;  die  Details  der  Gurtträger 
entsprechen  der  ersten  Ausbildung  des  gotischen  Stils;  spätere  Sterngewölbe; 
Chor  von  1352.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  700  Fig.  63—66.)  —  Die  Marien- 
kirche mit  drei  gleich  hohen  und  gleich  langen,  östlich  geradlinig  geschlosse- 
nen Schiffen;  die  Pfeiler  paarweise  von  verschiedener  Bildung,  die  östlichsten 
romanisierend,  ebenso  die  Gurtträger  an  der  Südwand  und  eine  Arkatur  am 
östlichsten  Ende  derselben;  Details  im  strengen  Stil;  spätere  Gewölbe;  einige 
spätgotische  Anbauten,  unter  denen  sich  eine  dem  Hauptportal  der  Südseite 
vorgebaute  zierliche  AnnenkapeUe  (mit  zwei  nebeneinander  gestellten  fünf- 
seitigen Altamischen  im  Osten  von  1321  auszeichnet.  (Ebd.  S.  702  Fig.  67 
bis  75.)  —  Die  Nikolaikirche*  mit  niedrigen  Seitenschiffen,  die  östlich 
mit  einer  schrägen  Wand  schliefsen,  während  das  Hauptschiff  von  einer 
geraden  Wand  begrenzt  wird,  wodurch  das  Ganze  als  dreiseitiger  Schlufis 
erscheint;  die  Vollendung  des  Baues  soll  in  das  Jahr  1326  fallen,  der  Chor 
mufs  bald  nach  1400  fertig  geworden  sein,  der  (jüngere)  viereckige  Turm- 
bau hat  über  den  Ecken  zwei  rohe  Rundttirmchen,  die  durch  einen  in  drei 
Stockwerken  übereinander  zurücktretenden,  mit  Blenden  geschmückten  und  mit 
Zinnen  gekrönten  Zwischenbau  verbunden  sind,  über  dem  sich  ein  schlanker 
achteckiger  Aufsatz  erhebt.  Die  Kirche  ist  restauriert.  (Ebd.  S.  730  Fig.  126 
bis  128.  —  Essenwein,  Backst.  Taf.  10  Fig.  5.) 

Grimme  unweit  Greifswald.  Die  Kirche  mit  drei  Schiffen  von  gleicher 
Höhe;  die  Abseiten  bilden  einen  Umgang  um  den  dreiseitigen  Chorschlufs; 
achteckige  Arkadenpfeiler;  ältere  Überreste  am  östlichen  und  am  westlichen 
Ende  der  Seitenschiffe. 

Grols-Salitz  bei  Gadebnsch.    Zierliche  Kirche  mit  niederen  Seitenschiffen 


^  Biederstedt,  Gesch.  d.  NikolaÜdrche  in  Greifs wald. 
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und  dreiseitig  geschlossenem  Chor.  Zweiteilige  Oberlicliter  mit  gutem  Kalk- 
steinmafswerk. 

Grottkau  in  Oberschlesien.  Katholische  Pfarrkirche,  frühgotisch  aus  der 
Mitte  des  XTTL  Jahrh.;  di^eischiffig  mit  einschiffigem  Chore,  an  dem  auFsen 
ein  reicher  Dachfries  aus  Backsteinen,  über  dem  später  ein  zweites  niedrigeres 
Stockwerk  aufgesetzt,  aber  unvollendet  geblieben  ist.  Das  Innere  mit  vier- 
eckigen, an  den  Ecken  vielfach  ausgekanteten  Pfeilern  ist  1671  umgewan- 
delt.   (Schlesiens  Vorzeit  u.  s.  w.  11.  8,  Taf.  5  Fig.  3.) 

Guben  in  der  Niederlausitz.  Einfache  frühgotische  (Cistercienserinnen-) 
Klosterkirche,  BacksteinhaUe  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  mit  grofsem  Fenster  im 
geraden  Chorschlufs  und  ehemals  mit  unterwölb ter  westlicher  Nonnenempore.  ^ 

Güldenstem  vor  Mühlberg  a.  d.  Elbe.  Die  um  1280  geweihte  (Cister- 
cienserinnen-) Klosterkirche  in  einschiffiger  Kreuzform  mit  drei  Apsiden  am 
Chor  und  Querschiff,  von  denen  die  Hauptapsis  in  */io,  die  nördliche  huf- 
eisenförmig geschlossen  ist,  zeigt  die  erste  Aufnahme  des  noch  stark  roma- 
nisierenden  gotischen  Stils.  Die  Doppelreihe  der  Fenster  am  Schiff  deutet 
auf  eine  ursprünglich  vorhanden  gewesene  Nonnenempore.  Kreuzgewölbe  über 
Halbsäulen;  im  Chor  sind  die  Wände  mit  Spitzbogenarkaden  auf  Säulen  mit 
Knospenkapitälen  gegliedert.  Der  abgetreppte  durchbrochene  Westgiebel,  mit 
achteckigem  Türmchen  und  Fialen  versehen,  ist  spätgotisch.  (Put trieb  n. 
Serie  Wittenberg,  Bl.  6—8.  —  Adler,  Backst.  H,  Bl.  65  f.)  Spätgotische 
Klostergebäude.    (Ebd.  auf  BL  8.  —  Essenwein,  Backst.  Taf.  8,  Fig.  8.) 

Güstrow.  Der  schöne,  mit  dem  Mittelschiffe  verbundene  Westturm,  die 
Gewölbe  und  Oberlichter  des  ersteren  (1335),  die  Seitenschiffe  mit  den  Ka- 
pellenanbauten (1388  und  1394)  und  der  polygone  im  XV.  Jahrhundert  um- 
gebaute Chorschlufs  etc.  des  Domes  (oben  S.  235);  1565 — 68  im  Stile  dieser 
Zeit  restauriert.  —  Die  Pfarrkirche,  ursprünglich  dreischiffig  basilikal  mit 
Strebebögen  und  gleich  langen  Schiffen,  aber  1503  —  1508  wurde  das  nörd- 
liche Nebenschiff  auf  die  Höhe  des  Mittelschiffes  gebracht  und  mit  diesem 
neu  gewölbt;  gleichzeitig  fand  auch  der  Anbau  zweier  äufseren  Seitenschiffe 
statt.  Alle  fünf  Schiffe  haben  besondere  Paralleldächer  mit  Giebeln  im  Osten 
und  Westen.    1882  völlig  umgebaut. 

Gutstadt  unweit  Heilsberg.  Die  bis  1396  vollendete  Kollegiatkirche 
(Dom),  ein  rechteckiger  Hallenbau  mit  achteckigen  Pfeilern,  reichen  Gewölben, 
Stufengiebeln  und  Westturm;  die  Eckstreben  laufen  in  krabbenbesetzt«  Türm- 
chen aus. 

Hamburg.  Die  aus  drei  gleich  hohen  und  gleich  langen,  polygonisch 
schliefsenden  Schiffen  bestehende  Jakobikirche,  deren  dicke  Rundpfeiler 
mit  vier  ausgekragten  Gurtträgem  besetzt  sind.  An  der  Südseite  ist  noch 
ein  wenig  niedrigeres  äufseres  Seitenschiff  in  spätgotischer  Zeit  angebaut.  — 
Die  1426  gewölbte  Katharinenkirche,  basilikal  mit  drei  gleich  breiten 
und  gleich  langen  Schiffen,  von  denen  das  mittlere  gerade,  die  beiden  äufseren 
dreiseitig  schliefsen.  Die  ähnlich  wie  in  der  Jakobikirche  gebildeten  Pfeiler 
steigen  mit  einem  Bruchteile  ihrer  Dicke  an  den  hohen,  statt  der  Oberlichter 


*  Vergl.  Saufse,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Stadt  Guben.   (Programm)  1860. 
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nnr  mit  Blenden  versehenen  Scheidmanern  als  Gurtträger  empor.  Die  Schiffe 
liegen  anter  einem  Dache.  Das  Mafswerk  der  Chorfenster  ist  neu.  —  Die 
neuerlich  hergestellte  Petrikirche  ist  ein  Hallenbau  mit  einem  nördlichen 
und  zwei  südlichen  Seitenschiffen,  welche  letztere  durch  viereckige,  mit  je  vier 
Halbsäulen  besetzte  Pfeiler  getrennt  werden,  während  die  übrigen  Pfeiler  rund 
und  ebenfalls  mit  Halbsänlen  versehen  sind. 

Harsefeld  in  der  Landdrostei  Stade.  Ehemalige  Benediktinerkirche  St. 
Mariae  und  Bartholomaei,  dreischiffige  Halle  mit  kantonnierten  Rundpfeilern 
aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrh.  Der  Chor  ist  1739  abgerissen  und  wie  der 
Westturm  gänzlich  erneut,  auch  sonst  das  Äufsere  völlig  modernisiert.  (Mit- 
hoff V,  Taf.  5.  6.) 

Havelberg.  Der  Dom  erscheint  in  seinem  dreischiftigen  basilikalen  Lang- 
hause mit  den  in  zweistöckigen  quadratischen  Zwillingskapellen  schliefsenden 
Seitenschiffen  als  streng  gotischer  Umbau  der  ursprünglichen  romanischen 
Anlage  (S.  235).  Die  alten  kreuzförmigen  Pfeiler  wurden  mit  Vorlagen  ver- 
sehen, die,  an  den  gröFstenteils  aus  Ziegeln  neu  aufgeführten  Scheidmanern 
aufsteigend,  sich  über  den  Arkadenbögen  behufs  Gewinnung  eines  Laufganges 
im  kaum  merklich  gebrochenen  Rundbögen,  und  über  den  Oberlichtem  als 
Schildbögen  der  Gewölbe  abermals  spitzbogig  zusammenwölben.  Das  Chor- 
polygon und  die  Gewölbe  der  Seitenschiffe  datieren  von  1386 — 1411.  Auch 
der  Ereuzgang  und  die  Stiftsgebäude  repräsentieren  die  angegebenen  drei 
Bauperioden  der  (1841  unbefriedigend  restaurierten)  Kirche.  (Adler,  Backst, 
n,  1 — 6  u.  Bl.  51  f.)  —  Die  dreischiffige  Lorenzkirche  in  Hallenform  mit 
einschiffigem  Chor  und  Westturm.  Pfeiler  teils  rund,  teils  kreuzförmig.  (Ebd. 
S.  9.)  —  Die  ungewölbte  achteckige  Annakapelle,  spätgotisch.  —  Die  ob- 
longe einschiffige  Heil.  Geistkapelle,  ein  zierlicher,  nach  1450  erneuer- 
ter Bau. 

Heiligen-Grabe  bei  Wittstock.  Die  stattliche,  anscheinend  vom  Ende  des 
Xin.  Jahrh.  stammende,  oblonge  einschiffige  (Cistercienserinnen-)  Kloster- 
kirche, ehemals  mit  Nonnenempore,  aus  Granit  mit  Backsteindetails;  der  Auf- 
bau der  Westfront,  die  Kreuzgewölbe  und  das  Chorpolygon  um  1450.  Der 
Kreuzgang  aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahrh.  —  Die  spätgotische  Heil.  Grabes- 
Kapelle,  ein  mit  Stemge wölben  gedecktes  einschiffiges  Rechteck.  Die  Strebe- 
pfeiler nach  innen  gezogen;  zwei  dekorierte  Giebel;  grofser  Formenreichtum 
im  Inneren  und  am  Äufseren.    (Adler  11,  7  f.  u.  Bl.  55.) 

Heilsberg  im  Ermlande.  Die  dreischiffige  Stadtkirche  in  oblonger 
Hallenform.  Vor  der  Mitte  der  Westfront  ein  zwischen  zwei  mit  schmuck- 
vollen Halbgiebeln  versehenen  niedrigen  Abseiten  schlank  aufsteigender  Turm; 
zweite  Hälfte  des  XV.  Jahrh.  —  Im  (als  Krankenhaus  restaurierten)  bischöfl. 
Schlofs  eine  gröfsere  und  eine  kleinere  Kapelle,  letztere  im  Hauptturme  be- 
legen,   (von  Quast,  Denkm.  Bl.  5  f.) 

Herzberg  a.  d.  Elster.  Hallenkirche,  deren  drei  Schiffe,  von  gleicher 
Länge,  jedes  dreiseitig  schliefsen.  Schlicht  achteckige  Pfeiler  mit  einfachen 
bandartigen  Kämpfern  durch  breitleibige  Spitzbögen  verbunden;  Netzgewölbe. 
Die  schlanken  Fenster  im  Inneren  je  zwischen  zwei  Blenden.    XTV.  Jahrh. 

Hohen-Poseritz  bei  Schweidnitz.  Dorfkirche  des  XIH.  Jahrh.  aus  Bruch- 
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stein,  flach  gedeckt,  mit  reichem  Südportal;  östlich  vor  dem  gerade  geschlosse- 
neii  Chor  (mit  gutem  Mafswerk  im  Mittelfenster)  beiderseits  ein  Turm;  der  süd- 
liche ist  modern,  vom  nördlichen  steht  nur  noch  das  unterste  Stockwerk. 

Hilde  im  Oldenburg.  Kr.  Delmenhorst.  Ruine  der  1536  zerstörten  Cister- 
cienserkirche,*  einer  stattlichen,  gerade  geschlossenen,  gewölbten,  spitzbogigen 
Pfeilerbasilika  von  Backstein  in  Kreuzform,  von  schönen  Verhältnissen,  in 
frühgotischem  Stil,  um  1236.  Die  viereckigen  Pfeiler  mit  Ecksäulen;  an  den 
Scheidmauem  unterhalb  des  aus  roten  und  gelben  Wechselziegeln  bestehen- 
den Arkadensimses  eine  fein  gegliederte  Blendenreihe.  In  den  Schilden  der 
auf  skulptierten  Backsteinkonsolen  ruhenden  Mittelschüfgewölbe  je  ein  Fenster 
zwischen  zwei  Blenden. 

Hütten  in  Schleswig.  Einschiffige  Dorfkirche  mit  schmälerem  ^j^  Chor, 
deren  Schiff  durch  Einziehung  von  Rippengewölben  auf  drei  Rundpfeilem 
von  Haustein  1520  zweischiffig  gestaltet  worden  ist;  auch  sonst  am  Turm 
u.  s.  w.  Hausteindetaüs. 

JUterbogk.  Die  Nikolaikirche  in  Hallenform  mit  Chorumgang  der  Seiten- 
schiffe. Rohe  achteckige  Pfeiler,  aus  denen  die  Gliederungen  der  Scheidbögen 
und  die  Rippen  der  einfachen  Kreuzgewölbe  wie  aus  einer  Umhtilsung  auf- 
steigen. Der  älteste  Teil  ist  das  Langhaus,  mit  Ausnahme  des  westlichsten 
Joches,  der  beiden,  innerlich  auf  schlichten  Pfeilern  ruhenden  quadratischen 
Granittürme  und  des  eine  Vorhalle  bildenden  Zwischenhauses  mit  schönem 
Sandsteinportal  (oben  S.  275  Fig.  416)  und  dekoriertem  Ziegelgiebel.  Die 
Seitenschiffe  endeten  ursprünglich  geradlinig;  das  Chorpolygon  nebst  Umgang 
und  der  kreuzarmartige  zweigeschossige  Vorbau  (die  jetzige  Sakristei)  auf 
der  Nordseite  sind  Zusätze  von  1475 — 1488.  Südlich  ist  ein  ähnlicher  Vor- 
bau (die  alte  Sakristei)  von  1447;  beide  mit  dekorierten  Giebeln.  (Putt- 
rich  n.  Serie  Jüterbogk,  Bl.  7.)  —  Die  (Barfüfser-)  Mönchenkirche,  eben- 
falls in  HaUenform  und  mit  achteckigen  Pfeilern,  aber  mit  einscliiffigem, 
dreiseitig  geschlossenem  Chor  und  fensterloser  Nordwand;  um  1500.  —  Die 
Heil.  Geistkapelle,  ein  oblonger  einschiffiger  Granitbau,  ist  neuerdings  ab- 
gebrochen und  nur  noch  in  der  Abbildung  (a.  a.  0.  Bl.  3  />)  erhalten.  —  Das 
Klostergebäude  bei  der  Dammkirche  (ebd.  Bl.  5),  der  Polygonschlufs  der 
letzteren  und  der  Abtshof  aus  dem  XV.  Jahrh. 

Kampen  in  Ostfriesland.  Spätgotische,  einschiffig  rechteckige  Kirche, 
deren  achtteilige  Kreuzgewölbe  durch  Verbindung  der  Rippen  mit  spätgoti- 
schem Mafswerk  reich  und  eigentümlich  verziert  sind.  (Mithoff  VII,  45.) 

Karthaus  unweit  Danzig.  Die  1370  gestiftete  einschiffige  Backsteinkirche 
des  Karthäuserklosters  Marien-Paradies. 

KatzOW  bei  Wolgast.  Backsteinkirche  mit  rechteckigem  Chor  aus  dem 
XIV.  Jahrh.  (Prüfer,  Archiv  IV  [1880],  65  ff.  m.  Abb.) 


»  Mühle,  Daß  Kloster  Hude.  Mit  OrundrifR.  1826.  —  Müller,  Herm,  Alex.,  Die 
Kirche  in  Beme  u.  das  Klostor  Hude,  im  I).  Kunstbl.  1854,  2.") 7  f.  —  Allmers,  H., 
Die  Ruinen  der  ('istorcienserabtei  Hude,  ebd.  1856,  19.  —  Müller,  H.  A.,  D.  Kl.  Hude. 
M.  Ans.  u.  Grundrifs.  Bremen  1867.  —  Stock,  in  Mitt.  Baud.  Nieders.  H,  257 — 64  u. 
Taf.  67—60.  —  Lasius,  A.,  Die  Ruinen  des  Kl.  Hude,  in  Bericht  des  Oldenburg. 
Landes-Vereins  für  Altertumskunde,  1877/78. 
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Kenz  bei  Barth.  Die  Marienkirche,  einschiffig  mit  V^q  Schlufs  nnd  nach 
innen  gezogenen  Streben.  Zierlicher  Westturm.  XIV.  Jahrb.,  zweite  Hälfte. 
(Prüfer,  Archiv  I,  37  ff.  m.  3  Taf.) 

Kiel.  Die  Klosterkirche  mit  gröfstenteils  zerstörtem  Chor,  niederen 
Seitenschiffen  und  rechteckigen  Pfeilern;  letztere  haben  vom  eine  recht- 
eckige Vorlage  und  zu  deren  Seite  zwei  Dienste  mit  Kelchkapitälen.  Die 
Oberlichter  fehlen.  —  Die  Nikolaikirche  von  niedrigen  Verhältnissen  in 
Hallenfomi  mit  einschiffigem  Chor  und  viereckigem  Westturm.  Übereckstehende 
Achteckpfeiler  mit  Gurtträgern  auf  den  Ecken. 

Kiewitten  bei  Heilsberg.  Ansehnliche,  oblonge,  einschiffige,  flach  gedeckte 
Landkii'che  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  mit  Eckstreben,  die  in  krabbenbesetzte 
Türmchen  auslaufen,  dekoriertem  Ostgiebel  und  schönem  Giebelturm  im  Westen: 
das  Ganze  mit  dem  Anbau  der  Sakristei  in  malerischer  Wirkung,  (von  Quast, 
Denkm.  Bl.  24.) 

Klein-Machnow  bei  Potsdam.  Durch  einfache  Schönheit  ausgezeichnete 
Dorfkirche  von  1520—40. 

Kolberg.  Die  Marienkirche  *  mit  fünf  an  Höhe  wenig  verschiedenen 
Schiffen  unter  einem  Dache;  in  dem  dreiseitig  geschlossenen,  sich  dem  Mittel- 
schiffe anschliefsenden  Chore  treten  die  Streben  nach  innen  und  sind  für  eine 
umlaufende  Gallerie  mit  Durchgängen  versehen;  die  achteckigen  Arkaden- 
pfeiler mit  Halbsäulenbündeln  an  den  vier  Hauptseiten;  ein  dreispitziger 
Turmbau  mit  hoher  Halle  vor  der  Mitte  der  Westfront.  Die  Kirche  war 
im  J.  1316  im  Bau  begriffen,  das  südlichste  Seitenschiff  schon  1379  vor- 
handen, das  nördlichste  ist  erst  im  J.  1410  vollendet.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I, 
709  —  12.  Fig.  85—88.) 

Königsberg  i.  d.  Neumark.  Die  (Augustiner-)  Klosterkirche  aus  dem 
XIV.  Jahrb.  —  Die  1407  geweihte  Marienkirche,  in  Hallenform  mit  schlanken 
Pfeilern,  Beispiel  der  reichsten  Anwendung  des  buntfarbigen  Ziegelomaments 
auf  durchbrochene  Flächen.  An  der  südlichen  Langseite  eine  kellerartige  ob- 
longe Kapelle.    Turm  von  1855. 

KSnigsberg  i.  Preufsen.  Der  Dom,^  gegründet  1333,  mit  der  in  Preufsen 
seltenen  Anlage  zweier  Westtürme;  dem  dreischiffigen  Langhause  mit  wenig 
erhöhtem  Mittelschiff  ohne  Oberlichter  schliefst  sich  der  fast  gleich  lange 
einschiffige  Chor  an.  Die  achteckigen  Arkadenpfeiler  sind  nur  an  den  schrägen 
Seiten  gegliedert;  die  Gurte  der  Sterngewölbe  ruhen  auf  Diensten,  welche 
nicht  bis  zum  Fufsboden  hinabreichen. 

KSrIin  unweit  Kolberg.  Die  di'eischiffige  Michaeliskirche  von  1510,  niedrig 
und  klein,  mit  breiten  Stemgewölben  überspannt. 

KSslin.  Die  Marienkirche  mit  niedrigen  Abseiten  und  achteckigen,  an 
den  Hauptseiten  mit  Halbsäulenbündelchen  besetzten  Arkadenpfeilern;  der 
Chor  von  der  Breite  des  Mittelschiffes  schliefst  dreiseitig;   die  Strebepfeiler 


*  Maafs,   (f.  W.,  Gesch.  n.  Beschreib,  der  Marien -Domk.  zu  Kolberg.  1837.  — 
Gnmd-  u.  Aufrisse  der  Kirche  in  Wachs,  J.  F.,  Gesch.  der  Altstadt  Kolberg. 
'  Gebser,  A.  B.,  u.  Hagen,  £.  A.,  Der  Dom  zu  Königsberg  i.  Pr.  1835. 
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sind  mit  einfachen  Türmchen  bekrönt.    (Kuj^ler,  Kl.  Sehr.  I,  734  Fig.  132 
bis  135.) 

Kottbus.  Die  dreischiffige  Pfarr-  (Ober-)  Kirche  nm  oder  nach  1400; 
der  die  Westfront  bildende,  mit  Blenden  verzierte,  ans  mehreren  sich  stark 
verjüngenden  Stockwerken  bestehende  Turm  ist  im  Obergeschofs  achteckig. 
(Pnttrich  11.  Serie  Lausitz,  Bl.  8.) 

Kosel.  Katholische  Pfarrkirche,  durch  starke  Streben  und  steile  Dächer 
bemerkenswert;  auch  am  Westturm  mit  steilem  Satteldach  zwischen  reich  ge- 
blendeten Giebeln  weit  ausladende  Streben. 

Krakau.^  Der  Dom,^  ein  verzopfter  Quaderbau  (geweiht  (1369)  mit 
niederen  Seiteuschiffen,  die  sich  jenseits  des  etwa  in  der  Mitte  der  Gesamt- 
länge augeordneten,  kaum  ausladenden  und  schiefen  einschiffigen  Querscliiffes 
fortsetzen  und  einen  Umgang  um  den  gerade  geschlossenen  Chor  bilden.  Die 
rings  bunt  gegliederten  Pfeiler  von  oblongem  Kei-n  sind  an  der  Vorderseite 
mit  einem  Dienstbtindel,  das  über  dem  Arkadensims  von  einer  Figuremüsche 
mit  Konsol  und  Baldachin  durchbrochen  wird,  an  der  Rückseite  mit  einem 
strebepfeilerartigen  Ansatz  (eine  auch  sonst  an  den  Krakauer  Kirchen,  welche 
keine  Strebebögen  haben,  vorkommende  Eigentümlichkeit)  versehen.  Die  Fen- 
ster des  Obergadens  setzen  sich  als  Blenden  bis  auf  den  Arkadensims  fort 
und  stehen  zwischen  zwei  schlanken  mit  Stab-  und  Mafswerk  dekorierten 
niedrigeren  Blendfenstem  in  pyramidaler  Gruppierung.  Unter  den  vielen  An- 
bauten, mit  denen  der  Dom  besetzt  ist,  zeichnen  sich  aus:  die  Königskapelle, 
quadratisch  mit  umlaufender  Empore  und  Strahlengewölbe,  östlich,  und  die 
fgraeco  morej  ganz  bemalte  heil.  Kreuzkapelle*  von  1471,  westlich  belegen. 
Der  Chor,  der  wiegen  seiner  Bestimmung  als  Krönungskirche  länger  ist  als 
das  Schiff,  ist  bis  auf  die  Arkadenbögen  und  Gewölbe  des  Mittelschiffes  im 
XVin.  Jahrh.  total  verändert  worden.  (Essenwein,  Krakau,  Taf.  XVn  bis 
XXn  u.  Fig.  24—40  im  Text.  —  Östr.  Atl.  Taf.  59,  10;  93,  9.)  —  Ziegel- 
bauten mit  Hausteindetails:  St.  Barbara,  1394  begonnen,  mit  zierlich  spät- 
gotischer Vorhalle,  wie  es  scheint  ehemals  zweischiffig,  ganz  modernisiert. 
(Essenwein  a.  a.  0.  Taf.  XXX.)  —  Corpus  Christi,  Basilika  mit  strebe- 
pfeilerartiger Verstärkung  an  der  Rückseite  der  Pfeiler,  1347  begonnen,  aber 
bis  zum  Schlüsse  des  XV.  Jahrh.  weiter  gebaut.  (Essen wein  a.  a.  0.  Taf. 
XLVn.)  —  Die  Dominikanerkirche  Trinitatis*  war  eine  basilikale  Anlage 
mit  sehr  langem  einschiffigem,  gerade  geschlossenem  Chor  und  datierte,  ab- 
gesehen von  geringen  Resten  aus  der  Zeit  um  1223,  aus  dem  XV. — XVI. 
Jahrh.  Nach  einem  Brande  von  1850  und  der  darauf  erfolgten  Herstellung 
stürzte  das  Langhaus  1855  zusammen,  wurde  aber  genau  nacb  dem  alten  Be- 

*  Essenwein,  A.,  Aus  Krakau,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1858,  Nr.  1  f.  u.  2  Taf.  — 
Derselbe,  Die  mittelalterl.  Kunstdenkmale  der  Stadt  Krakau.  M.  80  Taf.  u.  1(X>  Holz- 
schnitten. 1866.  —  Würz b ach,  Konst.,  Die  Kirchen  der  Stadt  Krakau.   1853. 

«  Essenwein,  Die  Domkirche  zu  Krakau,  in  den  Mitt.  C.  K.  (1865)  X,  57—90 
u.  2  Taf. 

'  von  Lepkowski,  Jos.,  Die  Heiligengeist-  u.  heil.  Kreuz-Kapelle  der  Krakauer 
Domkirche,  ebd.  (1860)  V,  294—300. 

*  Schenkl,  Die  Dreifalt.-K.  der  Dominik,  in  Krakau,  in  Mitt.  C.  K.  II,  17—21. 
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Stande  wieder  aufgebaut.  Am  Chor  Beste  des  alten  Baues  mit  Dachfries  wie 
der  an  St  Adalbert  zu  Breslau.  (Essenwein  a.  a.  0.  Taf.  XXXI— XXXV 
u.  Fig.  57.  58  im  Text.  —  Das  Hauptportal  im  Östr.  Atl.  Taf.  22,  6;  59,  9.)  — 
St.  Franciscus,  fast  ganz  modernisiert,  hat  am  nördlichen  Querschiffgiebel 
romanischen  Kreuzbogenfries  an  der  Schräge  aufsteigend.  (Essenwein  a.  a.  0. 
Taf.  XXXVI.)  —  St  Katharina  auf  dem  Kasimir,  Augustiner  -  Eremiten- 
Kirche,  der  Corpus  Christikirche  sehr  ähnlich,  mit  ^/k,  Chor  von  1342  bis 
1378;  das  Langhaus  ist  nach  Erdbeben  von  1443 — 1505  neu  gebaut;  an 
der  Südseite  Vorhalle  mit  phantastischem  Portalbogenschmuck.  (Essenwein 
a.  a.  0.  Taf.  XL — XLVI.)  —  H.  Kreuz,  spätgotische  kleine  Kirche  mit  einem 
Turm  an  der  Westseite  des  quadratischen  Schiffes,  dessen  Sterngewölbe  von 
einem  runden  Mittelpfeiler  getragen  wird,  und  dem  sich  östlich  ein  recht- 
eckiger Chor  anschliefst;  neben  dem  Turm  spätere  Kapellen.  (Essenwein 
a.  a.  0.  Taf.  XXXIX;  und  im  Org.  f.  ehr.  K.  Taf.  2,  Fig.  4.)  —  St  Marcus, 
eine,  wie  es  scheint,  ehemals  dreischifüge  Basilika  aus  dem  XHI.  Jahrb.,  um 
1500  spätgotisch  umgebaut  (Essenwein  a.  a.  0.,  Taf.  XXXVIII.)  —  Die 
Marienkirche  auf  dem  Ringe  (XIV.  u.  XV.  Jahrb.,  aber  verzopft)  besteht 
aus  dem  basilikalen  Langhause  (mit  Pfeilern  nach  dem  System  des  Domes 
und  mit  Kapellen  zwischen  den  Strebepfeilern)  und  dem  langen  einschiffigen, 
mit  Stemgewölben  gedeckten  ^/^  Chore.  Von  den  beiden  oben  achteckigen 
Westtürmen  ist  der  nördliche  nach  altem  Muster  mit  einem  schlanken,  von 
acht  vorgekragten  Spitztürmchen  umkränzten  Helm  neu  versehen,  der  süd- 
liche mit  einer  Zwiebel  gekrönt.  (Essen wein  a.  a.  0.  Taf.  XXin — XXIX 
u.  Fig.  41—56;  Ders.  im  Org.  f.  ehr.  K.  Taf.  1,  Fig.  2;  Taf.  2,  Fig.  1.  — 
Östr.  Atl.  Taf.  6,  16;  40,  20—24;  46,  4;  59,  11.) 

Kreuzburg  (Kr.  Preufs.  Eylau).  Einschiffige  rechteckige  Kreuzkirche  mit 
künstlichem  Holzgewölbe,  dekoriertem  Ostgiebel.  Der  Turm  vor  der  West- 
front ist  oben  achteckig. 

Kuhstedt  im  A.  Bremervörde.  Die  1420  erwähnte,  aber  viel  modernisierte 
Dorf  kirche  mit  */io  Schlufs  an  der  Ost-  und  Westseite. 

Kulm.  Die  Franziskanerkirche  von  1350,  die  Dominikanerkirche 
gegen  1400.  —  Die  Pfarrkirche^  (Dom),  dreischiffiger  Hallenbau  mit  gerade 
geschlossenem  Chor  von  der  Breite  des  Mittelschiffes.  Achteckige  Pfeüer  mit 
Eckrundstäben.  Zwischen  den  Fialenstreben  Giebeldächer  über  den  Seiten- 
schiffen. XrV. — XV.  Jahrb.  Von  den  beiden  Westtürmen  nur  einer  vollendet, 
aber  verstümmelt 

Kulmsee  unweit  Thom.  Der  Dom,  nach  Mertens  um  1360—1370 
(mit  zwei  älteren  Osttürmen  im  Übergangsstil),  niedrige  Hallenkirche  mit  ge- 
gliederten kurzen  Pfeilern  und  gerade  schliefsendem  Chor  mit  zierlichem  Giebel. 
Von  den  beiden  Westtürmen  nur  einer  vollendet.  —  Die  evangelische  Pfarr- 
kirche, kleiner  flach  gedeckter  dreischiffiger  Hallenbau  mit  einschiffigem  recht- 
eckigem Chor.    Viergiebeliger  Westturm.    XIV.  Jahrb. 

Lalkau  bei  Czerwinsk.    Flach  gedeckte,  1409  geweihte  Landkirche*  aus 

*  Seemann.  J.,  Die  Kulmer  Pfarrkirche  1856. 

3  Bergan,  B.,  Die  K.  zu  Lalkau,  in  der  Danziger  Zeitung  1864,  Nr.  2682  u.  84. 
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quadratischem  Westturm,  rechteckigem  Langhaus  und  gerade  schliefsendem 
Chor  mit  Fialen -geschmücktem  Ostgiebel  bestehend,  nach  dem  Brande  von 
1862  wiederhergestellt. 

Larrelt  bei  Emden.  Einschiflige  Kirche  mit  '^/g  Chor  aus  Backstein;  die 
westliche  Hälfte  von  Tuff.  (Grundrifs  Mithoff  VII,  Taf.  1.)  An  der  Südseite 
ist  ein  selir  verwittertes  Tympanon  von  einer  älteren  romanischen  Kirche  ein- 
gemauert.   (Mithoff  Vn,  124.) 

Lauenburg  in  Pommern.  Die  Jakobikirche  mit  drei  Schiffen  von  gleicher 
Höhe;  das  Innere  in  wüster  Weise  entstellt;  am  Äufseren  fällt  über  den  Seiten- 
fenstern eine  Reihe  spitzbogiger  Fensterblenden  mit  kleineren  Öffnungen  inner- 
halb derselben  auf. 

Leerhafe  in  Ostfriesland.  Einschiffige  Dorfkirche,  bemerkenswert  durch 
die  */«  Apsis.    (Mithoff  VH,  128.) 

Lenzen  unweit  Perleberg.  Die  in  Folge  vieler  Brände  ganz  entstellte 
Katharinenkirche  in  der  Grundform  des  Kreuzes.  Das  Langhaus  mit  kreuz- 
förmigen Pfeilern  ist  älter  als  der  im  halben  Achteck  geschlossene  einschiffige 
spätgotische  Chor.    (Adler  H,  17  f.) 

Leobschütz.  Die  katholische  Pifarrkirche,  ein  bedeutender  Backsteinbau 
mit  grofsem  Turm. 

Leubus  unweit  Liegnitz.  Die  Kirche  des  1050  als  Benediktinerkloster 
gestifteten,  1178  den  Cisterciensern  übergebenen  Klosters*  mit  Umgang  um 
den  gerade  geschlossenen  Chor  und  romanischen  Resten,  nach  Verwüstungen 
durch  die  Hussiten  und  im  dreifsigjährigen  Kriege  zopfig  um-  und  neugebaut. 

Liebenau  im  Amt  Nienburg.  Dreischiffige  Hallenkirche  aus  Bruchstein 
mit  Kreuzgewölben  auf  achteckigen  Pfeilern  und  mit  rechteckiger  Apsis  aus 
Backstein  von  1511  — 1522.  Der  Westturm  ist  nach  Brand  von  1861  neu 
aufgebaut.    (Mithoff  V,  173.) 

Liegnitz.^  St.  Marien  (oder  Niederkirche,  evangelisch),  Ziegelbau  mit 
Sandsteingliederungen,  dreischiffig  mit  geraden  Schlüssen  und  wegen  einer 
darunter  befindlichen  Durchfahrt  um  14  Stufen  erhöhtem  Chor;  südlich  eine 
Vorhalle  von  1514,  ehemals  Handwerker -Kapelle;  nach  einem  Brande  von 
1822  wesentlich  erneuert.  —  St.  Petri-Pauli  (oder  Oberkirche,  ebenfalls 
evangelisch),  der  vorigen  ähnlich,  von  1333 — 1386,  der  Chor  ist  älter,  jedoch 
ohne  die  Gewölbe,  die  Kapellen  sind  erst  im  XV.  Jahrh.  angebaut.  Reiches 
Südportal  und  schönes  Radfenster  im  Zwischenbau  der  beiden  Westttirme. 

Lilienthal  im  Herzogtum  Bremen.  Kirche  des  1230  gegründeten  Cister- 
ciensemonnenklosters.  Backsteinbau  aus  der  Mitte  des  XIQ.  Jahrh.  Einfaches 
Oblong  mit  Spitzbogenblenden  im  Ost-  und  Westgiebel  und  einem  quadra- 
tischen Türmchen  über  letzterem,  das  im  Inneren  auf  Pfeilern  ruht.  (Mit- 
hoff  V,  62.) 

Lochstädt  bei  Pillau.  Rechteckige  Schlofskapelle,  doch  ist  im  Inneren  ein 
polygoner  Schlufs  durch  die  Gewölbebildung  angedeutet.    Reiches  Portal. 


*  Schultz,  Alwin,  Die  Cist.  Kl.  K.  zu  L.,  in  Abh.  der  Schles.  Gesellsch.  f.  vaterl. 
Kultur  1870.   M.  Abb. 

'  Luchs,  H.,  Liegnitz,  in  Schlesiens  Vorzeit  u.  s.  w.  H.  7,  138  ff. 
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Lockau  bei  Seebarg.  Ansehnliche  rechteckige  Landkirche  (begonnen  1402) 
mit  dekorierten  Giebeln,  einigen  malerischen  Anbauten  nnd  Holztarm  im  Westen. 
Am  Äufseren  zwischen  und  unter  den  Fenstern  gekuppelte  Spitzbogenblenden 
und  ein  schablonenartig  gemalter  Fries  unter  dem  Hauptgesims,  (von  Quast, 
Denkm.,  Bl.  23  Fig.  8—12.) 

Loquard  in  Ostfriesland.  Einschiffige  Kirche  mit  Lisenen  zwischen  den 
hochsitzenden  Fenstern  der  Langseiten  und  reicherer  Nischendekoration  des 
Ost-  und  Westgiebels.    (Mithoff  VH,  134.) 

LSwenberg  in  Schlesien.  Die  katholische  Pfarrkirche,  aus  dem  XY.  Jahrb., 
deren  drei  gleich  hohe  Schiffe  östlich  jedes  für  sich  polygonisch  endeten,  mit 
schlanken  Arkaden  und  zwei  kleineren  Westtürmen,  ist  aus  völlig  barbari- 
siertem  Zustande  neuerlich  hergestellt. 

Lübeck.^  Die  Aegidienkirche,  dreischifliger  Hallenbau.  Das  Mittel- 
schiff schliefst  dreiseitig,  die  Seitenschiffe  gerade.  Viereckige  Pfeiler  mit  recht- 
eckigen Vorlagen.  Hoher  Turm  über  der  Westseite.  (Schlösser  und  Tisch- 
bein, Taf.  16.)  —  Ruine  der  1502  — 1510  erbauten  Klarissenkirche  St.  Anna, 
eines  turmlosen  Hallenbaues  mit  dreiseitig  gesclilossenem  einschiffigem  Chor 
und  achteckigen  Pfeilern.  Kreuzgang  und  Refektorium  mit  Hausteindetails. 
(Milde,  ABC.)  —  Der  dreiseitig  geschlossene  Chor  des  Domes^  mit  Umgang 
und  Kapellenkranz;  vergl.  oben  S.  238.  —  Überreste  der  Dominikaner- 
(oder  Burg-)  Kirche.  Der  Kreuzgang,  an  den  westlich  ein  zweischifüger 
Saal  mit  achteckigen  Pfeilern  stöfst,  nördlich  das  ebenfalls  zweischifüge  Re- 
fektorium mit  Säulen  und  Pfeilern  im  Übergangsstil.  —  Die  Jakobikirche, 
deren  gleich  hohe  Schiffe  durch  viereckige,  an  den  abgekanteten  Ecken  mit 
Runddiensten  besetzte  Pfeiler  getrennt  werden  und  jedes  polygonisch  schliefsen. 
Turm  über  der  Westseite.  (Schlösser  und  Tischbein,  Taf.  15  u.  19.)  — 
Die  (Franziskaner)  Katharinenkirche,*  deren  Vorderfront  1335,  Chor  und 
Querhaus  1351 — 1353  vollendet  wurden,  während  das  Langhaus  ein  späterer 
dürftiger  AbschluTsbau  ist,  mit  schmalen  niedrigen  Seitenschiffen,  die  sich  jen- 
seits des  (durch  mit  vier  Diensten  besetzte  Rundpfeiler  in  zwei  Schiffe  ge- 
teilten) nicht  ausladenden  Querhauses  fortsetzen  und  neben  dem  dreiseitig 
geschlossenen  Chore  schräg  hinaustretend  polygonisch  enden.  Die  Pfeiler  der 
Langschiffe  sind  achteckig,  und  der  Chor  besteht  innerlich  aus  zwei  Stock- 
werken, deren  Zwischenwölbung  von  zwei  Reihen  romanisierender  Säulen,  die 
von  einem  älteren  Bau  von  1225  herrühren,  getragen  wird.  Das  Äulsere 
zeigt  schwere  Strebebögen.  Die  anstofsenden  ausgedehnten  Klostergebäude  sind 
für  Schulzwecke  umgebaut  (A.  a.  0.  Taf.  12  f.)  —  Die  gro&artige  Marien- 
kirche,* begonnen  nach  einem  Brande  von  1276,  in  der  Grundform  des 
Kreuzes  mit  zwei  hohen  viereckigen  Westtürmen  und  einem  Dachreiter  über 


*  Schlosser,  H.,  u.  Tischbein,  A.,  Denkmale  altdeutscher  Baukimst  in  Lübeck. 
3Hfte.  (1830.)  —  Deecke,  L.  H.  E.,  Die  freie  und  Hansestadt  Lübeck.  Mit  Abbild. 
2.  Aufl.  1844.  —  Milde,  C.  J.,  Lübecker  ABC.    1856. 

'  (Heller,  L.),  Die  Merkwürdigkeiten  der  Domkircke  zu  Lübeck.  Neue  Aufl.  1845. 
«  Laspeyres,  R,  Die  St.  Kath.  K.  zu  L.,  in  Zeitschr.  f.  Bauw.   1871,  357  ff.  mit 
5  Taf.  u.  vielen  Holzschn. 

*  Die  Merkwürdigkeiten  der  Marienkirche  zu  Lübeck.    1823. 
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dem  Chor,  mit  niedrigen  Seitenschiffen,  welche  sich  durch  das  zweischiffige 
Querhaus  fortsetzen  und  einen  Umgang  mit  drei  vortretenden  Kapellen  um 
den  ^1^  Chor  bilden.  Das  Hauptschiff  ist  noch  einmal  so  hoch  als  die  Ab- 
seiten, und  die  einfachen  Kreuzgewölbe  desselben  werden  durch  schlichte 
Strebebögen,  welche  sich  von  den  ebenso  einfachen  Strebepfeilern  hinüber- 
legen, in  der  Spannung  erhalten.  Die  Arkadenpfeiler  von  viereckigem  Kern 
sind  an  den  beiden  Stirnseiten  mit  drei  Halbsäulen  als  Gurtträgern  versehen, 
für  die  Arkaden  dagegen  mit  einer  schlichten  Pilastervorlage,  die  sich  band- 
artig unmittelbar  um  den  Bogen  herumzieht,  während  die  Halbsäulen  mit 
Blätterkapitälen  geschmückt  sind.  Die  Fenster,  durch  zwei  senkrechte  Pfosten 
dreigeteilt,  erscheinen  im  Langhause  in  drei  Reihen  übereinander,  indem  zwi- 
schen die  Strebepfeiler  noch  niedrige  (Begräbnis-)  Kapellen  eingebaut  sind. 
Unter  den  verschiedenen  Anbauten  an  diese  Kirche  zeichnet  sich  aus  die  1310 
erbaute  Briefkapelle,  deren  hohes  Stemge wölbe  von  zwei  schlanken  acht- 
eckigen Granitsäulen  getragen  wird.  (A.a.O.  Taf.  1 — 4.  12.  19  u.  22.)  — 
Die  Petrikirche,  ein  aus  fünf  polygonisch  schliefsenden  Schiffen  bestehender 
Hallenbau  aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahrh.  mit  Turm  über  der  Westseite.  Die 
übereck  stehenden  Achteckpfeiler  mit  Eckdiensten  und  Laubkapitälen.  (A.  a.  0. 
Taf.  14  u.  21.)  —  Die  als  Kapelle  dienende  Vorhalle  des  Heil.  Geist-Ho- 
spitals, durch  einen  Lettnerbau  von  dem  Krankensaale  geschieden,  an  der 
symmetrisch  geteilten  Front  mit  drei  Portalen  und  schlanken  achteckigen 
Türmchen.  (Verdier  et  Cattois,  Architecture  civile  ü,  149;  vergl.  Bd.  I, 
120  Fig.  45.) 

Lflchow  im  Ltineburgischen.  Stadtkirche  St.  Johannis,  ungewölbter  drei- 
schiffiger  Backsteinbau  ohne  Turm  mit  schmalen  Seitenschiffen,  die  auch  den 
Chor  bis  zu  seinem  ^j^q  Schlufs  begleiten. 

Luckau.  Die  Stadtkirche  mit  zwei  massiven  viereckigen  Tüiinen  und 
wagerecht  abschliefsendem  Zwischenbau,  hinter  dem  sich  ein  selir  hoher  Gie- 
bel erhebt,  wohl  nach  dem  Brande  von  1390.  (Puttrich,  n.  Serie  Lausitz, 
Bl.  10.) 

Lüdershagen  im  Keg.-Bez.  Stralsund.  St.  Georg,  frühgotische  zweisclüffige 
Kirche  mit  einschiffigem  ^j^^  Chor;  die  Fenster  des  Schiffes  sind  zu  zweien 
gruppiert.    (Reg.-Bez.  Stralsund  I,  Fig.  8—11.) 

Liidingworth  im  Lande  HadeliL  St.  Jacob,  maj.,  dreisclüMge  Hallenkirche 
von  Granit  mit  achteckigen  und  runden  Pfeilern,  Sterngewölben  im  Mittel- 
schiff, sechsteiligen  Kreuzgewölben  in  den  Seitenschiffen  und  gerade  geschlosse- 
nem, ungewölbtem  Chor;  der  Westturm  von  Backstein  ist  modern.  (Mithoff 
V,  Taf.  5.) 

LUne.  Ehemalige  Benediktinemonnen-,  jetzt  Fräuleinstiftskirche,  einschiffig 
mit  dreiseitig  geschlossenem  Chore  und  westlicher  Nonnenempore  über  drei 
Reihen  niedriger  Kreuzgewölbe  auf  Backsteinpfeileni.    Kreuzgang  südlich. 

Lüneburg.^    St.  Johannis,  Halle  aus  dem  XV.  Jahrh.  mit  Spuren  eines 


*  Die  Altert,  der  Stadt  Lünel)iirg  u.  des  Kl.  Lüne,  herausgegeb.  vom  Alterüims- 
verein  in  Lüneburg.  Lief.  1—4.  1852—1858.  —  (Bode,)  Lüneburgs  Kirchen,  in  der 
N.  Hannov.  Ztg.  1800.  Xr.  123  ff.  und  18f)l. 
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älteren  Banes.  Fünf  Schiffe,  deren  mittelstes  in  ^/lo,  die  übrigen  in  */g 
schliefsen,  und  die  unter  drei  Satteldächern,  die  Seitenschiffe,  von  denen  die 
äufseren  etwas  niedrigeren  offenbar  später  angefügt  sind,  je  zwei  unter  einem 
liegen,  und  jederseits  eine  Reihe  ausgebauter  Kapellen  zwischen  den  Strebe- 
pfeilern, von  denen  jede  sich  in  zwei  meist  halbrunden  Bögen  auf  einem 
Mittelpfeiler  gegen  das  Schiff  öffnet.  Im  Hauptschiffe  Rundpfeiler  mit  vier 
nicht  bis  zum  Fufsboden  reichenden  Gurtträgern,  zwischen  den  Seitenschiffen 
gegliederte  rechteckige  Pfeiler.  Einfache  Kreuzgewölbe,  in  den  äufseren  Sei- 
tenschiffen mit  einer  fünften,  zwischen  dem  Fensterpaar  des  betreffenden  Joches 
ausgekragten  Rippe.  Der  kräftige  Westturm  ruht  innen  auf  zwei  Pfeilern  und 
ist  von  zweigeschossigen  Seitenkapellen  begleitet.  Das  Äulsere  ist  schmuck- 
los, die  Fenster  ohne  Mafswerk,  mit  Farbenwechsel  in  den  Leibungen.  (Mit- 
hoff IV,  Taf.  1.  —  Essenwein,  Backst.  Taf.  10,  Fig.  4;  Taf.  30,  Fig.  9.)  — 
St.  Lambert,  Hallenkirche  mit  drei  polygonisch  schliefsenden  Schiffen,  drei 
Paar  viereckigen  und  drei  Paar  achteckigen  Pfeilern;  die  Kapellen  zwischen 
den  Strebepfeüem  sind  1860  abgebrochen.  (Mithoff  IV,  Taf.  1.)  —  St. 
Michael,^  dreischiffige  Halle,  von  deren  ursprünglich  mit  besonderen  Dächern 
versehenen  Schiffen  das  Mittelschiff  mit  Chor  in  7i2»  die  Seitenschiffe  gerade 
schliefsen,  jedoch  lehnt  sich  an  letztere  der  nicht  ganz  regelmäfsig  polygone 
Überbau  der  nördlich  und  südlich  an  die  östliche  Hälfte  der  dreischifügen 
Hauptkrypta  sich  anschliefsenden  Nebenkrypten.  Dicke  Rundpfeiler  mit  vier 
dünnen  Diensten.  FünMppige  Gewölbe  über  den,  wie  in  der  Johanniskirche 
mit  je  zwei  Fenstern  versehenen  Jochen  der  Seitenschiffe.  (Altert,  der  Stadt 
Lüneburg  etc.  Lief.  2  Bl.  3.  —  Grundrifs,  auch  der  der  Kryptenanlage,  Mit- 
hoff IV,  Taf.  2.)  —  St  Nikolai,  eine  1409  geweihte  dreischrffige  Basilika 
mit  */g  Chor,  dessen  Umgang  von  fünf  ^/^  Kapellen  umkränzt  wird.  Die 
Strebebögen  liegen  unter  den  Dächern  der  Seitenschiffe  und  zur  Verstärkung 
des  Widerlagers  gegen  ihren  Schub  ist  noch  eine  Erweiterung  der  Seiten- 
schiffe durch  schmale  Kapellen  mit  Emporen  darüber  angefügt.  Stemgewölbe 
auf  achteckigen  Pfeilern  mit  konkaven  Seiten  und  je  drei  Stäbchen  auf  den 
Ecken.  Unter  dem  Chor  eine  kleine  Kr3rpta  mit  Stemgewölbe  auf  einem 
runden,  kurzen  Mittelpfeiler.  1865 — 1872  restauriert,  wobei  aber  der  1830 
bis  1832  abgebrochene  Westturm  nur  bis  auf  4  m  über  das  Kirchendach 
hinauf  wiederhergestellt  ist.  (Mithoff  IV,  152  u.  Taf.  1.)  —  Die  Kapelle 
des  ehemaligen  Leprosenhauses  vor  der  Stadt  Nikolaihof,  einschiffig  mit 
Westturm  und  zweigeschossigem  Sakristeianbau  an  der  Südseite. 

Marienburg.^    Die  Schlofskirche  St.  Maria,  im  Nordflügel  des  Hoch- 
schlosses belegen,  einschifflg  mit  vier  quadratischen  Doppeljochen,  dreiseitigem 


*  Gebhardi,  L.  A.,  Kurze  Gesch.  des  Klosters  St.  Mich,  in  Lüneburg. 

^  Frick,  E.,  Das  Schlofs  Marienburg  in  PreuHsen,  dargestellt  in  19  Tafeln.  1799 
bis  1803,  nebst:  Histor.  u.  architekton.  Erläuterungen  der  Prospekte  etc.  1802.  —  Bü- 
schin g,  J.  Gust.  Gli.,  Das  Schlofs  der  deutschen  Ritter  zu  Marienburg.  1823.  —  von 
Eichendorf f,  Jos.,  Die  Wiederherstellung  des  Schlosses  zu  Marienburg.  1844.  — 
Voigt,  J.,  Sendschreiben  an  Herrn  v.  Quast  über  die  Zeit  des  Aufbaues  des  Mittel- 
schlosses zu  Marienburg,  in  den  N.  Preufe.  Provinzialbl.  IX,  97 — 106.  —  von  Quast, 
Ferd.,  Marienburg,  ebd.  IX  in  Heft  1—3.  —  Witt,  A.,  Marienburg  in  dem  ehemal.  u. 
gegenwärt.  Zustande.    1854.  —  Illustrierte  Ztg.  (1854)  XXI,  Nr.  593,  316,  mit  Unter- 
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Schlufs  und  einfachen  Sterngewölben,  die  von  polygonen  Wandpfeilern  ge- 
tragen werden.  Letztere  enden  als  Baldachine  über  auf  Konsolen  stehenden 
Heiligenstatuen.  Die  bis  zu  diesen  Konsolen  hinabreichenden  Fenster  haben 
Mafswerkfullnngen  aus  Stuck.  Die  Umfassungsmauern  sind  bis  zu  den  Fen- 
sterbänken mit  Spitzbogenblenden  dekoriert  und  gehören  in  den  beiden  west- 
lichsten Jochen  noch  dem  ältesten  Schlofsbau  von  1280  an;  das  übrige  da- 
tiert von  einem  1335 — 1341  erfolgten  vollständigen  Umbau,  bei  welcher 
Gelegenheit  auch  unter  dem  damals  neu  entstandenen  Ostteile  im  Erdgeschosse 
die  Annakapelle  als  Hochmeistergruft  eingerichtet  wurde.  Von  ausgezeich- 
neter Pracht  ist  die  goldene  Pforte  (Essenwein,  Backst.  Taf.  18),  der  am 
westlichen  Ende  der  Südwand  neben  dem  hohen  Schloisturme  belegene  Ein- 
gang zur  Kirche.  Am  Westende  derselben  ist  eine  Empore  mit  dem  vor- 
springenden, auf  zwei  schlanken  Säulen  ruhenden  Hochmeisterstuhle  eingebaut. 
Neuerdings  mit  dem  gesamten  Hochsclilosse  in  einem  durchgreifenden  Wieder- 
herstellungsbau begriffen.  (Vergl.  Bd.  I,  119.  Fig.  44.)  —  Die  Stadtkirche 
St.  Johannis  ist  ein  dreischiffiger  spätgotischer  Hallenbau  mit  achteckigen 
Pfeilern,  Netzgewölben  und  gerade  schliefsendem  Chor. 

MarienthUr  in  d.  Ukermark.  Euine  der  frühgotischen  Cisterciensemonnen- 
kirche,  eine  durchgehends  zweigeschossige  Anlage  mit  dreiseitigem  Chorschlufs, 
welche  an  die  älteren  Teile  von  St.  Johannis  in  Brandenburg  erinnert.  (Adler, 
Backst,  n,  Bl.  90.) 

Marienwerder.  ^  Der  Dom,  basilikal,  jedoch  hat  das  Mittelschiff  nur 
Blenden  mit  kleinen  Stichbogenöffnungen  statt  der  Fenster  und  sämtliche 
Schiffe  liegen  unter  einem  Dache.  Am  östlichen  Ende  der  Seitenschiffe  zwei 
oben  ins  Achteck  umsetzende  Treppentürme,  welche  zu  den  bei  der  Restau- 
ration entfernten  Wehrgängen  über  den  Seitenschiffen  hinaufführten.  Begon- 
nen wurde  der  Bau  nach  1343  mit  dem  5,30  m  über  der  zu  ebener  Erde 
belegenen  zweischifügen  Bischofsgruft ^  errichteten,  einschiffigen  ^/^  Chor. 
Das  jüngere  (trapezförmige,  d.  h.  die  Südseite  ist  wegen  der  Ausgleichung 
mit  der  Schlofsmauer  länger  als  die  Nordseite)  kolossale  Langhaus  von  1380 
hat  starke  achteckige,  an  den  Ecken  gegliederte  Pfeiler  und  wie  die  ganze 
(infolge  von  Kriegsschäden  um  1500  hergestellte)  Kirche  Stemgewölbe.  Die 
südliche  spätestgotische,  von  1586  datierende  Hausteinvorhalle  hat  bei  der 
1862 — 1864  ausgeführten  Restauration  des  Domes  eine  neue  Krönung  er- 
halten.   Der  südwestlich  belegene  Turm  gehört  zum  Schlolsbau. 

Mogilno.    Die  einschiffige  Jakobskirche  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  mit  Strebe- 


brechungen fortgesetzt  in  Bd.  XXTT— XXV  u.  XXVH.  —  Rosenheyn,  Max,  Die  Marien- 
burg. 1858.  —  Vergl.  von  Wiebeking,  Baukunde,  Taf.  73  u.  76.  —  Kallenbach, 
Atlas,  Taf.  43—45.  —  Förster,  Bank.  VI,  5—14  u.  5  Taf. 

*  ßergau,  K.,  Schlofe  u.  Dom  zu  Marionwerder.  18G5.  (Aus  Foss,  Zeitschr. 
für  preufs.  Gesch.  u.  Landeskunde.  1865  Heft  10.)  Vergl.  Danziger  Ztg.  1863,  Nr.  2185 
u.  87;  Org.  f.  ehr.  K.  1864,  Nr.  9.  —  Toeppeu,  Max,  Gesch.  der  St.  Marien werder  u. 
ihrer  Kunstwerke  1875.  M.  1  Plan  u.  4  Taf.  —  Hermann,  H„  u.  Reichert,  0.,  Die 
mittelalterl.  Baudenkmale  der  St.  Marienwerder,  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1878,  93  ff.  mit 
3  Taf.  auch  in  S.  A. 

*  Bergan,  R.,  Die  Dorotheenkap.  im  Dom  zu  Marien  werder,  im  Kathol.  Kirchenbl. 
für  Kuhn  u.  Erniland.    1805,  Nr.  11. 
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pfeilern,  aber  flach  gedeckt,  hat  an  den  AoTsen wänden  Baatenmuster  mit  gla- 
sierten Steinen. 

(Grors-)Moordorf  im  Reg.-Bez.  Stralsund.  Dreischiffige  Halle  von  nur 
zwei  Jochen  mit  einschiffigem  "^/ly  Chor;  breite  Turmhalle  westlich  vor  allen 
drei  Schiffen,  der  Turm  reicht  aber  nur  bis  zur  Dachhöhe.  (Reg.-Bez.  Stral- 
sund I,  Fig.  12—14.) 

Mollwitz  bei  Brieg.  Weiträumige  Dorfkirche,  im  Schiff  mit  spätgotisch 
bemalter  Holzdecke;  der  Chor  besteht  aus  zwei  quadratischen  Kreuzgewölben 
eines  noch  strengen  Stils.  Der  Turm  ist  in  die  Kii-che  hineingezogen  und 
bildet  unten  eine  Durchgangshalle  mit  reichem  Portal.    Restauriert. 

MUncheberg  bei  Fürstenwalde.  Die  Kirche,  vergröfserter  spätgotischer 
Umbau  eines  älteren  Granitbaues,  besteht  aus  dem  durch  zwei  Achteckpfeiler 
in  eine  zweischiffige  Halle  verwandelten  Langhause  und  dem  schief  ange- 
setzten, ebenso  langen,  aber  schmäleren,  siebenseitig  geschlossenen  Chore. 
Sterngewölbe.  Der  Turm  samt  der  ihn  mit  der  Kirche  verbindenden  sonder- 
baren Brücke  von  1826.  (Adler,  Backst,  ü,  Bl.  75.  Vergl.  oben  S.  234 
No.  1.) 

Naugardt  in  Pommern.  Spätgotische  Marienkirche  mit  niederen  Seiten- 
scliiffen  und  Westturm. 

NeKse.  Die  ehemalige  Franziskaner-,  jetzt  evangelische  Kirche  aus 
dem  XIV.  Jahrb.,  verzopft.  —  Die  kathol.  Kirche  St.  Jakobi,  dreischiffiger 
Hallenbau  aus  Backstein  mit  Sandsteingliederungen  mit  "/^g  Chonimgang  von 
1424 — 1434;  der  isolierte  unvollendete  Sandsteinturm  von  1474 — 1517;  der 
Westgiebel  und  Portalvorbau  erst  von  1543 — 1554.  Das  kolossale  Dach 
ist  wie  die  Kirche  selbst  30  Meter  hoch,  und  auf  seinem  First  erhebt  sich 
abermals  ein  30  Meter  hoher  Dachreiter.  (Schlesiens  Vorzeit  u.  s.  w.  II,  5. 
Taf.  10.) 

Neu -Brandenburg  im  Lande  Stargard.  Die  1299  geweihte  Kloster- 
kirche. —  Die  etwas  jüngere  Marienkirche,  mit  elegant  verziertem  Giebel 
über  der  östlichen  Schlufswand. 

Neuenburg  bei  Marienwerder.  Die  Klosterkirche  aus  dem  XIV.  Jahrh. 
mit  einer  durch  das  abfallende  Terrain  bedingten  Gmftkapelle  unter  dem 
Chore.  —  Die  kathol.  Pfarrkirche,  XIV,  Jahrh. 

Neuendorf  bei  Gardelegen.  Die  frühgotische  Kirche  des  1228  gestifteten 
Cisterciensernonnenklosters,  einfach  rechteckig  mit  Holzdecke  und  einer  west- 
lichen Empore  über  einer  zweischiffigen,  von  fünf  kurzen  Rundpfeüern  ge- 
tragenen Halle.  Die  drei  östlichen  Fenster  reichen  bis  in  den  Giebel  hinauf. 
(Adler  I,  53  f.  u.  Bl.  31.) 

Neuenkirchen  bei  Greifswald.  Einschiffige  Kirche  von  1285  mit  gerade 
geschlossenem  Chor.    (Th.  Pyl  in  Prüfer,  Archiv  HI,  34  f.  u.  Taf.  13.) 

Neukioster  (Bredenbeck)  im  A.  Harsefeld.  Die  Kirche  des  1632  säku- 
larisierten Nonnenklosters,  ein  nach  einem  Brande  von  1499  erneuerter  Back- 
steinbau zum  Teil  in  Schichtenwechsel  mit  glasierten  Steinen  und  mit  •'*/,q 
Chor;  auch  die  Westseite  soll  ehemals  polygon  geschlossen  gewesen  sein. 

Neu-Ruppin.    Die  (Dominikaner)  Klosterkirche,  dreischiffige  Halle  mit 

Otte,  Kunst-Arcbäolugie.  5.  Aufl.  IL  30 


466  (iotis(»he  Kirolioii 

langem  einschiffigem  7n  Chor.  Mit  Aasnahme  eines  älteren  Teiles  der  süd- 
lichen Chorwand  (oben  S.  240)  ein  bei  aller  Einfachheit  vollendet  edelgotisches 
Gebäude;  1836—1841  kahl  restauriert.  Die  mit  vier  Halbsäulen  besetzten 
Rundpfeiler  tragen  flache  kamiesförmige  Kapitale,  die  am  Pfeilerkeme  schlicht, 
an  den  Diensten  mit  romanisierenden  Blättern  geschmückt  sind.  Die  Haupt- 
gurte sind  im  halben  Achteck,  die  Kreuzgurte  birnförmig  profiliert.  Die  zwei- 
teiligen Fenster  haben  einen  Vierpafs  im  Bogenfelde.  Adler  11,  BL  74.)  — 
Die  Siechenhauskapelle  St.  Lazarus  von  1490,  einschiffig  mit  dreiseitigem 
Schlufs.  Die  Gurtträger  der  Netzge wölbe  sind  gewundene  Säulchen,  zum 
Teil  mit  Zwischenkapitälen.  (A.  a.  0.  BL  75  und  die  mit  Backsteinreliefplatten 
dekorierten  Portale  BL  86,  Fig.  8.  9.) 

Neustadt  a.  d.  Ostsee.  Edelgotische  Kirche  mit  niederen  Seitenschiffen, 
aber  unter  einem  Dache.  Die  mit  vielen  Abstufungen  gegliederten  Pfeiler 
sind  an  beiden  Fronten  mit  Bündeldiensten  besetzt.  Der  sehr  niedrige,  gerade 
geschlossene  Chor  zeigt  noch  einen  Rundbogenfries.  Niedriger  Turm  vor  der 
Westseite. 

Netiteich  in  Preufsen.    Kirche  mit  niederen  Seitenschiffen. 

Nienburg  a.  d.  Weser.  Die  1441  geweihte  Martinskirche,  kurzer  drei- 
schiffiger  Hallenbau  von  Backstein  mit  Kreuzgewölben  auf  Rundpfeilern  und 
zum  Teil  barocken  Quergiebeln  über  den  gleich  breiten  Seitenschiffen.  Der 
Chor  von  der  Breite  des  Mittelscliiffes  wird  von  schmäleren  Seitenschiffen 
begleitet,  die  nach  einem  Joche  mit  ihm  zusammen  in  eigentümlicher  Weise 
in  einen  */,  ^  Schlufs  übergehen.  Der  Westturm  quadratisch  mit  Kreuzdach. 
1830—1831  nicht  stilgemäfs  restauriert.    (Mithoff  V,  Taf.  I.) 

Niepars  im  Keg.-Bez.  Stralsund.  Dreischiffige,  des  nördlichen  Seiteu- 
schiffes beraubte  Basilika  mit  niedrigen  Rundpfeilem,  gerade  geschlossenem 
Chor  und  Quergiebeln  über  dem  südlichen  Seitenschiff',  aus  dem  XIII.  Jahrb., 
aber  spätgotisch  verändert.    (Keg.-Bez.  Stralsund  I,  Fig.  15.  16.) 

Norden  in  Ostfriesland.  St.  Ludgeri.  An  ein  kahles  einschiffiges  Lang- 
haus schliefst  sich  ein  höheres  Querhaus  mit  Kreuzgewölben,  reich  geglie- 
derten kapitällosen  Vierungspfeilern  und  schlichten  N.  u.  S.  Fronten  aus  dem 

XIV.  Jalirh.  und  an  dieses  eine  wiederum  höhere  basilikale  Choranlage  von 
vier  Jochen  auf  Rundpfeilern  mit  */,.,  Schlufs  und  eben  solchem  Umgang 
ohne  Strebebögen  von  1445.  Massiver  Glockenturm  südlich  neben  der  Kirche. 
(Mithoff  VII,  158  u.  Taf.  1.  —  Bühler,  im  Chr.  K.  Bl.  1875,  Nr.  8  m.  Abb.) 

Ohiau.  Die  evangelische  Pfarrkirche,  dreischiffiger  Backsteinbau  mit 
überhöhtem  Mittelschiff,  niedrigem  gerade  geschlossenem  Chor,  vielleicht  noch 
von  1245;  die  Gewölbe  später,  namentlich  in  dem  1584  erneuten  Mittel- 
schiffe. 

Oldersum  in  Ostfriesland.  Einschiffige  Kirche  mit  achteckigem  Turm. 
(Mithoff  Vn,  Taf.  2.) 

Oppeln.  (Franziskaner-,  jetzt)  Evangelische  Kirche;  der  Chor  aus 
dem  Anfange  des  XIV.  Jahrli.,  das  dreischiffige  Langhaus  verzopft.  —  Die 
katholische  Pfarr-,  ehemals  Kollegiatstiftskirche  zum  H.  Kreuz,  dreischiffige 
Halle  mit  drei  Chören,   die  kürzeren  Nebenchöre  mit  ^/,2  Schlufs  aus  dem 

XV.  Jahrh. 
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Osterbtirg.  Das  alte  Langhaus  der  Nikolaikirche  (S.  241)  wurde  gegen 
Ende  des  XIV.  zur  Hallenform  umgebaut  und  erst  gegen  Ende  des  folgenden 
Jahrh.  scheint  der  merkwürdig  unregelmäfsige,  flach  dreiseitig  geschlossene 
Chor  entstanden  zu  sein,  dessen  Seitenschiffe  in  zwei  diagonal  gestellten  Po- 
lygonschlnssen  enden. 

Paaris  im  Er.  Eastenburg.  Eine  Kitterkirche,  einschiffiger  Ziegelbau  nach 
dem  Muster  von  Santoppen,  vielleicht  schon  aus  dem  XIV.  Jahrh.  (Kaske, 
in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1872,  107  ff.  und  Taf.  23.) 

Pasewalk  in  Pommern.  Die  Marienkirche  (1306),  deren  gleich  hohe 
Schiffe  jedes  für  sich  polygonisch  schliefsen,  so  dafs  die  Nischen  der  Abseiten 
über  die  Seiten  wände  hinaustreten;  die  Arkadenpfeiler  von  achteckiger  Grund- 
form mit  gedoppelten  Halbsäulchen  auf  den  Ecken  und  Dreiviertelsäulchen 
an  den  Hauptseiten;  die  Gurtträger  im  Chor  in  gewisser  Höhe  durch  einen 
Ring  umfafst;  die  Details  in  edler,  klarer  Bildung;  Überwölbung  modern. 
Restauriert.    (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  704  ff.  Fig.  76—84.) 

Patschkau  in  Oberschlesien.  Die  katholische  Pfarrkirche,  eine  kolossale 
spätgotische  Hallenkirche  von  1472.  Das  Dach  ist  hinter  einer  hohen  Mauer 
mit  Renaissancezinnen  verdeckt,  unter  welchen  ein  ornamentierter  Dachfries 
hinläuft. 

Pelplin  bei  Danzig.  Die  Cistercienserkirche  (Dom)  mit  niederen  Seiten- 
schiffen, kurzen  Oberlichtem  und  dreischifßgem,  gerade  schliefsendem  Chor, 
in  der  Mitte  der  Gesamtlänge  von  einem  zweischiffigen  Querhause  durch- 
schnitten, geweiht  1472.  Achteckigen  Pfeilern,  welche  mit  drei  ihrer  acht 
Seiten  als  Gurtträger  der  Stemgewölbe  aufsteigen,  entsprechen  an  den  Neben- 
schiffwänden  im  Innern  rechteckige  Vorlagen,  die  statt  eines  Kapitals  pult- 
dachförmig abgeschrägt  sind.  Unter  den  Dächern  der  Seitenschiffe  liegen 
Strebebögen  verborgen.  Am  Äufseren  Reste  eines  gemalten  Frieses.  Je  drei 
dekorierte  Giebel,  die  durch  zwei  achteckige  Türme  von  einander  getrennt 
sind,  krönen  die  West-  und  Ostfront.  Kreuzgang,  Refektorium  und  Kapitel- 
saal spätgotisch.  —  Die  kleine  Pfarrkirche  von  1418. 

Perleberg.  Die  Jakobikirche  mit  1361  begonnenem  einschiffigem  ^/j^ 
Chor,  hallenförmigem,  höchst  unregelmäfsigem  spätgotischem  Langhause  mit 
rohen  Rundpfeilem,  zwei  reichen  Portalen  aus  glasierten  Omamentziegeln  an 
der  Südseite  und  altem  (oben  modernem)  gotischem  Rechteckturme  im  Westen. 
Restauriert.    (Adler,  Backst.  H,  12  f.  u.  Taf.  53.  54.) 

Pestlin  im  Kr.  Stuhm.*  St.  Michael,  die  schönste  Dorfkirche  in  Preufsen, 
Mitte  des  XIV.  Jahrh.  unter  Einflufs  des  Domes  zu  Marienwerder,  vielleicht 
von  demselben  Baumeister  erbaut,  unvollendet;  restauriert  und  ausgebaut 
1867—1868. 

Pettelkati  bei  Braunsberg.  Durchgängig  gewölbte  Dorfkirche  mit  stark 
hervortretenden  Gewölberippen  und  durch  zwei  gegenüberliegende,  ebenfalls 
gewölbte  schmale  Ausbauten  an  den  Langseiten  von  kreuzförmiger  Gestalt 
des  Grundrisses. 


»  Bergan,  R.,  im  Danziger  Kathol.  Kirchenblatt  1868,  Nr.  46  f.  —  Derselbe, 
in  Mitt.  des  Ermlnädischen  Kunstvereins  III  (1875),  64  ff. 
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Plate  im  Amt  Lüchow.  Die  Dorfkirclie  St.  Marien,  ein  dreisehiffiger 
gewölbter  Backsteinbau,  niit  Sterngewölben  im  Mittelschiff  auf  rohen  recht- 
eckigen PfeileiTi,  gerade  geschlossenen  Seitenschiffen  und  ^/jo  Chor,  zweige- 
schossigem Sakristeianbau  südlich  von  letzterem  und  gewölbten  Anbauten 
beiderseits  neben  dem  nicht  in  der  Breite  des  Mittelschiffes  vortretenden 
Westturme.    (Mithoff  IV,  Taf.  1.) 

Plastwich  (Kr.  Braunsberg).  Ansehnliche  einschiffige  flach  gedeckte  Land- 
kirche, mit  schmälerem,  gerade  geschlossenem  und  überwölbtem  Chor.  Der 
stattliche  Turm  mit  hohen  Blenden  und  an  den  beiden  Giebeln  mit  Spitz- 
pfeilern geschmückt,    (von  Quast,  Denkm.,  Bl.  23.) 

Flaue  a.  d.  Havel.  Spätgotisch  ausgebaute  zweischifflge  Hallenkirche  mit 
achteckigen  Pfeilern  und  schmälerem  einschiffigem,  gerade  schliefsendem  Chor. 
(Adler  U,  Bl.  75.) 

Posen.  St.  Adalbert,  Hallenkirche  mit  gerade  geschlossenem  Chor  aus 
dem  XV.  Jahrb.,  die  beiden  Giebel  aus  der  Renaissancezeit.  Die  Rippen  der 
Netz-  und  Sterngewölbe  verschneiden  sich  meist  einfach  an  den  Wänden.  — 
Die  Bernhardinerkirche  von  1473,  verzopft.  —  Der  Dom,  Pfeilerbasilika 
aus  dem  Xm.  Jahrb.,  1445  gotisch  umgebaut,  ist  nach  einem  grofsen  Brande 
1772  verzopft.  —  Die  Dominikanerkirche  (nach  1464?)  mit  nach  innen 
gezogenen  Streben  am  Langhause  und  gerade  geschlossenem  Chor,  gleichfalls 
verzopft.  —  St.  Johannis,  nach  1170  noch  romanisch  mit  rundbogigen  Ar- 
kaden auf  quadratischen  Pfeilern  zwischen  dem  Schiff  und  dem  nördlich  an- 
gebauten Seitenschiffe,  gerade  geschlossenem  Chor  und  viereckigem,  in  das 
westliche  Joch  des  Seitenschiffes  eingebautem  Turme.  —  Die  Karmeliter- 
kirche, dreischiffige  Halle  von  1465  — 1470  mit  einschiffigem  */g  Chor  und 
gerade  schliefsenden  Seitenschiffen.  Im  Chor  Kreuzgewölbe,  in  den  Seiten- 
schiffen Sterngewölbe,  im  Mittelschiffe  Spiegelgewölbe  von  1657.  In  fünf 
Fenstern  des  Chores  spätgotisches  Mafswerk  aus  Sandstein.  —  St.  Katha- 
rinen,  1283  begonnene  einschiffige  Klosterkirche,  profaniert.  —  St.  Marga- 
reten, einschiffige  Kirche  vom  Ende  des  XV.  Jahrb.,  mit  Sterngewölben,  drei- 
seitig geschlossenem  Chor  und  nach  innen  gezogenen  Streben.  Vor  die  West- 
fagade  mit  abgetrepptem  Giebel  ist  später  ein  Turm  gelegt,  in  welchem  eine 
Thür  mit  gedrücktem  Eselsrückeu.  —  St.  Marien,  Hallenkirche  von  1433 
bis  1440;  die  Rippen  der  Stemge wölbe  verschneiden  sich  an  den  teils  sechs-, 
teils  achteckigen,  an  den  Ecken  gegliederten  Pfeilern.  An  den  Strebepfeilern 
Schichtenwechsel  mit  schwarz  glasierten  und  roten  Steinen.  Der  Ostgiebel 
ist  in  zehn  ansteigende  Blenden  gegliedert.  1860  restauriert.  —  St.  Martin, 
dreischiffige  Halle  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  im  Mittelschiff  flach  gedeckt,  in  den 
Seitenschiffen  mit  Netz-  und  Stemgewölben  auf  den  quadratischen,  an  den 
Ecken  mit  Rundstäben,  imter  den  Arkaden  mit  halbachteckigen  Vorlagen  be- 
setzten Pfeilern.  Dem  einschiffigen,  dreiseitig  geschlossenen  Chore  sind  später 
zwei  gerade  geschlossene  Seitenchöre  angefügt. 

Praust«    Dreischiffige  Dorfkirche'  mit  niederen  Abseiten,   rechteckigen 

^  Gebauer.  Die  Kirche  in  Franst  bei  Danzig,  in  den  N.  Preufs.  Prov.-Bl.  (1855), 
2.  Folge.  Vn,  139—143.  —  Ötrehlke,  E.,  Die  Kirche  in  Praust,  ebd.  3.  Folge.  111, 
324—331  nebst  4  Abbild. 
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abgekanteten  Pfeilern,  Oberlichtern,  einschiffigem  rechteckigem  Chore  nnd 
niedrigem  Westturme.  Sterngewölbe.  Eine  Vorhalle  südlich  am  Scliiffe,  die 
Sakristei  nördlich  am  Chore.    Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts. 

Prenzlau.  Dominikanerkirche,  geweiht  1343,  dreischiflige  Halle  mit 
achteckigen  Pfeilern  und  kurzem  einschiffigem  */g  Chor,  der  Paulikirche  zu 
Brandenburg  sehr  ähnlich.  (Adler,  Backst.  EI.  Bl.  98.  —  Details  bei  von 
Minutoli,  Dom  zu  Drontheim,  Taf.  10  Fig.  56.)  —  St.  Georg.  Die  zier- 
lich gegliederte  Westfront  mit  viereckigem  Dachreiter  mit  Kreuzdach  in  Back- 
stein. (Adler  II,  BL  97  Fig.  3.)  —  St.  Marien,  Hallenkirche,  deren  di'ei 
gleich  hohe  und  gleich  lange  Schiffe,  von  reich  gegliederten  Viereckpfeilern 
getrennt,  östlich  in  flachen  Polygonabschnitten  schliefsen.  Zwischen  den  Strebe- 
pfeilern des  Schlusses  ist  durch  Verbindungsbögen  eine  gerade  Flucht  her- 
gestellt als  Grundlage  des  in  höchst  kühner  und  vollendeter  Anwendung  des 
durchbrochenen  Ziegelmafswerkes  reich  geschmückten  Ostgiebels.  Zwei  West- 
türme. (Kallenbach,  Atlas  Taf.  58.  59  u.  61.  —  Essenwein,  Backst. 
Taf.  2.  6.  15.  16  u.  24.  —  Adler,  Backst.  H,  Bl.  93—97.  —  Vergl.  oben 
S.  434  Fig.  434.)  —  Die  Kapelle  St.  Spiritus  mit  elegantem,  achteckigem 
Glockentürmchen  über  der  Westfront.    (Adler,  Backst.  II,  Bl.  98  Fig.  2.  3.) 

Preufsisch-Eylau.  Rechteckige  einschiffige  Kirche  mit  dekoriertem  Ost- 
giebel und  viereckigem  Westturm. 

Preulsisch  - Stargard.  Dreischiffige  turmlose  Kirche^  mit  niederen  Sei- 
tenschiffen, Oberlichtern,  abgekantet  rechteckigen  Pfeilern  und  einschiffigem 
gerade  schliefsendem  Chor.  Nur  die  Seitenschiffe  haben  Sterngewölbe,  das  Übrige 
Holzdecken.  Sehr  eleganter  Westgiebel.  Strebebögen  unter  den  SeitenschMf- 
dächem.    (Strehlke,  in  den  N.  Preufs.  Prov.-Bl.  3.  Folge.  111.329.) 

Pritzwalk  in  der  Priegnitz.  Die  Kirche,  welche  ihre  jetzige  Gestaltung 
im  Wesentlichen  durch  einen  Restaurationsbau  von  1501  erhielt,  ist  ein  drei- 
schiftiger  Hallenbau  mit  Chorumgang,  verbunden  mit  drei  zweistöckigen  Sei- 
tenkapellen, deren  Oberetagen  sich  emporenartig  nach  innen  öffnen.  Die  Stern- 
gewölbe ruhen  auf  glatten,  basenlosen  Rundpfeilern.  Der  oblonge  Westturm 
und  Teile  der  Nordmauer  aus  Granitquadern  scheinen  aus  dem  XIII.  Jahrh. 
herzurühren,  der  Chor  in  Mauern  und  die  nördlich  an  demselben  belegene 
Doppelkapelle  von  1451;  alles  Übrige  später.    (Adler  II,  16.) 

Piitte  im  Reg.-Bez.  Stralsund.  Dreischiffige  Hallenkirche  mit  einschiffigem 
*/iQ  Chor,  frühgotisch,  noch  mit  einzelnen  Anzeichen  des  Übergangsstils.  Die 
Gewölbe  modern  seit  1866. 

Putzig.  Die  unvollendete  Pfarrkirche  aus  dem  XIV.  Jahrh.,  kleinere  An- 
lage nach  dem  Vorbilde  von  St.  Marien  zu  Danzig  mit  verhältnismäfsig  ko- 
lossalem Westturm. 

Pyritz  in  Pommern.  Die  im  XV.  Jahrh.  bedeutend  veränderte  Moritz- 
kirche mit  niedrigen  Seitenschiffen,  achteckigen  Pfeilern  und  dreiseitig  ge- 
schlossenem (später  mit  Umgang  versehenem)  Chor.  Statt  der  Oberlichter 
in  den  Schildbogenfeldem  je  fünf  pyramidal  gruppierte  kleine  Spitzbogen- 


*  Bergau,  R.,  Die  Kirche  zu  Pr.-Stargard,  im  Korrespondenz-Bl.  1865,  32;  vergl. 
Danziger  Dampfboot  1865,  Nr.  43. 
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blenden.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  737  Fig.  143  — 148).  —  Die  einfache  Kloster- 
kirche, einschiffig  mit  einem  edel  gegliederten  Portal  (ebd.  S.  139  Fig.  149). 

Ratibor.  Die  Dominikanerkirche  (jetzt  Kuratialkirche  St.  Jakob)  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrh.  und  die  ehemalige  Dominikanerinnen- 
( jetzt  evangelische)  Kirche  von  1335,  beide  einschiffig  und  vielfach  umge- 
ändert. —  Die  katholische  Pfarrkirche  St.  Marien,  dreischiftige  Halle  mit 
einschiffigem  ^/g  Chor,  Backsteinbau  mit  Sandsteingliederungen  vom  Ende  des 
XITT.  Jalirh.,  nach  Bränden  im  XVI.  und  XVII.  Jahrb.  verzopft.  —  Die  recht- 
eckige Schlofskapelle^  im  reinsten  und  edlen  Stile  mit  schönen  Blätter- 
kapitalen  und  reichem  Fenstermafs werk ;  das  Aufsere  unbedeutend.  1287,  im 
XVI.  Jahrh.  mehrfach  verändert. 

Raven  im  A.  Winsen  a.  d.  Luhe.  Die  einschiffige  gewölbte  Martinskirche 
mit  ^liQ  Chor  und  steinerner  Westempore.    (Mithoff  IV,  Taf.  2.) 

Reepsholt  in  Ostfriesland.  Lang  gestreckte  einschiffige  Kreuzkirche,  unten 
von  Granit,  oben  von  Backstein,  mit  sehr  schmalen  Kreuzflügeln  und  ^Jiq 
Chorschlufs  mit  schwachen  dreieckigen  Strebepfeilern.  Die  Gewölbe  sind  aus- 
gebrochen; statt  der  Schildbögen  sind  jedesmal  fünf  auf  Konsolen  ruhende 
Spitzbögen  angeordnet,  deren  Scheitelpunkte  der  Linie  folgen,  welche  ein 
gotischer  Schildbogen  beschreiben  würde.  Ende  des  XIII.  Jahrh.,  der  Chor 
später,  die  Ruine  des  Westturmes  noch  romanisch.    (Mithoff  VII,  171.) 

Reichenbach  in  Schlesien.  Katholische  Pfarrkirche  St.  Georg,  (jetzt)  un- 
regelmäfsiger  Feldsteinbau  aus  dem  Anfange  des  XIII.  Jahrh.,  aber  im  XVI. 
umgebaut  und  erweitert,  mit  '/12  Chor.  (Schuck,  Roh.,  in  Sclilesiens  Vor- 
zeit u.  s.  w.  L  10,  161  ff.  und  IL  12,  252  ff.  m.  Abb.) 

Richtenberg  im  Kr.  Franzburg.  Dreischifftge  Halle  mit  achteckigen  Pfei- 
lern. Der  einschiffige  gerade  geschlossene  Chor  aus  sauber  geschichteten  Feld- 
steinen mit  Dreifenstergruppe  in  der  Ostwand  gehört  noch  der  Übergangs- 
zeit an.    (Reg.-Bez.  Stralsund  I,  46.  Fig*  21.) 

Rössel  im  Ermlande.  Spätgotische  rechteckige  Hallenkirche  mit  acht- 
eckigen Pfeüern  und  reichen  Sterngewölben.  Schmale,  ungeteilte  Fenster; 
dekorierter  Ostgiebel;  viereckiger  Turm  vor  der  W^estseite.  (von  Quast, 
Denkm.,  Bl.  9,) 

Rostock.  Unter  den  vier  gröfsten  Hauptkirchen  ^  der  Stadt  ist  die  wich- 
tigste die  in  der  Anlage  dem  Dom  von  Schwerin  entsprechende  Marien- 
kirche,* doch  ist  hier  der  nördliche  Kreuzarm  polygonisch  geschlossen;  acht- 
eckige Arkadenpfeiler,  nur  die  viereckigen  Chorpfeiler  (Essenweiu,  Backst. 
Taf.  6  Fig.  14)  indes  sind  profiliert;  ebenso  die  Chorfenster,  während  die 
übrigen  undetaillierte  Leibungen  haben;  im  Mittelschiff  Sterngewölbe.  Der 
Bau  datiert  mit  Ausnahme  des  westlichen  Turmes  von  1398  — 1472.  —  Die 
dreischifftge  Petrikirche,  deren  dreiseitig  geschlossenes  Hauptschiff  sich 
(übrigens  nur  infolge  einer  schlechten,  späteren  Dachanlage)  nur  unbeträcht- 

*  Cuno,  Bemerkungen  zu  der  Skizze  (Bl.  43)  der  Ratiborer  Schlofs- Kapelle,  in 
der  Zeitschr.  für  Bauw.  1852,  210—212. 

*  Führer  durch  Rostock.  1881.  —  Flörke,  G.,  Die  4  Parochialkirdien  Rostocks. 
M.  16  Taf.  1872. 

»  Rogge,  W.,  Die  St.  Marienk.  zu  R.  M.  4  Taf.,  in  Prüfer,  Archiv  1880  u.  S.  A. 
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lieh  über  die  geradlinig  geschlossenen  breiten  Abseiten  erhebt  and  deshalb 
nur  kurze  Fenster  hat,  deren  Stab  werk  jedoch  an  der  Wand  des  Triforiums 
nach  unten  fortgesetzt  ist;  die  schlanken  achteckigen  Arkadenpfeiler  sind  an 
den  vier  Hauptseiten  mit  Bündelsäulchen  versehen;  die  nach  innen  gezogenen 
Strebepfeiler  haben  Durchgänge  für  die  angebrachten  Wandgalerien.  —  Die 
Jakobikirche,  der  vorigen  verwandt,  aber  reicher  und  zierlicher  in  den 
Profilierungen;  auch  ist  das  Mittelschiff  geradlinig  und  die  Abseitenr  poly- 
gonisch gescldossen.  —  Die  Nikolaikirche  mit  drei  Schiffen  von  gleicher 
Höhe,  Pfeilern  von  runder  Grundform  und  niedrigerem,  gerade  geschlossenem 
Chor,  der  jünger  ist  als  die  sonst  frühgotische  Kirche. 

Rügenwalde  in  Pommern.  Die  Marienkirche  mit  niedrigen  Seiten- 
schiffen, achteckigen  Pfeilern  und  dreiseitig  geschlossenem  Chor  von  der  Breite 
des  Mittelschiffes,  dessen  Oberwand  nördlich  vollständige  Fenster  hat,  südlich 
nur  Blenden,  deren  Deckbögen  indes  offen  sind.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  736 
Fig.  139  — 142.)  —  Die  Gertrudskirche,  ein  sechseckiger  Centralbau  mit 
niedrigem,  ein  Zwölfeck  bildendem  Umgange.    (Ebd.  S.  741  Fig.  151.) 

RuSSOW  bei  Neu-Bukow  in  Mecklenburg.  Der  gerade  geschlossene  Chor 
ohne  Strebepfeiler,  frühgotisch  um  1275,  ist  aus  Granit  und  Ziegeln  gemischt, 
so  dafs  der  Granit  nur  die  Fällungen  des  Baugerippes  bildet;  das  Schiff  mit 
Strebepfeilern,  Ziegelbau  teilweise  mit  Farben  Wechsel,  ist  ein  Jahrh.  jünger. 
(Meckl.  Jahrb.  X,  313.  XLI,  199.) 

Salzwedel.^  Die  Katharineukirche  (oben  S.  243)  erhielt  zu  Anfang 
des  XV.  Jahrh.  in  den  Langfagaden  je  drei  hohe,  reich  ausgestattete  Stufen- 
giebel, sodann  wurden  die  Seitenschiffe  östlich  um  zwei  Joche  mit  achteckigem 
Pfeilerpaare  verlängert,  ein  neuer  einschiffiger,  fünfseitig  geschlossener  Chor, 
mit  der  zweistöckigen  Marienkapelle  auf  seiner  Südseite,  angebaut,  neue  Ge- 
wölbe im  Langhause  eingezogen  und  endlich  (1490 — 1500)  vor  der  West- 
seite die  dreischiffige  (durch  Hineinziehung  der  durchbrochenen  Strebepfeiler 
mit  oberem  Umgange  fünfschiffige)  Frohnleichnamskapelle  mit  Rundpfeilern 
(Strack  und  Meyerheim,  Denkm.  Nr.  4  u.  13)  errichtet.  —  Die  Marien- 
kirche (oben  S.  243)  wurde,  nachdem  schon  im  XIV.  Jahrh.  der  Obergaden 
des  Schiffes  erneuert  war,  um  1450 — 1468,  zu  einer  fünfschiffigen  Anlage 
(mit  Rundpfeilern  zwischen  den  Seitenschiffen)  verbreitert  und  mit  einem  po- 
lygonischen Chorschlusse  versehen,  wobei  man  sämtliche  Umfassungsmauern 
erhöhte  und  neue  Gewölbe  einzog.  Später  noch  fällt  die  den  alten  Rundturm 
umfassende  Anlage  der  stattlichen  Westkapelle.  —  Die  Franziskanerkirche, 
mit  nur  einem  südlichen  Seitenschiffe  und  dem  einschiffigen  siebenseitig  ge- 
schlossenen Chor  gehört  wesentlich  dem  XV.  Jahrh.  an:  der  Chor  1435  bis 
1453;  das  Langhaus,  dessen  Rundpfeiler  mit  je  vier  Dienstbündeln  besetzt 
sind,  seit  1493.  —  Von  der  ehemaligen  Klosterkirche  St.  Spiritus  existiert 
nur  noch  der  Chor  aus  dem  XV.  Jahrh.,  der  merkwürdige  Polygonbau  des 
Schiffes  (Bd.  I,  31  unter  Nr.  VIII)  ist  am  Ende  des  XVm.  Jahrh.  abgebrochen. 
(Adler,  Backst.  I,  88  f.)  —  Die  Hospitalkapellen  St.  Georg  und  St.  Ger - 


Danneil,  Joh.  Fr.,  Kirchengesch.  der  Stadt  Salzwedel.    Halle  1842. 
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trud  sind  beide  einschiffig:  erstere  mit  halbrunder  Apsis  aus  dem  XTII., 
letztere  aus  dem  XV.  Jahrh.    (Ebd.  S.  89.) 

St.  Albrecht  bei  Danzig.  Einschiffige  Dorfkirche  mit  schmälerem  drei- 
seitig geschlossenem  Chor  und  Turm  vor  der  Westseite.  (Strehlke,  in  den 
N.  Preufs.  Prov.-Bl.  3.  Folge  m,  328.) 

Santoppen  bei  Rössel.  Eechteckige,  flach  gedeckte  Laudkirche  St.  Jo- 
dokus  mit  vorgelegtem  Turm  im  Westen:  die  Giebel  des  letzteren,  der  Ost- 
giebel der  Kirche  und  der  Giebel  der  nördlich  angebauten  Sakristei  sehr 
schön  und  malerisch,  (von  Quast,  Denkm.,  BL  23.)  Die  Eckstreben  laufen 
in  Pfeiler,  am  Ostgiebel  in  krabbenbesetzte  Tünnchen  aus. 

Scharnebeck  im  A.  Lüneburg.  Von  der  ehemaligen  Cistercienserkirche 
Rivtis  St.  Mariae,  dreiscliiffig  mit  Rundpfeilern,  Querschiff  und  */j  o  Chor,  ist 
nur  noch  das  Mittelschiff  und  der  Chor  erhalten.    (Mithoff  IV,  Taf.  2.) 

Schlawe  in  Pommern.  Die  Marienkirche  mit  niedrigen  Seitenschiffen, 
achteckigen  Pfeilern,  auf  deren  Ecken  sich  aus  tiefen  Einkehlungen  feine 
Halbsäulchen  entwickeln,  und  dreiseitig  geschlossenem  Chor  von  der  Breite 
des  Hauptschiffes.    (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  734  Fig.  135.) 

Schleswig.  Der  Dom  (s.  oben  S.  244)  ist,  abgesehen  von  dem  romani- 
schen Querhause  und  einem  Säulenportal  aus  Granit  an  der  Südseite,  wesent- 
lich aus  spätgotischer  Zeit.  Das  Schiff  hat  viereckige  Pfeiler  und  nach  innen 
gezogene  Streben;  im  polygon  geschlossenen  Chor  sind  letztere  fiir  einen  Um- 
gang in  der  Höhe  der  Fenster  durchbrochen. 

Scholen  im  A.  Sulingen.  Einschiffige  frühgotische  Kirche  mit  Tm-m 
zwischen  Chor  und  Schiff.    (Mithoff  V,  188  u.  Taf.  1.) 

SchSneck  unweit  Danzig.  Dreischiffige  Hallenkirche  mit  einschiffigem, 
dreiseitig  schliefsendem  Chore.  Jetzt  ohne  Gewölbe.  Der  aus  der  Westseite 
hervortretende  Turm  tritt  in  das  Schiff  liinein.  (Strehlke,  in  den  N.  Preufs. 
Prov.-Bl.  3.  Folge.  III,  328.) 

Schönsee  (Kowallen)  bei  Thorn.  Kirche  mit  Holzdecke,  verziertem  Ost- 
giebel und  Westturm.    (Thorner  Zeitung  1869,   Nr.  252.) 

Schrimill  in  d.  Prov.  Posen.  Die  Pfarrkirche,  ein  einfaches  ungeteiltes 
Rechteck  mit  Sterngewölben,  Dreifeustergruppe  in  der  Ostwand  und  Giebel, 
der  durch  Pfeiler  und  Nischen  sechsfach  geteilt  ist.  Anfang  des  XVI.  Jahrh. 
Westturm  mit  zopfigem  Helm. 

Schroda  in  d.  Prov.  Posen.  Die  Pfarrkirche,  dreiscliiffig  mit  wenig  er- 
höhtem Mittelschiff  und  einschiffigem  Chor  vom  Anfang  des  XIV.  Jahrb.,  der 
zinnengekrönte  W^estturm  von  1423. 

Schulen  bei  Bischofstein.  Rechteckige  Dorf  kirche,  im  unteren  Teile  aus 
Granit,  im  oberen  mit  zwei  dekorierten  Giebeln  ausgestatteten  Teile  aus 
Ziegeln.  Vor  der  Westseite  ein  oben  achteckiger  Holzturm,  (von  Quast, 
Denkm.,  Bl  23.) 

Schwarmstedt  im  A.  Ahlden.  Dreischiffige  Hallenkirche  von  Backstem 
mit  schmalen  Seitenschiffen,  rechteckigen,  an  den  Kanten  gereifelten  Pfeilern, 
dreiseitig  geschlossenem  Chore  mit  Sakristeianbau  und  weithin  sichtbarem 
quadratischem  Westturme  aus  Eisenstein. 
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Schweidnitz.  Grofsartige  katholische  Kirche  St.  Wenzel  und  Stanislaus,* 
dreischiftige  Halle-  aus  Ziegeln  mit  Sandsteingliederungen.  Unter  dem  Hoch- 
altare eine  Krypta,  Zwölfeck  mit  Sterngewölhe  auf  einem  Mittelpfeiler  ohne 
Kapital,  mit  Zugang  vom  Schiffe  aus.  Ueher  dem  südlichen  Sakristeianhau 
eine  Marienkapelle  (Bürgerchor)  mit  prächtigem  Aufgange.  Von  den  heiden 
Westtürmen  ist  nur  einer  vollendet  (vergl.  Bd.  I,  74.)  Krypta,  Pfeiler,  Unter- 
hau des  Granzen  und  vielleicht  die  Gewölhe  der  Seitenschiffe  XTV.,  Gewölhe 
des  Mittelschiffes  und  Fensterschlüsse  XV.,  Marienchor,  Orgelhühne  und  Türme 
Ende  des  XV.  Jahrh.;  am  Westportal  1491. 

Schwerin.  Der  Dom  St.  Mariae  und  Joh.  Evang.^  in  seiner  grofsartigen 
Vollendung  um  1350 — 1375;  das  Schiffgewölhe  1416  von  den  Stralsundem 
zur  Lösung  vom  Banne  wegen  Verbrennung  dreier  Priester  ausgeführt.  Grund- 
form des  Kreuzes;  das  dreischifüge  Querschiff  durchschneidet  das  Langhaus 
in  der  Mitte;  die  niedrigen  Seitenschiffe  setzen  sich,  das  Querschiff  durch- 
schneidend, im  Chore  fort,  um  dessen  dreiseitiges  Haupt  fünf  sechseckige  Ka- 
pellen bildend;  massige  Strebebögen;  die  Fenster  des  Hauptschiffes  im  flachen 
Spitzbogen  gedeckt.  Die  Arkadenpfeiler  sind  viereckig  mit  Halbsäulchen  auf 
den  ausgerundeten  Ecken  und  je  vier  starken,  teils  mit  angelehnten  Bund- 
stäben, teils  in  ausgebildet  gotischen  Formen  gegliederten  Gurtträgem;  ein 
älterer  Turm  in  der  Mitte  der  Westfront.  Die  Gewölbe  des  Domes  sind  ein- 
fach; nur  das  Querschiff  und  die  Turmhalle  haben  Sterngewölbe.  (Org.  f.  ehr. 
K.  1853.  Taf.  zu  Nr.  5.  —  Essenwein,  Backst.  Taf.  2  Fig.  1.) 

Schwetz  bei  Kulm.  Pfarrkirche,  provisorisch  nur  aus  dem  1378  voll- 
endeten Chor  bestehend,  bis  das  Langhaus  viel  später  und  nach  völlig  ver- 
ändertem Plane  hinzugefügt  wurde. 

Schwiebus  unweit  Züllichau.  Der  Dom,  grofsartig  fünfschifüge  Hallen- 
kirche. 

Seeburg  im  Ermlande.  Eechteckige,  durch  achteckige  Pfeiler  in  drei 
Schiffe  geteilte  Hallenkirche  mit  Netzgewölben;  gegen  1400.  Vor  der  Mitte 
der  Westfront  eine  schmale,  die  Stelle  des  Turmes  vertretende  Vorlage.  Etwas 
nüchterner  Schmuck  von  Fialen  und  Blenden  an  den  Treppengiebeln,  (von 
Quast,  Denkm.,  Bl.  22  Fig.  6—10.) 

Seehatisen.  Die  Pfarrkirche  (oben  S.  244)  hat  in  ihrem  spätgotischen 
Umbau  dreischiffige  Hallenform  mit  Rundpfeilem.  Der  gleichfalls  dreischiftige 
Chor  mit  achteckigen  Pfeilern  (vollendet  1481)  ist  sehr  niedrig  und  schliefst 
im  Hauptschiffe  fünfseitig,  in  den  Nebenschiffen  gerade.  Die  westlich  in  der 
vollen  Breite  der  Kirche  vorgelegte  Kapelle  vor  1497.    Restauriert  1868. 

Spandau.  Die  Nikolaikirche,  ein  edel  durchgebildeter  dreischiffiger  Halleu- 
bau  mäfsiger  Gröfse  mit  einem  Westturm. 

Stade.  St.  Willehad.  Dreischiffige  Halle  mit  ^/g  Schlufs  sämtlicher  Schiffe 
und  Kreuzgewölben  auf  teils  übereck  gestellten  quadratischen,  teils  Rund- 


^  Wernicke,  Ew.,  BaugescJi.  dor  katliol.  Pfarrk.  zu  Schweidnitz.    1874. 

*  Lisch,  G.  C.  F.,  Gesch.  der  h.  Blutskapclle  und  des  Domes  zu  Schwerin.  1848.  — 
Vergl.  Meekl.  Jahrb.  XUl,  143.  XIX,  398.  XXXVI.  147—203.  XL,  l(j9  ff.  XUI,  157 
bis  161.  —  Lisch.  Fr.  Wilh.,  Schwerin  bis  zum  Übergang  der  Grafschaft  Schwerin  an 
das  Haus  Mecklenburg;  ebd.  XLÜ,  33  ff.  (»Der  Dom«  42—58.) 
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Pfeilern,  welche  mit  Diensten  besetzt  sind;  Mitt*  des  XIV.  Jahrh.  Der  raassige 
Westtnrm  hat  gekuppelte  rundbopfige  8challöflfnungen  in  Spitzbogennischen. 
(Mithoff  V,  Taf.  1.) 

Stargard.  Die  Johanniskirche  mit  Seitenschiffen  von  der  Höhe  des 
Hauptschüfes,  welche  einen  Umgang  um  den  dreiseitig  geschlossenen  Chor  bil- 
den; die  Arkadenpfeiler  teils  vierseitig  mit  abgeschnittenen  Ecken,  teils  acht- 
eckig: letztere  sowie  die  Sterngew^ölbe  einem  Neubau  von  1408  angehörig. 
Neuerlichst  restauriert.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  571  Fig.  IHO.)  —  Die  Marien- 
kirche hat  niedrige  Seitenschiffe,  die  sich  um  den  dreiseitigen  Chorschlufs 
ziehen,  und  die  Anlage  zweier  Türme  an  der  Westseite;  in  dem  älteren,  im 
XV.  Jahrli.  überhöhten  Schiffe  sind  die  Pfeiler  achteckig  mit  Cxurtträgem  auf 
den  Hauptseiten;  der  Chor  ist  jünger  und  hat  schlanke  achteckige,  auf  den 
Ecken  gegliederte  Pfeiler  ohne  Gurtträger.  Das  Gebäude  von  kolossaler  Masse 
und  edlen  Verhältnissen;  das  Aufsere  in  reicher  und  zierlicher  Dekoration. 
An  der  Nordseite  des  Chores  eine  achteckige  Kapelle  mit  schönem  Stern- 
gewölbe. (A.  a.  0.  S.  753  ff.  Fig.  161  —  166.  —  Essen  wein.  Backst,  24.  36. 
Taf.  6  ¥i^.  11.) 

StarkOW  im  Reg. -Bez.  Stralsund.  Dreischiffige  Basilika  in  Schichten- 
wechsel von  roten  und  schwarz  glasierten  Backsteinen,  mit  achteckigen  Pfeilern, 
ohne  Turm,  aber  mit  bedeutend  vei-stärkt  vor  die  Front  hervortretendem  West- 
giebel des  Mittelschiffes  von  1242.  Der  einschiffige  */iq  Chor  etwas  später. 
Die  Seitenschiffe  jetzt  ohne  Gewölbe.    (Reg.-Bez.  Stralsund  I,  Fig.  23—27.) 

Stedesdorf  in  Ostfriesland.  Einschiffige  Kirche,  das  Schiff  aus  Tuff;  die 
Mauern  des  Chores  aus  Backstein  sind  so  stark,  dai's  in  ihrer  Dicke  eine 
steinerne  Treppe  bis  zum  Gewölbe  hinaufführt. 

Steffenshagen  bei  Doberan.  Kirche  mit  niederen  und  sehr  schmalen 
Seitenschiffen,  achteckigen  Pfeilern  und  viereckigem  Chor.  An  der  Südseite 
hinter  einer  Vorhalle  ein  geschmücktes  Säulenportal. 

Steinalt  unweit  Liegnitz.  Der  schlichte  Hallenbau  der  evangelischen  Pfarr- 
kirche. 

Steinhagen  im  Reg.-Bez.  Stralsund.  Frühgotische  einschiffige  Kirche,  die 
im  Inneren  unt^r  den  Fenstern  von  halbrunden  Pfeilern  mit  Würfelkapitälen 
getragene,  zum  Teil  rundbogig  überwölbte  Wandnischen  hat.  (Reg.-Bez.  Stral- 
sund I,  57.  Fig.  28.) 

Stendal.^  Der  Dom  St.  Nikolai*  (oben  S.  244)  in  der  Grundform  des 
Kreuzes;  das  Langhaus  mit  drei  fast  gleich  hohen  Schiffen  und  zwischen  die 
Strebepfeiler  eingebauten  Kapellen;  das  Querschiff  mit  Abseiten  auf  der  Ost- 
seite;  die  schlanken  Arkadenpfeiler  von  runder  Grundform  mit  vier  Gurt- 
trägern; der  siebenseitig  geschlossene  Chor  in  den  schönsten  Verhältnissen, 
wie  überhaupt  die  ganze  Kirche,  deren  Inneres  stets  von  Tünche  frei  blieb, 
zu  den   schönsten  Denkmalen  des  Ziegelbaues   aus  dem  XV.  Jahrh.  gehört. 

*  Backstein -Architektur  aus  St(*ndal.  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1859,  201—204 
nobst  Bl.  36—38  im  Jahrgange  1857  u.  Bl.  25—28  im  Jahrgange  1859.  —  Götze.  L., 
Urkundl.  (Jesch.  der  Stadt  Stendal.    M.  8  Lithogr.   1873. 

^  von  Quast,  Ferd.,  Beschreib,  des  Domes  zu  Stendal  u.  Bestimmung  der  Er- 
bauungszeit des  gegenwärt.  Gebäudes,  in  den  Mark.  Forschungen  HI,  132 — 151. 
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(Strack  und  Meyerheim,  Nr.  7.  8  u.  15.  —  Adler,  Backst.  I,  Bl.  32  bis 
35.  —  Essenwein,  Backst.  Taf.  17.)  Das  Refektorium  au  dem  spätgotisch 
veränderten  und  überbauten  Kreuzgange  (Strack  und  Meyerheim  Nr.  24.  — 
Adler  I,  57  u.  Bl.  35)  von  1461  mit  einer  Reihe  niedriger  Rundpfeiler.  — 
Die  Jakobikirche,  in  dreischiffiger  Hallenform  von  1311  und  mit  1460  bis 
1461  erbautem,  dreiseitig  geschlossenem  Chor,  hat  achteckige  Pfeiler  und 
enthält  einige  Überreste  aus  romanischer  Zeit.  —  Die  grofsartige  Marien- 
kirche mit  drei  fast  gleich  hohen  Schiffen;  die  Seitenschiffe  bilden  einen  Um- 
gang um  den  Chor;  die  Arkadenpfeiler  wie  im  Dom;  die  Gewölbe  beendet 
1447.  (Strack  und  Meyerheim  Nr.  3.  —  Adler  I,  61  u.  BL  41.  —  Essen- 
wein Taf.  4  u.  6.)  —  Die  Petrikirche  in  Hallenform  mit  achteckigen  Pfei- 
lern und  einschiffigem  polygonisch  geschlossenem  Chor  aus  dem  XIV.  Jahrb.; 
über  der  Westseite  ein  Turm  von  1582.  (Adler  I,  62.)  —  Die  einschiffigen 
Nonnenkirchen  St.  Anna  und  St.  Katharina,  spätgotisch,  beide  fünfseitig 
geschlossen;  erstere  mit  unterwölbter  Nonnenempore  im  Westen  und  Holzdecke, ' 
letztere  (Adler,  Taf.  41.  —  Strack  und  Meyerheim,  Nr.  23)  geweiht  1469. 

Stepnitz  bei  Pritzwalk.  Die  einschiMge  altgotische  Kirche  des  1230 
gestifteten  Cisterciensernonnenklosters  Marienfliefs  mit  flacher  Decke  und 
schmälerem  überwölbtem  Chor,  dessen  östlicher  Teil  mit  fünfseitigem  Schlufs 
späterer  Zeit  angehört  als  der  übrige  Bau.  Auf  der  Südseite  hat  die  Kirche 
zwei  Reihen  Fenster,  woraus  auf  eine  ehemalige  (hölzerne)  Nonnenempore  im 
westlichen  Teile  zu  schlielsen  ist.    (Adler  II,  6  u.  BL  53  Fig.  1 — 4.) 

Stettin.  Die  Johanniskirche  mit  drei  gleich  hohen  Schiffen  und  7io 
Chor;  achteckige  Arkadenpfeiler;  kleine  niedrige  Kapellen  zvnschen  den  Strebe- 
pfeilern; Sterngewölbe;  kein  Turm.  Der  Kreuzgang  neben  der  Kirche  älter 
als  diese.  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  715  Fig.  95—97.)  —  Die  Jakobikirche, 
ein  kolossales  Gebäude  und,  wie  vorhandene  Überreste  beweisen,  Umb^u  einer 
älteren  Kirche  mit  niedrigen  Seitenschiffen  und  zwei  Westtürmen;  jetzt  sind 
die  Schiffe  von  gleicher  Höhe,  die  Abseiten  bilden  einen  Umgang  um  den 
fünfseitigen  Chorschlufs  und  es  ist  nur  ein,  im  Jahre  1504  vollendeter  Turm 
vorhanden;  achteckige,  im  Chore  viereckige  Pfeiler;  moderne  Überwölbung. 
(Ebd.  S.  716  Fig.  98.)  —  Die  als  Arsenal  benutzte,  verbaute  Kirche  des 
Mariennonnenklosters  von  1336.  —  Die  einschifttge  fünfseitig  geschlos- 
sene Petrikirche  mit  nach  innen  gezogenen  Strebepfeilern  aus  dem  XV. 
Jahrhundert. 

Stolp.  Die  Marienkirche  mit  niedrigen  Seitenschiffen,  dreiseitig  ge- 
schlossenem Chor  von  der  Breite  des  Mittelschiffes  und  achteckigen  Arkaden- 
pfeilem;  der  Turmbau  nimmt  die  ganze  Westseite  ein,  und  die  untere  Halle 
von  der  Höhe  des  Mittelschiffes  bildet  gewissermafsen  ein  westliches  Quer- 
schiff. (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  735  Fig.  136— -138.)  —  Die  einschiffige,  recht- 
winkelig geschlossene  Schlofskirche  mit  rohen  Stemgewölben  überdeckt.  — 
Die  kleine  Nikolaiklosterkirche  (Armenschule)  mit  eigentümlicher  Anlage 
des  Türmchens  vor  der  Westfront,  auf  dessen  Ecken  Strebepfeiler  schräg 
heraustreten.  —  Die  achteckige  Kapelle  des  Georgenhospitals  mit  kreis- 
runden Fenstern.    (A.  a.  0.  S.  742  Fig.  153.) 

Stralsund.    Die  1311  begonnene  Nikolaikirche  mit  niedrigen,  einen 
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in  der  Hauptform  fünfseitigen  Umgang  um  den  dreiseitigen  Chorschlufs  bil- 
denden Abseiten;  an  den  fünf  Seiten  des  Umganges  treten  indes  wiederum 
kleinere  polygonische  Vorlagen  heraus;  die  Arkadenpfeiler  des  Langhauses 
achtseitig  mit  feinen  Halbsäulchen  in  den  Ecken,  die  Chorpfeüer  in  streng- 
gotischen Formen  auf  das  lebhafteste  gegliedert;  die  Strebepfeiler  der  Seiten- 
schiffe, unterhalb  nach  innen  gezogen  und  kleine  Kapellen  zwischen  sich  ein- 
schliefsend,  übersteigen  das  Dach  der  Abseiten  und  tragen  starke  Strebebögen, 
welche  sich  nach  den  Wänden  des  Hauptschiffes  hinüberwölben;  zwei  Türme 
mit  dreifacher  Halle  vor  der  Westfront.  (Kugler,  KL  Sehr.  I,  727  Fig.  121 
bis  124.  —  Essenwein,  Backst.  Titelbild.)  —  Die  Jakobikirche  mit  drei 
Schiffen  von  ungleicher  Höhe,  aber  von  gleicher  Länge  und  an  der  Ostseite 
durch  eine  gerade  Wand  abgeschlossen;  achteckige  Arkadeupfeiler;  ein  schlanker, 
im  Obergeschosse  achteckiger  Turm  mit  reicher  Dekoration  über  der  West- 
front und  die  westliche  Fortsetzung  der  Seitenschiffe  neben  ihm  gehören  einem 
Umbau  vom  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  an.  (Kugler  a.  a.  0.  S.  729  Fig. 
125.  —  Essenwein  a.  a.  0.  Taf.  10  Fig.  8.  —  von  Haselberg  in  Prüfer, 
Archiv  I,  51  f.  m.  4  Taf.)  —  Die  Katharinenklosterkirche,  vollendet  1317, 
jetzt  Arsenal,  mit  gleich  hohen  Schiffen  und  Chorraum  von  der  Breite  des 
Mittelschiffes;  die  Arkadenpfeiler  teils  rund,  teils  achteckig;  Blätterkapitäle 
an  den  Gurtträgern  im  Chore.  —  Die  Marienkirche^  in  kolossalen  Massen, 
im  Wesentlichen  vollendet  im  Jahre  1460;  Grundform  des  Kreuzes;  niedrigere 
Seitenschiffe  neben  dem  riesig  hohen  Mittelschiffe,  die  sich  auch  neben  dem 
Querschiffe  ausdehnen  und  den  Chor  in  dreiseitigem  Umgange  umziehen; 
schlichte  achteckige  Arkadenpfeiler;  die  Fenster  des  Hauptschiffes  mit  eckig 
aufsetzenden  Deckbögen;  über  der  breiten,  mit  dem  Langhause  gleich  hohen 
westlichen  Halle  erhebt  sieh  in  der  Mitte  der  in  den  beiden  Obergeschossen 
achteckige  Turm.  (Kugler  a.  a.  0.  S.  747  Fig.  154—159.  —  Essenwein 
a.  a.  0.  Taf.  10  Fig.  9.)  —  Die  daneben  belegene  achteckige  Apollonien- 
kapelle  mit  achtseitigem  Kuppelgewölbe.  (Kugler  a.  a.  0.  S.  745  Fig.  152). — 
Die  einschiffige  Johannisklosterkirche,  die  dreischiffige  Heiligegeist- 
kirche, erstere  aus  dem  XIV.,  letztere  aus  dem  XV.  Jahrhundert 

Sulingen  in  Hannover.  Früher  einschiffige  Kreuzkirche  in  Quader-  und 
Feldsteinbau,  in  eine  dreischiffige  Halle  mit  Kreuzgewölben  auf  kreuzförmigen 
Pfeilern  und  quadratischem  Westturm  verwandelt.  Das  */«  Altarhaus  ist  mo- 
dern.   (Mithoff  V,  Taf.  5.) 

TangermOnde.  Die  Stephanskirche  (oben  S.  245  erscheint  in  ihrem 
gotischen  Umbau  als  eine  dreischiffige  Hallenkirche  mit  zweitürmiger  West- 
front und  einem  halbachteckig  geschlossenen  Chore,  um  den  die  Seltenschiffe 
als  Umgang  herumgehen.  Mit  den  westlichen  Chorjochen  sind  kreuzflügel- 
artige  Anbauten  mit  angelehnten  zweistöckigen  Zwillingskapellen  verbunden. 
Die  Bauzeiten  der  gotischen  Teile  folgen  nach  Adler  so  aufeinander:  die 
Nordmauer  und  Westmauer  sowie  der  untere  Teil  der  Südmauer  um  1310 
bis  1320;  die  gegliederten  Achteckpfeiler  im  Schiff,  die  Arkaden,  Gewölbe 


*  Zober,  E.,  Die  St.  Marienkirche  zu  Stralsund,  in  der  Zeitschr.  Sundine.  1836. 
Nr.  55.  129  ff. 
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und  der  Oberteil  der  Südmauer  1376—1398;  der  Unterbau  der  Türme  1440 
bis  1460;  der  Chor,  dessen  Rundpfeiler  mit  vier  Gurtträgern  besetzt  sind, 
das  Querschiff  mit  reichen  Doppelportalen  und  die  östlichen  Nebenkapellen 
1470 — 1485;  der  Nordgiebel,  die  nur  zum  Teil  erhaltenen  Oberteile  der 
Türme  und  die  westlich  am  südlichen  Kreuzarme  belegene  Kapelle  um  1500. 
(Strack  und  Meyerheim,  Denkm.  Nr.  2.  10  u.  16.  —  Adler,  Backst.  I, 
69  u.  Bl.  37—39.  —  Essenwein,  Backst.  Taf.  21.  31  u.  34.)  —  Ruine  der 
sogenannten  (Paulin er)  Gertrauds-,  in  Wirklichkeit  Dominikanerkirche  Aller- 
heiligen von  1438 — 1442,  in  dreischiffiger  Hallenform  mit  einschifögem  poly- 
gonisch geschlossenem  Chor.  Die  mit  Spiralbändem  umwundenen  Rundpfeiler 
haben  vier  Dienste.  Klostergebäude,  zum  Teil  aus  derselben  Zeit.  (Strack 
und  Meyerheim  Nr.  18.  —  Adler  a.  a.  0.  S.  71  u.  Bl.  42.)  —  Die  ein- 
schiffige, einfach  spätgotische  Elisabeth  (Spital-)  Kapelle,  im  halben  Zehn- 
eck geschlossen,  mit  niedrigen  KapelK^^n  zwischen  den  Strebepfeilern.  (Adler 
a.  a.  0.  S.  72  u.  Bl.  42.) 

Tarnow  bei  Btitzow.  Rechteckige,  von  niedrigen  Achteckpfeilem  in  zwei 
gleich  hohe  Schifi'e  geteilte  Kirche. 

Teterow  unweit  Güstrow.  Dreischiffige  Kirche  mit  wenig  höherem  Mittel- 
schiff und  gerade  geschlossenem  Chor  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Xni.  Jahrh. 
mit  Gewölben  mit  Bimenrippen,  also  wohl  erst  aus  dem  XIV.  Jahrh.  Unter 
den  Fenstern  jederseits  sechs  Spitzbogenblenden,  deren  Bögen  an  der  Süd- 
seite von  Säulchen  getragen  werden. 

Thorn.  Die  Jakobikirche*  auf  der  Neustadt,  im  eleganten  Stil,  ge- 
gründet 1309,  mit  niedrigen  Seitenschiffen  und  einzelnen  Strebebögen;  die 
Strebepfeiler  mit  Spitztürmchen  gekrönt;  die  geradlinige  Schlufswand  des  in 
besonders  hochstrebenden  Verhältnissen  gehaltenen  Chores  von  der  Breite  des 
Hauptschiffes  läuft  in  einen  auf  das  zierlichste  geschmückten  Giebel  aus.  Be- 
merkenswert ist,  dafs  ungeachtet  des  rechtwinkeligen  Chorschlusses  die  Über- 
wölbung des  Inneren  polygonisch  angeordnet  ist.  Der  viereckige,  in  schweren 
Formen  errichtete  Westturm  nach  1455.  —  Die  Marienkirche,*  in  drei- 
schiffiger Hallenform  und  mit  einschiffigem,  gerade  schliefsendem  Chor.  Acht- 
eckige Pfeiler  mit  vier  Bündeldiensten:  der  östliche  Giebel  mit  zwei  Eck-  und 
einem  höheren  achteckigen  Mittelturm. 

Trebbin  in  der  Mark.    Die  Totenkapelle,  um  1340. 

Treptow  a.  d.  Rega.  Die  Marienkirche,  1303—1370;  drei  Schiffe  von 
gleicher  Höhe;  fünfseitig  geschlossener  Chorraum  von  der  Breite  des  Mittel- 
schiffes; schlichte  achteckige  Pfeiler;  Stenige wölbe;  ein  im  Obergeschosse 
achteckiger  Turm,  mit  hoher  Halle  darunter,  über  der  Mitte  der  Westfront. 
(Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  712  Fig.  89  f.) 

Treptow  a.  d.  ToUense.  Die  Petrikirche  mit  Schiffen  von  gleicher  Höhe; 
die  Seitenschiffe  umziehen   den  dreiseitigen  Chorschlufs;  schlicht  achteckige 


*  von  Quast,  Ferd.,  Die  St.  Jakobsk.  in  der  Neustadt  Thorn,  m  der  Zeitschr. 
f.  Bauw.  1851,  153—160  und  Bl.  18. 

2  Derselbe,  S.  Marien  in  Thom,  ebd.,  323—326  u.  Bl.  33.  —  Markull,  C.  Ct., 
Der  Bau  der  altstädter  evangel.  Kirche  in  Thorn.    Mit  2  Abbild. 
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Pfeiler;  im  Chor  Sterngewölbe;  ein  Turm  vor  der  Mitte  der  Westfront.    (A. 
a.  0.  S.  721  Fig.  106—114.) 

Triebsees.  Die  spätgotische  Kirche  St.  Thomas  mit  drei  Schilfen  von 
gleicher  Höhe. 

Troppau.  Die  katholische  Pfarrkirche  aus  dem  XIV.  Jahrh.,  dreischiffige 
Halle  mit  einschiffigem  Chore  und  zwei  Westtürmeu.  Die  viereckigen  Sehiff- 
pfeiler  ruhen  auf  3  m  hohen  Sockeln.  Zu  Anfang  des  XVII.  Jalirh.  innen 
aufs  reichste  in  Stuck  ornamentiert. 

Twixitllll  in  Ostfriesland.  Einschiffige  Kirche  mit  dreiseitigem  Schlufs, 
Strebepfeilern  und  Wandpfeilern  im  Innern,  jedoch  ungewölbt.  (Mithoff  VIT, 
Taf.  1.) 

Uelzen.  St.  Marien,  frühgotische  dreischiffige  Backsteinhalle  mit  Kreuz- 
gewölben auf  kantonnierten  Rundpfeilem.  Von  dem  etwas  späteren  drei- 
schiffigen  Chore  endet  das  Altarhaus  in  ^j^q^  die  durch  niedrige  Wände 
zwischen  den  Arkaden  von  demselben  getrennten  Seitenschiffe  glatt;  das  süd- 
liche enthält  die  Sakristei;  die  unter  dem  Chore  befindliche  Krypta  ist  167G 
eingestürzt.  Aufsen  unter  den  Chorfenstern  dreigeteilte  Mauerblenden,  der 
obere  Sims  ist  mit  Heiligenfiguren  aus  gebranntem  Thon  auf  weifsem  Stuck- 
grunde zwischen  Pfeilerchen  geschmückt.  Südlich  ist  1358  die  ebenfalls  in 
^7io  schliefsende  Ellerndorf kapeile  angebaut.  Westlich  ein  stattlicher  Turm 
von  13,14  im  Quadrat  mit  Renaissancehelm.    (Mithoff  IV,  256  u.  Taf.  1.) 

Usedom.  Einschiffige  Kirche  aus  dem  XTV.  Jahrb.  mit  schmälerem  drei- 
seitig geschlossenem  Chore,  Turm  über  der  Westseite  und  Streben,  die  mit 
einem  Teil  ihrer  Länge  nach  innen  treten,  jedoch  ohne  Gewölbe. 

Verden.  Der  Dom  St.  Mariae*  (s.  oben  S.  246),  kreuzförmige  dreischiffige 
Halle  mit  */io  Chorumgang.  Das  einschiffige  Querschiff  und  der  Chor  (be- 
gonnen 1290,  geweiht  1390)  sind  aus  Haustein.  Im  Sclüff  von  1473 — 1490 
einfache  Kreuzgewölbe  auf  Rundpfeilem  mit  vier  Halbsäulen  und  blattge- 
schmückten Kämpfern.  Am  nördlichen  Kreuzflügel  nördlich  die  quadratisclie 
Sakristei,  ehemals  Kapitelhaus,  mit  achteckiger  Mittelsäule;  darunter  ein 
gleicher  Raum  von  einem  Rundpfeiler  gestützt.  —  St.  Johannis,  dreischiffige 
Halle  von  21,30  Breite  bei  nur  17,50  Länge,  Backsteinbau  mit  farbigen 
Schichten  an  Fenstern  und  Portalen,  Kreuzgewölben  auf  rechteckigen  Pfeilern 
und  Ostgiebel  mit  Spitzbogenblenden  aus  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrh. 
Der  niedrigere  rechteckige  Chor  mit  Tonnengewölbe  jünger;  der  Westturm 
mit  gekuppelten  romanischen  Schallöffnungen.  (Mithoff  V,  Taf.  1.)  —  Der 
Achteckchor  und  das  nördliche  Seitenschiff  der  profanierten  und  zum  gröfseren 
Teile  abgebrochenen  Nikolaikapelle. 

Wartenburg  im  Ermlande.  Die  rechteckige  Pfarrkirche  mit  westlich 
vorgelegtem  massigem  Turm,  die  (Minoriten-)  Klosterkirche,  ebenfalls  ein- 
schiffig mit  schmälerem,  gerade  geschlossenem  Chore,  beide  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XIV.  Jahrb.;  letztere  mit  teils  verstümmeltem,  teils  verzopftem 
Schmuck  der  Giebel    (von  Quast,  Denkm.,  Bl.  23  Fig.  1  f.)    In  der  Nähe 


Bergmann,  I^o,  Der  Dom  zu  Verden,  lS-5:{.  -     Naek,  H..  Der  Dom  zu  V.  1872. 
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groDsartige  Gewölbe,  wohl  zu  den  früheren  Nebengebäuden  des  Klosters  ge- 
hörig.   (Vergl.  N.  Preufs.  Prov.-BL  3.  Folge  I,  303.) 

Wattmannshagen  bei  Güstrow.  Das  einschiffige  Langhaus  der  Kirche, 
streng  gotisch;  der  zum  Innern  gezogene  Westturm  mit  schönem  Portal  und 
Fensterrose. 

Werben  in  der  Altmark.  Die  Johanniskirche  mit  drei  gleich  hohen 
und  gleich  langen,  nebeneinander  in  drei  Polygonabschnitten  schliefsenden 
Schiffen.  Der  westlich  vorgelegte  rechteckige,  im  Unterbau  noch  romanische 
Turm  ist  der  älteste  Teil;  die  unteren  Teile  der  Seitenschiffmauern  mit  zwei 
vermauerten  Portalresten  scheinen  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrh.  zu  ent- 
stammen; der  westliche  Teil  des  Langhauses  mit  den  reichgestabten  Achteck- 
pfeilern wohl  von  1412,  der  Chor,  mit  übereinstimmender,  aber  verntichterter 
Pfeüerbüdung  von  1466.  (Adler  I,  78  u.  Bl.  43  f.)  —  Die  einschiffige,  im 
halben  Sechseck  geschlossene  Heil.  Geist-Kapelle  mit  niedrigen  Neben- 
kapellen zwischen  den,  durch  Flachbögen  verbundenen,  weit  vortretenden 
Strebepfeilern.    (Ebd.  Bl.  42  Fig.  6.) 

Wienhausen  bei  Celle.  Die  rechteckige  einschiffige  Cistercienser-Nonnen- 
kirche,  mit  schlichter,  von  der  Kirche  durch  einen  breiten  Gurtbogen  abge- 
teilter Nonnenempore  von  1307—1309.    (Mithoff,  Archiv  11,  Taf.  1—3.) 

Wilsnack  bei  Perleberg.  Die  Nikolai-(Wallfahrts-)Kirche,i  Hallenbau 
in  der  Grundform  des  Kreuzes  mit  zweistöckigen  Abseiten  an  der  Ostseite 
der  Kreuzarme  und  einschiffigem  '/is  Chor,  nach  dem  Muster  des  Domes  von 
Stendal,  aber  gröfser;  1447 — 1525.  Äufserlich  ein  zwischen  den  Chorstreben 
eingespannter,  nach  aufsen  geöffneter  überwölbter  Umgang  und  am  nördlichen 
Kreuzflügel  eine  von  brückenartigen  Bögen  getragene,  bedeckte  Verbindungs- 
galerie nach  dem  ehemaligen  Prälatenhause.  Der  Turmrest  im  Westen  des 
Mittelschiffes  datiert  von  einem  früheren  Bau.   (Adler  II,  13 — 16  u.  Bl.  46  f.) 

Winsen  a.  d.  Luhe.  St.  Maria,  ursprünglich  einschiffig  mit  ^j^q  Schlufs; 
südlich  ist  ein  durch  drei  Rundpfeiler  getrenntes  Seitenschiff  angebaut;  der 
Gewölbe  beraubt.    (Mithoff  IV,  Taf.  1.) 

Wismar.  Die  in  ihrer  Anlage  dem  Dome  von  Schwerin  entsprechende 
Marienkirche  mit  gegliederten  achteckigen  Pfeilern  und  zwei  Nebenhallen 
zu  den  Seiten  des  westlichen  Turmes;  an  Stelle  eines  Querschiffes  zwei  Seiten- 
hallen mit  vier  Kreuzgewölben  auf  achteckigen  Mittelpfeilern;  der  Chor  von 
1339 — 1354,  das  Schiff  später.  An  der  Ostseite  der  nördlichen  Seitenhalle  ein 
zweigeschossiger,  am  oberen  Teile  mit  reicher  Ziegelornamentik  geschmückter 
Sakristeianbau.  —  Die  Georgenkirche  mit  rechtwinkelig  geschlossenem, 
niedrigerem  Chore,  um  den  sich  die  Seitenschiffe,  das  Querschiff  durchschnei- 
dend, fortsetzen;  die  Arkadenpfeiler  sind  achteckig  mit  eingekerbten  Ecken, 
Stemgewölbe  im  Mittelschiff  und  in  der  von  vier  breiten  Gurtbögen  begrenzten 
Vierung;  der  Chor  Anfang  des  XIV.,  das  Schiff  im  Laufe  des  XV.  Jahrh.  Ein 
Kapellenanbau   mit   reicher  Ziegelomamentik   gleich   der  Sakristei  von  St. 


*  Breest,  E.,  Das  Wunderblut  von  Wilsn.,  in  Mark.  Forsch.  XVI,  131  ff.;  über 
die  Kirche  S.  157 — 1G2  m.  Grundrifstafel. 
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Marien.  —  Die  Nikolaikirche^  nach  dem  Muster  der  Marienkirche,  doch  ist 
nur  der  Chorschlufs  überwölbt;  der  Chor  von  1381—1386,  die  nördliche  Ab- 
seite mit  der  die  Stelle  des  Kreuzflügels  einnehmenden  Kapelle  von  1434, 
die  südliche  Abseite  von  1437;  die  Kirche  gebaut  1459;  der  Turm  von  1485 
an  neu  gebaut.  —  An  allen  diesen,  in  den  Verhältnissen  tibertrieben  hohen, 
in  der  Ausbildung  rohen,  nur  durch  die  Gröfse  imponierenden  Kirchen  herrscht 
das  System  der  Strebebögen  vor. 

Wittingen  im  A.  Isenhagen.  Einschiffige  kreuzförmige,  wahrscheinlich  ehe- 
mals basilikale  Kirche  mit  '^J^q  Langchor;  die  Westseite  noch  im  Übergangs- 
stil.   (Mithoff  IV,  286  und  Taf.  2.) 

Wittstock  in  der  Priegnitz.  Die  Marienkirche,  ein  dreischiffiger  recht- 
eckiger Hallenbau,  dessen  kreuzförmige  ausgeeckte  Pfeiler  mit  je  vier  starken 
Halbsäulen  besetzt  und  an  den  Kapitalen  mit  aufgelegten  Blättern  verziert 
sind,  datiert  in  der  westlichen,  durch  zwei  schöne  Portale  ausgezeichneten, 
edelgotischen  Hälfte  vom  Ende  des  XIII.  Jahrb.,  in  der  östlichen  von  1451. 
Von  den  angebauten  beiden  zweistöckigen  Kapellen  wurde  die  nördliche  1484, 
die  südliche  1498  errichtet.  Der  an  der  Westseite  belegene  oblonge,  oben 
quadratische  Turm  gehört  im  Erdgeschosse  zum  Teil  dem  ältesten  Bau  der 
Kirche  an,  im  Oberteil  dem  XVI.  Jahrhundert.  (Adler  II,  10  f.  u.  Bl.  53  f.)  — 
Die  einschiffige  spätgotische  Heil.  Geistkapelle,  jetzt  ohne  Gewölbe,  mit 
quadratischem  Westtürmchen. 

Wolgast  in  Pommern.  Die  Petrikirche  mit  niedrigen  Seitenschiffen, 
welche  um  den  dreiseitigen  Chorschlufs  einen  fünfseitigeu  Umgang  bilden; 
achteckige  Pfeiler,  an  deren  beiden  Stirnseiten  flache  Bänder  mit  Halbsäul- 
chen  auf  den  Ecken  als  Gurtträger  hervortreten ;  im  Mittelschiff  Stemgewölbe. 
(Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  732  Fig.  129  f.)  —  Die  Gertrudskirche  von  zwölf- 
eckiger Gestalt:  in  der  Mitte  ein  starker  Rundpfeiler  als  Träger  des  zier- 
lichen Stemgewölbes.  1869  restauriert.  (Ebd.  S.  741  Fig.  150.  —  Droysen, 
im  Chr.  K.  Bl.  1872,  30  ff.) 

Wollin.  Die  Nikolaikirche,  ein  dreischitüges,  jetzt  ein  buntes  Gemisch 
verschiedenartiger  Teile  darbietendes  Gebäude;  die  besser  erhaltene  Georgen- 
kirche ist  nur  einschiffig;  beide  gehören  erst  dem  XV.  Jahrhundert  an. 

Wollllirstedt  bei  Magdeburg.  Die  elegant  spätgotische  Schlofskapelle  von 
1480,  rechteckig  mit  nach  innen  gezogenen  Streben,  die,  unter  den  Fenstern 
mit  Durchgängen  versehen,  eine  Empore  zwischen  sich  haben,  (von  Quast, 
in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  261  u.  Taf.  17.) 

Wormditt  unweit  Heilsberg.  Rechteckige,  spätgotische  Kirche  (geweiht 
1379)  mit  niederen  Seitenschiffen  (mit  Quergiebeln)  und  dicken  achteckigen, 
in  der  Hälfte  ihrer  Stärke  an  den  Scheidmauem  aufsteigenden  und  oben 
durch  gegliederte  Schildbögen  verbundenen  Arkadenpfeilern.  Reiche  Stem- 
gewrilbe  (auch  in  den  Kapellen,  mit  denen  die  Abseiten  besetzt  sind,  indem  die 
Strebepfeiler  durch  späteres  Hinausrücken  der  Umfassungsmauer  nach  innen 

*  Crull,  F.,  Michael  Kopmanus  Chrouik  vou  St.  Nikolai  zu  Wismar,  in  Meckl. 
Jahrb.  XLVn,  53  ff.  —  Derselbe,  Die  Dekoration  des  Innern  der  St.  Nik.  K.  n.  s.  w., 
ebd.  Ü4  ff  m.  2  Taf. 
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gezogen  sind),  wahrscheinlich  erst  von  1494,  wo  eine  abermalige  Kirch  weihe 
stattfand.  Die  Eckstreben  sind  mit  Spitztürmchen  gekrönt.  Ein  viereckiger 
Westturm  mit  hohen  Spitzbogenblenden,    (von  Quast,  Denkm.,  Bl.  11  f.) 

Wreschen.  Die  Pfarrkirche,  eine  Basilika  ohne  Querschiff  und  Grewölbe 
in  den  Seitenschiffen  aus  der  Übergangszeit.  Viereckiger  Westturm,  der  unten 
eine  offene  spitzbogige  Halle  bildet. 

Wrtetzen  a.  d.  Oder.  System  des  Langhauses  und  Details  bei  Adler, 
Backst,  n,  Bl.  89  Fig.  3—5. 

Wronke.  Dreischlffige  ungewölbte  Kirche  mit  quadratischen  Pfeilern  auf 
hohen  achteckigen  Sockeln,  derb  architravmäfsig-profilierten  Scheidbögen  und 
gerade  geschlossenem  Chor  mit  drei  schmalen  Fenstern. 

Wusterhausen  a.  d.  Dosse.  Kirche  St.  Petri,  laut  Inschrift  von  1474; 
die  Sakristei  mit  schönem  Nischengiebel.  (Adler,  Backst,  n,  Bl.  86.)  — 
Kapelle  St.  Spiritus  mit  rechteckigem  Chor.  (Ebd.)  —  Kapelle  St.  Stephan, 
flach  gedeckt  mit  dreiseitigem  Schluls.    (Ebd.) 

Zarnowitz  in  Westpreuisen.  Einschiffige  Cisterciensemonnenkirche  mit 
reichen  Stemgewölben. 

Zehdenik  in  der  Ukermark.  Der  nördliche  Klosterfltigel  mit  dem  über 
Kundpfeilem  eingewölbten  Refektorium,  etwa  um  1300.    Vergl.  oben  S.  247. 

Ziesar  unweit  Brandenburg.  Die  Schlofskapelle  von  1472,  Vorbild  der 
Kapelle  von  Wolmirstedt.  Fenster  nur  auf  der  Südseite,  Empore  an  der  West- 
und  Nordseite.    (Adler,  Backst,  n,  Bl.  79.) 

Zinna  bei  Jüterbogk.  Die  beiden  Abteigebäude:  das  eine  mit  schönem, 
frei  durchbrochenem  Giebel  aus  dem  XIV.,  das  andere  gröfsere  aus  dem  XV. 
Jahrh.    (Puttrich,  Serie  Jüterbogk,  Bl.  14  f.  —  Adler,  Backst.  H,  Bl.  61.) 

Zobten.  Begräbniskapelle  St.  Anna;  dem  aus  dem  XV.  Jahrh.  stammen- 
den ^Ii2  Chor  ist  1500  ein  dreischiffiges  Langhaus  angefügt. 


Otte,  KunM- Archäologie.   5.  Aufl.    11.  31 
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Anhang. 


über  die  Bauhütten.^ 


Fig.  437.  Konsole  zu  Neumarkt  in  dor  Oberpfalz  (nach  Sigharl). 

Lltteratur. 
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bei  Klemm,  A.,  Württembergische  Baumeister  bis  ins  Jahr  1750.  1882.  —  Rziha,  Fz., 
Studien  über  Steinmetzzeichen,  mit  69  Taf.  u.  40  Textillustr.  1883.  (S.  A.  aus  Mitt. 
C.  K.  N.  F.  \1I  u.  IX.)  

149.  Unter  Bauhütten  versteht  man  die  mittelalterlichen  Stein- 
metzenverbrüderungen, deren  Geschichte  noch  manches  Dunkle  hat  und 


*  Für  diesen  und  den  folgenden  Abschnitt  sind  beträchtliche  Mitteilungen  der 
Güte  des  Herrn  Diakonus  A.  Klemm  in  (ieislingen  zu  verdanken,  welcher  auch  die 
Freundlichkeit  gehabt  hat,  das  Manuskript  einer  Durchsi(dit  zu  unterziehen. 
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kritisch  zu  sondern  ist  von  der  zum  Teil  apokryphen  Geschichte  des 
Freimaurerordens. 

Die  „Bauhütte"  ist  eigentlich  das  bei  jedem  gi'öfeeren  Monumentalbau 
vorkommende  Brettergebäude,  in  welchem  die  Werkstücke  bearbeitet  und 
alle  sonstigen  für  den  Bau  erforderlichen  Vorbereitungen  und  Besprechungen 
getroffen  werden,  also  das  Geschäfts-  und  Arbeitslokal  der  Steinmetzen 
und  Werkmeister.  Als  diese  sich  zu  Genossenschaften  zusammenschlössen, 
hielten  dieselben  natürlich  ihre  Zusammenkünfte  auch  in  diesen  Lokalen, 
und  so  wurde  (etwa  im  Laufe  des  XV.  Jahrh.)  der  Name  auf  den  Verband 
dieser  Genossenschaften  übertragen.  —  Die  freimaurerische  Auffassung  sieht 
in  den  mittelalterlichen  Bauverbindungen  eine  geheime  Gesellschaft,  deren 
Anfänge,  wenn  nicht  unter  den  Noachiden  oder  Pharaonen,  so  doch  in  den 
römischen  collect  fabrorum  zu  suchen  seien.  (Vergl.  Krause,  Die  di*ei 
ältesten  Kunsturkunden  der  Freimaurerbrüderschaft.  1810 — 1813.  —  Held- 
mann, Die  drei  ältesten  geschichtl.  Denkmale  der  deutschen  Freimaurer- 
brüderschaft. 1820.  —  Klofs,  G.,  Die  Freimaurerei  in  ihrer  wahren  Be- 
deutung aus  den  alten  und  ächten  Urkunden  der  Steinmetzen.  1846.  — 
Winzer,  J.,  Die  deutschen  Bruderschaften  des  M.-A.,  insbesondere  der 
Bund  der  deutschen  Steinmetzen  und  dessen  Umwandelung  zum  Freimaurer- 
bund.   1859.  —  Findol  J.  G.,  Geschichte  der  Freimaurerei.  1870.) 

Anmerkung.  Steinmetzen  (lapiddae,  kUomi)  kommen,  wie  schon  aus 
den  oben  S.  25  gegebenen  Mitteilungen  erhellt,  bereits  im  XI.  Jahrh.  als 
eine  der  Geistlichkeit  gegenüber  einigermafsen  selbständige  Klasse  von  Hand- 
werkern vor.  Sie  bilden  auch  bereits,  wie  die  Geschichte  des  Friesen  Pleber 
bezeugt,  ein  consortium  und  haben  ihr  arcanum,  scheinen  also  bereits  in  einer 
Art  von  genossenschaftlicher  Organisation  gestanden  zu  haben,  von  der  immer- 
hin möglich  ist,  dafs  durch  Vermittelung  der  magistri  Comadni  (s.  oben  S.  49 
No.  1)  ein  verbindender  Faden  bis  zu  den  altrömischen  coUegiis fabrorum  zurück- 
führt. Es  fehlt  aber  an  jedem  geschichtlichen  Erweise  für  die  freimaurerische 
Theorie,  dafs  ein  die  ganze  abendländische  Welt  umfassender  einheitlicher  Ver- 
band derselben  bestanden  hätte.  Die  geschichtlichen  Thatsachen  weisen  durch- 
aus nur  darauf  hin,  dafs  zunächst  die  Steinmetzen  jedes  einzelnen  Ortes,  wie 
alle  anderen  Handwerker  des  Mittelalters,  zu  einer  Zunft  zusammentraten,  die 
nach  den  verschiedenen  örtlichen  Verhältnissen  sehr  verschiedene,  selbst  am 
gleichen  Orte  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  veränderte  Gestalt  annehmen  konnte, 
namentlich  in  ihrer  Vereinigung  mit  oder  ihrer  Sonderung  von  den  übrigen 
Bauhandwerkem. 

Was  die  z.B.  zu  Köln  in  der  Zeit  von  1248 — 1270  zweimal,  in  Ulm 
1292  mit  dem  Ehrentitel  magister  (unmittelbar  vor  dem  Namen)  unter  den 
lapiculae  Vorkommenden  betrifft,  so  können  sie  denselben  teils  als  Zunft- 
meister, teils  als  Leiter  eines  gröfseren  Bauwesens  geführt  haben.  Dafs  jeden- 
falls die  letzteren  sich  oft  auch  eine  höhere  allgemeine  Bildung  erworben 
haben  werden  als  die  gewöhnlichen  lapicidae  (Gesellen),  liegt  nahe,  und  diese 
wie  ihre  Kunst  wird  ihnen  vielfach  auch  im  bürgerlichen  Leben  eiue  gewisse 
Ehrenstellung  erworben  haben,  so  dafs  der  Magistertitel  etwa  dem  heutigen 
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Baumeister^  entsprochen  haben  wird.  Der  Picarde  Wilars  (oder  Villard) 
aus  Honnecourt  a.  d.  Scheide,  ein  Baukünstler  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrh., 
der  seine  Kunstreisen  bis  nach  Ungarn  ausdehnte,  hatte,  wie  aus  seinem  merk- 
würdigen Skizzenbuche*  hervorgeht,  sein  Trivium  und  Quadrivium  absolviert, 
besafs  Kenntnisse  in  der  Mathematik,  Mechanik  und  Physik,  machte  Studien 
nach  der  Natur  und  beachtete  sogar  die  Antike.  Jedoch  darf  dies  Beispiel 
nicht  verführen,  im  Allgemeinen  den  Titel  Magister  für  gleichbedeutend  mit 
dem  akademischen  Grad  des  magisteT  lifjeraUum  artium,  etwa  der  Universität 
Paris  zu  erklären,  ^  wenn  auch  anzunehmen  sein  wird,  dafs  die  grofsen  Bau- 
meister jener  Zeit  zwar  praktisch  tüchtig  durchgebildete  Männer,  aber  nichts 
weniger  als  gewöhnliche  Handwerker  waren. 

150.  Ursprünglich  waren  die  Bauhütten  nichts  anderes  als  zunft- 
mäfsige  Verbindungen  von  Bauhandwerkern  und  erhielten  ihre  festere 
Organisation  nach  den  Kreuzzügen  unter  denselben  Bedingungen  wie 
alle  übrigen  Innungen  und  Zünfte,  und  dieser  Charakter  einer  Zunft 
blieb  ihnen  auch,  als  es  später,  wenigstens  in  Deutschland,  mehr  oder 
weniger  gelungen  war,  einen  neben  dem  örtlichen  Zunftverband  selb- 
ständig bestehenden,  das  ganze  Reich  umfassenden  Bruderschaftsverband 
aufzurichten. 

Soweit  sichere  Kunde  reicht,  kommt  eine  Zunft  der  Bauhandwerker 
zuerst  in  Paris  im  Jahre  1258  vor  (Reglements  sur  les  arts  et  metiers 
de  Paris  au  XIII.  siöcle,  herausgegeben  von  Depping  in  der  Collection 
de  documents  in^dits  sur  l'histoire  de  France;  angeführt  von  Schnaase 
IV,  214):  die  Maurer  scheinen  hier  den  Vorrang  gehabt  zu  haben  vor  den 


^  Dieselbe  Bewandnis  wird  es  haben,  wenn  in  einer  deutschen  Urkunde  von  1397 
der  Baumeister  des  Domes  zu  Frauenburg  als  ^her  Liward^  titidiert  wird,  mit  einem 
sonst  nur  dem  ritterlichen  (oder  geistlichen)  Stande  zustehenden  Prädikate.  Die  be- 
vorzugte Lebensstellung  der  Baumeister  geht  auch  aus  den  Titulaturen  ihrer  Ehefrauen 
hervor,  wenn  z.  B.  die  Gattin  des  Strafsburger  Meisters  Erwin  in  ihrer  Grabschrift  von 
1316  »Domina  Husa  uxpr  magistri  Erwini«,  und  die  Witwe  des  Eegensburger  Meisters 
Ludwig  in  einem  Kaufbriefe  von  1306  »Dücreta  domina  Anna,  relicta  quondam  ma- 
gistri Ludowici  operis  St.  Petri«  genannt  wird. 

^  Album  de  Villard  de  Homiecourt,  architecte  du  XIII.  siecle,  manuscrit  public 
en  fac-simile  par  Lassus  etDarcel.  Paris  1858.  (Original  in  der  National-Bibliotliek 
daselbst).  Vergl.  von  Eitelberger,  in  den  Mitt.  C.  K.  IV,  145.  —  Schnaase  V,  118 
bis  122.  —  Vorzüge  besitzt  die  englische  Ausgabe:  Facsimile  of  the  sketchbook  of 
Willars  de  Honecort,  by  Robert  Willis,  London  1859. 

3  Vergl.  Mortons  und  Lohde  in  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  1862,  173  u.  192.  — 
Schultz,  Alw.,  a.  a.  0.  fragt  dagegen  mit  Recht,  wie  wohl  ein  junger  Mensch  während 
der  fünfjährigen  harten  I^ehrzeit  im  Handwerk  sich  diejenige  wissenschaftiiche  Bildung 
sollte  haben  aneignen  oder  bewahren  können,  die  ihn  später  befähigt  hätte,  auf  einer 
Universität  diesen  akademischen  Grad  zu  erwerben?  Singulare  Ausnahmefälle  sind 
damit  nicht  ausgeschlossen,  haben  aber  nichts  mit  dem  allgemeinen  Meistertitel  zu 
thun,  der  in  der  intelligenteren  Genossenschaft  der  Bauhandwerker  erklärlicherweise 
einen  höheren  Wert  ehrender  Auszeichnung  gewonnen  hatte  als  in  den  übrigen  ge- 
wöhnlichen Zünften. 
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ebenfalls  zur  Zunft  gehörigen  Steinmetzen,  Gyps-  und  Mörtelbereitern,  und 
das  Verhältnis  dieser  verschiedenen  Bauhandwerker  zu  einander  ist  nicht 
völlig  klar;  in  einer  (gleichfalls  a.  a.  0.  abgedruckten)  Steuerrolle  von  1292 
finden  sich  neben  104  Maurermeistern  nur  12  Steinmetzen,  8  mortelliers 
und  plastriers.  In  Deutschland  finden  wir  ebenfalls  anfänglich  die  Stein- 
metzen mit  anderen  Bauhandwerkern  zusammen  im  Zunftverbande.  So  weist 
das  Siegel  der  Kölner  Steinmetzenzunft  auf  eine  aus  Steinmetzen  und 
Zimmerleuten  zusammengesetzte  Genossenschaft.  In  Köln  erscheinen  über- 
haupt in  den  im  XII.  Jahrh.  beginnenden  Schreins-Urkunden  (Grundakten) 
der  Stadt  in  den  älteren  Zeiten  nur  die  coemmtarü  (Maui'er)  und  cai^pen- 
tarü  (Zimmerleute),  erst  seit  der  Mitte  des  XIII.  Jahrh.  bricht  auch  die 
Eeihe  der  namentlich  angeführten  lapicidae  nicht  mehr  ab.  In  Ulm  sind 
1292  bei  der  Steinmetzenzunft  ohne  Zweifel  die  Maurer  mit  eingeschlossen, 
und  vom  XV.  Jahrh.  an  bilden  dort  die  Steinmetzen  eine  Rotte  der  Schmiede- 
zunft mit  den  Maurern  und  Deckem.  In  Strafsburg  bildeten  bis  1383  die 
Maurer  mit  den  Steinmetzen  eine  gemeinsame  Zunft,  die  ihre  jährlich 
wechselnden  Vertreter  im  Rate  das  eine  Jahr  aus  den  Steinmetzen,  das 
andere  aus  den  Maurern  bestellte;  erst  danach  sind  die  Steinmetzen  aus- 
geschieden und  haben  1402  unter  Ulrich  von  Ensingen  ihre  Selbständig- 
keits-  und  Überordnungsansprüche  gegenüber  der  Maurerzunft  durchgesetzt. 
Selbst  am  Ausgange  des  M.-A.  gehen  noch,  wie  auch  das  nachfolgende  Ver- 
zeichnis deutscher  Baumeister  mehrfach  belegen  wird,  die  Steinmetzen  mit 
den  Maurern  und  Zimmerleuten,  namentlich  in  den  östlichen  und  nördlichen 
Gegenden,  wohl  unter  Einflufs  des  Ziegelbaues,  vielfältig  durcheinander.  In 
Breslau  z.  B.  erläfst  der  Rat  1475  eine  Ordnung  der  Steinmetzen-  und 
Maurerzunft. 

Die  oben  erwähnten  Statuten  der  Pariser  Zunft  enthalten  nichts  Un- 
gewöhnliches, und  die  den  Mitgliedern  aufgelegten  religiösen  Verpflichtungen, 
welche  sich  dem  kirchlichen  Sinne  des  Mittelalters  gemäfs  auch  bei  anderen 
Gewerken  vorfinden,  charakterisieren  diese  Verbindung  noch  keineswegs  (wie 
Kreuser  meint,  Dombriefe,  294)  vor  anderen  Zünften  als  eine  den  Klöstern 
entstammende,  vorzugsweise  religiöse  Brüderschaft.  Es  scheint  sogar,  als 
hätten  die  Bauhütten  sich  vielmehr  im  Gegensatz  zu  den  Klöstern  zu  selb- 
ständigen Vereinigungen  verbunden;  wenigstens  steht  es  fest,  dafs  aufser 
den  zünftigen  selbst  noch  in  der  mittelalterlichen  Spätzeit  auch  klöster- 
liche Bauleute  existierten.'  So  führt  Na  gier  (Künstlerlexikon  XVII,  274 
aus  Wimpfeling,  Cis  Rhenum  Germania.  Argent.  1649,  44)  an,  dafs  die 
Bettelmönche  zu  Strafsburg  eine  grofse  Bauschule  hatten,  und  in  Italien, 
besonders  zu  Florenz,  pflegten  die  Dominikaner  in  ähnlicher  Weise  die 
Baukunst.  (Vergl.  Marchese,  Memorie  dei  piü  insigni  pittori,  scultori  ed 
architetti  Domenicani.  Firenze  1845.)  An  einem  Gewölbeträger  in  der 
Dominikanerkirche  zu  Regensburg  ist  der  Baumeister  als  tonsuriei1;er 


*  Eine  sehr  anschauliche  Darstelhing  von  dem  Baubetriebe  durch  Cistercienser- 
liaienhrüder  mit  der  Unterschrift:  Constrvxere  domum  Converai  Schönaviensem  (Schönau 
bei  Heidelberg)  gros  pivs  indvxit  rdigicmis  amor^  ist  nach  einer  Handzeichnimg  aus 
dem  Anfange  dos  XVI.  Jahrh.  mitgeteilt  im  Anz.  G.  M.  1861  zu  Nr.  11  und  1882,  Nr.  8. 
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Mönch  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand  darprestellt.  (Sighart,  811  Fig.  110.) 
Auch  bei  den  Cistercienseru  währte  die  Bauthätigkeit  der  Laienbrüder  fort: 
in  Bebenhausen  erbaut  1407  — 1410  der  Laieubruder  Georg  aus  dem 
Kloster  Salmannsweiler  die  durchbrochenen  Dachtürme  der  Kirche  und  des 
Kefektoriums;  in  Maulbronn  errichten  die  Laienbrüder  Konrad  (Con- 
veims  de  Schmyej  1493  und  Augustinus  1517  zierliche  Wendelstiegen. 
Ein  Beispiel  aus  dem  Benediktinerorden  ist  der  Konventbruder  Heidl- 
berg  von  Nieder- AI taich,  der  1331  die  Kirche  zu  Frauen  au  bei  Regen 
erbaut.  Bei  den  Karthäusern  in  Köln  kommt  1398  der  verheiratete  Stein- 
metz Gobelinus  als  conversus  noster  vor.  In  den  meisten  Fällen  waren 
diese  spätmittelalterlichen  bauverständigen  Laienbrüder  gewifs  vorher  Mit- 
glieder der  Bauhütten  und  Zünfte  gewesen.  So  wird  z.  B.  von  Kaisers- 
heim berichtet,  dafs  der  Bau  der  Kirche  von  1352  an  durch  Meister  und 
Arbeiter  aus  den  eigenen  Konventbrüdem  ausgeführt  werden  konnte,  in- 
dem „vil  guter  Meister  und  werkleut  den  orden  bei  dem  Gotteshaus  an- 
nahmen und  Layenbrüder  wurden,  als  Stainmezzel,  maurer,  zymerleut  und 
ziegler"  (Steichele,  D.  Bist.  Augsburg  11,  662).  —  Als  interessantes  Bei- 
spiel eines  unzünftigen  Architekten  ist  der  Prager  Baccalaureus  Matthias 
von  Prostiejov  zu  nennen,  geb.  zwischen  1440—1450,  gest.  1505,  ein 
„ziemlich  gelehrter"  Schulmeister,  welcher,  obwohl  er  die  Kunst  des  Stein- 
werkes von  niemand  erlernt  hatte,  im  Jahre  1476  mit  Beifall  als  Stein- 
metz und  Baumeister  auftrat  Als  der  Bat  zu  Kuttenberg  ihm  1489  den 
Fortbau  der  dortigen  Barbarakirche  anvertraut  hatte,  entstanden  dadurch 
Streitigkeiten  zAvischen  der  Steinmetzenzunft  zu  Kuttenberg  und  den  beiden 
Bauhütten  in  der  Altstadt  und  auf  der  Burg  zu  Prag,  die  erst  1500  durch 
eine  Aussöhnung  mit  der  Kuttenberger  Zunft  beigelegt  wurden.  Matthias 
erhielt  den  Beinamen  Raysek,  weil  er  überaus  schön  zeichnen  (böhm.  = 
raysowati)  konnte.  (Vergl.  Wocel  in  Kunstdenkm.  d.  öst  Kaiserst.  I,  181 
und  in  Mitt.  C.  K.  VI,  107.  —  Grueber  IV,  132  ff.) 

151.  In  Deutschland  finden  wir  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrh.  die 
ersten  urkundlichen  Zeugnisse  von  einer  dem  Drange  der  damaligen 
Zeit  entsprechenden  Vereinigung  mehrerer  Bauhütten  mit  einander, 
welche  sich  durch  ein  gemeinsames  Statut  den  vier  Haupthütten  von 
Strafsburg,  Köln,  Wien  und  Bern  (später  Zürich)  unterordneten  und 
dem  Werkmeister  des  Strafsburger  Münsters  Vorsitz  und  Oberrichter- 
amt übertrugen. 

Die  Zünfte  der  Bauhandwerker  glichen  den  übrigen  städtischen  Zünften 
sowohl  darin,  dafs  sie  unter  dem  patrizischen  Regiraente  des  Rates  standen, 
als  auch  darin,  dafs  sie  mit  der  Zeit  einen  Anteil  an  diesem  Regimen te 
als  Glieder  der  Zunftbank  im  Rate  zu  erringen  wufeten,  und  darin,  dafs 
zu  solchen  zur  Vertretung  der  Zunftinteressen  in  dem  oder  gegenüber  dem 
Rate  gewälilten  Zunftmeistern  sich  gern  Mitglieder  der  Geschlechter  wählen 
liefsen,  um  den  politischen  Einflufs  dieser  auf  die  Zunftbank  und  die  mili- 
tärische Organisation  der  Zünfte  nicht  zu  verlieren.  —  Mit  diesen,  von  den 
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Zünften  gewählten  Zunftmeistern  sind  nicht  zu  verwechseln  die  sogenannten 
Stadtwerkmeister,  welche  vielmehr  vom  Rate  selbst  als  Vertreter  der 
städtischen  Interessen  bestellt  wurden,  in  Freiburg  z.  B.  Kleider  in  den 
Stadtfarben  zu  tragen  bekamen  und  in  Straisburg  als  „geschworene^  Stadt- 
werkleute zugleich  ein  beratendes  und  beschliefsendes,  „Spruchbriefe"  (seit 
1366)  erlassendes  Kollegium,  eine  Art  Sachverständigen- Kommission  für 
baupolizeiliche  und  baurechtliche  Fragen  und  Streitigkeiten  unter  dem  vom 
Rate  für  Bausachen  bestellten  Ausschufs  (kleines  Gericht)  bildeten.  Ihrer 
Stellung  ähnlich  war  in  den  fürstlichen  Gebieten  die  der  gegen  Ende  des 
M.-A.  auftretenden  fürstlichen  Baumeister,  wie  Albrecht  Georg  in  Württem- 
berg, Hans  Spryfs  in  Baden  u.  s.  w. 

Wenn  nun  schon  in  anderen  Zünften  ein  Streben,  über  die  lokalen  Zunft- 
ordnungen hinaus  zu  gröfseren  Vereinigungen  sich  zusammenzuschliefsen, 
z.B.  1333  die  Schmiede  aus  neun,  1852  die  Bäcker  aus  acht,  später  1520 
die  Schneider  aus  vierzehn  rheinischen  Städten  zur  AbschlieIJsung  von  Bünd- 
nissen veranlafste,  „weil  sie  vermerkt  hatten,  wie  Billigkeit,  Friede,  Freund- 
schaft und  Gehorsam  eine  Mutter  und  Gebärerin  alles  Guten  sei"  (vergl. 
Mone,  Anzeiger  1839,  285  ff.),  so  mufste  dies  für  die  Steinmetzen,  deren 
Handwerk  nicht  gleich  dem  der  übrigen  Bauhandwerker  einem  überall  stets 
und  in  gleichem  Umfange  vorhandenen  lokalen  BedürMsse  entsprach,  daher 
mit  einem  häufigen  Ortswechsel  verbunden  war,  doppelt  wünschenswert  sein, 
um  sich  von  den  lokalen  Verschiedenheiten  der  Stellung,  Behandlung  und 
Bezahlung  emandpieren  und  bei  ihrem  vielen  Hin-  und  Herwandem  überall 
gleichartige  Einrichtungen  vorfinden  zu  können.  Das  Aufkommen  solcher 
und  das  Streben  danach  fand  bedeutende  Förderung  sicherlich  auch  in  dem 
Umstände,  dafs  sich  unter  den  bedeutenderen  Kirchenbaumeistem  weitver- 
zweigte Familien-  und  Verwandtschaftsbeziehungen  fanden,  die  Familien- 
brauch und  Familientradition  über  weitere  Gebiete  ausbreiteten.  In  dieser 
Hinsicht  scheint  besonders  die  Familie  der  Arier  von  Gmünd  epochemachend 
gewesen  zu  sein.  Ausgegangen  vielleicht  von  Köln  und  dort  stets  wieder 
neue  Familienbeziehungen  anknüpfend,  hielt  sie  um  die  Wende  des  XIV. 
Jahrh.  viele  Hauptsitze  der  deutschen  Bauthätigkeit  längere  oder  kürzere 
Zeit  besetzt:  Prag  (Peter),  Regensburg  (Wenzel),  Freiburg  (Johannes), 
Strafsburg  (Michael  von  Freiburg,  Sohn  des  Johannes),  Brunn  (Heinrich); 
auch  die  Meister  von  Efslingen  und  Ulm  standen  wahrscheinlich  wenigstens 
im  Schülerverhältnis  zu  ihnen. 

Die  durch  diese  Umstände  gegebenen  Vorbedingungen  haben  wirklich 
mit  der  Zeit  zu  einer  regelrecht  organisierten,  im  Prinzip  das  ganze  Reich 
umfassenden  und  gesetzlich  anerkannten  Zunft  und  Brüderschaft  der  Stein- 
metzen geführt.  Nach  vorhergegangenen  Konventen  zu  Speier  1449  und 
zu  Strafsburg  1454  vereinigten  sich  hauptsächlich  durch  den  Einflufs  des 
Jost  Dotzinger  von  Worms,  des  damaligen  Strafsburger  Münsterbau- 
meisters, am  25.  April  1459  zu  Regensburg  die  meisten  deutschen  Bau- 
hütten zu  einer  Brüderschaft  mit  gemeinsamer  Ordnung,  welche  am  9.  April 
1464  zu  Speier  vollends  abgeschlossen  wurde  und  am  3.  Oktober  1498  zu 
Strafsburg  die  Bestätigung  Kaiser  Maximilians  erhielt.    Als  Motiv  der  Ver- 
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eiiügong  wurde  in  der  Regensborger  Urkunde  wie  in  der  Bestätigung  Maxi- 
milians  (bei  Heideloff  a.  a.  0.,  34  u.  57)  ebenfalls  angegeben,  ^dals  rechte 
Freundschaft,  Einhelligkeit  und  Gehorsamkeit  ein  Fundament  alles  Guten 
ist^,  und:  um  zu  Nutz  und  Frommen  der  Bauherren  wie  des  ganzen  Hand- 
werks „künftige  Zwieträchten,  Mifshelligkeiten,  Kummer,  Kosten  und  Scha- 
den^ abzuwenden,  indessen  die  eigentliche  Tendenz  ging  doch  ersichtlich 
auf  die  Gewinnung  einer  völlig  unabhängigen  Organisation  und  einer  selb- 
ständigen Gerichtsbarkeit,  eine  Tendenz,  die  von  den  Magisträten  wohl 
verstanden  wurde,  wie  denn  z.  B.  gerade  die  Regensburger  Hütte  der 
Brüderschaft  nicht  beitrat,  weil  der  dortige  Rat  sie  daran  zu  verhindern 
wufste.  Keineswegs  traten  übrigens  sämtliche  deutsche  Bauhütten  dieser 
Brüderschaft  sofort  bei,  vielmehr  schlössen  die  Steinmetzen  von  Magdeburg, 
Halberstadt,  Meilsen,  Thüringen  und  Harzland  1462  ihren  besonderen  Bund 
zu  Torgau,  der  bereits  1464  durch  Herzog  Friedrich  zu  Altenburg  bestätigt 
wurde,  übrigens  nicht,  mit  der  grofsen  Verbrüderung  in  Opposition  trat, 
sondern  die  Oberhoheit  der  Stralsburger  Hütte  anerkannte.  Der  in  sich  fest 
geschlossene  Zusammenhang  des  Bundes  wurde  indessen  schon  sehr  bald 
durch  die  aufkommende  Renaissance  bedroht  (vergl.  Gurlitt,  C,  Einflufs 
der  Renaissance  auf  die  deutschen  Steinmetzhütten,  in  Deutsche  Bauz.  1878, 
Nr.  82,  und  betreffs  der  Gründung  einer  selbständigen  Dresdener  Hütte 
zu  Annaberg  1518:  Ders.,  Ein  Beitrag  zur  Gesch.  d.  Steinmetzhütten,  im 
Archiv  für  Sachs.  Geschichte  V,  262 — 282)  und  widerstrebte  noch  mehr 
dem  durch  die  Reformation  und  ihre  Wirkungen  genährten  fürstlichen  Terri- 
torialismus. Gegenüber  den  partikularen  Ordnungen  der  einzelnen  fürst- 
lichen Länder  versuchten  zwar  die  Steinmetzen  ihre  Ordnung  in  dem  ge- 
druckten Bruderbuche  von  1563  neu  zu  fassen  und  in  ihrer  alten  Bedeu- 
tung aufrecht  zu  erhalten,  jedoch  drangen  sie  damit  den  veränderten  Zeit- 
verhältnissen gegenüber  nicht  durch,  und  die  Bedeutung  der  Hütte  sank  all- 
mählich, aber  unaufhaltsam  dahin.  Die  Oberhoheit  der  Strafsburger  Hütte 
wurde  schon  durch  Reichstagsbeschlufs  vom  12.  August  1671  aufgehoben; 
sie  hörte,  nachdem  Strafsburg  an  Frankreich  verloren  gegangen  war,  bald 
auch  thatsächlich  auf,  und  endlich  vnirde  durch  Reichstagsbeschlufs  vom 
15.  Juli  1771  die  Hütte  als  privilegierte  Korporation  überhaupt  aufgehoben. 

152.  Aus  diesen  Urkunden,  die  gewifs  nur  eine  bereits  Jahrhundei-te 
alte  Tradition  fixierten  und  weiter  ausgestalteten,  geht  mit  genügender 
Deutlichkeit  die  ganze  Organisation  der  Bauhütte  hervor,  deren  Mit- 
glieder (Meister,  Parlierer,  Gesellen  und  Lehrlinge)  sich  eines  frommen 
und  ehrbaren  Lebens  zu  befleifsigen  hatten;  von  besonderen  Mysterien 
findet  sich  keine  Spur. 

Der  Meister  ist  das  Oberhaupt  der  Hütte  und  wird  für  einen  Neu- 
bau vom  Bauherrn  erwählt;  bei  dem  ersten  Bau,  den  er  unternimmt,  mnfs 
er  das  Zeugnis  mindestens  zweier  bewährten  Meister  für  sich  haben,  dafs 
er  des  Werkes  gewachsen  sei;  er  mufs  den  Bau  genau  nach  der  Visierung 
ausführen  und  darf  daran  nichts  abbrechen;  es  ist  ihm  gestattet  zum  Steine 
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hauen  und  mauern  Maurer  anzunehmen,  die  jedoch  wider  ihren  Willen  der 
Steinmetzordnung  nicht  unterworfen  sind;  gegen  seine  Untergehenen  soll 
er  gerecht  sein,  sie  zu  einem  frommen  und  ehrharen  Lehen  anhalten, 
keinen  Streit  unter  ihnen  dulden  und  vorgebrachte  Klagen,  in  wichtigen 
Sachen  unter  Zuziehung  von  zwei  Nebenmeistern,  unparteiisch  entschei- 
den. —  Der  Parlierer  (d.  i.  Sprecher;  auch  Parier,  Politor,  Poleyr  = 
dem  jetzigen  Polier,  kommt  vor,  in  Süddeutschland  gewöhnlich  Balier  oder 
Ballier,  was  man,  wohl  weniger  glücklich,  von  dem  französischen  baüUy 
lateinisch  bajulus  =  Aufseher,  ableiten  will,  vergl.  Press el,  Ulm  u.  sein 
Münster,  24;  Schmidt,  Schwäbisches  Wörterbuch,  39)  von  dem  Meister 
im  Beisein  anderer  Meister  und  Parlierer  aus  denjenigen  Gesellen  gewählt, 
welche  bereits  wenigstens  ein  Jahr  auf  der  Wanderschaft  gewesen  waren, 
eine  wichtige  Person  in  der  Hütte,  ist  der  nächste  Vorgesetzte  der  Ge- 
sellen und  Lehrlinge,  der  eigentliche  Werkführer  und  in  Abwesenheit  des 
Meisters  dessen  unumschränkter  Stellvertreter.  —  Die  Gesellen  sind  be- 
rechtigt mit  den  Meistern  in  der  Hütte  kapitelweise  zu  Beratungen  zu- 
sammenzutreten und  dürfen  unter  Umständen  einen  Bau  selbständig  führen; 
wenn  ein  Gesell  den  Winter  über  bei  einem  Meister  Arbeit  gehabt  hat, 
so  mufs  er  auch  den  folgenden  Sommer  bis  zum  Johannistage  bei  diesem 
Meister  bleiben ;  die  Statuten  enthalten  besondere  und  genaue  Disciplinar- 
vorschriften  auch  für  die  wandernden  Gesellen.  —  Die  Lehrlinge  (Diener) 
müssen  fünf  Jahre  lernen,  wenn  sie  aus  dem  Rohen  aufgenommen  werden; 
sind  sie  dagegen  früher  schon  Maurer  gewesen,  so  reichen  drei  Lehrjahre 
hin.  Jeder  Meister  darf  höchstens  fünf  Lehrlinge,  auf  Einem  Bau  nur 
zwei  halten.  Bei  der  Lossprechung  wurde  der  junge  Gesell  —  wie  dies 
bei  allen  Zünften  zu  geschehen  pflegte  —  mit  den  Innungsgeheimnissen 
(dem  Grufs  und  der  Schenk)  bekannt  gemacht,  um  sich  auf  der  nun 
anzutretenden  Wanderschaft,  die  mindestens  ein  Jahr  dauern  und  auf  wel- 
cher er  an  drei  Werken  gearbeitet  haben  mufste,  auf  der  Hütte  legiti- 
mieren zu  können:  zugleich  empfing  er  auch  ein  Zeichen,  welches  er  auf 
jedem  von  ihm  bearbeiteten  Stein  anzubringen  berechtigt  war,  sobald  der 
Meister  oder  Parlierer  die  Arbeit  besichtigt  und  für  gut  befunden  hatte, 
welches  er  aber  ohne  Zustimmung  der  Zunft  nicht  ändern  durfte. 

Anmerkung  1.  Die  Behauptung,  dafs  die  Bauhütten  ein  sorgfältig 
bewahrtes  und  mit  ihnen  untergegangenes  künstlerisches  oder  symbolisches 
Geheimnis  gehabt  hätten,  ist  von  Schnaase  a.  a.  0.  gründlich  widerlegt:  es 
bleibt  davon  nichts  übrig  als  handwerksmäfsige  Hilfsmittel  der  Steinmetzen 
zur  Ausführung  schwieriger  Formen  und  Gliederungen  in  praktischer  Weise 
ohne  geometrische  Kenntnisse.  Dafs  dergleichen  Hilfsmittel  von  den  Einge- 
weihten gegen  Lehrlinge  geheim  gehalten  wurden,  liegt  im  Geiste  des  Zunft- 
wesens, der  sich  vor  allem  gegen  das  Eindringen  unzünftiger  Konkurrenz 
zu  schützen  suchte:  die  Statuten  verbieten  die  Mitteilung  solcher  Künste  für 
Geld  und  gestatten  dieselbe  nur  durch  wechselseitigen  Austausch.  (Vergl. 
Heideloff,  Die  Bauhütte,  36  unter  /?.)  Andererseits  liegt  es  ebenfalls  im 
Geiste  des  Zunftwesens  überhaupt,  dafs  sich  allerhand  Sjrmbolisch  Gedeutetes 
von  Ceremoniell  und  Redefiguren  findet,  z.  B.  die  drei  Hüttenpfeiler  =  Schön- 
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heit,  Weisheit  und  Stärke,  oder  =  Lust,  Notdurft  und  Stärke,  wie  sie  der 
Teuerdank  nennt,  da  wo  er  „die  gepeuw  mit  dem  stainwerk"  lernt. 

Anmerkung  2.  Steinmetzzeichen  kommen  schon  an  den  Römer- 
hauten von  Pompeji  his  zur  Porta  nigi-a  zu  Trier  und  daher  auch  au  mittel- 
alterlichen Gehäuden  in  Deutschland,  an  denen  Materialien  von  antiken  Rö- 
merhauten wieder  verwandt  worden  sind,  vor,  allerdings  in  einer  von  den 
mittelalterlichen  sehr  abweichenden  (restalt:  sie  sind  0,31  bis  0,47  grofs, 
auf  die  Mitte  des  Steines  eingegraben  und  schliefsen  sich  meist  an  die  Bilder 
des  Winkelmafses,  des  Pfeiles,  der  Wolfsangel,  des  Dreiecks,  des  Hammers 
und  anderer  Geräte  und  Buchstaben  an.  —  Die  eigentlichen  mittelalterlichen 
Steinmetzzeichen  ^  tauchen  ganz  sporadisch  schon  am  Ausgang  des  XL  Jahrb., 

3Yi[,Ä,TP>iV 

Fig.  43S.   Stoinmetzzeichen  Tom  Dome  zu  Magdeburg  (nach  Brandt). 

in  grofser  Masse  aber  mit  einer  gewissen  Plötzlichkeit  seit  der  Mitte  des 
XIL  Jahrb.  auf,  ersichtlich  im  Zusammenhange  mit  der  Emancipation  des 
dritten  Standes  und  mit  dem  eintretenden  Übergewicht  des  Hausteins  über 
den  Bruchstein;  die  ältesten  bis  jetzt  nachgewiesenen  finden  sich  an  der 
Klosterkirche  zu  Alpirsbach  (1095—1099)  und  am  westlichen  Eingänge 
der  Afrakapelle   des  Domes  zu  Speier  (1090 — 1103).     Es  lassen  sich  in 
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Fig.  439.  Sieinmetzzcichen  rom  Dome  zu  Gurk  (nach  Heider). 


ihrer  Entwickelung  zwei  Perioden  unterscheiden.     In  der  älteren,   aus  der 
wir  in  Fig.  438   eiu  Beispiel  aus  Norddeutscliland  und  in  Fig.  439  eines 


*  Von  diesen  streng  zu  scheiden  sind  die  sogenannten  Vorsetz  zeichen,  d.h. 
solche  Merkzeichen,  die  lediglich  behufs  riclitigcr  Znsammen  Setzung  der  bearbeiteten 
Steine  auf  denselben  angebracht  wurden,  wie  solche  z.  B.  am  Westportalbau  des  Domes 
zu  Reims  in  ein  kompUeiertes  System  gebracht  vorkommen.  Vergl.  Didron,  Annales 
ni,  31.  In  Deutschland  finden  sich  dergleichen  z.  B.  an  der  Kapelle  zu  Iburg,  an 
den  Domen  zu  Frankfurt  a.  M.  (Abb.  bei  Schneider  im  Org.  f.  ehr.  K.  1872,  Nr.  5. 
Taf.  m,  L)  und  Mainz  (Abb.  ebd.  Taf.  I  B  u.  Taf.  II  D),  in  einfacherer  Weise  z.  B.  auch 
an  den  Sandsteinplatten,  aus  denen  der  Hochaltar  des  Domes  zu  Brandenburg  zu- 
sammengesetzt ist.  Sie  befinden  sich  zum  Toll  nicht  an  den  Stirnseiten  der  Werk- 
stücke, sondern  zwischen  den  Lagcrfugcn;  so  z.  B.  auch  an  dem  neuestens  abgebrochenen 
Anfang  dos  Oktogons  vom  Münster  zu  Ulm. 
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aus  Süddentschland  mitteilen,  herrscht  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  und  Frei- 
heit Es  finden  sich  Buchstaben  (vielleicht  die  Anfangsbuchstaben  der  Tauf- 
namen der  Steinmetzen)  oder  Abbildungen  von  Handwerkszeug  (Hammer), 
verschiedenartige  Kreuze,  Planetenzeichen,  der  Drudenfufs,  der  Drei-  oder 
Vierpafs,  auch  geometrische  Figuren  und  Zeichen,  die  beabsichtigte  oder  zu- 
föllige  Übereinstimmung  mit  Buchstaben  aus  den  Runenalphabeteu  haben.  Sie 
sind  in  der  romanischen  Zeit  0,10 — 0,15,  in  der  Übergangszeit  immer  noch 
0,08 — 0,10  grofs,  an  Profanbauten  in  sehr  lässiger,  an  Kirchenbauten  in 
sorgfältigerer  Technik,  jedoch  meist  aus  freier  Hand  ausgeführt,  in  der  Über- 
gangszeit schon  sorgfältiger  und  meist  nach  Vorzeichnung.  Nachdem  in  der 
gotischen  Zeit  die  rein  geometrischen  Formen  allmählich  die  Oberherrschaft 
erlangt  hatten,  kommen  diese  in  der  zweiten  Periode,  seit  der  Mitte  des 
XV.  Jahrh.  ohne  Zweifel  im  Zusammenhang  mit  dem  fest  organisierten  Formen- 
wesen der  Bauhütten  zur  ausschliefslichen  Herrschaft.  Sie  werden  viel  kleiner, 
nur  0,05—0,06,  später  0,03  grofs,  schrumpfen  selbst  auf  0,015—0,02  zu- 
sammen, sind  aber  in  sorgfältiger  Technik  in  dreieckig  vertieften  Rinnen 
ausgearbeitet:  Linienzusammensetzungen,  die  in  allerlei  Winkeln  aneinander- 
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Fig.  440. 


geschoben  sind  und  sich  kreuzen  (Fig.  440),  in  späterer  Zeit  (XVI.  Jahrh.)  fast 
durchgängig  mit  krummen  Linien  untermischt.  Alle  diese  Zeichen  haben  eine 
grofse  Familienähnlichkeit,  und  die  Vermutung,  dafs  gewisse  den  Varianten 
zu  Grunde  liegende  Haupttypen  nicht  nur  auf  gewisse  Werkmeisterfamilien, 
sondern  auf  die  Zusammengehörigkeit  gewisser  Bauhütten  zurückzuführen 
seien,  liegt  nahe.  Neuerdings  ist  diese  Ansicht  von  R^iha  (a.  a.  0.)  unter 
Benutzung  eines  in  solcher  Fülle  noch  nicht  verglichenen  Materials  von  Ab- 
bildungen in  ein  ausgebildetes  System  gebracht  worden.  Derselbe  nimmt  an, 
dafs  jede  Bauhütte  ihren  eigentümlichen  Schlüssel  gehabt  habe,  d.  h.  eine 
Mutterfigur,  welche  sich  für  die  vier  Gaue  der  grofsen  Haupthütten  von 
Strafsburg,  Köln,  Wien  und  Zürich  auf  die  Motive  der  Quadratur,  der  Tri- 
angulatur,  des  Vierpasses  und  des  Dreipasses  reduciert  habe  und  zur  weiteren 
Abwandlung  für  die  einzelnen  Hütten  dadurch  potenziert  worden  sei,  dafs  in 
die  einfache  Schlüsselform  dieselbe  noch  einmal  in  kleinerem  Mafsstabe  und 
dann  noch  einmal,  wieder  in  kleinerem  Mafsstabe,  und  so  fort,  eingezeichnet 
worden  sei;  in  diesen  der  Hütte  eigentümlichen  Schlüssel  habe  jedes  zu  ihr 
gehörige  Steinmetzzeichen  derartig  hineingestellt  werden  können,  dafs  seine 
Linien  zwanglos  in  irgend  einer  Kombination  die  Linien  der  Muttertigur  deckten, 
auch  die  als  Buchstaben,  Handwerkszeuge  oder  allerhand  Allotria  erscheinen- 
den Zeichen  seien  durch  Einzeichnung  in  die  Schlüssel  entstanden;  das  von 
dem  Gesellen  selbstgewählte  Zeichen  sei  nun  bei  seiner  Lossprechung  von 
der  Hütte  erst  nach  angestellter  Prüfung,  ob  es  in  den  Schlüssel  der  Hütte 
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gehörig  passe,  anerkannt  worden,  und  das  „Lesen"  des  Zeichens,  dnrch  wel- 
ches sich  nach  dem  dunklen  Ausdrucke  der  Torgauer  Ordnung  von  1462 
der  wandernde  Gesell  beim  Eintritt  in  eine  fremde  Hütte  als  zur  Führung 
des  Zeichens  berechtigt  ausweisen  mufste,  habe  darin  bestanden,  dais  er  es 
in  den  dem  fremden  Meister  bekannten  Schlüssel  seiner  Hütte  richtig  hinein- 
zukonstruieren  im  stände  sein  mufste.  Es  mufs  vorläufig  dahingestellt  bleiben, 
ob  diese  sehr  künstliche  Theorie,  nach  der  diese  Schlüssel  nicht  nur  auch 
die  römischen  und  samothrakischen  Steiiimetzzeichen  in  sich  schliefsen,  son- 
dern bis  zu  König  Hiram  und  den  ägyptischen  Tempelbaumeistesm  zurück- 
reichen, nicht  bei  weiterer  und  allseitiger  Erforschung  der  Steinmetzzeichen 
selbst  für  die  nach  1459  gebildeten  sich  doch  als  ein  Prokrustesbett  er- 
weisen wird.  —  An  den  fertigen  Werkstücken  durften  die  Gesellen  ihr  Zeichen 
erst  einschlagen,  nachdem  Meister  oder  Parlierer  erstere  auf  ihre  Tüchtigkeit 
geprüft  hatten;  auf  alten  Bauplänen,  z.B.  denen  in  der  Akademie  zu  Wien, 
wurde  die  Verteilung  der  Arbeit  an  die  verschiedenen  Gesellen  durch  Ein- 
zeichnung  ihres  Zeichens  an  den  betreffenden  Stellen  angemerkt.  —  Die 
Zeichen  der  Meister  wurden  seit  dem  XIV.  Jahrh.  zum  Unterschiede  von 
denen  der  Gesellen  meistens  adjustiert,  d.  h.  wappenschildartig  umzogen  (vergl. 
Fig.  437)  und  dementsprechend  meist  erhaben  ausgeführt;  auch  wurden  sie 
meist  an  konstruktiv  hervorragenden  Stellen  (Schlufssteinen,  Kapitalen)  oder 
überhaupt  an  architektonisch  ausgezeichneten  Orten  angebracht.  Im  Laufe 
des  XVI.  und  XVEE.  Jahrh.  finden  sich  neben  und  aufser  den  eigentlichen 
Steinmetzzeichen  auch  Monogramme  mit  den  Anfangsbuchstaben  der  Namen 
ein.  —  Mehrfach  finden  sich  sogenannte  Sammelsteine,  d.  h.  Steine,  auf 
denen  sämtliche  gleichzeitig,  oder  auch  in  langen  Zeiträumen  nacheinander 
bei  einem  Bau  beschäftigten  Meister  und  Gesellen  sich  durch  Einhauen  ihrer 
Zeichen  nebeneinander  verewigt  haben,  so  schon  im  Sommerrefektorium  zu 
Maulbronn  (Abb.  bei  Paulus,  Maulbronn,  17),  an  einem  Pfeiler  des  Domes 
zu  Regensburg  (von  denen  Schuegraf,  Gesch.  d.  Domes  zu  E.  n.  auf  zwei 
Tafeln  91  mitteilt),  am  Klusfelsen  bei  Halberstadt  die  am  Ende  des  XV.  Jahrh. 
am  dortigen  Dome  beschäftigten  Gesellen,  am  Ausgang  der  Wendeltreppe  nach 
der  obersten  Turmgalerie  des  Münsters  zu  Freiburg  i.  B.  um  1500,  auch 
die  in  Fig.  437  abgebildete  Tafel  im  Chore  der  1434  vollendeten  Pfarrkirche 
zu  Neumarkt  hat  diese  Bedeutung. 

Geographisch  ist  die  Verteilung  der  Steinmetzzeichen  eine  höchst  un- 
gleiche. Auf  dem  Gebiete  des  Backsteinbaues  finden  sie  sich  so  gut  wie  gar 
nicht  (über  die  auf  diesem  vorkommenden  Ziegelstempel  vergl.  Bd.  I,  43  f. 
Fig.  8),  aber  auch  sonst  ist  ihr  Vorkommen  auf  den  verschiedenen  kunstge- 
schichtlichen Gebieten  sowohl  nach  lokaler  Nachbarschaft  als  nach  chrono- 
logischer Gleichzeitigkeit  ein  sehr  regelloses,  z.  B.  Eger  hat  fast  keine,  da- 
gegen Gelnhausen  zahlreiche,  in  manchen  Städten  finden  sie  sich  nur  an  ein- 
zelnen Bauten,  z.  B.  in  Prag,  dann  aber  wieder  an  solchen  einzelnen  Bauten 
in  überraschender  Fülle,  am  Freiburger  Münster  z.  B.  hat  Adler  aufser  den 
Meisterschilden  220  verschiedene  Zeichen  konstatiert.  Dafs  aus  der  ver- 
gleichenden Erforschung  der  Steinmetzzeichen,  namentlich  sobald  einmal  ihre 
Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Meistern  oder  Schulen  urkundlich  festgestellt 
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ist,  bedeutende  Ergebnisse  zur  Aufhellung:  sowohl  der  Baugeschiclite  ein- 
zelner Gebäude  als  der  Künstlergeschichte  zu  gewinnen  sein  müssen,  leuchtet 
ein,  und  namentlich  die  oben  S.  482  angeführte  Schrift  von  Klemm  über 
die  württembergischen  Baumeister  ist  ein  praktischer  Beleg  dafür.  Indessen 
ist  dies  Material,  da  die  Führung  völlig  gleich  aussehender  Zeichen  durch 
ganz  verschiedene  Steinmetzen  selbst  durch  die  Theorie  E^ihas  nicht  aus- 
geschlossen ist,  vorläufig  noch  mit  grofser  Vorsicht  zu  Kombinationen  für 
weitere  und  von  einander  entferntere  Gebiete  zu  benutzen,  um  nicht  auf 
falsche  Schlüsse  zu  geraten.  So  hatte  Brandt  (N.  Mitt.  Th.  S.  V.  Vm,  3 
u«  4,  168)  die  Entdeckung  zu  machen  geglaubt,  dafs  das  Zeichen  des  Eegens- 
burger  Dombaumeisters  Konrad  Roritzer  (1430 — 1465)  nebst  mehreren 
anderen  im  Dome  zu  Regensburg  vorkommenden  Zeichen  sich  auch  am 
Lettner  des  Domes  zu  Magdeburg  (1445)  vorfinde,  indessen  ist  durch  spä- 
tere Untersuchungen  (Grf.  v.  Walderdorff  in  der  Anm.  zu  Neumann,  Die 
drei  Roritzer,  111  flf.)  festgestellt,  dafe  das  betreffende  Zeichen  gar  nicht 
dem  Konr.  Roritzer  gehört,  sondeni  in  Regensburg  erst  im  XVI.  Jahrh.  vor- 
kommt und  mit  dem  des  Burkhard  Engelberg  übereinstimmt,  sowie  dafs  die 
angeblichen  Zeichen  der  drei  Roritzer  überhaupt  an  den  verscliiedentlichsten 
Orten  und  zu  Zeiten  vorkommen,  mit  denen  diese  Meister  gar  nichts  zu  thnn 
haben  können.  —  Über  die  Litteratur,  in  welcher  Abbildungen  von  Steinmetz- 
zeichen gesammelt  sind,  und  welcher  sich  neuerdings  auch  die  oben  S.  3  ge- 
nannten Inventarisationsarbeiten  anschliefsen,  ist  auf  die  S.  482  genannten 
Schriften  von  R2iha  und  Klemm  zu  verweisen. 

Die  Steinmetzzeichen  gehören  als  besondere  Klasse  von  Urheberzeichen 
in  den  gröfseren  Umkreis  der  Haus-  und  Hofmarken,^  in  welchen  auch 
die  Zeichen  der  Bildhauer,  Holzschnitzer,  Goldschmiede  u.  s.  w.  wie  die  Marken 
der  Handwerksgilden  hineinzuziehen  sind,  welche  alle  offenbar  eine  gewisse 
Verwandtschaft  mit  den  Steinmetzzeichen  haben,  ohne  dafs  es  zulässig  wäre, 
sie  lediglich  als  eine  Nachbildung  der  Sitte  dieser  zu  betrachten,  sie  geben 
vielmehr  Zeugnis  davon,  dafs  die  Bauhütten  auch  mit  ihrem  Zeichenwesen 
nur  dem  allem  Genossenschaftswesen  des  Mittelalters  gemeinsamen  Geiste  Aus- 
druck gaben. 

Anmerkung  3.  Über  die  äufseren  Bedingungen,  unter  welchen  sich 
die  Baukunst  im  M.-A.  entwickelte  und  wirkte,  gibt  Auskunft  eine  Abhand- 
lung von  Mone  „Über  die  Domfabrik  zu  Speier  (1220 — 1524)"  (Anzeiger 
für  Kunde  der  deut.  Vorzeit  V,  92  ff.  und  241  ff.;  vergl.  VH,  183  ff.).  Sehr 
schätzbare  Aufschlüsse  über  den  ganzen  mittelalterlichen  Baubetrieb  liefern 
in  reicher  Fülle  die  den  Zeitraum  von  1356 — 1555  umfassenden  „Auszüge 


*  Vergl.  Homeyer,  C.  G.,  Die  Haus-  und  Hofinarken.  1870.  M.  44  Taf.  und 
Holzschn.  im  Texte.  —  Michelsen,  A.  J.  L.,  Die  Hausmarke;  eine  germanistische  Ab- 
handlung. 1853.  —  Anz.  G.  M.  1863,  Nr.  5 — 7  mit  472  Hausmarken  vom  Kochus-  und 
Johanniskirchhofe  zu  Nürnberg;  1864,  Nr.  5  mit  80  von  Siegeln  u.  Urkunden.  —  Fried- 
1  an  der,  E.,  Ostfriesische  Hausmarken,  im  Jahrb.  der  Ges.  fr.  bild.  K.  u.  s.  w,  zu  Emden 
1873,  Heft  2.  M.  lith.  Taf.  —  Poppe,  S.  A.,  Die  Hausmarken  Bremens  und  des  Untor- 
wese^ebietes,  im  Bremischen  Jahrb.  VH.  (1874)  m.  8  Taf.  —  Ilwof,  Fz.,  Über  Haus- 
und Hofmarken  besonders  in  den  östr.  Alpenläiideru ,  in  Mitt.  C.  K.  XIX,  119  ff.  mit 
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aus  den  Baurechnungen  der  St.  Viktorskirche  zu  Xanten,  herausgegeben  von 
Dr.  H.  C.  Schölten.  1852"  (genauer  benutzt  von  Beifsel,  s.  oben  S.  306 
No.  2),  aus  denen  die  bedeutende  Kostspieligkeit  einer  grofsen  Bauaus- 
führung auch  in  damaliger  Zeit  hervorgeht.  Vergl.  auch  Luchs,  Herrn., 
Baurechnungen  des  ehemal.  Dominikaner -Konvents  zu  St.  Adalbert  in  Bres- 
lau, in  Zeitschr.  des  Vereins  für  Gesch.  u.  Altert.  Schlesiens  ü,  2.  1  flf.  — 
Jede  Stiftskirche  hatte  ihre  besondere  Baukasse  (falnica  ecclesiae),  welcher 
ein  Geistlicher  (in  Xanten  unter  dem  Namen  eines  mcujister  fabricae)'^  vor- 
stand. Die  Einkünfte  derselben  waren  teils  regelmäfsige:  Renten  etc.,  teils 
zufällige:  die  Erträgnisse  von  Ablafserteilungen,  Kollekten  durch  ausgesendete 
Sammler  (petüores  stimcturae)^  Vermächtnissen,  Geschenken  an  Geld  und  Na- 
turalien, Kleidungsstücken,  Waffen,  allerlei  Geräten  etc.,  welche  Gegenstände 
zum  Besten  der  Baukasse  verkauft  und  in  Rechnung  gestellt  wurden.  Wenn 
die  Mittel  reichlich  flössen,  vermehrte  man  die  Bauthätigkeit  und  schränkte 
sie  wiederum  ein,  wenn  es  gerade  an  Geld  fehlte;  konnte  man  dagegen  über 
feste  und  hinreichende  Einnahmen  verfügen,  so  pflegte  man  (mindestens  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrh.)  gleich  den  ganzen  Bau  einem  bestimmten 
Baumeister  in  Verding  zu  geben.  Belehrend  über  die  ganze  Art  und  Weise, 
wie  Bauten  im  späteren  M.-A.  verdungen  und  die  Arbeitzeiten  und  Löhne 
festgesetzt  wurden,  ist  der  Vertrag  des  Rates  zu  Freiburg  i.  B.  mit  Hans 
Niefsenberger  von  Grätz  aus  dem  Jahre  1471  (abgedruckt  in  H.  Schrei- 
bers Münster  zu  Freiburg.  Beüagen  S.  15  f.),  auch  der  Kontrakt  wegen  Fort- 
bau des  Domturmes  zu  Frankfurt  a.  M.  mit  Hans  von  Ingelheim  im  Jahre 
1483  und  mit  Niklas  Quecke  vom  Jahre  1494  (vergl.  Archiv  für  Frank- 
furts Gesch.  und  Kunst  I.  3,  40  ff".). 

Anmerkung  4.  Sagen  über  Baumeister  finden  sich  nicht  selten, 
vergl.  die  Bd.  I,  458  No.  1  angeführte  Litteratur.  Sie  beziehen  sich  zuweilen 
auf  Heimlichkeiten  oder  Rivalitäten  der  Hütte,  knüpfen  meist  an  seltsame  Bild- 
werke an,  oder  suchen  die  gelungene  Ausfühi'ung  ganz  besonders  schwieriger 
Konstruktionen  durch  Pakte  mit  dem  Teufel  zu  erklären,  haben  auch  oft 
Familienähnlichkeit  untereinander.  So  erzählt  die  Sage  von  den  beiden  un- 
gleich hohen  Türmen  der  Marienkirche  zu  Krakau,  die  Baumeister  beider 
seien  Brüder  gewesen,  und  als  der  eine  sah,  dafs  der  Turm  des  anderen 
höher  stieg,  habe  er  diesen  mit  dem  Messer  erstochen.  Ganz  dasselbe  erzählt 
sie  von  den  ebenfalls  ungleichen  Türmen  der  Liebfrauenkirche  zu  Arnstadt, 
nur  dafs  hier  der  Mörder  das  Opfer  seines  Künstlerneides  vom  Baugerüst 
hinunterstürzt. 


*  Sehr  viel  Dunkelheit  in  die  Baukünstlergeschichte  des  M.-A.  bringt  der  um- 
stand, dafs  ein  fester  Unterschied  zwischen  den  Bezeichnungen  magister  fabricae  und 
magister  operis,  wonach  man  sicher  sein  könnte,  welches  von  beiden  den  Bechniuigs- 
führcr  und  welches  den  technischen  Bauleiter  bezeichne,  das  ganze  M.-A.  hindurch  nicht 
beobachtet  wird,  vielmehr  beide  nicht  nur  an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen 
Zeiten,  sondern  sogar  an  demselben  Orte,  wie  z.  B.  in  Köln,  in  ganz  verschiedenem 
Sinne  gebraucht  werden  und  völlig  durdieinander  gehen.  An  manchen  Orten  kam  es 
auch  vor,  dafs  die  eigentlichen  Baumeister  in  das  Kollegium  der  Kircheuherren  oder 
Kirchenmeister  mit  aufgenommen  wurden. 

^^ 
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nach  alphabetischer  Reihenfolge  der  Ortschaften  geordnet. 


Fig.  441.    Boncnsack,  Baumeister  des  Domes  zu  Magdeburg  (nach  Brandt). 

Aachen»  Unter  Einharts  Leitung  erbaut  An sigis  796 — 804  das  Münster; 
als  weitere  dabei  beschäftigte  Meister  werden  Odo  von  Metz  als  Architekt 
und  Udalricus  als  Bildhauer  genannt.  —  1267  erbaut  magister  Henricus 
unter  König  Eichard  von  Comwall  die  curia  regia,  —  Ritter  Gerard,  ge- 
nannt Chorus  (t  1369)  beginnt  den  Chor  des  Münsters  und  das  Rathaus, 
welches  seit  1370  Magister  Peter  von  der  Kapellen  fortsetzt.  —  1468 
tritt  der  Steinmetzenbrüderschaft  Erhart,  Meister  des  Baues  zu  „Och"  bei, 
worunter  ebenfalls  Aachen  zu  verstehen  sein  dürfte. 

Abensberg.  Ludwig  von  Pfeffenhausen  wölbt  1516  den  Chor  der 
Barbarakirche. 

Aidlingen  im  O.-A.  Böblingen.  Albrecht  Georg  von  Stuttgart  (s.  da- 
selbst) um  1487. 

Altdorf  im  O.-A.  Böblingen.  Meister  Hans  Steinmetz  in  Bebenhausen 
übernimmt  1498  Chor  und  Sakristei  der  Kirche  in  Akkord. 
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Aitenberg  bei  Köln.^  Der  Rest  eines  Memorienbuches  des  Klosters  er- 
wähnt in  einer  Handschrift,  deren  Eintragungen  bis  1270  reichen,  zu  VII.  Jd. 
Septbr.:  Walterus,  hie  edificavü  baallicam  noatramy  femer  zum  27.  Juli: 
Henricus  lapicida,  und  eine  Hand  um  1400  zum  25.  Oktober:  Johannes 
de  Bunna  lapicida  et  genilores  sui  Ileydolphis  et  lYtzela.  —  Reinold  von 
Hochheim,  in  seiner  Grabschrift  super  omnes  rex  lapiridwt  genannt,  ver- 
fertigt 1398   das  grofse  Prachtfenster  in  der  Westfront  der  Klosterkirche. 

Amburg  (Hamburg?).  1459  Zilnis  (so  liest  Heldmann;  Heideloff:  Mar- 
silius  zu  Amberg). 

Andiau.    1459  Hans  Eufsenstein. 

Annaberg.  Den  Bau  der  Annenkirche  leitet  bis  etwa  1513  Meister  Lo- 
renz Löfler  zu  Chemnitz.  Erasmus  Jakob  von  Schweinfurt  seit  1514, 
bringt  1520  das  Gewölbe  zusammen.  Parlier  ist  1502  Meister  Jobst,  später 
Peter  von  Seh  wein  fürt.  An  den  Emporen  arbeiten  die  Steinmetzen  Theo- 
phil Ehrenfried,  Jakob  Hellwig  und  Meister  Franz  von  Magdeburg. 

Ansbach.  Den  Bau  der  Stiftskirche  leitet  um  1493  Heinrich  Echser, 
(s.  Nördlingen);  1494—1507  baut  Martin  Echser,  der  1493  Ballier  war, 
an  Turm  und  Chor;  1508—1510  und  1513  — 1517  Endres  am  Chor;  1518 
bis  1521  (t)  vollendet  Jörg  Steltzer  den  Chor  unter  Beihilfe  von  Stephan 
von  Nördlingen  (wohl  Weyrer,  s.  Nördlingen). 

Arnstadt.    Hubert  Stier  restauriert  seit  1880  die  Liebfrauenkirche. 

Arnstein  a.  d.  Lahn.  Der  erste  Abt  Godefrid  1139  zugleich  Baumeister 
des  Prämonstratenserklosters  (?). 

Augsburg.  Meister  Valentin  beginnt  1474  den  Bau  von  St.  Ulrich  und 
Afra.    Burkhard  Engelberg  aus  Homberg  in  Württemberg 

^  f       I       (f  1512  Bern,  s.  Bozen,  Heilbronn,  Ulm;  vergl.  Klemm  Nr.  36) 

^1*  baut  1477  den  Chor  der  Kirche,  in  welcher  sich  sein  Grab- 

\  I  stein  befindet,  sein  Porträt  von  H.  Holbein  dem  Älteren  in 

ll  J  Kopenhagen.  Ihm  folgt  Leonhard  Ältlin  (zugleich  in  Ulm, 
^_^/  s.  daselbst)  f  1517.  —  Am  Dom  werden  im  Laufe  des  XV. 
Fi  44«.  M  •  t  Jahrb.  genannt  Johann  von  Hildesheim,  Valentin  Kind- 
zeichen  des  Burk-  lin  uud  Burkhard  Engelberg.  —  Hans  Felber  von  Ulm 
hard  Engelberg,     (g  dasclbst)  baut  1416  einen  Wasserturm. 

Aulsig.  An  der  Dechanteikirche  erbaut  wahrscheinlich  Benesch  von 
Laun  1512  —  1515  das  Schiff  (vergl.  Brüx,  Kuttenberg,  Laun  und  Prag). 

Balingen.  An  der  Stadtkirche  baut  von  1443  an  Albrecht  Georg 
von  Stuttgart  (s.  daselbst)  den  Chor,  1512  wird  der  Langhausbau  an  Meister 
Franz  (wohl  von  Tübingen)  vergeben,  —  An  der  Thür  der  Kirchhofskirche 
aus  dem  XTV.  Jahrh.  steht:  H.  Schonli. 

Bamberg.  Die  Meister  Babo  und  Eicholf  bauen  unter  Bischof  Otto 
nach  1117  die  Michelsberger  Kirche.  —  Hans  Forchheimer  1452—1473 
und  Heinrich  Fink  im  XV.  Jahrh.  von  Sighart  angeführt 

*  Ha  rief  8,  Der  Baumeistor  des  Altonberger  Münsters,  in  Bonner  Jahrb.  IjXXTV, 
5K)  ff. 
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Barth.  Die  Marienkirche  1856—1877  restauriert  von  Stüler  und 
Pfannschmidt. 

Basel.  Ein  Meister  Johannes  lapicida  wird  1296  als  Erbauer  der 
Klosterkirche  Klingenthal  genannt.  —  Am  Münsterbau  sind  thätig:  1357 
Johannes  von  Gmünde  (s.  Freiburg  i.  B.);  1400  Konrad  von  Lindau; 
1414  ein  Meister  Ulrich  von  Strafsburg,  wohl  nur  auf  Besuch;  1420 — 1428 
Magister  Böferlin  (vollendet  1426  den  Georgsturm;  unter  ihm  der  Parlierer 
Hans  und  ein  Parlierer  von  Freiburg) ;  1437—1438  Meister  Hans  der  Stein- 
metz; 1459—1468  Peter  Knebel  von  Basel;  1470—1475  baut  Vincenz 
En Singer  von  Konstanz  aus  (s.  daselbst)  den  Martinsturm  weiter  und  1472 
bis  1488  den  kleinen  Kreuzgang;  vor  1486  Hans  Hammer  (s.  Strafsburg); 
von  1475  an  ist  Johannes  (von)  Nufsdorf  als  lapicida  und  bald  als  magister 
bei  Kestauration  des  Martinsturmes  beschäftigt,  den  er  1489 — 1500  vollendet, 
t  1503  (sein  Porträt  am  Turm  bei  La  Roche,31);  1503—1505  Ruman 
Väsch  (s.  Thann,  schon  vorher  1486  in  Basel)  mit  seinem  Sohne  Paul  als 
Parlier;  dieser  bis  1512.  —  Das  Türmchen  der  Dominikaner  baut  1423  Jo- 
hannes Cun,  Steinmetz  aus  Ulm  (s.  daselbst).  —  An  St.  Leonhard  baut  1480 
Meister  Hans  von  Gretz  (d.  L  H.  Niesenberger,  s.  Freiburg),  seit  1496  Hans 
Nufsdorf.  —  Stadtwerkmeister  ist  1505  Jörg  Turlach. 

Bautzen  s.  Kamenz. 

Bebenhausen  s.  oben  S.  486.  —  1496—1498  Meister  Hans  Steinmetz. 

Berlin.^  Meister  Bernhard  vollendet  1474  den  Kapitelsaal  des  Grauen 
Klosters;  Restauration  des  Klosters  durch  Ferdinand  von  Quast  —  Meister 
Peter  Ottner  setzt  1517  die  Spitze  auf  den  Nikolaiturm,  welche  der  Re- 
stauration durch  Blankenstein  1876 — 1880  wieder  gewichen  ist. 

Bern.  Den  Bau  des  Chores  der  Dominikanerkirche  leitet  nach  1270 
Bruder  Humbert.  Baumeister  des  Münsters:  Matthäus  Ensinger  (s.  Ulm) 
wird  1420  von  Strafsburg  berufen  und  leitet  den  Bau  bis  1449,  wo  er  nach 
Ulm  geht,  aber  noch  mehrmals  zurückkehrt;  dann  sein  Sohn  Vincenz  En- 
singer, zugleich  in  Konstanz  (s.  daselbst);  1453 — 1467  (f)  Stephan  Pfut- 
terer  (auch  Furder  und  Hurder);  1470—1480  Nikiaus  Birenvogt; 
1481—1483  (t)  Moritz  Ensinger;  1483  der  schon  1469  am  Münster 
thätige  westfälische  Meister  Erhard  Kting;  1504  und  1505  Hans  (Hein?) 
von  Brugg;  1507  wird  Burkhard  Engelberg  aus  Augsburg  berufen;  1512 
bis  1540  Peter  Pfister  von  Basel;  1540—1543  dessen  Sohn  Paul  Pfister; 
1517  Nikiaus  Manuel  wölbt  den  Chor.  —  VergL  auch  Haslach.  —  Als 
Porträt  Matth.  Ensingers  wird  die  Statue  eines  gehamischten  Mannes  mit 
Winkelmals  und  Beischrift  macfis  na  =  machs  nach,  an  einem  Nordportal 
angenommen.  —  Stadtwerkmeister  sind:  1423  Hans  Wishan;  1435—1443 
(t)  Hans  Bissingen;  1446—1451  (54)  Hans  Roggenbach;  1479—1483 
Erhard  Küng  (s.  oben);  1514  Andreas  Mathys. 

Bernau.     Johannes  Möller,  ein  von  Lüchow  gebürtiger  Slave,  voll- 


^  Nicolai,  F.,  Nachricht  von  den  Baumeistern,  Bildhauern  etc.,  welche  vom 
Xni.  Jahrh.  bis  jetzt  in  und  um  Berlin  sich  aufgehalten  haben.    1786. 

0 1 1  e ,  Kunst- Archäologie.  5.  Aufl.  ü.  32 
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endet  1519  die  Gewölbe  der  Kirche,  hatte  aoeh  1514  den  ehemaligen  Dach- 
reiter der  Franziskanerkirche  zu  Salzwedel  erbaut. 

Biberach  in  Württemberg.  1470  baut  Meister  Konrad  Oswald  die 
(1772  abgebrochene)  Sakristei  der  Stadtkirche,  wird  1495  noch  genannt 
Den  Chor  wölbt  1477  Meister  Hans  Hartmann,  der  auch  1484  den  weifsen 
Turm  auf  dem  Gigelberge  daselbst  baut. 

Blaubeuren.  Bruder  Hans  Schick  baut  vielleicht  1481  den  Kapitel- 
saal des  Klosters;  den  Chor  der  Kirche  1491—1497  und  das  Langhaus  von 
1499  an  Peter  von  Koblenz  (vergL  Dettingen,  Heutingsheim,  Schwieber- 
dingen,  Urach)  und  Steinmetz  Ando  (=  Anton?). 

Bokeloh  im  A.  Meppen.    1512   beginnt  Borchard  Sickma  den  Tunn. 

Bopfingen.  1510  erbaut  Hans  Böblinger  (Sohn  des  Matthäus)  das 
Sakramenthaus,    f  1511  zu  Strafsburg. 

Bozen.  Das  Westportal  der  Pfarrkirche  erneuert  1498  von  den  Meistern 
Antoni,  Christoffl  und  Pernhard,  und  der  nördliche  Tnrm  infolge  des 
Brandes  von  1499  nach  Burkhard  Engelbergs  (s.  Augsburg)  Plan  1501 
bis  1519  von  Hans  Lutz  von  Schussenried. 

Brandenburg.  Am  Dom  erscheint  als  magister  structurae  1307  Hinri- 
cus  de  GardelevBy  der  aber  jedenfalls  nicht  Baumeister  ist,  sondern  der 
den  Bau  beaufsichtigende  Domherr,  der  1305  als  cellerarius  des  Kapitels 
urkundet.  —  Heinrich  Brunsbergh  von  Stettin  erbaut  1401  die  Katha- 
rinenkirche.  —  Magister  Nikolaus  Craft  von  Stettin  erbaut  den  Turm  am 
Mühlthore  1411.  —  Henrik  Reinstorp  erbaut  die  Tnnitatiskapelle  der 
Gotthardskirche  1456.  -—  Meister  Paul  erneuert  den  Dachreiter  der  Katha- 
rinenkirche  1484,  erbaut  auch  1488  den  Turm  der  Klosterkirche  zn  Neu- 
ruppin.    Vergl.  Spandau. 

Braunau  im  Lmviertel.  Stephan  Kromawer  (Krumenauer:  s.  Salz- 
burg u.  Wien)  f  1461,  ein  Meister  des  Baues  der  Kirche,  in  welcher  sein 
Grabstein  ist. 

Braunschweig.  Werkmeister  des  Altstädter  Eathauses:  Bern  dt  der  Zim- 
mermann, Hans  der  Steinhauer  um  1394;  später  Hans  Hesse  und  Hans 
Müller,  Bildhauer;  1455—1468  Hinrick  Stenhorst.  —  Barward  (Bern- 
hard?) Tafelmaker  erbaut  1518  den  oberen  Teil  des  südlichen  Andreas- 
turmes. —  Der  Dom  restauriert  bis  1881  Wiche. 

Brechten  bei  Dortmund.  Lischrift  im  Chor  der  Kirche:  Henricus  de 
Essende  paaravü  me. 

Bremen.  1244  wird  Meister  Adolf  der  Maurer  mit  vier  Knechten 
durch  einen  einstürzenden  Chorbogen  beim  Bau  von  St.  Ansgarii  erschlagen.  — 
1522  Umbau  des  nördlichen  Seitenschiffes  am  Dom  durch  Cord  Poppelken 
von  Osnabrück. 

Breslau.^  1288 — 1295  Wilandua  lapuida  baut  an  der  Kreuzkirche.  — 
Gleichzeitig  am  Dom  Meister  Peschil.  ~  1299 — 1302  erhalten  die  magistri 


*  Schultz,  Alw.,  Die  Architekten  u.  Bildhauer  Breslaus  vor  der  Reformation, 
in  den  Mitt.  C.  K.  VIII,  136 — 141.  —  Derselbe,  De  vita  atque  operibus  magistri 
Jodod  Tauchen  lapiddae  etc.   Dissert.  inaug.  1864. 
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lapiddae  Martin  und  Alberich  Zahlungen  für  das  Ohlauer  Thor  und  das 
Rathaus.  —  1388  arbeitet  angeblich  an  der  Dorotheenkirche  Paul  Stein- 
metz, ein  Sohn  des  Peter  von  Gmünd  zu  Prag  (s.  daselbst).  —  Meister  der 
Sandkirche:  1329 — 1363  Konrad  von  Leslau  trägt  die  alte  Kirche  ab 
und  baut  an  der  Südseite;  1364 — 1372  Johannn  von  Kressen  den  Chor 
des  südlichen  Seitenschiffes;  1372 — 1395  Peter  Schwarz  die  Dachgalerie; 
1375 — 1386  Johann  von  Prag  (vielleicht  der  Sohn  des  Peter  von  Gmünd) 
die  Gewölbe  des  Mittelschiffes;  1386 — 1395  Heriricus  Gallici  die  der 
Seitenschiffe;  1463  Jost  Tauchen  den  Chor.  —  Derselbe  Steinmetz  Jost 
Tauchen  (Jodocus  Tawchen,  Tauch,  Tauchan,  Tauche)  verfertigt  1453 — 1456 
(am  Hause  selbst  steht  1455  und  vielleicht  sein  Porträt)  das  Sakramenthaus 
in  der  Elisabethkirche  (nachdem  1439  Meister  Wolfgang  von  Wien  ein 
solches  für  die  Sandkirche  gefertigt  hatte),  übernimmt  1463  die  Vollendung 
dieser  Kirche,  baut  1466 — 1469  die  Philipp-Dachs-Kapelle  an  ihrer  Nord- 
seite und  lebt  noch  1495.  1462  arbeitet  er  auch  die  nicht  mehr  vorhandene 
bronzene  Grabplatte  des  Erzbischofs  Johann  VI.  von  Gnesen  für  den  dortigen 
Dom.  —  Franz  Frobel  der  Zimmermann  errichtet  1482  die  hohe  durch- 
brochene Spitze  der  Elisabethkirche,  welche  1529  durch  Sturm  zerstört  ist.  — 
1463 — 1466  Hans  Bertolt  baut  die  Kirche  St.  Bernardin,  deren  Gewölbe 
jedoch  1491  wieder  einstürzen  und  bis  1502  erneuert  werden  müssen.  — 
1465  der  Maurer  Hans  Bertolt  und  Peter  Franzke  Brewer  als  „Steyn- 
metcze  mewrer",  reparieren  Turm  und  Kirche  St.  Barbara  und  kontrahieren 
wegen  Erbauung  der  Domvorhalle. 

Brieg.  1370 — 1418  bauen  an  der  Nikolaikirche  Günther  von  Bres- 
lau, Heinrich  Pfefferfleisch,  Peter  Kudel,  Theodorich  und  Jakob.  — 
1405  die  Steinmetzen  Stephan  und  Georg  von  Strehlen. 

Bruchsal.  1444  Meister  Lorenz  baut  die  Stiftskirche.  —  1472  Hensel 
Frosch  die  Michaeliskirche. 

Brunn.  1350  Carthusius  erhöht  den  zweiten  Turm 
bei  St.  Peter.  —  1387  magister  Henricus  de  Gemunden 
lapicidoy  wohl  an  der  Jakobskirche.  —  1502  baut  Meister 
Anton  (wohl  Pilgram,  s.  Wien)  deren  Nordseite,  1510  deren 
Seitenturm.  —  1459  Hans  von  Krütznach  und  Brunie  (so 
Heldmann;  Heideloff:  Hans  Ohoritz  von  Brunn). 

Briix.    Von  1517  an  erbaut  Benesch  von  Laun  (s.         Fig.  443. 
Aufsig)  die  1515  abgebrannte  Maria-Himmelfahrtskirche.  —    Meisterzeichen  des 
1518  Meister  Jörg  von  M&ulbronn.  ^^^   igi^ni. 

Bunzlatl.  Wendel  Bofskopf  von  Görlitz  (s.  daselbst)  kommt  von  1482 
an  mit  seinem  Zeichen  an  der  Pfarrkirche  vor. 

Buppingen  (?)  1459  Cunrat. 

Burgdorf  im  Kanton  Bern.  1470  Nikiaus  Domi  von  Bern  (wahrsch. 
Niki.  Birenvogt,  s.  Bern)  mit  seinem  Untermeister  Lienhard  Frytag,  Werk- 
meister der  Pfarrkirche.  —  1512  Heinrich  Kümmli  von  Burgdorf  baut  den 
Lettner. 

Chemnitz.  1518  Meister  Martin  Lindermann  und  M.  Fabian  von 
Rotenburg  (Kadenburg?).    S.  auch  Annaberg. 

32* 
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Christberg  in  Vorarlberg.  1507  baut  Meister  Kasper  Schop  die  Ag:a- 
thakapelle. 

Chur.  1484  ff.  Stefan  Klain.  —  1492  Andreas  Bühler  (Fühler 
s.  ZiUis). 

DamülS  in  Vorarlberg.  1484  Meister  Coli  Maiger  von  Rons  an  der 
Pfarrkirche. 

Danzig.  Am  Bau  der  Marienkirche  sind  thätig:  Hinrich  üngeradin 
1379;  Claus  Sweder  1425—1429;  Steffens  um  1444  und  1446;  Meister 
Martin  Frey  aus  Hirschberg  1479;  Michael  1484;  Hans  Brand  1485; 
seit  1498—1502  bringt  der  Stadtmaurer  Henrich  Hezel  die  Gewölbe  zu 
Stande.  —  Hans  Glothau,  Münzmeister  der  Stadt,  erbaut  1487—1494 
die  Schiefsgaitenhalle.  —  Das  Rathaus  wird  1379—1384  von  Meister  Hein- 
rich erweitert. 

Dettingen  bei  Kirchheim.  Albrecht  Georg  von  Stuttgart  (s.  d.) 

Dettingen  bei  Urach.  Peter  von  Koblenz  (siehe  Urach)  an  der  Pan- 
kratiuskapelle  und  dem  Chor  der  Kirche. 

Diesdorf.  Der  ehrwürdige  Bruder  Iso,  Erbauer  der  1161  vollendeten 
Klosterkirche. 

Dingolfing.  1467  Jörg  Probst  erbaut  die  Pfarrkirche. 

Dinkelsbiihl.  1450—1492  Nikolaus  Eiser  (so  lautet  die  Inschrift) 
Vater  und  Sohn  arbeiten  an  der  Georgskirche.  Ihre  Porträts  auf  einem  Ge- 
mälde an  einem  Chorpfeiler  schreiben  den  Namen:  Oeller  (s.  Nördlingen). 

Doberan.  Die  Sage  bezeichnet  den  Lübecker  Bürger  Peter  Wise  (Sa- 
jriens)  f  1338  als  Baumeister  der  Klosterkirche;  er  war  indes  wohl  nur 
Wohlthäter  des  Klosters. 

Dortmund.    Der  Chor  der  Reinoldikirche  beendet  1450  von  Rozien. 

Dresden.  Hans  Schickentanz,  Baumeister  der  Eibbrücke,  wird  seit 
1494  genannt,  1514 — 1517  an  der  Heiligkreuzkirche,  1522  an  einem  Ge- 
fängnis, 1530 — 1537  am  Georgenthor  bauend.  —  Meister  Peter  von  Pirna 
ist  um  1512 — 1519  Baumeister  des  Herzogs  Georg.  —  1521  Meister  Kurt 
Engelthaler. 

Duderstadt.  Meister  Wilhelm  Knoke  gründet  1394  den  Chor  der  Ober- 
kirche. 

Echterdingen  im  O.-A.  Stuttgart.  1439  beginnt  Meister  Heinrich  den 
Turm  der  Kirche. 

Eckartsberga.  1494.  Der  Maurermeister  Volkmar  und  der  Zimmer- 
meister Merkel  von  Nebra  erbauen  den  Kirchturm. 

EgeP.  1472  wird  Meister  Erhard  Bauer,  Steinmetz  von  Aistel,  für 
den  Bau  der  Nikolaikirche  auf  drei  Jahre  angestellt,  ist  nachher  Stadtbau- 
meister, aber  wie  es  scheint  1493  arm  im  Bruderhause  zu  Wunsiedel  ge- 
storben.   Ihm  folgt  sein  Sohn  Peter  Bauer. 

Eggenfelden.  Die  Erbauung  der  Kirche  unter  Einflufs  des  Hans  Stein- 
metz; s.  Landshut. 

Ehningen.    Der  Chor  der  Kirche  erbaut  1416  von  Hans  Ott. 

Eichstätt.  Um  1484  am  Dom  wahrscheinlich  MatthesEoritzer(s.  Re- 
gensburg) thätig,  der  1473  als  „Matthis  von  Eichstätf^  in  München  zu  Kate 
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gezogen  wird.  Ebenfalls  Erhard  Heidenreich  (s.  Ingolstadt  nnd  Eegens- 
burg).  —  1489 — 1497  baut  Heinz  Pfragner  die  Sepultur  der  Domherren 
(daselbst  ein  Porträt  und  Zeichen).  -—  1506  Hans  Eger. 

Einbeck.  Der  mittlere  Teil  der  Stiftskirche,  1416  (?)  erbaut  von  Kon- 
rad und  Hans  Moldram,  welche  1434  den  Leineturm  erbauen. 

Eisenerz  in  Steiermark.  1500—1504  die  Steinmetzen  Christoff  in  Ead 
und  Meister  Wolfgang  arbeiten  an  der  Oswaldikirche. 

Eltz  im  Moselthale.  1490  erbaut  Mankhard  von  Aarweiler  die  Burg- 
kapelle. 

Ennetach  im  O.-A.  Saulgau.  1491  baut  Albrecht  Georg  von  Stuttgart 
die  Marienkirche. 

Eppingen  in  Baden.    1473  baut  Jakob  die  Ottilienkapelle. 

Erfurt.    1459  am  Stift  Meister  Hans  von  Strafsburg. 

Eschenbach  in  der  Oberpfalz.  1435  gründet  Meister  Hans  zu  Auer- 
bach die  Kirche. 

Efslingen.  Die  Augustinerkirche  baut  1470  der  von  Lorch  her  erbetene 
Steinmetz  Hans  von  Lochow  um,  vollendet  1481.  —  In  der  Dionysius- 
kirche  erbaut  1486  Lorenz  Lechler  von  Heidelberg  Lettner  und  Sakra- 
menthaus; 1549  bessert  Hans  von  Feuerbach  aus  Stuttgart  den  einen  Turm 
aus.  —  An  der  Frauenkirche  werden  als  ältere  Meister  genannt  Ulin  der 
Steinmetz  f  1359  und  Heinrich  der  Steinmetz  bis  1397.  Ulrich  von  En- 
singen  begann  den  Bau  wohl  schon  1399;  sein  Sohn  Matthäus  leitete  den- 
selben von  1419  an  von  Bern  (s.  d.)  aus  mit  den  Balieren  Meister 
Hans  Hülin  (f  1436)  und  Matthias  von  Ensingen  (seinem 
eigenen  Bruder  f  1438);  daneben  und  später  die  Baliere  Hans 
Kurz  1411—1431,  dessen  Sohn  Hans  1447—1453  und  der 
Sohn  Hans  Hülin  1455—1460;  den  Turm  baut  hauptsächlich 
Hans  von  Böblinger^  1440 — 1482  (f  sein  Grabstein  abgeb.  bei 
Heideloff,  Schwaben  I,  44),  mit  und  nach  ihm  Hans  Gugelin  Fig.  444. 
1459—1462,  Marx  von  Böblinger  (zweiter  Sohn  des  Hans  f  ^^^j^^^^^_ 
1492,  neben  welchem  Hans  von  Callenbach,  sein  Schwager,  singer. 
1486  als  Werkmeister  erscheint),  Stephan  Waid  von  Walddorf 
(Schwiegersohn  des  Hans  Böblinger)  1492 — 1496  und  als  Hauptleiter  Mat- 
thaeus  von  Böblinger  (der  dritte  Sohn  des  Hans,  s.  Frankfurt  a.  M.,  Ulm, 
Memmingen  und  üeberlingen)  1496 — 1505  (f  sein  Grabstein  a.  a.  0.  S.  45, 
vergL  Bd.  I,  408.  Fig.  220);  1513—1516  (f)  Dionysius  von  Böblinger, 
fünfter  Sohn  des  Hans  (s.  Stockheim);  1516 — 1522  Marx,  Steinmetz  von  Stutt- 
gart. —  Die  1815  abgebrochene  Katharinenspitalkirche  1485 — 1494  unter 
Leitung  von  Matthäus  von  Böblinger  (in  Ulm)  durch  Lux  Böblinger, 
den  vierten  Sohn  des  Hans,  bis  1487,  danach  Stefan  Waid  (vergl.  Köngen 
und  Konstanz)  als  Baliere  vollendet. 

Feichten  bei  Trostberg  in  Oberbayern.  Die  Kirche  erbaut  1502—1513 
Georg  Steinbrecher. 


»  Pfaff,  Die  Kimstierfamilie  Böblinger.    1862. 
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FeMritz  in  Kärnten.  1522  erbaut  „Mayster  Andre  Kamich,  Stamez 
von  Eckh"  (Egg)  die  Magdalenenkapelle. 

Feldkirch  in  Vorarlberg.  Hans  Sturm  erneut  die  Kirche  nach  einem 
Brande  von  1478. 

Fellbach  in  Württemberg.  1519  Walther  Peter  von  Kannstatt  am  Turm. 

Finkenstein  bei  Villach.  Meister  Jerg  Steinmzcr  in  Clagcnfurt  erbaut 
1472  die  Kirche. 

Frankenberg  a.  d.  Eder.  Um  1374  baut  Heinrich  von  Hessenrode 
die  Marienkapelle. 

Frankfurt  a.  Main.^  1380—1391  baut  Meister  Heinrich  Steinmetz 
den  Leonhardsturm.  —  1400  Meister  Mengoz  den  Eschenheimer  Thorturm.  — 
1405—1408  Friedrich  Königshofen  den  Römer,  wozu  Jakob  von  Köln 
1415  Rat  erteilt.  —  Werkmeister  des  Domturmes:  den  Grund  legt  1415 
Madern  Gertener;  ihm  folgt  1432—1434  (f)  Meister  Leonhard;  1434 
Meister  Michel,  geht  1437  nach  Böhmen;  1437  Wigand;  1440—1464 
Josten;  1468  Bartholomee;  1470  Jörg;  1480—1491  Hans  von  Ingel- 
heim;  1483  gibt  Matthäus  Böblinger  (s.  Efslingen)  Rat  wegen  des  Fort- 
baues; 1494—1502  Niklas  Quecke  von  Mainz;  1503—1512,  wo  der  Bau 
liegen  blieb,  Jakob  von  Ettlingen,  der  bis  1520  vorkommt.  1867 — 1875 
restauriert  durch  Denzinger.  —  An  der  Barföfserkirche  arbeiten  1485  Hans 
von  Liech  (der  1484  Parlier  am  Dome  ist)  und  der  Steinhauer  Arnold 
Hyrt.  —  Die  Nikolaikirche  wird  1442—1458  durch  Eberhard  Fried- 
berg er  (s.  Würzburg)  restauriert. 

Frauenau  s.  oben  S.  486  zu  §  150. 

Frauenberg  bei  Admont.  1419  wird  Niklas  Velbacher  aus  Salzburg 
als  Baumeister  für  diese  und  für  die  Kirche  zu  W^engg  angestellt. 

Frauenburg  s.  oben  S.  484  No.  1. 

Freiberg.  1500,  Johann  Falkenwalt,  Baumeister  der  Kirche  U.  L. 
Fr.  pom). 

Freiburg  im  Breisgau.^  Baumeister  am  Münster:  1332  Peter  von  Ba- 
sel und  Heinrich  der  Leittrer;  1359  Johannes  von  Gmünd  (vorher  in 
Basel,  s.  das.);  Michael  von  Freiburg,  Sohn  des  Johannes,  ist  1383 — 1385 
in  Strafsburg,  vorher  wahrscheinlich  hier;  1391  Meister  Heinrich  von 
Gmünd,  der  nach  Mailand  berufen  wird;  1399  Meister  Klaus  der  Arm- 
broster  von  Villingen  (könnte  auch  Stadtwerkmeister  sein);  Parliere  im  Laufe 
des  XIV.  Jahrb.:  Hans  Kaspar,  Hans  Strit,  Hans  Peyger;  1471  bis 
1481  und  wieder  1491  am  Chor  (dazwischen  1482  in  Strafsburg  und  1483 
in  Mailand)  Hans  Niessenberger  von  Graz  (in  Steiermark*),  der  1491 
den  Bau  verlassen  und  Urfehde  schwören  mufs;  Parlierer  unter  ihm  1471 
bis  1472  Martin,  1471—1481  vieUeicht  Hans  von  Erfurt,  1491  An- 
dreas Holczer;  1495 — 1499  (wahrscheinlich  1502)  Meister  Lienhart; 
1505 — 1510  Hans,  wahrscheinlich  der  Sohn  des  Niessenberger,  der  schon 

^  Wrgl.  Gwinner,  Ph.  F.,  Kunst  u.  Künstler  in  Fkft.  a.  M.    1862,  471  ff. 
^  Schreiber,  Zur  Gesch.  d.  Bank.  u.  Baumeister  in  Freiburg.  1866.  —  Vergl. 
Jäger,  im  Freiburger  Diöc.  Archiv  XV,  307  f. 

•'»  Vergl.  Kirchenschmuek  Sekkau  1880,  56  und  Freiburger  Diöc.  Areh.  XI,  304  ff. 
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1491  bei  dessen  XJifehde  vorkommt;  dann  nebeneinander  als  Meister  nnd 
Parlierer  Erhart  vom  Hof  bis  1514,  Hans  Götz  von  Hall  bis  1516,  Er- 
hard Dockenkolb  von  Nüwhusen  (Neuhansen)  1518;  1518—1524  (f) 
Meister  Hermann  Neuhänser  von  Münster  in  Westfalen;  1524 — 1533  (f) 
Leonhard  Müller  von  Ettlingen;  1533  Hans  Mentzinger  von  Basel; 
1535—1555  Wolf  Koch  von  Ruffach;  1557—1561  Georg  Kempf  aus 
Rheinek  (erbaut  1558  die  Grafenkapelle  an  der  Nordseite  und  1561  die 
Kanzel,  an  welcher  sein  Porträt)^  —  Stadtwerkmeister:  1402  Andres; 
1445  Konrad  von  Kempten;  1534  Christian  (f),  Hans  Krepfer  und 
Jörg. 

Freiburg  im  Üchtlande.  1512  Hans  am  Dom.  —  Stadtwerkmeister  1544 
Paul  Pfister  (s.  Bern). 

Freiburg  a.  d.  Unstrut.  Meister  Peter  von  Weifsenfels  baut  1499 
Pfeiler  und  Gewölbe  der  Stadtkirche. 

Freising.  An  der  Deckplatte  eines  Säulenkapitäls  in  der  Krypta  (um 
1200)  steht  der  Name  Liutprecht  eingegraben. 

FreudenstadL    Heinrich  Schikkard  erbaut  1601—1608  die  Kirche. 

Friedau  bei  Pettau.    Jakob  Zekel  erbaut  1495  das  Franziskanerkloster. 

Gainfiersheim.  Bauleute  an  der  1488  gegründeten  Kirche:  Hans  Koppt, 
Cunz  Maurer,  Jeronymus  Mair,  Cunz  Paitner;  1516  waren  Baumeister 
Hans  Mayer  und  Peter  Haberrein. 

Gauodernheim  in  Bheinhessem  1497  Arnold  Steinmetz,  Bürger  zu 
Frankfurt  a.  Main,  macht  Kontrakt  wegen  Erbauung  des  Chores  mit  Sakristei 
und  Liberey  der  Marienkirche. 

Gechingen  im  O.-A.  Kalw.    1484  Heinrich  Wieland  Steinmetz. 

Geitliain.    1488  Werkmeister  Simon. 

Gelniiausen.  Heinrich  Vingerhut  gilt  als  Erbauer  der  Marienkirche, 
um  1250. 

Georgenthal.    Um  1246  war  der  Mönch  Wigand  Baumeister. 

Gieboldehausen.     1441  erbaut  magUter  Johannes  die  Fleckenskirche. 

Gmünd  in  Schwaben.    Heinrich  Arier  (nicht:  Parier),®  Vater  des  1333 


*  Adler  hat  den  Versuch  gemacht,  als  Meister  des  Turmes  und  des  Ijangschiffes 
Erwin  von  Steinbach  nachzuweisen  und  sieht  in  einer  bärtigen  Figur  am  Dachgesimse 
des  südlichen  Treppentürmchens  (Deutsche  Bauz.  1881,  471  Fig.  11)  dessen  Bildnis, 
sowie  in  den  Konsolfiguren  unter  dem  Altan  imter  dem  Achteckgeschosse  des  Turmes 
(ebda.  S.  530  Fig.  20—26)  die  seiner  ganzen  Familie.  Hierfiir  fehlt  jeder  urkundliche 
Anhalt  und  Bader  (Freib.  Diöc.  Arch.  XV,  289  ff.)  bemerkt,  dafs,  wenn  Erwin  auch 
bei  seinem  Ableben  ein  Achtziger  gewesen  sein  sollte,  er  beim  Beginn  des  Freiburger 
Turmbaues  jedenfalls  ein  Kind  gewesen  wäre,  und  falls  er  als  junger  Meister  an  dem- 
selben Arbeit  gefunden  haben  sollte,  der  von  einem  baukünstlerischen  Genie  entworfene 
Bauplan  längst  vollendet  vorgelegen  habe. 

'  Sein  Beiname  lautet  wirklich  „Arier"  imd  hat  mit  dem  „Parierz"  semes  Sohnes 
gar  nichts  zu  thun.  Er  wird  inschriftlich  als  de  Polonia  bezeichnet,  was  auf  Bologna 
oder  Boulogne  gedeutet  worden,  zuletzt  von  Grueber  als  slawophile  Fälschung  für  de 
Cdonia  hingestellt  ist.  Jedoch  ist  kein  prinzipieller  Grund  vorhanden,  warum  er  nicht 
aus  Polen  nach  Schwaben  eingewandert  gewesen  sein  könnte,  so  gut  wie  Dtirer's  Vater 
aus  Ungarn  nach  Nürnberg.  —  Vergl.  Merlo,  Peter  v.  Gmünd  u.  s.  w.  im  Org.  f.  ehr.  K. 
1865;  ünger,  F.  W.,  Die  deutschen  Dombaumeister  in  Prag  und  Mailand,  in  von 
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geborenen,  seit  1356  in  Böhmen  (s.  Prag  u.  s.  w.)  thätigen  Peter  von  Gmünd, 
wird  1333  nach  Gmtind  berufen,  nm  eine  Kirche  zu  bauen,  vielleicht  die 
H.  Kreuzkirche,  zu  deren  Chor  1351  der  Grundstein  gelegt  wurde;  deren 
Umbau  nach  1497  leitet  Albrecht  Georg  von  Stuttgart;  1502  ist  Hiero- 
nymus  Mager  Werkmeister;  1565  Nikiaus  Kirchenmeister. 

Gnadenberg  bei  Neumarkt  in  d.  Oberpfalz.  1474  Hans  Frommüllner 
Werkmeister  der  Kirche. 

Görlitz.^  Um  1423  Hans  Knobloch  und  Hans  Baumgart;  1488  bis 
1504  Meister  Konrad  Pflüger  an  der  Petri-Paulikirche,  deren  Gewölbe  er 
1497  mit  seinem  Gehilfen  ürban  Laubanisch  vollendet.  —  1489—1503 
BlasiuB  Börer  aus  Leipzig;  derselbe  vollendet  1498  die  Kirche  zum  H. 
Kreuz  und  baut  1480 — 1489  das  H.  Grab  des  Emmerich,  ist  schwerlich 
identisch  mit  dem  Blasius  Bärer,  der  1492  das  H.  Grab  in  der  1817  ab- 
gebrochenen Rothschen  Kapelle  des  Ulmer  Münsters  gebaut  hat.  —  1508  er- 
baut Albrecht  Stieglitzer  die  Annenkirche.  Eine  der  Frauenkirche  zu- 
gewandte Figur  an  derselben  mit  einem  Zirkel  wird  für  sein  Bildnis  gehalten. 
Sein  Brustbild  unter  einer  Statue  des  h.  Joseph  bei  Büsching,  vorletzte 
Tafel;  sein  Meisterzeichen  ebd.  S.  168.  —  1518—1536  Wendel  (WentzeU) 
Rofskopf,  der  1519  den  Erweiterungsbau  der  Nikolaikirche  leitet. 

Goslar.  An  einer  reichverzierten  Säule  der  spätromanischen  Domvorhalle 
(s.  oben  S.  176)  nennt  sich  Hartmanns  als  Verfertiger.  —  Dom,  Kaiserhaus 
und  Ulrichskapelle  sind  mutmafslich  durch  den  Schwaben  Benno, ^  der  1067 
bis  1088  Bischof  von  Osnabrück  war,  viel  an  den  Harzburgen  Heinrichs  IV. 
baute  und  1068  den  Speierer  Dom  durch  Uferbauten  am  Rhein  schützte, 
erbaut.  —  In  der  Neuwerkerkirche  ist  (Mitte  des  XIII.  Jahrh.)  der  lapicida 
Wähelmus  inschriftlich  erwähnt. 

GBttingen.  1369—1371  baut  am  Rathause  Bruno  archüector,  später 
Hans  Rutenstein  von  Hildesheim  (der  1426 — 1433  das  Turmachteck  der 
Jakobikirche  erbaut)  und  1430—1440  Heinrich  Herte. 

Graupen  in  Böhmen.  1480—1490  baut  Meister  Kunz  die  abgebrannte 
Pfarrkirche  neu  auf. 

Graz  (oder  Grätz)  in  Steiermark.  1512  werden  Peter  Pichler  und 
Lienhart  Schtaigr  inschriftlich  am  Gewölbe  des  nördlichen  Seitenschiffes 
der  Pfarrkirche  als  Baumeister  genannt. 

GrOlsau.    1446  Lorenz  Clainhose  von  Schweidnitz  der  Maurer. 

Gurk.    Den  Anfang  des  Dombaues  machte  ein  eaid  Wido, 

Haina.    Restauration  der  Klosterkirche  durch  Ungewitter. 

Halberstadt    Restauration  des  Domes  seit  1883  durch  Elis. 

Hall  in  Schwaben.  Im  Xm.,  höchstens  Anfang  des  XTV.  Jahrh.  Bertholt, 
laut  Inschrift  am  Turmportal  der  Michaeliskirche.    1438  Nikolaus  (Efsler, 


Lützow,  Zeitschr.  1871,  99 ff.;  Grueber  EI,  160—164;  Derselbe,  Peter  von  Gmünd 
genannt  Parier  u.  s.  w.  in  den  Württemb.  Vierteljahrsheften  I  (1878),  1  ff.  65  ff.  137  ff. 
193 ff.;  Klemm  Nr.  20. 

*  Vergl.  Ew.  Wernicke,  im  Anz.  G.  M.  1877,  Nr.  4. 

«  Vergl.  Nordhoff,  J.  B.,  Holz-  und  Steinbau  Westfalens,  379  ff. 
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s.  Nördlingen)  Balier  an  derselben;  1525  vollendet  Meister  Konrad  den  Chor; 
1539—1540  am  Turm  Meister  Thoman. 

Halle  a.  d.  Saale.^  Konrad  von  Einbeck  nnd  Petrns  de  Mordal 
werden  inschriftlich  als  Erbauer  des  1388  begonnenen  Chores  der  Moritz- 
kirche genannt;  daselbst  der  Tradition  nach  das  Bildnis  des  Konrad.  —  1470 
ist  Johann  Rod  am  Bau  des  Roten  Turmes  thätig.  —  1493  beginnt  Karl 
Drachstädt  den  Turm  der  Moritzkirche,  deren  Chor  1511  von  Georg  Ihener 
von  Orlamünde  vollendet  wird.  —  Von  1530  an  ist  Nickel  Hofemann  in 
der  Stadt  beschäftigt,  vollendet  1554  die  Marktkirche,  erneuert  1557  die  Ge- 
wölbe im  Schiff  der  Moritzkirche  und  errichtet  1561  bis  1566  das  Chor- 
gesttihl  der  Marienkirche. 

Hamburg.  1514 — 1516  erbaut  Heinrich  Berends  von  Hannover  den 
oberen  Teil  des  Petriturmes.  —  S.  auch  Amburg. 

Hannover.  1347  beginnen  die  Meister  Wittemeyger  den  Chor  der 
Aegidienkirche.  —  1453 — 1455  bauen  die  Maurermeister  Ludeke  und  Cord 
am  Rathause,  1480 — 1509  Berthold  von  Hemmingen  (bei  Hannover). 

Haslach.  1330  stirbt  Winlin  (Kraus  liest  den  auf  dem  dortigen  Grab- 
stein —  Photographie  zu  I,  192  —  verwischten  Namen:  Conradus,  Adler: 
Winninc)  ein  Sohn  Erwins  von  Strafsburg  (s.  daselbst),  der  Erbauer  der 
KoUegiatkirche.  —  Von  ihm  soll  auch  der  Terrassenbau  herrühren,  auf  dem 
sich  das  Münster  zu  Bern  erhebt. 

Halsfurt  (nach  anderer  Lesart:  Schaffhausen)  1459  Nikiaus. 

Heidelberg.  Werkmeister  der  H.  Geistkirche  ist  Arnold  Ripe  bis  1524, 
wo  ihm  Hans  Marx  folgt.  —  1503  wird  Lorenz  Locher  Bau-  und  Büchsen- 
meister. 

Heilbronn.  Hans  von  Mingolzheim  ist  wenigstens  schon  seit  1464 
an  der  Kilianskirche  thätig;  derselbe,  aus  der  Gegend  von  Bruchsal  gebürtig, 
baute  viel  in  Schwaben,  zuerst  1455  in  Speier  die  bischöfliche  Pfalz,  ist 
auch  vielleicht  identisch  mit  dem  Meister  Hans,  ein  Steinmetz,  der  1444  bis 
1460  die  Karmeliterkirche  Maria  zur  Nessel  baute.  Die  letzte  urkundliche 
Nachricht  von  ihm  besagt,  dafs  er  1468  einen  gröfseren  Neubau  leitete,  da- 
her ist  er  schwerlich  identisch  mit  dem  Hans  Steinmetz  von  Heilbronn, 
von  dem  1501  der  Kalvarienberg  an  der  Leonhardskirche  zu  Stuttgart,  1507 
der  Ölberg  an  der  Regiswindkirche  zu  Lauffen  a.  Neckar  und  1505  der  Ent- 
wurf des  erst  nach  seinem  Tode  1509 — 1511  von  den  Meistern  Lorenz  von 
Mainz  und  Heinrich  von  Speier  ausgeführten  Ölberges  zu  Speier  gefertigt 
wurde.  —  Den  Chor  der  Kilianskirche  vollendet  1480  Burkhard  Engelberg 
(s.  Augsburg);  neben  und  mit  ihm  arbeitet  an  derselben  vor  1487  Peter 
Haidner  aus  Heilbronn;  den  Turm  bringt  1507  — 1529  Hans  Schweiner 
von  Weinsberg  zu  Stande.  —  1479  wirkt  hier  Heinrich  Echser  (s.  Nörd- 
lingen). 

Ileiligenblut  in  Tirol.  Werkmeister  der  Kirche  1483  Hans  Hnber  zu 
Sigmundskron  bei  Bozen. 


^  Im  Anhange  zu  C.  F.  Förstemann's  Gratiilationsschrift:  Händeis  Stammbaum 
1844,  Notizen  über  Bildhauer,  Maler  etc.  des  XVI.  u.  XVH.  Jahrh. 
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Heiligenstadt  im  Eichsfelde.  Johann  Thene  und  Peter  Armknecht 
erneuern  nach  einem  Brande  von  1333  die  Stiftskirche,  deren  Gewölbe  Jo- 
hann Wirauch  1487  verfertigt. 

Heinrichau.  1304  und  1309  als  inagister  operis  der  Bruder  Winandus, 
1325  Johannes. 

Hemmingen  in  Württemberg.    1520  baut  Hans  Wunderer  von  Pfaffen- 
hofen  (s.  daselbst)  die  Sakristei. 
I^VJ^I  Herrenalb.    Im  Paradies  der  Klosterkirche  befindet  sich  der 

I  VuTi      Grabstein  des  Burchart  Steinmetz  f  ISOO. 

*  pl  Heutingsheim  in  Württemberg.  1487  baut  Peter  von  Kob- 

V    I    y     lenz  (s.  Urach)  an  der  Kirche. 

Fig.  445.  Hildesheim.     St.  Moritz  wird  durch  den  Schwaben  Benno 

Meiaterzeichen  (s.  Goslar)  erbaut.  —   1501  erbaut  Arend  Molderam,  Maurer 
^Kobic^z.^°"  tmd  Steinhauer,  den  Turm  von  St  Andreas.  —   1504  Clawes 
und  Evert  verändern  den  Chor  von  St.  Gotthard. 

Hildrizhausen.    Jakob  Halltmayer  erbaut  1515  den  Chor  der  Kirche. 

Hirschau.  Abt  Wilhelm  (f  1091)  baut  die  Petrikirche  (ob  selbst  Bau- 
meister?) —  1493  baut  Hans  Spryfs  von  Zaberfeld,  Baumeister  des  Mark- 
grafen von  Baden,  den  Westflügel  des  Kreuzganges;  1508 — 1516  Meister 
Martin  von  Urach  die  Marienkapelle;  derselbe  mit  Peter  von  Koblenz 
am  Kreuzgange. 

Hirschhorn  bei  Heidelberg.  Die  Brüder  Georg  Philipps  und  Engel- 
hard von  Hirshorn  erbauen  1517  die  Erschheimer  Kirche  am  linken  Ufer 
des  Neckars. 

Hochfelden  im  Elsafs.  1435  baut  Heinrich  von  Achenheim,  genannt 
von  Hitenheim,  die  Friedhofskapelle. 

Hohenmaüth.  Benesch  von  Laun  (s.  Kuttenberg)  erneuert  1480—1520 
das  Langschifif  der  Dechanteikirche. 

Homberg.  1374  ist  Heinrich  von  Hessenrode  (s.  Frankenberg)  vierter 
Werkmeister  der  Kirche. 

Ibtirg.    Die  Burg  erbaut  von  Bischof  Benno  von  Osnabrück  (s.  Goslar). 

Ilbenstadt  Die  gotischen  Kreuzgewölbe  der  Kirche  vom  Ende  des  XV. 
Jahrh.  von  einem  Meister  Hen  aus  Assenheim. 

Ingolstadt.  Die  Frauenkirche  erbauen  1425—1439  Konrad  Klätzel 
und  Heinrich  Schnellmayr  (f  1431);  1459—1474  Meister  Friedrich; 
1510—1514  Erhard  Heidenreich  und  als  Parlier  sein  Bruder  Ulrich; 
s.  Begensburg. 

ips.  Johann  Geyer  von  Osterburg  erbaut  in  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrh.  den  Chor. 

iptingen.  1513  am  Südportal  der  Kirche  Hans  Wunderer  von  Pfaffen- 
hofen  (s.  daselbst). 

isny.  1513—1514  fertigt  Meister  Christoffel  oder  Christian  Wohl- 
gemüth,  Werkmeister  der  Stadt  Überlingen  (s.  d.),  einen  Anbau  an  der  Kloster- 
kirche. 

Kaikar.  Um  1486  baut  Jan  van  Huyrden  die  nördliche  Seitenkapelle 
am  Turm  der  Nikolaikirche.    1489  verlängert  Jan  van  Monster  das  süd- 
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liehe  Seitenßehiif;  1496  baut  Johann  von  Langenberg  am  Turm  und  das 
grofse  Westfenster  (vergl.  Xanten). 

Kannstatt.  1471  baut  Albrecht  Georg  von  Stuttgart  (s.  d.)  den  Chor 
der  Kirche. 

Karlstein.  Matthias  von  Arras  (s.Prag)  beginnt  1348  den  Bau  der  Burg. 

Kaysersberg  im  Ober-Elsafs.  Am  Tympanon  des  Westportals  aus  dem 
Ende  des  Xu.  Jahrh.  steht  Cimrculm,  vielleicht  Name  des  Baumeisters. 

Kirchberg  am  Wechsel.  Am  Westportal  der  Wolfgangskirche  steht  um 
1400  der  Name  Michael,  nach  Feil  den  Meister  Michael  Meinwurm  von 
Wiener-Neustadt  bezeichnend,  der  auch  das  Herzogsschlofs  in  Laxenburg  er- 
baute und  vor  1418  starb  (s.  Wien). 

KlagenfurL  1477  baut  Meister  Jerg  der  Steinmetz  die  Kirche  St.  Stephan 
bei  Finkenstein. 

Klarenthai  bei  Wiesbaden.  1206—1304  ist  der  Minorit  Petrus  rna- 
ffister  operis  beim  Klarissenkloster. 

Klattau  unweit  Pilsen.  Das  Eathaus  erbaut  Anton  Salpellyn  1548 
bis  1555. 

Kleve.  Bis  1381  ist  Meister  Konrad  der  Bauleiter  der  Stiftskirche 
(s.  Xanten);  1374 — 1394  zuerst  als  sein  Gehilfe,  dann  als  sein  Nachfolger 
Johann  Haustene  (Housteyne). 

Klosterrath.  1158  erbauen  sacerdos  et  frater  Emhrico  die  Krypta,  ja- 
cieräes  fundamentiim  monasterü  scemate  longobardico, 

Knechtsteden.    1138  baut  der  Laie  Gezo  (ein  Konverse?)  an  der  Kirche. 

Knittlingen  im  O.-A.  Maulbronn.    1469  Silberysin  am  Chor  der  Kirche. 

Koblenz.  1404—1420  (f)  baut  Meister  Johann  von  Spey  den  Chor 
der  Frauenkirche.  —  Vor  1465  M.  Sauter  und  sein  Sohn  Hans  (ist  wohl 
das  Koblenz  in  der  Schweiz). 

Kolin.  1360  beginnt  Peter  von  Gmünd  (s.  Prag)  den  Chor  der  Bar- 
tholomäuskirche. 

Kölleda.  1462  erbaut  Meister  Hans  Corber  von  Grofs-Sömmerda  den 
Turm  der  abgetragenen  Johanniskirche. 

Kolmar.  Am  älteren  Portal  des  südlichen  Kreuzarmes  des  Münsters  (um 
1300)  steht  neben  der  Bildnisfigur  eines  Baumeisters  Maistres  Hvmbret;  nach 
1350  ist  Werkmeister  des  Chores  Wilhelm  von  Marburg  (f  1366  zu  Strafs- 
burg), 1364  Meister  Henselin,  1378  Heinrich  Arnolt  (s.  Konstanz),  um 
1460  Meister  Vincent  (Ensinger?),  1496—1499  Luc  Ortmann  (wird  1496 
zur  Begutachtung  nach  Basel  berufen);  1505  wird  angeblich  Meister  Lorenz 
von  Überlingen  (s.  daselbst  und  Konstanz)  berufen,  um  einen  Turm  zu  bauen. 

K8ln.*  Über  die  Apostelkirche  s.  oben  S.  26.  —  An  einer  Säule  in  der 
Krypta  von  St.  Georg  um  1060  steht  eingemeifselt  Herebrat  me  fecU,  — 
Baumeister  des  Karmeliterklosters  ist  1316  Konrad.  —  Der  Bau  der  Kuni- 
bertskirche wird  begonnen  consiüo  et  magüterio  des  Subdiakonus  Vogelo,  der 
die  Vollendung  1247  nicht  erlebte.  —  Baumeister  des  Domes :^  Magister  Ger- 

*  Merlo,  J.  Jm  Nachrichten  von  dem  Leben  und  den  Werken  Kölnischer  Künstler. 
1850. 

'  Fahne,  Ant.,  Diplomat.  Beiträge  zur  Gesch.  der  Baumeister  des  Kölner  Domes. 
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hard  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  lapicida  Gerard  von  Rile,  der  1247 
als  Erwerber  eines  Hanses  genannt  wird,  noch  mit  dem  gleichzeitigen  Ge- 
rard von  Ketwich,  der  weder  als  Baumeister  noch  als  Steinmetz  anznsehen 
ist),  ein  Steinmetz  von  unbekannter  Herkunft,  von  1248  bis  zu  seinem  vor 
1279  erfolgten  Tode.  Dun  folgt  Magister  Arnold,  der  schon  1279  als  fwa- 
ffkter  operis  ecdesiae  majoris  genannt  wird.  Auch  wann  dieser  gestorben, 
ist  unbekannt;  1299  lebte  er  noch.  Sein  Sohn  Johannes,  der  schon  1296 
urkundlich  vorkommt,  wird  zuerst  1308  urkundlich  Dombaumeister  genannt, 
er  kommt  bis  1330  vor,  ist  mithin  Vollender  des  Chores.  Unter  ihm  als 
„Poleyr"  1319—1321  der  Steinmetz  Arnold,  1310—1330  W^alterus, 
1318  Petrus;  1314 — 1315  der  Domzimmermann  Gerard.  Ihm  folgt  Meister 
Rutger  1331—1333.  Vielleicht  ein  Sohn  dieses  ist  Michael,  der  zuerst 
1353  als  maxister  fabricae  erscheint  und  1387  noch  gelebt  haben  muTs. 
(Wahrscheinlich  ein  Sohn  dieses  und  Enkel  Rutgers  ist  der  Meister  Rutger 
aus  Köln,  auch  Michielszoon  zubenannt,  der  1369  ff.  die  Nikolai-  und  die 
Frauenkirche  zu  Rampen  am  Zuydersee  baute).  Unter  ihm  steht  Bartho- 
lomaeus  von  Hamm,  der  Schwiegervater  des  Peter  von  Gmünd,  der  1335 
bis  vor  1370  als  Meister  der  Steinmetzen  erscheint.  Als  niagkter  opetis  eccL 
Colon,  wird  dann  1395  Andreas  von  E verdingen  genannt,  der  1412  be- 
reits tot  ist.  Nikolaus  von  Eueren  kommt  zuerst  1413  als  laplcula  vor, 
1424 — 1445  (f  16.  Mai)  als  Meister.  Sein  Nachfolger  Eonrad  Kuene  von 
der  Hallen  (ob  mit  Hans  und  Kaspar  Kun  von  Ulm  —  s.  d.  —  verwandt?) 
zuerst  1443—1469  (f  28.  Januar);  als  Parlier  1467  Meister  Tilmann.  Als 
Meister  folgt  Johann  von  Frankenberg  (Sohn  des  Konrad  Kuene?)  bis  1491 ; 
Parlier  Meister  Heinrich  1478 — 1509.  In  neuester  Zeit:  Bauinspektor  Ahlert 
t  1833;  Ernst  Zwirner  f  1861,  mit  den  Werkmeistern  Vincenz  Statz  und 
Friedrich  Schmidt;  zuletzt  Voigtel.  —  Erbauer  des  Gürzenich  1441  bis 
1452  ist  Johann  von  Bueren. 

Komotau.    1518:  Jörg  Schremle, 

KSngen  in  Württemberg.  Am  Chor  der  Kirche  sind  1501  Stefan  Waid 
und  1502  Dionys  Böblinger  von  Eüslingen  (s.  d.)  beschäftigt 

Königgrätz.  1480—1490  Umbau  der  Kirche  und  Gewölbe  durch  Mat- 
thias Raysek  (s.  Kuttenberg),  der  1492  auch  das  Sakramenthaus  fertigt. 

Konstanz.  Den  Dom  erbaut  933  Bischof  Gebhard  11.  (ob  selbst  Bau- 
meister?) nach  dem  Muster  der  Peterskirche  zu  Rom.  Werk- 
"~^~  I  meister  am  Dom:  1378—1405  (f)  Heinrich  Arnolt  (s.  Kol- 
^^\  mar;  derselbe  baut  als  „Zimmermann^  1388  das  alte  Kaufhaus); 
^A^  1459 — 1487  Vincenz  Ensinger  von  Bern  (s.  d.,  auch  zu  Basel; 
^ny  lebt  vielleicht  noch  1493);  1487—1502  (f)  Lux  Böblinger 
s^_^/  von  Efslingen  (s.  d.  und  Ulm);  1502—1504  Stefan  Waid  von 
Fig. 446.  Walddorf  (s.  E&lingen,  Köngen);  1506—1521  Lorenz  von 
dfsSitf^'wl^d  Überlingen  (s.  d.  und  Kolmar),  der  1516—1520  auch  die 
Kirche  zu  Herlsau  baut. 


(1813)  2.  Aiifl.  1849.  Vergl.Dombl.  1850,  Nr.  61.  —  Merlo,  J.  X,  Die  Dombaumeister 
von  Köln,  in  Bonner  Jahrb.  LXXIH,  106  ff.  LXXIV,  93  ff.  LXXV,  81  ff. 
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Kornwestheim  bei  Lndwigsbnrg.  1516  erbaut  Meister  Hans  von  Ulm 
die  Martinskirche. 

Krakau.  An  der  Marienkirche  arbeitet  1395  der  Maurer  Werner;  1442 
erneuert  Meister  Czipser,  Maurer  von  Kasimir,  die  Wölbung  des  Chores.  — 
An  der  Corpus-Christi-Kii*che  arbeitet  1385  der  Maurer  Cypser,  1387  bis 
1389  der  Maurer  Peter. 

Kreuznach.    1459  Hans,  s.  Brtinn. 

Krumau.  Seit  1407  ist  Werkmeister  der  Erzdechanteikirche  Johann, 
Sohn  des  Staniek  oder  Stanko,  ihm  folgt  KHz  (Christian)  Stanko  nebst 
melireren  Söhnen. 

Kuttenberg.  Der  Bau  der  Barbarakii*che  soll  von  Peter  von  Gmünd 
(s.  Prag)  begonnen  sein.  Seit  1483  waren  dabei  thätig  die  Meister  Jan  und 
Hanusch  (beide  Namen  sind  gleichbedeutend  =  Johannes,  es  sind  aber  zwei 
verschiedene  Personen);  1489 — 1506  (f  I.Juli)  Matthias  Raysek  (s.  König- 
grätz  und  oben  S.  486  zu  §  150;  seine  Bildnisfigur  mit  seinen  Gesellen  oben 
auf  der  Galerie;  Abb.  Grueber  IV,  143);  1510—1512  Benesch  von  Laun 
(s.  d.,  Aufsig  und  Prag;  richtig  und  vollständig  lautet  sein  Name:  Benedikt 
Ried  oder  Rued  aus  Piesting  in  Österreich^),  der  1480  bereits  die  Mariahilf- 
kirche wieder  aufgebaut  hatte;  1545  Meister  Nikolaus  bis  1548,  wo  er 
wegen  Nachlässigkeit  entlassen  wird,  und  Meister  Johann  Vlach  (=  der 
Wälsche,  vielleicht  ein  Italiener)  den  Notabschlufs  des  Baues  ausführt,  jedoch 
taucht  Nikolaus  noch  1552  und  1554 — 1558  bei  dem  Bau  wieder  auf. 

Laas  in  Kärnten.  Erbauer  der  Kirche  ist  Bartholomaeus  Firtaler, 
dessen  Freskobildnis  mit  der  Jahreszahl  1535  sich  im  Chor  befindet;  wahr- 
scheinlich ist  er  auch  Erbauer  der  Kirche  zu  Kötschach. 

Landshut.    Werkmeister  der  1407  begonnenen  heil.  Geist-  und  der  Mar- 
tinskirche war  Hans  Steinmetz  (vollständig  Hans  Stettheimer 
oder  Stetthamer  von  Burkhausen)-  f  1432.  Von  ihm  sind  aufser- 
dem  der  Chor  der  Kirche  in  Neu-Ötting  1410,  das  Schiff  der 
Pfarrkirche  in  Wasserburg  a.  Inn  1410,  der  Chor  der  Franzis- 
kanerkirche in  Salzburg  und  die  Karmeliterkirche  in  Straubing 
1429.    An  der  Südseite  der  Martinskirche  sein  Grabmal,  abgeb. 
bei  Sighart,  507.    In  der  Bauführung  der  Kirche  folgte  ihm        p^    ^^ 
sein  gleichnamiger  Sohn,  der  bis  1459  erwähnt  wird;  neben  ilim    Meisierzeic'hen 
1455  Ulrich  Iseregker  und  1455—1459  der   „alte  Werk-      sfeuh^mer. 
meister"  Thomas. 

Langenburg.    1503  ist  Schramhans  Baumeister  der  Kirche. 

Langensalza.     1395  Günther  Becherer  Baumeister  der  Marktkirche. 

Larrelt  bei  Emden.  An  dem  aus  dem  Anfang  des  XIII.  Jahrh  her- 
rührenden Tympanon  der  gotischen  Kirche   steht  Menulfus  aHifex  me  fecit, 

Lauffen  a.  Neckar.  S.  Heilbronn.  —  Im  Dominikanerkloster  baut  1474 
bis  1476  Albrecht  Georg  von  Stuttgart. 


*  Vergl.  Grueber  IV,  193  f.  —  Wernicke,  Ew.,  Meister  Ben.  v.  L.  eiii  Deutscher, 
im  Anz.  G.  M.  1881,  Nr.  5. 

*  Stadtbauer,  C,  Grabmal  uud  Name  des  Baumeisters  der  St.  Mart.  K.  zu  L., 
in  Verh.  des  Histor.  Vereins  f.  Niederbayern  XX,  3  u.  4. 
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Lauingen.    1478  erbaut  Heinrich  Schittenhelm  den  Hoftorm. 

Laun  a.  d.  Eger.  1520—1528  leitet  Beiiesch  von  Laun  (s.  Kutten- 
berg) den  Bau  der  Stadtkirche  und  f  daselbst  29.  September  1537  achtzig- 
jährig. 

Laxenburg  s.  Kirchberg. 

Lehnin.     1260  der  Mönch  Conradus  als  maxister  operia  der  Kirche. 

Leipzig.  Meister  Eichhorn  vor  1471  (s.  Zwickau).  1488  Werkmeister 
Klaus  Boder. 

Leisnig.  1484  vollendet  Ulrich  Halbbutter  die  Gewölbe  der  Mathiaa- 
kirche. 

Leuben.    1498—1521  Meister  Leonhi»rd  Gogel. 

Leubus.     1307  der  Bruder  Fridericus  als  maifUter  operis, 

Liegnitz.^  1341  vollendet  Heinrich  Lammeshaupt  den  ehemaligen 
Dom.  —  Werkmeister  der  Petri- Paulikirche:  1333  WMland;  1378—1390 
Konrad  von  Krakau;  Parlier  1380 — 1390  Claus  zugleich  mit  Heinrich 
Beringer  und  Nikolaus  Becker  —  dieselben  1386  auch  an  der  Frauen- 
kirche; 1474—1475  baut  Wolfgang  Rudel  die  Schuhmacherkapelle  von 
Neuem.  —  1483  am  Schlosse  (Basteien)  Meister  Urban. 

Lienzingen  in  Württemberg.  1481  baut  Hans  Jakob  Fechingen  die 
Liebfrauenkirche. 

Loccum.  1240  beginnt  der  Meister  Bodo  de  Brema  die  Klosterkirche; 
die  Porta  des  Klosters  und  die  Kapelle  St.  Georgii  baut  um  1277  Johannes 
Longus. 

Lomersheim.  1459  baut  Balthasar  von  Horrheim  die  Kirche  (vergl. 
Mühlhausen  a.  Enz). 

Lorch  in  Schwaben.  1102  erbaut  Abt  Herbert  (ob  selbst  Baumeister?) 
die  Klosterkirche;  1460 — 1477  beim  gotischen  Umbau  Hans  Steinmetz 
(von  Lochow?  s.  Efslingen). 

LUbecIc.  1502—1510  Synsingus  Hesse  aus  Braunschweig  Werkmeister 
der  Annenkirche. 

Ludmannsdorf  in  Kärnten.  1515  Meister  Lampert  Steinmetz  und  seine 
Gesellen. 

LOne.  Zwischen  1158  und  1171  erbaut  der  Ordensbruder  Thidericns 
von  Lüneburg  eine  steinerne  Kirche. 

Lüneburg.  1379  ist  Heinrich  Bremer  als  Maurermeister  (auch  als 
lajncida  vorkommend)  am  Kloster  St.  Michael  thätig. 

Magdeburg.  An  einem  der  südlichen  Pfeiler  im  Dome  steht  unter  der 
Büdnisfigur  eines  Mannes  (s.  den  Holzschnitt  S.  495  Fig.  441)  der  Name 
Bonensacky  welches  der  Baumeister  des  im  Jahre  1208  gegründeten  Domes 
gewesen  sein  soll.  Am  Hauptportal  der  Kirche  befindet  sich  ebenfalls  die 
Statue  eines  Baumeisters  (oben  S.  25  Fig.  308)  und  zwar  anscheinend  im 
geistlichen  Kleide,  einen  Baustein  auf  der  Schulter  tragend.  Urkundlich  kommt 
1379  Künzel  Vrankenword  als  ein  am  Dombau  thätiger  Werkmeister  vor. 


*  Vergl.  Wernicke,  Ew.,  Bildende  Künstler  des  M.-A.  in  Liegnitz,  im  Anz.  G. 
M.  1877,  Nr.  7  und  in  Schlesiens  Vorzeit  u.  s.  w.  UI,  251  ff. 
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Im  Jahre  1493  verhandelt  das  Domkapitel  mit  dem  Steinmetzen  Heinrich 
Bethen  über  den  Fortbau  der  Domtürme.  Nach  dem  Annaberger  Brüder- 
buche ist  1502  Michel  und  1518  Sebastian  Binder  Dombaumeister  (vergL 
Anz.  G.  M.  1876,  170).  —  1453  macht  Hans  Irxleben  die  Zeichnung  zum 
Turm  der  Johanniskirche. 

Mainz.  Um  1300  tritt  inagister  Ilenricus  de  BoJterma  in  den  Bau  der 
nicht  mehr  vorhandenen  Liebfrauenkirche  ein.  —  Als  Dombaumeister  1436 
Johannes  Weckerlin,  dessen  Familiengrabstein  im  Kreuzgange;  1440  Peter 
Esseier;  1459  Niklas  Esler  oder  Eiser  von  Alzey  der  Vater  und  später 
(noch  1512)  sein  gleichnamiger  Sohn  (s.  Dinkelsbühl  und  Nürdlingen.  Der 
Name  wii*d  sehr  verschieden  geschiieben;  die  richtige  Schreibung  ist  wohl 
Esler  oder  Eseler,  da  Nik.  E.  zuweilen  einen  Eselskopf  im  [redenden]  Siegel 
führt.) 

Marbach  a.  Neckar.  1450—1481  baut  Albrecht  Georg  von  Stuttgart 
die  Alexanderkirche,  das  Langhaus  von  1463  an  mit  Hilfe  von  drei  Meistern, 
die  ebenfalls  ihre  Schilde  angebracht  haben. 

Marburg  in  Hessen.  Werkmeister  der  Marienkirche  ist  1447 — 1457 
Meister  Werner,  1469  Meister  Jorge,  1473  Meister  Johann,  dann  Meister 
Rose,  der  schon  1469  als  der  Stadt  Steinmetz  vorkommt  —  Am  Westportal 
der  Kilianskapelle  (zweite  Hälfte  des  XTT.  Jalu'h.)  steht  Godescalcus  me 
fecit.  —  1860  Restauration  der  Elisabethkirche  durch  Lange. 

Marburg  in  Steiermark.  1520—1525  fuhrt  Hans  Weifs  die  Über- 
höhung und  Wölbung  des  Mittelschiffes  des  Domes  aus. 

Maria-Buch  in  Steiermark.    1524  vollendet  Michael  Pircher  den  Turm. 

Maria-Kulm  in  der  Ramsau.  1444  erbaut  der  Steinmetz  Stepan  Gvent 
Periger  von  dem  Hof  das  Ruprechtskirchlein. 

MarkgrSningen  in  Württemberg.  1472  erbaut  Albrecht  Georg  von 
Stuttgart  den  Chor  und  erneuert  die  Seitenschiffe. 

Maulbronn  s.  oben  S.  486  zu  §  150.  An  den  ältesten  Teilen  der  Kirche 
(gegen  1200)  ist  Hermann  eingezeichnet.  1303  baut  der  Prior  Walther 
mit  Hilfe  der  Laienbrüder  Rosen-Schöphelin  und  Gotschlag  den  west- 
lichen Teil  des  Kreuzganges.  1424  wölbt  der  Laienbruder  Bertold  Haupt- 
und  Seitenschiffe  und  fügt  der  Südseite  zehn  Kapellen  an.  1521  baut  Hans 
Wunderer  von  Pfaffenhofen  die  Pfisterei  und  1550  Hans  Remer  von 
Schmie  das  Gesindehaus. 

Meilen  s.  Zug. 

Meimsheim.    1455  Meister  Penig. 

Meisenheim.  1479  baut  Thomas  Berenger  von  Regensburg  den  Turm 
der  Schlofskirche. 

Meilsen.  1471—1481  (f)  baut  Meister  Arnold  Bestveling  (=  aus 
Westfalen)  die  Albrechtsburg,  derselbe  auch  die  Kirche  zu  Mittweida;  1478 
M.  Peter  von  Helpronn  (Heilbronn)  an  der  Albrechtsburg;  von  1481  ab 
Meister  Konrad  Swabe.  1489  Meister  Kilian  an  einem  Bau  des  Dom- 
kapitels; derselbe  1493  Parlier  am  Schloi'sbau. 

Memmingen.  1496—1499  ist  Matthaeus  Böblinger  (s.  Efslingen) 
W^erkmeister  des  Chores  der  Martinskirche. 
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Mergentheim.  1510  erbant  Jörg  Mezler  mit  seinem  Gesellen  Hanns 
Reg  wer  die  Wolfgangskapelle;  ihre  Brustbilder  am  Westportal. 

Merseburg.  Um  1540  baut  der  Burgemeister  Hans  Hostel  (f  1548) 
die  Vorhalle  des  Domes  aus. 

Metzingen  in  Württemberg.  In  der  Kirche  der  Grabstein  des  1512  ver- 
storbenen Steinmetzen  Jerg  Adler,  vermutlich  des  Meisters  des  damaligen 
Neubaues. 

Millstat  in  Kärnten.  Am  romanischen  Portale  der  Klosterkirche  steht 
aufser  der  Figur  des  Stifters  Abt  Heinrich:  Rudger  irw  fecit. 

Mittweida.  S.  Meifsen.  1516—1518  errichtet  Paul  Babst  von  Rochlitz 
den  Turm  der  Pfarrkirche. 

MöckmUhf.    1513  am  Kirchturm  Hans  Hainen. 

Möhringen  auf  den  Fudern.  1460—1464  baut  Hans  von  Böblingen 
(s.  Efslingen)  den  eingestürzten  Turm  neu. 

Mülhausen  im  Elsafs.  Johann  Seiler  vollendet  zu  Anfang  des  XIV. 
Jahrh.  das  Schiff  der  Kirche  St.  Stephan  ohne  die  Gewölbe;  Wenzel  Khüne- 
mann  beginnt  1360  den  Chor. 

Miihfhausen  a.  d.  Enz.  1458  ist  Balthasar  von  Horrheim  (s.  Lomers- 
heim)  am  Westeingang  der  Kirche  inschriftlich  bezeugt.  1526  vielleicht  Hans 
Wunderer  von  Pfaffenhof en. 

MUhlhausen  in  Thüringen.  1392  besorgt  der  Laienbruder  Eeinhard 
den  Erweiterungsbau  der  Barfülserkirche. 

München.  1468—1488  (f)  ist  Jörg  Ganghofer  (Gankoffen)  von  Hals- 
pach  bei  Moosburg  Maurer  und  Stadtbaumeister  (vorher  in  Polling).  Er  ist 
Erbauer  der  Frauenkirche  (daselbst  sein  Grabstein  und  sein  Bildnis  an  einem 
Pfeiler  im  Inneren),  wozu  er  1470  auf  Kosten  der  Stadt  eine  Studienreise 
nach  Ulm  und  Augsburg  machte.  1470  und  1480  wurde  Moritz  Ensinger 
von  Ulm  als  Berater  herbeigerufen.  Zimmermeister  des  Dachstuhls  war  Hein- 
rich von  Straubing,  der  auch  Uferbauten  in  seiner  Vaterstadt  ausführte. 

MUnchingen  im  O.-A.  Leonberg.  1488  sind  Albrecht  Georg  und  Bern- 
hard Sporer  (s.  Öhringen,  Schwaigern  und  Wimpfen). 

Münster.  1375  soll  Meister  Cornelius  den  Plan  zur  Lambertikirche 
entworfen  haben. 

Murau  in  Steiermark.  Werkmeister  der  St.  Annenkirche  ist  Hans  Je  rt- 
leben aus  Salzburg  (s.  Ober-Welz). 

Namslau.  1401  soll  Meister  Peter  Steinmetz  die  katholische  Pfarrkii*che 
erbaut  haben. 

Neilse.  1424—1434  baut  Peter  von  Frankenstein  an  der  Pfarr- 
kirche St.  Jakobi. 

Neuhausen  bei  Worms.  Peter  Bischoff  von  Algesheim  war  um  1468 
Baumeister  der  Kirche  und  wurde  1473  städtischer  Werkmeister  in  Strais- 
burg  (s.  dO. 

Neu-Otting  s.  Landshut. 

Neu-Ruppin  s.  Brandenburg.  —  Meister  Claus  Nickel  von  Berlin  erbaut 
1521  die  westlichen  Teile  der  abgebrannten  Marienkiiche. 

Neuls  s.  oben  S.  26  zu  §  105. 


Verzeichnis  deutscher  Baumeister.  513 

Neustadt  a.  d.  Haardt.    Marcus,  Werkmeister  der  Stiftskirche  1394. 

Nidda.  Peter  Gulert  beginnt  1491  den  Turm  der  abgebrochenen  Jo- 
hanniterkirche. 

Nordhausen.    Kisle  Tilo,  Baumeister  des  Petriturmes  1377. 

NÖrdlingen.    Baumeister  an  der  Georgskirche:  1427—1429  Hans  Fel- 
ber  der  Ältere  von  Ulm  unter  Beirat  des  Hans  Kun  von  ebenda;  1429  bis 
1438  unter  Mitwirkung  beider  als  Ballier:  Eonrad  Heinzel- 
mann  von  Ulm  (derselbe  1438  in  Rothenburg  o.  Tauber,  1439  an 
der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg);  1442 — 1461  Nikiaus  Eseler 
von  Alzey  (vorher  1439  Ballier  in  Hall  [s.  d.],  auch  in  Augsburg, 
Dinkelsbühl,  Mainz  und  Rothenburg;  vergl.  Mayer  in  Allg.  D. 
Biogr.  VI,  373  f.);    1461—1480   (f)   Haintz   Glanberger, 
Stadtmaurer   und  Eirchenmeister   neben  oder  unter  Wilhelm        p.    ^^ 
Kreglinger  von  Würzburg  1465 — 1480;  1472  wird  Moritz    Meisterzeichen 
Ensinger  von  Ulm  als  Berater  herbeigezogen;  1480—1494      ^^^iJlier*"* 
Heinrich  Echser,   genannt  Kugler  (s.  Ansbach,  Heilbronn 
und  Nürnberg);   1495—1528  (f)  Stephan  Weyrer,  der  1495—1505  die 
Gewölbe  verfertigt,  und  dem  sein  gleichnamiger  Sohn  folgt.  —  Stadtwerk- 
meister sind  um  1430 — 1440  Eonrad  (wohl   der  Eonrad  Stenglin  von 
Ulm,  der  1414  das  Barfüfserkloster  baute  und  1439  nach  Prefsburg  ging), 
1452—1472  (t)  der  schon  seit  1430  hier  thätige  Hans  von  Sulzdorf, 
seit  1472  Hans  Wanner  und  1537  Elans  Höflich. 

Northeim.  1507  ist  Easpar  beim  Erweiterungsbau  der  Elosterkirche 
beschäftigt.  1517  verfertigt  Lorenz  von  Freiburg  ein  Gewölbe  in  einer 
Eapelle  der  Stadtkirche. 

Nürnberg.  Als  Baumeister  der  Frauenkirche  1355 — 1361  werden  die 
Brüder  Georg  und  Fritz  Ruprecht  und  der  Bildhauer  Sobald  Schonhofer  ge- 
nannt, welche  auch  den  schönen  Brunnen  errichtet  haben  sollen«  Diese  Namen 
sind  jedoch  spätere  Erfindung.^  Den  schönen  Brunnen  erbaut  1385—1396 
der  Ballier  Heinrich  (Beheim),  von  dem  auch  die  spätere  Vorhalle  der  Frauen- 
kirche mit  ihren  Statuen  herrührt.  —  Werkmeister  an  der  Lorenzkirche: 
1380  Herman  Eefsler;  seit  1403  Martin  Haller  und  Albrecht  Ebner; 
1418  Heinrich  Ammon  und  Rudolf  Gundelfinger;  1439—1458  Eonrad 
Heinzelmann  von  Ulm  (s.  NÖrdlingen),  welcher  den  Chor  nach  dem  Plane 
Eonrad  Roritzers  (s.  Regensburg)  beginnt;  dann  folgt  Eonrad  Roritzer  selbst 
mit  seinem  Vetter  Hans  Bauer  aus  Ochsenfurt  (s.  daselbst)  als  Ballier;  als 
solcher  1462  Matthias  Roritzer,  der  1463  Meister  und  entlassen  wird; 
seit  1466  Jakob  Grimm,  welcher  früher  schon  die  „steinerne  Brücke"  er- 
baut hatte.  —  Stadtmaurer  ist  um  1470  Hans  Ruprecht.  —  Das  Augustiner- 
kloster baut  um  1450  Heinrich  Echser  von  NÖrdlingen  aus  (s.  d.).  — 
Hanns  Behaim  (f  27.  August  1531  oder  1538)  erbaut  1494—1495  das 
Eornhaus,  1498  die  Wage  mit  dem  ErafPtschen  Relief  und  das  zweite  Eorn- 
haus  oder  die  grofse  Wage  bei  St.  Lorenz  und  baut  1519  das  Rathaus  um 
(vergL  Lochner  in  AUg.  D.  Biogr.  H,  274  ff.) 

»  Vergl.  R.  Bergau  im  Org.  f.  ehr.  K.  1871,  Nr.  2.  —  Derselbe,  Der  schöne 
Brunnen  von  Nürnberg.    1871,  11.  32  f. 

Otie,  KuDst-ArchaoloRie.  5.  Anfl.  IL  38 
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Ober-Dingolfing.  Matthäus  von  Maessing  erbaat  am  1484  den  Chor 
der  Kirche. 

Ober-Jesingen  bei  Herrenberg.  Heinrich  Mnrer  erbaat  1518  die  Kirche. 

Oberkirch.    1519  M.  Ludwig. 

Oberndorf  bei  Arnstadt.    1518—1521  Meister  Hans  Güntter. 

Ober-TarviS  in  Kärnten.  1545  beginnt  „Maister  Oswald  Rebr"  den 
Bau  der  Kirche. 

Ober-Welz  in  Steiermark.  1430  baut  die  Spitalkirche  Hans  Jertleben 
(s.  Murau  und  Tamsweg);  daselbst  seine  Büste  an  der  Nordwand  (Kirchen- 
schmuck  Sekkau  1879,  60). 

Ochsenfurt.  1440  baut  der  Steinmetz  Hans  Bauer  (s.  Nürnberg)  an 
der  Michaelskirche;  1459  Meister  Jakob. 

Oehringen.  Am  Bau  der  Stiftskirche  sind  1491  Meister  Hans  von  Au- 
rach  und  sein  Mitgesell  Meister  Bernhard  thätig;  letzterer  ist  Bernhard 
Sporer  (s.  Münchingen  u.  s.  w.).  Ein  Steinmetzmeister  Hans  von  Oringen  ist 
1480  —  1520  Mitglied  der  Bauhütte  in  Nürnberg. 

Oels.  1456  bauen  an  der  Pfarrkirche  die  Maurer  Nikolaus  Hofe- 
richter  und  Nikolaus  Fischer. 

Oliva.  Meister  Bartholomäus  Piper  erbaut  1582—1593  die  Netz- 
gewölbe des  Mittelschiffes  der  Kirche  und  das  Befektorium;  letzteres  im  Je- 
suitenstil. 

Oppenheim.  Um  1280  ist  Werner  von  Koldembech  (Koldenbach) 
(aus  einer  Kölner  Steinmetzfamilie)  an  den  oberen  Teilen  des  Mittelschiffes 
der  Katharinenkirche  thätig. 

Osnabrück.    1488  erbaut  Johann  Steinbicker  das  Bathaus  (?). 

Passau.  Hans  der  Krumenauer  (wahrscheinlich  Vater  Stefan  Krume- 
nauers;  s.  Braunau)  begann  1407  den  Dombau,  an  dem  später  als  Bauführer 
vorkommen:  Georg  Bundelich  f  1466,  Hans  Franck  1499  und  in  diesem 
Jahre  ihm  folgend  Hans  Lynndtorffer;  als  Steinmetzen:  Stefan  Huber 
f  1471  und  Stefan  Herrer  f  1490.  —  1459  werden  als  hiesige  Meister 
genannt  Hans  Hesse  und  Georg  Wyndsch  (oder  Hans  Jörg  Windisch  = 
Bundelich?). 

Petershausen  bei  Konstanz.  Wezilo  von  Konstanz,  „ß.r  clerico  opi- 
/kr",  Erbauer  der  1162  begonnenen  Klosterkirche. 

Percha.    1525  vollendet  Ans  am  Mayr  aus  dem  Ried  die  Expositurkirche. 

Pfaffenhofen.  1515  baut  Meister  Hans  Wunderer  die  Sakristei;  der- 
selbe baut  auch  zu  Heynach,  Hemmingen,  Iptingen,  Maul- 
bronn, Mühlhausen  a.  d.  Enz  und  Zaberfeld;  ist  nach  allem 
nicht  identisch  mit  dem  1526  umgekommenen  Anführer  im 
Bauernkriege. 

Prag.    Nach  einem  Brande  von  1142  baut  bis   1150 

Wernherius  hipicidarius  die  St.  Georgskirche  auf  dem 

Hradschin  wieder  auf.  —  1347  baut  Prior  Hermann  die 

Fig.  449.  Meister-      Kanueliterkirche  (Maria  im  Schnee) ;  derselbe  soll  auch  die 

'/eicFien  des  Matthias    Karmcliterkirche  zu  Tachau  erbaut  haben.  —  Meister  des 

Domes:    1344—1352  (f)  beginnt  Matthias  von  Arras 


von  Arras. 


Verzeichnis  deutscher  Baumeister.  515 

den  Bau  (seine  Büste  nnter  denen  im  Triforinm  des  Domes;  Abb.  Grueber  III, 
Taf.  2,  8.  Karlstein);  nach  vierjährigem  Interregnum  folgt  ihm  1356  Peter  von 
Gmünd  (s.  d.)  häufig  mit  dem  Beinamen  Parlerius  oder  böhmisch:  Parierz. 
Er  kommt  noch  1401  urkundlich  vor  ohne  den  bei  Verstorbenen  gewöhnlichen 
Zusatz,  und  seine  Porträtbüste  befindet  sich  an  derselben  Stelle.  Seine  Gattin 
war  Druda,  eine  Tochter  des  Bartholomäus  von  Hamm  zu  Köln  (s.  d.)  Er  be- 
gann auch  1358  die  Moldaubrücke,  femer  die  1541  durch  Brand  gänzlich  zer- 
störte Allerheiligenkirche  auf  dem  Hradschin,  auch  werden 
ihm  zugeschrieben  die  Karlshofer-,  die  Serviten-  und  die  Teyn- 
kirche  zu  Prag,  die  Kirche  auf  dem  Oybin,  die  Pfarrkirche 
zu  Helautsch  und  Mitwirkung  bei  der  Dorotheenkirche  zu 
Breslau  und  der  Stadtkirche  zu  Zittau;  s.  Skutsch.  Gleich- 
zeitig war  er  Bildhauer;  die  Figur  des  h.  Wenzel  in  der 
Wenzelkapelle  des  Domes  zu  Prag  1465,  die  Porträtbttsten 
der  Triforiengalerie  daselbst,  die  Grabmäler  des  Erzbischofs 
Oczko  von  Wlaschim  (nach  1380)  im  Dome  zu  Prag,  des  Jjj^h^dJ^^^eter 
Bischofs  Przeslaus  von  Pogarell  (f  1376)  im  Dome  zu  Bres-  von  Gmünd, 
lau  und  das  nicht  mehr  vorhandene  Ghorgestühl  im  Prager 
Dom  (1386)  werden  ihm  zugeschrieben;  vergL  auch  Grueber  in  Allg.  D. 
Biogr.  IX,  275 — 279.  —  1398  erscheint  neben  ihm  sein  Sohn  Hanns  Par- 
ierz als  Werkmeister  des  Domes,  f  zwischen  1407 — 1410;  1411  — 1417 
Petrlik;  1541 — 1563  restaurieren  Bonifaz  Wolgemuth  und  Hans  Tirol 
den  Bau  in  seine  gegenwärtige  Gestalt.  —  An  der  Teynkirche  baut  1400 
Peter  Schmelzer;  etwas  später  Otto  Schaufler.  —  1475—1479  baut 
Meister  Wenzel  am  Pulverturm  gemeinschaftlich  mit  Matthias  Raysek, 
der  Um  nachher  allein  vollendet  —  1482 — 1502  ist  Benesch  von  Laun 
(s.  d.  und  Kuttenberg)  Baumeister  der  Burg;  1518  an  der  Wenzelskirche.  — 
1474  gibt  Meister  Michel  von  Prag  mit  anderen  Rat  in  München. 

Predel  bei  Zeitz.    1507  erbaut  Hans  Bainer  die  Dorfkirche. 

Raudnitz.    1332  baut  Meister  Wilhelm  aus  Avignon  die  Steinbrücke 
und  die  Augustinerkirche. 

Regensburg.  Baumeister  des  Domes:  Magister  Ludovicus,  maffistei* 
operis  zuerst  1283  f  vor  1306;  zwischen  1312  und  1340:  Meister  Albrecht 
(unter  ihm  waren  thätig  der  Steinmetz  Meister  Luch  seit  1318,  der  Zimmer- 
meister Heinrich,  Berthold  der  Steinmetz  schon  1309,  Wirnhart  der  Stein- 
maifsel,  Jakob  der  Aistetter  1328  und  die  Seinmetzen  Her- 
mann der  Hetzenbeck,  Konrad  der  Pelitz,  Heinrich  im 
Grase  und  Berthold  der  Kranwitsvogel,  sämtlich  Bürger 
der  Stadt);  femer  seit  1351:  Ulrich  der  Symbol  (1351  bis 
1392);  Heinrich  der  Zehentner  1360—1384  und  Marquard 
der  Zimmermeister;  Dietrich  der  Steinmaifsel,  Berchtold  der 
Steinprech,  Meister  Wolf  hart  1355,  die  Steinmetzen  Friedrich  Fig.4Bi.  Meister- 
und  Matthias;  Liebhart  der  Mynnär  1385 — 1398  und  unter  Hathes  ^Roriuer. 
ihm  thätig  Heinrich  der  Dirnstetter  (1399),  beide  aus  den 
angesehensten  Bürgerfamüien  der  Stadt;  im  XV.  Jahrb.:  Meister  Wenzel 
1410—1416;   1417—1432  Hans  Steinmetz   (ob  am  Dom?  f  1460);  An- 

33* 
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dreas  Engel  (1436—1450)  und  neben  dem  Werkführer  Friedrich  Spys 
(vielleicht  identisch  mit  dem  Friedrich  zu  Ingolstadt  s.  d.)  1451   zuerst  als 
Werkführer,  dann  als  Baumeister  Konrad  Boritzer  aus  einer  Patrizier- 
familie der  Stadt  (s.  Nürnberg);*  seit  etwa  1480  des  letzteren  Sohn  Mathes 
(vergl.  Bd.  I,  37;  s.  Nürnberg),  dann  1495  dessen  jüngerer  Bruder  Wolf - 
gang,  der  1514  als  Aufruhrer  auf  dem  Schaffot  endete;  1514  bis 
1524  (t)  Erhard  Heydenreich  von  Amberg  oder  von  Eich- 
stätt  genannt  (s.  d.  und  Ingolstadt),  dem  bis  1534  sein  Bruder 
Ulrich  folgt.  —  In  der  Dominikanerkirche  steht  neben  der  Figur 
des  visierenden  Baumeisters  (s.  oben  S.  485  zu  §  150)  „prüder 
Diemar";  1424  bauen  an  deren  Kreuzgang  Tomas  Smuck, 
Andreas  Hewsmechk  und  Stefan  Prueler.  —  Den  Bau  der 
Meistfrz^hen    Kapelle  zur  schöncn  Maria  beginnt  Jakob  Kern  von  Regens- 
des  Wolfgang     burg,  1519  ist  Haus  Hieber  oder  Hueber  von  Augsburg  Werk- 
Roriizer.        ^eister,  1521  sein  früherer  ParHerer  Valentin  Stopffer.  — 
Stadtwerkmeister  sind  1459 — 1473  Michael  Reutter  der  Steinmetz,  1465 
Erhard  PoUing,  1563  Gilg  Grassenberger. 

Reutlingen.    1359  f  Meister  Peter  der  Steinmetz  (ob  an  der  1358  be- 
gonnenen Nikolaikapelle?)  —  1494  baut  Matthäus  Böblinger  (s.  Efslingen) 
an  der  Marienkirche,  1494 — 1496  mit  ihm  Peter  von  Breisach  am  Turm. 
Rheinacker  bei  Maursmünster.    1410  steht  am  Portal  der  Kirche  Lude- 
mann. 

Rochlitz.    Meister  Georg  Rüdinger  1518  im  Annaberger  Brüderbuche. 
Rollshausen.    1471  baut  Magister  Tile  Norttemann  die  Kirche. 
RÖmhild.    1450  baut  Meister  Albertus  lapicuia  an  der  Stadtkirche. 
Rothenburg  o.  Tauber.    1438  und  1439  ist  Konrad  Heinzelmann,  um 
1450  Niklas  Efsler  und  Sohn  an  der  Jakobskirche  beschäftigt  (s.  Nord- 
lingen).  —  1473  bauen  Heinrich  Jakob  und  Andre  Stücks  die  Koppen- 
zeller  Kirche. 

Roitenburg  a.  Neckar.  1486  übernimmt  Hans  Schwarzacker  den  Turm 
der  Martinskirche  in  fünf  Jahren  zu  bauen. 

Rottenmann  in  Steiermark.  1498  baut  Christoff  Marl  den  Chor  der 
Kirche  (s.  St.  Oswald). 

Rottweil.  1478  übernimmt  Albrecht  Georg  von  Stuttgart  den  Chor- 
bau der  Kapellenkirche. 

Ruffach.  1342  wird  Leo  der  Steinmetz  (ob  an  St.  Arbogast?)  als  Haus- 
besitzer genannt;  1346  tritt  Johann  Behem  der  Steinmetz  als  Werkmeister 
der  Stadt  in  den  Dienst  an  der  Pfarrkirche.  —  1341  zieht  Wölflin  lapicuia 
maxister  fabricae  ecc.  liubiacensü  von  ß.  nach  Strafsburg,  fertigt  1354  da- 
selbst und  zu  Lichtenthai  in  Baden  Grabdenkmäler,  f  1351.  —  1492  erbaut 
Johann  Murer  die  (1822  zerstörte)  Kanzel. 


*  Neumann,  C.  Wold.,  Die  drei  Dombaumeißter  Eoritzer  u.  ihr  Wohnhaus.  Mit 
Vorr.  w.  Nachtr.  von  Hugo  Graf  von  Walderdorff.  M.  lUustr.  1872  (in  Verh.  d.  Histor. 
Vereins  v.  Oberpfalz  u.  Regensburg  XXVIH);  daselbst  Abb.  des  Grabsteines  des  Wolf- 
ffang  Roritzer.  —  Nachträge  dazu  ebda.  XXIX  (1874). 
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Salzburg,  Franziskanerkirche  s.  Landshnt.  —  Am  Stift  1459  Stefan 
Krnmbensalwe  (Krnmenaaer?  s.  Braanau  and  Wien). 

Salmannsweiler.    Marx,  Steinmetz  von  Ulm,  Werkmeister  1518. 

Salzwedel.  Der  Chor  der  Franziskanerkirche,  1435^1453  erbant  von 
Meister  Heinrich  Reppenstorf,  das  Schiff  1493  von  Simon  Breslaw 
,,Mnrman".    Vergl.  anch  Bernan. 

Sangerhausen.  1457  beginnt  Meister  Heinrich  den  Neuban  von  St.  Jakobi. 

SL  Katharina  in  Steiermark.  Sigmund,  Werkmeister  za  Judenbnrg,  er- 
baut die  Kirche  1507. 

SL  Lambrecht  bei  Neustadt  a.  d.  H.  An  der  Dominikaner-Nonnenkirche 
und  am  Chor  derselben  arbeitete  der  Bruder  EudolfusCurrificns  um  Mitte 
des  XIV.  Jahrh. 

St.  Lambrecht  in  Steiermark.  1359  f  der  Konverse  Nikolaus  matter 
operis;  1405  der  lapicida  hujius  loci  magister  Ulricus. 

SL  Marein  bei  Sekkau.  Nikolaus  von  Admont  erbaut  1445  die  Kirche; 
seine  Büste  an  einer  Konsole  der  nördlichen  Vorhalle,  abgeb.  in  Kirchen-  /^ 

schmuck  Sekkau  1876,  Beil.  zu  Nr.  8  —  vielleicht  identisch  mit  Niklas  Vel- 
bacher  s.  Frauenberg,  oder  dessen  Sohn. 

SL  Oswald  bei  Zeiring.  1469  Meister  Kaspar;  1496—1499  Meister 
Christoff  von  Rottenmann  (s.  d.). 

SL  Veit  bei  Baden  in  Österreich.  Johannes  von  W^ien  war  1377 
Werkmeister  der  Kirche. 

SL  Wolfgang  s.  Zug. 

Schieiden  in  der Eifel.  Jakob  Kyllwald  erneuert  1518—1425  die  Kirche. 

Schleiz.  1494  arbeitet  Hans  Karl  an  den  Fenstern  und  am  Chor  der 
Bergkirche. 

SchlettstadL  Werkmeister  an  St.  Georg:  1388—1400  Johann  Obrecht 
(wird  nachher  Bürgermeister,  f  1407);  sein  Nachfolger  Mathis;  1414  bis  . 
1422  Erhard  Kindelin  (wahrscheinlich  Sohn  des  gleichnamigen,  1390  bis 
1405  als  Vertreter  der  Maurerzunft  im  Rat  zu  Strafsburg  genannten);  1422 
Meister  Heinrich;  1443  Johann  von  Zabern;  1455  (?)  Meister  Hans 
von  Turingkheim  (Dfirkheim);  dann  (1459)  Hermann  von  München; 
1488  Johann  Purlin;  1494  Ulrich  Volher  und  1491  Johann  Heger 
Steinmetzen.  —  Stadtbaumeister  ist  1445  Stefan  Ziegler  von  Senheim. 

Schmalkalden.  Jörg  Meiher  aus  Erfurt  baut  1437  den  Chor  der  Stadt- 
kirche. 

«  Schneeberg.  Meister  Hans  von  Torgau  seit  1516  (1518—1521  Ver- 
weser) und  Meister  Fabian  Lobwasser  1526—1540  erbauen  die  Pfarr- 
kirche; 1532  Wolf  Biediger  die  Emporen. 

Schwaigern  bei  Heilbronn.  Bernhard  Sporer  baut  1514—1515  die 
Kirche  um  und  errichtet  das  Sakramenthaus  (s.  Mündungen,  Öhringen  und 
Wimpfen). 

Schwaz.  Sowohl  der  angebliche  Baumeister  der  Pfarrkirche  Lukas 
Hirschvogel  von  Nürnberg  (f  1475),  als  der  der  Franziskanerkirche  Kaspar 
Bosenthaler  (f  1542)  sind  nur  die  ökonomischen  Bauleiter  gewesen. 

Schweidnitz.  1377—1391  an  der  Pfarrkirche  Meister  Jakob  der  Maurer 
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und  Steinmetz.  1385  Meister  Apetz  der  Zieprelstreicher.  1525  f  Peter  Zehin, 
Maurer  und  Steinmetz,  der  den  Pfarrturm  gebaut. 

Schwerin.    1272  ist  Bruder  Werner  inagiater  operis  am  Dom. 

Schwieberdingen.    1495  Peter  von  Koblenz  baut  die  Georgskirche. 

Sindelfingen.  1270  erbaut  der  Stiftsherr  Konrad  von  Wurmlingen 
die  Sakristei  und  andere  Baulichkeiten  der  Stiftskirche  (ob  selbst  Baumeister?) 

Skutsch.  Die  Pfründener-Spitalkapelle,  erbaut  von  Peter  Parier  (alt- 
böhmisch =  Pessco  parleris)  1387;  s.  Prag. 

Soest.  An  einer  spätroman.  Säule  in  der  Peterskirche  steht:  Heren- 
fridus  me  feck,  —  Die  Wiesenkirche,  begonnen  1314  durch  Meister  Johan- 
nes Schendeler,  1392  Mester  Godert  van  Suute  Druden,  Werkmeister 
„tho  der  Wese". 

Spandau.  Meister  Paul  (Rathstock?)  erbaut  1467  den  Ghorturm  der 
Nikolaikirche;  s.  Brandenburg. 

Speier.  1068  Benno  (s.  Goslar).  1449  wird  Peter  Brunnen  aus 
Obemai  auf  Lebenszeit  zum  Werkmeister  bestellt.  1455  hat  Hans  von  Min- 
golsheim  (s.  Heilbronn)  an  der  Pfalz  gearbeitet.  Um  1468  sitzt  hier  Meister 
Hans  von  Solenter  (=  Solothum?).  1479  wird  Peter  Kaihart  Dombau- 
meister. 1483  Ulrich  Zimmermann  von  Udenheim.  1509  Meister  Heinrich. 
1845—1860  Restauration  und  Neubau  der  Westfa^ade  durch  Heinrich 
Hübsch. 

Springe.    1454  baut  Johann  Speimann  den  Chor  der  Andreaskirche. 

Steier.  Die  Stadtkirche,  begonnen  1443  von  Hans  Puchsbaum;  später 
waren  beschäftigt  Martin  Kronschacher  nach  1454,  Wolfgang  Tenk 
11513  (dessen  Bildnisgrabstein  daselbst;  Abb.  Mitt.  C.  K  XVII,  LI),  Martin 
Schwedcharer  1522. 

StOCkheim  im  O.-A.  Brackenheim.  1513—1514  baut  Dionys  Böblinger 
(s.  Efslingen)  den  Chor. 

Stralsburg.^  Baumeister  des  Münsters:  Hermannus  Auriga  um  1200. 
Heinrich  Wehelin  1252—1264  und  Konrad  Oleyman  magister  operis 
1261—1274  sind  wohl  nur  „Schaffner"  gewesen.«  1277—1318  (f  17.  Ja- 
nuar) Magister  Erwin  (von  Steinbach?)*  gul>emaior  fabneae.  Nach  Erwins 
Tode  erscheinen  als  Werkmeister,  oder  als  die  Steinmetzen- (Maurer-) zunft 
vertretende  Mei^iter  zu  gleicher  Zeit  genannt  von  seinen  Söhnen:  Erwin  IL 
oder  Erlewin  1335—1338,  Johannes  Winlin  oder  Windelin  1332—1334, 
f  vor  1342  (wahrscheinlich  identisch  mit  dem  magister  Johannes  ßliua  Er- 


*  Gerard,  Ch.,  Les  artistes  de  l'Alsace  pendant  le  moyen-age.    2  Tle.  1872.  73. 

*  Schulte,  A.,  Der  Vorgänger  Erwins,  im  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  V,  1. 
°  Kraus,  Fz.  X.,  Meister  Erwin  v.  St.  u.  seine  Familie,  in  Kunstchronik  XI,  33  fr. 

51  ff.  Vergl.  Weltmann,  Alfr.,  ebd.  173  ff.  u.  Allg.  D.  Biogr.  VI,  332  ff.  —  Der  Zusatz 
de  Steinbach  zu  dem  Namen  Erwins  taucht  erst  seit  Anfang  des  XVH.  Jahrh.  auf  und 
gründet  sich  auf  eine  nicht  mehr  vorhandene,  schwerlich  authentische  Inschrift,  die 
irgendwo  am  Hauptportal  aufgemalt  gewesen  sein  soll.  Erwiesen  in  das  Reich  der  Fahel 
gehört  die  Bildhauerin  „Sabina  von  Steinbach",  eine  angebliche  Tochter  Erwins.  Die 
an  einer  nicht  mehr  vorhandenen  Statue  des  Südportals  inschriftlich  bekundete  Savina 
(s.  Bd.  I,  415)  mufs  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrh.  gelebt  haben  und  ist  wahrscheinlich 
nicht  die  Künstlerin,  sondern  nur  die  Stifterin  jener  Statue  (Bonner  Jahrb.  UX,  163). 
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Fig.  453.  Meisterzeichen  des 
Johannes  UUiiz. 


tcini  magistri  operiSy  der  nach  Ausweis  des  Leichensteines  (Abb.  Kraus  I, 
Taf.  m  zu  S.  376)  am  18.  März  1339  verstorben  ist,  aber  allerdings  auch 
ein  Sohn  Erwins  IL  sein  könnte)  und  Ger  lach.  Letzterer  kommt  bis  1371 
vor;  es  ist  jedoch  fraglich,  ob  dieser  nicht  in  zwei  Personen,  Gerlach  den 
Sohn  Erwins  1330  bis  ca.  1338  und  Gerlach  den  Sohn  des  Johannes  Winlin 
1341 — 1371  zu  scheiden  ist,  da  letzterer  auch  unter  dem  Namen  Johannes 
(Uctm  Gerlach  erscheint.  1372—1382  Konrad  oder  Kuntze  (1351  als  Par- 
lier). 1383—1385  Michael  von  Freiburg  (s.  d., 
Sohn  des  Johannes  von  Gmünd).  1394—1399 
Klaus  von  Lore  (Lahr?).  1399—1419  Ulrich 
von  Ensingen  (s.  Efslingen,  ülm).^  (1405  Bal- 
lier: Konrad  von  Frankenburg).  1419 — 1449 
(t)  Johann  Hültz  aus  Köln,  der  den  hohen  Turm 
1439  vollendet.  1450  Matthaeus  von  Ensin- 
gen. 1452  tritt  „Heinrich  Zymberman  unser  fra- 
ven  werckman^'  an  der  Stelle  des  Baumeisters  auf. 
1453 — 1470  Jodocus  Dotzinger  aus  Worms, 
zugleich  Erbauer  des  Chores  von  Alt  St.  Peter. 
1472—1480  Konrad  Vogt  Bauer,  wird  1480 
bis  1485  Meister.    1486—1487  Hans  Hammer 

(1486  „von  Verde",  1487  Hans  Meiger  genannt;  1471  unterschreibt  er  als 
Geselle:  Hans  von  Meyger  von  Werte,  war  also  von  Meyger  in  Franken  ge- 
bürtig und  in  Wertheim  thätig;  vor  1486  war  er  in  Basel,  s.  d.) 
Baliere:  1490  Hans  Erwin  von  Lore;  1493 — 1495  Lorenz 
von  Vendenheim.  1495 — 1509  (f)  Jakob  von  Landshut. 
1510 — 1519  (f)  abermals  Hans  Hammer,  der  inzwischen 
1497  in  Zabem  gewesen.  1520—1551  Bernhard  Nonnen- 
macher von  Heidelberg.  Seit  1848  und  nach  dem  Bombarde- 
ment von  1870—1880  (f)  Restauration  und  Ausbau  der  Ost- 
seite und  Vierungskuppel  unter  Gustav  Klotz.  —  An  St. 
Nikolai  baut  1454  Diebold  Mosung  den  neuen  Turm.  —  Bei 
St  Thomas  wird  eine  lange  Reihe  von  scholastici  als  magister 
operis  oder  gubernator  fabricae  namhaft  gemacht  (Kraus  I,  524 — 526),  die 
aber  wahrscheinlich  sämtlich  nur  Bauaufseher,  nicht  Baukünstler  gewesen  sind, 
etwa  mit  Ausnahme  des  Burkard  Kettener  civis  Argentinenm  1300  bis  nach 
1310,  und  Fritscho  (vor  1351),  dessen  Sohn  barbitomor  wurde.  —  Unter 
den  Stadtwerkmeistern  ist  1473  Peter  Bischof  von  Algesheim  (s.  Neuhausen) 
sicher  ein  Steinmetz. 


Fi|^.464.  Meister- 
zeichen des  Hans 
Hammer. 


'  Obgleich  1565  eine  Medaille  auf  sie  geschlagen  wurde,  ist  nicht  das  Mindeste 
erwiesen  von  einer  um  diese  Zeit  anpjenommenen  Thätigkeit  der  halbmythischen  Junck- 
herm  von  Prag,  welche  sowohl  Mathes  Eoritzer  in  der  Dedikation  seines  1486  vcr- 
fafsten  Büchleins  von  der  Fialen  Gerechtigkeit,  als  auch  Hans  Schmuttermayer  im  gleich- 
zeitigen Fialenbüchlein  mit  dimklen  Ausdrücken  erwähnt  hat.  Vergl.  Seeberg,  J.,  Die 
Junker  von  Prag  u.  der  Strafsburger  Münsterbau  1871  (S.  A.  aus  Naumann's  Archiv 
1869).  Dagegen  Graf  vonWalderdorff  im  Exkurs  zu  Neimiann,  Die  drei  Dombau- 
meister Roritzer  S.  163—189.  Neuerdings  aber  wieder  Ranck,  J.  W.,  Das  Strafsburger 
Münster  u.  seine  Baumeister.  1883. 
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Straubing  s.  Landshut 

Striegau.  1382—1386  bant  Meister  Jakob  von  Schweidnitz  (s.  d.) 
die  Pfarrkirche. 

Stuttgart.    Um  1330  baut  Meister  Walther  der  Steinmetz 
den  Chor  der  ersten  Stiftskirche,   bei  deren  Neubau  Meister 
Eberlin  um  1451 — 1567  Werkmeister  war;  nach  ihm  bis  1494 
Albrecht  Georg*  (auch  Auberlin  Georg,  Aberlin  Jörg  ge- 
nannt),  der  auch  1470 — 1474  die  Leonhardskirche  und  1491 
deren  Turm  und  1471 — 1493  die  Spitalkirche  baut,  daneben 
rT^ttB        ^^°  1^^^  bis  nach  1500  zu  Aidlingen,  Balingen,  Dettingen, 
Meisie^ichen    Euuetach,  Gmünd,  Kannstatt,  Lauffen  a.  N.,  Marbach,  Mark- 
'^^etirg^''*'*     gröningen,  Münchingen,  Rottweil,  WeU  der  Stadt  und  Wüdberg 
mit  seinem  Meisterschilde  vorkommt. 
Sulz  im  Elsafs.    1343  Cruxhus  niagister  operia  eccL  Stdzensis  und  Ni- 
kolaus lapicida  als  Zeugen. 

Tamsweg.  Hans  Jertleben  (s.  Murau  und  Ober-Welz)  bant  an  der 
Leonhardskirche.  Neben  ihm  1421  Peter  Harperger  von  Salzburg;  sein 
Bildnis  als  Wandgemälde  in  der  Kirche. 

Tangermiinde.  Minhart  von  Wolderode  1398  Baumeister  der  Stephans- 
kirche. 

Taufers.  Die  Pfarrkirche,  vollendet  durch  Valtin  Winkhler,  Steinmetz 
zu  Pfalzen,  1527. 

Tegernsee.  Georg  Feuermüller  erbaut  die  Abteikirche  1471-— 1478. 
Thann.  Meister  von  St.  Theobald:  1386  Hans  Werlin  Werkmeister. 
1386  und  1409  Cnonemann  Börcklin  Baumeister.  1417  Johann  Gerber 
Werkmeister.  1449  Meister  Bernhard.  1467  Meister  Hans.  1496  Ru- 
man  (Eemigius,  Rumig)  Väsch;  derselbe  erbaut  1506 — 1516  die  Turmspitze 
(s.  Basel).  1540  Hans  Beltzly  (oder  Boltzle).  —  1302—1311  baut  der 
Franziskaner  Johannes  Wagner  (Carpentariiis)  von  Rottweil  die  Kloster- 
gebäude  und  die  Kirche  seines  Ordens. 

Tiefenbronn.  1463  baut  Meister  Balthasar  (von  HoiTheim?  vergl.  Lo- 
mersheim  und  Mühlhausen  a.  £.)  an  der  Sakristei. 

Tirschenreuth.    Jakob  Mair  erbaut  1482  den  Chor  der  Kirche. 
Torgau.    1471  Mr.  Dittrich. 

Tramin  bei  Bozen.  1466—1469  vollendet  Meister  Hans  Sewr  aus 
Sterzing  den  Pfarrturm. 

Trebnitz.  „Magister  Jacobus  lapicida^*  wird  in  der  Stiftungsurkunde 
des  Klosters  von  1208  mit  einer  Strecke  Landes  beschenkt;  er  kommt  auch 
1218  noch  vor. 

Trier.  Jodocus  von  Wittlich  erbaut  1513  die  Netzgewölbe  der 
Klosterkirche  von  St.  Matthias. 

Tübingen.  1478  Hans  Augstaindreyer  Steinmetz  von  Wiesenstaig 
im  O.-A.  Geislingen  an  der  Georgskirche;  daselbst  sein  Bildnis. 

*  Klemm,  A.,  Albrecht  Georg  und  Poter  von  Koblenz,  zwei  fiirstliehe  Baumeister 
am  Ende  des  XV.  Jahrb.,  in  Württ^mb.  Vierteljahrshefte  1880,  275  ff. 
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Überlingen.  Werkmeister  des  Münsters:^  1358  Eberhard  Raben  ans 
Franken;  1429  Hans  der  Steinmetz;  Matthaens  Böblinger  (s.  Efslingen); 
1496  Andreas;  bis  1505  Lorenz  (s.  Kolmar  nnd  Eonstanz);  1506—1518 
Eonrad;  1559-— 1568  Jakob  Rosheim  (Rosenheimer),  wird  1549  an  Bauten 
des  Stifts  Eonstanz  genannt  —  Stadtwerkmeister  war  1500,  vielleicht  bis 
1511  Ludwig  Staffier,  1513—1516  Christian  (Christoph)  Wohlgemuth 
(s.  Isny). 

Ulm.^  Am  Munster:  1386 1  Meister  Heinrich,  1387—1892  ein  zweiter 
Heinrich;  der  1387  genannte  Michael  war  wohl  nur  Parlier;  1392  wird 
Ulrich  En Singer  (aus  Einsingen  bei  Ulm,  wenn  nicht  von  Ober-  oder  Unter- 
Ensingen  im  O.-A.  Nürtingen,  nicht  weit  von  Efslingen;  s.  Elslingen  und  Strafs- 
burg) auf  f&nf  Jahre  angestellt,  t  1419.  Wahrscheinlich  sein  Schwiegersohn 
ist  Hans  Eun,  Eirchenmeister  1417—1435  (s.  auch  Basel); 
unter  ihm  Ballier  Peter  Rosendorn.  Des  Hans  Sohn  Eas- 
par  Eun  ist  1429  als  Geselle,  1434  als  Parlier,  nach  des 
Vaters  Tode  bis  1446  als  Meister  beschäftigt  Ulrich  En- 
singers  Sohn  Easpar  ist  1427—1480  (f)  beim  Bau  thätig, 
aber  nicht  ab  Meister,  als  solcher  sein  Bruder  Matthaeus 
(s.  Bern  und  Strafsburg)  schon  1448,  definitiv  1451—1463 
(f,  sein  Grabstein  im  Münster),  dann  dessen  Sohn  Moritz  Ja^'h^dra^^Huis 
1465—1478.   1478—1494  Matthaeus  Böblinger  von  Efs-  «un. 

lingen  (s.  d.),  welcher  angebUch  von  Ulm  fliehen  mufste,  da 
der  Chrund  des  Turmes  wich,  in  Wirklichkeit  aber  nichts  von  seinem  Ansehen 
dadurch  verlor  und  nach  Elslingen  zur  Vollendung  der  Frauenkirche  über- 
siedelte. Parlier  unter  ihm  1488  Bartholomaeus  Vischer.  Als  Meister  folgt 
1494 — 1512  Burkhard  Engelberg  (s.  Augsburg;  vergL  auch  Wintterlin 
in  AUg.  D.  Biogr.  VI,  119  f.),  unter  ihm  1508—1511  Meister  Neydeck  als 
„unser  Frowen  Steinmözel^;  1512—1517  Lienhart  Aeltlin  von  Eellheim 
(1493  bereits  als  Parlier);  1518—1542  Bernhard  Winkler  von  Rosenhain. 
Restauration  und  Ausbau  1844—1870  (f)  unter  Ferdinand  Thrän,  bis 
1880  (t)  Ludwig  Scheu,  seitdem  August  Beyer. 

Urach.  1479 — 1499  baut  Peter  von  Eoblenz  (bei  Zurzach  im  Eanton 
Aargau  —  vergL  S.  507)  an  der  Amandikirche  sowie  an  der  B^arthause  Güter- 
stein bei  Urach  (s.  auch  Blaubeuren,  Dettingen,  Eltingen,  Heutingsheim, 
Hirschau,  Münsingen,  Schwieberdingen,  Weilheim  u.  T.)  —  1518  fertigt  Chri- 
stoph Statovarius  den  Taufstein  derIQrche;  derselbe  auch  1537  das  Grabmal 
des  Markgrafen  Philipp  ü.  von  Baden  in  der  Stiftskirche  zu  Ettlingen.  — 
1508 — 1516  baut  magister  Martinus  ex  Urach  latomus  die  Marienkapelle 
zu  Hirschau  (s.  d.) 

Usingen.  1489—1495  baut  Hans  Eoltern  von  Beimond  die  Laurentius- 
kirche. 


^  Ullersberger,  Frz.  X.,  Die  Steinmetzzeichen  des  Überlinger  Münsters.  1880. 

*  Jäger,  C,  Über  die  Steinmetzen,  Bildschnitzer  u.  Maler  Ulms,  im  Eunstbl. 
1883,  Nr.  100 ff.  —  Mauch,  Die  Münsterbaumeister  in  Ulm,  in  Verh.  d.  V.  f.  K.  und 
Alt.  in  Ulm  u.  Oberschw.  N,  F.  n  (1870),  11  ff.  und  über  die  Ensinger  im  Allg.  D.  Biogr. 
VI,  152  f.,  über  die  Böblinger  ebd.  H,  757  ff. 
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Vill  in  Tirol.  1412  baat  Meister  Konrad,  Steinmetz  von  Nenmarkt,  den 
Chor,  1460—1468  (f)  Meister  Hans  Juno  von  Sterzing  das  Langhaus,  dann 
Meister  Peter  Hofer,  seit  1473  Meister  Peter  von  Ursal  zu  Tramin. 

Villingen  in  Baden.     1351   ist  Heinrich  der  Steinmetz  Werkmeister. 

Vilsbiburg.    1460  erbaut  Jörg  Amberger  die  Spitalkirche. 

Volkacil.    1472  Steinmetz  Friedrich  Reyser  an  der  Pfarrkirche. 

Waiblingen.  1459—1488  baut  Hans  Felber  der  Jüngere  von  Uhn 
(er  wird  genannt  „Johannes  Ulmer  von  Landau")  die  äufsere  Kirche;  1484 
errichtet  Walther  Peter  von  Kannstatt  die  Kanzel  und  1488  die  Seiten- 
schiffgewölbe. 

Waldhausen  in  Ob.-Östr.  1610—1612  baut  Hiob  Eder  die  Pfarrkirche 
gotisch. 

Walkenried.  Die  Klosterbrüder  Jordan  und  Berthold  entwerfen  1207 
den  Plan  des  Klosters.    Der  Abt  Heinrich  (1223—1225)  ist  Architekt. 

Wasserburg.  Den  Chor  und  das  Vorhaus  der  Jakobikirche  erbaut  Meister 
Stephan  Maurermeister  1445. 

Weil  der  Stadt.  Henfslin  von  Haimshin  gründet  und  sein  Sohn  voll- 
endet den  Westturm  der  Stadtkirche  um  1500;  Albrecht  Georg  von  Stutt- 
gart ist  bei  dem  Bau  beschäftigt. 

Weinsberg.  Der  am  Tympanon  des  in  die  erste  Hälfte  des  XIIL  Jahrh. 
zu  setzenden  Westportals  genannte  Conradm  ist  vielleicht  als  Baumeister  an- 
zusehen. 

Weitsenalb.  1459  unterschreibt  für  hier  Franz  Niefsenberger  (s.  Frei- 
burg L  B.). 

Weilsenburg  im  Elsfafs  desgl.  Andreas  von  Kempten. 

WeilsenfelS.  Meister  Johann  Beinhard  von  Meifsen  baut  1415  die 
Stadtkirche. 

Wengg  s.  Frauenberg. 

Wernigerode.    Das  Bathaus  vollendet  1498  Thomas  Hilleborch. 

Wesel.    Meister  Gelisz  erbaut  1390—1396  das  Bathaus. 

Wien.  Werkmeister  an  St.  Stephan:^  Herzog  Budolf  IV.  (1356—1365) 
berief  einen  Meister  aus  Klostemeuburg,  der  mit  einem  1404  noch  lebenden 
Meister  Wenzel  für  identisch  gehalten  wird.  Gleichzeitig  werden  erwähnt 
Ulrich  Helbling  und  als  Bildhauer  um  1360  Heinrich  Kumpf  aus  Hessen 
und  Christof  Hörn  aus  Dinkelsbühl.  1404—1429  Peter  von  Bracha- 
ditz;  1427—1430  Stephan  Kromawrer,  wahrscheinlich  identisch  mit  Ste- 
phan Kromawer  zu  Braunau  und  Salzburg  (s.  d.)  und  Sohn  des  Hans  Krumen- 
auer  zu  Passau  (s.  d.).    Hans  von  Brachaditz  der  Vollender  des  Turmbaues 


*  In  Folge  des  Zustandes  der  Quellen  herrscht  über  die  Baumeistemamen  dieser 
Kirche  eine  kaum  lösliche  Verwirriing;  auch  die  neuere  Erforschung  der  Steinmetz- 
zeichen hat  noch  wenig  Licht  hineingebracht.  Das  Porträt  Fig.  458  vom  Fufse  der 
Orgelempore  wurde  früher  für  das  des  Hans  Pucihsbaum  angesehen,  neuerdings  wird 
es  bald  für  das  des  Georg  Oexl,  bald  für  das  des  Anton  Pilgram  gehalten.  Das  ähn- 
liche Porträt  am  IHifee  der  Kanzel,  das  früher  ebenfalls  für  das  des  Hans  Puchsbaum 
galt,  ist  vielleicht  das  eines  von  diesem  ganz  verschiedenen  Meister  Hans,  der  1430 
mit  sechs  Gesellen  an  der  Kanzel  gearbeitet  hat  (vergl.  Bd.  I,  462). 
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1433  stirbt  vor  1439.  1446—1454  Hans  Puchsbaum  von  Wurmitz  (f 
1459).  1455—1459  Lorenz  Spenning  (f  1478).  1461—1480  Gilg. 
Paun.  1478—1481  Simon  Achtleitner.  Um  1485—1490  Lienhart 
Steinhauer  von  Erfurt.  1495—1512  Georg  Oexl.  1499  Michael.  Um 
1505  Seifried  König  von  Konstanz.  1506  Georg  Khlaig  von  Erfurt. 
1511  —  1512  Anton  Pilgram  von  Brünn.^  1516—1519  Gregor  Hauser. 
Um  1524  Michel  Fröschel  aus  Trier.  1554  Siegfried  Ronni  aus  Kon- 
stanz und  Lorenz  Pfennig  aus  Dresden  am  nördlichen  Turm.  1855—1862 
Leopold  Ernst  Restauration  und  Ausbau,  seitdem  Friedrich  Schmidt. — 
Die  Deutschordenskirche  baut  1326  Georg  Schiffering  aus  Nördlingen.  — 
Werkmeister  der  Karmeliterkirche  sind  1415  X^ükas  Schwendler  von  Magde- 
burg, Matthes  der  Helbling,  1419—1422  Simon  der  Steinmetz.  —  Das 
Schiff  von  Maria  Stiegen  gründet  1394  Meister  Michel  Meinwurm.  —  Die 
Salvatorkapelle  des  Rathauses  baut  1282  N.  Scheibenböck  aus  Linz. 

Wiener-Neustadt.  Zusätze  und  Anbauten  an  der  Marienkirche  unter 
Leitung  Niklas  Ottenthalers  um  1450—1486.  —  Werkmeister  der  1450 
begonnenen  Petrikirche  war  der  kaiserliche  Steinmetz,  Meister  Peter  von 
Pusica. 

Wildberg  in  Württemberg.  1467  baut  Albrecht  Georg 
von  Stuttgart  den  Chor. 

Wimpfen  am  Berg.  1451  errichtet  Meister  Hans  von 
Heilbronn  das  Sakramenthaus  der  Stadtkirche;  1492—1520 
ist  Bernhard  Sporer  (s.  Schwaigern)  der  Hauptbaumeister, 
neben  ihm  1509  Meister  Niklas  der  Maurer  von  Gundels- 
heim:  1521  bauen  Hans  Decker  und  Wendel  Volzen  den    Fig. 467.  Meistcr- 

'•  tf  \  m  aeichen  des  Bern- 

südlichen   Turm.  hard  Sporer. 

Wimpfen  im  Thal  s.  oben  S.  258  f.    Im  Nekrologium  des 
Stifts  vom  Ende  des  XTTT.  Jahrh.  wird  zum  14.  Januar  Bertholdus  lapicida 
und  zum  28.  Juli  Cunradus  sacerdos  lapicida  genannt. 

Wismar.  1339—1354  vollendet  Johannes  Groote  den  Chor  der  Marien- 
kirche. —  Den  1397  geweihten  Chor  der  Dominikanerkirche  legt  Merten 
Kremer  an.  —  1381  tibemimmt  Heinrich  von  Bremen,  Eatsmaurermeister, 
den  Bau  des  Chores  der  Nikolaikirche;  1434—1456  (f  12.  Mai)  ist  deren 
Meister  Peter  Stolp,  eigentlich  nach  Angabe  seines  Grabsteines  ein  Gold- 
schmied; ihm  folgt  bis  1462  Hinrik  Platenfleger;  dann  Hans  Köster; 
1478  Klaus  Höppner.  1437  erbaut  Meister  Hermen  von  Münster  die 
südliche  Querhalle  und  1442 — 1449  an  St.  Georgen. 

Wittenberg.    1488  Meister  Konrad. 

Wittewenim  in  OstMesland.  Seit  1238  baut  der  Steinmetz  Everhard 
von  Köln  die  Klosterkirche. 

Wittstock.  1512  erbaut  Christoff  von  Lüneburg  den  Kirchturm. 

Worms.    Um  1253  ist  Heinrich  magüter  operis  am  Dom. 

Wiirzburg.   Werkmeister  am  Dom:  1133  Enzelin  (s.  oben  S.  25);  1331 


*  B2iha,  Fz.,  Das  Steinmetzzeichen  des  Meisters  Pilgram.   M.  1  Taf.,  im  Wiener 
Dombauvereinsblatt  I  (1881),  Nr.  4.  5. 
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Heinrich  Heckris;  1393  Arnold,  Gottfried;  1224  Wolfgang  von  Kö- 
nigsberg in  Franken;  1466  Jörg  von  Gattenberg;  1482  Ortolf  Grofse; 
1499  Konz  Kol;  1500  Meister  Peter;  1519  wahrscheinlich  am  Dom  Meister 
Martin  Knoch.  —  Werkmeister  der  Liebfranenkirche:  1431—1441  Weltz 
der  Steinmetz,  1441 — 1460  (f)  Eberhard  Friedberger  von  Frankfdrt 
(s.  d.);  1460—1470  Linhart  Strohmeier;  seit  1470  Hans  von  Königs- 
hofen,  Brückenbanmeister;  1479  Meister  Dietrich;  1490  Endres  bessert 
den  Tnrm  ans.  —  1373  wohnt  in  Würzbarg  der  Steinmetzmeister  Konrad 
von  Eythemberg. 

Xanten.  Banmeister  an  der  Viktorskirche:  Jakob  von  Mainz  1356 
bis  1360,  wo  er  nach  Preafsen  geht,  aber  1361  zarfickkehrt  and  den  Baa 
bis  an  seinen  Tod  1374  fortfährt;  während  seiner  Abwesenheit  vertritt  ihn 
sein  Brader  Heinrich;  er  selbst  arbeitet  1370  aach  in  Hagenbosch  bei 
Xanten  and  1372  in  Wesel.  Dann  folgt  bis  1375  der  Schreiner  and  Zimmer- 
meister Wilhelm,  der  schon  1371  vorkommt;  bis  1384  Meister  Konrad 
von  Kleve,  meist  von  dort  ans  thätig;  1395  Johann  Haastene  von  Kleve 
(s.  d.);  1396  Gerard  von  Köln  and  als  Steinmetz  Konrad  Kregelin; 
1406 — 1437  Meister  Gisbert  von  Kranenbarg,  gleichzeitig  bei  der  dor- 
tigen Stiftskirche;  Meister  Theodorich  Moer  seit  1421  als  Steinmetz,  seit 
1455  genannt  arckUapicida;  1471 — 1475  Heinrich  Blankebyl  aas  Wesel, 
der  1472 — 1478  aach  die  Michaelskapelle  neben  St.  Viktor  bant;  1475  bis 
1480  ein  „Steinmetz  des  Herzogs  von  Kleve**,  der  die  Sakristei  bant;  1483 
bis  1487  Gerhard  Loemer  aas  Köln,  der  mit  Heinrich  Blankebyl,  dem 
Kölner  Domwerkmeister  Johann  von  Frankenberg  (s.  d.)  nnd  dem  Stein- 
metzen Meister  Adam  von  Köln  über  den  Baa  des  Mittelschiffes  beratet. 
Neben  ihm  seit  1481  Meister  Martin  Aide  (vieU.  aas  Wesel).  1488—1490 
wird  Meister  Wilhelm  Backerwerd  arc/iilapidda  aas  Utrecht  wiederholt 
herbeigerafen.  1492 — 1522  Meister  Johannes  von  Langenberg  aas  Köln 
(s.  Kaikar).  An  der  Sakristei  arbeitet  1528  Meister  Gerwin  aas  Wesel, 
1530  Meister  Johann  Frederici;  ersterer  gibt  aach  Bat  zam  Kapitelhaase, 
an  dem  1522—1526  Meister  Wolfraet,  1525—1528  Wilhelm  Haefs, 
1528 — 1545  Heinrich  Haefs  arbeiten,  welcher  letztere  aach  an  den  1543 
bis  1546  errichteten  Krenzgängen  beschäftigt  ist.  1547  bant  der  Steinmetz 
Jo&annes  Singendanck  die  Bibliothek. 

Zaborfeld  im  O.-A.  Brackenheim.  1505  Hans  Wanderer  von  PMen- 
hofen  am  Chor. 

Zabern.  1493—1502  bant  Johannes  Lademann  die  Seitenschiffe  der 
KoUegiatkirche. 

Zeitz.  1505—1509  bant  Sebald  Woltstein,  Steinmetz  aas  Alten- 
barg,  das  Bathaas. 

Zell  am  Untersee.    1459  Hans  von  Erfiirt. 

Zerbst  Hans  Ktimelke  nnd  sein  Sohn  Matthies  aas  Dresden  erbaaen 
1446—1486  die  Nikolaikirche,  Hans  Schmidt  am  1480  das  Bathaas. 

Zierenberg.  1430  beginnt  Hans  Meynworten  die  jetzige  Kirche. 

Zlliis  im  Kanton  Graabündten.  1519  bant  Andreas  Btichler  (s.  Ghar) 
den  Chor. 
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Zittau.  Meister  Lorenz  baut  1485—1504  die  Seitenschiffe  der  Johannis- 
kirche  um;  begraben  1516. 

Zug.  Hans  Felder  (Velder),^  Baumeister  des  1478  gegründeten  Chores 
der  Oswaldkirche,  erbaute  auch  die  Kirche  in  dem  nahe  gelegenen  St.  Wolf- 
gang und  den  Chor  der  1493—1495  erneuerten  Kirche  zu  Meilen,  sowie 
1516  die  Kanzel  im  Dome  zu  Freiburg  in  der  Schweiz,  wo  er  1506—1521 
Stadtsteinhauer  war,  vorher  in  Zürich  (s.  d.). 

Zürich.  Werkmeister  am  GroDsmünster  war  1489  Stephan  Bützen- 
storfer.  Derselbe  wird  mit  Hans  Felder  (s.  Zug)  auch  als  Werkmeister 
der  1486  vollendeten  Wasserkirche  genannt.  1505—1518  Stephan  Ritzen- 
dorf er,  wohl  sein  Sohn. 

Zwettl.  Der  Chor  der  Klosterkirche,  begonnen  1343  von  Meister  Jo- 
hannes. 

Zwickau.    1471  Meister  Eichhorn  (s.  Leipzig). 

Deutsche  Baumeister  finden  sich  frühzeitig  auch  im  Auslande  thätig, 
besonders  in  Italien,  zuweüen  unter  unkenntlich  verdrehten  Namen  (Kreu- 
ser,  Kirchenbau  I,  499  ff.);  die  Bekanntesten  sind:  Wilhelm  von  Inns- 
bruck, der  Erbauer  des  schiefen  Turmes  von  Pisa  1174;  1228—1239 
wird  Meister  Jakob  von  Meran  an  der  Franziskuskirche  zu  Assisi  ui*- 
kundlich  erwähnt,  er  soll  auch  am  Dome  von  Arezzo  gearbeitet  haben  und 
unter  dem  Namen  di  Lapo  1221  nach  Florenz  berufen  worden  sein;  am 
Dombau  zu  Orvieto  war  im  Jahre  1402  Meister  I^ro  di  Giovanni,  von 
Freiburg  gebürtig  (vielleicht  ein  Sohn  des  Johannes  von  Gmünd,  s.  Frei- 
burg und  Basel),  Oberhaupt  der  Hütte  und  neben  ihm  ein  anderer  Frei- 
burger, Christof ano  thätig;  auch  am  Mailänder  Dombau  werden  deutsche 
Meister  aus  Freiburg  genannt:  1391 — 1392  Henricus  de  Gamodia  (von 
Gmünd),  der  aber  mit  Heinrich  Arier  (s.  Gmünd)  nicht  zu  verwechseln  ist 
(s.  Freiburg),  1390—1391  Johann  Fernach  von  Freibui-g,  ebendaher 
1483  Hans  Niefsenberger,  1394  Ulrich  Ensinger  (meist  irrtümlich 
de  Frissingen  genannt),  1483  Alezander  von  Marbach  u.  A.  m.  —  In 
Udine  wird  1482  ein  magister  Leonhardua  ineisor  Theutomcus  namhaft 
gemacht.  —  In  Spanien  baute  am  Ende  des  XIY.  Jahrh.  Enric  Alamant 
die  puerta  del  mirador  am  Dome  zu  Palma  auf  den  Balearen.  Johann 
und  Simon,  zwei  Kölner  Baumeister,  folgten  dem  Bischof  Alfons  von  Burgos 
auf  einer  Beise  durch  Deutschland  im  Jahre  1442  nach  Spanien,  wo  sie 
bei  dem  Baue  der  Dome  zu  Burgos  und  Barcelona  und  des  Klosters  Mira- 
flores  thätig  gewesen  sein  sollen.  —  Mit  alleiniger  Ausnahme  des  Mai- 
länder Domes  aber  ist  an  allen  genannten  italienischen  und  spanischen 
Kirchen  Einflufs  deutscher  Bauschulen  nicht  nachweislich. 

Vergl.  Lotz,  Kunst-Topographie  Deutschlands  unter  den  betr.  Ortsnamen;  Müller, 
F.,  Die  Künstler  aller  Zeiten  und  Völker,  unter  den  betr.  Künstlernamen;  Klemm,  A., 
Württembergiflche  Baumeister  bis  ums  Jahr  1750.  1882.  —  Mithoff,  H.,  Mittelalt. 
Künstler  und  Werkmeister  Niedersachsens  und  WestfjJens.  2.  Aufl.  1883.  —  Viele 
Namen  deutscher  Baumeister,  von  denen,  wie  das  vorstehende  Verzeichnis  ergibt,  die 
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überwiegende  Mehrzahl  nur  Bezeichnungen  des  Geburts-  oder  (oft  wechselnden)  Aufent- 
haltsortes oder  Nicknamen  der  Hütte  sind,  findet  man  auch  als  Unterschriften  der 
öteinraetzenordnungen  in  Heideloffs  Bauhütte  S.  41 — 46  (meist  richtiger  bei  Held- 
mann)  und  im  Baumeisterarchive  zu  Wien  ein  auf  zwei  grofse  Holztafeln  geschriebenes, 
mit  dem  Jahre  713  (!)  beginnendes  Verzeichnis  aller  Bau-  und  Steinmetzmeister  von 
Wien  mit  ihren  Monogrammen,  welches  indes  höchstens  nur  fiir  das  spätere  Mittelalter 
geschichtlichen  Wert  hat;  vergl.  Tschischka,  Die  Metropolitankirche  zu  St.  Stephan 
i\i  Wien  S.  1  f.  —  Überhaupt  gehört  die  übergrofse  Mehrzahl  der  durch  Inschriften,  ITr- 
kimden  und  Chroniken  auf  uns  gekonunenen  Baumeisternamen  erst  dem  XV.  und  XVI. 
Jalirh.  an;  es  sind  in  dem  vorstehenden  Verzeichnisse  nur  bei  folgenden  Ortschaften 
Baumeistemamen  enthalten: 

Aus  dem  IX.  Jahrb.  Aachen. 

Aus  dem  X.  Jahrb.  Konstanz. 

Aus  dem  XI.  Jahrb.  Goslar,  Hildesheim,  Hirschau,  Iburg,  Köln,  Speier. 

Aus  dem  XU.  Jahrb.  Amstein  a.  d.  L.,  Bamberg,  Diesdorf,  Goslar,  Klosterrath, 
Knechtsteden,  Lorch  in  Schwaben,  Lüne,  Marburg,  Maulbronn,  Petershausen,  Prag, 
Würzburg;  im  Auslande  zu  Pisa. 

Aus  dem  XIH.  Jahrb.  Aachen,  Altenberg  bei  Köln,  Basel,  Bern,  Brechten,  Bremen, 
Breslau,  lYeising,  Gelnhausen,  Georgenthal,  Goslar,  Herrenalb,  Köln,  Larrelt,  Lehnin, 
Ix)ccimi,  Millstat,  Neuls,  Opi)enheim,  Regensburg,  Schwerin,  Sindelfingen,  Soest,  Strafe- 
burg, Trebnitz,  Walkenried,  Weinsberg,  Wien,  Wimpfen  im  Thal,  Wittewerum  und 
Worms;  im  Auslande  zu  Arezzo,  Assisi  und  Florenz. 

Im  XIV.  Jahrb.  erscheinen  sie  bereits  in  gröfsorer  Zahl. 


Fig.  468.  Der  Heister  der  kleinen  Orgelempore  in  St.  Stephan  zu  Wien 
(nach  Fendi). 
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Litteratur. 

Aufser  den  bereits  oben  S.  1 — 4  angeführten  allgfemein  knnstgeschichtlichen  Werken: 

I.  Kunstgeschichte:  Kuller,  Fz.,  Handbuch  der  Gesch.  der  Malerei  seit  Kon- 
stantin dem  Grolisen.  2  Bde.  (1837)  1847.  (3.  Aufl.  besorgt  von  Hugo  von  Blomberg. 
1867.)  —  Waagen,  6.  F.,  Nachträge  zur  zweiten  Ausgabe  von  Kugler's  Handbuch  der 
Gesch.  der  Malerei,  vornehmlich  in  bezug  auf  Deutschland  und  ganz  besonders  auf 
Böhmen,  im  Deut.  Kunstbl.  1850,  Nr.  11—13.  17.  19.  20.  37—39.  41.  50  u.  52.  — 
Emeric-David,  J.  B.,  Histoire  de  la  peinture  au  moyen-age.  Paris  1842.  —  Hotho, 
H.  G.,  Gesch.  der  deutschen  u.  niederländ.  Malerei.  2  Bde.  1842  f.  —  Derselbe,  Die 
Malerschule  Huberts  van  Eyck,  nebst  deutschen  Vorgängern  u.  Zeitgenossen.  I.  Gesch. 
der  deutschen  Malerei  bis  1450.  H.  Die  flandr.  Malerei  des  XV.  Jahrb.  1855.  1858.  — 
Waagen,  G.  F.,  Einige  Bemerk,  zur  Gesch.  der  deutschen  Kunst  von  E.  Förster,  nebst 
Nachträgen,  im  Deut.  Kunstbl.  1854,  163.  176.  185.  192  u.  200.  —  Derselbe,  Hand- 
buch der  deutschen  u.  niederländ.  Malerschulen.  1862  (in  englischer  Bearbeitung  von 
J.  A.  Crowe,  London  1874).  —  ünger,  M.,  Kritische  Forsäiungen  im  Gebiete  der 
Malerei  alter  und  neuer  Kunst.  1865.  —  Görling,  Ad.,  Gesch.  der  Malerei  in  ihren 
Hauptepochen.  2  Bde.  1866—1867.  —  Hotho,  Gesch.  d.  christlichen  Malerei  in  ihrem 
Entwicicelungsgange.  1867.  —  Dohme,  R.,  Kunst  u.  Künstler  Deutschlands  u.  d.  Nieder- 
lande. 2  Bde.  1877.  —  Weltmann,  A.,  u.  Wörmann,  K.,  Geschichte  der  Malerei. 
I.  Die  M.  des  Altertums  u.  des  M.-A.  1879.  H.  Die  M.  der  Renaissance.  1882.  — 
Nagler,  G.  C,  Die  Monogrammisten  u.  diejenigen  Künstler,  welche  sich  zur  Bezeich- 
nung ihrer  Werke  eines  figürlichen  Zeichens  etc.  bedient  haben.  1855.  —  Lübke,  W., 
Gesch.  der  Plastik.  (1863.)  3.  Aufl.  1880. —  Buch er,  B.,  Gesch.  der  technischen  Künste. 
I.  (Email.  Glasmalerei.  Mosaik.  Miniatur.  Glyptik.  Formschneidekunst.)  1875.  H.  (bis 
jetzt:  Kupferstich.  Goldschmiedekunst)  unvollendet.  —  Derselbe,  Real-IiCxion  der 
Kunstgewerbe.  1884.  —  Die  technische  Seite  der  Künste  und  Kunstgewerbe  ist  auch 
besonders  berücksichtigt  in  Trau t mann,  F.,  Kunst  und  Kunstgewerbe  vom  frühen  M.-A. 
bis  zimi  Ende  des  XVHI.  Jahrb.  1869  und  Schultz,  Alw.,  Kunst  und  Kunstgeschichte. 
1884.  —  Zur  Künstlergeschichte  die  betreffenden  Artikel  in:  Allgemeine  Deutsche  Bio- 
graphie, herausgegeben  von  der  Hist.  Kommiss.  bei  der  Kön.  (Bayerischen)  Akad.  der 
Wissensch.  (von  Liliencron  u.  Wegele)  seit  1875. 

II.  Kupferwerke,  von  Hefner-Altenck,  J.,  Trachten  etc.  vergl.  Bd.  I,  464.  — 
Becker  und  von  Hefner,  Kunstwerke  und  Gerätschaften  etc.  vergl.  Bd.  I,  128.  Beide 
Werke  vereint  erscheinen  seit  1880  in  einer  auf  120  Lief,  mit  1200  Taf.  in  Farbendruck 
berechneten  Neubearbeitung  von  v.  Heftier,  vergl.  Bd.  I,  265.  —  Höfling  u.  Merkel 
vergl.  Bd.  I,  128.  —  von  Eye,  A.  imd  von  Falke,  Jak.,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit 
vom  Beginne  des  M.-A.  bis  zu  Anfang  des  XIX.  Jahrb.  (2  Bde.  1855—1858.)  3.  Aufl. 
3  Bde.  1868  ff.  —  üngewitter,  Geo.  Glo.,  Sanmilung  mittelalterl.  (d.  i.  gotischer)  Orna- 
mentik. 4  lief.  (Lief.  4:  Wand-  u.  Gewölbemalereien.)  1862—1865.  —  Reifs,  H.,  Die 
Miniaturen  des  M.-A.  (XIV.  u.  XV.  Jahrh.)  in  Farbendruck.  lief.  1—4.  1864.  —  Hotho, 
H.  G.,  Die  Meisterwerke  der  Malerei  vom  Ende  des  HI.  bis  Anfang  des  XVHI.  Jahrh. 
in  photogr.  u.  photolithogr.  Nachbildungen  entwickelt.  1865  etc.  —  vonHefner-Alten- 
eck,  J.  H.,  u.  Petri,  F.,  Ornamentik  für  Kunst  und  Gewerbe  (Photograph.  Werk:  Spät- 
gotik und  Renaissance)  Lief.  1.  1866.  —  Sammlung  alt-,  ober-  u.  niederdeutscher  Ge- 
mälde. Photogr.  Nachbild,  aus  der  ehemal.  Boisseree'schen  Galerie.  Mit  einer  ge- 
schieht!. Übersicht  der  altdeut.  Malerei  von  J.  A.  Mefsmer.  11  lief.  —  Atlas  der  Plastik 
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und  Malerei  (zu  Brockhaus'  Konversations-Lexikon),  bearb.  von  M.  Carriere.  Mit  30Taf. 
qu.  fol.  —  Oppler,  Edw.,  Die  Kunst  im  Gewerbe  . .  .  nebst  Originalau&ahmen  kunst- 
gewerblicher Erzeugnisse  aus  der  Blütezeit  des  M.-A.  1872  fF.  —  Bucher,  B.  u.  Gnauth, 
A. ,  Das  Kunstgewerbe.  Sammlung  mustergültiger  kunstgewerblicher  Gegenstände  aller 
Zeiten.  3  Bde.  1874— 1876.  —  Kulturhistorischer  BUderatlas.  H.  Das  Mittelalter.  Bearb. 
von  A.  Essenwein.  Leipzig,  Seemann.  1883.  —  Für  den  Anfang  der  Benaissanoezeit  sind 
auch  zu  vergleichen  Hirth,  G.,  Der  Formenschatz  (bis  jetzt  7  Serien)  und  Der- 
selbe, Kulturhistorisches  Bilderbuch  aus  dem  XVI.,  XVn.  u.  XVm.  Jahrh.    2  Bde. 

Französische  Werke:  Bastard,  A.  de,  Peintures  et  omaments  des  manuscrits 
depuis  le  IVe.  jusqu'ä  la  fin  du  XYI«.  siecle.  1841—1844.  —  Lacroix,  P.,  et  Sere, 
F.,  Le  Moyen-äge  et  la  Renaissance  en  Europe.  (Mit  500  Taf.  u.  400  Illustr.)  1847  etc. 
(in  anderer  Bearbeitung  von  P.  Lacroix  aÜein  unter  dem  Titel:  Les  arts  au  moyen- 
äge  et  ä  Tepoque  de  la  renaissance).  —  Cahier,  Gh.,  et  Martin,  Arth.,  Melanges 
d*archeologie.  Collection  de  memoires  sur  Torfevrerie,  sur  les  miniatures  et  les  ivoires 
sculptes  etc.  4  Vol.  1847  etc.,  Vol.  5  von  Cahier  allein  unter  dem  Titel;  Nouveaux 
melanges  etc.  1875.  —  Lab  arte,  Histoire  des  arts  industriels  au  moyen-äge  et  a 
Tepoque  de  la  renaissance.  4  Bde.  1864—1866.  M.  Album  von  150  Taf.;  2.  wohlfeilere 
Aufl.  mit  neu  bearbeitetem  Text  in  3  Bden.  mit  80  Tafebi.  1871  ff.  —  Racinet,  M.  A., 
L'omement  polychrome.    100  Taf.  in  Farbendruck. 

m.  Au&er  vorstehend  angeführten,  die  bildenden  und  zeichnenden  Künste  von 
ganz  Deutschland  etc.  behandelnden  Publikationen,  mit  Beziehung  auf  einzelne  Pro- 
vinzen: 

1.  Rheinlande.  Mehrere  der  oben  S.  57  angeführten  Schriften,  besonders  die 
periegetischen  von  Ptittmann  und  von  Füfsli.  In  Boisseree's  Denkm.  Einzelnes 
über  Skulptur  und  Glasmalerei.  —  Kugler's  Kl.  Schriften,  aus  der  Rheinreise  von  1841 
der  Abschnitt  11,  251 — 353.  —  Beiträge  zur  Kunstgesch.  vom  X.  bis  XVI.  Jahrh.  in 
Konstanz,  Reichenau,  Basel,  Freiburg,  Landau  und  Neustadt  a.  d.  H.,  in  Mone's  Zeit- 
schrift f.  Gesch.  des  Oberrheins.  DI.  1.  —  Goethe,  Knnstschätze  am  Rhein,  Main  und 
Neckar.  1814  und  1815,  in  W.  W.  Ausg.  letzter  Hand.  XLEI,  309—436.  —  Schmidt, 
Chr.  W.,  Kirchenmeubles  etc.,  aus'm  Weerth,  E.,  Kimstdenkmäler  etc.,  und  Bock,  Fz., 
D.  heil.  Köln  etc.  vergl.  Bd.  I,  128.  —  DenkmsJe  der  Kunst  u.  Gesch.  des  Heimatlandes. 
Herausg.  v.  d.  Altertumsverein  im  Grofsherz.  Baden.  Heft  1 — 4.  1852—1855.  —  Schau 
in's  Land.  Zeitschrift  des  Breisgauvereins.  1874 ff.  —  Hofmann,  R.,  Die  Gemälde- 
sammlung des  Grofsherz.  Museums  zu  Darmstadt.  1872.  —  Führer  durch  die  mittel- 
alterliche Sammlung  zu  Basel.  M.  10  Holzschn.  1880.  —  Katalog  der  Ausstellung  kunst- 
gewerblicher Altertümer  in  Düsseldorf.  2.  Aufl.  1880.  Vergl.  die  von  dem  Verein  von 
Altertumsfreunden  in  den  Rheinlanden  herausgegebene  Sammlung  von  Photographien 
dieser  Ausstellung  bei  H.  Schöningh  in  Münster  und  das  Illustrierte  Werk  über  die  Ge- 
werbeauBStellung  S.  217—248:  Gruppe  XXI,  kunstgewerbliche  Altertümer.  —  Schieins, 
Kunstschätze  der  Münsterk.  zu  Aachen.   28  Taf.  in  Lichtdruck,  fol.  Berlin. 

2.  Bayern  und  Schwaben.  Die  allermeisten  der  oben  S.  96 f.  angeführten 
Sclmften.  —  Sighart,  102— 149;  177—215;  254—290;  332—345;  389—417;  498  bis 
668.  —  Meier  u.  Bitzl,  Album  der  got.  Altäre  (in  Oberbayem).  München  1862.  — 
Lipowsky,  F.  J.,  Baierisches  Künstlerlexikon.  2  Bde.  1810.  —  Walther,  J.  P.,  und 
Lochner,  G.W.  K.,  Bildwerke  aus  dem  M.-A.  8  Hefte.  Nürnberg  1856—1860.  — 
Zettler,  Enzler  u.  Stockbauer,  Reiche  Kapelle  vergL  Bd.  I,  148  No.  1.  —  Marg- 
graf f,  Rud.,  Katalog  der  älteren  Königl.  Pinakothek  zu  München.  Neue  Bearbeitung 
von  W.  Schmidt.  1^2.  —  Das  Bayerische  National-Museum  zu  München.  M.  5  Plänen 
u.  Holzschn.  1868.  —  Die  oben  8.  328  angeführte  litteratur  von  Ulm.  Vergl.  auch: 
Grün  eisen,  C,  Übersichtl.  Beschreibung  älterer  Werke  der  Malerei  in  Schwaben.  1840. 
(Ans  dem  Kunstbl.  1840,  401  ff.)  —  Grimm,  Adalb.,  Übersicht  der  kirchl.  Altertümer 
u.  Kunstdenkm.  im  Archidiakonatsbezirk  Augsburg,  in  Steichele's  Archiv  ftir  die  (resch. 
des  Bistums  Augsburg.  I,  3.  —  Marggraff,  R.,  Katalog  der  K.  Gemälde -Galerie  zu 
Augsburg  1869.  —  Die  fürsÜ.  Fürstenbergischen  Sammlungen  zu  Donaueschingen. 
Verz.  der  Gemälde  von  A.  Weltmann.  1870.  —  von  Lehn  er,  F.  A.,  Die  fürsÜ.  Hohen- 
zoilenisi'he  Museum  zu  Sigmaringen.  Gemälde.  1871 ;  Schnitzwerke,  Metallarbeiten  etc. 
1872.  Vergl.  das  Kupferwerk:  von  Hefner-Alteneck,  J.  H.,  Die  Kunstkammer  u.  s.  w. 
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zu  Sigmaringen.  fol.  1866  ff.  —  Katalog  der  plast.  u.  der  Gemälde -Sammlung  im  E. 
Museum  zu  Stuttgart.  1881. 

3.  Deutsch-österreichische  Länder.  Die  Mehrzahl  der  ohen  S.  117  ff.  an- 
geführten Werke.  —  ^^^^-  »^^  in  Pezolt's  Salzburg  (oben  S.  134  No.  3)  die  archäol. 
Abteilung  in  40  Bl.  —  Täuber,  J.,  Entwurf  einer  Gesch.  der  zeichnenden  Künste  in 
Österreich.  1843.  —  Koch,  M.,  Reise  in  Oberösterreich  u.  Salzburg.  1846.  —  Schlager, 
J.,  Materialien  zur  Österreich.  Kunstgesch.,  im  Archiv  für  Kunde  Österreich.  Geschichts- 
quellen, y,  3  u.  4.  —  Haas,  C,  Andeutungen  über  Malerei  und  Bildhauerei  des  M.-A. 
in  Österreich,  in  Mitt.  C.  K.  (1857)  U,  309—315.  —Wach,  W.,  Bemerkungen  über 
(einige  böhm.)  Holzskulpturen  mit  farbiger  Anmalung,  im  Kunstbl.  1833,  Nr.  2  f.  — 
Album  mittelalterl.  Kunstwerke  aus  Tirol  (herausg.  vom  Chr.  Kunstverein  zu  Bozen), 
1865.  —  Sighart,  Maler  u.  Malereien  des  M.-A.  im  Salzburger  Lande.  M.  3  Holzschn., 
in  Mitt.  CK.  XI,  65  ff.  —  Waagen,  G.  F.,  Die  vornehmsten  Kunstdenkmäler  in  Wien. 
2  Bde.  1866—1867.  —  Lind,  K.,  Die  österr.  kunsthistor.  Abteilung  der  Wiener  Wellr 
ausstellung  (S.  A.  aus  den  Mitt.  C.  K.)  M.  9  Taf.  u.  122  Holzschn.  2.  Aufl.  1874.  — 
von  Enger th,  Neuer  Katalog  der  Belvedere-Galerie  1882. 

4.  Franken  und  Hessen.  Vergl.  die  oben  S.  147  angeführten  Schriften.  Für 
Franken  kommt  namentlich  die  reiche  Litteratur  über  Nürnberg  in  betracht  (s.  oben 
S.  391  f.),  von  welcher  von  Rettberg,  Nürnbergs  Kunstleben  S.  VII — IX  eine  Übersicht 
gegeben  hat.  Femer  der  Katalog  der  kirchl.  Gegenstände  des  German.  Museums  s.  Bd.  I, 
1^.  —  Essenwein,  A.,  Die  kunst-  u.  kulturhist.  Sammlungen  des  Germ.  Mus.  Weg- 
weiser. 1882.  —  Derselbe,  Katalog  der  im  Germ.  Mus.  befindlichen  Gemälde.  1882.  — 
Über  Bamberg:  Jäck,  J.  H.,  Leben  u.  Werke  der  Künstler  Bambergs.  2  Tle.  1822, 
1825;  Heller,  Jos.,  Beschreib,  der  bischöfl.  Denkmäler  in  der  Domkirche  zu  Bamberg. 
1827.  —  Aubel,  Verz.  der  in  der  neuen  Gem.-Galerie  zu  Kassel  befindlichen  Bilder. 
Herausg.  von  0.  Eisenman.   1878. 

5.  Thüringen  und  Sachsen.  Vergl.  die  S.  165  f.  angeführte  Litteratur;  hinzu- 
gekommen ist  inzwischen  von  dem  Inventarienwerke  über  das  Königreich  Sachsen  Heft  3 : 
Amtshauptmannschaft  Freiberg  von  R.  Steche  1884.  —  Hirt,  A.,  Kunstbemerkungen 
auf  einer  Reise  über  Wittenberg  u.  Meifeen  nach  Dresden  u.  Prag.  1830.  —  von  Quandt, 
J.  G.,  Hinweisungen  auf  Kunstwerke  aus  der  Vorzeit.  Nebst  Nachträgen.  1831.  — 
Schorn,  L.,  Über  altdeutsche  Skulptur,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  in  Erfurt 
vorhandenen  Bildwerke.  1839.  —  Schulz,  H.  W.,  Vortrag  über  die  Gesch.  der  Kunst 
in  Sachsen.  1846.  —  Geyser,  G.  W.,  Gesch.  der  Malerei  in  Leipzig.  1858.  —  Klop- 
fleisch.  F.,  Drei  Denkm.  mittelalterlicher  Malerei  aus  den  obersächs.  Landen.  1860.  — 
Hübner,  Jul.,  Verzeichnis  der  K.  Gemälde -Galerie  zu  Dresden.  5.  Aufl.  1880.  — 
Schaefer,  W.,  Hi8t.-krit.  Katalog  der  Gemälde-Galerie  zu  Dresden.  M.  Nachträgen  von 
von  Biedermann.  1876.  —  von  Eye,  A.,  D.  Museum  des  K.  Sächsischen  Altertums- 
Vereins  im  Kgl.  Palais  des  Grolsen  Gartens  zu  Dresden;  in  den  Mitt.  d.  Sachs.  Alt.-V. 
XXIX.  (1879.)  —  Wustmann,  G.,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Malerei  in  Leipzig  vom 
XV,— XVn.  Jahrb.,  in  Lücke,  Beiträge  zur  Kunstgesch.  H.  (1879).  —  Das  Werk  über 
die  Sammlung  Felix  zu  Leipzig  s.  Bd.  I,  128.  —  Schneider,  H.  J.,  Katalog  der  Her- 
zogl.  Gemälde -Galerie  zu  GoSia.  1880.  —  Perschmann,  Th.,  Nordhausens  mittel- 
alterliche Kunstdenkmäler,  gez.  von  E.  Duval.  1871  ff.  —  Sanmdung  mittelalt.  Kunst- 
schätze Hildesheims,  photogr.  von  F.  H.  Bödeker.  2  Serien.  1875.  —  Über  die  mittelalt. 
Sammlung  zu  Braunschweig  vergl.  Bd.  I,  265,  auch  Riegel,  H.,  Führer  durch  die 
Sammlungen  des  herzoglichen  Museums  zu  Braunschweig;  o.  J. 

6.  Westfalen.  Vergl.  die  Litteratur  oben  S.  199.  —  Kayser,  Job.,  Aus  der 
Schatzkammer  des  Domes  zu  Minden.  2  Hefte.  1868.  —  Mithoff,  H.,  Mittelalterl. 
Künstler  u.  Werkmeister  Niedersachsens  u.  Westfalens.    2.  Aufl.    1882. 

7.  Norddeutsches  Tiefland.  Vergl.  die  Litteratur  S.  221  f.  u.  433;  hinzu- 
gekommen ist  inzwischen:  Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Kreise  Karthaus,  Bereut 
und  Neustadt.  Mit  58  Holzschn.  u.  9  Kunstbeilagen.  1884.  —  Kugler,  Fz.,  Denkm.  d. 
bild.  Kunst  des  M.-A.  in  den  Preuls.  Staaten.  1  Heft.  1830.  (Holzskulpturen  und 
Ornamente,  meist  in  Farbendruck.)  —  Schultz,  J.  C,  Über  altertüml.  (xegenstände 
der  bild.  Kunst  in  Danzig.  1841.  Vergl.  auch  oben  S.  446  f.  —  Hinz,  Schatzkammer 
s.  Bd.  I,  265.  —  von  Hirsch feld,  G.,  D.  hervorragenden  Altertümer  des  Reg. -Bez. 

Otte,  Kunst- Archäologie.   &  Auf  1.   U.  34 
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Marien  Werder,  in  Lichtdnick.  Hoft  1.  1881.  —  Milde,  C.  J.,  Denkni.  bildender  Kunst 
in  Lübeck,  mit  erläut.  histor.  Texte  von  E.  Deeeke.  Heft  1  (in  Bronze  gra^^c^te  Grab- 
l)latten).  1843.  Hoft  2  (Glasmalereion  und  Zi(^«^elfuf:ib()den).  1847.  Vergl.  auch  oben 
S.  4G1 .  —  Von  den  Arbeiten  der  KunRt|,'ewerke  d(»s  M.-A.  zu  Hamb\irjr,  heraus^e^eb.  von 
dem  Verein  fiir  Hamb.  (Jeseb.  XI  Bl.  Abbild,  nebst  Erläutenuifj.  18()r).  —  Schlie,  Fr., 
Besehreib.  Verz.  der  Werke  älterer  Meister  in  der  (trofsb.  Gemälde-Galerie  zu  Schwerin. 
1882.  —  Handelmann,  Hr.,  Öcbleswig-Holsteinisches  Museum  vaterländischer  Alter- 
tümer. Christi.  Zeit.  1878.  —  von  Alten,  Katalog  der  Grofsh.  Gemälde -Galerie  zu 
Oldenburjr.  3.  Aufl.  1871.  —  Krause,  Zur  Kunde  von  Künstlern  und  Werkmeistern 
in  den  Stiftern  Bremen  und  Verden,  im  Archiv  des  Vereins  f.  Gesch.  u.  Altert,  des  Hzgt. 
Br.  u.  Verd.  ITT.  (18(59.)  —  Müller,  J.  H.,  Altdeutsche  Schnitzwerke.  S.  A.  aus  der  Zeit- 
schrift f.  deutsche  Kulturp^e.sch.  1874.  —  Meyer,  Jul.,  Beschr.  Verzeichnis  der  Gemälde 
im  K.  Museum  zu  Berlin.  2.  Aufl.  1883.  —  Führer  durch  die  Sammlung  des  Kunst- 
gewerbe-Museums zu  Berlin.  2.  Aufl.  1882.  —  Luchs,  Herm.,  Schlesischc  Fürsten- 
bilder  des  M.-A.  12  Hefte.  18(>8— 18(39.  —  Wernicke,  Ew.,  Beiträge  zur  Künstler- 
gesch.  Schlesiens,  im  Anz.  G.  M.  187.')  Nr.  4  f ;  1876  Nr.  5  f.  11  f.;  1877  Nr.  4-7.  10. 
11:  1879  Nr.  3.  —  Kai  esse,  E.,  D.  Museum  schlesischer  Altertümer  zu  Breslau,  in  von 
Lützow  Zeitschr.  XVIII,  287  ff.  mit  Holzsclm.  —  Monumenta  antiquao  artis  Cracoviensia, 
herauflg.  von  der  andiäol.  Sektion  der  Krakauer  (ielehrten-Gesellsch.  Photogr.  in  Heften 
1872  ff. 

Vorbemerkung. 

1  r)3.  Die  bildende  Kunst  (Plastik)  liefert  körperliche  Darstellungen 
(Statuen  und  Reliefs)  aus  weichen  oder  harten  Stoffen,  teils  selbständig, 
teils  als  Schmuck  der  Bauglieder  und  der  mannigfaltigen  Geräte. 

Weiche  (oder  vielmehr  enveichte,  lu^prünglich  liarte),  nachher  er- 
härtende Stoffe,  deren  sich  nach  dem  Vorgange  der  Alten  die  mittel- 
alterliclien  Künstler  zu  plastischen  Zwecken  bedienten,  waren  Thon,  Gips 
und  Wachs  zu  Formen  und  Modellen  (gebrannter  Thon  hin  und  wieder 
auch  zu  Statuen  und  Reliefs),  Stuck  (eine  Komposition  aus  Kalk,  Gips 
und  Ziegelmehl)  besonders  zu  Reliefs  und  verschiedene  geschmolzene  Me- 
talle (Bronze,  Messing,  Zinn,  Eisen,  Gold  imd  Silber)  zum  Gusse  von 
selbständigen  Kimstwerken  und  künstlerisch  ausgestatteten  Geräten.  — 
Harte  Stoffe  zum  plastischen  Gebrauche  waren  vaterländische  Gesteine 
(vornehmlich  Sandstein  und  Kalkstein)  und  Holz  (von  Eichen  und  Linden) 
zu  Statuen  und  Reliefs,  dehnbare  Metalle  (Gold,  Silber,  Kupfer)  zur  Ver- 
arbeitung in  Blechen  als  getriebene  Arbeit,  Bein  und  Elfenbein,  Berg- 
krystall  und  Edelsteine  zu  kleineren  Darstellungen. 

Anmerkung  1.  Über  Bronze  vergl.  M.,  Der  Erzgufs  und  seine  Be- 
arbeitung, in  von  Lützow,  Zeitschr.  1873,  216  ff.  —  Bibra,  Die  chemische 
Analyse  als  Hilfsmittel  für  den  Archäologen  (im  Anz.  G.  M.  1872,  277  f.) 
weist  nach,  dafs  abgesehen  von  den  Glocken  und  Geschützen  die  Kupfer- 
legierungen des  XIV.  u.  XV.  Jahrh.  nicht  sowohl  Bronze  (Kupfer  und  Zinn) 
als  Messing  (Kupfer  und  Zink)  sind.  Vergl.  auch  das  Resultat  der  ehem. 
Analyse  einer  mittelalterl.  Bronze  in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  35. 

Anmerkung  2.  Über  den  Gebrauch  des  Elfenbeins,  an  dessen  Stelle 
bei   dem   Seltenerwerden   des  Rohmaterials   später   vielfach   der  Walrofszahn 
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trat,  vergl.  Schaefer,  s.  Bd.  I,  172  No.  3;  Friedrich,  C,  Gesch.  der  Elfen- 
beinschnitzerei, in  der  Zeitschr.  des  Kunstgewerbe- Vereins  zu  München  1880  ff. 
und  besonders  aus'm  Weerth,  E.,  in  Kraus,  Real-Encykl.  der  ehr.  Alter- 
tümer, 399  ff.  —  Letzterer  hat  seit  Jahren  umfassende  Materialien  und  treff- 
liche Zeichnungen  zu  einem  neuen  Thesaiu'us  der  Elfenbeinschnitzkunst  ge- 
sammelt, welcher  an  Stelle  des  vorläufig  noch  immer  unentbelirlichen  Uori, 
thesaurus  veterum  diptychorum  (Florenz  1759)  treten  würde,  dessen  Erscheinen 
aber  leider  noch  immer  durch  die  Schwierigkeit  der  Beschaffung  der  Her- 
stellungskosten hinausgeschoben  ist. 

Anmerkung  3.  Zur  Ausschmückung  der  Goldarbeiten  machte  das  Mittel- 
alter einen  i^echt  ausgedehnten  Gebrauch  von  Edelsteinen  der  verscliieden- 
sten  Art.  Fremde  und  einheimische,  wertvolle  echte  und  wertlose  falsche  Steine 
finden  sich  durch-  und  nebeneinander  an  einem  und  demselben  Gegenstande, 
zuweilen  selbst  lieidnisch  antike  Gemmen  und  Kameen  (mit  profanen  Dar- 
stellungen)^ mitten  unter  ordinären  Glasflüssen,  woraus  man  abnehmen  kann, 
wie  es  dabei  hauptsächlich  auf  glänzend  buntes  Farbenspiel  abgesehen  war. 
Tafelförmig  und  facettiert  geschnittene  Steine  kommen  erst  seit  dem  XIV. 
Jahrh.  in  Gebrauch;  bis  dahin  begnügte  man  sich  mit  der  blofsen  Politur 
der  unregelmäfsigen  (rundlichen  oder  ovalen)  Naturform  (caboclioii^)\  doch 
finden  sich  bereis  sehr  frühzeitig  Rubine  (oder  Emails?)  in  viereckiger  Tafel- 
form verwendet.  Über  das  Schleifen,  Polieren,  Zersägen  und  Durchbohren 
der  Krystalle  und  edlen  Steine  gibt  Theophilus  presbyter.  üb.  in  cp.  94 
Anweisung;  vergl.  auch  Zur  Gesch.  der  farbigen  Edelsteine,  im  Ausland  1866 
Nr.  31  und  Bucher  II,  120—123.  —  Über  Arbeiten  in  Bergkrystall  und 
geschnittenem  und  geschliffenem  Glase  vergl.  Bock,  Fz.,  Über  die  Berg- 
krystallskulpturen  des  M.-A.,  in  den  Mitt.  des  Östr.  Museums  f.  K.  u.  Ind.  I, 
118;  Friedrich,  C,  Einige  mittelalt.  Glasgemmen,  in  Wartburg  1884,  Nr. 
1—4;  Derselbe,  Die  altdeutschen  Gläser,  Nürnberg  1884,  S.  181—206. 
Im  VII.  Jahrh.  verstand  man  noch  Gemmen  mit  dem  Schleifrade  herzustellen 
(Abb.  einer  solchen  bei  Friedrich,  Altd.  Glaeser,  182  Fig.  32),  im  VIII. 
Jahrh.  wufste  man  nur  noch  Ritzinstrumente  in  sehr  roher  Teclinik  anzu- 
wenden (Beispiele  ebda.  Taf.  4  zu  S,  183),  dem  IX.  Jahrh.  gehört  noch  die 
Siegelgemme  Kaiser  Lothars  I.  (841 — 855)  am  Lotharkreuze  im  Münster  zu 
Aachen  an.  Später  ging  die  Technik  ganz  verloren.  Die  hin  und  wieder, 
z.  B.  an  der  Kanzel  zu  Aachen  (vergl.  Bd.  I,  296)  vorkommenden  geschnittenen 
Glas-  und  Krystallgefäfse  mit  kufischen  Inschriften  und  sarazenischen  Oma- 
mentmotiven  stammen  aus  dem  Oriente,  die  ähnlichen  sogenannten  Hedwigs- 
becher (s.  Bd.  I,  215)  sind  aber  wohl  abendländische  Nachahmungen,  welche 
Friedrich  a.  a.  0.  mit  wenig  überzeugenden  Gründen  erst  der  Zeit  bald  nach 
1360  zuschreiben  will.  —  Vergl.  auch  Labarte,  Jules,  Diss.  sur  l'abandon 
de  la  glyptique  en  Occident  au  M.-A.,  Paris  1871. 


*  Vergl.  Creutzer,  F.,  Zur  Gemmenkimde.  Antik  geschnittene  Steine  vom  Grab- 
mai der  h.  Elisabeth  zu  Marburg.  1834.  Mit  f)  Taf.;  vergl.  Bd.  1,  189  No.  4  und  191 
No.  3,  auch  Rollet,  H.,  bei  Bucher  I,  326  f.  —  Über  die  Ver^vendung  antiker  Gemmen 
zu  Siegeln  vergl.  Bd.  I,  378. 
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154.  Die  zeichnenden  Künste  erzeugen  nur  den  Schein  der  Gegen- 
stände im  Bilde,  entweder  als  blofsen  ümrifs  (Zeichnung,  Gravierung) 
oder  als  Ausfüllung  desselben  mit  Farben  (Malerei,  Stickerei,  Eunst- 
weberei)  und  bedürfen  dazu  einer  gegebenen  Unterlage:  Metall,  Stein, 
Glas,  Holz,  Pergament,  Papier,  gewebte  Stoffe  u.  s.  w. 

Auf  harten  Unterlagen  (Metall,  Stein,  Holz,  Bein)  können  Zeichnungen 
ohne  das  Hilfsmittel  der  Farbe  durch  Eingraben  der  Linien  vertieft  dar- 
gestellt werden,  oder  erhaben  durch  Hinwegschneiden  des  Grundes,  bei 
Metallen  auch  durch  Auflöten  feiner  und  biegsamer  MetaUstreifen.  Das 
letztere  mühsame  Verfahren  wandten  die  mittelalterlichen  Goldschmiede 
häufig  an  zur  Verzierung  ihrer  Arbeiten  mit  zarten  Arabesken,  Blumen  etc. 
durch  das  Filigran,^  welches  aus  einem  sauberen  Geflecht  von  feinen, 
stellenweise  verschmolzenen  Gold-  oder  Silberdrahtfäden  (ßla)  besteht  und 
an  den  verschmolzenen  Stellen  kleine  Erhöhungen  (grana)  bildet.  Man 
vergl.  den  Stahlstich  zu  Bd.  I,  175,  wo  die  Fassung  der  Edelsteine  mit 
Filigranverzierangen  geschmückt  erscheint.  Das  Filigrangeflecht  auf  den 
Arbeiten  des  X.  und  XI.  Jahrh.  pflegt  von  feinerer  Körnung  zu  sein,  als 
das  spätere.  Anderweitig  sachte  man  die  Wirkung  der  Gravierungen 
und  Schnitte  durch  den  Reiz  der  Farbe  zu  erhöhen:  man  füllte  die  ein- 
gegrabenen Umrisse  der  Figuren  auf  älteren  Leichensteinen,  besonders  in 
Norddeutschland,  oft  mit  einer  roten  harzigen  Masse  aus,  oder  bei  erhaben 
lierausgeschnittenen  Darstellungen  und  Inschriften  auf  spätmittelalterlichen 
Bronzeplatten  den  dazu  besonders  vorbereiteten  Grand  mit  einem  schwarzen 
Kitt.  Bei  feineren  Arbeiten  in  Eisen  und  Bronze  wurde  auch  die  Tech- 
nik des  Tauschierens  (alla  gemina)^  mittels  Einlegen  von  Gold-  oder 
Süberfäden  in  die  Gravierungen  angewandt  —  Schwieriger  war  die  Ver- 
bindung der  Farben  mit  dem  Metall  durch  die  von  den  deutschen  Gold- 
schmieden der  romanischen  Epoche  häufig  angewendete  Kunst  des  Email 
(Schmelzwerk).  ^  Die  einfachste  Art  desselben  ist  das  schwarze  Email, 
mit  einem  italienischen  Worte  Niello^  (=  schwarz)  benannt,  wo  die  gra- 
vierte oder  geschnittene  Silber-  (oder  Gold-)  Platte  mit  einer  Mischong 


*  Über  die  Technik  des  Filigran  vergl.  Buch  er  H,  118  f. 

*  Über  Tauschieren  ebda.,  120. 

'  Über  Email  Buch  er  I,  1 — 56,  wo  auch  die  gesamte  litterator  nachzusehen 
ist.  Von  ausm  Weerth,  der  (vergl.  Siegeskreuz  —  s.  Bd.  I,  206  Nr.  3  —  Kunstdenk- 
mäler etc.  in,  77  ff.  —  Verh.  des  internationalen  Kongresses  zu  Bonn  1868  [1871], 
88  ff.  —  Katalog  der  Düsseldorfer  Ausst.  2.  Aufl.,  223  ff.)  mit  sicherer  Hand  (lie  Ge- 
sichtspunkte für  die  deutsche,  speciell  rheinische  Emailkunst,  besonders  deren  höheres 
Alter  vor  der  französischen  festgestellt  hat,  ist  ein  reich  illustriertes  Werk  über  die- 
selbe bald  zu  erwarten. 

*  Vergl.  Passavant,  J.  D.,  Le  peintre-graveur  I,  261—337.  —  Texior,  Dictionn. 
d'orfevrerie,  1220—1229.  —  Frauberger,  H.,  D.  NieDo,  in  Kunst  u.  Gewerbe  1870, 
Nr.  18 — 20.  —  Der  niederdeutsche  Ausdruck  für  NieDoarbeit  war  im  XIV.  u.  XV.  Jahrh. 
blackmalen.  Derselbe  kommt  aber  schon  in  Willirams  (f  1085)  Paraphrase  des  Hohen- 
liedes und  deren  Überarbeitung  durch  Relindis  und  Herradis  von  Hohenburg  (1147  bis 
1196)  vor  und  ist  nicht  =  schwarz  malen,  sondern  =  mit  schwarzen  Malen  (Mustern) 
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von  Silber,  Kupfer,  Blei,  Schwefel  und  Borax  übergössen  nnd  nach  dem 
Erkalten  glatt  geschliffen  wurde,  so  dafs  die  Zeichnung  (oder  der  Grund) 
schwarz  erscheint  Minder  einfach  ist  das  Verfahren,  wenn  mehrere  Farben 
(vorzüglich  Blau  und  Grün)  aufgeschmolzen  werden  sollten,  die  dann  durch 
MetaUränder  von  einander  getrennt  werden  muTsten:  letzteres  geschah  bei 
den  sogen,  orientalischen  Emaillen,  die  stets  nur  aus  kleinen  Goldtäfelchen  be- 
stehen, durch  Auflötung  der  scheidenden  Metallränder  auf  die  Grundfläche 
(emaux  doisonnesy  Kasten-,  Zellenschmelzwerk),  bei  den  in  gröfseren  Dimen- 
sionen aus  vergoldetem  Kupfer  angefertigten  sogen,  occidentalischen  Emaillen 
durch  Austiefung  des  für  die  Aufiiahme  des  Schmelzes  bestimmten  Grundes, 
so  dafs  die  Umgrenzung  der  einzelnen  Farben  erhaben  stehen  blieb  (emmix 
champIeveSf  Grubenschmelz).  Die  Farben  sind  hier  stets  undurchsichtig  und 
haben  selbst  oft  ein  schmieriges  Ansehen,  während  das  Zellenschmelzwerk 
meist  ein  glasiges  edelsteinartiges  Mosaik  (emaä  translucide)  zeigt.  Mit 
dem  Schlüsse  der  romanischen  Periode,  wo  die  deutsche  Emailmalerei  zu 
Ende  ging,  kam  die  französische  Schule,  besonders  in  Limoges  in  Aufnahme 
{ernmux  Umoitmi^y  Limusinen),  deren  Produktionen  noch  im  XIV.  Jahr- 
hundert sehr  zahlreich  waren.^  Vergl.  Bd.  I,  194.  —  Die  Zeichnung  durch 
Zusammenfügung  harter  Stoffe,  Mosaik,^  wurde  in  Deutschland  häufig  bei 
Fufsböden  (Bd.  I,  92  §  27)  und  vor  Einführung  der  eigentlichen  Glas- 
malerei^ vorzüglich  bei  Fenstern  (Bd.  I,  89)  angewendet;  von  der  feineren 
Mosaikmalerei  scheint  auch  im  höheren  Mittelalter  noch  mannigfacher  Ge- 
brauch gemacht  worden  zu  sein;  vom  Graltempel  heifst  es  im  jüngeren 
Titurel  ausdrücklich,  dafs  im  Inneren  desselben  Gemälde  nicht  notwendig 
waren,  weil  AUes  in  buntfarbigen  Steinen  dargestellt  war  und  nur  die 
Gesichter  gemalt  wurden,  jedoch  in  solcher  Weise,  dz  sich  von  art  dm 
steinen  wol  gesellet  (Zarncke,  Str.  90).  Indessen  finden  sich  nur  einige 
wenige  Beispiele  in  Böhmen  und  Preufsen  aus  dem  XIV.  Jahrh.  (wo  im 
Dome  zu  Prag  und  auf  dem  Karlstein  auch  eine  musivische  Auslegung 
der  Wände  auftaucht),  ohne  Zweifel  Arbeiten  italienischer  Künstler. 

In  der  eigentlichen  Malerei  ist  die  Illustration  der  Bücher  durch 
Miniaturen^  (abzuleiten  von  rmmum  =  Mennige,  wegen  vorzugsweiser 


verzieren.  Vergl.  Ilg,  Alb.,  Zur  Kemitnis  der  altdeutschen  Kunstsprache  in  Mitt.  C.  K. 
XVI,  XCIVff.  Am  Graltempel  (Zarncke,  Str.  37)  ist  das  goldene  Dach  mit  „plahmcU 
überblenkety  darumbe  daz  ez  niht  versniden  sölde  die  ougen  gen  der  lichten  sunnen 
glitze/' 

^  Die  Belief-EmaiUen  (Smaux  de  Ixisse  taiüe),  bei  denen  die  Darstellung  auf  dem 
Metallgrunde  in  leisem  Belief  gearbeitet  und  dann  mit  durchsichtigen  Glasflüssen  über- 
zogen ist,  und  die  eigentlichen  Maler -Emaillen  (hnaux  peints),  wo  das  Metall  förm- 
lich bemalt  wurde,  kommen  für  die  Archäologie  des  deutschen  M.-A.  nicht  näher  in 
betraeht. 

*  Über  Mosaik  s.  Buch  er  I,  93 — 154.  Über  die  Namen  der  verschiedenen  Arten 
musivischer  Technik  s.  Otte,  Wörterbuch  163;  Bonner  Jahrb.  LV  u.  LVI,  261. 

*  Über  Glasmalerei  s.  das  Nähere  unten  S.  578. 

*  Über  Miniatur  vergl.  Bucher  I,  168—270.  Zur  illustrierten  litteratur  (von 
der  besonders  Bastard  und  Lab  arte  vol.  HI  —  s.  oben  S.  528  —  in  betraeht  kommen) 
ist  Shaw,  Henry,  a  handbook  of  the  art  of  illumination  as  practised  during  the  middle- 
ages.   2.  Aufl.   1870,  und  Lamprecht,  Karl,   Initial -Ornamentik   des  VIII.— XIIL 


534  Zeichnende  Künste. 

Anwendung  dieser  roten  Farbe  bei  den  Rubriken  und  Initialen;  vergl. 
Bd.  I,  181)  für  die  älteste  Zeit  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  aus  ihr 
sonstige  Denkmäler  dieser  Kunst  sich  nicht  erhalten  haben.  Anspruchsloser 
war  die  schon  in  der  karolingischen  Zeit  vorkommende  Illustriening  durch 
Zeichnungen  mit  der  Eohrfeder.  Im  Gegensatze  zu  diesen  kleinen  und  feinen 
Erzeugnissen  der  Büchermaler  läfst  sich  die  Behandlung  im  Grofeen  durch 
die  in  wenigen  Beispielen  schon  aus  dem  X.,  zahlreicher  seit  dem  Xn. 
und  XIII.  Jahrh.  erhaltenen  Wandmalereien  (Bd.  I,  124  f.)  beurteilen. 
Dieselben  wurden  mit  Leim-  oder  Temperafarben  ^  auf  den  Steinen  oder 
auf  dem  trockenen  Kalkputz  ausgeführt;  die  Manier  auf  nasser  Tünche 
(al  fresco)  zu  malen  kommt  erst  um  Mitte  des  XV.  Jahrh.  und  wie  es 
scheint  vereinzelt,  in  Augsburg  (Deut.  Kunstbl.  1855,  363)  vor.  Bei  alten 
Wandmalereien  wurde  oft  die  Vorzeichnung  durch  in  den  Mörtel  einge- 
kratzte Linien  ausgeführt,  wovon  die  Aufsenwand  des  Domkreuzganges  zu 
Magdeburg,  nachdem  die  Farben  verschwunden  sind,  ein  Beispiel  aus  dem 
XIII.  Jahi-h.  gibt.  —  Denkmäler  der  Tafelmalerei,  die  wichtigsten  für 
die  Spätzeit,  haben  sich  zahlreich  erst  seit  dem  XV.  Jahrh.  erhalten;  die 
ältesten  bekannten  datieren  aus  dem  XUI.  Jahi'h.  Die  Ausführung  ge- 
schah in  Temperafarben  auf  einem  Kreidegrund,  dem  oft  ein  Überzug  der 
Holztafel  (in  Süddeutsclüand  meistens  von  weichem,  in  Norddeutschland 
von  hartem  Holze)  mit  Pergament  oder  mit  Leinwandstreifen  (über  den 
Fugen  der  Bretter)  als  Unterlage  diente.  Ölgemälde  kommen  erst  seit 
dem  XV.  Jahrh.  vor,  Gemälde  auf  Leinwand  (Teppiche)  sind  seit  dem  XIV. 
Jahrh.  nachgewiesen,  gemalte  Prozessionsfahnen  jedoch  schon  aus  dem  XIIL 
Jahrhundert  (vergl.  Org.  f.  ehr.  K.  1864,  Nr.  4). 

Von  den  textilen  Künsten*  gehört  die  Fertigung  gemusterter  Sei- 
den- und  Sammetstoife  nicht  Deutschland  an;  was  von  deren  Erzeugnissen 
sich  in  Deutschland  findet,  ist  durchgehends  aus  dem  Orient,  später  aus 
Italien  und  zuletzt  aus  Flandern  importierte  Ware.  Dagegen  fand  die 
Stickerei  sowohl  als  Weifszeug-  wie  als  farbige  Stickerei  frühzeitig  nicht 
nur  in  Schlössern  und  NonnenklcJstem,  sondern  selbst  in  Mönchsklöstern, 
namentlich  bei  den  Benediktinern  fleifsige  Übung.  So  beschäftigte  sich 
Abt  Junno  von  St.  Gallen  eigenhändig  damit,  und  im  Ulrichskloster  zu 


Jahrh.  Mit  44  Stoindrncktaf.  (1882)  hinzuzufügen.  Abbildungen  von  Schreibern  und 
Illuminatoren  bei  der  Arbeit,  nach  mittelalt.  Originalen  bei  Buelier  I,  173  Fig.  37  und 
W Ol t mann  I,  287  Fii,'.  82. 

*  Tempera  bedeutet  eigentlich  nur  Bindemittel  und  ifit  selir  verschiedener  Art. 
In  Italien  wurde  zu  den  Tafelmalereien  meist  Eigelb  mit  Feigenmilch  genommen,  in 
Deutsellland,  wo  letztere  felüte,  nach  Aureiben  der  Farben  mit  Leirawasser,  £igelb  und 
Honig  (welelier  ein  langsameres  Trocknen  liervornilt),  auch  wohl  mit  Zusatz  von  Wein 
oder  Bier. 

-  Vergl.  Bd.  I,  273  Xo.  2  und  274  No.  4.  Ferner:  Kirchenscihmuck.  Ein  Archiv 
f.  weibl.  Handarbeiten,  herausg.  \mter  Leitimg  d.  clir.  Kunstvereins  d.  Diöc^e  Eotten- 
burg  1857  etc.  —  F'alke,  Jak.,  Geschieht!.  Gang  der  Stickerei  bis  zu  ihrem  Verfalle  im 
Anf.  des  XVI.  Jahrh.,  in  von  Lützow,  Zeit^chr.  1809,  233  fl'.  273ff.  m.  Abb.  —  FiBch- 
bach,  Friedr.,  Gesch.  der  Textilkunst,  nebst  Text  zu  den  160  Taf.  des  Werkes  „Orna- 
mente der  Gewebe",  1883. 
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Angsborg  stellte  der  Bruder  Beretha  im  XII.  Jahrhundert  nacheinander 
drei  prächtig  gestickte  Fastenteppiche  im  Auftrage  seiner  Äbte  her.^  Die 
Stickkonst  als  Nadelmalerei  folgte  in  ihrer  künstlerischen  Entwickelung  ganz 
der  Malerei,  schon  deswegen,  weil  die  Ausführung  zumeist  nach  Vorlagen 
oder  auch  direkten  Aufzeichnungen  (welche  bei  verdorbenen  Stickereien 
oft  auf  dem  Leinenfonds  sichtbar  werden)  von  Malern  erfolgten.  Ausge- 
führt sind  die  mittelalterlichen  Stickereien  meist  in  Plattstich  oder  Kreuz- 
stich, bei  dem  opus  anglicanum  wurden  Emaillen  oder  Reliefmedaillons  aus 
vergoldetem  Silberblech,  später  bemalte  und  mit  Homblättchen  geschützte 
Pergamentstücke  in  die  Stickerei  hinein  appliciert.  Die  zur  Darstellung 
der  Hintergründe  und  Gewänder  verwandten  Goldfäden-  wurden  nicht  durch 
den  Grundstoff  durchgezogen,  sondern  parallel  (oder  in  rotierenden  Spiral- 
linien) nebeneinander  auf  denselben  aufgelegt  und  mit  Überfangstichen 
(meist  rot  für  die  Hintergründe)  in  Seidenfäden  festgenäht.  Die  soge- 
nannte burgundische  Technik  (baJUu  en  or  oder  en  or  Ixxttu)  benähte  zu- 
erst den  ganzen  Grund  mit  solchen  Goldfäden  und  führte  erst  auf  diesen 
die  farbige  Stickerei  in  Seidenfäden  aus,  wobei  an  den  helleren  Stellen 
durch  die  weiter  auseinander  liegenden  Fäden  der  Goldgrund  hindurch- 
schimmert. —  Mit  Ausgang  des  Mittelalters  bürgerte  sich  auch  die  tigurale 
Teppichweberei  (meist  Gobelinweberei  genannt)  in  Deutschland  ein.  In 
Nürnberg  gab  es  bereits  im  XIV.  Jahrh.  einen  eigenen  Stadtteil  vicus  tex- 
torum  und  aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrh.  wird  von  dort  berichtet,  dafs 
die  Teppichweberinnen  mit  ihrer  Arbeit  den  ganzen  Tag  auf  dem  St.  Mi- 
chaelschörlein in  St.  Sebald  safsen.»  —  Vergl.  Bd.  I,  136  ff.  273  ff. 

1Ö5.  Plastik  und  Malerei  erscheinen  auf  den  mittelalterliclien 
Kunstdenkmälern  innig  miteinander  verbunden;  Skulpturen  (aus  Stein, 
Holz,  selbst  aus  Elfenbein)  wurden  bemalt,  und  auf  Gemälden  finden 
sich  plastische  Verzierungen;  beide  Kunstzweige  bieten  überdies  im  all- 
gemeinen dieselben  Ausbildungsstufen  dar,  und  eine  getrennte  Betrach- 
tung ihrer  Geschichte  würde  viele  Wiederholungen  herbeiführen;  der 
übrigen  zeichnenden  Künste  soll  beiläufig  Erwähnung  geschehen. 

Die  reichste  Verbindung  von  Plastik  und  Malerei  stellen  die  grofsen 
Altarschreine  des  späteren  Mittelalters  dar.  In  sehr  merkwürdiger  Weise 
finden  sie  sich  neben-  imd  durcheinander  angewandt  auf  der  181)9  in  der 

*  W  i  1 1 w  e  r ,  Catal.  Abbat,  etc.  m  S  t  o  i  c h  e  1  e ,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Bist.  Augsburg 
III,  besonders  S.  132. 

*  Die  bis  gegen  Ausgang  des  M.-A.  hierzu  verwandten  Goldfaden  {aurum  cyprexim? 
vergl.  Otte,  Wörterbuch,  481)  sind,  wie  neueste  Untersuchungen  festgestellt  haben 
(vergl.  Brücke,  Physiologie  der  Farben  für  Zwecke  der  Kunstgewerbe  [ISÜl)],  231  f. 
und  Karabacek,  Die  persische  Nadelmalerei  Susandscliird,  91),  nicht  vef^et-ibilischer 
sondern  animahscher  Natur.  Dr.  von  Miller  und  Prof.  Dr.  Harz  in  München  glauben 
nunmehr  auch  die  bis  dahin  noch  unaufgeklärte  Technik  der  Vergoldung  dieser  Häutchon 
wieder  aufgefunden  zu  haben.  Vergl.  auch  Die  mittelalerlichen  Goldfiiden,  in  Storck, 
Blätter  für  Kunstgewerbe  XI.  7,  1. 

'  S.  Murr's  Journal  V,  76.  Vergl.  auch  Christ,  Bildwirkerei  in  Heidelberg  im 
XV.  Jalirh.,  in  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  XXX  (1879),  3. 
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Hohnekirche  zu  Soest  anfgefdndenen,  nach  Inschrift  1471  von  dem  Maler 
Dietrich  ans  Dortmund  „reformierten^  Tafel,  wo  anf  eine  anf  Holz  ge- 
klebte Leinwand  ein  grofses  geschnitztes  Holzkrenz  nnd  acht  Holzrelieüs 
mit  Passionsscenen  aufgelegt  sind  nnd  der  frei  bleibende  Gnmd  mit  Ara- 
besken nnd  allerhand  phantastischen  Fignren  in  Medaillons  anf  Goldgrund 
bemalt  ist.^  Ähnlich  ist  eine  Tafel  in  der  Georgskirche  zu  Dinkelsbühl, 
auf  der  in  die  vier  Felder  neben  dem  aufgelegten  geschnitzten  Kruzifix  (an- 
geblich von  Sürlin)  vier  Golgathascenen  (angeblich  von  Schühlein)  gemalt 
sind.  —  Bei  der  Bemalung  der  Holzskulptnren  wurde  ofb  ganz  wie  bei  den 
Tafelgemälden  verfahren,  nämlich  die  Schnitzerei  zuerst  mit  Leinwand  tiber- 
zogen und  auf  diese  ein  Kreidegrund  ftir  die  Farben  aufgetragen.  —  Zu 
den  plastischen  Verzierungen  der  Gemälde  sind  zu  rechnen  die  entweder 
eingedruckten  oder  mit  Stuck  aufgehöhten  Heiligenscheine,  oft  die  einzige 
Spur  von  dem  Vorhandensein  Mherer  Wandgemälde  unter  der  später  auf- 
getragenen dicken  Tünche,  sowie  eingeprelste  oder  geschnitzte  Ornamente 
auf  dem  Goldgrunde  bemalter  Tafeln  des  XV.  und  XVI.  Jahrb.  Auch  kommt 
es  vor  (z.  B.  auf  dem  Christusbilde  am  westlichen  Lettner  des  Domes  zu 
Naumburg  aus  dem  XTTI.  Jahrh.  und  auf  einer  Altartafel  von  1490  in 
der  Klosterkirche  zu  Berlin),  dals  einzelne  besonders  hervorzuhebende  Teile 
auf  den  Bildern  im  Eelief  aufgehöht  dargestellt  wurden. 

Als  Rahmen^  der  Bildtafeln  dienten  die  zum  Teil  überaus  reichen 
Schnitzereien  der  grofsen  Altaraufsätze,  wobei  denn  die  häufig  in  mehrere 
Reihen  und  Abteilungen  über-  und  nebeneinander  zerfallenden  Büder  auf  den 
Flügeln  nur  durch  schmale  vergoldete  Ranken-  oder  Stableisten  mit  blauen 
und  roten  Kehlungen,  häufig  aber  auch  nur  durch  einen  mit  schwacher 
Omamentierung  in  wenig  Farben  auf  braunrotem  Grunde  gemalten  Streifen 
getrennt  wurden.  Besondere  Rahmen  waren  nur  bei  kleineren  Andachts- 
bildem  nötig.  Einen  prächtigen  silbernen  Rahmen,  der  abwechselnd  mit  pla- 
stischem Laubwerk  und  emaillierten  Wappen  geschmückt  ist,  besitzt  das  1363 
vom  König  Ludwig  von  Ungarn  geschenkte  Gnadenbild  zu  Mariazeil  in 
Steiermark  (Abb.  Mitt.  C.  K.  XIV,  87).  In  ähnlicher  Weise  sind  bei  den 
Bildern  aus  der  böhmischen  Schule  die  Rahmen  vielfach  in  den  gemusterten 
Grund  der  Gemälde  mit  hineingezogen  und  mit  kleineren  Malereien  bedeckt  — 
Ein  prachtvolles  Beispiel  eines  selbständigen  Schnitzrahmens  aus  der  be- 
ginnenden Renaissancezeit  ist  der  nach  Dür  er's  Entwurf  von  1508  gefertigte 
zu  dessen  Allerheiligenbilde  von  1512,  der  sich,  von  Heideloff  übel  restauriert 
und  mit  Ölfarbe  angestrichen,  noch  im  Germ.  Mus.  zu  Nürnberg  befindet 
(Abb.  Kunsthandwerk  I,  Taf.  32.  —  Essenwein,  Kunst-  u.  kult-gesch. 
Denkm.  d.  Germ.  Mus.,  Taf.  80.  —  Thausing,  Dürer  n,  27  u.  29.  —  See- 
mann, Taf.  174,  1.)  Dagegen  besteht  an  einem  in  österreichischem  Be- 
sitze befindlichen  Bilde  von  Luk.  Kranach  der  Rahmen  nur  aus  einem  in 
der  Farbe  des  Grundes  bemalten  Rundstabe,  auf  den  in  Gold  Tierfigürchen 
und  einzelne  Blümchen  regellos  verstreut  aufgemalt  sind  (Abb.  Mitt.  C.  K. 
XIV,  137). 


»  Kunstchronik  1870,  89  f. 

«  Vergl.  Die  Bilderrahmen  im  Org.  f.  ehr.  K.  1871,  Nr.  15. 
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Anmerkiing  1.  Von  der  Vielseitigkeit  der  mittelalterlichen 
Künstler,  nicht  nur  in  den  Klöstern  sondern  auch  in  den  Städten,  trotz 
der  Abgrenzung  der  Zünfte,  ist  ein  Zengnis,  dafe  die  Goldschmiede^  zugleich 
Juweliere,  Graveure,  Bildreifser,  Emailleure,  Glasmaler,  Elfenbeinschnitzer, 
Stempelschneider,  Kupferstecher,  Münzmeister  und  Geldwechsler  waren,  Bau- 
meister zugleich  Bildhauer  (Steinmetzen),  Maler  zugleich  Bildschnitzer.  Noch 
im  XVI.  Jahrh.  war  der  Maler  Nikolaus  Manuel  zugleich  Werkmeister  des 
Münsterbaues  zu  Bern. 

ET  Anmerkung  2.  Aus  dem  früheren  M.-A.  haben  sich  einige  Schriften 
mit  technischen  Anweisungen  für  die  Künstler  erhalten.  Es  sind  dies 
Heraclius,  Liber  de  coloribus  et  artibus  Romanorum,  in  Versen  und  Prosa 
aus  dem  Vin.  oder  IX.  Jahrh.  (zuletzt  herausg.  von  Alb.  Ilg  in  von  Eitel- 
berger,  Quellenschriften  IV.  1873)  und  Theophilus  presbyter,  Diversarum 
artium  schedula  aus  dem  Ende  des  XU.  Jahrh.  (zuletzt  herausg.  von  Dem- 
selben, ebda.  VQ.  1874;  als  Anhang  der  Anonymus  Bernensis  [über  Binde- 
mittel und  Kolorierung  von  Initialen],  herausg.  von  H.  Hagen).  Das  Letztere 
bildet  eine  formliche  Encyklopädie  und  rührt  wahrscheinlich  von  mehreren 
Verfassern  her.  Ähnlich  ist  das  von  Didron  und  Durand  (resp.  Schäfer, 
s.  Bd.  I,  478)  herausgegebene  Malerhandbuch  vom  Berge  Athos,  welches  in 
seinem  ersten  Abschnitte  (S.  43 — 98  der  deutschen  Bearbeitung)  ebenfalls  tech- 
nische Becepte  enthält.  —  Unter  den  Schriften  der  Neueren  über  die  Technik 
der  alten  Maler  gibt  belehrenden  Aufschlufs:  Ch.  Lock  Eastlake,  Materials 
for  a  history  of  oil  painting.  London  1847.  (Vergl.  die  Rec.  von  Passa- 
vant im  Deutschen  Kunstbl.  1850,  Nr.  1  f.) 

Anmerkung  3.  Anweisung  zur  Eeinigung  und  Kestauration 
alter  Gemälde  geben:  Lucanus,  F.  G.  H.,  Vollständige  Anleitung  zur  Er- 
haltung, Reinigung  und  Wiederherstellung  der  Gemälde.  4.  Aufl.  1881.  — 
Hempel,  J.  C.  G.,  Die  Restauration  alter  und  schadhaft  gewordener  Gemälde. 
1846.  —  Noodt,  Job.,  Die  Kunst  Ölgemälde  zu  reinigen.  1853.  —  von 
Pettenkofer,  Über  Ölfarbe  und  Konservierung  der  Gemäldegalerien  durch 
das  Regenerationsverfahren.  1870.  —  Förster,  C.  F.,  Über  den  Verfall  der 
Restauration  alter  Gemälde  in  Deutschland  und  Protest  gegen  das  von  Petten- 
kofersche  Regenerationsverfahren.  1870.  —  Bouvier,  M.  P.  L.,  Handb.  der 
Ölmalerei  (6.  AufL  1882)  handelt  im  Anhang  über  Konservierung,  Regenera- 
tion und  Restauration  alter  Gemälde.  —  Hafsler,  K.  D.,  Über  Restauration 
mittelalterlicher  Glasgemälde  im  Chr.  Kunstbl.  1871,  120  ff.  —  Neuerdings 
wird  Abwaschung  mit  Seife  und  danach  Abreibung  mit  Nitrobenzin  besonders 
empfohlen  (Hlustr.  Welt  1883,  Nr.  49,  587).  —  Bei  alten  Leimfarben-  und 
Temperabildem  mufs  man  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen,  da  die  Farben  zu- 
weilen schon  mit  gemeinem  Brunnenwasser  heruntergewaschen  werden  können. 
Wenn  solche  Bilder  beim  Reiben  mit  einem  trockenen  Tuche  gar  nicht  ab- 
färben, so  kann  man  alle  durch  atmosphärische  Dünste  und  durch  Staub  ent- 
standene Verunreinigungen  mit  trockener,  aber  nicht  harter,  Semmel  oder  mit 

*  Vergl.  Nordhoff,  J.  B.,  Streiflichter  auf  die  deutsche  Goldschmiede,  in  Allgem. 
Zeitung  1878,  Nr.  82.  84.  87. 
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Brot  abreiben.  —  Steinwerk,  welches  mit  Ölfarbe  überstrichen  ist,  läfst  sich 
von  dieser  Beschmierung  reinigen  mittelst  einer  Anflösnng  von  amerikanischer 
Pottasche  in  warmem  Wasser  (1  Pfd.  in  ^^j^  Quart).  Vergl.  Kölner  Domblatt 
Nr.  56.  —  Über  das  bei  Blofslegung  von  mit  späterem  Kalkputz  überdeckten 
Wandmalereien  zu  beobachtende  Verfahren  vergl.  Org.  f.  ehr.  K  1861,  267. 
1864,  200.  —  Mitt.  C.  K.  N.  F.  Vm,  LXVf.  —  Kölnische  Zeitung  1878, 
Nr.  122. 

156.  Unter  der  ungeheuren  Menge  der  erhaltenen  Denkmäler  finden 
sich,  mit  Ausnahme  etwa  der  meisten  Grabmonumente,  nur  äufserst 
wenige,  die  durch  Inschriften,  äufsere  Merkmale  oder  geschichtliche 
Nachrichten  fest  datiert,  noch  wenigere,  deren  Abkunft  oder  Verfertiger 
bekannt  sind.  Die  chronologische  Bestimmung  ist  daher  nur  aus  Kri- 
terien möglich,  die  von  inneren  Merkmalen  des  Stils  und  der  Technik 
hergenommen  werden,  wobei  besonders,  was  die  ältere  Zeit  bis  in's 
XIII.  Jahrh.  anbetriift,  schon  wegen  der  Seltenheit  der  erhaltenen  Über- 
reste die  gröfste  Vorsicht  zu  beobachten  ist,  um  nicht  in  Irrtümer  zu 
verfallen.  Dabei  kann  als  Kanon  aufgestellt  werden,  dafs  die  archa- 
istische Roheit  einer  Kunstarbeit  nicht  immer  ein  Beweis  für  das  hohe 
Alter  derselben  ist,  da  hierzu  sehr  oft  andere  Gründe  beigetragen 
haben:  persönliches  Ungeschick  des  Verfertigers,  vererbte  Handwerks- 
manieren, Kopieren  älterer  Vorbilder,  ungefüge  Stoffe  u.  s.  w.  —  Für 
die  spätere  Zeit  ist  noch  immer  besonders  auf  die  Mifslichkeit  der 
sogenannten  Bildertaufen  aufmerksam  zu  machen,  da  hier  viel  auf  das 
subjektive  Ermessen  der  einzelnen  Kenner  ankommt,  welches  zwar 
immerhin  respektiert  werden  mufs,  leider  aber  häufig  nicht  zur  Ein- 
stimmigkeit führt. 

Das  Felsenrelief  an  den  Externsteinen  in  Westfalen,  früher  all- 
gemein für  ein  Werk  der  karolingischen  Epoche  gehalten  (Schnaase, 
Kunstgesch.  1.  Aufl.  III,  509),  wird  jetzt  nach  Beachtung  einer  sonst  üher- 
sehenen  Inschrift  richtig  von  1115  datiert.  —  Die  von  der  Tradition  als 
Erzb.  Adalbert  von  Magdeburg  (f  20.  Juni  981)  erklärte,  altertümlich 
starre  und  mumienhafte  Relieffigur  auf  einer  Gufsplatte  im  dortigen  Dome 
kann,  wenn  der  inschriftlich  angegebene  Todestag  (XVIII.  Cal.  Febr.  = 
15.  Januar;  die  Jahreszahl  fehlt)  nicht  auf  einem  Irrtum  beruht,  füglich 
nur  auf  Erzb.  Konrad  (f  1277)  bezogen  werden.*  —  Ein  roman.  Reliquien- 
kasten im  Dom  zu  Chur  mit  Rundbogenarchitektur  und  rohbildnerischer 
Ausstattung  trägt  das  Datum  1252,  ohne  welches  man  am  liebsten  etwa 

*  Vergl.  die  Abbild,  bei  Rosenthal,  Dom  zu  Magdeburg  Lief.  V  Tat".  6  Nr.  3; 
Förster,  Bildnerei  V  zu  S.  17  und  Brandt,  Dom  zu  Magdeburjr,  99.  —  Doch  ist  auch 
der  Erzbischof  Friedrich  (von  Wettin,  1142 — lJj*2)  nach  der  An«2:abc  Einiger  an  dem- 
selben Monatstage  gestorben,  vergl.  Potthast,  Supplement  zur  Bibl.  bist.  med.  aevi. 
350  f. 
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an  das  X.  Jahrh.  denken  möchte.  —  Was  die  Bildertaufen  betrifft,  so  ist 
es  gewifs  in  der  Theorie  richtig,  wenn  Woermann  in  der  Vorrede  zu 
Weltmann  ü,  S.  9  sagt,  nur  wer  seine  Augen  nicht  zu  brauchen  ge- 
lernt habe,  könne  behaupten,  dafs  es  sich  beim  Vergleiche  von  Gemälden 
nicht  ebenso  gut  um  sinnlich  wahrnehmbare  und  wissenschaftlich  definier- 
bare Unterscheidungsmerkmale  handle  wie  etwa  beim  vergleichenden  Sprach- 
studium. Indessen  ist  es  auch  heute  nicht  nötig,  einzelne  Beispiele  dafür 
anzuführen,  in  welchem  Mafse  die  Ergebnisse  dieses  vergleichenden  Bilder- 
studiums hin  und  her  schwanken  und  bei  den  einzelnen  Forschem  sich  direkt 
widersprechen,  und  die  gesicherten  Kesultate,  über  die  wirklich  Einverständ- 
nis aller  Kenner  erzielt  ist,  würden  kaum  gewonnen  sein,  wenn  man  nicht 
in  neuerer  Zeit  auch  auf  die  Kunstgeschichte  die  Methoden  und  die  Hilfs- 
mittel der  wissenschaftlichen  lüstorischen  Kritik  und  Urkundenforschung 
angewandt  hätte.  Über  die  reichen  Ergebnisse  der  bezüglichen  archiva- 
lischen  Forschungen  und  zugleich  die  daraus  entstandenen  neuen  Schwierig- 
keiten für  die  Kunstgeschichte  s.  Schnaase  Vin,  111. 
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157.  Der  Faden  der  Kunstübung,  welcher  sich  bei  den  auf  dem 
Boden  des  weströmischen  Reiches  angesiedelten  germanischen  Völkern, 
namentlich  im  fränkischen  Reiche  in  Anknüpfung  an  die  Antike  und 
unter  Einmischung  mannigfaltiger  ornamentalen  und  struktiven  Elemente 
aus  der  primitiven  heimischen  Kunstfertigkeit  in  Weberei,  Töpferei, 
Metall-  und  Holzarbeit  fortgepflanzt  hat,  läfst  sich  auf  dem  eigentlich 
deutschen  Gebiete  an  Denkmälern  mit  Ausnahme  einiger  fränkischen 
Grabfunde  nicht  verfolgen.  Anschauung  haben  wir  nur  von  dem  Ab- 
schlüsse und  zugleich  einer  letzten  Blüte  dieser  ganzen  Entwickelung 
in  der  karolingischen  Periode.  Karl  der  Grofse  liefs  kundige  Männer 
aus  weiter  Feme,  aus  Italien  und  den  verschiedenen  gallischen  Pro- 
vinzen (ex  Omnibus  regionibus  cisniarinis)  nach  Aachen  kommen,  um  sein 
herrliches  Gotteshaus  mit  Gold  und  Silber  und  mit  ehernen  Gittern 
und  Thüren  zu  schmücken.  Unter  den  am  kaiserlichen  Hofe  thätigen 
Erzgiefsem  befand  sich  ein  Mönch  aus  St.  Gallen,  Namens  Tanko, 
mit  dem  ein  fremder  Meister,  der  in  aller  Metall-  und  Glasarbeit  vor- 
treiflich  war,  wetteiferte.*    Leider  ist  die  musivische  Malerei,  mit  wel- 

*  Einhardi  vita  C.  M.  cap.  26.  —  Monach.  S.  Gallen.  I,  29  u.  30. 
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eher  die  Kuppel  des  Münsters  geschmückt  war,  im  XVIII.  Jahrh.  zu 
Grunde  gegangen.^  —  Auch  in  den  Miniaturen  dieser  Zeit,  deren  sich 
in  Paris,  München,  Rom,  Trier  etc.,  in  nicht  unbedeutender  Zahl  er- 
halten haben,  ist  ein  überwiegender  Einflufs  römischer  und  selbst  grie- 
chischer Vorbilder  zu  erkennen,  bei  zumeist  grofser  und  prächtiger 
Ausführung,  in  Vermischung  jedoch  mit  den  phantastischen  Manieren,^ 
wie  solche  in  den  irischen  Klöstern  vom  VI.  Jahrh.  ab  ausgebildet 
waren,  deren  missionierende  Wandermönche  das  fränkische  Reich  durch- 
pilgerten und  auch  das  Kloster  St.  Gallen  gegründet  hatten.  Mit  An- 
wendung der  kostbarsten  Farben  (Purpur,  Gold  und  Silber)  verbindet 
sich  besonders  in  den  prachtvollen  Ornamenten  eine  bewunderungs- 
würdige technische  Meisterschaft.  Im  Verlaufe  des  IX.  Jahrh.  macht 
sich  jedoch  ein  barbarisches  Element  immer  mehr  geltend. 

a.  ErzgQsse.  Im  Münster  zn  Aachen  vier  zweülägelige  Metallthüren, 
eine  grofse  und  drei  kleinere,  welche  letzteren  unter  sich  ganz  gleich  sind. 
Die  künstlerische  Ausstattung  besteht  in  einer  regelmäfsigen  Feldereinteilung, 
mit  Palmetten,  Perl-  und  Eierstäben  auf  den  Rahmen,  und  in  je  zwei  Löwen- 
köpfen zur  Aufnahme  der  Handhaben:  durchgängig  der  antik  römischen  Kunst- 
weise entsprechend,  jedoch  mit  aufserordentlicher  Unsicherheit  und  sorgloser 
Nachlässigkeit  gearbeitet,  (aus'm  Weerth,  Taf.  XXXn,  6  f.  —  Bock, 
Pfalzkap.  I,  1.  Fig.  3 — 6.)  —  Femer  die  acht  ehernen  Brustgeländer  der 
Emporen,  von  denen  je  vier  wesentlich  verschiedene  Gittermotive  zeigen:  die 
einen  antiker  Überlieferung  folgend,  die  anderen  mehr  an  byzantinische  Tep- 
pichmuster erinnernd,  (ausm  Weerth,  Fig.  1 — 4;  Bock,  Fig.  7 — 11.)  —  End- 
lich als  Überreste  des  im  Paradies  des  Münsters  befindlich  gewesenen  Brunnens, 
eine  wasserspeiende  lebensgrofse  sogenannte  Wölfin  oder  Bärin  von  vortreff- 
licher Naturauffassung  und  vollendeter  Technik  im  Gufs,  vielleicht  eine  antik 
römische  Arbeit  (aus'm  Weerth,  Fig.  8;  Bock,  Fig.  1)  und  ein  plump  ge- 
gossener Pinien-  oder  Tannenzapfen  (mit  129  kleinen  Öffnungen  zum  Aus- 
spritzen des  Wassers),  anscheinend  aus  dem  X. — XI.  Jahrh-  (aus'm  Weerth, 
Fig.  9;  Bock,  Fig.  2;  nach  Letzterem  die  einstige  Bekrönung  der  Kuppel 
des  Münsters.) 

b.  Dekorative  Kunst.  Der  Tassilo-Eelch  zu  Eremsmtinster,  als  älteste 
bekannte  und  sicher  datierte  Goldschmiedearbeit  in  Deutschland  (vergl.  Bd. 


*  Es  war  ein  Goldliimmel  mit  rot«n  Sternen,  gegen  Osten  ein  riesiges  Salvatorbild, 
verehrt  von  den  12  Ältesten,  nach  Apokal.  4.  (aus'm  Weerth,  Taf.  32,  11  nach  einer 
nur  unvollkommenen  Abbildung).  Eine  hübsche  Eekonstruktion  des  gesamten  Schmuckes 
des  Oktogons  in  perspektivischer  Ansicht  von  Hugo  Schneider  im  Daheim  XX,  461. 

*  Es  ist  besonders  ein  omamentales  Banclflechtwerk,  in  welches  phantastische 
Tiere,  namentlich  Vögel  verschlungen  sind,  während  die  mensdilichen  Figuren  wie  nur 
aus  kalligraphischen  Schnörkeln  zusammengesetzt  erscheinen.  In  der  karolingischen 
Zeit  werden  aus  den  Körpern  von  allerhand  Tieren,  namentlich  Fischen,  zusammen- 
gesetzte, von  einzelnen  roten  oder  goldenen  Tupfen  umgebene  Initialen  beliebt  (Abb. 
solcher  aus  einem  Stuttgarter  Psalter  bei  Buch  er  I,  195). 


Karolingische  Zeit.  541 

I,  220  u.  Fig.  77).  —  Elfenbeinschnitzwerke:  Das  sogen.  Jagdhorn  Karins 
des  Grofsen  im  Münster  za  Aachen,  unten  hemm  mit  einem  Arabeskenfries, 
vier  sich  verfolgende  Tiere  umschlingend,  möglicherweise  orientalischen  Ur- 
sprunges (aus'm  Weerth,  Taf.  XXXTTT,  1)  und  die  ähnlichen  Homer  in 
mehreren  Sammlungen,  vergl.  Bd.  I,  210  f.  Wegen  der  griechischen  In- 
schrift offenbar  byzantinischen  Ursprunges  ein  Täfelchen  mit  dem  von  „vier- 
zig  Heiligen"  verehrten  Salvator,  im  äufserst  sauberen  Hochrelief  zu  Berlin, 
früher  in  der  Kunstkammer,  Nr.  822. 

c.  Miniaturen.  Ein  Evangeliarium  in  der  Bibl.  nat.  zu  Paris  (nouv.  acq. 
lat.  1993)  mit  den  vier  Evangelisten,  dem  segnenden  Christus  (Abb.  Wolt- 
jnann  I,  203  Fig.  57)  und  dem  von  allerlei  Tieren  umgebenen  Brunnen  des 
Lebens,  781  geschrieben  (und  ohne  Zweifel  auch  gemalt)  von  Godescalc 
(vergl.  Waagen,  Kunstw.  u.  Künstler  in  Paris,  234);  ein  zweites  ungleich 
reicheres  Evangeliarium  ebendaselbst  (Suppl.  lat  Nr.  686;  vergl.  a.  a.  0.  S. 
237);  vorzüglicher  ist  der  Künstler,  welcher  die  jugendlichen  Evangelisten- 
bilder und  die  prächtigen  Verzierungen  in  dem  von  Mater  Ada  gestifteten 
Codex  aureus  der  Stadtbibliothek  zu  Trier  gemalt  hat  (Kugler,  Kl.  Sehr.  II, 
338).  Ein  Evangeliarium  des  Domschatzes  zu  Aachen  enthält  nebst  dem 
Dedikationsbilde  des  Kaisers  Lothar  zahlreiche  biblische  Scenen  und  das  Bild 
des  Schreibers,  eines  Mönches  Otto.  In  diese  Zeit  gehört  auch,  obgleich 
nicht  bestimmt  datiert,  das  unter  den  Kleinodien  des  ehemaligen  Deutschen 
Reiches  in  der  Schatzkammer  zu  Wien  befindliche  sogenannte  Evangeliarium 
Karls  des  Gr.  (vergl.  von  Arneth,  in  den  Denkschr.  d.  Kais.  Akademie  zu 
Wien,  phil.-hist  Kl.  XHI  [1864]  m.  Abb.  —  Der  Evangeüst  Matthäus  daraus 
im  Daheim  XX,  457.)  Unter  den  in  Frankreich  geschriebenen  Codices  ge- 
hört das  Evangelienbuch  Karls  des  Kahlen  in  der  Hofbibliothek  zu  München 
(Cim.  55;  vergl.  Bd.  I,  175)  zu  den  Hauptdenkmälern.  (Das  Bild  Karls  des 
Kahlen  daraus  bei  Förster,  Mal.  IX,  zu  S.  27.)  Ihm  an  die  Seite  zu  stellen 
ist  das  in  Beziehung  auf  die  Initialen  (gegen  150)  am  reichsten  und  pracht- 
vollsten ausgeführte  Denkmal  deutscher  Kunst,  das  Psalterium  (Nr.  23)  in 
der  Bibliothek  zu  St.  Gallen,  vom  Mönche  Folchard,  das  an  Bilderreichtum 
durch  ein  Paderbomer  Evangeliarium  der  Dombibliothek  zu  Trier  übertroffen 
wird,  in  welchem  die  wie  in  jenem  Codex  in  Guasch  ausgeführten  Bilder 
von  verschiedenen  Händen,  zum  Teil  wohl  von  dem  Schreiber  Thomas,  her- 
rühren. Dagegen  haben  die  16  figürUcheu  Bilder  des  Psalterium  aureum  zu 
St.  Gallen^  (Nr.  23,  etwas  später  und  mannigfaltiger  und  künstlerisch 
höher  stehend  als  das  Folchardsche)  zum  gröfseren  Teil  mehr  den  Charakter 
angetuschter  Zeichnungen,  und  die  Illustrationen  des  Psalters  in  der  Univer- 
sitäts-Bibl.  zu  Utrecht,*  wo  jedem  Psalm  ein  Bild  vorangesetzt  ist,  welches 


*  Bahn,  Kud.,  Das  Psalter,  aur.  zu  St.  Gallen  u.  s.  w.  M.  18  Taf.  \i.  32  Holzschn. 
1878.   (Abb.  daraus  Woltmann  I,  Fig.  59.) 

^  Springer,  Ant.,  Die  Psalter -Dlustrationen  im  frühen  M.-A.  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  den  Utrecht-Psalter  u.  s.  w.,  in  den  Abb.  der  phil.-hist.  Kl.  der  Kgl.  Sachs. 
Ges.  der  Wissensch.  Vm,  2,  189— 29G.  M.  10  Taf.  1880.  —  Die  111.  zu  Ps.  107  bei 
Seemann,  Taf.  333,  G.  —  Äbnlich  zusanmiengesetzt  sind  die  Psalter -Illustrationen  in 
den  Federzeichnungen  des  Psalters  der  ÖlTentliehen  Bibliothek  zu  Stuttgart,  Bibl. 
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Illustrationen  zu  mehreren  einzelnen  Versen  oder  Worten  des  Psalms  zusammen- 
gruppiert, sind  nur  skizzenhafte  Federzeichnungen,  aber  von  bedeutender  künst- 
lerischer Erfindungskraft.  Ebenfalls  nur  mit  Federzeichnungen,  ziemlich  roher 
und  flüchtiger  Art  sind  ausgestattet  der  Wessobrunner  Codex  Nr.  53  (Cim. 
2205)  von  814  in  der  Hofbibliothek  zu  München  (Sighart,  49  f.  u.  Fig.  3)* 
und  die  Ottfriedische  Evangelienharmonie  aus  dem  Kloster  Weifsenburg  in 
der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien;  überraschend  gut  dagegen  gezeichnet 
ist  ein  Salvatorbild  auf  S.  369  des  Donat  (Nr.  877)  zu  St.  Gallen. 

158.  Im  X.  und  XI.  Jahrh.  beginnt  in  den  bildenden  Künsten 
neben  dem  antik  römischen  das  byzantinische  Element-  sich  geltend  zu 
machen.  Die  Eindrücke,  welche  Männer,  wie  Erzbischof  Willigis  von 
Mainz  und  Bischof  Bernward  von  Hildesheim,  gleich  bedeutend  in  der 
Reichs-  wie  in  der  Kunstgeschichte,  auf  ihren  Reisen  in  Italien  unter 
den  Trümmern  der  antiken  Welt  empfingen,  konnten  nicht  ohne  frucht- 
baren Einflufs  bleiben  auf  die  unter  ihrer  Leitung  stehenden  deutschen 
Klosterschulen,  während  anderseits  die  griechische  Kaisertochter  Theo- 
phanu,  als  Gemahlin  Otto's  II.  und  Regentin  des  Reiches  während  der 
Minderjährigkeit  ihres  Sohnes  Otto's  III.,  dazu  beitrug,  das  Abendland 
mit  neugriechischer  Sitte  und  Kunstrichtung  bekannter  zu  machen.  Mit 
beiden  fremden  Elementen  aber  trat  der  deutsche,  jugendlich  frische 
Bildungstrieb  in  seinem  Streben  nach  neuen  eigenen  Stilgesetzen  in 
Konflikt,  und  die  nächste,  wenig  erfreuliche  Folge  waren  unsichere  und 
entstellte,  naturwidrige  Formen.  Die  menschliche  Gestalt  erscheint  in 
symmetrischer  Strenge  nach  toten  mathematischen  Gesetzen  entworfen: 
lang  gedehnt  und  dabei  dickbäuchig,  in  verfehlten  Verhältnissen  und 
verrenkten  Stellungen.  Der  Kopf  hat  eine  breite  Stirn  und  starre 
runde  Augen,  die  auch,  wenn  das  Gesicht  von  der  Seite  dargestellt  ist, 
oft  geradezu  stehen.  Die  Augenhöhlen  sind  vertieft  und  wurden  bei 
Metallarbeiten  mit  Glasflüssen  oder  Edelsteinen  ausgefällt,  deren  man 
sich  auch  zur  Garnierung  gewisser  Kostümstücke  (Krone,  Reichs- 
apfel etc.)  bediente.  Die  Arme  erscheinen  in  weicher,  geschwungener 
Haltung;  Hände  und  Fü&e  sind  mangelhaft  gezeichnet  und  letztere 


fol.  23,  aus  denen  Beispiele  bei  von  Hefner,  Trachten  I,  Taf.  50—53.  74.  75.  —  Im 
Stil  den  Zeichnungen  des  UtrechtxT  Psalters  völlig  konfomi  sind  zwei  Federzeichnungen 
in  einem  aus  Essen  in  die  Landes-Bibl.  zu  Düsseldorf  gekommenen  Rhabanas  <le  in- 
stitutione  clcricorum.  Phot.  der  Düsseldorfer  Ausstellung  Nr.  3  u,  4.  Vergl.  H.  Otte, 
in  Bonner  Jahrb.  LXXII,  76  ff.  m.  2  Taf. 

*  Gessert,  M.  A.,  Federzeichnung  aus  dem  Wessobr.  Codex,  in  von  Bibra  etc., 
Kunstdenkm.  in  Deutschland  I,  7—9  u.  Taf.  2.  —  Vergl.  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  76. 

^  Verj^l.  Springer,  Ant,  L'art  bvzantin  et  son  influenc*  sur  l'occident,  in  L'Art, 
1883  Nr.  446.  447.  449.  —  Schnaase  IV,  718 ff.:  Die  byzantinische  Frage. 


Erzgüsse.  543 

stehen  gewöhnlich  sehr  weit  auswärts.  Die  Gewänder  sind  in  lange 
einfache  oder  in  feine  zierliche  Parallelfalten  gelegt,  welche  die  Körper- 
teile bezeichnen  sollen,  aber  der  Anatomie  nicht  entsprechen.  Die  Ver- 
zierungen sind  meist  arabeskenartig  oder  bestehen  aus  kleinen  Kreisen, 
Vierecken  und  Kreuzchen;  ihr  Zusammenhang  wird  an  Gewändern 
durch  die  Falten  gewöhnlich  nicht  unterbrochen.  Das  etwaige  land- 
schaftliche Beiwerk  erscheint  ohne  besondere  Rücksicht  auf  die  natür- 
liche Gestalt  gebildet:  Bäume  wie  Pilze,  oder  mit  schaufelartigen  Asten, 
die  nur  einzelne  grofse  Blätter  haben.  —  Die  in  grofser  Zahl  erhaltenen 
Büchermalereien  sind  mit  deckenden  Leimfarben  (en  gouache)  von  lichtem 
Gesamtton  ausgeführt  mit  häufiger  Anwendung  des  Grün. 

a.  Erzgüsse.  In  Baohsen  gründete  Bischof  Bernward  von  Hildesheim 
(993 — 1022)^  unter  persönlicher  Beteiligung  eine  klösterliche  Giefshütte,  aus 
welcher  „primo  hujus  artis  flcyr^*'  ansehnliche  Werke  von  meisterlich  ge- 
sicherter Technik  auf  uns  gekommen  sind:  zwei  erst  nach  seinem  Tode  durch 
Bischof  Godehard  (1022—1038)  zusammengesetzte  und  eingehängte Thürflügel* 
mit  biblischen  Reliefs  in  je  acht  Feldern,  im  Dom  zu  Hildesheim  (Fz.  Hub. 
Müller,  Beiträge.  I,  Taf.  14  f.  —  Förster,  Bildn.  IV,  3—6  u.  2  Taf.  — 
Lübke,  PI.  I,  402,  Fig.  261.  —  Vergl.  Bd.1,  526  Fig.  272;  528  Fig.  275.) 
und  die  auf  dem  Domhofe  daselbst  aufgestellte,  offenbar  nach  dem  Muster 
der  Trajanssäule  in  Rom  entworfene  (ohne  das  jetzt  fehlende  Kapital),  gegen 
4,70  hohe  Säule,  um  deren  Schaft  sich  ein  Reliefband  windet,  mit  Dar- 
stellungen aus  dem  Leben  Jesu  von  der  Taufe  bis  zum  Palmeneinzuge  in 
28  Gruppen,  angeblich  von  1022  (Müller  a.  a.  0.  Taf.  14.  —  Kratz,  Dom 
zu  HUdesheim  n,  Taf.  7  u.  10).*  Zwei  kleine  Leuchter,  welche  zufolge  der 
Insclirift  Bemward  durch  einen  Zögling  ('pfu^r)  aus  einer  Legierung  edler  Me- 
talle {;nxm  auro,  non  argento  et  tamenj  ut  cetmisy  conflato  sagt  die  dunkle  In- 
schrift) gleisen  liefs,  wurden  1194  in  seinem  Grabe  gefunden  und  befinden 
sich  jetzt  in  der  Magdalenenkirche  zu  Hüdesheim  (Kratz  a.  a.  0.  Taf.  4, 
2).  —  Über  die  beiden  Hildesheimer  Kronleuchter  vergl.  Bd.  I,  158  und  Fig. 
57.  —  Im  Dom  zu  Merseburg  die  Grabtafel  mit  dem  Relief bild  des  Gegen- 
königs Rudolf  von  Schwaben  (f  1080),  dem  Inhalte  der  Inschrift  zufolge  bald 
nach  dessen  Tode  verfertigt  (Puttrich  11.  Serie  Merseburg,  Bl.  8.  —  von 
Hefner,  Trachten  I,  56.  —  Stacke,  Deutsche  Geschichte  I,  378.  —  Vergl. 
den  Holzschnitt  Fig.  459).*  —  Von  unbekannter  Entstehungszeit:  der  sogen. 


*  Luentzel,  H.  A.,  Der  h.  Bernward.  1856.  —  Gehle,  Frz.,  De  St,  Bemwardi 
vita  et  rebus  gestis.  18GG.  —  Alw.  Schultz  in  Dohme,  Kunst  u.  Künstler  I,  1.3.  — 
Allg.  D.  Biogr.  H,  505  f. 

*  Zur  Gesch.  der  gegossenen  Pforten  ist  zu  vergl.  Sepp,  in  der  Zeitschr.  des 
Kunstgewerbe -Vereins  München,  1879  Nr.  11.  12. 

8  Wiecker,  E.  0.,  Die  Christussäule  des  h.  Bemward.  1874.  M.  4  Taf. 

*  Straufs,  J.  Sam.,  De  Rudolphe  Svevico.  Lips.  1709.  Mit  1  Taf.  —  Dethier, 
P.  A.,  Über  das  Grabmal  des  K.  Rudolf  von  Schwaben  zu  Merseburg,  in  N.  Mitt.  d. 
Th.-S.  V.  I.  2,  22—33  nebst  gi-ofsem  Stahlstich. 
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Krodo-Altar  (vergL  Bd.  I,  133)  und  der  Kaiserstuhl  (Bd.  I,  292)  zu  Goslar 

und  eine  (von  Wolfram  und  Hiltiburc 
gestiftete)  Statue  im  Domchore  zu 
Erfurt,  die  mit  ausgebreiteten  Ar- 
men als  Leuchterträger  dient.  — 
Von  den  Arbeiten  des  gegen  das  Jahr 
1000  im  Kloster  Korvei  thäügen 
Erzgiefsers  Gottfried  (sechs  eherne 
Säulen)  hat  sich  anscheinend  nichts 
erhalten. 

Am  Bhein  sind  die  an  der  Nord- 
seite des  Domes  zu  Mainz  befind- 
lichen, aus  glatten  Tafeln  bestehen- 
den Thürflngel  zu  erwähnen,  unter 
Erzb.  WiUigis  (975—1011)  verfer- 
tigt von  Beringer  und  ausdrücklich 
bezeichnet  als  das  erste  seit  Karls 
des  Grofsen  Zeit  gefertigte  Werk 
solcher  Art.  Der  einzige  Schmuck 
dieser  aus  der  1803  abgebrochenen 
Liebfrauenkirche  stammenden  Thüren 
(Müller,  Beiträge  I,  Taf.  3  S.  11 
u.  15)  besteht  in  den  prachtvollen 
Löwenköpfen,  und  es  ist  der  aus- 
führliche Text  des  Freiheitsbriefes 
der  Stadt  Mainz  von  1135  darauf 
eingegraben.^  —  Über  den  sieben- 
armigen  Kandelaber  von  Essen,  eui 
Werk  von  seltener  Meisterschaft, 
wahrscheinlich  aus  der  Hildesheimer 
Giefshütte,  vergl.  Bd.  I,  165  und 
Fig.  61. 

In  Schwaben.  Die  aus  35  klei- 
nen, auf  Eichenholz  befestigten  Be- 
lie^latten  mit  biblischen  und  sym- 
bolischen Darstellungen  (s.  die  Er- 
schaffung der  Eva  Fig.  460)  zu- 
sammengesetzten Thürflügel  an  der 
Südseite  des  Domes  zu  Augsburg.^ 


Jfif^.  459.  Grabplatte  Rudolfs  von  Schwaben 
(nach  Puttrich). 


Bronzeth.  der  Domk.  zu  A.  M.  Abb.  1869 

thüren  in  Augsburg,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1873,  Nr.  5. 


*  Vergl.  clio  Abhandl.  von  Dorow  im 
Kunstbl.    182G,  Nr.  55. 

*  von  Allioli,  Fz.  Jos.,  Die  Bronze- 
thür  des  Domes  zu  Augsburg,  ihre  Deu- 
tung und  Uire  Gesch.  Mit  1  Taf.  1853.  — 
Karch,  Geo.,  Die  Eätselbilder  an  der 
Stockbauer,  Zur  Erklärung  der  Dom- 
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Die  einzelnen  Tafeln,  von  denen  einige  gleiche  Scenen  wiederholen,  scheinen 
die  Überreste  von  zwei  Thüren  zu  sein,  die  man  später  willkürlich  zu  einer 
zusammengestellt  hat.  Die  überaus  merkwürdigen  (getriebenen?)  Reliefs  zeugen 
von  Naturstudium  und  von  Bekanntschaft  mit  der  Antike.  (Eugler,  KL  Sehr. 
I,  149  ff.  [m,  753.]  —  Förster,  Büdn.  m,  7  f.  u.  1  Taf.)  —  Am  Chorgiebel 
des  Domes  zu  Konstanz  sind  vier  Kupferplatten  eingelassen  mit  eingravierten 
und  vergoldeten  lebensgrofsen  Figuren:  Christus  zwischen  Engeln,  die  Heiligen 
Konrad  und  Pelagius,  angeblich  aus  dem  XL  Jahr- 
hundert (Bergmann,  Merkwürdigkeiten  von  Ba- 
den, Taf.  12.) 

In  Bayern  war  Erzbischof  Thiemo  von  Salz- 
burg (f  1101)  im  ErzguDs  wie  in  allen  Künsten 
hochberühmt,  es  sind  aber  Werke  von  ihm  nicht 
nachgewiesen,  ebensowenig  von  dem  etwa  gleich- 
zeitigen, vielseitig  thätigen  Mönche  Werner  von 
Tegemsee. 

In  Österreich  wird  der  Leuchterfufs  zu  Prag 
(Bd.  I,  166  No.  5)  etwa  den  Hildesheuner  Thüren 
gleichzeitig  sein. 

b.  Steinskulpturen  von  bestimmtem  Datum 
(zwischen  1049 — 1063)  sind  die  ganz  bemalten, 
gegen  0,95  hohen  Reliefstatuen  des  Salvator  (Fig. 
461)  und  der  h.  Emmeram  und  Dionysius  in  der 
nördlichen  Vorhalle  von  St  Emmeram  zu  Regens- 
burg,^  starre,  mumienhafte  Gestalten.  AuDserdem 
dürften  nur  wenige  dieser  Frühzeit  zuzuschreiben 
sein.  —  Als  eigene  Arbeiten  Bemwards  werden  an- 
gesehen sein  Grabstein  in  St.  Michael  zu  Hildes- 
heim (Kreuz  mit  den  Evangelistensymbolen  auf 
den  Enden  und  dem  Agnus  auf  dem  Kreuzungs- 
punkte der  Arme;  die  Inschrift  von  einem  0,15 
breiten  verzierten  Friese  umgeben.  Abb.  Kratz, 
Taf.  13)  und  sein  Sarkophag  ebenda  mit  dach- 
förmigem Deckel,  dessen  Schrftgflächen  mit  Reihen 
von  Engelköpfen,  der  Giebel  des  Kopfendes  mit 
dem  Agnus  und  der  des  FuTsendes  mit  dem  Kreuze 
geschmückt  sind.  —  Kugler  nennt  als  dem  XI. 
Jahrh.  angehörig  die  Reliefs  des  Erzengels  Michael  und  zweier  Apostel  in 
der  Burgkapelle  auf  HohenzoUern  (von  Stillfried,  Altertümer!  Heft  3) 
und  zwei  Tafeln  im  Münster  zu  Basel,  die  eine  mit  sechs  Apostelfiguren,  die 
paarweise  unter  korinthisierenden  Säulenarkaden  stehen,  die  andere  mit  dem 
Martyrium  der  h.  Laurentius  und  Vincentius.  (Lübke,  PL  I,  497  Fig.  264.  — 
Förster,  Büdn.  n,  25  f.  m.  2  Taf.  —  VergL  Bd.  I,  136.)  —  Vielleicht  sind 


Fi». - 

tnOr  des  Domes  xu  Augsburg 
(nach  AUioli), 


^  Sighart.  105  erklärte  diese  Figuren  irrtümlich  für  Holzschnitzereien,  vergl. 
Jakob,  120. 

0 1 1  e ,  Kunst- Archtologie.  5l  Aufl.  IL  35 
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auch  dieser  Zeit  noch  zuzuschreiben  die  überaus  rohen  Portalskulpturen  zu 
Andlau  (Kraus  I,  Fig.  7.  8.  —  Lübke,  PL  I,  406  Fig.  263),  Dorlisheim 
(Kraus  I,  Fig.  84.  35)   und  E schau  (ebda.  Fig.  44—47)  im  Elsafs. 

c.  Holzskulpturen  sind  der  vergänglichen  Natur  des  Stoffes  gemäfis  höchst 
selten.  Ein  umfangieiches  Werk  aus  unbekannter  Zeit  sind  die  Thtirflügel 
von  St  Maria  im  Kapitol  zu  Köln  (vielleicht  ursprünglich  Modelle  für  Bronze- 

gnfs)  mit  26  sehr  beschädigten  Reliefs  aus 
der  neutestamentlichen  Geschichte,  im  Figür- 
lichen von  roh  barbarischer,  im  Omamen- 
talen von  vollendeterer  Ausführung.  (Bois- 
8er6e,  Denkm.,  Taf.  9.  —  Gailhabaud, 
Denkm.  II,  Abt.  5  Nr.  25.  —  aus*m  Weerth, 
Taf.  40.  —  Org.  f.  ehr.  K.  1867  Bl.  V  zu 
Nr.  19.)  Ebendaher  rührt  ein  dem  XL  Jahrh. 
zugeschriebenes  Triumphkreuz  im  Germ.  Mu- 
seum zu  Nürnberg  (in  der  Kirche;  Nr.  837 
der  „Sammlungen").  —  Ein  sehr  altertüm- 
liches im  Dome  zu  Braunschweig  trägt 
auf  den  Enden  der  Gürtelschleife  die  Be- 
zeichnung: DI  (?)  ERVARD  ME  FECIT, 
woraus  man  irrtümlich  auf  den  h.  Bemward 
als  Verfertiger  geschlossen  hat.^ 

d.  Dekorative  Kunst.  Unter  den  ge- 
triebenen Arbeiten  in  Goldblech  (mit 
untergelegtem  Leder  auf  Holz)  sind  die  um- 
fangreichsten und  kostbarsten  das  Baseler 
Antependium  zu  Paris  (vergL  Bd.  1, 136.  — 
Förster,  Büdn.  X,  If.  u.  1  Taf.)  und  die 
Tafeln  des  Schatzschrankes  zu  Aachen  (Bd. 
I,  135),  beide  Werke  leider  nicht  datiert. 
Ebenso  verhalt  es  sich  mit  der  0,73  hohen 
sitzenden  Statuette  der  Madonna  mit  dem 
Kinde  im  Münster  zuEssen  (aus'm  Weerth, 
Taf.  XXIV  u.  XXV.  5),  wo  die  Augen  von 
Email  eingesetzt  und  die  Lippen  rot  gefärbt 
sind,  und  mit  zwei  verwandten  Exemplaren 
im  Hildesheimer  Domschatze.  Dagegen 
kann  die  Entstehungszeit  bei  dreien  unter  den  vier  Essener  Prachtkreuzen 
(Bd.  I,  152)  fest  bestimmt  werden:  zwei  derselben  rühren  von  der  Äbtissin 
Mahthüd  (974  —  1011)  her  (aus'm  Weerth  a.a.O.  Fig.  1  u.  2;  vergL  Bd. 
I,  154.  Fig.  56),  das  dritte  (aus'm  Weerth,  Fig.  3)  von  der  Äbtissin  Theo- 
phanu  (1039—1054);  das  vierte,  nicht  datierte  (ebd.  Fig.  4)  wird  für  das 
älteste  gehalten.   Die  ornamentierten  Rückseiten  aller  dieser  Kreuze  erscheinen 


Fig.  461.  Von  St.  Emmeram  zu  Regens- 
burg (nach  Sighari). 


'  Linde,  A.,  u.  E.,  Eine  Holzskulptur  des  h.  Bemwardus,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1861, 
243  ff.    Neuerdings  hat  man  den  Namen  auch  falschlich  Imtnencort  gelesen. 
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als  spfttromanische  Erneuerangen  aas  vergoldetem  Kupferblech;  die  Gröfse  ist 
bei  aUen  ziemlich  gleich  (c.  0,44  :  0,31),  auch  bei  dem  in  ähnlicher  Technik 
gearbeiteten  Hildesheimer  Bemwardskreuz  (Bd.  I,  203).  —  Ziemlich  genan 
datiert  ist  das  von  der  Königin  Gisela  von  Ungarn  für  das  Grab  ihrer  Mutter, 
der  Herzogin  Gisela  (f  1007)  in  St.  Emmeram  zu  Regensburg  gestiftete  Pracht- 
kreuz  in  der  Reichen  Kapelle  zu  München  (Abb.  Labarte,  arts  ind.  Taf. 
36).  —  Mit  Gravierungen,  Niellen  und  Filigranarbeit  geschmückt  ist  der  gegen 
1100  entstandene  Tragaltar  des  Rogkerus  im  Dome  zu  Paderborn  (vergl. 
Bd.  I,  148).  —  Über  den  Ambo  K  Heinrich's  ü.  im  Aachener  Münster  s. 
Bd.  I,  296  u.  Fig.  113;  die  an  demselben  befindlichen  figürlichen  Reliefs  sind 
Erneuerungen  aus  der  Zopfzeit,  es  scheinen  aber  schon  im  früheren  M.-A«  Ver- 
änderungen mit  dem  Werke  vorgenommen  zu  sein,  da  weder  das  kräftige 
Filigran,  noch  die  in  6mail  champlevö  ausgeführte  Tafel  mit  dem  Salvator 
der  Technik  des  XI.  Jahrh.  entsprechen  dürfte.  Sehr  alt  sind  jedenfalls  die 
sechs  Elfenbeinreliefs  (Förster,  Bildn.  I,  1—3  u.  1  Taf.),  und  doch  wohl  spät- 
römischen Ursprungs.^  —  Unter  den  vielen  Prachtbuchdeckeln  sind  die 
bestimmt  datierten  bereits  Bd.  I,  173  ff.  näher  bezeichnet;  es  ist  aber  auch 
schon  auf  den  Umstand  hingewiesen,  dafs  die  Elfenbeinreliefs^  oft  aus 
älterer  Zeit  sind,  als  die  umrahmende  Gt)ldarbeit.  «Pie  Elfenbeine  kamen  (wie 
die  griechischen  Inschriften  auf  vielen  beweisen)  meist  als  Handelsartikel  aus 
Konstantinopel  und  aus  Italien;  die  wenigsten  dürften  in  dieser  Frnhzeit  in 
Deutschland  angefertigt  worden  sein.  In  Darmstadt  befindet  sich  aufser 
dem  Bd.  I,  175  erwähnten  Diptychon  noch  ein  etwas  älteres  mit  den  Figuren 
Christi  und  Petri  in  einer  rundbogigen  Giebelarchitektur  und  eine  dem  Tuotilo 
sehr  verwandte  Platte  mit  der  Magestas  domini  und  den  schreibenden  Evan- 
gelisten mit  der  Beischrift  huv  leoi  pax  rex.  —  Von  den  dem  Tuotilo  von 
St.  Gallen  (f  frühestens  913)'  zugeschriebenen  beiden  Tafeln  auf  dem  von 
Sintram  geschriebenen  Evangelixmi  longum  zu  St.  Gallen  ist  das  Frontale 
(s.  d.  Stahlstich  zu  Bd.  I,  514;  besser  der  Holzschnitt  bei  Lübke,  PI.  I,  396 
Fig.  258)  eine  ältere  italienische  Arbeit,  zu  welcher  Tuotilo  die  Rückseite  mit 
der  Himmelfahrt  Mariae  und  der  Legende  des  h.  Gallus  (s.  Fig.  462)  hinzn- 
schnitzte,  in  sehr  rohen  Figuren,  aber  mit  trefflichem  Ornament  und  Tier- 


*  Friedrich,  C,  Die  Elfenbeinreliefs  an  der  Kanzel  im  Münster  zu  Aachen,  in 
Wartburg  VH,  141  ff.,  auch  ß.  A.  1883.  Über  die  Fragen,  ob  antike,  byzantinische  oder 
italienische  Arbeit,  und  ob  der  karolingischen  Zeit  oder  dem  XI.  Jahrh.  angehörig,  stehen 
sich  die  Aussprüche  der  kompetentesten  Forscher  schroff  gegenüber. 

■  Die  Arundel  Society  in  London  hat  eine  Reihe  von  200  Gypsabgüssen  ver- 
schiedener Elfenbeinschnitzwerke  in  Umlauf  gesetzt,  die  alle  Perioden  vom  ü. — XVII. 
Jahrh.  umfassen,  aus  deren  Yergleichung  unter  sich  und  mit  anderen  Arbeiten  dieses 
Eunstzweiges  sidi  ergibt,  dafs  eine  einmal  festgestellte  Komposition  im  handwerklichen, 
ja  fast  fabrikmäfsigen  Betriebe  fort  und  fort  kopiert  wurde,  so  dafs  mehrere  fast  iden- 
tische Exemplare  vorkommen  und  die  Zeitbestimmung  aufserordentlich  schwierig  ist. 
Auch  laufen  moderne  Betrügereien  mit  unter,  so  dafs  Didron  dahin  gekommen  war, 
ziemlich  die  Hälfte  der  bekannten  Elfenbeine  für  Falsifikate  zu  erklären.  —  Vergl. 
Essenwein,  im  Anz.  G.  M.  1866,  201  f. 

*  Vergl.  Schultz,  Alw.  bei  Dohme,  Kunst  u.  Künstler  I,  1.  2.  —  912  ist  eine 
Verwechselung  mit  Notier  Balbulus,  915  ist  nicht  sein  Todesjahr,  sondern  die  Nr.  des 
Codex,  in  welchem  sein  Todestag  IV.  Kai.  Maj.  (27.  April)  verzeichnet  ist 

35* 
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gruppen.  Wegen  der  grofsen  Ähnlichkeit  wird  auch  das  nur  mit  solchen  ge- 
zierte Elfenbein  vom  cod.  Nr.  60  zu  St.  Gallen  (Abb.  Schultz  a.  a.  0.  S.  28.  — 
Kunsthandwerk  I,  Taf.  21)  dem  Tuotilo  zugeschrieben,  von  Lübke  jedoch  für 

das  antike  Vorbild  erklärt, 
nach  welchem  derselbe  ge- 
arbeitet habe.  —  In  schrei- 
endem Widerspruch  gegen 
die  feinen  byzantinisieren- 
den  Figuren  der  umrahmen- 
den Goldarbeit  erscheint  das 
Elfenbein  auf  dem  Echter- 
nacher  Deckel  zu  Gotha  (s. 
d.  Stahlstich  zu  Bd.  I,  175) 
mit  seinem  derb  rohen  ger- 
manischen Naturalismus.  — 
Um  etwa  50  Jahre  jünger  ist 
das  E  s  s  e  n  e  r  Elf enbein  (Bd. 
I,  176),  welches  mit  der 
umrahmenden  Goldarbeit 
gleich  schlichte  und  leben- 
dige Formen,  aber  feinere 
Ausführung  zeigt.  Die  Tafel 
ist  mit  einem  reichen  Akan- 
thusrande  eingefafst:  eine 
antike  Manier,  die  auch  auf 
den  Bamberger  Tafeln  aus 
der  Zeit  Kaiser  Heinrich's 
n.  (Bd.  1, 176)  bewahrt  ist, 
welche  in  Stil  und  Behand- 
lung verschiedene  Herkunft 
und  Entstehungszeit  bekun- 
den. —  Die  Elfenbeintafeln 
auf  den  inschriftlich  zwi- 
schen 1056  und  1075  ver- 
fertigten beiden  Tragaltftren 
in  Melk  (Bd.  I,  148  und 
Fig.  55)  erscheinen  als  ur- 
sprünglich für  diesen  Zweck 
bestimmte  gleichzeitige  Ar- 
beiten. —  Von  unsicherer 
Datierung  ist  dagegen  eine 
Tafel  zu  Heiligenkreuz 
Fig.  m,  Elfenbein  des  Tuotilo  (nach  Dohme).  mit  dem  Schreibenden  h.Gre- 

gorius  und  drei  schreiben- 
den Mönchen  in  einer  Stadtarchitektur  von  ausgesprochen  spätrömischem  Cha- 
rakter, von  Einigen  dem  VI.  Jahrh.  zugeschrieben  (Mitt.  C.  K.  XVIQ,  Taf.  I 


Elfenbein  und  Emaillen.  549 

zu  S.  168).  Ebenso  streitig  ist  ein  Elfenbein  im  Domschatze  zu  Trier,  wel- 
ches die  feierliche  Überführung  von  Reliquien  in  eine  Kirche  darstellt  (ausm 
Weerth,  Taf.  58,  1),  teils  in  den  Anfang  des  XI.  Jahrb.,  teils  neuerdings 
in  das  V.  Jahrb.  gesetzt  und  auf  die  Übertragung  des  Kleides  der  Maria  in 
die  Blachemenkirche  zu  Konstantinopel  durch  Leo  L  (457 — 474)  gedeutet; 
unsicher  auch  in  der  Stadtbibliothek  zu  Trier  ein  Fragment  eines  zu  Pferde 
einziehenden  Heiligen  mit  Gefolge  (a.  a.  0.  Fig.  2)  und  eine  Tafel  mit  dem 
aus  den  Wolken  herabschwebenden  Christus  mit  St  Petrus  und  Eucharius 
(a.  a.  0.  Fig.  6).  —  Sicher  datiert  ist  das  ausgezeichnete  Kreuzigungsrelief 
mit  symbolischen  Beigaben  (die  Evangelisten  mit  den  Köpfen  ihrer  Symbole) 
und  dem  Brustbüde  des  Donators  Bischof  Adalbero  von  Metz  (984—1009), 
welches  zu  Düsseldorf  (Nr.  1006;  Photogr.  Nr.  29)  ausgestellt  war.  Dem  XI. 
Jahrh.  werden  gleichfalls  zugeschrieben  die  dort  ausgestellt  gewesenen  Reliefs 
mit  dem  Tode  der  Maria  aus  dem  Stadt.  Museum  zu  Köln  (Photogr.  Nr.  28) 
und  mit  der  Fufswaschung  und  Kreuzigung,  aus  Eeichenau  stammend,  im  Alter- 
tums-Verein zu  Bonn  (Photogr.  Nr.  30). 

Ebenso  wie  die  Elfenbeine  waren  auch  die  zum  Schmucke  der  Gold- 
arbeiten verwendeten  Emaillen  Handelsartikel;  man  sieht  z.  B.  an  der  Form 
der  dekorativen  Emailtäfelchen  auf  dem  Essener  Theophanukreuze  (S.  547), 
dals  sie  ursprünglich  zum  groDsen  Teile  früher  schon  für  andere  Zwecke  be- 
stimmt gewesen  sein  müssen.  Andererseits  erhellt  aber  bei  mehreren  anderen 
Emaillen  der  einheimische  Ursprung.^  Bei  dem  Interesse,  welches  die  kleinen 
Monumente  dieses  in  Konstantinopel  mit  grofser  Meisterschaft  betriebenen 
Kunstzweiges  neuerlich  gefunden  haben,  nennen  wir  mit  Beschränkung  auf 
die  in  deutschen  Kirchenschätzen  vorfindlichen  einige  der  ältesten  Email- Ar- 
beiten, für  deren  Entstehungszeit  ein  bestimmter  Anhalt  vorhanden  ist:  Zu 
Limburg  a.  d.  L.  auf  dem  Schiebdeckel  und  im  Inneren  eines  zur  Aufbe- 
wahrung einer  Partikel  des  wahren  Kreuzes  dienenden,  mit  Goldblech  über- 
zogenen Kastens  aus  Byzanz,  figürliche  Emaillen  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
X.  Jahrh.  (s.  Bd.  I,  206  und  daselbst  die  späteren  deutschen  Nachahmungen 
zu  Trier,  Mettlach  und  Prag);  der  Tragaltar  des  h.  Andreas  im  Dom  zu 
Trier,  deutsche  Arbeit  aus  der  Zeit  Erzb.  Egbert  von  Trier  (975—993)  — 
vergL  Bd.  I,  149,  auch  Photogr.  Düsseldorf  Ausst.  Nr.  60;  an  dem  Knopfe 
des  um  980  für  den  Stab  des  h.  Petrus  angefertigten,  mit  Goldblech  belegten 
Futterals*:  deutsche  Arbeit;  die  50  Emailplättchen  auf  dem  Deckel  des  Ech- 
temacher  Codex  zu  Gotha  (s.  den  Stahlstich  zu  Bd.  I,  175),  985—991: 
deutsche  Arbeit;  unten  auf  den  beiden  Mahthildenkreuzen  zu  Essen  (oben 
S.  547)  ein  Emailtäfelchen:  das  eine  die  vor  der  thronenden  Madonna  knieende 
Donatrix,  das  andere  (vergl.  Bd.  I,  154  Fig.  56)  die  Letztere  darstellend,  wie 
sie  von  ihrem  Bruder,  dem  Herzoge  Otto    von  Schwaben,  einen  Kreuzstab 


*  Der  Ausgangspunkt  der  Emailarbeit  war  im  X.  Jahrh.  Trier,  die  Hauptwerk- 
statt im  XI.  u.  Xn.  Jahrh.  wahrscheinlich  zu  Siegburg,  an  welche  sich  die  Klosterwerk- 
stätten von  Köln,  Verdun,  Hildesheim  etc.  anschlössen.  Man  s.  die  Beweise  bei  aus'm 
Weerth,  HI,  19—23. 

*  Vergl.  aus'm  Weerth,  Das  Siegeskreuz  etc.;  von  Quast,  in  Zeitschr.  f.  ehr 
A.  U.K.  H,  256  ff. 
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empfängt,  am  974 — 982:  deutsche  Arbeit;  ebenso  wie  die  Emaillen  eines 
dritten,  inschriftlosen  Kreuzes;  die  Bestiengestalten  darstellenden  Schmelz- 
werke auf  dem  Theophannkreuze  zu  Essen:  deutsche  Arbeit  in  ^mail  cham- 
plev6  um  1050;  zwei  goldene  Kreuze  in  der  Schlofskapelle  zu  Hannover 
mit  ^maux  champlev^s,  Geschenke  der  Gertrud  von  Braunschweig  und  ihres 
Bruders  oder  Vaters,  des  Markgrafen  Egbert  von  Meifsen,  um  1068 — 1090 
(Abb.  Bucher  11,  223.  Fig.  91).  Grubenschmelze  sind  ebenfalls  der  aus 
Hildesheim  stammende  Cruciiixus  in  byzantischem  Hofgewande  in  der  Samm- 
lung des  Prinzen  Karl  zu  Berlin  (Abb.  Bonner  Jahrb.  XLV,  22)  und  das 
wahrscheinlich  aus  Xanten  stammende  Altarkreuz  mit  Darstellungen  aus  der 
Helenalegende  im  Schinkelmuseum  daselbst  (Photogr.  Düsseid.  Ausst.  Nr.  63). 

Als  Arbeiten  einer  sehr  mühsamen  Technik  sind  die  drei  aus  Berg- 
krystallen  von  seltener  Gröfse  geschnittenen  Flacons  im  Zither  zu  Qued- 
linburg (Bd.  I,  208)  zu  erwähnen,  von  denen  das  kleinste,  nach  der  auf 
dem  Silberbeschlage  befindlichen  Inschrift  ein  Weihgeschenk  Kaiser  Otto's  lU., 
mit  den  beiden  gröfseren  gleichzeitig  erscheint:  die  Zeichnung  des  antiki- 
sierenden Ornamentes  ist  gut,  die  Schleifarbeit  aber  noch  ziemlich  ungeschickt 
(Abb.  von  Hefner  I,  Taf.  31.) 

e.  Aus  der  grofsen  Zahl  der  mit  Miniaturen  ausgestatteten  Codices  sind 
hervorzuheben:  In  St.  Gallen  der  Psalter  (Nr.  21)  des  Notker  Labeo  (f  1022) 
mit  rohen  Federzeichnungen  (Weltmann  I,  Fig.  74)  und  ein  fragmentarischer 
Codex  (Nr.  338)  mit  einigen  Bildern  des  Mönches  Gottschalk  in  breiter 
antiker  Behandlungsweise.  —  Für  Schwaben  das  von  dem  Augsburger  Bischöfe 
St.  Ulrich  (f  973)  geschriebene  Evangelistarium  mit  den  in  antiker  Auf- 
fassungsweise, doch  in  bunten  Farben  und  mit  fehlerhaften  Gewandmotiven 
ausgefülirten  Darstellungen  der  Evangelisten  und  des  Erzengels  Michael  in 
der  Hofbibliothek  zu  München  (Cim.  53).  —  Für  Bayern  ein  Evangelienbuch 
aus  Tegernsee  von  1017 — 1048  mit  den  streng  gezeichneten  und  sauber 
ausgeführten  Evangelisten  (ebendaselbst  Nr.  31)  und  das  von  der  Äbtissin 
Uota  im  Niedermünster  zu  Regensburg  gestiftete  Evangeliar  (ebda.  Cim.  54; 
Abb.  der  Kreuzigung  mit  allegor.  Zuthaten  bei  Förster,  MaL  11  zu  S.  18  f.).  — 
Für  Pranken  ein  ebendaselbst  (IV.  2.  6)  befindliches,  um  1000  geschriebenes 
Evangeliarium,  dessen  Bilder  von  vier  verschiedenen  Malern  herrühren;  ein 
Missale  (ebd.  Cim.  7),  1014  von  Kaiser  Heinrich  II.  dem  Bamberger  Dome 
geschenkt,  mit  sieben  Bildern  von  mehreren  Künstlern  (vergl.  Förster,  Mal. 
II,  18  u.  2  Taf.  —  Das  Huldigungsbild  daraus  in  Farbendruck  bei  Stacke, 
Deutsche  Gesch.  I,  294;  von  Hefner  I,  Taf.  48;  Weltmann  I,  Fig.  70); 
ein  Evangeliarium  (ebd.  Cim.  58),  ein  Geschenk  Otto's  IQ.  (denn  dieser  und 
nicht  Heinrich  II.  ist  auf  dem  Huldigungsbilde  —  Abb.  Stacke  a.  a.  0.,  285; 
von  Hefner  I,  Taf.  47;  Weltmann  I,  Fig.  67.  68  —  dargestellt)  an  den- 
selben Dom  mit  46  Bildern  (vergl.  Förster  a.  a.  0.  15 — 18  u.  3  Taf.);  und 
ein  von  eben  demselben  herrührendes  Evangelistarium  (ebd.  Cim.  57)  mit 
grofsen,  aber  rohen  Bildern,  zum  Teil  Wiederholungen  aus  dem  vorgenannten 
Codex:  alle  diese  Miniaturen  mit  zart  verschmolzenen  sauberen  Farben  auf 
mehrfarbigen  Hintergründen,  auch  auf  Goldgrund,  selbst  auf  einem  Schach- 
brettgrande,   mehr   oder   weniger   unter   byzantinischen  Einwirkungen.    In 
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Eichstädt  das  Pontifikale  des  h.  Gundekar  von  ca.  1060  mit  den  Bildern 
Christi,  der  Patrone  von  Eichstädt  nnd  sämtlicher  dortigen  Bischöfe  bis  auf 
Gnndekar  einschliefslich  (dessen  Porträt  bei  Sighart,  145).  —  Für  Sachsen 
ein  Evangelienbach  im  Zither  zu  Quedlinburg  (Nr.  65),  geschrieben  von 
dem  Priester  Samuhel  in  Goldschrift  mit  rohen  Evangelistenbildern  in  saftig 
pastösen  Farben,  vielleicht  aus  der  Zeit  K.  Heinrich's  L,  und  drei  Evangelien- 
bücher im  Hildesheimer  Domschatze  (das  eine  geschrieben  1011  vom  Dia- 
konus Guntbald;  vergL  Kratz,  Dom  zu  H.  ü,  117;  Bonner  Jahrb.  XL V, 
210  nebst  Abb.  der  Kreuzigung),  Geschenke  des  Bischofs  Bemward  (993  bis 
1022),  deren  Bilder  in  der  Kunstweise  ganz  mit  denen  der  vorhin  genannten 
Bamberger  Codices  übereinkommen,  nur  etwas  roher  sind.  —  Für  Westfalen, 
zwei  Evangeliarien  aus  Paderborn  in  der  Dombibliothek  zu  Trier,  minder 
bedeutend,  doch  mit  vielem  Geschick  in  den  Initialen.  —  Für  Bheinland, 
das  Evangelistarium  des  Bischofs  Egbert  von  Trier  (975 — 993),  gefertigt 
von  den  Reichenauer  Mönchen  Geralt,  Heribert  und  vier  anderen,  mit 
57  grofsen  Bildern,  zumeist  von  gutem  Geschmack  und  in  den  lichten  Farben 
sich  antiker  Überlieferung  anschliefsend  (vergl.  Kugler,  KL  Sehr.  11,  339  f.), 
in  der  Stadtbibliothek  zu  Trier  ^;  das  Evangeliarium  König  Otto's  m.  aus 
Kloster  Echtemach  auf  dem  Friedenstein  in  Gotha  (Bd.  I,  175  f.),  dessen 
viele,  teils  byzantinisierenden,  teils  mehr  oder  weniger  rohen  Bilder  von  drei 
verschiedenen  Händen  herrühren:  durch  den  Reichtum  der  Ausstattung  in 
den  Initialen  etc.  ein  Werk  ersten  Ranges;  das  von  Abt  Hliutharius  dem 
Kaiser  Otto  Xu.  geschenkte  Evangeliar  im  Münsterschatze  zu  Aachen  (das 
Titelbild,  die  Majestas  domini  [nicht  Otto  IDL]  von  weltlichen  und  geistlichen 
Fürsten  verehrt  bei  Stacke  a.  a.  0.,  277;  Proben  bei  von  Hefner  I,  Taf. 
35.  36);  ein  Evangelistarium  der  Stadtbibliothek  zu  Bremen  (vergl.  Müller, 
H.  A.  in  Mitt.  C.  K.  1862,  57  m.  Holzschn.  —  Bd.  I,  181),  ein  noch  vor 
1046  entstandenes  Geschenk  des  Klosters  Echtemach  an  Kaiser  Heinrich  IQ., 
dessen  zahlreiche  Bilder  zum  Teil  verrenkte  Gestalten  und  übertriebenen  Aus- 
druck der  Leidenschaften  zeigen.  Wahrscheinlich  unter  demselben  Kaiser 
entstanden  ein  Evangelistarium  im  Kupferstichkabinett  zu  Berlin  (Nr.  6)  mit 
Figuren  mit  unverhältnismäfsig  grofsen  Köpfen,  Händen  und  aufgerissenen 
Augen,  überhaupt  ein  Beispiel  bedeutenden  Sinkens  der  künstlerischen  Kraft 
(die  Kreuzigung  daraus  bei  Weltmann  I,  261.  Fig.  72).  —  Für  Böhmen 
die  Legende  des  h.  Wenzel  vom  J.  1006  mit  drei  sehr  rohen,  aber  nicht  leb- 
losen Federzeichnungen  in  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel;  der  Wysche- 
rader  Evangelienkodex  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Prag, ^  dessen  zahl- 
reiche Bilder  in  Guaschfarben  auf  Goldgrund  in  byzantinischer  Weise  behandelt 
sind,  jedoch  nicht  ohne  einzelne  czechische  Eigentümlichkeiten.  (Das  Abend- 
mahl daraus  bei  Weltmann  I,  273.  Fig.  75).  —  Nach  1064  begonnen,  aber 
von  späteren  Händen  erst  in  der  Mitte  des  XU.  Jahrh.  vollendet  ist  ein  An- 


^  Lamprecht  C,  Der  Bilderechmuck  des  Cod.  Egb.  zu  Trier  u.  d.  Cod.  Eptemac. 
zu  Gotha.  Äfit  8  Taf.,  in  Bonner  Jalirb.  LXX,  56—112.  —  Kraus,  Fz.  X.,  Die  Minia- 
turen des  Cod.  Egb.  in  d.  Stadtbibl.  zu  Trier.  Mit  60  Taf.  in  unvcränderl.  Lichtdnick. 
1884.  —  Das  DedikationsbUd  bei  Buch  er  I,  204. 

*  Wocel,  J.  Erasm.,  Miniaturen  aus  Böhmen  I,  in  Mitt.  C.  K.  V,  10—21. 
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üphonariom  im  Stifte  St  Peter  zu  Salzbarg  mit  zahlreichen  Bildern  in 
schwarzer  Kontnrzeichnong:  auf  farbigem  Untergründe  (Lind,  K,  in  Mitt 
C.  K  XIV,  167  ff.  m.  Taf.,  dann  S.  A.  m.  45  Taf.  u.  5  Holzschn.  1870). 

f.  Wandmalereien,  die  diesem  Zeitraum  mit  Bestimmtheit  zugeschrieben 
werden  können,  sind  neuerdings  in  der  St.  Georgskirche  zu  Oberzell  auf 
Reichenau  aufgedeckt  worden.  Im  Inneren  sind  auf  jeder  Langseite  vier 
Wunderthaten  Christi  (nördlich:  der  Gergesener,  der  Wassersüchtige,  die  Stil- 
lung des  Sturmes  und  der  Blindgeborene;  südlich:  Lazarus,  Jüngling  von 
Nain,  Jairi  Töchterlein  und  der  Aussätzige),  darüber  zwischen  den  Fenstern 
die  stehenden  Einzelfiguren  der  Apostel  und  darunter  in  den  Zwickeln  der 
Arkadenbögen  Medaillons  mit  den  Brustbildern  von  Propheten  gemalt,  grois- 
artige,  den  älteren  Mosaiken  zu  Venedig  und  Bavenna  nahestehende  Kompo- 
sitionen, am  innigsten  den  aus  derselben  Schule  hervorgegangenen  Miniaturen 
des  Codex  Egberti  verwandt,  in  der  Zeit  zwischen  984 — 999  entstanden, 
mit  Übermalungen  von  1376  und  1708.^  In  der  Vorhalle  an  der  Westapsis 
derselben  Kirche  über  der  Thür  ist  schon  1846  eine  Darstellung  des  Welt- 
gerichts, ebenfalls  in  Temperafarben  aufgedeckt,  in  der  sämtliche  Fleischteüe 
schwarz  sind,  von  nicht  viel  jüngerem  Alter  (Abb.  in  Farbendruck  bei  Ad- 
ler, Beichenau).  Und  im  südlichen  Nebenchore  der  Petri- Paulikirche  zu 
ünterzell  finden  sich  Beste  einer  Darstellung  Jesu  mit  den  Jüngern  und 
vielem  Volke  (Gesichter  und  Hände  weifs  gelassen,  alle  Umrisse  rot,  Pro- 
portionen lang  gestreckt,  Gesichtsausdruck  befangen,  aber  nicht  unedel),  welche 
Adler  vor  1073  setzt 

g.  Unter  den  Werken  der  Stickkunst,  die  mit  Bestimmtheit  diesem  Zeit- 
abschnitte zugewiesen  werden  können,  nimmt  der  von  der  Königin  Gisela, 
der  Schwester  Kaiser  Heinrich's  n.,  1031  in  Goldfäden  auf  Purpurseidenstoff 
gestickte  und  der  Kirche  zu  Stuhlweifsenburg  geschenkte  ungarische 
Krönungsmantel,  dessen  Originalzeichnung,  ein  Gewand  von  zartem  Byssus, 
auf  welches  dieselben  Gegenstände  (in  halbkreisförmiger  Gruppierung  in  meh- 
reren Beihen  in  meist  spitzovalen  Medaillons  der  Salvator,  Propheten,  Apostel, 
Heilige  und  Donatoren)  mit  leichter  Tusche  gemalt  sind,  sich  im  Kloster 
Martinsberg  bei  Baab  erhalten  hat  (Abb.  Bock,  Lit.  Gew.  I,  2.  Taf.  3)  die 
hervorragendste  Stelle  ein.  Ihm  schliefsen  sich  die  von  Kaiser  Heinrich  IL 
dem  Dome  zu  Bamberg  geschenkten  Gewänder  im  dortigen  Domschatze  an, 
das  eine  mit  zahlreichen  Einzelbildern  aus  der  Geschichte  Christi  in  orna- 
mentierten Kreisfeldem  in  Goldstickerei  auf  Purpur  (Bock,  a.  a,  0.  Taf.  4), 
das  andere  enthält  in  ornamentierten  Kreisen  königliche  Beiterfiguren  (Bock 
a.  a.  0.  n,  Taf.  33);  ein  drittes  mit  Darstellungen  des  ganzen  Erdkreises 
und  der  Sternbilder  ist  ein  Geschenk  des  mohamedanischen  Fürsten  Ismael 
von  Apulien  an  Kaiser  Heinrich  IL 


^  Die  Wandgem.  d.  St.  Georgsk.  zu  Oberzell  auf  d.  Reichenau,  au^enommen  von 
Fr.  Bär,  herausgegeb.  von  Fz.  X.  Kraus.  1884.  M.  16  lith.  Tafehi,  davon  3  in  Farben- 
druck. —  VergL  Kraus  in  d.  Deutschen  Rundschau  1883,  April.  —  Pecht,  Fr.,  in  d. 
Kunst^^ironik  XVL  241  ff.  —  P.  H(ändler),  im  Chr.  K.  Bl.  1881,  169 1 
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159.  Bis  gegen  das  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  bekunden  die 
Leistungen  der  bildenden  Künste  keinen  eigentlichen  Fortschritt.  Das 
starre  und  geistlose  byzantinische  Wesen  verdrängt  die  Reminiscenzen 
aus  der  Antike  immer  mehr,  läist  die  Regungen  eines  lebendigeren 
Naturgefuhles  selten  aufkommen  und  befordert  bei  gröiserer  handwerk- 
lichen XJbung  einen  gleichmälsigen  Schematismus,  der  sich  namentlich 
in  den  zahlreich  erhaltenen  Skulpturen  geltend  macht,  mit  denen  nun- 
mehr die  Eirchengebäude  an  bestimmten  Stellen  (an  den  Portal-Lü- 
netten  und  an  den  Chorbrüstungswänden;  s.  Bd.  I,  49.  §  19  u.  S.  85 
Anmerkung)  geschmückt  erscheinen.  Erst  gegen  den  Ausgang  dieses 
und  mit  dem  Beginn  des  folgenden  Jahrhunderts,  gleichzeitig  mit  den 
liebenswürdigen  Schöpfungen  des  Übergangsstiles  in  der  Baukunst,  weicht 
die  gemessene  Strenge  des  als  Grundlage  beibehaltenen  byzantinisch- 
romanischen Stiles  einer  reichen  subjektiven  Innigkeit  des  Gefühles, 
und  es  thut  sich  besonders  in  Sachsen  eine  Schule  hervor,  deren  eigen- 
tümliche Yortrefflichkeit  weniger  im  ausreichenden  Studium  der  Natur 
und  in  gewandter  Darstellung  der  Bewegungen,  als  in  frommer,  ge- 
mütvoller Auffassung  und  in  sinnreicher  Benutzung  antiker  Momente 
besteht.  Die  menschlichen  Gestalten  verlieren  das  kalte  starre  Wesen 
und  nehmen  eine  lebensvolle  bewegte  Haltung  an;  die  Gesichter  zeigen 
charaktergemäfsen  Ausdruck;  die  Schultern  mit  den  eng  anliegenden 
Armen  sind  jedoch  oft  zu  schmal  gehalten,  die  Hände  erscheinen  zu- 
weilen etwas  verdreht,  und  der  Leib  ist  zu  stark  ausgebogen.  Die  Ge- 
wänder fliefsen  in  langen,  naturgemäfs  angeordneten  und  der  Anatomie 
der  Körperteile  entsprechenden,  nur  zuweilen  übertriebenen  Falten. 
Leider  fehlt  es  gänzlich  an  Angaben  über  die  Entstehungszeit  und  die 
Verfertiger  dieser  sächsischen,  wie  mehrerer  derselben  Richtung  ange- 
hörenden, doch  jenen  an  ideellem  Gehalt  und  Adel  nicht  gleich  kommen- 
den, mehr  naturalistischen  fränkischen  und  westfälischen  Skulpturen.  — 
Der  Fülle  der  Steinarbeiten  gegenüber  befinden  sich  die  GiiTswerke  in 
auffallender  Minderzahl  und  erscheinen  meist  dem  handwerksmäfsigen 
Betriebe  verfallen.  —  Bei  den  Goldschmiedearbeiten  wird  statt  des  kost- 
baren Goldes  meist  nur  vergoldetes  Silber,  am  häufigsten  aber  ver- 
goldetes Kupfer  oder  Messing  angewendet;  die  auf  denselben  vorkommen- 
den Gravierungen  und  Emaillen  zeugen  oft  von  bedeutender  Geschick- 
lichkeit der  Künstler.^  —  In  der  Entwickelungsgeschichte  der  Malerei 


^  Die  Goldschmiedekunst  wurde  frühzeitig  nicht  nur  in  den  Klöstern,  sondern 
auch  an  den  Höfen  der  Fürsten  von  Laien  betrieben,  die  zu  den  Hausgenossen  (un- 
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bilden  nur  die  Miniaturen  eine  ununterbrochene  Reihenfolge,  da  die 
wenigen  erhaltenen,  überdies  entweder  sehr  beschädigten  oder  durch 
moderne  Restaurationen  veränderten,  zum  Teil  grofsartigen  Wandmale- 
reien erst  dem  Beginne  des  XIII.  Jahrh.  anzugehören  scheinen,  aus 
welcher  Zeit  auch  die  ältesten  auf  uns  gekommenen  seltenen  Reste  der 
Glasmalerei  herrühren.  Der  Fortschritt  in  den  Büchermalereien  ist 
in  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrh.  kaum  nennenswert,  zeigt  aber 
später  einen  sehr  bedeutenden,  bis  zur  Mitte  des  folgenden  Jahrh.  an- 
dauernden Aufschwung. 

a.  ErzgOsse.  Unter  den  Bd.  I,  315  au^eführteu  Taufgefäfsen  sind  nur 
das  Ltitticher  (No.  2),  das  Osnabrücker  (No.  3)  and  das  Hildesheimer 
(No.  4)  in  künstlerischer  Beziehung  von  Bedeatang.  Die  Reliefs  des  ersteren 
sind  in  natorgemäfser,  ungezwungener  Darstellung  der  Figuren  für  die  Früh- 
zeit des  XII.  Jahrhunderts  bewundernswert.  Das  Osnabrücker  Becken  ist 
bei  weitem  später,  viel  schlichter  gehalten  und  zeigt  nur  einzelne  Gestalten, 
unter  denen  der  bei  der  Taufe  Christi  dienende  Engel  in  seiner  nicht  un- 
geschickten Bewegung  das  Streben  nach  dramatischem  Ausdruck  verrät.  Das 
Taufbecken  im  Dome  zu  Hildesheim  zeigt  streng  typisch  gezeichnete,  aber 
ausdrucksvolle  Figuren  und  ist  auch  durch  die  kunstgerecht  durchgeführte 
Symbolik  des  Taufsakramentes  ausgezeichnet.  —  Auf  dem  Wege  des  Handels 
scheinen  zwei  deutsche  Gufswerke  in  die  Slavenländer  gekommen  zu  sein: 
die  sogen.  Korssunschen  Thüren  der  Sophienkirche  zu  Nowgorod  (zwei  Holz« 
flügel,  auf  denen  je  24  Bronzetafeln  von  verschiedener  Gröfse  und  Behand- 
lungsart mit  meist  biblischen  Reliefs  und  von  Arabeskenfriesen  eingefafst, 
befestigt  sind)  aus  der  Zeit  Erzbischofs  Wichmann  von  Magdeburg  (1156  bis 
1192),  wahrscheinlich  verfertigt  dm'ch  Biquin,  Waismuth  (und  Abraham), 
vielleicht  Magdeburger  Künstler,  in  handwerksmäfsiger  Ausführung,^  und  die 
Erzthüren  im  Dom  zu  Gnesen  mit  18  rohen  Darstellungen  aus  dem  Leben 
des  h.  Adalbert  und  einem  Arabeskenrande:  beide  Flügel  übrigens  von  un- 
gleicher Metallmischung  und  etwas  verschiedener  Behandlung.*  —  Die  Grab- 
platte mit  dem  würdig  und  edel  anfgefafsten,  nur  in  dem  übrigens  natur- 
gemäfsen  Faltenwurfe  etwas  mageren  Relief  bilde  eines  Erzbischofs,  vermutlich 
Friedrichs  I.  (f  1152)  im  Dome  zu  Magdeburg  (Rosenthal,  Dom  zu  Magde- 
burg, Lief.  V,  Taf.  6  Nr.  4.  —  Förster,  Bildn.  V,  Taf.  zu  S.  17.  —  Brandt, 


freien  Dienern)  derselben  gehörten  und  deren  Hauptgeschäft  in  der  Anfertigimg  der 
Münzen  bestand.  Aufser  diesen  gab  es  aber  auch  selbständige  Gold-  und  Silberarbeiter 
und  Kaufleute,  die  mit  Gold-  und  Silberwaren  handelten  imd  zugleich  Geldwechsler 
waren.  In  Wien  befindet  sich  schon  zu  Anfang  des  XII.  Jahrh.  eine  „strata  aurifa- 
brorum**.  Vergl.  die  eingehenden  Bemerkungen  bei  Zappert,  Geo.,  Wien's  ältester 
Plan  (aus  den  Sitzungsberichten  der  k.  k.  Akademie  der  Wissensch.  XXI,  399  ff.)  S.  11 
bis  38  (407—434). 

*  Adelung,  F.,  Die  Korssunschen  Thüren  in  der  Kathedralkirche  zur  h.  Sophia 
in  Nowgorod.  Mit  9  Taf.  1823.  —  Ein  mittelalterl.  Kunstwerk  aus  Magdeburg  in 
Nischni-Nowgorod.  im  Montagsbl.  der  Magdeburger  Zeitung.  1877,  129  f. 

3  Bern  dt,  in  Allg.  Bauz.  1845,  370  ff.  u.  1  Tafel. 
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Dom  zu  Magdeb.,  98).  —  Der  siebenarmige  Leuchter  im  Dome  zu  Braun- 
ßchweig  ist  Bd.  I,  165  f.  bereits  beschrieben.  Gleichzeitig  mit  demselben 
sind  der  Löwe  auf  dem  Burgplatze  und  die  Säulen  des  Bd- 1,  133  erwähnten 
Altartisches.  —  Über  die  Badleuchter  zu  Aachen  und  Komburg  vergl. 
Bd.  I,  158  f).  —  Als  ein  kleines  dieser  Periode  angehöriges  Werk  dürfte  die 
0,20  lange  getriebene  Relieffigur  des  Apostels  Petrus  in  spitzovaler  Um- 
rahmung auf  graviertem  Omamentgrunde  im  Domschatze  zu  Trier  anzusehen 
sein  (aus'm  Weerth,  Taf.  61,  1). 

b.  Stein-  und  Stuckskulpturen.  Als  einzig  in  seiner  Art  erscheint  das 
in  den  lebendigen  Fels  gehauene,  grofsartige  Relief  an  den  Externsteinen 
bei  Hom  (5,00  x  3,90)  mit  der  Darstellung  der  Abnahme  Christi  vom 
Kreuz  und  der  von  einem  Schlangendrachen  umschlungenen  ersten  Eltern, 
in  lebensgrofsen  Figuren,  voll  Einfalt  und  Adel.  Es  ist  in  demselben  Felsen 
eine  Kapelle  ausgehauen,  deren  Weihe  nach  einer  vorhandenen  Inschrift  1115 
stattgefunden  hat,  und  man  glaubt  sich  berechtigt,  daraus  auf  die  Ent- 
stehungszeit des  Büderwerkes  schUefsen  zu  dürfen,  s.  oben  S.  538.  (Förster, 
Büdn.  n,  9—16  u.  1  Taf.)^ 

Die  zahlreichen  Skulpturen  in  den  Thürlünetten  und  an  anderen  Stellen 
der  Kirchengebäude  haben  selten  Kunstwert;  wir  nennen:  Am  Ehein:  Im 
Bogenfelde  der  nördlichen  Thür  von  St.  Caecüien  zu  Köln  die  Titelheilige  etc.; 
die  Augäpfel  der  Figuren  bestanden  aus  blauen  Glasflüssen.  —  In  der  Thür- 
lünette  der  Kirche  zu  Pachten  ein  rohes  stilloses  Relief:  der  triumphierende 
Christus  zwischen  Centaur  und  Drachen  (aus'm  Weerth,  Taf.  63,  2).  —  Am 
Neuthor  zu  Trier  im  Bogenfelde  der  segnende  Christus  mit  Petrus  und 
Eucharius;  die  Nimben  waren  aufgesetzte  Metallscheiben  (Förster,  Büdn.  IV, 
7—10  u.  1  Taf.  —  ausm  Weerth,  Taf.  62,  3).  Daselbst  im  Dom  an  der 
Brüstung  eines  Ganges  hinter  dem  Altar  im  nördlichen  Seitenschiff  die  streng 
und  schwer  erscheinenden  Reliefbilder  von  Aposteln  (ausm  Weerth,  Taf. 
57,  9)  und  in  der  Lünette  des  vermauerten  Portals  aus  dem  Dome  in  das 
Paradies  der  Liebfrauenkirche  Christus  mit  Maria  und  Petrus  (a.  a.  0.  Taf. 
59,  3).  —  An  der  Kirchhofsmauer  zu  Ober-Lahnstein  ist  eine  Thürlünette 
mit  dem  Salvator  zwischen  Heiligen,  verehrt  von  den  Donatoren,  einge- 
mauert. —  Das  Tympanon  am  Südportal  der  Kirche  zu  Andernach  s.  oben 
S.  44  Fig.  342  (ausm  Weerth,  Taf.  52,  12).  —  Am  Dome  zu  Mainz  in 
der  Lünette  der  nördlichen  Thür  Christus  in  der  von  Engeln  gehaltenen 
Mandorla,  im  strengen  Stü  (Emden  und  Wetter,  Dom  zu  Mainz,  Taf.  6) 
und  im  südlichen  Querschiff  über  dem  Portal  im  Inneren  ein  romanisches 
Tympanon  mit  dem  Salvator,  Maria,  Petrus  und  knieenden  Bischöfen.  — 
Im  Dome  zu  Worms  im  Ostchor  ein  Relief  der  h.  Juliana,  gefertigt  von 
Otto;  über  einer  vermauerten  Thür  der  nördlichen  Chorwand  ein  aus  dem 


*  Mafsmann,  H.  F.,  Der  Egstemstein  in  Westfalen.  Nebst  getreuen  Abbild. 
1846.  —  Giefers,  W.  Engelbr.,  Die  Extemsteine  im  Fürstent.  Lippe -Detmold.  Mit 
Abbild.  1851.  —  Derselbe,  Das  Relief  in  den  Extemsteinen,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1854, 
Nr.  6—8  u.  1  Taf.  —  Braun,  J.  W.  J..  Die  Extemsteine.  1858.  —  über  die  betr.  ältere 
Litteratur  vergl.  Korr.  El.  Ges.  V.  1853,  68.  —  Giefers,  Die  Externst,  im  Fürstent. 
Lippe,  in  Zeitschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Altert.-Kunde.    Münster  VII,  1.  (1867.) 
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ehemaligen  Bergkloster  vor  der  Stadt  stammendes  Belief  der  Legende  der 
h.  1l  Embede,  Warbede  und  Wilibede  (nach  Anderen  erst  ans  dem  AnÜBknge 
des  XV.  Jahrb.);  in  einer  Kapelle  der  Südseite  Daniel  in  der  Löwengmbe 
von  Adelricns.^  —  In  der  Krypta  der  Abteikirche  zu  Werden  das  Frag- 
ment eines  Frieses  mit  14  Heiligenfigoren  (ans'm  Weerth,  Taf.  29,  5)  und 
zwei  andere  Beliefis  mit  kleinen  Figuren  von  Geistlichen  (ebd.  3).  —  Li  der 
Kirche  zu  Braaweiler  ein  Hochrelief  der  Madonna  in  der  Krypta,  Figür- 
chen  in  den  Lünetten  der  ans  dem  Chor  in  die  Tnrmkapellen  flihrenden 
Thüren;  anderes  am  Westportal  (ebd.  Taf.  51,  5—9).  —  Zu  Köln  im  süd- 
lichen Seitenschiff  von  St  Maria  auf  dem  Kapitol  eine  Statue  der  Madonna  mit 
dem  Kinde,  voll  lieblich  zartem  Gefühl;  die  knieende  Figor  znr  Seite  ist 
modern.  (Kugler,  KL  Sehr,  ü,  258.  —  Org.  t  ehr.  K.  1867,  Taf.  V  zu  Nr. 
19.)  —  An  der  spätromanischen  Galluspforte  des  Münsters  zu  Basel  bar- 
barisch starre  Beliefe  im  Bogenfelde  und  zu  den  Seiten.  (Förster,  Bank.  I, 
29—32  und  Taf.  3.  —  von  Hefner,  Trachten  I,  Taf.  30.)  —  Zu  Zürich 
am  Nordportal  und  im  Kreuzgange  des  Grolsmünsters  (Mitt  d.  Antiquar.  Ge- 
sellschaft zu  Zürich  I,  5  u.  6)  und  des  Frauenmünsters,  teils  verwitterte, 
teils  rohe  Beliefs  und  reiche  Büderkapitäle  mit  lebhaft  bewegten  Scenen.  — 
An  der  Westseite  des  Domes  zu  Chur  steife  Heiligengestalten,  an  zwei  Säulen 
lehnend  (ebd.  XL  74,  Tat  5  f.).  —  Am  Portal  aus  Kloster  Petershausen  bei 
Konstanz,  jetzt  zu  Neu-Eberstein,  der  gen  Himmel  fahrende  Christus  in 
der  Mandorla  zwischen  zwei  Engeln  im  Bogenfelde,  Maria  und  die  Apostel 
am  Sturz  und  die  Statuen  der  h.  h.  Gregor  und  Gebhard  an  den  Gewänden, 
dramatisch  bewegte  Gestalten,  bald  nach  1162,  verfertigt  von  Wezilo  (Abb. 
im  Freiburger  Diöcesan-Archiv  ü,  390  t  394;  vergL  auch  oben  S.  83).  —  In 
Bayern  und  Schwaben,  meist  mit  hervorstechend  barbarischem  Element:  An 
der  Portallünette  zu  Alpirsbach  Christus  in  der  Mandorla,  streng  gezeichnet, 
zwischen  zwei  lebhaft  bewegten  Engeln  (von  Stillfried,  HohenzoUem.  Neue 
Folge.  Lief.  2.)  —  Im  Tympanon  des  Portals  der  Altstädter  Kirche  zu  Pforz- 
heim ein  gräftlich  rohes  Brustbild,  Tiere  und  mystische  Verschlingungen  (Anz. 
G.  M.  1860,  87.)  —  An  der  Johanniskirche  zu  Schwäbisch-Gmünd  aufser  der 
überwuchernden  Fülle  von  Bestienschmuck  eine  thronende  Madonna  mit  Kind 
in  auüserordentlich  gestreckten  Verhältnissen  und  sehr  fein  gefältelten  Gewän- 
dern am  Strebepfeiler  der  S.-W.-Ecke.  —  Zu  Ellwangen  am  Südportal  ein 
Tympanon  von  ca.  1120  mit  den  rohen  und  starren  Figuren  Christi  in  der 
Mandorla,  des  Petrus  und  Paulus  (Abb.  bei  Schwarz,  EUwangen  Taf.  18).  — 
Kolossale  Portallöwen  zu  Moosburg,  St.  Zeno  und  Steingaden.  —  Zu 
Augsburg  im  Vorhause  von  St  Ulrich  eine  Thürlünette:  Christus  wäscht 
Petrus  die  Füfse,  dabei  steht  die  humUitaa.  —  An  der  Thürlünette  zu  Moos- 
burg in  rohen  Mifsverhältnissen,  doch  mit  ausdrucksvollen  Gesichtern:  der 
thronende  Christus  zwischen  der  Gottesmutter,  St  Castulus  und  den  knieen- 
den Figuren  K.  Heinrichs  IL  und  Bischofs  Adalbert  von  Freising  (Sighart, 
180  Fig.  43).  —  In  den  Thürbogenfeldem  zu  Biburg  (Christus  als  Richter, 
umgeben  von  seltsamen  Tiergestalten),  Ainau  (Christus  und  fünf  Heilige), 


^  Falck,  Frz.,  Bildwerke  des  Wormser  Domes.    1871. 


Steinskulpturen  am  Bhein,  in  Bayern  und  Schwaben.  557 

Vornbach  (Lamm),  Windberg  (thronende  Maria  mit  dem  Stifterpaare;  an 
den  Portalsftalen  je  ein  Tauben-,  Menschen-  nnd  Löwen-Pärchen  in  ehelicher 
Zärtlichkeit),  Straubing  (Kampf  eines  Bitters  mit  dem  Drachen,  a.  a.  0. 
186,  Fig.  47;  ebenso  zu  Altenstadt),  Isen  und  Steingaden.  Zu  Ainau 
ein  zweites  Thürrelief,  den  Palmeneinzug  darstellend,  in  lebhaft  bewegten 
kurzen  Figuren.  —  An  der  Kirche  zu  Qögging  im  Tympanon  der  Thür  der 
thronende  Christus  zwischen  zwei  Engeln  in  bewegter  Haltung,  an  den  Sei- 
tenwänden allerlei  Gruppen  und  einzelne  Figuren  (a.  a.  0.,  187  Fig.  48.)  — 
Ln  Thürbogenfeld  der  Kirche  des  Klosters  St  Zeno  bei  Reichenhall  Maria 
und  die  Stifter  und  an  einem  Pfeiler  des  Kreuzganges  ein  schwerfällig  rohes 
Kaiserbüd,  angeblich  Friedrich  L  (von  Hefner,  Trachten  L  Taf.  28.)  — 
Als  Hauptwerke  bayerischer  Skulptur  sind  zu  nennen  die  grofse  Mittelsäule 
der  Krypta  zu  Freising  von  Meister  Liutprecht  (oben  S.  104)  und  der 
grofsartige  Portalbau  der  Schottenkirche  zu  Regensburg  (oben  S.  111), 
voll  üppiger  Phantasie,  bei  strenger  und  dennoch  roher  Behandlung,  wobei 
manche  Figuren  an  der  Schottenkirche  an  das  seltsam  schematische  Wesen 
der  alt-irischen  Miniaturen  zu  erinnern  scheinen.^  —  Den  Charakter  der 
Übergangsperiode  zeigen  die  bemalten  Stein-  und  Stuckskulpturen  in  der  Ka- 
pelle der  Trausnitz  bei  Lands  hu  t:  das  Relief  der  Verkündigung  im  Ober- 
geschofs,  die  Statuen  der  h.  h.  Katharina  und  Barbara  ebendaselbst  zu  den 
Seiten  der  Altamische  und  die  Reihe  von  15  sitzenden  Figuren  Christi, 
Mariae,  der  Apostel  und  Evangelisten  an  der  Emporenbrüstung,  (von  Are- 
tin,  Altertümer  Lief.  1.)  —  Dem  Übergangsstü  gehört  gleichfalls  eine  Ma- 
donna im  Museum  zu  Freising  an,  unförmlich  in  den  Verhältnissen,  aber 
voll  Zartheit,  Anmut  und  Milde  in  Haltung  und  Ausdruck.  —  In  den  Öster- 
reichisclien  Ländern  dokumentiert  sich  die  in  den  übrigen  süddeutschen 
Gegenden  herrschende  Roheit  und  übersteigt  in  den  teils  biblischen,  teils 
mystischen  Bildwerken  am  Äufseren  der  Kirche  von  Schöngrabern  (oben 
S.  137  No.  2)  alles  Mals.  Äuiserst  roh  ist  auch  das  Taufbüd  an  der  Thür- 
lünette  des  Rundbaues  zu  Petronell  (oben  S.  182  No.  1).  —  Ln  Bogen- 
felde  der  südlichen  Thür  des  Domes  zu  G-urk  die  Halbfigur  eines  segnenden 
Christus  mit  dem  Buche  des  Lebens  (Heider,  Kunstdenkm.  n,  150),  an  den 
Portalen  der  Klosterkirche  St.  Paul  in  Lavant,  westlich  der  segnende  Heiland 
zwischen  Engeln  und  Anbetern,  südlich  die  Opferung  der  h.  drei  Könige,  in 
gewöhnlich  rohem  Stil,  an  der  Kirche  zu  Oleinstetten  in  Steiermark  ein- 
gemauert ein  Tympanon  mit  zwei  gegeneinander  aufgerichteten  Löwen,  die 
in  den  Tatzen  Knochen  halten  (Abb.  Kirchenschmuck  Sekkau  1878,  BeiL  zu 
Nr.  6).  Sehr  eigentümlich  ist  das  sogenannte  „ürsprungsbüd"  zu  Sekkau, 
ein  kleines  bemaltes  Marmorrelief  der  thronenden  Madonna  in  strengstem  by- 
zantinischen Charakter,  vielleicht  noch  vor  Stiftung  des  Münsters  (1148)  aus 
dem  Orient  importiert  (Abb.  a.  a.  0.  1880,  Nr.  7).  —  Sehr  altertümlich  und 
in  ihrer  Deutung  dunkel  sind  auch  die  Tierskulpturen  an  den  Portalen  der 


^  Alle  bisherigen  Versuche  einer  einheitlichen  Deutung  erscheinen  als  sehr  ge- 
künstelt und  befriedigen  nicht,  auch  nicht  der  zuletzt  von  Jabob,  51  f.  Nr.  1  ge- 
gebene. 
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Schlofskapelle  zu  Tirol  (s.  oben  S.  139).^  —  Eine  ansgezeichnete  Stellung 
behaupten  die  Bildwerke  am  Biesenthor  der  Stephanskirche  in  Wien  (oben 
S.  141  No.  2)  durch  das  Streben  nach  Leben  nnd  Anmut:  Christus ,  in  der 
von  knieenden  Engeln  gehaltenen  Mandorla  im  Tympanon,  die  Brustbilder 
der  Apostel  über  dem  Kämpfergesims,  und  an  letzterem  allerlei  symbolisch- 
phantastische  Gestalten.  —  In  Böhmen  gelten  die  bereits  einen  gewissen 
Natursinn  bekundenden  Reliefs  der  Vorderseite  eines  ehemaligen  Hochgrabes 
oder  Altares  (die  thronende  Maria,  von  den  Stiftern  verehrt)  aus  der  Zeit 
um  1150  im  Kreuzgange  der  Georgskirche  zu  Prag  für  das  älteste  Skulp- 
turwerk (Grueber  I,  Fig.  222).  Die  Kirche  in  St.  Jakob  ist  im  Thürbogen- 
felde  mit  einem  segnenden  Christus  in  Halbfigur  und  2  Engeln  (Grueber  I, 
Fig.  241)  und  unter  den  Wandarkaden  mit  einem  stehenden  Salvator  nnd 
zwei  Donatoren  (ebda.  Fig.  242)  und  vier  lebensgrofsen  Heiligenstatuen  ge- 
schmückt (s.  oben  S.  136.)  Ein  anderes  Tympanon  mit  den  beiden  Slaven- 
aposteln  an  der  Kirche  zu  Hruäic  (Grueber  I,  Fig.  227),  und  ein  einfaches 
mit  dem  Crucifixus  und  zwei  anbetenden  Heiligen  zu  Podvinec  (ebda.  Fig. 
229);  Bestienskulpturen  an  Portalen  zu  Zabof  (ebd.  Fig.  224—226)  und 
ehemals  Skalic  (ebda.  Fig.  215—238).  —  Zu  den  edelsten  Werken  der  Über- 
gangsperiode zählen  die  Apostelstatuen  an  dem  Prachtportale  von  Tisch- 
nowitz  (oben  S.  139.  Abb.  Lübke,  PL  H,  469.  Fig.  285);  das  BeUef  im 
Tympanon  zeigt  den  thronenden  Salvator,  umgeben  von  den  Evangelisten- 
zeichen und  verehrt  von  den  knieenden  Stiftern  des  Klosters  (Grueber  IL, 
Fig.  286).  —  In  Pranken  und  Hessen.  Im  Inneren  und  am  Äufiseren  der 
Petersberger  Kirche  bei  Fulda  die  Reliefs  Christi,  der  Maria  und  zweier 
thronenden  Könige  mit  Heiligenscheinen.^  —  Die  stillos  rohen  Portalreliefe 
der  Kirche  zu  Grofsen-Linden  (oben  S.  156  No.  1).  —  Die  Bildwerke  an 
den  Portalen  der  Pfarrkirche  zu  Gelnhausen,  nördlich  die  Passionsgruppe 
und  am  Nebenportal  Christus  zwischen  Heiligen,  südlich  Maria  mit  dem  Kinde 
und  Heilige,  von  Heinrich  Vingerhut;  Übergangsstü.  —  Am  Südportal 
des  Domes  zu  Wetzlar  Maria  und  vier  Heilige,  roh  im  Übergangsstil  (aus'm 
Weerth,  Taf.  53,  2.)  —  Am  spätromanischen  Westportal  der  Stiftskirche 
zu  Aschaffenburg  im  Tympanon  Christus  zwischen  den  h.  h.  Petrus  und 
Alexander,  typische  Gestalten,  von  einem  Rebengewinde  mit  Vögeln  umrankt 
(Abb.  AUg.  Bauz.  1874,  Taf.  15).  —  Die  äuiserlich  am  Chor  der  verzopften 
Kirche  zu  Neustadt  a.  M.  eingemauerten  Figuren  (Maria  mit  dem  Kinde, 
St.  Martin  und  Karl  d.  G.,  handwerksmäfsig  gotisierend)  rühren  von  dem 
alten  Portale  her.  —  Im  Tympanon  eines  zwischen  den  beiden  nördlichen 
Seitenschiffen  der  Leonhardskirche  zu  Frankfurt  a.  M.  befindlichen  spät- 
romanischen Portales  Christus  mit  vier  Heiligen  (Moller,  Denkm.  I,  Taf. 
11).  —  Wichtig  für  die  Entwickelung  der  Plastik  in  der  Übergangsperiode 
sind  die  zahlreichen  und  ausgezeichneten  Skulpturen  des  Bamberger  Domes. 


»  Vergl.  Thaler,  Die  Portale  im  Schi.  Tirol.  1858.  —  Hutter,  Th.,  Portal  der 
Kapelle  in  der  Burg  T.  im  Kirchenfreund  H,  10.  —  Seydel,  R.,  Die  Portale  von 
Schlofs  Tirol  und  Zensberg  bei  Meran,  in  Ton  Zahn,  Jahrbücher  ü,  358  ff. 

*  Schlereth,  Relief-Bildnisse  von  Earhnann,  Pipin  und  Karl  dem  Gr.  in  Fulda, 
in  der  Zeitschr.  för  hes8.  Gesch.  lU,  363  ff.  mit  Abbild, 
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(Vergl.  Sighart,  257  flf.;  Ders.  in  Mitt.  C.  K.  Vin,  174).  Den  ältesten  Cha- 
rakter zeigen  die  (stark  restaurierten)  Hochreliefs  in  den  Wandarkaden  der 
Brüstungswände  des  über  die  Seitenschiffe  erhöhten  Ostchores:  die  Verkün- 
digung, die  zwölf  Propheten,  Michael  den  Drachen  bekämpfend,  und  die 
zwölf  Apostel,  in  meist  paarweise  gestellten,  etwas  kurzen,  fast  dickbäuclii- 
gen,  aber  ausdrucksvollen  und  lebhaft  bewegten  Figuren,  deren  frei  behan- 
delte Gewänder  tief  eingeschnittene  Falten  zeigen,  die  zum  Teil  in  Wellen- 
linien fallen  und  flatternde  Zipfel  bil- 
den. (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  154  f.  — 
Förster,  BUdn.  HI,  15  u.  4  Taf.) 
In  etwas  freier  bewegtem  Stil  ist 
das  Bildwerk  des  nordöstlichen  Por- 
tales gearbeitet  (die  thronende  Ma- 
ria mit  dem  Kinde,  von  Engeln  um- 
ringt und  von  Heiligen,  die  in 
Brustbildern  dargestellt  sind,  ver- 
ehrt in  der  Lünette,  und  die  Sta- 
tuen der  h.  h.  Petrus,  Otto,  Hein- 
rich n.  und  Kunigunde  zu  den 
Seiten)  wie  auch  die  Statuen  an 
den  Säulen  der  Fürstenthür:  die 
Propheten,  auf  deren  Schultern  die 
Apostel  sitzen;  dagegen  erscheint 
die  Darstellung  des  jüngsten  Ge- 
richts in  der  Lünette  dieses  Portals 
dem  Stüe  der  gotischen  Periode 
bereits  näher,  besonders  in  der 
lächelnden  Mundbewegung,  selbst 
der  Verdammten.  (Förster,  Bank, 
m,  35  u.  Taf.  6.)  Die  übrigen 
Skulpturen  sind  entschieden  go- 
tisch. —  In  Thüringen  und  Sach- 
ten. Zu  den  ältesten,  noch  rohen 
Überresten  zählt  das  Getäfel,  äufser- 
lich  an  den  Wänden  der  Heil.  Grab- 

Fig.  463.  Der  Apostel  Malthaeiis,  Sluckrelief  in  der  Lieb-  kapelle  ZU  Gcmrodc  (obcu  S.  175) 
frauenkirclie  zu  Halberstadl  (nach  E.  Förster).  j^^  TicrgestalteU  in  Rankengewiu- 

den  und  einigen  kurzen  Figuren 
(Puttrich  I.  Serie  Anhalt,  Bl.  22).  —  Die  sitzenden  Statuen  K.  Otto's  I. 
und  seiner  Gemahlin  Editha  in  der  sechzehneckigen  Kapelle  des  Domchores 
von  Magdeburg,  in  der  Tracht  ihrer  Zeit  sorgfältig  nach  dem  Leben  ge- 
arbeitet und  wahrscheinlich  im  XTTT.  Jahrb.  angefertigte  Kopie  eines  älteren 
Originales,  (von  Hefner,  Trachten  I,  Taf.  73.  —  Förster,  Bildn.  V,  19  u. 
1  Taf.)  —  Die  altertümlich  rohen  Kolossal-Statuen  über  den  Säulen  an  den 
Pfeilern  im  Chore  daselbst:  Petrus,  Paulus,  Andreas,  Mauritius  und  Inno- 
centius  (Rosenthal,  Dom  zu  Magdeburg  Lief.  4,  Taf.  1.  —  Förster  a.  a.  0. 
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S.  15  f.  u.  1  Taf.  —  Kugler,  KL  Sehr.  1,  123.  —  Brandt,  Dom  etc. 
65  f.).  —  Sodann  eine  Reihe  von  Stackreliefs,  anhebend  von  den  schlicht 
derben  Bildern  Christi  and  der  Apostel  an  der  Brüstang  des  westlichen  Ein- 
baaes  in  der  Kirche  von  Kloster-Groningen  (oben  S.  178);  Abb.  Lübke, 
GrandrÜB  8.  AofL,  372)and  die  ebenfalls  noch  starren,  die  acht  Seligkeiten 
darstellenden  Figaren  (zwischen  1162  and  1186)  im  südL  Seitenschiff  der 
Michaeliskirche  za  Hildesheim,  femer  die  noch  rohen  Figaren  (Maria,  ein 
Kaiserpaar  und  drei  Heilige)  in  den  Giebelnischen  der  Dom  verhalle  za  Goslar, 
die  drei  Marien  and  der  Aoferstehangsengel,  voll  zarten  Gefühls,  in  der  Heil. 


tiH\  --- j  '"1  i'uif 


Fig.  464.  ThQrbogenfeld  zu  Hamersleben  (nach  von  Quast). 

Grabkapelle  za  Gernrode,  endlich  die  meisterlichen  Figaren  (Christas,  Maria 
and  die  Apostel)  an  den  Chorbrüstangswänden  in  der  Liebfraaenkirche  za 
Halberstadt  (Förster,  Büdn.  V,  7—12  u.  4  Taf.  —  Kngler,  Kl.  Sehr.  I, 
138.  —  Vergl.  Fig.  463),  der  Klosterkirche  von  Hamersleben  (Mitt.  Band. 
Nieders.  I,  Taf.  23.  —  Förster,  Baak.  XI,  Taf.  2n  za  S.  13)  and  im  westlichen 
Qaerschiff  von  St.  Michael  za  Hild^sheim  (Mitt.  Baad-  Nieders.  I,  Taf.  5.  — 
Lübke,  PL  I,  412.  Fig.  266).  Sie  sind,  in  den  beiden  erstgenannten  Kirchen  in 
sitzender  Stellang,  in  Hildesheim  stehend  and  in  gröDserer  Weiche  dargestellt, 
mit  reichen  Gewändern  amflossen,  wahrscheinlich  Gebilde  derselben  kanstvollen 
Hand  (am  1200),  welche  die  antiken  Motive  in  höchst  vollendeter  Weise  za  be- 
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wahren  oder  zu  emenem  gewuTst  hat.  Diesen  aasgezeichneten  Werken  sehliefst 
sich  das  Stnckrelief  in  der  Lünette  des  nordwestlichen  Portales  in  der  Gode- 
hardskirche  zn  Hildesheim  an,  welches  die  kräftigen  Halbfignren  Christi  und 
zweier  Heiligen  enthält  (Mithoff  m,  Taf.  4),  und  den  Schlaf  der  Reihe 
dürften  die  bereits  oben  S.  180  erwähnten  zwölf  Engelgestalten  in  den  Bogen- 
zwickeln  der  Schiffarkaden  von  Hecklingen  (Pattrich  I.  Serie  Anhalt,  Taf. 
31—33)  bilden.  Alle  diese  Stnckaturen  waren  ursprünglich  bemalt.  —  Unter 
den  Steinreliefs  der  Thürbogenfelder  findet  sich  der  strenge  Stü  vertreten  an 
dem  Portal  des  südlichen  Ereuzarmes  von  Hamersleben  in  den  durch  eine 
Mittelsäule  getrennten  starren  Löwenbildem  (Fig.  464),  die  an  die  verwandte 
Anordnung  über  dem  Löwenthor  zu  Mykenae  erinnern,  und  in  den  altertümlich 
schönen  Figuren  (St.  Nikolaus  zwischen  Löwe  und  Gotteslamm)  über  der  süd- 
lichen Thür  der  Stadtkirche  zu  Landsberg  bei  Halle  a.  d.  S.  und  über  dem 
Portale  der  dortigen  Schlofskapelle  (der  thronende  Christus  in  der  von  zwei 
knieenden  Engeln  gehaltenen  Mandorla  und  die  Halbfiguren  der  Evangelisten 
zu  den  Seiten;  Puttrich  ü.  Serie  Halle,  Bl.  14.  D.)  —  Der  Spätzeit  gehören 
an  die  Lünetten  am  Landgrafenhause  der  Wartburg  (ein  Drache,  der  einen 
Eitter  verschlingt;  von  Ritgen,  Führer  etc.  S.  67),  an  der  Marienkirche  zu 
Mühlhausen  (zwei  Löwen  mit  einem  Kopf,  aus  desen  Rachen  mit  Vögeln 
besetzte  Arabesken  gehen;  Puttrich  11.  Serie  Mühlhausen,  Bl.  9),  im  Ti*eppen- 
hause  neben  der  Vorhalle  der  Stadtkirche  zu  Freiburg  a.  d.  U.  als  Decken- 
stück verwendet  (Maria  und  zwei  Engel;  a.  a.  0.  Serie  Freiburg,  BL  5  a),  am 
Dom  zu  Naumburg  nördlich  (das  Gotteslamm  im  reich  verzierten  Felde;  ebd. 
Serie  Naumburg,  Bl.  14)  und  südlich  (Christus  in  der  von  zwei  Engeln  ge« 
haltenen  Mandorla),  und  zu  Wechselburg  über  den  beiden  nördlichen  Thüren 
(das  Gotteslamm;  der  Löwe  im  Kampfe  mit  dem  Drachen).  Ein  sehr  urtümliches 
fast  ganz  verwittertes  altes  Thürbogenrelief  ist  das  Dedikationsbüd  an  St. 
Ulrich  zu  Sangerhausen  zwischen  1116 — 1123  (Photolith.  in  Prov.  Sachsen 
V,  Taf.  zu  S.  73).  —  Zahlreiche  andere  romanische  Thürlünetten  mit  meist 
symbolischen  Darstellungen  abgebildet  in  den  verschiedenen  Bänden  der  Prov. 
Sachsen  und  von  Mithoff  und  bei  Puttrich,  Syst.  Darst.  Bl.  XI.  —  Als  aus- 
gezeichnet sind  auch  die  (leider  durch  Ölanstrich  entstellten)  Reliefs  an  der 
Kanzelbrüstung  in  der  Neuwerker  Kirche  zu  Goslar  zu  nennen  (s.  Bd.  I, 
296).  —  In  Westfalen  scheint  ein  kleines  Relief  mit  der  Anbetung  der  h. 
drei  Könige,  streng  gehalten,  aber  dramatisch  bewegt,  welches  sich  am  Ein- 
gange der  Kirche  zu  Beckum  eingemauert  befindet,  zu  den  älteren  Arbeiten 
zu  gehören,  ebenso  der  am  südlichen  Kreuzflügel  in  die  Mauer  der  Kirche 
zu  Oesede  eingelassene  thronende  Salvator,  dessen  würdige  Auffassung  trotz 
der  starken  Übertünchung  noch  kenntlich  ist.  Die  Thürlünette  der  Kirche 
zu  Rehme  zeigt  den  höchst  einfachen  Schmuck  eines  auf  dem  Regenbogen 
stehenden  Kreuzes,  aus  dessen  Armen  Pflanzenstengel  hervorwachsen  (Anz. 
G.  M.  1861,  235).  Starr  rohe  Bildwerke  zeigen  die  Thürbogenfüllungen 
zu  Peetzen  (zwei  an  einem  Tische  sitzende  Personen),  Brakel  (Passions- 
gruppe), Opherdicke  (Anbetung  der  Weisen)  und  Steinheim  (Christus 
und  die  Symbole  der  Evangelisten).  Vielscenige  Darstellungen  in  kleinen  Fi- 
guren zu  Ober-Tudorf  (Christus  und  die  zehn  Jungfrauen;  Lübke,  Westf. 
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Taf.  18),  Plettenberg  (Gebart ,  Ereuzig^ung  und  Anferstehnng  Christi),  zu 
Soest  an  der  Höbenkirche  (dieselben  Scenen,  in  naiv  naturalistischer  Anf- 
fassuug),  am  Dom  (Christas  and  die  Evangelistenzeichen,  streng  typisch)  and 
an  der  Petrikirche  (die  Marter  des  Apostels  Johannes  in  starren  Figuren). 
An  der  Kirche  zu  Balve,  nördlich  Christas  in  der  Mandorla,  gehalten  von 
lebendig  aufgefafsten  Engeln,  südlich  die  Passionsgruppe;  an  der  Kirche  zu 
Erwitte,  nördlich  die  Halbfigur  Christi,  südlich  Michaels  Kampf  mit  dem 
Drachen  und  der  h.  Veit  als  Nebenfigur,  zwar  in  herben  Linien,  aber  in  schöner 
und  lebendiger  Gruppe  (Mafsmann,  Der  Egstemstein,  46);  über  der  Sakristei- 
thür  der  Kii'che  zu  Enniger  Maria  mit  dem  Kinde,  in  auffallend  natürlicher 
Auffassung.  —  Von  hervori*agender  Bedeutung  für  die  Plastik  der  Übergangs- 
periode ist  die  bildnerische  Ausstattung  des  Südportals  am  westlichen  Quer- 
schüf  des  Domes  zu  Münster  und  der  sich  anschliefsenden  Paradieshalle 
mit  13  (ursprünglich  18)  überlebensgrofsen  Statuen  (neun  Apostel,  St.  Magda- 
lena, St.  Laureutius,  eine  ritterliche  Figur  mit  einem  Schwert  in  der  linken 
Hand  und  der  Bischof  Dietrich  von  Münster  f  1226  in  reicher  architekto- 
nischer und  bildnerischer  Umrahmung  voll  strenger  Würde  in  der  Haltung, 
mit  individueller  Behandlung  der  Köpfe  und  antikisierenden  Motiven  der  Ge- 
wänder (zwei  Apostel  bei  Förster,  Bild.  VH,  Taf.  zu  S.  11).  Von  etwas 
weicherer  Behandlung  erscheinen  die  Skulpturen  des  prachtvollen  Doppelportales 
der  Südfront  des  westlichen  Querschiflfes  am  Dome  zu  Paderborn:  der  Cru- 
cifixus  zwischen  zwei  schwebenden  Engeln  im  Bogenfelde,  die  Madonna,  von 
dem  göttlichen  Kinde  geliebkost  am  Teilungspfosten  und  die  Statuen  männ- 
licher Heiligen  an  den  Seiten  mit  ausdrucksvollen,  aber  meist  etwas  zu  grofsen 
Köpfen.  —  In  Schlesien  sind  die  sieben  kleinen  Hochreliefs  (Scenen  aus  der 
Jugendgeschichte  Jesu)  an  der  Archivolte  des  Prachtportales  der  ehemaligen 
Vincenzkirche  zu  Breslau  (oben  S.  231  No.  5)  zu  nennen,  und  eine  (ursprüng- 
lich dazu  gehörige?)  im  Allerheiligen -Hospitale  befindliche  Lünette  mit  der 
figurenreichen,  aber  sehr  beschädigten  Darstellung  des  Todes  der  Maria  (Luchs, 
Stüproben,  Taf.  1  Fig.  4).  Ebendaselbst  Lünette  von  der  Michaeliskirche  mit 
der  Kreuzabnahme  (Abb.  bei  Klose,  Dokument.  Gesch.  von  Breslau  I,  219) 
und  an  der  Sandkirche  das  Dedikationsbild  von  ca.  1200  (Abb.  ebda.,  211). 
Aufserdem  gehören  dem  Xu.  Jahrh.  an  die  im  Schweidnitzer  Kreise  zahlreich 
vertretenen,  einander  sehr  ähnlichen  kolossalen  granitenen  Portallöwen  zu 
Queutsch  (3),  Gorkau  (2),  Zobten  und  Marxdorf  (je  1)  und  die  Lünetten 
zu  Löwenberg  (Krönung  Mariae),  Molwitz  (Anbetung  der  Könige,  bemalt), 
Queutsch  (Maria  mit  dem  Kinde  und  Nikolaus,  bemalt)  und  Trebnitz  (Maria 
mit  dem  Kinde). 

Grabsteine,  die  mit  Bestimmtheit  dem  XIL  Jahrh.  zugeschrieben  werden 
können,  sind  selten.  Wir  nennen:  im  Bheinlande  den  Stein  mit  dem  Eelief 
der  Plectrudis,  Gemahlin  Pipins  von  Herstall,  eingelassen  aufsen  an  der  Chor- 
rundung von  St.  Maria  auf  dem  Kapitol  zuKöln(Boi8ser6e,  Denkm.  Taf.  8; 
vergl.  Fig.  465);  die  Eeliefs  an  den  Seiten  wänden  des  Sarkophags  des  Bischofs 
Adeloch  (f  822)  von  Strafsburg  in  der  Thomaskirche  daselbst,  mit  histo- 
rischen und  symbolischen  Darstellungen  in  kleinen  rohen  Figuren  unter  Ar- 
kaden  (Kraus  T,  Fig.  165 — 166c);  das  aus  dem  XIIL  Jahrh.  stammende 
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Grabmal  des  948  gestorbenen  Stifters,  Gr.  Konrad  I.,  genannt  Kurzbold,  im 
Dom  zu  Limburg  a.  d.  L.,  mit  der  Gestalt  des  Verstorbenen  auf  einer  Stein- 
platte, die  von  sechs  freistehenden  Säulen  getragen  wird,  an  welchen  Mönchs- 
und Bestienfiguren  lehnen  (Müller,  F.  H.,  Beiträge  L  Taf.  11.  —  Bock,  Kh. 
Band,  ü,  7.  Fig.  6).  —  In  Franken  verdienen  die  Grabsteine  der  Bischöfe 
Gottfried  von  Pisemburg  (f  1190)  und  Gottfried  von  Hohenlohe  (f  1198)  im 
Dome  zu  Würzburg  Beachtung,  obgleich  sie  etwas  spätere  Erneuerungen 
sind,  mit  Inschriften  aus  noch  älterer  Zeit.  —  In 
Thüringen  und  Sachsen:  der  Grabstein  Bischofs 
Kichwinus  von  Naumburg  (f  1125)  mit  der 
Bischofsfigur  in  eingegrabenen  Umrissen;  vergl. 
Bd.  I,  338  und  Fig.  132.  —  Eine  Reihe  gröfsten- 
teils  erst  bei  der  letzten  Restauration  in  der 
Schlofskirche  zu  Quedlinburg  aufgefundener 
Grabsteine  der  dortigen  Äbtissinnen :  Adelheid  I. 
(999—1044),  n.  (um  1063—1088),  Beatrix  IL 
(1139—1160),  Agnes  (1184—1203)  und  Ger- 
trud (1233—1270),  auf  denen  die  Verstorbenen 
wie  im  Sarge  liegend  en  relief  dargestellt  sind. 
Die  beiden  ältesten  Steine  sind  Erneuerungen, 
wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem  dritten  um 
1160  angefertigt  und  altertümlich  starr;  die 
Gestalt  der  Agnes  (Steuerwaldt  und  Virgin, 
Kunstschätze,  Taf.  41)  in  ruhiger,  aber  inner- 
lich vollendeter  Auffassung;  die  der  Gertrud  end- 
lich (wo  leider  der  Kopf  beschädigt  ist)  sehr  be- 
wegt und  mit  höchst  wirkungsvollem,  maleri- 
schem Faltenwurf  (vergL  auch  oben  S.  190  No. 
2).  —  Zu  Hildesheim  die  Grabsteine  des  Bi- 
schofs Udo  (f  1114)  südlich  neben  dem  Dom- 
chor in  der  Laurentiuskapelle,  des  Domkellners 
Presbyter  Bruno  (f  1193)  aufsen  an  der  Chor- 
apsis,  und  des  Bischofs  Adelog  (f  1190)  im 
Kreuzgange.  —  Zu  Iburg  der  des  Bischofs 
Gottschalk  (f  1119;  Mithoff  VI,  Taf.  5).  —  In 
der  Stadtkirche  zu  Pegau  (früher  in  der  dortigen 
Klosterkirche)  die  farbig  bemalte  Grabstatue  des  Grafen  Wiprecht  d.  Alt.  von 
Groitsch  (f  1124)  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrb.,  1871  restauriert 
(vergl.  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1872,  Nr.  8.  9.  —  Illustrierte  Zeitung  1872  Nr. 
1524).  —  In  der  Kapelle  der  Klosterkirche  zu  Altenzelle  Hedwig  von  Meifsen, 
t  1197  (Dorst,  Grabmäler,  Taf.  13).  —  In  Westfalen  zwei  Grabsteme  auf 
der  Westempore  des  Domes  zu  Soest,  ein  sehr  verwitterter  gröiserer  mit  einer 
sich  aus  vertieftem  Grunde  hervorhebenden  männlichen  Gestalt  in  langem  Ge- 
wände, und  ein  kleinerer  mit  einer  knieenden  männlichen  Figur,  beide  in- 
schriftlich mit  dem  Namen  Henricus  bezeichnet,  ohne  Kunstwert  (Tappe,  Alter- 
tümer etc.,  Abbild,  zu  I,  21).  —  Ein  abgetretener  Grabstein  mit  einer  nur  in 
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Fig.  465.  Grabstein  der  Plectrudis 
(nach  Boisseröe). 
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eckigen  ümriislinien  eingeritzten  Abtfigor  in  der  Klosterkirche  zu  Marienfeld, 
und  das  Denkmal  des  Stifters  Witekind  von  Rhete,  ebendaselbst  in  einer  Fen- 
sternische des  nördlichen  Ereozarmes:  beide  aus  der  Spätzeit  der  Periode.  — 
Ein  Grabstein  mit  einer  sehr  beschädigten  weiblichen  Figur  in  ausgezeichnet 
fein  behandelter  Gewandung  in  der  Kirche  zu  Freckenhorst,  laut  Inschrift 
von  Gerbod  gefertigt  (Abb.  Dorow,  Denkm.  deutscher  Spr.  u.  K.  I  (1823), 
Taf.  n,  2.)  —  Der  obere  Stein  mit  dem  in  Stuck  gebildeten  Relief  des  jugend- 
lich ideal  gehaltenen  Verstorbenen  in  königlichem  Kostüm  (die  Ki'one  und 
das  einfach  streng  angeordnete  Gewand  ursprünglich  mit  Edelsteinen  besetzt, 
ebenso  die  leeren  Augenhöhlen)  auf  der  späteren  Tumba  des  Sachsen  Witte- 
kind (f  807)  in  der  Dionysiuskirche  zu  Enger  (von  Hefner,  Trachten  I. 
Taf.  29.  VergL  Zeitschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Altert.  Kunde  Westfalens  X,  190 
bis  206).  —  In  Österreich  gehört  die  marmorne  Grabplatte  (angeblich  Kaiser 
Heinrichs  IE.,  aber  nur  in  memoriam)  zu  St  Heinrich  am  Bachergebirge 
in  Unt.-Steiermark  angeblich  dem  Anfange  des  XO.  Jahrh.  an  (Gradt,  in 
Mitt.  C.  K.  XVI,  115  flf.  m.  1  Taf.  u.  Holzschn.). 
Über  Taufsteine  vergL  Bd.  I,  307  ff. 

c.  Holzskulpturen.  Hier  kommen  besonders  die  noch  zahlreich  erhaltenen 
bemalten  Triumphkreuze  in  betracht,  vergl.  Bd.  I,  130.  Aulser  den  dort 
No.  2  genannten  zu  Inichen  und  Bücken  erwähnen  wir  besonders  das 
streng,  aber  edel  stilisierte  in  der  Liebfranenkirche  zu  Halberstadt,  wo- 
selbst sich  auch  eine  dem  XII.  Jahrh.  zugeschriebene  bemalte  Statuette  der 
Maria  mit  dem  Kinde  vorfindet.  —  Eme  sitzende  Madonna  aus  dem  Xn. 
Jahrh.  und  ein  aus  Saalfeld  stammendes  Kruzifix  aus  dem  Xm.  befinden  sich 
im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  („Sammlungen^  Nr.  838.  839).  — 
Als  Arbeiten  der  Kunstschreinerei  sind  erwähnenswert  die  an  ihrem  oberen 
Teil  mit  geschnitzten  Laubverschlingungen  zierlich  geschmückte  westliche 
Thür  des  Domes  zu  Gurk  (Heider,  Kunstdenkm.  n,  165),  sowie  der  schon 
dem  Übergangsstü  angehörige  Altaraufsatz  zu  Loccum  (s.  Bd.  I,  143)  und 
die  Chorstuhlreste  zu  Ratzeburg  und  Ivenack  (Bd.  I,  285).  —  Die  ein- 
zige romanische  Holzskulptur  in  Württemberg  ist  ein  aus  Alpirsbach  stam- 
mendes, von  den  vier  Evangelisten  getragenes  Notenpult  zu  Freudenstadt 

d.  Dekorative  Kunst.  Die  Goldschmiedekunst  blühte  in  dieser  Periode 
vornehmlich  in  Lothringen  und  am  Niederrhein.  Abt  Suger  von  St  Denis 
(f  1152)  beschäftigte  zwei  Jahre  hindurch  teils  fünf,  teils  sieben  lothringische 
Künstler,  die  namentlich  Emailbilder  verfertigten.  Um  1181  verfertigte  der 
(vermutlich  Siegburger)  Goldschmied  Reginald  einen  mit  Emaillen  verzierten 
Schrein  für  Reliquien,  die  Erzbischof  Philipp  von  Köln  und  Abt  Gerhard 
von  Siegburg  der  Abtei  Grandmont  bei  Limoges  zum  Geschenk  überlielBen, 
und  ein  gleichfalls  emaillierter  Tragaltar  in  der  Schlofskapelle  zu  Hannover 
(Bd.  I,  149  No.  2)  trägt  die  Inschrift:  Eilbertus  Coloniensis  ine  fecit.  Die 
auf  uns  gekommenen  ausgezeichnetsten  Arbeiten  finden  sich  überdies  in  den 
niederrheinischen  Gegenden;  es  sind  die  Bd.  I,  188 — 190  angeführten,  in 
Blech  getriebenen,  zum  Teil  mit  Emails  dekorierten  grofsen  Reliquienkästchen 
zu  Aachen,  Köln,  Deutz,  Siegburg  (von  Henricus),  Kaiserswerth, 
Xanten,  Trier,  Sayn  und  Minden,  denen  sich  die  Antependien  (aus  ver- 
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goldetem  Kupferblech)  ru  Komburg,  Köln  und  Hamburg  (Bd.  I,  136)  an- 
reihen. Das  grofsartigste  Werk  in  6mail  champlev6,  welches  überhaupt  exi- 
stiert, ist  der  Altaraufsatz  zu  Klosterneuburg  (Bd.  I,  142  No.  2),  in  seinen 
alten  Teilen  verfertigt  1181  von  Meister  Nikolaus  von  Verdun,^  be- 
stehend aus  61  vergoldeten  Bronzetafeln  mit  biblischen  Darstellungen,  deren 
tief  eingegrabene  Umrisse  (nach  Art  der  Niellen)  und  Gründe  mit  dunkel- 


Fig.  466.  Abrahams  Opfer,  vom  Altar  zu  Kloetemeuburg  (nach  Gamesina). 

rotem  und  blauem  Email,  in  einzelnen  Details  aber  mit  verschiedenen  Schmelz- 
farben ausgefüllt  sind.  Die  Zeichnung  der  Figuren  ist  dramatisch,  mitunter 
übertrieben  bewegt,  die  Körperhaltung,  zuweilen  zwar  ungeschickt,  im  all- 
gemeinen jedoch  wie  der  Fidtenwurf  der  Gewänder  voll  Wahrheit,  die  Ge- 


*  Ein  zweites  Werk  desselben  „magister  Nicolaua  de  Verdum"  ist  ein  sargförmiger 
Beliquienschrein  von  1209  im  Dom  zu  Tournay,  jetzt  mit  dicker  Übergoldong  aus 
neuerer  Zeit  gänzlich  verschmiert.  Vergl.  Mitt  C.  K.  VII,  310.  —  Korr.-Bl.  Ges.  V. 
1866,  30  f. 
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sichtebildimg  nicht  ohne  Aasdrack.  (Förster,  MaL  IV,  9  — 12  u.  1  Taf,  — 
Derselbe,  Kunstgesch.  I,  108—110  u.  Taf.  9.  —  Deut.  Kunstbl.  1858,  72.  — 
Vergl.  den  Holzschnitt  Fig.  466.)^  Als  schon  dem  XTTT.  Jahrh.  angehörige 
Emailarbeiten  sind  zu  erwähnen  das  sogenannte  Lukasbüd  im  Dome  zu  Frei- 
sing, ein  griechisches  Emailbrustbild  der  Madonna,  auf  dessen  Rahmen  10 
Medaillons  in  ^mail  cloisonne  aufgelegt  sind  (Photogr.  Münchener  Ausstellung 
Taf.  21)  und  das  Flngelaltärchen  im  Besitze  des  Prinzen  Karl  von  Preufsen, 
auf  dessen  Flügel  Medaillons  mit  Bestien  und  Figuren  in  Kankenomament 
wie  an  der  Truhe  im  Münster  zu  Aachen  (vergL  Bd.  I,  195  No.  14)  aufge- 
legt sind  (Photogr.  Düsseldorfer  Ausst.  Nr.  64).  —  Unter  den  vielen  kleineren 
Reliquienkästen  (Bd.  I,  194  f.)  ist  der  S.  206  beschriebene  Messingschrein 
zu  Mettlach  aus  der  Zeit  um  1220  durch  die  gravierten  Figuren  bemer- 
kenswert (Facsimilia  in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  267  u.  Taf.  14—16; 
vergl.  Bd.  I,  540  Fig.  289.  290),  in  denen  sich  das  überlieferte  Typische  in 
Verbindung  zeigt  mit  naturalistischer  Beweglichkeit  bei  teilweise  überladener 
Behandlung  der  Gewänder.  Auch  die  Reliquientafel  in  St  Mathias  zu  Trier 
hat  auf  der  vergoldeten  Kupferplatte  der  Rückseite  schwungvolle  Gravierungen 
und  fein  ciseliertes  Ranken  werk  mit  Tier-  und  Pflanzenomamenten  (ausm 
Weerth,  Taf.  62,  1—1^).  Feineren  Schönheitssinn  und  edleren  Stil  lassen 
die  gravierten  Darstellungen  und  durchbrochenen  Arbeiten  bewundern  (acht 
Medaillons  mit  Scenen  aus  dem  Leben  Jesu  und  acht  andere  mit  den  vor- 
züglich grofsartig  aufgefalsten  acht  Seligkeiten)  auf  dem  Boden  der  Latemen- 
türmchen  des  von  Wibertus  verfertigten  Kronleuchters  zu  Aachen  (Bd.  I, 
159).  —  Über  Tragaltärchen  s.  Bd.  I,  148  f.  und  über  Kelche  und  Pa- 
tenen  Bd.  I,  222—226  u.  231—233. 

e.  Malerei.  In  den  Miniaturen  erscheint  die  Behandlung,  vorzugsweise 
in  Leimfarben,  bis  zu  aufserordentlicher  Meisterschaft  und  Präcision  ausge- 
bildet. Statt  der  bisherigen  farbigen  Hintergründe  tritt  mehr  und  mehi*  der 
Goldgrund  ein;  die  Farben,  sonst  gewöhnlich  sehr  gegen  das  Helle  gebrochen, 
werden  von  etwa  1200  ab  kräftiger,  oft  selbst  dunkel.  Bestimmte,  meist 
schwarze  Umrisse  walten  vor,  und  man  begnügt  sich  oft  mit  flüchtiger  Hlu- 
minierung  derselben  in  Farben.  In  der  Bildung  der  Initialen  fängt  das 
Figürliche  und  das  Blattwerk  an  die  Hauptrolle  zu  spielen.  Gft  sind  sie 
ganz  aus  Drachen,  die  in  Rankenwerk  auslaufen  (Weltmann  I,  281  Fig. 
79),  gebildet,  oft  in  ein  Blatt-  und  Rankenwerk  aufgelöst,  das  mit  figür- 
lichen Darstellungen  von  Löwen,  Vögeln,  mit  Tieren  oder  untereinander 
kämpfenden  Rittern,  auch  humoristischen  (ebda.  282  Fig.  80)  oder  biblischen 
(Bucher  I,  208  Fig.  44)  Scenen  durchzogen  ist;  auch  ganz  aus  Zusammen- 
stellungen von  menschlichen  Gestalten  gebildete  Initialen  (s.  Bd.  I,  403  No.  1) 
kommen  vor.    Die  zahlreichen  Denkmäler,  von  denen  wir  nur  einige  anfuhren 


*  Camesina,  Alb.,  Das  Niello-Antepenclium  zu  Klostemeuburg  in  Österreich,  in 
der  Originalgröfse  lithographiert;  beschrieben  und  erläutert  von  Jos.  Arneth.  1844. 
(Prachtwerk  in  Farbendruck).  —  Camesina,  Alb.,  und  Hei  der,  Gust.,  Der  grofse 
Altaraufeatz  im  Stifte  zu  Kloster-Neuburg.  Mit  1  Farbendr.  u.  31  lithogr.  Tafeln.  1860.  — 
Vcrgl.  Mitt.  C.  K.  IH,  312  u.  Taf.  13  und  Heider  und  von  Eitelberger,  Mittelalter!. 
Kunstdenkm.  n,  115—126  u.  Taf.  23  f.  (Farbendruck). 
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in  Kopien  erhalten  ist  der  berühmte  Hortus  (lellciarum  der  Äbtissin  Herr  ad 
können,  gruppieren  sich  in  zwei  Klassen.  Die  erste  ist  mit  wirklich  aus- 
geführten Gemälden  ausgestattet.  Wir  nennen  von  solchen:  ein  Psalterium 
in  der  Wallersteinischen  Bibliothek  zu  Mai  hin  gen  bei  Nördlingen  mit  leben- 
digen Monatsbildem  des  Kalendariums  und  byzantinisierenden  biblischen  Dar- 
stellungen in  lichten  Farben.  Zu  Sigmaringen  eine  aus  Weifsenau  (Min- 
derau,  Augia  minor)  stammende  Handschrift  mit  Heiligenlegenden,  im  XII. 
Jahrh.  gemalt  von  frater  RvfiUm  (dessen  Porträt  bei  der  Malerarbeit  im 
Initial  R  abg.  in  den  Verh.  des  Ver.  für  Ulm  und  Oberschwaben  XVI,  1865). 
1870  bei  der  Beschiefsung  von  Strafsburg  untergegangen  und  nur  noch 


Fig.  467.  Aus  dem  Hortus  deliciarum  der  Herrad  (nach  Bucher). 

von  Landsberg^  zu  Hohenburg  1159 — 1175,  Auszüge  aus  den  Kirchen- 
vätern etc.  zur  Unterhaltung  der  Nonnen,  mit  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von 
biblischen,  mythologischen  und  allegorischen  Bildern  in  kräftigen  Deckfarben; 
dilettantische  Arbeit  mit  schwacher  Zeichnung,  ausdruckslosen  Gesichtern  und 
notdürftig  wiedergegebenen  Affekten,  dennoch  voll  Phantasie  und  von  grofser 
Naivetät  und  Frische  und  nicht  selten  zu  höherem  Schwünge  sich  erhebend 
(vergL  Fig.  467  und  Bd.  I,  467  Fig.  259).  Ihm  stellt  sich  zur  Seite  ein  im 
Priesterseminar  zu  Strafsburg  befindliches  Manuskript,  in  welchem  Guta, 
Stiftsdame  zu  Schwarzenthann,  verschiedene  Kommentare,  Martyrologien  und 


Vergl.  Woltmann  in  Allg.  D.  Biogr.  XH,  205  f. 
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Homilien  zusammengeschrieben,  and  welches  der  Eanomkns  Sintram  von 
Mnrbach  1154  ausgemalt  hat.  Sehr  reich  und  interessant  ist  ein  um  1200 
geschriebenes  Evangeliarium  in  der  Dombibliothek  zu  Trier  mit  einer  Dar- 
stellung des  Stammbaumes  Christi  und  vielen  symbolischen  Bildern.  Das  etwa 
gleichzeitige  Psalterium  Nr.  85  in  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg  ist 
durch  Zahl  (13),  Gröfse  und  Ausdruck  der  Bilder  ausgezeichnet,  besonders 
grofsartig  eine  Maria  mit  dem  Kinde;  geringer  ist  das  Psalterium  Nr.  84 
ebendaselbst  mit  acht  Bildern  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIL  Jahrh.  (vergL 
H.  A.  Müller,  in  Mitt.  C.  K.  XI,  CXm  ff.  m.  Abb.  des  Abendmahles  aus  Nr. 
85).  Derselben  Zeit  gehört  an  das  bilderreiche  Mainzer  Evangeliarium  Nr.  3 
in  der  Bibliothek  zu  Aschaffenburg  (vergL  Bd.  I,  181),  in  welchem  die 
Bergpredigt  zu  den  gelungensten  Darstellungen  zählt  Zwischen  1193  und 
1216  ist  entstanden  der  Psalter  des  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen  aus 
Kloster  Weingarten  in  der  Privatbibliothek  des  Königs  zu  Stuttgart  mit 
wenigen,  aber  grofsen,  byzantinisierenden,  aber  minder  strenge  und  zum  Teil 
schon  individualisierende  Formen  zeigenden  Bildern  auf  Goldgrund  (Kugler, 
KL  Sehr.  I,  70—74),  unter  denen  die  Darstellung  der  Dreieinigkeit  (Gott 
Vater,  im  Mosaikentypus  Christi,  hält  den  Crucifixus  vor  sich  und  ist  von  einer 
regenbogenfarbigen  Mandorla  umgeben  —  Faksimile  bei  Dibdin,  a  bibliogr. 
tour  in  France  and  Germany  pLondon  1821]  DI,  159)  eine  vorzügliche  Stelle 
einnimmt  (ein  Monatsbild  aus  dem  Kalender  bei  Woltmannn  I,  279  Fig.  28). 
Die  öffentliche  Bibliothek  daselbst  besitzt  drei  Martyrologien  aus  Zwiefalten 
(Nr.  56—58)  mit  streng  stilisierten  Darstellungen  (Proben  daraus  bei  von 
Hefner,  Trachten  I,  Taf.  70.  75  D— M).  Ein  anderer  aus  Zwie&lten  stam- 
mender Codex  ebenda  (bist.  foL  420)  enthält  die  Bildnisse  des  WemherpiGtor 
und  des  Schreibers  Eeinhard  von  Munderkingen  (der  1232  als  Abt  starb). 
Die  Bibliothek  zu  Karlsruhe  besitzt  ein  Evangelistarium  aus  Bruchsal  mit 
17  Bildern,  die  zu  den  besten  Leistungen  der  zweiten  Hälfte  des  Xn.  Jahrh. 
gehören  (Abb.  der  Verkündigung  bei  Weltmann  I,  277  Fig.  77);  die  Hof- 
bibliothek zu  München  zwei  Foliobände  aus  dem  Kloster  der  h.  Ehrentmd 
zu  Salzburg  (lat  15902.  15903),  ein  Gebetbuch  und  ein  Evangelistarium, 
das  erstere  mit  zierlichen  Darstellungen  des  Tierkreises,  das  letztere  auf 
seinen  104  Blättern  fast  Seite  um  Seite  mit  biblischen  und  legendarischen 
Darstellungen;  die  Bibliothek  zu  Erlangen  eine  groOse  aus  St.  Gumperti  zu 
Ansbach  stammende  Bibel  mit  grofsartigen  Initialen  und  eigentümlich  sym- 
bolischen Darstellungen  zum  A.  u.  N.  Testamente.^  In  das  Kupferstichkabinett 
zu  Berlin  ist  mit  der  Hamiltonschen  Sammlung  ein  Breviarium  aus  Otto- 
beuren  gelangt  mit  34  Bildern  des  Beinfredus  von  kräftiger,  nicht  beson- 
ders feiner  Zeichnung  und  bunten,  jedoch  nicht  leuchtenden  Farben.^  Die 
schönste  Leistung  der  sächsischen  Schule,  das  Produkt  einer  bewufsten  aus- 
gebildeten künstlerischen  Kraft,  ist  das  Heinrich  dem  Löwen  und  seiner  Ge- 
mahlin Mathilde  gestiftete,  von  dem  Mönche  Herimannus  zu  Helmwardes- 
hausen  geschriebene  Evangeliarium,  ehemals  im  Domschatz  zu  Prag,  jetzt  im 


*  VergL  Irmischer,  Beschr,  der  Erlanger  Manusc.  I,  227  Nr.  74. 

'  VergL  von  Seidlitz,  im  Repert.  f.  Kunstwissensch.  VI.  Hefb  3  sub.  Nr.  12. 
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Besitze  des  Herzogs  von  Cnmberland.^  Reichgeschmückt  ist  auch  eine  Vul- 
gata  in  drei  starken  Folianten  im  Kapitelsarchiv  zn  Merseburg  vom  Ende 
des  Xn.  Jahrh.  (Probe  daraus  Prov.  Sachsen  Vm,  124.  Fig.  128),  geschrieben 
von  Lutfridus.  Die  schlanken,  mafsvoll  bewegten,  aber  niemals  steifen  Fi- 
garen  sind  sogar  im  Nackten  ungewöhnlich  gut  Das  domkapitularische  Ar- 
chiv zu  Brandenburg  besitzt  ein  Evangelistarium  mit  19  Miniaturen  auf 
besonderen  Blättern  und  24  grölseren  Initialen  und  Vignetten  im  Text,  die 
dem  Anfange  des  XTTT.  Jahrh.  angehören  und  groJse  Verwandtschaft  mit  den 
Soester  Tafelmalereien  dieser  Zeit  zeigen.  In  Schlesien  enthält  die  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Breslau  schon  dem  ^TTT.  Jahrh.  angehörig  ein  Psalterium 


Fig.  468.  Die  Verkflndigung  au8  Werinher^s  Leben  der  Maria  (nach  Kugler). 


noctumum  aus  Trebnitz  (L  F.  440)  mit  20  blattgrofsen  Miniaturen  auf  Gold- 
grund (Proben  bei  Alw.  Schulz,  Schlesiens  Eunstleben  I,  Taf.  1.  2.)  und 
ein  Graduale  aus  Leubus  (L  F.  414.  —  ebda.  Tafl  3). 

Die  zweite  Klasse  enthält  fast  nur  flüchtig  illuminierte  Zeichnungen. 
Hierhin  gehört  das  am  Ende  des  XU  Jahrh.  im  Vincenzkloster  zu  Metz  vom 
Bruder  Bodulfus  geschriebene,  jetzt  im  Eupferstichkabinett  zu  Berlin  (Ms. 
52)  befindliche  Leben  der  h.  Lucia  von  Sigebertus  Gemblacensis  (Abb.  der 
klugen  Jungfrauen  bei  Weltmann  I,  285  Fig.  81),  sowie  die  in  der  Königl. 
Bibliothek  daselbst  (C.  ms.  germ.  oct.  109)  befindliche  Abschrifb  eines  von  dem 


*  Vergl.  Culemann,  F.,  D.  Evang.  Herzog  Heinriehß  d.  Löwen,  J881.  —  Bock, 
Fz.,  in  Mitt  C.  K,  XVHj'LXXXVm  ff. 
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Priester  Werinher  (angeblich  von  Tegernsee)  im  Jahre  1173  in  deutschen 
Versen  abgefafsten  Marienlebens,  mit  85  Bildern,  voll  stiller  Anmut  in  den 
ruhigen,  von  ergreifendem  Ausdruck  in  den  leidenschaftlich  bewegten  Sce- 
nen.^  (Facsimile  in  Farbendruck  von  der  Anbetung  der  Könige  als  Titelbild 
in  König,  Deutsche  Litteraturgesch.  —  VergL  d.  Holzschnitt  Fig.  468.)  An 
Sicherheit  der  Zeichnung  diesen  nachstehend,  aber  dieselben  an  Zahl,  Groüise 
und  innerem  Gehalte  übertreffend  sind  die  meist  rot  und  schwarz  auf  farbi- 
gem Grunde  ausgeführten  und  zum  Teil  getuschten  Zeichnungen  mehrerer 
in  der  Hofbibliothek  zu  München  befindlichen,  von  dem  Mönche  Konrad 
von  Scheyern  in  Oberbayem  (zuletzt  erwähnt  1261)'  verfofsten  und  illu- 
strierten Manuskripte:  das  Lectionarium  (Matutinalbuch;  Lat.  17  400),  die  Mater 
verborum  des  St.  Gallener  Abtes  Salomo  (Lat.  17403),  die  jüdischen  Alter- 
tümer des  Josephus  und  die  Historia  scholastica  des  Comestor  (Lat.  17405), 
deren  erstes  Bild,  die  thronende  Maria,  sorgfältig  in  Deckfarben  ausgeführt 
ist.  Im  Lectionarium  sind  besonders  interessant  die  Cyklen  zu  den  Legenden 
von  der  Äbtissin,  die  dem  Verführer  unterliegt,  und  von  dem  Theophilus,  der 
sich  dem  Teufel  verschreibt,  beide  aber  durch  die  Fürbitte  der  Maria  gerettet 
werden,  in  breiter,  anschaulicher,  oft  unfreiwillig  launiger  Darstellung  der 
Scenen,  für  die  es  keine  typischen  Vorbilder  gab.  In  diese  Klasse  gehört 
auch  ein  unter  Abt  Konrad  (1169 — 1193)  zu  Zwiefalten  geschriebenes  Pas- 
sionale in  drei  Bänden  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart  (Bibl. 
foL  56—58;  Proben  daraus  bei  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  56  ff.)  und  ein  von  dem 
Priester  Henricus  und  der  Nonne  Kunigundis  geschriebenes  Evangeliarium 
zu  Seitenstetten  (vergl.  Nestlehner  in  Prüfer,  Archiv  V,  Nr.  6  m.  10 
Taf.  Abb.)  Unter  seinen  Bildern  ist  in  ikonographischer  Hinsicht  besonders 
merkwürdig  die  Ausgiefsung  des  h.  Geistes,  der  von  dem  gen  Himmel  fahren- 
den Christus  ausgeht.  —  Ob  eine  besondere  böhmische  Schule  für  diesen 
Zeitabschnitt  anzunehmen,  ist  höchst  fraglich.  Der  sogenannte  V^ygehrader 
Codex,  ein  Evangeliarium  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Prag  (vergL  Wo- 
cel,  in  Mitt.  C.  K.  V,  10 — 21)  mit  prachtvollen  Initialen  und  rohen  Guasch- 
bildern zeigt  auffällige  Ähnlichkeit  mit  dem  Zwiefalt«ner  Passional  zu  Stutt- 
gart (Abb.  des  h.  Wenzel  und  mehrerer  Ornamentproben  bei  Grueber  I, 
Fig.  248 — 258)  und  in  der  berühmten  Mater  verborum  im  Vaterl.  Museum 
ebendaselbst  (vergL  Wocel  a.  a.  35 — 39;  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  139 
u-  Taf.  11.  —  Abb.  bei  Grueber  I,  Fig.  259—262)  sind  die  Namen  des 
Schreibers  Vaceradus  und  des  Illuminators  Miroslaus  und  die  Jahreszahl 
1202  gefälscht  (s.  Woltmann  I,  282  No.  2  u.  3,  der  die  Entstehung  des 
Codex  nach  der  Scliweiz  verlegt).  Die  im  Schlufsbilde  eines  um  1200  ge- 
schriebenen Augustinus  de  civitate  in  der  Bibliothek  des  Metrop.  Kapitels 


*  Die  Dissertation  Fz.  Kuglor's  de  Wcrinhero,  saec.  XH.  monacho  Tegeniseensi, 
1831,  mit  Zeichnungen;  in  deutscher  Bearbeitung  in  Dessen  Kl.  Sehr.  I,  12 — 37.  — 
Vergl.  Feifalik,  Jul.,  Des  priester  Wemher  driu  liet  von  der  Maget.  Wien  1860,  und 
Sighart,  266—271. 

«  Vergl.  von  Hefner,  im  Oberbayer.  Archiv  ü,  151  ff.  u.  Taf.  1  f.  —  Jaffe,  bei 
Pertz,  M.  G.  9.  XVU,  613  sqq.  —  Kugler,  Kl.  Sehr,  I,  84-87.  —  Sighart,  274 
bis  284.  —  Kiozler,  in  Allg.  D.  Biogr.  XVI,  051. 
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daselbst  erscheinenden  Schreiber  Hildebertns  nnd  Omamentmaler  Everwin 
(Weltmann  I,  287  Fig.  82)  erweisen  sich  schon  durch  ihre  Namen  als 
Dentsche.  Dagegen  zeigen  einen  ausgesprochen  slavischen  Typus  die  drei 
Federzeichnungen  einer  späteren  Abschrift  der  1006  vom  Bischof  Gumbold 
von  Mantua  auf  Befehl  einer  Fürstin  Hemma  geschriebenen  Wenzels-Legende 
in  der  Bibl.  zu  Wolfenbüttel  (Abb.  Grueber  I,  Fig.  247). 

Wandmalereien,  starke  Umrifszeichnungen,  einfach  koloriert,  entweder 
ohne  oder  mit  mäfsiger  Schattenangabe,  meist  auf  blauem  Grunde,  und  in 
kräftig  lebendiger,  feierlich  grofsartiger  Auffassung,  ganz  und  gar  im  Teppich- 
stil als  Flächenmalerei  ohne  jeden  Anspruch  auf  Perspektive  gehalten  und 
sich  lediglich  als  Wanddekoration  in  das  architektonische  Ensemble  einfügend. 
Im  Bheinlaade^  sind  die  ältesten  die  24  Deckenfelder  der  Kreuzgewölbe  des 
Kapitelsaales  zu  Brauweiler^  mit  biblischen  und  legendarischen  Scenen  als 
Illustrierung  von  Kap.  11  des  Hebräerbriefes,  die  Kraft  des  Glaubens  ver- 
herrlichend, wozu  an  den  Stimbogen  der  Traum  des  Nebukadnezar,  Christus 
zwei  weibUche  Heilige  aus  den  Mäulem  von  Drachen  rettend,  und  Dona- 
torenbilder treten  (aus'm  Weerth,  Wandmal.  Taf.  1 — 14;  Probe  bei  Welt- 
mann I,  297.  Fig.  87).  —  Wenig  jünger  sind  die  1854,  nicht  überall  treu 
restaurierten  Gewölbe  der  Unterkirche  zu  Schwarz-Rheindorf*:  der  thro- 
nende Christus,  Austreibung  der  Wechsler,  Verklärung,  Kreuzigung  und  ein- 
zelne Gestalten  von  Königen  und  Kriegern  und  an  den  Gewölbekappen  20 
Scenen  aus  den  Visionen  des  Propheten  Hesekiel  über  die  Zerstörung  des 
alten  (Kap.  3 — 9)  und  den  Bau  des  neuen  Jerusalem  (Kap.  40),  entstanden 
zwischen  1151 — 1157.  Roher,  steifer  und  handwerksmäfsiger  sind  die  1868 
aufgedeckten  und  1875  restaurierten  Malereien  in  der  Oberkirche:  im  Ost- 
chor in  der  Apsis  der  Salvator  mit  dem  knieenden  Stifterpaar  und  zwei  Hei- 
ligen, darunter  zu  beiden  Seiten  des  Vierpafsfensters  unter  dem  Brustbild 
eines  Engels  mit  Spruchband  je  fünf  männliche  Heilige,  an  den  Seitenwänden 
nördlich  Johannes  auf  Patmos  (?),  südlich  die  Darstellung  im  Tempel  (?),  am 
Kreuzgewölbe  die  Chöre  der  Seligen  nach  Apokal.  7;  14  v,  4  u.  19  v.  7,  um 
Christus  resp.  Maria  und  die  Ecclesia  gruppiert  (aus'm  Weerth,  Wandmal. 
Taf.  18—88;  vergl.  die  Beilage  in  Farbendruck).  —  In  der  Taufkapelle  bei 
St.  Gereon  zu  Köln  einzelne  Heilige  unter  gemalten  Architekturen,  nach 
1019  (Gailhabaud,  die  Baukunst  etc.  in  Lief.  126  ff.  der  firanzös.  Ausgabe; 
vergl.  Atlas  zu  Kugler's  Kunstgesch.  Taf.  49  A.  8  f.;  Schnaase  V,  514).  — 
Anderes  zu  Köln  in  der  Krypta  der  Kapitolskirche;  in  St.  Georg  und  in 


*  au s'm  Weerth,  E.,  Wandmalereien  des  ehr.  Mittelalters  in  den  Rheinlanden 
(zugleich  als  Abt.  H,  Bd.  4  u.  5  der  Kunstdenkmäler)  1880.   Mit  55  Taf.  Folio. 

'  Reichensperger,  A.,  Die  Deckengemälde  in  dem  Kapitelsaale  der  Abtei  Brau- 
weiler bei  Köln  (aus  den  Bonner  Jahrbüchern  XI.),  in  den  Verm.  Sehr.,  72—98  und 
Taf.  1  f.  —  Brown,  P.,  Kurze  Beschr.  der  Freskogem.  im  Kapitels,  zu  Brauw.,  1863. 

'  Simons,  Andr.,  Doppelkirche  zu  Schwarzrheinsdorf,  Taf.  2.  10  f.  —  Derselbe, 
Farbenschmuck  mittelalterl.  Bauwerke,  in  den  Bonner  Jahrbüchern  X,  147  fr.  u.  Taf. 
4  f.  —  Vortreffliche  Aquarellzeichnungen  von  Hohe  im  Kupferstichkabinett  zu  Berlin.  — 
Vergl.  Atlas  zu  Kugler's  Kunstgesch.  Taf.  49A.  1—7.  —  Waagen,  Handbuch  I.  28 
Fig.  8  f. 
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St.  Job-  Bapt.  Ornamente;  in  St.  Ursula  zehn  0,94  x  0,62  m  grofse  Schiefer- 
tafeln mit  Apostelbildern  (vielfach  überfimist),  von  einem  1224  ^weihten 
Altare  herrührend;^  in  St.  Kunibert  eine  Kreuzigung  mit  Maria  und  Johannes 
(Org.  f.  ehr.  K.  1852,  Art.  Beil.  zu  Nr.  11)  und  anderes;  in  St.  Gereon;  hinter 
dem  Altare  der  Kirche  zu  Brauweiler;  in  St.  Kastor  zu  Koblenz  über 
dem  späteren  Gewölbe  am  Triumphbogen;  im  Schiff  des  Domes  zu  Worms 
(Petrus,  Paulus  und  St.  Christoph);  Reste  aus  der  Übergangszeit  in  der  Ka- 
pelle zu  Melaten  bei  Aachen  (z.  B.  eine  thronende  Gottesmutter)  und  in  der 
St.  Gallus-Krypta  zu  Ladenburg  bei  Heidelberg  (Erlösung  einer  Seele  ans 
dem  Fegefeuer  durch  Maria,  St.  Dorothea  und  St  Martin).  —  In  Bayern  und 
Schwaben  gehören  noch  dem  Xn.  Jahrb.  an  die  Deckenmalereien  in  der 
mittleren  Krypta  zu  Alpirsbach  (Christus  als  Weltrichter,  in  der  Concha 
die  Kreuzigung)  und  die  Malereien  im  Chor  und  in  der  Apsis  des  ehemal.  Ägi- 
dienklosters  zu  Klein-Komburg:*  Salvator,  Taufe,  Kreuzigung,  Auferstehung, 
Himmelfahrt,  Apostel  und  Heilige  —  in  den  Händen  und  Füfsen  und  im  Aus- 
druck der  Physiognomien  von  überraschender  Feinheit  und  Wahrheit  Zu 
Golletshausen  am  Chiemsee  an  der  Aussenwand  der  Kirche  Christus  und 
die  Apostel.  Zu  Begensburg  im  Obermttnster  an  der  Ostapsis  ein  Welt- 
gericht, wovon  jedoch  nur  noch  17  Figuren  zu  unterscheiden  sind,  1462  über- 
malt (eine  Gruppe  zur  Rechten  Christi  abgeb.  Mitt  C.  K.  XVI,  CLXH;  vergL 
Sighart,  201  Nr.  51)  und  in  der  Annenkapelle  die  Ausgielsung  des  h.  Geistes 
(ebd.  262  Nr.  94).  Zu  Perschen  in  der  Totenkapelle  ein  ganzer  Cyklus 
von  Heiligen  vor  dem  thronenden  Christus  (ebd.  263  Nr.  95).  Zu  Augs- 
burg im  Kreuzschiffe  des  Domes  der  2,50  lange  Kopf  eines  kolossalen  Chri- 
stus auf  blauem  Grunde,  noch  aus  dem  XI.  Jahrb.  —  In  den  öiterreiohisohen 
Ländern:  zu  Salzburg  in  der  Vorhalle  der  Nunnbergerkirche  einzelne  Hei- 
lige in  Blenden  zwischen  gemalten  Architekturen  (Abb.  in  Farbendruck  bei 
Heider,  Taf.  1  f.,  s.  oben  S.  134  Nr.  3.  —  Essenwein,  Kulturh.  AtL  TaL 
54,  1).  Die  Nonnenempore  im  Dome  zu  Gurk^  enthält  im  westlichen  Ge- 
wölbekompartiment  an  der  Decke  das  himmlische  Jerusalem,  an  den  Wänden 
die  h.  drei  Könige,  die  Verklärung  und  den  Palmenzng,  am  trennenden  Gurt- 
bogen die  Jakobsleiter,  im  östlichen  Gewölbekompartiment  an  der  Decke  das 
Paradies  mit  Schöpfung  und  Sündenfall,  an  den  Wänden  die  Verkündigung  (?), 
die  Anbetung  der  Hirten  (?)  und  Maria  als  Thron  Salomos  (s.  Bd.  I,  510 
Fig.  263)  im  grofsartigen  ubergangsstile,  nach  den  auf  dem  letzten  Bilde 
dargestellten  Stiftern  der  Zeit  zwischen  1180—1214  angehörig,  vielleicht 
von  dem  1191 — 1218  urkundlich  erwähnten  Henricus  pictor  de  Gwrk,  neben 
dem  auch  noch  ein  Hiltepold,  Dietrich,  Eutger  etc.  urkundlich  als  Maler 
vorkommen.  Sehr  ähnlich,  vielleicht  von  denselben  Künstlern  ¥de  die  Gurker, 
sind  die  Malereien  im  Kamer  zu  Pisweg,  am  Gewölbe:  Erschaffiong,  Sünden- 

*  W(eyer),  J.  F.,  Zur  Gesch.  der  Malerkunst  in  Köln,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1858, 
73  f.  m.  1  Taf. 

2  Vergl.  Chr.  K.  Bl.  1883  Nr.  4.  —  Sinner,  P.,  Frühroman.  Chorgemälde  der  Bm. 
zu  KI.-Komb.  3  Photogr.  Tübingen  1884. 

■  Schellander,  Greg,  und  von  Ankershofen,  Gli.,  in  Mitt.  C.  K.  11,  289  bis 
298.  —  Lind,  K.,  Die  Wandgem.  im  Nonnenchor  der  ehem.  Stiftek.  zu  G.  1872.  Mit 
6  Taf.  u.  10  Holzschn.  S.  A.  aus  Mitt.  C.  K.  XVI,  126  ff. 
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fall,  Austreibung^  aus  dem  Paradiese  und  thronende  Madonna,  auf  den  Ge- 
wölbegnrten  die  Jakobsleiter;  an  den  Seiten  wänden,  in  den  unteren  Partien 
zerstört:  Jugendgeschichte  Christi  von  der  Verkündigung  bis  zur  Taufe,  dann 
Gethsemane  und  Heiüge  (Mitt.  C.  K.  XV  S.  XVI  m.  Taf.).  Ebenfalls  nahe 
verwandt  sind  die  in  der  romanischen  Kapelle  der  Schlofsruine  am  Peters- 
berge bei  Friesach  erhaltenen  Malereien:  Anbetung  der  Könige,  Maria  als 
Thron  Salomos,  das  Abendmahl,  der  segnende  Christus  etc.  mit  in  Stuck  auf- 
getragenen Nimben,  Ornamenten  etc.  (Abb.  bei  Springer  und  Waldheim 
S.  28,  vergl.  Mitt.  C.  K.  Vm,  165  und  N.  F.  VI,  CXXXVII).  Älter  sind  die 
Gemälde  aus  der  Gesch.  der  h.  drei  Könige  im  Läuthause  (Westempore)  der 
Stiftskirche  zu  Lambach.^  Der  Übergangszeit  gehören  an  die  Gemälde  in 
der  GiselakapeUe  zu  Vesprim:  plastisch  nimbierte  Apostelgestalten,  stark 
übermalt  (Jahrb.  C.  K.  I,  113),  in  der  Pankrazkapelle  zu  Sieding:  Verkün- 
digung und  Tod  Maria,  fast  verloschen  (Mitt.  C.  K.  m,  221),  in  der  Fiüal- 
kirche  St.  Nikolaus  bei  Völs:  Krönung  Mariae,  die  vier  Evangelisten  und 
Kirchenlehrer,  die  klugen  und  thörichten  Jungfrauen;  zu  Mödling  in  der 
Apsis  des  Kamers:  Anbetung  der  h.  drei  Könige  und  die  Donatoren  Herzog 
Heinrich  m.  f  1225  und  seine  GemahUn  Richsa  f  1177  (Mitt.  C.  K.  m, 
266;  Abb.  Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  XTTT,  34);  im  Kamer  zu  Tulln  in  der 
Halbkuppel  der  Apsis  und  an  den  oberen  Teilen  der  Wände:  Weltgericht 
mit  den  klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  restauriert  (Mitt.  C.  K  XVI, 
CXXIXf.;  XVm,  280);  in  der  Ruine  der  Burgkapelle  zu  Hoch-Eppan 
auisen:  Kreuzigung,  St.  Christoph,  Hirschjagd,  innen:  die  thronende  Maria,  die 
klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  Christus  und  die  Apostel,  Verkündigung  und 
Heimsuchung;^  geringe  Beste  auch  in  der  Schlofskapelle  zu  Tirol  —  In 
Franken:  zehn  einzelne  Heiligenbilder  in  den  Nischen  der  südlichen  Brüstungs- 
wand des  Westchores  im  Dome  zu  Bamberg;  in  der  SchlofskapeUe  zu 
Forchheim  unweit  Bamberg  die  Anbetung  der  Könige,  die  Verkündigung, 
das  jüngste  Gericht  etc.;  in  der  Kirche  zu  Dornstadt  Chiistus  als  Richter, 
von  den  Evangelisten  umgeben,  die  Kreuzigung  etc.;  im  Chor  der  Kirche  zu 
Eschenbach  die  Frauen  am  Grabe  Christi,  der  thronende  Salvator  etc. 
(restauriert);  die  Geschichte  Daniels  (beschrieben  in  Sighart  340  f.  nebst 
1  Taf.)  im  Kreuzgange  des  Klosters  Rebdorf  bei  Eichstädt  ist  in  das 
National-Museum  nach  München  übertragen.  —  In  Sachsen:  Im  Chor  und 
im  südlichen  Kreuzarme  des  Domes  zu  Braunschweig  an  Wänden  und  Ge* 
wölben  höchst  umfangreiche  und  zusammenhängende,  durch  Restauration 
nicht  zum  Vorteile  veränderte  Darstellungen,  besonders  die  Geschichte  Jo- 
hannes des  Täufers,  des  h.  Thomas  Becket  und  des  h.  Blasius  etc.  (För^ 
ster,  Mal  I,  7  f.  u.  1  Taf.;  ausführlich  beschrieben  in  Schiller,  Architektur 
Braunschweigs,  26 — 47.)  um  1224.^    Reste  im  Schifte  haben  die  Grundlage 


*  Vergl.  Schmieder,  in  Mitt.  C.  K.  XHI,  IXXXVIff.  —  von  Sacken  ebd.  XIV, 
92  ff.  mit  1  Taf.  in  Farbendruck. 

•  Vergl.  Atz,  K,  in  Mitt.  C.  K.  XVm,  277  u.  N.  F.  VIE,  XXVH  ff.  mit  Abb.  --- 
Dahlke.  im  Bepertor.  f.  Eunstwissensch.  V,  2. 

■  Brandes,  H.,  Braunschweigs  Dom  m.  s.  alten  und  neuen  Wandgem.  1863.  — 
Essen  wein,  A.,  Die  Wandgemälde  im  Dome  zu  Br.  1881. 
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za  einer  vollständigen  Btilgemäfsen  Ansmalnng  desselben  nach  den  Angaben 
Essenweins  1881  gegeben.  Reste  auch  in  der  Krypta.  —  Fast  ganz  ver- 
loschen ist  der  reiche  malerische  Schmuck  an  den  Gewölben  der  Krypta  der 
Stiftskirche  zu  Quedlinburg,  welcher  aus  historischen  Kompositionen  apo- 
kalyptischen Inhalts  bestanden  zu  haben  scheint.  —  Sehr  bedeutend  sind  die 
1873  vollständig  wieder  aufgedeckten  und  restaurierten  Gemälde  im  Chor 
und  in  der  Apsis  der  Neuwerker  Kirche  zu  Goslar:  Maria  als  Thron  Sa- 
lomos,  dazu  an  den  Wänden  des  Chores  Propheten  und  Apostel ,  über  dem 
Bogen  der  Apsis  die  Majestas  domini  mit  fürbittenden  Engeln  und  heran- 
ziehenden Märtyrern ;  Heiligen,  Klerikern  und  Nonnen  —  wahrscheinlich 
unter  rheinischem  Einflüsse  entstanden,  die  Madonna  (Mithoff,  Archiv  m.) 
vielleicht  das  Edelste,  was  die  Malerei  dieses  Jahrhunderts  in  Deutschland 
aufzuweisen  hat.  Aus  derselben  Zeit,  vielleicht  von  derselben  Hand,  sind 
die  1873  aufgedeckten  Malereien  an  und  in  der  Empore  der  Frankenberger 
Kirche  ebda.:  Isaaks  Opfer,  Melchisedek,  vier  neutestamentliche  Scenen  (vergl. 
Hase,  in  Zeitschr.  des  Harzvereins  IX  [1876],  282  f.).  —  An  den  Arkaden- 
pfeilern der  Ruine  zu  Memleben  verblichene  Schatten  einzelner,  schon  go- 
tisierender Fürstenbilder  (Puttrich,  11.  Serie  Memleben,  BL  7.  —  Kugler, 
Kl,  Sehr.  I,  176.  —  Prov.  Sachsen  IX,  63  Fig.  35.  36).  —  Einzelne  Heiügen- 
gestalten  und  Ornamente  in  den  Fensterleibungen  des  Chores  der  Kloster- 
kirche zu  Heiningen  und  zwischen  den  Chorfenstem  zu  Bursfelde,  letztere 
stark  übermalt  und  verdorben;  wahrscheinlich  war  die  ganze  Kirche  romanisch 
ausgemalt.  —  Die  bereits  oben  S.  534  erwähnten,  in  den  Kalkputz  eingeritzten 
Zeichnungen  (Otto  der  Grosse  mit  seinen  Gemahlinnen  und  eine  Reihe  von 
Erzbischöfen,  unter  denen  Bernhard  I.  1234 — 1235  der  letzte  ist,  unter  ro- 
manischen Architekturen  und  Ornamenten)  zwischen  den  Oberfenstem  des 
östlichen  Kreuzgangsflügels  am  Dom  zu  Magdeburg  (Rosenthal,  Dom  zu 
Magdeb.  Lief.  V,  Taf.  6.  —  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K  I,  228  u.  Taf,  13.  — 
Förster,  Mal.  V,  5  f.  u.  1  Taf.  —  Magdeburger  Geschichts-Blätter  1869,  Taf. 
zu  S.  447;  vergl.  ebda.  1877,  303—307).  Auch  an  der  Johanniskirche  da- 
selbst befinden  sich  auf  der  östlichen  Giebelwand  des  südlichen  Seitenschiffes 
zu  beiden  Seiten  des  grofsen  Fensters  in  fünf  Reihen  übereinander  unter 
Rundbogenarkaden  Sgrafütti  von  Einzelfiguren,  kaum  noch  erkennbar,  und  im 
Klösterlein  bei  Aue  im  Königr.  Sachsen  die  Madonna  mit  zwei  Heiligen 
in  gleicher  Technik  mit  der  Beischrift  Martinus  im  fedt.  —  In  Westfialen^ 
findet  sich  zu  Soest  in  der  Apsis  des  Domes  am  Gewölbe  der  Salvator,  um- 
geben von  sechs  stehenden  Heiligen,  unter  einem  Fries  mit  Heiligenbrust- 
bildem  an  der  Wand  vier  imposante  Königsflguren  unter  Architekturen  (Al- 
denkirchen.  Die  mittelalt.  Kunst  in  Soest,  Taf.  1);  in  einer  Nebenapsis 
Bilder  aus  dem  Leben  der  Maria,  bemerkenswert  durch  den  altertümlichen 
Gestus  des  Betens  mit  ausgebreiteten  Händen  (Org.  f.  ehr.  K.  1861,  266—270; 
1864,  Nr.  17  ff.).  —  Im  Ostchor  der  Nikolaikapelle  daselbst  der  von  den 
Evangelistenzeichen  umgebene  thronende  Salvator,  die  Apostel  und  St  Niko- 


*  L(übke),  Neuentdeckte  kirchl.  Wandmalereien  in  Westf.,  im  Org.  f.  ehr.  K. 
1851,  Nr.  7  f. 
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laus  etc.  unter  romanischen  Architekturen,  in  lebhaft  bewehrten  kolorierten 
ümrÜBzeichnangen,  möglicherweise  das  Werk  eines  1231  nrkondlich  ehren- 
voll erwähnten  Malers  Everwin  (Org.  f.  ehr.  K  1852,  Art.  Beil.  zn  Nr.  9. 
15.  17.  19.  23.  —  Förster,  Mal  V,  9  f.  n.  1  Taf.).  —  Auch  in  der  Kirche 
St  Maria  zur  Höhe  daselbst  sind  neuerdings  vortreffliche  Malereien  an  der 
Decke  und  Ostwand  des  Hauptchores  (Daniel  in  der  Löwengrube,  der  zwölf- 
jährige Jesus,  Taufe  im  Jordan,  Hochzeit  zu  Kana,  Kreuzigung  und  Einzel- 
figuren) und  im  nördlichen  Nebenchor  (an  der  Nordwand  Kreuzigung,  in 
der  Halbkuppel  Krönung  Maria  —  die  Throne  in  Stuckrelief)  blofsgelegt 
worden  (vergl.  Memminger,  im  Chr.  K.  BL  1884,  21—25  m.  Abb.).  —  Sehr 
ähnlich  denen  im  Hauptchor  des  Domes  zu  Soest  sind  die  Msdereien  in 
der  Kilianskirche  zu  Lüg  de  bei  Pyrmont,  nur  statt  der  Könige  Apostel- 
figuren (Abb.  bei  Aldenkirchen  a.  a.  0.  Taf.  2).  —  Das  vollständig  bemalte 
und  vergoldete  Innere  der  Kirche  zu  Methler:  die  Verkündigung,  Christus, 
die  Apostel  etc.,  die  Soester  Büder  an  grofsartiger  Charakteristik  fast  noch 
übertreffend,  auch  schon  mit  Schattenangabe,  aber  minder  fein  im  Detail 
(Restauriert  —  Ausführlich  besprochen  bei  Hotho,  Die  Malerschule  H.  van 
Eycks  1,  124—126.  —  Lübke,  Westf.,  Taf.  30.  —  Atlas  zn  Kugler's  Kunst- 
gesch.  Taf.  49  A.  12.  —  Zwei  PhotoUthogr.  Prov.  Westfalen  I,  zu  S.  38  u. 
40).  —  Zahlreiche  andere  gröfsere  und  geringere  Beste  in  den  Marienkirchen 
zu  Ahlen  und  Lippstadt,  in  den  Kirchen  von  Fröndenberg,  Heggen, 
Husten,  Kastrop,  Ohle,  Opherdicke,  Plettenberg,  Sendenhorst, 
Werdohl.  —  Im  Dom  zu  Münster  eine  grolse,  wegen  des  Gegenstandes 
bemerkenswerte,  wohl  und  lebendig  gruppierte,  aber  roh  ausgeführte  Kom- 
position: die  vier  friesischen  Gaue  bringen  dem  Apostel  Paulus  Geschenke 
dar.  (Im  XV.  Jahrh.  übermalt  —  Zeitschr.  für  vaterländ.  Gesch.,  von  dem 
Verein  für  Gesch.  Westfalens.  XX,  373  u.  1  Taf.  —  Förster,  Mal.  VE,  1  f. 
u.  Taf.)  —  Neben  den  eigentlichen  Wandmalereien  ist  zu  bemerken  die  ge- 
schmackvoll bemalte  Holzdecke  (laquearia  depicta)  der  Michaeliskirche  zu 
Hildesheim, ^  auf  einer  Fläche  von  29,50  x  9,40  viele  einzelne,  den  Stamm- 
baum Christi  vorstellende,  durch  Bankenwerk  zu  einem  Ganzen  verbundene 
Figuren  in  111  gröiseren  und  kleineren  Feldern  und  Medaillons  enthaltend 
(restauriert  und  ergänzt;  Förster,  Mal.  V,  3  f.  u.  1  Taf.  —  Atlas  zu  Kug- 
ler's Kunstgesch.  Taf.  49  A.  15.  —  Weltmann  I,  304,  Fig.  90,  danach  der 
Holzschn.  Fig.  469).  Sie  hat  ein  wohlerhaltenes  Gegenstück  in  der  in 
neun  Eeihen  zu  17  Feldern  (also  153  Felder)  mit  Bestien  und  105  biblischen 
Scenen  in  einfachster  Technik  (schwarze  Umrisse,  die  nackten  Teile  einfach 
weifs,  bunte  Töne  nur  beim  Ornament,  Gold  kommt  nicht  vor;  die  Füfse  sind 
alle  nach  dem  Chore  hin  gerichtet)  bemalten  getäfelten  Decke  der  Kirche  zu 
Zillis  im  Kanton  Graubündten.^  Geringe  Reste  einer  solchen  Decke  finden 
sich  auch  im  Münster  zu  Konstanz. 


*  Keichensperger,  A.,  in  den  Vermischten  Sehr.,  449 — 451.  —  Kratz,  J.  Mich., 
Kurze  histor.  Andeutungen  über  die  St.  Michaeliskirche  und  deren  Deckengemälde  in 
Hildesheim.  Zur  Abbild,  in  Farbendruck  von  Storch  u.  Krämer  in  Berlin.  1856.  — 
Vergl.  von  Quast,  im  Korr.  BL  Ges.  V.  IX,  87  fl 

'  Bahn,  Zwei  mittelalterliche  Gemäldecyklen  im  Kanton  Graubündten,  in  von 
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Tafelmalereien  ans  dieser  Periode  sind  sehr  selten  nnd  gehören  erst 
der  Zeit  an,  in  welcher  in  der  Banknnst  bereits  der  gotische  Stil  zur  Herr- 
schaft gelangt  war.^  Zunächst  die  beiden  bereits  Bd.  I,  136  angeführten 
ehemaligen  Altarantependien  zn  Münster  (Christus  mit  je  zwei  Heiligen 
unter  Bundbogenarkaden,  illuminierte  ümrifszeichnungen  auf  Goldgrund  in 


Fig.  470.  Vom  Superfrontale  aus  Soest  (nach  von  Quast  u.  Otte). 


geschnitzter  und  bemalter  Umrahmung)  und  Lüne  (die  h.  Dreieinigkeit  nebst 
den  Evangelistensymbolen  zwischen  acht  Scenen  aus  dem  Leben  Jesu  im  Ein- 
schluTs  spitzbogiger  Arkaden;  nach  Mithoff  erst   nach    1872    zu  setzen). 


Zahn,  Jahrb.  IV,  105  ff.  mit  1  Taf.  u.  5  Holzschn.  —  Derselbe,  Die  bibl.  Decken- 
gemälde in  d.  Kirche  zu  Z.,  in  den  Mitt.  der  Antiqu.  Gesellsch.  Zürich.  XVH  (1872). 
Heft  6;  mit  4  Taf.  Abb.  u.  einer  Übersichtstabelle. 

*  Besonders  zu  vergleichen  Aldenkir eben,  Die  mittelalterliche  Kunst  in  Soest, 
1875.  Mit  9  Taf.,  und  fVhrr.  Heereman  von  Zuydwyck,  Die  älteste  Tafelmalerei 
Westfalens.    1882.   Mit  4  Taf.  z.  Tl.  in  Farbendruck. 

Otte,  Eunst-ArchAologie.  &  Aufli  IL  37 
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Ferner  das  bereits  Bd.  I,  142  angeführte  Snperfrontale  ans  der  Wiesenkirche 
zn  Soest  in  der  Gemäldegalerie  des  K.  Museums  zu  Berlin  (1216A,  restauriert 
und  ergänzt):  In  der  Mitte  Christus  am  Kreuz  und  Johannes  mit  den  trauern- 
den Frauen  zur  Bechten,  eine  Gruppe  spottender  Juden  zur  Linken  desselben; 
auf  beiden  Seiten  in  zwei  Bundbildem  Christus  vor  Kaiphas  und  der  Auf- 
erstehungsengel mit  den  Myrrhophoren,  in  scharfen,  schwarz  aufgezeichneten 
Konturen  bei  dunklem  Farbenton  mit  geringer  Schattenangabe  und  weifs 
aufgesetzten  Lichtem.  Die  Figuren  sind  lebendig  bewegt  mit  charakteristi- 
schen Geberden  und  Köpfen.  VergL  den  Holzschnitt  Fig.  470.  (Förster, 
Mal.  Vm,  1—4  u.  2  Taf.  —  Aldenkirchen,  Taf.  8).  —  Etwas  später 
ist  entstanden  der  von  eben  daher  in  dasselbe  Museum  (1216B)  gekommene 
Altaraufsatz  mit  der  Dreieinigkeit,  Maria  und  Joh.  £vg.  auf  Goldgrund  unter 
durch  plastische  Säulen  getragenen  Bundbögen,  vielleicht  von  demselben 
Meister  wie  die  Wandgemälde  der  Nikolaikapelle  zu  Soest  —  In  der  Nikolai- 
kapelle am  Dome  zu  Worms  zwei  Altarflügel  mit  Petrus  und  Paulus,  auf  den 
Bückseiten  zwei  Kirchenväter;  auf  Goldgrund,  (von  Hefner,  Trachten  I, 
Taf.  28.)  —  Eine  Tafel,  worauf  Christi  Verrat,  Verhör  vor  Herodes,  Auf- 
erstehung und  Himmelfahrt  und  auf  der  Bückseite  die  Kreuzigung,  in  der 
Kirche  zu  Heilsbronn.  (VergL  ebd.  Taf.  6.)  —  Der  spätromanischen  Zeit 
gehört  eine  längliche  Tafel  in  der  südlichen  Vorhalle  der  Aegidienkirche  zu 
Quedlinburg  an,  welche  oben  im  Kleeblattbogen  schlieifiend  in  zwei  Beihen 
übereinander  in  starken  ümrifslinien  auf  Goldgrund  vier  Passionsscenen  und 
oben  in  der  Mitte  die  Krönung  Maiiae  und  rechts  die  Auferstehung  darstellt 
Glasmalerei.^  Alter  und  Ort  der  Erfindung  der  eigentlichen  Glasmalerei, 
d.  h.  der  Darstellung  von  Figurenmalereien  durch  Zusammensetzung  gefärbter 
Glasstücke  mit  gleichzeitiger  Anwendung  des  Pinsels,  liegt  im  Dunklen.  Zwar 
ist  kürzlich  eine  Jubiläumsfeier  der  Erfindung  zu  Tegemsee  als  dem  Orte 
derselben  sogar  durch  Stiftung  von  Gedächtnisfenstem  begangen  worden,^ 
indessen  abgesehen  davon,  ob  das  von  dort  Berichtete  (s.  Bd.  I,  89)  sich 
wirklich  —  was  mehr  als  unwahrscheinlich  ist  —  auf  gemalte  Scheiben  be- 
zieht, ist  der  deutschen  Verwendung  dieser  Kunst  jedenfalls  ein  höheres  Alter 
zuzuschreibend    Der  vorhandene  Denkmälerschatz  aber  hebt  erst  in  beträclit- 


*  Vergl.  Bucher  I,  57 — 92  und  auiJser  der  dort  angeführten  Litteratur:  Alten- 
dorff,  H.,  über  die  kirchliche  Glasmalerei,  im  Chr.  K.  El.  1872  Nr.  12.  —  Steindorff, 
H.,  Die  deutsche  Glasmalerei  bis  in's  XIV.  Jahrb.,  ebd.  1877  Nr.  7.  —  Schaefer,  Die 
Glasmalerei  des  M.-A.  u.  d.  Renaiss.  1881.  —  Kolb,  H.,  Glasmalereien  des  M.-A.  u.  d. 
Renaiss.,  Originalaufhahmen,  auf  10  Hefte  berechnet.  1884. 

*  VergL  Sepp,  Ursprung  der  Glasmalerkimst  im  Kl.  Tegemsee.  Festsehr.  zur 
Stiftung  der  Gedäcntnisfenster  etc.   Mit  Holzschn.  1880. 

'  In  der  vita  n.  des  h.  Ludger  t  809  (Handschr.  der  K.  Bibl.  zu  Berlin  von  kurz 
nach  864)  heifst  es  fol.  28b  von  der  Heilimg  eines  Blinden:  Aurora  jam  rubescente 
et  luce  paulatim  per  feneatras  irradiante  imaginea  in  eis  factaa  monstrare  digito 
cepit  Ratpert  von  St.  Gallen  (um  871 — 876)  sagt  von  der  neuen  durch  die  Königs- 
tochter Bertha  gestifteten  Frauenkirche  zu  Zürich  (Mitt.  d.  Antiqu.  Gesellsch.  zu  Zürich 
Vni,  Beilagen,  S.  11):  Sicque  fenestrarum  depinxit  plana  colorum  —  Pigmentis  laquear 
pigmentagut  arte  manuque  —  Artifici  et  fucis  quadrato  ex  orbe  petitis;  s.  Nord- 
hoff, J.  B.,  Über  ältere  Glasmalerei,  im  Repertor.  f.  Kunstwissensch.  IE,  459—462. 
Vergl.  auch  Waagen,  in  von  Lützow,  Zeitschr.  1,  169. 
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lieh  späterer  Zeit  an.  Als  Glasmaler  werden  genannt  im  XI.  Jahrh.  der 
Mönch  Werinher  zu  Tegemsee,  im  XII.  Abt  Keginhard  zu  Sazawa.  Die 
ältesten  Glasmalereien,  welche  als  Nachahmungen  der  Teppiche  anzusehen 
sind,  mit  denen  man  früher  die  Fensteröffnungen  geschlossen  hatte,  sozusagen 
aus  Glas  gewobene  Fensterdecken,  sind  aus  kleinen  bunten  Glasstücken  von 
leuchtender  Farbe  und  von  beträchtlicher  Stärke  mittels  Bleistreifen  roh  mu- 


Fig.  471.  Grisailfenster  zu  Heiligenkreuz  (nach  Camesina). 


sivisch  zusammengesetzt,  und  gemalt  wurde  nur  mit  einer  Farbe  (Schwarz- 
lot), um  die  inneren  Konturen,  Schatten  etc.  hervorzubringen.  Verzierungen 
und  Inschriften  brachte  man  durch  teilweises  Wegradieren  der  aufgetragenen 
schwarzen  Grundierung  hervor.  In  dieser  Weise  entstanden  auch  die  sogen. 
Grisaillen  in  oft  sehi'  geschmackvollen  Teppichmustem  (vergl.  Fig.  471)  bei 
höchst  sparsamer  Anwendung  von  Farbenglas  mit  treflflicher  Wirkung.  Der- 
gleichen Fenster  (fenestrae  ximpUces)  von  mannigfachen  Mustern,  schwarz  auf 
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weifses  Glas  radiert  und  braun  schattiert,  haben  sich  im  Krenzgange  zu 
Heiligenkreuz  bei  Wien  (Fig.  471)  erhalten.^  Anderweitig  schritt  man 
frühzeitig  zur  musivischen  Darstellung  einzelner  menschlichen  Figuren  fort, 
ohne  von  dem  Charakter  eines  architektonischen  Ornamentes  abzuweichen. 
Fünf  Fenster  dieser  Art  (vermutlich  aus  der  Zeit  um  1200;  die  Angaben 
schwanken  zwischen  dem  XI.— XIEL  Jahrb.;  nach  Weltmann  um  1065)  finden 
sich  noch  im  Schüfe  des  Domes  zu  Augsburg  und  gelten 
als  die  ältesten  Beispiele  (vergl.  oben  S.  101  No.  2, 
Kolb  a.  a.  0.  Taf.  1  und  den  Holzschn.  Fig.  472).  Auch 
ein  Johannes  Evang.  in  der  Jakobskirche  zu  Plattling 
wird  noch  der  romanischen  Zeit  zugeschrieben  (Bavaria 

I,  969).  —  In  Nieder-Sachsen  werden  der  Zeit  um  1200 
zugeschrieben  die  Bilder  eines  Fensters  der  Marienberger 
Kirche  zu  Helmstädt  (Abb.  Seemann,  Taf.  156,  9) 
und  in  der  Veitskirche  zu  Veitsberg  bei  Weida  ein 
sitzender  Heiland  und  ein  Königsbrustbild,  wohl  von 
einem  Stammbaume  Cliristi,  von  mächtiger  Farbenglut 
und  guter  Zeichnung.  Dem  Anfange  des  XIII.  Jahrb.  ge- 
hören bereits  an  die  drei  Fenster  in  der  Altamische  der 
Stiftskirche  zu  Bücken  mit  den  Legenden  der  h.  Ma- 
temianus  u.  Nikolaus  und  der  Geschichte  Christi  in  Paral- 
lelen mit  den  einzelnen  Akten  der  Messe  (vergl.  Bd.  I, 
517  No.  3.  —  Abb.  in  Farbendruck  in  Mitt.  Band.  Nieders. 

II,  Taf.  86—88).  —  Das  Germanische  Museum  zu  Nürn- 
berg (vergl.  Katalog  der  im  Germ.  M.  befindl.  Glasgem. 
aus  älterer  Zeit.  M.  Abb.  1884)  besitzt  einige  ältere 
Medaillons  und  Bruchstücke  aus  der  Zeit  um  1200  (Taf. 
1  u.  2),  darunter  (M.  M.  12— 16)  Tafeln  mit  dem  segnen- 
den Chiistus  und  einzelnen  Heiligen  aus  der  ehemaligen 
Burgkapelle  zu  Graz  (Taf.  3.  4).  —  In  Westfalen  finden 
sich  in  den  Apsidenfenstem  des  Domes  zu  Soest  Rest*! 
figürlicher  Darstellungen  und  eleganter  Verzierungen, 
und  im  mittleren  Chorfenster  der  Kirche  zu  Legden  der 
Stammbaum  Christi  in  kleinen  figürlichen  Medaillons,  die 
durch  Rankenwerk  verbunden  sind.  —  Die  bedeutendsten 
Glasmalereien  etwa  aus  der  Mitte  des  XIII.  Jahrb.,  tech- 
nischen und  stilistischen  Fortschritt  bekundend,  enthal- 
ten fünf  Fenster  der  Kunibertskirche  zu  Köln:  einzelne 

gröfsere  Heiligengestalten  und  kleine  Scenen  biblischen  und  legendarischen  In- 
haltes von  buntem  Rankenwerk  umschlungen,  einem  farbenglänzenden  Teppich 
vergleichbar  (Boisser^e,  Denkm.  Taf.  72.  —  Das  Ornament  bei  Owen  Jones, 
Grammatik  der  Ornamente  [London,  1868]  Taf.LXIX*,  12.  17.)  —  Mehr  als 


Fig.  472.  David  aus  dem 
Dome  zu  Augsburg  (nach 
Herberger  aus  Bucher). 


*  Camesina,  Alb.,  Glasgemälde  aus  dem  XU.  Jahrh.  im  Kreuzgang  des  Cister- 
cienser-Stifts  Heiligenkreuz,  mit  32  Taf.  u.  1  Holzsehn.,  im  Jahrb.  C.  K.  m,  277—284.  — 
Nach  Anderen  sind  diese  Fenster  erst  in  das  XIII.  Jahrh.  zu  setzen. 
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diese  zeigen  bereits  gotisierenden  Typus  zwei  Chorfenster  der  Kirche  zu 
Heimersheim,  von  denen  das  eine  als  verkleinerte  Nachbildung  des  mitt- 
leren Chorfensters  in  St.  Kunibert  zu  Köln  erscheint  (Fz.  Hub.  Müller,  Bei- 
träge etc.  I,  37  u.  Taf.  9.)  —  Von  den  Glasgemälden  des  Münsters  zu  Strafs- 
burg ^  werden  einige  Einzelfiguren  ritterlicher  Heiligen  im  südlichen  Quer- 
schiff und  im  dritten  nördlichen  Oberfenster  des  Langhauses,  der  drei  Kaiser: 
Henricus  rex  (Weltmann  I,  313,  Fig.  94),  Friedericus  rex  und  Henricus 
Babenbergensis  im  nördlichen  Seitenschiffe  und  Anderes  noch  der  Zeit  um 
1200  zugeschrieben. 

In  Mosaik  roh  ausgeführt  ist  der  halb  zerstörte  Grabstein  des  Abtes 
Gilbert  von  Laach  (1152)  mit  der  Figur  des  Verstorbenen,  im  Museum  zu 
Bonn  (aus'm  Weerth,  Taf.  52,  11).  —  Die  geschichtlichen  und  symbolischen 
Darstellungen  in  musivischen  Fufsböden  sind  bereits  Bd.  I,  92  erwähnt.  Hin- 
zuzufügen sind  Reste  in  St  Quirin  zu  Neufs  (Abb.  Bonner  Jahrb.  LXXIV 
Taf.  5  Fig.  3.) 

Über  Teppiche  s.  Bd.  I,  290  u.  385  f.;  Abb.  einer  Teppichfigur  aus 
Halberstadt  auch  bei  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  132. 


IL  Gotische  Epoche. 

Xm.  bis  XV.  Jahrhundert. 


160.  Bis  weit  nach  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  macht  sich 
der  Einflofs  des  in  der  Baukunst  herrschend  werdenden  gotischen  Stiles 
auf  die  bildenden  und  zeichnenden  Künste  zuvörderst  weder  im  Figu- 
ralen  noch  im  Omamentalen  geltend,  vielmehr  wird  die  höchste  Blüte 
des  XJbergangsstiles,  von  der  im  vorigen  Paragraph  die  Rede  war,  bei 
ihnen  gerade  erst  in  dieser  Zeit  erreicht.  Allmählich  aber  macht  sich, 
während  die  Erinnerungen  an  die  Antike  verklingen,  der  Sieg  des  neuen 
Stiles  nicht  nur  an  den  demselben  eigentümlichen  Ornamenten  kenntlich, 
sondern  auch  in  einem  gewissen  gedehnten,  manierierten  Wesen  der 
menschlichen  Figuren,  deren  übertrieben  gefühlvolle  Gesichter  durch 
ein  stereotyp  gewordenes  Lächeln  oft  ins  Karikierte  ausarten,  und  die 
langen,   in  grofse  einfache  Falten  gelegten  Gewänder  verhüllen  den 


*  S.  die  Litteratur  über  dieselben  bei  Kraus  I,  453.  Dazu:  Janitsch,  Jul.,  Die 
älteren  Glasgem.  des  Strafsburger  Münst,  im  Eepertor.  f.  Kunstwissensch.  DI,  156  bis 
172;  258—275,  mit  Abb. 
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Körper  mehr,  als  sie  die  einzelnen  Teile  desselben  bezeichnen.  So 
klingt  denn  die  in  der  Übergangsperiode  erreichte  hohe  Vortrefiflich- 
keit  nur  in  der  reichen  Anzahl  der  erhaltenen  Bildwerke,  nicht  aber 
durchgehends  in  der  Art  und  Weise  ihrer  Ausführung  nach,  und  noch 
mehr  als  bei  der  Baukunst  (oben  S.  56  §  119)  muTs  man  hier  bedauern, 
dafs  der  mit  so  glücklichem  Erfolge  eingeschlagene  Weg  nicht  weiter 
verfolgt  worden  ist.  Allein  die  Malerei  gelangt  seit  der  Mitte  des  XIV. 
Jahrhunderts  in  den  Malerschulen  von  Köln,  Westfalen,  Böhmen  und 
Nürnberg  zu  höherer  Ausbildung  und  Bedeutung.  —  Die  Erzgiefserei 
bleibt  meist  handwerksmäfsigem  Betriebe  verfallen. 

a.  Skulptur.  Über  die  aasgedehnte  Anwendung  des  bUdnerischen  Schmuckes 
an  den  gotischen  Kirchengebäuden  reicherer  Bauart  vergl.  oben  S.  269.  Ver- 
fertiger dieser  Skulpturen  waren  die  Steinmetzen. 

Ebenso,  wie  der  Mhgotische  Baustil  an  verschiedenen  Stellen  Deutsch- 
lands zuerst  sporadisch  und  sprungweise  auftrat  (oben  S.  257),  verhielt  es 
sich  auch  mit  der  neuen  Richtung  der  Skulptur.  Im  Dom  zu  Magdeburg 
sind  tibereinstimmend  mit  dem  architektonischen  Ornament  und  DetaU  die 
Statuen  an  den  Pfeilern  des  Chornmganges  (oben  S.  559)  noch  von  romani- 
scher Strenge.  Dagegen  erscheinen  die  Skulpturen  an  dem  noch  rundbogigen 
Westportal  und  an  den  oberen  Teilen  der  Frontwand  der  Liebfrauenkirche 
zu  Trier  in  einer  schwankenden  Behandlungsweise:  die  Haltung  der  Figuren 
mit  Resten  von  Bemalung  und  Vergoldung  ist  zwar  steif  und  die  Gewand- 
falten sind  geradlinig  parallel,  aber  es  spricht  aus  dem  Ganzen  ein  tiefes 
Getiihl,  weniger  von  Hoheit  und  Wurde,  als  von  Keuschheit  und  kindlicher 
Frömmigkeit.  Die  Lftnette  zeigt  die  Anbetung  der  Könige  und  andere  Scenen 
aus  Jesu  Kindheit;  die  Bogenumläufe  mit  Engeln,  Bischöfen,  musicierenden 
Figuren,  Heüigen  und  den  zehn  Jungfrauen;  an  den  Gewänden  (statt  der 
ursprünglichen  sechs)  di*ei  Statuen:  ein  Apostel  und  die  allegorischen  Figuren 
der  Kirche  und  Synagoge;  oben  an  den  Strebepfeilern  Abraham  und  Noah, 
neben  dem  Fenster  die  Verkündigung  und  im  Giebelfelde  der  Crucifixus  zwi- 
schen Maria  und  Johannes.  Minder  reich  ist  das  Nordportal  mit  der  in  freierem 
Schwünge  behandelten  Krönung  Maria  im  Bogenfelde.  (aus'm  Weerth,  Taf. 
59  u.  60,  1.  —  Schmidt,  Baudenkm.  von  Trier  I,  36  ff.  u.  Taf.  6  f.)  In 
älmlichem  Widerstreit  des  Gedankens  mit  der  unbehilflichen  Technik  er- 
scheinen die  sehr  verwitterten  Bildwerke  an  der  Kirche  zu  Tholey.  An 
dem  der  Übergangsperiode  angehörigen  Dome  zu  Bamberg  folgen  auf  die 
gotisierend  romanischen  oben  S.  559  erwähnten  Skulpturen  andere  Statuen 
am  östlichen  Portale  des  südlichen  Seitenschiffes:  Adam,  Eva,  Petrus,  Hein- 
rich n.,  Kunigunde  und  Stephanus  (Förster,  Bank.  ITE,  Taf.  5  zu  S.  35  ff.  — 
Bildn.  m,  Taf.  4  zu  S.  17  ff.  —  Ltibke,  PI.  U,  478  Fig.  290.  —  Von  der- 
selben Hand  sind  die  Ecclesia  und  Synagoge  am  nördlichen  Hauptportal  und 
die  an  der  Archivolte  desselben  aufgestellten  Figuren  eines  blasenden  Engels 
und  Abrahams  mit  einem  Seligen  im  Schofse)  und  in  den  Seitenräumen  des 
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Ostchores  (hier  namentlich  die  Reiterstatne  eines  Königs,  vermatlich  Eon- 
rad's  in.;  Abb.  Lübke,  PL  ü,  480.  Fig.  291),  an  denen  sich  eine  von  erste- 
ren  ganz  verschiedene  Richtung  knndgibt:  feierlicher  Ernst  bei  sorglicher 
Beachtung  natürlicher  Bildung  nnd  effektvoller  Geberde,  in  den  Gesichtern 
bereits  etwas  zum  Lächeln  geneigt  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  156 — 158).  —  In 
den  obersächsischen  Ländern  erreicht  um  die  Mitte  des  XITT.  Jahrh.  die  Plastik 
des  Übergangsstiles  ihre  höchste  Blüte,  zunächst  in  den  meisterhaften,  ur- 
sprünglich polychromierten  Bildwerken  der  Klosterkirche  zu  Wechselburg: 
die  Reliefs  der  Kanzel,  vom  der  thronende  Christus  mit  den  Evangelisten- 
symbolen und  die  Einzelfignren  der  Maria  und  des  Johannes,  auf  den  Seiten- 
feldem  Kain  und  Abel,  die  Opferung  Isaaks  und  Moses  mit  der  ehernen 
Schlange;  dann  am  Eingange  zum  Chore  zwei  Statuen  (Abraham  und  Mel- 
chisedek?);  femer  an  der  Lettner-  (Altar-)  Wand  in  Relief  David  und  Da- 
niel einerseits,  Salomo  und  ein  Prophet  anderseits;  endlich  die  in  Holz  aus- 
geführten, bemalten  Rundfiguren  der  Kreuzigung  mit  Maria  und  Johannes, 
frei  oben  auf  der  gedachten  Wand  stehend,  1873  zu  Innsbmck  restauriert. 
(Puttrich  L  Serie  Wechselburg,  Bl.  2—5;  9—12.  —  Förster,  Bildn.  I, 
Taf.  zu  S.  13  ff.;  H,  19—22  und  3  Taf.  —  Lübke,  PL  H,  Fig.  286.  289.  — 
Das  Triumphkreuz  in  Photogr.  nach  den  Originalen  während  der  Restauration 
von  Fr.  Bopp,  Nümberg  1873  —  vergl.  Lübke  in  von  Lützow,  Zeitschr. 
XI,  266  ff.  m.  Abb.  —  und  in  Andreae,  Monumente  Bl.  33,  —  vergL  An- 
dreae,  C,  in  Mitt.  des  Sachs.  Altert.  V.  1874,  73  ff.  —  S.  unten  den  Holz- 
schnitt Fig.  481.)  —  Dem  Meister  dieser  Wechselburger  Skulpturen  oder 
doch  der  Mitwirkung  desselben  werden  ebenfalls  zugeschrieben  die  (restau- 
rierten) ursprünglich  bemalten  Bildwerke  an  der  goldenen  Pforte  zu  Frei- 
berg, ^  die  bedeutendste  Schöpfung  jener  Zeit  und  Richtung:  in  den  Abstu- 
fungen der  schrägen  Thürleibung  je  vier  Statuen  (links  Daniel,  die  Königin 
von  Saba,  Salomo  und  Johannes  der  Täufer;  rechts  Aaron,  die  Kirche  (nach 
Springer:  Bathseba),  David  und  der  Prophet  Nahum  (nach  Springer:  Johannes 
der  Evangelist),  im  Thürbogenfelde  die  Anbetung  der  Weisen,  in  den  Hohl- 
kehlen der  Thürbögen  endlich  die  Auferstehung  der  Toten,  Apostel  und  Heilige. 
(Puttrich  L  Serie  Freiberg,  Bl.  2—7.  —  Förster,  Bildn.  I,  4—6  u.  3 
Taf.  —  Andreae,  Monumente  Bl.  2—4.  —  Lübke,  PI.  H,  474.  Fig.  282  f.  — 
lichtdmck  Kgr.  Sachsen  III,  Beil.  4  u.  5.  —  Vergl.  den  Holzschn.  Fig.  473). 
Von  einem  dem  Wechselburger  entsprechenden  Lettner  und  Kanzelbau  rühren 
wahrscheinlich  einige  sehr  ruinierte  Reliefs  an  der  „Thumerei"  (Kgr.  Sachsen 
m,  19  Fig.  16  u.  22,  Fig.  17.  18)  und  sicher  das  jetzt  zu  Dresden  befindliche 
geschnitzte  Triumphkreuz  (s.  unten  S.  606)  her.  —  Unter  Einflufs  dieser  Frei- 
berger  Skulpturen  sind  entstanden  die  zehn  Standbilder  der  Stifter  des  Domes 
zu  Naumburg  an  den  Wandpfeilem  des  Westchores  und  aus  den  Werk- 
stücken der  letzteren  gearbeitet:  Fürsten  und  fürstliche  Frauen,  jugendliche 
und  ältere,  einzeln  oder  paarweise  gestellt,  mit  idealisierten,  weichen  Ge- 
sichtszügen und  von  mehr  kräftig  breiter,  als  schlanker  Gestaltung;  jedes 


*  Heuchler.  Ed.,  Die  goldene  Pforte  am  Dom  zu  Fr.,  1862;  die  übrige  Litteratur 
6.  in  Kgr.  Sachsen  HI,  33. 
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einzelne  Bild  von  individuell  verschiedenem  Charakter,  einige  der  Fi*anen 
lächelnd  (Puttrich  IL  Serie  Naumburg,  Bl.  16  f.  —  Förster,  Bildn.  V,  23 
bis  26  u.  2  Taf.  —  Vergl.  Bd.  I,  469  Fig.  240  f.  und  den  aus  Förster's 
Kunstgesch.  entlehnten  nebenstehenden  Stahlstich.)*  Derselben  Eichtung  ge- 
hört die  bildnerische  Ausstattung  des  west- 
lichen Lettners  daselbst  an:  Christus  am 
Kreuz  mit  Maria  und  Johannes  und  ein  Fries 
mit  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte.  — 
Wenig  jünger  erscheinen  die  aus  derselben 
Schule  hervorgegangenen  Standbilder  der 
Gründer  und  Patrone  im  Chor  des  Domes 
von  Meifsen.  (Puttrich  L  Serie  Mei&en, 
Bl.  14a  f.)  —  Obgleich  nicht  in  den  Kreis 
kirchlicher  Kunst  gehörig,  mag  wegen  der 
Seltenheit  eines  solchen  öffentlichen  Denk- 
males aus  dem  M.-A.  das  (restaurierte)  firüh- 
gotische  Reiterstandbild  Otto  s  des  Grofsen 
'^1  auf  dem  alten  Markte  zu  Magdeburg^  an- 
^  gefuhrt  werden,  das  wohl  nur  in  der  Reiter- 
statue Albrecht's  des  Bären  zu  Alt- Hal- 
densleben ein  Seitenstück  hat. 

Aus  der  Fülle  der  Skulpturen  im  aus- 
gebildeten Stil,  meist  als  Schmuck  mit  den 
Kirchengebäuden  in  Verbindung  stehend,  sind 
hervorzuheben:  Im  Eheinlande:  die  Bild- 
werke am  und  im  Münster  zu  Freiburg 
i.  B.,  namentlich  der  großartige  und  meister- 
lich ausgeführte  Cyklus  der  Skulpturen  des 
Portales  der  Turmhalle  (Abb.  bei  Moller, 
Schreiber  etc.,  auch  bei  Statz  und  Unge- 
witter  Taf.  113;  vergl.  oben  S.  286),»  im 
Inneren  besonders  die  Madonna  über  dem 
Poi*talpfeiler  und  die  Engel  mit  den  Ako- 
luthenleuchtern  daneben.  —  Zu  Strafsburg 
der  noch  grofsartigere  Cyklus  an  der  West- 
front des  Münsters,  zum  gröfsten  Teile  in  mo- 
dernen Erneuerungen  nach  den  Verwüstun- 
gen der  französischen  Revolution  bis  hinauf 
zu  den  angeblich  1291  eingesetzten  Reiter- 

Fig.  473.  Aaron  von  der  goldnen  Pforte  *  Lepsin 8,    Üb.   das    Altert,  etc.   (s.   oben 

zu  Freü)erg  (nach  Lübke).  S.  187  No.  1),  auch  in  Dess.  Kl.  Sehr.  I,  1—35 

u.  10  Taf. 
2  von  Quast,  Ferd.,  Die  Statue  Kaiser  Otto's  des  Grofsen  zu  Magdeburg,  in 
der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  108—124  u.  Taf.  7—9.    (Auch  bei  Förster,  Büdn.  zu 
IX,  19—25).  —  S(chnaase),  K.,  Die  Reiterstatue  Kaiser  Otto's  I.  in  Magdeburg,  im 
Anz.  G.  M.  1856,  231  f. 

'  Bock,  Fr.,  Der  Bildercyklus  in  der  Vorhalle  zu  Freiburg  i.  B.  1862. 


♦  ■     » ^  " 


Skulpturen  im  Rheinlande. 


585 


Statuen  der  Könige  Chlodwig,  Dagobert  und  Rudolf  von  Habsburg  (Abb.  bei 
Stacke,  Deutsche  Gesch.  I,  562;  von  den  wenigen  erhaltenen  ursprünglichen 
Skulpturen  der  Verführer  mit  den  thörichten  Jungfrauen  bei  Lübke,  PI.  ü, 
Fig.  295;  Kraus  I,  Fig.  148).  Ob  und  wie  weit  Erwin  bei  ihrer  Herstellung 
beteiligt  gewesen,  ist  völlig  unbekannt; 
über  die  angebliche  Tochter  desselben  Sa- 
bin a ,  welcher  man  den  plastischen  Schmuck 
des  südlichen  Querhausportales  (Abb.  der 
Statuen  der  Ecclesia  und  Synagoge  bei 
Lübke,  PL  H,  Fig.  292.  293;  des  Re- 
liefs des  Todes  der  Maria,  Fig.  294) 
zugeschrieben  hat,  der  aber  jedenfalls 
dem  Übergangsstil  der  ersten  Hälfte  des 
Xni.  Jahrb.,  lange  vor  Erwins  Auftreten 
in  Strafsburg  angehört,  vergl.  oben  S. 
518  No.  3.  —  In  der  Behandlung  diesem 
Strafsburger  Südportal  ähnlich,  aber  viel 
geringer,  ist  das  Nikolausportal  des  Mün- 
sters zu  Kolmar  (Lübke,  PI.  11,  Fig. 
296.  —  Kraus  H,  Taf.  II):  im  Tympa- 
non  St.  Nikolaus  mit  den  geretteten  drei 
Jungfrauen  und  ihren  Bräutigamen,  dar- 
über das  Weltgericht.  —  In  das  über- 
reiche Westportal  der  Theobaldskirche  zu 
Thann  von  1307  mit  zahllosen,  nament- 
lich alttestamentlichen  und  Heiligengrup- 
pen in  den  fünf  Hohlkehlen  und  der  Ge- 
schichte der  Maria  in  fünf  Reihen  über- 
einander im  Bogenfelde,  sind  im  XV. 
Jahrb.  im  unteren  Teile  wiederum  zwei 
Spitzbogenportale  mit  reichem  Figuren- 
schmuck und  freistehenden  Statuen  von 
geringerer  Arbeit  in  der  Leibung  hinzu- 
gefügt worden  (Kraus  n,  Fig.  114.  — 
Weltmann,  Elsafs  Fig.  53;  danach  oben 
S.  268  Fig.  392).  Ebenfalls  geringer  ist 
das  zweigeteilte  nördliche  Seitenportal 
derselben  Kirche  (Golb6ry  et  Schweig- 
haeuser  I,  PI.  31).  —  Zu  Worms  das 
Südportal  des  Domes,  welches  aufser  den 
allegorischen  Skulpturen  (Bd.  I,  501)  noch 

die  Figuren  der  vier  Evangelisten  und  vier  grofsen  Propheten  und  in  den 
Hohlkehlen  des  Spitzbogens  20  Gruppen  aus  der  typologischen  Reihe  alt-  und 
neutestamentlicher  Scenen  enthält.  —  Zu  Mainz  im  Domkreuzgange  ein  Re- 
lief mit  Gruppen  der  Seligen  und  Verdammten  (Emden  und  Wetter,  Taf. 
15).  —  Die  Statuen  des  Heilandes,  der  Maria  und  der  12  Apostel  an  den 


Fig.  474.  Petrus  aus  dem  Dome  zu  Köln. 
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14  Chorpfeilern  des  Domes  zu  Köln,  welche  in  den  Köpfen  noch  typisch, 
in  der  geschwungenen  Haltung  zwar  manieriert,  jedoch  in  der  Behandlung 
der  Gewänder  meisterhaft  und  durch  die  prachtvolle  Bemalung  hewundems- 
wert  sind  (s.  Fig.  474  den  Apostel  Petrus.  Ein  anderer  bei  Lübke,  PL  n, 
Fig.  305  von  der  Westfa^ade  von  1420).*  —  Die  Verkündigung  an  der  West^ 
Seite  der  Kirche  zu  Altenberg  bei  Köln.  —  Der  Lettner  der  Stiftskirche 
zu  Oberwesel  mit  vier  schönen  Gewandfiguren.  —  Den  Übergang  in  den 
Stil  des  XV.  Jahrh.  bezeichnen  die  Statuen  am  Krenzgangsportale  des  Domes 
zu  Mainz  (Müller,  Fz.  Hub.,  Beiträge  I.  Taf.  8)  um  1400  und  der  eng- 
lische Gruls  in  St  Kunibert  zu  Köln  von  1439.  —  In  Bayern  und  Sohwa- 
ben  gehört  der  Frühgotik  an  der  den  Skulpturen  der  Strafsburger  West^ 
fagade  verwandte  plastische  Schmuck  des  Südportals  der  Stiftskirche  zu  Wim- 
pfen  i.  Thal:  am  Mittelpfosten  die  Madonna  mit  Kind,  an  den  Seitenpfosten 
sechs  Apostel  und  Heilige,  im  Tympanon  die  Crucifixusgruppe  mit  der  Eccle- 
sia  und  Synagoge  und  Donatoren,  alles  mit  deutlichen  Farbenspuren;  der  h. 
Michael  mit  dem  Drachen  am  Mittelpfeiler  der  westl.  Vorhalle  der  Michaels- 
kirche zu  Schw.  Hall;  herb  Mhgo tisch,  aber  von  lebendigster  Bewegung  und 
grofsartig  stolzer  und  reicher  Gewandung  die  von  der  Johanniskirche  zu 
Schw.  Gmünd  stammende  Madonna  mit  Kind  am  Westportal  der  h.  Kreuz- 
kirche daselbst,  während  die  Lünetten  der  Chorportale  (südlich  Weltgericht, 
nördlich  Passionsscenen)  und  das  ausgezeichnete  H.  Grab  in  der  mittleren 
Chorkapelle  daselbst  dem  Übergange  ins  XV.  Jahrh.  angehören.  —  Die  zahl- 
reichen Skulpturen  am  Kapellenturm  zu  Rottweil  (namentlich  das  soge- 
nannte „Brautrelief"  —  ein  Kitter  und  eine  Jungfrau  mit  Rosenkranz  im 
Haar  knieend  und  sich  die  Hände  mit  dem  Ringe  reichend  —  [Abb.  von 
Ltitzow,  Zeitschr.  XIX,  280]  und  gegenüber  ein  alter  und  ein  junger  Mann, 
die  knieend  zusammen  das  Evangelium  halten)  gehören  der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrh.  an.  —  Ebenso  einige  der  Portalskulpturen  und  die  Dedikations- 
bilder  in  der  Vorhalle  der  Taufthür  (Heideloff,  Schwaben,  101  Fig.  39) 
und  im  Inneren  (ebd.,  102  Fig.  41)  des  Münsters  zu  Ulm,*  während  die 
Madonna  mit  sechs  h.  Frauen  und  den  zwölf  Aposteln  an  der  Vorhalle  des 
Hauptportals  1417 — 1430  von  Meister  Hartmann  gefertigt  sind.  —  An  den 
Portalen  der  Frauenkirche  zu  Efslingen  Reliefs  mit  dem  jüngsten  Gericht 
(ebd.  S.  46)  und  dem  h.  Georg  (S.  48),  sowie  sitzende  Propheten  (S.  47)  und 
Apostelstatuen  an  den  Strebepfeilern  des  Chores.  —  Zu  Augsburg  am  süd- 
lichen und  nördlichen  Portale  des  Domes  Statuen  und  Reliefs  um  1346  (die 
berühmte  Marienstatue  am  Teilungspfosten  des  südlichen  bei  Förster,  Bildn. 
m,  Taf.  zu  S.  9  f.  —  Lübke,  PL  n,  Fig.  302  —  s.  den  Holzschn.  Fig. 
475).  —  Mehrere  Skulpturen  im  National -Museum  zu  München,  besonders 
ein  Relief  von  1324  aus  der  ehemaligen  Lorenzkirche  (von  Aretin,  Alter- 
tümer, Lief.  3);  die  Reliefs  am  Aufsatze  des  Schrankaltares  von  1376  (unten 


^  Levy-Elkan,  Dav.,  Die  vierzehn  Standbilder  im  Domchore  zu  Köln  (in  Farben- 
und  Golddruck).  1842.  Mit  Text  von  A.  Reich ensp erger  (Vermischte  Sehr.,  25—54). 
Neue  Ausgabe  in  verkleinertem  Mafsstabe  bei  Wengler  in  lieipzig. 

^  Arlt,  Üb.  d.  Alter  der  Portalskulpt.  am  ülmer  Mi'mster,  in  Wtirttemb.  Viertel- 
jahrshefbe  I,  108  ff. 
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die  Kreuzigung,  oben  das  Weltgericht)  in  der  Peterskiiche  daselbst;  die  Statue 
des  h.  Corbinianus  in  der  Johanniskirche  zu  Freising  (Sighart,  391,  Nr. 
152);  die  Überarbeitung  der  mit  der  Jahreszahl  1161  versehenen  Eeliefftguren 
Friedrich  Barbarossa's,  seiner  Gemahlin  Beatrix  und  eines  Bischofs  am  West- 
portal des  Münsters  ebendaselbst  (von  Hefner,  Trachten  I,  Taf.  25.  —  Sig- 
hart, Dom  zu  Freising,  Taf.  3);  die  Skulpturen  am  ÄuTseren,  besonders  an 
der  Südseite  und  am  Hauptportal  (an  der  Innen- 
seite des  letzteren  die  beiden  kleinen  Keiter- 
statuen  der  h.  Greorg  und  Martin  aus  dem  An- 
fange des  XIV.  Jahrb.,  aber  lebhaft  an  die 
Bamberger  Konradstatue  —  oben  S.  583  —  er- 
innernd) des  Domes  zu  Regensburg.  Die  Maria 
mit  dem  Kinde  in  der  Klosterkirche  zu  Kais- 
heim  (Sighart,  393  Nr.  153)  gut  als  die  voll- 
endetste Einzelfigur  in  Bayrisch- Schwaben.  — 
In  den  dentsoh-österreiohisoheiL  Ländern:  die 
Statuen  Herzog  Rudolfs  IV.  und  seiner  Gemahlin 
nebst  Gefolge  an  den  Eckpfeilern  der  Westfront 
von  St.  Stephan  in  Wien  (Tschischka,  Der  St 
Stephansdom.  Taf.  16);  die  Skulpturen  an  den  Por- 
talen der  Seitenschiffe  zwischen  1368  und  1375, 
wahrscheinlich  von  Heinrich  Kumpf,  Chri- 
stoph Hörn  und  Ulrich  Helbling  (a.  a.  0. 
Taf.  18  f.);  die  Portalskulpturen  der  Kirche  Maria 
Stiegen  daselbst  (Springer  und  Waldheim, 
Kunstdenkm.  Lief.  1  u.  2.  Taf.  4,  F.  L  H.)  und 
am  Hauptportal  der  Minoritenkirche  daselbst  (Ber. 
u.  Mitt.  d.  Alt.  V.  Wien  V,  148  f.);  das  ReUef 
in  der  Lünette  des  Westportales  der  Kirche  zu 
Strafsengel  mit  der  Verkündigung  (Kirchen- 
schmuck Sekkau  1883,  61).  In  Böhmen  früh- 
gotisch  die  Portallünette  mit  der  Auferstehung 
des  Lazarus  vom  ehemaligen  Lazaruskirchlein, 
jetzt  im  Vaterl.  Museum  zu  Prag  (Grueber  I, 
Fig.  240);  sodann  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrh.  zu  Prag  die  aus  21  Büsten  be- 
stehende Galerie  im  Triforium^  und  eine  Ver-  f'g- *75.Stalue  der  Mam  zu  Augs- 
burg (nach  Förster). 

stümmelte  Statue  des  h.  Wenzel  in  der  Hasen- 
burgischen  Kapelle  des  Domes  (Org.  f.  ehr.  K.  1857,  186  u.  Beil.  zu  Nr.  15),^ 


*  Bock,  Fz.,  Die  Inschriften  und  Büsten  der  Galerie  im  Dome  von  St.  Veit  zu 
Prag,  m  den  Mitt.  C.  K.  ü,  185  f.  —  Abbild,  der  Büste  des  Erzbischofs  Ernst  von  Par- 
dubitz  (1344— 1364)  bei  Mikowec,  Altertümer  Böhmens  Taf.  2;  Karl's  IV.,  der  beiden 
Baumeister  u.  A.  bei  Grueber  IH,  Taf.  1  u.  2. 

*  Diese  Statue  trägt  am  Fufse  das  Meisterzeichen  des  Peter  Arier,  über  dessen 
Thätigkeit  als  Bildhauer,  Ciseleur  imd  Maler  zu  vergl.  Grueber  HI,  160  ff.  imd  Der- 
selbe in  der  oben  S.  503  No.  1  angeführten  Abhandlung.    Aufser  den  noch  weiter  zu 
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die  vorzüglichen  Reliefs  ans  der  Leidensgeschichte  in  der  Ltinette  über  dem 
Nordportal  der  Teynkirche,  nach  Grueber  (III,  86  Fig.  97)  von  Nürnberger 
Künstlern  herrührend,  ein  sehr  ruiniertes  Relief  mit  der  Pieta,  darunter 
Krönung  Maria  an  der  Mariaschneekirche  (ebd.  109  Fig.  123)  und  ein  kleines 
Rundbogenrelief  mit  Christi  Einzug  in  Jerusalem  an  einem  Privathause  (ebd. 
Taf.  zu  S.  109).  —  In  Hessen  und  Franken:  Im  Bogenfelde  des  Westpor- 
tales der  Elisabethkirche  zu  Marburg,  dessen  Grund  wunderschön  ein  von 
Vögeln  belebter  Wein-  und  Rosenstock  bedeckt,  Maria  mit  dem  Kinde  und 
zwei  anbetende  Engel;  die  Statuen  neben  dem  Portale  in  roher  Fassung. 
Die  Statuetten  am  Lettner  und  am  Hauptaltare  (Bd.  I,  144  Fig.  54)  sind 
zum  Teil  modern.  —  Der  thronende,  von  zwei  Heiligen  angebetete  Christus 
in  der  Lünette  des  Südportales  (Atlas  zu  Kuglers  Kunstgesch.  Taf.  59,  9) 
und  die  Marienstatue  über  dem  Westportal  der  Kirche  zu  Friedberg.  — 
Das  Bildwerk  am  südlichen  und  am  westlichen  Portale  (namentlich  die  Ma- 
donna am  letzteren)  sowie  am  Lettner  (Statz  u.  Ungewitter,  Taf.  126  f.  — 
aus'm  Weerth,  Taf.  53)  des  Domes  zu  Wetzlar.  —  Die  Skulpturen  an  den 
Portalen  der  Kreuzarme  des  Domes  und  an  den  Portalen  der  Liebfrauen- 
kirche zu  Frankfurt  a.M.  —  Am  Nordportale  des  Domes  zu  Eichstädt 
eine  Madonna  von  1297,  das  Relief  mit  dem  Begräbnis  der  h.  Walpurgis 
und  mehrere  Statuen  von  guter  Arbeit  von  1396.  —  Überreich  an  Skulpturen 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  ist  Nürnberg.  Älter  ist  jedoch  die 
Auferstehung  am  Südportal  (Wagner,  Nümb.  Mdhauerwerke  n,  Taf.  2)  und 
der  reiche  bildnerische  Schmuck  des  Westportales  der  Lorenzkirche  (Rett- 
berg, Nürnbergs  Kunstleben,  21.  —  Teile  davon  bei  Lübke,  PL  ü,  Fig.  298). 
Die  Reliefs  an  der  Anschreibethür  der  Sebaldskirche  (Mariae  Tod,  Begräbnis 
und  Krönung;  Rettberg  a.  a.  0.,  23  f.)^  sind  zwischen  1345  und  1355  ent- 
standen, und  nur  wenig  jünger  erscheinen  die  Statuen  an  der  benachbarten 
Brautthür:  Adam  und  Eva  und  der  segnende  Heiland  im  Inneren,  die  klugen 
und  die  thörichten  Jungfrauen  (Förster,  Bildn.  IX,  5  ff.  m.  2  Taf.)  an  den 
Seiten,  und  aufsen  Maria  und  St.  Sebald,  gute  und  bewegte,  aber  etwas  ein- 
förmige Arbeiten  der  älteren  Richtung,  welcher  auch  noch  die  (neu  bemalten) 
Statuen  der  Anbetung  der  Könige  und  eines  Kaiserpaares  an  den  inneren 
Chorwänden  der  Frauenkirche  angehören.  Von  individueller  Auffassung  und 
gröfserer  Naturwahrheit  zeugt  dagegen  der  traditionell  einem  (urkundlich  bis 
jetzt  nicht  nachgewiesenen)  Meister  Sebald  Schonhofer  zugeschriebene 
reiche  Bildwerkschmuck  der  Vorhalle,  besonders  die  gröfseren  stehenden  Pro- 
pheten- und  Apostelgestalten  (Rettberg  a.  a.  0.  S.  32.  —  Konversations-Lex. 
für  büd.  Kunst  m,  622.  —  Wagner,  Nümb.  Büdhauerwerke  HI.  Taf.  3.  — 
Schnaase  VI,  496  Fig.  410.  —  Lübke,  PI.  H,  Fig.  299.  Vergl.  den  Holz- 
schnitt Fig.  476).  —  Unter  den  Skulpturen  der  Jakobskirche  ist  besonders 
vorzüglich  ein  Miserikordiabild  (Rettberg  a.  a.  0.,  22),  das  in  mehreren 
Exemplaren  an  St.  Lorenz  und  St.  Sebald  wiederholt  ist,  und  ein  St.  Jakobus 


nennenden  Grabmälem  war  auch  das  1541  abgebrannte  Chorgestühl  des  Prager  Domes 
sein  Werk. 

*  Lochner,  G.  W.  C,  Die  Bildwerke  an  der  Frauenthüre  zu  St.  Sebald  in  Nümb., 
im  Anz.  G.  M.  1802,  438  f. 


Skulpturen  in  Hessen  und  Franken,  Thüringen  und  Sachsen. 
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im  Chor  durch  lebensvolle  Charakteristik  und  Adel  des  Ausdruckes  hervor- 
ragend. —  Denselben  Stil  zeigen  die  (meist  erneuerten)  24  Statuen  des  Schönen 
Brunnens^  von  Heinrich  dem  Balier  1385—1396  (Proben  davon  bei  Lübke, 
PL  n,  Fig.  300  f.  —  Ein  bei  der  Eestauration  be- 
seitigter Originalkopf,  jetzt  im  Germ.  Museum,  See- 
mann, Taf.  96,  7)  und  die  nach  1361  ausgeführten 
fünf  Reliefs  mit  Scenen  aus  dem  Marienleben  am 
Chörlein  des  Sebaldus  -  Pfarrhofes.  —  Unter  den 
Skulpturen  am  Nordportal  der  Marienkirche  zu  Bam- 
berg sind  die  klugen  und  thörichten  Jungfrauen 
feine  Gestalten  in  edlem  Gewandflusse,  die  thörichten 
besonders  ausdrucksvoll  in  ihrer  Trauer.  —  Dem  Ende 
dieses  Zeitabschnittes  gehören  an  die  Skulpturen  an 
den  Portalen  der  1377  gegründeten  Liebfrauenkirche 
zu  Würzburg,  namentlich  die  Gottesmutter  am 
Mittelpfeiler  des  Westportales.  —  In  der  Jakobskirche 
zu  Rothenburg  0.  T.  nähern  sich  die  vier  Apostel- 
statuen an  den  Pfeilern  des  Mittelschiffes  mit  ge- 
schwungener Körperhaltung,  zu  kurzen  Armen  und 
langgezogenen  weichen  Linien  und  weichen  Brüchen 
des  Faltenwurfes  vom  Ende  des  XIV.  Jahrh.  dem 
Stile  der  Kölner  Schule  (Förster,  Bildn.  XU,  3  ff. 
m.  2  Taf.).  —  In  Thüringen  und  Sachsen.  Der 
Frühzeit  gehören  an  die  zum  Teil  neu  bemalten 
Kolossal-Statuen  St.  Blasius,  Johannes  der  Täufer, 
Heinrich  der  Löwe  und  Bischof  Hermann  von  Hildes- 
heim im  Chor  des  Domes  von  Braunschweig.  — 
Den  ausgebildeten  Stil  zeigen  nebst  dem  Tympanon- 
relief  des  Todes  und  der  Himmelfahrt  Mariae  die 
schlanken  und  affektvollen  Statuen  der  zehn  Jung- 
frauen an  der  Paradiesthür  des  Domes  zu  Magde- 
burg, denen  die  Standbilder  am  Westportal  (Kaiser 
Otto,  bei  Förster,  Bildn.  V,  5  f.  u.  1  Taf.;  der 
Baumeister,  oben  S.  25  Fig.  308)  sich  als  achtbare, 
mehr  handwerksmäfsige  Arbeiten  in  der  Zeitfolge 
anschliefsen.  Die  Statue  der  Mater  rmraculosa 
(Brandt,  Dom  zu  Magdeburg,  69)  im  südlichen 
Kreuzarme  ist  besonders  wegen  der  belebten,  wenn  Fig.  476.  Prophet  von  derFrauen- 
auch  etwas  manierierten  Haltung  beachtenswert.  —  (^nach^Schnlase^^^ 

Vorzüglich    schön    ist   auch    eine   Madonnenstatue 

innerhalb  des  Lettners  der  Predigerkirche  zu  Erfurt,  in  der  Haltung  eben- 
falls geschweift.  Die  zehn  Jungfrauen  am  nordwestlichen  Portale  des  dorti- 
gen Domes  1358,  roh  handwerklich;  ebenso  das  Bild  Uns.  L.  Frau  von  Joh. 
G  ehr  dt  am  Chor  der  Severikirche  daselbst.     Die  vier  Platten  mit  Reliefs 


^  Statuen  am  schönen  Brunnen  in  Nürnberg,  gest.  von  Alb.  Reindel.  —  Vergl. 
üben  S.  513. 
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ans  der  Legende  des  Heiligen  vom  ehemaligen  Sarkophage  desselben  von  1350 
in  derselben  Kirche  haben  kurze  Körper,  aber  natürliche  Bewegungen  und 
Gewandungen.  Ein  die  Anbetung  der  Könige  darstellendes  Relief  von  1429 
im  dortigen  Dome  steht  noch  dem  Stil  des  XIV.  Jahrh.  nahe.  Daselbst  im 
Privatbesitz  die  Alabasterstatuette  einer  knieenden  h.  Jungfrau  von  einem 
unbekannten  ausgezeichneten  Künstler  des  XV.  Jahrhunderts  in  Erfürt  selbst 
(Förster,  Bild.  11,  23  u.  1  Taf.)  —  In  der  Vorhalle  des  Domes  zu  Merse- 
burg die  Statuette  eines  Ritters,  angeblich  Graf  Esico  von  Merseburg,  auf 
achteckigem  Konsol,  gehört  noch  dem  XIV.  Jahrh.  an  (Prov.  Sachsen  Vin, 
143  Fig.  141.)  —  In  der  Moritzkirche  zu  Halle  a.  d.  S.  mehrere  wegen  derb 
naturalistischer  Behandlung  des  Nackten  bemerkenswerte  Skulpturwerke  von 
Konrad  von  Einbeck:  das  Hochrelief  des  h.  (Schellen-)  Moritz  1411  (Putt- 
rich  IL  Serie  Halle,  Taf.  5o),  Christus  an  der  Martersäule,  Kolossalstatue  des 
Eccehomo  mit  den  Passionswerkzeugen  1416,  das  Relief  einer  Anbetung  der 
h.  drei  Könige  und  eine  kleine  Mater  dolorosa;  die  Büste  eines  jugendlichen 
Mannes,  traditionell  des  Baumeisters,  in  höchster  Lebenswahrheit  (Puttrich 
a.  a.  0.)  ist  nach  anderer  Ansicht  ein  Jahrhundert  jünger.  —  In  Westfalen 
sind  Steinskulpturen  des  XIV.  Jahrh.  nicht  nachgewiesen,  mit  Ausnahme  einiger 
Grabsteine.  Zugeschrieben  werden  ihm  ein  hochidealer  Altaraufsatz  mit  den 
Golgathascenen  in  der  Gaukirche  zu  Paderborn  und  die  ehemals  bemalten 
und  vergoldeten  ausgezeichneten  Skulpturen  des  Südportals  der  Wiesenkirche 
zu  Soest  (Madonna,  Gregorius,  und  Stephanus),  auch  die  Marienstatue  an  der 
nördlichen  Chorwand  der  Paulskirche  daselbst.  —  In  Sohletien  ist  ein  Tym- 
panon  an  der  h.  Kreuzkirche  zu  Breslau  um  1288 — 1295:  die  Dreieinig- 
keit mit  den  Stiftern  Herzog  Heinrich  IV.  und  Gemahlin  Mechtild  (Luchs, 
Schles.  Fürstenbilder,  Taf.  10  f.),  femer  daselbst  im  Vaterland.  Museum  eine 
bemalte  Pieta  von  Kalkstein  aus  der  Elisabethkirche  von  1384  (Abb.  in  Schle- 
siens Vorzeit  etc.  in.  zu  S.  490)  und  eine  ähnliche,  etwa  gleichzeitige  aus 
der  Sandkirche  (Abb.  ebd.  zu  S.  492)  und  eine  Statue  des  h.  Martin  zu  Jauer 
aus  dem  XIV.  Jahrh.  (Alw.  Schultz,  Analekten  zu  Schles.  Kunstgesch.,  in 
Zeitschr.  des  Ver.  f.  Gesch.  u.  Alt.  Schles.  X,  112)  zu  nennen. 

Bemalte  Figuren  aus  gebrannter  Erde  kommen  zuweilen  vor:  z.  B. 
im  Schrein  des  Hochaltares  der  Stiftskirche  zu  Karden  a.  d.  Mosel  die  An- 
betung der  Könige  und  drei  Heilige;  vier  sitzende  Figuren  der  beiden  Jo- 
hannes, Petrus  und  Simon  in  der  Staffel  des  Hochaltares  der  Jakobskirche 
zu  Nürnberg.  —  Bedeutsamer  ist  der  Statuenschmuck  (kluge  und  thörichte 
Jungfrauen,  Synagoge  und  Kirche)  an  der  Goldenen  Körte  der  Marienburg 
(Essenwein,  Backst.  Taf.  18).  —  Ein  reiches  Baldachinwerk  aus  gebranntem 
Thon  mit  einer  in  Blei  getriebenen  farbigen  Kinderfigur  als  Epitaph  des 
1437  als  Kind  gestorbenen  Herzogs  Heinrich  von  Sachsen  findet  sich  in  der 
Stadtkirche  zu  Weikersheim  a.  d.  Tauber.  —  Endlich  im  Museum  d.  Gr. 
Gartens  zu  Dresden  (Nr.  617)  ein  aus  dem  ehemaligen  Dominikanerkloster 
zu  Leipzig  stammendes  Relief  (Christuskopf  mit  Domenkrone)  aus  bunt  gla- 
siertem Thon  von  ca.  1400;  ein  seltenes  Beispiel  (ein  ähnliches  im  Germ. 
Museum  zu  Nürnberg,  dem  XV.  Jahrh.  zugeschrieben  —  „Sammlungen*' 
S.  13  Nr.  190)  einer  ganz  unabhängig  von  den  della  Robbia  entstandenen, 
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wahrscheifilich  altüberlieferten,  mit  der  Steinzen^abrikation  in  Zasammenhang 
stehenden  Technik,  welche  in  Sachsen  frühe  und  vorzügliche  Pflege  fand.  — 
In  einer  Seitenkapelle  der  Marienkirche  zu  Anklam  ein  Stnckrelief  mit  der 
figorenreichen  Kreuzigung  Christi  in  einem  Altarschrein. 

Grabsteine  (zum  Teil  Tumben,  mit  der  gewöhnlich  halb  stehend,  halb 
liegend  dargestellten  Reliefgestalt  des  oft  mit  Architekturen  und  Nebenfiguren 
umgebenen  Verstorbenen  auf  der  oberen  Platte  und  anderem  Bildwerk  an  den 
Seitenwänden,  häufig  bemalt),  aus  dem  Xin.  Jahrb.  noch  selten,  aber  aus- 
gezeichnet durch  weiche  Behandlung  und  idealen  Ausdruck;  aus  dem  XIV. 
Jahrb.  in  Fülle  erhalten,  viele  freilich  steif  und  handwerksmäfsig,  jedoch  in- 
dividualisiert in  den  Gesichtern,  besonders  der  Frauen. 

Im  Bheixüande  finden  sich  am  Unterrhein  mehrfach  Platten  von  bel- 
gischem schwarzen  Schiefermarmor  mit  gravierten  Umrifszeichnungen,  in  welche 
Gesichter,  Hände,  Fülse  etc.  in  schwachem  Relief  von  weifsem  Marmor  ein- 
gefügt sind,  wie  solche  auch  im  nordwestlichen  Frankreich  nicht  selten  vor- 
kommen. —  Zu  Altenberg  bei  Köln  in  der  Klosterkirche:  Tumben  des  Kölner 
Erzbischofs  Bruno,  Graf  von  Altena-Berg  f  1200,  früher  bemalt  (ausm 
Weerth,  Taf.  41,  14);  der  Grafen  von  Berg  Adolf  VIII.  f  1348,  sehr  be- 
schädigt (a.  a.  0.  Taf.  41,  13);  Gerhard  L  f  1359  und  seine  Gemahlin  Marga- 
reta  f  1389  (a.  a.  0.  Taf.  42,  2);  Wilhelm  I.  und  Irmgard  von  Kleve  (Schiefer 
mit  Einlage,  s.  oben,  sehr  zerstört).  —  Arn  stein  a.  d.L.,  Klosterkirche:  Ein 
Ritter,  wahrscheinlich  Graf  Ludwig  von  Amstein  f  1185,  aus  dem  XIV. 
Jahrh.  (Bock,  Rh.  Band.  III,  2.  Fig.  7).  —  Basel,  im  Münster:  Kaiserin 
Anna,  Gemahlin  Rudolfs  von  Habsburg  (f  1281)  und  ihr  1276  gest.  Söhn- 
chen Karl,  errichtet  nach  1356  (Mitt.  C.  K.  XIV,  S.  XVH  f .  mit  3  Abb.; 
von  Hefner  I,  Taf.  69);  Rudolf  von  Thierstein  f  1318  (ebd.  II,  Taf.  41); 
Bernhard  von  Masmünster  f  1383  (ebd.  Taf.  43);  Katharina  von  Thierstein 
f  1385;  Heinrich  von  Reichenstein  f  1403.  In  der  Leonhardskirche:  Huglin 
von  Schöneck  f  1374  (ebd.  Taf.  22).  Im  kleinen  Kreuzgang  des  Münsters, 
aus  Klingenthal  dahin  versetzt:  Markgräfin  Klara  von  Baden,  Ende  des  XITT. 
Jahrh.  (Burkhard  und  Riggenbach  S.  9).  —  Bonn,  Münster:  Engelbert 
von  Falkenberg,  Erzb.  von  Köln  f  1275,  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  früher  poly- 
chromiert  (aus'm  Weerth  HI,  S.  44).  —  Boppard,  in  der  Karmeliterkirche: 
ein  Ritter  f  1390.  Marienberger  Kapelle:  mehrere  Grabsteine  vom  Ende  des 
Xm.  Jahrh.  in  guter  Handwerksarbeit.  —  Eberbach,  Stiftskirche:  Gerlach 
Graf  von  Nassau,  Erzbischof  von  Mainz  f  1371,  zusammen  mit  Erzbischof 
Adolf  IL  t  1475  unter  einer  mit  Statuen  und  Reliefs  geschmückten  Nischen- 
arclutektur  aus  dem  XIV.  Jahrh.  (Statz  und  Ungewitter,  Taf.  178).  — 
Freiburg,  Münster:  Herzog  Berthold  von  Zäliringen  f  1218,  in  der  Tracht 
des  XIV.  Jahrh.  (Schreiber,  Denkm.  H,  Taf.  12).  —  Haslach:  Ritter  Gott- 
fried von  Fürstenberg  f  1341  (Essenwein,  Kulturh.  Atlas,  Taf.  70,  1).  — 
Kirchzarten  bei  Freiburg:  Ritter  Kuno  von  Falkenstein  f  1342  (Schau  in's 
Land  VII,  90).  —  Koblenz,  Kastorkirche:  Kuno  von  Falkenstein  f  1380 
und  Werner  von  Königstein  f  1418,  Erzbischöfe  von  Trier  (au s'm  Weerth, 
III,  S.  62.  64).  —  Köln,  Dom:  die  Erzbischöfe  Philipp  von  Heinsberg  (f 
1191),  als  Erbauer  der  Stadtmauern  auf  kastellartiger  Tumba  aus  dem  XIV. 
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Jahrh.  (Boisseröe,  Denkm.  Taf.  38);  Walram  von  Jülich  f  1349  mit  der 
Figur  aus  Marmor;  Engelbert  v.  d.  Mark  1364 — 1368,  schon  bei  seinen  Leb- 
zeiten errichtet;  Wilhelm  von  Gennep  f  1372,  Marmorstatue  von  der  ehe- 
maligen Tumba;  das  Hochgrab  des  Gr. 
Gottfried  von  Arensberg  f  1370  und 
seiner  Gemahlin  (von  Hefner  ü.  Taf. 
59).  Kirche  Maria  im  Kapitel:  eine  Äb- 
tissin t  1304,  Schiefer  mit  Einlage.  — 
Kreuznach,  Liebfrauenkirche:  Rhein- 
graf Konrad  von  Stein  f  1359.  —  Kron- 
berg am  Taunus,  Schlofskapelle:  Hart- 
mann von  Kroneberg  f  1372  (von  Hef- 
ner n,  Taf.  85).  —  Laach,  Abteikirche, 
Westchor:  Hochgrab  des  1095  f  Stifters 
Pfalzgraf  Heinrich  IL  aus  der  Zeit  zwi- 
schen 1252—1295,  Hochgrab  mit  der 
Holzfigur  des  Verstorbenen,  an  den  Seiten 
umgeben  von  gemalten  Figuren  der  Äbte 
und  Konventualen  des  Klosters  unter 
einem  auf  sechs  Säulen  ruhenden  Balda- 
chine (au  s'mWeerth,  Taf.  52,  9;  Bock, 
Rh.  Band.  U,  6  Fig.  9).  —  Mainz,  Dom: 
die  Grabsteine  einer  Reihe  von  Erzbischö- 
fen (Photographien  bei  Emden  und  Wet- 
ter, Bl.  11.  13.  14. 16—18)  geben  einen 
lehrreichen  Einblick  in  die  Entwickelung 
der  Plastik:  Siegfried  in.  von  Eppstein 
f  1249,  mit  den  von  ihm  gekrönten  Kö- 
nigen Heinrich  Raspe  und  Wilhelm  von 
Holland,  letztere  kleiner  gehalten  (Fz. 
Hub.  Müller,  Beiträge  I,  Taf.  6,  Far- 
bendruck bei  Stacke,  Deutsche  Gesch. 
I,  512);  Peter  von  Aspelt  f  1320,  mit 
den  von  ihm  gekrönten,  wiederum  kleiner 
dargestellten  Königen  Heinrich  Vn.,  Lud- 
wig dem  Bayern  und  Johann  von  Böhmen 
(Moller,  Denkm.  I,  Taf.  45.  —  Förster, 
Büdn.  IX,  27  u.  1  Taf.  —  Schnaase 
VI,  494.  —  Stacke  a.  a.  0.  581);  Mat- 
thias von  Bucheck  f  1328;  der  h.  Boni- 
fatius,  von  1357;  Konrad  EL  von  Weins- 
perg  1396  (Schnaase  VI,  496;  vergl. 
Fig.  477);  Johann  11.  von  Nassau  1419 
und  Konrad  IIL  von  Dann  f  1434  (die 
letzten  drei  bei  Förster,  Büdn.  VH,  Taf.  zu  S.  17).  An  einer  Gartenmauer, 
aus   dem   ehemaligen  St.  Viktorsstifte  stammend:   Scholasticus  Konrad  von 


Fig.  477.  Grabstein  des  Erzbischofs  Konrad  II. 
zu  Mainz  (nach  Schnaase). 
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Hausen  f  1311;  Kantor  Johannes  Stofis  f  1362,  sehr  g^ute  Arbeiten  unter 
reicher  gotischer  Bogenarchitektur.  —  Münstereifel,  Stiftskirche:  GottMed 
von  Bergheim  f  1335;  die  Figur  auf  der  Platte  und  an  den  Seiten  der 
Tumba  von  28  Figuren  wappenhaltender  Familienglieder  umgeben  (aus'm 
Weerth,  Taf.  52,  2).  —  Murbach:  Der  Stifter  Graf  Eberhard  von  Schwaben, 
Sarkophag  unter  Nischenbaldachin,  Erneuerung  eines  älteren  Denkmales  vom 
Ende  des  XIIL  Jahrh.  (Schöpflin,  Als.  ill.  I,  797).  —  Neckar-Steinach  bei 
Heidelberg:  Ulrich  Landschaden  f  1369;  Henel  Landschaden  und  seine  Frau 
t  1377  (von  Hefner  H,  Taf.  53.  55).  —  Neustadt  a.  Haardt:  König  Rup- 
recht von  der  Pfalz  und  Gemahlin,  um  1400  vor  dem  Tode  errichtet,  be- 
malt. —  St.  Goar,  Katholische  Kirche:  Grabstein  des  St.  Goar  edelgotiseh 
(aus'm  Weerth,  Taf.  54,  3).  Stiftskirche:  Ein  Graf  von  Prüm  f  1350;  eine 
Frau  aus  dem  XIV.  Jahrh.  ohne  Inschrift.  —  Spei  er,  Domkrypta:  Kaiser 
Rudolf  von  Habsburg  f  1291,  stark  restauriert  (Vulpius,  Die  Vorzeit  HI, 
152;  Stacke  a.  a.  0.  I,  561).  —  Strafsburg,  Münster:  Bischof  Konrad 
von  Lichtenberg  f  1299  unter  edelgotischer  Architektur  (Chapuy,  Cath6- 
drales.  PI.  13).  Wilhelmskirche:  die  Landgrafen  Philipp  f  1832  und  Ulrich 
von  Werd  f  1344,  von  Meister  Wölflin  aus  Ruflfach  (Seemann,  Taf.  94, 
4).  —  Sulzbach  im  ElsaTs:  Weibliche  Figur  mit  Schleier  und  Rosenkranz 
t  1315,  Kostüm  schön  gearbeitet.  —  Wattweiler  im  Eis.  bei  Thann:  Anna 
von  Wattweiler  f  1344  (Kraus  11,  416.)  —  Wiesbaden,  Museum:  Diether 
m.  von  Katzenelnbogen  f  1276  (von  Hefner,  Trachten  I,  Taf.  68)  und 
Diether  IV.  f  1315  (ebd.  H,  Taf.  118).  Stadtkirche:  Imagina,  Gemahlin  K. 
Adolfs  von  Nassau  f  um  1318  (Denkm.  aus  Nassau  I,  Taf.  3,  1). 

In  Bayern  und  Schwaben.  Amberg,  St.  Martin:  Pfalzgraf  Ruprecht 
genannt  Pipan  f  1393,  Tumba  mit  Reliefs.  —  Blaubeuren,  Klosterkirche: 
Gräfin  Adelheid  von  Helffenstein,  geb.  Hohenlohe,  bezeichnet  1850,  aber  f 
erst  1356  (Anz.  G.  M.  1877,  117);  Graf  Ulrich  von  Helffenstein  f  1361  und 
seine  Muttter  Agnes  von  Württemberg.  —  Bopfingen:  Ritter  in  rotem  Mar- 
mor, wahrsch.  Walther  11.  von  Bopf.  f  1284  (von  Hefner,  neue  Ausgabe 
in,  Taf.  180).  —  Ebersberg:  Otto  von  Pienzenau  f  1371  (Essenwein, 
Kulturhist.  Atl.  Taf.  78,  2).  —  Ellwangen,  Stiftskirche:  Ulrich  von  Ahel- 
vingen  f  1339  (Anz.  G.  M.  1871,  41).  —  Fornbach  am  Inn:  Hochgrab  des 
Klosterstifters  XIV.  Jahrh.  —  Freising,  Dom:  Bischof  Erchambert  (f  854) 
in  der  Krypta,  eine  edle  Arbeit  aus  dem  XTII.  Jahrh.  (von  Hefner  I,  Taf. 
10)  und  der  Kirehenpfleger  Otto  Semoser  (f  1231)  im  südlichen  Seitenschiff, 
aus  dem  XTV.  Jahrh.  (ebd.  n,  Taf.  43).  Bischof  Konrad  m.  f  1322;  Gott- 
fried f  1324.  —  Kaisheim:  Der  Stifter  Graf  Heinrich  von  Lechsgemnnde 
f  1142,  ist  1387  errichtet,  nach  Sighart  das  vorzüglichste  unter  allen  schwä- 
bischen Grabmälern.  —  Kirchheim  im  Ries,  Klosterkirche:  Die  Stifter  Graf 
Ludwig  von  Oettingen  f  1279  und  seine  Gremahlin  Adelheid  von  Hirschperg, 
beide  erst  1358  errichtet,  noch  in  ursprünglicher  Bemalung;  zwei  Äbtissinnen, 
die  Schwestern  Anna  f  1392  und  Kunigunde  von  Heideck  f  1402  auf  einem 
Steine;  Graf  Ludwig  von  Oettingen  f  1430,  ebenfalls  bemalt  —  Maul- 
bronn: Bischof  Günther  von  Speier  f  1161,  trapezförmig  mit  Flachrelief  in 
streng  Mhgotischem  Stil  von  1300  (Paulus,  Maulbr.,  7  Fig.  1).  —  Mün- 

Otte,  Kunst- Archäologie.  6.  Auf  1.   IL  38 
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eben,  Bayr.  Nat.  Mus.:  Das  kleine  Modell  zum  Grabmal  Herzogs  Ludwig  des 
Gebarteten  um  1430  (von  Aretin,  Altertümer  Lief.  2)  und  mehrere  andere.  — 
Pas  sau,  Dom:  rote  Marmortumba  des  Grafen  Heinrich  DI.  von  Ortenburg 
um  1360;  Platte  mit  den  Figuren  der  Domherren  Gottfr.  von  Chirchperg 
und  Eberhard  von  Wartstein  f  1316.  —  Regens- 
burg, St.  Emmeram:  eine  Reihe  von  Grabmälem  aus 
dem  XIII.— XIV.  Jahrb.  von  hoher  Vollendung  nicht 
minder  in  Bezug  auf  lebensvolle  Darstellung  als  auf 
ideale  Schönheit,  zum  Teil  freilich  in  roher  Technik: 
Kaiser  Heinrich  IL  (f  1024);  Königin  Uta  (nicht 
Hemma),  Arnulfs  Gemahlin  (Förster,  Bildn.  IQ,  3  f. 
u.  1  Taf.  —  Sighart,  256.  —  Vergl.  den  Holzschn. 
Fig.  478);  St.  Emmeram,  von  rotem  Marmor;  Aurelia, 
Hugo  Capet's  Tochter,  f  1027  (Förster  a.  a.  0.  DI, 
5  f.  u.  1  Taf.  Mitt  CK.  XVI,  CXI  Fig.  10),  bemalte 
Figur  auf  einer  auf  vier  Säulen  ruhenden  Platte  über 
einem  alten  römischen  Grabstein,  errichtet  1335;  Her- 
zog Heinrich  von  Bayern  f  995  (Förster  a.  a.  0. 
X,  9  f.  u.  1  Taf.);  Gr.  Warmund  von  Wasserburg  f 
1010,  in  Wirklichkeit  ein  Graf  von  Räut  (Quaglio, 
Denkm.  Taf.  8),  beide  letztere  aus  Marmor;  Bischof 
Wolf  gang  von  Regensburg  f  994  (Platte  auf  originell 
geformten  Füfsen;  zu  den  Füfsen  des  Toten  kniet  der 
Donator;  das  Ganze  von  einem  Gitter  umgeben),  also 
sämtlich  Erneuerungen  älterer,  wahrscheinlich  be- 
schädigter Denkmäler  solcher  Personen,  deren  An- 
denken in  hohen  Ehren  stand,  aus  der  Zeit,  in  welche 
der  Prachtbau  des  Kreuzganges  bei  dieser  Kirche 
(oben  S.  111)  fiel.  Im  Kreuzgange  des  Domes  De- 
chant  Ulrich  v.  d.  Aue  f  1326  (Förster,  Büdn.  m, 
4  u.  1  Taf.);  Domherr  Petrus  de  Remago  f  1400 
(Schuegraf,  Dom  zu  Regensburg  I,  Taf.  5).  — 
Rottenburg-Ehingen:  Rudolf  von  Hohenberg,  seine 
Gattin  Irmgard  von  Wirtenberg  und  ihr  Sohn  Albrecht 
Bischof  von  Freising  (1330—1359).  —  Straubing, 
Karmeliterkirche:  Herzog  Albrecht  IE.  f  1397,  Mar- 
mor-Tumba  hinter  dem  Hochaltare,  sehr  zart  und 
fleifsig  (Geringe  Abb.  in  Verh.  des  Hist  Ver.  im  Unter- 
donaukreise, Heft  3).  —  Stuttgart,  Stiftskirche:  Der 
Stifter  Graf  Ulrich  von  Württemberg  und  seine  Gemahlin  Agnes  von  Liegnitz 
(nach  1265),  Doppelgrabmal  (Heideloff,  Schwaben,  Taf.  6).  —  Ulm,  Mün- 
ster: der  Altbürgermeister  Hans  Ehinger  f  1368  und  seine  Enkelin  Margareta 
Appotekerin  geb.  Winkel  f  1383. 

In  den  deutsch-österreichisclien  Ländern.^  Baden  bei  Wien,  Augustiner- 


Fig.  478.  Grabstein  der  Königin 

Uta  zu  Regensburg 

(nach  Förster). 


>  Lind,  K.,  Ältere  Grabsteme  in  Nied.-Österreich.  MitHolzsclm.  Mitt.  C.  K.  XVU. 
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kirche:  Leutold  von  Krensbach  f  1299  imd  seine  Gemahlin  (Leber,  Ritter- 
burgen, Taf.  VI,  223).  —  Brixen,  Dom:  die  Bischöfe  Johann  von  Lenzberg 
t  1374,  Friedrich  von  Erdingen  f  1396,  Ulrich  von  Wien  f  1417,  Berch- 
told  von  Bückeisberg  f  1427  und  Ulrich  Putsch  f  1437,  und  der  Denkstein 
des  Minnesängers  Oswald  von  Wolkenstein  von  1408  (Mitt.  C.  K.  XIX,  223).  — 
Czaslau,  Dekanatkirche:  Landrichter  Zbislaus  (um  1240)  mit  eingravierter 
Figur  (ebd.  IV,  221  f.).  —  Fehring:  Berchtold  Truchsefs  von  Emerberg 
t  1403  (ebd.  I,  250).  —  Gurk,  Dom:  der  electus  Otto  f  1214  (ebd.  V, 
327  f.  Xn,  72)  und  Bischof  Dietrich  11.  f  1278.  —  Heiligenkreuz,  Ka- 
pitelhaus: Herzog  Friedrich  der  Streitbare  f  1246,  arg  zerstört  (Heider, 
Kunstdenkm.  I,  54).  —  Ips,  Pfarrkirche:  Hans  von  Ips  f  1368  (Essen- 
wein, Kulturh.  Atl.  Taf.  78,  1).  —  Klosterneuburg:  Bischof  Berthold  von 
Freising  f  1410,  Tumba  mit  Platte  von  rotem  Marmor  (Mitt.  C.  K  N.  F.  VI, 
CXXVI).  —  Prag,  Dom:  sechs  Tnmben  böhmischer  Herrscher,  bei  Über- 
tragung ihrer  Leichen  in  den  Dom  1374  ziemlich  schablonenmäfsig  ausge- 
führt; die  beste  Figur  darunter  Ottokar  11.  (Grueber  HI,  Fig.  58),  vielleicht 
von  Peter  Arier,  dem  auch  die  vorzügliche  weifse  Marmortumba  des  Erz- 
bischofs und  Kardinals  Oczko  von  Wlaschim  (bald  nach  1380;  Luchs,  Schles. 
Fürstenbilder,  Taf.  31)  zugeschrieben  wird.  —  St.  Polten,  Denkmal  der 
Hagenauer:  Crucifixusgruppe  mit  den  Evangelistensymbolen  und  Brustbildern 
der  h.  Augustinus  und  Hippolytus,  1337  renoviert,  bemalt  (Mitt  C.  K.  XVni, 
45).  —  Wien,  Maria  Stiegen:  Joseph  von  Zinner  f  1345,  von  rotem  Mar- 
mor. St.  Stephan  aufsen  an  der  Südseite  neben  dem  Singerchor:  verstümmelte 
Tumba  unter  Baldachin,  angeblich  Nithardts,  des  lustigen  BAtes  Herzogs 
Otto  des  Fröhlichen  f  1339,  erst  gegen  Ende  des  Jahrh.  entstanden  (Mitt. 
C.  K.  XV,  S.  XVn);  im  Frauenchor:  Tumba  Herzog  Rudolfs  IV.  f  1395  und 
seiner  Gemahlin,  verstümmelt.  —  Wilhering:  Graf  Ulrich  der  Junge  von 
Schaumberg  f  1398,  und  ein  anderer  Graf  von  Schaumberg  aus  dem  XIV. 
Jahrb.,  rote  Marmortumben  mit  Heiligen-  und  Beterfiguren  an  den  Seiten- 
wänden (Linzer  Musealblatt  1841,  Nr.  32). 

In  Franken  und  Hessen.  Altenberg  a.  d.  Lahn,  Klosterkirche,  Tumba 
mit  polychromierten  Figuren  aus  dem  XIV.  Jahrb.:  die  Erbauerin  des  Klos- 
ters, die  h.  Gertrud  f  1197  (Fz.  Hub.  Müller,  Beiträge  11,  Taf.  19;  aus'm 
Weerth,  Taf.  53,  6);  eine  Gräfin  von  Sohns  (dem  vorigen  ähnlich);  Graf 
Heinrich  der  Ältere  von  Solms-Braunfels  f  nach  1258,  aufrechtstehend,  ohne 
Inschrift  (Müller  11,  Taf.  11;  aus'm  Weerth,  Taf.  53,  7).  —  Arnsburg, 
Klosterruine:  Johann  von  Falkenstein  f  1365  (Müller  11,  Taf.  16.  17)  und 
Johann  von  Linden  f  1394,  sehr  beschädigt  (von  Hefner  IE,  Taf.  165).  — 
Bamberg,  Dom^:  Grabmäler  der  Bischöfe  (die  vier  ältesten  Erneuerungen 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XTTI.  Jahrh.)  Suidger  f  1046  als  Papst  Cle- 
mens n.,  Marmortumba  (Gabi er  et  Martin,  M61anges  IV,  Taf.  29;  Stacke 
a.  a.  0. 1,  335),  Günther  f  1065,  Otto  Graf  von  Andechs  f  1196,  Egbert 
Graf  von  Andechs  f  1237,  Berthold  Graf  von  Leiningen  f  1285  (Günther, 


*  Ungenügende  Abb.  mehrerer  dieser  Denkmäler  bei  Landgraf,  Der  Dom  zu  Bam- 
berg und  seine  Grabmäler. 
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Egbert  u.  Berthold  ungewöhnlicherweise  mit  den  Figuren  in  Profilstellung), 
Leopold  von  Egloffstein  f  1344,  Friedrich  von  Hohenlohe  f  1352,  Friedrich 
von  Truhendingen  f  1366,  Albert  von  Wertheim  f  1421  (Dorst,  Grabm., 
Taf.  20).  Michelsbergerkirche:  Hochgrab  des  h.  Otto  (f  1102)  um  1400  mit 
Beliefs,  ein  älteres  bemaltes  steht  an  der  Wand.  Ein  sehr  alter  Grabstein 
eines  Bamberger  Bischofs  im  Bayr.  Nat  Museum  zu  München.  —  Erbach, 
Gruftkapelle  des  Schlosses:  mehrere  Glieder  des  Geschlechtes  der  Schenken 
von  Erbach:  zwei  Ritter,  ohne  Inschrift  (Wagner,  Trachtenbuch  UI,  Taf.  3 
Fig.  3  f.).  Eberhard  f  1322,  dessen  Gemahlin  Agnes  f  1313,  die  Geschwister 
Ulrich  t  1369  und  Elisabeth  f  1368  (von  Hefner  ü,  Taf.  94),  Konrad 
der  Ältere  f  1393,  dessen  Gemahlin  Margarethe  f  1396.  —  Frankfurt  a.M., 
Dom:  K.  Günther  von  Schwarzburg  (f  1349)  von  1352  (von  Hefner  ü, 
Taf.  27;  Stacke  a.  a.  0. 1,  620;  Lübke,  PL  ü,  Fig.  307;  Essenwein, 
Kulturh.  Atl.  Taf.  78,  3),^  Ritter  Rudolf  von  Sachsenhausen  f  1370  (von 
Hefner  ü,  Taf.  133)  und  Johann  von  Holzhusen  f  1393  mit  seiner  Frau 
Gudela  f  1371  (ebd.  Taf.  134;  Förster,  Bildn.IX,  Taf.  zu  S.  3).  Liebfrauen- 
kirche: Wigelo  von  Wannebach  f  1322  (F.  H.  Müller,  Beiträge  m,  Taf.  1). 
Katharinenkirche:  Weikhard  Frosch  f  1378  (von  Hefner  ü,  Taf.  49).  — 
Frauenrode  bei  Kissingen:^  Otto  von  Botenlauben  f  1244,  sehr  beschädigt, 
und  seine  Gemahlin  Beatrix  f  1250  (ebd.  Taf.  59  f.).  —  Friedberg:  Priester 
Eckhard  zum  Schilde  f  1376  und  andere.  —  Fritzlar,  Stiftskirche:  Hochgrab 
des  h.  Wipertus  aus  dem  XIV.  Jahrh.  (Statz  u.  üngewitter,  Taf.  142).  — 
Gelnhausen,  Marienkirche:  Abt  Konrad  von  Langenselbold  f  1372  (Ruhl, 
Geb.  des  M.  A.  zu  GelnU.  Taf.  15).  —  Heilsbronn,  Heideckerkapelle:  Gott- 
fried von  Heideck,  ohne  Inschr.  XIV.  Jahrh.  (Anz.  G.  M.  I,  103);  Konrad  von 
Heideck  f  1357  (Dorst,  Grabmäler,  Taf.  16).  —  Himmelkron,  Kloster- 
kirche: mehrere  Glieder  des  Geschlechtes  der  Grafen  von  Orlamünde:  Äbtissin 
Anna,  Otto  f  1284  (Oberfränk.  Archiv  H,  2),  Äbtissin  Agnes  f  nach  1300 
(ebd.  n.  3),  Otto  der  Jüngere  f  1318  und  ein  unbekannter  Graf  dieses  Ge- 
schlechtes t  1338  (von  Hefner  ü.  Taf.  146);  Äbtissin  Anna,  Burggräfin  zu 
Nürnberg  f  1383  (Oberfränk.  Archiv  EU,  1);  Kunigunde  Gräfin  von  Orla- 
münde (?)  t  1351  als  Äbtissin  (von  Stillfried,  Altert,  n,  1).  —  Himmels- 
pforten, Klosterkirche:  Margarete  von  Fuchs  geb.  von  Hütten  f  1403  (von 
Hefner  H,  Taf.  93);  Ludwig  von  Hütten  f  1414  (ebd.  Taf.  88).  —  Himmel- 
thal bei  Klingenberg,  Klosterkirche:  Konrad  von  Bickenbach  f  1354  (ebd.  Taf. 
103).  —  Laudenbach,  Margaretenkirche:  Katharina  von  Finsterlohr  f  1400, 
hervorragend  schön.  —  Ludwigstadt,  Stadtkirche:  Graf  Otto  von  Orlamünde 
t  1403  (Dorst,  Taf.  6).  —  Marburg,  Elisabethkirche  im  Fürstenchor  (vergl. 
Bd.  I,  339  Fig.  133):  die  ausgezeichnet  schönen  Grabmäler  der  Landgrafen  von 
Thüringen  und  ihrer  Gemahlinnen:  Konrad,  Hochmeister  des  deutschen  Ordens 
t  1243  (Moller,  Denkm.  IL  Taf.  17;  Stacke  a.  a.  0. 1,  501;  von  Hef- 
ner n,  115);  Aleydis,  Witwe  Otto's,  mit  ihrem  Kinde,  dessen  Kopf  sie  unter- 


^Usener,  D,  Grabmal  d.  Grf.  Günther  v.  Schwarzb.,  im  Archiv  f.  Frankfiirts 
Gesch.  u.  Kunst  VE,  73—80. 

^  Ein  Denkmal  mittelalterlicher  Plastik,  in  Eunstdironik  1873,  184  ff. 
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stützt,  t  nach  1383;  Otto  der  Schütz  f  1366  und  seine  Gemahlin  Elisabeth 
von  Kleve  f  1382  (Moller  H,  Taf.  18.  —  Schnaase  VI,  489,  vergl.  Fig. 
479);  Heinrich  der  Eiserne  f  1376,  dem  vorigen  dnrchans  ähnlich.    Aufser 


Fig  479.  Grabmal  zu  Marburg  (nach  Schnaase). 
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diesen  ein  Grabstein  mit  vertieften,  ehemals  farbig  inkmstierten  Konturen: 
Heinrich  der  Jüngere  f  1298  (von  Hefner  I,  Taf.  81).  —  Michelstadt: 
Heinrich  von  Erbach  f  1387,  graviert  und  dunkelbraun  inkrustiert  (von  Hef- 
ner n,  Taf.  125).  —  Nürnberg,  Sebalduskirche,  Gruft  unter  dem  Westchor: 
Konrad  von  Neumarkt  f  1296  (von  Eye  und  Falke,  Kunst  der  Vorzeit  11; 
Dorst,  Grabmäler,  Taf.  17).  Spitalkirche:  Konrad  Grofs,  Reichsschultheifs 
f  1356;  Herdegen  Valzner,  Spitalpfleger  f  1427;  Ritter  Bartholomaeus  von 
Groland  f  1391  (Dorst,  Taf,  19).  —  Rollfeld  bei  Aschaffenburg,  Kirch- 
hof: Konrad  von  Bickenbach  f  1393  (von  Hefner  ü,  Taf.  57.)  —  Schön- 
thal a.  d.  Jagst,  Klosterkirche:  Albrecht  von  Hohenlohe  f  1318  (ebd.  Taf. 
87;  Essenwein,  Kulturh.  Atl.  Taf.  70,  3).  —  Schweinfurt:  Konrad  von 
Sauwensheim  (von  Hefner  ü,  Taf.  159);  Berthold  Rucker  f  1377,  vor 
dem  Heilande  knieend  (ebd.  Taf.  122).  —  Wertheim:  Graf  Johann  L  von 
Wertheim  f  1407  (ebd.  Taf.  92).  —  Wtirzburg,  Dom:  die  Grabsteine  der 
Bischöfe  Gottfried  von  Pisemberg  (f  1190),  Gottfried  von  Hohenlohe  (f 
1198)  —  beide  wohl  aus  dem  XIH.  Jahrb.;  Mangold  von  Neuenburg  f  1303, 
Wolfi-am  von  Grumpach  f  1333,  Otto  von  Wolfskehl  f  1345,  Albert  von 
Hohenlohe  f  1372,  Gerhard  von  Schwarzburg  f  1400,  Johann  von  Egloff- 
stein  f  1411  und  Johann  von  Brunn  f  1440;^  im  Kreuzgang:  Heinrich  von 
Sauwensheim  f  1360  (von  Hefner  ü,  Taf.  46);  im  Kapitelhause:  die  Dom- 
herren Graf  von  Hanau  f  1382,  Martin  v.  d.  Kehr  f  1412  und  viele  andere 
aus  dem  XV.  Jahrh.  (Abbild,  bei  Salver  a.  a.  0.);  aus  der  Deutschordens- 
kirche, jetzt  zu  München  im  National-Museum:  der  Johanniterprior  Berthold 
von  Henneberg  f  1330  (von  Hefner  TL,  Taf.  120). 

In  Thüringen  und  Sachsen.  Altenzelle:  Markgraf  Dietrich  von  Meifsen 
f  um  1220  (Dorst,  Grabdenkm.  I,  1).  —  Arnstadt,  Liebfrauenkirche:  Graf 
Günther  XV.  von  Schwarzburg  f  1368  und  seine  Gemahlin  —  getragen  von 
Rittern,  Knappen  etc.  (Puttrich,  Serie  Schwarzb.,  Bl.  6);  Dietrich  von  Witz- 
leben f  1376.  —  Braunschweig,  Dom:  Heinrich  der  Löwe  f  1195  und 
seine  zweite  Gemahlin  Mathilde  (Wagner,  Trachtenbuch  ni,  Taf.  3  Fig.  1  f.; 
Stacke  a.  a.  0.  I,  173;  Essenwein,  Kulturh.  Atl.  Taf.  50,  1.  2;  Derselbe, 
im  Anz.  G.  M.  1871,  7  f.)  —  Erfurt,  Dom:  Graf  Ernst  (Lamprecht  11.?)  von 
Gleichen  (f  1227?)  und  seine  beiden  Frauen  (von  Hefner  I,  Taf.  85).- 
Pi'edigerkirche:  der  Mönch  Günther  XVL  von  Schwarzburg  f  1345,  bemalt; 
Theodorich  von  Lichtenhayn  f  1366.  Barfüfserkirche:  Ginne  von  Ziegler  geb. 
von  Varila  f  1370  und  der  Weihbischof  (von?)  Albrecht  von  Beichlingen  f 
1371.  —  Kölleda,  Johanniskirche:  Grätin  Helene  von  Beichlingen  f  1393, 
Flachrelief.  —  Magdeburg,  Dom:  Erzb.  Otto  von  Hessen  f  1361  (Brandt, 
Dom  zu  Magd.,  102);  Erzb.  Albert  von  Querfurt  f  1403.  —  Meifsen,  Dom: 
Burggräfin  Adelheid  von  Donyn  1362,  Burggr.  Berthold  von  Meifsen  1398, 
Landgräfin  Elisabeth,  Gemahlin  Wilhelms  des  Einäugigen  1402,  Burggräfin 


*  Abb.  aller  dieser  Gräber  bei  Salver,  J.  0.,  Proben  dos  teutsch.  Rcichsadels 
1775,  210  ff. 

*  Vergl.  Trautmann,  F.,  D.  Gleichendenlmial  im  Mariendora  zu  Erf.,  in  Mitt. 
d.  Histor.  Vereins  zu  Erf.  1866.  —  von  Tettau,  ebd.  1867,  51.  —  Werneburg,  Die 
Sage  vom  zweibeweibten  Grafen  Gleichen  ebd.  1873,  59  ff. 
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Elisabeth  von  Meifsen  f  1404  und  folgende  Bischöfe:  Witticho  von  Eamenz 
t  1293,  Albert  von  Leisnig  f  1312,  Witticho  von  Kolditz  f  1347,  Johann 
von  Isenberg  f  1370,  Konrad  von  Wallhausen  f  1876,  Nikolaus  Ziegenbock 
t  1392  und  Thimp  von  Kolditz  f  1410.  —  Merseburg,  Dom:  der  Magde- 
burger Erzbischof*  Friedrich  von  Hoym  f  1382  (Prov.  Sachsen  Vm,  149. 
Fig.  143);  im  kleinen  Kreuzgange:  ein  Ritter  ohne  Inschrift,  dem  Wappen 
nach  (kein  Herr  von  Alvensleben)  ein  Herr  von  Hahn  (Puttrich  11.  Serie 
Merseburg,  Bl.  8  Fig.  4).  —  Mtihlhausen,  St.  Blasien:  Bischof  Kristan  von 
Samland  f  1295  (Abb.  bei  Herquet,  K.,  Kristan  von  Mühlhausen,  1874), 
gleichzeitig  gefertigt  und  ganz  ähnlich  mit  dem  des  Dietrich  ep.  Saridensis  f 
1353.  —  Naumburg,  Dom:  unbekannter  Bischof,  traditionell  Hildeward  f 
1032,  nach  Anderen  Uto  I.  f  1148  (Puttrich  H.  Serie  Naumburg,  Bl.  18  c 
Fig.  d);  Dompropst  Bernhard  von  Bmhter  f  1391;  Bischof  Gerhard  von  Goch 
t  1422.  —  Nienburg  a.  S.,  Schlofskirche:  Bernhard  m.  von  Anhalt  f  1348 
und  seine  Gemahlin  f  1338  (Puttrich  I.  Serie  Anhalt,  Bl.  13i),  Markgr. 
Dithmar  von  Meifsen  f  978  und  sein  Sohn,  von  1350  (ebd.  Bl.  12.  — 
Schnaase  VI,  493).  —  Querfurt,  Schlofskirche:  Tumba  des  Grafen  Gebhard 
von  Querfurt  f  1383  (Puttrich  I.  Serie  Eisleben,  Bl.  9  f.).  —  Reinhards- 
brunn, an  der  Ostseite  der  Schlofskirche:  eine  Reihe  von  Grabsteinen  thü- 
ringischer Landgrafen  und  ihrer  Gemahlinnen  aus  dem  XU.  und  XTTT.  Jahrh.,^ 
in  Erneuerungen  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  verfertigt  meist  von  dem  Mönche  Eras- 
mus  Postar;  Ludwig  der  Springer  f  1123,  seine  Gemahlin  Adelheid  f  1125, 
Ludwig  m.  f  1140,  Ludwig  der  Eiserne  f  1172,  seine  Gemahlin  Jutta  f 
1191,  Ludwig  der  Fromme  f  1197,  Ludwig  VI.  f  1227,  Herman  f  1240;  Fried- 
rich der  Gebissene  f  1324,  von  Meister  Bertolt  von  Eisenach,  und  seine 
Gemahlin  Elisabeth  f  1359;  der  Grabstein  eines  Ritters  und  seiner  Gemahlin, 
über  deren  knieenden  Figuren  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes, 
1301  von  Erasmus  Postar.^  —  Wechselburg,  Kirche:  Graf  Dedo  IV.  f 
1190  und  seine  Gemahlin  Mechtild  von  Henneberg  f  1189,  von  ausgezeich- 
neter Schönheit  (Puttrich  I.  Serie  Wechselburg,  Bl.  12 e;  Andreae,  Mo- 
numente, Bl.  35).  Im  Schlofshofe  an  der  Kirchenmauer:  Konrad  von  Bellers- 
heim,  Provinzial  der  Deutschordensballei  Thüringen  f  1400  (Dorst,  Grabm. 
Taf.  5).  —  Wittenberg,  Schlofskirche,  ohne  Inschriften:  Kunigunde,  zweite 
Gemahlin  Kurf.  Rudolfs  L  f  1331,  Kurf.  Rudolf  IIL  f  1418  und  seine  erste 
Gemahlin  Anna  von  Thüringen  f  1395  (Schadow,  Wittenb.  Denkm.,  Taf.  g). 
In  West&len.  Hochgräber.  Bielefeld,  Martinskirche:  ein  Ritter  und 
seine  Gemahlin,  nach  dem  Wappen  eine  von  Lippe,  zwischen  beiden  ein  Kind, 
zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahrb.;  und  ein  anderes  Ritterpaar.  —  Frönden- 
berg: Graf  Eberhard  v.  d.  Mark  f  1308  und  seine  Gemahlin  Ermgard  f 
1293.  —  Horde:  Theodorich  v.  d.  Mark  f  1398.  —  Kappenberg:  die  Stifter 
(1122)  Graf  Gottfried  von  Kappenberg  und  seine  Gemahlin,  aus  dem  XIV. 


*  Vergl.  über  diese  Grabsteine  Reih  er,  Sain.,  Monumenta  Ljindgraviorimi  Thiiring. 
(nebst  Abbild.)  im  Anhange  der  Thuringia  sacra  (Frankf.  1737),  921  ff.  —  Andere  Abbild, 
bei  Puttrich  I.  Serie  Weimar,  Bl.  9f.  ii.  bei  Heideloff,  Ornamentik.  Heft  8  f. 

«  Vergl.  von  Rettberg,  im  Anz.  G.  M.  1853,  95. 
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Jahrh.;  ein  unbekannter  Ritter,  in  strengerem  Stil;  Platte  des  Bischofs  Werner 
von  Münster  f  1150.  —  Kemnade:  Siegfrid  von  Homburg  f  1380  und 
seine  Gemahlin  knieend  zu  beiden  Seiten  des  Orucifixus;  an  der  Ostseite  der 
Tumba  eine  Mönchsfigur  mit  der  Beischrift  Richart  Los  (der  Verfertiger 
des  Denkmals?).  ~  Lemgo,  Stiftskirche:  Otto  zur  Lippe  f  1361  und  seine 
Gemahlin  Ermgard.  —  Paderborn,  Dom:  ein  Bischof  (Johann  L?)  f  1399. 
Im  norddeutsohen  Tieflande  sind  die  älteren  Grabsteine  (zum  Teil  Plat- 
ten von  gebranntem  Thon)  nur  mit 
Umrifszeichnungen  versehen.^  Bran- 
denburg, Dom:  eine  ganze  Reihe 
solcher,  beginnend  mit  dem  Canonicus 
Peter  von  Thure  f  1281;  Bischof 
Dietrich  von  Schulenburg  f  1393  ist 
der  älteste  in  erhabener  Arbeit  — 
Diesdorf,  Klosterkirche:  Graf  Hein- 
rich von  Lüchow  f  1273.*  —  Eldena, 
Ruine:  die  Ritter  Martin  (f  1366)  und 
Henning  Lepel  (f  1388),  Brüder  auf 
einem  Stein  nebeneinander  (Pyl,  El- 
dena, 135);  Albert  Schinkel  f  1397.  — 
Greifswald,  StormerkapeUe  der  Ni- 
kolaikirche: die  beiden  Geistlichen  Jo- 
hannes Stormer  f  1375  und  Ludolf 
Dersekow  auf  einem  Steine;  Marien- 
kirche: Frau  Werlemann  f  1360.  — 
Havelberg,  Dom:  Bischof  Hermann 
1 1291  und  Johann  f  1292.  — Hohen- 
S  p  r  e  n  z  in  Mecklenburg :  Ava  Leu went- 
koper  f  1393  mit  ihrem  Sohne  Pfarrer 
Gerhard  L.  und  noch  einem  Pfarrer 
Gerhard  Rasoris.  —  Jerichow,  Klo- 
sterkirche: Johann  von  Meyendorf  f 
1303.  —  Kammin,  Dom:^  Dechant 
Wislaus  t  1390;  Thesaurarius  Bern- 
hard Berser  f  1397  und  Magister 
Berser  Zalow  f  nach  1406  zusammen  auf  einem  Stein  —  Gravierungen;  Bi- 
schof Johann  I.  f  1372  und  Propst  Marquard  Trallois  f  nach  1368,  ehemals 
mit  Inschriftband  und  vier  Eckmedaillons  in  Bronze.  —  Lehnin:  Markgraf 
Otto  von  Brandenburg  f  1303,  im  Mönchskleide,  entschieden  aus  späterer 


Fig.  480.  Grabstein  zu  Noesendorf  (nach  Lflbke). 


*  Hildebrand,  Ad.  M.,  Die  Grabsteine  und  Epitaphien  adeliger  Personen  in  und 
bei  den  Kirchen  der  Altmark.  Heft  1.  Kr.  Gardelegen  u.  Salzwedcl  1868.  M.  8  Taf.  — 
Pyl,  Th.,  Gesch.  d.  Cist.  Kl.  Eldena  I,  125—163. 

'  Adler,  F.  u.  von  Ledebur,  Leop.,  Grabstein  des  Gr.  Heinrich  v.  Lüchow  in 
der  Klosterk.  zu  Diesdorf,  im  Anz.  G.  M.  1861,  195—198.  M.Abb.  —  Essenwein, 
Kulturh.  Atl.  Taf.  50,  3.    Auch  bei  Hildebrand  s.  No.  1. 

*  Kücken,  L.,  Die  Grabsteine  im  Dome  zu  K.,  in  Baltische  Studien  XXVIII,  63  flF. 
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Zeit  (schlechte  Abh.  in  Mark.  Forsch.  Bd.  I  und  bei  Eritzinger,  Lehnin).  — 
Lübeck,  Jakobikirche  Brömsenkapelle:  Ditmar  Schulop  f  1297.  —  Neuen- 
dorf, Klosterkirche:  Propst  Johann  von  Bellin  f  1343;  Adelheid  von  Garde- 
legen und  Oda  von  Alvensleben  aus  dem  XIII.  Jahrh.  and  einige  spätere 
Glieder  des  Geschlechts  von  Alvensleben.^  —  Nossendorf  bei  Demmin:  Pfarrer 
Gherard  von  Lynden  (vergl.  Bd.  I,  344)  f  1360  (Kugler,  KL  Sehr.  I,  833; 
Lübke,  Vorschule,  179  Fig.  183;  s.  d.  Holzschn.  Fig.  480).  —  Putte:  Gothan 
Morder  f  1333;  Pawel  Morder  f  1427  (Regb.  Stralsund  I,  45  Fig.  19).  — 
Stettin,  Schlofskirche:  Ritter  Hennig  von  Rebergh  f  1370.  —  Teterow: 
Pferrer  Gerhard  Vogelsang  f  1380. 

In  Schlesien'  findet  sich  eine  gröfsere  Anzahl  völlig  bemalter  Denk- 
mäler aus  Kalkstein,  bei  denen  zuweilen  die  Extremitäten  in  Stuck  angesetzt 
sind.  Breslau,  Dom:  Bischof  Przeslaus  von  Pogarell  f  1376,  Marmorstatue 
auf  brauner  Steinplatte,  dem  Peter  Arier  zugeschrieben  (Luchs,  a.  a.  0. 
Taf.  1).  Kreuzkirche:  Herzog  Heinrich  IV.  f  1290,  bemalt,  1866  nicht  ganz 
treu  restauriert  (a.  a.  0.  Taf.  10  a— d).*  ürsulinerinnenkirche:  Herzog  Hein- 
rich VI.  f  1335,  bemalt  (a.  a.  0.  Taf.  11).  Vincenzkirche:  Herzog  Heinrich  II. 
f  1290,  zu  den  Füfsen  statt  des  üblichen  Löwen  ein  Mongole,  aus  der  Zeit  um 
1400,  bemalt,  1832  restauriert  auf  modernem  Untersatz  (a.  a.  0.  Taf.  9).*  — 
Grüfsau,  Klosterkirche:  Herzog  Bolko  I.  von  Schweidnitz  f  1301,  bemalt, 
auf  Sockel  aus  dem  XVII.  Jahrh.  (a.  a.  0.  Taf.  28);  Bolko  II.  von  Schw.  f 
1368,  bemalt  auf  Tumba  mit  Leidtragenden  (a.  a.  0.  Taf.  29  a,  1  n.  2  und  Taf. 
31).  —  Heinrichau:  Bolko  II.  von  Münsterberg  f  1341  und  seine  Gemahlin 
Jutta  t  1342  (a.  a.  0.  Taf.  20.  21).  —  Leubus,  Klosterkirche:  Boleslaus  IIL 
zu  Brieg  f  1352;  die  lateinische  Inschrift  endet  mit  den  Worten:  Id  .  heyn- 
riclis  .  hatd  .  giüiirty  der  Tradition  nach  Bezeichnung  des  Verfertigers,  eines 
ehemaligen  Kuhirten  Heinrich  (a.  a.  0.  Taf.  16).  —  Liegnitz,  Dom:  Herzog 
Wenzel  f  1367  (a.  a.  0.  Taf.  17)  und  seine  Gattin  Anna  von  Teschen  f  1367 
(Taf.  18),  beide  roh  und  ruiniert.  —  Oppeln,  Minoriten-  jetzt  evang.  Kirche: 
Bolko  IL  von  Oppeln  f  1356  und  Boleslaus  IT.  von  Falkenberg  f  1370 
(a.  a.  0.  Taf.  25.  26);  Boleslaus  IIL  und  seine  Gemahlin  Anna  f  1382  (Taf. 
23.  24.  31).  —  Sagan,  Pfarrkirche:  Heinrich  IV.  von  Sagan  f  1342  (a.  a.  0. 
Taf.  26c).  —  Trebnitz,  Klosterkirche:  die  heil.  Hedwig  f  1243,  etwa  1267 
verfertigt,  von  grofsartiger  Schönheit  des  (schlafenden)  Gesichtsausdruckes  und 
des  Faltenwurfes  (a.  a.  0.  Taf.  8).  —  Im  Chor  des  Domes  zu  Krakau  die 
Hochgräber  der  Könige  Ladislaus  Ellenhoch  f  1333  und  Kasimir  des  Greisen 
f  1370;  letzteres  aus  schwarzem  Marmor  und  mit  einem  Baldachin  über- 


^  Hildebrand,  Ad.  M.,  Die  Grabsteine  in  und  bei  der  Eloster-K.  zuNeuendorf^ 
Er.  Gardelegen.  1866.  (Aus  dem  15.  Jahresber.  des  altmärk.  Geschichts-Yereins.)  Nebst 
2  Taf. 

»  Luchs,  H.,  Schlesische  FürstenbUder  des  M.-A.   Mit  47  Taf.    1872. 

'  Büsching,  J.  G.,  Grabmal  des  Herz.  Heinrich  IV.  von  Breslau.  Mit  5  Abbild. 
(1826).  —  Vergl.  Förster,  Bildn.  VI,  7—10  u.  1  Taf.  —  Luchs,  Herrn.,  Stüproben. 
Taf.  3  Fig.  3. 

*  Kunisch,  J.  G.,  Herz.  Heinrich  IL  v.  Niederschlcsien.  1834.  Taf.  1  u.  2.  — 
Vergl.  Konversat.-Lei.  für  bild.  Kunst.  V,  377. 
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setzt  (Mitt.  C.  K  X,  84—86  Fig.  9—13;  Essenwein,  Krakau,  Taf.  XXH 
u.  Fig.  37—40). 

Über  Taufsteine  vergl.  Bd.  I,  306—314. 

b.  Erzgilsse.  Werke  der  Kunstgiefserei  in  gröDserem  Mafsstabe  sind 
äofserst  selten:  Im  Dom  zu  Köln  die  Bronzestatnen  Erzb.  Konrad's  von 
Hochstaden  f  1261  in  einfachem  Stil  mit  trefflich  lebenswahrem  Gesicht 
(restauriert)  und  Erzb.  Friedrich's  von  Sarwerden  f  1414  in  massiger  Be- 
handlung mit  sehr  individuellem  Gesicht;  beide  auf  Hochgräbem  aus  Stein 
ruhend.  —  Im  Chor  des  Domes  zu  Lübeck  das  auf  gravieiter  Platte  liegende 
Erzbild  des  Bischofs  Heinrich  Bockholt  f  1341  mit  höchst  ausdrucksvollen  Ge- 
sichtszügen und  in  natürlicher  Körperhaltung  (Statz  und  Ungewitter,  Taf. 
198  f.).  —  Ein  durch  lebendige  Aktion  ausgezeichnetes  Denkmal,  zugleich  das 
bedeutendste  völlig  runde  Gufswerk  des  M.-A.  diesseits  der  Alpen  ist  das 
Reiterstandbild  des  den  Drachen  bekämpfenden  h.  Georg  (etwas  mehr  als  halbe 
Lebensgröfse),  gegossen  1373  durch  Martin  und  Georg  von  Clussenbach 
(oder  berg  =  Klausenburg?),  auf  dem  Schlofshofe  zu  Prag,  restauriert  1562 
(Grueber  HI,  Fig.  122). 

Bei  Anfertigung  der  in  Niederdeutschland  zahlreich  vorhandenen  Erz- 
taufen (Bd.  I,  316—318)  und  Bronzeleuchter  (Bd.  I,  164,  166,  168  f.) 
konkurrierten  die  beiden  verwandten  Gewerke  der  Apengeter  und  der  Grapen- 
geter,^  und  der  etwaige  Kunst  wert  der  zum  Schmucke  dieser  Geräte  ange- 
brachten Reliefs  dürfte  auf  den  gröfseren  oder  geringeren  Kunstsinn  der 
Holzschneider  zurückzuführen  sein,  welche  wahrscheinlich  für  die  Giefser- 
meister  die  Modelle  arbeiteten.  —  Als  kleinere  Werke  sind  noch  zu  erwähnen 
zwei  Thürhalter  vom  südwestlichen  Portal  des  Domes  zu  Trier  aus  der  Zeit 
gegen  1250  mit  der  Inschrift:  Magister  Nicolaiis  et  rnagister  JoJuiimes  de 
Bincii)  me  fecerunt  (aus^m  Weerth,  Taf.  59,  4  u.  4a)  und  die  Reliefs  an  der 
Thür  des  Sakramentschreins  in  St.  Blasien  zu  Münden  (s.  Bd.  I,  244). 

Den  Gufswerken  sind  die  in  Norddeutschland  ziemlich  häufig  vorkommen- 
den Metallgrabplatten ^  mit  geschnittenen  und  gravierten  Figuren  anzureihen. 


*  Die  Apenj?eter  (Apen  =  Affen;  überhaupt  allerhand  Figuren:  UUn  unde 
apeii),  die  sieh  auch  vinkvüere  oder  hretzenmakere  nannten,  verarbeiteten  hauptsächlich 
rotes,  sprödes  Messing  und  verfertigten  meist  dergleichen  Kleinigkeiten,  wie  z.  B.  zu 
Lübeck  in  den  Nürnberger  Kellern  käuflich  waren:  Handfasser,  Fafshanen,  Schnallen 
(hretzen),  Fingerhüte  etc.,  auch  Chrysambüdisen  und  Woihrauchfässer;  ganz  besonders 
aber  fielen  messingene  und  kupferne,  ausgestochene  eiserne  und  blecherne  Leuchten  und 
lieuchter  in  ihr  Fach.  Dafs  sie  eigentlich  auf  kleinere  Arbeiten  beschränkt  waren,  geht 
daraus  hervor,  dafs  sie  zwar  alte  Grapen  reparieren  durften,  aber  nur,  wenn  dieselben 
nicht  schwerer  als  7  Pfd.  waren.  —  Die  Grapengeter  (oüifusores)  verarbeiteten  eine 
obrigkeitlicher  Kontrolle  unterworfene  Legierung  von  weichem  Kupfer  und  bleifreiem 
Zinn  (gropenspise)  imd  verfertigten  Grapen,  Pfannen  imd  Mörser  etc.  —  Nach  einer 
Entscheidung  des  Kates  zu  Hannover  von  1480  war  den  Aj)engetem  erlaubt  Apen- 
werk  zu  giefsen,  aber  nicht  Grapen,  Tiegel,  Büchsen  und  Mörser.  —  Vergl.  Brinck- 
meier,  Glossariimi  diploraaticura  s.  v.  Apengheter.  —  Wehrmann,  C,  Die  älteren 
Lübeckischen  Zunftrollen.  1864,  157—160;  225—229;  504.  —  Schnaase  IV,  499  No.  1. 

*  Lisch,  G.  C.  F.,  Messingschnitt  u.  Kupferstich  des  M.-A.,  im  Deutschen  Kunstbl. 
1851,  21  f.  u.  1852,  366—870:  vergl.  Kugler,  ebd.  1850,  206.  1851,  28;  Hertel,  ebd. 
1853,  361;  Lisch,  Meckl.  Jahrb.  XH,  479;  XVI,  303;  XXVU,  267. 
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Die  Bezugsquelle  der  gegossenen  Platten  scheint  am  Niederrheine^  gewesen 
zu  sein,  die  in  das  Fach  der  Goldschmiede  schlagende  Kunst  der  Gravierung 
dagegen  dürfte  vorzugsweise  in  Lübeck  geblüht  haben,  wo  sich  die  meisten 
und  berühmtesten  Denkmäler  befinden,  meist  aus  einer  Anzahl  kleinerer  Platten 
zusammengenietet.  Die  älteste  bekannte  Arbeit  dieser  Art  ist  die  Grabplatte 
des  Bischofs  Yso  von  Verden  fl231  in  der  Andreaskirche  daselbst;  vergl. 
Bd.  I,  338.  —  Ihr  folgt  im  Alter  die  des  Bischofs  Otto  I.  von  Hildesheim 
t  1279  im  Kreuzgange  des  dortigen  Domes.  —  Zu  Lübeck  befinden  sich 
im  Dom:  die  Doppelplatte  der  Bischöfe  Burchard  von  Serken  f  1317  und 
Johann  von  Mul  f  1350  (Milde  und  Deecke,  Denkm.  L  Taf.  1 — 4);  Bruno 
von  Warendorp  f  1341  und  seine  Frau  f  1316;  Bischof  Bertram  Cremen 
f  1377;  in  der  Jakobikirche:  Wedekin  Warendorp  f  1350;  Gottschalk  von 
Vellin  t  1350;  in  der  Marienkirche:  Bruno  von  Warendorp  f  1369;  in  der 
Petrikirche:  Burgemeister  Johannes  Klingenberg  f  1356  (Details  bei  Statz 
und  Ungewitter,  Taf.  13  f.).  —  Im  Dom  zu  Schwerin  auf  zwei  grofeen 
Doppelplatten  von  3,43  resp.  4,70  Länge  die  Bischöfe  Ludolf  (f  1339)  und 
Heinrich  von  Bülow  f  1347  und  die  Bischöfe  Gottfried  (f  1314)  und  Fried- 
rich von  Bülow  t  1375  (Details  bei  Schnaase  VI,  497).  —  In  der  Niko- 
laikirche zu  Stralsund  der  Burgemeister  Albert  Hövener  f  1357  (Kugler, 
Kl.  Sehr.  I,  787  u.  1  Taf,;  Prüfer,  Archiv  m,  Taf.  21—24).«  —  In  der 
Johanniskirche  zu  Thorn  der  Burgemeister  Johann  von  Zoest  f  1361  und 
seine  Gattin  (Voigt,  Gesch.  Preufsens  7,  IX  nebst  Abbild.).  —  Im  Chor  des 
Breslauer  Domes  Bischof  Heinrich  von  Leslau,  Herzog  zu  Schlesien  f  1398, 
aus  zwölf  kleinen  Platten  zusammengesetzt  (Luchs,  Schi.  Fürstenbüder,  Taf. 
19).  —  Im  Dom  zu  Paderborn  die  Grabplatten  der  Bischöfe  Bernhard 
V.  d.  Lippe  f  1341,  Heinrich  von  Spiegel  f  1380  und  Robert,  Herzog  von 
Jülich-Berg  f  1394  (die  beiden  letzteren  beschädigt).  —  In  der  Klosterkirche 
zu  Altenberg  bei  Köln  befanden  sich  mindestens  drei  Platten  (Bischof 
Wichbold  von  Kuhn  f  1398.  —  Schimmel,  Denkm.  Lief.  9.  —  ausm  Weerth, 
Taf.  42,  4),  von  denen  nur  Abklatsche  im  Museum  zu  Köln  erhalten  sind. 
(Reste  von  zwei  anderen  Platten  bei  aus'm  Weerth,  Taf.  41,  11  f.)  —  Von 
der  in  England  beliebten  Weise,  nur  die  Bildnisfiguren  und  ein  umgebendes 
Inschriftband  mit  Eckmedaillons  (meist  mit  den  Evangelisten-Symbolen  oder 
mit  Wappen)  in  Bronze  graviert  in  Steinplatten  einzulegen,  finden  sich  drei 
ersichtlich  von  demselben  Künstler,  wahrscheinlich  zu  Anfang  des  XIV.  Jahrh. 
bei  einem  Neubau  der  Klosterkirche  hergestellte  Beispiele  zu  Leubus:  Her- 
zog Boleslaus  f  1201,  Przemislaus  Herzog  von  Steinau  f  1289  und  Konrad 


*  In  dem  Testamente  des  1365  gest.  Biirgemeisters  Hermann  Gallin  zu  Lübeck 
verordnet  derselbe,  ihm  in  der  Kirche  zu  setzen  >mnum  Flamingicum  auriccUcium 
figurationibus  bene  factum  lapidem  funeralem*.  Vergl.  Lisch,  im  D.  Kunstbl.  1852, 
370.  —  In  England,  wo  dergleichen  Grabplatten  sehr  verbreitet  sind ,  waren  dieselben 
im  M.-A.  unter  dem  Namen  Cuüen  platt  =  Kölner  Platten  bekannt.  Vergl.  Zeitschr. 
f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  34.  —  In  Schlesien  wurden  sie  noch  gegen  Ende  des  XV.  Jahrh.  als 
flandrense  mctgisterium  bezeichnet;  vergl.  Dlugoss,  Hist.  pol.  lib.  X  col.  57. 

-  von  Kosen,  K.,  Die  metallene  Grabplatte  des  Bürgermeisters  A.  H.  etc.  und 
andere  verwandte  Denkmäler  in  den  Ostseeländern,  in  Hansische  Gesch.  Bl.  1871. 
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Herzog  von  Sagan  und  Propst  von  St.  Johann  zu  Breslau  f  1304  (Luchs, 
SchL  Fürstenbilder,  Taf.  6.  14.  15).  —  Die  in  derselben  Technik  eingelegt« 
Oranitplatte  auf  dem  Grabe  des  während  des  Konzils  1416  verstorbenen  Bi- 
schofs von  SaÜBbury,  Eobert  Hallum  im  Dome  zu  Konstanz  soll  in  Eng- 
land verfertigt  sein.  —  Im  Dome  zu  Fürstenwalde  findet  sich  die  Grab- 
platte des  Bischofs  Christoph  von  Rotenhan  f  1436  in  derselben  Technik; 
schon  in  die  Eenaissancezeit  gehörige  im  Dome  zu  Posen  und  in  der  Ka- 
tharinenkirche  zu  Braunsberg  (Bischof  Paul  Stange  von  Legendorf  f  1467, 
aber  erst  1494  von  einem  Nachfolger  gestiftet). 

c  Schnibwerke.^  Kolossale  Kruzifixe,  Votivstatuen,  Eeliquienbehälter, 
seit  der  Mitte  des  XIV.  Jahrh.  namentlich  bemalte  Hochreliefs  oder  Bild- 
säulen zur  Füllung  der  Altarschreine.  Die  hölzernen  Figuren  sind  mit  Lein- 
wand überzogen,  und  ein  Kreidegrund  ist  darüber  aufgetragen,  oft  fehlt  je- 
doch die  Leinwand.  Die  Gewänder  der  Figuren  sind  durchweg  vergoldet, 
und  nur  das  ünterfutter,  wo  es  zum  Vorschein  kommt,  ist  bunt  gefärbt;  das 
Kolorit  der  Gesichter  ist  bei  guten  Werken  überaus  zart.  Verfertigt  wurden 
diese  Arbeiten,  denen  die  vereinte  Kunst  des  Bildners  und  Malers  den  glän- 
zenden Schein  der  Mher  vorzugsweise  beliebten  kostbaren  Metallarbeiten  zu 
geben  suchte,  von  den  BUdschnitzem,  welche  mit  den  Tafelmalem  in  einer 
Zunft  waren;  doch  beschäftigten  sich  auch  Steinmetzen  gelegentlich  mit 
Holzbildhauerei.  —  Wir  nennen:  Im  Sheinlande:  In  der  Klosterkirche  zu 
Sayn  die  frühgotische  Bildnisfigur  auf  dem  Hochgrabe  des  Stifters,  Gr. 
Heinrich  n.  von  Sayn  (um  1226),  der  seinem  gleich  ihm  mit  einer  kranz- 
ähnlichen Kopf  binde  gekröntem  Söhnchen,  welches  er  durch  einen  unvor- 
sichtigen Schlag  auf  den  Kopf  getötet  hatte,  die  rechte  Hand  auflegt  (aus'm 
Weerth,  Taf.  50,  4).  Eine  aus  Limburg  a.  Hardt  stammende,  seit  1879  in 
St.  Maria  im  Kapitel  zu  Köln  befindliche  Marienstatue  aus  der  Mitte  des 
XTTT.,  nach  Anderen  erst  aus  dem  Anfang  des  XIV.  Jahrh.*  Femer  Altar- 
schreine: In  der  Kirche  zu  Altenberg  a.  d.  L.  mit  einer  Statue  der  sitzen- 
den Madonna  (a.  a.  0.  Taf.  53,  8),  etwa  um  1300  (ein  zweites  Exemplar  in 
der  Kirche  zu  Sinzig);  im  Dom  zu  Köln  (aus  der  Clarakirche)  mit  den 
jetzt  unvollzähligen  Statuen  der  zwölf  Apostel  in  schlanken  Figuren;  in  der 
Stiftskirche  zu  Oberwesel  mit  vielen  sauberen  Figuren  und  ausgezeichnet 
stilisiertem  Mafswerk  (a.  a.  0.  Taf.  54,  1;  Bock,  Mon.  RhL  Lief.  2  Taf.  c.  d.; 
Rh.  Band.  I,  2.  Fig.  5.  6)  1331;  daselbst  auch  ein  heiliges  Grab,  und  in  der 
dortigen  Martinskirche  eine  ausgezeichnete,  durch  moderne  Übermalung  ver- 
dorbene Maria  mit  dem  Kinde,  in  einem  modernen  Schrein  und  eine  andere 
mit  der  zu  Altenberg  fast  identische.  Im  Museum  zu  Wiesbaden  ein  aus 
Marienstatt  stammender  Fitigelaltar,  dem  Kölner  und  Oberweseler  nahe- 
stehende Arbeit  (Bock,  Rh.  Band.  I,  2.  Fig.  7).  —  In  Bayern  und  Schwaben. 
Im  Maximilians-Museum  zu  Augsburg  eine  aus  der  dortigen  ülrichskirche 
stammende  grolBartige  Madonna  und  eine  nicht  minder  schöne,  in  der  Be- 


1  von  Schorn,  L.,  Zur  Gesch.  der  Bildschnitzerei  in  Deutschland,  im  Kunstbl. 
1836,  1.  5.  9—13. 

*  Pick,  Monateschr.  t  Gesch.  Westdeutschlands  IV,  80—83  m.  lithogr. 
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Fig.  481.   Triumphkreuz  zu  Werhselburg  (nach  Lübkc). 
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malung  teilweise  erneuerte  von  ca.  1340 — 1360  in  der  Kirche  des  benach- 
barten Dorfes  Haunstetten.  In  der  Afrakapelle  zu  Seligenthal  bei  Lands- 
hut die  von  eiuem  Grabmale  herrührenden,  fast  lebensgrofsen,  noch  byzan- 
timsierenden  Statuen  Ludwig  des  Kelheimers  f  1231  und  seiner  Gemahlin 
Ludmilla  von  Bogen  f  1240,  mit  Stuck  überzogen  und  zart  bemalt  (von 
Aretin,  Altertümer,  Lief.  2;  von  Hefner  n,  Taf.  113).  Auch  die  Statuen 
des  Hochaltares  (Maria  mit  dem  Kinde  und  die  beiden  Johannes)  werden  noch 
dem  XTTT.  Jahrh.  zugeschrieben;  die  an  der  Brüstung  des  Nonnenchores  an- 
gebrachten, nach  zwei  Modellen  gefertigten  Statuetten  der  30  Witteisbacher, 
unter  denen  der  1398  gestorbene  Herzog  Johann  als  der  letzte  erscheint, 
datieren  zum  Teil  erst  von  ca.  1400.  Zu  Tuntenhausen  in  Oberbayem 
eine  Marienstatue  von  Hans  Kuenzer,  Bildschnitzer  zu  Eosenheim  1334.  — 
In  Schwaben  ein  bedeutendes  Triumphkreuz  von  um  1300  zu  Pfaffenhofen 
0.  A.  Brackenheim  und  ein  ähnliches  gleichzeitiges  zu  Weiler  ebd.  —  In 
Hessen:  Die  schöne  Statue  der  h.  Elisabeth  am  Celebrantenstuhl  in  der  Elisa- 
bethkirche zu  Marburg  vom  Anfang  des  XIV.  Jahrh.  (Abb.  bei  Kolbe,  67).  — 
In  Böhmen:  In  der  Teynkirche  zu  Prag  ein  grofsartig  behandeltes  Triumph- 
kreuz, eine  Maria  auf  dem  Thi'one  (Grueber  in,  Fig.  29)  und  ein  die  Be- 
weinung Christi  darstellendes  Relief  (Mikowe6,  Altertümer  L),  letzteres  wohl 
erst  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Zu  Eger  in  der  Franziskanerkirche  eine 
grofsartig  durchgebildete  Maria  mit  dem  Kinde,  und  in  der  Heil.  Kreuzkapelle 
mehrere  unterlebensgrofse  Figuren  mit  tief  gefühltem  Ausdruck.  In  der 
Galluskirche  zu  R  ei  che  na  u  eine  0,95  hohe  in  ihrer  Bemalung  erneuerte 
Marienstatue,  angeblich  1356  von  dem  Erzbischof  Arnest  von  Prag  ge- 
schnitzt —  In  Thüringen  und  Sachsen.  Der  schon  S.  583  besprochenen 
Passionsgruppe  zu  Wechselburg  (s.  Fig.  481)  in  vieler  Beziehung  verwandt 
ist  das  ausgezeichnete  Triumphkreuz  aus  dem  Freiberger  Dom  im  Museum 
des  Grofeen  Gartens  zu  Dresden  Nr.  1808 — 1810  (11.  Ber.  üb.  d.  Mus.  in 
den  Kreuzgängen  des  Domes  zu  Frbg.  —  Förster,  Bildn.  I,  16  u.  1  Taf.  — 
Andreae,  Monumente  Bl.  13.  —  Lichtdruck  im  Kgr.  Sachsen  III,  Beil.  3); 
ebenda  ein  Bischofsbild  aus  Blankenstein  und  eine  Maria  mit  dem  Kinde, 
vielleicht  um  1300,  und  ein  Marienaltar  aus  Eutritzsch  vom  Ende  des  XIV. 
Jalirh.;  ein  Crucifixus  aus  Neustadt  bei  Stolpen  Nr.  1706 — 1708  gehört  be- 
reits der  Mitte  des  XV.  Jahrh.  an  und  die  Kolossalgruppe  der  Pieta  Nr.  1811 
aus  dem  Freiberger  Dome  ist  von  1454.  —  Die  aufs  ärgste  beschädigte 
Statue  Friedrich  des  Stammlers  von  1291 — 1301  aus  dem  Klarakloster  zu 
Weifsenfeis  (Lepsius,  Kl.  Sehr.  Taf.  XIV,  1)  soll  an  das  Provinzial-Mu- 
seum  zu  Halle  abgegeben  werden.  —  In  der  Barfnfserkirche  zu  Erfurt 
ein  Altarschrein  mit  der  Marienkrönung  und  anderen  Scenen,  bei  weicher 
Bildung  noch  etwas  starr  im  Gefühl,  Ende  des  XIV.  Jahrh.  —  Im  Dome 
zu  Halberstadt  das  Triumphkreuz  über  dem  Lettner,  XTV.  Jahrh.  —  In 
der  Stiftskirche  zu  Gandersheim  die  Stifterfigur  des  Grafen  Ludolf  noch 
aus  dem  XIII.  Jahrh.  (Abb.  Mitt.  Band.  Nieders.,  Taf.  118).  —  Das  Hoch- 
grab Herz.  Otto's  des  Strengen  f  1330  (die  obere  Messingplatte  fehlt)  in 
der  Michaeliskirche  zu  Lüneburg,  und  ein  Altarwerk  aus  dieser  Kirche,  mit 
den  Aposteln  und  anderen  Heiligen,  vom  Anfang  des  XV.  Jahrh.,  im  Musenm 
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zu  Hannover.  —  In  Westfalen.  Altarschreine:  In  der  Klosterkirche  zu 
Loccum  ein  Marienaltar  (im  Schrein  Maria  stehend,  darunter  eine  sitzende 
Nonne,  die  einer  Schaar  von  rechts  und  links  andächtig  lauschenden  Geist- 
lichen und  Laien  vorliest,  vom  Ende  des  XIV.  Jahrh.;  ein  anderer  daselbst 
mit  10  Heiligenstatuetten  von  grofsem  Liebreiz;  der  Laienaltar  gehört  be- 
reits dem  XV.  Jahrh.  an,  zu  ihm  das  1421  gestiftete  groliie  Triumphkreuz; 
in  der  Bergerkirche  vor  Herford  mit  acht  Heiligenstatuen  auf  den  Flügeln, 
die  h.  Anna  selbdritt,  St.  Ursula  mit  ihrer  Gresellschaft,  die  h.  drei  Könige 
und  die  10000  Bitter  in  der  Mitte,  voll  idealischer  Anmut;  in  der  Oberen 
Stadtkirche  zu  Iserlohn  mit  achtzehn  Heiligenfiguren  in  Nischen,  ein  be- 
deutendes Werk  im  edelsten  Stil;  in  der  Jakobikirche  zu  Koesfeld,  von  be- 
wundernswerter Feinheit,  aber  beschädigt.  —  Im  Dome  zu  Soest  ein  herb 
und  streng  naturalistisches  Triumphkreuz  um  1300,  auf  dessen  Eückseite 
Christus  und  die  Evangelistenzeichen  noch  einmal  als  Gemälde  erscheinen.  — 
Im  norddeutschen  Tieflande.  In  der  Klosterkirche  zu  Berlin  das  schön 
stilisierte  Triumphkreuz  mit  Maria  und  Johannes;  restauriert  Ein  Altar- 
schrein mit  der  Krönung  Mariae  und  zahlreichen  Heiligenfiguren  auf  den 
Flügeln,  auf  deren  Aufsenseiten  ebenfalls  zahlreiche  Heilige  und  auf  der  Pre- 
della die  Legenden  des  Petrus  und  Paulus  gemalt  sind,  nebst  dem  dazu  ge- 
hörigen Sakramenthäuschen  (s.  Bd.  I,  246)  wahrscheinlich  von  1375,  zerstreut 
im  Dome  zu  Brandenburg  (vergL  E.  Wernicke,  im  Bär  1878,  Nr.  1  u.  3); 
ein  anderer  mit  Maria  und  Heiligen  in  der  Petrikirche  zu  Stendal  und  einige 
kleinere  in  der  Johanniskirche  zu  Werben,  wohl  schon  aus  dem  XV.  Jalirh.  — 
In  der  Klosterkirche  zu  Doberan,  restauriert:  der  Hochaltar  mit  der  Marien- 
krönung im  Mittelschrein  und  drei  Reihen  von  Statuen  an  den  Flügeln,  noch 
Mhgotisch;  der  Laienaltar  mit  dem  Sündenfall  etc.,  das  Sakramenthaus  und 
ein  Schrank  neben  dem  Hochaltar,  XIV.— XV.  Jahrh.  —  Der  älteste  in 
Mecklenburg  ist  der  edel  einfache  Hochaltar  zuTeterow  mit  der  Krönung 
Mariae  im  Mittelschreine,  auf  den  Flügeln  aufsen  16  Passionsscenen  bis  zur 
Himmelfahrt  gemalt,  zwischen  1360—1380.  Aus  der  Jakobikirche  zu  Lübeck 
stammt  der  1867  restaurierte  Schnitzaltar  zu  Grabow  von  1379,  dessen 
fehlendes  Mittelstück  1596  durch  eine  Grucifixusgruppe  ersetzt  ist,  auf  den 
Flügeln  in  zwei  Reihen  Apostel,  Propheten  und  h.  Jungfrauen,  oben  über 
dem  Mittelstück  die  klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  über  den  Flügeln  zehn 
Propheten,  in  der  Predella  die  Verkündigung  und  zehn  sitzende  Kirchenväter, 
die  Aufsenseiten  der  Flügel  bemalt.  Ebendaher  stammt  der  gleichzeitige  aus- 
gezeichnete grofse  Flügelaltar,  ehemals  in  Neustadt,  jetzt  im  Antiquarium 
zu  Schwerin  mit  der  Krönung  Mariae  im  Schrein  und  den  Aposteln  auf 
den  Flügeln,  auf  deren  Aufsenseiten  je  vier  vorzügliche  Bilder  der  Geburts- 
und der  Leidensgeschichte  aus  der  altkölnischen  Schule.  —  In  Schlesien  sind 
treflfliche  Schreine  in  der  Kirche  zu  Polsnitz  bei  Freiburg  (mit  der  Krö- 
nung Mariae  —  Schultz,  Analekten,  115)  und  im  Altertums -Museum  zu 
Breslau,  sowie  die  Figuren  des  h.  Mauritius  und  der  h.  Klara  in  der  Ur- 
sulinerinnenkirche  ebenda  (Schlesiens  Vorzeit  etc.  11,  8  Taf.  2)  zu  erwähnen.  — 
Die  bei  weitem  vorzüglichsten  Werke  befinden  sich  im  westlichen  Teile  von 
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Pommem;^  wir  nennen  die  Altäre  in  der  Marienkirche  zn  Treptow  a.  d.  K, 
in  der  Petrikirche  zu  Treptow  a.  d.  T.  und  in  der  Nikolaikirche  zu  Stral- 
sund; als  Krone  der  ganzen  Gattung  aher  ist  hervorzuhehen  der  (vortrefflich 
restaurierte)  Altar  in  der  Kirche  zu  Triehsees^  mit  der  sogen.  Sakraments- 
mühle,  einer  allegorischen  Darstellung  des  Dogmas  von  der  Transsuhstan- 
tiation  in  neun  einzelnen  Reliefs,  deren  meisterhaft  individualisierte  Figuren 
den  gotischen  Stil  zur  lautersten  Anmut  entwickelt  zeigen;  die  Passions- 
scenen  an  den  Flügeln  sind  geringer  als  die  Kompositionen  des  Mittelschreins. 
(VergL  Bd.  I,  512.  —  Eine  Photographie  dieses  Werkes  existiert  von  Krüger 
in  Stralsund.)  Vielleicht  ans  derselben  Werkstatt  hervorgegangen  ist  der 
Altar  in  der  Kirche  des  nahe  gelegenen  Deyelsdorf  mit  vielen  Figuren  in 
Hochrelief.  Passionsgruppen  befinden  sich  in  mehreren  Dorfkirchen:  zu  Grofs- 
Moordorf,  zu  Steinhagen  und  zu  Schaprode  auf  Rügen  in  Rundwerk, 
zu  Prohn  in  Flachrelief  (hier  die  Gesichtszüge  des  Crucifixus  entsetzlich 
verzerrt).  —  In  der  Kirche  zu  Kenz  bei  Barth  das  Grabmal  Herzogs  Bar- 
nim IV.  f  1405:  die  Gestalt  des  jugendlichen  Fürsten  als  Leiche  mit  halb- 
offenem Munde  liegt  in  einem  vergitterten,  zierlich  geschnitzten  Schrein.'  — 
Einzelne  Figuren  in  der  Schlofskirche  zu  Franzburg,  über  der  Thür  einer 
Kapelle  an  der  Marienkirche  zu  Stralsund. 

Über  Ghorgestühle  s.  Bd.  I,  285  ff. 

d.  Malereien.  Die  Entwickelung  der  deutschen  Malerei  scheint  mit  der 
Bildhauerkunst  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  und  erst  später  den  vorge- 
rückten Standpunkt  dieser  erreicht  zu  haben.  Der  Wandmalerei,  welche 
durchaus  die  oben  S.  571  bezeichnete  Tendenz  beibehielt,  bot  die  aufgelöste 
Mauerfläche  des  gotischen  Stiles  weniger  Gelegenheit  zn  groisartigen  Kom- 
positionen als  früher;  wogegen  die  grofsen  Fenster  der  Glasmalerei  wiederum 
das  breiteste  Feld  darboten  um  völlig  die  bisherige  Stelle  der  Wandmalerei 
einzunehmen,  und  die  Umwandelung  des  Altarbaues  den  Raum  für  Anbringung 
von  TafelmsJereien  schuf. 

Wandmalereien,  im  Sheinlande.  Aisheim  in  Rheinhessen:  von  der 
ehemaligen  Ausmalung  der  Kirche,  die  noch  ins  XTTI.  Jahrh.  zurückreicht, 
ist  besonders  eine  Kreuzigung  bei  der  Aufdeckung  1874  erhalten  (Korr.  BL 
Ges.  V.  1874,  54).  —  Bachem  a.  d.  Ahr.,  Annakapelle:  Krönung  Mariae 
XV.  Jahrh.  (A.  M.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1852,  19  f.).  —  Badenweiler  bei  Basel, 
Turmvorhalle:  Totentanzbilder  und  Heiligengestalten  XEV.  Jahrb.,  jetzt  nur 
in  Zeichnungen  in  der  MittelalterL  Sammlung  zu  Basel  erhalten.  —  Basel, 
Krypta  des  Münsters:  Anbetung  der  Könige,  Flucht  nach  Ägypten,  Geüselung 
Christi  u.  s.  w.,  nur  mit  Anwendung  von  Meergrün  und  Goldgelb  wahrschein- 


*  Vergl.  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  796  ff.  und  im  Anz.  G.  M.  1856,  305.  —  von 
Haselberg,  E.,  Über  einige  aus  Holz  geschnitzte  Bildwerke  in  Pommern,  im  D.  Eunstbl. 
1855,  55—57. 

*  Werner,  Beschr.  d.  Altarschnitzwerkes  zu  Triebsees,  1862.  —  Förster,  Bildn. 

Vm,  Taf.  zu  S.  9. 

»  Prüfer,  Th.,  D.  Denkmal  Hzg.  Barnims  IV.,  im  Chr.  K.  Bl.  1873,  180 ff.  mit 
Abb.  —  Vergl.  Dess.  Archiv  I,  Taf.  22. 
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lieh  um  1360  gemalt.^  —  Bergheim-Müllekoven  a.  cL  Sieg,  Chor  der  1869 
abgebroehenen  Eirehe:  in  den  sechs  Gewölbezwickeln  Scenen  aus  der  Leidens- 
geschichte, an  der  südlichen  Ghorwand  ein  jüngstes  Gericht,  handwerksmäfsige 
Arbeit  des  XIV.  Jahrb.,  aber  sicher  und  mit  künstlerischem  Verständnis  (aus'm 
Weerth,  Wandmalereien  Taf.  39 — 41).  —  Brauweiler,  Hauptapsis  der 
Kirche:  Salvator  mit  drei  Heiligen  zu  jeder  Seite,  Anfang  des  XIV.  Jahrh. 
(aus'm  Weerth  a.  a.  0.  Taf.  15.  16),  männliche  und  weibliche  Einzelftguren 
in  den  Leibungen  der  Fenster  (a.  a.  0.  Taf.  17,  Fig.  1—5);  im  Kreuzgang: 
ein  fragmentiertes  Weltgericht  in  roten  Konturzeichnungen  (a.  a.  0.  Fig.  6).  — 
Burgdorf  im  Kanton  Bern,  obere  Schlofskapelle:  Reste  aus  dem  XIV.  Jahrh.  — 
Essen,  Münster,  am  Triumphbogen  und  dem  dem  Chore  vorgelegten  Kreuz- 
gewölbe: Scenen  aus  der  Legende  der  h.  h.  Cosmas  und  Damianus,  1881  blols- 
gelegt,  die  Umrisse  in  gelben  Linien,  Fleisch  gelb,  Gewänder  meist  rot, 
Hintergrund  blau,  statt  der  Gewölberippen  ein  braunes,  rot  eingefafstes 
Band.*  —  Frankfurt  a.  M.,  Chor  des  Domes:  eine  Scene  aus  der  Apoka- 
lypse, Christus  als  Gärtner  und  kleinere  Darstellungen  aus  der  Legende  des 
h.  Bartholomaeus  1407  —  1427  (Bechstein  etc.,  Kunstdenkmäler  etc.  I,  Taf. 
17).*  —  Freiburg  L  B.,  Münster:  im  Tympanon  des  Nordportales  Spuren 
einer  Madonna;  an  der  Wand  über  dem  Chorbogen  Krönung  Mariae,  zwei- 
mal im  XIV.  und  XVL  Jahrh.  aufgetragen  (Schneider,  Fr.,  im  Korr.  Bl. 
Ges.  V.  1875,  Nr.  11  m.  Taf.).  St.  Martin:  Auferstehung,  XIV.  Jahrh.  —  Geb- 
weiler, Dominikanerkirche:  ehemals  ganz  ausgemalt,  sehr  ruiniert,  zum  Teil 
wieder  übertüncht,  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten;  neben  einem  h.  Christoph 
die  Gestalt  des  knieenden  Künstlers  mit  der  Beischrift:  dis  maclite  Werlin 
zvn  Bume  in  Majuskeln  des  XIV.  Jahrh.  —  Hüttenheim  i.  Elsafs:  von 
der  durchgängigen  Bemalung  der  Kapelle  aus  dem  XIV.  Jahrh.  sind  die  Ma- 
lereien an  der  Aufsenseite  meist  erloschen,  im  Inneren  hauptsächlich  Dar- 
stellungen aus  der  Marienlegende  (der  Tod  der  Maria  bei  Kraus  I,  Fig. 
112).  —  Kappel  in  der  Schweiz,  in  beiden  Kapellen  zur  Seite  des  Chores: 
Fries  mit  einzelnen  Heiligen,  von  der  Crucifixusgruppe  unterbrochen.  —  Ken- 
zingen  im  Breisgau,  Untergeschoüs  des  südlichen  Chorturmes:  an  den  Wand- 
flächen und  Gewölbekappen  Scenen  aus  der  Legende  einer  nicht  sicher  zu 
bestimmenden  weiblichen  Heiligen,  Auferstehung,  Krönung  Mariae,  Evange- 
listensymbole und  Reste  der  trefflichen  Ornamentierung  der  Architekturteile 
(Schneider  —  s.  oben  S.  288  No.  3  —  Fig.  7—10  und  die  beiden  Tafeln 
in  Farbendr.)  —  Köln,  Dom:  die  restaurierte  und  veränderte  malerische 
Ausschmückung  des  Chores  (an  den  Brüstungswänden  Scenen  aus  der  Ge- 
schichte der  Maria,  der  h.  drei  Könige,  des  Papstes  Sylvester  etc.)  zeigt  den 
ausgebildeten  Stil  der  Gotik  und  datiert  wohl  aus  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts  (Schnaase  VI,  386  f.  —  Förster,  Mal  VE,  5  u.  1  Taf.  — 


*  Bernoulli,  A.,  Die  Deckengemälde  in  der  Kr.  des  Mst.  zu  B.  Mit  7  Taf.  in 
Farbendr.,  in  Mitt.  d.  Hi8t.-ant.  Gesellsch.  zu  Basel.  N.  F.  I.  1878. 

^  Heilermann,  W.,  Cosm.  u.  Dam.,  alte  Wandmalereien  in  der  Münsterk.  zu 
E.   Mit  Tal,  in  Bomier  Jahrb.  LXXHI,  89—99. 

'  von  Donner,  Untersuchungen  üb.  d.  mittelalt.  Wandmalereien  in  Frankfurter 
Kirchen  und  Klöstern,  in  Mitt.  des  Ver,  für  Gesch.  u.  Alt.  Frkfte.  VI,  2.  1881. 

0 1 1  e ,  Kim8t-Arcliftoloe:ie.  5.  Aufl.  Q.  39 
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von  Hefner  III,  Taf.  168.  —  Kopien  im  Kupferstichkabinet  zu  Berlin). 
St.  Gereon,  Krypta,  Gewölbemalereien,  1869  aufgedeckt  und  restauriert:  die 
Dreieinigkeit  in  der  Glorie  mit  Heiligen,  der  Salvator  mit  Heiligen  u.  s.  w., 
aus  dem  Anfang  des  XIV.  Jabrh.,  das  Ornament  noch  romanisch,  Figuren 
ganz  gotisch;  an  den  Langwänden  jüngeres  aus  dem  XV.  Jahrh.  1868  ent- 
deckte Keste  einer  romanischen  Kapelle  bei  St.  Kunibert:  Reste  von  um  1300, 
nur  in  Kopien  des  Malers  Schüller  im  Germanischen  Museum  erhalten.  St. 
Maria  in  Lyskirchen:  an  den  Gewölben  des  Mittelschiffes  neutestamentliche 
Geschichten  mit  den  alttestamentlichen  Typen  und  Prophetengestalten,  auch 
an  den  Wänden  allenthalben  Reste,  an  der  Westwand  Anbetung  der  Könige, 
Mitte  des  XIII.  Jahrh.  aber  noch  ganz  in  romanischem  Stile.  Minoritenkirche: 
an  der  Wand  des  nördlichen  Nebenschiffes  viele  Memorienbilder,  besonders 
eine  Kreuzigung  mit  Donatoren  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrh. 
(Bock,  Rh.  Band.  II.  4,  Fig.  4).  —  Konstanz,  Dominikanerkloster:  in  der 
Kirche  sind  1873  drei  Reihen  zu  30  Medaillons  mit  Märtyrerlegenden  ans 
dem  Anfang  des  XIII.  Jahrh.  aufgedeckt,  aufserdem  eine  grofee  Kreuzigung 
und  ein  6,50  hoher  Christoph  nur  in  Umrissen  erhalten.  Das  Münster  ist 
durchgehends  bemalt  gewesen  aus  den  verschiedensten  Zeiten  des  XI.  bis 
XV.  Jahrh.,  im  Chor  Medaülons  mit  den  zwölf  Himmelszeichen  und  Monats- 
beschäftigungen, in  den  Rundbogenfries  an  der  AuTsenseite  unter  dem  Dach- 
gesims sind  in  gotischer  Zeit  über  100  Brustbilder  von  Heiligen  und  anderen, 
darunter  auch  ein  Baumeister  mit  der  Kelle,  gemalt  und  in  den  Kapellen 
zahlreiche  gotische  Malereien,  namentlich  in  der  Sakristei  eine  Crucifixus- 
gruppe  von  1348,  in  der  Sylvesterkapelle  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte, 
ein  jüngstes  Gericht  und  die  Patrone  der  Kapelle,  erst  von  1475.  —  Kü- 
dinghovenbei  Bonn,  jetzt  im  Mus.  Vaterl.  Altert,  zu  Bonn:  steinerner  Altar, 
auf  den  eine  h.  Jungfrau  mit  Engeln  und  den  h.  Mohren  Gregorius  in  schwar- 
zen Konturen  gemalt  ist.  —  Kyburg  bei  Winterthur,  Schlolskapelle:  Reste 
aus  dem  XIII.  und  XIV.  Jahrh.  —  Limburg  a.  d.  Lahn,  Dom:  in  der  Kuppel 
der  Vierung  Christus  mit  St.  Nikolaus  und  St.  Georg,  in  den  Gewölbezwickeln 
derselben  die  vier  Evangelisten;  anderes  an  den  Wänden  1874  aufgedeckt  — 
Oberwinterthur:  die  Kirche  ist  ganz  ausgemalt  mit  Scenen  aus  der  Lei- 
densgeschichte und  der  Legende  des  h.  Arbogast,  illuminierte  Zeichnungen 
fast  ohne  Schatten,  aus  dem  XIV.  Jahrh.,  1877  aufgedeckt.^  —  Ottmars- 
heim: im  oberen  Geschosse  ist  der  Chor  an  den  Wänden  mit  Scenen  aus 
dem  Leben  Jesu  und  einzelnen  Heiligenfiguren,  an  der  Decke  mit  den  Evan- 
gelistenzeichen um  eine  Verherrlichung  des  Papsttumes,  der  Bogen  davor  mit 
einem  Veronikabilde,  einem  sehr  interessanten  jüngsten  Gerichte  und  zweimal 
dem  h.  Christoph,  im  Untergeschosse  anderthalb  Joche  rechts  neben  dem  Chor 
mit  einer  Kreuzigung,  abermals  einer  Papstverherrlichung  und  einzelnen  Hei- 
ligen, im  Gewölbe  mit  den  Evangelistenzeichen  in  grofsem  Mafsstab  bemalt, 
mit  Ausnahme  dieser  letzten  jüngeren,  dem  XIII. — XIV.  Jahrh.  angehörig, 
1875 — 1877   aufgedeckt,  zum  Teil  sehr  beschädigt  —  Ramersdorf;  die 


*  Vergl.  Bahn,  Rud.,  Die  Kirche  von  Oberw.  u.  ihre  Wandgemälde.  M.  Holzschn. 
u.  3  Taf.,  in  Mitt.  d.  Antiqu.  Ges.   Zürich  XXI,  Heft  4.  1883. 


Aus  den  Deckengemälden  zu  Ramersdorf 
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Gemälde  der  abgebrochenen  Kapelle  sind  in  Zeichnungen  des  Malers  Hohe 
erhalten  (im  Kupferstichkabinet  zn  Berlin,  danach  bei  aus'm  Weerth, 
Wandm.,  Taf.  42 — 55,  vergl.  die  Beilage  in  Farbendruck):  im  Schiff  Decken- 
gemälde von  0.  nach  W.:  Leidens-  und  Auferstehungsgeschichte,  Krönung 
Maiiae  und  Besiegung  des  Drachen  durch  St  Michael,  Weltgericht;  im  Chor: 
Christus  mit  den  Evangelistenzeichen,  alles  auf  blauem,  gestirntem  Hinter- 
grund —  Schlufs  des  XIII.  Jahrb.;  an  der  Westwand  und  den  Längswänden 
einzelne  Heilige  in  Spitzbogennischen,  nach  1350.  Kleine  Köpfe,  blaue  Augen, 
blondes,  freigelocktes  Haar,  Gewänder  von  gemusterten  Goldstoffen,  Anmut 
und  Zartheit,  die  zum  Weichen  und  Sentimentalen  neigen,  charakterisieren 
diese  Malereien  im  Unterschied  von  den  älteren  rheinischen  Wandgemälden.  — 


Fig.  482.  Wandmalerei  in  St.  Viktor  zu  Xanten  (nach  Guno). 


Rosenweiler,  Kr.  Molsheim,  im  Glockenturm  zwei  Gemälde  aus  dem  XIV. 
Jahrb.:  Weltgericht  und  darunter  Tod  der  Maria  (Kraus  I,  Fig.  118),  Seelen- 
wägung  und  darunter  die  h.  drei  Könige  und  Flucht  nach  Ägypten.  —  St. 
Georg  bei  Räzuns  in  Graubündten:  in  drei  Streifen  übereinander  Scenen 
der  evangelischen  Geschichte  mit  einigen  Parallelen  aus  dem  alten  Testa- 
ment, provinzielle  Handwerkerarbeit  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrb.  ^  — 
Schlettstadt,  St.  Georg  in  den  Kreuzarmen  des  alten  Querschiffes:  Kreu- 
zigung und  ein  Wunder  des  h.  Jakobus  an  einem  des  Diebstahls  beschuldigten 
und  gehängten  Compostellapilger,  XIV.  Jahrb.  —  Weifsenburg,  Stiftskirche, 
im  Querhause:  Passionsscenen,  Werke  der  Barmherzigkeit,  Apostel,  Tod  Ma- 
riae,  Christophorus  u.  a.  m.,  XIV.  Jahrh.  —  Xanten:  Reste  in  der  Michaelis- 
kapelle und  in  St.  Viktor  (Cuno  in  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  II,  182;  vergl. 


»  Vergl.  Rahn  oben  S.  576  No.  2.  —  Jäcklin,  Dietr.,  Gesch.  d.  Kirche  St.  G. 
bei  Raz.  u.  ihrer  Wandgemälde.  1880.    M.  (35  Taf.  in  Lichtdr. 
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Fig.  482).  —  In  Bayern  und  Schwaben.  Alpirsbach,  Nordwand  der  Sa- 
kristei: Reste  ans  dem  XIV.  Jahrh.  —  Bebenhansen,  Sonunerrefektorinm: 
Beste  ans  gleicher  Zeit.  Am  NO.  Viernngspfeiler  der  Kirche  der  Abt  Petms 
als  Donator,  von  1409.  —  Diedenhofen  bei  Markt-Erlbach:  an  den  Längs- 
seiten des  Schiffes  drei  Scenen  ans  der  Legende  der  h.  Knnignnde,  XIII. 
Jahrh.  —  Dollenstein  bei  Eichstädt:  im  Chor  neben  den  Fenstern  die  zwölf 
Apostel  mit  dem  Credo  fast  lebensgrofs,  darüber  Propheten  in  Halbfignren, 
ansgezeichnete  Arbeiten  der  Frühzeit  des  XIV.  Jahrh.,  1874  aufgedeckt,  1878 
durch  Maler  Loosen  wieder  hergestellt.  —  Eschach  bei  Gaildorf,  Turmge- 
wölbe: Mjyestas  domini,  zweite  Hälfte  des  XIII.  Jahrh.  —  Franenwörth 
im  Chiemsee,  Kapellenban  am  Pfarrhause:  Christus  als  Weltrichter,  Mhgotisch, 
1882  aufgedeckt,  gut  erhalten.  —  Freising,  Dom:  über  dem  Triumphbogen 
Geburt  Christi,  über  der  Orgel  Weltgericht  auf  blauem  Grunde  (Sighart, 
408  Nr.  155;  Ders.,  Dom  zu  Fr.  Nr.  5).  —  Gmünd,  h.  Kreuzkirche:  in  der 
mittelsten  Chorkapelle  eine  Kreuzigung  und  Beweinung  in  strengem,  mäch- 
tigem Stile,  Ende  des  XIV.  Jahrh.  —  Gemmrigheim  bei  Besigheim,  Tnrm- 
kapelle:  Weltgericht,  Evangelistenzeichen,  Anbetung  der  Könige,  Flucht  nach 
Ägypten  u.  s.  w.,  XIV.  Jahrh.  —  Heilsbronn:  Burggraf  Friedrich  V.  von 
Nüniberg  (f  1398)  mit  seiner  Familie  (von  Stillfried,  Altertümer  etc. 
N.  F.  I  Nr.  16.  17.)  —  Kentheim  a.  Nagold,  Waldkapelle:  die  Verkündi- 
gung, ein  thronender  Christus,  Christus  mit  Moses  und  Johannes  d.  T.  etc., 
übermäfsig  schlanke  Gestalten  mit  grofsen  Köpfen,  zweite  Hälfte  des  XIII. 
Jalirhunderts.  —  Kirchheim  im  Bies,  Klosterkirche:  biblische  Scenen  und 
Heilige,  von  1398.  —  Kriegenbrunn  bei  Erlangen:  an  beiden  Längswänden 
des  Schiffes  sehr  zerstörte  Malereien,  aus  dem  XIV.  Jahrh.  —  Maulbronn; 
die  Klosterkirche  ist  beim  gotischen  Umbau  vollständig  polychromiert  worden. 
Reste  eines  h.  Christoph,  von  1394  (Paulus,  Maulbr.,  66  Fig.  180);  eine 
Passionsgruppe  auf  blaugemustertem  Grunde;  das  Dedikationsbild  (a.  a.  0.,  68 
Fig.  185)  und  eine  Anbetung  der  Könige  1424  von  Magister  Ulrich,  — 
Mengen,  Stadtkirche:  Reste  aus  dem  XIV.  Jahrb.  —  Mühlhausen  a.  N., 
Veitskirche:  durchgängige,  mit  kräftigem  Pinsel  rasch  ausgeführte  Bemalung 
der  Wände  von  1380  und  1428:  im  Schiff  biblische  und  legendarische  Sce- 
nen, im  Chor  Vorgänge  aus  der  Kindheit  Jesu  und  aus  der  Geschichte  des 
h.  Vitus,  an  den  Wölbungen  die  Krönung  der  Maria,  das  Weltgericht  etc., 
die  Malereien  im  Schiff  nach  Grueber  QU,  Fig.  169  eine  h.  Cecilia)  der 
böhmischen,  die  im  Chor  der  schwäbischen  Schule  angehörig.  —  Rebdorf 
bei  Eischstädt,  Kreuzgang:  Geschichte  des  Daniel,  noch  vom  Schlüsse  des 
XIII.  Jahrh.,  1857  abgenommen  und  auf  13  Leinwandtafeln  in  das  Bayr. 
Nat.  Mus.  zu  München  übergeführt  (Sighart,  340).  —  Reutlingen,  Ma- 
rienkirche, Sakristei:  Scenen  aus  der  Legende  der  h.  Katharina,  zweite  Hälfte 
des  XIII.  Jahrh.,  restauriert.  —  Schelklingen  bei  Blaubeuren,  Friedhofsi- 
kapelle:  im  Chor  frühgotischer  (um  1300)  Cyklus  von  25  Bildern,  obere 
Reihe  Passionsscenen,  unten  Heiligenlegenden,  figurenreiche,  lebensvolle  Kom- 
positionen von  einfacher,  zum  Teil  kindlicher  Zeichnung;  restauriert  von 
Weinmayer.  —  Schützingen  bei  Maulbronn,  Chor:  Anbetung  der  Könige, 
Tod  Mariae,  Apostel  und  Heilige,  Weltgericht,  um  1300,  aufgedeckt  1881, 
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restauriert  und  ergänzt  durch  Kolb.  —  Treffelhausen,  Dorfkirche  (6  St. 
von  Ulm):  am  Chorgewölbe  ein  Salvator  und  vier  apokalyptische  Scenen  ~- 
1859  abgebrannt  —  Ulm,  Ehinger  Hof:  einfache,  leicht  kolorierte,  ehr- 
würdige Gestalten  und  andere  allegorisch  heiteren  Inhaltes  (Grüneisen  und 
Manch,  Ulms  Kunstleben,  10).  —  In  den  deutsoh-österreiohisohen  Ländern. 
Budweis,  Dominikanerkirche:  die  noch  streng  romanischen  Bilder  der  1265 
gegründeten  Kirche  sind  nach  ihrer  Aufdeckung  1864  sofort  gänzlich  ver- 
bla&t  (ein  Christus  mit  Thomas  und  Petrus  bei  Grueber  I,  Fig.  245).  — 
Gurk,  Dom:  in  der  Vorhalle  an  Wänden  und  Decke  24  biblische  Darstel- 
lungen. —  Kaltem,  Katharinenkirche:  an  der  Nordseite  des  Chores  ein  Tod 
Mariae  und  Einzelfignren,  aus  dem  XIV.  Jahrh.  —  Karlstein:  zahlreiche 
Wandmalereien  der  böhmischen  Schule  z.  TL  unter  sichtlich  italienischem  Ein- 
fluls  in  den  verschiedenen  Kapellen  des  Schlosses,  meist  auf  geprefstem  Gold- 
grunde, zum  Teil  nach  1353  und  um  1374,  gröfstenteils  gräulich  überschmiert 
(Abb.  einiger  aus  der  Katharinenkapelle  in  Pamätky  arch.  I,  Taf.  19;  Mitt. 
C.  K.  Vn,  91;  Grueber  m,  Fig.  71.  78.  79).^  —  Kej  in  Böhmen:  ein  um 
1260  entstandenes  Weltgericht,  nur  in  schwarzen  Konturen  ohne  Kolorierung, 
nach  der  Aufdeckung  wieder  übermalt.  —  Klingenberg,  Burgkapelle:  ein 
über  3  m  hohes  Bild  der  Mater  misericordiae  mit  Jakobus  maj.  und  Dorothea 
und  darüber  das  Fegefeuer  in  sehr  seltsamer  Darstellung,  zweite  Hälfte  des 

XIII.  Jahrh.  (Grueber  II,  Fig.  305).  —  Libisch,  Dorfkirche  St.  Jakobi: 
Langhaus  und  Chor  ganz  mit  Scenen  der  evangelischen  Geschichte,  einigen 
Heiligen  und  den  Donatoren,  König  Wenzel  und  seiner  Gemahlin  Sophie  vor 
der  Himmelskönigin  (Grueber  III,  Fig.  152.  168)  bedeckt,  jedes  Bild  auf 
blauem  Hintergrunde  mit  einem  grünen  Rahmen  umzogen,  mit  manchen  Härten 
und  Abenteuerlichkeiten  (vergl.  Grueber  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  III,  LXXX  ff. 
m.  4  Abb.)  —  Lichtenberg  in  Tirol,  Schlofsruine:  an  einer  Saalwand  bib- 
lische Scenen  und  aus  Laurins  Rosengarten  (Abb,  Mitt.  C.  K.  N.  F.  VI,  S. 
CXXIVf.).  —  Lichtenberg  im  Vintschgau:  Christus  und  die  zwölf  Apostel, 

XIV.  Jahrh.  —  Meran,  Kelleramtsgebäude,  in  der  Kapelle  St.  Oswald  und 
Kunigunde:  eine  Crucifixusgruppe,  Verkündigung  und  Geburt  Christi;  im  Erker 
des  Schlafgemaches:  David  und  Tubalkain,  ein  Brautpaar  auf  der  Jagd  und 
anderes  Weltliche,  dem  Maler  Christoph  von  Meran  nach  1342  zugeschrie- 
ben. —  Neuhaus  in  Böhmen,  in  einem  Gemache  der  Herrenburg:  an  den 
vier  Wänden,  in  zwei  Reihen  von  ca.  16  m  Länge,  aber  fast  zur  Hälfte  zer- 
stört, 0,75—0,95  hohe  Darstellungen  aus  der  Legende  des  h.  Georg  von 
1338,  voll  naiver  und  anmutiger  Auffassung,  mit  deutschen  Inschriften  und 
ersichtlich  das  Werk  eines  deutschen  Künstlers  (Waagen,  Handbuch  I,  48 
Fig.  17;  Grueber  in,  Fig.  32).«  —  Offenbach  in  Nied..Ö.,  Vorhalle:  An- 
betung der  Könige,  Ölberg  und  Kreuzigung,  XIV.  Jahrh.,  wohl  von  italieni- 
schen Künstlern  (A.  Ilg  in  Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  Xni,  48  ff.).  —  Prag, 


^  Primisser,  Aloys.,  Über  die  alten  Gemälde  auf  dem  Schlosse  Karlstein  bei 
Prag,  in  Wiener  Jahrb.  der  litteratur.  1824.  Bd.  27.  Anz.  33—52.  —  Vergl.  Passa- 
vant, in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  202—206. 

*  Wocel,  Die  Wandgemälde  der  St.  Georgslegende  in  der  Burg  zu  Neuhaus.  Mit 
4  Taf.  in  Farbendr.  (Aus  Bd.  X  der  Denksclir.  der  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.)  1859. 
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St.  Georg:  in  einer  Seitenkapelle  der  Südseite  neben  dem  Tnrme  ein  Salvator 
mit  Aposteln  (Grneber  I,  Fig.  243),  sehr  roh,  noch  ans  dem  Anfang  des 
XIII.  Jahrh.  und  historische  Bilder  (Einfühmng  des  Christentums  in  Böhmen, 
ebd.  Fig.  244),  dazwischen  ein  gröfserer  Sebastian  und  ein  sehr  grofser  Chri- 
stoph etwas  besser  und  junger,  am  Gewölbe  Heilige  in  koncentrischer  Bich- 
tung  nach  dem  Kreuzungspunkte  aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrb.;  im  Chor 
und  Apsis  der  Kirche  sehr  zerstörte  Malereien  (z.  B.  Beste  eines  Weltge- 
richts), ebenfalls  aus  dem  XIII.  Jahrb.  (Ornamente  Grneber  II,  Fig.  303  f.).  — 
Agneskloster:  zahlreiche  Beste,  aber  nichts  Vollständiges  aus  dem  XIU.  Jahr- 
hundert. —  Kreuzkapelle  in  der  Postgasse:  ehedem  ganz  ausgemalt,  mit  ein- 
zelnen Heiligenfiguren,  nur  eine  aus  dem  XIV.  Jahrh.  noch  erhalten.  —  Klo- 
ster Emaus:  im  Kreuzgange  auf  26  Wandfeldern  neutestamentliche  Scenen 
mit  je  zwei  alttestamentlichen  Parallelen,  begonnen  wohl  gleich  nach  dem 
Bau  des  Klosters  1343,  wahrscheinlich  von  italienischen  Malern,  nachher  von 
sehr  verschiedenen  Händen  weiter-  und  zu  Ende  geführt,  bereits  1412  und 
dann  öfters  übermalt,  neuestens  durch  die  Benediktiner  aus  Beuron  restau- 
riert —  wohl  das  umfassendste  derartige  Werk,  welches  diesseits  der  Alpen  er- 
halten ist  (Grneber  UI,  Fig.  129  und  Taf.  zu  S.  116).*  —  In  der  Wenzels- 
kapelle des  Domes  11  Bilder  aus  der  Leidensgeschichte,  von  denen  die  Kreu- 
zigung mit  Karl  IV.  und  seinen  drei  ersten  Gemahlinnen  als  Adoranten 
(Grneber  III,  Fig.  66)  oder  wenigstens  der  Karton  dazu  vor  11.  Juli  1362 
entstanden  sein  mufs.  —  Zu  Badkersburg  in  Steiermark  erscheint  ein  Maler 
Jolianues  Aquila,  der  1378 — 1393  mehrere  Dorfkirchen  in  Ungarn  ausmalt; 
sein  Porträt  in  der  zu  MartyÄncz  1392  inschriftlich  beglaubigt.'  —  Bun- 
kelstein,  in  mehreren  Bäumen  des  Schlosses  viele  für  Sitten-  und  Kostüm- 
geschichte wichtige  Malereien  weltlichen  Inhaltes  (Allegorisches,  Geschicht- 
liches etc.  und  Dlustrationen  zu  den  Bittergedichten  von  Tristan  und  Isolde 
und  Garel  vom  blühenden  Thal),  zum  Teil  in  grüner  Erde.^  —  Seitschan 
in  Böhmen,  Pfarrkirche:  von  den  1864  aufgedeckten,  noch  dem  XIII.  Jahrh. 
angehörigen  Malereien  ist  nur  ein  grofser  St.  Michael  erhalten  (Grneber  I, 
Fig.  246).  —  Strakonitz:  der  Krenzgang  ist  ringsum  mit  neuerdings  wieder 
aufgedeckten  Wandmalereien  aus  verschiedenen  Zeiten,  meist  von  geringem 
Wert  und  sehr  zerstört,  ausgestattet.  —  Wien,  St.  Stephan:  im  Chor  fünf 
Medaillons,  Heiligenbrustbilder  mit  relietierten  Nimben,  die  einzigen  noch  er- 
haltenen Wandmalereien  Wiens,  nach  A.  Hg  (Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  XIII, 
22  f.)  die  Konsekrationszeichen  von  der  Weihe  des  Choi*es  am  23.  April  1340.  — 
Windlsch-Matrei,  St  Nikolaikapelle:  in  der  oberen  Kapelle  des  Altarraumes 
am  Gewölbe  die  Majestas  domini,  das  himmlische  Jerusalem  und  die  vier  Ele- 
mente, an  den  Wänden  Patriarchen,  Propheten  und  Heilige,  vom  Ende  des 


*  Springer,  Ant.  H.,  Die  Wandbilder  im  Emauser  Kreuzgang  zu  Prag,  im  Org. 
f.  ehr.  K.  1854,  Nr.  9  f.  —  Vergl.  Grueber  III,  116—119. 

2  Vcrgl.  Rom  er,  Fz.  Flor.,  Kirchlidie  Wandgemälde  des  XHI.  u.  XTV.  Jahrh. 
in  der  Eisenberger  Gespanschaft.  Mit  Holzschn.  u.  5  Taf.  Farbendr. ,  in  Mitt.  C.  K, 
XIX,  201  ff. 

^  Seelos,  Ign.,  u.  Zingerlc,  Iijn.  U.,  Fresken  des  Schlosses  Runkelstein  bei  Bozen 
(1859).  —  Vergl.  Mitt.  C.  K.  N.  F.  IV,  S.  XXHI  ff. 
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Xm.  Jahrb.;  in  der  unteren  Kapelle  in  den  Gewölbezwickeln  vier  Bilder  ans 
der  Geschichte  Adams  und  Evas,  vom  Beginne  des  XIV.  Jahrh.  —  Znaim, 
Schlofskapelle:  in  der  Apsis  der  Salvator  mit  Aposteln  und  Engeln  (Grue- 
ber  II,  Fig.  307),  am  Triumphbogen  St  Wenzel  und  Ludmilla,  im  Rundbau 
in  der  oberen  Eeihe  einzelne  Heilige  in  Nischen,  in  der  unteren  Reihe  eine 
figurenreiche  Einführung  des  Christentums  durch  Benediktiner,  zweite  Hälfte 
des  XIII.  Jahrb.,  sehr  zerstört.  —  In  Sachsen,  Halberstadt,  Liebfrauen- 
kirche (neu  gemalt,  aber  glücklicherweise  in  getreuen  Aquarellzeichnungen 
erhalten):  einzelne  Prophetengestalten  zwischen  den  Fenstern,  die  Himmelfahrt 
Mariae  am  Gewölbe  der  Vierung  etc.,  um  1270 — 1284  unter  Einflufs  der 
Wechselburger  und  Freiberger  Skulpturen  in  klassischer  Schönheit  (Förster, 
Mal.  I,  8  u.  1  Taf.  —  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  11,  Taf.  12  Fig.  5.  —  Aus- 
führlich beschrieben  von  von  Quast,  im  Kunstbl.  1845,  222  ff.);  beträcht- 
lich später  im  südlichen  Querflügel  über  dem  Eingange  zur  Barbarakapelle 
ein  vorzüglicher  Tod  Mariae.  —  Meifsen,  Nikolaikirche:  in  zwei  Reihen 
übereinander  die  Geschichte  Christi  in  vorzüglichen  Kompositionen  im  Stil 
der  Skulpturen  der  goldenen  Pforte  zu  Freiberg,  um  die  Mitte  des  XIII. 
Jahi'h.,  1867  ausgedeckt,  nur  in  Kopien  erhalten  (Hettner,  in  Mitt.  des 
Sachs.  Altert.  Vereins  XXI  (1871),  49  ff.  m.  4  Taf.).  —  Leipzig,  Kreuz- 
gang des  Dominikanerklosters:  hauptsächlich  Scenen  aus  den  Legenden  der 
h.  Katharina  und  Barbara,  Kreuzigung  und  Stammbaum  der  Dominikaner, 
laut  Lischrift  teils  gegen  Ende  des  Xm.  Jahrb.,  teils  1385  f.  entstanden,  1515 
bis  1517  ausgebessert  und.  zum  Teil  verändert,  1541  übertüncht,  1868  bis 
1870  restauriert.  —  In  Westfalen  ist  aus  dieser  Periode  wenig  erhalten: 
einige  verwischte  Bilder  an  den  Pfeilern  der  Thomaskirche  zu  Soest  und 
an  der  südlichen  Langwand  der  Paulskirche  daselbst,  ein  heil,  Ritter  im  Turm 
der  Klosterkirche  zu  Liesborn;  auch  im  Dome  zu  Münster  ist  1874  an 
den  Gewölben  Einiges  aufgedeckt.  —  Im  norddeutsclien  Tieflande.  In  den 
Backsteinkirchen  finden  sich  einige  Beispiele  von  durchgängiger  Bemalung 
der  Gewölbe:  in  der  Marienkirche  zu  Kolberg  32  gröfsere  und  40  kleinere 
Bilder  biblischer  Scenen  mit  FüUungs  halber  eingeschobenen  musicierenden 
Engeln,  auch  in  den  Seitenschiffen  sind  neuerdings  Deckengemälde  aus  dem 
XIV.  Jahrh.  aufgedeckt;  in  der  Kirche  zu  Herzberg  a.  d.  E.  im  Mittelschiffe 
biblische  Scenen  etc.,  in  den  Seitenscliiffen  leichte  heitere  Arabesken,  treff- 
lich erhalten;  in  der  Marienkirche  zu  Röbel  die  Kreuzigung,  der  Salvator, 
der  Drachenkampf  des  h.  Georg  etc.,  restauriert  (Zeitschr.  f.  Bauw.  1852, 
Taf.  55  f.);  in  der  alten  Sakristei  der  Nikolaikirche  zu  Jüterbog  an  der 
Decke  reiche  und  geschmackvolle  Arabeskenmuster,  an  den  Wänden  legen- 
darische Scenen  und  einige  Heilige.  (Puttrich  II,  Serie  Jüterbog,  Bl.  12), 
aus  dem  XV.  Jahrh.  —  Im  Dome  zu  Brandenburg  im  Scliiff  einzelne  Engel- 
gestalten als  Träger  von  Inschrifttafeln  über  Altarstiftungen  aus  dem  XIV. 
Jahrb.;  in  der  sogenannten  bunten  Kapelle  fast  ganz  erloschene  Figurenge- 
mälde, zum  Teil,  wie  die  über  den  Eingängen,  wohl  erst  dem  XV.  Jahrh. 
angehörig,  auch  die  Ornamentmalereien  an  Fensterleibungen  und  Gewölbe- 
gurten, die  ebenfalls  aus  verschiedenen  Perioden  herrühren,  und  von  denen 
von  Minutoli,  Denkm.  Taf.  I  u.  VI,  2,  Beispiele  mitgeteilt  hat,  sind  fast 
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ganz  verloschen,  die  Rankenmalereien  in  den  Gewölbekappen  spätgotisch.  — 
Im  Nonnenchor  der  Klosterkirche  zu  Wienhausen  auf  den  Wandflächen  die 
Legenden  verscliiedener  Märtyrer  in  reichem  Nischen-  und  Laubwerkomament, 
darüber  alttestamentliche  Scenen,  am  Gewölbe  in  drei  Jochen  36  Scenen  der 
Gesch.  Jesu,  im  vierten  der  Salvator,  Christus  und  Maria  thronend  umgeben 
von  den  Chören  der  Heiligen,  am  Thriumphbogen  die  12  Monate ,  aus  der 
ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrb.,  1488  durch  drei  Schwestern  Gertrud  er- 
neuert, 1866  aufgefrischt  (Mithoff,  Archiv  II,  Taf.  3  u.  5).  —  Drei  Bischofs- 
bilder in  der  Katharinenkirche  zu  Lübeck.  —  Der  Ecce  Homo,  Maria,  Ka- 
tharina und  Barbara  auf  rotem,  blau  blumigem  Teppichgrund  (übertüncht) 
in  der  Marienkirche  zu  Wismar;^  andere  spätere  in  der  Kapelle  über  der 
Sakristei.  —  Im  Chor  der  Marienkirche  zu  Parchim  sind  1869  an  sämt- 
lichen Wänden  zwei  Reihen  lebensgrofser  Figuren  unter  Baldachinen  von  um 
1278  aufgedeckt,  aber  kaum  noch  erkennbar;  zu  Ltissow  1865  eine  voll- 
ständige Ausmalung  der  Kirche  aus  dem  XIU.  Jahrb.,  aber  wieder  zugedeckt; 
zu  Gnoien  im  Chor  1880  ein  Salvator  mit  Job.  Bapt.,  Maria  und  Anna 
vortrefflich  im  östlichen,  die  Verkündigung,  Geburt,  Kreuzigung  Christi  und 
Krönung  der  Maria  schwächer  im  westlichen  Joche,  um  1270,  restauriert 
(vergl.  Chr.  K.  Bl.  1881,  101  f.;  Mecklenb.  Jahrb.  XLV,  282  f.).  -~  In  der  Kirche 
zu  Teterow  am  Chorgewölbe  ist  ein  ganzer  Cyklus  von  der  Schöpfung  bis  zu 
Kain  und  Abel  und  die  ganze  neutestamentliche  Gescliichte  bis  zum  Triumphe 
Christi,  ans  der  Mitte  des  XIV.  Jahrb.,  restauriert  (Crull,  in  Mecklenb.  Jahrb., 
XLV,  274  f.).  —  Im  Dome  zu  Schwerin  finden  sich  in  der  nördlichen  Marien- 
kapelle an  den  Wänden  und  auf  den  Gewölbekappen  auf  dunkelblutrotem 
Grunde  zwischen  grünen  Weinranken  Medaillons  mit  bibl.  Geschichten  auf 
weifsem  Grunde  aus  dem  Anfang,  in  der  südlichen  Kapelle  eine  Anbetung 
der  Jungfrau  und  viele  Heilige  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XTV.  Jahrh., 
restauriert;  an  der  Wand  über  dem  Triumphbogen  das  Veronikabild  von  Engeln 
getragen;  an  der  Südwand  ein  kolossaler  Christoph,  an  der  Westwand  eine 
kolossale  Madonna,  spätgotisch,  wieder  übermalt.  —  Einige  Überreste  am 
Chorbogen  der  Marienkirche  zu  Treptow  a.  d.  R.  und  in  der  Kirche  zu  Ver- 
chen  bei  Demmin.  —  Im  Dom  zu  Marienwerder  unter  den  Fenstern  der 
Seitenscliiffe,  als  ein  ca  3  m  hoher  Flies  sich  rings  um  das  ganze  Langhaus 
hinziehend,  zwischen  meist  roten,  grünblumigen  Teppichgründen  einzelne 
Heilige  unter  Baldachinen  und  gröfsere  figurenreiche  Kompositionen,  auf  der 
Nordseite  namentlich  Tod  und  Assumption  der  Maria;  schon  1410  vorhanden 
und  zum  Teil  restauriert.  ^  Im  Chor  ebenfalls  unter  den  Fenstern  Wand- 
malereien zur  Erinnerung  an  drei  Deutschmeister  und  17  pomesanische  Bi- 
schöfe, die  im  Dome  beerdigt  sind.  —  Im  Domkreuzgang  zu  Pelplin  die 
Crucüixnsgruppe  mit  Jesaias  und  Jeremias  und  einem  knieenden  Cistercienser- 
abt,  darunter  die  Fufswaschung,  anscheinend  aus  dem  XIV.  Jahrh.  —  In  Schle- 
sien ist  die  Kirche  zu  Mollwitz  bei  Brieg  mit  den  mannigfaltigsten  Orna- 

^  C.  D.  W.,  Eine  Wandmal oroi  aus  Mecklenburg,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1852,  177  f. 
npbst  1  Taf. 

3  Vergl.  von  Quast,  im  Korr.  Bl.  G.  V.  1803,  13.  —  Bergau,  Schlofs  u.  Dom 
zu  Marienwerder,  20.  —  Ders.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1867,  30;  18(38,  227. 
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menten  und  Fi^nrengemälden  ganz  ausgemalt,  im  Chor  Scenen  der  Marien- 
geschichte  und  die  Apostel  mit  dem  Credo,  ans  dem  XIV.  Jahrb.,  gleichzeitig 
Einiges  am  Änfseren  auf  der  SO.-Ecke;  im  Langhans  108  Scenen  aus  dem 
alten  und  neuen  Testament  in  vier  Reihen  übereinander  vom  Ende  des  XV. 
Jahrb.;  auch  auf  dem  Eirchboden  sind  innen  die  Giebelwände  mit  Figuren- 
scenen  in  2,60 — 2,75  grofsen  Figuren  aus  dem  XV.  Jahrb.  roh  bemalt.^  — 
Zu  Jobnsdorf  (Er.  Lowenberg)  sind  am  hölzernen  Tonnengewölbe  und  der 
östlichen  Stirnwand  namentlich  die  singenden  Engel  von  hoher,  edler  Schön- 
heit (Schultz,  Analekten,  150).  —  In  der  Dorfkirche  zu  Zirlau  (Kr.  Schweid- 
nitz)  im  Chor  an  der  Decke  und  den  Seitenwänden  Passionsscenen  und  ein- 
zelne Heilige  aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrb.  —  Am  Aulseren  der  Gebäude 
sind  aufserdem  Wandmalereien  nachgewiesen  am  Chore  des  Breslauer  Do- 
mes (eine  Passionsgruppe,  St.  Hedwig  und  St.  Vincenz),  in  den  Blenden  der 
Backsteinvorhalle  an  der  Südseite  der  Peterskirche  zu  Magdeburg  (Heiligen- 
liguren  auf  Goldgrund;  von  Quast,  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  I,  257  u.  Fig. 
34),  in  den  Rundblenden  am  Ostgiebel  des  Abtshauses  zu  Zinna. 

Glasmalereien.  Ein  Fortschritt  in  dieser  aus  dem  klösterlichen  nunmehr 
meist  in  den  gewerblichen  Betrieb  der  Glaser  (dlriarii)  und  Glasmaler  (pi- 
ctorea  cUrorum)  übergehenden  Kunst  war  die  Erfindung  des  Überfangglases, 
welches,,  in  zwei  Schichten  aneinander  geschmolzen,  farbloses  (oder  gelbes) 
Glas  mit  farbigem  (gewöhnlich  mit  rotem)  vereinte,  wodurch  es  möglich  wurde, 
durch  teilweises  Herausschleifen  des  farbigen  Überzuges  mitten  im  B^t  nach 
Bedürfnis  eine  durchleuchtend  farblose  (oder  gelbe)  Stelle  zum  Vorschein  zu 
bringen;  sodann  die  Erfindung,  auTser  der  schwarzen  noch  andere  aus  Metall- 
oxyden bereitete  Schmelzfarben  ^  mit  dem  Pinsel  auf  das  Glas  zu  malen  und 
durch  Einbrennen  zu  befestigen.  Dadurch  war  die  Möglichkeit  gegeben,  dafs 
auf  einem  und  demselben  Glasstücke  zwei  oder  mehrere  Farben  unmittelbar 
nebeneinander  standen,  ohne  den  bei  dem  älteren,  rein  musivischen  Verfahren 
unbedingt  notwendigen  dunklen  Bleistreifen;  man  konnte  aber  auch  den  in 
dem  Überfang  blofsgelegten  Stellen  eine  beliebige  andere  Farbe  geben,  die 
man  auf  der  Rückseite  auftrug.  Überhaupt  mufste  man  bei  dem  Aufmalen 
verschiedener  Farben  auf  ein  Glasstück  mit  der  Vorder-  und  mit  der  Rück- 
seite abwechseln,  um  das  Entstehen  schmutziger  Mischfarben  beim  Einbrennen 
zu  vermeiden.  Auch  lieferten  die  Hütten  jetzt  Tafelglas  von  gröfserer  Ab- 
messung, das  sich  in  beliebige  Formen  verkleinem  liefs.  Das  beliebteste  Farben- 
glas war  das  schöne  Rubinrot,  und  die  Bezugsquelle  der  betreffenden  Schmelz- 
farben, mit  denen  die  Goldschmiede  (als  Emailleurs)  Handel  trieben,  war  Ve- 
nedig. Als  ältestes  Beispiel  aufgemalter  und  eingebrannter  Schmelzfarben 
nennt  Wackernagel  (Die  deutsche  Glasmalerei,  62  u.  158)  die  im  Jahre 


*  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1866,  5ü  f.  —  Luchs,  H.,  in  Schlesiens  Vorzeit  u.  s.  w.  II,  150  ff. 
mit  Abb.  —  L'OeillotdeMars,J.,  Erklärung  über  die  Wandmalereien  zu  M.  1871.  — 
Vergl.  Bd.  I,  153. 

^  Das  aus  Silber  bereitete  sogenannte  Kunstgdb,  dessen  zufällige  Erfindung  die 
Legende  dem  selig  gesprochenen  Laienbruder  des  Dominikanerordens  zu  Bologna  Jo- 
hann Griesinger  von  Ulm  (1407 — 1491)  zugeschrieben  hat,  findet  sich  schon  in  den 
Gemälden  au  Blumenstein  und  Königsfelden. 
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1782  gegen  weifses  Glas  vertauschten,  bald  nach  1371  entstandenen  Fenster^ 
bilder  des  Domes  zu  Frankfurt  a.  M.  —  Die  Grisailfenster  (oben  S.  579) 
waren  besonders  bei  den  Cisterciensem,  denen  bunte  Fenster  eigentlich  nicht 
gestattet  waren,  beliebt,  und  der  Einflufs  der  Gotik  zeigt  sich  hier  in  den 
stilgemäfe  veränderten  Motiven  der  Teppichmuster:  Beispiele  aus  dem  XIIL 
bis  XIV.  Jahrh.  finden  sich  zu  Heiligenkreuz  (oben  S.  580  No.  1;  Östr. 
AtL  Taf.  48;  vergl.  den  Holzschnitt  Fig.  483),  zu  Haina  (Statz  und  ün- 


Fig.  483.  Grisailfenster  in  Heiiigenkreuz  (nach  Gamesina). 

gewitter,  Taf.  167  u.  169),  im  Kreuzgange  zu  Loccum  (Mitt.  Band.  Nieders. 
Taf.  76 — 78),  zu  Doberan  und  zu  Altenberg  bei  Köln  (Schimmel,  Denkm. 
Lief.  1.  7.  9.  10;  Owen  Jones,  Grammatik  der  Ornamente,  Taf.  69,  1.  5. 
6.  8.);  auch  in  St  Thomas  zu  Strafsburg  (Lasteyrie,  Histoire  de  la  pein- 
ture  sur  verre,  PL  41;  Owen  Jones  a.  a.  0.,  10),  in  der  Bergerkirche  zu 
Herford,  in  der  kathol.  Kirche  zu  Horde,  zu  Marburg  (Moller,  Denkm. 
n,  Taf.  16.  —  Statz  und  üngewitter,  Taf.  24,  1),  Grünberg  (Moller  I, 
Taf.  30),  zu  Bebenhausen  im  grofsen  Chorfenster  (Heideloff,  Schwaben 
Taf.  21  und  Suppl.  II,  Taf.  3);  zu  Oppenheim  (F.  H.  Müller,  Katharinen- 
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kirche,  Taf.  3.  7.  17.  22.  23.  32.  37),  in  der  Dionysiußkirche  und  in  den 
anderen  Kirchen  zu  Efslingen  zum  Teil  in  Verbindung  mit  kleinen  figür- 
lichen Darstellungen.  Solche  auch  in  den  Fenstern  des  Kreuzganges  zu  Wet- 
tingen L  d.  Schweiz  (Lübke  in  Mitt.  d.  Antiqu.  Ges.  Zürich  XIV,  Heft  5). 
Bei  den  gröiseren  Figurenkompositionen  pflegen  oben  im  Maiswerk  nur 
ornamentale  Muster  in  Glasmosaik  mit  spärlich  eingestreutem  Figurenwerk 
Platz  zu  finden,  in  den  Flächen  darunter  zwischen  den  Pfosten  sind  dann 
die  figürlichen  Darstellungen  angebracht,  teils  Einzelfiguren  in  mehr  oder 
minder  architektonischer  Umrahmung,  teils  Serien  erzählender  Bilder  kleinen 
Formats  in  omamentalen  Umrahmungen,  namentlich  Medaillons  der  verschieden- 
sten Formen,  die  sich  oft  durch  die  ganzen  Fenster  eines  Baues  zu  grofs- 
artigen  Cyklen  zusammenschliefsen.  Mit  dem  Fortschritt  des  XIV.  Jahrh.  tritt 
diese  teppichartige  Zusammenordnung  mehr  zurück  und  das  Architektursystem 
der  Gotik  nimmt  in  der  Umrahmung  der  Scenen  einen  immer  gröiseren  Baum 
ein,  sich  mit  seinen  Strebepfeilern,  Wimbergen,  Fialen  etc.  immer  künstlicher 
und  verwickelter  auftürmend,  und  läist  die  Teppichmuster  nur  noch  als  Hinter- 
grund für  diese  gemalte  Architektur  bestehen,  wobei  die  Pfosteneinteilung 
der  Fenster  oft  ignoriert,  aber  wenigstens  perspektivisch-malerische  Wirkung 
noch  nicht  angestrebt  wird.  —  Im  Eheinlande.  Baden-Baden  im  Neuen 
Schlofs:  zwei  Gemälde  mit  Porträtfiguren  Ende  des  XIII.  Jahrh.  —  Boppard, 
Karmeliterkirche,  nach  auswärts  verkauft:  neun  Halbfenster  aus  dem  Chor  vom 
Schlüsse  des  XIV.  bis  Mitte  des  XV.  Jahrh.,  mit  bibl.  Geschichten  und  allerhand 
Heiligen,  besonders  vorzüglich  das  Kaiserfenster  mit  einer  Anbetung  der  Maria, 
umgeben  von  den  zehn  Geboten,  jetzt  in  der  Sammlung  Spitzer  zu  Paris 
(Pruefer,  Archiv  III,  Taf.  1  u.  8)  und  eins  mit  dem  Thron  Salomos  beim 
Grafen  Pückler  zu  Branitz.  —  Freiburg  i.B.,  im  Schiff  des  Münsters:  Einiges 
aus  dem  XIII.  Jahrh.  und  später,  z.  B.  Teile  eines  von  den  Bergleuten  des 
Schau  in's  Land  gestifteten  Fensters  mit  Darstellungen  der  Tugenden  und 
allerlei  Beschäftigungen,  darunter  vier  des  Bergbaues  (von  Hefner  I,  Taf. 
14.  20;  Schau  in's  Land  IX,  33  ff.  mit  4  Taf.)  —  Gladbach,  Stiftskirche: 
im  Chor  ein  Fenster  mit  zwei  Reihen  evangelischer  Scenen  mit  alttestament- 
lichen  Parallelen,  Ende  des  XIII.  Jahrh.  —  Kidrich,  Pfarrkirche:  im  West- 
fenster des  nördlichen  Seitenschiffes  zwei  Heilige  unter  Wimbergen;  ähnlich 
das  Fenster  über  der  Nordthür,  XIV.  Jahrh.  —  Köln,  Dom:  im  Chorumgang 
die  ältesten  Überreste,  in  den  Chorfenstem  selbst  (einzelne  Heilige,  Bischöfe, 
Könige  etc.,  der  Stammbaum  Christi  und  die  Anbetung  der  Könige;  über  den 
Figuren  Tabernakel  und  über  diesen  Teppichgründe)  aus  der  Zeit  zwischen 
1313  und  1322;  restauriert  (Boisser^e,  Ansichten  des  Domes  von  Köln, 
Bl.  11  f.).*  St.  Gereon,  Sakristei:  16  Heilige  unter  gotischen  Arkaturen  stehend, 
gleichzeitig.  —  Limburg  a.  d.  L.,  Franziskanerkirche:  Beste  im  mittleren 
Chorfenster.  Wilhelmiterkirche:  das  Credo  in  zahlreichen  ziemlich  derben 
Scenen  im  östlichen  Chorfenster.  —  Metz,  Kathedrale:  die  ältesten  Fenster 


*  Eltestcr,  Leop.,  Die  Stiftungen  der  gemalten  Fenster  im  h.  Chore  u.  nördl. 
Seitenschiffe  des  Domes  zu  Köln,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1855,  Nr.  21—23,  nebst  1  Taf. 
mit  Wappen schilcien.  —  Wcyden,  E..  Über  die  Glasgemälde  des  Domes  von  Köln. 
(3.  Aufl.)  1854. 
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der  Seitenschiffe  noch  im  Charakter  der  Übergangsperiode,  die  Reste  im 
Mittelschiffe  (acht  Heilige)  rühren  von  Meister  Philipp  Hermann  ans  Münster 
in  Westfalen  her,  f  1392  (B6gin,  Cath^drale  de  Metz  I,  105.  107.  160).  — 
Mühlhaasen  L  Elsafs,  Mosemn,  ans  der  abgebrochenen  Stephanskirche:  eine 
grofse  Zahl  ansgezeichneter  Fenster  mit  Medaillons  ans  der  typologischen 
alt-  nnd  nentestamentlichen  Serie,  Heüigenlegenden  nnd  Tngenden,  XIV.  und 
XV.  Jahrb.,  ordnungslos  in  Kisten  gepackt  —  Nassan  auf  der  Burg,  ans 
Dansenau  stammend:  Himmelfahrt  des  Elias  und  Thron  Salomos  vom  Ende 
Xin,  Jahrb.  —  Nenweiler,  Peter-Paulskirche:  Martyrium  des  h.  Timotheus, 
Xin.  Jahrb.  —  Niederhaslach:  im  Chor  Mosaikfenster  mit  einzelnen  Hei- 
ligenfiguren, zweite  Hälfte  des  XIII.  Jahrb.,  im  Schiff  vom  Ende  des  XIV. 
Jahrb.,  südlich  Scenen  aus  dem  Leben  Christi,  der  Maria,  Job.  Bapt  und  St. 
Florentius,  nördlich  Leben  Jesu,  jüngstes  Gericht,  Messe,  Leben  Johannes  des 
T.,  Passion  der  Apostel,  Kampf  der  Tugenden  und  Laster.^  —  Rosenweiler 
im  Elsafs:  zwei  Fenster  vom  Ende  des  XIV.  Jahrb.,  zu  den  besten  des  Elsafe 
gehörig.  —  Schweighausen  bei  Limburg  a.  d.L.:  Crucifixusgruppe  (Kopf  und 
Brust  Christi  fehlt),  noch  aus  dem  XIII.  Jahrb.?  —  Strafsburg,  Münster: 
in  der  Katharinenkapelle  am  südlichen  Kreuzarm  1348  von  Hans  von  Kirch- 
heim; in  den  übrigen  Teilen  der  Kirche  aus  dem  XIV. — XV.  Jahrb.,  wo 
Otten  Hans  um  1400,  Hermann  von  Basel  1420,  Hertzog  der  Glaser 
1437,  Hans  Beberlin  der  Glaser  1451  beschäftigt  waren  (oben  S.  581).  — 
Weifsenburg,  Peter-Paulskirche:  ün  Mittelfenster  des  Chores  20  Parallel- 
scenen  aus  dem  alten  und  neuen  Testament,  in  den  übrigen  ausgezeichnetes 
Mosaikomament,  im  Radfenster  des  nördlichen  Kreuzfiügels  eine  Madonna 
mit  dem  Kinde,  im  südlichen  die  Verkündigung  mit  dem  knieenden  Stifter, 
Abt  Edelin  (1262—1293).  —  Zabern,  Pfarrkirche:  unter  den  vielen  Resten 
der  ausgezeichneten  Glasmalereien  auch  einige  aus  dem  XIV.  Jahrb.  im  Schiff 
mit  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte.  —  In  der  Schweiz.^  Blumenstein, 
Chor:  drei  Fenster  aus  dem  letzten  Drittel  des  XIV.  Jahrb.,  zweigeteilt  mit 
Einzelfiguren  und  Donatorenwappen.  —  Freiburg  in  der  Schw.,  Nikolai- 
kirche: die  im  Chor  von  1322  (restauriert)  stammen  aus  der  Cisterdenser- 
kirche  zu  Hauterive  (Altenryf),  andere  ausgezeichnete  im  Schiff  ebenfalls  aus 
der  Mitte  des  XIV.  Jabrh.  —  Kappel,  Passionsscenen,  Stifter  u.  s.  w.,  Ende 
des  Xin.  Jabrh.  (Mitt  der  Züricher  Ges.  f.  vaterL  Altert.  VI,  Taf.  2.  —  Rahn, 
Gesch.  d.  bild.  K.  in  d.  Schw.  609).  —  Die  hervorragendsten  zu  Königs- 
feld en:  11  Fenster  hauptsächlich  im  Chor  mit  biblischen  Geschichten  und 
Leben  Kaiser  Albrechts  und  der  Königin  Agnes,  zwischen  1358  und  1364 
(Abb.  in  Farbendruck  bei  Lübke,  vergl.  S.  293,  No.  3  und  Kolb  a.  a.  0., 
Taf.  4;  s.  Fig.  484).  —  Könitz  im  Kanton  Bern:  im  Chor  zwei  Fenster, 
zweigeteilt  mit  einzelnen  Apostelfiguren  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV. 
Jahrb.,  vorzüglich,  denen  zu  Königsfelden  gleichzustellen  (Abb.  bei  Müller 
a.  a.  0.).  —  Münchenbuchsee  ebda.:  das  Mittelfenster  des  Chores  mit  Pas- 


*  Straub,  A.,  Analyse  des  vitraux  de  rancienne  Collegiale  de  Haslach.    1860. 

*  Lübke,  Über  die  alten  Glasgemälde  der  Schweiz  1866  (u.  in  Kunsthistor. 
Studien  1869).  —  Müller,  J.  H.,  Die  ältesten  Glasgemälde  der  Kirchen  des  Kantons 
Bern,  in  Festschr.  zur  Eröffnung  des  Kunst-Museums  in  Bern  1879. 
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sionsscenen  und  drei  etwas  jüngere  Seitenfenster  mit  Einzelfignren,  Mitte 
des  XIV.  Jahrh.  —  In 
Bayern^  und  Schwa- 
ben: Im  Chor  des  Do- 
mes zu  Regensburg 
befinden  sich  (restau- 
riert) die  ältesten  Fen- 
ster auf  der  Südseite: 
einzehie  Apostelfiguren 
auf  Teppichgrund  und 
darunter  die  drei  Bi- 
schöfe,  welche  von 
1262  bis  1313  dem 
Hochstifte  vorstanden; 
in  den  nördlichen  Fen- 
stern aufser  einzelnen 
Königs-  und  Heiligen- 
gestalten auch  biblische 
und  legendarische  Sce- 
nen  und  der  1330  er- 
wähnte Dechant  Kon- 
rad als  Donator.  Die 
drei  unteren  Chorfen- 
ster, ebenfalls  mit  bib- 
lischen Vorgängen  und 
Personen,  nennen  als 
ihren  Stifter  denBischof 
Nikolaus  von  Stacho- 
witz  (1313  bis  1340). 
Auch  unter  den  Glasma- 
lereien des  Qnerschiffes 
und  Langhauses  gehö- 
ren noch  einige  dem 
XrV.  Jahrhundert  an. 
Die  Unterhaltung  aller 
alten  Fenster  im  Dom 
wurde  1373  Niclas 
dem  Maler  gegen  vier 
Pfd.  Pfennige  übertra- 
gen. Im  Kreuzgange 
des  Klosters    zum  h. 


^  Gessert,  M.  A., 
Gelegentliches  über  Glas- 
malereien in  Bayern,  im 
Kunstblatt  1839,  Nr.  84. 
88.  91  u.  S.  350.  362. 


Fig.  484.  Glasmalerei  zu  Königsfelden  (nach  Lübke). 
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Kreuz  zulleg:en8bnrg  enthalten  die  ältesten  Fenster  einige  Glasmalereien  ans 
dieser  Periode:  die  Hand  Gottes,  das  Krenz,  die  Tanbe  etc.,  von  Ornamenten 
umgeben.  —  In  der  Benediktskirche  zu  Fr  ei  sing  enthält  das  mittlere  Chor- 
fenster in  drei  von  romanisierender  Architektur  umgebenen  Medaillons  Scenen 
aus  dem  Leben  der  Maria  auf  blauem  Teppichgmnde,  aus  der  Zeit  um  1391.^  — 
In  München  befinden  sich  in  den  Nordfenstern  der  Frauenkirche  kleine  Me- 
daillons mit  neutestamentlichen  Vorgängen  von  1395,  und  im  National-Musenm 
aus  Seligenthai  bei  Landshnt  stammende  Apostel-  und  Fürstinnenbilder  unter 
frühgotischen  Tabernakeln  (von  Aretin,  Altertümer  Lief.  5).  —  Die  Levinsche 
Kapelle  zu  Amberg  enthält  in  drei  Fenstern  die  h.  Dreifaltigkeit  und  die 
Apostel  Johannes  und  Paulus  (um  1400),  anderes  die  Martinskirche  daselbst, 
die  Kirche  zu  Nabburg  hinter  dem  Altare  Scenen  aus  der  Passion  und  die 
Auferstehung  Christi.  —  Im  Dom  zu  Augsburg  in  dem  kolossalen  Fenster 
des  südlichen  Kreuzarmes  kleine  Einzelfiguren  und  strenggotische  Architekturen 
und  im  Fenster  hinter  dem  Hochaltare  Medaillons  mit  Passionsscenen  auf  blauem 
Grunde.  —  Zu  Alpirsbach  zwei  Stifterbilder  und  Evangelistensymbole  um 
1400  (von  Stillfried,  Altertümer  u.s.  w.  N.  F.  I,  Nr.  4).  —  In  der  Burg- 
kapelle auf  dem  Hohenzollern  ein  Fenster  aus  der  Klosterkirche  zu  Stetten 
bei  Hechingen  von  1289  (von  Stillfried,  Altertümer  u-s.  w.  Heft  2).  —  Von 
den  frühgotischen  Glasmalereien  der  Stiftskirche  zu  Wimpfen  i  Th.  sind 
daselbst  nur  Überreste  vorhanden;  das  meiste  ist  in  das  Museum  zu  Darm- 
stadt (zwei  Fenster  aus  der  typologischen  Reihe;  Müller,  F.  H.,  Beiträge  I, 
Taf.  18),  in  den  Rittersaal  zu  Erbach  und  den  Dom  zu  Worms  (Heim- 
suchung, Verrat  des  Judas  n.  s.  w.)  gekommen.  —  In  den  österreichisohen 
Ländern.  Im  Ostfenster  der  Kollegiatkirche  zu  Ardagger  die  Legende  der 
h.  Margareta  in  14  Bildern  von  wunderbarer  Farbenpracht  und  ausdrucks- 
vollen Köpfen  auf  blauem  Teppichgrunde,  wohl  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrh.  —  Friedersbach  bei  Zwettl:  Heilige,  Donatoren,  Christus  am 
Kreuze,  Maria  in  der  Glorie  etc.  von  1409,  auf  den  Hintergründen  zierliches 
Rankenomament  (Mitt  C.  K.  XVII,  CXL,  Fig.  4  u.  5).  —  In  der  Pfarrkirche 
zu  Friesach  in  zwei  Chorfenstem  hübsche  dem  XIV.  Jahrh.  angehörige  Reste 
(aus  dem  Leben  Jesu,  die  zehn  Jungfrauen;  Springer  und  von  Wald- 
heim, Kunstdenkm.,  Taf.  6;  Östr.  Atl.  Taf.  6Gy  4—7);  andere  befinden  sich 
im  Museum  zu  Klagen  fürt.  —  Garsin  Nied.-Ö.:  vier  Fragmente  mit  Scenen 
aus  der  Gertrudslegende,  Tod  Johannis  des  Tauf,  und  der  Maria,  von  sehr 
leuchtender  Farbe  (Mitt.  C.  K.  N.  F.  HI,  S.  XXX,  Taf.  2).  —  Gratz,  Leech- 
kirche:  Medaillons  ans  dem  XIÜ.  Jahrh.  —  Im  Chor  der  Kirche  zu  Heiligen- 
kreuz neun  Fenster  mit  streng  gezeichneten  Propheten-  und  Heiligengestalten 
und  romanisierenden  Teppichmustern;  im  Brunnenhause  des  Kreuzganges  fünf 
Fenster  mit  acht  Figuren  des  Geschlechts  der  Babenberger  im  XD.  Jahr- 
hundert, mit  Choransichten  der  Kirchen  von  Heiligenkreuz  und  Klostemeuburg 
und  mit  Teppichmustern,  erste  Hälfte  des  XIII.  Jahrh.  (Heider,  Mitt.  Kunstd. 
I,  52  u.  Taf.  5;  Östr.  AU.  Taf.  78,  5);  im  Verein  mit  den  oben  S.  618  er- 
wähnten GrisaiUen  des  Kreuzganges  nach  Umfang  und  Ausführung  das  be- 


*  Abbild,  bei  Frey,  Progranun  der  Gewerbsohiile  in  Freising  vom  Jahre  1846. 
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deatendste  Denkmal  dieses  Kunstzweiges  aus  so  früher  Zeit  Diesen  schliefsen 
sich  an  die  zum  Teil  zwischen  1279  and  1301,  meist  aber  zwischen  1317 
and  1335  entstandenen  Grlasmalereien  des  Kreuzganges  zn  Klosterneubnrg: 
14  Fenster  mit  je  zwei  biblischen  und  legendarischen  Vorgängen  etc.  Die 
ältesten  werden  einem  Glasmaler  Walther,  sowie  dem  1290  thätigen  Eber- 
hard aus  Bayern  und  seinem  Sohne  Alhard  zugeschrieben  (Östr.  Atl.  Taf. 
78,  1 — 11).^  —  In  Kremsmünster  einige  die  Apostel  darstellende  Glas- 
gemälde, dem  als  Glasmaler  erwähnten  Laienbrnder  Herwick  1273 — 1315 
zugeschrieben.*  —  Im  Stift  Herzogenburg  12  Tafeln  mit  Heiligen  und 
Ornament  aus  der  alten  Kirche  auf  dem  Fuchsberge  bei  Gars,  um  1400;  Stil 
sehr  steif  und  hart,  Färbung  ausgezeichnet.  —  Kolin,  Bartholomaeuskirche: 
zwei  Tafeln  mit  Marienscenen  aus  der  Zeit  Kaiser  Karls  IV.  (Abb.  des  Todes 
der  Maria,  Grueber  III,  Fig.  134).  —  Krakau,  Marienkirche:  drei  Fenster 
des  Chorschlusses  mit  120  Tafeln  aus  einer  gröfseren  Serie  angefüllt,  XIV. 
und  XV.  Jahrh.  (Essenwein,  Krakau,  Taf.  25—27  und  Fig.  49—51  im 
Text).  —  Pur gg  in  Steiermark:  im  Chorschlufsfenster  Passionsgeschichte, 
Anfang  XIV.  Jahrb.,  restauriert.  —  St  Florian,  Sammlung  des  Stifts:  Do- 
natorenbilder aus  der  Karthäuserkirche  zu  Gaming:  Herzog  Albrecht  II.  (f 
1358)  und  seine  Gemahlin  Johanna  (f  1351)  (Abb.  in  Farbendruck  Mitt  C. 
K.  XVm,  124  ff.).  —  St.  Helena  in  Kärnten:  Geburt  Christi,  XIV.  Jahrh. 
(Östr.  Atl.  Taf.  66,  2).  —  St.  Walpurgis  bei  St.  Michel  in  Steiermark:  drei 
Chorfenster  mit  den  klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  St.  Walpurgis  und 
dem  Stifter,  Abt  Heinrich  von  Admont  f  1297.  —  Sebenstein:  Tafel 
mit  Rudolf  von  Lichtenstein  (f  1379)  und  Gemahlin  nebst  Salvator  und  Hei- 
ligen. —  Strafsengel:  in  den  Chören  und  im  südlichen  Seitenschiffe  Vor- 
gänge aus  der  neutestamentlichen  Geschichte,  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrh.  — 
Weiten:  fünf  Prachtfenster  von  1378  im  Chor  (mit  Stifterbildnissen),  er- 
gänzt 1506.  —  Wien,  Maria  Stiegen:  im  Chor  evangelische  Geschichten  mit 
Stifterbildnis  Herzogs  Eudolf  IV.,  den  Bildern  in  Weiten  verwandt,  zweite 
Hälfte  des  XIV.  Jahrh.,  anderes  nach  Laxenburg  verbracht.  St.  Stephan  in 
der  Eligiuskapelle  Eeste  aus  dem  XIV.  Jahrh.  —  In  Franken.  Gelnhausen, 
Pfarrkirche:  Im  Chor  biblische  Darstellungen,  im  Querschiff  Ornamente  (Moller, 
Denkm.  I,  Taf.  22  Fig.  5)  aus  dem  XIII.  Jahrh.  —  Heilsbronn,  Chor  der 
Kirche:  die  Kreuzigung;  am  Kreuzesfufse  der  1297  gest.  Burggraf  Friedrich  III. 
von  Hohenzollem  und  seine  beiden  Gemahlinnen  (von  Still  fr  ied.  Altert,  u. 
Kunstdenkm.  Heft  1).  —  Kreglingen,  Herrgottskirehe:  im  Chor  Crucifixus- 
gruppe  und  St.  Andreas,  im  Schiff  ebenfalls  Crucifixusgruppe,  alle  mit  Stifter- 
figuren und  Wappen,  Ende  des  XIV.  Jahrh.  —  Nürnberg:  Sebaldskirche:  das 
Fürersche  Fenster  (Christus  vor  Pilatus  etc.)  von  1325,  das  Tuchersche  (Pas- 
sionsscenen)  von  1365,  das  Schürstabsche  (Grablegung,  Auferstehung  etc.)  von 
1379  u.  a.  m.;  in  der  Marthakirche  vier  (restaurierte)  Fenster:  das  Sakrament 
des  Altars,  das  Leben  Jesu,  das  Sechstagewerk  und  das  jüngste  Gericht, 

^  Camesina,  Alb.,  Die  ältesten  Glasgemälde  des  Chorherrenstifts  Klostemeu- 
burg  und  die  Bildnisse  der  Babenberger  in  der  Cistercienserabtei  Heiligenkreuz.  Mit 
27  Taf.  u.  22  Holzschn.,  im  Jahrb.  C.  K.  H.  169—200. 

«  Vergl.  Linzer  Museaiblatt.    1811,  38. 
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kleine  Gebilde  anf  blauem  Grande,  Ende  des  XIV.  Jahrh.  (von  Eye  und 
Falke,  Knnst  etc.  der  Vorzeit  II).  —  Rothenburg  o.  d.  T.,  Jakobskirche: 
die  drei  (restaurierten)  Fenster  des  östlichen  Chorschlusses  mit  alttestament- 
liehen  Figuren,  biblischen  und  legendarischen  Darstellungen,  vereinigt  mit 
strengen  Architekturformen;  auch  das  Bild  des  Stifters,  eines  Bitters  von 
Lösch  (von  Hefner,  Trachten  ü,  Taf.  37),  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrh.  — 
Reste  aus  dem  XIV.  Jahrh.  auch  zu  Frankenberg  in  der  Marienkirche, 
Fritzlar,  Stiftskirche  (besonders  ein  englischer  Gruis  und  St.  Agnes),  Hers- 
feld,  Stadtkirche  (schöne  Teppichmuster)  und  W innen  bei  Marburg  (vier 
weibliche  Heilige  unter  Wimbergen).  —  In  Thüringen  und  Sachsen:  Im  Chor 
und  in  der  Bischofskapelle  des  Domes  zu  Halberstadt  Glasmalereien  aus 
dem  XIV.  Jahrh.  (C.  Bötticher,  Die  Holzarchitektur  des  M.-A.,  Taf.  5  f.);  im 
Westchor  des  Domes  zu  Naumburg  Heilige,  Engel  etc.  noch  romanisierend, 
im  Ostchor  biblische  und  legendarische  Vorgänge  etc.  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrh.  (restauriert);  zu  Erfurt  im  Dom  (sehr  restauriert),  in  der 
Prediger-,  BarfüTser-  und  Augustinerkirche;  Reste  auch  im  Chor  des  Domes 
zu  Meifsen.  —  Auf  Schlols  Falkenstein  im  Harz  ältere  Glasmalereien.  — 
Reste  im  Dome  zu  Braunschweig,  bei  der  Ausmalung  1880  ergänzt  — 
In  der  Domvorhalle  zu  Goslar  eine  Geburt  Christi  aus  dem  Anfang  des 
XIV.  Jahrh.  (Farbendruck  Mithoff,  Archiv  m,  Taf.  10).  ~  Glinde  im 
Magdeburgischen,  in  einem  Apsisfenster:  Maria  auf  dem  Halbmond  und  Christus 
das  Kreuz  im  linken  Arm  haltend  von  ausgezeichnet  schönem  Kolorit.  — 
Marienstern  bei  Kamenz:  ein  Chorfenster  ans  der  Zeit  von  1264 — 1284.  — 
In  Westfalen  gehören  unter  den  Glasmalereien  der  Wiesenkirche  zu  Soest 
die  älteren  im  Chor  (Maria  als  Himmelskönigin  etc.)  dem  XIV.  Jahrh.  an,  die 
im  Schiff  sind  etwas  jünger,  und  das  Abendmahl  über  dem  nördlichen  Por- 
tale stammt  aus  dem  XV.  Jahrh.  Verwandt  mit  den  älteren  Fenstern  ist  der 
gröfeere  Teil  der  Glasgemälde  in  der  dortigen  Paulskirche,  die  zum  Teil  erst 
dem  XVI.  Jahrh.  angehören.  —  Im  norddeutschen  Tieflande  sind  Reste  aus 
dem  XIII.  Jahrh.  sehr  selten.  Zu  Lindenau  bei  Dobnlugk  ist  das  Brust- 
bild eines  Ritters  Volmar  von  Livenwerde  auf  blauem  Grunde,  unten  Teppich- 
muster, um  1250,  erhalten,  auch  einiges  im  Dome  zu  Havelberg  und  in 
der  Klosterkirche  zu  Neuendorf  bei  Gardelegen  gehört  wohl  hierher.  —  Auch 
aus  dem  XIV.  Jahrh.  ist  wenig  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  In  Branden- 
burg gehört  im  Dome  von  den  im  Mittelfenster  des  Chores  zusammengestellten 
Resten  das  meiste  in  der  mittelsten  Abteilung  (eine  h.  Jungfrau  mit  Kind,  ein 
Gott- Vater,  ein  gekrönter  (?)  Heiliger  mit  Buch,  ein  heil.  Bischof  und  Ritter, 
schöne  noch  ganz  romanisierende  Blatt-  und  Architektur-Ornamente)  sicher 
der  Zeit  der  am  Schlüsse  des  XTII.  und  XIV.  Jahrh.  erwähnten  Bauten  an; 
in  der  Dominikanerkirche  im  Mittelfenster  des  Chores  in  drei  Reihen  22  Scenen 
ans  der  typologischen  Serie,  darüber  je  acht  sehr  kleine  Patriarchen-  und  Pro- 
pheten-Brustbilder (mit  beträchtlichen  modernen  Ergänzungen),  zum  Teil  noch 
ganz  romanisierend.  Auch  in  der  Marienkirche  zu  Salzwedel  und  in  der 
Jakobikirche  zu  Stendal  wird  einiges  in  dies  Jahrh.  gehören.  Die  Glas- 
malereien im  Kreuzgange  des  Klosters  Ebsdorf  im  Lfineburgischen  scheinen 
bis  in  den  Anfang  des  XV.  Jahrh.  hinaufzureichen.    Über  das  Alter  der  zahl- 
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reichen  aber  übel  behandelten  Reste  zn  Kenz  bei  Barth  in  Pommern  fehlen 
die  Angaben.*  —  Aus  Lübeck  wurde  der  seit  seiner  Einheit  daselbst  wohn- 
hafte und  in  seiner  Kunst  unterrichtete  Franciscus,  der  Sohn  des  Domi- 
nicus  Livi  aus  dem  Florentinischen,  als  „der  beste  Meister  der  Welt"  1436 
zur  Anfertigung  der  Glasmalereien  des  Domes  nach  Florenz  berufen;®  in  Lübeck 
werden  ihm  drei  (aus  der  ehemaligen  Burgkirche  stammende)  Fenster  in  der 
Marienkirche  zugeschrieben,  mit  den  Lebensgeschichten  des  Petrus  und  Hiero- 
nymus,  der  Auffindung  des  Kreuzes  etc.  in  einem  weichen  Stil  (Milde  und 
Deecke,  Denkm.  bild.  Kunst  in  Lübeck  II,  Taf.  1.  3  u.  4;  Bucher  I,  79 
Fig.  17).  Auch  die  übrigen  dortigen  Fenster  gehören  dem  Anfange  des  XV. 
Jahrh.  an  (a.  a.  0.  Taf.  1—4).  —  In  der  Kirche  zu  Bössow  in  Mecklen- 
burg gehört  ein  Fenster  mit  vier  Tafeln,  die  auf  blauem  Grunde  weifse  Figuren 
(Anbetung  der  Könige,  St.  Georg  und  Christoph,  Petrus  und  Paulus)  ent- 
halten, den  dabei  befindlichen  Wappen  nach  der  Zeit  gegen  1400  an.  —  In 
Schlesien^  wird  1374  ein  Glasmaler  Konrad  von  Liegnitz  zu  Breslau  er- 
wähnt, jedoch  haben  sich  nur  drei  kleine  Tafeln  mit  der  Grucifixusgrnppe, 
Maria  und  Magdalena  aus  der  Kirche  zu  Sponsberg  im  Museum  Vaterl. 
Altert,  zu  Breslau  erhalten,  die  noch  dem  XIV.  Jahrh.  angehören  (Abb.  in 
Schlesiens  Vorzeit  etc.  12.  Bericht.  1869). 

Mosaikgemälde.  In  dieser  in  Venedig,  überhaupt  in  Italien  und  Griechen- 
land viel  geübten  Technik  sind  in  Deutschland  nur  drei  Denkmale  bekannt, 
die  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  denselben  fremdländischen  Künstlern  zu- 
geschrieben werden  dürfen,  welche  Kaiser  Karl  IV.  nach  Prag  hatte  kommen 
lassen,  woselbst  von  ihnen  die  grofse  äuTserlich  an  der  Südseite  des  Domes 
befindliche  Darstellung  des  jüngsten  Gerichts  (nebst  böhmischen  und  anderen 
Heiligen  und  zu  unterst  dem  Kaiser  und  seiner  Gemahlin  als  Donatoren) 
de  opere  mosayco  nwre  Graecorum  oder:  de  opere  vitreo  more  graico  aus 
farbigen  und  goldigen,  in  Stuck  eingesetzten  Glasstiften  1370—1371  voll- 
endet wurde  (das  Mittelbild  bei  Ambros,  Dom  zu  Prag,  272).  —  Nachher 
gingen  dieselben,  wahrscheinlich  auf  Veranlassung  einiger  an  der  Universität 
in  Prag  sich  aufhaltenden  Preu&en  nach  Marienwerder  und  Marienburg: 
dort  zeigt  das  Martyrium  Johannes  des  Evangelisten  von  1380  mit  dem 
knieenden  Stifter  Bischof  Johann  L  von  Pomesanien  (1376—1409)  an  der 
Südseite  des  Domes,  und  hier  die  (1870  restaurierte)  Kolossalfigur  der  Ma- 
donna in  der  östlichen  Fensternische  der  Schlofekirche  dieselbe  Technik; 
letztere,  ursprünglich  1335—1340  in  bemaltem  Stuck  hergestellt  und  erst 
später  mit  Mosaik  überzogen,  7,85  (das  Christkind  2,20)  hoch,  ist  nicht  voll- 
kommen rund,  sondern  ist  hinten  mit  der  Mauer  der  gleichfalls  mosaicierten 


*  Vergl.  von  Haselberg,  im  D.  KunatbL  1854,  215.  —  von  Eosen,  K.,  Der 
Fensterschmuck  der  Wallfahrtskirche  zu  Kentz  (mit  Erwähnung  anderer  Beste  von 
Glasmalereien  in  den  Südwestbaltischen  I^anden),  in  den  Balt.  Studien.  18G6.  XXI.  1. 
Anhang,  1—28.  —  Pruefer,  Archiv  I,  49  f.  und  zwei  Proben  auf  Taf.  22. 

*  Zu  Florenz  konmit  1395 — 1415  auch  ein  Nicholaus  Fieri  TeutonUMS  als  be- 
deutender Glasmaler  am  Dome  vor,  der  seine  Gläser  aus  Deutschland  bezog. 

*  Knoblicb,  Schlesiens  Anteil  an  der  Verbreitimg  der  Glasmalerei  im  M.-A.,  in 
Schlesiens  Vorzeit  etc.  I.  9  (1868). 

Otte,  Kunst-Archäologie.  5.  Aufl.  IL  40 


626  Gotificlio  EiM>ehp. 

Nische  verbanden  J  Eine  ähnliche  Marienstatne  soll  sich  am  Westgiebel  des 
Domes  zu  Franenbnrg  befanden  haben. 

Tafelmalerei.  Aus  der  Zeit  bis  zur  Mitte  des  XIV.  Jahrh.  sind  nar  ver- 
einzelte and  meist  weniger  bedeatende  Werke  bekannt.  Zunächst  mehrere 
Gemälde  im  städtischen  Mnseum  zu  Köln:  ein  kleines  Triptychon  mit  der 
Kreuzigung  in  der  Mitte  und  auf  den  Flügeln  die  Geburt  Jesu,  die  Anbetung 
der  Könige,  die  Himmelfahrt  und  das  Pfingstwunder,  angeblich  um  1300; 
vier  Tafeln  auf  Goldgrund  (Johannes,  Paulus,  die  Verkündigung  und  die  Dar- 
stellung); die  Kreuzigung,  umgeben  von  24  kleinen  Feldern  mit  biblischen 
Scenen  und  zwei  Feldern  mit  12  Heiligen;  ein  Gemälde,  mehrere  Scenen  aus 
der  Passion  Jesu  zusammenfassend  etc.  —  In  der  Stiftskirche  zu  Oberwesel 
die  Flügel  des  im  Jahre  1331  geweihten  Hochaltares.  —  In  der  Kirche  zu 
Altenberg  a.  d.  Lahn  zwei  Flügel  eines  Altarschreines,  Begebenheiten  aus 
dem  Leben  der  Maria  darstellend.  —  In  der  Sammlung  Lob  zu  Kaldenhof 
bei  Hamm  zwei  Tafeln,  die  eine  gröfeere  mit  vier  Scenen  aus  der  Jugend- 
geschichte Christi,  die  andere  kleinere  mit  St.  Anna,  welche  Maria  beten  lehrt  — 
Im  Christi.  Museum  der  Universität  zu  Berlin  ein  aus  Wormeln  bei  Warburg 
stammendes  Temperagemälde  der  Maria  als  Thron  Salomos.  —  Mehrere  kleine 
Altarbilder  in  der  Domvorhalle  zu  Goslar.  —  Anderes  zu  Nürnberg:  die  Flügel 
des  Hochaltares  der  Jakobikirche  (rechts  Mariae  Verkündigung  und  Krönung, 
darüber  sechs  Apostel  und  eine  knieende  Figur;  links  die  Auferstehung  und 
der  Engel  am  Grabe  mit  den  drei  Marien,  darüber  die  sechs  anderen  Apostel 
und  ein  Heiliger  (eine  Jahreszahl  [1544?]  am  Betschemel  der  Maria  bezieht 
sich  auf  eine  Übermalung)  und  mehrere,  meist  untergeordnete  Bilder  auf  der 
Burg,  in  der  Sebalds-,  Lorenz-  und  Frauenkirche.  —  Die  dem  Emailaltare 
zu  Klosterneuburg  1334  hinzugefügten  Gemälde  der  Rückseite:  das  himm- 
lische Jerusalem  etc.*  —  In  der  Barbarakirche  zu  Breslau  die  Gedächtnis- 
tafel der  Barbara  PoUin  f  1309:  sie  betet,  von  dem  Ev.  Johannes  empfohlen, 
mit  ihren  Töchtern  vor  dem  Misererebilde  des  Erlösers  (Luchs,  Stilproben 
Taf.  m,  1.  —  Förster,  Mal.  VI,  Taf.  zu  S.  1).  Im  Museum  VaterL  Altert 
daselbst  (Nr.  4387)  ein  Hausaltar  in  Buchform  mit  Scenen  aus  der  Jugend- 
und  Leidensgeschichte  Christi  (Schlesiens  Vorzeit  etc.  n,  3,  Taf.  6.  —  Schult z, 
Alw.,  Schlesiens  Kunstleben  I,  Taf.  4). 

Von  der  Mitte  des  XIV.  Jahrh.  an  lassen  sich  die  zahlreicher  werdenden 
Denkmäler  in  Gruppen  zusammenordnen  und  auf  bestimmte  S  chulen  zurückfuhren: 

1.  Die  Kölnische  Schule.^    Edle,  idealische,  wenn  auch  zum  Teil 


^  Bergau,  B.,  Die  Kunst  des  Mosaiks  im  Ordensland  Preufsen,  im  Org.  f.  ehr. 
K.  1865,  Nr.  6.  —  Der s.,  Schlofs  und  Dom  zu  Marienwerder,  23.  —  Ders..  Die  monu- 
mentale Mosaikmalerei  in  Deutschi.,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1872,  Nr.  4.  —  Abb.  in  Frick, 
Sclüofs  Marienburg,  Taf.  7. 

*  Weifs,  C,  Die  Temperabilder  des  Verduner  Altars  in  Klöstern.,  in  der  Östr. 
Woohensi^.  für  Wissensch.  etc.  1864,  Nr.  8.  —  von  Sacken,  E.,  Die  Tafelgemälde 
auf  der  Eückseite  des  Em.  Altars  u.  s.  w.  Mit  5  Taf.,  in  Bor.  u.  Mitt  d.  Alt.  V.  Wien 
X,  1  (1866). 

'  Merlo,  J.  Jak.,  Nachrichten  v.  d.  Leben  u.  v.  d.  Werken  Köln.  Künstler.  1850, 
und  als  I.  Fortsetzung:  Ders.,  Die  Meister  der  altköln.  Malerschule.  1852;  11.  Fort- 
setzung, im  Org.  f.  ehr.  K.  1865.  Nr.  12  —  1868. 
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konventionelle  Formen,  rundliche,  zart  gefärbte  Gesichter  von  länglichem  Oval 
mit  hoher  Süm,  gerader,  ziemlich  langer  Nase,  feinem  Monde,  gesenkten 
Augen  und  halbgeschlossenen  Lidern,  überirdische  Ruhe  und  kindliche  Un- 
schuld der  Gestalten,  weicher  Schmelz  der  in  gesättigter  Fülle  aufgetragenen 
lichten  Farben  mit  weÜB  aufgesetzten  Lichtem;  Unkenntnis  der  Anatomie.  — 
In  den  Werken  dieser  Schule  werden  zwei  hervorragende  Meister  unter- 
schieden: a.  Meister  Wilhelm^  zu  Köln,  erwähnt  in  der  Limburger  Chro- 
nik (Marburg  1828,  89)  bei  dem  Jahre  1380,  als  der  beste  Maler  in  allen 
deutschen  Landen.  Nach  den  städtischen  Ausgaberegistem  (in  welchen  er 
von  1370—1380  als  mit  verschiedenen  Aufträgen  beschäftigt  vorkommt) 
schmückte  er  das  Rathaus  mit  Wandmalereien,  von  denen  man  neuerlicli  Über- 
reste im  Hanseatischen  Saale  entdeckt  zu  haben  glaubt  (vergl.  die  Abbild, 
zweier  Köpfe  bei  Schnaase  VI,  393),  welche  jedenfalls  die  Hand  eines  vor- 
züglichen Meisters  zeigen.  Mit  Bestimmtheit  kann  zwar  bis  jetzt  unter  den 
zahlreichen  Bildern  der  Schule  dem  Meister  Wilhelm  kein  einziges  zugeschrieben 
werden;  doch  hat  man  sich  gewöhnt  auf  ihn  zurükzuführen:  Einige  Teile  des 
bilderreichen  Klarenaltars  in  der  Johanneskapelle  des  Domes  (die  Geburt,  die 
Hirten  von  Bethlehem,  das  Bad  des  Jesukindleins,  die  Anbetung  der  Könige, 
die  Darstellung  im  Tempel,  die  Flucht  nach  Ägypten  und  die  Passionsscenen 
der  Mitteltafeln;  Abbild,  des  englischen  Grufses  von  einem  Flügel  bei  Schnaase 
VI,  396;  Weltmann  I,  401  Fig.  116)  und  ein  Triptychon  im  städtischen 
Museum  Nr.  40,  die  Madonna  mit  der  Wickenblüte  (Weltmann  I,  402  Fig. 
117),  auf  den  Flügeln  Katharina  und  Barbara,  aulsen  die  Verspottung  Christi; 
früher  nach  Waagen  (Handbuch  I,  428)  auch  im  Museum  zu  Berlin  das 
Bild  Nr.  1224  (neutestamentliche  Vorgänge  von  der  Verkündigung  bis  zum 
jüngsten  Gericht  in  34  kleinen  Abteilungen)  und  das  Altärchen  Nr.  1238, 
dessen  Mitte  Maria  mit  dem  Kinde  und  vier  weiblichen  Heiligen  (Abbild, 
a.  a.  0.,  61  Fig.  18)  einnimmt,  während  die  Flügel  St  Elisabeth  und  St.  Agnes 
darstellen,  welchem  letzteren  Bilde  eine  Maria  im  Rosengarten  mit  drei  männ- 
lichen und  drei  weiblichen  Heiligen,  von  welchen  letzteren  eine  das  Christ- 
kind im  Zitherspiel  unterrichtet,  im  städtischen  Museum  zu  Frankfurt  a.  M. 
(Prehnsches  Kabinet)  sehr  ähnlich  ist  (Weltmann  I,  403  Fig.  118);  femer 
in  der  Pinakothek  zu  München  (Kab.  I,  Nr.  13)  eine  Veronika  mit  dem 
Schweifstuche  (lithogr.  von  Strixner),  ein  anderes  Veronikabild  von  der- 
selben Gröfse  im  Besitze   des  Baumeisters  Weyer  zu  Köln  und  eine  Ma- 


*  Ennen,  L.,  Der  Maler  Meister  Wilhelm,  in  den  Annalon  d.  Hist.  V.  f.  d.  Nieder- 
rhein.  (1859.)  VH,  212—216.  —  Ein  älterer  (nicht  derselbe)  Köhier  Maler  scheint 
Meister  Wilhelm  von  Herle  (einem  Kittergate  bei  Köln)  j^^ewesen  zu  sein,  welcher 
nach  den  Schreinsbüchem  1358  ein  Haus  in  Köln  kaufte  und  zuletzt  1372  genannt 
wird.  Seit  1378  kommt  seine  Witwe  vor,  die  sich  zum  zweiten  Male  mit  einem  Maler 
Wynrich  von  Wesel  verheiratete,  welcher  notwendig  in  hohem  Ansehen  gestanden 
haben  mufs,  da  er  von  1398—1414  funfinal  in  den  Rat  gewählt  wurde.  Sicherlich 
rühren  von  beiden  Meistern  viele,  nicM  näher  zu  bestimmende  Bilder  der  Schule  her, 
welche  sich  teils  im  stÄdt.  Museum  zu  Köln  befinden,  teils  mit  der  unter  der  französ. 
Herrschaft  von  den  Gebrüdem  Boisscrce  zusammengebrachten  Sammlung  nach  Mün- 
chen in  die  Pinakothek  und  nach  Nürnberg  (jetzt  im  Germ.  Mus.  Nr.  8 — 12)  go- 
komnien  sind. 
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donna  mit  dem  eine  Erbsenblüte  haltenden  Christkinde  im  German.  Museum 
zu  Nürnberg  Nr.  7.  Das  von  Förster  (Mal.  V,  7  und  1  Taf.)  ihm  mit 
grofser  Bestimmtheit  zugeschriebene,  die  thronende,  von  Heiligen  umgebene 
Maria  darstellende  Flügelbild  im  Kapitelsaale  des  Domes  zu  Halberstadt 
(vergl.  Kugler,  KL  Sehr.  I,  136)  unterscheidet  sich  durch  die  schmäch- 
tigen Gestalten  mit  grofsen  Köpfen  und  eine  fast  sentimentale  Schwermut 
von  der  ganzen  Weise  der  rheinischen  Schule.  Ebensowenig  ist  das  dem 
Meister  Wilhelm  zugeschriebene  Temperagemälde  mit  der  thronenden  Maria 
und  Heiligen  in  der  Sammlung  Felix  zu  Leipzig  (Photogr.  Taf.  32)  ihm  bei- 
zulegen. —  h.  Meister  Stephan  Lochner  (nicht  Lothener  oder  Loethener)^ 
gebürtig  aus  Konstanz,  doch  starben  seine  Eltern  1451  als  Bürger  zu  Mers- 
berg  (d.  L  Meersburg  am  Bodensee).  Er  selbst  war  in  Köln  ansässig,  wurde 
1448  und  1451  von  seiner  Zunft  zweimal  in  den  Rat  gewählt  und  starb 
in  letzterem  Jahre,  seine  Witwe  in  Dürftigkeit  zurücklassend.  Das  ein- 
zige beglaubigte  Werk  von  ihm  ist  das  sogenannte  Dombild ^  (jetzt  in  der 
Agneskapelle  des  Domes  zu  Köln),  ui*sprünglich  in  der  1426  errichteten 
Hathauskappelle,  schon  frühzeitig  berühmt  und  von  fremden  Reisenden,  auch 
nach  seinem  Tagebuche  1526  von  Albrecht  Dürer  aufgesucht,  welcher  zwei 
Weilspfennige  zaldte,  „rw*  iU^v  Tajfel  aufzuspeiretu  f^i^  Meister  Stefan  zu 
Qiln  gemacht  luW.^  Es  ist  ein  (leider  stark  restauriertes)  Triptychon,  wel- 
ches in  fast  lebensgrofsen  Figuren  auf  der  Mitteltafel  von  9,82  Breite  und 
2,68  Höhe  die  Anbetung  der  Könige  und  auf  den  Flügeln  innerlich  die  beiden 
Stadtpatrone,  rechts  die  h.  Ursula  an  der  Spitze  der  11000  Jungfrauen  (s. 
den  nebenstehenden  aus  Förster's  Denkm.  entlehnten  Stahlstich),  links  den 
h.  Gereon  mit  seiner  heiligen  Schar,  äufserlich  den  Engelsgmis  darstellt.  In 
den  sich  mehr  zum  Realismus  hinneigenden  Köpfen  der  beiden  älteren,  schon 
Porträtähnliclikeit  zeigenden  Könige  und  der  genauen  Ausführung  der  Trach- 
ten, sowie  in  den  scharf  eckigen  Falten  mancher  Gewänder  sieht  Waagen 
(Handb.  I,  158)  den  Einflufs  der  niederländischen  Schule  der  van  Eyck,  was 
Schnaase  VI,  419  und  Förster,  a.  a.  0.,  17  ebenso  bestreiten,  wie  die 
anderweitig  behauptete  Anwendung  von  Ölfarben.  Des  Letzteren  Bestreitung 
der  Identität  der  von  Dürer  erwähnten  Tafel  mit  dem  Dombilde  darf  als 
antiquiert  gelten.  Einstimmig  wird  auTserdem  ein  kleines  Bild  im  Städtischen 
Museum  zu  Köln  Nr.  118   demselben  Meister  zugeschrieben:  eine  Madonna 


*  Verjrl.  Merlo  a.  a.  0.  Fortsetzung  I,  108  und  in  Allg.  D.  Biogr.  XIX,  69—72.  — 
Domblatt  1858,  Nr.  159.  —  Mitt.  C.  K.  VUI,  114. 

«  Ver^l.  F.  Schlegel  (m  der  Europa  [1804]  H,  2),  Sämtl.  Werke  VI,  196.  — 
Waliraf,  F.  Fz.,  Ini  Taschenbuch  für  Freunde  altdeut.  Zeit  u.  Kunst  1816.  —  Goethe, 
Werke.  Ausg.  letzter  Hand.  XUn,  312.  414—416.  —  Merlo,  Nachrichten  v.  d.  Leben 
u.  den  Werken  köln.  Künstler,  441—465.  —  Passavant,  im  Kunstbl.  1846,  194.  — 
Ku|?ler,  Kl.  Sehr.  II,  294—296.  —  Hotho,  Die  Malerschiüe  etc.  I,  399—405.  —  Org. 
f.  dir.  K.  1855,  73—76.  —  Förster,  Mal.  IV,  13-20  u.  3  Taf.  —  Schnaase  VI,  410 
bis  424.  —  Waagen,  Handbudi  I,  157  f.  u.  Fig.  29.  —  Weltmann  11,  87—90.  Mit 
Taf.  —  Abbild,  in  Lithogr.  von  Foucaud  u.  von  Sittmann,  im  Stich  von  Thelott 
zum  Taschenb.  für  Fr.  altdeut.  Zt.  u.  Kunst  1822,  u.  von  Mas  sau  1854  (0,90  breit  n. 
0,40  hodi);  ein  ümrifs  bei  Guhl,  Denkm.  der  Kunst.  Taf.  60,  6—8.  —  Farbendruck 
herausgeg.  von  der  Arundel  Society. 

»  Vergl.  Campe,  F.,  Koliquien  von  A.  Dürer.  1828,  102. 
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Im  RoBeuhag,  umgeben  von  musicierenden  Engeln  (Förster,  Mal.  II,  19  f.  n. 
1  Taf.  —  Farbendr.  von  Levy  Elkan.  1851.  —  Schnaase  VI,  321  Fig. 
98.  —  Woltmann  n,  Fig.  162),  und  als  ihm  nahe  verwandt  gilt  eine  erst 
seit  1854  bekannt  gewordene,  (restaurierte)  überlebensgrofse  Madonna  ans 
dem  Priesterseminar  im  erzbischöflichen  Museum  daselbst,  mit  dem  segnenden 
Christuskinde  auf  dem  rechten  Arme  und  einem  Veilchen  in  der  linken  Hand; 
unten  links  knieet  in  stark  verkleinertem  Mafsstabe  die  sehr  jugendliche  Äbtissin 
Else  von  Beichenstein  (geb.  nach  1402,  gest.  1485)  als  Stifterin  (Schnaase 
VI,  416  Fig.  97).^  —  In  der  Weise  des  Meisters  erscheint  auch  das  Bild 
Nr.  179  vom  Jahre  1445  im  Museum  zu  Darmstadt:  die  Darstellung  Jesu  im 
Tempel  mit  einer  Procession  Kerzen  tragender  Kinder  im  Vordergründe;  ebenso 
ein  denselben  Gegenstand  behandelndes  Gemälde  im  Besitze  des  Herrn  Hörster 
zu  Frankfurt  a.  M.  —  Als  ein  Jugendbild  Lochners  wird  jetzt  ein  im  Provinz. 
Museum  zu  Bonn  befindliches  Triptychon  angesehen:  im  Mittelbild  die  sitzende 
Gottesmutter,  umgeben  von  den  alttestamentlichen  und  physiologischen  Typen 
ihrer  Jungfräulichkeit  und  12  Propheten,  auf  den  Flügeln  die  groijsen  Fi- 
guren des  Augustinus  und  Hieronymus  (Phot.  Düsseldorfer  Ausst  Bl.  5).  — 
Alter  als  das  Dombild  ist  ein  jetzt  im  Museum  zu  Darmstadt  befindlicher 
Flügelaltar  aus  Siefersheim  in  Rheinhessen:  Mittelbild  die  Crucifijcusgruppe, 
auf  den  Flügeln  die  Apostel,  alles  auf  Goldgrund  (vergl.  Fr.  Schneider  im 
Korr.  BL  Ges.  V.  1874,  51  ff.).  Ebendaselbst  ein  Fitigelaltar  aus  Ostenberg 
in  Oberhessen  mit  der  h.  Sippe,  auf  dem  nur  die  Fleischteile  und  blonden 
Haare  farbig  sind,  die  Gewänder  aber  von  dem  Goldgrunde  nur  durch  schwarze 
Schraffierung  und  matte  Lasur  zart  abgesetzt.  —  Die  sonst  bekannten  Ge- 
mälde der  weit  und  vielfach  verbreiteten  Kölnischen  Schule  entbehren  aUer 
Datierung. 

2.  Die  Westfälische  Schule,^  ähnlich  aber  selbständig  neben  der 
Kölnischen  Schule,  mit  der  sie  die  lichte  Färbung,  schöne  ovale  Köpfe  und 
einen  sparsamen  Faltenwurf  gemeinsam  hat,  jedoch  durch  prunkendere  Farben, 
härtere  Konturen,  geringere  Farbenbrechung  und  eine  mehr  realistische  Auf- 
fassung sich  unterscheidet;  die  Namen  der  Heiligen  sind  meistens  in  die  Nimben 
eingraviert.  Als  der  bedeutendste  Meister  dieser  Schule  erscheint  Konrad 
Maler  von  Soest,  welcher  1402  (oder  1404)  den  grofsen  Fitigelaltar  der 
Kirche  zu  Niederwildungen  (eine  figurenreiche  Kreuzigung,  umgeben  von 
12  Scenen  aus  dem  Leben  Jesu  bis  zum  Weltgericht,  auf  den  Aufsenseiten  der 
Flügel  je  zwei  Heilige,  Elisabeth  und  Nikolaus,  Joh.  Bapt.  und  Katharina)  ge- 
schaffen hat.  Ilim  werden  feiner  zugeschrieben:  zwei  Tafeln  mit  der  h.  Dorothea 
und  Ottilia  aus  dem  Walpurgiskloster  zu  Soest  im  Prov.  Museum  zu  Münster 
(Hotho,  Malerschnle  I,  254  f.);  ein  thronender  Nikolaus  mit  Heiligen  in  der 
Nikolaikapelle  zu  Soest  (bemerkenswert  dadurch,  dafs  der  Meister  ersichtlich 


1  Lübke,  im  Deutsch.  Kunstbl.  1855,  157.  —  Org.  f.  ehr.  K.  1853,  54—57.  — 
Eltester,  ebd.  1854,  178  ff.    1865,  8 f. 

«  Förster,  E.,  im  Kunstbl.  1847,  Nr.  6.  —  Lübke,  Westfalen,  337—344.  — 
Nordhoff,  J.  B.,  Kunstgesch.  Beziehungen  zwisch.  den  Klieinl.  u.  Westf.,  43  ff.,  auch 
Bonner  Jahrb.  LX VII,  119  ff.  —  Derselbe,  Die  Soester  Malerei  unter  Meister  Konrad, 
ebd.  128—137  u.  LXVIII,  05—181. 
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erst  die  nackten  Körper  und  dann  erst  die  Gewänder  darüber  gemalt  hat; 
ein  grofses  Triptychon  mit  der  Erenzigrong  in  der  Panlskirche  daselbst,  ein 
ebenfalls  groüses  in  der  Stadtkirche  zu  Warendorf,  eine  kleinere  Kreuzigung 
im  Museum  zu  Köln  Nr.  42  und  in  der  Dorfkirche  zu  Darup  bei  Koesfeld, 
eine  Marter  des  Laurentius  in  der  Sammlung  Lob  zuKaldenhof,  drei  Tafeln 
mit  dem  Verrat  des  Judas,  der  Geifselung  und  der  Pfingstgruppe  zu  Frecken- 
horst  und  zwei  zwischen  1410 — 1421  gestiftete  Flügelbilder  mit  Scenen  aus 
dem  Marienleben  zu  Fröndenberg  (Photolith.  Prov.  Westfalen  I  zu  S.  139 
und  141).  —  Einem  namenlosen  zweiten  Hauptmeister  der  Schule  werden  zu- 
geschrieben der  Hauptaltar  der  Neustädter  (Martini-)  Kirche  zu  Bielefeld  (die 
thronende  Maria  von  Heiligen  umgeben  und  12  kleinere  Seitenbilder  aus  dem 
Marienleben,  ehemals  inschriftlich  von  1400  datiert),  die  Reste  eines  gröfseren 
Altarwerkes  auf  dem  Hauptaltar  der  Marienkirche  zu  Dortmund  (Geburt 
Christi,  Anbetung  der  Könige,  Tod  der  Maria)  und  ein  Tod  der  Maria  (zu  den 
Seiten  die  Verkündigung  und  die  h.  drei  Könige)  aus  dem  Walpurgiskloster  zu 
Soest  im  Provinz.  Museum  zu  Münster,  aus  der  Zeit  von  1422 — 1443.  —  Als 
eins  der  ältesten  Bilder  der  Schule  erscheint  das  Triptychon  des  1376  geweihten 
Jakobi-Altars  der  Wiesenkirche  zu  Soest  (figurenreiche  Kreuzigung,  auf  den 
Flügeln  die  h.  drei  Könige  und  Tod  der  Maria),  viel  bedeutender  eine  aus 
dem  dortigen  Walpurgiskloster  stammende  Krönung  Mariae  im  Prov.  Mus. 
zu  Münster  und  eine  ähnliche  kleinere,  sowie  eine  Ausgielsung  des  h.  Geistes 
in  der  Sammlung  Lob  zu  Kaldenhof.  —  Werke  aus  der  oder  unter  dem 
Einflufs  der  Kölner  und  Soester  Schule  sind  weit  ins  nordöstliche  Deutsch- 
land verbreitet  An  sie  erinnert  das  grofse  von  dem  Guardian  Luithelm  und 
dem  Mönche  Heinrich  von  Duderstadt  (dafs  letzterer  der  Maler  sei,  ist  ledig- 
lich Konjektur)  1424  für  die  ehemalige  Barfüfserkirche  zu  Göttingen  ge- 
stiftete, jetzt  im  Weifenmuseum  zu  Hannover  befindliche  Altarwerk,  femer 
die  36  Tafeln  mit  neutestamentlichen  Scenen  (von  einem  Altar  der  Michaelis- 
kirche zu  Lüneburg)  im  Museum  zu  Hannover,  ein  die  Sakramentsmühle 
darstellendes  Bild  vom  Altar  des  heiligen  Blutes  in  der  Klosterkirche  zu 
Doberan,  aus  der  Zeit  von  1412—1434,  die  Flügelgemälde  des  Neustädter 
Altars  im  Museum  zu  Schwerin  (s.  oben  S.  607),  vier  Tafeln,  jede  mit  drei 
Heiligen,  in  der  Reglerkirche  zu  Erfurt,  ein  Altarbild  mit  evangelischen  Ge- 
schichten in  der  Kirche  zu  Friedberg  in  Hessen  u.  a.  m. 

3.  Die  böhmische  Schule,^  anknüpfend  zwar  an  die  alt-böhmische 
Kunstweise,  aber  doch,  wie  das  in  deutscher  Sprache  abgefafste  Statut  der 
mit  den  Bildhauern,  Glasern,  Schilderem,  Goldschlägem,  Pergamentmachem 
und  Hluminatoren  vereinigten  Malergilde^  zu  Prag  vom  Jahre  1348  beweist, 
in  welchem  die  zahlreich  vorkommenden  Künstlernamen  überwiegend  der 
deutschen  Nation  angehören,  im  wesentlichen  als  eine  deutsche  Kolonie  an- 


*  Vergl.  Passavant  im  Kiinstbl.  1841,  Nr.  87.  89,  und  in  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u. 
K.  I,  202  ff.  —  Grneber  m,  103—106,  112—131. 

*  Sie  selbst  nennen  sich  Zeche,  der  in  Österreich  übliche  Ausdruck  für  Zünfte 
und  Gilden.  Das  Statut  ist  zuletzt  herausgegeben  von  M.  Pangerl  in  Quellenschriften 
für  Kunstgesch.  des  M.-A.  XHI,  1878.  —  Vergl.  Grueber,  B.,  Die  erste  Malerbnider- 
schaft  in  Prag,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1871,  Nr.  22. 
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zuerkennen.  Charakteristisch  erscheinen  die  kurzen  und  derben  Verhältnisse 
der  imponierenden  Eörperbildnng,  grolse  Köpfe  mit  weit  geöffiieten  Augen  und 
stark  hervortretendem  breitem  Nasenrücken,  natürlich  bewegte  völlige  Hände, 
plumpe  Füfse  und  fast  dürftig  behandelte  Gewänder;  dabei  eine  einfache  Be- 
handlung der  in  den  Halbtönen  und  Schatten  schwärzlich  grauen  Farben. 
Zu  den  Eigentümlichkeiten  der  Schule  gehört  ferner  bei  den  Tafelbildern  die 
jlfusterung  des  Grundes  mit  rankenförmigen  etc.  Wappenmustem,  welche  sich 
auch  über  die  Bahmen  erstreckt,  auf  welche  vielfach  auch  die  Malerei  hinüber- 
greift, oder  welche  mit  kleineren  Gemälden,  Einzelfiguren  in  architektonischer 
Umrahmung  bedeckt  sind.  Die  Blütezeit  der  Schule  fällt  unter  die  Regierung 
des  kunstliebenden  Kaisers  Karl  IV.  (1346—1378),  mithin  schon  früher  als 
selbst  die  der  Schule  von  Köln.  Nächst  dem  Böhmen  Kuncz  (der  1345 
als  „königlicher  Maler ^  und  1348  als  „ältester  Meister^  bezeichnet  wird, 
1352  aber  schon  tot  ist)  erscheinen  als  eigentliche  Hofmaler  die  beiden 
Deutschen  Dietrich  (gewöhnlich  Theodorich  von  Prag  genannt,  aber  ohne 
allen  Grund  erst  seit  1830  als  Böhme  in  Anspruch  genommen,  vielleicht  aus 
Schwaben  stammend)  und  Nikolaus  Wurmser  von  Strafsburg.  Ihnen  war 
die  künstlerische  Ausschmückung  der  Burg  Karlstein  übertragen,  wo  sich, 
abgesehen  von  den  bereits  S.  613  erwähnten  Wandmalereien,  noch  jetzt  allein 
in  der  Kreuzkirche  133  Holztafeln  vorfinden  mit  (meist  sehr  verderbten) 
überlebensgrofsen  Halbfiguren  von  Heiligen  und  Eegenten,  während  einige 
andere  teils  in  die  Galerie  des  Belvedere  zu  Wien  (I,  Nr.  37.  43:  Augustinus 
und  Ambrosius,  ersterer  bei  Weltmann  I,  397  Fig.  115.  —  I,  Nr.  106: 
die  Crudfixusgruppe  auf  grauem  Grunde),  teils  in  die  Universitätsbibliothek 
zu  Prag  gewandert  sind,  welche  alle  dem  Dietrich  und  seinen  Schülern 
zugeschrieben  werden  (Ungenügende  Abb.  in  Pamätky  arch.  VI;  zwei  Proben 
bei  Grueberin,  I*^g.  132.  133).  Neben  den  deutschen  Einflüssen  machen 
sich  dann  im  Unterschied  von  der  eigentlich  böhmischen  Richtung  italienische 
bemerkbar,  die  sich  hauptsächlich  an  den  Namen  des  Tomas  de  Mutina 
(Modena)  knüpfen,  von  dessen  Werken  noch  Reste  eines  mit  seinem  Namen 
bezeichneten  Altarwerkes  (zwei  Flügel  mit  einem  Ecce  homo  und  einer  thronen- 
den Madonna  [Grueber  HE,  Flg.  127]  und  zehn  Figürehen  musicierender 
Engel  [ebd.  Fig.  126]  auf  dem  Rahmen)  sich  auf  dem  Karlstein  befinden, 
während  eine  thronende  Madonna  mit  dem  h.  Wenzel  und  Palmatius,  ebenfalls 
mit  seinem  Namen  bezeichnet,  in  das  Belvedere  zu  Wien  (I,  Nr.  1)  gelangt 
ist.  Die  auf  diesem  wie  auf  anderen  demselben  Maler  zuzuschreibenden  Bildern 
(z.B.  dem  Veronikabilde  im  Dome  zu  Prag)  vorkommenden  böhmischen  Special- 
heiligen machen  es  wahrscheinlich,  dafs  er  dieselben  in  Böhmen  selbst  ge- 
malt habe.  —  Von  sonst  in  Böhmen  vorhandenen  Tafelbildern  tragen  mehr 
deutschen  Charakter  und  werden  daher  auf  Wurmser  zurückgeführt:  eine 
thronende  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Stephanskirche  zu  Prag,  eine  sehr 
ähnliche,  die  „schöne  Maria^,  Wallfahrtsbild  im  Stifte  Hohenfurt,  eine 
Himmelskönigin  auf  der  Mondsichel  auf  versilbertem  Hintergrunde  in  der 
Dekanalkirche  zu  Beneschau,  und  eine  ähnliche,  sehr  verderbte  in  der 
Dekanalkirche  zu  Wildenschwert.  —  Der  eigentlich  böhmischen  Richtung 
gehören  an:  zu  Prag  in  der  ständischen  Galerie  Nr.  6  ein  Altar  aus  Raud- 
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nitz,  die  von  dem  Kaiser  und  seinem  Sohne  Wenzel  verehrte  Madonna,  böh- 
mische Heilige  nnd  den  Prager  Erzb.  Johann  I.  (1364—1379)  als  Donator  dar- 
stellend; im  Kloster  Strahow  eine  grofse  Madonna  anf  Goldgnind;  in  der  Niko- 
laikapelle des  Domes  ein  Bild  des  h.  Wenzel;  in  der  Teynkirche  ein  Ecce  homo 
und  eine  Madonna.  —  Zu  den  schönsten  älteren  Denkmälern  böhmischer  Kunst 
gehören  nenn  Tafeln  in  der  Gemäldegalerie  des  Stifts  Hohenfnrt  mit  sieben 
Scenen  aas  der  Geschichte  Christi,  dem  Pfingstfest  nnd  Mariae  Himmelfahrt, 
Temperagemälde  anf  Goldgrund  mit  schwarzen  Umrissen  und  kräftigen,  an- 
gebrochenen Farben,  in  denen  die  Lichter  mit  Weifs  aufgesetzt  sind  (Grueber 
in,  Fig.  130.  131).  —  AuDserhalb  Böhmens  finden  sich  Bilder  der  Schale: 
zu  Aussee  in  Obersteiermark  in  der  Spitalkirche  eine  Tafel  mit  einzelnen 
Heiligen  auf  Goldgrund;  zu  Mühlhausen  am  Neckar  in  der  Veitskirche  (oben 
S.  320  und  612)  ein  Altar  mit  böhmischen  Heiligen  und  evangelischen  Ge- 
schichten (Heideloff,  Schwaben,  Taf.  XI;  Grueber  III,  Fig.  170);  auch  die 
Gemälde  von  dem  oben  S.  607  erwähnten  AKarschrein  im  Dome  zu  Branden- 
burg gehören  hierher.  In  Schlesien  scheint  die  naheliegende  Voraussetzung 
einer  Abhängigkeit  der  dortigen  Malerei  von  der  böhmischen  Schule  durch 
die  Thatsachen  nicht  bestätigt  zu  werden.  Nur  ein  einziges  Gemälde,  Maria 
mit  dem  Kinde,  jetzt  in  der  Sakristei  des  Domes  zu  Breslau,  scheint  Prager 
Ursprungs  zu  sein  (Schultz,  Schlesiens  Kunstleben  I,  11).  In  derselben 
Richtung  bewegen  sich  eine  Kreuzigung  (Nr.  1219)  und  eine  Verspottung 
Christi  (Nr.  1221)  im  Königl.  Museum  zu  Berlin,  die  aus  einem  schlesischen 
Kloster  stammen  sollen. 

4.  Die  Nürnbergische  Schule.  Malemamen  fehlen  gänzlich  und  selbst 
die  chronologische  Feststellung  der  Bilder  ist  sehr  unsicher.  Die  Schule  hat 
ein  bestimmtes  Bewufstsein  von  dem  Baue  des  menschlichen  Körpers  und 
liebt  eine  stärkere  Modellierung:  beides  wohl  unter  dem  mittelbaren  Einfluls 
der  Skulpturen  der  Frauenkirche.  Die  Auffassung  ist  minder  idealisch  und 
poetisch  als  besonnen  und  mäfsig,  die  Zeichnung  scharf  und  bestimmt,  die  ins 
Bräunliche  spielende  Farbe  kräftig  und  mit  deutlicher  Scheidung  zwischen 
Schatten  und  Licht.  In  den  älteren  Bildern  sind  die  Gestalten  schlanker, 
als  in  denen  der  folgenden  Generation.  —  Als  das  vorzüglichste  Werk  ist  der 
zwischen  1418—1422  gestiftete  Imhofeche  Altar  auf  einer  Empore  im  Nord- 
schiffe der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg  anerkannt,  mit  der  Krönung  der 
Maria  auf  der  Mitteltafel  (s.  nebenstehenden,  aus  Försters  Kunstgesch.  ent- 
lehnten Stahlstich)  und  den  Aposteln  auf  den  Flügeln  (Abbild,  im  Sammler 
für  Kunst  und  Altert.  I,  82.  II,  77);  jdie  Bückseite  mit  dem  von  Maria  und 
Johannes  gehalten  toten  Christus  und  vier  Aposteln  befindet  sich  im  German. 
Museum  Nr.  87.  Nur  wenig  älter  sind  vier  Flügelbilder  (Madonna  [Abbild, 
bei  Schnaase  VI,  460],  Petras  Martyr,  St.  Elisabeth  und  Johannes  d.  T.) 
von  einem  urkundlich  1400  gestifteten  Altar  der  Familie  Deichsler  aus  der 
abgetragenen  Katharinenkirche  zu  Nürnberg  im  Museum  zu  Berlin  (Nr.  1207 
bis  1210).  Jünger  erscheinen  die  in  der  Nürnberger  Lorenzkirche  befind- 
lichen Gedächtnistafeln  des  1406  gest.  Paul  Stromer  (Christas  mit  dem  Kreuz 
in  Wolken  und  von  Engeln  umgeben)  und  der  1409  gest.  Frau  Rymensnyderin 
(Christus  im  Grabe  stehend,  von  Maria  und  Johannes  gehalten).    Diesen  sehr 


■  f  'm'>  ■■'  A-   I 


■1  [  ':'i'.ii:rjzrU:-:ciii; 


Tafelmalerei.    Böhmische,  Niimhergische,  Schwäbische  Schule.  633 

nahe  verwandt  eine  Tafel  im  Privatbesitz  zu  Wien,  Maria  und  Elisabeth 
spinnend  mit  ihren  spielenden  Kindern  (Weltmann  I,  406  Fig.  119).  Bald 
nach  dem  Tode  des  1412  gestorbenen  Johann  von  Hohenlohe  scheint  das 
(vielfach  übermalte)  Epitaphium  desselben  in  der  Klosterkirche  zn  Berlin 
entstanden  zn  sein:  der  knieende  Ritter  nnd  Christus,  aus  dessen  W^unden- 
malen  das  Blut  in  den  zwischen  beiden  stehenden  Kelch  springt.  —  Der 
zweiten  Generation  gehören  an:  Das  Hochaltarwerk  (der  Tuchersche  Altar 
aus  der  Karthause)  in  der  Frauenkirche  zu  Nürnberg  mit  der  Verkündigung, 
der  Kreuzigung  und  der  Auferstehung  auf  der  Mitteltafel  (Rettberg,  Nümb. 
Kunstleben,  34  Fig.  29)  und  mit  der  Geburt  Christi,  Petrus  und  Paulus  auf 
den  Flügeln.  Diesem  nahe  verwandt  erscheint  der  Hallersche  Altar  am  nord- 
westlichsten Pfeiler  des  Schiffes  der  Sebalduskirche:  Christus  am  Kreuz  mit 
Maria  und  Johannes  in  der  Mitte;  aufsen  auf  dem  inneren  Flügelpaar  Christus 
in  Gethsehmane;  auf  den  übrigen  Flügeln  einzelne  Heilige.  Aufserdem  die  Ge- 
dächtnistafeln der  Agnes  Glockengiefserin  (der  Tod  Mariae)  in  der  Lorenzkirche 
und  der  1434  gest.  Frau  Walburg  Prünsterin  (die  Geburt  Christi,  auf  der  Staffel 
die  Messe  Gregors)  im  German.  Museum  Nr.  86.  —  Etwas  ältere  fränkische 
Gemälde  befinden  sich  im  Kloster  Heilsbronn:^  eine  von  Abt  Friedrich  von 
Hirzbach  1340 — 1351  gestiftete  Kreuzigung,  eine  von  dem  burggräflichen 
Leibarzt  Magister  Mengotus  1370  gestiftete  Mater  misericordiae  und  zwei 
Altarflügel  mit  Passionsscenen  auf  Goldgrund  um  1380  in  der  Kirche  und 
die  vortreffliche  1497  stark  restaurierte  Gedächtnistafel  des  (f  1365)  Bi- 
schofs Berthold  von  Eichstädt,  oben  Maria  mit  dem  Kinde  auf  gemustertem 
Goldgrunde,  unten  der  knieende  Stifter  (von  Still  fr  ied,  Altertümer  u.  s.  w. 
N.  Folge  I,  Nr.  11.)  —  Ein  bedeutendes  Werk  ist  der  aus  der  Franziskaner- 
kirche zu  Bamberg  stammende  Flügelaltar  (Kreuzigung,  auf  den  Flügeln  Kreuz- 
tragung  und  Kreuzabnahme)  von  1429  im  Bayr.  Nat.  Museum  zu  München.  — 
Als  berühmte  fränkische  Maler  werden  Meister  Arnold  zu  Würzburg  1354 
und  der  1382  zu  Frankfurt  a.  M.  beschäftigte  Meister  Johann  von  Bamberg 
genannt 

5.  In  Schwaben  ist  das  älteste  erhaltene  Taielgemälde  eine  Darstellung 
der  Maria  als  Thron  Salomos  über  der  Thür  zum  Sommerrefektorium  zu 
Bebenhausen  von  ca.  1335.  Sonst  sind  nur  einzelne  Gemälde  bekannt, 
von  denen  sich  mehrere  aus  der  ehemaligen  Abelschen  jetzt  in  der  Königl. 
Sammlung  zu  Stuttgart  befinden:  eine  Anbetung  der  Könige,  zwei  grofse 
Tafeln  mit  sechs  einzelnen  Heiligen  etc.  Vergl.  Waagen,  Handbuch  I,  64.  — 
In  erster  Reihe  unter  den  süddeutschen  Arbeiten  steht  ein  Flügelaltar  (Kreu- 
zigung auf  Goldgrund,  auf  den  Flügeln  innen  Johannes  d.  T.  und  Barbara, 
aufsen  Madonna  und  Ecce  homo)  aus  der  Schlofskapelle  zu  Pähl  bei  Weilheim, 
jetzt  im  Bayr.  National-Museum  zu  München.  Daselbst  und  im  Diöcesan-Mu- 
seum  zu  Freising  mehrere  Bilder,  die  einer  besonderen  Salzburger  Schule  an- 
gehören (vergl.  Schnaase  VI,  473  f.;  Woltmann  II,  92).  —  Ein  entwickelteres 
Streben  nach  Naturwahrheit  zeigen  die  Scenen  aus  dem  Leben  der  h.  Magda- 


*  Lamper t,  F.,  Altdeutsche  Bilder  in  der  Münsterkirrhe  des  Kl.  Heilsbr.,  in 
Kunstchronik  XÜ,  149  ff.  u.  817  ff. 
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lena  anf  zwei  von  Lukas  Moser  von  Weil  1431  (nicht  1432,  s.  Bd.  I,  412) 
gemalten  Altarflügeln  in  der  Stiftskirche  zn  Tiefenbronn  (vergL  Hotho, 
Die  Malerschnle  etc.  I,  460—463;  Weber,  F.,  Die  got.  Kirche  zu  Tiefenbr. 
1846). 

Miniaturen.  Ans  der  Zeit  bis  zur  selbständigen  Ausbildung  der  Malerei 
um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrb.  beziehen  sich  die  wichtigsten  Bilderhand- 
schriften vom  Ende  des  XIIL  und  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrh.  auf  profane 
Gegenstände  (Illustrationen  zu  Rittergedichten  in  flüchtig  illuminierten  Um- 
rissen; vergL  Waagen,  Handbuch  I,  41—44),  welchen  sich  die  scherzhaften 
Bandzeichnungen  eines  Antiphonariums  in  der  Gymnasial-Bibliothek  zu  Kob- 
lenz anreihen,  sowie  die  ähnlichen  in  einer  zu  Mens  in  Hennegau  geschrie- 
benen Vulgata  der  öffentlichen  Bibliothek  (BibL  foL  3a— c)  zu  Stuttgart 
(Proben  bei  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  63—66  und  daraus  bei  Waagen  a.  a.  0., 
44—56;  Woltmann  I,  361  Fig.  101)  und  in  der  aus  Stift  Jaromiersch 
stammenden  Bibel  im  Böhmischen  Museum  zu  Prag,  deren  Initialen  (Proben 
daraus  bei  Grueber  I,  Fig.  264  f.  —  Bucher  I,  219  f.  Fig.  47  f.)  in  Folge 
einer  Fälschung^  einem  Böhmen  Bohuslav  aus  Leitmeritz  1259  zugeschrieben, 
aber  ebenfalls  firanzösisch-burgundischen  Ursprunges  sind.  —  Wichtige  Minia- 
turen von  überraschend  guter  Zeichnung  und  von  gutem  Geschmack  ent- 
standen im  XIV.  Jahrh.  in  Böhmen:  Das  von  dem  Dominikaner  Colda  ver- 
faßte, von  Benessius,  Canonicus  zu  St.  Qteorg,  1312  geschriebene  und  ohne 
Zweifel  auch  miniierte  Passionale  der  Äbtissin  Kunigunde  von  St  Georg  in 
der  Universitätsbibliothek  zu  Prag*  (Proben  bei  Schnaase  VI,  485  f.  Fig. 
99  L  und  Woltmann  I,  357  Fig.  104).  Diesem  nahe  verwandt  ist  die  Bilder- 
bibel des  Velislav  (nicht  der  Maler,  sondern  der  Stifter)  in  der  Lobkowitzschen 
Bibliothek  zu  Prag^  mit  ihren  im  Innern  nur  zum  Teil  illuminierten  Feder- 
zeichnungen, unter  denen  sich  auch  Personifikationen  der  noa  und  des  dies,  des 
Ituv  und  der  tenehme  (diese  Grueber  I,  Fig.  266)  flnden,  in  ihren  älteren  Teilen 
noch  dem  Ende  des  XIÜ.  Jahrh.  angehörig,  aber  erst  im  XIV.  vollendet.  — 
Französischen  Ursprunges  (aus  Avignon,  Mher  im  Besitze  des  £[ardinals  Luca 
Fieschi  f  1336)  ist  ein  in  der  Bibliothek  des  Domkapitels  zu  Prag  befind- 
liches Scriptum  euper  Apocalypdn  cum  imaginibus^  mit  80  zum  Teil  blatt- 
grofsen  UmrÜBzeichnungen  in  schwarzer  Farbe.  —  Femer  aus  der  Zeit  K 
Karls  IV.  zwei  Gebetbücher  des  Erzb.  Ernst  von  Prag  (1344—1364),  von 
denen  das  eine  sich  in  der  Bibliothek  des  Fürsten  von  Lobkowitz  zu  Prag 
befindet,  das  andere,  ein  Mariale  (mit  zwei  gröfseren  Bildern  der  VerkundiguBg 
[Woltmann  I,  369  Fig.  108]  und  Darstellung,  die  in  Folge  einer  Fälschung 
einem  Sbisco  de  Trotina  zugeschrieben  worden  sind)  im  Böhm.  Museum,  wo 
auch  ein  Liber  viaticus  des  Bischofs  Johann  von  Leitomischl  zwischen  1353 
bis  1364,  mit  kleinen  biblischen  Darstellungen  und  Droleiien  (Grueber  III, 


^  Weltmann,  Zur  Gesch.  d.  böhm.  Miniaturmalerei,  im  Bepertor.  f.  Kmistwissen- 
schaft  n,  1.   1877. 

»  Wocel,  J.  Erasm.,  Miniaturen  aus  Böhmen  lU,  in  Mitt.  C.  K.  V,  75—84.  Mit 
5  HolzBchn. 

»  Herausgegeben  von  Wocel.    Prag  1871.    Mit  «0  Taf. 

*  Phototypisch  herausg.  von  A.  Frind.    Prag  1872. 
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Fig.  137)  aufbewahrt  wird.  Der  Prager  Domscbatz  besitzt  ein  Missale  des 
Bischofs  Oöko  von  Olmütz  (1351—1364);  abermals  durch  eine  Fälschung 
einem  Peter  Brzuchaty,  welcher  mit  einem  in  dem  Malerstatut  von  1348 
angeführten  Petrus  Ventrosus  für  identisch  gehalten  wurde,  zugeschrieben 
und  die  Universitätsbibliothek  ein  christliches  Lehrbuch  des  Thomas  von 
Stitny,  um  1374  (XVII.  A.  6),  mit  18  Bildern  eines  ungenannten,  aber  treff- 
lichen Meisters  (daraus  die  Beichte  bei  Grueber  in,  Fig.  135).  Diesen 
schliefsen  sich  an  die  Miniaturen  einer  böhmischen  Foliobibel  auf  der  Biblio- 
thek zu  Olmütz  und  der  deutschen  Bibel  in  sechs  Folianten  in  der  Hof- 
bibliothek zu  Wien  Nr.  2759,  welche  der  reiche  Martin  Eötlow  für  Kaiser 
Wenzel  hatte  anfertigen  lassen,  die  letztere  auffällig  durch  die  Weise,  wie 
im  Ornament  die  unanständigen  Beziehungen  des  Kaisers  zu  seinen  Bade- 
mädchen ein  stehendes  Motiv  bilden  (Weltmann  I,  371  Fig.  109;  Bucher 
I,  227  Fig.  50;  Essenwein,  Kulturh.  Atl.  Taf.  79,  Fig.  3.  6),  beide  auch 
dadurch  interessant,  dafs  die  Bilder  zum  Teil  unvollendet  geblieben  sind  und 
darum  das  technische  Verfahren  erkennen  lassen.  Ebendaselbst  ein  Missale 
(Nr.  1844)  des  Prager  Erzb.  Sbinko  Hasen  von  Hasenburg,  1409  durch  Lau- 
rinus  von  Glattau  beendigt.  Die  Verbreitung  dieser  ausgezeichneten  böh- 
mischen Malerschule  nicht  blos  nach  Mähren,  sondern  auch  nach  Österreich 
bekunden  die  von  dem  Brünner  Canonicus  Johann  von  Troppau  1368  ge- 
malten Miniaturen  eines  Evangeliariums,  und  die  zwischen  1384  und  1403 
ausgeführten  Bilder  einer  deutschen  Übersetzung  von  dem  Bationale  des  Du- 
randus,  beide  Handschriften  gefertigt  für  Herz.  Albrecht  ü.  von  Österreich, 
auf  derselben  Bibliothek.  Alle  diese  (und  andere)  böhmischen  Büchermalereien 
stimmen  so  sehr  mit  gleichzeitigen  französischen  und  niederländischen  Minia- 
turen, dafs  Karl  IV.  wahrscheinlich  entweder  Miniaturmaler  von  Paris,  wo  er 
lange  lebte,  nach  Prag  als  Lehrer  berufen  oder  Böhmen  zu  ihrer  Ausbildung 
dorthin  geschickt  haben  wird.  Auf  diesen  Aufschwung  folgten  die  Hussiten- 
kriege mit  ihren  vernichtenden  Wirkungen.  —  In  Breslau  besitzt  die  Maria- 
MagdaL-Bibliothek  Nr.  156  ein  Missale  aus  dem  XIV.  Jahrh.  (das  Passions- 
bild daraus  bei  Schultz,  Schlesiens  Kunstleben  I,  Taf.  6),  die  Stadtbibliothek 
(Rhedig.  IV)  ein  prächtiges  Evangelistarium  von  1352,  cUe  Universitätsbiblio- 
thek (I  F.  423)  eine  Graduale  aus  dem  Vincenzkloster  von  1362  (Initial 
daraus  bei  Schultz  a.  a.  0.  Taf.  5).  —  Bheinländische  Miniaturen  der 
älteren  Zeit  von  untergeordneter  Bedeutung  enthält  das  für  Erzb.  Balduin 
von  Trier  zwischen  1313  und  1354  angelegte  Temporale  (Urkunden-Kopial- 
buch)  auf  vorgehefteten  36  Blättern  (Vorgänge  aus  dem  Leben  dieses  Kirchen- 
tursten)  im  Provinzial- Archiv  zu  Koblenz.^  —  Verwandtschaft  mit  der 
älteren  Kölner  Malerschule  zeigen  die  zahlreichen  Bilder  in  der  1383  voll- 
endeten Weltchronik  des  Rudolf  von  Hohenems  (Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  67  f.) 
in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart  (Bibl.  fol.  Nr.  5),  in  der  schon  S. 
634  erwähnten  Vulgata  ebendaselbst,  in  einem  aus  Oberdeutschland  stammen- 
den, den  Psalter   und  andere  biblische  Bücher   in  deutscher  Sprache   ent- 


*  Facflimilierte  Ausj^abe  —  herausgegeben  von  der  Direktion  der  PreuTsischen 
Staatsarchive.    Berlin,  1881. 
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haltenden  Codex  in  Folio  auf  der  Bibliothek  zu  Heidelberg,  in  einem  bald 
nach  1410  gefertigten,  ans  dem  Hildesheimer  Sprengel  herrührenden  nieder- 
deutschen Gebetbnche  (Schnaase  VI,  483  Fig.  105)  im  Museum  zu  Berlin, 
und  in  vollendeter  Weise  in  einem  aus  Köln  stammenden  Gebetbuche  (Nr. 
1972)  von  1453  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Darmstadt  Diesen 
späteren  Kölner  Stil  bekunden  auch  mehrere  vorzügliche  Miniaturen  eines 
Missale  der  Paulinischen  Bibliothek  zu  Münster.  —  Aus  alterer  west- 
fälischer Zeit  ist  das  von  der  Nonne  Gisela  zu  Herzebroch  1300  ge- 
schriebene und  illustrierte  Graduale  im  Karolinum  zu  Osnabrück  wegen  der 
weiblich  zarten  und  innigen  Ausführung  der  40 — 60  kolorierten  Federzeich- 
nungen besonders  anziehend.  In  einem  nur  mit  Ornamenten  geschmückten 
Psalterium  in  der  Kirche  zu  Brilon  von  1347  nennt  sich  Hermanmis  Buge 
de  Susato  (Soest)  als  Schreiber  und  Illuminierer. 

Die  Kunst  der  Stickerei  ging  im  Laufe  des  XTTT.  Jahrh.  gleich  der 
Malerei  allmählich  in  völlig  zunftmäfsigen  Betrieb  über.  Gegen  Ende  des 
Jahrh.  gab  es  in  Köln  bereits  wie  in  Paris  eine  besondere  Zunft  der  Bild- 
und  Wappensticker,  hauptsächlich  auch  mit  weiblichen  Mitgliedern  und  nicht 
selten  in  Konkurrenzstreitigkeiten  mit  den  Nonnenklöstern,  die  in  solchen 
Arbeiten  fortfuhren.  Ihre  Blütezeit  fällt  in  das  XIV.  und  XV.  Jahrh.  Da- 
neben fand  diese  Kunst  eine  Hauptpflegestätte  in  Prag,  wo  entsprechend  der 
dortigen  Neigung  für  Mosaikarbeiten  besonders  auch  die  Perlenstickerei  betrieben 
wurde.  ^  Wälirend  früher  die  ganzen  Gewänder  mit  Bilderserien  in  Vierecken 
und  Kreisen,  zwischen  denen  trennende  Bordüren  und  Omamentfnllungen 
eingestreut  waren,  bedeckt  wurden,  fingen  im  XTV.  Jahrh.  bei  dem  häufiger 
werdenden  Gebrauche  reich  gemusterter  Stoffe  die  figürlichen  Darstellungen 
an  sich  auf  die  Besatzstücke  der  Kirchengewänder,  die  Kreuze  der  Kasein, 
die  plagulae  der  Dalmatiken,  die  praetextae  und  clipei  der  Pluvialien  zu  be- 
schränken, meist  in  Einzelfiguren  in  architektonischer  Umrahmung,  nur  die 
plagulae  und  clipei  boten  Platz  für  figurenreichere  Kompositionen;  auch  auf 
die  Antependien,  Kücklaken  u.  s.  w.  wurde  dies  System  angewandt  Über 
letztere  vergl.  Bd.  I,  137  f.  Den  hervorragendsten  Platz  unter  den  gestickten 
Antependien  dieser  Zeit  nimmt  das  aus  Pirna  stammende  im  Mus.  d.  Gr.  Gartens 
zu  Dresden  (s.  a.  a.  0.)  mit  der  Krönung  Mariae  und  zehn  Heiligengestalten 
unter  s(;hlanken  gotischen  Baldachinen  auf  gemustertem  Grunde,  wahrschein- 
lich böhmische  Arbeit,  ein.  —  Ein  zur  Erinnerung  an  die  Hungersnot  1347 
gestiftetes  Hungertuch  befindet  sich  in  St.  Arbogast  zu  Ruf  fach  (vergl.  Kraus 
n,  577).  —  Als  ausgezeichnete  Leinenstickereien  fügen  wir  drei  im  Besitze 
des  Fürsten  Solms  zu  Braunfels  befindliche  grofse  Tücher  hinzu,  das  eine 
mit  der  Cmcifixusgruppe,  Symbolen  des  Kreuzestodes,  Auferstehungsscenen 
und  einzelnen  Heiligen,  noch  aus  dem  Ende  des  XIII.  Jahrh.  (Phot.  Düssel- 
dorfer Ausst.  Bl.  17);  das  zweite,  eine  ausgezeichnete  Arbeit  aus  dem  XTV. 
Jahrh.  mit  dem  Weltrichter  (mit  zwei  Schwertern),  zu  seiner  Rechten  Petrus, 
Nikolaus  und  Augustinus,  zur  Linken  Herodes,  Pilatus  und  Nero,  auf  den 


*  Ein  Liefeningskontrakt  mit  einem  Paramentensticker  (seydenhafftir)  Andres 
zu  Liegnitz  von  1476  ist  abgedruckt  im  Anz.  G.  M.  1877,  Nr.  11. 
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Schmalseiten  links  die  Anbetung  der  Könige,  rechts  St.  Anna  selbdritt  mit 
Katharina  and  Elisabeth  und  zwei  Donatorenfiguren,  laut  Inschrift  von  Soplüa, 
Hadewigls  und  Lucardis  gefertigt  (Phot  a.  a.  0.  Bl.  18);  das  dritte,  gleich- 
zeitig, mit  zwei  mit  den  Köpfen  gegeneinander  gekehrten  Reihen  von  je  11 
unter  Eundbogenarkaden  stehenden  Heiligen,  umgeben  von  einer  Borte  von 
Heiligenbrnstbildern,  auf  den  Längsseiten  je  13,  auf  den  Schmalseiten  je  vier 
(Phot.  ebda.).  —  Über  Teppiche  aus  dem  XTTT.  und  XIV.  Jahrh.  vergl.  Bd.  I, 
385  ff. 

e.  Dekorative  Kunst.  Über  die  Eeliquiensärge  zu  St.  Ursula  in  Köln, 
in  St.  Emmeram  zu  Regensburg,  im  Dom  zu  Osnabrück,  aus  Soest  im  N.  Mu- 
seum zu  Berlin,  in  St.  Elisabeth  zu  Marburg,  in  der  Michaeliskirche  zu  Mün- 
chen und  in  Nürnberg  aus  dem  XTTT.  und  XIV.  Jahrhr.  s.  Bd.  I,  190  ff.;  über 
andere  Reliquiarien  Bd.  I,  195.  198—204,  207—209,  212;  Reisealtäre 
S.  149;  Kruzifixe  S.  153;  Kelche  S.  227  f.;  Ciborien  S.  239;  Mon- 
stranzen  S.  240  f.;  Elfenbeinkästchen  S.  193;  Prachtbuchdeckel  S. 
178  f. 
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IIL  Verschiedene  Eichtungen. 

XV.  und  XVI.  Jahrhundert. 


161.  Die  Umwandlung  der  Malerei,  welche  in  Flandern  im  An- 
fange des  XV.  Jahrh.  durch  die  Gebrüder  van  Eyck,  denen  die  Ver- 
vollkommnung und  allgemeine  Einführung  der  Ölmalerei  zu  danken  ist, 
bewirkt  wurde,  blieb  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  zeichnenden  und  bilden- 
den Künste  in  Deutschland.  Im  Gegensatze  gegen  den  gotischen  Stil 
sind  bei  umfassenderem  Studium  der  Natur  kurze,  gedrungenere  Ge- 
stalten von  individualisierter  Physiognomie  des  Gesichts  und  der  Ge- 
berde, das  vorherrschend  Geradlinige  statt  der  früher  geschwungenen 
Linien,  und  nach  Papiermodellen  gebildete,  in  kleine,  knitterige  Falten 
gebrochene  Gewänder  von  durcheinander  geworfenen  Massen  charakte- 
ristisch. Diese  veränderte  realistische  Richtung  tritt  besonders  an  Ge- 
mälden und  Schnitzwerken,  weniger  an  Steinskulpturen  und  Giifswerken 
hervor,  indem  jene  meist  bei  der  Ausartung  des  gotischen  Stils  stehen 
bleiben,  bei  diesen  dagegen  zum  Teil  die  Einwirkung  des  neuen  italie- 
nischen  Stils  der  Renaissance  unverkennbar  ist.  —  In  der  Malerei, 
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welche  in  dieser  Periode  ihren  höchsten  Gipfel  erreicht^  tritt  an  die 
Stelle  der  Wasser-  und  Temperafarben  die  Ölfarbe  mit  der  durch  sie 
bedingten  blendenden  Pracht.  Die  Anwendung  des  Goldgrundes  ver- 
schwindet nach  und  nach  ganz,  und  statt  des  früheren  teppichartigen 
Abschlusses  der  Bilder  thun  sich  reiche  Hintergründe  auf^  jedoch  selten 
mit  Beachtung  der  Perspektive:  eine  Neuerung,  die  soviel  Anklang  fand, 
dafs  gegen  das  Wesen  der  Skulptur  auch  das  Relief  an  dieser  male- 
rischen Behandlung  Anteil  erhielt.  —  Die  Zahl  der  erhaltenen  Kunst- 
denkmäler ist  ungeachtet  der  Bilderstürme  der  Beformationszeit,  der 
Ersetzung  durch  Zopfaltäre  und  der  modernen  Barbareien  im  allge- 
meinen noch  sehr  grofs,  die  Kenntnis  derselben  zum  Teil  immer  noch 
fragmentarisch. 

a.  Metallgiisse.  Die  Kunst  des  Hetallgasses  (Bronze,  Messing,  Kupfer) 
wurde  in  überlieferter  handwerksmäfsiger  Weise  auch  im  XV.  und  XVI.  Jahrh., 
namentlich  in  Norddentschland,  besonders  in  den  sächsischen  Gegenden  geübt: 
wenigstens  finden  sich  hier  die  meisten  gegossenen  Tanfkessel  (Bd.  I,  316 
bis  318),  und  die  Städte  Braunschweig,  Dortmund,  Erfurt,  Leipzig,  Magde- 
burg, Zwickau  etc.  werden  als  Giefsstätten  genannt.  Aufser  den  a.  a.  0.  an- 
geführten Giefsernamen  kommen  noch  vor:  Peter  Mülich  zu  Zwickau,^  wel- 
cher das  Epitaphium  der  Herzogin  Margaretha  und  des  Prinzen  Johann  Ernst 
(beide  f  1535)  in  der  Stadtkirche  zu  Weimar,  Ulrich  Grebel  zu  Leipzig, 
welcher  1536  das  Lindemannsche  Denkmal  in  der  Stadtkirche  zu  Witten- 
berg und  Cordt  Mente,  welcher  das  Epitaphium  des  Propstes  Levin  von 
Veitheim  f  1531  im  Dome  zu  Hildesheim  verfertigte.  Heinrich  W.  gofe 
1516  die  Kupfergitter  des  hölzernen  Sakramentshauses  zu  Wittstock.  Von 
unbekannten  Meistern  rühren  her  die  Grabdenkmäler:  zu  Berlin,  Kunst- 
gewerbe-Museum aus  dem  Dome  zu  Magdeburg:  Hans  von  Dieskau  f  1514 
(Bd.  I,  346);  Breslau,  Elisabethkirche:  Landeshauptmann  Sebastian  Monau 
f  1536,  mit  der  Gattin  vor  dem  Kruzifix  knieend,  Hintergrund  Landschaft, 
mit  den  Initialen  V.  A.  G.  H.  bezeichnet;  Donzdorf  in  Württemberg:  Ulrich 
von  Eechberg  f  1496  (schon  1490  errichtet,  Bronzefigur  nebst  Wappen  und 
Inschriftband  in  eine  Steinplatte  eingelassen);  Ellwangen,  Stiftskirche:  die 
Stifter  Hariolf  und  Erlolf,  um  1464  —  die  beiden  Pröpste  Johann  von  Him- 
heim  f  1461  und  Albert  I.  Graf  von  Rechberg  f  1502,  zusammen  unter  einer 
Pietas,  dem  P.  Vischer  zugeschrieben;  Halberstadt,  Dom:  Propst  Balthasar 
von  Nenenstadt  f  1516,  vortrefflich,  vielleicht  aus  der  Vischerschen  Werk- 
statt; Hildesheim,  Dom:  Propst  Eghard  von  Hanenzeh  f  1460  —  ein 
zweiter  desselben  Namens  f  1494  -^  Canonicus  Dietrich  von  Alten  f  1502  — 
Vicarius  Hermann  Berkenvelt  f  1519,  letzteres  besonders  ausgezeichnet;  Ka- 


^  Stammte  aus  Nürnberg,  Sohn  des  gleichnamigen  Schwiegersohnes  von  Hermann 
Vischer,  hauptsächlich  Stück-  und  Glockeugielser.  Vergl.  Bergau,  B.,  Die  Stückgiefser 
Mülich,  in  Wartburg  iaS2,  9  ff. 
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men  in  Westfalen:  Pfarrer  Gerhard  von  Werne  f  1520  (Bd.  I,  346);  Leip- 
zig, Paulinerkirche:  Knrfiirstin  Elisabeth  von  Sachsen  f  1484;  Mergent- 
heim, Dominikanerkirche:  Deutschmeister  Walter  von  Kronberg  (1526  bis 
1543),  1539  wahrscheinlich  zu  Augsburg  gegossen;  Merseburg,  Dom:  Tnmba 
und  Epitaphium  (letzteres  [Dreieinigkeit  mit  dem  Stifter]  mit  dem  Vischerschen 
Zeichen)  des  Bischofs  Thilo  von  Trotha  f  1514;  Bischof  Adolf  von  Anhalt  f 
1526  (Geifselung  Christi  mit  dem  Stifter);  Naumburg,  Dom:  Bischof  Theo- 
dorich von  Schoenberg  (f  1492);  Domherr  Andreas  von  Koenneritz;  Plan  in 
Böhmen:  Busco  Seeberg  f  1499  (nur  0,95  langes  Wappen  auf  einer  Platte); 
Posen,  Dom:  ein  nicht  näher  bezeichnetes  von  1499;  Schönthal  a.  d.  Jagst: 
Konrad  von  Weinsberg  f  1446,  gegenüber  seine  Gemahlin  Anna  von  Hohen- 
lohe  t  1437;  Stolberg  a.  Harz;  Pfarrer  Ulrich  Rispach  f  1488  (Misericordia 
mit  dem  Stifter);  Ulm,  Münster  an  den  Wänden  des  Chores:  Pfarrer  Heinrich 
Neithart  f  1500,  und  in  Steinplatten  eingelassen  wie  zu  Donzdorf  die  Pfarrer 
Heinrich  Neithart  f  1439  und  Jodokus  Clamer  f  1470;  Verden,  Dom:  Bi- 
schof Barthold  von  Landsberg  f  1502  (tüchtige  Arbeit;  Abb.  Archiv  d.  Ver. 
für  Gesch.  zu  Stade  II);  Waldsee  in  Württemberg:  Jörg  Truehsefs  von 
Waldburg,  gen.  „der  schöne  Ritter"  f  1467.  Verfertiger  des  Grabmals  der 
Herzogin  Sophie  von  Mecklenburg  1504  im  Schwarzen  Kloster  zu  Wismar 
ist  Tile  Bruit.  Unbekannt  dagegen  sind  auch  die  Verfertiger  der  ver- 
silberten Bronzethüren  mit  dem  Donator  Graf  Felix  von  Werdenberg  und 
15  Heiligen  ursprünglich  in  der  Schlofskapelle  zu  Sigmaringen,  jetzt  als 
Verschlufs  der  Nische  des  h.  Fidelis  in  der  dortigen  Pfarrkirche,  vom  Ende 
des  XV.  Jahrh.  (von  Hefner-Alteneck,  Sigmaringen,  Taf.  44—47)  und 
meistenteils  die  der  Bd.  I,  301  f.  erwähnten  rheinischen  und  westfälischen 
Adlerpulte  sowie  der  gegossenen  Leuchter  ebda.  161;  166 — 171.  —  Als 
eins  der  gröfsten  und  bedeutendsten  Guiswerke  ist  das  über  9,50  hohe  Sakra- 
menthaus in  der  Marienkirche  zu  Lübeck  (Bd.  I,  245)  hervorzuheben,  ver- 
fertigt 1479  von  dem  Goldschmied  Nikolaus  Rughesee  und  dem  Bildgiefser 
Nikolaus  Gruden,  welchem  sich  die  Bronzegitter  zum  AbschluFs  des  Chores 
und  der  Kapellen  derselben  Kirche  von  1518  anschliefsen.  —  Aus  der  Stadt 
Nürnberg,  wo  Johann  Fredenthal  1420  als  Bildner  der  Erztaufe  in  der 
Kreuzkirche  zu  Krakau,  und  Hans  Decker  1447  als  Verfertiger  eines 
Kruzifixes  für  die  Sebaldskirche^  genannt  werden,  gingen  später  die  voll- 
endetsten Kunstwerke  hervor.* 


^  Von  demselben  ist  die  grofse  steinerne  bemalte  Grablegimg  in  der  Wolfgangs- 
kapelle der  Ägidienldrche  daseibat,  welche  Lotz  als  nicht  sehr  geisti'eich,  Lübke 
als  so  grofsartig  und  mächtig  komponiert,  wie  ein  Bild  von  Orcagna  bezeichnet. 

*  Vergl.  Job.  Neudörffer's  Nachrichten  von  Künstlem  imd  Werkleuten  in  Nürn- 
berg, herausgeg.  von  Lochner  in  Quellenschriften  etc.  von  von  Eitelberger,  X,  1875. 
Schon  im  Jahre  1447  pries  Hans  Bosenblüt  in  einem  Gesänge  die  Werke  der  Nürn- 
berger Rotschmiede,  (Ue  au«  Messing  giefsen: 

,yder  geleichen  in  aüer  weit  nit  kbt 
und  keinerley  stuck  ist  in  zu  schwer." 
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Die  Eotgiefgerfamilie  Vischer  (oder  Fischer)  zu  Nürnberg.^ 

Fig.  485. 


„Dieser  Peter  Vischer  war  auch  gegen  männiglich  freundliches  Gesprächs  und 
in  natürlichen  Künsten  (als  ein  Ley  zu  reden)  fein  erfahren  im  Giessen,  auch  der- 
massen  bei  grossen  Herren  berUhmi,  dass,  wenn  ein  Fürst  oder  grosser  Potentat  her- 
kam, er*ä  Suiten  unterliess,  dass  er  ihn  nicht  in  seiner  Giesshütten  besuchte." 

Johann  Neudörffer  1547. 

Hermann  Vischer  der  Ältere,  seit  1453  als  Burger  in  Nürnberg  auf- 
genommen, f  1487,  ist  Verfertiger  des  Tauf  Ständers  von  1457  in  der  Stadt- 
kirche zu  Wittenberg  (Bd.  I,  319  Fig.  124),  einer  gewöhnlichen,  aus  vielen 
einzelnen  Stücken  zusammengesetzten  Arbeit,  wo  jedoch  an  den  Apostelfiguren 
einzelne  gute  Motive  vorkommen.  Auch  mehrere  der  weiter  unten  anzufühi*en- 
den  Grabplatten  zu  Bamberg  und  Naumburg  mögen  von  ihm  herrühren.  — 
Wahrscheinlich  sein  Bruder  war  Beinhart  Vischer,  der  1459  Meister  wurde 
und  1488  starb.  —  Hermanns  berühmter  Sohn  Peter  Vischer,  dessen  Ge- 
burtsjahr, um  1455,  unbekannt  ist,  machte  am  24.  Januar  1488  sein  Meister- 
stück und  starb,  dreimal  verheiratet,  am  6.  oder  7.  Januar  1529.  Seine  fünf 
Söhne,  Hermann,  Peter,  Johann,  Paul  und  Jakob,  wohnten  in  seinem  Hause 
und  halfen  ihm  in  der  Giefshütte.  Von  Paul,  der  1531  zu  Mainz  starb,  und 
Jakob,  der  verschollen,  ist  weiter  nichts  bekannt.  Hermann,  welcher  1515 
nach  dem  Tode  seiner  Frau  eine  Reise  nach  Italien  machte  und  von  dort 
viele  Studien  heimbrachte,  starb  von  einem  Schlitten  übergefahren  1516.  Peter, 
der  am  22.  Mai  1527  als  Meister  angenommen  war,  schon  im  Jahre  1528; 
er  liebte  es  Historien  und  Poeten  zu  lesen  und  machte  daraus  schöne  Farben- 
zeichnungen. Über  Johann  nachher.  —  Die  Vischerschen  Arbeiten  —  meisten- 
teils Grabmäler,  sowohl  liegende  (Grabplatten  und  Tumben)  als  stehende  (Epi- 
taphien) —  sind  sehr  ungleich;  sie  wurden  auf  Verlangen  der  Besteller  zuweilen 
nach  den  Visierungen  anderer  Künstler,  in  einigen  Fällen,  wie  es  scheint, 
auch  wohl  von  blofeen  Gesellen  in  der  Vischerschen  Werkstatt  verfertigt. 


^  Die  Nümbergischon  Künstler.  Heft  IV.  Peter  Vischer,  Erzgiefser.  1831.  — 
Baader,  J.,  Beiträge  zur  Kunstgesch.  Nürnbergs.  11,  G2.  —  Bergau,  R.,  P.  Vischer 
und  soiae  Söhne,  in  Dohme,  Kunst  u.  Künstler  I.  37.  —  Peter  Vischers  Werke.  Ke- 
produciert  in  Photogr.  von  J.  Hahn.    Mit  Text  von  W.  Lübke.    Nürnberg,  Soldan. 
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Erz^ifs.    Toter  Vischer.  Ü41 

Die  seinerzeit  von  Heideloff  anfg-estellte  Ansicht,  dafs  Peter  Vischer  lediglich 
Giefser  und  also  Ausführer  fremder  Entwürfe  und  Modelle  gewesen  sei,  ist 
neuerdings  von  Bergan  lebhaft  aufgenommen,  welcher  Krafft,  Dürer  u.  s.  w. 
als  die  eigentlich  geistigen  Urheber  der  Vischerschen  Werke  und  die  Söhne 
Hermann  und  Peter  als  die  eigentlich  künstlerische  Seele  der  Werkstatt, 
namentlich  aller  in  Renaissanceformen  sich  bewegenden  Erzeugnisse  derselben 
hinzustellen  versucht  hat.  Entscheidung  über  die  Frage  ist  bei  dem  Mangel 
urkundlichen  Materials  unmöglich.  Der  Stil  der  Gewänder  und  des  architekto- 
nischen Beiwerks  ist  bei  den  älteren  Monumenten  gotisch,  bei  den  späteren 
italienisch  antikisierend,  und  als  beliebteste  Form  der  Epitaphien  ergibt  sich 
eine  offene  Bogenhalle  in  Renaissancestil,  welche  die  figürlichen  Kompositionen 
umrahmt.  In  der  grofsartigen  Einfachheit  der  letzteren,  in  der  richtigen  Mo- 
dellierung und  in  der  reinen  Ausführung  im  Gufs  besteht  der  höchste  Wert 
der  Vischerschen  Meisterwerke.  Die  sicheren  Werke  der  Vischer  sind  mit  dem 
Namen,  den  sie  auch  Fischer  schrieben,  bezeichnet  oder  mit 
den  Anfangsbuchstaben  des  Vor-  und  Zunamens,  zuweilen  von 
verschiedenen  monogrammatischen  Zeichen  begleitet  (Fig.  486), 
Im  Siegel  führte  Peter  Vischer  zwei  von  einander  gekrümmte 
Fische,  im  längs  geteilten  Felde  (so  auf  einer  Quittung  von  **p.  ^g^' 
1524  im  Geh.  Staatsarchive  zu  Berlin),  oder  auf  einer  Lanze, 
so  dafs  das  Bild  einem  Merkurstjibe  gleicht  (so  auf  dem  Wappen  des  Grab- 
steines seiner  Frau  von  1522).  In  der  nachfolgenden  chronologischen  Über- 
sicht der  Denkmäler  sind  die  inschriftlich  oder  urkundlich  gesicherten  von 
unsicheren  (durch  ?  bezeichnet)  zu  unterscheiden.  Das  Grabmal  (vollrunde, 
ganz  frei  auf  dem  nicht  vollen,  an  die  Wand  gedrückten  Löwen  stehende 
Figur)  des  Grafen  Otto  IV.  von  Henneberg  (f  1502),  zwischen  1487— 1490S 
in  der  Stiftskirche  zu  Römhild  (?).  —  Die  Grabplatte  des  Bischofs  Heinrich 
Grofs  von  Trockau  (f  1501)  im  Dome  zu  Bamberg  1493.*  —  Das  grofs- 
artige  Hochgrab  des  Erzb.  Ernst  (f  1513)  im  Dome  zu  Magdeburg,  sicher- 
licli  die  Arbeit  melirerer  Jahre,  „tJolUjradjt  ba  man  jalt  1495  tar":  auf  der  Tumba 
von  3,30  Länge,  1,57  Br.  und  1,88  H.  ruht  die  Figur  des  Prälaten  im  Hoch- 
relief, die  Füfse  auf  einen  Löwen  gestellt,  über  dem  Haupte  ein  reicher  Bal- 
dachin mit  oben  gekrümmter  Spitzsäule;  an  den  Seitenwänden  unter  Esels- 
rücken-Arkaden W'appen  mit  Apostelfiguren  im  regelmäfsigen  Wechsel;  die 
Figuren  und  die  Gewänder  sind  nach  dem  Geschmack  der  damaligen  Nürn- 
berger Gotik  scharf  und  eckig  behandelt,  doch  ohne  Quetschfalten  (s.  Fig. 
487).^  —  Eine  Wiederholung  der  Statuette  des  h.  Moritz  von  demselben  als 
Brunnenstatuette  zu  Nürnberg,  jetzt  Theresienstrafse  Nr.  7  (Abb.  bei  Bergan 
in  Wartburg  VT,  122  f.)  —  Die   stehende  Grabplatte  des  Bischofs  Johannes 


^  Döbner,  A.  W.,  Die  ehernen  Denkm«ale  Hennebergischor  Grafen  von  P.  Vischer 
in  der  Stiftsk.  zu  Riimhild.  1840,  Taf.  6.  —  Vergl.  Kugler,  Über  die  Bronzen  von 
Rümlüld,  im  Deutschen  Kunstbl.  1851,  328  ff.  (Kl.  Sehr.  H,  648.) 

2  Abb.  bei  Ho  11  er,  Jos.,  Beschreib,  der  bischöfl.  Donkm.  in  der  Domkirche  zu 
Bamberg.    1827,  27. 

»  Cantian,  C.  (1.,  Ehernes  ('rrabmal  des  Erzb.  Ernst  von  Magdob.  1822.  Mit 
3  Taf.  —  Geringe  Abb.  bei  Brandt,  Dom  zu  Magdob..  105  und  daraus  vielfach  wiederholt. 

Otte,  Kaust- Archäologie.  6.  Aufl.  ü.  41 
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Roth  (t  1506)  in  der  Pogarellenkapelle  des  Domes  zu  Breslau  „gemodit  •  .  . 
im  1496  tar":  an  den  Seiten  des  Bischofsbildes  je  drei  Heiligenfiguren  unter 
gotischen  Baldachinen,  scharf  und  eckig  behandelt,  aus  zwei  Haupt-  und  acht 
Randstücken  zusammengesetzt  (Abb.  Luchs,  Schles.  Fürstenbilder,  Taf.  4  a.  — 
Photolith.  Schultz,  Schles.  Kunstleben  ü,  Taf.  3).^  —  Die  Grabplatten  der 
Bamberger  Bischöfe  Veit,  Truchsefs  von  Pommersfelden  (f  1503)  (?)  und  Georg 
Marschall  von  Ebenet  (f  1505)  im  Dom  zu  Bamberg:  letztere,  urkundlich 
nach  einer  Visierung  des  Bamberger  Malers  Wolfgang  Katzheimer  (vergl. 
Kunstblatt  1847,  59),  im  Ornament  trefflich,  in  den  Figuren  handwerksmäfsig, 
1506  (Abb.  bei  Heller,  a.  a.  0.,  30  und  33).  —  Die  mit  den  h.  drei  Königen 
und  sechs  Heiligen  (zum  Teil  Wiederholung  der  Magdeburger  Figuren)  um- 
stellte Tumba  des  Grafen  Hermann  VTII.  von  Henneberg  (f  1535)  und  seiner 


Fig.  487.  Grabmal  von  P.  Vischer  im  Dome  zu  Magdeburg  (nach  Caniian). 

Gemahlin  Elisabeth  (f  1507)  in  der  Stiftskirche  zu  Römhild  (Abb.  Döbner 
a.  a.  0.  Taf.  1—5.  —  Anz.  G.  M.  1882,  Taf.  zu  Nr.  4.  —  von  Stillfried, 
Altertümer  etc.  Neue  Folge  ü,  Nr.  42.  —  Phot.  bei  L üb ke- Soldan).  — 
Auffallend  ähnlich  ist  die  Platte  von  dem  (früher  auf  Löwen  u.  s.  w.,  die 
1782  zerstört  und  zu  22  Leuchtern  für  die  Kirche  umgegossen  wurden, 
ruhenden)  Hochgrabe  des  Gr.  Eitel  Friedrich  H.  von  Hohenzollem  (f  1512) 
und  seiner  Gemahlin  Magdalena  von  Brandenburg  (f  1496)  in  der  Stifts- 
kirche zu  Hechingen  (?).^  —  Das  Kopfende  an  dem  Grabe  des  Kardinals 

*  Bergau,  R.,  Petor  Vischer's  Werke  in  Breslau,  in  SchleBiens  Vorzeit  etc.  49.  Be- 
richt. (1877)  Nr.  4. 

*  Phot.  bei  Lfibke- Soldan.  —  Abb.  in  den  Jahresheft,  des  wirtenb.  Alt.  V.  H, 
Taf.  6;  Hoideloff,  Ornamentik,  Heft  24,  Taf.  G;  von  Stillfried,  Altertümer  d.  Haus. 
Hohenz.  Neue  Foljre  II,  Nr.  3G.  —  Vorgl.  Döbner,  im  Anz.  G.  M.  1863,  Nr.  2.  3,  vergl. 
Nr.  G,  212.  —  Köstlin  im  Chr.  K.  Bl.  18G9,  Nr.  2.  —  Bergau  im  Anz.  G.  M.  18G9, 
Nr.  12,  wo  er  das  Hechingen'sche  Werk  bald  nach  1512  ansetzt  und  das  Eömhild'sche 
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Friedrich,  Bischof  von  Krakan  (f  1503),  im  Dome  daselbst  mit  dem  meister- 
haften Basrelief  der  thronenden  Madonna,  welche  von  dem  Kardinal  verehrt 
wird,  hinter  dem  der  h.  Bischof  Stanislaus  mit  dem  nach  der  Legende  von 
ihm  erweckten  Leichname  steht,  1510  (?)  (Förster,  Büdn.  VI,  Taf.  zu  19).  — 
Die  Gedächtnistafel  des  Propstes  Anton  Krefs  (f  1503)  -—  der  Verstorbene 
vor  dem  Cmcifixos  knieend;  Renaissance- Architektur  —  in  der  Lorenzkirche 
zu  Nürnberg  (?).^  —  Das  Epitaphium  der  Herzogin  Anna  von  Holstein  (f 
1514)  in  der  Kirche  zu  Bordesholm  (?).  —  Das  Sebaldusgrab  in  der  Sebaldus- 
kirche  zu  Nürnberg,  der  „ANFANG  GEMACHT  1508",  mit  seinen  Söhnen 
„folbrad)t  im  iar  1519",  das  berühmte  Hauptwerk  des  Meisters.'^  —  Die  Ge- 


nach diesem,  während  sonst  dessen  Priorität  angenommen  wird,  hat  zuerst  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  beiden  ein  Entwurf  Dürer's  zu  Grunde  liege,  von  dem  eine  mit  Mono- 
gramm und  1513  bezeichnete  Federzeichnung  sich  in  zwei  Exemplaren  in  den  Uffizien 
zu  Florenz  und  im  Kupferstichkabinett  zu  Berlin  befindet  (Abb.  a.  a.  0.) —  Döbner, 
Zur  Abwehr  ebd.  1870,  118  ff.  hat  dies  mit  Heftigkeit,  aber  ohne  durchschlagende 
Gründe  bestritten.  Jedodi  hat  Th  au  sing  die  Bezeichnung  der  Federzeichnungen  für 
unecht  erklärt,  und  zwei  fast  identische  Figuren  kommen  bereits  auf  einem  Holzschnitt 
des  Wappens  der  Familie  von  Margaretlien  zu  Erfurt  vor,  der  in  die  Zeit  1490—1510 
gesetzt  wird  (Holzschn.  d.  Germ.  Mus.,  Taf.  157). 

*  Wagner,  F.,  Nürnberger  Bildliauerwerke  1857.  HI.  Titel  Vignette.  —  Nach 
Bergan  Arbeit  des  Sohnes  Hermann,  ebenso  die  halblebensgrofse  Statuette  der  Jung- 
frau mit  dem  Kinde  an  einem  Pfeiler  neben  dem  Hauptaltare  der  Sebalduskirche,  ge- 
stiftet 1514  von  Melchior  Pfinzing. 

*  Grofse  Abb.  von  A.  Reindel  in  Linienmanier  1828.  —  Vorgl.  Dors. ,  Die 
wichtigsten  Bildwerke  am  Sebaldusgrabe  1838.  18  Bl.,  imd  Wolff ,  Nürnbergs  Gedenk- 
buch, Taf.  40.  —  Die  wichtigsten  Bildwerke  am  Sebaldusgrabe  zu  Nümb.  von  P.  V. 
2.  Abt.  1856,  42  Bl.  —  Förster,  Bilcbi.  IV,  11—22  u.  8  Taf.  —  P.  Vischer,  Die  12  Ap., 
erläutert  von  Ottfried.  Mit  12  Kpf.  4°.  Nürnberg.  —  Vergl.  Kugler  im  Kunstbl. 
1856,  29.  —  Eine  ausführliche  Beschreibung  des  aus  dem  Untersatz  des  Schreines  mit 
Reliefs  aus  der  Sebaldslegende  imd  Statuetten  des  Heiligen  und  des  Meisters  im  Schurz- 
fell (s.  oben  S.  640  Fig.  485)  und  einem  auf  8,  mit  zahllosen  kleinen  Figuren,  leuchter- 
tragenden Sirenen  etc.,  hauptsächlich  aber  den  unvergleichlichen  Statuetten  der  12  Apostel 
geschmückten  Pfeilern  ruhenden,  oben  in  drei  vielfoch  durchbrochene  und  mit  allerlei 
Figuren  geschmückte,  zu  oberst  mit  dem  die  Weltkugel  tragenden  Christkinde  gekrönte 
Kuppeln  auslaufenden  Baldachine  besteht,  bei  von  Rettberg,  Nümb.  Briefe,  107.  — 
Döbner,  D.  Sebaldusgrab  in  N.,  ein  streng  kirchliches,  ein  specifisch  evangelisches, 
wie  echt  künstlerisches  Ganzes,  im  Chr.  K.  Bl.  1866,  Nr.  10  ff.  hat  auf  Gnmd  des  (in- 
dessen nur  dem  jüngeren  P.  V.  zugehörigen  und  bestenfaUs  stark  doppelsinnigen)  Mottos 
Vitam,  non  mortem  cogita  den  durch  den  Titel  der  Abhandlung  bezeichneten  Nach- 
weis zu  fuhren  gesucht,  was  Lübke  mit  Recht  als  „Überladung  mit  abstruser  Gedanken- 
fülle" bezeichnet.  Ein  leitender  einheitlicher  Gedanke  fiir  die  Überfülle  der  Einzel- 
heiten ist  wohl  kaum  vorhanden  gewesen;  wo  aber  das  Specifisch-Evangelische  bei  der 
Entst«hungszeit  des  Denkmals  herkommen  sollte,  ist  vollends  nicht  abzusehen.  —  Heide- 
1  off  (Ornamentik  VI,  3.  IX,  5.  6;  X,  2—4;  auch  von  Rettberg,  Nürnbergs  Knnstleb., 
96)  hat  einen  von  1488  datierten,  mit  dem  umgekehrten  Vischer'schen  Monogramm  (s. 
Fig.  486  b)  bezeichneten,  auf  18,80  Höhe  berechneten  Entwurf  zu  dem  Denkmal  in  rein 
gotischen  Formen,  dessen  Motive  zwar  im  Ganzen  bei  der  Ausfuhrung  beibehalten,  aber 
in  der  Baldachinbekrönung  völlig  verlassen  sind,  in  stark  willkürlicher  Wiedergabe  ver- 
öffentlicht; vergl.  von  Eye  im  Anz.  G.  M.  1868  Nr.  6,  Über  das  gegenseitige  ästhe- 
tische Wert\'erhältnis  dieses  Entwurfs  und  der  Ausführung  gehen  die  Ansichten  aus- 
einander. —  Die  Höhe  des  vollendeten  Denkmals  ist  4,70,  die  Länge  2,66,  die  Breite 
1,25,  das  verwendete  Metall  beträgt  7200  Kilogr.,  die  Kosten  beliefen  sich  auf  2402  Fl. 
6  HoUer  21  Pf. 
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dächtnistafeln  der  Mar^areta  Tncher  (f  1521)  in  der  nördlichen  Chorabseite 
des  Domes  zu  Regensburg  1521  (Abb.  bei  Dohme,  a.a.O.,  33;  Lübke, 
PL  II,  Fig.  441.  Phot.  bei  Lübke-Soldan)  —  von  keinem  andern  Werke 
Vischers  übertroffen;  das  Relief  stellt  den  Abschied  Christi  (Bd.  I,  532)  dar, 
ist  jedoch  auf  der  1543  für  Pfalzgraf  Otto  Heinrich  nach  Neuburg  a.  D.  ge- 
lieferten, jetzt  im  Bayr.  Nat.  Mus.  zu  München  befindlichen  Wiederholung  als 
Christus  und  das  kananäische  Weib  Matthaei  15.  bezeichnet  —  und  des  Erfurter 
Domherrn  Henning  Goden,  Propst  und  Professor  der  Rechte  zu  Wittenberg 
(t  1521)  —  Krönung  Maria  —  in  zwei  Abgüssen  vorhanden  im  Dom  zu  Er- 
furt und  hinter  dem  Altar  der  Schlofskirche  zu  Wittenberg,  nur  durch 
künstlerische  Vollendung  als  Werk  P.  Vischers  beglaubigt  (Schadow,  Witten- 
bergs Denkm.,  Taf.  1.  —  Förster,  Bildn.  lU,  Taf.  zu  13.  —  Phot.  bei 
Lübke-Soldan.  —  S.  den  nebenstehenden,  aus  Förster's  Kunstgesch.  ent- 
lehnten Stahlstich).  —  Das  Basrelief  der  Abnahme  Jesu  vom  Kreuze  mit  dem 
Stifterpaare  Wolfgang  Eisen  f  1524  und  Frau  Ottilie  geb.  Behaim,^  im  Arrange- 
ment der  Renaissance -Architektur  des  Hintergrundes  dem  Epitaphium  der 
Tucherin  sehr  ähnlich,  in  der  Aegidienkirche  zu  Nürnberg  1522  (Die  Nümb. 
Künstler  IV,  Taf.  3.  —  Phot.  bei  Lübke-Soldan).  —  Die  mit  einem  Re- 
naissancerahmen eingefafste  Grabplatte  des  Kardinals  Albrecht  von  Mainz  (f 
1545)  im  Chor  der  Stiftskirche  zu  Aschaffenburg  1525.  —  Das  Epitapliium 
der  Herzogin  Helena  von  Mecklenburg  (f  1524)  —  Wappen  mit  Arabesken 
und  architektonischer  Einfassung  —  im  Dom  zu  Schwerin  1527  (Phot  bei 
Lübke-Soldan).*  —  Das  Epitaphium  Kurf.  Friedrich  des  Weisen  (f  1525) 
in  der  Schlofskirche  zu  Wittenberg  1527  (Schadow  a.  a.  0.,  Taf.  B.  u.  C.) 
ist  hauptsächlich  eine  Arbeit  des  jüngeren  Peter  Vischer,  der  daraufhin  zum 
Meister  ernannt  wurde.  —  Von  dem  letzten  Werke  Peter  Vischers,  dem  gi'ofsen, 
schon  1513  von  Jakob  Fugger  bestellten  Gitter  in  reichen  Renaissanceformen 
für  die  Fugger'sche  Grabkapelle  in  St.  Anna  zu  Augsburg,  das  nach  des  Be- 
stellers Tode  1525  von  den  Erben  nicht  angenommen,  nach  Peters  Tode  von 
seinem  Sohne  Hans  mit  Beihilfe  des  Pankraz  Labenwolf  vollendet,  vom  Rate 
zu  Nürnberg  sehr  billig  angekauft  und  1540  im  grofsen  Rathaussaale  auf- 
gestellt, 1806  aber  verkauft  und  in  Frankreich  spurlos  verschwunden  ist, 
sind  nur  noch  vor  dem  Abbruch  gemachte  steife  Zeichnungen  erhalten  (Phot 
bei  Lübke-Soldan). 

Der  eigentliche  Geschäftsnachfolger  des  Vaters  war  Johann,  gewöhnlich 
Hanns  Vischer  genannt,  welcher  schon  am  11.  Januar  1529  an  des  Vaters 
Stelle  zum  Viertelshauptmann  ernannt  wurde  und  mit  zahlreichen  Werken  ver- 
treten ist.  Er  geriet  zuletzt  wegen  Mangels  an  Aufträgen  in  bedrängte  Ver- 
hältnisse und  wollte  1549  nach  Eichstädt  übersiedeln.  Ob  dies  geschehen, 
und  wann  und  wo  er  gestorben,  ist  unbekannt.  Von  ihm  ist  die  Grabplatte 
des  Bischofs  Lorenz  von  Bibra  (f  1519)  im  Dome  zu  Würzburg,  für  die 
er  noch  1529  nicht  völlig  bezahlt  war.  —  Das  Basrelief  (vielleicht  das  eigent- 
liche Epitaphium  der  Margarete  Riedinger,  gegenüber  dem  Denkmal  des  Kar- 


»  Ver^'l.  Bor^^au  im  Anz.  G.  M.  1878,  15. 

*  Ver^l.  Lisch.  G.  C.  F..  in  Meckl.  Jalirb.  IH,  159.  XHI,  174.  XXVH,  207. 
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dinals  Albrecht)  —  die  Himmelskönigin  in  Benaissancenmrahmiing  mit  zwölf 
Wappen  nnd  den  „Waffen  Christi^  —  in  der  Stiftskirche  zn  Aschaffen- 
burg  von  1530  und  das  Hochgrab  des  Knrf.  Johann  Cicero  (f  1499)  ans  Kloster 
Lehnin  im  Dome  zn  Berlin,  ebenfalls  von  1530  (die  Reliefplatte  rnht  mit 
sechs  Sänlen,  vor  denen  Löwen  sitzen  —  s.  Bd.  1,341.  Fig.  136  —  auf  einer 
ersichtlich  älteren,  gotisch  stilisierten  Platte  mit  dem  Flachbilde  eines  durch 
keine  Unterschrift  bezeichneten  Kurfürsten,  von  dem  es  fraglich  ist,  ob  er 
mit  dem  auf  der  oberen  Platte  identisch,  oder  dessen  Sohn  Joachim  I.  ist, 
aber  mit  dem  Namen  des  Johannes  Vischer  und  der  Jahreszahl  1530).^  — 
Die  Epitaphien  des  Knrf.  Johann  des  Beständigen  (f  1532)  in  der  Schlofs- 
kirche  zu  Wittenberg,^  dem  seines  Bruders  in  der  prachtvollen  Umfassung 
ziemlich  genau  entsprechend,  in  der  Figur  etwas  minder  gediegen,  mit  der 
Jahreszahl  1534  und  der  Chiffre  H.  V,  und  des  Bischofs  Sigismund  von  Lin- 
denau  (1535—1544)  in  der  Vorhalle  des  Domes  zu  Merseburg.  Letzteres 
(2,38  hoch,  1,26  breit),  schon  bei  Lebzeiten  des  Bischofs  gegossen,  stellt  ihn 
vor  dem  Gekreuzigten  betend  dar  (Prov.  Sachsen  VDI,  153.  Fig.  145).  — 
Das  Gestell  für  den  angeblichen  Schrein  der  h.  Margarete  (deren  Skelett  man 
durch  die  durchbrochenen  Glaswände  des  Schreines  sieht,  wahrscheinlich  das 
der  Geliebten  des  Kardinals  Albrecht,  Margarete  Riedinger,  s.  oben  und  J. 
May,  Kardinal  Albrecht.  I,  422.  553.  559)  in  der  Stiftskirche  zu  Aschaffen- 
burg von  1536:  auf  vier  mit  Gravierungen  bedeckten  Säulen  ruht  die  Platte 
mit  leuchtertragenden  Engeln,  auf  deren  unterer  Seite  zwischen  reichem  Ranken- 
werk die  Waffen  Christi  eingraviert  sind  (Abb.  Kunsthandwerk  m,  Taf.  41).  — 
Der  Werkstatt  gehört  an  der  von  der  Brauergilde  1532  gestiftete  grofse 
Wenzelsleuchter  im  Dome  zu  Prag  (Abb.  in  von  Lützow,  Zeitschr.  XIX, 
223;  Phot.  bei  Lübke- Soldan;  das  Holzmodell  der  Wenzelsstatue  im  German. 
Museum  [Saal  XXIX  Nr.  432]  zu  Nürnberg).  —  Das  letzte  bekannte  Werk, 
das  Epitaphium  des  Augsburger  Bischofs  Christoph  von  Stadion  f  1543  im 
Chor  der  Aegidienkirche  zu  Nürnberg  (Crucifixusgruppe  mit  dem  Verstorbenen 
und  dem  h.  Ulrich)  zeigt  den  Verfall  der  Schule.  —  Nach  jetzt  allgemeiner 
Annahme  sind  die  kleinen  mit  dem  Vischer'schen  Zeichen  versehenen  Bronzen 
in  antikisierendem  Stile  (ein  Relief  mit  Orpheus  und  Euridice  in  drei  unter- 
einander verschiedenen  Exemplaren  in  der  Sammlung  Dreyfus  zu  Paris,  im 
Kön.  Museum  zu  Berlin  —  beide  in  Phot.  bei  Lübke-Soldan  —  und  im 
Stift  St.  Paul  in  Kärnten  —  Abb.  von  Lützow  Zeitschr.  XIX,  190  Fig.  5; 
zwei  Tintenfässer  mit  einer  nackten,  auf  einen  Totenkopf  tretenden  weiblichen 
Figur  —  Phot.  bei  Lübke-Soldan;  namentlich  der  für  die  Nürnberger  Schützeu- 
gilde  gefertigte  bogenschiefsende  Apoll,  1532  mit  einem  Fufsgestell  versehen. 


^  Rabo,  M.  F.,  D.  Grabm.  des  Kurf.  Joh.  Cic.  v.  Brandenb.  1843  —  wo  sich  j^iit« 
littorar.  Nachweisimgen  über  die  V.  finden.  —  Vergl.  Kugler  im  D.  Kunstblatt  1851, 
368  ff.  tind  Döbner,  in  Dioskuren  1859,  11  ff. 

2  Schadow  a.  a.  0.  Taf.  D.  —  Nach  der  Quittung  Hans  Vischers,  welcher 
das  von  ihm  gemachte  Denkmal  in  Wittenberg  aufstellte,  und  einer  Notiz  in  der  kur- 
fiirstl.  Kämmereircchnung  von  1534  wiegt  dasselbe  47  Ctr.  53  Pfd.  und  kostete  (ä  Ctr. 
18  Fl.)  855  Fl.  10  Gr.  6  Pf.;  das  Fuhrlohn  etc.  von  Nürnberg  betrug  12  Fl.  14  (rr.  8  Pf.; 
in  Summa  897  M.  4  Gr.  2  Pf.;  Zehmng  an  den  Meister  8  Fl.  imd  zur  Verehrung  10  Fl.  — 
Vergl.  Schuchardt,  Lukas  Kranach  I,  87  u.  im  D.  Kunstbl.  1855,  129, 
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jetzt  im  Germ.  Mus.  zu  Nürnberg  Saal  XXIX  Nr.  433  —  Abb.  Lübke, 
PL  II,  Fig.  445)  Werke  des  jüngeren  Peter  Vischer,  der  kleine  sich  kratzende 
Hund  aber,  von  dem  zu  Berlin,  Brannschweig,  Danzig,  Dresden,  Nürnberg  etc. 
Exemplare  vorkommen,  gar  nicht  ans  dem  Vischer'schen  Kreise,  welchem  da- 
gegen der  treffliche  Adler  vom  Pulte  des  1510  vollendeten  Lettners  im  Kapitel- 
saale des  Domes  zu  Halberstadt  zugeschrieben  wird. 

Zugleich  mit  der  Familie  Vischer  war  zu  Nürnberg  auch  Meister  Hans 
von  Köln  als  Erzgiefser  thätig,  dessen  bereits  Bd.  I,  320  erwähntes  Bap- 
tisterium  nebst  Gitter  in  der  Marienkirche  zu  Salzwedel  nur  von  tüchtiger 
Handwerker-Bildung  Zeugnis  gibt.  —  Die  von  dem  Kupferschmiede  Sebastian 
Lindenast, ^  einem  Altersgenossen  und  innigen  Freunde  Peter  Vischers,  an- 
gefertigten in  Kupfer  getriebenen  Figuren  an  der  Kunstuhr  der  Frauenkirche 
(Bd.  I,  391)  zu  Nürnberg  sind  später  meist  als  altes  Kupfer  verkauft  wor- 
den. —  Als  Schüler  Peter  Vischers  gilt  Pankraz  Labenwolf  (1492—1563),« 
welcher  sich  1551  als  Giefser  nennt  auf  dem  Epitaphium  des  Gr.  Wemher 
zu  Zimmern  (f  1554)  mit  dem  lebensgrofsen  Bilde  des  Verstorbenen  in  der 
Kirche  zu  Möskirch  bei  Sigmaringen;  er  soll  auch  das  volkstümliche  „Gänse- 
männchen^  auf  einem  Brunnen  hinter  der  Frauenkirche  zu  Nürnberg  ver- 
fertigt haben,  femer  den  Brunnen  auf  dem  Hofe  des  dortigen  Rathauses  von 
1556  und  die  Grabplatte  des  Ritters  Alexius  Münzer  von  Bamberg  (f  1537) 
und  seiner  Gemahlin  Katharina  (f  1552)  auf  dem  dortigen  Johanniskirch- 
hofe.  —  Das  aufwändigste  Monument  des  XVI.  Jahrh.  ist  das  Grabmal  K. 
Maximilian's  I.  (f  1519)  in  der  Hofkirche  zu  Innsbruck,  an  welchem  nach 
den  noch  vorhandenen  Zeichnungen  des  kaiserlichen  Hofmalers  Gilg  Sessl- 
schreiber  von  Augsburg  von  mehreren  Bildhauern  und  Giefsem  von  1508 
bis  1582  mit  Unterbrechungen  gearbeitet  wurde.  Es  gehören  zu  demselben 
zunächst  23  Statuetten  (Heilige  und  Verwandte  des  Hauses  Habsburg),  an- 
geblich in  Augsburg  gegossen,  welche  jetzt  ohne  Beziehung  zu  dem  Denk- 
male selbst  aufgestellt,  und  nach  Kugler  (Kunstgesch.  n,  747)  bei  kurzen 
Verhältnissen  in  schlichtem  und  würdigem  Stil  ausgeführt  sind.  Sodann 
stehen  zwischen  den  Schiffpfeilem  der  Kirche  in  zwei  Reihen  einander  gegen- 
über 28  Kolossalstatuen  aus  Bronze  (mittelalterliche  Helden  und  Vorfahren 
der  Habsburger),  die  weniger  in  künstlerischer  Beziehung  als  durch  das  fleifsig 
ausgefiihrte  Kostüm  Beachtung  verdienen;  die  beiden  Standbilder  Theodorichs 
und  Arthurs  (beide  mit  der  Jahreszahl  1513  versehen,  aber  nicht  vor  1535 
in  den  Inventarien  erwähnt),  die  sich  vor  den  übrigen  anfallend  auszeich- 
nen, hat  man  neuerdings  dem  Peter  Vischer  zugeschrieben,  von  dem 
feststeht,  dafs  er  1513  der  pild  aitis  in  der  Form  zugerichtet  und  ge- 
gossen und  in  demselben  Jahre  vom  Nürnberger  Rate  auf  kaiserliche  An- 
weisung 1000  fl.  auf  zwei  groam  measene  piUler  ausgezahlt  erhalten  hat 
Sonst  waren  unter  Gilg's  Leitung  zuerst  Joerg  Muschgat  als  Modelleur 
und  Hans  und  Laux  Zotmann  als  Giefser,  seit  1510  Lorenz  Sartor  als 

»  Vorgl.  Xoiulörffcr  a.  a.  0.  S.  37—48. 

*  Borgau,  R.,  Die  Nünihorpror  Erzpefser  La])enwolf  und  Wurzelbauer.  Mit  Abb. 
in  von  Lützow,  Zeitsdir.  XV,  1(3  ft".  —  Ders.  in  AUg.  D.  Biogr.  XVH,  463  f. 
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Oiefser  zu  Au^sbnr^  dabei  beschäftigt,  später  in  der  eigens  für  das  Denk- 
mal errichteten  kaiserlichen  Giefshütte  zn  Mühlan  bei  Innsbruck  Stephan 
Godl  1518,  t  1534,  Bernhard  Godl  f  1535,  Melchior  Godl  (nur  1529),i 
Hans  Lendenstrauch  1570,  auch  nach  Entwurf  des  Christoph  Am- 
berger  in  Augsburg  seit  1548  Meister  Gregorius  Löffler,  Btichsengiefser 
K.  Ferdinand's  I.  In  der  Mitte  der  Statuenreihen  steht  der  von  dem  Bild- 
hauer Alexander  Colin  von  Mecheln  (1558 — 1566)  mit  24  sauberen  Mar- 
morreliefs aus  dem  Leben  des  Kaisers  geschmückte,  mächtige  Sarkophag,  auf 
dessen  Deckel  die  Erzfigur  des  Kaisers  Max,  nach  Colins  Entwurf,  wieder- 
holt, zuletzt  1582  von  dem  Siciliauer  Luigi  delDuca  umgegossen,  knieend 
dargestellt  ist.^  —  Unter  der  grofsen,  in  der  Sepultur  des  Domes  zu  Bam- 
berg befindlichen  Anzahl  handwerklicher  Grabmäler  dortiger  Domherren  mit 
dem  Reliefbilde  der  Verstorbenen  aus  der  Zeit  von  1472 — 1521  zeichnet 
sich  das  Denkmal  des  Dechanten  Härtung  von  Stein  zum  Altenstein  (f  1491) 
vorteilhaft  aus;  als  Giefser  sind  bekannt  Hans  Krebs  und  Kunz  Müllig: 
ersterer  verfertigte  das  Monument  des  Dechanten  Georg  von  Stiebar  (f  1515), 
letzterer  das  des  Canonicus  Reimer  von  Streitberg  (f  1541).  Von  letzterem, 
auch  Miehlich,  Müllch  oder  Mühlig  geschrieben,  wahrscheinlich  einem  Bruder  des 
oben  S.  638  genannten  Peter  Mühlig,  rührt  auch  die  Gedenktafel  des  Endres 
Tockler  f  1535  in  der  Michelsbergerkirche  daselbst  her.  —  Ebenso  enthält 
der  Dom  und  das  Kapitelhaus  zu  Würzburg  eine  lange  Reihe  von  Relief- 
grabplatten dortiger  Bischöfe  und  Domherren  aus  dem  XV.  und  XVL  Jahrb., 
denen  eine  stattlich  dekorative  Wirkung  nicht  abzusprechen  ist;  die  in  Nürn- 
berg gegossene  Platte  des  Bischofs  Konrad  von  Thüngen  (f  1540)  ist  vor 
den  übrigen  auszuzeichnen.  —  In  Frankfurt  a.  M.  blühte  gegen  die  Mitte 
des  XVI.  Jahrh.  Konrad  Gobel,  geb.  1498,  hauptsächlich  als  Glocken-  und 
Geschützgielser.  Von  ihm  rührt  die  kleine,  mit  höchst  edlem  Renaissance- 
ornament geschmückte  Bronzetafel  aus  dem  Sarge  des  Kardinals  Albrecht  zu 
Mainz,  jetzt  im  Kunstgewerbe-Museum  zu  Berlin,  her  (vergL  Fr.  Schneider 
im  Korr.  BL  Ges.  V.  1876,  53  ff.  m.  2  Taf.  —  Bergan  in  AUg.  D.  Biogr. 
IX,  297).  —  In  Freiberg  dagegen  bestand  schon  seit  Mitte  des  XV.  Jahrh. 
die  Giefshütte  der  Familie  Hilliger,^  als  deren  ausgezeichnetster  Meister, 


1  Über  die  Gebrüder  Godl  verj,'l.  Schönherr  in  Allg.  D.  Biogr.  IX,  319—321. 

■^  Schedler,  J.  G.,  Abbild,  der  bronzenen  Statuen,  welche  das  Grabmal  Kaiser 
Maximilians  I.  umgeben.    28  Taf.  mit  Text.  (1823).  —  Derselbe,  Abbild,  der  kleineren 

Statuen  etc.  —  F alger,  Ant.,  Genaue  Abbild,  u.  Besehreib,  der 28  Statuen.  182G.  — 

Förster,  BiUbi.  DC,  9—18  u.  2  Taf.  —  Verjrl.  Herberj?or,  Th.,  Konrad  Peutmger  in 
seinem  Verhältnis  zum  Kaiser  Max.  I.  —  Nagler,  Monogrammisten ,  Artikel  Anton 
Posch.  —  Lübko,  in  der  Augsb.  AUgem.  Ztg.  1803,  Beilagen  zu  Nr.  107  u.  127.  — 
Döbncr,  im  Anz.  G.  M.  18G4,  Nr.  3  u.  4.  —  F.,  in  den  Mitt.  C.  K.  IX,  XVin— XX  u. 
X,  LXIII— LXV.  —  Die  Statuen  sin<l  neuerdings  durch  eine  sogenannte  „Reinigimg" 
übel  behandelt  worden.  —  In  Bezug  auf  die  Marmorreliefs  sehr  ähnlich  (auf  der  Platte 
nur  das  Relief  des  vor  dem  Kruzifix  knieenden  Verstorbenen,  ebenfalls  von  Marmor)  ist 
das  dem  Verteidiger  Wiens  gegen  die  Türken,  Grf.  Niklas  von  Salm  (f  1530)  errichtete, 
jetzt  in  der  neuen  Votivkircrhe  zu  Wien  wieder  aufgerichtete  Grabmal;  vorgl.  Job. 
Newald,  Niklas  Graf  von  Sahn,  in  Bor.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  XVIU.  1879.   Mit  9  Taf. 

3  Vergl.  Schmidt,  Jul.,  in  Mitt.  des  I>eiberger  Alt.  V.  4.  Heft,  341—364;  18.  Heft, 
44  ff.  —  Steche,  R.,  im  neuen  Archiv  f.  Sachs.  Gesch.  HI.  1,  86—91. 
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neben  seinem  Bruder  Oswalt,  Wolf  Hilliger  zu  nennen  ist  (1511  —  1576), 
der  seit  1557  bis  an  seinen  Tod  Bürgermeister  seiner  Vaterstadt  war.  Von 
ihm  rühren  aufser  den  weiter  unten  zu  erwähnenden  gravierten  Grabplatten 
zu  Freiberg  die  3,25  x  1,73  grofse  Relieftafel  mit  den  Medaillonporträts 
der  kurfürstlichen  Familie  und  Luthei-s  in  der  Schlofskapelle  zu  Torgau 
1545  zum  Gedächtnis  dieser  ersten  evangelischen  Kirchenstiftung, ^  das  Epi- 
taphium seines  Bruders  Sebastian  f  1570  in  der  Thomaskirche  zu  Leipzig 
und  das  schon  zu  Lebzeiten  verfertigte  des  Herzogs  Philipp  I.  (f  1580)  in  der 
Petrikirche  zu  Wolgast  her.  —  Im  Westchor  des  Domes  zu  Augsburg 
ist  erwähnenswert  ein  dreiteiliger,  5  m  hoher  eherner  Altaraufsatz  von  1447 
mit  den  Statuen  des  Crucifixus  nebst  Maria  und  Johannes  auf  den  Giebeln, 
und  in  der  Sammlung  des  dortigen  Historischen  Vereins  ein  Relief  —  der 
Heiland  mit  der  Domenkrone  zwischen  Maria  und  Johannes  —  aus  der  Barche 
zu  Hafenreuth  bei  Kaisheim. 

Gravierte  Grabplatten  kommen  in  grofser  Zahl  vor,  haben  jedoch  in  der 
Zeichnung  meist  nicht  denselben  W^ert   wie   die   älteren.     Wir   nennen   zu 
Aachen,  Nikolaikapelle  des  Münsters:   Dechant  Heinrich  von  Imbennonte 
t  1433  (Bock,  Pfalzk.  L  2,  Fig.  40;  Rh.  Band.  I,  11,  Fig.  7);  Kanonikus 
Arnold  von  Merode  f  1487    (a.  a.  0.  Fig.  44  resp.  8);  Kanon.  Freilierr  von 
Pollart  t  1534  (a.  a.  0.  Fig.  64  resp.  9).   —   Altenberg  bei  Köln:  Herz. 
Gerhard  IL  von  Jülich  t  1475,  aus   12   Platten  zusammengesetzt   (ausm 
W^eerth,  Taf.  42,  3).  —  Bamberg,  Dom:  Bischof  Georg  von  Schaumberg 
t  1475;  Domherr  Johann   Schenk  von    Limburg   f   1453   und    Georg  von 
Löwenstein  f   1464.   —   Brauweiler,   nördliches   Seitenschiff  der  Kirche: 
Abt  Adam  von  Herzogenrath  f  1483;   aus  fünf  Platten    zusammengesetzt, 
renoviert   (aus'm  Weerth,  Taf.  51,   10.    —   Essenwein,   Kulturh.  Atlas, 
Taf.  72,  4).  —  Breslau,  Dom:  Bischof  Peter  Nowack  f  1456,   vielleicht 
von  Jost  Tauchen  (Abb.  Luchs,  Schles.  Fürstenbilder  Taf.  3),  luid  Bischof 
Rudolf  von  Rüdesheim  f  1482  (a.  a.  0.  Taf.  4);  im  Museum:  Herzog  Wenzel 
von  Sagan  f  1488,  nur  in  der  oberen  Hälfte  noch  erhalten  (a.  a.O.  Taf.  27)  — 
vielleicht  aus  der  Vischer  sehen  Werkstatt.  —  Emden,  grolse  Kirche:  Priester 
Hermann  Wessel  f  1507,  statt  des  Porträts  mit  gi-ofsaitiger  Figur  des  segnen- 
den Christus.  —  Erfurt,  Dom:  Kanonikus  Johannes  von  Heringen  f  1515.  — 
Freiberg,  Dom,  kuif.  Begräbniskapelle:  28  Platten  aus  der  Zeit  von  1541 
bis  1622,  die  meisten  wohl  von  Mitgliedern  der  Familie  Hilliger  hergestellt 
(Abb.  der  Platte  Hz.  Heinrich   des  Frommen  f  1541  bei  Andreae,  Monu- 
mente Bl.  11;  Kgr.  Sachsen  HI,  56  Fig.  28.  —  Originalabzüge  und  Photo- 
graphien   der  Platten  sind  bei  dem  Buchdrucker  H.  Gerlach   zu   Freiberg 
käuflich).    —    Fürstenwalde,   Dom:   Bischof  Johann   von   Deher   f   1455, 
mit  der  Breslauer  des  Peter  Nowack  fast  identiscli,  aus  12  Platten  zusammen- 
gesetzt (Abb.  im  Bär   1881,   173  nach  Beckmann,   Frankfurt   a.  0.).  — 
Gnesen,  Dom:  Erzb.  Jakob  von  Sjenno  f  1480.  —   Hamm,  Observanten- 
kirche:  Gif.  Gerhard  von  Kleve  f  1461,   aus    12  Platten  zusammengesetzt 
(Prov.  Westfalen  I,   68  Fig.  57).   —    Hildesheim,   Dom:   Propst  Eckhard 

'  E.  Dr.,  Ein  altes  Lutherbild  in  Torgau,  im  Chr.  K.  Bl.  1873,  133  f. 
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von  Hauensee  f  1525.  —  Konstanz ,  Dom,  s.  oben  S.  604.  —  Korneli- 
münster:  Abt  Heribert  von  Lülsdorf  f  1481,  in  ähnlicher  AuBBtatton^:  in 
eine  Steinplatte  nor  eine  kleine  Platte  mit  dem  Brustbild  des  Verstorbenen 
eingelegt  and  herum  ein  Inschriftband  mit  Eck-  und  Wappen  -  Medaillons 
(von  Fisenne,  Kunstdenkm.  L  4,  Taf.  14—19).  —  Erakau,  Dom:  Kar- 
dinal Friedrich  f  1503  (der  Verstorbene  mit  St.  Adalbert  und  Stanislaus 
und  Wappen  in  Nischen;  gehört  zu  dem  oben  S.  643  genannten  Vischer sehen 
Monument).  —  Kues,  Hospitalkirche:  Kardinal  Nikolaus  von  Kues  f  1464, 
aus  7  Platten  zusammengesetzt  von  1488  (Ramboux,  Beiträge  Taf,  122.  — 
ausm  Weerth,  Taf.  54,  8).  —  Lübeck,  Katharinenkirche:  Burgemeister 
Johannes  Lüneborch  f  1461.  Marienkirche:  Burgemeister  Tideman  Berck 
t  1521  und  seine  Hausfrau  (Milde  u.  Deecke,  Denkm.  I.  Taf.  5),  Hermann 
Hutterock  f  1505  und  seine  Frau  (ohne  allen  Geschmack),  BarthoL  Heisegger 
f  1517  (prachtvoll;  liegt  auf  dem  Dachboden),  Gotthard  von  Hoveln  f  1555, 
ein  Senator  desselben  Namens  f  1571  mit  seiner  Frau.  —  Meissen,  Dom 
in  der  fürstlichen  Begräbniskapelle,  16  Platten  auf  den  Gräbern  des  Sächsi- 
schen Hauses  aus  der  Zeit  von  1457 — 1539,  welche  von  Döbner  und  Ger- 
lach ^  fast  ausschliefslich  für  die  Vischer'sche  Familie  und  Hütte  in  Anspruch 
genommen  werden,  nämlich  für  Hermann  V.,  den  Vater:  Kurf.  Friedrich  der 
Sanftmütige  f  1464,  Bischof  Sigismund  von  Würzburg  f  1463,  Bisch.  Diet- 
rich von  Schönberg  f  1476  und  Bisch.  Kaspar  von  Schönberg  f  1463  (Mitt. 
d.  Freiberger  Alt.  V.  1877,  Taf.  zu  S.  1343);  für  Peter  V.:  Kurf.  Ernst 
t  1486  (aus  16  Stücken  zusammengesetzt),  Kürfürstin  Amalie  von  Bayern 
t  1502,  Herzogin  Sidonia  von  Böhmen,  Gemahlin  Albrechts  des  Beherzten 
(durch  Kuustwert  ausgezeichnet.  —  Förster,  Bildn.  I,  Taf.  zu  11.  —  Kunst- 
handwerk m,  Taf.  17.  —  Dohme,  K.  u.  Künstler  I.  37,  9.  —  Auch  bei 
Gerlach),  Herzog  Albrecht  f  1500  und  Hochmeister  Friedrich  f  1510;  für 
Hanns  V.:  Herzog  Georg  d.  Bärtige  f  1539,  seine  Gattin,  Herzogin  Barbara 
t  1534  und  ihre  Söhne  Johann  f  1517  und  Friedrich  f  1539.  —  Naum- 
burg, Dom:  Bischof  Dietrich  von  Pokstorf  f  1466  (wie  die  zu  Korneli- 
münster)  und  Heinrich  von  Stammer  f  1480.  —  Posen,  Dom:  ein  Geist- 
licher t  1470;  ein  Kitter  Gorka  f  1475;  Bischof  Uriel  Gorka  f  1498  (die 
reichste,  in  arcliitektonischer  Marmor-Umrahmung);  zwei  Geistliche  von  1499 
und  1550.  —  Wismar,  Dominikanerkirche:  Herzogin  Sophie  von  Mecklen- 
burg f  1504  (Bronzestatue  auf  gravierter  Platte  liegend.  —  Wittenberg, 
Schlofskirche  vor  dem  Altare  auf  den  Gräbern:  Kurt*.  Friedrich  der  Weise 
t  1525  und  Johann  der  Beständige  f  1532.  —  Würzburg,  Kapitelhaus 
am  Dome:  viele  Platten  von  Bischöfen  und  Domherren,  darunter  Georg  von 
Giech  t  1501  und  Mariin  von  der  Kere  f  1507,  noch  spätgotisch,  Bischof 
Konrad  DI.  von  Thüngen  f  1540,  besonders  ausgezeichnet.  —  Als  ein  eigen- 
tümliches Gnl'swerk  ist  endlich  zu  erwähnen  die  aus  dem  Stift  Einsiedel 
stammende  Relief  -  Grabplatte  Herzogs  Eberhard  im  Bart  f  1496  im  Chor 
der  Stiftskirche  zu  Tübingen,  eine  grofse,  dunkelrot  gefärbte  Bleiplatte 

*  Gor  lach,  H.,  Dio  türstl.  Grabplatten  im  Dome  zu  M.,  in  Mitt.  des  Freiborger 
Altert.  V.  11.  Heft  (1874),  10  if. 
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gotischen  Stils,  in  welche  eine  Knpferplatte  mit  dem  Palmbaom,  dem  Wahl- 
sprache des  Fürsten  Attempto  und  dem  Wappen  reich  in  Farben  und  Ver- 
goldung eingelassen  ist. 

b.  Skulpturen  in  Stein  und  Holz,  teils  von  bedeutendem  Kunstwerte, 
teils  aber  völlig  handwerksmäfsig,  sind  aus  dieser  Periode  in  so  grofser  Menge 
erhalten  und  andererseits  noch  so  wenig  näher  bekannt,  dafs  hier,  aufser 
einigen  als  besonders  beachtenswert  anerkannten,  hauptsächlich  nur  solche 
Werke  genannt  werden  können,  von  denen  die  Namen  der  Verfertiger  auf 
uns  gekommen  sind.  Abgesehen  von  den  als  Schmuck  der  Architektur  selbst 
vorkommenden  Statuen  und  Reliefs  und  aufser  einer  unzähligen  Menge  von 
Grabmälem  sind  es  vornehmlich  Kanzeln,  Sakramenthäuschen  und  Chorstfihle, 
welche  in  Betracht  kommen.  —  Wir  nennen  zuerst  einige  besonders  hervor- 
ragende einzelne  Meister  und  geben  dann  eine  geographische  Übersicht 


Fig.  488.  Adam  Knifft,  vom  Sakramenthaus  zu  NOrnberg  (nach  Wanderer). 

.»Dieser  Adam  K rafft  ward  mit  der  linken  Hand  zu  arbeiten  gleich  so  fertig  als 
mit  der  rechten,  hatte  aber  eine  wunderliche  Art  an  sich ,  dafs  er  keinen  verstän- 
digen Gesellen  was  weiset,  aber  des  befliss  er  sich,  dass  er  allemal  einen  groben 
starken  Bauemknccht  zu  seinem  Handlanger  dinget,  dem  zeiget  er  an  alle  Dinge  mit 
höchstem  Fleiss,  als  ob  er  sein  Lebenslang  beim  Bauen  auferzogen  wäre;  durch 
solches  Zeigen  machte  er,  dass  ein  ander  Gesell  daneben  etwas  begreifen  mochte."* 

Joh.  Neadörffer. 

1.  Adam  Krafft,*  Steinmetz  zu  Nürnberg  und  Freund  Peter  Vischers. 
Zeit  (zwischen  1450 — 1460)  und  Ort  (nicht  Ulm)  seiner  Gebart  sowie  seine 
Jugendzeit  sind  völlig  unbekannt,  auch  sonst  ist  von  seinem  Leben  nichts  weiter 
bekannt,  als  dafs  er  1490  (von  wo  auch  seine  datierten  Werke  beginnen) 
seine  zweite,  gleich  der  ersten  kinderlos  gebliebene  Ehe  einging  und  1507 


*  Die  Nüruherjcer  Künstler  I,  verj^l.  IV,  58  f.  —  Berj^au,  R.,  Veit  Stofs.  Adam 
Krafft,  in  Dohme,  Kun.st  u.  Künstler  etc.  I,  30.  —  Ders.  in  Allj^.  D.  Bicjo".  XATI, 
5—8.  —  Wanderer,  Fr.,  Adam  Krafft  imd  seine  Schule,  Nürnberg  1869.  Mit  60  Taf.  — 
Brandt,  0.,  A.  Kr.,  in  Pallas  U.  (1881)  Nr.  5. 
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starb,  angeblich  vereinsamt  im  Hospital  zu  Schwabach.  Seine  Werke  zeichnen 
sich  bei  etwas  kurzen  Figuren  und  übertriebener  Behandlung  der  Gewänder 
durch  Naturwahrheit  vorteilhaft  aus.    Der  -  .^^_^_ 

ihm  früher  als  ältestes  Werk  von  1462  zu- 
geschriebene Giebel  des  Michaelchörleins  der 
Frauenkirche  ist  jedenfalls  nicht  von  ihm, 
sondern  von  einem  anderen  Meister  Adam 
um  1500;  auch  das  ihm  traditionell  zuge- 
schriebene jüngste  Gericht  über  der  Schau- 
thür  von  St.  Sebald,  Stiftung  des  Dr.  Hart- 
mann Schedel  nach  1485,  ist  ihm  abzu- 
sprechen. Von  1490  werden  datiert  (nach 
anderen  Angaben  erst  1508  aufgestellt,  je- 
denfalls nicht  eins  der  frühesten,  sondern 
eins  der  reifsten  Werke  Krafft's)  die  sie- 
ben Stationen  nach  dem  Johanneskirchhofe 
(Wolff,  Nürnbergs  Gedenkbuch,  Taf.  81 
bis  88.  —  Förster,  Büdn.  IV,  1  u.  1  Taf.  — 
Wanderer,  Taf.  1 — 5  u.  12  Holzschn.  im 
Text);  das  Hochrelief  über  den  Gräbern  der 
Familien  Landauer  und  Schreyer  (Scenen 
aus  der  Leidens-  und  Auferstehungsgesch. 
Jesu  —  das  gröfste  und  figurenreichste  Werk 
des  Meisters)  aufsen  am  Morgenchore  der 
Sebaldskirche  1492  (Mayer,  Altertums- 
freund Nr.  1,  Wanderer,  Taf.  6—8  und 
4  Holzsclin.;  die  Kreuztragung,  Relief  über 
einem  Altar  in  dieser  Kirche  1496  (Wan- 
derer, Taf.  8);  das  berühmte  Sakrament- 
häuschen (über  19  m  hoch,  mit  unter  dem 
Kirchengewölbe  pflanzenartig  umgebogener 
Spitze)  in  der  Lorenzkirche  1496 — 1500; 
am  Fufse  desselben  hat  sich  der  Meister  (Fig. 
488)  mit  zwei  Gesellen  knieend  dargestellt 
(Mayer,  Nr.  10,  11  u.  13.  —  Wanderer, 
Taf.  9—15);  das  Relief  über  dem  Eingange 
zur  Fronwage  —  lebenswahre,  meisterliche 
Darstellung  der  Abwiegung  eines  Waren- 
ballens, 1497  (Mayer,  Nr.  5.  —  Wanderer, 
Taf.  16);  das  Pergenstorfersche  Hochbild  der 
von  Engeln  gekrönten  Mater  misericordiae, 
unter  deren  von  Engeln  ausgebreitetem  Man- 
tel Betende  aller  Stände  knieen,  in  der 
Frauenkii'che  von  etwa  1498  (Wolff  a.a.O. 
Taf.  79.  —  Guhl  und  Caspar,  Denkm.  der 

rr        X     m   i?   o  e  T^       /»  Tir        j  m  i»      Fig.  ^BQ.  Madonna  am  Gläsernen  Himmel 

Kunst.    Taf.  85  Fig.  6.  —  Wanderer,  Taf.         ^    von  A.  Krafft  (nach  Wanderer). 
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18);  das  Rebecksche  Hochbild  —  Krönongr  Maria  —  von  1500,  ebendaselbst 
(Wanderer,  Taf.  21);  das  Landanersche  Grabmal  von  1503,  früher  im 
Kreuzgange,  jetzt  in  der  Tetzelschen  Kapelle  der  Aegidienkirche  —  Krönung 
Mariae,  darunter  Betende  wie  beim  Pergerstorferschen,  dazwischen  mnsi- 
cierende  Engel  (Wanderer,  Taf.  19);  die  Madonna  am  Hause  znm  gläsernen 
Himmel,  Bindergasse  Nr.  1  (ebd.  Taf.  20);  die  Verkündigung  Mariae  in  zwei 
lebeusgrofsen  Statuen  (Mayer,  Nr.  8)  am  Püsterschen  (ehemals  Brönnerschen) 
Hause  in  der  Winklerstrafse,  1504  (Wanderer,  Taf.  22);  die  Statuengruppe 
der  Grablegung  Christi  in  der  Holzschuherschen  Begräbniskapelle  auf  dem 
Johanneskirchhofe,  1508  nach  seinem  Tode  vollendet  (Wolff  a.  a.  0.  Taf. 
89.  —  Wanderer,  Taf.  23).  Bei  den  ihm  zugeschriebenen  Sakrament- 
häusern zu  Fürth,  Heilsbronn,  Kalchreuth,  Katzwang,  Ottensoos  und  Schwa- 
bach (s.  Bd.  I,  249)  ist  eine  Mitwirkung  Kraffts  nicht  nachgewiesen.^ 

2.  Veit  Stofs^  (polnisch:  F3rt  Stvos,  er  selbst  schreibt  sieh  in  einem 
Schreiben  an  den  Nürnberger  Rat:  Feyt  Stwofs),  Bildschnitzer  zu  Nürn- 
berg, soll  nach  Angabe  der  polnischen  Kunstschriftsteller  zu  Krakau  geboren 
sein,  woselbst  auch  sein  Geburtshaus  gezeigt  wird,  stammt  aber  aus  einer 
Nürnberger  Familie;  sein  Vater  war  vielleicht  der  Heinz  Stofs,  der  1446  das 
Bürgerrecht  erwarb.  Er  ist  um  1450  geboren,  seine  Jugendzeit,  Bildungs- 
gang u.  s.  w.  gänzlich  unbekannt.  Er  gab  1477  sein  Bürgerrecht  zu  Nürn- 
berg auf  und  zog  nach  Krakau,  wohin  damals  viele  Nürnberger  Bürger 
auswanderten,  gelockt  von  dem  Verdienst  am  Hofe  der  prachtliebenden  Jagel- 
lonen.  Veit  Stofs  wurde  1489—1495  in  Krakau  öfter  zum  Zunftmeister 
erwälilt,  kehrte  aber  1496,  wohlhabend  geworden,  wieder  nach  Nürnberg 
zurück,  wo  er  auf  sein  Ansuchen  die  Wiederaufnahme  erhielt,  indes  als  cha- 
rakterloser und  streitsüchtiger,  obwohl  mäfsiger  und  nüchterner  Mensch,  der 
niemals  Wein  trank,  fortwährend  in  Rechtshändel  verwickelt  war.  Des  Ver- 
brechens der  Urkundenfälschung  1504  überwiesen,  hatte  er  eigentlich  das 
Leben  verwirkt,  kam  jedoch  wegen  vieler  Fürbitten  mit  Brandmarkung  beider 
Wangen  davon.  Später  geriet  er,  weil  sein  Schwiergersohn  Georg  Trümmer, 
um  ihn  zu  rächen,  allerhand  Zettelungen  mit  den  Feinden  der  Stadt  ange- 
fangen hatte,  abermals  in  arge  Händel  mit  dem  Rate,  der  ihn  als  einen  un- 
ruhigen und  heillosen  Bürger  bezeichnete,  und  wurde  1505  und  1506  wieder- 
holentlich  in  den  Turm  gelegt.  Die  Stadt  durfte  er  nur  mit  Erlaubnis  des 
Rates  zum  Besuche  der  Märkte  (wie  es  scheint  selbst  bis  nach  Böhmen, 
Schlesien,  Ungarn  und  Polen),  wo  er  seine  Schnitzarbeiten  verkaufte,  ver- 
lassen. Von  Kaiser  Max  I.  erhielt  er  1506  einen  Restitutionsbrief  zur  Wieder- 
herstellung seiner  bürgerlichen  Elire  und  viele  Arbeit;  dennoch  wollte  ob 
seines  Charakters  kein  Meister  und  Gesell  bei  ihm  arbeiten,  was  ihn  in  grofse 
Wut  versetzte.    Nach  abermaligen  Streitigkeiten  starb  er  erblindet  im  hohen 


*  Bergan  in  Nürnberger  Korrespondent  1871  Nr.  329  u.  331  u.  Zeitschr.  f.  Bauw. 
1871,  497  ff. 

*  Baader,  Beiträjje  etc.  II,  44,  auch  im  Anz.  G.  M.  181)0,  390.  —  E.  ebd.  1861, 
363.  —  Lesser,  Alex.,  ebd.,  402.  —  Sighart,  533—540.  —  Bergan  bei  Dolime  s. 
S.  050  No.  1,  —  Derselbe,  D.  Bildschnitzer  V.  St.  u.  seine  Werke,  als  Text  zu  der 
photogr.  Publikation  von  Schräg  in  Nürnberg. 
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Alter  von  angeblich  95  Jahren  1533.  Er  war  zweimal  verheiratet  —  das 
zweite  Mal  mit  Christina  Reinholtin  (f  1526).  Von  seinen  Söhnen  erscheinen 
Stanislans  und  Martin  als  Maler  nnd  Formschneider  zu  Ei*akau,  Florian 
als  Goldschmied  zu  Görlitz,  Andreas  trat  in  den  geistlichen  Stand  nnd  wurde 
Provinzial  der  Karmeliter.  Zu  seiner  Würdigung  als  Künstler  ist  zunächst 
seine  damals  allerdings  nicht  seltene  Vielseitigkeit  hervorzuheben:  er  war 
nicht  blos  Bildhauer  in  Holz  und  Stein,  sondern  auch  Kupferstecher  (man 
hat  von  ihm  12  Stiche,  allerdings  nur  gewöhnliche  Schularbeiten  unter  dem 
Einflufs  Wohlgemuths  und  Schongauers)  und  vei*stand  sich  auf  den  Brücken- 
bau. Besonders  ausgezeichnet  war  er  in  der  Anfertigung  bemalter  Schnitz- 
werke, ist  jedoch  bei  der  ihm  eigentümlichen  zarten  Anmut,  namentlich  seiner 
Madonnenbilder,  nicht  frei  von  einer  etwas  häfslichen  Manier,  besonders  in 
der  Gewandung.  Das  Monogramm  dieses  Meisters  (Fig.  490) 
kommt  auf  Skulpturen  und  Kupferstichen,  auch  in  Verbindung  .  jr 
mit  den  Buchstaben  F.  S.  vor.  Die  ältesten  bekannten  Werke  T?  T^ 
von  ihm  befinden  sich  in  Krakau:^  der  Sarkophag  Königs  Ka-  ^^^K 
simir  IV.  (t  1492)  aus  rotem  Marmor  mit  dem  Hochbilde  des  Fig.  490. 
greisen  Königs  auf  dem  Deckel  und  leidenschaftlich  bewegten 
Leidtragenden  auf  den  Seiten,  1492  im  Dome.  Über  dem  Sarge  erhebt 
sicli,  von  Pfeilern  mit  ikonischen  Kapitalen  getragen,  ein  Baldachin,  an 
dessen  Verfertigung  Jörg  Hu  eher,  ein  Schüler  des  Veit  Stofs,  welcher 
1594  das  Krakauer  Bürgerrecht  erlangte,  Anteil  hatte  (Förster,  Bildn.  VI, 
13--16  u.  2  Taf.  —  Mitt.  C.  K.  V,  296  Fig.  4—5.  —  Essenwein,  Krakau, 
Taf.  XX  u.  Fig.  34—36);  die  (nicht  mehr  vorhandenen)  Chorstühle  in  der 
Frauenkirche  1495.  —  Hieran  schliefst  sich  das  Grabmal  des  Erzbischofs 
Zbigniew  Oleänicki  (f  1493)  aus  rotem  Marmor  im  Dome  zu  Gnesen  (vergl. 
von  Lepowski  in  Mitt.  C.  K.  XDI,  LI  mit  Taf.  in  Farbendruck).  —  Den 
eigentlichen  Kuhm  des  Meisters  begründen  aber  seine  bemalten  Schnitzwerke 
zu  Krakau  und  Nürnberg,  die  bis  nach  Ungarn  und  Portugal  vertrieben 
wurden.  Als  älteste  Arbeit  von  ihm  in  Nürnberg  und  zwar  nach  seiner 
Bückkehr  aus  Krakau  gilt  jetzt  eine  mit  vielen  biblischen  Eeliefbildem  (von 
denen  ein  Teil  im  Kön.  Museum  zu  Berlin)  umrahmte  Rosenkranztafel  im 
German.  Mus.  (Saal  XXIX.  —  von  Rettberg,  Nürnbergs  Kunstleben,  77—79 
Fig.  44 — 46);  sodann  datiert  von  1504  eine  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Welser'schen  Hochaltar  im  Nordschiffe  der  Frauenkirche.  Als  seine  beiden  Haupt- 
werke sind  zu  nennen  der  verstümmelte  und  ruinöse  Hochaltar  in  der  Marien- 
kirche zu  Krakau  von  1472 — 1484  (mit  dem  Tode,  der  Himmelfahrt  und  der 
Krönung  Maria  in  überlebensgrofsen  Figuren  im  Schrein  und  18  biblischen 
Reliefs  auf  den  Doppelflügeln)  ^  und  der  frei  hängende  (restaurierte)  Rosen- 


*  N agier,  G.  C,  Veit  Stofs  in  Krakau  u.  seine  Ankunft  in  Nürnberg,  im  Kunstbl. 
1847,  Nr.  36.  —  von  Quast,  Bemerk,  über  Kunstwerke  des  Veit  Stofs  zu  Krakau,  ebd. 
Nr.  50.  —  Przezdziecki,  Alex.,  i  Rastawiecki,  Ed.,  Wzory  sztoki  srzednowieczney 
(Muster  der  mittelalterl.  Kunst)  1855  Ser.  H.  —  Passavant,  Peintro-Graveur  U,  152 
bis  154. 

'  Staffel  und  Schrein  zusammen  9,40,  mit  dem  Fragmente  des  Aufsatzes  14,12 
hoch,  wahrscheinlich  aber  war  das  Fialen  werk  ursprünglich  noch  5,G0— G,30  höher.  ~ 


654 


XV.  und  XVI.  Jahrhundert. 


kränz  von  1518  (mit  dem  englischen  Grufs,  tiberlebensgrofs,  in  der  Mitte  und 
den  sieben  Freuden  Maria  in  kleinen  Reliefs  rings  umher,  von  einem  frei  ge- 
schnitzten Rosenkränze  rahmenartig  umspannt —  Wolff ,  Nürnbergs  Gedenkbuch, 


Fig.  491.  Verkündigung  von  Veit  Stofs  zu  Hannover  (nach  Dohme). 

Taf.  52;  von  Rettberg,  Nümb.  Kunstl.,  146;  Bergan  bei  Dohme  a.  a.0., 
16  f.;  Lübke,  PL  11,  Fig.  407  f.)  in  der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg.   Femer 


Przezdiecki  i  Rastawieoki,  Wzory  sztuki.  Ser.8.  Lief.  12.  18G2.  (Chromolithogr.). — 
Im  Kupferstich  von  Friedlein,  im  Photogr.  von  Rzewuski.  —  Essenwein,  Erakau. 
Taf.  28.  29.  —  Lübke,  PI.  ü,  Fig.  405. 
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gehören  ihm  an  der  grofse  GrncifixQs  mit  Maria  nnd  Johannes  von  1526  über 
dem  Hochaltar  der  Sebaldnskirche  daselbst;^  die  Anbetung  der  Hirten  in 
lebensgrofsen  Figuren  im  Mittelschrein  nnd  vier  nentestamentliche  Scenen  an 
den  Flügeln  des  ehemaligen  Hochaltars  der  Marienkirche  zu  Bamberg  (un- 
bemalt)  von  1523,  jetzt  unter  der  Orgel  aufgestellt,  dessen  Echtheit  trotz  des 
Monogramms  von  Bergan  bestritten  wird;  ein  Ecce  homo  in  der  Kirche  zu 
Heilsbronn;  ein  Hochrelief  der  Krönung  Maria  im  German.  Mus.  zu  Nürn- 
berg Saal  XXrX  (Abb.  bei  Dohme  a.  a.  0.  S.  13;  Lübke,  PL  H,  Fig. 
406.  —  Eine  ähnliche  Krönung  Maria,  ehemals  Epitaphium  des  Konrad  Ln- 
hof  t  1483,  ist  jetzt  im  Bayr.  Nat.  Mus.  zu  München);  zwei  Reliefs  der 
Verkündigung  Maria  und  der  Beschneidung  Christi  beim  Senator  Gulemann 
zu  Hannover  (Abb.  Dohme  a.  a.  0.  S.  8.  9;  vergl.  Fig.  491).  Mit  Wahr- 
scheinlichkeit werden  ihm  auch  zugeschrieben  die  Mittelschreine  der  Haupt- 
altäre in  der  Pfarrkirche  zu  Schwabach  von  1508,  aus  der  Pfarrkirche  zu 
Hersbruck,  jetzt  im  Germ.  Mus.  zu  Nürnberg  und  in  der  St.  Johanniskirche 
auf  dem  Kirchhofe  daselbst.  Femer  zwei  ganze  Altäre  zu  Bartfeld  (Mitt 
C.  K.  1860,  277  ff.  u.  Taf.  8.  9)  und  Leutschau  in  Ungarn  von  1519,  so- 
wie zwei  kleine  Altäre  in  der  Euchariuskapelle  zu  Nürnberg.  Der  Schule 
gehört  an  der  Job.  Bapt-Altar  in  der  Florianskirche  zu  Krakau  von  1518 
(vergl.  Theoph.  Zebrawski,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  VII,  82  ff.  m.  3  Holzschn).  — 
An  den  hinter  dem  Hochaltare  der  Sebalduskirche  zu  Nürnberg  aufge- 
stellten zusammengehörigen  drei  Steinreli^fe  (Abendmahl,  Gebet  am  ölberge 
und  Verrat  des  Judas  —  Abb.  Walther,  Bilderwerke  aus  dem  M.-A.  Heft  2) 
von  1501,  die  früher  nach  dem  Zeugnisse  des  Nürnberger  Stadtschreibers 
Neudörffer  (1547)  dem  Adam  Krafft  zugeschrieben  wurden,  befindet  sich  auf 
der  Schwertscheide  eines  Kriegsknechtes  das  Monogramm  des  Veit  Stofs.^ 

3.  Hans  Tilmann  Kiemenschneider  (bei  seinen  Zeitgenossen  als 
Meister  Dill  bekannt),^  gebürtig  von  Osterode  im  Harz,  wanderte  als  fremder 
Schnitzergesell  in  Wtirzburg  ein,  wo  er  vermutlich  Verwandte  hatte  und  1483 
in  die  Lukasbrüderschaft  der  Maler,  Bildschnitzer  und  Glaser  aufgenommen 
wurde.  Seine  Arbeiten  waren  bald  sehr  gesucht,  das  Bürgerrecht  aber  er- 
warb er  erst  1495  nach  seiner  Verheiratung  mit  einer  Würzburger  Gold- 
schmiedswitwe, welche  bereits  1501  verstarb.  Nachdem  er  zu  einer  zweiten 
Ehe  geschritten,  wurde  er  1504  Mitglied  des  unteren  Rates,  bekleidete  1511 


*  Solche  Passionsgruppen  hat  er  auch  für  St.  Clara,  St.  Jakob  etc.  gearbeitet,  und 
vielleicht  gehört  zu  einer  von  diesen  die  durch  hohen  Adel  und  reinsten  Stil  aus- 
gezeichnete Marienstatue,  jetzt  im  Germ.  Mus.  zu  Nürnberg,  Saal  XXIX  („Samm- 
lungen", 32  Nr.  434)  „die  beste  deutsche  Holzskulptur  des  XVI.  Jahrh."  (von  Kett- 
berg, Nümb.  Kunstbl.,  75.  —  Photogr.  Münchener  Ausstellung,  Taf.  5;  in  neuester 
Zeit  vielfach  durch  Holzschnitt  bekannt  gemacht). 

*  Über  den  durch  C.  Heideloff  (Ornamentik  VI,  29  f.)  hervorgerufenen  Streit, 
ob  Veit  Stofs  für  Peter  Vischer  Modelle  geliefert  habe,  vergl.  Kunstbl.  1846,  Nr.  11 
und  Deutsches  Kunstbl.  1851,  328  u.  368;  1852,  348;  1855,  126  flf.;  Döbner,  im  Anz. 
G.  M.  1865,  313-317.  —  S.  auch  oben  S.  641. 

'  Becker,  C,  Leben  u.  Werke  des  Bildhauers  Tilman  Riemenschneider,  1849; 
vergl.  D.  Kunstbl.  1850,  25  n.  309;  1853,  255.  —  Vergl.  Scharold,  im  Archiv  des 
histor.  Vereins  von  Unterfranken  VI.  3,  150.  —  Kugler,  Kl,  Sehr.  II,  584. 
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bis  1524  mehrmals  das  Amt  als  Kirchenpfleger  zu  U.  1.  Frau,  kam  1518  in 
den  oberen  Rat  der  Stadt  nnd  wurde  1520  zur  Burgemeisterwürde  erhoben. 
Während  des  Bauernkrieges  trat  er  in  Opposition  gegen  den  Bischof  und 
wurde,  da  die  bischöfliche  Partei  obsiegte,  aus  dem  Rate  gestofsen.  Dadurch 
war  ihm  das  politische  Treiben  und  selbst  seine  Kunst  verleidet:  er  starb 
1531  in  Zurückgezogenheit  und  hinterliefs  mehrere  Söhne,  unter  denen  Jörg 
das  Fach  seines  Vaters,  diesem  nicht  gleichkommend,  ergriffen  hatte  und  als 
Verfertiger  seines  Grabsteines  (jetzt  im  Lokale  des  Histor.  Vereins  in  der 
Maxschule  zu  Würzburg;  Abb.  bei  Becker,  Leben  etc.  Taf.  1)  gilt,  auf  dem 
der  wackere  Meister  von  kräftiger  Statur,  bartlos  und  im  Ratsherrnkleide 
mit  dem  Rosenkranze  in  der  Hand  erscheint.  In  der  Kunst  verfolgte  Meister 
Dill,  der  in  Holz  und  Stein  arbeitete,  eine  dem  Adam  Krafft  verwandte,  aber 
minder  derbe  Richtung,  wobei  er  in  seinen  späteren  Werken  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Renaissance  stand;  er  begnügt  sich  gern  mit  blofsen  farbigen  An- 
deutungen an  Gewandsäumen,  Augen,  Lippen  u.  s.  w.  Sein  Wappen  zeigt  vier 
Stücke  eines  zerschnittenen  Riemens,  so  gelegt,  dafs  sie  ein  oben  nnd  unten 
gesclilossenes  X  bilden.  Wir  nennen  als  seine  Werke  (nach  Becker  a.  a,  0.): 
das  Grabmal  des  Ritters  Eberhartt  von  Grumbach  f  1487  (Konvers.-Lex. 
für  büd.  Kunst  V,  398.  —  Lübke,  PL  ü,  Fig.  420)  zu  Rimpar  bei  Würz- 
burg —  seit  1849  zerstört  —  (?);  Adam  und  Eva,  am  Südportal  der  Lieb- 
frauenkirche zu  Würzburg  (Becker,  Taf.  2)  —  restauriert;  eine  Madonna 
auf  der  Mondsichel  1493  im  nördlichen  Seitenschiff  des  Neumünsters  daselbst 
(a.  a.  0.,  Taf.  3)  —  mit  Ölfarbe  angestrichen;  die  14  Nothelfer  in  kleinen 
Figuren,  ursprünglich  bemaltes  Holzrelief  1494,  in  der  Spitalkirche  am  linken 
Mainufer  daselbst;  Bischof  Rudolf  von  Scherenberg  f  1495,  Kolossalflgur  aus 
rotem  Marmor  unter  reichem  Baldachin,  im  Dom  daselbst;  das  Grabmal  der 
Dorothea  von  Wertheim  f  1503  in  der  Kirche  zu  Grüns feld;  eine  Maria 
mit  dem  Kinde,  ehemals  im  Besitze  des  Herrn  Rud.  Weigel  in  Leipzig; 
das  Hochgrab  Kaiser  Heinrichs  IL  und  seiner  Gemahlin  Kunigunde  aus  Soln- 
hofener  Stein  im  Dom  zu  Bamberg,  oben  mit  den  beiden  Figuren  unter  Pracht- 
baldachinen (Förster,  Bildn.  VII,  25  u.  1  Taf.)  an  den  Seiten  mit  Reliefs 
aus  der  Legende  des  heiligen  Paares:  technisch  vollendetes  Hauptwerk  des 
Meisters,  beendigt  1513;  Christus  und  die  Apostel  etc.  —  Figuren  an  den 
Strebepfeilern  der  Liebfrauenkirche  zu  Würzburg  1500 — 1506  —  restauriert; 
das  hängende  Triumphkreuz  im  Dome  daselbst  (Sakramenthaus  von  1494  und 
Hochaltaraufsatz  von  1510  ebenda  existieren  nicht  mehr);  die  Beweinung 
Christi,  Relief  an  der  nördlichen  Aufsenseite  der  Kirche  zu  Heidingsfeld 
1508  (Becker  a.  a.  0.,  Taf.  4);  der  Grabstein  des  Jörg  Eltlin  f  1527  und 
seiner  Frau  Anna  f  1508,  in  derselben  Kirche  (?);  Grabstein  des  Abts  Trit- 
heim  f  1516,  im  Neumünster  zu  Würzburg  (Becker,  13);  der  Marmor- 
grabstein des  Bischofs  Lorenz  von  Bibra  f  1519,  mit  Renaissance-Beiwerk,  im 
Dom  daselbst;  Maria  im  Rosenkranz,  bemaltes  Schnitzwerk  von  1521  in  der 
Wallfahrtskapelle  auf  dem  Kirchberg  bei  Volkach  (Becker,  Taf.  5);  die 
Abnahme  vom  Kreuz,  Relief  mit  12  Figuren,  1525  in  der  Kirche  zu  Maid- 
brunn bei  Würzburg  —  wahrscheinlich  das  letzte  Werk  des  Meisters,  auf 
welchem  man  in  dem  Nikodemus  sein  eigenes  Porträt  zu  erkennen  glaubt 
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(Becker,  Taf.  6.  —  Ltibke,  PL  ü,  Fig.  421).  —  Zugeschrieben  werden  ihm 
ferner  der  sehr  ausgezeichnete  Grabstein  des  Ritters  Konrad  von  Schaum- 
berg t  1499  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Würzburg  (von  Hefner,  Trachten 
n,  Taf.  157.  161,  A),  die  Marienstatue  am  Rathause  zu  Ochsenfurt  von 
1498  (Becker,  9),  femer  von  Holzschnitzereien  eine  Grablegung  von  1496 
im  Bayr.  Nat.-Mus.  zu  München  (Photogr.  Münchener  Ausst.  Bl.  115),  eine 
stark  restaurierte  h.  Elisabeth 
im  Gterm.  Mus.  zu  Nürnberg 
(Abb.  in  Mitt  aus  dem  Germ. 
Mus.  I  [1884],  17)  und  eine 
h.  Barbara  im  Privatbesitz  zu 
Würzburg  (Lübke,  PL  H, 
Fig.  419). 

4.  Jörg  Sürlin^  (oder 
Sewrlin,  auch  Syrlin)  der  Äl- 
tere, Schreiner  und  Bildhauer 
zu  Ulm,  ein  sehr  bedeuten- 
der und  eigentümlicher  Mei- 
ster, Sohn  eines  Zimmermanns 
Haintz  S.,  von  dessen  Lebens- 
umständen nichts  bekannt  ist, 
gestorben  wahr8cheinlichl491. 
Die  älteste  bekannte  Arbeit  von 
ihm  ist  ein  Singpult  von  1458 
im  Besitze  des  Vereins  für 
Kunst  und  Altertum  zu  Ulm 
(Verh.  d.  Vereins  u.  s.  w.  1844, 
Taf.  zu  S.  17,  danach  der 
Holzschn.  Fig.  492 ;  Phot.  Mün- 
ebener  Ausst.,  BL  49);  sein 
vorzüglichstes  Werk  aber  ist 
das  grofee  Chorgestühl*  des 
dortigen  Münsters  von  1469 
bis  1474  (s.  Bd.  I,  285  f.)  und 
als  ältester  und  schönster  Teil 
desselben  der  Dreisitz  hinter 
dem  Ereuzaltare  von  1468. 
Zugeschrieben  werden  ihm  auch 
die  sieben  kleinen  bemalten  Holzreliefs  mit  Passionsscenen  aus  Kloster  Zwie- 
falten  im  Polytechnikum  zu  Stuttgart  Ob  er  mit  dem  Meister  „Jerg  Stein- 
hawer  zu  Ulm",  der  1484  zu  Loreh  eine  (wohl  ebenfalls  in  Holz  geschnitzte) 
Tafel  auf  den  Hochaltar  und  nachher  ein  Kruzifix  für  den  Kapitelsaal  fertigte. 


Fig.  492.  Singpalt  von  Jörg  Sariin  d.  A. 


*  Klemm,  A.,  Über  die  beiden  Jörg  Sürlin,  in  Ulmer  Münsterblätter  HI  und 
IV,  74  ff. 

*  Dafs  die  an  demselben  befindlichen  Bnistbilder  (Heideloff,  Schwaben,  107  f. 
Fig.  46 1.)  sein  und  seiner  Frau  Bildnis  darstellten,  ist  lediglich  Vermutung. 
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identisch  ist,  ist  fraglich.    Inschriftlich  beglaubigt  gehören  ihm  von  Stein- 
arbeiten der  sogenannte  Fischkasten  (ein  restaurierter  Brunnen)  von  1482 
auf  dem  Marktplatze  zu  Ulm  (Veröffentlichungen  etc.  XI  f.  —  Grüneisen 
und  Manch,  Ulms  Kunstleben,  30.  —  Lübke,  PL  11,  Fig.  399)  und  der  Grab- 
stein des  Ritters  Hans  von  Stadion  in  der  Kirche  zu  Oberstadion  unweit 
Ulm  von  1489,  während  die  sieben  Passions-Eeliefs  (aus  Blaubeuren)  an  der 
Kirche  zu  Ober-Disc hingen  zweifelhaft  sind.    Von  der  Tradition  wird  ihm 
auch  der  Taufstein  im  Münster  zu  Ulm  von  1470  (s.  in  Fig.  417  oben  S. 
276;   der  Baldachin   darüber  ist  jedenfalls  älter,  um   1420)  und  die  Voll- 
endung des  Sakramenthauses  daselbst  1469 — 1472  zugeschrieben.    Auf  den 
inschriftlich  bezeichneten  Werken  hat  er,  wie  aus  Fig.  492 
ersichtlich,  und  damals  noch  ungewöhnlich,  seinen  Namen 
ausgeschrieben,  daneben  fnhi*t  er  am  Ulmer  Fischkasten  das 
Meisterzeichen  Fig.  493.^  —  Von  seinem  Sohne  Jörg  Sür- 
lin   dem  Jüngeren   ist   gleichfalls    Näheres    über   seine 
Lebensumstände  nicht  bekannt.    Er  ist  1455  geboren  und 
,:,-^     ,    .     j    mufs   um   1521    gestorben  sein.     Er  war,    soweit  Werke 
'  ftijifMlOl    ^^^  ^^  nachgewiesen  sind,  lediglich  Bildschnitzer.    Sein 
\  ^    ^      X    ^   ältestes  inschriftlich  beglaubigtes  Werk  war  der  sogenannte 
Fig.  49.3.  Pfarr Stuhl,  ein  Dreisitz  südlich  neben  dem  Hochaltar  im 

Münster  zu  Ulm  von  1482—1484,  von  dem  Beste  noch 
an  der  dortigen  Kanzelthür  erhalten  sind  (ein  Entwurf  dazu  vom  Jahre  1475 
bezeichnet  „20  jor  alt"  befindet  sich  auf  der  StadtbibUothek  zu  Ulm,  ver- 
öffentlicht von  Hafsler  in  VeröffentL  des  Ulmer  Altert.  V.  XV).  Ferner 
rühren  von  ihm  her:  in  der  Klosterkirche  zu  Blaubeuren*  die  (sehr  be- 
schädigten, neuerdings  trefflich  restaurierten)  Chorstühle  von  1493  (Heide- 
loff,  Ornamentik  Heft  6.  Taf.  8a),  der  Celebrantenstuhl  von  1496  und  wahr- 
scheinlich auch  der  Tabemakelbau  des  Altarschreines  (s.  den  Stahlstich  zu 
Bd.  I,  147);*  ein  Stuhl  von  1505  in  der  Neidhardtschen  Kapelle  des  Münsters 
zu  Ulm;  der  W^eihwasserstein  im  Münster  (Bd.  I,  394)  von  1507;  der  kunst- 
volle Schalldeckel  der  Kanzel  ebendaselbst  (Bd.  I,  299)  von  1510;  das  1704 
beschädigte,  neuerdings  ebenfalls  restaurierte  Chorgestühl  zu  Geislingen 
von  1512  (Abb.  bei  Klemm  a.  a.  0.,  77  f.);  der  Levitenstuhl  von  1506  und 
die  zwei  Eeihen  Chorstühle  von  1409  zu  Ennetach  im  O.-A.  Saulgan.  — 
Die  Werke  der  beiden  Sürlin  sind  durch  innere  Lebenswahrheit  der  Figuren, 
durch  Heichtum  und  Klarheit  der  Ornamente  und  durch  die  gröfste  Sauber- 
keit der  Ausfuhrung  ausgezeichnet.  Aus  ihrer  Schule  scheint  auch  das  sich 
dem  Ulmer  würdig  anschliefsende,  aus  67  Sitzen  bestehende  Chorgestühl  in 
der  Hauptkirche  zu  Memmingen  hervorgegangen  zu  sein.  —  Nach  Ausweis 

*  Bach,  M.,  D.  Monogramm  Sürlins,  in  Kunstchronik  XIX,  Nr.  30  m.  Abb. 

■  Manch,  Üb.  die  noch  bestehenden  Kunstwerke  dos  ohemal.  Klosters  Blaub.,  in 
Verhandl.  des  Vereins  für  Ulm  und  Oberschwaben  N.  F.  IQ  (1871),  6  fiF. 

•  Heideloff,  C.  u.  M.,  Der  Hochaltar  zu  Blaubeuren  184G;  vergl.  den  Kupfer- 
stich von  Wagner  und  Walther,  mit  Kommentar  von  Reis  (Nünib.  1846).  —  Förster, 
Bauk.  VI,  1—4  u.  1  Taf.  —  Eichler,  C,  BescJir.  des  Hochaltars  in  der  Klosterk.  zu 
Bl.  1872.  —  Ders.,  Die  Inschriften  u.  Heiligenbilder  am  Hochaltar  u.  im  Chor  zu  Bl., 
in  Sehr,  des  Württ.  Alt.  V.  ü.  2,  35  fiF.  m.  Taf. 
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des  Monogramms  ist  der  jüngere  Sürlin  wahrscheinlich  auch  als  Kupferstecher 
thätig  gewesen  (vergl.  Lehrs,  Max,  in  Kunstchronik  XIX,  593  ff.). 

Von  den  Skulpturen  der  Bheinlande^  nennen  wir  zunächst  bemerkens- 
wertere Grabsteine  zu  Altenberg  a.  d.  Lahn:  Graf  Bernhard  von  Solms 
f  1459  —  unter  schönem  Baldachin,  der  Verstorbene  kniet  vor  einer  Ver- 
kündigung Mariae,  vortreffliche  Arbeit  in  rotem  Sandstein  (Bonner  Jahrb. 
LVn,  Taf.  8).  —  Bonn,  Münster:  Erzb.  von  Köln  Rupert  von  der  Pfalz  f 
1480  (aus'm  Weerth  HI,  45).  —  Boppard,  Karmeliterkirche;  Epitaphium 
des  Johann  von  Eltz  f  1547  und  seiner  Frau  f  1544,  reiche  Renaissance- 
Architektur  mit  biblischen  Reliefs.  —  Heidelberg,  H.  Geistkirche:  König 
Ruprecht  v.  d.  Pfalz  f  1410  und  seine  Gemahlin,  fast  noch  in  gotischer  Be- 
handlungsweise  (Abb.  bei  Stacke,  Deutsche  Gesch.  I,  660;  von  Stillfried, 
Altertümer  u.  s.  w.  N.  Folge  I  Nr.  18).  —  Kenzheim  bei  Freiburg  i.  B.: 
Wolf  von  Htirnheim  f  15t53,  seine  Gattin  Beatrix  f  1522  und  ihre  Tochter 
Veronika  f  1517  —  schon  ganz  in  Renaissanceformen,  von  trefflicher  Cha- 
rakteristik der  Porträts  (Abb.  Schau  ins  Land  X,  35 — 38).  —  Konstanz, 
Dom:  Kanonikus  Friedrich  Soler  de  Richtemberg  f  1460;  grofse  Gruppe 
des  Todes  der  Maria.  —  Kreuznach,  Liebfrauenkirche:  ein  Ritter  von 
Löwenstein  f  1452;  Rheingräfin  Lucardis  von  Eppenstein  f  1455.  —  Lorch: 
Johann  von  Breitbach  f  1500  und  seine  Gemahlin;  Johann  Hilchen  von 
Lorch  f  1548,  ansgetührt  1550  in  Renaissanceformen.  —  Mainz,  Dom:  Erzb. 
Diether  von  Isenburg  f  1482  (Emden  und  Wetter,  Dom  zu  Mainz,  PI.  20); 
Domherr  Albert  von  Sachsen  f  1484  (ebd.  PI.  21);  Erzbischöfe  Berthold  von 
Henneberg  f  1504  (ebd.  PI.  24),  Jakob  von  Liebenstein  f  1508  (ebd.  PI.  26), 
Uriel  von  Gemmingen  f  1514  und  Kardinal  Albrecht  f  1545,  letzterer  ganz 
in  Renaissanceformen.  —  Münstermaifeld,  Stiftskirche:  Kuno  von  Eltz 
t  1529  und  seine  Frau  Ella  von  Esche  f  1531  (Bock,  Rh.  Band.  HL  1, 
Fig.  8).  —  Oberwesel,  Stiftskirche:  neben  dem  Hochaltare  Votivrelief  (Maria 
von  Engeln  gekrönt)  von  1523,  von  derselben  oder  verwandter  Meisterhand 
wie  das  zu  Boppard;  Kanonikus  Peter  Lutem  f  1515,  Hochrelief figur  mit 
gotischem  Beiwerk.  —  Oppenheim,  Katharinenkirche:  Johann  von  Dalberg 
f  1415  und  seine  Gattin  Anna  von  Bickenbach  (Mol  1er,  Denkm.  I,  56; 
Müller,  Katharinenk.,  18);  deren  Tochter  Anna  f  1410;  Amtmann  Hein- 
rich zum  Jungen  f  1433  (von  Hefner,  Trachten  n,  Taf.  32);  Hans  von 
Wolfskel  t  1505,  Torso;  Katharina  von  Bach  f  1525,  Wandnische;  Wolf 
von  Dalberg  f  1520  und  seine  Gattin  Agnes  von  Sickingen  f  1517;  Kon- 
rad von  Hanstein  f  1553  (sämtlich  abg.  bei  Hertel  und  Schneider  s.  S. 
298  No.  1).  —  Partenheim:  Ritter  Eberhard  Stoltz  von  Gauböckelheim  f 
1439;  Kuno  von  Waltbrunn  f  1522,  ausgezeichnet.  —  St.  Arnual,  Stifts- 
kirche: Gräfin  Elisabeth  von  Lothringen  f  1455,  bei  ihren  Lebzeiten  ver- 
fertigt; Graf  Johann  von  Saarbrücken  f  1472,  seine  beiden  Gemahlinnen 
und  noch  andere  dieses  Fürstenhauses  aus  dem  XVI.  Jahrh.  (Schmidt,  C.  W., 
Grabdenkm.  d.  Hauses  Nassau-Saarbrücken  1846).  —  Trier,  Liebfrauenkirche: 
Tumba  des  Erzb.  Jakob  von  Syrk  f  1456  (aus'm  Weerth,  Taf.  60,  3),  jetzt 

*  Kugler,  Kl.  Sehr,  n,  200  f.,  34Gf.,  736. 
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im  Bisch.  Maseum,  und  ein  heil  Grab  von  1530  in  Eenaissance-Architektni*. 
Dom:  Die  Erzbischöfe  Richard  von  Greifenklau  f  1531,  von  1525—1527 
(restauriert)  und  Johann  von  Metzenhausen  f  1540  (Endeil,  Alex.,  in  Allg. 
Bauz.  1881,  15  ff.  mit  3  Taf.),  beide  mit  reichem  Renaissancebeiwerk. 

Von  anderen  Skulpturen  sind  zu  erwähnen:  zu  Bern  die  Ährenreiche, 
von  herber  Kritik  der  Hierarchie  erfüllte  Komposition  des  Weltgerichts  am 
Hauptportale  des  Münsters  von  dem  seit  1483  mit  Oberleitung  des  Münster- 
baues betrauten  Westfalen  Erhard  Küng.  —  Zu  Konstanz  im  Dom  die 
durchbrochene  Wendeltreppe  im  Thomaschor,  genannt  „der  Sclineck",  mit  vier 
alt-  und  neutestamentlichen  Reliefs  und  Prophetenstatuen  vom  Ausgang  des 
XV.  Jahrh.  —  Zu  Kolmar  auf  dem  Gottesacker  bei  der  Stadt  eine  schöne 
Cruciftxusgruppe  von  1507  (Lichtdruck  bei  Kraus  ü,  281  Taf.  IV).  —  Zu 
Strafsburgam  Nordportal  des  Münsters  die  Marter  des  h.  Laurentius  im  Tym- 
panon  und  die  Anbetung  der  Könige  in  Einzelstatuen  von  Jakob  vonLands- 
liut  seit  1495.  Die  Kanzeln  daselbst  und  zu  Zabern  von  Hans  Hammer 
s.  Bd.  I,  298  f.;  ebd.  die  übrigen  Kanzeln  in  den  Rheinlanden;  Calvarienberge, 
heilige  Gräber  und  Ölberge  Bd.  I,  363,  366,  369.  —  Zu  Worms  in  der 
Nikolaikapelle  am  Dom  mehrere  aus  dem  zerstörten  Kreuzgange  stammende 
neutestamentliche  Hochreliefs  von  1487  und  1488  (in  Photogr.  erschienen 
bei  Daniel  Schmitt  zu  Worms).  —  In  St.  Viktor  zu  Xanten  an  den  Mittel- 
schiffpfeilern die  Statuen  des  Titelheiligen  und  des  h.  Martin  (aus'm  Weerth, 
Taf.  18,  7  f.)  1488  von  Johannes  von  Goch  aus  Wesel,  der  h.  Jungfrau 
(ebd.  Fig.  9)  1495  von  Andreas  von  Kleve;  an  den  Gewölbeschlusssteinen 
die  Engel  (ebd.  Fig.  10)  1514  von  Heinrich  von  Holt  aus  Kaikar;  die 
Skulpturen  am  Hauptportal  1503  (ebd.  Taf.  21,  2);  die  Gruppen  aus  der 
Passion  vor  demselben  1525  und  1536  (ebd.  Taf.  19,  4—8).  —  Zu  Köln 
die  spätestgotischen  Skulpturen  am  Orgelchor  in  St.  Pantaleon,  und  die  Re- 
liefs und  Statuetten  an  dem  1523  im  Renaissancestil  ausgeführten  (ehemaligen 
Lettner)  Orgelchor  in  St.  Maria  auf  dem  Kapitol,  verfertigt  von  Roland.  — 
Von  Holzskulpturen  enthält  die  Nikolaikirche  zu  Kaikar  sieben  Schnitz- 
altäre  mit  unbemalten  figurenreichen  biblischen  Relief-Darstellungen  in  male- 
rischer Anordnung,  von  vollendeter  Technik  und  grofeer  Natürlichkeit  des 
Ausdrucks.  Das  Schnitzwerk  am  Schreine  des  Hochaltars  (ausm  Weerth, 
Taf.  11.  12.  —  Phot.  Wolff,  Bl.  51  —  62)  ist  von  Meister  Lodewich  1498 
bis  1500,  die  Gruppen  im  Untersatz  von  Jan  van  Haldern,  die  kleinen 
Scenen  und  zwei  grofse  Figuren  in  der  Einfassung  des  Schreins  von  Derick 
Jeger.  Der  Altar  mit  neun  Scenen  aus  dem  Leben  der  Maria  (Wolff,  BL 
20—33;  aus'm  Weerth,  Taf.  14)  1483—1492  von  Meister  Arnold,  der 
Untersatz  von  Everhard  von  Monster.  Der  Altar  der  h.  Sippe  (Wolff, 
Bl.  46;  ausm  Weerth,  Taf.  16,  2;  Förster,  Büdn.  XII,  Taf.  zu  S.  11  f.) 
um  1490  von  Derick  Boegert.  Der  Altar  der  Schmerzen  Mariae  (Wolff, 
Bl.  79—89;  ausm  Weerth,  Taf.  13)  1519  von  Heinrich  Douwermann. 
Der  Altar  der  beiden  Johannes  (Wolff,  Bl.  8—12.  —  aus'm  Weerth  IT, 
1  u.  3,  vergl.  den  Holzschn.  Fig.  494)  1540  von  Jan  Boegel,  der  Schrein 
von  Meister  Arnold.  Aufserdem  ein  St.  Georgsaltar  (Wolff,  BL  14—19) 
und  einer  der  hh.  Crispinus  und  Crispinianus  von  1519  (ebd.  BL  34—38).  — 
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Auch  der  Viktorsdom  zu  Xanten  enthält  fünf  Schnitzaltäre,  von  denen  jedoch 
nur  der  Marienaltar  mit  acht  Scenen  aus  ihrer  Legende  und  dem  Stammbaum 
(aus'm  Weerth,  Taf.  20  u.  21  —  Phot.  bei  Wolff)  beachtenswerter  ist.  — 
Zu  Siersdorf  ein  Triumphbogen  von  6,60  Höhe,  oben  mit  den  Figuren  der 
Maria  und  der  Donatoren,  eines  Herzogs  von  Jülich  und  Gemahlin  (aus'm 
Weerth,  Taf.  51,  3).  —  Zu  Strafsburg  in  Alt-St.  Peter  vier  grofse  Relief- 
tafeln mit  Scenen  aus  der  Legende  des  Petrus  und  h.  Eucharius  und  Valerius, 


Fig.  494.  Holzstatuen  in  der  Silflslcirche  zu  Kaikar  (nach  au8*m  Weerth). 

sehr  bedeutende  Arbeiten,  Reste  von  dem  1500—1501  von  Meister  Veit 
Wagen  er  gearbeiteten  Hochaltar  der  Kirche.  —  Zu  Konstanz  verfertigte 
Cuonrat  Rappenburg  1428  die  geschnitzte  Dekoration  eines  Saales  in  der 
Kanzleistrafse  (vergl.  Anz.  G.  M.  1861,  301  f.).  Die  Verfertiger  des  Chor- 
gestühls  im  Dome  daselbst  (Bd.  I,  288)  Simon  Haider  von  Konstanz  und 
Niklas  Lerch  von  Strafsburg  verfertigten  auch  gemeinsam  1470  die  Thür- 
flügel  des  Hauptportals  mit  20  Reliefs  aus  der  Lebensgeschichte  Christi  und 
den  oben  befindliclien  Brustbildern  der  h.  Pelagius  und  Konrad  (Abb.  Schrei- 
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ber,  Denkm.  am  Oberrhein  Taf.  3  —  das  Chorgesttihl  nicht  auf  dieser,  son- 
dern auf  Taf.  7).  Nlklas  Lerch,  genannt  von  Leyen,  arbeitete  1467  das  Portal 
der  im  XVII.  Jahrh.  abgebrannten  Kanzlei  seiner  Vaterstadt,  femer  im  selben 
Jahre  das  Christusbild  auf  dem  alten  Leichhofe  zu  Baden-Baden,  ging 
dann  aber  nach  Österreich,  wo  er  an  bedeutenden  Grabmälem  thätig  war 
8.  unten  S.  665)  und  1493  zu  Wiener-Neustadt  starb.  —  Als  seltene  Terra- 
kottaskulptur ist  der  Bd.  I,  363  erwähnte  Torso  einer  Christusfigur  zu  St. 
Peter  bei  Schlettstadt  anzumerken. 

In  Schwaben^  begegnen  uns  als  mit  ihrem  Namen  bekannte  Künstler 
Hans  Multscher  (oder  Mutscher)  von  Reichenhofen,  der  1427 — 1433  den 
nicht  mehr  vorhandenen  Kargischen  Altar  im  Münster  zu  Ulm  fertigte.  — 
Lorenz  Lechler  von  Heidelberg  errichtet  1486  den  Lettner  in  der  Diony- 
siuskirche  zu  Efslingen  (Bd.  I,  52)  und  um  dieselbe  Zeit  das  schöne  Sakra- 
menthäuschen daselbst  (Bd.  I,  248).  —  Zu  Blaubeuren  arbeitet  um  1500 
in  der  Klosterkirche  mehrfach  ein  Steinmetz  Audon.  —  Die  Künstler  der 
übrigen  Sakramenthäuschen,  Chorgestühle,  Kanzeln,  Taufsteine  und  Ölberge, 
s.  Bd.  I,  248.  288.  299.  311.  369.  —  Albrecht  Georg,  der  Baumeister, 
ist  auch  Urheber  des  herrlich  geschmückten  Apostelthores  der  Stiftskirche  zu 
Stuttgart  von  1494  (Heideloff,  Schwaben  Taf.  5  u.  S.  19,  Fig.  1).  — 
Von  dem  Verfertiger  des  Taufsteins  zu  Urach,  Christoph  Statovarius, 
rührt  wahrscheinlich  auch  der  Marktbrunnen  mit  der  Figui*  des  h.  Christoph 
daselbst,  nicht  vor  1495  (Abb.  in  Jahi'eshefte  des  Württ.  Altert.  V.  9)  und 
die  mit  Stößel  bezeichnete  Schnitzerei  der  Marter  des  h.  Veit  auf  dem  Al- 
tare der  Stadtkirche  zu  Ehingen  a.  D.  von  1519  her.  —  Von  dem  M.  B. 
Loscher,  dem  wahrscheinlichen  Urheber  der  Kanzel  zu  Denkendorf,  ein  in 
Holz  geschnitzter  h.  Alexius  von  1613  im  Schlosse  zu  Erb  ach.  —  Von  Mi- 
chael Erhart  1469 — 1518  zu  Ulm  ausser  den  Figuren  am  dortigen  Öl- 
berge das  grofse,  trefflich  geschnitzte  Kruzifix  von  1494  in  der  Michaelis- 
kirche zu  Hall.  —  Von  Bernhard  Sporer,  dem  Baumeister  und  Verfertiger 
des  Sakramenthauses  zu  Schwaigern,  der  1491  —  1520  vorkommt,  auch 
die  Brustbilder  der  Apostel  und  der  Ecce  homo  daselbst.  —  Von  Heinrich 
Schickhard  von  Siegen,  dem  Verfertiger  des  Chorgestühls  zu  Herrenberg, 
angeblich  auch  die  Keliefporträtfigiu*  des  Grafen  Heinrich  von  Württemberg 
t  1519  im  Schlosse  zu  Urach,  schon  ganz  in  Renaissanceformen.  —  Hans 
Beirlin  fertigte  die  Grabmäler  der  Bischöfe  Friedrich  von  Hohenzollern 
t  1505  und  Heinrich  von  Lichtenau  f  1517  in  der  Gertrudkapelle  des  Domes 
von  Augsburg:  beide  im  architektonischen  Beiwerk  den  Übergang  zur  Re- 
naissance zeigend.  —  Meister  Abolf  Dowher,  Bildhauer  und  Bildschnitzer 
zu  Augsburg  (erwähnt  schon  1491)  führte  1514  den  bemalten  Schnitzaltar 
im  Kapellenanbau  des  nördlichen  Kreuzarmes  der  dortigen  Ulrichskirche  aus 
und  1522  den  steinernen  Hochaltar  für  die  Annakirche  zu  Annaberg, 
letzteren,  den  Stammbaum  Christi  darstellend,  bereits  im  Renaissance -Ge- 
schmack. —  Von  Hans  Schwarz  zu  Augsbui-g  (mit  dem  Zeichen  H.  S.) 

*  Vergl.  Klemm,  Alf.,  Württembergisrhe  Baumeister  und  Bildhauer  bis  ins  Jahr 
1750.    1882. 
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ist  ein  Buchsbanm-Eelief  der  Grablegung  Christi  von  1516  bekannt,  jetzt 
in  der  Sammlung  Felix  zu  Leipzig  Nr.  1141  (Atl.  Taf.  18.  —  Phot.  Frank- 
furter Ausst.  BL  5.  —  Becker -von  Hefner  I,  Taf.  34),  ebenfalls  völlig 
in  Renaissanceformen.  —  Von  unbekannten  Meistern  rühren  her:  die 
Grabmäler  der  Bischöfe  Peter  von  Schaumburg  f  1469  und  Johann  von 
Werdenberg  f  1486  in  der  Augustinuskapelle  des  Domes  zu  Augsburg; 
die  Epitaphien  des  Martin  von  Waldegk  f  1524  nebst  seiner  Frau  (vor 
Christus  am  Ölberge  knieend)  im  dortigen  Domkreuzgange,  des  Abtes  Mörlin 
von  St.  Ulrich  (Maria  mit  dem  Kinde  und  huldigenden  Heiligen,  völlig  im 
Holbeinschen  Stile)  und  Michaels  von  Stetten  nebst  Familie  (vor  der  Kruziiix- 
gruppe  knieend),  1525  in  der  Sammlung  des  Historischen  Vereins  daselbst, 
wo  auch  der  Torso  einer  in  Thon  gebrannten  Sebastiansstatue  vom  Ende 
des  XV.  Jahrb.,  ein  Werk  von  strengstem,  grofsartig  energischem  Naturalis- 
mus, bemerkenswert  ist;  eine  Madonna  am  alten  Schlosse  zu  Dillingen  (Sig- 
hart,  520  Fig.  176)  und  eine  schmerzensreiche  Mutter  am  Hause  zum  grünen 
Baum  in  Lauingen.  —  Zu  Blaubeuren  im  Chor  die  nur  wenig  bemalten 
zwölf  Apostel  auf  Konsolen  mit  Prophetenbrustbildem  und  unter  reichsten 
Baldachinen  mit  den  12  Patriarchen  „von  hinreifsender  Zartheit".  —  Zu 
Herrenalb  in  der  Klosterkirche  das  Kenotaphium  des  Markgrafen  Bernhard  L 
von  Baden  f  1431,  Tumba  mit  Reliefs  und  der  Figur  des  Markgrafen  unter 
einem  reich  mit  Statuen  geschmückten,  vergoldeten  und  bemalten  Baldachin, 
der  sich  mit  seinen  Giebeln  und  Fialen  bis  zum  Chorgewölbe  erhebt.  —  Zu 
Maulbronn  das  vorzügliche  Kruzifix  über  dem  Lettner,  bezeichnet  C.  V.  S. 
1473  (Abb.  des  Kopfes  bei  Paulus,  Maulbronn,  71  Fig.  193).  —  Zu  Reut- 
lingen in  der  Marienkirche  aufser  dem  prachtvollen  Taufstein  von  1499 
(Bd.  I,  311)  das  heiUge  Grab  von  1480  (Bd.  I,  367;  Abb.  in  Wirtenb.  Jahres- 
hefte IV,  Taf.  14,  und  V,  Taf.  2,  und  bei  Heideloff,  Ornamentik  Heft  16, 
Taf.  I,  d.  e.\  nach  Lübke  unter  allen  ähnlichen  Denkmälern  Deutschlands 
das  bedeutendste.  —  Zu  Stuttgart  der  hervorragende  Calvarienberg  neben 
St.  Leonhard  (von  1501  und  nicht  von  Nikomed  Kölle,  vergl.  Bd.  I,  369) 
und  der  sehr  tüchtige  Grabstein  des  Propstes  Dr.  Ludwig  Vergenhan  f  1512 
in  der  Stiftskirche  (Heideloff,  Schwaben,  24.  —  Lübke,  PL  H,  Fig.  422.  — 
Essenwein,  Kulturh.  Atl.  Taf.  119,  8).  —  Zu  Tübingen  im  Chor  der  Stifts- 
kirche die  Statuen  der  Apostel  mit  gedrungenen  Körpern,  hart  gebrochenen 
Gewändern,  aber  zum  Teil  recht  lebendigen  Köpfen,  teilweise  bemalt.  —  Zu 
Ulm  auf  dem  Weinhofe  ein  h.  Christoph  als  Brunnenfigur  auf  einer  Renais- 
sancesäule (Heideloff,  Schwaben  114,  Fig.  58),  ein  Relief  aus  der  Legende 
des  h.  Eligius  im  Kunst-  u.  Altert.- Verein  daselbst  (Bd.  I,  568),  und  der 
reiche  Skulpturenschmuck  des  Hauptportals  am  Münster  (viele  Proben  daraus 
in  den  Verh.  des  V.  für  Ulm  und  Oberschwaben  N.  R.  5.  Heft  [1873],  Taf.  1 
bis  3).  Der  ülmer  Schule  gehören  auch  au  die  trefflichen  Grabsteine  des 
ÜMch  von  Hohenrechberg  f  1458  in  der  Kirche  zu  Donzdorf  und  des 
Ulrich  von  Westerstetten  (V  f  1478)  und  seiner  Gattin  (von  Pappenheim 
t  1450V)  in  der  Kirche  zu  Drackenstein  bei  Geislingen,  letzterer  eines 
Sürlin  würdig,  und  der  Ölberg  zu  Grofs-Süfsen  (Bd.  I,  369). 

In  Bayern  kommen   unter  der  ungeheuren  Menge  handwerksmäisiger 
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Steinsknlptnren  manche  känstlerisch  wertvolle,  im  AUgemeinen  aber  nur  we- 
nige vor,  deren  Verfertiger  bekannt  sind,  während  es  anderweitig  an  Künstler- 
namen nicht  fehlt,  deren  Zusammenhang  mit  den  erhaltenen  Monnmenten  nicht 
nachweisbar  ist.  Die  Marmor-Tnmba  Kaiser  Lndwigs  des  Bayern  f  1347 
(von  Hefner,  Trachten  H,  Taf.  39.  —  Förster,  Bildn.  IV,  23—26  und 
1  Taf.  —  von  Aretin,  Altertümer  u.  s.  w.  Lief.  9.  —  Lübke,  PL  n, 
Fig.  411)  innerhalb  des  grofsen  Erzmonnmentes  von  1622  in  der  Franen- 
kirche  zu  München  wurde  zwar  einem  „Maister  Hans  dem  Stainmeüsel 
1438''  zugeschrieben,  gehört  aber  dem  Ende  des  XV.  Jahrh.  an.  Ein  Mün- 
chener Steinmetz  Hans  verfertigte  das  Marmorrelief  mit  den  beiden  Stiftern 
des  Klosters  Tegernsee  über  dem  Westportal  der  dortigen  Kirche  1445.  — 
Meister  Wolfgang  Leeb  von  München  fertigte  um  1483  das  Hochgrab  der 
Stifter  in  der  Kii'che  zu  Attel  am  Inn  und  1496  die  aus  einem  einzigen 
Block  bestehende  prachtvolle  Marmortumba  der  Stifter  (Abb.  in  Panlhuber, 
Gesch.  von  Ebersberg)  in  der  Kirche  zu  Ebersberg  unweit  München.  — 
Erasmus  Grasser,  der  auch  Maler  war,  machte  den  beim  Portal  der  Pe- 
terskirche zu  München  befindlichen  Grabstein  des  Doktor  üntermayr  1482 
und  schnitzte  für  das  dortige  Tanzhaus  um  1500  für  150  Pfd.  15  Schillinge 
sechzehn  tanzende  Narrenfiguren,  von  denen  noch  zehn  an  den  Wänden  des 
Rathaussaales  erhalten  sind.  —  Ein  Meister  B.  S.  bezeichnet  sich  als  Ver- 
fertiger des  Marmoraltares  über  dem  Grabe  des  Kanonikus  Kaspar  Marolt 
f  1513  im  Domkreuzgange  zu  Freising,  und  dasselbe  Zeichen  findet  sich 
auf  dem  Grabmal  des  Pflegers  Peter  Altenhaus  in  der  Jodokuskirche  zu 
Landshut.  —  Hans  Lemberger  verfertigte  1519  die  (sehr  verwitterte) 
Marienkrönung  im  Übergang  zur  Renaissance  auf  dem  Rohrerschen  Grab- 
male in  der  Martinskirche  daselbst  und  einen  Altar  in  Moosburg.  —  Zu 
Straubing  finden  sich  auf  Grabdenkmälern  die  Künstlernamen  Hanns 
Egelsee  (1473),  Haimeran  (1475),  Linhard  Krukenberger  und  Jörg 
Sperl.  —  Von  unbekannten  Meistern  rühren  her  zu  Amberg  in  der 
Martinskirche:  das  Denkmal  des  Büchsenmeisters  Martin  Mertz  f  1501,  von 
rotem  Maimor  (Kunst-  u.  kulturgesch.  Denkm.  des  Germ.  Mus.  Taf.  75);  zu 
Berchtesgaden  in  der  Stiftskirche  die  ausgezeichneten  Grabsteine  in  rotem 
Marmor:  Propst  Petrus  Pyentzenauer  f  1432,  Ulrich  Bernauer  f  1495, 
Propst  Georg  Reiner,  Balthasar  Hirschauer  f  1508,  Propst  Wolfgang  Len- 
berger  f  1541,  der  letzte  in  Renaissanceformen;  zu  Hechenkirchen  bei 
München:  der  Grabstein  des  Hans  Wagener  f  1480,  auf  welchem  der  Ver- 
storbene ganz  genrehaft  als  Jäger  mit  dem  Bracken  an  der  Leine  dargestellt 
ist  (Dorst,  Gabmäler  Taf.  9).  Zu  Landshut  in  St.  Martin  sind  die  Kanzel 
von  1422,  der  (verstümmelte)  Altaranfsatz  von  1424  und  das  Epitaphium  des 
Hans  Stettheimer  f  1432  (Sighart,  508  Nr.  175.  —  Grueber,  Vergl. 
Sammlungen  ü,  Titel;  vergl.  oben  S.  509)  ohne  Zweifel  Arbeiten  des  letzt- 
genannten Baumeisters  dieser  Kirche  und  seiner  Schule.  Zu  Neumarkt  in  der 
Hofkirche  das  ausgezeichnete  Grabmal  des  Pfalzgrafen  Otto  f  1499.  Zu 
Pas  sau  im  Dome  die  riesige  rote  Marmor-Grabplatte  des  Propstes  Paulus  de 
Polhayn  f  1440,  die  des  Propstes  Ulrich  von  Ortenburg  f  1455,  des  Passauer 
Marschalls  Christian  Fröschl  zu  MarrzoU  f  1508  und  die  vorzüglichere  des  Dr. 
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jur.  Georg  Pempeck  f  1503.  Zu  Regensburg  ist  die  Fülle  der  Skulpturen 
in  und  am  Dome  auf  die  Meister  der  dortigen  Bauhütte  (oben  S.  515)  zurück- 
zuführen, das  Sakramenthaus  (Bd.  I,  248)  auf  Wolf  gang,  der  Brunnen 
(Bd.  I,  362)  auf  Matthes  Eoritzer;  zu  den  ausgezeichneteren  Grabmälem 
gehört  das  des  Bischofs  Heinrich  von  Absberg  f  1492  daselbst;  in  der  Do- 
minikanerkirche vorzügliche  Grabmäler  des  Jörg  Schenk  von  Neideck  f  1504, 
des  Lukas  von  Lambrechtshausen  f  1520  (über  dem  Verstorbenen  eine  thro- 
nende Jungfrau  mit  Engeln  in  reicher  spätgotischer  Architektur)  und  des 
Fuchs  von  Schneeberg  f  1526  (Renaissance);  in  St.  Emmeram  zwei  Reliefs 
auf  Gräbern  der  Familie  Pfaffenhofer  von  1429:  Christus  am  Ölberg,  von 
1449:  Tod  Mariae  (Förster,  Bildn.  m,  Taf,  zu  1);  im  Obermünster  der 
Altar  U.  L.  Fr.,  gestiftet  von  der  Äbtissin  Wandula  von  Schaumberg  1534 
bis  1540  (a.  a.  0.  2  Taf.  zu  S.  11).  Zu  Seeon  in  der  Klosterkirche  der 
Grabstein  eines  Pilgers  von  1510—1520  (von  Hefner,  Trachten  ni,  Taf. 
14).  Zu  Seligenthal  in  der  Klosterkirche  das  Grabmal  des  Herzogs  Lud- 
wig t  1545  (von  Aretin,  Altertümer  Lief.  1).  Zu  Straubing  in  der 
Kirchhofskapelle  der  Grabstein  der  Agnes  Bemauerin  f  1435,  angeblich  von 
1448  (Dorst,  Grabdenkm.  Taf.  7.  —  von  Hefner,  Trachten  ü,  Taf.  163.  — 
Förster,  Bildn.  V,  Taf.  zu  1).  —  Vergl.  aufserdem  in  Bd.  I  über  Sakra- 
menthäuser S.  248  —  Chorgestühle  286,  289  —  Kanzeln  299  —  Tauf- 
steine 312  —  Ölberge  369. 

In  den  deutsch-SsterreiohiBdhen  Lftndem  sind  ebenfalls  von  sehr  wenigen 
Denkmälern  die  Namen  der  Künstler  überliefert.  Andre  Grabener  und  Peter 
von  Nürnberg  werden  als  Verfertiger  der  Bildwerke  an  der  von  Meister 
Hans  1430  errichteten  Kanzel  in  St.  Stephan  zu  Wien  genannt  (vergl.  oben 
S.  522  und  Bd.  I,  230);  über  die  Chorgestühle  daselbst  und  sonst  in  Österreich 
s.  Bd.  I,  289,  über  andere  Kanzeln  299,  Ölberge  369  f.,  Totenleuchten  388  f., 
Tauftteine  312,  Sakramenthäuser  248  f.,  Betsäulen  361.  —  Niklas  Lerch  von 
Leyen  ans  Strafeburg  (s.  oben  S.  661  f.)  begann  seine  Thätigkeit  in  Österreich 
wahrscheinlich  mit  dem  Grabstein  der  Kaiserin  Eleonora  f  1467  im  Neu- 
kloster zu  Wiener  Neustadt  (vergl.  Lind,  K,  in  Mitt.  C.  K.  1869,  101  flf. 
m.  Abb.  —  Ber.  u.  Mitt.  d.  Alt  V.  Wien  IX,  4),  wo  ihm  auch  der  reich  mit 
Wappen  und  Ornamenten  geschmückte  Tumbadeckel  der  Kinder  Herzogs  Ernst 
des  Eisernen  um  1470  in  der  Marienkirche  zugeschrieben  wird.  Seit  1478 
arbeitete  er  bis  zu  seinem  Tode  1493  das  grofse  Marmorgrabmal  (mit  240 
Figuren)  des  Kaisers  Friedrich  m.  (f  1493)  in  St  Stephan  zu  Wien  (Abb. 
in  Schmidl,  Kunst  u.  Altert,  in  östr.  I,  Bl.  1.  —  Stacke,  Deutsche  Gesch.  I, 
733),  dessen  um  1513  fallende  Vollendung  einem  Meister  Michel  Tichter 
zugeschrieben  wird.  Diesem  gehört  wahrscheinlich  das  M.  T.  1517  bezeichnete 
bemalte  Wandepitaphium  des  Kanonikus  Dr.  Johann  Kaltenmarkter  f  1506 
(der  Verstorbene  von  Heiligen  dem  Grucifixus  präsentiert,  völlig  Renaissance) 
ebendaselbst  an  (A.  II g  in  Mittt  C.  K.  XVn,  9  ff.  m.  Taf.  in  Farbendr.), 
während  das  aulsen  am  Chor  daselbst  befindliche  des  Brückenmeisters  Johann 
Hutstocker  (Kreuztragung)  laut  Inschrift  1523  von  Konrad  Vlauen  ver- 
fertigt ist  (Abb.  Tschischka,  Taf.  24.  37—40.  42).  —  Zu  Spital  a.  D.  in 
der  Schlofskapelle  erscheint  auf  dem  Reste  eines  Tafelbildes  auf  Goldgrund 
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aas  dem  XV.  Jalirh.  Daniel  Lapief'idaj  a  motUe  abttoL  als  Beischrift  zu  einem 
Stifterporträt  mit  dem  Hammer.  —  In  Tirol  werden  die  beiden  Bildhauer 
Christoph  Geiprer  (Grabmal  des  Grafen  Leonhard  ü.  von  Goerz  f  1500  — 
jetzt  sind  die  Beste  der  Tamba  zerstreut  und  als  Unterlagen  von  Piscinen 
verwandt  —  und  der  Frau  von  Wolkenstein  geb.  von  Thun  in  der  Pferr- 
kirche  zu  Lienz  —  vergl.  Arch.  f.  Tirol.  Gesch.  u.  Altert.  I,  71 — 79)  und 
Lukas  Maurus  (Grabmal  des  Yenetianischen  Generals  Kobert  von  San  Se- 
verino  f  1487  im  Dome  zu  Trient  (Abb.  der  Platte  in  Jahrb.  d.  kunsthist 
Sammlungen  des  Kaiserhauses  I,  193)  genannt,  und  Kristan  Nickinger 
von  Battenberg  fertigte  die  im  Salinenhofe  zu  Hall  stehende  Martersäule 
1488—1489.  Zu  Wien  kommt  1486— 1500  ein  Goldschmied  Meister  Jörg 
Jordan  vor,  der  auch  Bildhauer  in  Stein  war.  Ihm  wird  das  Relief  der  Taufe 
Christi  am  Privathause  zum  Grolsen  Jordan  daselbst  zugeschrieben  (vergL  A. 
Ilg,  Meister  J.  J.,  in  Mitt.  C.  K.  XVH,  LXVHI  f.  hl  Abb.).  —  Die  übrigen  be- 
merkenswerteren Skulpturen  von  unbekannten  Meistern  sind  fast  ausschliefs- 
lich  Grabdenkmäler.  Wir  nennen,  meist  nach  vorliegenden  Abbildungen:  zu 
Baumgartenberg:  polychromiertes  Wandepitaph  des  Abtes  Henricus  Khern 
t  1528  (Hauptbild  Crucifixusgruppe,  Ltinette  Schweifstuch,  Predella  der  Ver- 
storbene als  verwesender  Leichnam).  Braun  au,  Stadtkii*che:  Grabstein  des 
Friedrich  Maurkircher,  electus  von  Passau  f  1487  (Mitt.  C.  K.  XII,  76). 
Efferding,  Spitalkirche:  Platte  des  Andreas  Hörleinsperger  f  1427,  und 
seiner  Gattin  Barbara  von  Panhalm  (ebd.  N.  F.  IV,  LX  Fig.  5),  Minning: 
Wandepitaphium  von  1527  des  Peter  Baumgartner  f  1525  (Renaissance). 
Mondsee:  Reliefplatte  des  Abtes  Benedikt  Eck  f  1499.  Pardubitz:  Mar- 
mortumba  des  Adalbert  von  Pemstein  f  1538.  Prag,  St.  Georg:  die  oft 
restaurierte  Sandsteintumba  der  h.  LudmiUa  mit  Statuetten  in  je  fünf  Mafs- 
werknischen  an  den  Seiten  (Grueber  IV,  152)  aus  dem  XV.  Jahrb.  Renn: 
weifser  Marmorsarkophag  Ottokars  V.  von  Steiermark;  roter  Herzogs  Ernst 
des  Eisernen  f  1423,  in  reichen  spätgotischen  Formen  (Mitt.  C.  K.  XII, 
LXXVn  und  N.  F.  IX,  CXVI  Fig.  4.  —  Kirchenschmuck  Sekkau  1878,  Beü. 
zu  71).  St.  Polten:  Reliefplatte  des  Propstes  Wolfgang  f  1508.  Sekkau: 
Grabstein  des  Bischofs  Georg  Ueberäckher  f  1477  (Mitt.  C.  K.  IH,  191. 
Xn,  75).  Villach,  Stadtkirche:  Reliefgrabsteine  des  Balthasar  von  Weis- 
briach  t  1484,  und  des  Georg  Leininger  f  1517  (Mitt  C.  K.  XIX,  139 
Fig.  1;  143  Fig.  5).  Wien,  St.  Stephan:  bemaltes  Wandepitaph  des  Pfarrers 
von  Staatz,  Johann  Keckmann  f  1512,  mit  Darstellung  der  Martinsmesse 
und  das  der  Familie  des  Riemers  Georg  Siegenfelder  f  1512  mit  der  vor 
dem  Abschied  Christi  von  seiner  Mutter  knieenden  Familie  des  Verstorbenen 
(beide  abgeb.  bei  A.  Ilg,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  I,  86  ff.  m.  Lichtdrucktaf.,  das 
letztere  auch  bei  Tschischka,  Taf.  34).  Wiener-Neustadt,  Mariendom: 
Epitaph  des  Bischofs  Dietrich  Krammer  f  1530,  Renaissance  (Mitt  C.  K. 
Xn,  78).  —  Von  anderen  Skulpturen  sind  noch  zu  erwähnen  zu  Wien  am 
MariazeUerhofe  das  grol'se  Sandsteinrelief  der  Stiftung  dieses  Hofes  von  1482 
(Mitt.  C.  K.  N.  F.  n,  XLIV  f.  mit  PhotoUthogr.),  der  Töpferaltar  zu  St.  Helena 
bei  Baden  mit  der  Darstellung  der  Dreieinigkeit,  aus  St.  Stephan  zu  Wien 
stammend,  wohin  er  vor   1494  von  der  dortigen  Töpfergilde  gestiftet  war, 
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und  ein  Steinaltar  von  1518  in  der  Schlofskapelle  za  Sierndorf  in  Nied.-Ö. 
mit  der  Verkündigung,  der  Himmelfahrt  Mariae  in  der  Ltinette  und  der  An- 
betung der  Könige  in  der  Predella,  eine  ganz  ausgezeichnete  Eenaissance- 
arbeit  unter  italienischem  Einflufs;  daselbst  auch  an  einer  Empore  die  leicht 
bemalten  Porträtbüsten  des  Stifterpaares  der  Kapelle  (vergl.  von  Sacken, 
in  Ber.  u.  Mitt.  des  Alt.  V.  Wien  XX,  117  ff.  m.  2  Taf.  u.  2  Holzschn.).  — 
Eine  höchst  bemerkenswerte  Arbeit  in  gebranntem  Thon  von  vollendeter 
Technik  ist  die  Kanzel  der  Marienkirche  zu  Kuttenberg  (Bd.  I,  299),  der 
sich  in  Böhmen  nur  noch  das  Relief  der  h.  Anna  selbdritt  zu  Graupen 
(Grueber  IV,  148)  anreiht,  vielleicht  auch  (doch  ist  über  das  Material  keine 
Sicherheit)  die  äufserst  figurenreichen  bemalten  Reliefs  an  den  Emporen- 
brüstungen der  Dechanteikirche  zu  Brüx,  die  denen  zu  Annaberg  (s.  nach- 
her) verwandt  sind. 

In  Franken  und  Hessen  sind  Arbeiten  aus  den  Schulen  von  Nürnberg 
und  Würzburg  in  unzähliger  Menge  vorhanden,  wenige  jedoch,  deren  Urheber 
sich  ermitteln  liefsen.  Gleichzeitig  mit  Riemenschneider  ist  Loyen  Hering 
aus  Eichstädt,  welcher  1518 — 1521  das  Marmordenkmal  des  Bischofs  Georg 
in.  Schenk  von  Limburg  (f  1522)  im  Dome  zu  Bamberg  und  ebenfalls  mit 
Renaissancemotiven  1519  das  der  Frau  Margarete  von  Eltz  (knieet  mit  ihrem 
Sohne  vor  der  Dreieinigkeit  nach  der  Dürerschen  Kompostion  —  Bonner  Jahrb. 
LVn,  Taf.  9)  in  der  Karmeliterkirche  zu  Boppard  verfertigte.  Auch  die 
Marmorstatue  des  h.  Willibald  von  1515  und  das  Grabmal  des  Bischofs 
Gabriel  von  Eyb  f  1535  im  Dome  zu  Eichstädt  werden  ihm  zugeschrieben, 
dagegen  der  Pappenheimer  Altar  mit  figurenreicher  Kreuzigung  von  1456 
ebenda  einem  Meister  Ulrich  Wolf.  Unbekannt  ist  der  Urheber  des  Grab- 
mals des  Bischofs  Wilhelm  von  Reichenau  f  1491  mit  einem  Christus  am 
Kreuz  und  sechs  Figuren  in  ganz  naturalistischer  Auffassung  ebenda.  —  Zu 
Spiefskappel  in  Hessen  ist  ein  Kruzifix  in  der  Vorhalle  bezeichnet  Meister 
Wickers  erste  Arbeit  1504.  —  Zu  Laudenbach  fertigte  1483  Jörg  Romer 
den  Tod  Mariae  in  der  Lünette  des  Südportales  der  Bergkii'che.  —  Von 
Porträtgrabsteinen  fuhren  wir  noch  an:  das  ausgezeichnete  Grabmal  des  Gr. 
Johann  von  Wertheim:  f  1407  mit  seinen  beiden  Gemahlinnen,  um  1500, 
in  der  Kirche  zu  Wertheim  (von  Hefner,  Trachten  n,  Taf.  106);  eben- 
daselbst zwei  Denkmäler  des  Gr.  Michael  f  1531  und  seiner  Gemahlin  (das 
eine  mit  dem  von  Fruchtgewinden  umgebeneu  Wappen  von  Meister  Chri- 
stoph; das  andere  abgebildet  bei  Aschbach,  Gesch.  d.  Gr.  von  Wertheim  11, 
Taf.  1);  ferner  zu  Heilsbronn  in  der  Ritterkapelle:  Margaret  von  Rechberg 
t  1436  (Dorst,  Grabdenkm.  Taf.  21),  Jörg  von  Seckendorff  f  1444  (ebd. 
Taf.  22)  und  Wilhelm  von  Elrichshausen  f  1482,  in  der  Kirche:  die  schöne 
bemalte  Tumba  der  Kurfärstin  Anna  von  Brandenburg  f  1512  (Bd.  I,  461.  Abb. 
Walther,  Bildwerke,  Taf.  8.  —  von  Stillfried,  Altertümer  etc.  Neue  Folge 
I,  Nr.  33 — 34),  zu  Rothenburg  o.  T.  in  der  Franziskanerkirche:  Leupoldus 
de  Leudenberg  1449,  Dietrich  von  Berlichingen  f  1484,  in  einer  Rund- 
bogennische von  1494  Ritter  Petrus  Creglinger  f  1304,  Hans  von  Beulendorf 
t  1504  und  seine  Gattin  Margreth  von  Ehenheim  f  1496,  und  zu  Wals- 
dorf bei  Bamberg:  Christoph  von  Thünfeld  f  1519  (Dorst,  Taf.  12). 
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In  den  Sächsischen  Landen  finden  sich  nnter  vielen  schlechten  auch 
mehrfach  bessere  nnd  treffliche  Sknlptoren,  zumeist  jedoch  von  unbekannten 
Meistern.  Steinmetzarbeiten:  der  Bd.  I,  132  angeführte  Altartisch  mit 
einer  statuarischen  Darstellung  des  heiligen  Grabes,  im  Museum  des  Grolsen 
Gartens  zu  Dresden;  die  Grabmäler  Erzbischofs  Albert  IV.  f  1403  und  der 
Kaisern  Editha  f  947  im  Dome  zu  Magdeburg  (letzteres  nach  Lübkes 
Ansicht  von  Eiemenschneider;  Abb.  Hoff  mann,  Gesch.  v.  Magdeburg  I),  des 
Markgrafen  Georg  von  Sachsen  f  1401  in  der  Kirche  zu  Pforta  (Pütt- 
rieh,  n.  Serie  Pforta,  Bl.  5),  des  Johann  von  Allenblumen  im  Chor  des 
Domes  zu  Erfurt;  der  Taufstein  und  ein  Marmorhochrelief  (der  Erzengel 
Michael)  in  der  Severikirche  daselbst  von  1467;  die  Hochreliefs:  Moses  mit 
den  Gesetztafeln  unter  den  Türmen  und  der  erwachende  Jakob  (ebd.  Serie 
Merseburg,  Bl.  8)  über  der  Schlofsthür  des  Domes  zu  Merseburg  um  1500; 
das  Hochgrab  des  Markgrafen  Gero  in  der  Stiftskirche  zu  Gernrode  von 
1519  (ebd.  I.  Serie  Anhalt,  Bl.  20);  das  Grabmal  Herzogs  Wilhelm  H.  von 
Braunschweig  f  1503  von  1494  und  das  Marmorepitaphium  Herzogs  Erich  L 
f  1546  und  seiner  beiden  Gemahlinnen,  um  1525  mit  Renaissance- Archi« 
tektur,  in  der  Blasiuskirche  zu  Münden,  angeblich  Arbeit  eines  italienischen 
Künstlers.  —  Im  Dome  zu  Magdeburg  sind  femer  zu  erwähnen  der  reich 
mit  Figuren  geschmückte  Lettner  (Bd.  I,  53)  von  1445  (während  an  dem 
zu  Halberstadt  —  Abb.  bei  Elis,  Dom  zu  H.  Fig.  28.  29  —  von  1510 
die  omamentale  Dekoration  überwiegt),  der  nur  in  Folge  irriger  Deutung 
eines  Steinmetzzeichens  (s.  oben  S.  493)  dem  Konrad  Koritzer  zugeschrieben 
worden  ist,  und  die  etwas  manierierte,  ursprünglich  bemalte  Alabasterstatue 
des  h.  Moritz  von  1467  über  dem  Johannisaltare  (Ho  ff  mann  a.  a.  0.  — 
Brandt,  Dom  zu  M.,  68).  —  Zu  Diedorf  im  Kr.  Mühlhausen  in  der  Al- 
banikapelle befindet  sich  ein  ausgezeichnetes  h.  Grab  von  1501,  von  einem 
bedeutenden  Meister,  leider  1827  ungeschickt  bemalt  —  Ein  arg  zerstörtes, 
die  Kreuzigung  darstellendes  Kelief  äufserlich  an  der  Nordseite  des  Schiffes 
der  Nikolaikirche  zu  Jüterbogk,  auf  dem  sich  rechts  von  dem  Cradfixus 
im  Hintergrunde  ein  Frauenkopf  von  hohem  Liebreiz  erhalten  hat.  —  An 
der  Annenkirche  zu  Annaberg  sind  die  h.  Anna  selbdritt  an  der  Sakristei- 
thür  von  1522  und  die  aus  der  1502 — 1512  erbauten  Franziskanerkirche 
herrührende  Dreieinigkeit  mit  anbetenden  Engeln  und  Heiligen  an  der  „schö- 
nen Pforte"  hervorragendere  Arbeiten.  Die  109  Keliefs  an  den  Emporen- 
brüstungen dieser  Kirche,  um  1522  von  Theophilus  Ehrenfried  mit  seinen 
Gehülfen  Jakob  Hellwig  und  Franz  von  Magdeburg  gefertigt,  sind  be- 
malte und  vergoldete  (jetzt  bronzierte)  Terrakottaarbeiten,  z.  T.  nach  Dürer- 
schen  Motiven  (Puttrich,  I.  Serie  Reufs,  Taf.  9).  —  Von  Grabsteinen  er- 
wähnen wir  noch  zu  Bibra:  Ritter  Johann  von  Bibra  f  1473,  dem  Riemen- 
schneider  zugeschrieben  (Abb.  Neue  Beitr.  d.  Henneberg.  Vereins  Lief.  3.  1867); 
zu  Freiberg  neben  der  goldenen  Pforte  des  Domes:  Hans  Eckl  (Ende  des 
XV.  Jahrb.,  mit  liebreizender  Guttesmutter);  zu  Meifsen  in  St  Afra:  Ritter 
Hans  von  Schleinitz  f  1476  (Dorst,  Grabdenkm.  Taf.  23);  zu  Römhild: 
Graf  Georg  L  von  Henneberg  f  1465  (Schultes,  Henneberg.  Gesch.  I,  1, 
372),  seine  Gemahlin  Johanna  geb.  Gräfin  von  Nassau  f  1481  (ebda.  2,  373), 
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ihr  Sohn  Graf  Hermann  Vn.  1465  (ebda.  3,  376)  und  Albrecht  von  Waiden- 
stein f  1470  —  diese  vier  nach  Döbner  von  demselben  Meister,  vielleicht 
Albertus  lapicida  (s.  oben  S.  516)  —  femer  Graf  Friedrich  n.  f  1488  (ebd. 
4,  390),  bezeichnet  bei  einem  Steinmetzzeichen  crmtz  von  ach  (nach  Döbner  = 
Krentz  von  Aachen)  und  seine  Gattin  Elisabeth  f  1501  (ebd.  5,  391);  zu 
Zerbst  in  St.  Nikolai:  Priester  Gregorius  Ltitzow  f  1504.  —  Über  Chor- 
gestühle  s.  Bd.  I,  289  f.  (hinzuzufügen  das  in  St.  Andreas  zu  Eisleben, 
inschriftlich  von  „Ga(h)nhel  Tücliennaister  zv  Halb'  vom  Ende  des  XV. 
Jahrh.  und  ein  kleineres  in  der  Aegidienkirche  zuHergisdorf  von  1518),  über 
Kanzeln  S.  300  (die  des  Domes  zu  Freiberg  jetzt  auch  abgebildet  Egr. 
Sachsen  m,  35.  Fig.  23  und  Beil.  VI  in  Lichtdruck)  und  Tauf  st  eine  S.  313. 

In  Wefltfelen  führt  Lübke,  Westfalen,  383  ff.,  379  folgende  Stein- 
skulpturen aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrh.  als  beachtenswert  an:  einen 
Ölberg  zwischen  zwei  Strebepfeilern  am  Chor  der  Neustädter  Kirche  zu  War- 
burg in  einer  (beschädigten)  freistehenden  Gruppe;  ein  Relief  mit  der  Kreuz- 
tragung  in  der  Kirche  zu  Everswinkel;  einen  Calvarienberg  unter  einem 
Überbau  an  der  Jakobikirche  zu  Koesfeld;  ein  die  Abnahme  vom  Kreuz 
darstellendes  Relief  von  1488  über  einem  Altare  in  der  an  die  Mauritzkirche 
vor  Münster  stofsenden  Kapelle;  aus  dem  XVI.  Jahrh.  ein  ähnliches  Votiv- 
relief  mit  dem  Ecce  homo,  dem  Donator  und  zwei  Heiligen  in  derselben 
Kapelle;  das  Hochgrab  Bernhardts  von  Lippe  f  1511  und  seiner  Gemahlin 
Anna  f  1495  in  der  Kirche  zu  Blomberg;  die  Statuen  des  Apostelganges 
(Lettners)  1536  im  Dom  zu  Münster  (Schimmel,  Denkm.  Lief.  1  u.  7);  die 
Passionsgruppe  an  einem  Pfeiler  im  Schiff  der  Lambertikirche  daselbst.  — 
Über  Chorstühle  vergl.  Bd.  I,  290,  Kanzeln  S.  300,  Taufsteine  S.  309  f. 

In  Horddeutschland  auf  dem  Gebiete  des  Ziegelbaues  können  einige 
Arbeiten  aus  gebranntem  Thon  angeführt  werden:  In  der  Peterskapelle  zu 
Brandenburg  der  Grabstein  der  Elisabeth  Winkelmanns  f  nach  1520  (Ad- 
ler, Backst.  I,  Taf.  20  Fig.  11)  dem  sich  Fragmente  mehrerer  ähnlicher  mit 
Bildnissen  von  Domherren  und  Wappen  im  südUchen  Kreuzflügel  des  dortigen 
Domes  anschliefsen;  eine  sehr  schöne  bemalte  Thonstatuette  des  Paulus  in 
der  dortigen  Paulikirche,  während  die  sitzenden  Evangelistenfiguren  am 
Postamente  des  sehr  mifshandelten  alten  Taufsteines  letzterer  Kirche  von 
1565  bereits  völlig  der  Renaissance  angehören;  eine  Marienstatue  an  einem 
Pfeiler  rechts  vom  Hochaltare  in  der  Marienkirche  zu  Danzig,  bemalt.  — 
Die  zuweilen  in  Verbindung  mit  den  Gebäuden  vorkommenden  Hausteinskulp- 
turen sind  insgemein  rohe  Hand  Werksarbeiten,  und  ähnlich  verhält  es  sich 
mit  den  Grabsteinen,  auf  denen  auTser  ReUefs  auch  blofse  Umrifsfiguren  vor- 
kommen. Als  bessere  Arbeiten  erwähnen  wir  den  prächtigen  spätgotischen 
Lettner  des  Domes  zu  Havelberg  mit  seinem  reichen  Relief-  und  Figuren- 
schmuck (Bd.  I,  52  Fig.  13);  zu  Brandenburg  in  der  Katharinenkirche  ein 
tüchtiges  Relief  mit  der  Gottesmutter  und  vier  Heiligen,  wohl  aus  der  Mitte 
des  XV.  Jahrh.;  daselbst  im  Dome  den  Grabstein  des  Bischofs  Stephan  Bo- 
diker  f  1459,  in  stark  erhabenem  und  die  der  Domherren  Matthaeus  von 
Randow  f  1512  und  Joachim  Damcker  f  1518  und  des  Propstes  Friedrich 
von  Britzke  f  1515,  in  ganz  flachem  Relief;  zu  Fürstenwalde  im  Dom: 
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die  Epitaphien  des  Kanonikus  Hermann  Koppe  f  1514  und  des  Bischöfe 
Dietrich  von  Bülow  f  1523,  letzteres  mit  vorzüglicher  knieender  Bildnis- 
figur. Zu  Lübeck  in  der  Marienkirche  sind  eine  Statue  des  h.  Antonius  im 
südliclien  Seitenschiffe,  die  h.  Jungfrau  mit  vier  Aposteln  in  der  Bergenfahrer- 
kapelle  und  die  mit  Ölfarbe  überschmierten  Passionsreliefs  an  den  Chor- 
schranken von  1500  über  das  Handwerksmäfsige  der  übrigen  Arbeiten  weit 
hinaus.  —  Eine  eigentümliche  Technik  zeigt  das  Kalkstein-Epitaphium  des 
Burgemeisters  Dr.  jur.  Heinrich  Rubenow  (ermordet  1462)  in  der  Marienkirche 
zu  Greifswald,^  auf  welchem  die  Umrisse  zwar  ebenfalls  eingegraben  sind, 
wobei  aber  der  Grund  um  ein  Geringes  vertieft  ist.  Die  Zeichnung  des  merk- 
würdigen Steines  (Bd.  I,  343  Fig.  137)  liefert  zugleich  den  Beweis,  dafs  die 
in  anderen  Gegenden  Deutschlands  seit  der  Mitte  des  XV.  Jahrh.  herrschend 
gewordene  eckige,  scharfe  Behandlung  und  die  Fülle  knitteriger  Falten  der 
Gewänder  bald  darauf  auch  in  Pommern  Eingang  gefunden  hat.  In  gleicher 
Technik  hergestellte  Grabsteine  finden  sich  z.  B.  zu  Barth,  Marienkirche: 
die  Geistlichen  Ulricus  Luckow  f  1486  und  Nikolaus  Smalensee  f  1497  er- 
richtet 1513  von  ihrem  Freunde,  dem  Vikar  Bertoldus  Kussow;  zu  Franz- 
burg:  Abt  Heinrich  f  1518,  und  ein  unbekannter  Abt  f  1523.  —  Bei 
dem  gemischten  Baumateriale  in  Schlesien  finden  sich  liier  mehrfach  Epi- 
taphien etc.  aus  Sandstein.  In  Breslau^  werden  angeführt:  An  der  Cliristo- 
phorikirche  auf  der  Nordseite  ein  kolossaler  St.  Christoph  von  1462;  das  Epi- 
taphium des  Kitters  Hieronjrmus  Krebel  (die  Kreuztmgung),  figurenreiches 
Hochrelief  mit  landschaftlichem  Hintergrund  von  1500.  An  der  Magdalenen- 
kirche  nördlich  das  jüngste  Gericht  en  bas-relief,  Votivstein  der  Familie 
Fogeler,  1496  mit  der  Chiffre 
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ferner  das  Epitaphium  des  Paul  Hornig  f  1516  (die  Kreuzigung  mit  vielen 
Figuren  und  Eenaissance- Beiwerk)  und  das  Epitaphium  der  Margaretha  Ir- 
raisch  f  1518  (Jesu  Abschied  von  seiner  Mutter;  Renaissance -Ornament); 
an  einem  Strebepfeiler  des  nördlichen  Turmes  ein  heil.  Christoph  von  1506 
mit  einem  Steinmetzzeichen  zwischen  den  Buchstaben  MH;  zwischen  den 
Strebepfeilern  dieses  Turmes  in  Statuetten  der  Ecce  homo  und  eine  Mater 
dolorosa  von  1487,  und  am  südlichen  Turm  David  und  Goliath;  links  von 
der  Thür  eine  Madonna;  an  der  Ostseite  eine  Abnahme  vom  Kreuz  im  Hoch- 
relief mit  landschaftlichem  Hintergrund  von  1508;  an  der  Sakristei  eine  vom 
Maler  Jakob  Reinhart  gestiftete  Madonna.  An  der  Elftausend  Jnngfrauen- 
kirche,  von  dem  ehemaligen,  1479—1503  erbauten  Nikolaithor,  eine  Kreuzi- 
gung in  freien  Figuren.  Dem  Verfertiger  des  Bd.  I,  251  erwähnten  Sakra- 
menthauses in  der  Elisabethkirche  Jost  Tauchen  (s.  oben  S.  498)  wird  an 
der  Nordseite  derselben  Kirche  eine  Madonna  von  1494  zugeschrieben.    Un- 

'  Pyl,  C.  Th.,  Das  Rubenowbild,  Riibenows  Denkstein  in  der  Marienkirche  zu 
(Jmfswald  oto.  beschrioben.  1803,  10—14  nebst  1  Taf.  —  Verd.  Kuj^ler,  Kl.  Sehr. 
1,  71)0. 

2  Weingärt n er,  W.,  Die  Breslauer  Skulpturen  am  Ende  des  XV.  und  zu  An- 
fang des  XVI.  Jahrb.,  in  Mitt.  C.  K.  VIU,  29—34.  66—69. 
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fem  des  Hauptportales  eine  Schmerzensmutter  von  1496  im  Flachrelief;  an 
der  Südseite  das  Epitaphium  der  Hedwig  Rintfleisch  f  1491  (Gott  Vater, 
Jesus  und  Maria,  verehrt  von  drei  Personen);  an  der  Südseite  des  Turmes 
das  Epitaphium  des  Hans  Scholz  (die  Verkündigung)  Flachrelief  von  1505;  im 
Innern  an  Pfeilern  des  Schifes  eine  Madonna  und  eine  Pietä,  als  Denkstein 
des  Sehald  Sauermann  von  1507.  Am  Eckhause  der  Nikolai-  und  Eeuschen- 
strafse  eine  h.  Barhara.  An  der  Nordseite  des  Domes  das  ehemals  hemalte 
Epitaph  des  Paramentenstickers  Hans  Steger  von  Nürnberg  f  1506,  die 
Messe  Gregors  im  figurenreichen  Relief.  An  den  Erkern  des  Rathauses  viele 
Statuetten.  Die  meisten  dieser  Breslauer  Skulpturen  sind  mehr  oder  weniger 
beschädigt  und  die  des  XVI.  Jahrh.  erinnern  oft  an  Albrecht  Dürer.  —  Als 
die  schönsten  Statuen  Schlesiens  werden  bezeichnet  eine  Madonna  mit  St. 
Katharina  und  Nikolaus  von  1505  vom  ehemaligen  Oderthore  zu  Glogau 
(Phot.  bei  Alw.  Schultz,  Schles.  Kunstleben  n,  Taf.  2).  —  Von  Gräbmäleni 
nennen  wir  noch  nach  Luchs  Schles.  Fürstenbilder  zu  Breslau,  im  Dome: 
Bischof  Johannes  V.  Turzo  (f  1520),  schlafend  auf  der  rechten  Saite  liegende, 
schon  ganz  moderne  Marmorfigur,  vielleicht  von  1537,  auf  einer  Tumba  aus 
dem  XVin.  Jahrh.  (Taf.  5a);  in  der  Kreuzkirche  Grabplatte:  Domherr  Prze- 
mislaus  Herzog  von  Troppau  f  1478  (Taf.  30);  zu  Frankenstein,  Pfarr- 
kirche: Herzog  Karl  I.  von  Münsterberg  f  1536  und  seine  Gemahlin  Anna 
t  1541  (Taf.  22);  zu  Neifse,  St.  Nikolai:  Bischof  von  Breslau  Herzog  Wen- 
zel von  Liegnitz  f  1419  mit  Bronzerelief dekorationen  auf  dem  Rande  (Taf.  2); 
Ratibor,  Dominikanerinnen-  jetzt  evangelische  Kirche:  ein  Herzog  und  Her- 
zogin von  Ratibor  um  1500,  sehr  beschädigt  (Taf.  26b).  —  Vergl.  über 
Sakramenthäuschen  Bd.  I,  245  u.  251  (hinzuzufügen  ist  namentlich  ein 
schöner  schlanker,  mit  Figuren  geschmückter,  vergoldeter  Holzturm  in  der 
H.  Kreuzkirche  zu  Rostock),  über  Chorgestühle  und  Betstühle  S.  290  ff., 
Kanzeln  S.  300  (hinzuzufügen  eine  spätgotische  im  Antoniterkloster  zu 
Tempzin  in  Mecklenburg),  Taufsteine  313  f.  —  Die  Figuren  an  den  nord- 
deutschen Schnitzwerken  sind  meist  roh  und  steif,  die  Ornamente  dagegen 
äufserst  reich  und  geschmackvoll.  Einen  hervorragenden  Platz  nimmt  ein 
das  grofsartige,  14,50  hohe  und  7  m  breite  Altarwerk  im  Dome  zu  Schles- 
wig,^ 1515 — 1521  für  die  Augustiner-Stiftskirche  zu  Bordesholm  von  Jo- 
hannes Brugman  (Hans  Brüggemann)  verfertigt,  1665  von  dort  nach 
Schleswig  versetzt  und  damals  durch  Markus  Keding  zu  Kiel  restauriert 
Es  enthält  im  Mittelschrein  und  an  der  Innenseite  der  Flügel  30  Reliefs 
aus  der  Leidensgeschichte  bis  zum  Weltgericht  nebst  alttestamentlichen  Vor- 


*  Hans  Brüggemanns  Altarscbrein  u.  s.  w.  gez.  v.  C.  Clir.  A.  Böhndel,  Hamburg 
0.  J.  —  Schleswigsche  Kunstbeiträge.  Schleswig  1792.  —  Sach,  A.,  Hans  Brüggemanu. 
Ein  Beitrag  zur  Kunstgesch.  der  Herzogt.  Schleswig-  Holstein.  1865.  —  Brüggemann- 
Album.  Altarschrein  der  Domkircho  zu  Schleswig,  in  27  Original-Photogr.  herausgegeb. 
von  F.  Brandt  (18G5).  —  Derselbe,  Brüggemann-Album.  Mit  Text  von  F.  Eggers. 
1806.  —  Förster,  Bildn.  VHI,  1  f.  u.  4  Taf.  —  Vcrgl.  von  Rumohr,  im  Kunstbl.  1820, 
154,  im  Archiv  für  Gesch.  von  Schleswig-Holstein  II,  14;  Org.  f.  ehr.  K.  1860,  Nr.  5; 
Vi  scher,  F.  Th.,  Kritische  Gänge  5,  180;  Eggers,  in  Herrn.  Grimra,  Über  Künstler 
und  Kunstwerke.  1805;  Chr.  K.  Bl.  1807,  ilSif.;  Deutsche  Bauz.  1881  Nr.  94.  — 
Michelsen  in  Allg.  D.  Biogr.  HI,  404 f. 
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bildern,  in  der  Komposition  mit  Benutzung  der  kleinen  Passion  Dürers,  in 
der  lebenswahren  Charakteristik  und  geistreichen  Durchbildung  durchaus  ori- 
ginell. An  den  Pfeilern  der  spätestgotischen  Architektur  Statuen  biblischer 
Personen;  im  Ganzen  385  unbemalte  Figuren,  Demselben  ausgezeichneten 
Meister,  welcher,  von  Husum  um  1480  gebürtig,  nach  1537  daselbst  in 
grofser  Armut  starb  und  in  der  dortigen  HospitalkapeUe  begraben  liegt,  ge- 
hören noch  an  die  beiden  Statuen  (König  Christian  ü.  und  seine  Gemahlin 
Isabella)  von  1523  neben  dem  Hauptaltar  und  ein  grofser  Christoph  im  Dom 
zu  Schleswig.  Ob  die  Reste  eines  Sakramenthauses  in  Bordesholm  und 
ein  bemalter  Schnitzaltar  in  der  Kirche  zu  Segeberg  von  ihm  herrühren, 
ist  streitig. 

c.  Malerei.  Die  namhaftesten  Meister  und  deren  Hauptwerke  von  kirch- 
lichem Charakter,  besonders  sofern  sich  dieselben  in  deutschen  Kirchen  und 
Gemäldegalerien  befinden,  fuhren  wir  in  folgender  Weise  nach  Schulen  ge- 
ordnet auf: 

1.  Hiederiftndigohe  Sohulen.^  Die  Brüder  van  Eyck^:  Hubert  van 
Eyck,  geb.  wahrscheinlich  um  1375  zu  Masseyck  bei  Maestricht,  wurde  1412 
in  Brügge  Mitglied  der  Brüderschaft  Mariae  mit  den  Strahlen,  zog  auf  Ver- 
anlassung des  Bnrgemeisters  Judocus  Vyd  (etwa  1420)  nach  Gent,  wo  er 
1422  in  die  Brüderschaft  U.  L.  Fr.  eintrat,  am  18.  Septbr.  1426  starb  und 
in  der  Familiengruft  der  Vyds  bestattet  wurde.  Jan  van  Eyck  wahrschein- 
lich um  1385  (nach  Anderen  erst  um  1400)  geboren,  ein  Schüler  des  älteren 
Bruders,  befand  sich  im  Dienste  des  Grafen  von  Holland,  Johann  von  Bayem- 
Hennegau,  1422  bis  Herbst  1424  im  Haag,  dann  in  Antwerpen,  nach  dessen 
Tode  zunächst  1425  —  1428  in  Lille  als  Kammerdiener  mit  100  Livres  Ge- 


*  Waagen,  G.  F.,  Über  Hubert  und  Jan  van  Eyck.  1822.  —  Schnaase,  K., 
Nicderländ.  Briefe.  1834.  —  Fassavant,  J.  D.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  alt-nieder- 
länd.  Malerschule  bis  zur  Mitte  des  XVI.  Jahrb.,  im  Kunstbl.  1841,  Nr.  3—13  u.  1843, 
Nr.  54 — 63.  —  Förster,  E.,  Nachträge  zu  Passavant's  Beiträgen,  ebd.  1843,  Nr.  64f.  — 
Michiels,  Alfr.,  Hißtoire  de  la  peinture  Flamande  et  HoUandaise.  Bruxelles.  1845  f. 
10  Vols.  —  Waagen,  G.  F.,  Über  einige  Gemälde  in  den  Kirchen  imd  anderen  Eäum- 
lichkeiten  von  Lübeck,  im  Kunstbl.  1846,  Nr.  28  f.  —  Derselbe,  Nachträge  zur  Kennt- 
nis der  altniederländ.  Malerschulen,  ebd.  1847,  Nr.  41—55.  —  Heris,  Histoire  de 
l'ecole  flamande  de  peinture  du  XV.  siecle.  Bruxelles.  1856.  —  Crowe,  J.  A.  and  Ca- 
valcaselle,  G.  B.,  The  early  flemish  painters.  London.  1857;  deutsche  Ausg.  von 
A.  Springer,  Gesch.  d.  altniederländ.  Malerei.  1875.  —  Hotho,  H.  G.,  Die  Malerschule 
Huberts  van  Eyck.  Bd.  2.  Abt.  1.  1858.  — Wauters,  Alph.,  Histoire  de  notre  pre- 
miere  ecole  de  peinture,  in  Bulletins  de  TAcademie  des  sciences  de  Belgique.  H.  Serie. 
Tome  15.  1863.  —  Förster,  E.,  Reise  durch  Belgien  nach  Paris  u,  Burgund.  1865.  — 
Fierlants,  Edm.,  Les  grands  peintres  avant  Raphael,  photographies  d' apres  les  tableaux 
originaux.  I.  Serie.  Belgique  (van  Eyck,  Roger  v.  d.  Weyden  sen.  u.  Memling).  Paris 
(1859).  —  Rathgeber,  G.,  Annalen  der  altniederländ.  Malerei,  Formschneide-  und 
Kupferstecherkimst.  Tl.  1:  1400—1520.  Tl.  2:  1521—1570.  1843.  —  0.  Eisenmann 
in  Dohme,  Kunst  u.  Künstler  I,  1.  5.  —  Siret,  in  Allg.  D.  Biogr.  VI,  778—793.  — 
Rooses,  Max,  Gesch.  der  Malerschule  Antwerpens  von  Quintin  Massys  u.  s.  w.,  deutsch 
von  Fz.  Reber.  Mit  10  Radierungen  u.  40Holz8chn.  1881.  —  Taurel,  Ed.,  De  Christe- 
lyke  Kunst  in  Holland  en  Vlanderen.  2  Bde.  1883.   Mit  30  Stahlst 

*  Carton,  C,  Les  trois  freres  van  Eyck.  Jean  Hemling.  Notice  sur  les  artistes. 
1848.  Vergl.  Waagen,  im  Kunstbl.  1849,  Nr.  16  f.  —  Lübke,  Die  Br.  Hub.  u.  Jan 
v.  Eyck,  in  Westomianns  Monatshefte  1881.  Ok-tober,  54—72. 
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halt  im  Dienste  Herzogs  Philipp  des  Guten  von  Burgund,  der  ihn  öfters  in 
vertraulichen  Angelegenheiten  auf  Reisen  schickte,  so  1428  nach  Lissabon 
um  dessen  Braut  Isabella  von  Portugal  zu  malen,  mit  welcher  er  1429  in 
die  Heimat  zurückkehrte  und  zunächst  in  Gent  blieb,  1432  aber  nach  Brügge 
übersiedelte.  Verheiratet  mit  einer  nach  ihrem  Porträt  von  1439  in  der 
Akademie   zu  Brügge  nicht  eben  anziehenden  Frau  starb  er  daselbst  am 


Fig.  495. 


Fig.  496. 


y^Pictor  üubertui  «  Eych  major  quo  nemo  repertutj 
Incepit;  poudunjue  Johanne 9  arte  secundua 
Frater  per/ecil"  .... 

Inschrift  auf  dem  alten  Rahmen  des  Genter  Altares. 


9.  Juli  1440.  —  Die  Werke  beider  Brüder  sind  ausgezeichnet  durch  ideali- 
sierten Realismus  und  naturalistische  Behandlung  des  Einzelnen  bis  ins  kleinste 
Detail,  vor  allem  aber  hervorragend  durch  die  bis  dahin  unerhörte  Kraft, 
Tiefe,  Klarheit  und  Harmonie  der  Färbung.  Die  ihnen  ehedem  zugeschriebene 
„Erfindung  der  Ölmalerei*'  besclu^nkt  sich  darauf,  dafs  sie  wahrscheinlich 
zuerst  statt  der  früheren  Art  der  Verwendung  der  Ölfarben,  wobei  jeder 
Auftrag  erst  trocknen  mufste,  ehe  Neues  aufgetragen  werden  konnte,  der 
Malerei  Nafs  in  Nafs  sich  bedienten. —  Das  einzige  dem  Hubert  van  Eyck 
mit  völliger  Sicherheit  zuzuschreibende  Werk  ist  der  aus  zwei  Reihen  Tafeln 
bestehende  grofsartige  Wandelaltar  aus  der  Kathedrale  früher  St.  Johannis, 
jetzt  St.  Bavo  zu  Gent,^  begonnen  auf  Bestellung  des  Burgemeisters  Vyd 
1420  und  nach  dem  Tode  des  Bruders  von  Jan  bis  6.  Mai  1432  vollendet, 
sicher  dokumentiert  durch  die  auf  dem  erhaltenen  ursprünglichen  Rahmen 
befindliche  Inschrift,  von  einem  Genter  Kanonikus  (mit  Ausnahme  mehrerer 
Tafeln)  für  3000  fl.  an  einen  Kunsthändler  in  Brüssel,  von  diesem  für 
100000  Fr.  an  einen  Engländer  und  von  letzterem  füi-  410900  Fr.  an  K. 
Friedrich  Wilhelm  m.  verkauft:  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  512— 523  (die 


*  Alb r.  Dürer  bemerkt  in  seinem  Reisetagebuche  über  dieses  hochberühmte  Werk : 
iiDas  ist  ein  über  köstlich ,  hochverständig  Gemäld,  und  sonderlich  die  Eva,  Maria 
und  Gott  der  Vater  sind  fast  (=  sehr)  gut/' 

Otte,  Kunst- Archäologie.    &.  Auf  1.    II.  43 
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fehlenden  Tafeln  durch  Kopien  ersetzt).  Gegenstand  des  Werkes  „die  An- 
betung des  Lammes^  ist  die  Verkündigung  und  Vollendung  des  Heils  durch 
den  Sohn  Gottes.  Die  einzelnen  Tafehi  (vergL  Fig-  497)  stellen  dar,  hei 
geöffneten  Flügeln:  Auf  der  Mitteltafel  1.  die  Anbetung  des  Lammes  durch 
Engel,  Apostel,  Propheten,  Klerus  und  Männer  aus  dem  Volke  (in  Gent  ver- 
blieben); von  beiden  Seiten  ziehen  heran:  2.  die  Einsiedler,  die  h.  h.  Paulos 
und  Antonius  an  der  Spitze;  3.  die  Pilger,  geführt  von  St.  Christoph;  4.  die 
Streiter  Christi  zu  Rofs,  St.  Sebastian,  Georg  und  Michael  voran;  5.  die  ge- 
rechten Richter,  ebenfalls  zu  Pferde  —  einer  übrigens  erst  in  der  2.  Hälfte 
des  XVL  Jahrh.  aufgekommenen,  ganz  unzuverlässigen  Tradition  zufolge  stellt 


— V 

^ 

f-^ 

r^ 

n 

/iT 

11 

10 

T 

6 

8 

9 

1 

!  I? 

5 

k 

1 

2 

3 

IT  V 


15 


19 


21 


23 


f^\ 


20 


16 


2¥ 


22 


«  b 

Flg.  497.  DispoaiUon  des  Genter  Altares  der  van  Eyck  (a.  geOffnet;  b.  geschlossen). 

der  vorderste  Eeiter  mit  ältlichem  Gesicht  den  Hubert  und  der  jugend- 
liche Kopf  mehr  im  Hintergrunde  den  Jan  van  Eyck  dar  (s.  oben  Fig.  495, 
496).  In  der  oberen  Reihe  lebensgrofse  Figuren:  6.  Gott  Vater  sitzend  und 
segnend  (in  Gent);  7.  die  h.  Jungfrau  (in  Gent;  s.  den  nebenstehenden,  ans 
Fürster's  Kunstgesch.  entlehnten  Stahlstich);  8.  Johannes  der  Täufer,  wie 
Maria  in  Andacht  versunken  (in  Gent);  9.  die  h.  Caecilia  (oder  ein  Engel),  vor 
der  Orgel  sitzend;  10.  singende  Engel  (beide  in  Berlin);  11.  u.  12.  Adam  und 
Eva  (völlig  naturaUstische  Figuren  nach  dem  lebenden  Modell,  bis  auf  die 
Härchen  der  Hautporen  genau  (im  Museum  zu  Brüssel);  darüber  in  den  FnU- 
stücken  grau  in  grau:  13.  das  Opfer  Rains  und  Abels  und  14.  der  Bruder- 
mord. Bei  geschlossenen  Flügeln:  15.  u.  16.  die  Verkündigung  Mariae  und 
darüber  17.  u.  18.  die  Halbfiguren  der  Propheten  Zacharias  und  Micha;  die 
Tafeln  19  u.  20  vervollständigen  lediglich  das  Gemach,  in  welchem  die  Ver- 
kündigung vor  sich  geht,  und  enthalten  in  der  oberen  FüUnng  zwei  Sibyllen 
in  ganzer  Figur;  die  untere  Reihe  enthält  21.  n.  22.  das  knieende  Donatoren- 
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paar  in  meisterhafter  Porträtiemng  und  dazwischen,  ^an  in  grau,  wie  Stein- 
bilder behandelt,  23.  und  24.  die  beiden  Johannes,  in  steinernen  Nischen. 
Die  Tafeln  1 — 5  haben  landschaftlichen  Hintergrund.  Die  Predella  mit  einer 
Darstellung  der  HöUe  ist  frühzeitig  untergegangen.  Über  die  heikle  Frage 
nach  dem  Anteile,  welchen  jeder  der  beiden  Brüder  an  dem  wundersamen 
Werke  gehabt  hat,  sind  die  Kenner  nicht  einig. ^  (Förster,  Mal.  m,  15 
bis  24  u.  9  Taf.  —  Photogr.  Ausgabe  Hotho,  H.  ö..  Der  Altar  v.  Gent  im 
Mus.  zu  Berlin,  1861.  —  Orolse  Ausgabe  in  Farbendruck  von  der  Arundel- 
Society.  —  Holzschnitttafel  Woltmann  ü,  12  Fig.  141.  142).  —  Wegen 
mannigfocher  Ähnlichkeit  früher  dem  Hubert  zugeschrieben,  jetzt  jedoch  nur 
noch  entweder  als  ein  Werk  des  Jan  nach  Entwurf  des  Hubert,  oder  als 
Arbeit  zweier  Schüler  Huberts  gilt  eine  Tafel  von  1,83  Höhe  und  1,11 
Breite  im  Trinidad-Museo  zu  Madrid:  der  Born  lebendiger  Wasser,  eine  Dar- 
stellung des  Sieges  der  Kirche  über  das  Judentum  nach  Cant.  Cant  4,  15 
(Förster,  Mal.  VI,  17 — 20  u.  Doppeltafel),  und  ein  „in  Konception  und  Be- 
handlung gleich  unerquicklicher,  in  der  Zeichnung  nnbehilf  lieber  und  im  Ko- 
lorit trockener"  h.  Hieronymus  im  Museum  zu  Neapel  (ümriss  d'Agincourt, 
Peinture,  PL  132)  wird  ihm  ebenfalls  von  der  neueren  Forschung  entschieden 
abgesprochen.  —  Jan  van  Eyck,  der  es  liebte,  seine  Bilder  mit  seinem 
Namen  und  mit  dem  vielleicht  bescheidenen  Motto  ALS  IKH  KAN  (d.  i.  so 
gut  als  ich  vermag)  zu  bezeichnen,  befleifsigte  sich  in  allen  Stücken  der 
treuesten  Natumachahmung  und  scheute  deshalb  selbst  das  offenbar  Häfsliche 
nicht;  als  Bildnismaler  erscheint  er  von  der  seltensten  Meisterschaft.  Auf 
einem  Porträtbilde  von  1434  in  der  National-Galerie  zu  London  erscheint 
zum  ersten  Male  das  später  in  der  Schule  sehr  beliebte  Kunststück,  dafs 
in  einem  Hohlspiegel  an  der  Wand  das  Eeflexbild  von  zwei  durch  die  Thür 
eintretenden  Personen  angebracht  ist,  welche  man  in  diesem  Falle  wegen 
der  Beischrift  y^Joharmes  de  Eyck  fuU  JUc^^  für  den  Künstler  selbst  und 
seine  Gattin  ansieht.  Das  angeblich  älteste  datierte  Werk  Jans  (Konse- 
kration des  h.  Thomas  Becket  zu  Chatsworth  beim  Herzog  von  Devon- 
shire:  30.  Oktober  1421)  ist  fraglich,  das  nächste  datiert  erst  von  1432. 
Von  seinen  in  englischen,  französischen,  belgischen  und  deutschen  Samm- 
lungen zerstreuten  Gemälden  nennen  wir:  Die  thronende  Maria  des  Herzogs 
von  Lncca  im  Städelschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  Nr.  64;  ein  kleines 
Triptychon  —  die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schofse,  St. 
Katharina  und  St  Michael  mit  dem  Stifter  —  in  der  Galerie  zu  Dresden 
Nr.  1836  (Woltmann  n,  Fig.  144);  einen  Christuskopf  von  1438  im  Museum 
zu  Berlin  Nr.  528;  daselbst  Nr.  525B  eine  stehende  Madonna  im  Bosen- 
haag  (Dohme  a.  a.  0.,  13  Fig.  6)  und  Nr.  525  A  das  Brustbild  eines  alten 
Mannes  mit  dem  Antoniuskreuz  und  einer  Nelke  in  der  Hand  (Kupferst.  von 


*  Vergl.  des  auJser  der  oben  S.  672  No.  1.  2  angefahrten  Litteratur:  Waagen,  Über 
das  von  den  Brüdern  H.  u.  J.  van  Eyck  zu  Gent  ausgeführte  Altargemälde,  im  Kunstbl. 
1824,  89—100.  103—108;  Derselbe,  Handbuch  I,  74 ff.  nebst  3  ümrüstafehi;  Kug- 
ler,  Gesch.  der  Malerei  H,  95  ff.;  Derselbe,  Kl.  Sehr.  H,  506;  Passavant,  J.  D., 
Kunstreise  durch  England  u.  Belgien,  373  ff.;  Förster,  E.,  Kunstgesch.  H,  51  ff.: 
Hotho,  Die  Malerschule  etc.  H,  89  ff.;  Schnaase  VTH,  130—138;  Woltmann  H,  17t. 

43* 


676  XV.  und  XVI.  Jahrhundert. 

Gaillard  in  von  Ltitzow,  Zeitschr.  IX,  196);  das  Bildnis  des  Jan  de  Leenw 
von  1436  (U.  13),  ein  anderes  Bildnis  eines  alten  Mannes  (ü.  42;  Farben- 
holzschnitt von  H.  Paar,  veröffentlicht  von  der  Wiener  Gesellschaft  für  ver- 
vielfältigende Künste)  und  eine  stehende,  das  Kind  säugende  Maria  (Forst er, 
Mal.  VI,  15  u.  1  Taf.)  im  Belvedere  zu  Wien  (IL  18).  —  Von  einem  dritten 
Bruder  Lambert  steht  es  nicht  fest,  ob  er  gleichfalls  Maler  gewesen,  da- 
gegen übte  eine  Schwester  Margareta,  die  vor  Jan  gestorben  und  gleich 
Hubert  in  der  Kathedrale  zu  Gent  bestattet  ist,  ebenfalls  die  Malerkunst 
Von  den  niederländischen  Nachfolgern  der  van  Eyck*  —  denn  eine 
eigentliche  Schülerschaft  ist  nirgends  mit  Sicherheit  nachgewiesen  —  die  in 
mancherlei  Richtungen  auseinandergehen,  können  wir  hier  nur  zwei  teils 
wegen  ihrer  Beziehungen  zu  Deutschland,  teils  wegen  ihres  Einflusses  auf 
die  deutsche  Kunstrichtung  näher  besprechen.  Der  bedeutendste  nächst  den 
van  Eyck  ist  Regier  van  derWeyden*  (eigentlich  de  la  Pasture,  früher 
auch  R.  von  Brügge,  oder  R.  von  Brüssel  genannt).  Geboren  um  1400  zu 
Toumay,  seit  1426  daselbt  im  Unterricht  des  Robert  Oampin,  1432  Frei- 
meister der  Lukasgilde  daselbst,  ging  er  später  nach  Brüssel,  wo  er  bereits 
1436  als  Maler  der  Stadt  angestellt  war.  1449  ging  er  nach  Italien,  feierte 
1450  das  grofse  Jubiläum  in  Rom  mit  und  starb  1464  zu  Brüssel  als  wohl- 
habender Mann  und  berühmter,  von  vielen  Schülern  gesuchter  Meister.  Er 
folgt  ganz  der  Richtung  der  van  Eycks,  doch  ist  sein  Kolorit  etwas  kühler 
und  die  Zeichnung  nicht  frei  von  einer  gewissen  Magerkeit,  im  Allgemeinen 
hat  er  einen  mehr  volkstümlichen  Zug,  namentlich  in  seinen  zalüreichen  BiJ- 
deiii  der  Passion  und  der  Darstellung  der  menschlichen  natürlichen  Gemüts- 
bewegungen bei  derselben.  Seine  Hauptwerke  sind:  Das  jüngste  Gericht,  ein 
Wandelaltar  von  13  Tafeln  im  Versammlungssaal  des  Hospitales  zu  Beaune 
in  Burgund  (Förster,  Mal.  X,  1—6  u.  3  Taf.  —  Schnaase  Vm,  184, 
Fig.  9),  zwischen  1444  und  1447  und  eine  Abnahme  vom  Kreuz  mit  den 
lUldnissen  der  Stifter  auf  den  Flügeln,  für  die  Frauenkirche  vor  der  Stadt 
zu  Löwen  gemalt,  von  welcher  sich  drei  verschiedene  Exemplare  jetzt  in 
Spanien  (Museo  del  Prado  zu  Madrid  und  Antesakristei  der  Kirche  im  Es- 
curial)  und  eine  Kopie  von  1488  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  534  (Wolt- 
mann  n,  Fig.  147)  befinden,  während  eine  verkleinerte  Wiederholung  von 
1443  noch  in  der  Peterskirche  zu  Löwen  vorhanden  ist  Femer  sind  zu 
nennen:  die  sieben  Sakramente,  Triptychon  im  Museum  zu  Antwerpen  Nr. 
30—32  (Förster,  MaL  IX,  19—24  u.  3  Taf.  —  Photogr.  in  Fierlants, 
les  grands  peintres  I.  —  Schnaase  Vin,  179  Fig.  8);  die  Geburt,  Ver- 
kündigung und  Darstellung  Christi,  Triptychon  aus  St.  Kolumba  in  Köln  in 


*  Eisenmann,  0.,  Die  niederländ.  Nachfolger  der  Brüd.  v.  E^'ck,  in  Dohme, 
Kunst  u.  Künstler  l,  12. 

'  Wauters,  Alph.,  Notice  siir  Roger  v.  d.  Weyden,  im  Messager  des  seien ces 
hißtoriqiies  de  la  Belgique.  1845.  I.  —  Derselbe,  in  der  Revue  universelle  des  arts, 
par  P.  Lacroix.  Paris  1855.  I,  421;  II,  5  ff.  —  Passavant,  J.  1).,  Die  Maler  Roger 
V.  d.  Weyden,  in  der  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  ü.  1—20.  120—130.  178—180  u.  Taf.  1.  — 
Förster,  E.,  Etwas  über  die  Künstlerfamilie  der  v.  d.  Wovden,  in  den  Dioskuren, 
1866,  Nr.  10. 
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der  Pinakothek  zu  München  —  Kab.  m,  35—37  (Förster,  Mal.  IV,  1—8  und 
3  Taf.);  ebenda  (neuer  Ecksaal  Nr.  634)  Lukas  die  h.  Jungfrau  malend;  ein  1445 
an  die  Karthause  Miraflores  bei  Burgos  geschenkter  Eeisealtar  —  Beweinung, 
Geburt  und  Auferstehung  Christi  —  und  ein  aus  der  Kirche  zu  Middelburg 
stammendes  Triptychon  —  Geburt  Christi  (Waagen,  Handbuch,  109  Fig. 
24;  Schnaase  VIII,  188  Fig.  10),  Anbetung  der  Könige  und  die  tiburti- 
nische  Sibylle  —  nach  1450,  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  534A  u.  535;  ebenda 
534B  ein  Flügelaltar  mit  der  Taufe  Christi,  der  Geburt  (Woltmann  ü, 
Fig.  148)  und  dem  Tode  Johannis  des  Täufers,  wovon  eine  kleine  Wieder- 
holung im  Städelschen  Museum  Nr.  67  zu  Frankfurt  a.  M.  Ebda.  Nr.  66 
eine  stehende  Madonna  (Passavant  a.  a.  0.  Taf.  1),  umgeben  von  den  Schutz- 
heiligen der  Familie  Medicis,  gemalt  um  1450  in  Italien.  Von  den  Gemälden 
im  Eathaussaale  zu  Brüssel  (zwei  mit  der  Anekdote  von  Kaiser  Trajan,  seinem 
Soline  und  der  Witwe,  und  zwei  mit  der  Geschichte  des  Grafen  Herkenbald, 
der  seinen  eigenen  Neffen,  weil  er  ein  Mädchen  geschändet,  tötet,  dem  aber 
die  ihm  deshalb  vom  Priester  verweigerte  letzte  Wegzehrung  durch  ein 
Wunder  zu  Teil  wird),  welche  im  XVn.  Jahrh.  untergegangen  sind,  wären 
nach  Kinkel  (die  Brüsseler  Eathausbilder  u.  s.  w.  1867  m.  3  Lith.  und  in 
Mosaik  zur  Kunstgesch.,  302  ff.)  Kopien  in  den  burgundischen  Teppichen 
zu  Bern  (welche  dieselben  Unterschriften  haben)  erhalten;  jedoch  ist  dies 
von  A.  von  Wurzbach  (Kunstchronik  XVIII,  527)  aufs  Entschiedenste  be- 
stritten.* —  Kogier  hinterliefs  zwei  Söhne,  von  denen  der  eine,  Cornelius, 
Mönch,  der  andere,  Peter,  1437  geboren,  ebenfalls  Maler  wurde.  So  auch 
ein  Enkel  Goswin,  geboren  um  1465,  später  zu  Antwerpen  ansässig  und 
1535  noch  thätig.  Ein  Sohn  dieses,  der  1528  in  die  Malerzunft  zu  Ant- 
werpen aufgenommen  wurde  und  noch  1538  vorkommt,  hiefs  ebenfalls  Eo- 
gier,  jedoch  sind  Bilder  von  ihm  nicht  bestimmt  nachweisbar,  und  er  hat 
nichts  mit  dem  sogenannten  Eogier  van  der  Weyden  dem  Jüngeren  zu  thun, 
dem  man  ehemals  zahlreiche,  der  Schule  Eogiers  angehörige  namenlose  Bil- 
der zuschrieb.  Die  Kunstrichtung  dieser  Schule  macht  sich  weithin  nicht 
nur  in  Köln  und  am  Niederrhein,  sondern  auch  in  Süddeutschland  bei  Schon- 
gauer  und  Herlen,  sowie  bei  WoMgemuth  und  bis  nach  Schlesien  einflufs- 
reich  bemerkbar.  —  Hans  Memlinc^  (früher  irrtümlich  Hemling  genannt), 
wahrscheinlich  ein  Deutscher  von  Geburt  und  Schüler  Eogier's  van  Weyden, 
erscheint  seit  1478  als  Hausbesitzer  zu  Brügge  in  sorgenjfreien  Umständen, 
besonders  fleifsig  für  das  dortige  Johanneshospital  thätig  und  starb  vor  dem 
10.  December  1495;  seine  Ehefrau,  mit  welcher  er  drei  Kinder  gezeugt,  war 
schon  1487  verstorben.  Er  übertrifft  seinen  Meister  in  der  Zeichnung  und  in 
der  noch  leuchtenderen  Färbung,  erreicht  ihn  aber  nicht  in  der  Grofsartig- 


'  Vergl.  Passavant  in  der  Zeitsehr.  f.  dir.  A.  u.  K.  U,  129.  —  Pinchart,  A., 
Koger  van  der  Weyden  et  les  tapisseries  do  Beme,  im  Bulletin  de  l'Acad.  des  sciences 
de  Belgique.    Ser.  ü,  T.  17.  1864.  . 

^  Hedouin,  P.,  Memling.  Etüde  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  ce  peintre,  in 
den  Annales  archeol.  VI,  256—278.  —  Vergl.  Carton,  oben  S.  672  No.  2;  Waagen, 
im  D.  Kunstbl.  1854,  177.  —  Weale,  James,  Hans  Meml.,  zijn  leven  en  zijne  Schilder- 
werken.   Brügge  1871. 
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keit  der  Anffassnng  und  in  der  sorgfältigen  Aasführong  des  Einzelnen;  seine 
Bilder,  von  denen  sehr  viele  existieren,  sind  öfter  schwer  von  denen  jenes 
zn  unterscheiden,  er  zeichnet  sie  mit  den  Monogrammen  Fig.  498.  Als  seine 
Hauptwerke  sind  za  nennen:  Die  Anbetung  der  Könige,  die  Oebort  nnd 
Darstellung  Christi,  ein  kleines  Triptychon  von  1479  im  Johanneshospital 
zu  Brügge  (W^aagen,  Handbuch  I,  120  Fig.  25.  —  Photogr.  bei  Flor- 
ian ts,  les  grands  peintres  L  —  Farbendruck  der  Arun- 
,  TT   .  del  Society);  ein  die  Vermählung  der  h.  Katharina,  die 

^f/T^  Enthauptung  Johannes  des  Täufers  nnd  die  Vision  des 

fVl     f^JT       ^v.  Johannes   auf  Pathmos  darstellender  Flfigelaltar 
X   V  .  jXZ  X      ebendaselbst  (Photogr.  a.  a.  0.  —  Förster,  MaL  VIII, 
Fig.  498.  13—16  u.  5  Taf.,  das  Mittelbüd  Weltmann  H,  Fig. 

150);  die  Legende  der  h.  Ursula  in  sechs  miniatur- 
artig ausgeführten  Scenen  auf  dem  Reliquienkasten  dieser  Heiligen  eben- 
daselbst^; die  sieben  Freuden  der  Maria  auf  einer  langen  Tafel  von  1480 
(Förster,  Mal.  I,  3  u.  3  Taf.)  in  der  Pinakothek  zu  München  (Kab.  IV, 
63);  ein  Wandelaltar  mit  vier  Flügeln  im  Dome  zu  Lübeck  von  1491,  auf  der 
Mitteltafel  die  Kreuzigung  in  einer  Komposition  von  35  Figuren  enthaltend, 
die  letzte  datierte  Arbeit  Memlincs.*  —  Nach  Hothos  Vorgange  haben  sich 
viele  der  vorzüglichsten  Kenner  dahin  geeinigt,  eines  der  bedeutendsten  Werke 
dieser  Schule:  das  jüngste  Gericht,*  ein  Triptychon  von  1467  im  nördlichen 
Kreuzarm  der  Marienkirche  zu  Danzig,  dem  Hans  Memling  beizulegen, 
Schnaase  (Eisenmann),  urteilt  jedoch,  es  sei  darin  überhaupt  nicht  die  Hand 
eines  mit  Namen  bekannten  Meisters,  sondern  nur  die  altflandrische  Weise 
überhaupt  zu  erkennen. 

Als  in  deutschen  Kirchen  vertretene  niederländische  Maler  seien  noch 
genannt:  Jan  Mostaert  von  Haarlem  1474  bis  1555,  als  dessen  umfang- 
reichstes Werk  ein  Triptychon  von  1518  —  die  Anbetung  der  Könige  in  der 
Mitte,  die  Geburt  Christi  und  die  Flucht  nach  Ägypten,  mit  schöner  Land- 


*  (Kcverberg,  le  Baron  de,)  Ursula,  princeasc  britannique  d'apres  la  legende 
et  les  |)einture8  d'Hemling.  Gand  1818.  —  Onghena,  Ch.,  La  chässo  de  Ste.-Ursule, 
j^ravoe  au  trait.  1841.  —  Photoj^r.  bei  Fierlants,  Les  grands  peintres  I.  u.  bei  Mi- 
chiols,  Der  Eeliquiensehr.  der  h.  Ursula  u.  s.  w.  18r)4.  —  Vergl.  Waaj?en,  Handbuch 
I,  125  ¥ifr,  26;  Dohme  a.  a.  0.,  23;  Schnaase  VIII,  243  ¥\g,  20;  Weltmann  ü, 
FiK.  152. 

*  Milde,  C.  J.,  u.  Speckter,  0.,  Altargem,  der  Greveradenkap.  im  Dome  zu 
Lübeck.  Lith.  1825.  —  Gädertz,  Tli.,  Hans  M.  u.  dessen  Altarschrein  im  Dome  zu  L. 
1883.  —  Photogr.  Ausgabe  in  9  Bl.  Hamburg  1870.  —  Farbendruck  der  Arundel-Society. 

*  Genee,  Kud.,  Das  jüngste  Geridit.  Versuch  einer  krit.  Erläuterung  des  Mera- 
lingschen  Altarbildes  in  Danzig.  1859.  —  Hinz,  A.,  Das  jtingste  Gericht  in  der  S.  M.- 
Oberpfarrkirche  zu  Danzig.  2.  Aufl.,  nebst  Photogr.  von  Busse  u.  Dorbritz.  1863.  — 
Förster,  Mal.  IX,  1—12  u.  4  Taf.  —  Vergl.  Konversations-Lex.  f.  bild.  Kunst  H,  544 ff.; 
III,  465  u.  477  f.  —  Dieses  herrliche  Gemiüde,  welches  im  Jalire  1473  von  dem  Danziger 
Schiffer  Paul  Benecke  auf  einem  holländ.  Transportschiffe  erbeutet  wurde,  das  nach 
Italien  bestimmt  gewesen  zu  sein  schemt,  enthält  Wappen  und  Devise  der  Italien.  Fa- 
milie Castiglione;  vergl.  Streb Ike,  in  der  Zeitchr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  H,  180.  —  von 
Ledebur,  Leop.,  Einiges  über  das  berühmte  Altarbild:  das  jüngste  Gericht  zu  Danzig. 
1859.  —  Schnaase  VHI,  255  f.  Fig.  21  f.  —  Grofse  Photographie  von  Th.  Kuhn  im 
Verlage  von  A.  Scheinert,  Danzig  1883. 


Jan  Mosta«rt.    Bernhard  von  Orley.   Jan  Gossaert.   Schule  von  Kalkar.      679 

Bchaft  auf  den  Flügeln  —  im  Chonimgang  der  Marienkirche  zu  Lübeck  an- 
zuführen ist  —  Ebendaselbst  ein  gro&er  Wandelaltar  —  die  h.  Dreieinigkeit, 
die  tiburtinische  Sibylle,  Johannes,  die  Offenbarung  empfangend,  die  vier  Kir- 
chenlehrer •—  von  Bernhard  von  Orley,  auch  Barend  von  Brüssel  ge- 
nannt, geboren  daselbst  1491,  gestorben  6.  Januar  1542.  Diesem  gehören 
wahrscheinlich  auch  die  Flügelbüder  (Petrus  und  Paulus,  Maria  und  Katha- 
rina mit  Scenen  aus  ihren  Legenden)  an  dem  Altarwerke  der  Pfarrkirche  zu 
Güstrow  von  1522  an,  dessen  Schnitzereien  (vierzehn  figurenreiche  Passions- 
scenen,  an  der  Predella  Christus  und  die  zwölf  Apostel)  inschriftlich  von  Jan 
Borman  herrühren,  welcher  1490—1512  in  Brüssel  zum  Teil  in  Gemein- 
schaft mit  Bernhard  von  Orley  vorkommt.^  —  Jan  Gossaert,  von  seiner 
Vaterstadt  Maubeuge  Jan  von  Mabuse  genannt,  geb.  etwa  um  1470  f  1532; 
von  ihm  rührt  die  Mitteltafel  —  Lukas,  die  h.  Jungfrau  malend  —  eines 
Altares  im  Dom  zu  Prag  (Weltmann  n,  Fig.  313)^  her,  der  sich  bis  1580 
in  Mecheln  befand,  und  dessen  Flügel  —  Scenen  aus  dem  Leben  des  Evan- 
gelisten Johannes  —  von  Michael  van  Cozcyen  herstammen.  Letzterer, 
ein  Schüler  des  Bernhard  von  Orley,  geb.  zu  Mecheln  1499  (deshalb  Mighel 
de  Malino  genannt)  und  ebenda  gestorben  1592.  Beide  zuletzt  erwähnten 
Maler  waren  nach  Italien  gegangen  und  eigneten  sich  zwar  die  Formen, 
nicht  aber  den  Geist  der  dortigen  grolsen  Meister  an. 

2.  Biederrheinische  Sohnlen,^  weniger  unter  flandrischem  als  althollän- 
dischem Einflüsse:  a)  die  Schule  von  Kalkar,^  deren  Existenz  als  be- 
sondere Schule  allerdings  von  der  neuesten  Forschung  entschieden  bezweifelt 
wird.  Ihr  Hauptvertreter  ist  Jan  Joest  (oder  Joosten),*  geboren  um  1460 
zu  Kalkar  (?),  aber  in  Haarlem  ansässig,  von  wo  er  1505  nach  Kalkar  kam, 
um  bis  1508  die  Flügel  des  Hochaltars  der  Nikolaikirche  zu  malen,  dann 
wieder  zurück  nach  Haarlem,  wo  er  1519  starb.  Unter  den  20  Abteilungen 
der  Flügelgemälde  des  oben  S.  660  erwähnten  geschnitzten  Hochaltars  sind 
die  Verkündigung  (bei  Wolff  in  von  Lützow  a.  a.  0.  376;  Weltmann  II, 
Fig.  304;  Photogr.  in  Wolff,  Nikolaik.  zu  Kalkar  Bl.  68),  die  Anbetung  der 
Könige,  Taufe  Christi,  Auferweckung  des  Lazarus  (Förster,  MaL  XII,  Taf. 
zu  S.  5  f.),  der  Tod  Mariae,  das  Opfer  Isaaks  und  die  eherne  Schlange 
die  vorzüglichsten.  Bedeutend  ist  auch  der  Meister  des  Todes  der  Maria 
von  1458  (Phot  bei  Wolff,  BL  69.  71.  72)  in  einer  nördlich  am  Chor  der 


*  Wauters,  Alph.,  Bemard  von  Orley,  sa  famille  et  ses  oeuvres.  Bmxelles 
1881.  —  Schlie,  F.,  Dm  Altarwerk  der  beiden  Brüsseler  Meister  Jan  Borman  und 
Bemaert  von  Orley  in  der  Pfarrk.  zu  Güstrow.  Mit  9  Photogr.  1883.  Vergl.  von 
Lützow,  C,  in  Dess.  Zeitschr.  XIX,  209  fF.  m.  Abb. 

2  Vergl.  A.  W.  Ambros,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1865,  105—106;  Mitt.  C.  K.  X, 
LXXXn.  —  Weltmann,  in  Allg.  D.  Biogr.  IX,  404-406. 

'  Becker,  C,  Zur  Gesch.  der  älteren  Malerschulen  in  Westfalen  u.  am  Nieder- 
rhein, im  Kunstbl.  1843,  Nr.  89—91. 

^  Nordhoff,  J.  B.,  Archival.  Nachr.  über  Künstler  und  Kunstwerke  der  Nikolaik. 
zu  Kalkar,  im  Org.  f.  ehr.  K.  1868  Nr.  20  f.  —  Schreiber  L.,  Maler  und  Bildschnitzer 
der  sogenannten  Schule  von  Kalkar,  in  von  Lützow  Zeitschr,  XVlll,  28  ff.  59  ff. 

*  Wolff,  J.  A.,  Die  Maler  Johann  Joest  und  Johann  Stephan  von  Kalkar,  in  von 
Lützow  Zeitschr.  XI,  339  ff.  Mit  Abb.,  darunter  S.  340  das  Selbstporträt  des  Jan  Joest. 
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Kirche  belegenen  Nebenkapelle.  —  Die  damalige  enge  Verbindung  vieler  Dan- 
ziger  Familien  mit  ihrer  Heimat  Kaikar  hat  zur  Annahme  einer  Verpflanzung 
der  Schule  von  Kaikar  nach  Dan  zig  geführt,  und  die  Gemälde  an  den  Schnitz- 
altären in  der  Ferber-  und  in  der  Reinoldikapelle  (erstere  um  1484;  letztere 
von  1516,  jetzt  dem  Meister  des  Todes  der  Maria  —  s.  unten  —  beigelegt) 
der  dortigen  Marienkirche  sind  derselben  ohne  strikten  Beweis  zugeschrieben 
worden;  gar  nicht  ist  die  traditionelle  Beziehung  des  Malers  Johann  Ste- 
phan oder  Stevens  von  Kaikar,  der  ein  Schüler  Titians  ist  (geb.  um 
1510,  1536  und  1537  in  Venedig,  später  in  Neapel  und  daselbst  1546  ge- 
storben) auf  die  Gemälde  seiner  Vaterstadt  zu  begründen.  —  Gemälde  der 
Schule  finden  sich  in  der  KoUegiatkirche  zu  Xanten  (Maria  mit  dem  Kinde, 
Apostel,  Heilige)  und  in  der  Kirche  zu  Rees  (vier  einzelne  Heilige).  Früher 
(noch  von  Schnaase  VQI,  375)  wurden  ihr  auch  zugeschrieben  der  Tod 
Mariae  Nr.  552  und  der  von  1513  datierte  Fingelaltar  Nr.  606  mit  der 
Kreuzabnahme,  auf  den  Flügeln  innen  Anbetung  der  Hirten  und  der  Könige, 
aufsen  Maria  mit  dem  h.  Bernhard  und  Verkündigung  im  Museum  zu  Berlin, 
b)  Die  Schule  vonKöln:^  eine  Menge  von  Künstlernamen  ohne  Bilder 
und  eine  Menge  von  Bildern  ohne  Namen.  —  Eine  Gruppe  sammelt  sich  um 
den  Meister  der  Lyversbergschen  Passion,  um  1463—1480,  so  be- 
nannt nach  seinem  Hauptwerke:  acht  Tafeln  mit  Vorgängen  aus  der  Leidens- 
geschichte Jesu,  einst  im  Besitze  des  Herrn  Lyversberg,  jetzt  im  städtischen 
Museum  zu  Köln  Nr.  151  —  158  (daraus  der  Jndaskufs,  Schnaase  Vin,  359 
Fig.  26).  Zu  dieser  Gruppe  gehören,  mit  mehr  oder  weniger  Zuversicht  dem 
Meister  selbst  oder  ihm  sehr  nahe  Stehenden  zugeschrieben:  ein  Altar  — 
Scenen  aus  dem  Leben  der  Maria  und  der  Donator  Tilman  Joel  —  von  1463 
auf  der  südlichen  Empore  der  Kirche  zu  Linz,  sowie  ein  daneben  hängen- 
des Gemälde  —  Gott  Vater  mit  dem  toten  Christus,  Heilige  und  derselbe  Do- 
nator; ein  Flügelaltar  —  auf  der  Mitteltafel  die  Kreuzigung  —  in  der  Kirche 
zu  Sin  zig;  eine  Kreuzabnahme  im  Museum  zu  Köln  Nr.  159,  gestiftet  für 
den  1480  verstorbenen  Professor  Gerardus  de  monte  (Förster,  Mal.  XII, 
Taf.  zu  S.  25  f.),  auf  den  Flügeln  aber  zwei  andere  Donatoren  aus  derselben 
Familie,  jeder  mit  dem  h.  Andreas  als  Schutzpatron  von  1499  und  1508  und 
auf  den  Aufsenseiten  die  Verkündigung  von  schwächerer  Hand;  eine  umfang- 
reiche Reihenfolge  von  Bildern  aus  dem  Marienleben,  gestiftet  von  einem  Ma- 
gister Johannes  de  Mechlinia  1473,  von  denen  sich  sechs  Tafeln  in  der  Pina- 
kothek zu  München  (Kab.  I,  613—618;  Nr.  616,  Vermählung  der  Maria 
bei  Förster,  Mal.  VII,  Taf.  zu  S.  3;  Nr.  614,  Mariae  Tempelgang  bei  Welt- 
mann n,  Fig.  163)  und  fünf  im  German.  Museum  zu  Nürnberg  (Nr.  26  bis 
30)  befinden;  femer  zu  München  noch  (Neues  Kab.,  610 — 612)  ein  Trip- 
tychon  mit  den  12  Aposteln  und  Job.  d.  Täufer,  im  Museum  zu  Berlin  Nr. 
1235  eine  Maria  in  der  Laube  mit  Katharina,  Magdalena  und  Barbara  und 
in  der  Hospitalkirche  zu  Kues  ein  vom  Kardinal  Nikolaus  Cusanus  (f  1464) 


*  Merlo,  J.  J.,  Nachrichten  v.  d.  Leben  u.  d.  Werken  kolnisclier  Künstler.  1850.  — 
Soheibler,  L.,  Die  hervorragendsten  anonymen  Meister  und  Werke  der  Kölner  Maler- 
schule von  1460—1500.    1880. 
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gestiftetes  Triptychon  mit  der  Ereuzigang,  auf  den  Flügeln  innen:  Dornen- 
krönong  nnd  Grablegung  mit  den  sitzenden  Figuren  des  Petrus  und  eines 
Bischofs  in  der  Mittelkrönung,  aufsen:  einzelne  Heilige  und  in  der  Mittel- 
krönung zwei  Propheten  (Photogr.  Düsseldorfer  Ausst  Bl.  6—8).  Der  Schule 
gehören  auch  an  von  geringerer  Hand  im  Museum  zu  Köln:  Nr.  166  das 
Altarwerk  der  Familie  von  Hackenay  mit  der  h.  Sippe  im  Mittelbilde  (Förster, 
Mal.  XII,  S.  21  ff.  m.  3  Taf.);  Nr.  202—204  Flügelaltar  mit  der  Legende 
des  h.  Sebastian;  Nr.  172 — 176  desgl.  mit  der  Legende  des  h.  Georg  nnd 
Hippolyt  (vergl.  Bd.  I,  573).  Zahlreiche  andere  der  Schule  an  gehörige  Bil- 
der bekunden  das  rasche  Sinken  derselben  bis  zum  Ende  des  XV.  Jahrh.  — 
Der  hochbedeutende  Meister  vonSt.  Severin  zu  Köln  führt  seinen  Namen 
nach  den  daselbst  erhaltenen  zwei  Flügeln  eines  nicht  mehr  vorhandenen  Altars 
mit  je  zwei  Heiligen  von  ziemlicher  Gröfse  (Helena  und  Stephanus,  ApoUonia  und 
Clemens);  ihm  wird  auch  eine  Reihenfolge  der  Ursulalegende  auf  Leinewand 
zugeschrieben,  deren  einzelne  Bilder  im  Hotel  Cluny  zu  Paris,  Kensington- 
Museum  zu  London,  bei  Herrn  von  Stedtmann  zu  Besselich  bei  Koblenz  und 
vier  im  Prov.  Museum  zu  Bonn  (diese  Phot.  Düsseid.  Ausst  Bl.  9 — 12)  zer- 
streut sind.  —  Der  Meister  des  in  der  Rathauskapelle  zu  Köln  befindlichen 
Bildes:  eine  stehende  Madonna  in  Lebensgröfse,  welcher  von  zwei  betenden 
Geistlichen  viele  knieende  (kleine)  Mönche  empfohlen  werden.  —  Der  um  1503 
bis  1506  thätige  Meister  eines  Triptychons  mit  den  15  Zeichen  des  jüngsten 
Tages  und  einiger  anderen  Gemälde  in  der  Stiftskirche  zu  Oberwesel.  — 
Der  Urheber  der  16  Halbfiguren  (Christus,  die  Apostel  und  Heilige)  an  der 
Rückseite  der  Chorstühle  in  St.  Kastor  zu  Koblenz,  um  1500.  —  Unter  Ein- 
flufs  des  Quentin  Metsys  (1466 — 1531  zu  Antwerpen)  steht  der  ausgezeich- 
nete Kölner  Meister  des  Todes  der  Maria  ^  von  1515  (aus  der  Kapitols- 
kirche  zu  Köln)  in  der  Pinakothek  zu  München,  Neuer  Ecksaal  Nr.  661  —  663 
(Förster,  Mal.  in,  25—28  u.  1  Taf.;  Gesch.  der  deutschen  Kunst  n,  172). 
Ihm  werden  unter  anderen  zugeschrieben:  ein  kleinerer  Tod  der  Maria,  eben- 
falls von  1515  (?)  im  Museum  zu  Köln  Nr.  207  (Weltmann  n,  Fig.  305), 
zwei  Madonnen  im  Belvedere  zu  Wien  I.  16.  20,  ein  Triptychon  mit  der 
h.  Familie  ebendaselbst  n.  5,  die  Beweinung  Christi  von  1524  (aus  der 
Lyskirche  zu  Köln)  im  Städelschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  Nr.  117, 
eine  Anbetung  der  Könige  in  der  Galerie  zu  Dresden  Nr.  1846  und  eine 
Anbetung  der  Könige  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  578.  Ferner  der  ebenfalls 
Kölnische  sogen.  Meister  Christoph  (bekannter  als  Meister  des  h.  Bar- 
tholomäus oder  gegenwärtig  des  Thomasaltar s),^  von  welchem  herrühren: 


*  Neuerlichst  mit  grofser  Sicherheit  einerseits  mit  Jtin  Joest  (s.  S.  679),  anderer- 
seits mit  Jan  Scoreel  (1495 — 1562,  Domherr  zu  Utrecht)  identificiert.  —  Das  ein- 
zige dem  sonst  nur  als  Kupferstecher  bekannten  sof^enannten  Meister  mit  dem  Weber- 
schiffchen, den  man  ftir  identisch  mit  einem  1478  als  Goldschmied  und  Maler  zu 
Z wolle  erwähnten  Johann  von  Köln  angesehen  hat  (Passavant,  peintre  graveur  II, 
178 — 186;  Bartsch,  p.  gr.  VI,  90)  bisher  noch  boigclegte  Bild,  eine  Anbetung  der 
Könige  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  538  wird  jetzt  als  „niederländisch,  vielleicht  Jakob 
Komelisz  von  Oostsanen'*  bezeichnet. 

2  Neuerlichst  von  von  Würz b ach  mit  Schongauer  identificiert  unter  allgemeinem 
Widerspruche.    Vergl,  L.  Scheibler  im  Repert.  f.  Kunstw.  VII,  31. 
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ein  Altar  mit  St.  Agues,  Bartholomäas  and  Cäcilia  auf  der  Mittel-,  samt 
anderen  Heiligen  auf  den  Seitentafeln  in  der  Pinakothek  zu  München,  Neuer 
Ecksaal  Nr.  630 — 632;  andere  zu  demselben  gehörige  Tafeln  zerstreut,  z.B. 
zwei  im  Museum  zu  Mainz;  im  Museum  zu  Köln  (aus  der  dortigen  Kart- 
hause) zwei  Fingelaltäre,  Nr.  255:  der  Ap.  Thomas  und  der  Auferstandene  um 
1500,  das  Hauptwerk  des  Meisters  (von  Lützow,  Zeitschr.  XVI,  85;  Wolt- 
mann  11,  Fig.  303)  und  Nr.  206:  Kreuzigung,  auf  den  Flügeln  innen  Jo- 
hannes d.  T.  und  Cäcilia,  Alexius  und  Agnes,  aufsen  grau  in  grau  Petrus 
und  Paulus,  1501  von  demselben  Stifter  (Förster,  Mal.  Xu,  11  flf.  u.  2  Taf.). 
Endlich  Johann  von  Melem  aus  Köln,  welchem  die  Bilder  —  einzelne 
Heilige  und  die  Stifter  —  in  der  Pinakothek  zu  München  Kab.  ü,  664—667 
und  695  früher  zugeschrieben  wurden  (jetzt  als  Barth.  Bruyn  geltend),  ist 
nur  mit  seinem  Bildnisse  von  1530  daselbst  Nr.  88  sicher  vertreten.  —  Als 
Schüler  des  Meisters  vom  Tode  der  Maria  gilt  Bartholomäus  Bruyn, ^ 
geboren  1493,  gestorben  in  hohem  Ansehen  zwischen  1553 — 1556  zu  Köln; 
sein  Hauptwerk  ist  der  Hochaltar  in  der  Stiftskirche  zu  Xanten  von  1536 
mit  Doppelflügeln.  Die  Stiftskirche  zu  Essen  besitzt  als  beglaubigte  Werke 
von  ihm  vier  doppelseitig  bemalte  Altarflügel  mit  der  Geburt,  Anbetung  der 
Könige,  Kreuzigung  und  Grablegung  u.  s.  w.  von  1522—1527.  Zahlreich 
sind  in  allen  Galerien  die  Werke  seiner  späteren  Zeit  vertreten,  in  denen 
er  sich  in  unerfreulicher  Weise  bemühte,  die  italienische  Art  nachzuahmen. 
Als  Porträtmaler  hat  er  Bedeutendes  geleistet  (Bürgermeister  Amolt  von 
BrowiUer  im  Museum  zu  Köln:  Woltmann  II,  Fig.  306).  —  Endlich  ist 
von  Kölner  Meistern  zu  erwähnen  Anton  Wonsam  von  Worms ^  (schon  sein 
Vater  Jasper  von  Wonsam  war  1510  nach  Köln  gezogen),  erwähnt  seit  1528, 
als  gestorben  1561,  hauptsächlich  als  Zeichner  für  den  Holzschnitt  (347 
Nummern)  thätig,  aber  auch  mit  mehreren  Gemälden  unter  oberdeutschem, 
namentlich  Dürerschem  Einflüsse  vertreten,  z.  B.  eine  Kreuzigung  mit  einer 
Reihe  von  Karthäusermönchen  im  Museum  zu  Köln  Nr.  354,  ebenda  eine 
grofse  Gefangennehmung  Christi  von  1529  (?). 

Am  Mittelrhein  wird  1467 — 1498  als  vielbeschäftigter  Maler  Konrad 
FyoU  zu  Frankfurt  a.  M.  erwähnt.^  Ohne  jeden  Grund  sind  ihm  früher 
einige  einem  unbekannten  Meister  zwischen  1500—1520  angehörige  Gemälde 
zugeschrieben  worden,  zu  Frankfurt  im  Städelschen  Museum  Nr.  79  ein 
Triptychon  der  Kreuzigung  mit  der  knieenden  Donatorenfamilie  von  Hum- 
bracht,  Nr.  80  eine  heilige  Sippe  von  einem  Flügelaltar  aus  der  Dominikaner- 
kirche und  ebendaher  Nr.  81.  82  je  zwei  Heilige  grau  in  grau;  im  Museum 
zu  Berlin  Nr.  575  ein  Flügelaltar  der  h.  Anna  selbdritt,  auf  den  Flügeln 
innen  St.  Barbara  und  Katharina,  aufsen  die  Verkündigung.  Die  Köpfe  sind 
zart  und  mild,  der  Ton  in  der  Gesamtwirkung  etwas  kühl,  die  Landschaften 
sind  nicht  wie  sonst  mit  hohem  Augenpunkt  genommen,  sondern  flach  mit 
weiter  Fernsicht. 


*  Ver^'l.  Eisenmann,  0.,  in  All^.  D.  Biogr.  IH,  456  f. 

^  Auch  Woonsam  j^oschrieben.  —  Vergl.  Merlo,  Ant.  Wonsara  v.  W.  1864. 

^  Gw inner,  Kunßt  u.  Künstler  in  Frankf.  a.  M.  1862,  16.   Zusätze  1861,  22. 


Kölnische  und  Wcstfölisclie  Schiilo.  683 

3.  WegtftliBohe  Sohulen,  ebenfalls  unter  niederländischem,  znm  Teil  auch 
unter  fränkischem  EinfluTs,  doch  mit  eigentümlich  phantastischem  Element 
und  überfUUter  Komposition.  Die  Namen  der  Maler  sind  meist  unbekannt. 
Der  bedeutendste  unter  ihnen  ist  der  dem  Fiesole  zu  vergleichende  Lies- 
borner  Meister,  so  bezeichnet  als  Urheber  eines  grofsen  Altares  von  1465 
aus  Kloster  Liesbom,  dessen  Beste  sich  seit  1854  zum  gröfseren  Teile  in 
der  National -Galerie  zu  London,  teilweise  im  Privatbesitze  zu  Münster 
und  Kaldenhof  befinden  (Förster,  Mal.  I,  Taf.  zu  S.  5.  —  Schnaase  Vm, 
363  Fig.  27).  Eine  freie  Wiederholung  dieses  Altars  enthält  in  4  Tafeln  der 
Altar  in  der  Kirche  zu  Lünen  und  verwandt  ist  der  Altar  zu  Sinnig- 
hausen bei  Beckum  mit  dem  Mittelbilde  der  Kreuzigung.  —  Auf  einem  aus 
Marienfeld  stammenden,  die  Geburt  Christi  darstellenden  Gemälde  in  der 
Bartels  sehen  Sammlung  zu  Arnsberg  nennt  sich  als  Verfertiger  N.  Sueln- 
meigr.  —  Einem  unbekannten  Meister  von  Soest  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XV.  Jahrh.  (früher  in  Folge  irrtümlicher  Lesung  Jarenus  genannt)  ge- 
hört ein  grofses  Triptychon  mit  der  Passion  und  Scenen  aus  dem  Leben  Jesu 
an,  dessen  Mittelbild  sich  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  1222,  die  Flügel  jetzt 
im  Prov.  Mus.  zu  Münster  befinden.  —  Der  Soester  Schule  gehört  gleichfalls 
der  zu  Geseke  bei  Paderborn  ansässige  Gert  Imler  van  Loen*  an.  Er 
malte  1505 — 1520  einen  Altar  für  das  Kloster  Willebadessen  bei  Paderborn, 
von  dem  ein  zersägter  und  in  fünf  Teile  zerlegter  Flügel  (innen:  Auferstehung, 
Himmelfahrt,  Pfingsten,  Weltgericht;  aufsen:  St.  Veit,  Benedikt,  Kosmas  und 
Damianus)  sich  im  Kunstverein  zu  Münster  befindet.  Ebendaselbst  zwei 
Triptychen  aus  Korvei,  das  eine  mit  der  h.  Sippe,  das  andere  mit  der  Kreu- 
zigung „zu  dem  Erfreulichsten  aus  der  damaligen  westfälischen  Schule  ge- 
hörig". Ihm  werden  ferner  zugeschrieben:  ein  Triptychon  mit  der  Kreu- 
zigung, Ägidius  und  Stephanus  in  der  kathol.  Kirche  zu  Lippstadt,  ein  Tri- 
ptychon mit  dem  Weltgericht  und  den  Flügelbildem  der  h.  drei  Könige  und 
der  Margarete  im  Dome  zu  Paderborn  und  eine  Kreuzigung  mit  vier  Hei- 
ligen jederseits  auf  der  Ahrensburg  bei  Einteln,  —  In  Dortmund  malten 
die  Bräder  Viktor  und  Heinrich  Dünwegge  1521  für  den  Hochaltar  der 
Dominikanerkirche  die  Kreuzigung  mit  der  Anbetung  der  Könige  und  der 
h.  Sippe  auf  den  Flügeln  und  aufsen  acht  Heiligen  der  Dominikaner.  Ihnen 
werden  mit  Sicherheit  zugeschrieben  eine  Kreuzigung,  die  aus  dem  Museum 
zu  Berlin  jetzt  in  das  Prov.-Museum  zu  Münster  gekommen  ist,  eine  Be- 
weinung Christi  im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  Nr.  39,  und  ein  Gerichts- 
bild der  Eidesleistung  im  Rathause  zu  Wesel  (Weltmann  11,  Fig.  307).  — 
Der  Meister  Dietrich  von  Dortmund,  welcher  1471  die  grofse  Bildtafel 
in  der  Hohnekirche  zu  Soest  „reformierte",  ist  bereits  oben  S.  536  er- 
wähnt. —  Johann  Raphon,  Dechant  zu  Einbeck  f  1528  malte  ein  Triptychon 
im  Weifenmuseum  zu  Herrenhausen  bei  Hannover  1506,  und  ein  anderes 
im  Kapitelsaale  des  Domes  zu  Halberstadt  1508  (Lucanus,  Dom  zu 
Halberstadt,  Taf.  7;  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  139  f.  —  Weltmann  H,  Fig.  273), 


*  Nord  hoff,  J.  B.,  Der  Meister  Gert  van  Loen,  in  von  Lützow,  Zeitschr.  XVI, 
297  flF. 
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beide  im  Mittelbilde  die  Kreuzigung  darstellend.  —  Ludger  tom  Ring/ 
geb.  1496,  t  1547  zu  Münster,  war  nicht  nur  Maler,  sondern  auch  Archi- 
tekt und  Buchdrucker;  sein  Monogramm  s.  Fig.  499.  Sein  einziges  erhaltenes 
Historienbild  ist  das  Votivbild  der  Fürbitte  Christi  und  Mariae  bei  Gott  Vater, 
der  die  sündige  Welt  zerschmettern  will,  von  1538  im  Kunstverein  zu  Mün- 
ster.    Bedeutender  sind  seine  Porträts.     Zugeschrieben  wird  ihm 

o^^^  auch  ein  Triptychon  mit  der  Ki-euzigung,  auf  den  Flügeln  Verspot- 
U(^  tung  Clu-isti,  Tod  und  Ki*önung  Mariae  in  der  Kirche  zu  Kappenberg. 
/  .  Sein  Sohn  Hermann  tom  Eing,  geb.  1521,  1597  schon  gestorben, 
^      hat  eine  Vorliebe  für  braune  Schatten  im  Fleisch  und  einen  schmutzig- 

Fig.  4ü9.  braunen  Gesamtton.  Von  ihm  ist  eine  Auferweckung  des  Lazarus 
von  1546  im  Dome  zu  Münster,  welche  von  Anderen  seinem  Vater 
zugeschrieben  wird,  und  das  Gedächtnisbild  seines  Vaters,  die  zehn  Gebote 
mit  der  Familie  des  Malers  von  1548  in  der  Liebfrauenkirche  daselbst, 
wälirend  ein  anderes:  Jesus  lehrt  die  Kinder  beten,  von  1598,  sein  eigenes 
Gedächtnisbild  ist.  Sein  Selbstbildnis  von  1544  im  Privatbesitz  daselbst 
(Weltmann  11,  Fig.  309).  Dessen  Bruder  Ludger  tom  Ring  d.  J.  war 
1535  bei  den  Wiedertäuferunruhen  stark  beteiligt  und  lebte  noch  1579  in 
Braunschweig.  Von  ihm  ist  ein  grofses  Küchenstück  von  1562,  im  Hinter- 
grunde die  Hochzeit  zu  Kana,  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  708;  auf  dem- 
selben sein  Selbstbildnis  (Katalog  der  Gem.  Galerie  1883,  377). 

4.  Oberdeutsche  Schulen,^  zwar  auch  unter  unverkennbarem  Finflufs 
der  Niederländer,  jedoch  in  unabhängiger  Ausbildung,  bei  harmonischer  Auf- 
fassung des  äufseren  und  inneren  Lebens,  weicher  Behandlung  und  lichtem 
Kolorit.  —  Kaspar  Isenmann  zu  Kolmar  f  1466,  arbeitete  unter  Einflufs 
der  van  Eyck'schen  Schule.  Von  seinem  Hauptwerke,  dem  Altare  für  die 
dortige  Martinskirche,  über  dessen  Lieferung  er  1462  einen  Kontrakt  abschlofs, 
sind  wahrscheinlich  Reste  im  Museum  zu  Kolmar  in  den  neun  aus  dieser 
Kirche  stammenden  Tafeln  von  1465,  welche  Scenen  vom  Palmenzuge  bis  zur 
Auferstehung  darstellen,  erhalten.  —  Der  bedeutendste  deutsche  Künstler  des 
XV.  Jahrb.,  der  schon  von  seinen  Zeitgenossen  hochgepriesene  Lehrmeister 
Schwabens,  war  der  hauptsächlich  als  Kupferstecher  thätige  Martin  Schon- 
gau er  zu  Kolmar,*  bei  seinen  Lebzeiten  bekannter  unt^r  dem  durch  seine 
Kunstfertigkeit  erworbenen  Beinamen  „der  hübsche  Martin"  und  von 
Schriftstellern  frühzeitig  Martin  Schön  (Bei  Martino,  Beaumartin)  genannt. 
Er  war  der  Sohn  des  Augsburger  Goldschmiedes  Kaspar  Schongauer,  welcher 


*  Becker,  C,  in  Knglers  Museum  1837,  Nr.  1.  —  Jansen,  A.,  Zur  Gesch.  der 
westf.  Kunst  im  XVI.  Jalirh.,  in  von  Lützow,  Zeitschr.  XII,  255  ff.  319  ff. 

^  Passavant,  J.  D.,  Beitr.  zur  Kenntnis  der  alten  Malorschulen  Deutschlands; 
im  Kunstbl.  1846,  Nr.  41—48. 

'  Schmidt,  Wilh.,  ScJiongauer,  in  Dohme,  Kunst  u.  Künstler  I;  1,  6.  —  von 
Wurzbach,  Alfr.,  M.  Schong.,  eine  kritische  Uiitersuchunj?  seines  Lebens  u.  seiner 
Werke  nebst  einem  chronol.  Verzeichnis  seiner  Kupferstiche.  1880.  —  Lübke,  W.,  Schon- 
gauerstudien,  in  von  Lützow,  Zeitschr.  XVI,  74  ff.  —  Die  schwierige  Frage  der  Chrono- 
logie Schongauers  kann  für  das  Todesjahr  nach  den  Untersuchungen  von  His.  Heusler, 
Ed.,  in  Naumanns  Arcliiv  XIII.  1867  als  abgeschlossen  angesehen  werden.  Das  Ge- 
burtsjahr ist  noch  immer  streitig. 
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1445  in  das  Bürgerbuch  von  Kolmar  eingetragen  wurde  und  1468  daselbst 
starb.  Das  Jahr  seiner  Greburt  (nach  1445,  früher  um  1420  angenommen), 
ist  unbekannt,  als  Todestag  ist  in  neuerer  Zeit  der  2.  Februar  1488  sicher 
festgestellt.  Sein  jugendliches  Bildnis  ist  in  einer  Federzeichnung  der  Uni- 
versität zu  Erlangen  erhalten;  das  Bildnis  in  der  Pinakothek  zu  München 
(Kab.  IV,  Nr.  738)  von  1483,  welches  mit  dem  Wappen  der  Schongauer  zu 
Augsburg,  Kolmar  und  Ulm,  einem  liegenden  roten  Mondviertel  im  weifsen 
Felde,  bezeichnet  ist  und  von  dem  eine  wahrscheinlich  dem  Ende  des  XVI. 
Jahrh.  angehörige  Kopie  sich  in  der  Akademie  zu  Sie  na  befindet,  ist  viel- 
leicht eine  Kopie  Burgkmairs  nach  einem  Selbstbildnisse  Schonganers  (Photogr. 
als  Beilage  zu  Kraus  11).  Seine  Gemälde,  die  jetzt  zu  den  gröfsten  Selten- 
heiten gehören  und  von  denen  auch  keins  mit  völliger  Sicherheit  beglaubigt 
ist,  bekunden  in  Übereinstimmung  mit  der  brieflichen  Notiz  eines  Lütticher 
Malers  vom  Jahre  1565,  dafs  er  in  der  Malerei  ein  Schüler  Rogers  v.  d.  Wey- 
den  des  Älteren  gewesen  ist,  seine  Eigentümlichkeiten  aber  können  vollstän- 
dig nur  aus  seinen  Kupferstichen  beurteilt  werden,  die  ihm  durch  ihre  Ver- 
breitung einen  europäischen  Ruf  verschafften.  Er  erscheint  von  sehr  reicher 
Erfindungsgabe  und  höchst  feinem  Sinn  für  Schönheit  der  Foim,  seinem 
Meister  überlegen  durch  seelenvolle  Innigkeit  des  Gefühls,  ihm  nicht  gleich- 
kommend an  Wahrheit  und  Farbenschmelz.  Manier  ist  bei  ihm  eine  gewisse 
Magerkeit  der  Zeichnung,  besonders  der  Hände.  Seine  Gewänder  zeigen  mehr 
oder  minder  scharfe  und  eckige  Brüche,  die  Hintergründe  geringere  Aus- 
bildung als  bei  Roger.  Das  noch  am  sichersten  beglaubigte,  altberühmte  Haupt- 
werk Schonganers  ist  die  Madonna  im  Rosenhag  von  1473  in  der  Martinskirche 
zu  Kolmar  (Förster,  Mal.  II,  11  u.  1  Taf.  —  Schnaase  VIII,  400  Fig. 
30.  —  Weltmann  ü,  Fig.  164.  —  Photogr.  in  Kraus  II).  Ihr  stehen  nahe 
zwei  Flügel  von  dem  zwischen  1466 — 1490  gestifteten  Antoniusaltar  aus 
Kloster  Isenheim  (die  das  Kind  verehrende  Maria  und  St.  Antonius  Erem.  mit 
dem  Stifter  —  Schnaase  Vm,  401  f.  Fig.  31  f.;  Photogr.  bei  Kraus  II  — 
aufsen:  Verkündigung  —  Photogr.  bei  Kraus  11)  im  dortigen  Museum,  während 
die  dortigen  16  Passionstafeln  und  eine  Pietas  auf  Goldgrund  (Phot.  bei  Kraus 
n)  nur  der  Schule  oder  Werkstatt  angehören  dürften.  Mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit werden  ihm  eine  neuerdings  aus  Schleifsheim  in  die  Pinakothek  zu 
München  Kab.  IV,  1360  übergeführte  h.  Familie  (Maria  bietet  dem  Kinde  eine 
Blume  dar,  im  Vordergrunde  Erdbeeren)  und  eine  1866  in  das  Belvedere  zu 
Wien  I,  23  gelangte  h.  Familie  (Maria  reicht  dem  Kinde  eine  Traube  dar)  zu- 
geschrieben. Von  der  ansehnlichen  Zahl  von  Gemälden,  die  sonst 
jA-tS.  ^Is  von  ihm  ausgegeben  werden,  sind  weit  die  meisten,  nament- 
p.  gQQ  lieh  die  mit  seinem  Monogramm  bezeichneten,  von  Anderen  nach 
seinen  Stichen  ausgeführt.  —  Unter  den  Kupferstichen^  des  Meisters, 
deren  138  unter  seinem  Namen  geführt  werden,  von  denen  aber  22  jeden- 
falls unecht  und  nur  91  ganz  unangefochten  sind,  die  meisten  mit  dem  Mono- 


*  Meisterwerke  von  Martin  Schön.  Nach  den  Originalen  in  Kupfer  gestochen  von 
A.  Petra k.  31  Bilder  mit  Text.  Regensb.  1857.  1  mo.  __  Von  Demselben :  30  Bl.  Kopien 
nach  M.  SchiJn.  4io.  —  von  Seidlitz,  Wohl.,  Mart.  Schong.  als  Kupferstecher,  im  Ke- 
pertor.  f.  Kunstwissensch.  \TI,  107  ff. 
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gframm  Fig.  500  bezeichnet  und  technisch  vortrefflich  ausgettihrt,   zeichnen 
sich  vorzüglich  einige  Madonnenbilder  (z.B.  die  sitzende  mit  dem  Papagei, 


Fig.  501.  Kreuzigung  von  Schongauer  (nach  Schnaase). 

Bartsch  Nr.  29;  die  in  Halbftgur  auf  der  Mondsichel,  ebd.  31,  abgebildet 
bei  Waagen,  Handbuch  I,  175  Fig.  31)  durch  individualisierte  Auffassung 
aus;  das   eigentliche  Prachtblatt   aber  ist   die  Versuchung  des  h.  Antonius 
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(Bartsch,  Nr.  47;  Dohme  a.  a.  0.,  37  Fig.  13;  Woltmann  H,  Fig.  166), 
worin  sich  ein  kühner  Hang  znm  Phantastischen  mit  grofser  Energie  offenbart. 
Wir  geben  in  Fig.  501 
eine  verkleinerte  Ko- 
pie der  Kreuzigung, 
Bartsch,  Nr.  25. 

Bei  weitem  weni- 
ger begabt,  aber  nicht 
ohne  Einflofs  auf  die 
Bichtung  der  schwäbi- 
schen Malerei  war  der 
jedenfalls  durch  die 
flandrische  Schule(viel- 
leicht  Rogiers  van  der 
Weyden  selbst)  gegan- 
gene Friedrich  Her- 
len (Härlen,  Berlin),^ 
vermutlich  ein  Sohn 
des  Malers  Hans  Her- 
len, der  1442—1476 
zu  Nördlingen  aufge- 
führt ist.  1466-1467 


FRR. 


Fig.  C02. 


Fig  503. 


war  er  in  Kothenburg 
0.  T.  ansässig,  1467 
aber  liefs  er  sich  dau- 
ernd als  Freibürger  in 
seiner  Vaterstadt  nie- 
der; 1499  wird  er  zu- 
letzt urkundlich  er- 
wähnt Sein  Mono- 
gramm ist  Fig,  502 
oder  503.  Wahrschein- 
lich gehören  ihm  an 
die  jetzt  im  Bathause 
zu   Nördlingen    be- 


*  Nicht  zu  verwech- 
seln mit  einem  Maler 
Härlin  oder  Berlin,  der 


Fig.  604.  Darstellung  im  Irmpel  von  Fr.  Herlen  (nach  Schnaase). 


1449 — 1454,  aber  auch  1485 — 1491  als  Besitzer  derselben  Häuser  zu  Ulm  in  den  Zins- 
büchem  des  Münsters  vorkoumit.  —  Vergl.  Ch.  Mayer  in  Allg.  D.  Biogr.  XII,  115. 
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tiiidlicLeii  Flügel  mit  16  Vorgängen  ans  der  Kindheitsgeschichte  Jesn  (daraus 
die  Darstellung  im  Tempel  beiSchnaase  Vni,  411  Fig.  33,  siehe  den  Holz- 
schnitt Fig.  504)  und  den  Legenden  des  h.  Georg  und  Magdalena,  sowie  die 
etwas  geringeren  Bilder  (Passionsscenen  und  Weltgericht)  auf  der  Rückseite 
des  Fuchshartschen  Altars  in  der  dortigen  Georgskirche  von  1462  und  die 
Crucifixusgruppe  nebst  der  anbetenden  Stifterfamilie  Müller  von  1463  ebenda. 
Femer  inschriftlich  beglaubigt  die  Fitigelbilder  mit  der  Geschichte  der  Maria 
von  der  Verkündigung  bis  zum  Tode  (daraus  die  Geburt  Christi  bei  Förster, 
Mal.  XII,  Taf.  zu  S.  3  f.)  vom  Choraltare  in  St.  Jakobi  zu  Rothenburg  o.  T. 
von  1466;  ein  Ecce  homo  mit  vielen  Figuren  von  1468  in  der  Hauptkirche 
zu  Nördlingen;  die  Flügel  des  Hochaltars  von  1472  mit  der  Geburt  Christi 
und  der  Anbetung  der  h.  drei  Könige  in  der  Kirche  zu  Bopfingen;  endlich 
ein  Triptychon  von  1488,  darstellend  die  thronende  Madonna  mit  Lukas  und 
Margareta,  samt  der  unten  knieenden  Familie  der  Stifter  (nach  einer  stark 
bestrittenen  Annahme:  des  Malers  selbst  und  seiner  Ehefrau  mit  vier  Söhnen 
und  fünf  Töchtern)  aus  St.  Georg  zu  Nördlingen,  jetzt  im  Rathause  da- 
selbst (das  Mittelstück  bei  Weltmann  11,  Fig.  168).  Zugeschrieben  werden 
ihm  auch  zwei  von  einem  Altare  der  Karmeliterkirche  zu  Nördlingen  von 
1459  herrührende  Flügel  mit  einer  thronenden  Gottesmutter  und  der  Be- 
schneidung Christi,  jetzt  im  Bayr.  Nat.  Mus.  zu  München  (die  dazu  gehörige 
Anbetung  der  Könige  und  h.  Ottilie  sind  im  Rathause  zu  Nördlingen)^  und 
ein  h.  Laurentius  im  Privatbesitze  zu  Frankfurt  a.  M.  (Phot.  Frankf.  Ausst., 
Bl.  17).  —  In  der  Familie  Hertens  pflanzte  sich  die  Malerkunst  durch  mehrere 
Geschlechter  fort  bis  zu  seinem  gleichnamigen  Urenkel,  dessen  Totenschild 
von  1591   sich  in  St  Georg  zu  Nördlingen  befindet 

Die  Malerfamilie  Burgkmair  zu  Augsburg.* 
Thoman  Burgkmair  war  1460  in  der  Lehre  bei  dem  1504  gestor- 
benen Augsburger  Maler  später  Buchdrucker  Hans  Bämler,  wii-d  in  den 
Steuerbüchern  seit  1479  erwähnt  und  starb  1523.  Das  noch  (im  Maximilians- 
Mnseum  zu  Augsburg)  vorhandene  Handwerksbuch  der  Maler  wurde  von  ihm 
angelegt,  sicher  beglaubigte  Bilder  von  ihm  sind  aber  nicht  nachweisbar.  — 
Sein  Sohn  Hans  Burgkmair  der  Ältere,*  geboren  1473,  f  1531,  im  Jahre 
1488  ein  Schüler  (?)  Martin  Schongauers,  verheiratet  mit  Anna  Allerlahn. 
Sein  Selbstporträt  mit  seiner  Gattin  (die  einen  Spiegel  hält,  aus  dem  zwei 
Totenköpfe  herausschauen)  von  1529  im  Belvedere  zu  Wien,  (Abb.  bei  Mu- 
ther a.  a.  0.,  337)  und  auf  einem  Holzmedaillon  von  1518  im  Museum  zu 
Berlin.  Er  war  ebensoviel  beschäftigt,  als  vielseitig  in  seinen  Erfindungen; 
seine  Arbeiten,  in  denen  er  bis  1507  der  schwäbischen  Malweise  getreu  blieb, 
seitdem  jedoch  deutlicher  unter  Dürerschem  Einflüsse  steht  und,  vielleicht 
infolge  einer  Reise  nach  Venedig,  von  italienischen  Einflüssen  berührt  erscheint, 

*  Schmidt,  Willi.,  in  von  Lützow,  Zeitschr.  1868,  37  f. 

*  Rudhardt,  Hist  Taschenbuch,  111  ff.  —  von  Huber,  E.,  Die  Malerfamilie 
B.  in  Augsb.,  in  Zeitschr.  d.  Hißt.  Vereins  f.  Schwaben  u.  Neuburg  I.  1874. 

*  Weltmann  in  Dohme,  Kunst  u.  Kimstler  I;  1.  11.  —  Der»,  in  Allg.  D. 
Biogr.  in,  570 — 578.  —  Muther.  Rieh.,  Haus  B.  Eine  bio^.  Skizze,  in  von  Lützow 
Zeitschr.  XIX,  837  ff.;  378  ff.  m.  Ul. 


Die  Familie  Burgkinair. 


689 


sind  sehr  ungleich,  aber  sein  Hauptstrebeu  geht  immer  auf  Wahrheit.  Er 
ist  unter  den  Deutschen  der  erste,  welcher  die  Landschaft  seiner  Hintergründe 
im  Einzelnen  naturgemäfs  ausgebildet  hat  Seine  Gemälde  hat  er  meist  mit 
seinem  vollen  Namen  lateinisch  oder  deutsch  bezeichnet  und  datiert.  Zu  seinen 
Werken  gehören  zunächst  mehrere  Bil- 
der aus  dem  Cyklus  der  sieben  Haupt- 
kirchen Eoms,  welche  das  Katharinen- 
kloster  zu  Augsburg  in  seinem  Kreuz- 
gange malen  liefs,  nachdem  ihm  die 
diesen  Kirchen  zustehenden  Ablässe 
durch  ein  Privileg  des  Papstes  Inno- 
cenz  Vni.  verliehen  waren,  jetzt  in 
der  Königl.  Bildergalerie  daselbst,  näm- 
lich die  Peterskirche  mit  den  14  Not- 
helfern von  1501,  S.  Giovanni  in  La- 
terano  mit  der  Legende  Johannes  des 
Evang.  von  1502  (vielleicht  von  Tho- 
man  B.),  San  Lorenzo  und  S.  Stefano 
mit  der  Legende  des  Stephanus  von 
1502  (dem  Thoman  B.  zugeschrieben, 
bezeichnet  mit  den  Buchstaben  L.  F., 
die  vielleicht  den  im  Handwerksbuche 
vorkommenden  Leonhard  Fendt  f 
1515  bezeichnen)  und  S.  Croce  mit 
der  Kreuzigung  und  der  Legende  der 
Ursula  von  1504;  eine  Legende  der 
Ursula  auch  in  der  Galerie  zu  Dres- 
den Nr.  1739.  Den  Übergang  zum 
Stile  seiner  zweiten  Periode  bezeich- 
net die  Tafel  von  1507  in  der  Ga- 
lerie zu  Augsburg:  Christus  und 
Maria  thronend  von  vielen  Engeln  um- 
geben und  mit  vielen  Heiligen  in  Halb- 
ttguren  auf  der  Staffel  darunter  (das 
Hauptbüd  Woltmann  H,  Fig.  281). 
Den  ausgebildeten  Stil  repräsentieren 
die  grofse  Madonna  mit  dem  Granat- 
apfel im  Germ.  Mus.  zu  Nürnberg 
Nr.  153  die  kleinere  mit  einer  Traube 
von  1510  daselbst  Nr.  154  (Abb. 
Muther  a.  a.  0.,  341),  die  h.  Familie  in  einer  Renaissancearchitektur  von 
1511  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  584,  das  Triptychon  mit  der  Kreuzigung 
auf  den  Flügeln,  innen  die  Schacher,  aufsen  St.  Georg  und  Heinrich  11.  (diese 
bei  Dohme  a.  a.  0.,  73;  Woltmann  II,  Fig.  282;  den  letzteren  s.  Fig.  505) 
und  eine  Anbetung  der  Könige  von  meisterlicher  Durchführung,  beide  von 
1519  in  der  Galerie  zu  Augsburg  (woselbst  die  zwei  kolossalen  Orgel- 
ot le,  Kunsl-Archäüloffie.  B.  Aufl.  IL  44 


Fig.  505.    Kaiser  Heinrich  von  Burgkinair. 
(narh  Dohme). 
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flügfel  von  1512  mit  der  Himmelfahrt  Christi  und  Mariae  in  der  St  Annen- 
kirche dnrch  moderne  Übermalung  ganz  entstellt  sind),  sowie  ein  Johannes 
auf  Patmos  mit  ausgebildeter  Landschaft  von  1518  in  der  Pinakothek  zu 
München  Saal  I,  65.  In  späterer  Zeit  wurden  seine  Umrisse  härter,  die 
Farbe  schwerer,  überhaupt  manierieiter,  z.  B.  in  der  Esther  vor  Ahasvems 
von  1528  ebenda  Nr.  73  und  in  der  Schlacht  von  Cannae  von  1529  in  der 
Galerie  zu  Augsburg.  Auch  an  den  Fai^adenmalereien,  die  nach  italieni- 
schem Vorbilde  in  Augsburg  beliebt  waren,  beteiligte  sich  Burgkmair,  jedoch 
sind  davon  nur  ganz  verdorbene  Reste  erhalten.  Aufserordentlich  fruchtbar 
erscheint  er  in  seinen  Zeichnungen  für  den  Holzschnitt,  von  denen  mehr  als 
700  bekannt  sind  (namentlich  die  Hälfte  der  ursprünglich  124  Blätter  der 
„österreichischen  Heiligen**  —  s.  Bd.  I,  553;  daraus  S.  Reinolde  bei  Mut  her 
a.  a.  0.,  388  —  66  Blätter  für  den  Triumph  Maximilians;  der  gröfste  Teil 
der  237  Holzschnitte  zum  Weifskunig  —  eine  nicht  mit  abgedruckte  Platte 
bei  Mut  her  a.a.O.,  382;  eines  der  vorzüglichsten  Blätter  „der  Tod  als 
Würger"  von  1510  bei  Dohme  a.  a.  0.,  77;  Weltmann  II,  Fig.  283;  andere 
von  1508  und  1515  bei  Muther  a.  a.  0.,  345  u.  384).  Hier  und  in  den 
Miniaturen  seines  Tumierbuches  *  erscheint  er  als  ein  Hauptmeister  in  der 
Behandlung  des  damaligen  Rittertumes  und  Hoflebens.  —  An  dem  erst  1553 
vollendeten  Tumierbuche  war  hauptsächlich  sein  Sohn  Hans  Burgkmair  der 
Jüngere  beteiligt;  dieser,  dem  die  abenteuerliche  und  manierierte  Grabtafel 
mit  Christus  in  der  Vorhölle  von  1533  in  St.  Anna  zu  Augsburg  angehört, 
und  ein  anderer  Sohn  Namens  Friedrich  kommen  noch  1570 — 1575  ur- 
kundlich vor,  Hans  auch  als  Verfertiger  von  Radierungen  mit  dem  Monogramm 
H.  B.  Vergl.  Passavant,  Peintre-graveur  I,  228  f. 

Die  MalerfEimilie  Holbein.  ^ 


Fig.  500. 

nPictcr  <MW«,  Eratwe  rhorhuimr,  mim»  et  artifez.^^ 

Thoma$  Jforn«.    1595. 

*  von  Hefner-Alteneck,  Jos.,  Hans  Burgkniair's  Turnier-Buch  1847. 

*  de  Mechol.  Chr..  Oeuvres  <le  Jean  Holbein,  fjravures  d'aprirs  ses  plus  beaux 
ouvrages.  4  part.  1780—1795.  -     Hegener,  Hr.,  Hans  Holbein  der  Jüngere.  1827.  — 
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Hans  Holbein^  der  Ältere,  Sohn  eines  von  Schönfeld  nach  Ang^sborg 
eingewanderten  und  1451 — 1486  in  den  dortigen  Steuerbüchern  vorkommen- 
den Lederers  Michael  Holbein,  geboren  um  1460,  kommt  als  „Maler"  in  den 
Steuerbüchern  von  1494 — 1499  und  1502  mit  Unterbrechungen  bis  1516  vor, 
zuerst  wohnhaft  im  Hause  des  Thoman  Burgkmair  (s.  oben  S.  688),  nach 
ganz  unerwiesener  Annahme  seines  Schwiegervaters,  dann  mit  seiner  Mutter 
und  seinem  Bruder  Sigmund  im  eigenen  Hause.  1499  kommt  er  auch  als 
Bürger  zu  Ulm  vor,  war  1501  für  Frankfurt  a.  M.  und  später  im  Elsafs  zu 
Murbach  und  Isenheim  thätig,  geriet  später  in  bedrängte  Lage,  so  dafs  1517 
sogar  sein  Bruder  Sigmund  gegen  ihn  klagen  muDste,  und  starb  nach  einer 
Notiz  des  Augsburger  Handwerksbuches  1524.  Sein  Selbstbildnis  kehrt  auf 
mehreren  seiner  Bilder  wieder,  nach  einer  Silberstiftzeichnung  im  Besitze  des 
Duc  d'Aumale  bei  Sehn  aase  VIII,  436  Fig.  38.  Hans  Holbein  der  Vater  ist 
neben  Hans  Burgkmair  der  bedeutendste  noch  dem  XV.  Jahrh.  angehörige 
Maler  der  Augsburger  Schule.  In  seinen  ältesten  Bildern  erscheint  er  unter 
flandrischem  Einflufs,  geht  später  in  Anregung  durch  Schongauer  zum  ent- 
schiedensten Realismus  über  und  wendet  sich  endlich  etwa  gleichzeitig  mit 
Burgkmair  in  glücklichster  Weise  der  neuen  Richtung  der  Renaissance  zu.  Aus 
Unkenntnis  dieser  seiner  Entwickelung  sind  früher  viele  seiner  Werke  seinem 
gröfseren  Sohne  Hans  d.  J.  zugeschrieben  worden.  Das  älteste  datierte  seiner 
Werke  sind  zwei  auf  beiden  Seiten  bemalte  Altarflügel,  jetzt  auf  vier  Altären 
des  Domes  zu  Augsburg,  mit  Scenen  aus  dem  Leben  der  Maria,  ursprüng- 
lich zu  einem  von  dem  Bildhauer  Michel  Erhart  verfertigten  Schnitzaltare 
zu  Weingarten  gehörig,  von  1493.  Diesen  schliefsen  sich  zwei  einander  sehr 
ähnliche  kleine  Madonnen  mit  Engeln  auf  Goldgrund,  jetzt  im  German.  Mus. 
zu  Nürnberg  Nr.  145  u.  146,  an,  die  eine  bezeichnet  1499  (die  letzte 
Ziffer  ist  unsicher,  auch  1492  gelesen),  die  andere  wegen  der  eigentümlich 
auf  einem  in  ein  Buch  gesteckten  Zettel  angebrachten  Namensinschrift  früher 
irrtümlich  dem  Bruder  Sigmund  zugeschrieben.  Der  zweiten  Periode  gehören 
zunächst  zwei  Bilder  an,  mit  denen  der  Meister  bei  dem  Cyklus  der  römischen 
Basiliken  für  das  Katharinenkloster  zu  Augsburg  (jetzt  königl.  Galerie  da- 
selbst) beteiligt  war:  die  Kirche  St.  Maria  Maggiore  mit  der  Krönung  Mariae 
(durch  die  in  drei  Einzelfiguren  dargestellte  Dreieinigkeit  —  Förster,  Mal. 
I,  Taf.  zu  S.  11;  die  Enthauptung  der  h.  Dorothea  von  demselben  Bilde  bei 
Schnaase  Vm,  441  Fig.  39)  von  1499  und  St.  Paolo  fuori  le  mura  mit  der 
Verspottung  Christi  und  vielen  Scenen  aus  dem  Leben  Pauli  (dessen  Taufe, 
wobei  das  Bildnis  des  Malers  mit  seinen  Kindern,  Förster,  Mal.  I,  Taf.  zu 

Woltmann,  Alfr.,  Diss.  de  Joh.  Holbcnii  origine,  adolescentia,  primiß  operibus.  Vratisl. 
1863.  —  Derselbe,  in  den  Eecens.  u.  Mitteil.  Wien  1863,  Nr.  7.  —  Ders.,  Holbein 
neben  Dürer,  im  Chr.  K.  Bl.  1864,  Nr.  5.  —  Holbein -Album.  Hans  Holbein  d.  J., 
Photogi*.  mit  Text  von  Demselben.  Berlin.  Schauer.  —  Derselbe,  Holbein  u.  seine 
Zeit.  (1866.)  2.  Aufl.  2.  Tle.  1874—1876.  —  Derselbe,  H.  Holbein  u.  s.  Zeit,  in  Über 
Land  und  Meer.  1867,  Nr.  14.  —  Wornum,  Some  account  of  the  life  and  works  of 
H.  Holbein.  London  1867.  —  H.  M(erz),  H.  Holbein,  im  Chr.  K.  BL  1870,  Nr.  7-10.  ~ 
Wessely.  in  Dohme,  IL  u.  Künstler  I,  1.  14.  —  Mantz,  Paul,  Hans  Holbein.  Paris 
1879.   M.  28  Kpf.  u.  49  Taf.  —  His,  Ed.,  in  der  Allg.  D.  Biogr.  XU,  713—725. 

*  In  Augsburg  wurde  der  Name  der  Familie  stets  Holbai n  geschrieben,  in  Basel 
und  Bern  dagegen  Holbein. 

44* 
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S.  12)  nach  150;].     Ferner  aus  unbestimmter  Zeit  zwei  auf  beiden  Seiten  gi'au 
in  Igrau   gemalte   Altarflügel   in   der  ständischen   Galerie  zu   Prag  (Nr.  34 

u.  43),  den  Tod  Mariae,  das  Gebet  der  h. 
Ottilie  und  trefflich  modellierte  Heiligen- 
figuren darstellend.  Ein  Altarflügel  mit  dem 
Tode  der  Maria,  aus  Augsburg  stammend, 
im  Museum  zu  Basel,  von  149(?).  Das 
Epitaphium  der  drei  Schwestern  Vetter  mit 
sechs  kleinen  Passionsscenen  und  der  Krö- 
nung Mariae  von  1499  in  der  Galerie  zu 
Augsburg  (sehr  flüchtig  behandelt,  wohl 
nur  Gesellenarbeit,  dem  Maler  auch  nur  mit 
26  Gulden  bezahlt,  während  er  für  die  vor- 
hin angeführte  römische  Marienkirche  60 
Gulden  erhielt).  Die  Flügel  eines  grofsen 
1501  für  das  Dominikanerkloster  zuFrank- 
furt a.  M.  gefertigten  Wandelaltares,  dessen 
Mittelstück  eine  geschnitzte  Kreuzigung  ge- 
bildet hatte ;  sieben  Passionstafeln  (die  achte 
jetzt  beim  Konsul  Weber  zu  Hamburg) 
und  die  Flügel  der  Predella  mit  dem  Pal- 
meneinzuge und  der  Tempelreinigung,  im 
Städelschen  Institut  daselbst,  ferner  das 
Mittelbild  entweder  der  Predella  oder  eines 
oberen  Aufsatzes  dieses  Altars  mit  dem  h. 
Abendmahl  in  St.  Leonhard  daselbst  und 
die  dazu  gehörigen  Flügel  (Einzug  in  Je- 
rusalem, Austreibung  der  Wechsler,  Fufs- 
waschung  und  Gethsemane)  in  der  Städti- 
schen Gemäldesammlung,  wo  auch  die  ehe- 
malige Rückseite  des  Altars  mit  den  Stamm- 
bäumen Christi  und  der  Dominikaner  sich 
befindet.  Eine  andere  Passionsfolge  von  1 2 
Bildern  grau  in  grau  ist  in  der  Galerie 
zu  Donaueschingen  (daraus  die  Ver- 
spottung Christi  Woltmann  II,  Fig.  169). 
Die  Flügel  eines  grolsen,  von  dem  Schrei- 
ner Adolf  Kastner  und  dem  Bildhauer 
Gregori  zu  Augsburg  1502  für  Kloster 
Kaisheira  verfertigten  Altars  in  der  Pina- 
kothek zu  München  (Saal  I):  acht  Tafeln 
der  Innenseiten  mit  dem  Leben  der  Maria 
(Nr.  5.  42.  48.  8.  15.  53.  59  u.  20);  die 
acht  Tafeln  mit  der  Passionsgeschichte, 
grau  in  grau   auf  den  Aufsenflügeln  (Nr. 

Fig.  507.  Die  h.  Elisabeth  von  Hans  Holbein     ^      .-,       .-     ^     -,      ^Ai>i«in\    «:«j  «.« 
dem  Älteren  (nach  Woltmann).  6.    41.    47.    9.    54.    60.  14    U.  19)    Sind  ge- 
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ringe  Gesellenarbeiteu ;  von  den  zu  diesem  Altarwerke  gehörigen  Tafeln  mit 
Apostelmartyrien  sind  drei  in  Angsbnrg,  drei  in  Schleifsheim,  vier  im 
German.  Mus.  (Nr.  147 — 150)  und  zwei  auf  der  Burg  zu  Nürnberg.  Weiter 
in  der  Galerie  zu  Augsburg  die  Votivtafel  des  Ulrieh  Walther  von  1502 
mit  Christi  Verklärung  und  dem  von  einem  Teile  seiner  aus  133  lebendigen 
Kindern,  Enkeln  und  Urenkeln  bestehenden  Familie  umgebenen  Donator,  wel- 
cher 54^9  Gulden  dafür  bezahlte.  Zu  den  früher  seinem  Sohne  beigelegten 
Werken  seiner  letzten  Periode  gehören  das  1507  oder  1508  gestiftete  Epi- 
taphium des  Augsburger  Bürgermeisters  Ulrich  Schwartz  —  oben  Jesus  und 
Maria  bei  dem  zum  Gerichte  bereiten  Gott  Vater  fürbittend,  unten  der  Ver- 
storbene mit  seiner  aus  17  männlichen  und  17  weiblichen  Mitgliedern  be- 
stehenden Familie  betend  —  im  Besitze  des  Bankiers  Paul  von  Stetten  zu 
Augsburg;  zwei  jetzt  zu  vier  Tafeln  auseinandergeschnittene  Altarflügel 
von  1512  in  der  Galerie  daselbst:  innen  der  Tod  der  h.  Katharina  und  die 
Legende  des  h.  Ulrich,  aufsen  die  Kreuzigung  Petri  und  die  h.  Anna  selbsdritt, 
letzterer  Gegenstand  nach  origineller,  vom  kirchlichen  Typus  emancipierter 
Auffassung:  Grolsmutter  und  Mutter  unterstützen  das  Jesuskind  bei  dessen 
ersten  Versuchen  im  Laufen  (Förster,  Kunstgesch.  n,  225;  besser  Wolt- 
mann  ü,  Fig.  285);  die  beiden  ehemals  ein  Diptychon  bildenden  Tafeln  der 
Madonna  mit  den  Maiglöckchen  bei  A.  Posonyi  zu  Wien;  das  bedeutendste 
der  Flügelaltar  d.  h.  Sebastian  von  1515  in  der  Pinakothek  zu  München 
(Saal  I  Nr.  16—18)  mit  der  Marter  des  h.  Seb.  auf  der  Mitteltafel  (Welt- 
mann n,  Fig.  486;  Schnaase  Vm,  452  Fig.  42;  Förster,  Mal  I,  Ta£  1 
zu  S.  13),  auf  den  Flügeln  innen  die  h.  Barbara  und  Elisabeth,^  zwei  weib- 
liche Gestalten  von  wunderbarer  Hoheit  und  Grazie  (Förster  a.  a.  0.  Taf.  2; 
Schnaase  a.  a.  0.  Fig.  43.  44;  Weltmann  11,  Fig.  287,  s.  d.  Holzschnitt 
Fig.  507),  aufsen  die  Verkündigung  (Schnaase  a.  a.  0.  Fig.  40.  41);  diesem 
nahe  verwandt  endlich  der  Brunnen  des  Lebens  von  1519,  im  Besitze  des 
Königs  Ferdinand  zu  Lissabon  (Förster,  Mal.  VH,  17-— 20  mit  Doppel- 
taf.  —  Phot.  im  Holbein-Album).  Sehr  bedeutend  sind  auch  des  Meisters 
Skizzenbuchblätter,  meist  flüchtig  hingeworfene,  aber  von  sicherster  Beob- 
achtungsgabe zeugende  Studienköpfe.  Zu  den  älteren  gehört  das  Skizzenbuch 
von  1502  im  Museum  zu  Basel.  Die  Silberstiftzeichnungen  der  reiferen 
Periode  (früher  dem  noch  knabenhaften  Sohne  Hans  zugeschrieben)  meist  aus 
der  Zeit  von  1509—1516  befinden  sich  zum  gröfseren  Teile  (70)  im  Kupfer- 
stichkabinett zu  Berlin,^  26  meist  auf  beiden  Seiten  bezeichnete  Blätter 
im  Kupferstichkabinett  zu  Kopenhagen,^  18  im  Museum  zu  Basel,  noch 
andere  zu  Weimar  und  Bamberg. 


*  An  den  Aussätzigen,  welchen  die  h.  Elisabeth  Brot  und  Wein  austeilt,  hat 
Virchow  (Arclüv  für  patholog.  Anatomie.  1861.  B.  22,  23)  die  noch  jetzt  in  Norwegen 
vorkommenden  beiden  Hauptformen  des  Aussatzes  mit  höchster  Treue  dargestellt  ge- 
funden, die  Holbein  also  an  den  Kranken  in  den  Augsburger  Leprosenhäusem  be- 
obachtet haben  mufste.  In  dem  einen  derselben,  dem  bärtigen  links  hinter  der  Heiligen, 
hat  er  wieder  sein  eigenes  Bildnis  angebracht. 

*  Herausgegeben  von  A.  Weltmann,  Nürnberg  o.  .1.  Probni  daraus  in  seinem 
Holbein,  auch  Woltmann  II,  Fig.  288. 

•^  in  Pliütogr.  herausgegeben  Kopenhagen  1861. 
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Sigmund  Holbein,  der  Bruder  des  älteren  Hans,  der  seit  1504  vor- 
kommt, unverheiratet  blieb,  seit  1518  als  Bürger  zu  Bern  lebte  und  im 
Spätherbst  1540  starb,  war  zwar  auch  Maler,  und  Eis  a.  a.  0.  nimmt  an, 
dafs  er  bei  den  späteren  Bildern  des  älteren  Hans  behilflich  gewesen  sein 
möge,  doch  sind  Bilder  von  ihm  nicht  nachgewiesen.  Hans  der  Ältere  hinter- 
liefs  drei  Söhne,  Ambrosius,  Bruno  und  Hans.  Von  Bruno,  geb.  um  1493? 
gest  vor  1540,  ist  weiter  nichts  bekannt,  als  dafs  er  auch  Maler  war.  Am- 
brosius H.,  geb.  1484,  lebte  seit  1516  in  Basel  und  wird  nach  1522  nicht 
mehr  erwähnt.  Er  zeichnete  viel  für  den  Holzschnitt,  auch  einige  Bilder 
finden  sich  von  ihm  zu  Basel  (im  Holbeinsaal  Nr.  87:  Christus  als  Für- 
bitter  vor  Gott  dem  Vater,  Nr.  38  f.  Kinderbildnisse).  Sein  Monogramm  ist 
ein  aneinander  gezogenes  A  u.  H.  Mit  diesem  und  der  Zahl  1521  bezeichnet 
und  daher  dem  Ambrosius  H.  zugeschrieben,  ist  auch  das  Mittelstück  eines 
Schnitzaltars  (h.  Anna  selbdritt  mit  Joachim  und  Joseph)  aus  der  Kapelle  zu 
Unterschächen  im  Kanton  Uri  stammend,  im  Privatbesitze  (Photogr.  Wart- 
burg V  zu  S.  69). 

Hans  Holbein  der  Jüngere,  geboren  zu  Augsburg  1497,  ein  wun- 
derbares und  frühreifes*  Talent;  der  deutschen  vor  AUem  auf  Wahrheit 
gerichteten  Natur  treu,  die  er  mit  Schönheit  zu  verbinden  wufste,  wie  kein 
anderer  unter  den  deutschen  Malern,  rifs  er  sich  völlig  von  der  mittel- 
alterlichen Überlieferung  los  und  wurde  der  Maler  der  deutschen  Renais- 
sance. Im  Jahre  1515  begab  er  sich  mit  Ambrosius  auf  die  Wander- 
schaft und  sie  fanden  Beschäftigung  zu  Basel  mit  Dlustrationen  für  die  dor- 
tigen berühmten  Buchdruckereien  und  im  Porträtmalen.  Der  ältere  Bruder 
wurde  1517  daselbst  zünftig,  Hans  aber  besuchte  noch  andere  schweizerische 
Städte,  führte  in  Luzern  Wandmalereien  aus,  die  1824  durch  einen  Neubau 
untergegangen  sind,  und  scheint  auch  einen  Ausflug  nach  der  Lombardei  ge- 
macht zu  haben.  Erst  1520  wurde  er  Bürger  und  zunftmäfsiger  Maler  in 
Basel  und  wohl  bald  darauf  verheiratete  er  sich  mit  Elsbeth  Schmid,  einer 
bereits  etwas  ältlichen  und  reizlosen  (nach  dem  Porträt  in  Basel,  Holbein- 
saal Nr.  20)  und  nach  übertrieben  bösen  Nachreden  auch  zänkischen  Bürger- 
witwe. Im  Jahre  1526  verliefs  er  wegen  der  für  seine  Kunst  ungünstigen 
Zeitumstände  Basel  und  ging  nach  England,  wo  er  auf  Empfehlung  seines 
Freundes  Erasmus  im  Hause  des  Thomas  Monis  Aufnahme  fand  und  es  ihm 
bei  der  Gunst  Königs  Heinrich  VIH.  so  wohl  gefiel,  dafs  er,  obwohl  wir  ihn 
in  der  Zeit  von  1528 — 1532  gröfstenteUs  wieder  bei  seiner  Familie  in  Basel 
finden,  abermals  und  zuletzt,  einer  Einladung  des  Baseler  Eates  keine  Folge 
gebend,  dauernd  dorthin  zurückkehrte,  wo  er  fast  ausschliefslich  mit  Porträt- 
malerei beschäftigt  war,  seit  1535  als  königlicher  Hofmaler,  und  zwischen 
7.-29.  Oktober  1543  starb.  Italienischen  Einflufs  veiTaten  von  den  Bildern 
des  Meisters:  das  h.  Abendmahl  im  Museiun  zu  Basel,  Holbeinsaal  Nr.  21 
(Stich  bei  von  Mechel);  ein  sitzender  Christus  mit  der  Domenkrone  und 

*  Auch  wenn  Dian  von  den  ihm  fälsclüich  zugeschriebenen  Jugendwerken  ab- 
sieht, zeigt  sich  der  Zweiundzwanzigjährige  in  dem  Porträt  des  Bonifacius  Amerbach 
von  1519  im  Museum  zu  Basel  (Woltmann  II,  Yig.  295)  bereite  auf  der  Höhe  der 
Vollendung. 
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eine  knieend  betende  Madonna,  zwei  kleine  einfarbige,  in  gelblichem  Ton  aus- 
geführte TÄfelchen  ebenda  Nr.  24  f.;  zwei  Altarflügel  —  die  Geburt  Christi 
und  die  Anbetung  der  Könige  —  in  der  Universitätskapelle  des  Münsters  zu 
Freiburg  i  B.,  schon  ein  Wiedererwachen  der  realistischen  Neigung  be- 
kundend, welche  letztere,  verbunden  mit  fast  stürmischer  Bewegtheit  auf  der 
berühmten  grofsen  Tafel  mit  acht  Passionsscenen^  im  Holbeinsaal  zu  Basel 
Nr.  26  meist  überwiegend  erscheint,  und  in  abschreckender  Natürlichkeit  in 
dem  ebendaselbst  befindlichen  toten  Christus  von  1521  (Weltmann  ü,  Fig. 
292).  Die  Orgelthüren  des  Baseler  Münsters,  die  vier  Patrone  dieser  Kirche, 
braun  in  braun  ausgeführt  (im  Vorsaal  des  Museums  Nr.  1),  sind  bereits  1639 
durch  Übennalung  entstellt,  aber  im  Entwürfe  (Saal  der  Handzeichnungen 
Nr.  75.  —  Holbein- Album  Bl.  6)  erhalten.  Von  1522  datieren  zwei  Altar- 
flügel mit  dem  h.  Georg  und  der  h.  Ursula  in  der  Kunsthalle  zu  Karlsruhe 
und  die  stark  restaurierte  Madonna  von  Solothurn  mit  dem  h.  Ursus  und 
Martinus  in  der  dortigen  städtischen  Sammlung  (Weltmann  ü,  Fig.  293). 
Endlich  das  vollendetste,  aber  ebenfalls  stark  restaurierte  Kirchenbild  des 
Meisters,  die  Madonna  des  Baseler  Bürgermeisters  Meyer  zum  Hasen  von 
1526  als  Mater  misericordiae  ihren  Mantel  über  die  betende  Familie  des 
Stifters  breitend,  im  Besitze  der  Prinzessin  Kaii  zu  Darmstadt,  von  der  eine 
etwas  vergröfserte  vortreffliche  niederländische  Kopie  sich  in  der  Galerie  zu 
Dresden  (Nr.  1809)  befindet^  —  In  allen  genannten,  unter  sich  sehr  ver- 
schiedenen Bildern  aus  der  zweiten  Epoche  des  Meisters  herrscht  ein  gleich- 
mäfsig  warmer,  in  den  Schatten  bräunlicher  Ton,  während  er  später  feine 
graue  Schatten  liebt,  die  sich  auch  auf  dem  Dresdener  Exemplar  der  Ma- 
donna zeigen,  und  eine  kühlere  Haltung.  —  Seine  gröfste  Stärke  entwickelte 
er  auf  dem  Felde  der  Bildnismalerei,  auf  dem  seine  Leistungen  kaum  je  über- 
troffen sind,  von  denen  wir  als  in  den  Kreis  dieses  Buches  gehörig  nur  das 
Bildnis  des  Desiderius  Erasmus  erwähnen,  das  sich  in  drei  verschiedenen  Aus- 
führungen von  1523  zu  Longford- Castle  bei  Salisbury,  im  Louvre  zu  Paris 
und  im  Museum  zu  Basel,  in  einem  Original  von  1530  zu  Parma  befindet, 
ferner  das  Melanchthons  von  1529  zu  Hannover  und  sein  Selbstbildnis  von 

*  Merian,  Auswahl  der  Werke  Hans  Holbeins  des  J.,  welche  sich  auf  der  Biblio- 
thek zu  Basel  befinden.  Tl.  1 :  Passionsgesch.,  in  Originalgrölse  lithogr.  8  Bl.  1829.  — 
Die  Verspottung  Christi,  auch  bei  Waagen,  Handbuch  H,  263  Fig.  45.  —  Vergl.  Vil- 
mar,  0.,  Erklärung  der  Passion  Holbeins,  im  Chr.  K.  Bl.  1876,  Nr.  4. 

^  Der  langwierige  Streit  über  die  Originalität  beider  Exemplare  kann  als  in  Folge 
einer  gemeinsdiaftlichen  Ausstellung  zu  Dresden  im  Jahre  1871  in  dem  im  Texte  be- 
zeichneten Sinne  entschieden  angesehen  werden.  Vergl.  Woltmann,  Holbein.  2.  Aufl. 
I,  295—314.  ~  Der  Streit  über  die  Madonna  Holbeins  im  Chr.  K.  Bl.  1871,  177  ff.  — 
Nachlese  zur  Holbein -Ausst.,  in  von  Lützow,  Zeitschr.  1872,  55  ff.  —  von  Zahn,  in 
Jahrbücher  etc.  V,  147  ff.  193  ff.  —  Gädertz,  Th.,  H.  Holbein  u.  seine  Madonna  des 
Btirgerm.  M.  Lübeck  1862,  m.  Abb.  beider  Bilder.  —  Das  Dannstädter  Exemplar  ist 
photogr.  in  6  Bl.,  herausgegeben  von  A.  Bayersdorfer,  München  bei  Bruckmann  1872; 
vergl.  Woltmann  II,  Fig.  294.  Abb.  des  Dresdener  Bildes  in  Hübner,  J.,  Bilder- 
Brevier  der  Dresdener  Galerie.  (Rad.)  I.  1856;  Hanfstängl,  Fz.,  Gemälde  der  Galerie 
in  Dresden.  (Lithogr.)  1835;  neuerlich  auch  in  photogr.  Nachbild.  (HI.),  mit  Text  von 
W.  Schäfer;  Förster.  Mal.  V,  13  u.  1  Taf.;  als  Einzelstiche  von  Boetius,  von  M. 
Steinla. 
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1543,   dap  allerdings  nur  in  Kopien   erhalten  zu  sein  scheint,  während  der 

Entwurf  dazu  sich  in  der  Sammlunfc  der  üffizien  zu  Florenz  erhalten  hat.  — 

Seine  Monogramme  s.  Fig.  508.   —    Sein    gro&artigstes   historisches  Werk 

waren  die  Wandmalereien,  womit  er  in  den  Jahren  1621, 

^^Jyr/^'T/^    -rrrr,  ^^22  uud  1530  dcu  Rathaussaal  zu  Basel  schmückte; 

J^\^j^^\j     litim  gie  gin^  längst  untergegangen,  aher  zum  gi'ö&ten  Teile 

Fig.  508.  in    den   Entwürfen  oder  in  Durchzeichnungen  (Wolt- 

mann  U,  Fig.  299)  erhalten.    Von  dem  erfinderischen 

Keichtum  seines  Geistes  zeugen   die   vielen  Handzeichnungen  des  Meisters, 

von  denen  das  Museum  zu  Basel  (z.B.  die  Folge  von  Passionsdarstellungen 

Nr.  39 — 48,  in  Kupferstichen  bei  von 
Mechel;  zwei  auch  bei  Woltmann  zu 
S.  249  u.  f.)  den  gröfsten  Schatz  besitzt 
und  nach  denen  zahlreiche  Holzschnitte^ 
und  Kupferstiche  gemacht  wurden;  wir 
erwähnen  nur  die  weltberühmten  Toten- 
tanzbilder* (s.  Fig.  509)  und  die  Holz- 
schnitte zum  Alten  Testament  (Probe 
bei  Woltmann  ü,  Fig.  296).»  Als  ein 
wichtiges  Zeugnis  von  Holbein  s  über  sei- 
nen Stand  hinausgehender  Bildung  und 
von  der  satirischen  Ader  seines  lebens- 
frohen Charakters  dürfen  die  scherzhaf- 
ten Federzeichnungen  (Probe  bei  Wolt- 
mann n,  Fig.  289)*  gelten,  die  er  auf 
den  Bändern  eines  (im  Museum  zu  Ba- 
sel befindlichen)  Exemplars  der  1514 

*  Die  Litteratur  über  den  in  Folge  der 

Schrift  des  Freih.  C.  von  Rumohr  »Hans 

Holbein    der  J.  in  seinem  Verhältnis    zimi 

Deutschen  Formschnittwesen.  1836«  darüber 

entstandenen  Streit,  ob  Haus  Holbeiu  auch  ein  Formschneider  gewesen,  s.  im  Deutschen 

Kunstbl.  1851,  229.    Vergl.  auch  Pasaavant,  Peintre-graveur  I,  72—78;  IH,  353—421. 

*  Abgesehen  von  einzelnen  1530  edierten  Probedrucken  zuerst  in  41  Blättern  als 
Buch:  Les  simulachres  et  historiees  faces  de  la  mort,  mit  französ.  Versen  von  Cor- 
rozet,  Lyon  1538,  imd  in  einer  imi  12  Bl.  vermehrten  Auflage  1547  erschienen;  in 
Kupferstich:  Le  triomphe  de  la  mort,  grav.  par  Chr.  de  Mechel.  Basle  1780;  hiebei 
als  Schlufs  die  berühmte  Dolchscheide  mit  dem  Totentanz :  in  Lithogr. :  München  1832 
von  Schlotthauer,  Magdeburg  1836  von  Helmuth;  lichtdruckausgabe  nach  dem 
Exempl.  der  ersten  Lyoner  Ausgabe  im  Kupferstichkab.  zu  Berlin  von  Fr.  Lippmann, 
Berlin  1879.  —  Die  Initialen  mit  dem  Totentanz,  in  Holz  geschnitten  von  Hans 
Lüczelburger  —  Probedrucke  des  ganzen  Alphabets  im  Kupfersticlikabinett  zu  Dres- 
den —  zuletzt  unter  dem  Titel:  Holbein's  Initial-Buchstaben  m.  d.  Totentanz.  Holzschn. 
von  Loedel,  Text  von  E Hissen.    Göttingen  1849.  —  Vergl.  auch  Bd.  I,  505. 

^  Historiarimi  Veteris  Testamen ti  icones,  älteste  Ausgabe  mit  80  bibl.  Vorstellungen, 
Lyon  1538.  —  Probedrucke  im  Museum  zu  Basel.  —  Photolithogr.  nach  der  Ljoner 
Ausgabe  von  1547  durch  die  Holbein-Society  zu  l^ondon. 

*  Die  83  Zeichnungen,  in  Kupferstich  kopiert  in  Patin's  Ausgabe  der  Laus  stul- 
titiae.  Basel  1676;  neuerdings  in  Holzschnitten  von  KassianKraufs,  herausgegeben 
von  der  Societe  des  Bibliophiles  zu  Paris. 


Fig.  B09.  Die  Herzoi;in  aus  dem  Totentänze 
von  H.  Holbein. 
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von  Froben  gedruckten  Ausgabe  der  in  lateinischer  Sprache  verfafsten  und 
für  einen  höheren  Ideenkreis  berechneten  Schrift  seines  Freundes  Erasmus: 
Lob  der  Narrheit,  bei  der  Lektüre  derselben,  ganz  in  den  gelegentlich  auch 
das  Heilige  bespöttelnden  Sinn  des  humanistischen  Autors  eingehend,  nach 
Zufall  und  Laune  entworfen  hat.  Von  seinem  Verhältnis  zu  den  Grundsätzen 
der  Reformation  geben  aufser  seinen  biblischen  und  Totentanzbildem  be- 
sonders der  Holzschnitt,  welcher  den  Ablafshandel  Leo's  X.  und  die  auf- 
richtige Bufse  des  Sünders  nebeneinanderstellt  (Woltmann,  Holbein  II,  74.  — 
Dohme  a.  a.  0.  S.  69)  und  ein  anderer,  welcher  Christum  als  das  Licht  der 
Welt,  und  zwar  der  Laien  im  Gegensatz  zu  dem  unter  Anführung  des  Plato 
und  Aristoteles  dem  Abgrunde  zueilenden  Klerus,  darstellt  (bei  Woltmann, 
Holbein  a.a.O.,  auch  Chr.  K.  Bl.  1870,  125)  Zeugnis.  —  Holbein  hatte  zwei 
Kinder,  einen  Sohn  und  eine  Tochter;  den  ersteren,  Philipp  genannt,  that  er 
bei  einem  Baseler  Goldschmiede  zu  Paris  in  die  Lehre,  wo  derselbe  sich 
1546  noch  befand.  —  Sein  Wappen  (in  der  Zunftstube  zu  Basel)  ist  ein 
Ochsenkopf  auf  gelbem  Grunde,  darüber  ein  roter  Stern.  —  Die  aus  dem 
D.  Kunstblatt  entnommene  Bildnisvignette  des  Meisters  (oben  S.  690  Fig.  505 
ist  nach  dem  im  Museum  zu  Basel  befindlichen  Selbstporträt  (kolorierte 
Zeichnung  —  im  Holzschnitt  bei  Woltmann,  Holbein  und  in  Photographie 
auf  dem  Titel  des  Holbein-Albums)  entworfen. 

Dem  Augsburger  Kreise  gehören  als  wahrscheinliche  Schüler  Burgk- 
mairs  an  Gumpolt  Giltinger,  von  dem  eine  Anbetung  der  Könige  sich  im 
Privatbesitze  zu  Augsburg  befindet;  Georg  Brew  (Breu)  f  1536,  von 
dem  eine  Verehrung  der  Maria  durch  Heilige  und  Engel  in  bergiger  Land- 
schaft von  1512  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  597A,  bezeichnet  mit 
dem  Monogramm  Fig.  510;  und  Christoph  Amberger,^  geboren  zu 
Nürnberg  (?)  1490  (?)  f  zu  Augsburg  zwischen  1561—1562,  haupt- 
sächlich Bildnismaler  (z.B.  Karl  V.,  Brustbild  von  1532  im  Museum 
zu  Berlin  Nr.  556).  Kirchenbilder  von  ihm,  in  denen  er  weniger  j..  '^^^ 
bedeutend  erscheint,  sind  ein  Altar  von  1554  (die  von  Heiligen  um- 
gebene Madonna)  an  der  Wand  der  Chorsakristei  des  Domes  zu  Augsburg 
und  drei  Tafeln  in  der  Pinakothek  zu  München  (Kab.  VII,  121.  129.  159), 
auch  ein  Augustinus  im  Mus.  zu  Berlin  Nr.  602. 

Der  Schule  von  Ulm,  wo  1473  eine  Malerbruderschaft  „bei  den 
Wengen"  (Minoriten)  gegründet  wurde,-  gehört  als  der  älteste  bedeuten- 
dere Meister  an  Hans  Schüchlin  (Schülein),  der  seit  1468  vorkommt 
und  zwar  als  angesehener  Mann,   1497  — 1502  als  Kirchenbaupfleger,  ge- 

'  W.  Schmidt,  in  Allg.  D.  Bibliogr.  I,  390. 

^  Vergl.  Verhandl.  des  V.  für  Kunst  u.  Altert,  in  Ulm  und  Oberscliwaben  1870, 
25.  —  Bereits  vor  Schüchlin  finden  wir  eine  Malerfainilie  Acker  in  mehreren  Gliedern 
zu  Ulm  thätig,  so  1430—1460  Hans  und  Peter,  um  1446  Michael,  1473—1483 
Jakob,  letzteren  mit  dem  Schüchlin  sehr  verwandten  Bildern  zu  Ersingen  (St.  Martin 
imd  Georg),  Munderkingen  (8  Gemälde  der  Passion  und  Auferstehung,  auf  den  Rück- 
seiten Marter  des  h.  Dionysius  u.  andere  Legenden  von  147?),  Eifstissen  (Flügel 
eines  Schnitzaltars  von  1483  mit  einzelnen  Heiligen,  auf  der  Staffel  Brustbilder  Christi 
und  der  12  Apostel)  und  Wippingen  (V). 
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sterben  1504  —  1505.  Er  scheint  ein  ausgezeichneter  Schüler  Bogers  v.  d. 
Weyden  gewesen  zu  sein;  als  von  ihm  herrührend  sind  die  Flügel  und  die 
Predella  des  Hochalt ares  von  1469  zu  Tiefenbronn  bei  Kalw  sicher  be- 
glaubigt; erstere  stellen  innerlich  Christum  vor  Pilatus,  die  Kreuzigung,  Grab- 
legung und  Auferstehung  dar,  äuTserlich  (sehr  verblafst)  die  Verkündigung, 
Heimsuchung,    Geburt   und  Anbetung;    die    letztere    enthält  in   Halbfiguren 


Fig.  511.  Vom  Altar  des  Schttchlin  zu  Tiefenbronn  (nach  Schnaase). 


Christum  und  die  Apostel.  Die  Luft  ist  gemusterter  Goldgrund,  das  Kolorit 
lebhaft  und  glänzend.  (Daraus  die  Magdalena  von  der  Grablegung  bei 
Schnaase  VHI,  422,  Fig.  34,  vergl.  den  Holzschnitt  Fig.  511.)  Neuerdings 
wird  ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  das  wiederaufgedeckte  und  restaurierte  grofse 
Weltgericht  im  Münster  zu  Ulm  von  1471  (s.  darüber  weiter  unten  bei  den 
Wandmalereien)  zugeschiieben.  —  Ein  Sohn  von  ihm,  Daniel  Schüchlin, 
damals  zu  Urach  wohnhaft,  malte  1497  die  Gewölbe  der  Stadtkirche  zu 
Blaubeuren.  —  Als  sein  Schwiegersohn  erscheint  seit  1483  Bartholomäus 
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Zeitblom,^  der  Hauptmeifiter  der  Ulmer  und  wegen  der  nngemeinen  Schlicht- 
heit, Reinheit  und  Wahrheit  des  in  seinen  Werken  ausgedrückten  religiösen 
Gefühls  von  Waagen  a]s  der  deatscheste  aller  Maler  bezeichnet.  Seine  Ge- 
stalten sind  mager  und  wenig  gelenk  und  in  den  sorgfältig  ausgeführten 
Köpfen  kehrt  eine  gewisse  Lieblingsbildung  häufig  wieder;  die  Gewänder 
sind  in  breiten,  nicht  knitterigen  Falten  geworfen  und  von  harmonischer 
Färbung.  Er  war  um  1450  zu  Ulm  geboren  und  scheint  sich  unter  flan- 
drischen Einflüssen  gebildet  zu  haben.  Sonst  ist  von  seinem  Bildungsgange 
nichts  bekannt;  namentlich  dafs  er  sich  unter  Schongauer  gebildet  habe  und 
zuerst  Kupferstecher  gewesen  sei,  ist  eine  durch  nichts  begründete  und  den 
thatsächlichen  Lebensdaten  Schongauers  (s.  oben)  widersprechende  bloDse  Ver- 
mutung. Auf  einem  Flügelaltar  mit  der  Madonna  und  Heiligen  aus  der  Dorf- 
kirche zu  Münster  bei  Dillingen,  jetzt  in  Ungarn  im  Privatbesitz,  von  14  . . 
erscheint  er  inschriftlich  als  Gehilfe  des  Hans  Schülein.  Aus  seiner  früheren 
Zeit  rühren  zwei  Altarflügel  mit  Heiligen  (aus  dem  Kloster  Boggenburg)  im 
Kunstgebäude  zu  Stuttgart  her;  nicht  jedoch  die  vier  Flügel  in  der  Galerie 
daselbst  Nr.  423.  429.  440.  444,  welche  aus  der  Dorfkirche  zu  Kilchberg 
bei  Tübingen  von  1478  stammen,  während  Zeitblom's  Name  an  der  Predella 
eines  Schnitzaltars  (mit  der  Krönung  Mariae)  in  der  Schlofskirche  desselben 
Dorfes  steht,  dessen  nur  noch  erhaltener  linker  Flügel  den  Stifter  Ritter 
Georg  von  Ehingen  darstellt.^  —  Gröfsere  Reife  bekunden  —  vielleicht  jedoch 
nur  ein  Erzeugnis  der  Werkstatt  —  die  Predella  mit  einer  Misericordia 
zwischen  St.  Matthaeus  und  Benediktus  und  die  Flügelbilder  (St.  Nikolaus 
[Heideloff,  Schwaben  Taf.  24]  und  Franziskus,  aufsen  Gethsemane)  des  aus 
Hausen  bei  Ulm  stammenden  Altars  von  1488  in  der  Sammlung  der  Vaterl. 
Altert,  zu  Stuttgart.  Auch  die  beiden  kleinen  Tafeln  mit  St.  Georg  und 
Valentin  aus  dem  Kloster  Urspring  in  der  Galerie  zu  Stuttgart  Nr.  424 
u.  425  gehören  schon  einer  späteren  Zeit  an.  Für  eine  Beteiligung  Zeit- 
blom's  an  den  Gemälden  des  Hochaltars  der  Klosterkirche  zu  Blaubeuren 
von  1495  (Passionsscenen  und  Legende  Johannes  des  Täufers)  fehlt  jeder 
Nachweis,  dagegen  gehört  ihm  die  grofsartige  Gestalt  des  Täufers  mit  der 
Jahreszahl  1499  an  der  Aufsenwand  der  dortigen  Kirche.  Als  das  vollendetste 
Werk  des  Meisters  gilt  der  Altar  aus  Eschach  (1490  oder  1496),  dessen 
Flügel  mit  der  Verkündigung  und  Heimsuchung  auf  den  Innenseiten  und  den 
beiden  Johannes  auf  den  Aufsenseiten  (der  Täufer  bei  Heideloff,  Schwaben 
Taf.  2;  Förster,  Mal.  ü,  Taf.  zu  S.  1)  und  die  Predella  mit  den  vier  Kir- 
chenlehrern sich  in  der  Galerie  zu  Stuttgart,  die  Rückseite  der  Predella 
mit  dem  von  Engeln  gehaltenen  Schweifstuche  (Waagen,  Handbuch  I,  187 
Fig.  33;  Schnaase  Vm,  426  Fig.  33)  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  606  A 
beünden.  Denselben  hohen  Grad  der  Ausbildung  zeigen  die  vier  Gemälde  aus 
der  Legende  des  h.  Valentin  von  Terracina,  ehemals  im  Karmeliterkloster, 

^  Harzen,  E,,  Über  Bartholom.  Zeitblom,  Maler  von  Ulm,  als  Kupferstecher,  in 
Naumann's  Archiv.  1860,  1—30.  97—123.  (Über  H.  Schülein  vergl.  27  ff.).  —  Bach, 
Max,  Barth.  Zeitbl.,  in  Württemb.  Vierteljahrshefte  IV,  104  ff.  —  Dahlke,  im  Repert. 
f.  Kunstwissensch.  IV,  335—369. 

s  Vergl.  M.  Bjich,  in  Vierteljahrsh.  II,  136  IT. 


700  XV.  und  XM.  Jahrhnnd(^rt. 

jetzt  iu  der  Galerie  zu  Augsburg  (ein  Stück  der  Verantwoitung  des  Heiligen, 
Woltmann  II,  Fig.  167)  und  die  stark  renovierten  Gemälde  des  Altars  ans 
der  Kirche  auf  dem  Heerberge  bei  Gaildorf  von  1497  ^  im  Mus.  Vaterl. 
Altert,  zu  Stuttgart:  auf  den  Flügeln  die  Geburt  Christi  (s.  den  beiliegen- 
den, aus  E.  Förster's  Knnstgesch.  entlehnten  Stahlstich),  Darstellung  im 
Tempel  u.  s.  w.,  aufsen  die  Verkündigung  (Schnaase  Vin,  428,  Fig.  37), 
auf  der  erst  neuerdings  entdeckten  Bückseite  des  Schreins  in  vielem  Ranken- 
werke das  Bildnis  des  Meisters  (Pressel,  Ulm  und  sein  Münster,  107).  Ein 
aus  demselben  Jahre  stammendes  Altarwerk  aus  dem  Dorfe  Hürbel  bei  Ochsen- 
hausen ist  jetzt  im  Besitze  des  Herrn  Gogalniceano  zu  Bukarest  Zu  den 
schönsten  Werken  Zeitblom  s  gehören  zwei  Rahmen  mit  acht  Bildern  aus  dem 
Marienleben  aus  Pfullendorf  in  der  Fürstl.  Sammlung  zu  Sigmaringen  Nr. 
132 — 139  (von  Lehner,  50  bedeutendere  Gem.  u.  s.  w.  zu  Sigmaringen  in 
Photogr.  von  Bilharz  Nr.  8 — 15)  und  zwei  Flügel  eines  Altarwerkes,  von 
welchem  auch  die  trefflichen  Prophetenköpfe  im  Mus.  Vat.  Alt  zu  Stuttgart 
(unter  dem  Namen  Schüchlins;  Heideloff,  Schwaben  Taf.  23)  herrühren,  in 
der  Kirche  zu  Bingen  bei  Sigmaringen  (vergl.  von  Lehner,  die  Kunstwerke 
der  Pfarrk.  zu  Bingen  bei  Sigm.  in  Photogr.  von  Bilharz.  2.  Aufl.  1870; 
daraus  die  Geburt  Christi  und  die  Anbetung  der  Könige  bei  Förster,  Mal. 
VII,  11  f.  und  2  Taf.).  Femer  zwei  Tafeln  von  1504  in  der  Galerie  zu 
Augsburg  mit  dem  h.  Papst  Alexander  und  den  h.  Eventius  und  Theo- 
dotus  auf  Goldgrund.  Das  Altarwerk  zu  Grofs-Süfsen  von  1507  ist  1707 
von  den  Franzosen  verbrannt.  Das  letzte  bestimmt  datierte  Werk  des  Meisters 
ist  der  Altar  zu  Adelberg  von  1511  (auf  den  Flügeln  die  Verkündigung 
und  Krönung  Mariae,  auf  der  Staffel  Christus  und  die  12  Apostel,  auf  der 
Rückseite  des  Schreins  oben  das  Weltgericht,  unten  das  Schweifstuch.  Un- 
datiert sind  die  bedeutenden  Malereien  des  Neubronnerschen  Altars  (figuren- 
reiche Kreuzigung,  auf  den  Mügeln  Geburt  Christi  und  Tod  Mariae,  auTsen 
die  Verkündigung)  in  der  Stadtkirche  zu  Blaubeuren  und  mehrere  Tafeln 
im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  Nr.  90  (die  h.  Anna  selbdritt  mit  Margareta, 
Barbara,  Dorothea  und  Magdalena  zu  beiden  Seiten  in  Halbfiguren)  bis  92. 
Das  Todesjahr  des  grofsen  Künstlers  mufs  zwischen  1518  und  1520  fallen.  — 
Der  dritte  ausgezeichnete  TJlmer  Martin  Schaffner,  ebenfalls  ein  Tochter- 
mann Schüchlin's,  etwa  von  1499 — 1535  thätig,  in  seiner  gemütlich  rea- 
listischen Richtung  und  kühlen  Gesamtstimmung  aber  eher  mit  Hans  Burgk- 
mair,  als  mit  seinem  Schwiegervater  oder  mit  seinem  Schwager  Zeitblom 
verwandt.  In  seinen  früheren  Bildern  (z.  B.  die  Anbetung  der  Könige  im 
Germ.  Mus.  zu  Nürnberg  Nr.  178,  die  Tafel  mit  sechs  sitzenden  weiblichen 
Heiligen  im  Mus.  zu  Berlin  Nr.  1234  A)  ist  die  Bildung  seiner  Figuren 
mehr  eine  gewöhnliche,  aber  mit  vielem  Sinn  für  die  Darstellung  heiterer 
Unschuld  in  den  jugendlich  weiblichen  Köpfen,  während  er  in  seinen  späteren 
Werken  aus  der  Bekanntschaft  mit  den   grofsen  italienischen  Meistern  für 

*  Mauch,  E.,  Bartholom.  Zeitblom  u.  seine  Altarbilder  aiif  dem  Heerberge—  in 
üthogr.  (HI.  Veröffentlichung  des  ülmer  Vereins  für  Kunst  u.  Altertum)  1845.  —  Der- 
selbe, Die  Rückseite  des  Z.'schen  Altars  von  1497,  üi  den  Verhandl.  dess.  Vereins. 
Neue  Reihe.  6.  Heft  (1874),  26  ff.  m,  Taf.  in  Farbendmck. 
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feinere  und  edlere  AutTassung  geistiger  Affekte  Nutzen  gezogen  hat.  Davon 
zeugen  die  vier  Orgelthtiren  von  1523  und  1524  mit  der  Verktindigong  und 
Reinigung  Mariae,  dem  Pfingstwunder  und  dem  Tode  der  k.  Jungfrau  (Welt- 
mann II,  Fig.  284;  s.  die  Hauptgruppe  des  letzteren  Bildes  auf  nebenstehen- 
dem, ans  E.  Försters  Eunstgesch.  entlehntem  Stahlstich;  auch  in  dessen 
Denkm.  Mal.  V,  15  u.  1  Taf.)  aus  dem  Stift  Wettenhausen  in  der  Pinakothek 
zu  München,  Saal  I,  Nr.  7.  21.  25  u.  36.  —  Das  neuerdings  angezweifelte 
Monogramm  des  Meisters  (s.  Fig.  512)  findet  sich  auch  an  dem  zarten  Bosen- 
kranzbilde  in  der  Stadtkirche  zu  Schwabach  und  auf  dem 
Hutzenaltar  von  1521  im  Münster  zu  Ulm  (die  Flügel  mit 
der  h.  Sippe,  Heideloff,  Schwaben  Taf.  25);  sein  voll  aus- 
geschriebener Name  findet  sich  auf  den  Doppelflügeln  eines 
Schnitzaltares  aus  Ennetach  (mit  der  Verkündigung,  Geburt, 
Beschneidung,  Anbetung  der  Könige  und  Kreuztragung)  zu  Fig.  512. 

Sigmaringen  Nr.  81 — 86  (Phot.  von  Lehner  a.  a.  0.  Nr. 
16 — 21);  zugeschrieben  werden  ihm  femer  das  Votivbild  der  Familie  von 
Anwyl  von  1514  im  Mus.  Vaterl.  Alt.  zu  Stuttgart  (Phot.  Münchener  Ausst. 
Bl.  109)  und  nach  neuester  Restauration  eine  Beweinung  Christi  in  der  Ja- 
kobskircbe  zu  Augsburg  (vgl.  Kunstchronik  XIX,  366),  der  schöne  Flügel- 
altar von  1520  in  der  Stiftskirche  zu  Tübingen  mit  der  Kreuzigung,  auf 
den  Flügeln  Kreuztragung  und  Grablegung  nebst  Donatorenfamilie,  und  die 
Flügel  mit  der  Sebalduslegende  und  die  Predella  mit  den  14  Nothelfern  vom 
Sebaldusaltare  der  H.  Kreuzkirche  zu  Gmünd.  —  Als  geringere  Glieder  der 
Ulmer  Schule  erscheinen  Jörg  Stocker  von  Ulm,  der  1485—1512  vielfach 
vorkommt,  mit  Bildern  zu  Ulm,  Bollingen,  und  Oberstadion  (jüngstes  Ge- 
richt von  1520),  Martin  Schwarz,  ein  Mönch,  anscheinend  im  Domini- 
kanerkloster zu  Rothenburg  o.  T.,  von  dem  vier  dorther  stammende  Tafeln 
eines  Altarwerkes  mit  Marien-  und  Passionsscenen  sich  im  Germ.  Mus.  zu 
Nürnberg  Nr.  94 — 97  befinden,  und  der  namenlose  Meister  der  7  Tafeln 
mit  Scenen  aus  dem  Marienleben  zu  Sigmaringen  Nr.  158 — 164  (Phot. 
von  Lehner  a.  a.  0.  Nr.  1 — 7).  —  Ein  hervorragender  Meister  dagegen,  der 
zwischen  der  Ulmer  und  Augsburger  Schule  in  der  Mitte  steht,  ist  Bern- 
hard Strigel  von  Memmingen,  früher  als  der  unbekannte  „Meister  der 
Sammlung  Hirscher*'  aufgeführt  und  erst  neuerdings  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  mit  seinem  Namen  und  seinen  Lebensumständen  näher  bekannt 
geworden.^  Er  war  1460  oder  1461  zu  Memmingen  geboren,  dort  auch 
hauptsächlich  thätig  1516 — 1528  urkundlich  häufig  erwähnt  und  im  Besitz 
verschiedener  Ehrenämter,  zeitweilig  jedoch  auch  zu  Augsburg  (um  1511) 
und  zu  Wien  (hier  öfters  hauptsäclüich  als  Porträtmaler)  und  starb  in 
seiner  Vaterstadt  1528,  vor  dem  23.  Juni.  Aufser  seinen  Porträts,  von 
denen  das  des  Johannes  Kuspinian  mit  Familie  von  1520  im  Museum  zu 
Berlin  Nr.  583  B  (wozu  das  Kaiser  Maximilians  mit  Familie  gehört,  wel- 
ches sich  im  Belvedere  zu  Wien  I,  Nr.  12  unter   dem   Namen  des  Mtth. 

*  Bode,  W.,  im  Jahrb.  der  Preufs.  Kunstaammhingen  II,  54  ff.  —  Vi  seh  er,  Rob., 
in  der  AUg.  Zeitunj?  1881,  Beil.  Nr.  120  ff. 
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Grunewald  befindet)  zar  Entdeckung  seines  Namens  geführt  hat,  sind  von 
seinen  Kirchenbildern  zu  erwähnen  in  demselben  Mosenm  Nr.  563  A — D  vier 
Tafeln  mit  je  z>^i  Heiligen  auf  Goldgnmd  als  Flügel  eines  Altarwerkes,  Nr. 
606  B  n.  G  vier  Flügeltafeln  mit  Marienscenen,  ebenfalls  auf  Goldgrand,  von 
1515,  von  einem  Altarwerke  aus  Schussenried  stammend,  Nr.  583  A  eine 
kleine  Tafel  mit  St.  Norbert,  St.  Agnes  und  einem  Praemonstratenser  als 
Stifter  in  einer  Landschaft  mit  See  und  bergiger  Küste,  und  Nr.  1197  A  u.  B 
Christi  Abschied  von  Maria  und  seine  Entkleidung  vor  der  Kreuzigung,  eben- 
falls auf  landschaftlichen  Hintergründen;  femer  zu  München  im  Bayr.  Nat. 
Mus.  zwei  Altarflügel  mit  dem  Giftwunder  Johannes  des  Evang.  und  der 
Taufe  Christi  (Förster,  Mal.  Vn,  21  f.  u.  2  Taf.);  zu  Nürnberg  im  Germ. 
Mus.  Nr.  169—174  sechs  Tafeln  von  einem  die  h.  Sippe  darstellenden  Altar- 
cyklus  aus  Mindelheim,  von  dem  sich  die  übrigen  in  der  Pinakothek  zu 
München  Nr.  11.  13.  626.  737  und  1346  befinden,  die  Himmelfahrt  Mariae 
zu  Sigmaringen  Nr.  175  und  die  Heilung  eines  Besessenen  durch  den 
h.  Vitus  in  der  fÜrstL  Sammlung  zu  Donaueschingen.  —  Ein  Johann 
Strigell  wird  schon  1442  als  Maler  zweier  Altäre  zu  Zell  bei  Staufen  ge- 
nannt, die  Geburt  und  Anbetung  Christi  nebst  einzelnen  Heiligen  am  Hoch- 
altare, die  Verkündigung  und  zwei  Heilige  an  einem  Seitenaltare,  sämtlich 
noch  auf  Goldgrund  und  an  die  idealistische  Schule  erinnernd,^  und  die  Be- 
zeichnung C.  W.  1516  an  dem  sogenannten  Nürtinger  Altare  (Besuch  der 
h.  Anna  beim  Christkinde,  auf  den  Flügeln  Christi  Geburt  und  Krönung 
Mariae,  aufsen  Heimsuchung  und  Verkündigung)  im  Königl.  Museum  zu  Stutt- 
gart Nr.  433—437  hat  man  auf  Claus  Wolff  Strigell  gedeutet,  jedoch 
nur  willkürlich,  während  Claus  Strigel  von  Memmingen  auf  zwei  Altarflügeln 
mit  einzelnen  Heiligen  in  der  Frauenkirche  zu  München  als  Urheber  ge- 
nannt ist  —  Als  Maler  des  Hochaltars  in  der  Stiftskirche  zu  Herrenberg, 
bezeichnet  R.  1519,  ist  neuerdings  Jerg  Ratgeb*  von  Schwäbisch -Ghnünd 
ausfindig  gemacht,  der  auch  1514 — 1519  die  Wandgemälde  im  Kreuzgange 
des  Karmeliterklosters  zu  Frankfurt  a.  M.  (s.  unten  bei  den  Wandgemälden) 
gemalt  und  1526  als  Schürtz  Jörg  genannt  Ratligeh  Maler  von  Stuttgart  zu 
Pforzheim  im  Gefängnis  gelegen  hat.  —  Peter  Tagpreth  zu  Ravensburg, 
von  dem  zwei  grofse  Tafeln  von  1485  mit  je  drei  Heiligen  und  der  Stifter- 
familie in  kleineren  Figuren  aus  der  ehemaligen  Abelschen  Sammlung  sich 
in  der  Königl.  Sammlung  zu  Stuttgart  Nr.  392.  401  befinden,  übrigens  von 
geringer  künstlerischer  Bedeutung,  gehört  einer  das  ganze  XV.  Jahrb.  hin- 
durch zu  Ravensburg  thätigen  Familie  an.  —  Dieselbe  Richtung  auf  das 
Moderne  und  Weltliche  wie  Holbein,  aber  nicht  seinen  Schönheitssinn,  teilte 
der  Maler  Nikiaus  Manuel,  genannt  Deutsch  (Alleman),^  der  vermutlich 
aufser  der  Ehe  geboren   zu  Bern,   verheiratet  1509,   1519   beim  Bau  des 

*  Vergl.  Hasenmüllor,  Gesch.  von  Kempten  I,  589  bei  Sighart,  603. 
«  Vergl.  E.  P.  in  Kunatchronik  XVm,  482  f. 

•  Grüneisen,  C,  Nikiaus  Manuel,  lieben  u.  Werke  eines  Malers  u.  Dichters, 
Kriegers,  Staatsmannes  und  Reformators  im  XVI.  Jahrh.  Mit  1  Abbild.  1837.  —  Passa- 
vant,  Peintre-graveur  ni,  433 — 437.  — Trächsel,  in  der  Festsohr.  zur  Eröflöiung  des 
Kunstmuseums  zu  Bern,  1879.  43  ff.  —  Kahn,  R.,  im  Repertor.  f.  Kunstwissensch.  HI 
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dortigen  Münsters  als  Werkmeister  beschäftigt  war,  1522  die  Errichtung 
des  Chorgestühls  in  demselben  beeinflafste,  im  selben  Jahre  nach  Italien  in 
den  Krieg  zog,  1523  Landvogt  in  Erlach  war  und  seit  1528  wichtige  Ämter 
in  seiner  Vaterstadt  bekleidete,  f  1530.  Bereits  seit  1522  wandte  er  sein 
ganzes  Interesse  der  Verbessemng  der  Kirche  zu.  Er  polemisierte  gegen 
die  papistische  Verderbnis  wie  durch  satirische  Fastnachtsspiele,  so  auch 
durch  Spottbilder  und  stellte  z.  B.  in  einer  Zeichnung  der  Auferstehung  (im 
Privatbesitze  zu  Stuttgart)  Pfaffen  mit  ihren  Dirnen  als  Wächter  des  Grabes 
Christi  dar.  Bilder  kirchlichen  Inhalts  (in  kleinem  Format)  von  ihm  sind 
die  Enthauptung  Johannes  des  Täufers,  David  und  Bathseba  von  1517  und 
die  von  Andächtigen  verehrte  h.  Anna  selbdritt  mit  anderen  Heiligen  im  Mu- 
seum zu  Basel,  Nr.  70.  68  u.  67,  sowie  ein  Altarfltigel  mit  dem  die  Madonna 
malenden  Lukas  auf  der  einen  und  der  Geburt  Marias  auf  der  anderen 
Seite  in  der  Gemäldesammlung  zu  Bern,  wo  im  Kunstmuseum  sich  auch 
das  „melancholische^  Selbstbildnis  des  Meisters  in  halber  Lebensgröfse  be- 
findet Sein  bedeutendstes  Werk,  der  aus  46  grolsen  Fresken  bestehende 
Totentanz  an  der  (1660  abgebrochenen)  Kirchhofsmauer  des  Dominikaner- 
klosters zu  Bern  (1514 — 1522),  existiert  nur  noch  in  Kopien.^  Monogramme 
auf  Formschnitten  und  Bildern  des  Meisters: 

NO  wo  WD 

^&^  WD  WIO  N.M.D. 

Fig.  5ia 

(Kopie  einer  Handzeichnung  —  Maria  mit  dem  Kinde  —  im  Kupferstich- 
kabinett zu  Berlin,  bei  Weltmann  n,  Fig.  302  und  einer  Handz.  zu  einem 
Glasgemälde  von  1511,  dem  ältesten  von  ihm  bekannten  Werke  —  St  Anna 
selbdritt  von  einer  Dame  verehrt  —  bei  Bahn  a.  a.  0.).  —  Von  anderen 
Schweizer  Malern  erwähnen  wir  noch  den  in  Holbein's  und  Manuelas  Bich- 
tung  sich  bewegenden,  leichtfertig  genialen  Goldschmied  Urs  Graf,^  geboren 
zwischen  1485  und  1490  zu  Solothum,  seit  1509  zu  Basel,  gestorben  um 
1529,  hauptsächlich  als  Formenschneider  in  kecken  Bildern  aus  dem  Lands- 
knecht- und  Dirnenleben,  aber  auch  in  zahlreichen  biblischen  Bildern  (z.  B. 
für  das  Brandenburger  Missale  von  1518)  thätig,  und  Hans  Fries  von  Frei- 
burg,3  geboren  daselbst  1465,  seit  1518  in  Bern  ansässig,  f  um  1520,  von 


(1879),  1 — 32.  —  Dio  litterarischen  Werke  Manuels  sind  herausgegeben  von  Jak.  B ach- 
tel d  in  der  Bibliothek  älterer  Schi'iftwerke  der  deutschen  Schweiz  II,  1879  mit  biogr. 
Einl.  von  8.  Vögelin. 

*  NiklauB  Manuels  Totentanz,  lith.  nach  W.  Stettler's  Kopien.  Bern.  K.  Haag 
&  Komp.  —  Stettler's  Kopien  sind  nach  der  1649  von  Albrecht  Kauw  gemachten 
Gouache -Kopie  gefertigt;  eine  Holzschnittausgabe  von  Huldreich  Fröhlich  bereits 
1588. 

*  Passavant,  Peintre-grav.  HI,  425  ff.  —  His-Heusler,  Ed.,  in  von  Zahn's  Jahr- 
büchern V.  257  ff.  VI,  145  ff.  —  E.  W.  in  Kunstchronik  1876,  20. 

»  His-Heusler,  Ed.,  in  von  Zahns  Jahrb.  IL  51  ff.  241  ff. 
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storben  1504—1505.  Er  scheint  ein  ausgezeichneter  Schüler  Roja^ers  v.  d. 
Weyden  gewesen  zu  sein;  als  von  ihm  herrührend  sind  die  Flügel  und  die 
Predella  des  Hochaltares  von  1469  zu  Tiefenbronn  bei  Kalw  sicher  be- 
glaubigt; erstere  stellen  innerlich  Christum  vor  Pilatus,  die  Kreuzigung,  Grab- 
legung und  Auferstehung  dar,  äuTserlich  (sehr  verblafst)  die  Verkündigung, 
Heimsuchung,   Geburt  und  Anbetung;    die    letztere    enthält  in  Halbfiguren 


Fig.  511.  Vom  Altar  des  Schtlchlin  zu  Tiefenbronn  (nach  Schnaase). 


Christum  und  die  Apostel.  Die  Luft  ist  gemusterter  Goldgrund,  das  Kolorit 
lebhaft  und  glänzend.  (Daraus  die  Magdalena  von  der  Grablegung  bei 
Schnaase  VIII,  422,  Fig.  34,  vergl.  den  Holzschnitt  Fig.  511.)  Neuerdings 
wird  ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  das  wiederaufgedeckte  und  restaurierte  grofse 
Weltgericht  im  Münster  zu  Ulm  von  1471  (s.  darüber  weiter  unten  bei  den 
Wandmalereien)  zugeschrieben.  —  Ein  Sohn  von  ihm,  Daniel  Schüchlin, 
damals  zu  Urach  wohnhaft,  malte  1497  die  Gewölbe  der  Stadtkirche  zu 
Blaubeuren.  —  Als  sein  Schwiegersohn  erscheint  seit  1483  Bartholomäus 
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Zeitblom^^  der  Hauptmeifiter  der  Ulmer  und  wegen  der  ungemeinen  Schlicht- 
h^t,  Reinheit  und  Wahrheit  des  in  seinen  Werken  ausgedrückten  religiösen 
Gefühls  von  Waagen  als  der  deutscheste  aller  Maler  bezeichnet.  Seine  Ge- 
stalten sind  mager  und  wenig  gelenk  und  in  den  sorgfältig  ausgeführten 
Köpfen  kehrt  eine  gewisse  Lieblingsbildung  häufig  wieder;  die  Gewänder 
sind  in  breiten,  nicht  knitterigen  Falten  geworfen  und  von  harmonischer 
Färbung.  Er  war  um  1450  zu  Ulm  geboren  und  scheint  sich  unter  flan- 
drischen Einflüssen  gebildet  zu  haben.  Sonst  ist  von  seinem  Bildungsgange 
nichts  bekannt;  namentlich  dafs  er  sich  unter  Schongauer  gebildet  habe  und 
zuerst  Kupferstecher  gewesen  sei,  ist  eine  durch  nichts  begründete  und  den 
thatsächlichen  Lebensdaten  Schongauers  (s.  oben)  widersprechende  bloDse  Ver- 
mutung. Auf  einem  Flügelaltar  mit  der  Madonna  und  Heiligen  aus  der  Dorf- 
kirche zu  Münster  bei  Dillingen,  jetzt  in  Ungarn  im  Privatbesitz,  von  14  . . 
erscheint  er  inschriftlich  als  Gehilfe  des  Hans  Schülein.  Aus  seiner  früheren 
Zeit  rühren  zwei  Altarflügel  mit  Heiligen  (aus  dem  Kloster  Roggenburg)  im 
Kunstgebäude  zu  Stuttgart  her;  nicht  jedoch  die  vier  Flügel  in  der  Galerie 
daselbst  Nr.  423.  429.  440.  444,  welche  aus  der  Dorfkirche  zu  Kilchberg 
bei  Tübingen  von  1478  stammen,  während  Zeitbloms  Name  an  der  Predella 
eines  Schnitzaltars  (mit  der  Krönung  Mariae)  in  der  Schlofskirche  desselben 
Dorfes  steht,  dessen  nur  noch  erhaltener  linker  Flügel  den  Stifter  Ritter 
Georg  von  Ehingen  darstellt.-  —  Gröfsere  Reife  bekunden  —  vielleicht  jedoch 
nur  ein  Erzeugnis  der  Werkstatt  —  die  Predella  mit  einer  Misericordia 
zwischen  St.  Matthaeus  und  Benediktus  und  die  Flügelbilder  (St.  Nikolaus 
[Heideloff,  Schwaben  Taf.  24]  und  Franziskus,  aufsen  Gethsemane)  des  aus 
Hausen  bei  Ulm  stammenden  Altars  von  1488  in  der  Sammlung  der  Vaterl. 
Altert,  zu  Stuttgart.  Auch  die  beiden  kleinen  Tafeln  mit  St.  Georg  und 
Valentin  aus  dem  Kloster  Urspring  in  der  Galerie  zu  Stuttgart  Nr.  424 
u.  425  gehören  schon  einer  späteren  Zeit  an.  Für  eine  Beteiligung  Zeit- 
blom's  an  den  Gemälden  des  Hochaltars  der  Klosterkirche  zu  Blaubeuren 
von  1495  (Passionsscenen  und  Legende  Johannes  des  Täufers)  fehlt  jeder 
Nachweis,  dagegen  gehört  ihm  die  grofsartige  Gestalt  des  Täufers  mit  der 
Jahreszahl  1499  an  der  Aufsenwand  der  dortigen  Kirche.  Als  das  vollendetste 
Werk  des  Meisters  gilt  der  Altar  aus  Eschach  (1490  oder  1496),  dessen 
Flügel  mit  der  Verkündigung  und  Heimsuchung  auf  den  Innenseiten  und  den 
beiden  Johannes  auf  den  Aufsenseiten  (der  Täufer  bei  Heideloff,  Schwaben 
Taf.  2;  Förster,  Mal.  H,  Taf.  zu  S.  1)  und  die  PredeUa  mit  den  vier  Kir- 
chenlehrern sich  in  der  Galerie  zu  Stuttgart,  die  Rückseite  der  Predella 
mit  dem  von  Engeln  gehaltenen  Schweifstuche  (Waagen,  Handbuch  I,  187 
Fig.  33;  Schnaase  Vin,  426  Fig.  33)  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  606  A 
beflnden.  Denselben  hohen  Grad  der  Ausbildung  zeigen  die  vier  Gemälde  aus 
der  Legende  des  h.  Valentin  von  Terracina,  ehemals  im  Karmeliterkloster, 

*  Harzen,  E.,  Über  Bartholom.  Zeitblom,  Maler  von  Ulm,  als  Kupferstecher,  in 
Naumann's  Archiv.  1860,  1—30.  97—123.  (Über  H.  Schülein  vergl.  27  ff.).  —  Bach, 
Max,  Barth.  Zeitbl.,  in  Württemb.  Vierteljahrsheft«  IV,  104  ff.  —  Dahlke,  im  Kepert. 
f.  Kunstwissensch.  IV,  335—369. 

2  Vergl.  M.  Bach,  in  Vierteljahrsh.  ü,  136  ff. 
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jetzt  in  der  Galerie  za  Au^sbur^  (ein  Stück  der  Verantwortung  des  Heiligen^ 
Weltmann  U,  Fig.  167)  und  die  stark  renovierten  Gemälde  des  Altars  ans 
der  Kirche  auf  dem  Heerberge  bei  Gaildorf  von  1497  ^  im  Mus.  VaterL 
Altert,  zu  Stuttgart:  auf  den  Flügeln  die  Geburt  Christi  (s.  den  beiliegen- 
den, aus  E.  Försters  Kunstgesck.  entlehnten  Stahlstich),  Darstellung  im 
Tempel  u.  s.  w.,  aufsen  die  Verkündigung  (Schnaase  VIII,  428,  Fig.  37), 
auf  der  erst  neuerdings  entdeckten  Eückseite  des  Schreins  in  vielem  Banken- 
werke das  Bildnis  des  Meisters  (Pressel,  Ulm  und  sein  Münster,  107).  Ein 
aus  demselben  Jahre  stammendes  Altarwerk  aus  dem  Dorfe  Hürbel  bei  Ochsen- 
hausen ist  jetzt  im  Besitze  des  Herrn  Cogalniceano  zu  Bukarest  Zu  den 
schönsten  Werken  Zeitblom's  gehören  zwei  Rahmen  mit  acht  Bildern  aus  dem 
Marienleben  aus  Pfullendorf  in  der  FürstL  Sammlung  zu  Sigmaringen  Nr. 
132 — 139  (von  Lehner,  50  bedeutendere  Gem.  u.  s.w.  zu  Sigmaringen  in 
Photogr.  von  Bilharz  Nr.  8 — 15)  und  zwei  Flügel  eines  Altarwerkes,  von 
welchem  auch  die  trefflichen  Prophetenköpfe  im  Mus.  Vat.  Alt  zu  Stuttgart 
(unter  dem  Namen  Schüchlins;  Heideloff,  Schwaben  Taf.  23)  herrühren,  in 
der  Kirche  zu  Bingen  bei  Sigmaringen  (vergL  von  Lehner,  die  Kunstwerke 
der  Pfarrk.  zu  Bingen  bei  Sigm.  in  Photogr.  von  Bilharz.  2.  Aufl.  1870; 
daraus  die  Geburt  Christi  und  die  Anbetung  der  Könige  bei  Förster,  MaL 
VII,  11  f.  und  2  Taf.).  Femer  zwei  Tafeln  von  1504  in  der  Galerie  zu 
Augsburg  mit  dem  h.  Papst  Alexander  und  den  h.  Eventius  und  Theo- 
dotus  auf  Goldgrund.  Das  Altarwerk  zu  Grofs-Süfsen  von  1507  ist  1707 
von  den  Franzosen  verbrannt.  Das  letzte  bestimmt  datierte  Werk  des  Meisters 
ist  der  Altar  zu  Adelberg  von  1511  (auf  den  Flügeln  die  Verkündigung 
und  Krönung  Mariae,  auf  der  Staffel  Christus  und  die  12  Apostel,  auf  der 
Rückseite  des  Schreins  oben  das  Weltgericht,  unten  das  Schweifstuch.  Un- 
datiert sind  die  bedeutenden  Malereien  des  Neubronnerschen  Altars  (figuren- 
reiche Kreuzigung,  auf  den  l^lügeln  Geburt  Christi  und  Tod  Mariae,  aufsen 
die  Verkündigung)  in  der  Stadtkirche  zu  Blaubeuren  und  mehrere  Tafeln 
im  German.  Mus.  zu  Nürnberg  Nr.  90  (die  h.  Anna  selbdritt  mit  Margareta, 
Barbara,  Dorothea  und  Magdalena  zu  beiden  Seiten  in  Halbfiguren)  bis  92. 
Das  Todesjahr  des  grofsen  Künstlers  mufs  zwischen  1518  und  1520  fallen.  — 
Der  dritte  ausgezeichnete  TJlmer  Martin  Schaffner,  ebenfalls  ein  Tochter- 
mann Schüchlin's,  etwa  von  1499 — 1535  thätig,  in  seiner  gemütlich  rea- 
listischen Richtung  und  kühlen  Gesamtstimmung  aber  eher  mit  Hans  Burgk- 
mair,  als  mit  seinem  Schwiegervater  oder  mit  seinem  Schwager  Zeitblom 
verwandt.  In  seinen  früheren  Bildern  (z.  B.  die  Anbetung  der  Könige  im 
Germ.  Mus.  zu  Nürnberg  Nr.  178,  die  Tafel  mit  sechs  sitzenden  weiblichen 
Heiligen  im  Mus.  zu  Berlin  Nr.  1234  A)  ist  die  Bildung  seiner  Figuren 
mehr  eine  gewöhnliche,  aber  mit  vielem  Sinn  für  die  Darstellung  heiterer 
Unschuld  in  den  jugendlich  weiblichen  Köpfen,  während  er  in  seinen  späteren 
Werken  aus  der  Bekanntschaft  mit  den   greisen  italienischen  Meistern  für 

*  Mauch,  E.,  Bartholom.  Zeitblom  u.  seine  Altarbilder  aiif  dem  Heerberge  —  in 
Lithogr.  (HI.  Veröffentlichung  des  Ulmer  Vereins  für  Kunst  u.  Altertum)  1845.  —  Der- 
vselbe,  Die  Rückseite  des  Z.'schen  Altars  von  1497,  in  den  Verhandl.  dess.  Vereins. 
Neue  Reihe.  6.  Heft  (1874),  26  ff.  m.  Taf.  in  Farbcndnick. 
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Eine  1504  für  Friedrich  den  Weisen  gemalte  Anbetung  der  Könige  ist  1603 
nach  Wien  und  später  in  die  Uffizien  zn  Florenz  gekommen  (Abb.  Than- 
sing,  Dftrer  I  zn  S.  307;  Weltmann  ü,  Fig.  242).  1606  zu  Venedig  malte 
Dürer  für  die  dortige  Kirche  der  deutschen  Kauflente  das  reich  und  kunst- 
voll komponierte  Bosenkranzfest,  eine  1,88  x  1,26  grofse  Tafel,  die  sich, 
leider  in  völlig  tibersudeltem  Zustande,  jetzt  im  Stifte  Strahov  zu  Prag  be- 
findet;^ femer  einen  laut  Inschrift  in  fünf  Tagen  fertig  gemachten  Jesus 
unter  den  Schriftgelehrten  in  Halbfiguren,  ebenfalls  in  schlecht  erhaltenem 
Zustande  im  Palazzo  Barberini  zu  Rom;  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und 
einem  Stieglitz  in  der  Sammlung  des  Marquis  of  Lothian  zu  Newbattle 
Abbey  in  Schottland^  und  den  kleinen  (0,20  Höhe  bei  0,16  Breite)  Christus 
am  Kreuze  von  ergreifendem  Ausdruck  und  grofsartigem  Lichteffekt  in  der 
Galerie  zu  Dresden,  Saal  N,  Nr.  1857.*  Nach  der  Bückkehr  aus  Italien  schuf 
Dürer  in  den  nftchsten  Jahren  eine  Reihe  von  grölseren  Gemälden,  welche  den 
Höhepunkt  seines  künstlerischen  Schaffens  bezeichnen.  Zunächst  1507  auf 
zwei  Holztafeln  die  lebensgrolsen  Gestalten  Adams  und  Evas,  welche  in  zwei 
Exemplaren  vorhanden  sind,  die  um  die  Originalität  streiten,  das  eine  in  der 
Galerie  Rtti  zu  Florenz  mit  Bäumen  und  Tieren  als  Umgebung  (im  Initial 
bei  Thausing,  Dürer  ü,  I),  das  andere  im  Museo  del  Prado  zu  Madrid 
ohne  diese  Zugaben  (der  Adam  bei  Weltmann  n,  Fig.  248).  Die  Marter 
der  10000  Christen  in  Persien  (0,98  hoch,  0,865  breit),  gemalt  1507  bis 
1508  für  280  Gulden  rh.  für  Friedrich  den  Weisen  (Stich  von  van  Steen),  im 
Belvedere  zu  Wien  I,  Nr.  15  ist  nach  Waagens  Urteil  in  vieler  Beziehung 
das  vollendetste  Gemälde  des  Meisters,  auf  welchem  er  auch  sich  selbst  und 
seinen  Freund  Pirkheimer  als  Zuschauer  angebracht  hat  Das  1508  gemalte 
und  an  den  Bischof  von  Breslau  verkaufte  Marienbild  ist  vielleicht  in  der 
Madonna  mit  der  Schwertlilie  in  der  Ständischen  Galerie  zu  Prag  erhalten. 
Von  dem  1509  für  die  Dominikanerkirche  zu  Frankfurt  a.  M.  gemalten  Heller- 
sehen  Altar*  ist  das  Mittelbild,  auf  dem  Dürer  wieder  sein  Bildnis  im  Hin- 
tergrund angebracht  hat,  die  Krönung  Mariae,  die  nach  München  gekommen 
und  dort  1674  verbrannt  ist,  nur  in  einer  Kopie  von  Jobst  Harrich  (Thau- 
sing n,  15;  Weltmann  n,  Fig.  244)  erhalten,  welche  mit  den  Flügeln 
(innen  die  Martyrien  des  Jakobus  und  der  Katharina  und  die  Porträts  des 
Stifterpaares,  aufsen  grau  in  grau  gemalte  stehende  Heilige),  die  nur  als 
Werkstattsbilder  gelten,  sich  im  Städelschen  Museum  zu  Frankfurt  a.  M. 
befindet  In  den  Jahren  1508 — 1511  endlich  vollendete  Dürer  für  die  Ka- 
pelle des  Landauerklosters  zu  Nürnberg  einen  Altar,  dessen  1,34  x  1,24 
grofse  Tafel,  das  Allerheiligenbild  (die  von  den  Heiligenchören  angebete  Drei- 


*  Vergl.  Waagen,  im  D.  Kunstbl.  1854,  200  f.;  Passavant,  in  der  Zeitschr.  f. 
ehr.  A.  u.  K.  I,  88  f.  —  Veränderte  alte  Kopien  dieses  herrlichen  Bildes  sind  in  der 
Ambraser  Sammlung  zu  Wien  und  im  Museum  zu  Lyon.  —  Abbild,  in  Stahlstich  von 
Battmann  1835,  in  lithogr.  von  Ar k des  1887  und  von  Paul  Alois  Kiar;  auch  in 
Förster,  Mal.  ^^^,  Taf.  zu  S.  19flf.  und  Thausing,  Dürer  I,  zu  S.  352. 

*  Abb.  niustr.  Zeit.  1866  Nr.  1187,  S.  209.    Gestochen  von  Langer  1868. 

*  Ephrussi,  Charles,  Etüde  sur  le  triptjque  d'Alb.  D.  dit  le  tablean  d'autel  de 
Heller;  avec  25  gravures,  Nürnberg  1877.    Die  sonstige  Litteratur  bei  Thausing. 
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dnigkeit  (Förster,  Mal.  VI,  Taf.  zn  18;  Thansing  ü,  Ta£  za  32;  Wolt- 
mann  n,  Fig.  245)  sich  jetzt  als  das  besterhaltene  Dürersche  Werk  im 
Belvedere  zn  Wien  I,  Nr.  18  befindet,^  während  der  prachtvolle,  nach  Dü- 
rers Entwürfe  in  reichem  Renaissancestil  geschnitzte  Originalrahmen  (mit 
dem  Weltgericht  am  Fries  and  in  der  Lönette)  durch  Heidelofb  Bestanration 
entstellt,  jetzt  im  O^rman.  Mns.  zn  Nürnberg  ist  (vergl.  oben  S.  586).  Als 
ein  kleineres  Werk  dieser  Blütezeit  reiht  sich  die  1512  gemalte  Madonna 
mit  der  aufgeschnittenen  Birne  im  Belvedere  zn  Wien  I,  Nr.  28  (gestochen 
von  Franz  van  Steen,  Nikolaus  Pitan,  radiert  von  B.  Weyfs)  an.  Hier« 
auf  folgte  eine  B.eihe  von  Jahren,  in  denen  Dürer,  mit  grofsen  Aufgaben  der 
vervielMtigenden  Kunst  und  theoretischen  Studien  beschäftigt,  die  Malerei 
vernachlässigte,  und  aus  denen  nur  unbedeutendere  Sachen  erhalten  sind, 
wie  das  Brostbild  des  Schmerzensmannes  von  1514  in  der  Kunsthalle  zu 
Bremen,  die  Madonna  von  1518  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  557B  und  die 
1516  in  Wasserfarben  auf  Leinwand  gemalten  Köpfe  des  PhUippus  und  Ja- 
kobus in  den  Uffizi^  zu  Florenz.  Der  1518  für  den  Erzbischof  Slatko  von 
Wien  gemalte  Tod  der  Maria  (Porträt  der  Maria  von  Bnrgund;  auch  unter 
den  um  das  Sterbebett  versammelten  Aposteln  viele  Porträts  berühmter  Zeit- 
genossen) ist  in  England,  wohin  er  1822  gekommen,  spurlos  verschwunden.* 
Auch  die  Madonna  mit  dem  Apfel  (das  Christkind  mit  einer  Kornblume)  von 
1526  in  den  ü£Gizien  zu  Florenz  ist  nur  eine  manierierte  und  kalte  Ar- 
beit Dagegen  steht  aus  demselben  Jahre  am  Ende  von  Dürers  Leben  sein 
eigentliches  Hauptwerk,  das  reifste  Zeugnis  seiner  geistigen  Höhe  und  zu- 
gleich die  vollendetste  malerische  Leistung,  die  aus  seinem  Pinsel  hervor- 
gegangen ist:  die  als  ein  mahnendes  Vermächtnis  für  den  Rat  seiner  Vater- 
stadt geschaffenen  beiden  schmalen,  Altarflügeln  ähnlichen  Tafeln  mit  den 
lebensgrofsen  Gestalten  der  vier  Apostel  und  Evangelisten  Johannes  und 
Petrus,  Paulus  und  Markus  (Kupferstich  von  Albr.  Eeindel;  Lithogr.  von 
Strixner  und  in  der  Baseler  Ne^jahrsgabe  von  1855;  Holzschn.  Thau- 
sing  n  zu  S.  279  f.,  Weltmann  n,  Fig.  246  f.;  ausgezeichnete  grofse 
Photographien  von  Hanfstängl).  Was  bei  diesen  Bildern  seine  Seele  be- 
wegte, sprach  er  in  der  von  ihm  selbst  verfalsten  und  von  dem  Schreib- 
meister Job.  Neudörffer  in  seiner  Werkstatt  geschriebenen  Inschrift  unter  den- 
selben aus,  deren  Einleitungsworte  lauten:  „Alle  weltliche  regerden  In  diesen 
ferlichen  zeüten:  Nemen  bilMg  a/JU,  daas  sie  näßlr  das  göttUch  loort  mensch- 
liehe  verfuming  annemen.  Dann  Gott  toiU  mt  Zu  seinem  wort  gethan  noch 
damanen  genomtnen  haben.  Darauf  hörent  diese  trefflich  vier  menner  Fetrum, 
Johannem,  Pavlum  und  Marcum  ihre  warmm^%  und  nun  folgen  zn  den 
beschaulichen  Gestalten  des  Johannes  und  Petrus  die  Sprüche:  IL  Petri  2,  1 
und  L  Job.  4,  1 — 8,  und  zu  den  kampfbereiten  des  Paulus  und  Markus: 
IL  Timoth.  8,  1  —  7  und  Marci  12,  88—40  nach  Luthers  Übersetzung,  als 
Warnung  einerseits  gegen  die  Sektierer  und  Schwarmgeister,  andererseits 

^  Für  das  vom  Kate  nur  zaudernd  ausgefolgte  Bild  zahlte  Kaiser  Budolf  U.  1585 
700  Gulden  in  Münze  an  die  Landauersche  Stiftung  (Anz.  G.  M.  1882,  193—197). 
«  Vergl.  Ilg,  Alb.,  in  Mitt.  C.  K.  XV,  S.  XVm  ff. 
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gegen  die  sittenlosen  Priester  und  hochmütigen  Hierarchen.  Die  schon  von 
Nendörffer  (Nachrichten  etc^  37)  ausgesprochene  nnd  bis  in  die  neueste 
Zeit  fast  allgemein  iviederholte  Auffassung  dieser  vier  Gestalten  als  Beprft- 
sentanten  der  vier  menschlichen  Temperamente  bewegt  sich  zwar  ganz  im 
Gedankenkreise  damaliger  Psychologie,  scheitert  aber  für  uns  an  der  Not- 
wendigkeit, Petrus  als  den  Phlegmatiker  ansehen  zu  sollen,  eine  für  einen 
in  der  biblischen  Geschichte  und  Legende  so  wohl  bewanderten  Kenner  wie 
Dürer  unmögliche  Auffassung.^  Der  Rat  zu  Nürnberg  überlielB  1627  diese  Bil- 
der, welche  sich  jetzt  in  der  Pinakothek  zu  München  (Saal  I,  Nr.  71  u.  76) 

befinden,  dem  Eurf.  Maxi- 
milian I.  von  Bayern :  die 
abgetrennten  Original- 
rahmen mit  den  Untere 
Schriften  sind  den  für 
Nürnberg  angefertigten 
Kopien  der  Tafeln  im 
Landauer  Brüderhause 
angefügt  —  Von  den 
lebendig  und  geistvoll 
ausgeführtenPorträts, 
deren  Dürer,  namentlich 
zu  An&ng  und  zu  Ende 
seiner  Künstlerlaufbahn, 
viele  gemalt,  sind  zwei 
der  berühmtesten  das 
Bildnis  seines  79jähri- 
gen  Lehrers  Wohlge- 
muth  von  1516(Lithogr. 
von  Strixner;  Abbild, 
bei  von  Rettberg,  65 
Fig.  39  und  daraus  bei 
"Waagen  a.  a.  0.  S. 
212)  in  der  Pinakothek 
zu  München  (Kab.  IV, 
Nr.  731)  und  seines  57jährigen  Freundes  Hieronymus  Holzschuher  von  1526 
(Stich  von  F.  Wagner;  Abbüd.  bei  von  Rettberg,  119  Fig.  59)  als  Be- 
sitz  der  Familie  im  Crerman.  Museum  zu  Nürnberg  Nr.  189.  —  Unter  den 
zahlreichen  wichtigen  Arbeiten  in  Kupferstich,  Radierungen  auf  Eisen  und 
Holzschnitt,^  deren  105  und  170  Nmnmem  bekannt  sind,  heben  wir  her- 


Fig.  617.    Ghrwtus  als  Schmerzensmann*  (nach  FBraier's  Vorschale). 


*  Am  gründlichsten  erläutert  von  H.  M(«rz),  Die  Bedeutung  der  vier  Apostel 
A.  Dürers,  im  Chr.  K.  Bl.  1879,  Nr.  1.  2. 

'  Vergl.  Messmer,  J.  A.  in  Mitt.  C.  K.  VI,  217.  —  Danko,  J.,  A.  D.'s  Schmerzens- 
mann. 1882. 

'  Albr.  Dürer-Album.  Eine  Sammlung  der  schönsten  Dürerschen  Holzschnitte  in 
Gröfoe  der  Originale  neu  in  Holz  geschnitten  unter  Mitwirk,  von  W.  von  Kaulbach 
und  A.  Kreling.    3  Abt  1857.  —  Hausmann,  B.,  Albr.  Dürers  Kupferstiche,  Ra- 
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vor:  Die  15  Holzschnitte  zur  Apokalypse  1498  (daraus  die  apokalypti- 
schen Reiter  Weltmann  U,  Fig.  252);  die  Passion  in  einer  Folge  von  16 
Kapferstichen  in  4^  ans  den  Jahren  1507 — 1518;  die  grofse  Passion  mit 
12  Holzschn.  in  Folio  und  Text  in  Hexametern  des  Benediktiners  Chelidonias 
1511;  die  kleine  Passion  mit  37  Holzschnitten  in  4^  und  wesentlich  dem- 
selben Text  1511  (vergl.  das  Titelblatt  daraus  in  Fig.  517);  Unser  Frauen 
Leben  in  20  Holzschnitten  aus  den  Jahren  1504—1510.  Zu  den  berühmtesten 
Einzelblättem  gehören  die  Kupferstiche:  Eitter,  Tod  und  Teufel  von  1518^ 
(Lithogr.  in  der  Baseler  Neigahrsgabe  von  1855;  vergL  bei  von  Bettberg, 
128  Fig.  61  und  daraus  bei  Waagen  I,  228),  die  Melancholie  von  1514  (in 
Holzschn.  Weltmann  ü,  Fig.  258),  der  h.  Hieronymus  in  seinem  Zimmer  1514; 
die  Holzschnitte:  die  h.  Dreieinigkeit  von  1511,  die  Ehrenpforte  (Triumph- 
bogen) des  Kaisers  Max,  ans  92  Holzschnitten  bestehend,  die  zusammenge- 
setzt ein  Bild  von  8,50  Höhe  bilden,  von  1515  (vielfach  neu  aufgelegt,  zuletzt 
mit  den  in  der  Hofbibliothek  zu  Wien  aufbewahrten  Originalstöcken  1799 
durch  Adam  von  Bartsch),  die  von  Engeln  umgebene  und  gekrönte  thro- 
nende Madonna  von  1518  (von  Bettberg,  185  Fig.  64  und  Waagen  I,  229) 
und  die  L  Familie  mit  dem  Apfel  von  1526  (Bucher  I,  892  Fig.  68).  Von 
den  Porträtstichen  sind  für  den  Kreis  dieses  Buches  von  besonderem  Interesse 
der  Kardinal  Albrecht  von  Mainz  (der  kleine  und  der  grofse  Kardinal,  Bartsch 
Nr.  102.  108),  Friedrich  der  Weise  (B.  104),  Melanchthon  (B.  105),  Pirk- 
heimer  (B.  106)  und  Erasmus  von  Rotterdam  (B.  107).  —  Von  Dürerschen 
Handzeichnungen ^  mit  der  Feder  in  schwarzer  oder  farbiger  Tinte;  mit 
schwarzer  Kreide  und  mit  Bleiweifs  aufgesetzten  Lichtem  auf  farbigem  Pa- 
pier etc.)  besitzen  die  Sammlungen  des  Erzh.  Albrecht  in  Wien^  und  des 
Britischen  Museums  in  London  den  reichsten  Schatz;  anderes  in  der  Am- 
braser Sammlung,^  im  Kupferstichkabinett  zu  Berlin,'^  in  den  Bibliotheken 

dierungen,  Holzschnitte  und  Zeichnungen  unter  Berücksichtigung  der  dazu  verwandten 
Papiere.  1861.  —  vonEettberg,  Dürers  Kupferstiche  und  Holzschnitte.  Ein  kritisches 
Verzeichnis  1870.  —  Oeuvre  d' Albert  Durer,  reproduit  et  publie  par  Amand  Durand, 
Texte  par  G.  Duplessis.  108  Taf.  Paris  1877.  —  A.  Dürers  sämtl.  Kupferstiche, 
Lichtdruck  von  Obernetter,  Text  von  Lübke,  104  Bl.  —  A.  Dürers  Holzschnittwerk, 
desgl.,  Text  von  C.  von  Lützow,  beide  Nürnberg  1876  ff. 

^  Gegen  gekünstelte  Auslegungen  dieses  Stidies  als  Sanguinicus  oder  christlichen 
Helden  oder  gar  als  BeformationsriUer  ist  H.  Merz  Becht  zu  geben,  der  darin  nur  den 
Baubritter  erkennt,  der  in  seiner  Roheit  stumpf  dahinreitet,  obgleich  der  Tod  ihm  zu- 
ruft: „deine  Uhr  ist  abgelaufen",  und  der  Teufel  bereits  auf  iki  lauert. 

•  Becker,  C,  Beschreib,  von  A.  Dürers  eigenhänd.  Schriften  u.  Zeichnungen,  im 
Archiv  für  die  zeichnenden  Künste.  1858.  —  Über  Dürer  als  Zeichner  handelt  ein  Auf- 
satz von  £m.  Henszlmannin  den  Osterr.  Bl.  f.  litt.  u.  K.  1845.  —  Am  ausführlichsten 
Th  au  sing,  Dürer,  wo  überall  zahlreiche  Proben  zur  Blnstration  verwandt  sind.  Proben 
auch  bei  Weltmann  H,  Fig.  249—251.  —  Vergl.  auch  Ephrussi  S.  706  vor  No.  1. 

•  Vergl.  Lithogr.  Kopien  von  Original -Handzeichnungen  berühmter  alter  Meister 
aus  der  Sanunlung  des  E^zh.  Karl  von  Osterreich.    Deutsche  Schule.    16  Hefte. 

*  von  Sacken,  Ed.,  Werke  von  A.  Dürer  in  der  k.  k,  Ambraser -Sammlung,  in 
den  Mitt.  C.  K.  Vm,  123—131.    Mit  1  Taf.  und  2  Holzschnitten. 

*  In  Lichtdruck  veröffentlicht  von  Fr.  Lippmann,  Nürnberg  bei  Soldan.  Bd.  I. 
Mit  99  Tal  u.  23  S.  Text  1883.  Über  die  Echtheit  der  aus  von  Derschaus  Besitz  in 
das  Kupferstichkabinett  zu  Berlin,  die  Stadtbibliothek  zu  Bamberg  u.  d.  Grolsherz. 
Mus.  zu  Weimar  gelangten  129  Por^äts  in  Kohlezeichnungen  ist  unausgefochtener  Streit 
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zn  Bamberg,  Erlangen  etc.  Für  ornamentale  Federzeiehnnng  sind  die 
45  Bandyerzierongen  in  dem  berühmten  Gebetbnche  Kaisers  Max  L  1515^ 
in  der  Hofbibliothek  zn  München  das  Hauptwerk.  Von  seinen  Malereien 
auf  Pergament  erscheint  die  lebensgrofse  Madonna  mit  der  Nelke  von  1516 
in  der  Galerie  zn  Augsburg  fast  als  Staffeleibild,  während  andere  mehr  den 
miniaturartigen  Charakter  bewahren.  —  Gelegentlich  fertigte  der  unermüd- 
liche Meister  der  Tradition  nach  auch  ausgezeichnete  kleine  Schnitzarbeiten 
in  Holz  und  Kehlheimer  Kalkstein,  jedoch  ist  von  den  unter  seinem  Namen 
gehenden  und  auch  mit  seinem  Monogramm  bezeichneten  derartigen  Arbeiten 
(z.  B.  die  Rundfiguren  des  Adam  und  der  Eva  aus  Holz  im  Herzogl.  Besitze 
zu  Gotha  —  Photogr.  Münchener  Ausst.  Bl.  78  —  die  nackte  weibliche  Relief- 
figur, in  Silber  im  Besitze  der  Familie  Imhoff  zu  Nürnberg  —  Thausing  11, 
49  —  in  Kehlheimer  Stein  in  der  Sammlung  Felix  zu  Leipzig  —  Phot  Atlas 
Taf.  XVII,  3  —  und  in  Holz  im  Bayr.  Nat.  Mus.  zu  München;  die  beiden 
parallelen  Reliefs  in  Kehlheimer  Stein  mit  der  Gebui*t  Johannis  des  Täufers 
von  1510  im  British  Museum  zu  London  —  Förster,  Bildn.  VI,  Taf.  zu 
S.  3  —  und  mit  der  Predigt  des  Täufers  von  1511  im  Herz.  Mus.  zn  Braun- 
schweig Nr.  69  u.  s.  w.)  vielleicht  nichts  echt,  wie  auch  die  mit  seinem 
Monogranmi  bezeichneten  Medaillen  (z.  B.  Michael  Wohlgemuth  nach  links  ge- 
kehrt von  1508,  der  nach  links  geneigte  Frauenkopf  [Agnes  Frey?]  von  1508, 
Dürers  Vater  von  1514)  ihm  von  Thausing  (H,  51  ff.)  und  Lübke  (PL  ü, 
775)  gänzlich  abgesprochen  werden.  —  Gegen  Ende  seines  Lebens  veröffent- 
lichte Dürer  seine  Schriften  über  die  Theorie  der  Kunst, ^  welche  er  seit 
langen  Jahren  ausgearbeitet  hatte.  —  Er  beobachtete  die  gute  Sitte,  die 
meisten  seiner  Bilder  nicht  nur  mit  dem  seit  1497  angenommenen  Mono- 
gramm (Fig.  518),  sondern  auch  seit  1503  mit  der  Jahreszahl  zu 
bezeichnen;  vergL  oben  Fig.  515  und  516.    Das  redende  Wappen- 


fl^\     bild  des  grofsen  Künstlers  ist  eine  offene  Thür  auf  dreihügeligem 
*Fig  518.     ^^rg.  —  Von  den  beiden  jüngeren  Brüdern  A.  Dürers  war  An- 
dreas Goldschmied  in  Nürnberg  und  Hans  1529 — 1580  Hofmaler 
des  Königs  von  Polen  zu  Krakan. 

*  vonAretin,  C.  M.,  Dürers  christlieh-mytholog.  Handzeichnongen.  7  Hefte  mit 
43  farbigen  lithogr.  von  J.  Nep.  Strixner.  1808;  auch  in  einer  engl.  Ausgabe:  London 
1817;  und  in  Fakßimile  von  F.  X.  Stoeger,  München  1850.  —  Proben  bm  von  Rett- 
berg, Nümb.  Kunflti.,  123  Fig.  60;  Woltmann  H,  Fig.  251;  Burher  I,  241  Fig.  54; 
zahlreiche  zerstreut  als  Ornamente  in  Thausing,  Dürer. 

'  939lbeTtt)e^fuitg  bet  tneffung  mit  bem  jtrdet  bnb  rtd^tfd^Qt,  in  £{nien  ebnen  ünnb 
ganzen  cotporen,  but$  SObred^t  ^üter  ^u  famen  gebogen  tnb  ^u  nu|  offen  funftlieb  ^aben« 
Den  mit  pge^drigen  figuten,  in  trud  gebracht,  im  iar  9^.  ^.3£Xt).  (1532  lateinisch  von 
Camerarius,  und  in  Öfteren  deutschen  und  latein.  Ausgaben).  —  (Stltc^e  tnbertic^t, 
xa  befeftigung  bet  @tett,  ©c^Iob,  t>nb  fleden.  1527  (zugleich  in  zwei  Ausgaben;  1535 
lateinisch  von  Camerarius).  —  ^Serinn  fmb  begriffen  Oier  bücket  üon  menf(^U(^er 
^to^ortton,  burc^  ^(Ibred^ten  5S)ürer  ton  9lütenberg  erfunben  onb  bef^riben,  ^n  nu|  allen 
benen,  fo  ju  bifer  funfl  lib  tragen.  1528  (nach  des  Verf.  Tode  von  Pirkhoimer  heraus- 
gegeben; 1532  und  1534  lateinisch  von  Camerarius,  deutsch  1608  und  in  französ., 
itaUen.,  portugies.  u.  engl.  Übersetzung). — Vergl.  Jansen,!.,  Alb.  Duereri  opera.  1 603.  — 
Trost,  J.  J.,  Die  Proportionslehre  Dürers  m  übersichtl.  Darstellung.  1859.  —  von 
Zahn,  Alb.,  Dürers  Kunstlehre  u.  sein  Verhältnis  zur  Renaissance.  1865. 
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Schäler,  Naehfolger  und  Zeitgenossen  des  Albreeht  DüTer:^ 
Albrecht  Altdorfer*  (wahrscheinlich  Sohn  eines  nnbemittelten  Begens- 
bnrger  Malers  Ulrieh  Altoifer,  der  1499  sein  Bfürgerrecht  daselbst  anfgab, 
geboren  nm  1478,  siedelte  1505  von  Amberg  nach  Begensborg  über,  wo  er 
das  Bürgerrecht  erwarb,  1521  zmn  Batsherm  erw&hlt  wurde  and  1588  als 
kinderloser  Witwer  starb)  ist  wenigstens  nicht  nachweisbar  als  direkter  Schüler 
Dürers.    Man  kennt  von  ihm  etwa  zwei  Dntzend 

Gemälde,    78   Kupferstiche,    34   Radierungen  ^or  -_     jj^ 

und  70  Holzschnitte,  die  meist  mit  den  Mono-  Äx/!\,-A,.fl^i/\. 
grammen  Fig.  519  bezeichnet  sind  (Bartsch,  Fig.6i9. 

Peintre-graveur  m,  42;  Passavant,  Peintre- 

graveur  m,  301—305).  Handzeichnungen  desselben  besitzt  die  HofbibUothek 
zu  München  und  besonders  zahlreich  das  Eupferstichkabinett  zu  Berlin 
(eine  Anbetung  der  Könige  in  Clairobscur  bei  Dohme  a.  a.  0.,  41).  Seine 
Zeichnung  ist  ziemlich  schwach,  die  Färbung  jedoch  voll  Tiefe  und  Kraft 
und  die  Ausführung  im  Einzelnen  höchst  sorgfältig;  seine  Erfindungen  lassen 
das  phantastische  Element  besonders  hervortreten.  Die  landschaftlichen  Hinter- 
gründe nehmen  bei  ihm  eine  hervorragende  Stelle  ehi.  Sein  Hauptwerk  von 
1529  —  der  Sieg  Alexander  des  Grofsen  über  den  Darius,  mit  einer  un- 
zähligen Menge  kleiner,  miniaturartig  ausgeführter  Figuren  in  grofsartiger 
Landschaft,  in  der  Pinakothek  zu  München  (Kab.  V,  Nr.  761)  -—  ist  von 
nicht  kirchlichem  Charakter.  Wir  nennen  aufserdem  eine  Kreuzigung  von 
1506  (sein  ältestes  datiertes  Werk)  im  Germ.  Mus.  zu  Nürnberg  Nr.  208; 
daselbst  Nr.  211  die  Aufifischung  der  Leiche  des  h.  Quirinus  aus  dem  Wasser; 
eine  das  Christkind  anbetende  Madonna  im  Stalle  von  1507  in  der  Kunst- 
halle zu  Bremen;  das  Doppelbild  der  Stigmatisation  des  L  Franciscus  und 
der  Bnfse  des  h.  Hieronymus  von  1507  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  688;  ein 
Triptychon  mit  der  Kreuzigung  (ohne  landschaftL  Hintergrund)  und  den 
Schachern  auf  den  Flügeln  (auisen  die  Verkündigung)  von  1516  in  der  Galerie 
zu  Augsburg  (das  Mittelbild  bei  Weltmann  n,  Fig.  265)  und  eine  Ruhe 
auf  der  Flucht  nach  Ägypten  im  Mus.  zu  Berlin  Nr.  638 B,  seltsamerweise 
von  1540  datiert  Unter  seinen  Kupferstichen  ist  die  Serie  von  40  Blättern 
„Sündenfall  und  Erlösung*'  1604  zu  Hamburg  unter  Dürers  Namen  heraus- 
gegeben; unter  seinen  Holzschnitten  ein  greiser  prachtvoller  Farbendruck  der 
„schönen  Maria*'  von  Begensburg,  in  zwei  Ausgaben  mit  vi^  resp.  drei 
Farben  auTser  Schwarz  gedruckt,  hervorzuheben.  —  Wahrscheinlich  ein  Bruder 
von  ihm  ist  Erhard  Altdorfer,  gleichfalls  Maler,  Baumeister  und  Zeichner 
für  den  Holzschnitt,  der  1512  mit  Herzog  Heinrich  dem  Friedfertigen  von 
Mecklenburg  von  Schwerin  nach  Wittenberg  ging  und  ganz  unter  Kranaohs 
Einfluls  trat  —  Meist  nach  A.  Altdorfer  bildete  sich  aus,  jedoch  mit  Abnahme 
von  Geist  und  Geschick,  Michael  Ostendorfer,*  welcher  seit  1519  in  Regens- 


^  Bosenberg,  Ad.,  Die  Maler  der  deutsch.  Eenaissance  unter  Einflufs  Dürers 
(Deutsche  Kleinmeister)  in  Dohme,  Kunst  a.  Künstler  I,  1;  8. 

•  W.  Schmidt  in  Allg.  D.  Biogr.  I,  356—358. 

*  Schuegraf,  J.  B.,  Ijebensgeschichtl.  Nachrichten  über  den  Maler  und  Bürger 
M.  Ostendorfer  in  Begensburg,  in  den  Verhandl  des  Histor.  Vereins  fär  den  Begenkreis 
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barg  vorkommt  nnd  daselbst  nach  langem,  wohl  durch  schlechte  Hanshaltong 
in  zwei  nnglficklichen  Ehen  verschnldetem  Elende  1559  mit  Hinterlassmi^ 
von  15  Krenzem  Schulden  starb.  Seine  drei  Söhne  waren  ebenfällB  Maler. 
Sein  wichtigstes  beglaubigtes  Werk  ist  ein  1553  vollendeter  Flügelaltar  im 
histor.  Vereinslokale  zu  Begensburg  mit  den  Inschriften:  „Thut  BuDse  und 
glaubet  dem  Evangelio^  nnd  „Dir  sind  deine  Sünden  vergebe*',  ein  Denk- 
mal der  1542  von  der  Stadt  Begensburg  angenommenen  Beformation  mit  der 
Darstellung  von  Predigt,  Taufe  und  Abendmahl  (unter  beiderlei  Gestalt)  nnd 
deren  biblisch-historischer  Begründung.  Auf  dem  Altar  befindet  sich  das  Mono- 
gramm, ein  greises  M  mit  hineingezeichnetem  kleinem  o.  —  Auch  Melchior 
Feselen, ^  wahrscheinlich  zu  Passau  geboren,  aber  zu  Ingolstadt  wohnhaft  nnd 
dort  1538  gestorben,  schlols  sich  ziemlich  eng  an  Altdorfer  an,  wie  seine  als 
Pendants  zu  dessen  Alezanderschlacht  gemalten  Schlachtenbilder  in  der  Pina- 
kothek zu  München  (Eab.  V,  Nr.  502:  die  Belagerung  Borns  durch  Porsenna 
von  1529  und  Nr.  35:  die  Belagerung  von  Alesia  durch  Cftsar  von  1533)  be- 
weisen. Kirchenbilder  von  ihm  sind  eine  Anbetung  der  Könige  von  1522  im 
German.  Museum  zu  Nürnberg  Nr.  212,  ein  Altar  mit  der  Kreuzigung  nnd 
der  Marter  der  h.  Katharina  ebenfaUs  von  1522  in  der  Frauenkirche  zu  Ingol- 
stadt, und  die  Himmelfahrt  der  Maria  Magdalena  von  1523  im  Histor.  Verein 
zu  Begensburg,  die  alle  einen  gewaltigen  Bücksohritt  zur  Boheit  und  zum 
üngeschmack  bezeichnen.  —  Hans  Snefs  (nicht  Wagener  und  nicht  Fnes) 
von  Knlmbach'  lebte  in  Nürnberg  nicht  als  Schüler,  sondern  als  Altersgenosse 
und  in  nächster  Verbindung  mit  Dürer,  so  daDs  er  gelegentlich  eigentlich  bei 
Dürer  bestellte  Aufträge  ausführte,  und  war  am  3.  December 
1522  bereits  tot.  Er  steht  Dürer  am  nächsten,  ist  aber  in  der 
Zeichnung  viel  geringer,  jedoch  an  Wärme  des  Kolorits  und  Bein- 
heit  des  Naturgefohls  ihm  manchmal  überlegen.  Von  ihm  sind 
ein  Christus  in  der  Kelter  im  Georgenchor  der  Stiftskirche  zn 
Ansbach;  eine  groise  Anbetung  der  Könige  von  1511,  mit  dem 
Flg.  690.  Monogramm  Fig.  520  bezeichnet  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  596  A 
(Dohme  a.  a.  0.  S.  9;  Weltmann  n,  Fig.  256);  zu  Nürnberg:  die  Tn- 
chersche  Tafel  (die  thronende  Madonna,  von  Engeln  gekrönt),  ein  Flügelaltar 
von  1513  im  Ostchor  der  Sebalduskirche,  die  Heiligen  Cosmas  und  Damianus 
im  German.  Museum  Nr.  193  f.  und  drei  Tafeln  mit  einzelnen  Heiligenfiguren 
ebda.  Nr.  190—192.  Zn  München  in  der  Pinakothek  (Saal  I,  43  u.  58) 
zwei  grofse  Bilder:  die  Anbetung  der  Weisen  und  das  Pfingstwunder;  die  Auf- 
erstehung Christi  und  die  Krönung  Mariae  —  meist  nach  Dürerschen  Motiven. 
In  der  Katharinenkirche  zu  Zwickau  wird  ihm  die  Fufswaschung  nebst  den 
Donatoren  Friedrich  der  Weise  und  Johann  der  Beständige  von  Sachsen  1518 
(am  Hauptaltare)  zugeschrieben.  Eine  beträchtliche  Zahl  seiner  Bilder  befindet 
sich  in  Krakau,  namentlich  eine  Beihenfolge  ans  der  Katharinenlegende  in  der 
Marienkirche,  auf  welcher  er  mit  seinem  authentischen  Namen  bezeichnet  ist. 

XIV,  1—76.  —  Vergl.  Waagen,  Kimstwerke  u.  Künstler  in  Deutschland  II,  125 f.  — 
Passavant,  Peintre-graveur  III,  310—315. 

*  Vergl.  Schmidt,  W.,  in  Allg.  D.  Biogr.  VH,  723. 

«  Vergl.  Wessely  in  Allg.  D.  Biogr.  XVH.  363. 
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Hans  Leonhard  Schäuffelin,  geboren  vor  1490  als  Sohn  eines  Kauf- 
manns, der  1476  von  Nördlingen  nach  Nürnberg  gezogen  war,  arbeitete  bis 
1505  bei  Dürer,  heiratete  dann  die  Nürnberger  Patriziertochter  Afra  Tucher, 
lebte  1512  in  Augsburg,  zog  1515  nach  Nördlingen  zurück,  wo  er  1539 
oder  1540  starb.  Seine  Witwe  heiratete  nachher  den  Maler  Hans  Schwartz 
von  öttingen.  Von  seinen  zahlreichen  Gemälden,  in  denen  er  in  hausbackener 
handfester  Art  Dürers  Weise  befolgte,  und  die  sehr  ungleich  sind,  ist  das 
älteste  datierte  ein  Christus  am  Kreuze  mit  David  und  Johannes  d.  T.  von 
1508  im  German.  Museum  zu  Nürnberg  Nr.  200.  Das  Berliner  Hfuaeom 
Nr.  560  besitzt  ein  um  einen  runden  Tisch  gruppiertes  Abendmahl  von  1511. 
Von  1518  ist  sein  gröfstes  Altarwerk  (mit  291  Köpfen  auf  16  Tafeln)  mit  der 
Krönung  Mariae  in  der  ehemaligen  Klosterkirche  zu  Anhausen  bei  öttingen. 
1515  malte  er  für  den  Rathaussaal  zu  Nördlingen  das  naive,  figurenreiche 
Wandgemälde  in  Leimfarben  mit  der  Geschichte  der  Judith  (von  dem  eine 
kleine  Wiederholung  in  Öl  vom  selben  Jahre  im  (rerman.  Mus.  zu  Nürnberg 
Nr.  201).  Von  seinem  Hauptwerke,  dem  Zieglerschen  Flügelaltar  von  1521 
(Lith.  von  Doppelmayr),  befindet  sich  nur  noch  das  Hauptbild,  die  Beweinung 
Christi,  in  der  Georgskirche  zu  Nördlingen,  während  die  Flügel  (die  h. 
Elisabeth,  Weltmann  ü,  Fig.  255)  und  andere  Epitaphien  von  ihm  aus  der 

Fig.  621. 

Zeit  von  1516 — 1521,  auch  vier  handwerksmäfsige  Gemälde  seines  Schülers 
Bastian  Taig  (f  1575),  aus  der  Kirche  in  die  Sammlung  des  Bathauses  ge- 
langt sind.  Überaus  zahlreich  sind  seine  Zeichnungen  für  Holzschnittwerke 
(Passavant,  Peintre-grav.  DI,  227—239),  so  schon  1507  eine  zu  Nürn- 
berg erschienene  Passion  in  25  Blättern,  die  118  Illustrationen  zum  „Theuer- 
dank"  u.  s.  w.  (eine  Veronika  bei  Bucher  I,  395  Fig.  64).  —  Er  bediente 
sich  der  Monogranmie  Fig.  521,  doch  mögen  manche  mit  denselben  bezeichnete 
schwächere  Bilder  auch  von  seinem  gleichnamigen  Sohne  herrühren,  welcher 
1543  von  Nördlingen  verzog. 

Nur  aus  der  Feme  ist  als  Schüler  Dürers  zu  bezeichnen  Heinrich 
Aldegrever,^  Sohn  des  Hermann,  zubenannt  Trippenmecker  (d.  i.  Ver- 
fertiger von  Holzschuhen),  wie  er  selbst  auch  gelegentlich  genannt  wurde, 
geboren  1502  zu  Soest  oder  Paderborn,  ansässig  zu  Soest,  wo  er  noch  1555 
lebte.  Er  war  ein  angesehener  Goldschmied,  der  sich  neben  Arbeiten  seiner 
Kunst  weniger  mit  Malerei  als  hauptsächlich  mit  Kupferstecherei  beschäftigte, 
und  es  sind  290  von  1527—1555  datierte  Blätter  von  ihm  bekannt.  Seine 
beglaubigten  historischen  Gemälde  sind  äuTserst  selten:  Christus  mit  der  Domen- 


*  Vergl.  Becker,  C,  im  D.  Kunetbl.  1855,  141  f.  —  Schmidt,  W.,  in  AUg.  D. 
Biogr.  I,  325.  f.  —  Memminger,  im  Repert.  f.  Kiinstwissensch.  VE,  267  ff.  m.  Photolith. 
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kröne  in  seinein  Grabe  sitzend,  von  1529  in  der  st&nd.  Galerie  zn  Prag, 
Nr.  17  ist  das  einzige  ganz  sichere;  ein  jüngstes  Geriokt  im  Mnsenm  zu  Berlin, 
Nr.  1242  nnd  ein  anderes  in  Darmstadt  sind  beide  onsicber.  Die  FlQgel- 
bilder  eines  Sohnitzaltars  in  der  Wiesenkirche  zu  Soest  (innen  die  h.  Fa- 
milie lind  die  Anbetung  der  Könige  —  letztere  in  Lichtdruck  bei  Memminger 
a.  a.  0.;  aoTsen  St.  Maria,  Agatha  and  Antonins  erem.)  sind  mit  einem  ans 
H  und  T  gebildeten  Monogramme  bezeichnet  Von  Porträte  sind  nur 
vier  ans  den  Jahren  1535 — 1551  beglaubigt  Unter  seinen  gleich 
den  Gem&lden  mit  dem  Monogramm  Fig.  522  bezeichneten  Enpfer- 
Fig.  Sit.  Stichen  sind  die  Porträts  von  Luther  und  Melanchthon  sowie  die  des 
Johann  von  Leyden  und  EnipperdoUing  von  1536  nnd  seine  Selbst- 
bildnisse Yon  1530  und  1537  hervorzuheben. 

Eine  eigentümliche  Gruppe  bilden  die  drei  ersichtlich  unter  Dürers  Ein- 
fluis  gestandenen,  aber  zugleich  nicht  nur  der  Form  sondern  auch  dem  Geiste 
nach  von  der  italienischen  Kunst  beeinflufsten  „gottlosen^  Nürnberger  Maler 
und  Kupferstecher,  welche  1524  wegen  Atheismus  und  kommunistischer 
Wirren  aus  ihrer  Vaterstadt  verwiesen  wurden.  Hans  Sobald  Beham,^ 
geb.  1500,  durfte  1526  wieder  heimkehren,  zog  aber  von  1530  an  hin  und 
her,  bis  er  1534  seinen  Wohnsitz  in  Frankfurt  a.  M.  aufschlug,  wo  er  1550 
starb.  Das  charakteristische  Selbstbildnis  des  wilden  Gesellen  nach  einer 
Federzeichnung  der  Albertina  von  1549  bei  Dohme  a.  a.  0.,  17  und  Welt- 
mann n,  Fig.  259;  ein  anderes  höchst  spiefsbürgerliches  mit  seiner  Frau 
nach  einem  Specksteinmedaillon  von  1540  im  Museum  zu  Berlin  bei  Bosen- 
berg.  Er  malte  für  Kardinal  Albrecht  von  Mainz  1525  acht  Miniaturbilder 
eines  Gebetbuches  in  der  Bibliothek  zu  Aschaffenburg*  und  1534  vier 
Scenen  aus  dem  Leben  Davids  in  vielen  kleinen,  gut  gezeichneten  und  fleifsig 
ausgeführten  Figuren  auf  einer  jetzt  im  Lonvre  zu  Paris  (im  Kunstgewerbe- 
Museum  zu  Berlin  in  treuer  Kopie)  befindüchen  Tischplatte;^  seine  künst- 
lerische Bedeutung  aber  verdankt  er  hauptsächlich  seinen  ausgezeichneten 
Kupferstichen,  deren  270  bekannt  sind  (zwei  Proben  bei  Weltmann  n, 
Fig.  260.  261)  und  an  500  Holzschnitten,  meist  für  den 
T^O  xcn  Frankfurter  Buchdrucker  Christian  Egenolff  gearbeitet,  bei 
X^X  Ißnj  denen  er  sich  der  Monogramme  Fig.  523  (a  bis  1530,  von 
a  b         da  ab  b)  bediente.  —  Sein  jüngerer  Bruder  Barthel  Be- 

Fiff.6i3.  ham,^  geb.  1502,  kehrte  nicht  wieder  nach  Nürnberg  zu- 

rück, sondern  trat  in  den  Dienst  des  Herzogs  Wilhelm  von 
Bayern;  1527  war  er  schon  in  München,  bald  nach  1536  sandte  ihn  sein 
Gönner  zur  weiteren  Ausbildung  nach  Italien,  wo  er  1540  starb.    Barthel 


*  Rosenberg,  Ad.,  Zwei  Maler  der  deutschen  Renaissance.  Mit  25  Holzschn. 
1875.  —  Anmüller,  Ed.,  Les]  Petitemaitres  allemands  I.  1881.  —  von  Seidlitz, 
Wold.,  D.  Kupferstich-  u.  Holzschnittwerk  des  H.  S.  B.  in  Jahrb.  der  Pteufe.  Kunst- 
sammlungen ni,  149  ff.  1882.  —  Seibt,  G.  K.  Wilh.,  Studien  zur  Kunst-  u.  Kulturgesch, 
I.  H.  S.  Beham.  1882.  —  Woltmann  in  Allg.  D.  Biogr.  H,  277—280. 

'  Merkel,  J.,  Beschreib,  der  Miniaturen  in  der  Hofbibliothek  zu  Aschaffenburg. 
1836.  Taf.  6. 

»  VergL  von  Hefner,  Trachten  des  M.-A.  m,  156—158  u.  Taf.  136. 

^  Woltmann  im  Katalog  der  Fürstl.  Fürstenberg.  Samml.  zu  Donaueschingen 
1870.  12—23. 
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Beham  ist  nächst  Dürer  einer  der  bedeutendsten  dentschen  Maler  seiner  Zeit, 
der  deutsche  Eigenart  mit  südlicher  Formenauffossung  verbindet,  in  der  Zeich- 
nung edel  und  naturwahr,  in  den  Bewegungen  geschickt  und  malsvoll,  im 
Faltenwurf  waltet  ein  reinerer  Stil  ohne  die  kleinlichen  Brüche  der  Dürer- 
sehen  Bichtung,  seine  Farbe  ist  klar,  freudig  und  von  gesättigter  Harmonie, 
seine  religiösen  Bilder,  vielfach  noch  auf  Goldgrund,  sind  allerdings  von  rein 
weltlichem  Sinne  erfüllt,  aber  das  Heilige  ist  wenigstens  stets  durch  das  Ehr- 
würdig-Erhabene oder  Lieblich-Milde  und  Edle  ersetzt.  Voll  mit  seinem  Namen 
ist  die  Auffindung  des  Kreuzes  durch  die  h.  Helena  von  1530  in  der  Pina- 
kothek zu  München,  Saal  I  Nr.  72,  bezeichnet  (Weltmann  11,  Fig.  263.  — 
von  Hefner,  Trachten  m,  Taf.  112).  Darauf  gestützt  hat  man  ihm  be- 
sonders den  schönen  Altar  zu  Mefskirch  zugeschrieben,  dessen  Mitteltafel, 
die  Anbetung  der  Könige,  sich  noch  in  der  dortigen  Stadtkirche  befindet, 
während  die  Flügel  mit  Heiligen  und  dem  Stifterpaare,  Graf  Werner  von 
Zimmern  und  seine  Gattin  Apollonia,  in  die  Fürstl.  Sammlung  zu  Donau- 
eschingen  gelangt  sind,  wo  auch  ein  Flügelaltar  mit  der  h.  Jungfrau  in  der 
Glorie  und  den  14  Nothelfem  von  1536  und  ein  anderer  kleinerer  mit  der 
h.  Anna  selbdritt  derselben  Hand  angehören,  von  der  auch  im  Museum  zu  Ber- 
lin zwei  mehrgeteüte  Tafeln  mit  Heiligen  (Nr.  619.  A.B)  und  ein  Christus  am 
ölberge  (Nr.  631)  und  das  Seitenstück  zu  letzterem,  die  Kreuztragung,  im 
Germ.  Mus.  zu  Nürnberg  Nr.  183  herrühren.  Im  Fortist  hat  Barthel  Beham 
Bedeutendes  geleistet  (Pfalzgraf  Otto  Heinrich  in  der  Galerie  zu  Augs- 
burg —  Weltmann  II,  Fig.  262).  Von  seinen  mit 
den  Monogrammen  Fig.  524  bezeichneten  Kupferstichen,  IVD  Tip  rwn 
deren  92  aufgezählt  werden,  behandeln  nur  13  reli-  jOTD  X)1  Br 
giöse  Darstellungen.  —  Georg  Pencz,  geboren  um  Fig.SM. 

1500,  durfte  ebenfalls  wieder  nach  Nürnberg  zurück- 
kehren, wurde  sogar  1532  Batsmaler,  starb  aber  in  greiser  Armut  im  Ok- 
tober 1550.    Ob  er  eine  Reise  nach  Italien  unternommen,  ist  streitig.    Ein 
lebensgrofser  L  Hieronymus  von  1544  im  Germ.  Mus.  zu  Nürnberg  Nr.  251 
ist  noch  in  deutscher  Manier  gemalt,  während  seine  sonstigen  Bilder  mytho- 
logischen und  allegorischen  Stoffes  eine  kalt  italiaierende  Behandlung  zeigen. 
Vortrefflich  aber  sind  seine  Bildnisse,  deren  15  erhalten  sind.    Seine  haupt- 
sächliche Bedeutung  liegt  jedoch  auf  dem  Gebiete  des  Kupfer- 
stiches; es  sind  von  ihm  126  Blätter  mit  den  Monogrammen    /^      p      A> 
Fig.  525,  das  älteste  datierte  von  1535  bekannt,  darunter    vF     ^     VP 
mehrere  Serien  aus  dem  alten  Testament  (Josephs  Verkauf,  Fig.  625. 

Weltmann  ü,  Fig.  258),  ein  Leben  Jesu  in  25  Blättern 
und  das  Bildnis  Johann  Friedrichs  des  Grofsmtitigen  von  Sachsen.  —  Gleich- 
falls bei  Dürer  und  den  Behams  scheint  sich  im  Kupferstich  gebildet  zu  haben 
Jakob  Bink,^  aus  Köln  gebürtig  um  1500,  der  dann  nach  Italien  ging  und 
schon  vor  1546  als  Porträtmaler  in  Diensten  des  Königs  von  Dänemark  stand, 
die  er  1551  mit  denen  des  Herz.  Albrecht  von  Preulsen  vertauschte,  und 
zu  Königsberg  1568  oder  1569  starb.  Historische  Gemälde  sind  von  ihm  nicht 

»  Schmidt,  W.,  in  Allg.  D.  Biogr.  II,  642  f. 
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bekannt,  Kupferstiche  etwa  150  mit  den  Monog^rammen  Fig.  526,  darunter 
sein  Selbstbildnis  mit  einem  Totenschädel   als  Memento  mori  (bei  Dohme 
a.  a.  0.)  —  Andere  Schüler  Dürers,  die  in  Preulsen  arbeiteten,  sind  Erispin 
Herranth,  Hofinaler  des  Herzogs  Albrecht,  1529—1549,  und 
Twn    ^    sein  Schwager  Hans  Heffner,  seit  1535  beim  Bischof  von 
«D    ^Q    Ermland  und  seit   1549  in  Königsberg  als  Hofinaler.  —  Als 
Fig.  696.        Formschneider  arbeitete  für  Dürers  Holzschnitte  besonders  Je- 
ronymns  Andre   (wahrscheinlich   identisch  mit  Hieronjnnas 
Resch)   in  Nürnberg  f   1556    nnd   der  ülnminist  Hans  Springinklee  f 
1540,  der  auch.  Hansgenosse  Dürers  gewesen  sein  soll,  nnd  von   dem  na- 
mentlich die  83  Holzschnitte  des  Hortnlns  animae  von  1516  (s.  Bd.  I,   553) 
herrühren.  —  In  der  schon  seit  1480  in  Nürnberg  blühenden  Formschneider- 
familie    Glockendon    war    der    ausgezeichnetste    Nicklas   Glockendon ^ 
t  1560,  welcher  nicht  nur  nach.  Dürerschen  Holzschnitten  arbeitete,  sondern 
auch  für  Albrecht  von  Mainz  1524  ein  Hissale  (Proben  bei  Merkel  a.  a.  O. 
Taf.  1—3;  von  Hefner  a.  a.  0.  Taf.  7   u.  13)  und  1531  ein  Gebetbuch 
mit  Miniaturen  schmückte;  beide  Bücher  befinden  sich  in  der  Bibliothek  zu 
Aschaffenburg,  und  ein  neues  Testament  von  1524  in  der  Bibliothek  zn 
Wolfenbüttel. 

6.  Zwei  bedeutende  Künstler  nehmen,  jeder  in  seiner  Weise,  eine  ver- 
mittelnde Stellung  ein  zwischen  der  schwäbischen  und  der  firftnkischen  Schule: 
a)  Matthias  Grunewald,^  auch  Matthes  von  Aschaffenburg  genannt,  wahr- 
scheinlich nach  seinem  Geburtsorte,  sonst  ist  von  seinem  Leben  nichts  be- 
kannt, als  dafs  er  sich  in  den  ersten  Decennien  des  XVI.  Jahrh.  meist  za 
Mainz  aufgehalten,  wo  er  vom  Kardinal  Albrecht  beschäftigt  wurde,  ^  ein  ein- 
gezogenes melancholisches  Leben  geführt  habe  und  übel  verheiratet  g'ewesen 
sei.  In  seiner  Kunst  steht  er  als  eine  ganz  eigentümliche  Eracheinung'  ein- 
sam da.  Schon  Joachim  Sandrart  nannte  ihn  „einen  hochgestiegenen,  ver- 
wunderlichen Meister,  den  deutschen  Correggio",  welche  letztere  Bezeichnung 
durch  seine  Leistungen  in  glänzenden  Beleuchtungseffekten  und  Helldunkel- 
Wirkungen  bei  Neigung  zum  Phantastischen  und  Gespenstischen  begröndet 
ist  Sein  Hauptwerk  sind  die  Gemälde  des  nicht  mehr  vollständig  erhaltenen 
zwischen  1493  und  1516  gestifteten  Hochaltars  der  Antoniterpräceptorei 
Isenheim,  jetzt  im  Museum  zu  Kolmar  (Phot.  bei  Kraus  n,  Taf.  7):  an 
den  Schmalseiten  des  Schnitzschreins  die  Einzelgestalten  der  H.  Antonius  und 
Sebastian  (Dohme  a.  a.  0.  S.  61,  und  Woltmann  11,  Fig.  274  f.);  auf  den 
Innenseiten  des  inneren  Flügelpaares:  die  Einsiedler  Paulus  und  Antonius 
und  die  Versuchung  des  Antonius,  aufsen:  in  einer  Landschaft  die  von  Engeln 
verehrte  Madonna  mit  dem  Kinde  (Woltmann  11,  Fig.  276);  auf  den  Innen- 


*  Bergau  in  ÄMg.  D.  Biogr.  IX,  238. 

«  Woltmann  in  Dohme,  Kunst  u.  Künstler  I,  1;  9,  und  m  Allg.  D.  Biogr.  X, 
52  f.  —  Fr.  Niedermayer  im  Repertor.  f.  Kunstwissensch.  VE,  134fF.  u.  245  ff. 

'  Ein  anderer  für  diesen  kunstliebenden  Kirchenfürsten  beschäftigter  Maler  war 
Meister  Simon  von  Aschaffenburg,  dessen  Witwe  nach  Albrechts  Tode  1545  eine 
beträchtliche  Schuldforderung  geltend  machte.  Bilder  von  ihm  sind  nicht  nachgewiesen. 
Vergl.  Kunstchronik  XVH,  130  und  Niedermayer  a.  a.  0.,  253  No.  39. 
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Seiten  des  änfseren:  Mariae  Verkündigung  und  Auferstehung  Christi,  aufsen 
die  Kreuzigung;  auf  der  Predella  die  Beweinung  Christi  —  die  Auisenbilder 
wahrscheinlich  mit  Hilfe  von  Gesellen  gearbeitet.  Auiserdem  gehört  ihm  mit 
Sicherheit  das  Mittelbild  (St.  Moritz  und  Erasmus)  von  dem  ursprünglich  1519 
für  den  Dom  zu  Halle  gefertigten,  später  in  die  Stiftskirche  zu  Aschaffen- 
burg gebrachten  Hochaltare,  seit  1836  in  der  Pinakothek  zu  München  Saal 
I,  Nr.  69.  Andere  ihm  zugeschriebene  Bilder  sind  mehr  oder  minder  streitig, 
z.  B.  eine  Madonna  in  der  Glorie  von  1512  im  Schlosse  zu  Aschaffen- 
burg (Förster,  Mal.  VIII,  11  u.  1  Taf.).  Über  den  sogenannten  Pseudo- 
Grünewald  und  sein  Verhältnis  zu  Lukas  Kranach  siehe  unten  S.  730.  Als 
des  Grünewald  Monogramm  werden  die  Buchstaben  M(atthaeus)  S(chaffna- 
burgensis)  angegeben;  auf  dem  ihm  zugeschriebenen  kolorierten  Dedikations- 
holzschnitte  eines  medizinischen  Buches  von  1513  (von  Hefner,  Trachten 
m,  108  und  Taf.  101)  befinden  sich  die  Buchstaben  MG,  und  auf  den  grau 
in  grau  gemalten  Bildern  eines  h.  Laurenüus  und  Cyriakus  im  Städelschen 
Institut  zu  Frankfurt  steht  das  G  innerhalb  des  M  und  darüber  noch  ein  N. 
b.  Hans  Baidung,  genannt  Grien ^  (volksmäfsig  Grünhans,  wegen 
eines  auf  seinen  Büdem  häufig  vorkommenden  auffallend  leuchtenden  Grüns), 
geboren  um  1476  zu  Gmünd,  liefs  sich  1509  zu  Strafsburg  nieder,  zog  1511 
nach  Freiburg  in  Baden,  1517  aber  wieder  nach  Strafsburg,  wo  er  von  neuem 
das  Bürgerrecht  erwarb,  auch  1545  Eatsherr  wurde,  aber  bereits  im  Sep- 
tember desselben  Jahres  als  bischöflicher  Hofmaler  kinderlos  starb.  In  seinem 
ältesten  bekannten  Gemälde,  zwei  Altarflügeln  mit  der  Marter  der  h.  Ursula 
und  der  Himmelfahrt  der  Maria  Ägyptiaca,  1496  für  das  badische  Kloster 
Lichtenthai,  in  dem  seine  Schwester  als  Nonne  lebte,  gemalt  und  jetzt  in 
der  Grabkapelle  daselbst,  steht  er  ganz  unter  dem  Einflüsse  Schongauers. 
Später  zeigt  er  in  Auffassung,  Zeichnung  und  Behandlung  einen  so  starken 
EinfluTs  Dürers,  dafs  man  annehmen  mufs,  er  habe  längere  Zeit  in  dessen 
Werkstatt  gearbeitet.  Dahin  gehören  der  Flügelaltar  mit  dem  Mittelbilde  der 
Marter  des  h.  Sebastian  und  einzelnen  Heiligen  auf  den  Flügeln  von  1507  im 
Privatbesitze  zu  Wien  (zwei  Radierungen  in  von  Lützow,  Zeitschr.  XVIII 
zu  S.  304)  und  ein  Flügelaltar  aus  demselben  Jahre  mit  der  Anbetung  der 
Könige  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  503  A  (darin  sein  Porträt  Dohme  a.  a.  0., 
65),  sowie  eine  Kreuzigung  von  1512  aus  dem  Kloster  Schuttern  im  Breis- 
gau ebda.  Nr.  603.  Auf  diesem  Bilde  zeigt  sich  bereits  die  später  stärker 
hervortretende  Einwirkung  Grünwalds,  namentlich  aber  macht  sich  ein  Anklang 
an  den  Isenheimer  Altar  geltend  in  seinem  Hauptwerke,  dem  1513 — 1516  ge- 
malten, aus  11  Gemälden  mit  der  Krönung  Mariae  als  Hauptbild  bestehenden 
Hochaltare  im  Münster  zu  Freiburg  L  B.,  einem  der  grofsartigsten  in  einer 
deutschen  Kirche  noch  vollständig  zusammen  erhaltenen  Werke  dieser  Art. 
Von  späteren  Werken  sind  zu  nennen:  die  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Ägypten 
in  der  Akademie  zu  Wien  (Woltmann  11,  Fig.  277),   die  Marter  der  h. 

»  Verjrl.  Schreiber,  Denkm.  am  Oberrhein  H,  36—41;  Beilagen  S.  33—26;  HI, 
75  f.  —  Schorn,  W.,  im  Kunstbl.  1834,  350;  Hecker,  J.,  ebd.  1846,  122.  —  Anz.  G. 
M.  1855,  312.  —  Woltmann,  in  Dohme  a.  a.  0.  I,  1;  10.  —  Eisenmann  in  Allg. 
D.  Biügr.  n,  17—19. 

Otte,  Kunst- Archäologie.   5.  Auf  1.    II.  46 
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Dorothea  in  einer  Winterlandschaft  von  1516  in  der  Galerie  der  Eunstfreonde 
zu  Prag,  die  Anbetung  des  Christkindes  (Nachtstück,  auf  dem,  wie  am  Altare 
zu  Freiburg,  das  Licht  nach  Correggios  Weise  von  dem  Kinde  ausgeht)  von 
1520  im  Schlosse  zu  Aschaffenburg,  der  Tod  Mariae  mit  der  Apostel- 
teilung auf  der  Eückseite  von  1521  in  St.  Maria  im  Eapitol  zu  Köln,  die 
Steinigung  des  Stephanus  von  1522  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  628,  und  die 
tiberlebensgrolse  Halbfigur  einer  Madonna  von  1530  in  der  Galerie  Lichten- 
stein zu  Wien.  Seine  spätesten  datierten  Bilder  sind  von  1539.  —  Aulser 
zwei  Kupferstichen  sind  85  Holzschnitte  (Bartsch,  Peintre- 
IriD  grav.  Vn,  301—322;  Passavant,  P.-gr.  m,  318—326; 

KlK     J^R    ^^^^  Monogramme  s.  Fig.  527)  von  ihm  bekannt,  die  nach 
"■•  denen  Dürers  und  Holbeins  zu  den  besten  deutschen  Lei- 

Fig.  W7.  stungen  dieser  Art  gehören  (Madonna  mit  Engeln  bei  Do  hm  e 

a.  a.  0.,  68;  „die  Mutter"  bei  Bucher  I,  406  Fig.  67).  Sehr 
bedeutend  sind  seine  zahlreichen  Handzeichnungen,  die  besonders  zu  Wien 
(ein  Crucifixus  bei  Dohme  a.  a.  0.,  69  und  Weltmann  11,  Fig.  279)  Basel 
und  Berlin  reich  vertreten  sind,  ein  Skizzenbuch  mit  dem  alten  Silberstifte 
in  der  Galerie  zu  Karlsruhe. 

7.  Malerei  in  Bayern.  Soviel  bis  jetzt  über  bayerische  Malerei  bekannt 
ist,  macht  sich  auch  hier  der  niederländische  EinfluTs  mehr  oder  weniger 
geltend.  Die  frühere  Zeit  huldigt  mehr  der  idealistischen,  die  spätere,  von 
der  fränkischen  Schule  beeinfluTst,  überwiegend  der  realistischen,  zuletzt  in^ 
rohen  Naturalismus  ausartenden  Kichtung.  An  grofsen  genialen  Künstlern 
scheint  es  gefehlt  zu  haben,  doch  waren  viele  achtbare  Kräfte  zweiten  Ranges 
vorhanden.  In  München  tritt  uns  in  dem  Jahrhundert  von  1419 — 1534 
eine  Reihe  von  Malemamen  entgegen,  meist  ohne  Kunde  über  die  von  den 
Trägem  derselben  geschaffenen  Werke,  so  Gabriel  Angler,  dem  der  1620 
entfernte  Hochaltar  für  die  dortige  Frauenkirche  1434  übertragen  wurde, 
für  welchen  er  die  Farben  aus  Venedig  bezog  und  nach  dreijähriger  Arbeit 
2275  Gulden  erhielt;  Gabriel  Mächseikirchner,  welcher  1479  für  das 
Kloster  Tegernsee  14  Tafeln  um  die  Summe  von  1280  rh.  Gulden  malte; 
der  gleichzeitige  Ulrich  Fütterer,  welcher  aus  Nürnberg  stammte  und  von 
Landshut  nach  München  gekommen  war;  Hans  Olmendorfer,  der  1460 
bis  1518  in  Diensten  der  Herzöge  Sigmund  und  Albrecht  IV.  arbeitete,  denen 
allen  aber  vorhandene  Werke  nur  ganz  willkürlich  beigelegt  worden  sind. 
Von  diesen  sind  der  Altar  in  der  Kapelle  zu  Blutenburg  von  1491  (die 
Dreieinigkeit,  auf  den  Flügeln  die  Taufe  Christi  und  die  Krönung  Mariae 
durch  die  in  drei  gleich  gestalteten  Personen  dargestellte  Dreieinigkeit),  das 
riesige  Triptychon  von  1492  (Kreuzigung,  auf  den  Flügeln  Passionsscenen  und 
die  Stifter  Herzog  Albrecht  und  seine  Gemahlin  Kunigunde  von  Österreich) 
aus  der  Franziskanerkirche  zu  München  im  dortigen  Bayr.  Nat.-Museum  als 
ziemlich  rohe  Leistungen  zu  bezeichnen,  als  etwas  besser  die  zehn  Tafeln 
mit  der  Legende  des  Petrus  und  Paulus,  von  denen  sechs  ebenda,  die  übrigen 
vier  sehr  verdorben  in  der  Peterskirche  zu  München  bewahrt  werden.  —  Ein 
zweiter  Mittelpunkt  der  künstlerischen  Thätigkeit  war  der  herzogliche  Hof 
in  Landshut,  wo  viele  Maler  Beschäftigung  fanden,  unter  denen  Hans  Schwab 
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ans  Wertingen  bei  Angsborg  um  1494 — 1526  als  der  bedeutendste  zn  be- 
trachten sein  mag.  Ein  1492—1514  in  den  städtischen  Urkunden  als  „Maler" 
vorkommender  Nikolaus  Alexander  Mair  ist  nur  als  Kupferstecher  mit 
19  Blättern^  darunter  vier  mit  der  Jahreszahl  1499  (Passayant^  Peintre- 
gr.  n,  156)  bekannt  Dieser  Schule  werden  zwei  von  Herzog  Heinrich  dem 
Reichen  (f  1450)  gestiftete  Altärchen  mit  der  Beweinung  Christi  und  der 
Anbetung  der  Könige  aus  der  Trausnitz  im  Bayr.  Nat-Mus.  zn  München, 
zwei  andere  Altärchen  von  1474  in  der  Trausnitz,  die  Flügel  des  Hoch- 
altares von  1482  zu  Gelbersdorf  bei  Landshut  und  namentlich  die  kleinen 
Gemälde  der  Verkündigung  und  Krönung  Mariae,  der  Taufe  Christi  und  Pre- 
digt Petri  auf  den  Flügeln  des  Hochaltares  zu  Apolding  bei  Wartenberg 
zugeschrieben.  Eine  Kreuztragung  in  der  Klosterkirche  zu  Hoosburg  ist 
ohne  Anmut,  aber  in  den  am  Tabernakel  des  Hochaltares  befindlichen  Por- 
träts Herzogs  Albrecht  IV.  mit  seiner  Familie  und  der  dortigen  Chorherren 
erscheint  ein  guter  Bildnismaler.  —  Bedeutender  erscheinen  die  Arbeiten 
einer  präsumierlichen  Salzburger  Malerschule  ^  (von  der  1459  ein  Meister 
Kuprecht  urkundlich  vorkommt),  wie  mehrere  Gemälde  unbekannter  Meister 
beweisen,  die,  der  Kölner  Schule  nahe  verwandt,  der  älteren  idealistischen 
Eichtung  angehören  und  auf  Goldgrund  ausgeführt  sind:  eine  groise  Kreu- 
zigung mit  vielen  Figuren  von  1511  (?)  zu  Altmühldorf  (eine  Zeit  lang  in 
der  Pinakothek  zu  München  Saal  I.  39);  ein  ähnliches  Bild  aus  Metten- 
heim in  Freising  (die  Gruppe  der  Frauen  unter  dem  Kreuze  bei  Sighart 
a.  a.  0.  S.  578  Nr.  185);  eine  von  Heiligen  umgebene  Madonna  mit  dem 
knieenden  Stifter  (zwischen  1408 — 1429)  aus  der  Franziskanerkirche  zu 
Salzburg  im  Privatbesitz  zu  Oberbergkirchen,  jetzt  im  Diöc.  Mus.  zu  Frei- 
sing; die  Gemälde  der  beiden  Altäre,  früher  in  der  Krypta,  später  auf  dem 
Singchor  der  Nonnkirche  zu  Salzburg;  Maria,  Katharina  und  Barbara,  aus 
MarzoU  in  Freising;  ein  Flügelaltar  mit  der  Kreuzigung  und  einzelnen 
Heiligen,  aus  der  Burgkapelle  zu  Pähl  bei  Weilheim  in  Oberbayem  im  Na- 
tional-Museum  zu  München;^  eine  Maria  in  blaugrünem,  mit  goldenen  Ähren 
bestreutem  Kleide,  in  St.  Peter  zu  Salzburg  (und  in  mehreren  Wieder- 
holungen im  Münchener  National-Museum  etc.).  —  Vier  Tafelgemälde  auf  Gold- 
grund in  der  Kirche  zu  Grofsgmain  bei  Beichenhall  (Darstellung  Christi, 
der  zwöljgährige  Jesus,  Pfingsten,  Tod  Mariae)  von  1491 — 1499  und  das 
Mittelbild  eines  Altärchens  von  1490  aus  der  Neukirche  bei  Keichenhall,  jetzt 
im  Diöc.  Mus.  zu  Freising  (Geburt  Christi,  der  zwölQährige  Jesus,  der  Ab- 
schied Christi  von  der  Mutter)  gehören  ganz  der  Zeitblomschen  Richtung  an. 
£ine  bemerkenswerte  Erscheinung  sind  die  der  niederländischen  Schule 
verwandten  und  der  idealistischen  Eichtung  huldigenden  Miniaturen  des  Bücher- 
malers Perchtold  Furtmayr,*  welcher  um  1470 — 1502  als  angesehener 
Bürger  zu  Eegensburg  lebte.    In  der  fürstl.  Bibliothek  zu  Maihingen  be- 


*  Vergl.  Schnaase,  in  Mitt.  C.  K.  VH,  206  f.  —  Sighart,  Maler  u.  Malereien 
im  Salzburgcr  Lande.    Mit  Abbild.,  ebd.  XI.  Heft  3. 

3  Vergl.  Messmer,  Jos.  Ant.,  ebd.  VII,  251—255. 

'  Sighart,  J.,  Der  bayer.  Illuminist  B.  Fnrtmayr,  ebd.:  145 — 150.    Vergl.  Des- 
selben Bayer.  Kunstgesch.,  649 — 652. 
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finden  sich  zwei  von  ihm  illustrierte  Werke:  Mehrere  Bücher  des  alten  Testa- 
ments von  1470  (in  2  Bden.%  wo  sich  die  anscheinend  nach  älteren  Holz- 
schnitten komponierten  31  ^fseren  Bilder  znm  hohen  Liede^  (Proben  in 
Förster's  Kunstgesch.  11,  257  Taf.  13)  vorzüglich  auszeichnen  (das  Titel- 
bild bei  von  Aretin,  Altertümer  etc.  Lief.  6),  und  ein  Mariale  in  Versen 
(sogen.  „Weltchronik")  von  1472  mit  schönem  Dedikationsblatt;  in  der  Hof- 
bibliothek zu  München  (0.  c.  p.  22)  ein  aus  Salzburg  stammendes  Missale 
von  1481  in  5  Bden.  (Probe  bei  Förster,  Mal.  HI,  1—10  u.  1  Taf.)  —  Ge- 
ringer  sind  die  33  Bilder  in  dem  Choralbuch  des  Mönches  und  Malers  Leon- 
hard  Wagner  von  Schwabmünchen  von  1495  in  der  Stadtbibliothek  und 
das  Graduale  desselben  von  1490  in  der  Ordinariatsbibliothek  zu  Augsburg. 
8.  Malerei  in  ÖBterreioh.*  Die  Abteien  und  Klöster  an  der  Donau 
bergen  noch  viele,  sehr  wahrscheinlich  von  einheimischen  Malern  henührende 
Gemälde,  und  insonderheit  verdient  die  Sammlung  in  Klosterneuburg  Be- 
achtung. In  Wien  scheint  schon  zur  Zeit  Herzogs  Albrecht  HE.  (f  1395) 
eine,  wie  gewöhnlich,  auch  die  Glaser  und  Goldschläger  umfassende  Maler- 
zunft bestanden  zu  haben,  in  deren,  später  1410  und  1416  revidierten  (von 
Camesina,  im  Jahrb.  C.  K.  11,  195  publicierten)  Statuten  die  „geistlichen 
Maler"  von  den  blofsen  „Schiltem"  unterschieden  werden;  Arbeiten  dieser 
frühzeitigen  Wiener  Maler  sind  nicht  nachgewiesen,  und  Vieles  mag  durch 
die  wiederholten  Einfälle  der  Türken  in  diese  Gegenden  systematisch  zer- 
stört worden  sein.  Sehr  frühzeitig  in  Betracht  der  räumlichen  Entfernung 
macht  sich  die  Einwirkung  der  niederländischen  Malerei  geltend  bei  dem  aus- 
gezeichneten Meister  Wolfgang  Bueland  in  Wien,  dessen  Thätigkeit  den 
langen  Zeitraum  von  1446 — 1501  umfaDste  und  der  zu  solchem  bürgerlichen 
Ansehen  gelangt  war,  dafs  er  von  1458 — 1474  achtmal  in  den  Rat  der  Stadt 
berufen  wurde.  Leider  sind  von  ihm  nur  zwei,  den  Anfang  und  das  Ende 
seiner  künstlerischen  Thätigkeit  bezeichnende  Werke  bekannt:  eine  figuren- 
reiche Kreuzigung  mit  landschaftlichem  Hintergrund  von  1446  (Probe  bei 
Schnaase  Vm,  500  Fig.  49)  zu  Klosterneuburg,  und  12  zusammenge- 
hörige, zum  Teil  von  geschickten  Schülern  ausgeführte  Tafeln  von  1501,  von 
denen  vier  die  Gründungsgeschichte  des  Klosters,  vier  die  Geschichte  Johannes 
des  Täufers  (Probe  a.  a.  0.,  496  Fig.  48)  und  vier  die  Passion  behandeln, 
ebendaselbst.  —  Eine  figurenreiche  Kreuzigung  auf  Goldgrund  im  Belvedere 
zu  Wien  (II.  81),  unter  Einflufs  der  flandrischen  Schule,  aber  starr  und  geist- 
los gemalt  von  D.  Pfenning  1449  mit  dem  van  Eyckschen  Motto:  Ah  ich 
cann;  wahrscheinlich  einem  einheimischen  Meister,  da  sein  bleiches  Kolorit 
fast  als  allgemeine  Eigenschaft  der  österreichischen  Malereien  anzusehen  ist. 
Bedeutender  ist  ein  Triptychon  aus  demselben  Jahre,  mit  der  Trinität  auf 

*  Weingärtner,  W.,  Die  Miniaturen  P.  Furtmajr's  zum  hohen  Liede,  in  den 
Mitt.  C.  K.  VI,  249—254. 

^  Vergl.  die  Mitteil,  von  Passavant,  im  Kunstbl.  1841,  Nr.  103  f.,  und  von 
Rieckher,  ebd.  1843,  Nr.  85.  —  Förster,  Kunstgesch.  n,  260—269.  —  Schnaase, 
Zur  Gesch.  der  Österreich.  Malerei  im  XV.  Jahrb.,  in  den  Mitt.  C.  K.  Vn.  205—211, 
238—247;  wiederholt  in  Desaelb.  Kunstgesch.  ^^^,  471  ff.  —  Ilg,  Alb.,  Meister  Mich. 
Fächer  von  Brunecken  und  Meister  Rueland  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  V,  70  ff. 
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der  Mitteltafel  und  den  Chören  der  Heiligen  auf  den  Fitigeln,  in  der  Spital- 
kirche zu  Au  SS  ee  in  Steiermark,  ebenfalls  unter  flandrischem  Einfluis.  Das- 
selbe gilt  von  einem  grofsen  Wandelaltar  von  1476  aus  Komeuburg,  mit 
der  Auferstehung  in  der  Mitte  und  legendarischen  Scenen  auf  den  Flügeln,  in 
Elosterneuburg;  dagegen  zeigen  in  derselben  Sammlung  ein  Flügelaltar 
von  1464  mit  der  Geschichte  der  h.  Ursula  und  die  24  zusammengehörigen 
Tafeln  mit  der  Geschichte  und  Verherrlichung  der  Jungfrau  Maria  derb  ober- 
deutschen Charakter;  eine  Anbetung  der  Könige  im  Belvedere  zu  Wien  (I. 
107)  mit  landschaftlichem  Hintergrund  ist  hart  und  roh;  die  drei  grofsen 
restaurierten  Tafeln  von  1489  mit  dem  Stammbaum  der  Babenberger  (Probe 
in  den  Berichten  des  Altertumsvereins  zu  Wien  I,  237)  in  der  Schatzkammer 
zu  Klosterneuburg  erscheinen  in  der  Weise  der  späten  flandrischen  Maler; 
sehr  ungleich  sind  die  vier  grofsen  Tafeln  (Probe  bei  Schnaase  Vm,  495 
Fig.  47)  mit  der  Leidensgeschichte  Jesu  (mit  der  Chiff^er  R.  F.  —  vielleicht 
gleich  Eueland  Frueauf,  der  1471 — 1481  urkundlich  in  Passau  und  Salz- 
burg vorkommt  —  und  der  Jahreszahl  1491)  im  Belvedere  zu  Wien  (ü.  1 
bis  4),  und  wiederum  völlig  abweichend  ist  das  mit  derselben  Chiffer  be- 
zeichnete, überlebensgrofse  Bild  des  h.  Leopold  von  1507  in  der  Prälatur- 
kapelle  zu  Klosterneuburg.  —  Dafs  der  (in  Förster^s  Kunstgesch.  ü,  267 
irrtümlich  als  Meister  AB  genannte)  Maler  des  grofsen  Hieronymus- Altares 
von  1511  (Derselbe,  Mal.  VI,  3—6  und  3  Taf.)  im  Belvedere  zu  Wien 
(L  47),  wie  Förster  annimmt,  ein  österreichischer  Künstler  gewesen,  wird 
von  Schnaase  Vm,  499  bezweifelt:  Waagen  (Handbuch  I,  287)  bezeichnet 
denselben  als  ausgezeichneten  westfälischen  Meister.  —  Als  Miniator,  der  viel 
nach  Schongauerschen  Stichen  arbeitet,  ist  Jakob  von  Olmütz  in  einem 
zweibändigen,  reich  illustrierten  Cantionale  von  1499 — 1500  in  der  Ambraser 
Sammlung  zu  Wien  genannt.  Das  grofse  Missale  Friedrichs  m.  von  1447 
bis  1448  in  der  Hofbibliothek  zu  Wien  Nr.  1767  ist  trotz  aller  Pracht  der 
Eandomamentik  von  geringem  Kunstwert. 

In  Tirol  werden  als  Maler  urkundlich  erwähnt  1421  Hans  Meier  von 
Judenburg  zu  Bozen,  1461  Hans  Sunder  zu  Brixen  bei  den  Kreuzgangs- 
gemälden und  1486  ebenda  Hans  Klocher.  Sämtliche  vorgenannte  öster- 
reichische Maler  übertraf  weit  Meister  Michael  Fächer^  von  Prauneck 
(Bruneck)  in  Tirol,  erwähnt  seit  1467  als  Maler  und  Verfertiger  grofsartiger 
Schnitzaltäre,  bei  deren  Ausführung  indes  mehrere  Künstler  unter  seiner  Lei- 
tung thätig  waren.  Sein  Hauptwerk  ist  der  berühmte  Wandelaltar  in  St. 
Wolfgang  am  See  von  1481,^  an  dessen  Malereien  man  vier  verschiedene 
Hände  unterscheidet:  die  Geburt,  Beschneidung  (Förster,  MaL  VDI,  25  u. 
1  Taf.)  und  Darstellung  Christi  und  der  Tod  Mariae  an  der  Innenseite  der 
Doppelflügel,  sowie  die  Heimsuchung  und  Flucht  nach  Ägypten  innerlich,  und 
die  vier  Kirchenlehrer  äulserlich  an  den  Flügeln  der  Predella,  im  Charakter 
mit  den  Skulpturen  übereinstimmend,  werden  dem  Meister  selbst  zugeschrieben, 


*  Förster,  E.,   Michael  Fächer,   im  Deutschen  Knnstbl.  1853,  131  f.;   vergl. 
1855,  79. 

*  von  Sacken,  Ed.  Frh.,  Der  Flügelaltar  zu  St.  Wolfgang  in  Oberösterreich, 
in  Mitt.  Kunstd.  d.  öst.  Kaiserst.,  herausg.  von  Dr.  G.  Heider  etc.  1, 125  ff.  u.  Taf.  XIX. 
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der  nach  Waagen  (Handbuch  I,  189)  in  der  Augsburger  Schule  gebildet 
erscheint.  Die  acht  Bilder  aus  dem  Leben  Jesu  bis  zur  Auferweckung  des 
Lazarus  mit  italienisch-gotischer  Architektur  auf  der  Aulsenseite  der  Innen- 
flügel lassen  einen  sehr  bedeutenden  Künstler  erkennen,  der  mit  der  Malweise 
der  Italiener  bekannt  war;  die  Legende  des  h.  Wolfgang,  äuTserlich  an  dem 
zweiten  Fitigelpaar,  ist  zwar  von  derselben  Eichtung,  aber  handwerkliche 
Gesellenarbeit,  und  die  Heiligengestalten  auf  der  Eückseite  des  Schreins  mit 
der  Jahreszahl  1479  rühren  anscheinend  von  einem  tüchtigen  oberdeutschen 
Maler  her.  Andere  Arbeiten,  die  dem  Fächer  zugeschrieben  werden,  sind  un- 
sicher, so  eine  thronende  Madonna  mit  St.  Barbara  und  Margareta  unter  einer  ge- 
malten dreiteiligen  Architektur  aus  der  Zeit  1465 — 1470  in  der  Vintlerschen 
Sammlung  zu  Brunecken  (Dahlke  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  IX,  LVIIff.  mit 
Abb.).  —  Ein  Friedrich  Fächer  zu  Brunegk,  vielleicht  ein  Bruder  Michaels, 
kommt  mit  einer  Taufe  Christi  auf  Goldgrund  von  1483  ehemals  in  der  Spital- 
kapelle zu  Brixen,  jetzt  im  Diöces.  Mus.  zu  Freising  vor.  —  Völlig  unter 
italienischem  Einflüsse  und  zwar  dem  der  Schule  von  Fadua  steht  das  Ereu- 
zigungsbild  im  Dome  zu  Graz  von  1457,  Mittelstück  eines  Altarwerkes,  auf 
dem  bei  den  Gewändern  der  Stoff  zum  Teil  aufgeklebt  und  die  Ornamente 
plastisch  aufgetragen  sind.^  —  Von  Sebastian  Schel  zu  Innsbruck  f  1554 
ist  ein  Altar  mit  der  heil.  Sippe  und  dem  Stammbaum  Jesses  von  1517  früher 
auf  dem  Schlosse  Annenberg,  jetzt  im  Museum  zu  Innsbruck. 

9.  Malerei  in  Bchlesien.^  Sehr  frühzeitig,  mindestens  seit  1386  bestand 
in  Breslau  eine  Innung  der  Tischler  und  Maler,  welcher  im  XV.  Jahrh.  ancli 
die  Goldschläger  und  Glaser  angehörten,  und  in  dem  Zeiträume  von  1345 
bis  1523  waren  nachweislich  150  Maler  daselbst  thätig.  Obgleich  nun  ein 
guter  Teil  derselben  lediglich  aus  Schilderem  (Anstreichern  und  Dekorations- 
malern) bestanden  haben  wird,  und  obwohl  auch  aus  der  Fremde  (z.  B.  1462 
von  den  Kirchenvätern  zu  St.  Elisabeth  eine  Altartafel  für  200  Ung.  Gulden 
von  Hans  Fleydenwurff  in  Nürnberg  f  1472,  und  1508  durch  den  Bischof 
Johannes  Turczo  ein  Marienbild  von  A.  Dürer,  s.  oben  S.  710)  Kunstmalereien 
bezogen  wurden,  so  zeigen  doch  die  zahlreichen  Schnitzaltäre  und  Epitaphien 
in  den  Kirchen  der  Hauptstadt  und  der  Frovinz  eine  so  grofse  Familien- 
ähnlichkeit (besonders  in  der  slavischen  Gesichtsbildung  der  Frauen)  unter- 
einander, dafs  daraus  der  Schluis  auf  die  Existenz  einer  eigentümlichen,  frei- 
lich auf  das  Lokale  der  vaterländischen  Frovinz  beschränkt  gebliebenen, 
eigenen  Malerschule  berechtigt  erscheint,  deren  Blütezeit,  unter  niederländi- 
schen Einwirkungen,  gegen  das  Ende  des  XV.  Jahrh.  fiel,  und  die  mit  dem 
frühzeitigen  Eintritt  der  Kirchenverbesserung  (1523)  untergegangen  ist  Leider 


*  Vergl.  Kirchenschmuck  Sekkau  1882,  83  ff.  —  Mitt.  C.  K.  N.  F.  IX,  CXXVH  ff.  — 
Abb.  in  Graphische  Künste  V,  Heft  1. 

*  Fiorillo,  Gesch.  der  zeichnenden  Künste  in  Deutschland  1,  162 ff.  —  Luchs, 
Herrn.,  Bildende  Künstler  in  Schlesien  nach  Namen  und  Monogrammen  (meist  Haus- 
marken), in  der  Zeitschr.  des  Vereins  für  Gesch.  u.  Altert.  Schlesiens  V.  1,  1  ff.  — 
Schultz,  Alw.,  ürkundl.  Gesch.  der  Breslauer  Maler -Innung  1345—1523.  1866.  — 
Ders.,  Untersuchungen  zur  Gesch.  der  schles.  Maler  1500—1800.  1882.  —  Wernicke, 
Ew.,  Schweidnitzer  Maler  von  1277  an,  in  Schlesiens  Vorzeit.  H.  12,  263  ff. 
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finden  sich  zu  den  vielen  Malernamen  keine  denselben  beizulegenden  Werke, 
und  umgekehrt.  Bemerkenswert  ist,  dals  die  Dominikaner  von  St.  Adalbert 
in  Breslau  eine  gröfsere  Anzahl  von  Malern  in  ihrem  Kloster  beschäftigten, 
dals  der  Abt  Andreas  von  Leubus  vielfach  Gemälde  in  Breslau  bestellte,  dafs 
die  Vorsteher  der  Marienkirche  zu  Liegnitz  1481  von  dem  Breslauer  Maler 
Nikel  Smid  (um  1440—1491)  einen  10  Ellen  breiten  Fitigelaltar  mit  Schnitz- 
werk und  Gemälden,  und  der  Propst  zu  Kaiisch  von  dem  Maler  und  Schnitzer 
Hieronymus  Hecht  (um  1513 — 1531)  ein  Tafel  machen  liefsen.  —  Das 
bedeutendste  Werk  der  _ 

Malerei  in  Breslau  ist 
der  grofse  Altar  mit  der 
Legende  der  h.  Barbara 
von  1447,  jetzt  vollstän- 
dig im  Museum  Vaterl. 
Altertümer  zu  Breslau 
(Mitteltafel;  St.  Barbara 
mit  St  Felix  und  Adauc- 
tus;  die  vier  Seitenflügel 
mit  Scenen  aus  der  Le- 
gende der  h.  Barbara 
und  der  Passion  sind  ge- 
ringer, die  Aufsenseite 
der  zugeklappten  Flügel 
mit  der  Krönung  Mariae 

—  Abb.  von  Lützow, 
Zeitschr.  XVm,  288  f. 

—  wieder  vorzüglich). 
Ebendaselbst  Nr.  4394 
bis  4398  die  Flügel  eines 
geschnitzten  Marien- Al- 
tars^ mit  der  heiligen 
Sippschaft,  worunter  sich 
die  beiden  Tafeln  mit  der 
h.  Jungfrau  (darüber  die 
Halbfierur  des  Joseph  und 

_       __-  ,,         ^    x^  xr  fig-  5*8.  Die  drei  Ehemänner  der  h.  Anna  (nach  Förster). 

in  den  Wolken  Gott  Va- 
ter mit  dem  h.  Geist)  und  der  h.  Anna  (darüber  die  Halbfiguren  ihrer  drei 
Ehemänner  Joachim,  Kleophas  und  Salome;  s.  den  Holzschnitt  Fig.  528)  vor- 
züglich auszeichnen  (Förster,  Mal.  VI,  23  und  2  Taf.).  Ebenda  Nr.  5358  ist 
eine  Krönung  Mariae  in  drei  Figuren  von  1508  bezeichnet  Gert  Schacher, 
ungewifs  ob  den  Maler  oder  den  Stifter  nennend.  —  Mehrere  grofse  Ge- 
mälde ebenda  aus  der  Sandkirche  zu  Breslau  (Nr.  4405—4407)  und  aus 
der  Pfarrkirche  zu  Striegau  (Nr.  4399 — 4404)  rühren  von  einem  Meister  aus 


*  Schultz,  Alw.,  Der  Marienaltar  des  Museums  Schles.  Altert.    M.  3  Taf.,  in 
Schlesiens  Vorzeit  u.  s.  w.  I,  152  ff. 
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der  Zeit  von  1485 — 1487  her,  der  auffallende  Verwandtschaft  mit  Schon- 
ganer  zei^.  —  In  St.  Bemardin  der  Hedwigsaltar  mit  16  Vorgängen  ans 
dem  Lehen  dieser  Heiligen  auf  hlauem  Grund.  —  Ganz  in  der  Weise  des 
Rogier  v.  d.  Weyden  ist  ein  Triptychon  von  1468  in  der  Sakristei  des  Domes 
mit  dem  Grucifixus  nehst  Maria,  Johannes  und  dem  Donator  auf  der  Mittel- 
tafel, zweien  Heiligen  auf  der  Innenseite  und  der  Verkündigung  auf  der  Aufsen- 
seite  der  Flügel  (Luchs,  Stilproben  Taf.  m,  Fig.  2  u.  2a);  dieselbe  Eich- 
tung  lassen  sechs  grofse,  aus  der  Ereuzkirche  herrührende  Tafeln  (darunter 
eine  Kreuzabnahme  von  über  2,20  Höhe)  erkennen,  die  sich  im  Privatbesitze 
befinden  (vergl.  Dioskuren.  1859,  89)  und  ein  Triptychon  mit  der  Himmels- 
königin, auf  den  Flügeln  die  beiden  Johannes,  St.  Helena  und  St.  Hedwig 
von  1496  aus  dem  Klarenkloster,  jetzt  im  Museum,  während  zwei  Paar  Altar- 
flügel aus  der  Dorfkirche  zu  Marschwitz  (Kr.  Ohlau)  jetzt  ebenda  Nr.  6178 
mit  der  Enthauptung  Johannes  des  T.,  Johannes  dem  Ev.  auf  Pathmos  und 
einzelnen  Heiligen,  unter  sächsischem  Einflüsse  stehen. 

10.  Malerei  in  Sachten  und  Horddeutsohland.  Die  Geschichte  der  nord- 
deutschen Malerei  liegt  noch  im  Dunkeln.  In  den  blühenden  Hansestädten 
existierten  Innungen  der  mit  den  Tischlern  etc.  verbundenen  Maler,  von  denen 
ohne  Zweifel  die  Unzahl  von  bemalten  handwerksmäfsigen  Schnitzarbeiten 
ausgegangen  sein  wird.  An  bedeutenden  Meistern  mufs  es  gefehlt  haben,  und 
wo  die  Mittel  vorhanden  waren,  wandte  man  sich  gern  nach  den  berühmten 
Kunststätten  in  Augsburg  und  Nürnberg,  wohl  auch  nach  dem  Niederrhein. 
So  kam  der  Augsburger  Meister  Michael  oder  Melchior  Schwarz  1510 
nach  Danzig  und  lieferte  1511 — 1517  für  die  enorme  Summe  von  13,550 
Mark  den  prächtigen  Hochaltar  der  Marienkirche,^  dessen  gemalte  Flügel 
meist  nach  Dürerschen  Holzschnitten  und  Kupferstichen  entworfen  erscheinen; 
der  Altar  in  der  Kreuzkapelle  zeigt  neben  rohen  Schnitzbildem  Malereien 
der  Kölnischen  Schule;  der  Altar  in  der  Beinoldikapelle  von  1516  unter  den 
Gemälden  der  Doppelflügel  zwei  Heiligengestalten  (Johannes  der  Täufer  und 
St  Beinhold),  deren  kräftige  Modellierung  in  den  Fleischpartieen,  sowie  die 
Vollendung  in  Zeichnung  und  Farbe  auf  einen  oberdeutschen  Meister  ersten 
Ranges  (Hans  Holbein?)  deuten.  Ganz  ähnliche  Behandlung  zeigen  die  Ge- 
mälde der  Innenflügel  des  Hauptaltars  der  Dominikanerkirche  zu  Elbing, 
sowie  die  grolsen  Gestalten  auf  den  Auilsenflügeln  des  Crispinus- Altars  von 
1520.*  —  Im  Dom  und  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck  finden  sich  Gemälde 
niederländischer  Meister;  vergl.  S.  678  f.  —  Im  Brandenburgischen  und  in  Sach- 
sen erscheinen  etwa  seit  der  Mitte  des  XV.  Jahrb.  die  Spuren  einer  höheren  Aus- 
bildung der  Malerei  Schon  auf  einer  Glocke  zu  Elster-Trebnitz  bei  Pegau 
von  1409  nennt  sich  als  Zeichner  des  reichen  Ornaments  und  der  bildlichen 
Darstellungen  (Passionsgruppe  und  St.  Martin  —  Abb.  im  Anz.  G.  M.  1867 
Nr.  9)  Nicolaua  eysenberg  moler  czu  Leyptzk^  dessen  Thätigkeit  fast  ein 
halbes  Jahrhundert  umfafste,  da  er  noch  1447  als  Maler  eines  nicht  mehr 
nachzuweisenden  Altars  in  der  Klosterkirche  zu  Zeitz  erwähnt  wird  (Prov. 

^  Hinz,  A.,  Der  renovierte  Altar  in  der  Oberpfarrkirche  St.  Marien  zu  Danzig. 
•  Vergl.  von  Quast,  in  der  Zeitschr.  f.  A.  u.  K.  H,  192. 
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Sachsen  I,  65).  Unbekannten  Ursprungs  sind  zwei  Triptychen  (Krenzignng 
und  Krönung  Mariae,  beide  mit  Einzelfiguren  auf  den  Flügeln)  aus  dem  An- 
fange des  XV.  Jahi-h.  in  St.  Marien  zu  Mühlhausen;  ein  Triptychon  mit  der 
Krönung  Mariae  von  1465  und  eine  auf  beiden  Seiten  mit  Heiligenbrust- 
bildem  bemalte  Längstafel  von  1489  im  Dome  und  die  Flügelbilder  mit  Scenen 
aus  der  Hedwigslegende  an  einem  Schnitzaltare  in  der  Katharinenkirche  zu 
Brandenburg;  die  grofsartigen  Heiligengestalten  auf  den  Flügeln  der  Wandel- 
altäre in  St.  Ulrich  (1488)  und  in  der  Laurentiuskirche  (vor  1490)  zu  Halle  a.  S. 
(vergl.  Kugler,  Kl.  Sclu*.  IL,  31  f.);  das  Triptychon  das  Hochaltars  im  Dome 
zu  Meifsen  mit  der  Anbetung  der  Könige  und  auf  den  Flügeln  Philippus 
und  Jakobus  min.,  Jakobus  maj.  und  Bartholomäus  (Förster,  Mal.  I,  9  u. 
2  Taf.);  eine  Madonna  mit  den  H.  Katharina,  Barbara,  Wolfgang,  Erasmus 
und  knieenden  Donatoren  von  1482  in  der  Stadtkirche  zu  Eömhild.  —  Aus 
dem  zweiten  Jahrzehnt  des  XVI.  Jahrh.  ist  eine  ganze  Eeihe  von  zum  Teil  vor- 
trefflichen, aber  noch  kritischer  Sichtung  bedürfenden  Bildern  in  den  sächsischen 
Kirchen  erhalten,  die  zwar  mehr  oder  weniger  an  die  fränkischen  Schulen 
erinnern,  jedoch  von  eigentümlich  durchgebildeten,  also  wahrscheinlich  ein- 
heimischen Künstlern  herrühren,  deren  Namen  indessen,  was  bei  den  Urhebern 
so  ausgezeichneter  Arbeiten  aus  so  später  Zeit  auffallen  muDs,  unbekannt 
sind.^  Dahin  gehören  von  1509  ein  Veronikatuch  (gez,  L.  K.  oder  L.  R.?) 
in  der  StAdtkirche  zu  Torgau  —  ebenda  die  14  Nothelfer;  von  1511  die 
Flügelbilder  eines  Altares  in  der  Moritzkirche  zu  Halle  und  eine  figurenreiche 
Ausstellung  Christi  nach  der  Geifselung,  ursprünglich  Epitaph  des  Burge- 
meisters  Märten  Hundt  f  1515  in  der  Stadtkirche  zu  Weifsenfeis;  von 
1516  die  Flügel  eines  ehemaligen  Altars  mit  den  vier  Erzengeln  auf  Gold- 
grund (Prov.  Sachsen  VIDl,  Taf.  zu  S.  42),  auf  den  Rückseiten  Gregorius  und 
Hieronymus  und  die  wohl  dazu  gehörigen  Augustinus  und  Benedictus  (?)  in 
der  Bibliothek  des  Oberhofs  zu  Frankleben  und  ein  Altarwerk  mit  der  Messe 
Gregors  im  Dome  zu  Merseburg;  ebenda  ein  Triptychon  mit  Maria  auf 
dem  Halbmonde,  ein  grofses  Triptychon  mit  der  von  Heiligenscharen  ange- 
beteten Trinität,  dem  Mannaregen  n.  s.  w.,  vier  Altarflügel  mit  acht  Heiligen- 
gestalten auf  blauem  Grund,  ursprünglich  zu  einer  auf  beiden  Seiten  bemalten 
Tafel  mit  der  Kreuzigung  und  Grablegung  gehörig,  und  der  Hortus  conclusus 
mit  einem  wunderlieblich  idealen  Marienkopf,  aber  schändlich  zerstört,  von 
1515—1518  (Prov.  Sachsen  Vm,  Taf.  zu  S.  138);  von  1517  die  Himmelfahrt 
Mariae  auf  der  Rückseite  des  Hochaltars  der  Marienkirche  zu  Frankfurt  a.  0.; 
von  1518  die  Flügel  des  Hochaltars  im  Dome  zu  Brandenburg  (für  den 
Abt  Valentin  von  Lehnin  gemalt)  und  die  Doppelfiügel  (mit  Scenen  aus  der 
Marien-  und  mehreren  Heiligenlegenden)  des  Altars  zu  Seifersdorf  —  von 
der  Hand  des  Meisters  der  letzteren  rühren  ferner  her:  die  Flügelgemälde 
des  Altars  der  h.  Sippe  in  St.  Nikolai  zu  Dippoldiswalde  (zwei  Scenen 


*  Im  Jahre  1520  verdingte  der  Rat  zu  Zeitz  den  (nicht  mehr  vorhandenen  sechs- 
flügeligen  Hochaltar  der  dortigen  Michaeliskirche  für  210  fl.  rhein.  an  den  erbaren  und 
nahmhqften  Fancratius  Orueher  mahlern  zum  Hain  an  der  EWe  vx>hnhafft%gk\ 
vergl.  PYov.  Sachsen  I,  71. 
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ans  der  Annenlegeude,  Ecce  homo  und  Mater  dolorosa),  die  jetzt  mit  der 
Kanzel  in  Verbindung  gesetzten  Flügel  eines  Schnitzaltars  (St.  Barbara,  Doro- 
thea und  Hinrichtung  eines  Heiligen  an  einem  Pfahle)  im  benachbarten  Hen- 
nersdorf  und  ein  auf  Leinwand  gemaltes  Antependium  (Maria,  St.  Anna 
selbdritt,  Johannes  Evg.  und  Laurentius)  aus  Dippoldiswalde  im  Mus.  d.  Gr. 
Grart.  zu  Dresden;  von  1519  die  Flügel  mit  überlebensgrofsen  Heiligen  zu 
dem  Grünwaldschen  Mittelbilde  aus  dem  Dome  zu  Halle  (s.  oben  S.  721)  in 
der  Pinakothek  zu  München  Saal  I  Nr.  63.  68.  70.  75,  während  eine  dazu 
gehörige  Tafel  in  der  Stiftskirche  zu  Aschaffenburg  geblieben  ist,  und  die 
70  Felder  mit  Darstellungen  von  Heiligen,  Wappen  und  Ornamenten  an  der 
getäfelten  Decke  über  dem  Chore  der  Beguinen  in  der  Marktkirche  zu  Langen- 
salza (Prov.  Sachsen  ü,  Fig.  16.  17  —  auf  einem  Felde  stehen  auf  einem 
Wappenschilde  mit  einer  Hausmarke  die  Buchstaben  m.  g.);  von  1520  die 
Bekehrung  Pauli  und  mehrere  Altarflügel  im  Dome  zu  Naumburg;  von  1521 
der  Abschied  Christi  von  Maria  in  der  Klosterkirche  zu  Berlin;  von  1522 
eine  kleine  flgurenreiche  Kreuzigung,  bezeichnet  LL.  zu  Lössen  im  Kr. 
Merseburg;  von  1529  der  für  Kardinal  Albrecht  gemalte  ehemalige  Hochaltar 
der  Marienkirche  zu  Halle  mit  der  von  dem  Kardinal  verehrten  Himmels- 
königin im  Hauptbilde  und  überlebensgroisen  Heiligen  auf  den  Flügeln;  femer 
undatiert:  die  vier  Flügel  eines  Altars  zu  Glashütte  bei  Dippoldiswalde  mit 
der  Verkündigung,  St.  Laurentius  und  Martin  (Umrifs  in  Königr.  Sachsen  U, 
35  Fig.  15),  eine  Enthauptung  der  h.  Barbara  (um  1519)  in  der  Kirche  zu 
Goseck,  ein  Triptychon  mit  der  Kreuzigung  in  der  Sakristei  der  Mönchen- 
kirche zu  Jüterbogk,  die  Flügel  eines  Schnitzaltars  in  der  Schlofskapelle  zu 
Landsberg  bei  Halle  (zwei  Kirchenväter,  St.  Ursula  und  Agnes),  mehrere 
Tafeln  in  der  Marktkirche  zu  Langensalza,  ein  Triptychon  mit  der  Ver- 
mählung der  h.  Katharina  (deren  Gürtelschlo&  die  Buchstaben  M.  A.  bilden, 
vor  1520)  im  Dome  zu  Merseburg,  die  Flügel  des  Hochaltars  im  Dome 
zu  Naumburg  (um  1517—1520,  vergL  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  169  f.),  eine 
Maria  in  ganzer  Figur  in  der  Sakristei  der  Schloiskirche  zu  Zeitz  u.a.m. 
Eine  Zeit  lang  wurde  ein  grofser  Teil  dieser  Bilder  von  den  Kennern  dem 
Matthias  Grünewald  zugeschrieben,  dann  nach  näherer  Erforschung  der  Eigen- 
art dieses  Meisters  (s.  oben  S.  720  f.)  einem  problematischen  „Pseudo-Grüne- 
wald'V  jetzt  jedoch  wiederum,  wie  schon  in  älterer  Zeit,  dem  berühmten 
Kranach  und  seiner  Schule,  da  sie  fast  sämtlich  in  eine  Zeit  fallen,  in  welcher 
der  sonst  so  fruchtbare  Maler  mit  bezeichneten  Gemälden  nur  sehr  sparsam 
vertreten  ist,  und  wir  nicht  wissen,  welche  vielleicht  schon  von  anderen 
Schulen  und  Meistern  beeinfluTste  Kräfte  zeitweilig  in  Kranachs  Werkstatt 
beschäftigt  gewesen  sein  mögen. 


1  Vergl.  Konstchronik  XVH,  Nr.  9.  13.  23  und  Woltmann  H,  419  u.  793.  — 
Niedermayer  glaubt  den  Namen  desselben  in  dem  oben  S.  720  Nr.  3  erwähnten 
Simon  von  Achaffenburg  ausfindig  gemacht  zu  haben. 
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Fig.  529. 

^JSo  viel  ich  sehe,  bist  Du,  ich  kann  nicht  tagen  keinen  Ta^,  sondern  fast  keine 
Stunde  müssig,  immer  ist  der  Pinsel  geschäftig. . . .  Wie  aber  jene  alten  Maler  eine 

f;ewis8e  Liebenswürdigkeit  hatten,  so  bist  auch  Du  freundlich,  gesprächig,  freigebig, 
eatseliff  und  gefällig,  und  deshalb  onserm  Kurfürst  Friedrich  nicht  weniger  lieb, 
als  ApeTles  dem  Alexander.**  Christoph  Scheu rl.  1509. 

Lukas  Eranach,^  geboren  1472  zu  Eronach  bei  Bamberg  nnd  des- 
halb Lukas  von  Eranach^  genannt.  Vermutlich  aus  einer  Eünstlerfamilie 
hervorgegangen,  erlernte  er  die  Eunst  (artem  graphicam)  bei  seinem  Vater 
und  wurde,  nachdem  er  bereits  in  seiner  Heimat  berühmt  geworden  war  und 
1504  Barbara  Brengbier  zu  Gotha  (f  1541)  geehelicht  hatte,  in  demselben 
Jahre  von  Eurfurst  Friedrich  dem  Weisen  zum  Hofmaler  mit  100  fl.  Jahr- 
gehalt ernannt  und  nach  Wittenberg  berufen,  auch  im  Jahre  1508  durch  Er- 
teilung eines  adeligen  Wappens  für  tumierfähig  erklärt*    Im  Jahre  1509 


*  (Reimer,  C.  E.,)  Histor.-kritißche  Abhandl.  über  das  Leben  u.  die  Kunstwerke 
des  L.  Kranach.  Hamb.  u.  Lpzg.  1761.  —  Heller,  Jos.,  Versuch  über  das  Leben  u.  die 
Werke  L.  Kranachs.  (1821)  1844.  —  Schuchardt,  Chr.,  Lukas  Kranach  des  Älteren 
Leben  u.  Werke.  2  Tle.  1851;  Teil  3  als  Nachtrag  herausg.  von  0.  Schuchardt 
1871.  —  Derselbe,  Zwölf  Blätter  nach  Werken  von  L.  Kranach,  mit  Erläuterungen,  ge- 
stochen von  W.  Müller.  1851 — 1858.  —  Derselbe,  Samml.  photogr.  Nachbüdungen 
Kranachscher  Gemälde,  1867.  —  L.  K.,  der  Maler  der  Reformation,  von  einem  dank- 
baren Enkel.  1872.  —  H.  M(erz),  im  Chr.  K.  Bl.  1872,  Nr.  8— 11.  —  Hagen,  A., 
Herz.  Albr.  von  Preufsen  als  Beschützer  der  beiden  Kranach,  in  von  Zahn,  Jahrb.  VI, 
116  ff.  —  0.  Eisenmann  in  Dohme,  Kunst  u.  Künstler  I,  1;  13.  —  Weltmann  in 
AUg.  D.  Biogr.  IV,  559—563.  —  Warnecke,  F.,  L.  Kr.  der  Ältere,  1879.  —  Luthardt, 
in  der  Zeitschr.  für  kirchl.  Wissenschaft  I  (1880),  647—659.  —  Lindau,  B.,  L.  Kr.  ein 
Lebensbüd.  1883. 

•  Er  selbst  schrieb  sich  stets :  Imcüs  Cranach  Maler  zu  Wittenberg.  Sein  Familien- 
name ist  streitig.  Nach  Einigen  soll  er  Müller,  nach  Anderen  Sünder  oder  Sonder 
geheifeen  haben.  Sein  Vorname  ist  nach  Einiger  Annahme  eigentlich  Hans,  unter  wel- 
chem ein  Begleiter  des  Kurfürsten  Friedrich  des  Weisen  auf  seiner  Reise  nach  dem  h. 
Lande  1493—1494  vorkommt. 

'  Der  Wappenbrief  (abgedruckt  zuletzt  bei  Lindau,  48 — 50)  ist  wirklich  von 
1508  (nicht  1507)  datiert  „am  Dienstag  der  H.  Dreyer  Könige  Tag**,  was  möglicher- 
weise Dienstag  nach  Drei  Könige  heifsen  könnte,  das  wäre  der  11.  Januar  gewesen. 
Auf  Dienstag  fiel  das  Fest  der  h.  drei  Könige  1506,  in  welchem  Jahre  das  Wappenbild, 
die  geflügelte  Schlange,  zuerst  auf  einem  Holzschnitte  des  Meisters  vorkommt,  vergl. 
Schuchardt  I,  51. 
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reiste  er  nach  den  Niederlanden,  wurde,  ein  vertrauter  Freund  Luthers,   1519 
Kämmerer,    1537   zum    ersten  Male  und  1540    zum   zweiten  Male  Burge- 
meister  der  Stadt  Wittenberg,  welches  Amt  er  im  Jahre  1544  niederlegte. 
Als  ein  treuer  Diener  folgte  er  1550   dem  Kurfürsten  Johann  Friedrich  in 
die  Gefangenschaft  nach  Innsbruck  und  starb  am  16.  Okt.  1553  an  dessen 
Hofe  zu  Weimar.    Naive  Auffassung  der  Natur,  kecker  Humor,  kindUche  An- 
mut, zuweilen  selbst  Erhabenheit  sind  Charakterztige  seiner  in  heiterer  Farben- 
pracht glänzenden  Arbeiten,  um  derentwillen  Kugler  ihn  den  Hans  Sachs 
der  Malerei  genannt  hat.     Er  war  einer  der  fruchtbarsten  Maler   (\jpictor 
celerrimus"  nennt  ihn  seine  Grabschrift  in  der  Stadtkirche  zu  Weimar)^  und 
betrieb  mit  vielen  Gesellen  Maler-,  Tüncher-  und  Anstreicherarbeiten  aller  Art 
ordentlich  fabrikmäfsig;^  aufserdem  hatte  er  seit  1525  einen  Buch-  und  Papier- 
handel und  war  seit  1520  Besitzer  der  Apotheke  zu  Wittenberg.    Von  seinen 
zahlreichen  Werken  ist  das  älteste  bekannte  eine  Euhe  auf  der  Flucht  nach 
Ägypten  von  1504,  ehemals  im  Pal.  Sciarra  zu  Rom,  jetzt  im  Privatbesitz 
zu  Leipzig,  nach  dem  Urteile  Vieler  in  malerischer  Hinsicht  die  Perle  aller 
seiner  Gemälde.    Welche  und  wie  viele  von  den  oben  S.  729  f.  aufgeführten 
namenlosen  sächsischen  Bildern  wirklich  dem  Kranach  zuzuschreiben  sind  (mit 
der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  wird  dies  von  den  Flügeln  aus  Halle  von  1519 
und  von  dem  dortigen  Bilde  von  1529  angenommen),  bedarf  noch  sehr  der 
näheren  Erforschung.  Es  ist  aber  auch  bei  den  mit  seinem  Monogramm  bezeich- 
neten Werken  überaus  schwer  festzustellen,  wie  weit  seine  eigenhändige  Arbeit 
daran  reicht.    Gewisse  Vorwürfe  hat  er  häufig,  mit  mehr  oder  minderen  Varia- 
tionen und  in  verschiedenen  Formaten  wiederholt,  so  Adam  und  Eva,  wovon 
die  besten  Exemplare  sich  in  Gotha  von  1527  und  in  Einzelfignren  in  der 
Galerie  zu  Dresden  von  1531  befinden;  die  Geschichte  der  Judith,  besonders 
in  zwei  Gegenstücken  von  1531  zu  Gotha;   Christus  läfst  die  Kindlein  zu 
sich  kommen,  am  besten  1529  in  der  Wenzelskirche  zu  Naumburg  a.  d.  S.; 
Christus  und  die  Ehebrecherin,  am  besten  in  der  Pinakothek  zu  München 
Saal  I  Nr.  56  (Woltmann  n,  Fig.  269),  auch  in  der  Esterhazyschen  Galerie 
zu  Pest  von  1532;  Christus  als  Schmerzensmann,  am  schönsten  von   1534 
in  der  Begräbniskapelle  des  Domes  zu  Meifsen.    Ganz  besonders  bedeutsam 
sind   eine  Eeihe  von  Bildeni,  in  welchen  er  als  der  eigentliche  Maler  der 
Eeformation  den  Gegensatz  von  Gesetz  und  Gnade,  Sündenfall  und  Erlösung, 
die  Rechtfertigung  des  Sünders  allein  durch  den  Glauben  an  Christum  den  Ge- 
kreuzigten zur  Darstellung  gebracht  hat,  so  bereits  in  dem  Schmidtburgischen 
Epitaphium  von  1518  im  Stadt.  Museum  zu  Leipzig,  dann  in  zwei  Bildern 
vom  Jahre  1529  zu  Gotha  Nr.  70  und  in  der  Ständischen  Galerie  zu  Prag, 
auf  den   separat    aufgestellten  Flügeln  des   grofsen  Altarwerks  der   Kirche 


*  Noch  der  78jährige  malte  zu  Augsburg  in  der  Gefangenschaft  in  sieben  Mo- 
naten 40  Bilder  eigenhändig. 

^  Für  ein  Schock  Paar  Tafebi  mit  den  Bildnissen  der  Kurfürsten  Friedrich  des 
Weisen  und  Johann  des  Beständigen  empfing  Kranach  im  Jahre  1533  109  Gulden 
14  Kr.;  vergl.  Schuchardt  I,  88.  Sein  Sohn  Lukas  erbte  dies  Fabrikgeschäft.  1579 
erhielt  derselbe  für  50  derartige  Bilder  a  Stück  4  Thlr.  und  auiserdem  für  7  andere 
ÖOThlr. 
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zu  Schneeberg  von  1539,  auf  zwei  Tafeln  im  Germ.  Mus.  zu  Nürnberg 
Nr.  236.  237,  einem  Bruchstück  in  der  Pinakothek  zu  München  Kab.  8 
Nr.  167,  am  vollständigsten  auf  dem  Altare  der  Stadtkirche  zu  Weimar, 
seinem  letzten  und  zugleich  seinem  Hauptwerke,  das  er  nach  der  sinnigen 
Vermutung  von  Merz  nach  dem  Tode  seiner  Frau  und  vor  Luthers  Tode 
begonnen  und  nach  Unterbrechung  durch  Luthers  Tod,  die  Wirren  des 
Schmalkaldischen  Krieges  und  die  Gefangenschaft  das  Hanptbild  vollendet 
hat,  während  die  Fertigstellung  erst  1555  durch  seinen  Sohn  Lukas  unter 
Hinzufügung  der  Bilder  der  kurfürstlichen  Familie  auf  den  Flügeln  erfolgt 
ist.  Auf  diesem  hat  er  aufser  Luther  auch  sich  selbst  dargestellt,  wie  das 
Versöhnungsblut  von  dem  Gekreuzigten  in  einem  mächtigen  Strahle  auf  sein 
Haupt  niederströmt.  Zahllos  sind  seine  Porträts  der  sächsischen  reforma- 
torischen Kurfürsten  und  der  Reformatoren,  unter  denen  namentlich  zwei 
Rundbilder  Luthers  und  seiner  Frau,  wahrscheinlich  gleich  nach  ihrer  Hoch- 
zeit gemalt,  im  Privatbesitze  zu  Augsburg  hervorragen  (Woltmann  II, 
Fig.  271  f.).  Für  eine  Schülerarbeit  werden  die  zehn  Gebote  von  1516 
(Schadow,  Wittenbergs  Denkm.  Nr.  7)  in  der  Luthersammlung  zu  Witten- 
berg gehalten,  und  für  nach  des  Meisters  Kompositionen  ausgeführt  der  Altar 
in  der  Stadtkirche  daselbst:  die  Einsetzung  des  Abendmahls,  die  Beichte, 
Taufe  und  Predigt;  die  dargestellten  Geistlichen  sind  Porträts  Bugenhagens, 
Melanchthons  und  Luthers  (a.  a.  0.  Nr.  13 — 16;  s.  die  Gruppe  der  Zuhörer 
aus  der  Predigt  im  Holzschnitt  Fig.  530),  die  Rückseite  der  Flügel  (1883  ent- 
deckt) enthält  das  Opfer  Abrahams  und  die  Erhöhung  der  ehernen  Schlange.  — 
Daneben  hat  freilich  Kranach  noch  lang  hinaus,  wie  das  oben  S.  732  an- 
geführte HaUische  Bild  von  1529  zeigt,  auch  katholische  Kultusbilder  ge- 
malt, ja  das  wahrscheinlich  1517  gemalte  Mariahilf bild  in  der  Pfarrkirche 
St.  Jakob  zu  Innsbruck  (nächst  der  Madonna  von  1527  in  der  Pinakothek 
zu  München  Kab.  4  Nr.  734  —  Abb.  Schuchardt,  Blätter  Taf.  5;  Wolt- 
mann n,  Fig.  268  —  das  schönste  seiner  Marienbilder,  während  auch  die 
Maria  mit  dem  Kinde  von  1518  im  Dome  zu  Glogau  als  sein  Meisterstück 
erklärt  wird,  vergl.  von  Quast  im  D.  Kunstbl.  1852,  5)  hat  sogar  das  Schick- 
sal gehabt,  zu  einem  wunderthätigen  Wallfahrtsbilde  zu  werden,  wie  er  denn 
auch  nicht  nur  von  Kardinal  Albrecht,  sondern  selbst  von  Herzog  Georg  von 
Sachsen  fortdauernd  viel  beschäftigt  wurde.  Auch  manche  mythologische 
Stoffe  hat  Kranach  häufig  wiederholt,  so  Venus  und  Amor,  Apollo  und  Diana, 
das  Urteil  des  Paris  (besonders  in  Karlsruhe  von  1530  —  Woltmann  II, 
Fig.  270)  und  Lucretia,  und  aus  Luthers  Todesjahr  datiert  das  von  naiver 
Heiterkeit  erfüllte  allegorische  Bild  „der  Brunnen  der  Jugend"  im  Museum 
zu  Berlin  Nr.  593.  —  Schuchardt  (a.  a.  0.  H,  240—255)  führt  acht  von 


^  Meyer,  H.,  Über  die  Altarjiremälde  von  L.  Kranach  in  der  Stadtk.  zu  Weimar, 
mit  2  Kpfm.  1813.  —  Förster,  Mal.  X,  29—32  u.  2  Taf.  —  Die  aus  dem  D.  Kunstbl. 
entlehnte  Portätvignette  Kranachs  S.  731  Fig.  529  ist  nach  dem  Bildnisse  auf  dem 
Weimarer  Altar  gezeichnet.  Auch  sonst  hat  sich  Kranach  einigemale  auf  Bildern  selbst 
angebracht.  Vortrefflich  ist  sein  erst  1550  gemaltt^s  Selbstbildnis  in  den  Uffizien  zu 
Florenz.  Das  Bild  des  70jährigen  nach  einem  Holzsehn,  von  1542  als  Titelbild  bei 
Lindau. 
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dem  unermüdlichen  Meister  sehr  geschickt  ansgefohrte  Enpferstiche  an  und 
193  nach  den  Zeichnungen  desselben  gefertigte  Holzschnitte  (z.B.  St  Chiistoph, 


Fig.  530.  Vom  Altar  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg  (nach  J.  G.  Schadow). 

Waagen's  Handbuch  I,  258,  Fig.  33;  die  Enthauptung  Johannes  des  Täufers 
bei  Dohme  a.  a.  0.  45),  von  denen  mehrere  an  dem  Kampfe  Luthers  gegen 
den  Papismus   so  energisch  teilnahmen,  dafs  Luther  ihn  auch  einmal  einen 
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„groben  Maler"  schalt  (Schuchardt  n,  253).  Hierher  gehören  besonders 
das  „Passionale  Christi  et  Antichristi"  von  1521  und  öfters  wiederholt,  der 
,;Papstesel"  von  1523  und  das  „Papsttum"  von  1545;  sodann  seine  zahl- 
reichen Lutherportrats,  z.B.  als  Mönch  in  Kupferstich  und  Holzschnitt  von  1520, 
in  Holzschnitt  von  1521,  als  Junker  Jörg  in  Holzschnitt  von  1522,  in  Halb- 
figur und  in  ganzer  Figur  in  täglicher  Hauskleidung  in  Holzschnitten  von  1546. 
Von  den  Schülern  Kranachs,  deren  er  sehr  viele  um  sich  versammelte, 
war  der  bedeutendste  sein  zweiter  Sohn  Lukas  Kranach  der  Jüngere, 
geb.  1515,  f  als  Burgemeister  zu  Wittenberg  1586;  von  ihm  sind  bekannt: 
ein  Epitaphium  vom  Jahre  1544  in  der  Marienkirche  zu  Zwickau;  die  Taufe 
Christi  in  der  (heil.  Leichnams-)Kapelle  zu  Wittenberg  1560;  die  Taufe 
Christi  am  Altare  der  Stadtkirche  zu  Kemberg  1565;  das  Abendmahl  (auf 
welchem  die  Jünger  Porträts  der  Reformatoren  sind)  von  1565  in  der  Schlofs- 
kirche  zu  Dessau;  das  Epitaphium  der  Margaretha  Brand  von  Lindau  f  1568 
in  der  Kirche  zu  Wiesenburg;  der  (von  den  Papisten  zerstörte,  von  den  Re- 
formatoren gebaute)  Weinberg  des  Herrn  in  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg 
von  1569  (Schade w  a.  a.  0,  Nr.  12);  derselbe  Gregenstand  in  der  Mönchenkirche 
zu  Salzwedel  von  1582;  die  Bekehrung  Pauli,  in  der  Kapelle  zu  Wittenberg 
von  1586  (a.a.  0.  Nr.  11);  die  Dreieinigkeit  von  1584  in  der  Schlo&kapelle, 
jetzt  Landesversorgungsanstalt  zu  Kolditz;  die  Kreuztragung  in  der  Schlofis- 
kapelle  zu  Stolberg  a.  Harz.  —  Der  älteste  Sohn  Johannes  Lukas  war 
ebenfalls  Maler,  starb  aber  bereits  1537  zu  Bologna.  Ein  1537  als  Gehilfe 
des  Vaters  genannter  Sohn  Hans  ist  nicht  ein  dritter  Sohn,  sondern  mit  diesem 
Johannes  identisch.  —  Als  Monogramm  bedienten  sich  die  Kranachs  ihres 
Wappenbildes,  einer  geflügelten  Schlange  mit  einem  Ringe  im  Maule,  und  der 
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Fig.  531. 

Anfangsbuchstaben  ihres  Namens  (Fig.  531).  Die  Annahme,  dafs  der  Vater 
die  Schlange  mit  aufrechtstehenden,  der  Sohn  aber  zum  Unterschiede  mit 
liegenden  Fledermausflügeln  gezeichnet  habe,  ist  nicht  durchführbar.  Die  für 
die  Landesfürsten  oder  mit  Bezug  auf  sie  ausgeführten  Bilder  sind  auch  mit 
dem  kursächs.  Wappen  (zwei  korrespondierende  Schilde  mit  den  beiden  Schwer- 
tern und  dem  Rautenkranz)  bezeichnet.  —  Von  anderen  Schülern  der  Kranachs  ^ 
kennen  wir  fast  nur  die  Namen:  Vischer  in  Weimar;  ebenda  Joachim  Kreu- 
ter  aus  Schneeberg  und  Peter  Roddelstedt  genannt  Peter  Gottland,  Martin 

*  Für  Ijeipzig  vergl.:  Wustmann,  G.,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  Malerei  in  lioipzig 
vom  XV.— XVII.  Jahrh.  1879,  in  Lücke,  Beiträge  zur  Kunstj^esch.  IL 
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Krodel  1550  Bürger  zu  Schneeberg,  der  1570  an  der  dortigen  Empore 
Bildnisse  Christi,  des  Täufers  und  der  12  Apostel  malt;  wahrscheinlich  dessen 
Sohn  Matthias  Krodel  f  1605;  Franz  Tymmermann  von  Hamburg.  Zur 
Schule  gehört  wohl  auch  der  mit  Luther  und  Melanchthon  befreundete  Se- 
bastian Adam  f  1547,  der  u.  a.  1536  bei  der  Ausmalung  des  Schlosses 
zu  Torgau  beschäftigt  war,  und  von  dem  zwei  Brustbilder  von  Luther  und 
Bugenhagen  in  Wasserfarben  von  1537  in  der  Schlofskirche  zu  Dessau 
hängen. 

d.  Bemalte  Schnitzwerke,  als  Füllung  der  Alterschreine,  sind  aus  dieser 
Periode  in  bedeutender  Menge,  aber  von  höchst  verschiedenem  Werte  er- 
halten: es  scheint,  vorzüglich  in  Norddeutschland,  kaum  irgend  eine  Dorf- 
kirche eines  solchen  Schmuckes  entbehrt  zu  haben.  Die  meisten  Werke  dieser 
Art  (ungemein  viele  sind  in  evangelischen  und  katholischen  Kirchen,  nament- 
lich erst  in  der  Zopfzeit  beseitigt  worden)  waren  indes  wohl  von  keinem  be- 
sonderen Wert  und  lediglich  handwerkliche  Arbeiten,  welche  von  den  Meistern 
der  vereinigten  Maler-,  Schnitzer-  und  Tischlerinnungen  fabrikmäfsig  geliefert 
wurden.  Einer,  ein  Maler  oder  ein  Bildschnitzer,  scheint  immer  der  eigent- 
liche Unternehmer  gewesen  zu  sein,  und  daher  findet  man  oft  die  Schnitz- 
arbeit schlecht,  wenn  ein  Maler  die  Oberleitung  hatte,  und  umgekehrt,  was 
besonders  in  Norddeutschland  der  Fall  ist,  die  Malerei  schlecht,  wenn  ein 
Bildschnitzer  der  eigentliche  Meister  war:  nur  wo  beide  Künste  zuweilen  in 
einer  Hand  vereinigt  waren,  konnten  gleichmäfsig  gebildete  Werke  geschaffen 
werden.  Der  Behandlungsweise  nach  unterscheiden  sich  einzelne  Figuren, 
von  über  Lebensgröfse  hinab  bis  zur  Puppenhaftigkeit,  und  malerisch  ange- 
ordnete Reliefs,  meist  mit  kleinen  Figuren;  in  der  Staffierung  ist  zuweilen 
die  Vergoldung,  zuweilen  die  Polychromierung  der  Gewänder  überwiegend. 
Ungeachtet  der  so  grofsen  Anzahl  solcher  Schnitzaltäre,  deren  bereits  mehrere 
wegen  des  Gemäldeschmuckes  der  Flügel  oben  unter  den  Malereien  erwähnt 
worden  sind,  kennt  man  bis  jetzt  doch  nur  sehr  selten  die  Namen  der  Ver- 
fertiger; im  Allgemeinen  indes  können  die  erhaltenen  Werke,  deren  wir  nur 
eine  beschränkte  Auswahl  namhaft  zu  machen  im  Stande  sind,  nach  den  ver- 
schiedenen Malerschulen  klassificiert  werden,  deren  verschiedenen  Charakter 
dieselben  ziemlich  deutlich  wiederspiegeln. 

In  den  nördlichen  Sheinlanden  sind  ausgezeichnetere  Arbeiten  dieser 
Gattung  nicht  bekannt.  Von  Kugler  (Kl.  Sehr,  ü,  268—271)  werden  folgende 
Schnitzaltäre  angeführt,  die  teils  in  der  Weise  der  westfälischen,  teils  der  köl- 
nischen, teils  der  fränkischen  Malerschule,  aber  ohne  Anspruch  auf  besonderen 
Kunstwert  ausgeführt  sind:  Eine  jetzt  weifs  angestrichene  Hochrelief-Gruppe 
der  Kreuzigung  und  einiges  andere  Schnitz  werk  in  St.  Kunibert  zu  Köln; 
ein  Schrein  mit  vielen  Skulpturen  aus  der  Passion  in  der  Kirche  zu  Klausen 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrh.  (ausm  Weerth,  Taf.  54,  10  und 
Holzschn.  Bd.  in,  67  f.);  ein  Altar  mit  der  Geburt  Christi  in  roh  puppen- 
haften Figuren  in  St.  Martin  zu  Oberwesel;  der  Hochaltar  in  der  Kirche 
zu  Adenau  mit  drei  gröfseren  und  zwölf  kleineren,  jetzt  weifs  angestrichenen 
Statuen  und  fünf  noch  in  der  ursprünglichen  Bemalung  erhaltenen  Hochreliefe 
aus  der  Passion;  der  Kreuzaltar  im  nördlichen  Kreuzarm,  der  Schrein  des 
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h.  Hubertus  in  der  Marienkapelle  und  ein  grofiser  Altar  mit  sechs  gröfseren 
und  vielen  klehien  Darstellungen  aus  der  Passion  in  der  Nikolaikapelle  des 
Domes  zu  Köln;  ein  Altar  mit  puppenartigen  Passionsscenen  in  der  Tauf- 
kapelle  von  St.  Peter  daselbst;  ein  grolser  Schrein  mit  der  heil.  Sippschaft  etc. 
im  Nordschiff  der  Kirche  zu  Euskirchen;  ein  Schnitzaltar  nach  dem  Muster 
des  Schreines  zu  Klausen  in  der  Kirche  zu  Merl;  ein  ähnlicher  grolser 
Schrein  in  St.  Martin  zu  Münstermayfeld;  zwei  reiche  Schnitzaltäre,  meist 
mit  Passionsscenen  etc.  in  der  Kirche  zu  Zülpich  —  alle  diese  Schnitz- 
arbeiten aus  der  ersten  Hälfte  des  XVL  Jahrhunderts.  —  Der  reich  aus- 
gestattete Hochaltar  der  Stiftskirche  zu  Pfalz el  mit  der  Kreuztragung, 
Kreuzigung  und  Kreuzabnahme  (von  Eye  u.  Falke,  Kunst  u.  Leben  der 
Vorzeit.  Heft  27,  Taf.  3;  Ltibke,  PI.  H,  Fig.  409)  um  1450—1480,  be- 
findet sich  in  der  Ambraser  Sammlung  zu  Wien.  —  Der  Hochaltar  in  der 
Kirche  zu  Pfaffendorf  (Kr.  Bergheim)  mit  neutestamentlichen  Vorgängen 
ist  durchgreifend  restauriert.^  —  In  der  Kirche  zu  Lorch  der  (restaurierte) 
Hochaltar  von  1483,  ein  kolossaler,  aus  fünf  Abteilungen  bestehender  Bau 
mit  13  Statuen  unter  Baldachinen.  —  In  der  Stiftskirche  zu  Kempen  drei 
Schnitzaltäre.  ^  —  Über  die  unbemalten  Holzskulpturen  der  Kalkarer  Schule 
s.  oben  S.  660  f.  Geringe  Altäre  aus  dem  fabrikmäMgen  Betriebe  derselben 
finden  sich  zu  Bürvenich,  Güssen,  Linnich,  Mersch  und  Münz,  und 
ein  jetzt  grün  angestrichener  Passionsaltar  zu  Siersdorf  (ein  Stück  daraus 
bei  aus'm  Weerth,  Taf.  51,  4).  —  Im  Elsafs  begegnet  uns  eine  der  be- 
deutendsten Schöpfungen  deutscher  Kunst  in  den  grolsartigen  Figuren  des 
Mittelschreines  (St.  Antonius,  Augustinus  u.  Hieronymus)  und  den  Büsten  des 
Heüandes  mit  den  zwölf  Aposteln  in  der  Staffel  des  Isenheimer  Altares  (s.  oben 
S.  685  u.  720)  im  Museum  zu  Kolmar  (Phot.  bei  Kraus  ü,  Taf.  Vn  u.  Vm). 
Geringer  sind  ebenda  vier  Gruppen  von  Statuetten  Christi  und  der  Apostel, 
auf  deren  eine  des  beycliel  aufgeschrieben  ist  (ob  der  Meister:  Desiderius 
Beychel?).  In  der  Sammlung  Fleischauer  zu  Kolmar  ist  ein  sehr  schöner 
Altaraufsatz  aus  Kienzheim  mit  der  Kindheitsgeschichte  Jesu  nach  Dürers 
Marienleben.  Andere  bemerkenswertere  Arbeiten  sind  ein  Passionsaltar  zu 
Kaysersberg,  ein  Flügelaltar  von  1500  von  Veit  Wagener  in  Alt  St.  Peter 
zu  Strafsburg  und  ein  Holzrelief  mit  der  Bulse  des  h.  WUhelm  in  St.  Wilhelm 
daselbst.  —  Zu  Freiburg  i.  B.  an  einem  Vierungspfeiler  des  Münsters  ein 
Altar  mit  der  Anbetung  der  Könige  1505  von  Johann  Widiz  oder  Widinz 
(1600  erneuert)  und  in  der  Locherer-  oder  St.  Martinskapelle  ein  Schrein 
(Maria  Schutz,  unbemalt)  1522  von  Sixt.  —  Der  Hochaltar  (nicht  von 
1497)  von  1526  im  Münster  zu  Alt-Breisach^  (Hauptbild:  Krönung  Ma- 


^  Org.  f.  Chr.  K.  1862,  262  ff. 

'  Kauf  Ben,  H.,  Der  Meister  des  Schreins  etc.  zu  Kempen,  in  Annal.  d.  Hist.  V.  f. 
d.  Niederrhein.  Heft  25.  1873. 

»  Rosenberg,  Mark,  D.  Hochaltar  des  M.  zu  Alt.  Er.  M.  5  Taf.  1877.  —  Dieser 
Hochaltar  ist  das  Wahrzeichen  von  Alt-Br.,  weil  er  „höher  ist  als  die  Kirche",  die 
ganze  Architektur  desselben  biegt  sich  nämlich  oben  am  Gewölbe  um  und  hängt  herab. 
Vergl.  Fregonneau  in  Schau  in's  Land  IV,  62  ff.  —  Eine  Nachbildung  desselben  in 
Niederrothweil. 
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riae,  unbemalt)  trägt  das  Monogramm  H.  L.,  wahrscheinlich  Hans  Lieve- 
rinck,  nach  Anderen  Hans  Leu  oder  Hans  Leykmann.  —  Die  mittelalter- 
liche Sammlung  zu  Basel  bewahrt  einen  trefflichen,  jetzt  mit  brauner  Öl- 
farbe überschmierten  Schrein  mit  der  Crucifixusgruppe  aus  Baden  im  Aargan, 
das  Mittelsttick  eines  Flügelaltares  mit  St.  Onufrius  und  den  14  Nothelfern 
aus  Meggen  bei  Luzem,  Sockel  und  Flügel  eines  Altares  aus  Chur  und 
mehrere  Stationsbilder  aus  Graubündten  und  Beromünster  bei  Luzem.  —  Der 
prachtvolle  Hochaltar  im  Dome  zu  Chur  von  Jakob  Rösch  war  1499  noch 
nicht  vollendet.  —  In  der  katholischen  Kirche  zu  Winterthur  ein  aus 
Reams  in  Graubündten  stammender  Altar  1501  von  Ivo  Strigeler  (wie  es 
scheint:  von  Memmingen)  gearbeitet,  der  auch  1506  den  Altar  zu  Igels  in 
Graubündten  gefertigt  hat  —  In  der  Kirche  zu  Röthenbach  bei  Würz- 
brunnen (Kanton  Bern)  befindet  sich  eine  geschnitzte  und  bemalte  Holzdecke 
(Ornament  von  Pflanzen  und  Tieren  und  Heiligengestalten)  von  1495  und 
eine  ähnliche  von  Meister  Niklas  Weiermann  von  1503  in  der  Deutsch- 
ordenskirche zu  Könitz. 

In  Schwaben':  Die  Schnitzwerke  an  dem  von  Lukas  Moser  gemalten 
Altare  zu  Tiefenbronn  (oben  S.  634),  sowie  die  an  dem  ebendaselbst  be- 
findlichen Altare  von  Hans  Schüchlin  (oben  S.  698).  Die  Schnitzbilder  an  den 
Herlenschen  Altarwerken  in  Nördlingen  und  Bopfingen  (oben  S.  688). 
Aufserdem  in  alphabetischer  Reihenfolge:  zu  Alpirsbach:  Krönung  Mariae 
und  zwei  Bischöfe,  auf  den  Flügeln  Verkündigung  und  Heimsuchung  gran 
in  grau  gemalt,  Anfang  des  XVI.  Jahrh.  Besigheim:  Katharinenlegende 
unbemalt,  ca.  12,50  hoch,  ausgezeichnet  (daraus  Johannes  d.  T.  Lübke,  PI. 
II,  Fig.  401).  Blaubeuren,  Klosterkirche:  der  unübertroffene  Altar  von 
1494  unter  Einflufs  und  Mitwirkung  des  jüngeren  SürUn  (?  s.  oben  S.  658 
und  Bd.  I,  Taf.  zu  S.  147).  Buch  bei  Heubach:  Reta  mit  Katharina  und 
Jakobus,  auf  der  Predella  die  14  Nothetfer,  auf  den  Flügeln  innen  St.  Wenzel 
und  Barbara,  aufsen  der  engl.  Grufs  sehr  anmutig  gemalt,  Ulmer  Schale 
1519.  Gmünd,  H.  Kreuzkirche:  Annenaltar  mit  St.  Anna  selbdritt  in  der 
Taufkapelle  Altar  mit  der  h.  Sippe  und  dem  Stammbaum  Jesse,  bedeutende 
Arbeiten  vom  Anfang  des  XVI.  Jahrh.  Hall  Katharinenkirche:  Passions- 
reliefis  am  Hochaltar;  Michaeliskirche:  mehrere  Altäre  und  eine  treffliche 
Grablegung  mit  sieben  lebensgrofsen  Figuren.  Heilbronn,  Kilianskirche: 
Gottesschi'ein  von  1498  mit  der  Madonna  und  neun  Heiligen,  reichem  Taber- 
nakelauf satz,  auf  den  Flügeln  Reliefs  (Geburt  und  Auferstehung  Christi, 
Pfingsten  und  Tod  der  Maria),  eine  der  vollendetsten  Leistungen  deutscher 
Plastik,  leider  weifs  lackiert  (ungenügende  Abbild,  bei  Titot,  Beschr.  der 
Hauptk.  zu  Heilbronn).  Horb,  Liebfrauenkirche:  Krönung  Mariae  und  Ge- 
schichte des  Täufers,  Ende  des  XV.  Jahrh.,  restauriert.  Kilchberg  bei  Tü- 
bingen: schöne  Reste  von  1478.  Kirchheim  im  Ries,  Klosterkirche:  Schrein 
der  h.  drei  Könige  mit  Gemälden  von  Bastian  Taig  (?)  1514.  Klein 
B ottwar:  Maria  mit  dem  Kinde,  St  Georg  und  Aegidius,  Anfang  des  XVI. 


»  Vergl.  Sehern,  im  Kunstbl.  1836,  Nr.  2  f.  —  Grüneisen  u.  Manch,   Ulms 
Kunstleben,  61  ff.  —  Grüneisen,  im  Kunstbl.  1840,  Nr.  96  f. 
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Jahrh.  —  Mühlhansen  a.  Neckar:  mehrere  Altäre  im  Charakter  der  frän- 
kischen Schale.  —  Mnrrhardt,  Klosterkirche:  Schrein  mit  der  Pieta  und 
Heiligen  von  1496,  auf  den  Flügeln  einzelne  HeiHge  in  halber  Lebensgröfse 
auf  Goldgrand  gemalt  in  zwei  Eeihen  übereinander,  Ulmer  Schale,  die  ein- 
zelnen Teile  in  der  Kirche  and  Sakristei  zerstreat.  Neckargartach:  Petras, 
Paalas  and  der  Täafer,  Predella  mit  den  vier  Kirchenlehrern,  aaf  den  Flü- 
geln innen  gate  Gemälde  aas  der  Geschichte  des  Petras  and  Paalas,  zweite 
Hälfte  des  XV.  Jahrh.  Obersdorf,  NothelferkapeUe:  Dreieinigkeit,  1492  von 
Jakob  Schick,  Maler  and  Bildhaaer  za  Kempten.  Öhringen,  Kreazgang 
der  Stiftskirche:  grofsartiger  4,40  hoher  anbemalter  Schrein  mit  der  Himmels- 
königin and  den  vier  Kirchenlehrern  anter  reichster  spätgotischer  Baldachin- 
architektar,  nach  1476  gestiftet  von  Kraft  von  Hohenlohe  f  1503,  kürzlich 
sorgfältig  restaariert  (Phot.  Münchener  Aasst.  Taf.  11).  Oppenweiler:  tüch- 
tige Arbeit  aas  der  Mitte  des  XV.  Jahrh.,  aaf  den  Flügeln  das  Stifterpaar 
(von  Starmfeder)  mit  Schatzheiligen  gemalt.  Eieden  bei  Hall:  Maria  mit 
dem  Kinde  a.  s.  w.,  grofsartig,  Anfang  des  XVI.  Jahrh.  Rottweil,  Lorenz- 
kapelle :^  eine  Sammlang  schwäbischer  Schnitzwerke,  leider  der  arsprüng- 
lichen  Bemalang  beraabt  and  mit  einem  Lindenholz  ähnlichen  Anstrich  ver- 
sehen, daranter  hervorzaheben  Nr.  6.  8.  140  die  traaemden  Fraaen  aas  Eris- 
kirch  a.  Bodensee;  Nr.  27.  32.  33.  40.  41  einzelne,  drei  f^afs  hohe  Heilige 
aas  Heerberg;  Nr.  80  die  drei  Fraaen,  die  den  Heiland  aaf  dem  Kreazwege 
begleiten,  aas  Roggenbearen  bei  Salmanns weiler;  Nr.  7  ein  Relief  der  h.  Fa- 
milie aas  Biberach.  Rübgarten  bei  Tübingen:  Maria  mit  St.  Wendelin  and 
Jakobns,  aaf  den  Flügeln  innen  Barbara  and  Ottilia,  klein  aber  schön,  von 
1505.  Schramberg  O.-A.  Obemdorf,  Erasmaskirchlein:  Grablegang,  beson- 
ders schön.  Schwaigern:  grolsartiger  Marienaltar,  aaf  den  Flügeln  aafsen 
aeht  Heilige  schön  gemalt.  Stockheim:  Ulrichsaltar  12,50  hoch,  aaf  den 
Flügeln  die  Verkündigang  trefflich  gemalt;  1865—1866  gat  restaariert.  Ulm: 
die  Schnitzereien  des  von  Mart.  Schaffher  gemalten  Altares  der  Mamerzanft  in 
der  Barfüfserkirche  warden  1510  von  Daniel  Manch  (Moach)  gefertigt; 
von  demselben  sind  wahrscheinlich  die  Schnitzereien  (St.  Anna  selbdritt,  da- 
hinter vier  Männer,  ihre  drei  Gatten  and  Joseph)  des  Hntzenaltares  von 
1521  im  Chore  des  Münsters  (s.  oben  S.  701)  daselbst  and  der  anbemalte 
Marienaitar  in  der  Stadtkirche  za  Geislingen  (Laib  and  Schwarz,  Sta- 
diensch.  Taf.  71,  1).  Wimpfen  am  Berg,  Pfarrkirche:  Pieta  mit  zwei  weib- 
lichen Heiligen,  aaf  den  Flügeln  Johannes  Evg.  and  St.  Georg,  St.  Christoph 
and  Aagastinas;  im  Ornament  schon  ganz  Renaissance  (von  Lorent,  Wim- 
pfen, Bl.  11).  Winnenthal,  Schlofskirche:  Legende  des  h.  Jakobns,  dem 
Tileman  Riemenschneider  zngeschrieben  (vergL  Banz,  in  Sehr,  des  Württemb. 
Altert  V.  n,  1.  1869).  —  Als  Künstler  von  Bedeatang  erscheint  der  Ra- 
vensbnrger  Bildschnitzer  Schramm,  welcher  eine  nnterlebensgroise  Madonnen- 
statae,  früher  im  Privatbesitz  za  Freibarg  i.  B.,  verfertigte,  and  dem  anch 


*  Verzeichnis  der  altdeutsch.  Schnitzwerke  u.  Malereien  in  d.  Lorenzk.  zu  Rottw. 
1862.  —  Verh.  d.  V.  f.  K.  u.  Altert,  in  ühn  1846,  20.  1849,  26—36.  Abb.  in  Dessen 
Veröffentlichung  VI. 
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eine  früher  im  Privatbesitz  zu  München  befindliche  Messe  Gregors  (Förster, 
Bildn.  n,  7  f.  a.  1  Taf.),  sowie  eine  Statue  des  h.  Ulrich  in  der  Kirche  za 
Bodnegg  bei  Ravensburg  zugeschrieben  wird. 

In  Bayern  ist  eine  groDse  Masse  von  Schnitzaltären  erhalten  and  bei 
Sighart,  429.  439.  458.  501.  512  u.  517  meist  ohne  nähere  Beschreiboni^ 
und  artistische  Würdigung  aufgezählt.  Hauptstätte  der  Verfertigung  in  Ober- 
bayem  war  München,  und  der  Charakter  dieser  Arbeiten  erscheint  in  derb 
realistischer  Breite,  während  die  anscheinend  von  Salzburg  aus  versorgte 
Gegend  bis  an  den  Inn  und  an  den  Chiemsee  sich  durch  Gebilde  von  eigener 
Weichheit  und  Anmut  auszeichnet.  —  Der  Andreasaltar  in  der  Frauenkirche 
zu  München  besteht  aus  älteren  und  jüngeren  Teilen  von  1498  und  1513 
mit  drei  Heiligenstatuen  im  Mittelschrein  und  vier  Passionsreliefs  auf  den 
Flügeln.  Im  Nationalmuseum  daselbst  eine  Mater  dolorosa  aus  Tegemsee, 
überlebensgrolE  und  von  würdigem  Ausdruck  (Förster,  Bildn.  VII,  Taf.  zu 
S.  21).  Eine  grofsartige,  den  Tod  Mariae  darstellende  Gruppe  aus  Ingolstadt 
ebendaselbst;  auch  ein  vorzüglicher  Altar  aus  einer  Kirche  zu  Bozen  (eine 
Heilige  von  den  Flügeln  bei  Lübke,  PL  11,  Fig.  404).  —  In  der  Kirche 
zu  Pipping  der  Hochaltar  und  zwei  Seitenaltäre  mit  Heiligenstatuen  von 
1480  (Samml.  von  Zeichnungen,  bearb.  von  Schülern  der  polyt.  Schule  in 
Hannover,  3  auf  Taf.  18).  —  Aufser  dem  oben  S.  722  erwähnten  Schnitz- 
altare in  der  Kirche  zu  Blntenburg  mehrere  treffliche  Gewandfiguren: 
Maria  (Lübke,  PL  II,  Fig.  402)  die  Apostel  etc.  —  In  der  Kirche  zu  St. 
Wolfgang  bei  Dorfen  eine  figurenreiche  Kreuzigung  im  Altarschrein  und 
auf  den  Flügeln  Scenen  aus  der  Geschichte  des  h,  Wolfgang.  —  Von  vor- 
züglicher Bedeutung  sind  zwei  Schnitzaltäre  in  der  Klosterkirche  zu  Moos- 
burg: der  Hochaltar  von  1500  —  1507  mit  kolossalen  Heiligenfiguren  nnd 
Reliefs  aus  der  Legende  des  h.  Gastulus  in  realistischer  Auffassung,  aber 
technisch  bewundernswert,^  und  der  Seitenaltar  mit  einer  bewegten  Gruppe 
der  h.  Ursula  und  ihrer  Gefährtinnen  im  Schiff.  —  Unter  den  vielen  Statuen 
im  Diöcesanmuseum  zu  Freising  zeichnen  sich  die  ans  St.  Zeno  stammenden 
Figuren  der  hh.  Katharina  und  Barbara  durch  ungewöhnlich  weiche  Behand- 
lung aus  (eine  h.  Margarete  bei  Lübke,  PL  U,  Fig.  403).  —  In  Nieder- 
bayem,  wo  Landshut  als  Mittelpunkt  der  Kunstthätigkeit  erscheint,  ist  der 
sogen.  Judenaltar  in  der  Gnadenkirche  zu  Deggendorf  wegen  seiner  be- 
deutenden Ausdehnung  (im  Mittelstück  Jesu  Gefangennehmung,  Kreuzigung 
und  Kreuzabnahme  mit  30  Figuren,  an  den  Flügeln  neutestamentUche  Vor- 
gänge) bemerkenswert.  —  Ein  mächtiges  W^erk  ist  der  Hochaltar  von  1480 
in  der  Salvatorkirche  zu  Heiligenstadt  bei  Gangkofen,  der  in  zwei  Schreinen 
übereinander  die  h.  Dreieinigkeit  und  Eeliefs  ans  der  Geschichte  der  Maria 
enthält^  —  Die  fünf  Prachtstatuen  im  Schrein  der  Jakobskirche  zu  Strau- 
bing von  1500  gelten  für  eine  Arbeit  der  schwäbischen  Schule.  —  In  der 
Martinskirche  zu  Landshut  ein  kolossales  Triumphkreuz  ca.  1480  mit  meister- 


*  Harrer,  A.,  Beitr.  zur  Holzarchitektur  des  M.-A.  Details  des  her.  Hochaltars 
in  der  StadtpfarrMrche  zu  Moosburg.  1.  lief.  (lindau  1857).  Vergl.  N.  Münchener  Zeitg. 
1857,  Abendbl.  Nr.  16.  22. 

*  VergL  Landahuter  Zeitung  1856  Beibl.  Nr.  28. 
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haftem  ChriBtusbild.  —  In  der  Diöcesansammlnng  zu  Passan  befinden  sich 
viele  Schnitzarbeiten  ans  dem  dortigen  Sprengel.  —  In  der  Oberpfalz  haben 
sich  Schnitzaltäre  erhalten:  in  der  Leonhardskirche  1501  nnd  im  Lokale  des 
Histor.  Vereins  zn  Regensbnrg,  in  den  Kirchen  zu  Altenstadt  bei  Neu- 
stadt a.  d.  W.y  Eneiting,  Prüfening,  St.  Martin  bei  Hohenborg,  St. 
Wolfgang  bei  Velbnrg,  Teublitz,  in  der  Peterskapelle  zn  Tirschen- 
reuth, in  der  Kirche  zu  Nabburg  drei  Heiligenstatuen  vom  ehemaligen  Hoch- 
altar u.  s.  w. 

In  den  österreichisohen  Ländern  sind  besonders  die  Gebirgsgegenden 
reich  an  Schnitzaltären,  unter  denen  namentlich  die  aus  der  Werkstatt  des 
Tirolers  Michael  Pacher  (oben  S.  725)  hervorgegangenen  Werke  den  ersten 
Rang  einnehmen,  vor  allen  der  fast  12,60  hohe  Schrein  von  St.  Wolf  gang 
von  1481  (Maria  von  Gott  Vater  gekrönt,  zwischen  den  hh.  Wolfgang  und 
Benedikt  etc.;  Förster,  Bildn.  VIQ,  15  u.  1  Taf.),  welchem  sich  der  schon 
1471  begonnene  Altar  in  Gries  (Krönung  der  Maria  durch  die  h.  Drei- 
faltigkeit, vier  Heilige  etc.)  ebenbürtig  anschliefst,  und  minder  beglaubigt 
die  Altäre  zu  Weifsenbach,  zu  Lana  und  zu  Teichstätt  im  Mattigthale 
von  1489  (St.  Lorenz  mit  Margareta  und  Agnes).  Derselben  Schule  ge- 
hört der  Altar  von  1500  mit  dem  Leben  der  Maria  in  der  Marienkapelle 
der  Franciskanerkirche  zu  Bozen  an,  und  ein  von  ebendaher  stammender 
im  Privatbesitze  zu  München  mit  der  Anbetung  des  Christkindes  und  auf 
den  Flügeln  St.  Katharina  und  Christina  (Förster,  Bildn.  I,  17  u.  1  Taf.), 
einige  Gottesschreine  im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck,  ein  Schrein  mit  der 
Madonna  St.  Stephan  und  Lorenz  (deren  Legenden  auf  den  Aufsenseiten  der 
Flügel  gemalt)  zu  Pinzon  bei  Neumarkt  und  ein  reicher  Altar  mit  Scenen 
aus  der  Elreuzigungs-  und  Kreuzerfindungsgeschichte  um  1500  in  der  Kirche 
zu  Gebertsham  im  Mattigthale.  In  der  Magdalenenkirche  im  Thal  Bid- 
naun  ein  Schrein  (drei  Figuren  in  Nischen  und  eine  Pieta  am  Sockel)  von 
Matheis  Stöberl  1509.  In  der  Kirche  zu  Heiligenblut  bei  Lienz  ein 
Schnitzaltar  (Maria  und  Heilige)  von  Wolf  gang  Haller  1520,  besonders 
grofsartig  12,75  hoch,  das  Fialenwerk  sehr  zierlich,  durchgehends  gekrümmt, 
auf  der  ganzen  Rückseite  Gemälde  der  h.  Sippe,  Marter  des  h.  Vincenz  u.  s.  w. 
(Photol.  bei  Ilg  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  VI,  CXL  flf.);  daselbst  noch  ein  kleinerer 
Schnitzaltar  ähnlichen  Stils  mit  dem  Schweifstuche  und  Heiligen,  und  vor 
dem  Hochaltare  vom  Gewölbe  herabhängend  ein  Rosenkranz  mit  dem  engli- 
schen GrulBe,  ähnlich  dem  des  Veit  Stoüi  in  St.  Lorenz  zu  Nürnberg.  Rest 
eines  Schnitzaltares  ist  das  Muttergottesbild  zu  Aufkirchen  in  Tirol,  eine 
Beweinung  Christi,  wobei  der  vom  Kreuze  Abgenommene  erst  im  Sterben  be- 
griffen ist,  zwischen  1470—1480  entstanden  (Dahlke,  in  Mitt.  C.  K.  N.  F. 
IV,  XCVI  ff.  mit  Photolith.).  Zu  Gröbming  in  Steiermark  ein  Schrein  mit 
Christus  und  den  zwölf  Aposteln  in  drei  Reihen  untereinander,  auf  den  Flü- 
geln Passionsscenen,  wahrscheinlich  Anfang  des  XVI.  Jahrh.  (Kirchenschmuck 
Sekkau  1876,  117  f.  m.  Abb.).  Der  aus  der  Kirche  zu  Scheffau  stammende 
Flügelaltar  in  der  Nunnbergerkirche  zu  Salzburg  (Heider,  im  Jahrb.  C. 
K.  n,  Taf.  3)  zeigt  in  seinen  handwerksmäfsigen  Schnitzwerken  (Maria  mit 
dem  Kinde  und  zwei  Heilige,  Passionsgeschichte  etc.)  bereits  Anklänge  an 
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die  Renaissance.  Die  Thürflügel  der  Kapnzinerkirche  daselbst  von  1470  mit 
Reliefbüsten  der  Maria,  des  Täufers  nnd  der  zwölf  Apostel  (MitL  G.  E.  I, 
Taf.  3).  In  der  Dominikanerkirche  zu  Friesach  Reste  eines  Schnitzaltares 
(Springer  nnd  Waldheim,  Kunstdenkm.  3—6.  Taf.  9)  mit  guten  Reliefs 
(Leben  Johannes  des  Täufers)  und  ausdruckslosen  Heiligenstatuen;  in  der 
dortigen  Stiftskirche  die  Statuen  des  h.  Bartholomäus  und  der  h.  Katharina 
(a.  a.  0.  Taf.  lOB).  —  In  St.  Maria  a.  d.  Gail  bei  Villach  ein  Flügelaltar  mit 
sieben  Reliefs  aus  dem  Leben  der  h.  Jungfrau.  —  In  der  Eatharinenkirche  im 
Kathal  ein  St.  Oswaldbild  von  1493;  in  der  SigismundkapeUe  bei  Mariazell 
ein  Schrein  mit  dem  Ölberge,  ohne  besonderen  Kunstwort;  in  der  Kirche  zu 
Reifling  ein  Fingelaltar  von  tüchtiger  spätestgotischer  Arbeit  Zu  Ossiach 
ein  demjenigen  zu  Maria-Gail  an  Schönheit  entsprechender.  Im  Leonhardskirch- 
lein  zu  Möllbrucken  ein  schöner  Flügelaltar  mit  St.  Sebastian,  Rochus  und 
Leonhard  im  Schrein  und  gemalten  Flügeln  und  Rückseite.  In  Ober-Villach 
mehrere  fragmentierte,  darunter  einer  von  1512,  ein  anderer  von  1522  zu 
Rangersdorf,  ein  schöner  mit  St.  Lorenz,  Leonhard  und  Benedikt  zu  Zwicken- 
berg.  —  In  Oberösterreich  sind  anzuführen  die  Altarwerke  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Käfermarkt  von  42  F.  Höhe  (drei  kolossale  Heilige  in  der  Mitte, 
auf  den  Flügeln  Reliefs,  deren  Bemalung  unvollendet  geblieben  ist,  fränkische 
Schule)  1465;  zu  Hallstadt  (drei  Heiligenfiguren  im  Schrein,  auf  den  Flügeln 
die  Greschichte  der  Maria,  unter  Dürer  sehen  Einflüssen)  von  Leonhard  Astl;^ 
zu  St.  Michael  bei  Freistadt;  zu  Waldburg  (drei  Flügelaltäre:  der  Haupt- 
altar von  1517,  der  Schrein  des  h.  Wolfgang  von  1521)  und  zu  Pesen- 
bach.^  —  In  Nieder-Österreich  kommen  besonders  am  Manhartsbei^e 
mehrere,  zum  Teil  ausgezeichnete  Werke  vor:  Zu  Marialaach  (die  thronende 
Madonna,  auf  den  Flügeln  Reliefs  aus  ihrem  Leben,  im  Charakter  der  frän- 
kischen Schule);  zu  Schönbach  (drei  Altäre  in  handwerklich  fränkischer 
Weise,  nur  teilweise  erhalten),  zuPöggstall  (der  Hochaltar,  ein  Altarrelief 
und  einige  Statuen  in  der  Pfarrkirche;  einige  Altäre  aus  derselben  auf  dem 
Schlosse;  der  Barbara- Altar  jetzt  in  der  Ambraser  Sammlung  zu  W^ien);  za 
Heiligenblut  bei  Weiten  (jetzt  in  der  Ambraser  Sammlung:  ein  Schrein 
mit  drei  Heiligen,  an  die  schwäbische  Schule  erinnernd);  zu  Zwettl  (ein 
Altarwerk  mit  der  von  Engeln  gekrönten  Maria  und  einem  fünffach  tnrm- 
artigen  Aufbau,  aus  der  fränkischen  Schule).  Zu  Wiener-Neustadt  in  der 
Neuklosterkirche  ein  die  Krönung  der  Maria  und  Scenen  aus  ihrem  Leben 
enthaltender  Flügelschrein  von  1447,'  in  der  Marienkirche  die  lebensgroljsen 
Statuen  der  Apostel  von  einem  Meister  J.  L.,  den  Arbeiten  des  Veit  Stofs 
verwandt,  und  von  derselben  Hand  Maria  und  der  Erzengel  Gabriel  nnd  ein 
Sebastian  (Heider  etc.,  Mitt.  Kunstd.  11,  Taf.  d6a.b.).    In  der  Kirche  zu 


*  von  Sacken,  Ed.,  Der  got.  Utigelaltar  zu  Hallßtadt,  in  den  Mitt.  C.  K.  lUt 
21—24  u.  Taf.  1. 

*  Abbild,  der  Altäre  zu  Hallstadt,  Waldburg,  Peseubach,  Marialaach  u.  St  Wolf- 
ping  bei  Leimer,  Jobat  C,  Fz.  u.  Jos.  Gebrüder,  Samml.  mittelalterl.  Kunstwerke  aas 
Üesterreich.    1862  f.  Lief.  1—7. 

'  Kluge.  Ben.,  in  Mitt.  C.  K.  XVH,  89  ff.  m.  2  Taf.  Die  Doppelflügel  des  3,50 
hohen  Mittelschreins  enthalten  aufsen  vier  Reihen  gemalter  Heiligen  übereinander. 
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Mauer  bei  Melk  ein  Schnitzaltar  (die  von  Engeln  gekrönte  Madonna,  ver- 
ehrt von  15  anbetenden  Heiligen,  nnbemalt)  im  Übergang  zur  Renaissance. 
Femer  ein  geringerer  im  Kunigundenkirchlein  zu  Mailberg  (die  Relieffigur 
der  Mittelnische  fehlt  Mitt  C.  K  XVn,  CIX  Fig.  6);  ein  schöner,  aber  mit 
weifser  Farbe  überschmierter,  mit  dem  Ecce  homo  zwischen  St.  Sebastian  und 
Bartholomäus  und  gemalten  Passionsscenen  auf  den  Flügeln  in  der  H.  Bluts- 
kirche zu  Pul  kau.  Ein  Marienaltar  mit  vielen  Heiligen,  die  auf  Armen-  und 
Krankenpflege  Bezug  haben,  auf  den  Flägeln  um  1520 — 1530  in  der  Spital- 
kirche zu  Waidhofen  a.  d.  Ips.  In  der  Schatzkammerkapelle  von  St.  Stephan 
zu  Wien  ein  Schnitzaltar  mit  drei  Heiligenfiguren  von  1507.  —  In  Böhmen 
finden  sich  erwähnt  die  Schnitzaltäre  zu  Libisch  bei  Melnik  (Zapp,  Pa- 
mätky  I,  Taf.  7),  zu  Zbyrow  bei  Pilsen,  in  der  Bergstadt  Eyle,  zu  Seelau 
bei  Eaaden  a.  d.  Eger,  zu  Zwetbau  bei  Karlsbad.  Der  aus  Zwettl  stammende 
Altar  (Maria  auf  Wolken  knieend,  oben  Gott  Vater  und  Christus,  unten  die 
Apostel  in  lebensgrofsen  Figuren,  überladen  und  geschmacklos,  nnbemalt)  in 
der  Kirche  zu  Adamsthal  bei  Brunn,  1516 — 1525  geschnitzt  von  Andreas 
Morgenstern  von  Budweis.  Eine  besondere  Schule  zeigt  sich  zu  Kutten- 
berg, wo  der  von  dem  1546  in  seinem  Hause  zu  Prag  ermordeten  Jakobus 
Statuarius  1502  errichtete  Hochaltar  (mit  der  Einsetzung  des  Abendmahls) 
in  der  Barbarakirche  nicht  mehr  vorhanden  ist,  sicher  demselben  Meister 
aber  der  ausgezeichnete  bemalte  Ecce  homo  von  1511  im  Eathause  angehört, 
vieUeicht  auch  der  Schrein  mit  St.  Anna  selbdritt  in  der  Schlofskapelle  zu 
Smecno;  zwei  kleine  Flügelaltäre  mit  Philippus  und  Jakobus  resp.  Tod  der 
Maria  von  1497,  beide  mit  gemalten  Flügeln  in  der  Kapelle  im  Wälschen 
Hofe  zu  Kuttenberg.  Eine  andere  geringere  Schule  zeigt  sich  zu  Chrudim, 
z.  B.  Mariae  Himmelfahrt  in  der  Dechanteikii'che,  eine  andere  1516  von  K 
E.  (Matthaeus  Rambau2ek?)  in  der  Spitalkapelle.  Eine  dritte,  die  sich  eng 
an  Wohlgemuth  anschliefst,  ist  im  nordwestlichen  Böhmen  vertreten,  so  zu 
Aufsig,  Dekanalkirche,  Brüx,  Graupen  St  Annenkirche  (Marienlegende 
in  sehr  kleinen  Figuren),  Kaaden,  Klapny  bei  Lobositz,  St.  Joh.  Bapt.- 
Kirche  (Passionsaltar  von  1493),  Baudnitz,  Luditz  bei  Karlsbad  (Ölberg 
und  ein  4,40  hohes  Triumphkreuz  von  1481  in  der  Manier  des  V.  Stofs), 
Saaz;  besonders  üppig  verkünstelte  Schnitzerei  an  zwei  Altären  in  der  Schlofs- 
kapelle zu  Bürglitz. 

In  Franken  versorgte  Nürnberg  das  Land  mit  zahlreichen  Werken  dieser 
Art,  welche  selbst  für  entfernte  Gegenden  verlangt  wurden,  und  überdies 
scheinen  auch  die  bei  den  dortigen  Meistern  ausgebildeten  Gesellen  die  Nürn- 
berger Kunstweise  besonders  nach  Norddeutschland  ausgebreitet  zu  haben. 
Zunächst  war  es  die  Werkstatt  Wohlgemuth's,  wo  die  Fabrikation  der 
Schnitzaltäre  im  Grofsen  betrieben  wurde;  vergl.  die  oben  S.  704  angeführten 
Altarwerke.  Auch  die  hierhergehörigen  Werke  des  Veit  Stofs  sind  bereits 
oben  S.  658  ff.  besprochen.  —  Eine  der  frühesten  und  besten  Schnitzereien  ist 
der  Deocarusaltar  in  der  Lorenzerkirche  zu  Nürnberg  von  1437  (oben  Christus 
mit  sechs,  unten  Deocarus  mit  sechs  Aposteln,  auf  den  Flügeln  und  der  Staffel 
Gemälde).  Von  einem  unbekannten  selbständigen  Meister  rührt  eine  Pieta 
aus  dem  XV.  Jahrh.  in  der  Jakobskirche  her  (Atlas  zu  Kuglers  Kunstgesch. 
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Taf.  85,  3).  Der  Blütezeit  der  Nürnberger  Schule  gehört  ein  Peter  Panls- 
Schrein  zu  Markt-Brnck  bei  Erlangen  an,  vor  einiger  Zeit  restanriert.  Ein 
Relief  voll  tiefer  Empfindang  ist  der  Tod  der  h.  Jnngfiran  zu  Neustadt 
a.  d.  Aisch  (Sighart,  542  Nr.  181).  In  der  Gnmpertikirche  zu  Ansbach 
der  Schwanenordensaltar  mit  der  überlebensgrofsen  Figur  einer  sitzenden 
Madonna  u.s.  w.  von  1484  (von  Stillfried,  Altertümer  etc.  N.  F.  I,  BL  37 
bis  42).  Anderes  zu  Dinkelsbühl,  Eichstädt,  Schalkhausen,  Weifsen- 
bürg  u.  s.  w.  —  Die  Schnitzereien  an  dem  Herlenschen  Altar  (s.  oben  S.  688) 
in  der  Jakobikirche  zu  Rothenburg  o.  T.  (Förster,  Bildn.  Xu,  Taf.  zu 
8.  1),  ebendaselbst  der  1474  gestiftete  Altar  des  h.  Blutes  mit  dem  Abend- 
mahle  u.  s.  w.  in  unbemaltem  Lindenholze  und  ein  ebensolcher  mit  der  Krönung 
Mariae  aus  der  Spitalldrche,  letzterer  dem  Riemenschneider  zugeschrieben;  femer 
in  der  Wolfgangskirche  ein  Wolfgangsaltar  von  1493,  ein  Wendelinsaltar  von 
1515  und  ein  Marienaltar  und  in  dem  benachbarten  Tetwang  ein  Kreuzigung»- 
altar,  welcher  die  Werke  in  der  Jakobikirche  überragt.  Hochbedeutend  ist  der 
unbemalte  Marienaltar  (Hauptbild:  Mariae  Himmelfahrt)  von  1487  mit  einem 
unbekannten  Monogramm  in  der  Herrgottskirche  zu  Kreglingen;^  daselbst 
aufserdem  der  Hochaltar  (mit  der  Kreuzigung  und  Passion),  der  Johannes  Bapt- 
Altar  1496  von  Jakob  Mülholzer  von  Windsheim,  der  Johannes  Evg.-Altar 
wahrscheinlich  von  Mich.  W^ohlgemuth  (in  der  Predella  die  Stiftung  des  h. 
Abendmahls,  wobei  das  Tischtuch  von  wirklicher  Leinwand  ist,  und  zwei  in  Holz 
geschnitzte  Becher  auf  dem  Tische  frei  stehen)  und  ein  grofses  Triumphkreuz, 
das  durch  seine  Grofsartigkeit  stark  an  den  Meister  des  Marienaltars  erinnert. 

In  Hessen  sind  zu  nennen  fünf  Altäre  in  der  Elisabethkirche  zu  Mar- 
burg, unter  denen  der  mit  der  Krönung  Mariae  im  Mittelschrein  und  einer 
Pieta  an  der  Predella  noch  dem  XV.  Jahrh.  anzugehören  scheint.  Die  übrigen 
datieren  von  1511  —  1514  und  rühren  von  einem  ausgezeichneten  Meister  her, 
der  weder  der  schwäbischen,  noch  der  fränkischen  Schule  beizuzählen  ist  und 
sich  namentlich  durch  die  Anordnung  der  Gewänder  in  breiten  Massen  und 
weichen,  langgezogenen  Falten  charakterisiert.  (Der  Schrein  mit  den  heiL 
Familien  bei  Förster,  Bildn.  II,  Taf.  zu  S.  17  f.).  —  Ein  Gottesschrein  in  der 
kathol.  Kirche  zu  Neustadt  enthält  die  Kreuzigung  und  vier  kleine  Passions- 
scenen.  —  Im  Waldeckischen  zu  Kulte  ein  Flügelaltar  mit  der  Kreuzigung 
und  zwei  Heiligenügnren  von  1521,  zu  Brannau  ein  reich  ausgestatteter 
Schrein  mit  20  Figuren  von  1523. 

In  Thüringen  und  Saöhien.^    Das  aus  einzelnen  Figuren  bestehende 

»  Vergl.  Anz.  G.  M.  1862,  239  f.  —  Abbild,  in  den  Jahresheften  des  würtemberg. 
Altertums  Vereins.  I.  Taf.  1  f.  u.  in  einem  gröfseren  Holzschnitte  von  Dr.  Bunz  in  Bil- 
lingsbach,  Wiederabdnick  in  der  Beschreibung  des  O.-A.  Mergentheim  zu  8.  488;  eine 
Probe  auch  in  Förster's  Kimstgesch.  U  zu  S.  20.  —  Wenn  nicht  Tilemami  Biemen- 
Schneider  selbst,  so  doch  dessen  Werkstatt  zugeschrieben;  die  Bemalung  des  linden- 
holzes  ist  auch  hier  auf  das  Allemotwendigste  beschränkt. 

'  von  Schorn,  L.,  Über  altdeutsch.  Skulptur,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
in  Erfurt  vorhandenen  Bildwerke.  1839.  —  Hess,  H.,  Über  einige  mittelalterl.  Hoh- 
bildwerke  in  der  Umgegend  von  Weimar  u.  Jena,  in  der  Zeitschr.  des  Vereins  für  Thür. 
GescJb.  rV,  22—24.  —  Bösigk,  Fz.  L.,  Führer  durch  das  Museum  im  Palais  des  Grofsen 
Gartens  zu  Dresden.  1856.  —  Zahlreiche  andere,  die  oben  nicht  haben  aufgeführt 
werden  können,  in  den  Inventarienwerken  aber  Provinz  und  Königreich  Sachgen. 
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Schnitzwerk  der  oben  S.  729  wegen  der  Gemälde  erwähnten  Altäre  in  der 
Ulrichs-y  Moritz-  und  Laarentinskirche  zu  Halle  a.  d.  S.;  ebendaselbst  ein 
(restanrierter)  Altar  aus  Eisdorf  im  Maseum  des  Thüring.-Sächsischen  Vereins; 
zu  Freibnrg  a.  d.U.  der  Hochaltar  der  Stadtkirche  von  1498;  zu  Merse- 
burg im  Dom  (Messe  Gregors  von  1516)  nnd  in  der  Kapelle  auf  dem  Gottes- 
acker (von  1511);  zu  Landsberg  in  der  Schlofskapelle:  sämtlich  mit  einzelnen 
Figuren.  Zu  Eisleben  in  der  Andreaskirche  ein  Altar,  andere  von  1514 
bis  1516  in  der  Annakirche.  Sangerhausen,  Jakobikirche:  ein  Schrein  mit 
der  Kreuzigung  und  20  Heiligen.  Görsbach  im  Kr.  Sangerhausen:  Kreu- 
zigung, sehr  reich,  1878  restauriert.  Grofs-Pötewitz  im  Kr.  Weifeenfels: 
Krönung  Mariae  mit  St  Sebastian  und  Agnes,  in  den  Flügeln  die  Apostel, 
aufserordentlich  schön.  Sömmerda,  Bonifatiuskirche:  Himmelfahrt  Mariae. 
Nordhausen,  Marienkirche:  im  Schrein  die  Kreuzigung,  auf  den  Flügeln 
12  Passionsscenen,  an  der  Predella  die  Anbetung  der  Könige,  1459  noch 
gotisch;  in  der  Petrikirche:  Maria  und  vier  Heilige  im  Schrein,  vier  Vor- 
gänge aus  dem  Leben  der  Maria  auf  den  Flügeln;  in  der  Nikolaildrche  eine 
Himmelskönigin.  Zu  Mühlhausen  Altäre  in  der  Blasiuskirche  (Maria  von 
Christus  gekrönt  und  vier  Heilige  im  Schrein,  vier  neutestamentliche  Vor- 
gänge an  den  Flügeln),  in  der  Georgskirche  (Krönung  Mariae)  und  in  der 
Marienkirche  (die  Krönung  Mariae  zwischen  zwei  Heiligen  in  der  Mitte, 
12  Heiligenfiguren  in  zwei  Reihen  übereinander  auf  den  Flügeln,  auf  deren 
Aufsenseiten  ausgezeichnete  Gemälde:  Maria  mit  dem  Kinde,  St.  Anna  selb- 
dritt  und  die  beiden  Johannes);  in  letzterer  auch  die  Anbetung  der  Könige 
in  vier  Holzstatuen  an  den  Pfeilern  der  Vierung.  Zu  Treffurt  ein  Altar 
mit  der  Grablegung  in  acht  Figuren,  aufserdem  11  Statuen  von  Heiligen.  Zu 
Weimar  in  der  Bibliothek  Schnitzfiguren  aus  weimarischen  Landkirchen. 
Zu  Sachsenhausen  ein  Schrein  mit  der  Elrönung  Mariae  und  10  Heiligen- 
figuren; auch  anderes  Schnitzwerk.  Altäre  in  den  Landkirchen  der  Gegend  um 
Kranichfeld:  zu  Buchfahrt,  Treppendorf,  Achelstedt,  Tonndorf  etc. 
In  Gotha  im  Museum  ein  Relief  (der  Himmelsjäger  und  das  Einhorn  im 
Schoofse  der  Jungfrau)  aus  Grimmenthal  (Abb.  in  Rudolphi,  Gotha  diplom. 
n,  281).  Schnitzaltäre  zu  Gräfentonna,  Salmanshausen  nnd  Neustadt 
bei  Gerstungen,  zu  Saalfeld,  Zeigerheim  und  Oberpreilipp  (1479),  zu 
Gernewitz  bei  Roda.  Auf  Schlofs  Landsberg  bei  Meiningen  ein  gröfserer 
Altar  von  1489  und  ein  kleinerer  laut  Inschrift  zu  Saalfeld  gefertigter,  von 
1498  aus  Oberpreilipp  (vergl.  Döbner  in  Neue  Beitr.  des  Hennebergischen 
Vereins  Liefg.  3  [1867],  1—19).  Zu  Pforta  in  der  AbtskapeUe  und  zu 
Naumburg  in  der  Kirypta  geringere  Arbeiten.  Zu  Erfurt  in  der  Regler- 
kirche der  Hauptaltar  mit  12  neutestamentlichen  Reliefscenen  etc.  (restauriert) 
und  ein  Altar  in  der  Predigerkirche.  Zu  Arnstadt  in  der  Liebfrauenkirche 
ein  Schnitzaltar  (die  Krönung  Mariae  und  Heilige)  von  1476.  —  ZuAnna- 
berg  in  der  Annakirehe  die  Altäre  der  Bergknappschaft,  des  Münzgewerks 
und  der  Bäckerzunft.  Das  Schnitzwerk  eines  Schreins  in  der  Johanniskirche 
zu  Chemnitz.  Ein  Altar  in  der  Kunigundenkirche  zu  Rochlitz.  Ein  Flügel- 
schrein mit  Heiligenfiguren  in  der  Kirche  zu  Thossen  bei  Plauen  (Mitt.  des 
Sachs.  Alt.  Ver.  I).    Im  Museum  des  Grofsen  Gartens  zu  Dresden  über  20 
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zum  Teil  vorzügliche  Altarwerke  ans  sächsischen  Kirchen,  z.  B.  Nr.  120  aas 
Grofs-Schirma  mit  der  Kreuzahnahme  (Mitt.  Sachs.  Alt.  Ver.  XVI,  Taf.  1)  und 
Nr.  121  ebendaher  mit  der  Anbetung  der  Könige  (ebda.  XIX,  Taf.  3),  aufser- 
dem  eine  grofse  Menge  einzelner  Holzskulptnren,  z.  B.  ein  heil.  Grab  in  Form 
eines  reichen  gotischen  Sarkophags  ans  der  Stadtkirche  zn  Chenmitz  von  1480 
von  Georg  Johann  Kil  (ebda,  XVII,  Taf.  1)  nnd  die  ausgezeichneten  klagen 
und  thörichten  Jungfrauen  aus  dem  Freiberger  Dome.  Zu  Sei  fers  dorf  ein 
Schrein  aus  Kloster  Zella  mit  Nikolaus  und  den  Zebedaiden  von  1518  (s.  oben 
S.  729).  Zu  Freiberg  im  Altertums -Museum  mehrere  Altäre  und  andere 
Schnitzbilder.  Zu  Leipzig  in  der  Paulinerkirche  Reste  eines  Altars  mit  Vor- 
gängen aus  dem  Leben  der  h.  Jungfrau,  und  einige  Einzelfiguren  (eine  treff- 
liche sitzende  Mönchsfigur  etc.).  Andere  im  Königreich  Sachsen  zu  Burkers- 
dorf  bei  Frauenstein  (Maria,  Barbara  und  Margareta,  auf  den  Innenseiten 
der  Flügel  allerhand  Heilige,  aufsen  Gemälde  der  Geburts-  und  Leidensge- 
schichte Christi)  Ende  des  XV,  Jahrb.;  Dohna  in  der  Marienkirche  nach 
1500  (Kgr.  Sachsen  I,  15);  Flöha  bei  Chemnitz  (Marienaltar,  Flügel:  St. 
Anna  selbdritt  und  St.  Georg,  Predella:  14  Nothelfer);  Friedrichswalde 
bei  Pirna  (Anfang  des  XVI.  Jahrh);  Fürstenau  bei  Lauenstein  (Marienaltar, 
auf  den  Flügeln  zum  Teil  in  Gemälden  die  h.  Sippe  und  Annenlegende); 
G  ei  sing  bei  Dippoldiswalde  (Auferstehung,  h.  Jungf^u,  Salome,  Erasmus  und 
Hieronymus)  Ende  des  XV.  Jahrb.;  Grofs-Kmehlen  bei  Ortrand  (Krenzignngr» 
unten  Georgslegende);  Höckendorf  bei  Dippoldiswalde  (zahlreiche  Heilige,  auf 
den  Flügeln  Geburts-  und  (in  Gemälden)  Leidensgeschichte  Christi);  Leisnigr, 
Gottesackerkirche  St.  Nikolai  (St  Anna  selbdritt,  auf  den  Flügeln  Sebastian 
und  Rochus;  von  1509  —  Abb.  Mitt.  des  Gesch.  u.  Alt  Ver.  zu  Leisnig  I 
[1868J,  49  f.  u.  Taf.  2);  Niebra  bei  Gera  (Marienaltar  von  1428);  Ober- 
bobritzsch  bei  Freiberg  (Flügelaltar  von  1521  mit  Nikolaus,  Barbara  und 
Katharina,  Dorothea  und  Margaretha,  auf  den  Doppelflügeln  deren  Legenden 
in  Gemälden,  in  der  Staffel  die  h.  drei  Könige  und  auf  deren  Flügeln  Andreas 
und  Job.  Evgl.,  St  Agatha  und  Ursula  in  Gemälden,  die  an  die  zu  Dippoldis- 
walde und  Seifersdorf  erinnern);  Schandau  (ohne  Aufsatz,  von  1516).  — 
Zu  Wernigerode  in  der  Oberpfarrkirche  ein  ausgezeichneter  Schrein  mit  der 
Geburt  Christi  und  anderen  Marienscenen,  desgl.  auf  den  Flügeln  in  Gemälden. 
Zu  Halberstadt  im  Kapitelsaale  des  Domes  einige  Schnitzaltäre,  andere  zn 
Quedlinburg  in  der  Aegidien-  und  in  der  Marktkirche.  Zu  Aken  a.  d.  Elbe 
ein  Marienaltar  bald  nach  1485,  restauriert  Zu  Gödnitz  bei  Leitzkan  ein 
Schrein  mit  einer  figurenreichen  Kreuzigung;  zu  Halle  im  Prov.  Museum  ein 
(restaurierter)  Schrein  aus  Eisdorf;  zu  Rosian  bei  Loburg  ein  Flügelschrein 
mit  der  Himmelskönigin,  St.  Antonius  und  einem  h.  Bischof,  auf  den  Flügeln 
die  12  Apostel,  die  Staffel  mit  einem  guten  Gemälde  des  Schweifstaches, 
Mitte  des  XV.  Jahrb.;  geringer  zu  Isterbies  (Pieta)  und  Dalchau  (Himmels- 
königin mit  den  12  Aposteln  und  zahlreichen  Heiligen,  ungeschickt  bunt  über- 
schmiert). —  InBraunschweig,  wo  aufser  der  Passionssäule  (s.  Bd.  I,  370 
Fig.  154)  nur  zwei  geringe  Flügelaltäre  aus  dem  XV.  Jahrh.  im  Herzo^l. 
Museum  (Nr.  102  mit  der  Krönung  Mariae  aus  Osterlinde  und  Nr.  103  mit 
der  Kreuzigung  aus  Salder)  erhalten  sind,  verfertigte  Konrad  Borgentrik 
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1483  den  Altar  mit  einer  grofsen,  zu  den  Seiten  von  nentestamentlichen  Dar- 
stellungen umgebenen  Marienstatue  für  die  Kirche  zu  Hemm  erde  bei  Unna 
in  Westfalen.  —  Zu  Hildesheim  in  der  Lorenzkapelle  am  Dome  (vom  Hoch- 
altare der  Michaeliskirche)  Christi  Verspottung,  Kreuzigung,  Grablegung  und 
Auferstehung  im  Schrein  und  sechs  voraufgehende  Scenen  aus  der  Passion 
auf  den  FliLgeln,  verfertigt  von  den  Laienbrüdem  Elfen  zu  Anfang  des  XVI. 
Jahrh.  Aus  St.  Godehard  zu  Hildesheim  stammt  das  prachtvolle  Triptychon 
aus  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrh.  zu  Gronau  mit  der  Krönung  Mariae 
zwischen  einzelnen  Heiligen  in  mit  Ausnahme  der  Fleischteüe  ganz  vergoldeten 
Figuren,  auf  den  Außenseiten  der  Flügel  Kreuzigung  und  Weltgericht  in  Ge- 
mälden der  Kölnischen  Schule.  —  Zu  Ohrdorf  im  Amte  Isenhagen^enthält 
ein  Schrein,  dessen  Stifter  1538  gestorben  ist,  im  Mittelstück  oben  die  Kreu- 
zigung zwischen  Verkündigung  und  Geburt  Christi,  unten  die  Himmelskönigin 
mit  dem  h.  Laurentius  zwischen  der  Anbetung  der  Könige  und  der  Dar- 
stellung im  Tempel,  auf  den  Flügeln  Scenen  aus  der  Annenlegende.  —  In 
der  Aegidienkircbe  zu  Hannover  ein  grofser  Altar  mit  17  EeUefsJaus  der 
Passion  bis  zur  Himmelfahrt  Christi;  daselbst  im  Weifenmuseum  ein  Schnitz- 
altar mit  dem  Weltgericht  vom  Ende  des  XV.  Jahrh.  aus  der  Kirche  zu  Snl- 
feld.  Ein  anderer  mit  vielen  kleinen  Beliefs  aus  der  nentestamentlichen  Ge- 
schichte, von  der  Verkündigung  bis  zur  Beschneidung  Jesu  einerseits,  und 
vom  Gebet  am  Ölberge  bis  zur  Auferstehung  andrerseits  in  der  Oberkirche  zu 
Duderstadt.  In  der  Klosterkirche  zu  Wienhausen  unter  anderen  ein  Altar 
von  1519.  In  der  Kirche  zu  Bücken  ein  9m  hoher  Schrein  mit  der  Kreu- 
zigung und  Kreuztragung  in  etwa  40  Rundüguren  zwischen  dem  h.  Matemianus 
und  Nikolaus,  mit  den  12  Aposteln  auf  den  Flügeln  und  den  sitzenden  vier 
Kirchenlehrern  nebst  einem  Kaiser  an  der  Staflfel.  —  Der  Hochaltar  zu  Alten- 
bruch im  Lande  Hadeln,^  ein  Passionsaltar,  ist  1504  von  Meister  Johann 
Vofs  zu  Bremen  ausgeführt. 

In  WestfEden  werden  erwähnt:  Zu  Lüg  de  in  der  KiUanskirche  ein  Kreu- 
zigungsaltar, edel,  nicht  manieriert,  aus  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrh. 
Zu  Osnabrück  in  der  Johanniskirche  ein  (mit  Ölfarbe  überschmierter)  wert- 
voller Altar  mit  einer  figurenreichen  Kreuzigung  in  der  Mitte,  Passionsscenen 
an  den  Seiten  und  den  14  Figürchen  Christi  mit  Maria,  dem  Täufer  und  den 
12  Aposteln  in  der  Staffel.  Ein  anderer  polychromierter  mit  der  Jugend-  und 
Passionsgeschichte  Christi  und  den  sieben  Sakramenten  im  Schrein  und  dem 
Credo  in  gemalten  Apostel-  und  Prophetengestalten  auf  der  Staffel  in  der 
Marienkirche  ebenda.  Aus  derselben  Schule  stammt  wahrscheinlich  das  ähn- 
lich ausgezeichnete  Werk  (im  Schrein  oben  die  Kreuzigung,  unten  eine  Pietas, 
an  den  Flügeln  sechs  Passionsscenen)  in  der  Kirche  des  nahe  gelegenen 
Bissendorf.  —  Auf  dem  Nonnenchor  der  Kirche  zu  Mariensee  ein  Schrein, 
welcher  oben  die  Himmelskönigin  und  die  12  Apostel  in  Nischen  enthält,  unten 
die  (roh  gearbeitete)  Anbetung  der  Könige  und  eine  Kreuzigung  (von  ge- 
übterer Hand).    Zu  Windheim  ein  trefflicher  Altar  mit  der  Kreuzigung  in 


*  A  lim  er  8.  H.,  Der  Altarschrein  der  Kirche  zu  Altenbruch,  photograpliisch  dar- 
gesteUt    M.  5Taf.  1873.    Vergl.  Mithoff  V,  12. 
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der  Mitte  und  sechs  kleinen  Passionsrelieft  an  den  Seiten.  Zn  Steinbergen 
ein  Schrein  mit  Märtyrerscenen  (sehr  zerstört).  —  Altäre  mit  Passions-  und 
anderen  neutestamentlichen  Vorgängen  in  den  Kirchen  zu  Schildesche  nnd 
Marienfeld.  —  Zn  den  schönsten  Werken  gehört  der  südliche  Seitenaltar 
zn  Eirchlinde  mit  der  Kreuzigung  and  Auferstehung  in  der  Mitte,  damnter 
fünf  Heilige  in  schmalen  Nischen,  sodann  vier  größere  Figuren  auf  den  Seiten.  — 
Zu  Äff  ein  ein  Schrein  mit  der  Kreuz  tragung,  Krenzigung  und  Marienkrönung 
zwischen  den  nnterlebensgrofsen  Statuen  der  h.  Jungfrau  und  des  h.  Lam- 
bertus,  kleinen  legendarischen  DarsteUnngen  unter  denselben  etc.  —  Wenn 
die  genannten  Schnitzwerke,  der  Zeit  nach  wohl  in  die  zweite  Hälfte  des 
XV.  Jahrh.  fallend,  noch  Anklänge  an  die  ältere  feinere,  noch  idealisierende 
Weise  enthalten,  so  gehören  der  späteren,  derb  realistischen  Bichtung  an: 
die  meist  Passionsscenen  darsteUenden  Altäre  in  der  Marienkirche  zn  Osna- 
brück (aus  verschiedenartigen  Teilen  bestehend),  in  den  Kirchen  zu  Peetzen 
und  Obernkirchen,  aus  spätester  Zeit  zu  Exten  (1691)  und  Steinheim. 
Bemerkenswert  wegen  des  inschriftlich  genannten  Verfertigers  M.  Hinrik 
Stanhover  1525  ist  der  (neu  bemalte)  Altar  in  der  Kirche  zu  Enger;  eine 
feinere  Hand  zeigt  der  Altar  von  1509  in  der  Nikolaikirche  zu  Bielefeld 
(Lichtdruck  von  Schlitzberger  mit  Erläuterungsschrift).  Zn  den  ausge- 
dehntesten Werken  gehören  die  Wandelaltäre  in  der  Petrikirche  zn  Dort- 
mund mit  30  Passionsscenen  etc.  und  in  der  Kirche  zu  Schwerte  mit  Vor- 
gängen aus  der  Kindheit  und  aus  dem  Leiden  Christi  von  1523;  unterhalb  des 
letzteren  befinden  sich,  ans  weifsem  Marmor  gearbeitet  und  mit  diskreter  An- 
wendung von  Gold  und  Farben,  die  Figuren  Christi  und  der  paarweise  geord- 
neten Apostel.  Den  bedeutendsten  Kunstwert  hat  der  grofse  Altar  in  der  Pfiurr- 
kirche  zu  Vreden,  in  der  Mitte  mit  9,  auf  den  Flügeln  mit  12  kleineren 
Darstellungen  aus  dem  Leben  und  Leiden  Jesu  in  figurenreichen,  klar  geord- 
neten Gruppen.  —  Beachtenswert  sind  auch  die  Passionsaltäre  zu  Rhynern 
(um  1500;  Photolith.  Prov.  Westfalen  I,  zu  S.  89)  und  Lünern  (von  einem 
andern  Meister;  ebenda,  zu  S.  115),  geringer  zu  Bausenhagen  (ebda,  zn 
S.  122),  zu  Soest  im  südlichen  Seitenchor  der  Petrikirche  und  in  der  Wiesen- 
kirche, in  den  Kirchen  zu  Mark  (Kr.  Hamm),  Iserlohn,  Bochum  und  Hal- 
tern; andere  zu  Oldendorf,  VoUmerdingsen,  Quernheim  (1500)  und 
Schnathorst  bei  Minden  (1580),  zu  Rödiughausen  bei  Bünde  (1509;  gelb 
angestrichen):  sämtlich  mit  Passionsscenen.  Abweichend  ist  ein  grofser  Altar 
im  südlichen  Seitenschiffe  der  Wiesenkirche  zn  Soest  behandelt,  dessen  Mittel- 
schrein die  Himmelskönigin  zwischen  St  Apollonia  und  St  Antonius  in  drei 
Einzelfiguren  enthält. 

In  den  Brandenbnrgiiohen  Harken.  In  der  Altmark:  Zu  Stendal 
Altäre  im  Dom,  in  der  Jakobi-,  Marien-  und  Petrikirche;  in  der  Marien- 
kirche auch  das  reiche,  mit  Skulpturen  geschmückte  Gitter  zwischen  den 
Chorpfeilem,  ein  einfacheres  und  späteres  in  St  Jakobi,  beide  mit  schönen 
Triumphkreuzen;  ein  Altar  auch  auf  dem  Rathause.  In  der  Petri-Paulikirchc 
zu  Seehausen  der  Hanptaltar  mit  16  Darstellungen  aus  dem  Leben  Jesu 
von  der  Passion  bis  zum  Pfingstwunder,  einige  kleinere  Schreine  mit  Einzel- 
figuren und  drei  Trageleuchter,  zum  Teil  mit  Heiligenfiguren  in  einem  Taber- 
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nakel.  In  der  Johanniskirche  zu  Werben  ein  grofser  Marien-  and  mehrere 
kleinere  Schnitzaltäre.  Zu  Salzwedel  in  der  Eatharinenkirche  ein  pracht- 
voller Flügelschrein,  in  der  Marienkirche  ein  anderer  mit  der  Himmelskönigin 
und  31  Scenen  ans  dem  Leben  Jesu  und  ein  ausgezeichnetes  Triumphkreoz.^ 
In  dem  benachbarten  Dambeck  ebenfalls  ein  reiches  Altarwerk.  In  der 
Nikolaikirche  zu  Gardelegen  zwei  Flügelschreine.  Zu  Arendsee  ein  Schrein 
mit  der  Krönung  Mariae,  den  12  Aposteln  etc.  —  In  der  Priegnitz  finden 
sich  Schnitzaltäre  in  der  Pfarrkirche  zu  Havelberg  (daselbst  im  Dome  ein 
treffliches  Triumphkreuz),  in  den  Kirchen  zu  Wittstock,  zu  Pritzwalk 
(1441)  und  in  den  nahe  gelegenen  Dörfern  Altkrüssow  und  Kuhsdorf;  in  der 
Kirche  zu  Warnow.  In  der  Kirche  zu  Premslin  bei  Perleberg  die  Figuren 
der  Apostel.  —  Zu  Brandenburg  sind  zu  erwähnen:  in  der  Katharinenkirche 
der  Hochaltar  (Maria  und  vier  Heilige,  darüber  in  der  Mitte  die  Passion,  acht 
Scenen  aus  dem  Leben  der  Maria  auf  den  Flügeln  und  fünf  Darstellungen  aus 
der  Legende  der  h.  Katharina  etc.  an  der  Staffel;  auf  den  Aufsenseiten  der 
Flügel  die  Legenden  der  h.  Katharina  und  Amalberga  in  Gemälden)  angeblich 
von  Gerard  Weger  von  1474  und  die  Rundfiguren  der  h.  Hedwig,  Rochus 
und  Georg  (?)  im  Schreine  des  etwas  älteren  Hedwigsaltars  (der  auf  den  Flügeln 
zum  Teü  treffliche  Gemälde  aus  der  Hedwigs-  und  Rochuslegende  und  die 
Messe  Gregors  enthält)  auch  Reste  eines  Ölberges;  in  der  Gotthardskirche 
schöne  Reste  von  einer  Gitterwand  mit  Triumphkreuz  wie  in  St.  Marien  zu 
Stendal;  im  Dome  die  überlebensgrolsen  Rundfiguren  der  Maria  in  der  Glorie 
zwischen  Paulus  und  Petrus  von  untergeordneter  Arbeit  an  dem  oben  S.  729 
wegen  der  Gemälde  genannten  Hochaltare  von  1518,  die  zerstreuten  und 
nur  zum  Teü  renovierten  Figuren  eines  ausgezeichneten  Triumphkreuzes,  ein 
Schnitzaltar  mit  dem  Tode  und  der  Krönung  Mariae  und  einzelnen  Heiligen, 
auf  den  Flügeln  die  12  Apostel  von  1476  und  ein  sehr  hälslicher,  älterer, 
mit  der  Himmelskönigin  und  einzelnen  Heiligen,  auf  den  Flügeln  Gemälde  der 
Kindheitsgeschichte  Jesu  im  Stile  der  niederrheinischen  Schule  aus  dem  An- 
fange des  XV.  Jahrh.  Ein  Altar  in  der  Dorfkirche  zu  Mötlow  bei  Rathenow. 
In  der  alten  Sakristei  der  Nikolaikirche  zu  Jüterbogk  eine  ganze  Samm- 
lung von  meist  geringen  Schnitzarbeiten  (besonders  Reliquienköpfe  etc.).  Altar- 
schreine mit  Einzelfiguren  in  den  benachbarten  Dorfkirchen  zu  Rohrbeck 
und  Pechüle.  Der  Altar  in  der  Moritzkirche  zu  Mittenwalde.  Unbedeuten- 
des Schnitzwerk  zu  Berlin  in  der  Kloster-  und  in  der  Marienkirche  und  im 
Mark.  Provinzial-Museum  eine  ganze  Reihe  von  geringen  Altären  und  Triumph- 
kreuzen aus  Berlinischen  und  anderen  märkischen  Kirchen.  Altäre  in  den 
Kirchen  zu  Strausberg  (Maria  in  der  Glorie,  auf  den  Flügeln  die  zwölf 
Apostel),  Bernau  (der  Mittelschrein  mit  der  Krönung  Mariae  bei  Kugler, 
Denkm.  in  den  preuTs.  Staaten,  Taf.  8),  Eberswalde,  zu  Prenzlau  in  der 
Jakobi-  und  in  der  Marienkirche  (1512),  in  der  Augustinerkirche  zu  Königs- 
berg i.  d.  N.,  in  der  Marienkirche  zu  Frankfurt  a.  d.  0.,'  in  Beeskow,  in 


*  Vergl.  IL  Jahresber.  des  Altm&rk.  Ver.  f.  Gesch.  etc.,  38  m.  Abb.  —  Danneil, 
Xirchengeseb.  v.  Salzwedel,  28. 

*  Der  Altar  der  Marien-  (Ober-)  Kirche  zu  Frankfurt  besteht  aus  nicht  gleich- 
zeitigen Teilen:  im  Schnitzwerke  des  eigentlichen  Altarbaues  soll  nach  ganz  unwahrschein- 
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Müneheberg  and  in  der  Umgegend  in  den  Dorfkirchen  zu  Demnitz, 
Obersdorf,  Miinchehofe,  Hermersdorf  und  Lietzen.  Der  Altar  in  der 
Kirche  zu  Tammendorf  bei  Krossen  mit  der  Grablegung  in  Rundwerk  von 
trefflicher  Arbeit;  ein  zweites  Altarwerk  in  derselben  Kirche  mit  einzelnen 
Figuren  ist  verstümmelt. 

In  Mecklenburg^  sind  81  Schnitzaltäre  bekannt  Wir  nennen  von  da- 
tierten und  datierbaren:  Zu  Parchim  in  der  Altstädter  Kirche  einen  Altar 
mit  der  Darstellung  Christi  im  Elend  1421  vom  Maler  Henning  Leptzow  zu 
Wismar^  gefertigt;  ebenda  in  der  Neustädter  Kirche  einen  nicht  viel  späteren 
mit  der  Einhomsjagd.^  Aus  gleicher  Zeit  zwischen  1410 — 1420  der  Krämer- 
altar in  der  Marienkirche  zu  Wismar  (die  Himmelskönigin  mit  St  Michael 
und  Georg  im  Mittelsttick)  vielleicht  auch  der  Hauptaltar  in  St  Georg  da- 
selbst (Krönung  Mariae,  auf  den  Doppelfltigeln  viele  Heilige,  aufsen  in  Ge- 
mälden, auf  der  Rückseite  drei  auf  die  Beichte  bezügliche  Gemälde  unter- 
einander, restauriert;  vergl.  F.  Crull  in  Meckl.  Jahrb.  XLTX,  40  ff.  m.  Taf.); 
zu  Rehna  (1456);  zu  Warnemünde  der  Hochaltar  von  1475,  der  Tradition 
nach  zu  Danzig  gefertigt  (der  Schrein  hat  kein  Hauptbild,  sondern  die  Hei- 
ligenfiguren, durch  einen  schmalen  Mittelpfeiler  in  männliche  und  weibliehe 
getrennt,  stehen  in  zwei  Reihen,  jederseits  vom  vier,  hinten  drei  hint^ 
einander,  auf  den  Flügeln  die  Apostel  und  vier  Heilige  in  zwei  Reihen  über- 
einander). Der  Hochaltar  aus  dem  Dome,  jetzt  im  Antiquarium  zu  Schwerin 
von  1495  enthält  im  Schrein  eine  Relieftafel  der  Kreuzigung  in  bemaltem 
Sandstein,  auf  den  Flügeln  die  Apostel  und  einzelne  Heilige.  Der  Schrein 
im  Dome  zu  Güstrow  mit  der  Kreuzigung  stammt  von  1490 — 1500,  der 
in  der  Pfarrkirche  1522  von  Jan  Bormann  ist  wegen  der  Gemälde  des 
Bernhard  von  Orley  bereits  oben  S.  679  erwähnt.  Die  Stiftskirche  zu  Bützow 
besitzt  einen  Annenaltar  von  1503,  welchem  deijenige  zu  Lübsee  bei  Güstrow 
sehr  ähnlich  ist.  Von  anderen  erwähnen  wir  wegen  ihrer  Darstellungen  noeh 
den  Altar  mit  der  Einhomsjagd  zu  Lübbersdorf  bei  Friedland  (MeckL 
Jahrb.  XXXHI,  169  ff.)  und  den  zu  Parkentin  mit  der  Abnahme  Jesu  vom 
Kreuze  durch  Gott  den  Vater.  —  An  der  Nieder-Elbe  finden  sich  Schnitz- 
altäre in  der  Jakobikirche  zu  Hamburg;  in  den  alten  Feldsteinkirchen  der 
Umgegend  von  Kuxhafen;  zu  Lübeck  im  Dom  ein  reiches  Triumphkreuz  von 
1477,  der  Laienaltar  von  1506  etc.,  in  der  Bergenfahrer -Kapelle  zwischen 
den  Türmen  der  Marienkirche  ein  geschnitzter  Schrein  mit  14  Darstellungen 
aus  dem  Leben  der  Maria  von  1518  (daraus  die  Grablegung  Mariae  in  Prüfer, 
Archiv  H,  Taf.  2),  mehrere  unbedeutende  Altäre  in  der  Spitalkirche,  in  der 


lieber  Angabe  stehen:  Pistoricci (?)  fecit  ao,  salut  1419.  Vergl.  Spieker,  Die  Marien- 
kirche etc.,  65. 

^  Vergl.  D.  C.  W.,  Obersicht  der  Mrchl.  Denkmäler  u.  s.  w.,  66  fF.  und  die  Meckl. 
Jahrb.  passim.  

«  Vergl.  Allg.  D.  Biogr.  XVTE,  419  f.  und  Meckl.  Jahrb.  XXTTT,  364.  Er  erhielt 
dafür  aujjser  Wohnung  und  Holz  210  lübische  Mark.  —  Gleichzeitig  wird  zu  Wismar 
1422Wenemar  von  Essen  als  Maler  genannt,  später  Hermen  Kulemann,  der 
1505  einen  Altar  für  Stemberg  fertigte. 

»  Vergl.  Gerlach,  L.,  Protest.  Kunsttendenz  in  kathol.  Zeit,  im  Chr.  K.  Bl.  1873, 
Nr.  6. 
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Katharinenkirche  ein  Wandelaltar  (Lukas  malt  die  Madonna  etc.)  and  in  der 
anf  dem  oberen  Chore  dieser  Kirche  befindlichen  Kunstsammlung  aufser  vielen 
anderen  Schnitzarbeiten  11  Altäre  von  verschiedenem  Wert,  unter  denen  sich 
der  Flügelschrein  mit  dem  Mefswunder  von  1496  besonders  auszeichnet.  In 
der  Kirche  zu  Segeberg  ein  Altar  mit  der  Kreuzigung  und  vielen  biblischen 
Darstellungen.  —  In  der  Nikolaikirche  zu  Kiel  ein  Trinmphkreuz  und  ein 
Flügelschrein;  Altäre  auch  in  den  Kirchen  zu  Flintbeck  und  Seelent.  — 
Über  die  unbemalten  Skulpturen  in  Schleswig  s.  oben  S.  671. 

In  FoBunem^  finden  sich  auch  in  dieser  Spätzeit  mehrfach  Werke  ersten 
Ranges,  unter  denen  der  von  den  Brüdern  Holbein  in  Berlin  1856  meister- 
haft restaurierte  Hochaltar  der  Nikolaikirche  zu  Stralsund^  der  berühmteste 
ist:  derselbe  enthält  in  der  Mitte  eine  mit  Figuren  fast  überladene  Kreuzi- 
gung, auf  den  Flügeln  6  Passionsscenen,  an  der  Staffel  die  Verkündigung, 
Geburt  und  Beschneidung  Christi,  im  Ganzen  über  100  Figuren,  zwar  in  rein 
realistischer  Auffassung,  aber  nicht  ohne  ideale  Züge,  und  eingerahmt  von 
einer  prachtvollen  Architektur.  Einige  andere  Schnitzaltäre  derselben  Kirche 
sind  minder  bemerkenswert,  ebenso  die  in  der  dortigen  Jakobikirche  befind- 
lichen. Von  höchster  Vollendung  sind  die  im  Mittelschreine  10,  an  den  Flü- 
geln nur  6  Z.  hohen  Figürchen  der  Passionsdarstellungen  des  Altars  in  der 
Dorfkirche  zu  Waase^  auf  der  Insel  Ummanz  (bei  Rügen),  wo  sich  noch 
zwei  kleinere  Schreine  befinden,  die  ebenfalls,  wie  die  Altäre  zu  Fixen  im 
Kr.  Franzburg  und  zu  Bredwisch  bei  Grimme,  zu  den  besseren  gehören. 
Zu  Greifswald  in  der  Marienkirche  ein  der  Flügel  beraubter  Schrein  mit 
ziemlich  figurenreicher  Darstellung  der  Grablegung  Christi.  Zu  Horst  bei 
Greifswald  ein  Flügelaltar  mit  der  Krönung  Mariae  im  Schrein  und  Scenen 
des  Marienlebens  auf  den  Flügelo.  Elf  Reliefs  mit  Passionsscenen  (von  einem 
Flügelschreine  stammend)  in  der  Eingangshalle  der  Kirche  zu  Ückermünde. 
In  den  Kirchen  von  Usedom  und  Dammgarten  zwei  Altäre  mit  kleinen 
Einzelfiguren.  Der  Altar  der  Johanniskirche  zu  Stargard  enthält  im  Mittel- 
schrein oberwärts  Christus  und  Maria  thronend  und  beiderseits  daneben  je 
vier  kleinere  Heiligenfiguren,  unterhalb  vier  Scenen  aus  der  Geschichte  des 
Täufers  Johannes  und  auf  jedem  Seitenschrein  12  Heilige  in  kurzen  Verhält- 
nissen. Verwandten  Stil  zeigt  die  Gruppe  der  h.  Anna  selbdritt  in  der  kathol. 
Kirche  zu  Bütow.  Der  Hochaltar  der  Marienkirche  zu  Köslin  enthält  in 
der  Mitte  5  lebensgrofse,  auf  den  Flügeln  je  8  kleinere  Figuren  und  an  der 
Staffel  die  Halbfiguren  weiblicher  Heiligen,  in  eckiger  Behandlung.  Das  grofse 
Schnitzwerk  des  Hochaltars  der  Nikolaikirche  zu  Anklam  enthält  in  vielen 
einzelnen  figurenreichen  Gruppen  die  Passionsgeschichte  bei  höchst  naiver  Zn- 
sammenstellung der  vielen  gröfseren  und  kleineren  Püppchen,  aber  voll  le- 
bendigen Gefühls.    Von  zwei  Altären  in  der  dortigen  Marienkirche  zeigt  der 


*  Kugler,  Kl.  Sehr.  I,  804 — 812.  —  Derselbe,  Schnitzaltäre  in  Pommern,  im 
Anz.  G.  M.  1856,  305  ff. 

•  Kugler,  im  D.  KunstbL  1856,  233  ff.;  vergl.  Zeitschr.  f.  ehr.  A.  n.  K.  H,  36.  — 
von  Rosen,  K.,  Der  Hochaltar  der  Nikolaik.  in  Stralsund,  in  den  Balt.  Studien.  XYI. 
2,  130—143. 

«  von  Eosen,  K.,  a.  a.  0.  XVH.  2,  72—88. 
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eine  über  der  Staffel  aufsteigend  den  Stammbaum  Christi,  dessen  Vorfahren 
in  den  Zweigen  sitzen,  reiten  und  kühn  omherklettem:  die  Mitte  nimmt  die 
h.  Anna  ein,  zu  deren  Füfsen  die  Madonna  mit  dem  Kinde  sitzt;  der  andere 
ist  der  Hochaltar  der  Kirche  und  enthält  in  der  Mitte  eine  groDse  Mutter 
Gottes,  umgeben  von  Darstellungen  aus  ihrem  Leben;  an  beiden  Altären  ist 
die  Architektur  gleich  vortrefflich.  Mehrere  Altarwerke  finden  sich  in  der 
Marienkirche  zu  Kolberg,  unter  denen  ein  Schrein  mit  der  Anbetung  der 
Könige,  obwohl  in  der  Bemalung  beschädigt,  das  bedeutendste  ist;  ebenda- 
selbst ein  in  seiner  Art  einziger  Kronleuchter  von  1523  mit  zwei  grofsen 
imd  vielen  kleinen  Figuren  in  reicher  Tabernakel -Architektur  —  beiläufig 
anscheinend  das  einzige  Pommersche  Schnitzwerk  von  bestimmtem  Datum. 
Schnitzaltäre  auch  in  der  heil.  Geistkirche  zu  Kolberg,  in  der  Marienkirche 
zu  Damm,  in  der  Gertrudskirche  und  in  der  Petrikirche  zu  Stettin. 

In  Bchletien  besitzt  Breslau  einen  so  bedeutenden  Reichtum  von  Schnitz- 
altären, ^  dafs  wir  uns  auf  Angabe  der  wichtigsten  beschränken  müssen  (vergl. 
oben  S.  727  f.):  In  der  Elisabethkirche  der  grofsartige  Marienaltar  (im  Schrein 
Gabriel  als  Hünmelsjäger  und  die  h.  Jungft*au  mit  dem  Einhorn  zwischen 
Johannes  dem  Täufer  und  St.  Hedwig;  auf  den  Flügeln  vier  Vorgänge  aus 
dem  Leben  der  Maria  in  Belief;  oben  die  Krönung  Mariae  und  hoch  darüber 
die  Himmelskönigin;  an  der  Staffel  sechs  Heiligenbrustbüder);  der  Procken- 
dorf  sehe  Altar  (im  Schrein  die  Geburt  Christi,  auf  den  Flügeln  acht  Heilige 
en  relief);  der  Altar  im  südlichen  Nebenchor  (im  Schrein  die  Kreuzigung  in 
vielen  rund  geschnitzten  Figuren)  mit  der  in  die  Umrahmung  eingeschnittenen 
Jahreszahl  1498  und  einem  unbekannten  Monogramm  (ein  Z,  aus  dessen  oberem 
Strich  ein  T  wächst).  In  der  Magdalenenkirche  eine  Kreuztragung  in  11  über- 
lebensgrofsen  Figuren  (sehr  roh  und  bis  zum  Widerlichen  naturalistisch);  ein 
Altar  in  einer  südlichen  Seitenkapelle  (im  Schrein  die  Kreuzigung,  an  der 
Staffel  drei  Halbfiguren  von  Heiligen);  der  Marienaltar  in  der  Goldschläger- 
kapelle (im  Schrein  die  von  Engeln  gekrönte  Himmelskönigin,  an  den  Flügeln 
acht  ReUefbüder  von  Heiligen);  der  Altar  der  Goldschmiede  von  1476  von 
Nikolaus  Schreyer  (aus  zwei  Schreinen  untereinander  bestehend:  unten 
Christus  im  Elende  in  einer  älteren  Figur  aus  Kalkstein  (vergL  Schlesiens 
Vorzeit  etc.  ni,  496)  zwischen  Petrus  und  Paulus;  der  obere  Schrein  ist  ge- 
schlossen); der  Stanislausaltar  (jetzt  im  Mus.  Vaterl.  Altertümer),  ein  hervor- 
ragendes Werk  von  1508  (im  Schrein  und  auf  den  Flügeln  Vorgänge  aus  der 
Legende  dieses  polnischen  Heiligen);  ein  Relief,  den  die  Maria  malenden 
Lukas  darstellend  (Förster,  Bildn.  VI,  11  u.  1  Taf.).  In  der  Corpus  Christi- 
Kirche  drei  Altäre:  einer  in  der  Vorhalle,  der  Flügel  beraubt,  mit  der  neuer- 
dings grau  angestrichenen  Kreuzigung;  ein  anderer  mit  den  hh.  Johannes 
Bapt.,  Laurentius  und  Stephanus  im  Schrein  und  den  Martyrien  derselben  an 
den  Flügeln;  der  dritte  ist  ein  Marienaltar  mit  dem  Tode  der  h.  Jungfirau 
in  Hochrelief  im  Schrein  und  vier  Heiligen  an  den  Flügeln.    Im  Museum 


*  Schultz,  Alwin,  Die  geschnitzten  Altarschreine  des  XV.  u,  XVI.  Jahrh.  in 
Breslau,  in  denMitt.  C.  K.  YH,  ^9—296;  vergl.  Desselben  Gesch.  der  Breslauer  Maler- 
Innung,  103 — 166,  und  Schlesiens  Kunstleben  sowie  Schlesiens  Vorzeit  etc.  passim.  — 
Luchs ,  Herm.,  Die  Denkm.  der  St.  Elisabethk.  zu  Breslau.  1860.  —  Vergl.  oben  S.  443  ß. 
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schlesischer  Altertümer  der  bereits  oben  S.  727  wegen  der  auf  den  Au&en- 
flügeln  befindlichen  Malereien  erwähnte  Altar  enthält  im  Schrein  die  Anbetung 
der  Himmelskönigin,  an  den  Flügeln  die  Verkündigung  (s.  den  Holzschnitt 
Fig.  532),  die  Geburt,  Anbetung  der  Könige  und  Darstellung  im  Tempel 
(Förster  a.  a.  0.  S.  17  u.  2  Taf.)  in  Reliefs.  In  der  Sammlung  des  Kunst- 
vereins im  Ständehause  eine  aus  23  Halbfigürchen  bestehende  Gruppe  von 
Männern,  Weibern  und  Kindern,  über  eine  Balustrade  gelehnt,  irgend  einer 
Handlung  eifrig  zuschauend,  saubere,  fein  bemalte  Schnitzarbeit  —  Unter 
den  Kirchen  des  Breslauer  Land- 
kreises enthält  die  zu  Stabelwitz 
einen  schönen  Flügelschrein  von  1506 
mit  der  wohl  ausgeführten  Beweinung 
des  toten  Christus,  und  die  zu  T  h  a  u  e  r 
drei  Altäre  mit  einzelnen  Heiligen- 
figuren. —  Der  bereits  oben  S.  728 
erwähnte  Wandelaltar  aus  Marsch- 
witz enthält  im  Schrein  eine  unbe- 
deutende Taufe  Christi  in  Schnitz- 
werk, an  der  Staffel  eine  gute  An- 
betung der  Könige  in  Relief.  —  In 
der  Nikolaikirche  zu  Brieg  ver- 
schiedene Schnitzarbeiten,  darunter 
12  Apostelstatuetten  mit  Spruchbän- 
dern, und  zwei  Altarschreine,  deren 
einer  mit  der  Marter  des  h.  Erasmus 
der  Flügel  beraubt  ist.  Der  Altar 
in  der  Kirche  zu  Zindel  bei  Brieg 
mit  einzelnen  Heiligenfiguren  ist  mit 
der  Jahreszahl  1445  versehen,  und 
der  mit  geringen  Figuren  gefüllte 
Schrein  zuWünschendorf  bei  Brieg 
bemerkenswert  wegen  des  inschrift- 
lich genannten  Verfertigers,  des  Ma- 
lers David  Grofsmann  von  Hirsch- 
berg 1461.  —  Zu  Schreibendorf 
im  Kreis  Landshut  ein  bedeutender 
Schrein  von  1521  mit  der  Himmelfahrt  Mariae  und  auf  den  Flügeln  Scenen 
der  Passionsgeschichte  und  einzelnen  Heiligen.  —  In  der  Jakobikirche  zu 
Neifse  der  ehemalige  Hauptaltar  mit  der  Kreuzigung,  auf  den  Flügeln 
Passionsscenen.  —  In  der  Pfarrkirche  zu  Schweidnitz  ein  vorzüglicher,  aber 
sehr  verwüsteter  Flügelaltar  von  1492  mit  dem  Tode  der  Maria,  1588  durch 
den  Maler  Pantaleon  Beuchel  renoviert.  —  Zu  Görlitz  in  der  Barbara- 
kapelle der  Franziskanerkirche  die  „goldene  Marie",  ein  Schrein  mit  der 
Himmelskönigin  und  Marienscenen,  auf  den  Flügeln  Gemälde  der  Passions-  und 
Herrlichkeitsgeschichte,  von  dem  1483 — 1503  erwähnten  Hans  Olmützer, 
von  dem  auch  die  steinerne  Grablegung  von  1492  daselbst  herrührt. 

0 1 1  e ,  KimBt-ArrhilologiP.  5.  Aufl.  II.  48 


Fig.  592.  Die  Verkündigung,  Schnitzwerk  in  Breslau 
(nach  E.  Förster). 
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In  Prenliieii  enthält  die  Marienkirche  za  Danzig  viele  Schnitzaltftre  von 
sehr  verschiedenem  Wert,  von  denen  die  bedeutendsten  auswärtigen  Ursprungs 
sind:  Werke  oberdeutscher,  vielleicht  auch  niederrheinischer  Meister;  vergL 
oben  S.  680  u.  728.  Ein  reicher  Altar  In  der  Eatharinenkirche  ist  mit  plumpen 
Figuren  ausgestattet.  Im  Artushofe  die  Statuen  der  hh.  Christoph,  Jakobns, 
Georg  und  der  Könige  Reinhold  und  Sigismund  von  1515;  die  Einfassung  der 
Reinholdstatue  geschnitzt  von  Meister  Laurentius  Adrian  1531.  —  Älter 
ist  der  einfache  und  stark  zerstörte  Schnitzaltar  mit  der  Krönung  Mariae 
und  sechs  Heiligen,  auf  der  Predella  mit  den  gemalten  Brustbildern  Christi, 
Mariae  und  der  zwölf  Apostel  mit  dem  Credo  von  1440  in  der  Klosterkirche 
zu  Karthaus  (Prov.  Westpreufeen  I,  BeiL  2  zu  S.  18);  jünger  ein  flguren- 
reicher  Passionsschrein  (ebd.  Beil  5  zu  S.  30)  und  ein  kleiner  mit  der  Ein- 
zelfigur  des  Herzogs  Mestwin  I.  und  trefflichen  gemalten  Brustbildern  auf 
den  Flügeln  (ebd.  Beil.  6)  in  der  Klosterkirche  zu  Zuck  au.  —  Sehr  spät 
datiert  der  Schnitzaltar  in  der  Klosterkirche  zu  Oliva  mit  der  h.  Dreieinig- 
keit und  den  Hauptmomenten  der  ganzen  neutestamentlichen  Geschichte  von 
der  Verkündigung  bis  zum  Pfingstwunder,  von  Wolfgang  Spörer  1604  bis 
1606.  —  Mehrere  Schreine  in  der  Pfarrkirche  zu  Marienbnrg.  —  Der 
Hochaltar  und  der  Crispinusaltar  (1520)  in  der  Dominikanerkirche,  sowie  der 
Altar  in  der  Schusterkirche  zu  Elbing  sind  ausgezeichnete  Arbeiten  ober- 
deutschen Ursprungs;  vergl.  oben  S.  728.  —  Im  Dom  zu  Franenburg  der  ehem. 
Hochaltar  mit  der  Krönung  Mariae  etc.  von  1504.  —  In  der  Kirche  zu  Lal- 
kau  bei  Marienwerder  ein  Schnitzaltar.  —  Im  Dom  zu  Kulms ee  ein  Schrein 
mit  der  Grablegung.  —  Zwei  Schnitzaltäre  im  Chor  der  Kirche  zuMedenan 
bei  Königsberg.  —  Im  Ermlande^  finden  sich  Schnitzaltäre  zu  Braunsberg  in 
der  Katharinenkirche  (in  der  DonnerstagskapeUe  das  Mittelstück  eines  schönen 
Marienaltars  als  oberster  Aufsatz  auf  einem  1609  errichteten  Renaissance- 
altar; in  der  Muttergotteskapelle  ein  geringerer  mit  Doppelflügeln  von  1485), 
zu  Gutstadt  und  in  den  Dorfkirchen  zu  Lockau,  Migehnen,  Pettelkau, 
Santoppen  (mit  der  Legende  des  h.  Jodokus)  und  Schalmey.  In  der  Holz- 
kirche zu  Reichenau  im  Kr.  Osterode  ein  Schrein  von  1518,  auf  den  Flü- 
geln mit  Gemälden  aus  dem  Marienleben,  an  Dürer  und  Kranach  erinnernd. 

e.  Wandmalereien  sind  auch  aus  dieser  Periode  zahlreich  erhalten  und 
werden  noch  immer  mehr  aufgedeckt,  freilich  meist  in  traurigem  Zustande 
durch  häufige  Uebermalungen  oder  nach  ihrer  Wiederaufdeckung  aus  völliger 
Uebertnnchung,  und  darunter  wenig  künstlerisch  Bedeutendes,  jedoch  finden 
wir  auch  einige  der  bedeutenderen  Meister  dieses  Zeitraums  bei  solchen  Wer- 
ken beteiligt.  Gröfsere  Cyklen  von  Bildern  wurden  namentlich  in  Kreuzgängen 
und  Kapitelhäusern  geschaffen  und  wie  schon  Bd.  I,  125  ausgeführt,  mehr- 
fach die  Gewölbe  mit  interessanten  Rankenmalereien  bedeckt;  im  südlichen 
Deutschland  beginnt  man  unter  italienischen  Einflüssen  auch  am  Äufseren  der 
Kirchen  Gemälde  anzubringen,  vrie  denn  namentlich  in  der  Schweiz  und  in 
Augsburg,  zum  Teil  auch  im  Elsafs,  die  Fa^adendekoration  der  Rats-  und 


*  Vergl.  Ältere  gotische  Altäre  in  den  Kirchen  Ermlands,  in  Mitt.  des  Erml&ndisehen 
Kunstvereins  m  (1875),  1  ff. 
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Bürgerhänser  mit  Fresko-  oder  Sgrafittomalereien  in  Übung  kommt,  woran 
wir  die  bedeutendsten  Meister  beteiligt  finden.  Die  Technik  bleibt  im  wesent- 
lichen die  alte,  doch  kommt  ebenfalls  unter  italienischen  Einflüssen  die  eigent- 
liche Freskomalerei  zuweilen  vor,  daneben  einzelne  Beispiele  von  Wandmalerei 
in  Ölfarben.  Aus  der  grofsen  Zahl  vorhandener  Werke  beschränken  wir  uns 
darauf,  die  hervorragenderen,  bestimmt  datierbaren  und  in  Abbildungen  zu- 
gänglichen namhaft  zu  machen. 

In  den  Eheinlanden  haben  sich  zu  Mainz  im  Dome  an  dem  gotischen 
Pfeiler  vor  dem  Ost^hor  unten  Reste  von  Wandmalereien  (St  Christoph,  die 
h.  Jungfrau,  Ägidius  und  Donatoren)  des  damit  verbunden  gewesenen  Lettners 
von  1440—1445  vorgefunden  (Anz.  G.  M.  1870, 197)  und  omamentale  Decken- 
malereien in  St.  Emmeram  erhalten.  Ebensolche  in  der  Pfarrkirche  zu  Kid- 
rich,  renoviert;  während  beträchtliche  anmutige  Figurenmalereien  von  nicht 
geringer  Hand  (Kreuzigung,  Heilige,  Wappen  der  Kurfürsten)  in  der  Kirche 
zu  Eltville,  die  1866  aufgedeckt  worden  sind,  wegen  zu  grofser  Beschä- 
digung meist  wieder  übertüncht  werden  mulsten.  Zu  Partenheim  am  Ge- 
wölbe reiches,  bereits  in  die  Renaissance  übergehendes  Ornamentwerk,  in  wel- 
ches die  12  Apostel  mit  dem  Credo  eingefügt  sind,  auiserdem  die  vier  grofsen 
Propheten  und  Scenen  der  Leidensgeschichte  in  einem  Dürer  verwandten 
Stile  von  1500  oder  noch  etwas  später  (vergl.  oben  S.  298  No.  2  und  F. 
Schneider  im  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1874,  Nr.  3,  m.  2  Taf.).  Zu  Ladenburg  in 
einem  Saale  des  bischöflichen  Palastes  3  Scenen  aus  dem  Cyklus  des  Sieges 
der  Frauenlist  über  die  Männer  (Aristoteles,  Simson,  Oliver).  Zu  Freiburg 
im  Breisgau  im  Münster  an  der  Wand  über  dem  Chorbogen  schwache  Spuren 
einer  Krönung  Mariae,  zweimal  im  XIV,  und  Anfang  des  XVL  Jahrb.  über- 
einander gemalt  (Fr.  Schneider  im  Korr.  Bl.  Ges.  V.  1875,  Nr.  11  m.  Taf.).  — 
Im  Elsafs  zu  Gebweiler  in  der  Dominikanerkirche  (vergL  oben  S.  609) 
zahlreiches  Spätere  mit  den  Jahreszahlen  1493  und  1498  (daraus  die  heil. 
Katharina  von  Siena,  Photol.  bei  Kraus  n,  Taf.  I  zu  S.  113  und  die  Dispo- 
sition der  Gemälde  am  Lettner  S.  113);  zu  Hunaweier  die  Legenden  der 
h.  Huna  und  des  h.  Deodat  von  1492  oder  1430;  zu  Kolmar  im  Kreuz- 
gange der  Dominikanerkirche  (Jesus  mit  Magdalena  im  Garten  und  die  Myrrho- 
phoren  Kraus  EL,  268  Fig.  54);  zu  Niederbetschdorf  bei  Weifsenburg 
im  Chor  an  Gewölbe  und  Wänden  interessante  Malereien  der  Feier  der  Messe, 
des  Weltgerichts,  von  Evangelisten  und  Heiligen;  zu  Rappoltsweiler  in  der 
Pfarrkirche  (jetzt  Sammlung  vaterL  Altert.)  eine  Marter  der  10000  milites 
(Kraus  n,  527,  Fig.  82);  zu  Weifsenburg  in  der  Johanniskirche  eine  Ma- 
donna mit  Kind  und  Donatorenfamilie,  Weltgericht  und  Anderes  um  1500.  — 
Im  Münster  zu  Konstanz  in  den  Kapellen  zahlreiche  Malereien,  namentlich 
in  der  Sylvesterkapelle  Passionsscenen,  Weltgericht  und  die  Patrone  der  Ka- 
pelle von  1475.  —  Zu  Lindau  am  Bodensee  in  der  Franziskanerkirche  ein 
Weltgericht  von  1509,  und  in  der  Peterskirche  in  der  Apsis  die  Krönung 
Mariae,  am  Chorbogen  das  Weltgericht,  Passionsscenen  und  Leben  des  Petrus 
um  1500.  —  In  der  Schweiz  zu  Thun  in  der  St.  Mauritiuskirche  eine  Ver- 
kündigung, Anbetung  der  Könige  und  Kreuzigung  mit  Donatoren  und  deren 
Schutzheiligen  aus  der  ersten  Hiilfte  des  XV.  Jahrh.  (Prüfer,  Archiv  I,  5  ff, 
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und  Taf.  13);  zu  Bern  in  der  Dominikanerkirche  am  Lettner  von  1492  und 
an  der  Decke  des  Sommerrefektoriums  von   1498   Stammbaum  Christi   und 
des  Dominions  und  die  novem  modi  contemplationis  des  Dominions ,    und  in 
der  Vorhalle  des  Münsters  der  Sündenfall  und  die  Verkündigung  von  1501, 
von  Einigen  dem  Lux  Löuwensprung  zugeschrieben;  zuMuttenz  im  Ba- 
selland im  Beinhause  von  1513  ein  Weltgericht,  St.  Michael  mit  der  Seelen- 
wage und  eine  „rätselhafte  Todesallegorie" ;  in  der  Kirche,  1880  aufgedeckt, 
aber  wegen  grofser  Beschädigung  wieder  übertüncht,   die  Verehrung  des  h. 
Arbogast  aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrb.,  Scenen  der  Kindheits-  und  Leidens- 
geschichte Jesu  und  ein  Weltgericht  von  1507  (Bernoulli,  A.,   im  Anz.  f. 
Schweiz.  Altert-Kunde  1881,  108  ff.);  zu  Basel  in  Klingenthal  aufser  dem 
Totentanze  allerhand  Heilige  (Kunigunde,  Alexius  etc.)  und  Michael  mit  der 
Seelenwage  von  1517,  in  der  Karthäuserkirche  am  Lettner  zu  beiden  Seiten 
des  Durchgangs  zum  Chor  je  eine  Crucifixusgruppe  und  in  St.  Peter  in  der 
Kapelle  südlich  neben  dem  Chor  Heilige  und  ein  Weltgericht,  alles    schon 
unter  Renaissanceeinflüssen;  in  der  Johanniskii'che  zu  Schaff  hausen  an  der 
Westseite  des  äufsersten  südlichen  Seitenscliiffs  eine  Kreuztragung  von  bald 
nach  1517;  in  der  Muttergotteskapelle  bei  St.  Peter  Wyl  (St,  Gallen)   in 
der  Totenkapelle  ein  jüngstes  Gericht  von  ca.  1530  und  die  Geschichte   der 
dankbaren  Toten;  anderes  neuerdings  Aufgedecktes  zu  Flumenthal  bei  Solo- 
thum,  Gerlikon  im  Thurgau,  Lausen  im  Baselland,  Oberkirch  bei  Frauen- 
feld, Rheinfelden  in  der  Johanniterkirche  und  in  der  Katharinenkapelle  zn 
Wiedlisbach  bei  Bern.    Über  die  Totentänze  in  der  Schweiz  s.  Bd.  I,  504  f. 
auch  oben  bei  Holbein  und  Nik.  Manuel.  ~  In  Schwaben  sind  namhaft  zu 
machen  zuGundelsheim  a.  Neckar  in  der  Gottesackerkapelle  St.  Georg:   im 
Chor  und  an  den  Langwänden  je  zwei  Reihen  übereinander  mit  vier  Bildern 
aus  der  Georgslegende  aus  der  Zeit  von  1452—1477  (Kirchenschmuck  XXIV 
[1868],  41  ff.);   zu  Lorch  an   den  Pfeilern  des  Langhauses  die  Bilder   der 
Hohenstaufen  bis  auf  Konradin,  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrb.,  im  XVIL  Jahrb. 
übermalt,  jetzt  wieder  aufgefrischt;  zn  Stuttgart  in  der  Spitalkirche  an  der 
Rückwand  der  Empore  ein  Stammbaum  Christi  von  1479,  restauriert;  zu  Hall 
in  der  Katharinenkirche  eine  grofse  Kreuzigung  ans  ähnlicher  Zeit;  zu  Weil- 
heim unter  Teck  bedeutende  Malereien  in  der  Klosterkirche;  am  Chorbogren 
ein  phantastisches  Weltgericht,  an  der  Nord  wand  die  h.  Sippe  von  1499   und 
westwärts  das  grolse,   sehr  eigentümliche  und  inhaltreiche  Bild   des  Rosen- 
kranzes (Maria  mit  dem  Kinde,  von  3  Rosenkränzen,  je  mit  5  Medaillons  — 
die  Kindheits-,  Leidens-  und  Herrlichkeitsgescliichte  enthaltend  —  umgeben, 
darüber  die  Trinität  und  Engel  mit  den  Passionsinstrumenten,  unten  Klerus 
und  Laienwelt  anbetend),    von   einem  ausgezeicbneten  Meister  schon   unter 
Dürerschem  Einflüsse  (Abb.  in  den  Wirtenberg.  Jahresheften  7);  zu  Ulm    im 
Münster  aus   der  jetzt  völlig  abgebrochenen  Franziskanerkirche   eine  Taufe 
im  Jordan  von  Martin  Schaffner  (1510V)  —  im  Münster  im  nördl,  Seiten- 
schiffe eine  Grablegung,  im  südlichen  ein  Christus  vor  Pilatus,  beide  aus  der 
Mitte  des  XV.  Jahrb.,  restauriert,   besonders  aber  über  dem  Triumphbogen 
das  erst  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  übermalte,  neuerdings  wieder  auf- 
gedeckte und  trefflich  restaurierte,   grofse  und  grofsartige  Weltgericht  von 
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1471  von  Jesse  (nicht:  Friedlich)  Herleu  (?)  oder  Hans  Schiichlin  (?)  oder 
einem  anderen  hochbedeatenden  Meister,  wohl  das  bedeutendste  deutsche  Wand- 
gemälde jener  Epoche  (Ltibke,  in  von  Lützow  Zeitschr.  XVEQ,  201  ff.  m. 
Abb.  —  Ulmer  Münsterblätter  III  u.  IV,  97  ff.  m.  Abb.  —  Lichtdruck  vou 


Fig.  583.  Weltgericht  im  Münster  zu  Ulm  (nach  LUbke). 

Herrlinger  1881).  —  Diesem  sehr  verwandt  ist  ein  bereits  1869  aufgedecktes 
und  bis  1871  restauriertes  10,30  hohes  Weltgericht  an  der  Stirnwand  eines 
Seitenschiffs  der  Stadtkirche  zu  Wimpfen  am  Berge  aus  dem  Anfange  des 
XVI.  Jahrh.  (Anz.  G.  M.  1870,  183.  —  G.  Schäfer  in  von  Lützow,  ZeJtschn 
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1871,  273  ff.).  Ebenda  im  Langhause  einzelne  Apostelgestalten  von  1516, 
ebenfalls  restauriert.  —  Bereits  unter  Einflufs  der  Renaissance  stehende  Male- 
reien sind  neuerdings  blofsgelegt  in  der  nördlichen  Kapelle  der  Stiftskirche  zu 
Herrenberg  und  zu  Bronnen  bei  Ellwangen  (vielleicht  von  Jerg  Ratgeb?).  — 
Spätgotische  Bankenmalereien  an  den  Gewölben  finden  sich  zuBlaubeurenin 
der  Klosterkirche,  Effringen,  Göppingen  in  der  Oberhoferkirche,  Kuster- 
dingen,  Lienzingen  in  der  Friedhofskirche,  Marbach  in  der  Alexanderkirche, 
Tübingen  in  der  Pfleghof  kapeile,  Weilheim  u.  Teck,  die  ältesten  und  schön- 
sten von  1335  im  Sommerrefektorium  zu  Bebenhausen.  —  In  Bayern  sind 
neuerdings  zu  Augsburg  in  der  Jakobikirche  hinter  der  Orgel  ein  Salvator,  eine 
Krönung  Mariae,  St.  Antonius  und  Jakobus  mit  den  Jahreszahlen  1491  und  1498 
aufgedeckt  und  restauriert,  von  Vorgängern  der  Burgkmair  und  Holbein  her- 
rührend. Zu  Pipping  in  der  Kirche  Passionsscenen,  im  Chor  Tod  Mariae,  am 
Triumphbogen  die  klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  von  1480.  Zu  Blaten- 
burg  einige  Passionsscenen,  vielleicht  von  Hans  Olmendorfer  (?).  Zu  Wang 
bei  Moosburg  an  der  Aufsenwand  biblische  Geschichtsscenen  von  1476.  Im  Chor 
zu  Milbertshofen,  Symbole  der  Eucharistie.  Zu  Feldmoching  Heimsuchung 
und  Tod  Mariae.  Zu  Nor  düngen  im  Chor  der  Georgskirche  am  Gewölbe  das 
Schweifstuch  mit  den  Evangelisten,  Maria  mit  dem  Kinde  und  musicierenden  En- 
geln, St.  Georg  und  Magdalena,  ein  Weltgericht;  über  die  Gemälde  des  Schäoffelin 
im  Bathause  s.  oben  S.  717.  Eigentümlich  ist  das  6,90  lange  und  2,50  hohe 
Gemälde  in  der  Votivkapelle  zu  Hoflach  bei  München,  um  1436  zur  Er- 
innerung an  die  Schlacht  bei  Alling  am  20.  Septbr.  1422:  das  bayerische 
Heer  mit  den  Herzögen  vor  der  h.  Jungfrau  anbetend  (von  Aretin,  Alter- 
tümer Lief.  2).  —  In  den  dentseh-Osterreichischen  Ländern  sind  besonders 
die  südlicheren  Alpengegenden  reich  an  Wandmalereien,  die  zum  Teil  deut- 
lich auf  italienische  Einflüsse  hinweisen.  Zu  Terlan  in  Tirol  ist  die  ganze 
Kirche  an  den  Wänden  mit  Scenen  der  Marienlegende  ausgemalt,  teilweise 
in  drei  Beihen  übereinander,  zum  Teil  laut  Inschrift  von  den  Malern  Hans 
puch...  u...  N.  Stockinger  aus  Volano  (Völlan  bei  Meran)  1407  (vei^L  Atz 
in  Mitt.  C.  K.  XVm,  106 f.  N.  F.  VH,  LXIH  ff.);  ebendaselbst  an  der  Michaels- 
kapelle auf  dem  Friedhofe  ein  gleichzeitiger  Streit  Michaels  mit  dem  Satan 
um  den  Leichnam  Mosis.  Bei  Bozen  ist  das  Kirchlein  St.  Helena  ganz  aus- 
gemalt, in  der  Apsis  noch  romanisch  der  Salvator  und  Apostel,  im  Schiff 
die  Evangelisten  und  das  Weltgericht  von  1410;  später  sind  die  Gemälde 
der  Kirche  St  Johann  im  Dorf  (an  der  Decke  der  Salvator  auf  blauem  be- 
sterntem Grunde  —  Mitt.  C.  K  XIX,  226  Taf.  I  —-  an  den  Wänden  je  vier 
gröfsere  Bilder  aus  der  Geschichte  der  beiden  Johannes  —  ebda.  Taf.  II)  und 
an  der  Decke  von  St.  Martin  im  Kampill  (der  Salvator  mit  musicierenden 
Engeln  und  den  4  Doctores  —  Abb.  ebda.  Taf.  zu  S.  227);  in  der  Daniels- 
kapelle des  benachbarten  Kiechelberg  die  Geschichte  des  Propheten  in  der 
Löwengrube  von  1444.  In  der  Buine  der  Peterskirche  zu  Altenburg  bei 
Kaltem  ein  Weltgericht  von  1440  von  dem  Maler  Thomas  Egnolt  zu 
Pauls;  in  der  Virgiliuskirche  ebenda  ein  h.  Christoph  und  ein  Kümmemisbild 
mit  anderen  Heiligen  und  den  14  Nothelfem  von  1492.  Zu  Brixen  ist  der 
Kreuzgang  des  Domes  und  die  Johannis -Tauf kapeile  von  verschiedentUchen 
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Händen  des  XV.  Jahrh.  vollBtftndig  ausgemalt:  Christas  als  Schmerzensmann, 
die  h.  Jnngfran  mit  den  beiden  Johannes  etc.,  besonders  schön  eine  h.  Katha* 
rina  von  Alexandrien  (Atz  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  Vm,  LXXXVI  ff.).  An  der 
Anfsenseite  der  Katharinenkirche  zu  Yöls  a.  d.  Eisack  11  Bilder  ans  der 
Eatharinenlegende  von  hohem  künstlerischem  Werthe,  von  1384  oder  1484 
(K.  Lind,  ebenda  11,  XLVff.  m.  Abb.).  Zn  Innichen  an  der  Eirchho&mauer 
der  Stiftskirche  ein  Weltgericht  von  1458  und  Anderes,  bedeutend,  an  Michael 
Fächer  erinnernd  (Derselbe  ebda.  IV,  LXTV).  Zu  Teisten  im  Pusterthale 
an  der  Georgskapelle  die  Verkündigung,  die  h.  Dreieinigkeit  und  einzelne  Hei- 
lige von  1460  und  1505,  am  Beinhause  vier  Passionsscenen  von  1490  (Mitt. 
C.  K.  Xm,  XXIX  f.);  an  der  Erasmuskapelle  ein  Vesperbild  nach  1471  (ebd. 
N.  F.  IV,  CLX).  Ganz  ausgemalt  ist  die  Schlofskapelle  zu  Brück  bei  Lienz 
im  Pusterthale  mit  Scenen  der  Leidens-  und  der  Mariengeschichte  und  zahl- 
reichen Heiligen  vom  Ende  des  XV.  Jahrh.  (ebda.  N.  F.  I,  44  f.).  In  St  He- 
lena am  Wieserberge  bei  Grafendorf  in  Kärnten  in  der  Apsis  ein  Salvator 
(Abb.  Mitt  C.  E.  N.  F.  VQ,  XLII).  Den  Totentanz  am  Kamer  zu  Metnitz, 
8.  Bd.  I,  505.  Zu  Vordernberg  in  Steiermark  die  Apostel  bei  den  Weihe- 
kreuzen, eine  Laurentiusmarter  von  1464,  ein  Tod  Mariae  und  eine  Stig- 
matisierung des  h.  Franciscus  von  1490,  geringe  Arbeiten.  Zu  Graz  neben 
dem  Hauptportale  des  Domes  das  Votivbild  der  Eggenberger:  eine  Mater 
misericordiae,  nach  1451,  sehr  zerstört  (Abb.  Kirchenschmuck  Sekkau  1878, 
Beil.  zu  Nr.  12)  und  auisen  an  der  Südwand  ein  grofses  Gemälde  zur  Er- 
innerung an  die  drei  Plagen,  welche  1480  Steiermark  heimsuchten,  Heu- 
schrecken, Türkenkrieg  und  Pest.  Die  Trinität,  drei  Lanzen  schleudernd,  Maria 
und  Johannes  der  Täufer  als  Fürbitter  mit  den  Chören  der  Heiligen,  dar- 
unter auf  der  Erde  der  Papst  mit  St  Dominicus  und  Franciscus  und  dem 
Klerus  und  der  Laienwelt  zu  beiden  Seiten,  darunter  im  einem  Friese  die 
drei  Plagen,  1867  restauriert  (vergl.  Bd.  I,  511  u.  514).  Während  dies  Ge- 
mälde mehr  der  Eichtung  der  schwäbischen  Schule  angehört,  scheinen  die 
Malereien  in  der  SchloDskapelle  zu  Ulmerfeld  im  Erzherzogtum  Österreich 
(Jngendgeschichte  Christi  und  Legende  des  h.  Ulrich,  sehr  beschädigt)  von 
einem  oberitalienischen  Künstler  herzurühren  (Ber.  u.  Mitt  des  Alt.  V.  Wien 
XIV,  70  f.  m.  Taf.).  Im  Kreuzgange  des  Domes  zu  01m ütz  gehören  die  sehr 
beschädigten  Scenen  aus  dem  Leben  Jesu  zwei  verschiedenen  Händen  bis  zum 
Ende  des  XV.  Jahrh.  an,  die  schönen  Ornamentmalereien  an  den  Gewölben 
und  auch  im  Schiffe  (Beispiele  Mitt  C.  K.  XVI,  146  f.)  wohl  schon  der  Re- 
naissancezeit, aus  der  auch  geringere  Malereien  von  1565  im  linken  Seiten- 
schiffe stammen;  älter  sind  die  Malereien  in  der  Hieronymuskapelle  des  alten 
Rathauses,  neutestamentliche  Scenen  von  ca.  1450  und  ein  jüngstes  Gericht 
von  ca.  1480  (F.  Lippmann  in  Mitt.  C.  K.  N.  F.  I,  21  ff.)  VöUig  unter  ita- 
lienischem Einflüsse  stehen  die  zahlreichen  Malereien  im  Chor  der  Filialkirche 
zn  Niederhofen  bei  Steinach  im  Ennsthale  von  1495—1499  von  Johannes 
Schörndl  gemalt  und  bis  1546  von  einem  Benediktinermönche  aus  Admont 
fortgeführt:  an  der  nördL  Wand  ein  figurenreiches  Weltgericht,  daneben  die 
h.  drei  Könige,  zwischen  den  Fenstern  der  Apsis  einzelne  Heilige,  an  der  Süd- 
wand die  Marter  der  10000  Ritter,  darüber  die  Trinität,  am  Gewölbe  der 
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Salvator,  Gebort  und  Tod  Mariae,  am  Triumphbogen  Passionsscenen  (Mitt 
C.  E.  N.  F.  IX,  XXXVIU  f.).  Ebenso  die  Malereien  an  der  Oswaldskirche  zu 
Eisenerz  aus  dem  ersten  Viertel  des  XVI.  Jahrb.,  namentlich  die  Einzelfigaren 
des  Andreas  und  der  Magdalena  an  den  Strebepfeilern  ungewöhnlich  tüchtig. 
Das  etwa  gleichzeitige  groDse  jüngste  Gericht  an  der  Westfa^e  zu  Mi  11« 
stat  bezeichnet  Augustinus  ....  fecit  ....  (unter  den  Seligen  erscheint 
Kaiser  Maximilian)  steht  ersichtlich  unter  dem  EinfluTs  Bafaels  (Mitt.  C.  K. 
N.  F.  IX,  Taf.  zu  S.  LXXTV;  vergl.  von  Eitelberger  im  Repertor.  f.  Kunst* 
Wissenschaft  V,  1  und  in  den  „Graphischen  Künsten^).  Die  Malereien  an  der 
^Pestkreuz*'  genannten  kleinen  Kapelle  zu  Maria  Saal  von  1523  (an  der 
Hauptwand  grofse  Kreuzigung,  am  Gewölbe  der  h.  Geist  und  die  vier  Evan- 
gelisten mit  ihren  Symbolen,  auJOserdem  kleine  alttestamentliche  Scenen)  be- 
folgen dagegen  noch  den  Sti^  der  ausgehenden  Gotik.  Die  aus  der  Zeit  von 
1512—1526  herrührenden  Gemälde  im  Kreuzgange  des  Franziskanerklosters 
zu  Schwaz  (Scenen  aus  der  biblischen  Geschichte  und  der  Legende  des  h. 
Franziskus)  sind  früher  den  Nürnberger  Brüdern  Caspar,  Johann  und  Jakob 
Rosenthaler  unter  Mitwiikung  eines  Pater  Wilhelm  aus  Schwaben  zuge- 
schrieben worden,  jedoch  sind  die  Hosenthaler  weder  Maler  noch  Baumeister, 
sondern  nur  Kaufleute  und  Buchhändler  und  Stifter  der  Gemälde  gewesen 
und  der  angebliche  Pater  Wilhelm  ist  nur  durch  die  Initialen  P.  W.  S.  be- 
zeiclmet,  jedoch  gehören  diesem  wahrscheinlich  nicht  die  (von  sehr  verschie- 
denen, auch  italienischen  Händen  herrührenden)  Gemälde,  sondern  nur  deren 
gleichmäfsige  B^inaissanceumrahmungen  an.  (Vergl.  A.  Ilg  in  Mitt.  C.  K.  N. 
F.  Vn,  CXIXflf.).  Beiche  Ranken-,  Früchte-  und  Tier-Ornamente  von  1532 
bedecken  die  Schiffgewölbe  der  Nikolaikirche  zu  Kaltem,  am  Chorgewölbe 
Christus  und  Maria,  die  4  Evangelisten  und  Kirchenlehrer.  Endlich  sind  ihres 
Inhalts  wegen  bemerkenswert  die  1878  aufgedeckten  Gemälde  in  den  Chor- 
kapellen der  Barbarakirche  zuKutteuberg  aus  dem  Anfang  des  XVL  Jahrh. 
Passionsscenen  mit  Parallelen  aus  den  Legenden  der  Königin  von  Saba  (Abb. 
Mitt.  C.  K.  N.  F.  VIII,  CXXXIV),  der  tiburtinischeu  Sibylle  und  des  Kaisers 
Trajan.  —  In  Franken  und  Hessen:  In  der  Klosterkirche  zu  Breitenau: 
Christus,  Maria,  ein  Abt,  die  Evangelistensymbole  und  schönes  Rankenwerk  am 
Chorgewölbe  nach  1508.  Zu  Frankfurt  a.  Main  im  Kreuzgang  der  Karme- 
literkirche eine  Reihenfolge  biblischer  Scenen  vom  Sturze  der  bösen  Engel 
bis  zum  Weltgericht,  gemalt  von  Jerg  Ratgeb  (s.  oben  S.  702)  mit  seinem 
Gesellen  Jörg  Glasser  aus  Bamberg  und  nachher  Jörg  Schlot(?)  1515 
bis  1519  (vergl.  Passavant  im  Arch.  f.  Frankf.  Gesch-  VI,  175  ff.  m.  Abb. 
der  Schöpfung;  von  Donner  in  den  Mitt  des  V.  f.  Gesch.  u.  Alt.  zu  Frank- 
furt a.  M.  VI,  2  [1881])  —  sehr  zerstört.  Von  Ratgeb  ebenda  auch  in  Ölmalerei 
von  1514 — 1515  die  Anbetung  der  Könige.  —  In  der  Hospitalskapelle  zu 
Fritzlar  in  den  Fensterleibungen  lebensgroüse  Heilige,  handwerklich  tüchtig, 
vielfach  überweifst.  —  Zu  Hallstadt  bei  Bamberg  im  Chor  die  sieben  Sakra- 
mente von  1498.  —  In  der  Stiftskirche  zu  Hersfeld  Malereien,  die  1486 
bis  1490  von  Johannes  Doyle,  Pfarrer  zu  Haune,  wahrscheinlich  mit  Be- 
nutzung der  aus  dem  XU.  Jahrh.  stammenden  Ausmalung  der  Kirche  aus- 
geführt sind,  gröfstenteils  gänzlich  erloschen.  —  Zu  Marburg  im  nördlichen 
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Krenzflägel  der  Elisabethkii'che  unter  einem  Kruzifix  Maria,  Joliannes  und 
die  Schacher  auf  blauem  ürunde,  zum  Teil  mit  Sternen,  spätgotische  Hand- 
werksarbeit. —  Zu  Pilgramsreut  bei  Schwarzenach  eine  Kreuzigung  und 
Marter  des  h.  Andreas  um  1450.  —  Im  Chor  der  Pfarrkirche  zu  Treysa 
die  Crucifixusgruppe  mit  Heiligen  und  Donatoren.  —  Zu  Untersteinach  bei 
Kulmbach  die  sieben  Todsünden,  das  Weltgericht  und  St.  Christoph  von  1493.  — 
Im  Chor  der  Pfarrkirche  zu  Wetter  Maria  in  der  Glorie  von  zwei  Äbtis- 
sinnen verehrt  (Statz  und  Ungewitter,  Taf.  176;  Döpping,  d.  Kirche  zu 
Wetter,  17).  —  In  Sachten  und  Thüringen  sind  namhaft  zu  machen:  in  der 
Nikolaüdrche  zu  Dippoldiswalde  an  beiden  Langseiten  des  Mittelschiffes  in 
je  30  Feldern  Legendendarstellungen  aus  verschiedenen  Zeiten  bis  in  den  An- 
fang des  XVI.  Jahrb.,  von  denen  nur  die  jüngeren  mit  der  Legende  des  1l 
Nikolaus,  obgleich  stark  beschädigt,  bei  der  Restauration  der  Kirche  1882 
haben  erhalten  werden  können;  in  der  Frankenbergerkirche  zu  Goslar  an 
der  Westwand  über  der  Empore  der  thronende  Salvator,  zu  dem  an  den 
Längsseiten  des  Schiffes  männliche  und  weibliche  Heilige  hinschreiten,  um  1500; 
in  der  Barbarakapelle  (jetzt  Sakristei)  der  Lieblrauenkirche  zu  Halberstadt 
am  Gewölbe  Gott  Vater  mit  Maria,  Heiligen  und  Engeln  von  1446,  höchst 
vollendet,  aber  nur  in  Umrissen  erhalten;  auch  zu  Heinrichs  bei  Suhl  ist 
1881  eine  vollständige  Ausmalung  der  Kirche  aufgedeckt  worden,  von  der 
die  Gemälde  im  Chor  (am  Gewölbe  die  Evangelistensymbole  und  die  vier 
Kirchenlehrer,  an  der  Sudseite  die  Jagd  des  Einhorns  und  Anbetung  der 
Könige,  an  der  Nordseite  Tod  und  Krönung  Mariae,  an  der  Ostseite  das 
Veronikabüd  und  St.  Vincenz  und  Oswald,  darunter  auf  allen  drei  Seiten  die 
Apostel  mit  dem  Credo  neben  den  Weihekreuzen  und  unter  diesen  die  vierzehn 
Nothelfer  in  Medaillons;  über  dem  Triumphbogen  war  ein  Weltgericht,  die 
Malereien  im  Schiff  haben  nicht  festgestellt  werden  können)  restauriert  wer- 
den konnten;  und  in  der  Sakristei  der  um  1424  erbauten  Wallfahrtskirche 
in  dem  benachbarten  Christ  es  befinden  sich  an  den  Wänden  eine  Madonna 
in  der  Glorie  und  eiuzelne  Heüigengestalten  (Margareta,  Magdalena,  Katha- 
rina), auf  den  Gewölbefeldem  Engelfiguren.  —  Im  norddeutschen  Tief  lande 
ist  uns  von  einem  grofsartigen,  ohne  Zweifel  erst  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jahrh.  angehörigen  Cyklus  von  Wandgemälden  in  der  Bibliothek  des  Prä- 
monstratenserklosters  (Domstiftes)  zu  Brandenburg,  welcher  das  gesamte 
Menschenleben  nach  dem  Schema  der  sieben  freien  Künste,  der  Theologie,  Juris- 
prudenz und  Medizin  und  der  artes  mechanicae,  teils  in  Idealfiguren,  teils 
in  ganz  genremäfsigen  Scenen  zur  Anschauung  brachte,  nur  eine  Beschreibung 
in  einer  Aufzeichnung  Hartman  Schedels  erhalten  (vergl.  Alw.  Schultz  im 
Jahrb.  d.  Kön.  Preufs.  Kunstsammlungen  I,  35  ff.).  Über  den  Totentanz  in  der 
Marienkirche  zu  Berlin  vergl.  Bd.  I,  505.  Ein  diesem  im  Stile  ähnliches 
jüngstes  Gericht  ist  bei  der  letzten  Bestauration  in  der  dortigen  Nikolai- 
kirche am  nördlichen  Teile  der  Westwand  über  der  Empore  aufgedeckt  worden. 
In  Ponunem  handwerksmäfsige  Malereien,  zum  Teil  nur  in  Besten  wieder  auf- 
gedeckt in  den  Marienkirchen  zu  Barth  (Weltgericht)  und  Greif  swald  (Leidens- 
geschichte), zu  Katzow  bei  Wolgast  (Passionsscenen  und  einzelne  Heilige) 
und  zu  Prohn  im  Regbez.  Stralsund  (ehemals  ganz  ausgemalt,  bei  der  Ee- 
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Btauration  der  Kirche  wieder  tibermalt).  —  In  Keoklanbnrg  sind  die  Malereien 
in  der  Bülowkapelle  (Cracifixusgmppe,  Heilige  und  Glieder  der  Familie  von 
Bölow)  und  in  der  h.  Blntskapelle  zu  Doberan  (an  den  Gewölben  Christas 
und  die  Apostel,  unter  den  Fenstern  die  klugen  und  thörichten  Jungfrauen) 
und  in  der  Dorfkirche  zu  Lehmen  (am  Gewölbe  Ranken,  über  dem  Altar 
jüngstes  Gericht,  an  den  Wänden  Passionsscenen,  auch  ein  grofser  Christoph) 
von  1450,  neuerdings  stark  restauriert,  zum  Teil  fast  ganz  fibermalt  wor- 
den (vergl.  Andreae,  C,  im  Chr.  K  Bl.  1874,  18  ff.,  Lisch  in  MeckL  Jahrb. 
XL,  161  ff.;  XIX,  378  ff.;  Org.  f.  ehr.  K.  1873,  Nr.  22).  —  In  Bohleiien  Sind 
vor  einiger  Zeit  zu  Breslau  im  Dome  eine  Speisung  der  5000  und  im  Bat- 
hause eine  Crucifixusgruppe  mit  Donatoren  und  St.  Barbara  und  Katharina 
als  Schutzheiligen  (diese  wegen  Umbau  der  betr.  Wand  zerstört  und  nur  in 
Pausen  erhalten)  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrh.  aufgedeckt  worden.  Zu  Gor- 
kau bei  Zobten  finden  sich  am  Gewölbe  im  Turme  des  Schlosses  (ehemals 
Abtei)  Bankenmalereien  und  in  den  Fensternischen  die  h.  Jungfrau,  Barbara, 
Georg,  Nikolaus  etc.  von  1524. 

f.  Glasmalerei.  Die  eigentlichen  Maler  zogen  sich  von  dieser  in  ihren 
Erfolgen  so  unsicheren  Kunst  mehr  und  mehr  zurück  und  lieferten  nur  noch 
die  Kartons  zu  den  Glasgemälden,  mit  denen  die  Glaser  in  handwerksmftlsigem 
Betriebe  die  Fenster  nicht  nur  der  Kirchen,  sondern  auch  der  Schlösser,  Bat- 
häuser, Zunftstuben  und  Patrizierwohnungen  (besonders  mit  Wappen)  schmück- 
ten.^ Dadurch  konnte  die  Technik,  welche  in  Beziehung  auf  den  Effekt  der 
Glasgemälde  immer  die  Hauptsache  bleibt,  unter  fortwährend  praktisch  ge- 
übten Händen  nur  gewinnen,  und  es  erreichte  dieser  Kunstzweig  jetzt  neben 
der  weitesten  Verbreitung  auch  seine  höchste  Blüte,  überschritt  indes  dabei 
das  ihm  von  der  gotischen  Fensterarchitektur  angewiesene  omamentale  Ge- 
biet und  suchte  sich  nicht  zum  Vorteil  des  Ganzen  selbständig  geltend  zu 
machen:  das  Gesetz  der  Teppichgründe  und  musivischen  Flächenomamentik 
wurde  aufgegeben  und  statt  dessen  sowohl  in  den  Figuren  und  ihrer  Gewandung 
als  in  ihrer  architektonischen  Umrahmung  der  volle  Schein  plastischer  Formen- 
gebung  erstrebt  und  durch  landschaftliches  Beiwerk  eine  perspektivische  Wir- 
kung der  von  dem  Pfostenwerk  der  Fenster  durchschnittenen,  oft  nach  Holz- 
schnitten kopierten  Kompositionen  erzielt.  —  Wir  nennen  von  ausgezeichneten 
Glasmalereien  dieser  Periode,  an  denen  besonders  Süddeutschland  reich  ist: 

^  Die  Übung  dieser  Kunst  in  den  Klöstern  hörte  jedoch  auch  in  dieser  Spätzeit 
keineswegs  ganz  und  überall  auf,  wofür  einige  Zeugnisse  aus  Niedersachsen  vorliegen: 
in  dem  zum  Stifte  Gandersheim  gehörigen  Kloster  Klus  wurden  die  (nicht  mehr  vor- 
handenen) Fenster  inschriftlich  1^6  „jocr  fratres  hvjus  domua"  gemacht  und  in  dem 
Kloster  Wienhausen  verglaste  und  malte  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrh.  die  Laien- 
schwester Alheid  Schraders  die  Fenster  (Abbild,  in  Mithoff,  Archiv  II,  Taf.  4 f.). 
Die  Fenster  der  Klosterkirche  zu  Keichenbach  in  der  Pfalz  malte  um  1500  der 
Priester  Engelhart.  In  Walkenried  reparierte  der  Laienbruder  Johann  Spangen- 
berg um  1515  die  Fenster.  —  In  Nürnberg  verfafste  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrh.  eine 
Nonne  des  Katharinenklosters  ein  Büchlein  mit  einer  sehr  klaren  Anleitung  zur  An- 
fertigung musivischer  Glasgemälde  nach  älterer  Art  (die  auch  damals  noch  nicht  völlig 
aufser  Mode  war).  —  Vergl.  Wackernagel,  W.,  Die  deut  Glasmalerei,  55.  65.  156 
u.  159.  —  Als  eigentliche  Maler,  die  zugleich  die  Glasmalerei  geübt,  werden  Peter 
und  Jakob  Acker  zu  Ulm  und  Aegidius  Trautenwolf  zu  München  genannt. 
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Im  Bhemlande  vor  allen  die  berühmten  fünf  Fenster  im  Nordschiffe  des  Domes 
zu  Köln  1507—1509  zum  Teil  von  Meister  Lewe  von  Kaiserswerth 
(vergl.  oben  S.  619;  Merlo  in  Bonner  Jahrb.  LXI).  —  Abbild,  bei  Levy- 
Elkan,  Albumblätter.  Heft  3,  Taf.  1;  Michiels,  Photogr.  Album);  sechs 
Fenster  in  der  Kapitolskirche  daselbst  von  1514;  anderes  in  St.  Georg,  St.  Se- 
verin,  St.  Maria  in  Lyskirchen,  in  der  (evangel.)  Antoniterkirche,  in  St.  Peter 
von  1528  und  1530,  in  St.  Pantaleon  —  sämtlich  aus  dem  XVI.  Jahrb.  — 
Das  grofse  Westfenster  der  Kirche  zu  Altenberg  bei  Köln,  XV.  Jahrh.  — 
Das  Mittelfenster  des  Chores  in  St  Matthias  bei  Trier  um  1500.  —  Die  Fen- 
ster des  Chorschlnsses  der  Stiftskirche  zu  Ky  11  bürg,  biblische  Scenen  von 
1533  und  1534,  in  denen  das  architektonische  Beiwerk  den  Stil  der  Re- 
naissance zeigt.  —  Im  Querschiff  und  Chor  des  Domes  zu  Metz  mehrere 
Fenster  von  Valentin  Busch  aus  Strafsburg  1521—1539  (vergl.  oben 
S.  619  f.  —  Abbild,  bei  Lasteyrie,  Taf.  77  f.).  —  Im  Chor  des  Münsters  zu 
Freiburg  i.B.  (1461— 1528)  die  meisten  Fenster  von  1512,  die  in  einer 
Kapelle  des  Umgangs  nach  Entwürfen  von  Hans  Baidung  Grrien  1515.  — 
Im  Elsafs  sind  bedeutendere  Glasmalereien  dieser  Periode  erhalten  zu  Alt- 
thann  (namentlich  der  Stammbaum  Josse  1462—1466),  zu  Kolmar  in  der 
Stiftskirche  (im  Chor,  zum  Teil  aus  der  Dominikanei^che  stammend,  sehr 
durcheinandergeworfen;  Probe  Kraus  EL,  Fig.  53),  zu  Schlettstadt  in  St. 
Georg  (Fenster  mit  den  zehn  Geboten  und  der  Verkündigung  Mariae  und  mit 
der  Katharinenlegende  aus  der  ersten  Hälfte  des  XV.,  eins  mit  der  Legende 
der  h.  Agnes  aus  der  Mitte  des  XVI.  Jahrb.);  zu  Strafsburg  in  St.  Magda- 
lena (besonders  hervorragend  die  sechs  Chorfenster  —  zum  Teil  aus  anderen 
Kirchen  herrührend  —  von  1481  mit  biblischen  Geschichten,  Legende  der 
Magdalena  und  Donatorenbüdnissen)  und  in  St.  Wilhelm  (fünf  Fenster  der 
Nordseite  des  Langhauses  mit  der  Legende  des  h.  V^ilhelm  und  der  h.  Katha- 
rina sind  besonders  vorzüglich,  die  der  Südseite  mit  Scenen  der  evangelischen 
und  Apostel -Geschichte  und  einigen  alttestamentlichen  Parallelen  im  Allge- 
meinen geringer  —  Ende  des  XV.  und  Anfang  des  XVI.  Jahrb.,  durch  das 
Bombardement  1870  viel  beschädigt),  zu  Thann  in  St.  Theobaldi  (acht  Fenster 
im  Chor,  von  denen  die  fünf  nördlichen  in  drei  Abteilungen  je  3  x  14  sehr 
kleine  Einzelfiguren,  die  anderen  etwas  grölfiere  enthalten,  teilweise  schon 
aus  dem  XVI.  Jahrb.,  im  nördlichen  Seitenschiff  in  vier  Fenstern  zwölf  kleine 
spätgotische  Bilder  geringerer  Arbeit)  und  zu  St.  Walburg  bei  Hagenau 
(die  drei  Fenster  im  Chorhaupt  mit  der  Legende  der  Maria,  der  Passion  und 
der  Herrlichkeitsgeschichte  von  der  Kreuzabnahme  bis  zur  Himmelfahrt  Mariae 
teils  inschriftlich  von  1461,  teils  später  zwischen  1479—1519;  die  diese 
seitlich  umgebenden  Fenster  enthalten  in  drei  Serien  die  Apostel  mit  dem 
Credo,  die  vier  Kirchenlehrer  und  verachiedene  Heilige  und  das  V^eltgericht). 
In  der  Schwell^  blühte  besonders  in  der  Spätzeit  bis  ins  XVII.  Jahrh.  der 
heraldische  Zweig  der  Glasmalerei,  wobei  man  sich  indes  nicht  auf  die  Wappen 


^  Vergl.  oben  S.  620  No.  2.  —  Trächsel,  Die  Glasmalerei  in  Bern  bis  in  die  Glitte 
des  XVn.  Jahrh.  in  der  Festschr.  des  Bemer  Museums,  30 ff.  —  von  Liebenau,  Th., 
Verzeichnis  der  Glasmaler  von  Luzem,  im  Anz.  f.  Schweiz.  Alt.  K.  1878,  Nr.  3.  4. 
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beschränkte,  sondern  denselben  oft  ügurem*eiohe  Geschichtsbilder  hinzufügt. 
Fenster  dieser  Gattung  (Wappen  und  mit  biblischen  parallelisierte  Schweizer- 
geschichten) aus  der  Zeit  von  1518—1625  haben  sich  im  Ereozgange  des 
Klosters  Meerstem  in  Wettingen^  bei  Baden  erhalten,  unter  denen  einzelne 
von  1520,  1522  (Monogramm  H.  G.  =  Heinrich  Grebel)  und  1550  im 
westlichen  Flügel  die  wertvollsten  sind;  Beste  solcher  vielfach  in  Sammlungen' 
übergegangenen  Kabinettsmalereien  finden  sich  z.  B.  zu  Basel  in  den  Kirchen 
und  im  Museum,  und  im  ganzen  Lande  zerstreut  Zu  Basel  blüht  1534  als 
Bürger  Hans  Georg  Wannenwetsch  aus  Elslingen.  Zu  Bern  sind  Urs 
Werder  f  um  1498,  Hans  Funk  f  1540  in  den  Glasmalereien  des  Münsters 
(1450—1517  gestiftet)  vertreten,  und  Jakob  Meier  kommt  1512—1536 
auch  zu  Freiburg  vor.  —  In  Schwaben.  Im  Schlois  zu  Friedrichshafen 
Glasmalereien  aus  den  verschiedensten  Gegenden  von  Schwaben,  darunter  je- 
doch keine  Reste  aus  dem  Kreuzgange  zu  Hirschau,  der  in  40  Fenstern  von 
1491  den  Bildercyklus  der  Biblia  pauperum  enthielt'  —  Im  benachbarten 
Eriskirch  die  Chorfenster  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrh.  —  Aus  Ulm  stammt 
der  bereits  oben  S.  617  No.  2  erwähnte  Jakob  Griesinger  geb.  1407,  gest 
1491  zu  Bologna,  wo  in  S.  Petronio  noch  Werke  von  ihm  vorhanden  sind.^ 
Zu  Ulm  selbst  war  thätig  Hans  Wild,  von  dem  die  zwei  prachtvollen  Fenster 
im  Chor  des  Münsters,  das  Batsfenster  mit  biblischen  Geschichten  und  das 
Kramerfenster  von  1480  mit  dem  Stammbaum  Jesse  (Abb.  Ulmer  Münster- 
blätter m.  IV,  125;  die  Madonna  daraus  Photol.  Prüfer,  Archiv  11,  Taf.  8; 
das  Porträt  des  H.  Wüd,  Chr.  K.  BL  1872,  192)  herrühren.  Aufserdem  im 
Chor  daselbst  ein  Johanuesfenster,  zwei  Marienfenster  und  ein  Fenster  mit 
Scenen  aus  der  Geschichte  Christi,  schon  1417  und  1449  gestiftet,  und  in 
der  Bessererschen  Kapelle  biblische  Geschichten  und  ein  jüngstes  Gericht  — 
alles  stai*k  restauriert.  —  Im  Chor  der  Stiftskirche  zu  Tübingen  drei  Fenster 
mit  biblischen  Geschichten,  Stammbaum  Jesse  und  Stifterbildnissen  Eberhards 
mit  dem  Barte  und  seiner  Familie,  zum  Teil  von  1476  datiert.  —  In  der 
H.  Kreuzkirche  zu  Gmünd  in  der  Taufkapelle  vier  Fenster  mit  Maria,  St 
Sebald  und  Stifterbüdnisseu  von  1505.  —  Zu  Augsburg  im  Dome  im  nörd- 
lichen Seitenschiffe  Glasmalereien  aus  dem  Anfang,  in  den  Chorkapellen  vom 
Ende  des  XV.  Jahrb.,  in  St.  Ulrich  einzelnes  schon  aus  dem  XVI.  Jahrh.  — 
In  Bayern.  Unter  den  Glasmalereien  des  Domes  zu  Eegensburg  sind  einige 
Fenster  der  Nordseite  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrh.,  die  der  Südseite  zum 
Teil  von  Leonhard  Zauner  1487,  im  Kreuzgang  sechs  Fenster  mit  Aposteln 
aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahi'h.  (Sighart  448).  —  Zu  München  in  der 
Frauenkirche  sind  das  Herzogenfenster  (von  Aretin,  Altertümer  etc.  Lief.  8) 
und  das  Marienfenster  (bei  Förster,  Mal.  XI,  63  ff.  u.  2  Taf.  irrtümlich  als 


*  Lübke,  W.,  Die  GlasgemÄlde  im  Kreiizfirange  zu  Kl.  Wettingen.  1862,  in  den 
Mitt«il.  der  antiquar.  GresellBch.  zu  Züridi.  XIV.  5. 

*  Z.  B.  im  gotischen  Hause  zu  Wörlitz,  vergl.  Hosaeus  in  von  Zahn,  Jahrb. 
II,  219  ff. 

^  Vergl.  Lesßing,  Beitr.  zur  Gesch.  u.  liitteratur.  U,  319.  --Mayer  von  Mayer- 
fels in  den  Sehr,  des  Ver.  f.  Gesch.  d.  Bodensees  XI,  43  ff. 

*  Hey d  in  Allg.  D.  Biogr.  Dl,  667. 
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Herzogenfenster)  von  Aegidius  Trautenwolf  1486  (s.  oben  S.  762  No.  1), 
die  schönsten  jedoch  (darunter  das  Stupfenfenster,  datiert  1503)  von  einem 
unbekannten  Meister.  Im  Bayr.  Nat.  Mus.  daselbst  Glasgemälde  aus  der  Kart- 
häuserkirche zu  Prüll  bei  Regensburg  mit  bayrischen  Fürsten  und  ihren  Schutz- 
heiligen (von  Aretin,  Lief.  9);  ähnliche  aus  dem  zweiten  Jahrzehnt  des  XIV. 
Jahrh.  in  der  Pfarrkirche  zu  Tölz.  —  Andere  datierte:  in  der  Georgskirche 
zu  Freising,  Krönung  Mariae  u.  s.  w.,  gering  von  1444.  In  der  Kirche 
zu  Jenkofen  vier  Fenster,  durch  Zeichnung  und  Farbenglut  ausgezeichnet, 
von  1447  (Abbild,  in  Verh.  d.  Hist.  Ver.  f.  Niederbayem  VI.  3,  zu  S.  343, 
farbig  bei  von  Aretin,  Altertümer  Lief.  2;  Förster,  MaL  IV,  21—24  und 
2  Taf.).  In  der  Jakobskirche  zu  Straubing  vier  Fenster,  zum  Teil  an- 
geblich von  Hans  Siber  aus  Landshut  von  1442,  zum  Teil  von  1503  mit 
vielen  Figuren  und  landschaftlichem  Hintergrund.  Brillante  Beste  von  1479 
zu  Pipping,  zu  Percha  von  1492,  in  der  Schlolskapelle  zu  Blutenburg  in 
acht  Fenstern  Passionsscenen  und  Wappen  von  1494,  zu  Bergham  (St.  Va- 
lentin in  römischer  Architektur)  von  1515,  zu  Amperpettenbach  (Auf- 
erstehung mit  einer  Münchener  Patrizierfamilie  als  Stiftern,  ebenfalls  in  Re- 
naissancearchitektur) von  1516,  zu  Frontenhausen  von  1521,  zu  Ingol- 
stadt in  der  Frauenkirche  20  Tafeln  aus  dem  Anfang  des  XVL  Jahrhunderts, 
darunter  am  bedeutendsten  eine  Verkündigung  mit  bayr.  Herzögen  als  Stiftern 
von  1527.  Undatiert  in  der  Pfarrkirche  zu  Landsberg  vier  Fenster  (Pas- 
sionsscenen, Kreuzigung  und  Tod  Mariae,  Himmelfahrt,  St.  Christoph  und 
Herzog  Albrecht  V.  mit  Familie  knieend)  von  höchster  Vollendung  und  Glut 
der  Farbe.  Kleine  in  der  Spitalkirche  und  der  Ilzpfarrkirche  (Mifshandlung 
der  Hostie  durch  Juden)  zu  Pas  sau  vom  Ende  des  XV.  Jahrh.  —  In  den 
Otterreichisolien  Ländern  einige  Reste  in  St.  Stephan  zu  Wien  (A.  Ilg,  in 
Ber.  u.  Mitt.  Alt.  V.  Wien  XIII,  19  f.)  und  im  Schlosse  zu  Laxenburg  eine 
Geburt  Christi  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVL  Jahrh.  (ebda.  S.  43);  drei 
Fenster  in  strenger  Zeichnung  und  leuchtender  Farbenglut  aus  der  ersten 
Hälfte  des  XV.  Jahrh.  zu  Zelking;  zwei  schöne  farbenprächtige  Tafeln  aus 
Ipsitz  von  1477  und  zwei  von  blasser  Färbung  aus  Wallmersdorf  von  1518 
zu  Seitenstetten;  zu  Herzogenburg  eine  Madonna  in  der  Glorie  von 
1511.  —  Zu  Wiener-Neustadt  in  der  Schlofskapelle  die  prachtvollen  Ost- 
fenster, von  denen  das  eine  48  einzelne  Heilige  mit  flamländischen  Unter- 
schriften und  der  Jahreszahl  1479  (K.  Lind  in  Mitt  C.  K.  XVm,  128  f.), 
das  andere  die  Taufe  Christi  mit  der  Familie  Maximilians  I.  als  Adoranten 
enthält.  Ebenda  in  der  Neuklosterkirche  aus  der  Corpuschristikapelle  der 
Burg  stammend  10  Tafeln,  zum  Teil  mit  östr.  Herzögen  (Ernst  f  1424  mit 
seinen  drei  Söhnen,  Abb.  ebda,  ad  S.  127;  Östr.  Atl.  Taf.  66,  3  u.  8)  als 
Adoranten.  —  Im  Kreuzgange  zu  Heiligenkreuz  aufser  den  S.  579  f. 
und  S.  613  erwähnten  alten  auch  Glasmalereien  (Passionsscenen  en  grisall) 
vom  Ende  des  XV.  Jahrh.  —  Die  Kreuzigung  von  1458  und  spätere  Glas- 
malereien in  der  Kirche  zu  Heiligenblut  bei  Weiten.  —  Drei  Fenster  von 
9,50  Höhe  in  der  Kirche  zu  Wels  mit  biblischen  Darstellungen;  zu  Steier 
Glasmalereien  aus  verschiedener  Zeit  in  der  Pfarrkirche  und  in  der  Domini- 
kanerkirche; zu  Salzburg  in  der  Nunnbergerkirche  von  1480  (Pezolt,  Salz- 
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bnrg  n.  Taf.  14—19)  and  im  Museum  daselbst;  zu  St  Leonhard  bei  Tarn»- 
weg  sind  fast  sämtliche  Fenster  erhalten,  darunter  von  Konrad  Heltzler  1434, 
andere  von  1450  (ebd.  Taf.  2;  Mitt.  C.  K.  XIX,  77  ff.  Fig.  9—11);  zu  St. 
Leonhard  im  Lavantthale  schöne  Glasgemälde  in  zahlreicher  Fülle  (östr. 
Atl.  Taf.  66f  1);  in  St.  Erhard  zu  Breitenau  und  in  St  Maria  am  Wasen 
vor  Leoben  Fenster  mit  vielen  Glasmalereien  in  kleinen  Kompartimenten, 
vom  Anfang  des  XV.  Jahrh.  (Abbild,  im  Anz.  G.  M.  1866,  zu  Nr.  5  und  11; 
Mitt.  C.  K.  IV.  55  und  XDI,  V);  in  der  Pfarrkirche  zu  Meran;  zu  Lieding 
bei  Gurk  fünf  Fenster  mit  neutestamentlichen  Scenen  und  Aposteln,  denen 
zu  St  Leonhard  im  Lavant  sehr  ähnlich,  aber  vollendeter;  in  St  Marien  zu 
Hirschegg  im  Chor  ein  St  Christoph  mit  Stiftern  von  1467;  zu  Viktrin^ 
im  Chor  drei  Fenster  (Mittelfenster  Geschichte  Christi  mit  Stiftern  —  Abb. 
Mitt  C.  K.  XVin,  114  Fig.  10.  11  und  Ta£  —  nördüch  Geschichte  der 
Maria,  südlich  die  Apostel)  aus  dem  XV.  Jahrb.;  im  Chor  der  Pfarrkirche  zu 
Ober- Vellach  St  Martin  und  Christoph  mit  Stiftern  von  1515.  —  In  Pranktn 
besitzen  die  beiden  Hauptpfarrkirchen  von  Nürnberg  die  berühmtesten  Pracht^ 
fenster  von  ganz  Deutschland.  Veit  Hirschvogel,  geb.  1461,  gest  1525, 
war  Stadtmeister  „und  seines  Gleichen  im  Glasmalen  nicht  zu  finden^.  Von 
seinen  fünf  Söhnen  sind  besonders  Veit  (1487 — 1558)  und  Augustin  zu 
erwähnen,  welcher  letztere  (geb.  1503)  seinen  Vater  und  seine  Brüder  über- 
troffen haben  soll,  aber  die  Glasmalerei  bald  mit  anderen  Eunstzweigen  (seit 
1531  Kunsttöpferei,  seit  1543  Kupferstich  —  es  sind  170  Radierungen,  in 
denen  er  als  Nachahmer  Altdorfers  erscheint,  von  ihm  bekannt;  vergl.  Bartsch, 
P.-gr.  IX,  170  und  Passavant,  P.-gr.  EU,  258)  vertauschte,  sich  nach 
mannigfaltigen  Reisen  zu  Wien  niederliefs  und  daselbst  im  Februar  1553 
starb.  ^  In  der  Sebaldskirche  ist  das  Maximiliansfenster  von  1514  von  dem 
älteren  Veit,  das  Markgrafenfenster  (Abbild,  bei  Eberlein,  Rangaualbum 
Taf.  3—5)  von  1515  nach  Hans  von  Kulmbach's  Zeichnung  von  ihm  und 
seinen  Söhnen  verfertigt  worden,  dagegen  scheint  das  ihm  zugeschriebene 
Bamberg'sche  Fenster  (1501)  von  Wolf  Katzheimer  in  Bamberg  herzu- 
rühren; in  der  Lorenzkirche  gilt  das  Volkamersche  Fenster  von  1493  (mit 
dem  Stammbaum  Christi  und  der  Donatorenfamilie  nebst  deren  Schutzheiligen)* 
mit  Recht  als  eines  der  glänzendsten  Meisterwerke;  das  wesentlich  heraldische 
Tuchersche  Fenster  von  1601  ist  von  dem  Schweizer  Jakob  Springlin.  Auiser 
den  genannten  finden  sich  in  beiden  Kirchen  noch  mehrere  schöne  Fenster; 
von  Augustin  Hirschvogel  besonders  die  nach  Dürers  Zeichnungen  ausgeführten 
elf  Fenster  in  der  Kirchhofskapelle  St.  Rochus.  —  In  der  Georgskirche  zu 
Kraftshof  bei  Nürnberg  22  Bilder  von  1530.  —  Schöne  Glasmalereien  in 
den  sieben  Chorfenstem  der  Kirche  zuMünnerstadt  —  Im  Chor  des  Domes 
zu  Eichstädt  das  Leben  der  Maria,  wahrscheinlich  nach  einem  Entwürfe 
des  Hans  Holbein  (Sighart,  645).  — -  Auf  der  Altenburg  bei  Bamberg  Glas- 


*  Neudörffer,  Nachrichten  von  den  Künstlern  in  Nürnberg,  43  f.  —  0.  von 
Sehern,  in  Kunst  und  Gewerbe  etc.  XH,  Nr.  48.  —  Bergau  in  AUg.  D.  Biogr.  XH, 
474  ff. 

•  Eberlein,  G.,  Deutsche  Kunstwerke  aus  dem  M.-A.  Bl.  1.  Mit  Text  1848.  — 
Abbild,  eines  Teiles  in  von  Kettberg's  Nürnbergs  Kunstleben,  98.  Fig.  55. 
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maiereien  in  der  Bargkapelle.  —  In  St  Gamperti  zu  Ansbach  ein  Glas- 
gemälde von  1520  (28?)  Abb.  in  von  Stillfried,  Altertümer  u.  s.  w.  N.  F. 
n,  Bl.  55.  —  In  der  Leonhardskirche  zu  Frankfurt  a.  M.  farbenreiche 
Fenster  mit  biblischen  Scenen.  —  In  Hessen  scheint  es  an  ausgedehnteren 
Glasgemälden  aus  dieser  Periode  zu  fehlen;  minder  Bedeutendes  in  der  Lieb- 
frauenkirche zu  Friedberg  und  in  der  Marienkirche  zu  Hanau;  Reste 
aus  verschiedenen  hessischen  Kirchen  auf  der  Löwenburg  zu  Wilhelms- 
höhe; zu  Arnoldshain  bei  Homburg  v.  d.  H.  im  südlichen  Chorfenster  ein 
St.  Georg  mit  Donatoren  und  Wappen.  —  Auch  in  den  fhüringisohen  und 
täohsischen  Gegenden  ist  nur  wenig  bekannt:  in  der  Johanniskirche  zu 
Saalfeld  von  1514,  in  der  Stadtkirche  zu  Römhild  (einiges  aus  der  Zeit 
gegen  1470,  z.B.  der  vor  einem  Kreuze  knieende  Stifter  der  Kirche,  Graf 
Georg  I.  von  Henneberg),  in  der  Marien-,  Jakobi-  und  Blasiuskirche  (haupt- 
sächlich die  Apostel  mit  dem  Credo  von  glühender  Farbenpracht)  zu  Mühl- 
hausen (zum  Teil  aus  älterer  Zeit),  im  Mittelfenster  der  Vorhalle  des  Domes 
zu  Merseburg  (sieben  neutestamentliche  Rundbildchen  von  C.  K.  1543),^ 
im  Museum  zu  Leipzig,  im  Museum  des  Gr.  Gartens  zu  Dresden,  in  der 
Kirche  zu  Glashütte  1539  von  L.  H.  (Abbild,  im  HL  Jahresbericht  der  Sachs. 
Altertumsfr.),  in  der  Kirche  zu  Langhennersdorf  bei  Freiberg  (eine  betende 
h.  Jungfrau  zwischen  zwei  Töpfen  mit  Lilien  und  drei  Medaillons  mit  dem 
Gekreuzigten,  Maria  und  Johannes),  in  der  Hauptkirche  zu  Pirna,  in  der 
reform.  Kirche  zu  Köthen  (die  Apostel,  restauriert),  in  der  Klosterkirche  zu 
Zinna  Grisaillen,  in  der  Katharinenkirche  zu  Braunschweig  von  1553,  in 
der  Klosterkirche  zu  Amelunxborn  das  grofse  Ostfenster  (15,30  x  3,50)  mit 
dem  Marienleben  und  der  Passion  noch  aus  dem  Anfang  des  XV.  Jahrh.  Be- 
trächtlicheres findet  sich  im  Lüneburgischen,  so  aufser  den  schon  S.  762 
No.  1  erwähnten  Glasgemälden  der  Kirche  zu  Wienhausen  noch  andere 
(Verkündigung,  Kreuzigung,  Auferstehung,  St.  Michael)  in  der  Allerheiligen- 
kapelle daselbst;  in  der  Kirche  und  im  Kreuzgange  zu  Lüne  einzelne  Heilige 
und  Verklärung  Christi  zwischen  1412—1433  (Altert,  von  Lüneburg,  Lief.  1 
Taf.  3)  und  Apostel  aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahrb.;  zu  Walsrode  im 
Kloster-Chor  die  Crucifixusgruppe  mit  Joh.  Bapt.  und  Benedictus  von  1430, 
hervorragend;  zu  Ebstorf  im  Krenzgange  eine  ganze  Serie  von  Passions- 
bildem  mit  alttestamentlichen  Parallelen  und  Propheten  nach  der  Biblia  pau- 
perum  und  dem  Speculnm  humanae  salvaüonis  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV. 
Jahrb.,  vielfach  zerstört  und  mit  Fremdartigem  ausgeflickt;  im  Klosterchor 
Heilige  und  Ornamente  mit  Wappen  von  1523  und  1594;  in  der  Stiftskirche  zu 
Ramelsloh  drei  Chorfenster  mit  der  Verkündigung  von  1488,  der  Anbetung 
der  Könige  und  einzelnen  Heiligen  von  grolfiartiger  Behandlung  der  Figuren 
und  Pracht  der  Farben,  stark  zerstört;  zu  Ülzen  in  der  Hospitalkirche  St 
Viti  sieben  Fenster  mit  einzelnen  Heiligen,  Verkündigung  und  Salvator,  spät- 
gotiscb,  Grisaillen  auf  buntem  Hintergrunde;  auch  zu  Northeim  in  St.  Sixti 
Passionsscenen  von  1474  und  einzelne  Heilige.  —  In  Wettfeden  führt  Lübke 


^  Die  Jahreszahl  bezieht  sich  wohl  nur  auf  eine  Beparator  nach  dem  Hagelwetter 
vou  1522;  die  Bilder  selbst  sind  älter. 
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(Westf.,  368  f.)  an:  die  drei  ChorfeoBter  der  Johanniskirche  zu  Herford; 
Reste  von  beträchtlichem  Umfang  in  den  Chorfenstem  der  Reinoldikirche 
(1456)  und  der  Marienkirche  zu  Dortmund;  glänzende  Fragmente  im  mittlem 
Chorfenster  der  Kirche  zu  Schwerte,  zum  Teil  von  1500;  prachtvolle  Glas- 
gemälde in  den  drei  Fenstern  des  Chorschlusses  der  Kirche  zu  Falken- 
hagen; drei  Glasgemälde  im  nördlichen  Seitenschiff  des  Domes  zu  Münster 
aus  Marienfeld,  XVI.  Jahrh.  —  In  Horddenttchland  auf  dem  Gebiete  des 
Ziegelbaues:  In  der  Priegnitz  und  Altmark  treffliche  Glasmalereien  in  der 
Nikolaikirche  zu  Wilsnack,  unbedeutende  Reste  im  Dom  zu  Havelberg, 
grofsartige  Glasgemälde  in  der  Johanniskirche  zu  Werben  im  Chor  von  1467 
(Zeitschr.  f.  ehr.  A.  u.  K.  II,  33  ff.  u.  Taf.  3;  von  Quast,  im  Korr.  Bl.  Ges.  V. 
1872,  13  f.),  in  den  Seitenschiffen  zum  Teil  von  1487,  brillante  Reste  in 
der  Katharinenkirche  zu  Salzwedel,  schöne,  sehr  umfangreiche  Glasgemälde 
in  den  Chorschlufsfenstern  des  Domes  zu  Stendal  von  1480,  Reste  in  der 
Marienkirche  daselbst;  1447  wird  von  dort  Meister  Ebhert  de  plasewerfhe 
zu  Arbeiten  nach  Braunschweig  berufen.  —  Einzelnes  aus  dem  XV.  Jahrh. 
in  der  Kirche  zu  Stralow  bei  Berlin  und  in  der  Kirche  zu  Paretz  bei 
Potsdam  aus  verschiedenen  Gegenden  und  Perioden  Zusammengebrachtes,  zum 
Teil  von  grofsem  Wert.  Eine  beträchtliche  Sammlung  aus  gotischer  Zeit  im 
Kunstgewerbe-Museum  zu  Berlin,  Raum  XVI  und  XVII.  —  In  Mecklenbu]^ 
unbedeutende  Glasmalereien  in  der  Marienkirche  zu  Rostock,  im  Chorumgang' 
der  Marienkirche  zu  Wismar,  in  der  Kirche  zu  Bützow,  in  der  Marien- 
kirche zu  Röbel  und  in  der  Kirche  zu  Dargun.  —  In  Pommern  restaurierte 
Glasgemälde  in  den  Chorfenstem  der  Kirche  zuVerchen.  ZuKenz  (vergl. 
oben  S.  625)  ist  ein  h.  Christoph  von  1470  datiert  —  In  Preufsen  Reste  in 
den  Kirchen  von  Kulm,  in  der  Stadtkirche  zu  Gollup,  im  Dom  zu  Marien- 
werder, zu  Marienburg.  —  In  Schlesien  in  der  Elisabeth-  und  in  der 
Magdalenenkirche  zu  Breslau  Kabinettsmalereien. 

g.  Über  Teppiche  und  Stickereien  vergl.  Bd.  I,  265,  268,  385  flF.  —  In 
der  Stickkunst  des  XVI.  Jahrh.  suchte  man  durch  Holz-  oder  Polsterunter- 
lagen,  die  man  mit  Stoffstncken  überzog  und  dann  bestickte,  oder  auch  nur 
bemalte,  figürliche  Darstellungen  in  Relief  hervorzubringen,  indes  nicht  mit 
günstiger  Wirkung.  —  Von  hohem  Kunstwerte,  Nadelmalereien  im  eigent- 
lichen Sinne,  sind  die  burgundischen  Mefsgewänder  (angeblich  des  Goldenen- 
Vliefsordens),  ganz  mit  Figuren  aus  farbiger  Seide  auf  Goldgrund  bedeckt, 
nach  Entwürfen  aus  der  Schule  Jobanns  van  Eyck,  früher  in  der  k.  k.  Schatz- 
kammer jetzt  in  der  Ambraser  Sammlung  (Z.  V.)  zu  Wien,  3  Pluvialien, 
1  Kasel  und  2  Dalmatiken,  wahrscheinlich  1450  von  Herzog  Philipp  dem  Guten 
gestiftet.^  —  Den  Teppichen  sind  die  sechs  Rücklaken  des  Ghorgestühls  in  St. 
Viktor  zu  Xanten  mit  je  einer  oder  drei  Heiligenfiguren  von  1520  hinzu- 
zufügen. Die  Bd.  I,  386  erwähnten  Vincenzteppiche  im  Münster  zu  Bern  sind 
Stickereien,  die  sogenannten  burgundischen  befinden  sich  in  der  Stadtbibliothek 


>  Vergl.  von  Sacken,  in  Mitt.  C.  K.  III,  113—118.  mit  3  Holzsclin.  —  Förster, 
Mal.  VI,  7-12  u.  2  Taf.  —  Waagen,  Gesch.  der  Malerei  I,  134—136.  —  Photogr. 
Aus<?abe  (12  Bl.  m.  Text)  vom  Östorr.  Museum  u.  s.  w.  18()4.  —  Eiue  Einzelfigiir  daraus 
bei  Falcke  a.  a.  0..  281  und  Woltraann  II,  Fig.  154. 
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und  sind  Gewebe;  hinzuzufügen  sind  im  Museum  daselbst  die  angeblich  eben- 
falls aus  der  burgundischen  Beute  stammenden  tapisseries  de  Nancy  mit  alle- 
gorischen Darstellungen  aus  der  Moralität  la  nef  de  la  sardi  des  Nicole  de  la 
Chemaye,  —  Einen  Teppich  von  1554,  mit  den  Bildnissen  der  Reformatoren 
und  der  Pommerschen  Fürsten,  wahrsdieinlich  nach  Zeichnungen  des  L.  Kra- 
nach, besitzt  die  Universität  Greifswald.*  —  Von  der  in  einem  Saale  des 
Rathauses  zu  Regensburg  befindlichen  Sammlung  von  Wandteppichen  sind 
drei  Streifen  von  ca.  4  ^\^  Ellen  Länge  und  1  ^\^  Ellen  Breite  mit  dem  Kampfe 
der  durch  weibliche  Gestalten  personificierten  Laster  und  Tugenden  aus  dem 
XV.  Jahrh.  am  besten  erhalten  (vergl.  Bd.  I,  497  f.)^  —  Andere  Teppiche  im 
Nationalmuseum  zu  München,  darunter  zwei  von  ca.  4,66  und  5,82  mit  den 
Ahnen  und  der  Jerusalemsfahrt  des  bayer.  Pfalzgrafen  Otto  Heinrich,  welche 
dieser  zum  Schmucke  seines  Schlosses  Neuburg  a.  d.  Donau  in  einer  von  ihm 
zu  Lauingen  errichteten  Tapetenwirkerei  um  1550  hatte  weben  lassen  (Abbild, 
in  Farbendr.  bei  von  Aretin,  Altert,  etc.  Lief.  4). 

h.  Erzeugnisse  der  dekorativen  Kiinste  (besonders  Goldschmiede-Arbeiten) 
sind  aus  dieser  spätmittelalterlichen  Zeit  in  zahlreicher  Fülle  vorhanden, 
namentlich  Monstranzen,  Reliquiarien  und  Kelche  (s.  Bd.  I,  190 — 213,  216, 
229 — 231,  239 — 243)*  in  glänzender  Ausstattung,  meist  zwar  hoch  in  go- 
tischer Behandlung,  aber  auch  schon  mit  Elementen  der  Renaissance.  EinijWerk 
ersten  Ranges,  ausgezeichnet  durch  Reinheit  der  Formen  in  figürlich^  und 
ornamentaler  Beziehung,  ist  die  silbervergoldete,  etwa  1  m  hohe  Monstranz 
in  der  Sakristei  des  Domes  zu  Chur,  um  1490.  Ein  Zeugnis,  wie  lange  sich 
auf  diesem  Gebiete  die  gotischen  Formen  traditionell  erhielten,  geben  einige 
der  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewordenen  Arbeiten  des  Goldschmiedes  und 
Kupferstechers  Anton  Eisenhoit  zu  Warburg  aus  den  Jahren  1588—1589,* 
unter  denen  das  Altarkreuz,  der  Kelch  und  das  Weihrauchfafs  nur  in  ein- 
zelnen Details  den  sonst  durchaus  der  Spät-Renaissance  angehörigen  Meister 
verraten.  An  dem  Kreuze  (ein  fast  ganz  übereinstimmendes  in  St.  Patrokli 
zu  Soest  —  Phot.  Düsseldorfer  Ausst.  Bl.  79)  scheint  freilich  nur  der  Christus- 
körper und  der  FuTs  von  Eisenhoit  herzurühren,  das  Kreuz  selbst  aber  ein 
beträchtlich  älteres  Vortragekreuz  zu  sein.  —  Bemerkenswert  sind  auch  die 
beiden  1,10  hohen  silbernen  Scepter,  welche  die  Universität  Greifswald 
bei  ihrer  Stiftung  1456  von  Herzog  Wratislaw  IX.  „pro  offertorio  ad  cdtare^' 


*  Gröschel,  D.  Croy-Tepp.  in  Greifswald  1854.  —  Pyl,  C.  Th.,  un  D.  Kunstbl. 
1855,  230.  —  Vogt,  Der  Croy-Tepp.  u.  s.  w.  Stralsund  1869.  —  Müller,  J.,  Der  Croy- 
Teppich  u.  8.  w.  in  Baltische  Studien  XXVEH,  1 — 28.  —  Zöckler,  0.,  Luther  u.  die 
Reformatoren  als  Darstellungsobjekte  der  neueren  bild.  Kunst,  in  Zeitschr.  für  kirchl. 
Wissenschaft  etc.  I,  546  ff.  —  Photographie  nach  Kopie  von  C.  Bolte  von  Paul  Bette 
in  Berlin. 

*  Weininger,  Hans,  Die  mittelaltcrl.  Teppiche  im  Rathause  zu  Regensburg, 
mit  14  Holzschn.,  in  Mitt.  C.  K.  Vm,  57—66.  —  Essenwein,  Kulturh.  Atlas,  Taf.  80,  6. 

'  Den  Künstlernamen  ist  Hans  von  Laffert  t  1446  anzureihen,  welcher  1444 
das  BürgereidskrystaU  des  Lüneburger  Silberschatzes  fertigte;  vergl.  Allg.  D.  Biogr. 
XVn,  511. 

^  Lessing,  J.,  Die  Silberarbeiten  des  Ant.  Eisenh.  aus  Warburg.  M.  14  Tafeln. 
LiohtdrucK.   2.  Aufl.    1881. 

0 1 1  e ,  Kunst-Archfiologie.  5.  Aufl.  IL  49 
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zum  Geschenk  erhielt,*  und  denen  sich  als  ein  späteres  Seitenstück  das 
Scepter  anschliefst,  welches  die  Universität  Marburg  1530  von  Philipp  dem 
Grofsraütigen  empfinp^  und  das  sich  jetzt  in  Giefsen  befindet.  —  Haupt- 
stätten der  Goldschmiedekunst  waren  iu  dieser  Periode  die  Städte  Köln, 
Augsburg  und  Nürnberg. 

Anmerkung.  Wie  an  den  Gebäuden  des  XIV.  bis  XVI.  Jahrh.,  kommen, 
da  die  Baumeister  zum  grofsen  Teil  zugleich  Bildhauer  waren,  Steinmetz - 
zeichen  (vergl.  oben  S.  490  ff.)  auch  häufig  an  den  Skulpturen  dieser  Zeit 
vor;  auf  Erzgüssen,  Schnitzwerken  und  besonders  auf  Gemälden,  Kupfer- 
stichen und  Holzschnitten  finden  sich  oft  die  Monogramme  der  Künstler, 
welche  entweder  aus  Anfangsbuchstaben  der  Namen  (ein  F  am  Anfange  oder 
am  Ende  bedeutet  gewöhnlich:  Fecit)^  aus  Wappenbildern  der  Meister  oder 
aus  anderen  willkürlich  gewählten  Zeichen,  häufig  auch  aus  Hausmarken, 
überhaupt  aus  Kombinationen  des  semiotischen  und  litteralen  Elementes  be- 
stehen; vergl.  die  oben  S.  641 — 735  gegebenen  Beispiele.  Die  Formschneider 
pflegten  ihren  Namenschiffem  ein  Messer  beizufügen. 

Werke  über  KünRÜer- Monogramme:  Brulliot,  Fz.,  Dictionnaire  de  Mono- 
pframmcs.  1817  mit  seinen  Supplementen  bis  1820.  —  Heller,  Jos.,  Monogrammen- 
l^exikon.  1831.  (Zum  Handgebrauche  allenfalls  ausreichend;  S.  IX.  bis  XXVI.  eine 
Jiittorärgoschichte  der  Monogrammenkunde).  —  Vergl.  Bartscli,  Adam,  Le  peintro- 
frraveur.  1802—1821.  21  Bde.;  neue  identische  Ausgabe  18G6— 1875  enthält  in 
vol.  I — V  ecole  flamande,  vol.  VI — XI  ecole  allemando.  —  Nagler,  6.  C,  Die 
MonogrammiBten  1855  etc.  5  Bde.;  neu  bearbeitet  von  A.  Andresen,  München 
1 870.  —  Passavant,  J.  D.,  Le  peintre-graveur.  1860  etc.  G  Bde.  —  Graesse, 
Th.,  Guide  de  l'amateur,  ou  collection  de  monogranimes  etc.  1871.  —  Die  nach 
den  Resultaten  der  kunstwissenschaftlichen  Forschung  bearbeiteten  neuesten  Kata- 
loge der  Gemäldegalerien  (s.  oben  S.  528  if.)  pflegen  die  Bezeichnungen  der  Ge- 
mälde in  diplomatisch  treuen  Kopien  abzubilden. 


Schlnfsbemerknng 

über  die  vervielfältigenden  Künste  des  Bilddruckes. 

In  die  letzte  Periode  des  scheidenden  Mittelalters  fällt  die  wichtige 
und  folgenreiche  deutsche  Erfindnng  der  vervielfältigenden  Efinste  des  Bild- 
druckes.^.  Die  demselben  zu  Gninde  liegende  Technik  des  Metallschnittes 
und  der  Gravierung  war  seit  uralten  Zeiten  bekannt  und  wurde  auch  von 
den   mittelalterlichen  Goldschmieden   in   ausgedehnter  Weise   geübt ,   behufis 


*  Vergl.  Pyl,  C.  Th.,  Das  Kubenowbild  ....  u.  die  Scepter  der  Univ.  Greüiswald. 
18G3,  14—17. 

•  Collectio  Weigeliana,  Weigel,  T.  0.,  u.  Zestermann,  Ad.,  Die  Anfange  der 
Dnickerkunst  in  Bild  u.  Schrift.  1866.  Prachtwerk  in  2  Bden.  Folio  mit  145  Facsi- 
milcs.  —  Springer,  A.,  Der  altdeutsche  Holzschnitt  und  Kupferstich,  in  Bilder  aus 
der  neueren  Kunstgeschichte,  171—206.  —  Wessely,  J.  E.,  Anleitung  zur  Kenntnis 
und  zum  Sammeln  der  Werke  des  Kunstdrucks.    M.  2  Taf.  Monogramme,  1876. 
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der  Vervielfältigang  aber,  wie  bei  den  Alten,  nnr  anf  Münzen,  Siegel  and 
Fabrikzeichen  angewendet,^  da  sich  hierauf  die  Verkehrsbedärfnisse  beschränk- 
ten. Die  Dmckerknnst  war  lediglich  die  reife  Frucht  der  im  XV.  Jahrh. 
erwachten  gewaltigen  geistigen  Bewegung  und  die  Befriedigung  des  nicht 
mehr  zu  dämpfenden  mächtigen  Dranges  nach  Mitteilung  in  weiteren  Kreisen, 
als  dies  durch  Rede  und  Schrift  zu  ermöglichen  war.  Bei  dem  damaligen 
Bildungsstande  des  Volkes,  wo  nur  sehr  Wenige  die  Kunst  zu  lesen  ver- 
standen, konnte  durch  Bilder  erfolgreicher  auf  die  Massen  gewirkt  werden, 
als  durch  Schriften^:  darum  ging  die  Erfindung  des  Bilddruckes  der  des 
Bücherdruckes  voran.  In  Beziehung  auf  das  religiöse  Element  suchte  man 
unter  den  reformatorischen  Strebungen  des  XV.  Jahrb.,  um  die  häusliche 
Gebetsandacht  zu  erhöhen,  die  Angerufenen  durch  Bilder  zu  versinnlichen 
und  diese  durch  den  Druck  mit  Leichtigkeit  in  Jedermanns  Hand  zu  bringen: 
man  verkaufte  die  Bilder  —  freilich  nicht  blos  fromme,  sondern  auch  po- 
litische und  sogar  unsittliche*  —  gern  in  den  Kirchen  und  duldete  den 
Bilderhandel  an  heiliger  Stätte  als  ein  Mittel  zur  Beförderung  der  Frömmig- 
keit. Zu  den  Bildern  auf  einzelnen  Blättern  kamen  dann  bald  auch  die  so- 
genannten xylographischen  oder  Block-Bücher  (z.  B.  die  Biblia  pauperum, 
die  Ars  moriendi,  das  Speculum  humanae  salvationis,  der  Entkrist  u.  a.  m.),^ 
in  denen  die  Bilder  die  Hauptsache  waren  und  der  kurze  Text  nur  Erklä- 
rungen und  Nutzanwendungen  enthielt,  bis  sich  später  das  Verhältnis  um- 
kehrte und  die  Bilder  nur  als  Illustrationen  der  mit  beweglichen  Lettern 
gedruckten  Bücher  dienten.  —  Die  neuen  Kunstgattungen,  bei  denen  das 
künstlerische  Interesse  anfangs  ganz  aufser  Acht  blieb,  waren: 

1.  Metallschnitt.  ^   Bald  nach  dem  Anfange  des  XV.  Jahrb.  entstand  in 


*  Da  der  Abdruck  solcher  Metall-  oder  auch  Holzformen  zu  »ideren  Zwecken 
sehr  nahe  lag,  so  hat  es  (abgesehen  von  mit  Mustern  bedruckten  Zeugen)  nichts  Be- 
fremdliches, wenn  angegeben  wird,  dafs  bereits  in  handschriftlichen  Codices  des  XÜ. 
Jahrh.  in  schweizerischen  Klöstern  die  Initialen  mit  Stempeln  aufgednickt  seien  (Passa- 
vant,  Peintre-graveur  I,  18)  —  es  könnten  aber  vielleicht  auch  Schablonienmgen 
sein  ?  —  Die  WeigeFsche  Sammlung  enthielt  den  höchst  merkwürdigen,  ausgemalten  Ab- 
druck einer  Kreuzigung  ganz  im  romanischen  Typus  von  einem  spätestens  im  Xm. 
Jahrh.  gefertigten  Metälschnitt  auf  einem  Pergamentblatt,  welches  ursprünglich  zum 
Schmuck  eines  Buchdeckels  gedient  hat  und  aus  Oberdeutschland  stammt.  (Facsimile 
in  der  Collectio  Weigeliana  I.;  vergl.  Passavant  a.  a.  0.,  20  f.  —  Essenwein  bestreitet 
übrigens  dies  Blatt  als  ein  Druckerzeugnis  und  erklärt  es  nur  für  eine  stark  einge- 
drückte Zeichnmig.) 

^  £s  heilst  am  Ende  der  Einleitung  zur  Ars  moriendi:  „Sed  ut  Omnibus  Uta 
tnateria  sit/ructuosa  —  tarn  litteris,  tantum  litterato  deservienti^,  quam  ymagintbuSy 
laico  et  litterato  simul  deservientibua,  cunctorum  oculia  cbicitur,'^  Cf.  Collectio  Weige- 
liana I,  XIV. 

■  Gorson,  Cf.  Job.,  Opp.  ed.  Dupin  HI,  297  u.  291,  angeführt  von  Z  est  ermann 
in  der  Collectio  Weigeliana  I,  XVI. 

*  Weigel,  T.  Ü.,  Verzeichnis  der  xylograph.  Bücher  des  XV.  Jahrh.  Leipz.  1856.  — 
Bucher  I,  372  ff.  mit  einer  Abbildung  aus  dem  Entkrist  in  der  Albertina  zu  Wien 
auf  S.  373  Fig.  59. 

*  Vergl.  zugleich  für  Nr.  2:  Lippmann,  Die  Anfange  der  Formschneidekunst 
und  des  Bilddruckes  im  Repertor.  für  Kunstwissenschaft  I,  215  ff.  —  Bucher  und 
Lippmann,  Formschneidekunst,  in  Bucher  I,  Abschn.  VTI,  357 — 447,  wo  auch  die 
übrige  liittcratur  zu  vergleichen  ist.  —  Über  Schrot-  und  Teigdmcke  im  besonderen 
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Deutschland  eine  eij?entümliche  Art  des  Bilddruckes  mit  Messinj^platten,  unter 
dem  Namen  y^(fe»clirotene  Arbeit''^  in  der  Weise  ausgeführt,  dafs  der  CTrund, 
verziert  durch  eingeschlagene  Punkte,  Sternchen  oder  Teppichmuster,  erhaben 
stehen  blieb  und  schwarz  druckte  mit  der  sich  weifs  darstellenden  Bunzierung. 
Gewöhnlich  wurden  diese  Bilder  von  untergeordneten  Künstlern  verfertigt  und 
erscheinen  deshalb  zuweilen  ziemlich  roh;  um  sie  den  Käufern  annehmlicher 
zu  machen,  wurden  sie  oft  mit  Schablonen  illuminiert.  Das  älteste  datierte 
Schrutblatt  ist  ein  heiliger  Bemhardin  mit  der  Jahreszahl  1454,  aufgefunden 
1800  zu  Mainz,  und  jetzt  im  Kupferstichkabinett  zu  Paris;  zu  den  ältesten 
und  wichtigsten  der  reichhaltigen  Weigelschen  Sammlung  gehörte  der  h.  Hie- 
ronymus  (1450  — 1400),  hieneben  aus  der  CoUectio  Weigeliana  (I,  228  Nr.  328) 
zur  Veranschaulichung  dieser  mit  Ende  des  XV.  Jahrh.  aufgegebenen  Gattung 
des  Bilddruckes  im  Facsimile  beigefügt.  —  Eine  andere  Art  ist  derjenige 
Metallschnitt,  wo  man  die  Stellen  der  Platte,  welche  weifs  bleiben  sollten, 
ausgrub,  die  (wie  beim  email  champlev6,  oben  S.  533)  stehen  bleibende  Zeich- 
nung schwärzte  und  abdruckte;  mau  bediente  sich  desselben  besonders  zu 
Illustrationen  der  mit  beweglichen  Lettern  gedruckten  Bücher  statt  der  Holz- 
schnitte. —  Illuminierte  Metallschnitte  erhielt  man  durch  den  sogen.  Teig- 
druck, d.  h.  die  Reliefplatte  wurde  mit  einer  gefärbten  kleisterartigen  Masse 
ausgefüllt  und  auf  mit  Goldocker  grundiertem  Papier  abgedruckt.  —  Zu  be- 
merken ist  übrigens,  dafs  in  neuester  Zeit  auf  Grand  genauerer  Untersuchungen 
die  Anwendung  eines  besondern  Metallschnitts  neben  dem  Holzschnitt  völlig 
in  Abrede  gestellt  wird  und  auch  die  Schrotblätter  als  von  Holzstöcken  ab- 
gedruckt erklärt  werden.  Jedenfalls  sind  die  Kennzeichen,  an  denen  man 
Abdrücke  von  Metallschnitten  glaubte  unterscheiden  zu  können  (gewisse  Un- 
vollkommenheiten  des  Farbenauftrags),  illusorisch,  da  wir  einerseits  über  die 
Stoffe  und  die  Art  der  Zubereitung  der  alten  Drackfarben  keine  sichere  Kenntnis 
haben,  andererseits  Blätter,  die  man  danach  mit  Sicherheit  als  Metallschnitte 
bezeichnet  hatte,  sich  durch  Hisse  und  Bruchstellen,  wie  sie  nur  auf  einer  Holz- 
platte entstehen  können,  als  von  solchen  abgedruckt  erwiesen  haben.  Clich^s, 
d.  h.  für  den  Druck  vervielfältigte  Abgüsse  von  Holzschnitten  in  Lettern- 
metall, scheinen  schon  früh  vorgekommen  zu  sein.  Essen  wein  glaubt  sie 
bereits  auf  dem  Blatte  19  der  Holzschn.  d.  Germ.  Mus.  aus  dem  XIV.  Jahrh. 
für  die  ornamentalen  Bänder  augewandt  zu  erkennen.  Aus  dem  XVL  Jahrh. 
besitzt  das  Germ.  Mus.  zu  Nürnberg  die  Glich^s  eines  Initial-Alphabets. 

2.  Holzschnitt.  Der  Holzschnitt  befolgt  dieselbe  Technik  wie  der  Metall- 
schnitt,  nur  mit  der  für  Schnitt  und  Drack  bequemeren  Anwendung  auf  Holz : 
die  Zeichnung  wurde  auf  der  Hirnseite  der  Buchsbaumstöcke  erhaben  ausge- 
schnitten dargestellt,  mit  Lampenrui's  und  Wasser,  später  mit  Lampenrufs 
und  Öl  geschwärzt  und  mit  dem  Eeiber  (einem  ausgestopften  Lederballen)  auf 
Papier,  welches  man  angefeuchtet  auf  die  Holztafel  legte,  abgedruckt.  Spiel- 
karten und  Heiligenbilder  in  rohen  und  breiten  Umrissen  erscheinen  als  die 


ebda.  S.  380—380  und  S.  382  Fig.  61  Kopie  eines  Christus  aus  dem  1489  bei  Koelhoff 
zu  Köln  gedruckten  „Spiegel";  Passavant,  Peintre-gr.  I,  84—101:  gravure  en  maniere 
criblce  ot  gravure  sur  metal. 
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ersten  Versuche,  denen  dnrch  gleich  rohe  Illaminiemng  gröfsere  Anziehungs- 
kraft gegeben  wurde.  Der  n&chste  Fortschritt  bestand  in  einer  spärlichen 
Schattenangabe  durch  parallele  Striche,  und  in  dieser  Weise  sind  bereits  die 
oben  erwähnten  xylographischen  Bücher  ausgeführt,  bei  denen  man  gewöhn- 
lich zwei  Blätter  mit  den  leeren  Rückseiten  aufeinander  klebte,  da  diese 
durch  die  Anwendung  des  Reibers  teils  zu  uneben,  teils  zu  glatt  geworden 
waren,  um  den  sogen.  Wiederdruck  zuzulassen.  Eine  weitere  Ausbildung  trat 
ei-st  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  ein,  und  die  unter  der  Leitung  des 
Michael  Wohlgemuth  gefertigten  Blätter  zeigen  zuerst  das  Bestreben  nach 
einer  bestimmteren  Schattenwirkung  durch  Schraffierung  und  Kreuzstriche.  Den 
Höhepunkt  erreichte  die  Xylographie  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrb., 
wo  die  namhaften  oberdeutschen  Meister,  Dürer,  Holbein  und  Kranach  an 
der  Spitze,  schon  um  des  lieben  Brotes  willen,  ihre  Kompositionen  in  dieser 
Weise  vervielfältigen  liefsen.*  Von  allen  aber  war  es  Holbein  allein,  welcher 
in  seinen  für  den  Holzschnitt  bestimmten  Zeichnungen  die  besonderen  tech- 
nischen Bedingungen  desselben  zu  berücksichtigen  und  seinem  Formschneider 
Hans  Lüczelburger,  genannt  Franck,  von  1523 — 1527  (f)  zu  Basel  thätig, 
in  die  Hand  zu  arbeiten  bemüht  war.  Dafs  Dürer  und  andere  gelegentlich 
ihre  Zeichnungen  selbst  geschnitten  haben,  ist  möglich;  aber  nur  von  Niklas 
Manuel  steht  es  fest,  dafs  sich  seine  Thätigkeit  zugleich  auf  den  eigenhän- 
digen Formschnitt  erstreckt  hat.  Bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts fing  der  Holzschnitt  wieder  an,  handwerksmäfsigem  Betriebe  an- 
heimzufallen, um  im  XVII.  Jahrh.  nur  noch  als  rohe  Zierde  der  Bücher  zu 
dienen.  —  Zeit  und  Ort  der  ersten  Versuche  im  Holzschnittdruck  sind  un- 
bekannt, doch  dürft«  die  Wiege  desselben  in  den  süddeutschen,  vornehmlich 
bayerischen  Klöstern  zu  suchen  sein,  und  in  Ulm  kommen  urkundlich  schon 
1394  ein  Martin  Schön,  1398  ein  Meister  Ulrich  als  Formschneider  vor. 
Als  der  älteste  datierte  Holzschnitt  gilt  ein  heiliger  Christoph  mit  der  Jahres- 
zahl 1423,  aus  der  Karthause  Buxheim  bei  Memmingen  stammend,  jetzt 
in  der  Lord  Spencerschen  Bibliothek  zu  Althorpe  in  England  befindlich 
(verkleinerte  Kopie  bei  Bucher  I,  368  Fig.  58);  es  leidet  indes,  wie  manche 
xylographische  Blätter  in  den  Kupferstich -Kabinetten  zu  Berlin,  München 
und  Wien  und  ehemals  in  der  Weigelschen  Privatsammlung  zu  Leipzig  be- 
weisen, keinen  Zweifel,  dafs  die  Anfänge  des  Holzschnittdruckes  in  eine  viel 
frühere  Zeit  fallen.  (Vergl.  über  diese  Blätter  Bucher  I,  365—367,  und  auf 
S.  366  Fig.  57  die  Kopie  eines  Veronikabildes  aus  der  Albertina  zu  Wien. 
Einer  der  ältesten  Holzschnitte  von  ca.  1380  — 1390,  ein  Christus  in  der 
Kelter  aus  der  Coli.  Weigeliana  auch  bei  Förster,  Mal.  XI,  Taf.  zu  S.  59).  — 


*  Vergl.  W ei  gel,  Rud.,  Holzschnitte  berühmter  Meister  in  treuen  Kopien.  16  Lief, 
nebst  beschreibendem  Text.  1857.  —  von  Eye,  A.,  und  Falke,  Jak.,  Galerie  der 
Meisterwerke  altdeutscher  Holzschneidekunst  in  facsimilierten  Nachbildungen.  1857  if.  — 
Essenwein,  Älteste  Druckerzeugnisse  im  German.  Museum,  im  Anz.  G.  M.  1872,  Nr.  8 
bis  10.  Mit  3  Tafeln  u.  10  Holzschn.  —  Derselbe,  Die  Holzschnitte  des  XIV.  u. 
XV.  Jahrh.  im  Germ.  Mus.  1874.  Mit  164  Taf.  —  Die  deutsche  Bücher-Illustration  der 
Gotik  und  der  Frührenaissance  1460—1530.  Mit  Text  von  Rieb.  Muther.  München, 
G.  Hirth,  in  Liefenmgen  1884. 
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Als  ältestes  erhaltenes  Druckwerk  auf  Papier  erscheint  der  aus  derselben 
Sammlung  (Nr.  21)  in  das  Germ,  Mus.  zu  Nürnberg  (Essenwein,  Holz- 
schnitte etc.  Taf.  1,  2)  tibergegangene  Tod  Mariae,  nicht  später  als  Mitte  des 
XIV.  Jahrh.  abgezogen,  aber  nach  den  Zeichen  der  Abnutzung  ersichtlich 
von  einer  viel  älteren  Platte  (nicht  Metallschnitt,  sondern  Holzstock),  die 
vielleicht  schon  im  Xni.  Jahrh.  entstanden  ist,  nach  Essenwein's  Vermutung 
als  Modell  zu  einer  Stickerei.  —  Vergl.  auch  Bd.  I,  182. 

3.  Kupferstich.^  Der  Kupferstich  zeigt  eine  dem  Metall-  und  Holz- 
schnitte gerade  entgegengesetzt«  Technik,  indem  hier  die  abzudruckende 
Zeichnung  vertieft  in  die  Platte  graviert  wird,  und  ging  auch  gleich  an- 
fangs von  völlig  verschiedenen  Bedingungen  aus.  In  Italien  freiUch  machten 
die  Goldarbeiter  des  XV.  Jahrh.  sich  gelegentlich  einige  Abdrücke  ihrer  für 
Nielloarbeiten  (oben  S.  532)  gravierten  Platten  in  Schwefelabgüssen  oder 
auch  auf  Papier,  um  vor  der  Ausfüllung  mit  Schwarz  den  Effekt  ihrer  Black- 
malereien beurteilen  zu  können;  es  fehlte  aber  dabei,  was  für  die  eigentliche 
Erfindung  der  Eupferstechkunst  der  entscheidende  Punkt  bleibt,  die  Absicht 
der  Vervielfältigung  behufis  der  Verbreitung,  von  welcher  sich  gleichzeitige, 
oder  sogar  ältere  deutsche  Goldschmiede,  um  den  Holzschnitten  Konkurrenz 
zu  machen,  bei  dem  Abdrucke  in  Kupfer  gestochener  religiöser  Volksblätter 
leiten  liefsen.  Sicher  ist  wenigstens,  dafs  die  Technik  von  den  Goldarbeitem 
ausging,  und  dafs  einige  Maler,  welche  im  XV.  Jahrh.  zugleich  als  sogenannte 
Pehdres-graveurs  thätig  waren,  wie  Martin  Schongauer  (oben  S.  684)  am 
Oberrhein,  Johann  von  Köln  am  Niederrhein  (oben  S.  681  No.  1)  die  Gold- 
schmiedekunst als  Nebenzweig  betrieben.  Selbst  Albrecht  Dürer  vereinigte 
beide  Künste  miteinander,  da  er  zuerst  als  Goldschmied  gelernt  hatte  und 
sich  später  als  Kupferstecher  unvergänglichen  Ruhm  erwarb.  Andererseits 
waren  es  blofse  Goldschmiede,  wie  Israel  van  Meckenen  zu  Bocholt  (f  1503) 
und  früher  schon  Franz  von  Bocholt,  welche  Platten  der  Peintres-gra- 
veurs  (z.  B.  des  M.  Schongauer,  des  Meisters  E.  S.  von  1466,  die  ältesten  A. 
Dürer's  etc.)  nachstachen  und  in  Kopien  verbreiteten;  wo  sie  mit  eigenen  Erfin- 
dungen auftraten,  blieben  sie  sehr  mittelmäfsig.  —  In  welchem  Teile  von  Deutsch- 
land, ob  in  den  niederrheinischen  oder  in  den  oberdeutschen  Gegenden,  der 
Kupferstich  am  frühesten  geübt  worden  sein  mag,  liegt  noch  völlig  im  Dunkeln. 
Der  älteste  bekannte  datierte  deutsche  Stich,  eine  zu  einer  aus  sieben  Blättern 
bestehenden  Passionsfolge  gehörige  Geifselung  Christi  (aus  der  Sammlung  Re- 
nouvier  zu  Montpellier,  jetzt  im  Kupferstichkabinett  zu  Berlin),  ist  mit 
der  Jahreszahl  1446  jjezeichnet  (Facsimile  bei  Bucher,  a.  a.  0.).  Diese 
Blätter  eines  oberdeutschen  Meisters  zeigen  noch  ziemlich  rohe  und  alter- 
tümliche B6handlung,   die  umrisse  sind  stark  angelegt,   und  die  geringe 


*  von  Quandt,  J.  G.,  Entwurf  zu  einer  Gesch.  der  Kupferstechkunst.  1826.  — 
Passavant  a.  a.  0.,  189 — 258:  Histoire  de  la  gravure  au  burin  jusque  vers  la  fin  du 
XVJe.  siecle.  —  Heller,  Jos.,  Prakt.  Handbuch  für  Kupferstichsammler.  2.  Aufl.  1850.  — 
Andresen,  Andr.  (und  Wessely,  J.  E.),  Prakt.  Handbuch  für  Kupferstichsammler, 
2  Bde.  1870—1873.  —  Bucher,  Br.,  Kupferstich,  als  Abt.  VH!  in  Bucher  U,  1—106, 
wo  auch  die  übrige  Litteratur  nachzusehen  ist.  —  Frantz,  A.,  Gesch.  d.  Kupferstichs. 
Ein  Versuch.   Magdeburg  1883. 
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Schattenaugabe  bestellt  im  Nackteu  und  in  dem  Architektur -Beiwerke  aus 
kurzen  und  unregelmäfsigen,  in  den  Gewändern  aus  längeren  Strichlagen.  Die 
ungenaue  Zeichnung  läfst  dessenungeachtet  eine  gewisse  Naturbeobachtung 
erkennen;  der  Ausdruck  der  Köpfe  ist  wahr,  sehr  lebhaft  und  zuweilen  an  das 
Karikierte  streifend.  Von  einem  viel  höher  stehenden  oberdeutschen  Künstler, 
dem  Meister  F.,  rührt  der  Zweitälteste  datierte  Kupferstich  her:  ein  kost- 
bares Unikum  von  1451  (s.  die  Beilage  zu  Bd.  I,  586  im  Facsimile  aus  der 
Collectio  Weigeliana  I,  335  Nr.  406  —  schon  früher  in  Naumann's  Archiv 
IV.  1858)  mit  der  (kolorierten)  Darstellung  der  Himmelskönigin.  Hier  ist 
die  Zeichnung  zart  und  aus  feiner  Naturbeobachtung  hervorgegangen;  der 
Stil  hat  etwas  Grofsartiges  und  entbehrt  nicht  eines  gewissen  Schönheits- 
sinnes. Ein  heil.  Abendmahl  von  1457  im  Britischen  Museum  zu  London 
erinnert  in  den  einfachen  und  noch  fliefsenden  Gewändern  an  die  altkölnische 
Malerschule.  Dem  Alter  nach  folgt  ein  unbekannter  Meister  von  1464,  auch 
der  Meister  mit  den  Schriftbändern  genannt,  der  am  Niederrhein  oder 
in  Westfalen  heimisch  gewesen  sein  mufs  und  mit  biblischen  und  Heiligen- 
bildern, auch  mancherlei  Allegorischem  (Glücksrad)  und  Scenen  aus  dem  ge- 
sellschaftlichen Leben  der  Zeit  ziemlich  produktiv  vertreten  ist.  Darüber,  ob 
der  Meister  E.  S.  1466,  von  dem  viele  Stiche  bekannt  sind,  aus  Flandern, 
vom  Niederrhein  oder  aus  Oberdeutschland  stammt,  sind  die  Autoritäten  nicht 
einig:  die  Arbeiten  dieses  Maler -Kupferstechers  und  seiner  Schüler  zeigen 
die  Einflüsse  der  Eyck'schen  Schule  und  das  Gepräge  einer  vorüglichen  tech- 
nischen Ausbildung,  die  schon  eine  vieljährige  Übung  voraussetzen  läfst.  ^  — 
In  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  gelangte  der  Kupferstich  auf  eine 
höhere,  mühsamere  Stufe  der  Technik,  die  nunmehr  eine  ausschHefsliche  Hin- 
gabe von  Seiten  des  Künstlers  erforderte.  Die  Maler  konnten  darauf  nicht 
mehr  eingehen  und  wandten  sich  der  leichteren  Technik  der  Radierung 
(Ätzkunst)^  zu,  deren  erste  Spuren  in  den  Niederlanden  und  in  Deutschland 
gegen  Ende  des  XV.  Jahrh.  vorkommen:  schon  Albrecht  Dürer  bediente  sich 
zuweilen  (in  den  Jahren  1515  und  1516)  der  Eadiernadel  und  des  Scheide- 
wassers. 


*  Vergl.  über  die  verschiedenen  Vermiitimgen  zur  Lösung  derNamensinitialen  Buch  er 
a.  a.  0.,  15.  Neuerlichst  hat  AI  fr.  von  Wurzbach  in  von  Lützow,  Zeitschr.  XIX, 
124  ff.  (daselbst  eine  Kopie  seiner  Madonna  von  Einsiedeln  von  1466)  ihn  mit  grofser 
Sicherheit  mit  dem  Meister  Erwein  vom  Stege,  welcher  1460  Mi'mzmeister  Kaiser  Fried- 
richs UI.  zu  Wiener-Neustadt  gewesen  ist,  identificiert,  welche  nicht  sehr  wahrschein- 
liche Behauptung  von  K.  Chytil  ebda.  238  f.  entschieden  bestritten  worden  ist. 

2  Vergl.  über  diese  Erfindung:  Harzen,  in  Naumann's  Archiv  V,  119  flF.;  Passa- 
vant  a.  a.  0. 1,  365—370;  Bucher  a.  a.  0,  5 f. 
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Fufsboden  I,  92. 
Futteral  für  Kelch  I,  235; 

flir  Monstranz  I,  243. 

G. 

Gaden  I,  18. 
Galilaea  I,  100.  117. 
Gardinenbogen  ü,  278. 
Garvehaus  I,  104. 
Gedächtnistafel  I,  345. 
Gehrsafs  I,  33. 
Geifselkammer  I,  115. 
(iemmen  I,  378;  ü,  531. 
Gerkamraer  I,  104. 
Geschrotene  Arbeit  II,  772. 
Gewebte  Stoffe  I,  273. 
Gewölbebau  I,  90;  U,  40. 

46.  263. 
Gewölbejoch  n,  47. 
Gewölbekappe  II,  264. 
Gewölbemierei  I,  125. 
Gewölbeschild  II,  47. 
Giobelblume  =  Bosse. 
Giebelgebänke  II,  266. 
(liefsgefäfse  I,  253.  322. 
Gitter  I,  374;  um  Grabmäler 

I,  342;  um  Sakramont- 
häuschen  I,  244;  um  Tauf- 
steine I,  305.  320. 

Gläser  I,  209.  215;  II,  531. 
(rlasfenster  I,  89. 
Glasmalerei  I,  89;  11,  533. 

578.  617.  762. 
Glocken  I,  69.  352. 
Glockeninschriften  I,  442. 
Glockenrad  I,  256. 
Glockensäide  I,  389. 
Glockenstuhl  I,  80. 
Glockenturm  1, 33.46.  68.  81. 
Glücksrad  I,  502. 
Goldene  Rose  I,  303. 
Goldschmiedoarbeiten  1, 135. 

142.   172.  188.  214.  258. 

279;    n,  532.    540.   546. 

549.  553.  564.  769. 
Gotischer  Baustil  II,  255. 
Gottesacker  I,  100. 
Gotteskasten  I,  364. 
Götzenbüder  I,  17.  364. 
Gouache-Malerei  11,  543. 
Grabdenkmäler  I,  334.  450; 

II,  591.  602.  638.  659. 


Grabeinlagen  I,  340. 
Grabkapelle  I,  23;  II,  14. 
Grabkelch  I,  217.  221.  222. 
Grabplatten, gra viertel,  338; 

II,  602.  648. 
Grabschriften  I,  435. 
Grabstätten  I,  334.  349. 
Graltempel  I,  14.  37.  51.  54. 

78.  82.  84.  90.  92.  100. 

139.   152.  169.  170.  238. 

285.  324.  3.30.  332.  483. 

486;  II,  533. 
Granatapfelmuster  I,  274. 
Granitbau  I,  35.  42;  ü,  223. 
Grapengeter  I.  314;  ü,  602. 
Grashof  I,  101. 
Grat  II,  47. 
Greifenklaue  I,  213. 
Griecliische    Inschriften    I, 

305. 
Griecliisches  Kreuz  I,  20. 
Grisaillen  II,  579. 
Grubenschmelz  ü,  5.33. 
Grundfonn  der  Kirchen  1, 19; 

11,29.  261.  277;  der  Grab- 

und  Taufkapellen  I,  21; 

U,  14. 
Grundsteinlegung  I,  12.  15. 

420. 
Güldene  Zahl  I,  606. 
Gnrtgesims  II,  42. 
Gurtprofil  H,  271.  275.  277. 
Gurtträger  II,  47. 
Gufsmauerwerk  I,  44. 


Halbkuppel  H,  40. 
Halbsäule  II,  47. 
Hallenkirche  I,  68;  II,  200. 

259.  266.  309.  333.  381. 

399.  421.  436. 
Handschuhe,  bischöfliche  I, 

277. 
Handtuch  I,  264. 
Hängeleuchter  I,   156.  158. 
Harfe  I,  333. 
Hauptschiff  I,  46.  62. 
Haus-   und  Hofinarken   ü, 

493. 
Hausteinbau  I,  34.  42. 
Hebräische  Inschriften  1,395. 
Hedwigsbecher  I,   215;   H, 

531. 
Heiliges  Grab  I,  365. 
Heiligegrab-Kirche  1, 23. 1 10. 
Heilige  Stiege  I,  367. 
Heiligenbilder  I,  550. 
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Heiligonschein   I,    550;    II, 

536. 
Heüigtumsbuch  I,  187. 
HeUigtumsstiihl  I,  100.  185. 

301. 
Henkelkelch  I,  207. 
Heroldsfigur  I,  454. 
Herrgottshäuschen  I,  243. 
Hexiigramm  I,  479. 
Hochaltar  I,  128. 
Holzkirche  I,  31. 
Holzklapper  I,  367. 
Holzsarg  I,  .346. 
Holzschnitt  I,  182;  H.  772. 
Holzskulptur  H,  536.  564. 
Hörige  Bauhandwerker  H,  24. 
Homer  I,  210.  333. 
Hospital  I,  120. 
Hostienbüchse,  I,  251. 
Hufeisenbogen  I,  54. 
Humerale  I,  270. 
Hungertuch  I,  387.  547. 

I. 

Ikonisches  Kapital  H,  35. 

niuministen  I,  182. 

Indiktion  I,  415. 

Inful  I,  276. 

Inschriften  1, 395 ;  dekorative 

oder  omamentale  I,  425. 

447.  449. 
Interpunktionszeichen  1, 402. 
Jerusalemsweg  I,  94. 
Johanniskelch  I,  217. 
Jonisches  Kapital  II,  21.  32. 
Judenlampe  I,  170. 

K. 

Kachelofen  I,  105. 
Kaidaunenkapelle  I,  351. 
Kamm  I,  350.  367. 
Kämpfer  U,  21.  33. 
Kämpfergesims  II,  37. 
Kannelierung  H,  36. 
Kanontafel  I,  171. 
Kanzel  I,  293.  432. 
KapeUe  I,  21.  265. 
Kapellenkranz  I,  65;  II,  263. 
Kapital  H,  31.  270.  274. 
Kapitelsaal  1, 103.  112.  115. 

118.  335. 
Kapuze  I,  465. 
Kardinalshut  I,  464. 
Kamer  I,  24. 
Kamiefs  11,  21.  38. 
Karolingische   Baukunst  H, 


18;   Bildnerei  u.  Malerei 

n,  539. 
Karthause  I,  117;  H,  333. 
Kasel  I,  267. 
Kastensclunelz  H,  533. 
Katakombe  H,  11. 
Katechismusbüder  I,  549. 
Kathedrale  I,  21. 
Kelch  I,  214.  429. 
Kelchkapitäl  H,  52. 
Kelchröhrchen  I,  219. 
Kellergebäude  I,  114. 
Kemenaten  I,  18. 
Kenotaphium  I,  346. 
Kerzstall  I,  157. 
Klausur  I,  111. 
Kleiderinschriften  I,  449. 
Klingel  I,  255.  353. 
Klosterbanten  I,  111. 
Klostergewölbe  ü,  20. 
Klosterhof  I,  100. 
Knospenkapitäl  II,  52. 
Knotensäule  I,  302.  480;  H, 

36. 
Konkurrente  I,  416. 
Konsole  I,  459.  496;  II,  43. 
Korinthisierendes  Kapital  H, 

21.  32. 
Korporaltasche  I,  235. 
Krabbe  II,  268. 
Kragstein  =  Konsole. 
Kranzgesims  ü,  33.  41.  266. 
Kreation  U,  29. 
Kredenztisch  I,  263. 
Kreuze,  historische  und  oma- 
mentale I,  155. 
Kreuzaltar  I,  130. 
Kreuzarme  I,  46.  58. 
Kreuzblume  11,  267. 
Kreuzbogenfries  H,  224. 
Kreuzdach  I,  79. 
Kreuzform  der  Kirchen  I,  20. 

58;  n,  30. 
Kreuzgang  I,  46.  100.  111. 

114.  117.  118. 
Kreuzgewölbe  n,40.  47.  263. 
Kreuzgurt  II,  47. 
Kreuzigungsbilder  I,  535. 
Kreuzlöffel  I,  253. 
Kreuzmittel  I,  46.  58. 
Kreuz  vorlagen  I,  19. 
Krippe  I,  368. 
Kronleuchter  I,  158.  428. 
Krummstab  I,  278.  431. 
Kruzifixbilder  I,  535. 
Krypta  I,  53;  H,  31.  40. 
Kugelfries  II,  43. 


Kunstbüchcr   des  M.-A.  11, 

.537.  714.  762. 
Kunstgelb  H,  617. 
Künstlerbildnisse  I,  462. 
Künstler-Mönche  und  Nonnen 

I,  325.  330.  332;  II,  24. 

485.  762. 
Künstlerschrift  I,  402. 
Kupferstich  H,  774. 
Kuppelbau  H,  15.  59. 
Kuppelturm  H,  59. 
Kune  I,  112. 
Kufstäfelchen  I,  207. 
Kutte  I,  465. 

L. 

Labarum  I,  371.  402. 

Labyrinth  I,  94.  480. 

Lage  der  Kirchen  I,  16. 

Laienaltar  I,  130. 

Laienbrüder  =  Conversi. 

Laiengestühl  I,  293. 

Lampen  I,  170. 

Landkirchen  I,  18.  42.  60. 
71.  76.  84.  88.  91.  92;  U, 
30.  227.437;  s.  auch:  ein- 
schiffige Kirchen. 

Langhaus  I,  46.  62. 

Längsrillen  und  Rundmarken 
I,  44.  382. 

Lateinisches  Kreuz  I,  20. 

Lateme  I,  171.  389. 

Laubwerk,  gotisches  H,  268. 

Läufer  I,  43. 

Laufgang  I,  33.  99. 

Laute  I,  333. 

Lavabo  I,  103.  393. 

Lavacmm  I,  264. 

Lavatorium  I,  103. 

Legendensammlungen  I,  552. 

Leibung  H,  47. 

Leoninische  Verse  I,  412. 

Leprosenhaus  I,  121. 

Lesepult  I,  301. 

Lettner  I,  50. 

Lettnerkanzel  I,  296. 

Leuchter  I,  156. 

Levitenröcke  I,  268. 

Levitensitze  I,  291. 

Lichterrechen  I,  157. 

lichtgaden  I,  87;  II,  39. 

Lichtgehäuse  I,  389. 

lichtputze  I,  368. 

Lichtsäule  I,  387. 

lider  I,  145. 

Ligatur  I,  397. 

Idmusinen  I,  194;  U,  533. 
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LipStonotheca  I,  185. 
Lisene  II,  42. 
litre  patronal  I,  352. 
Lombardische  Bauten  11,  18. 
Lombardischer  Baustil  II,  49. 
Löflfel  I,  251.  253. 
Löwenkopf  an  Kirchthüren  I, 

87. 
Luna  L  416. 

Lttnetto  =  Thürbogenfeld. 
Lunula  I,  241. 

M. 

Magister  fabricae    und  ma- 

gister  operis  II,  494. 
Magistri   Comacini   II,   49. 

483. 
Majesta«  Domini  I,  514. 
Majuskel  I,  403. 
Malereraaillen  II,  533. 
Malerinnungen    (Gilden)   II, 

630. 
Manile  I,  253. 
Manipel  I,  271. 
Mannchöre  I,  95.  99. 
Männerschiff  I,  59.  62. 
Männerthtir  I,  84. 
Margella  I,  362. 
Marienbilder   I,    509.    525. 

585. 
Mafsverhältnisse  der  Kirchen 

I,  38.  63.  106. 
Maf8werkl,88;n,267.  272. 

275.  278. 
Matronaeum  I,  59. 
Mauerverband  I.  41.  43;  II, 

225.   " 
Mausoleum  II,  16. 
Meditatorium  I,  104. 
Melcliisedeck  I,  241. 
Memoria  I,  53;  II,  14. 
Mensa  I,  131. 
Mefsaltar  I,  128. 
Mefsgeräte  I,  251. 
Mefsgewänder  I,  265. 
Mefsglöckchen  I,  255. 
Mefskännchen  I,  251. 
Metallschnitt  11,  771. 
3Iichelsberge  I.  17. 
Miniator  I,  182. 
Miniaturen  I,  181;  II,  533. 

541.  550.  566.  634. 
Minuskel  I,  403. 
Miparti  I,  273.  469. 
3Ii8ericordia  I,  283.  286.  496. 
Missale  I,  171.  180.  182. 
Mitra  I,  276. 


I  Mittolsäule  der  Turmfeuster 

II,  45. 
'  Mittelturm  I,  72;  II,  59. 
Mönch  und  Nonne  I,  91. 
Mönchsgang  I,  100. 
Monogramm  Christi  I,  401. 
Monogramme  der  Künstler  I, 

450;  IL  770. 
Monolithische  Säule  II,  36. 
Monstranz  I,  208.  240.  430. 
Mordkreuz  I,  382. 
Mörtel  I,  41. 
Mosaik  I,  82.  92.  122;  II, 

533.  539  f.  581.  625. 
Mosaikfufsboden  I,  92. 
Mosaikziegel  I,  93.  338. 
Mozetta  I,  465. 
Multiplikationsomament  I, 

93. 
Münster  I,  21. 
Museen,  christliche  I,  7. 
Musik-Instrumente  I,  331. 
Musik-Schriftsteller  I,  330. 
Mutation  II,  27.  2(i0. 
Muttergottesleuchter  I,  159. 
Mystische  Figuren  I,  479. 

X. 

Nagelkopfomament  II,  44. 

Narthex  I,  82;  U,  13. 

Nasen  des    gotischen  Mafs- 
werks  II,  2(57 . 

Nariciüa  I,  257. 

Nebenapside  I,  (51. 

Nebenchöre  I,  62. 

Nebentribune  I,  61. 

Netzgewölbe  II,  278;  Stahl- 
j      stich  zu  I,  114.  A.  u.  Q. 
'  Neume  I,  329. 
,  Niello  L  216;  II,  532.  774. 
I  Nimbus  I,  550. 
I  Nonnenchor  I,  95. 
I  NormalmaTse  I,  423. 

Notdach  I,  127. 

0. 

Oberchor  I,  49. 
Oberiicht  I,  87. 
Oblateneisen  I,  234. 
Oblatenschüssel  I,  234. 
Odeum  I,  51. 
Oeci  II,  9. 
ölberg  I,  369. 
Ölgefäfse  I,  240.  260.  264. 

431.  490. 
Opferstock  I,  370. 
Oratorium  ^  Kapelle. 


Orchester  I,  331. 
Ordensdekorationen  I,  474. 
Ordenstrachten,  geistliche  I, 

465. 
Orgel  I,  322. 
Orgelbauer  I,  325. 
Orgelehor  I,  95.  98. 
Orientierung  I,  11. 
Ornament,   romanisches   II, 

34.  43.  45. 
Ostensoriiun  I,  208. 
Osterkerzenträger  1, 157. 162. 
Ostertermin  I,  606. 

P. 

Pacem  I,  207. 

Palla  altaris  I,  138;  calicis 

I,  235. 
Pallium  L  281. 
Palmesel  t  373. 
Palmette  II,  35. 
Palratuch  I,  387. 
Paradies  I,  22.  82. 
Paralleldächer  I,  91. 
Paramente  I,  136.  150.  265. 

2JK).  302. 
Paratorium  I,  104. 
Parlatorium  I,  115. 
Parlierer  H,  489. 
Passionssaule  I,  370. 
Passionswerkzeuge  I,  541. 
Patene  I,  231.  430. 
Patriarchenbilder  I,  522. 
Pectorale  I,  280. 
Pedum  =  Knmimstab. 
Peintres-graveurs  II,  774. 
Pentagramm  L  479. 
Pentaptydion  I,  146. 
Pergula  I,  157.  169. 
Peristerium  I,  237. 
Peristyl  II,  10. 
PeriStab  II,  33.  43. 
Personifikationen  I,  499. 
Pertic^  I,  183. 
Perwisch  I,  84. 
Pestkreuz  I,  467. 
Petersberge  I,  17. 
Pfalz,  bischöfliche  I,  112. 
Pfarrkirchen,   ihre  Lage  in 

Städten  I,  18;  Zahl  ilirer 

Türme  I,  74. 
Pfeifenkapitäl  II,  34. 
Pfeiler  n,37. 47. 270. 272. 277. 
Pfeilerbasiliken  II,  31. 
Pflanzensymbolik  I,  498. 
Pfosten  der  gotischen  Fenster 

II,  266.  275. 
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Pfuhl  II,  37. 
Physiologus  I,  481. 
Püaster  II,  42. 
Pilgennedaillen  I,  4G7. 
Piscina  I,  2(i3.  302.  303. 
Plattform  I,  91. 
Pluviale  I,  271. 
Polychromie  der  Kirchen  I, 

122. 
Pontifikalkelch  I,  21G. 
Pontifikaltracht  I,  2G(). 
Portale  I,  84.  423;   II,  43. 

2()G.  272.  275. 
Präinonstratenserklöster  I, 

113. 
Predella  I,  146. 
Presbyterium  I,  40. 
Priesterthür  I,  84. 
Profilierung  II,  38.  2G7. 
Prophetenbilder  I,  523. 
Prothesis  I,  G2. 
Psalterium  I,  333. 
Pultdach  I,  90. 
Putzniauerwerk  I,  34. 
Pyxis  I,  lOG.  23(). 


Quaderbau  I,  34.  42. 
Quergiirte  I,  264. 
Querhaus  I,  21.  46.  58. 
Querschiff  =*  Querhaus. 

R. 

Radfenster  I,  88.  502  Fig. 

261;  II,  55. 
Radiante  Kapellen  I,  66. 
Radierung  II,  775. 
Radleuchter  I,  158. 
Rahmen  der  Bilder  II,  536. 
Raritäten  I,  213. 
Rationale  I,  281. 
Rauchbecken  I,  256. 
Rauchmantel  I,  271. 
Rautendach  ü,  239. 
Rautenomament  II,  44. 
Rautengewölbe,  s.  Stahlstich 

zu  I,  114  G. 
Reben  tal  =  Refektorium. 
Refektorium  I,  103.  115. 
Reisealtar  I,  149. 
Reisekelch  I,  217. 
Reiterstatuen  II,  583  f.  587. 

602. 
Reliefbilder  auf  Grabplatten 

I,  338. 
Reliquienaltar  I,  141.  146. 


Reliquienbehälter  1, 131. 134. 
183.  429. 

Reliquieneinlagen      in     das 
Mauerwerk  I,  44. 

Reliquiengruft  I,  131. 

Reliquienkreuz  I,   152.  202. 

Reliquienraonstranz  I,  208. 

Reli(|[uienschätze  I,  185. 

Remter  I,  118. 

Restiiuration  der  Gemälde  II, 
537. 

Restanration  der  Kirchen  I, 
126. 

Retabulum  I,  141. 

Rippen  der  Gewölbe  II,  264. 
I  Ritualbücher  I,  171. 
I  Rollenomamont  II,  44. 
i  Romanischer  Baustil  II,  17. 

23.  259. 
I  Rosenkranz  I,  467. 
I  Rosenkranzbilder  I,  586. 

Rot«  Thür  I,  85. 

Rubrikatoren  I,  182. 
;  Rücklaken  I,  284.  290. 

Rücksiegel  I,  381. 

Rundbauten  I,  21.  24.  28. 

Rundbogenfries  II,  43.  224. 

Rundbogenstil  II,  24. 

Rundfenster  I,  88;  II,  55. 

Rundtürme  I,  69.  70.  78;  II, 
227. 


Saal  =  Kirche  I,  21. 
Sacrarium  I,  104. 
Sacratorium  I,  104. 
Sakramenthäuschen  I,    243. 

430. 
Sakristei  I,  104. 
Salutatorium  I,  104. 
Salvatorbilder  I,  514. 
Sanctuarium  I,  47. 
Sanctusleuchter  I,  168. 
Sargmauem  II,  39. 
Sarkophag  I,  347. 
Sarkophagnische  I,  340. 
Satteldach  I,  90. 
Sattelturm  I,  79. 
Saugröhrchen  I,  219. 
Säule  n,  31. 
Säulenbasilika  11,  31. 
Säulenfufs  H,  36. 
Säulenschaft  n,  36. 
Scepter  H,  769. 
Schallgefäfs  I,  45. 
Schalmei  I,  333. 
Schutz  Verzeichnisse  I,  186. 


Schaugefäfs  I,  208.  240. 
Scheidbogen  II,  31. 
Scheidmauer  II,  39. 
Schelle  I,  255.  353. 
Scherbrunnen  I,  103. 
Schiff  der  Kirche  I,  20.  46. 

62. 
Schildbogen  II,  47. 
Schildwand  II,  47. 
Schlafsaal  I.  112. 
Schlafzelle  I,  112. 
Schlofebeschlag  I,  375. 
Schlosserarbeiten  I,  87.  373. 
SchlofskapeUe  I,  25.  96. 
Schlüssel  I,  376. 
Schlufestein  II,  264. 
Schmiege  II,  38. 
Schnitzaltar  I,  145;  11,604. 
Schrank  I,  282. 
Schreiber  H,  569. 
Schreiberstube  I.  115. 
Schrotblatt,    s.  geschrotene 

Arbeit. 
Schuhe,  bischöfliche  I,  275. 
Schwedenhiebo  I,  382. 
Schwedenkreuze  I,  382. 
Secretarium  I.  104. 
Segen,  Gestus  desselben  I, 

466. 
Seidenfaden  in  Kirchen  I.  15. 
Seitenaltar  I,  128. 
Seitenschiffe  I,  46.  62;  am 

Querhause  I,  59. 
Sekretsiegel  I,  381. 
Senatorium  I,  59. 
Sepulchrum  I,  131.^ 
Sibyllen  I,  506. 
Sieb  I,  251.  253. 
Siegel  I,  350.  376.  447. 
Sigillimi  I,  131. 
Siglen  I,  399. 
Signaculum  I,  214. 
Singechor  I,  51. 
Skapulier  I,  465. 
Sockel  n,  41. 
Sonnenuhr  I,  390. 
Sonntagsbuchstabe   I,    416. 

605. 
Speisegefäfs  I,  238. 
Speisekelch  I,  217. 
Spitzbogen  n,  54.  256.  263. 
Sprechsaal  I,  115. 
Spruchband  I,  448. 
Spülkelch  I,  217. 
Stäbe  I,  372. 
Stadtwerkmeister  II,  487. 
Stallum  I,  284. 
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I.  Sach-Registcr. 


Stammbaum  Christi  u.  b.  w. 

I,  516. 
Standleuchter  I,  156.  162. 
Stationen  I,  381.  534. 
Steinkreuz  I,  382. 
Steinmetzen  II,  25.  483. 
Steinmetzenordnungen  II, 

487. 
Steinmetzzeichen  11,  490. 
Steinaarg  I,  347. 
Stemgewölbc  s.  Stahlstich  zu 

I,  114.  P. 
Stemomament  n,  44. 
Stiehbogon  II,  279. 
Stickerei  I,   137.   150.  274. 

:^84;    n,   534.   636.   768; 

8.  auch  Paramente. 
StifterbiUbiis  I,  461. 
Stimbogen  II,  47. 
Stirnwand  II,  47. 
Stola  I,  270. 
Strahlengewölbe   s.  I,    119. 

Fig.  44. 
Straufsenei  I,  213. 
Strebebogen  U,  51.  54.  265. 

271. 
Strebepfeüer  D,  54.  264.  266. 

271.  275.  278. 
Strecker  I,  43. 
Strohdach  I,  91. 
Strümpfe,    bischöfliche   I, 

275. 
Stuckomament  I,  44. 
Stühle  I,  292. 
Stützenwechsel  II,  31.  166. 
Substratoria  I,  284. 
Sudarium  I,  2S0. 
Sündenwage  I,  383. 
Superirontele  I,  142. 
Suspensio  I,  238. 
Symbole  I,  481. 
Symbolik  der  Bauformen  I, 

20.  109. 

T. 

Tabernakel  I,  243. 
Täfeldecke  =  Holzdecke. 
Tafelmalerei  II,  534.  577. 
Talar  I,  464. 
Taufgrapen  I,  315. 
Taufkapelle  I,  21;  H,  15. 
Tauf  kessel  I,  314. 
Taufriüis  I,  304.  321. 
Taufschüssel  I,  321.  434. 
Taufstein  I,  302.  433. 
Tauscliierarbeit  11,  532. 
Teigdruck  II,  772. 


Teilung8pfosten  der  Portale 

n,  269. 
Teilungsringe  der  Säulen  II, 

53. 
Tomperafarben  II,  534. 
Teraplerkirchen  I,  24. 
Teneberleuohter  I,  157. 
Teppiche  I,  124.  284.  290. 

298.  302.   383;   U,  581. 

637.  768. 
Teppichmuster  I,  94. 
Teppichweberei  II,  535. 
Tetraptvchon  I,  146. 
Tetraveia  I,  i:W. 
Teufelsdarstellungen  I,  520. 
Thongefafse  in  Gräbern  1, 350. 
Thonskulpturen  II,  590. 
Thüren  I,  84. 
Thürbeschlag  I,  87.  375. 
Thürbogenfeld  I,   8.5.    333; 

II   44. 
Tliürflügel  I,  86. 
Tiara  I,  464. 
Tierbilder  I,  491. 
Tonnengewölbe  11,  47. 
Tonschrift  I,  329. 
Tonsur  I,  466;  =  Brunnen- 
haus I,  102. 
Töpfe  als  Baumaterial  I,  44. 
Totenleuchte  I,  387. 
Totenschild  I,  346. 
Totentanz  I,  503. 
Trachten  des  M.-A.  I,  463; 

geistliche    I,    266.    464; 

weltliche  I,  468. 
Tragaltar  I,  147.  151.  427. 
Tragbahre  I,  191.  192. 
Traghimmel  I,  372. 
Tragleuchter  I,  171.  373. 
Transept  I,  59. 
Trapezkapitäl  II,  224. 
Trauerbinde  I,  352. 
Travee  =  Gewölbejoch. 
Treppenturm  I,  69. 
Treskammer  I,  104. 
Tribüne  I,  46. 
Triforium  I,  200;  H,  265. 
Trinitätsdarstellungen  1, 51 1 . 
Triptychon  I,  146. 
Triquetra  I,  479. 
Triumphbogen  I,  50. 
Triumphkreuz  I,  130. 
Trommeln  der  Säulenschafte 

II,  36. 
Trompete  I,  333. 
Truhe  I,  282. 
Tuba  I,  333. 


Tumba  I.  339. 
Tuniea,  tunicella  I,  268. 
Türme  I,  68;  ü,  45.  266. 
Turmfenster  IT,  45. 
Turmkapelle  I,  79. 
Turmknopf  I,  80. 
Turmuhr  I,  391. 
Tumustafel  I,  :^3. 
Turris  I,  237. 
Tjmpanum  =-=  Thürbogen- 
feld. 
Typische  Bilder  I,  50(3. 

U. 

Cl)erfanggla8  II,  617. 
Übergangsstil  II,  52. 
Uhren  I,  3fK). 
ririchskreuz  I,  467. 
Umrahmung  der  romanischen 

Arkadenbr>gen  II,  39. 
ünterchor  I,  49. 

V. 

Vasa  Sacra  I,  214. 
Vela  lateralia  I,  140. 
Velum  calicis  I,  235. 
Veronikabilder  I,  534. 
Versehlateme  I,  171. 
Versetzzeichen  II,  490. 
Vesperbild  I,  540. 
Vespermantel  I,  271. 
Vespertuch  I,  138. 
Vestiarium  I,  104.  112. 
Videl  I,  333. 

Vierblatt  n,  271.  Fig.  403. 
Vierpafs  ü,  275. 
Vierschiffige  Kirchen  I,  67; 

II,  333. 
Vierung  I,  46.  58. 
Vierungsturm  11,  59. 
Vorhalle  I,  46.  82.  423. 
Vorhof  I,  22.  82;  ü,  13. 
Vorlaube  I,  82. 
Vorsetztafel  =  Antependium. 
Vortragekreuz  I,  152.  371; 

auf  Leichensteinen  I,  337. 
Votivaltar  I,  128. 
Votivgeschenk  I,  392. 

W. 

Waffen  Christi  I,  541. 
Wahrzeichen  I,  354.  392. 
Wahndach  I,  90. 
Wandelaltar  I,  146. 
Wandleuchter  I,  170. 
Wandmalerei  I,  124;  11,  2.')2. 
r)71.  608.  754. 


II.  Künstler-Register. 
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Wandschrank  I,  243.  282. 
Wappenkunde  I,  450. 
Wappen-Helme  u.  Schilde  I, 

275.  346.  452. 
Wärmapfel  I,  393. 
Wärmstube  I,  112. 
Wartturm  I,  18.  70. 
Waschbecken  I,  255. 
Wasserspeier  I,  496;  H,  269. 
Wechselsteine    I,    122;    II, 

435. 
Wehrgang  I,  18;  H,  437. 
Weihbrotgefäfs  =  Ciborium. 
Weihekreuze  I,  133.  368. 
Weiliel  I,  465. 
Weihranchbecken  I,  256. 
Weihrauchschiffchen  I,  257. 
Weihwasserbecken  I,  393. 
Weih  Wasserkessel  1, 261. 431. 
Weihwedel  I,  262. 
Werksteinbau  =  Haustoin- 

bau. 
Werkmeister  D,  488. 
Westchor  I,  55. 
Wetterfalme  I,  376. 


Wetterhahn  I,  80.  376. 
Wimpel  I,  465. 
Wimberge  11,  266, 
Wirtschaftsgebäude  I,  114. 
WohnzeUen  I,  117. 
Wülbstein  I,  44. 
Würfelkapitäl  n,  33. 49.  224. 

X. 

Xjiographische    Bücher    I, 
491.  508.  516;  II,  772. 

Z. 

Zackenbogen  11,  54. 
Zahlenschrift  I,  409. 
Zahlensymbolik  I,  489. 
Zahnfries  II,  43. 
Zahnschnitt  II,  33. 
Zange  I,  234. 
Zapfenknauf  des  Kelches  I, 

226. 
Zauberformeln   I,   95.    400. 

445. 
Zehntsteine  I,  382. 


Zeitkreis  I,  502. 
Zeitstellimg  romanischer 

Bildwerke  II,  538. 
Zeitstellung  romanischer 

Bauten  II,  26. 
Zellengewölbe  ü,  278. 
Zellenschmelz  11,  533. 
Zeugdruck  I,  384. 
Zickzackomament  II,  44.  54. 
Ziegelbau  s.  Backsteinbau. 
Ziegelstempel  I,  43. 
Ziegel-Würfelkapitäl  II,  224. 
Zifferblatt  I,  392, 
Ziffern,  arabische  I,  409. 
Zinnen  I,  19.  70;  U,  44. 
Zither  I,  104. 
Zimfte  n,  486. 
Zweischiffige  Kirchen  I,  66; 

n   333. 
Zwerggalerien  I,  122;  II,  39. 

59. 
Zwillingstiirme  I,  72. 
Zwischenhaus  I,  46.  82. 
Zwischonkapitale  11,  50.  Fig. 

351. 


n.  Künstler-Register. 


A  =  Architekt.     B  =  Bildner.     D  =  Buchdrucker.    G  =  Goldschmied.    Gl  =  Glockenffiefßer. 

Glsm  ==  Glasmaler.    H  =  Holzschneider.    K  =  Kupferstecher.    M  =  Haler.    0  =  Orgelbauer. 

St  —  Sticker.    U  ==  Uhrmacher. 


A. 

Abraham  (B)  11,  554. 
Achtleitner,  Simon  (A)  II,  523. 
Acker,  Hans  (M)  n,  697. 

—  Jakob  (M)  U,  762. 

—  Michael  (M)  II,  697. 

—  Peter  (M)  U,  762. 
Adam  von  Köln  (A)  U,  524. 

—  Sebastian  (M)  II,  736. 
Adelricus  in  Worms  (B)  11, 

556. 
Adler,  Jerg  (Ä)  II,  512. 
Adolf  der  Maurer  zu  Bremen 

(A)  n,  498. 
Adrian,  Laurentius  (B)  11,754. 
Aeltlin,  Lienhai-t  (A)  II,  496. 

521. 


Ahlert  (A)  D,  508. 
Alberich  in  Breslau  (A)  II, 

499. 
Albero  in  Köhi  (A)  U,  26. 
Albertus  in  Eomhild  (A)  II, 

516. 
Albrec,  Peter  (B)  I,  288.  299. 
Albrecht  in  Kegensburg  (A) 

II,  515. 
Aide,  Martin  (A)  ü,  524. 
Aldegrever,  Heinrich  (M)  ü, 

717. 
Aleveldt,  Wolf,  de  (B)  I,  319. 
Alexander  von  Marbach  (A) 

II   525. 
Alhard^^CGlsm)  H,  623. 
Altdorfer,  Albrecht  (M)  II, 

715. 


Altdorfer,  Eberhard  (M)  H, 

715. 

Amberger,  Chiistoph  (M)  II, 

647.  697. 

—         Jörg  (A)  n,  522. 

Ammon,  Heinrich  (A)  H,  513. 

Ando  =  Anton   (A.  B)  H, 

498.  663. 
Andre,    Jeronimus   (M)    II, 

720. 
Andreas  von  Everdingen  (A) 
II,  508. 

—  von  Kempten  (A)  ü, 
522. 

~       von  Kleve  (B)  H, 
660. 

—  von  Kolniar  (Gl)  I, 
445. 
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U.  Künßtler-Register. 


Andreas  in  Überlingen  (A) 

U,  521. 
Andres  in  Freiburg  i.  B.  (A) 
11,  503. 

—  SeydenhafFtir  (St)  in 
Liegnitz  II,  f336. 

Angler,  Gabriel  (]VI)  U.  722. 
Ansigis  (A)  11,  19.  495. 
Anthemius  von   Tralles  (A) 

I    44. 
Antoni  *(A)  II,  498. 
Apengheter,  Hans  (B)  I,  16G. 
317. 

—  I-aurenz    (B)   I, 
319. 

Apetz  in  Schweidnitz  (A)  II, 

518. 
Apt,  Jörg  (B)  I,  288. 
Aqiüla,  Johannes  (M)  II,  614. 
Arier,  Heinrich  (A)  II,  487. 
503  f. 

—  Peter  (A.B)n,  507  ff. 
515.  518.  587.  595. 
001. 

Armbroster,  Klaus  (A)  II,  502. 
Armknecht,  Peter  (A)  U,  506. 
Amest  Erzb.  von  Prag  (B) 

U,  606. 
Arnold  in  Frankfurt  a.  M.  (A) 
II,  503. 

—  in  Frankfurt  a.  0.  (B) 
I,  317. 

—  in  Kaikar  (B)n,  660. 

—  in  Köln  (A)  U,  508. 

—  in  Würzburg  (A)  II, 
523. 

—  in  Würzburg  (M)  U, 
633. 

Amolt,  Heinrich  (A)  ü,  507  f. 
Asti,  Leonhard  (B)  II,  742. 
Aublinger,  Bertold(B)  I,  286. 
Augstaindreyer,   Hans,  von 

Wiesensteig  (A.  B)  1,248; 

II,  520. 
Augustinus  zu  Maulbronn  (A) 
n,  486. 

—  zu   Millstat   (M) 
n,  760. 

Auriga,  Hermannus  (A)  II, 
518. 

B. 

Babo  in  Bamberg  (A)  H,  25. 

496. 
Babst,  Paul  (A)  II,  512. 
Backerwerd,  Wilhelm  (A)  ü, 

524. 


Bainer,  Hans  (A)  U,  515.     | 
Baidung  Grien,  Hans  (M)  II,  j 

721.  763.  I 

Balthasar  von  Horrheim  (A)  I 

n,  510.  512.  520.  I 

Bämler,  Hans  (D.  M)  H,  688. 
Barchmann,  Sivert  (B)  1, 321. 
Bärer,  Blasius  (A)  U,  504.   ! 
Bartholomaeus  von  Hamm  (A) 

II,  508.  515. 
Bartiiolomee    in    Frankfurt 

a.  Main  (A)  II,  502. 
Bauer,  Erhart  (A)  ü,  500. 

—  Hans  (A)  ü,  513  f. 

—  Peter  (A)  II,  500. 
Baumgart,  Hans  (A)  U,  504, 
Beberlin,  Hans  (Glsm)  U,  620. 
Becherer,    Günther  (A)  II, 

509. 
Beck,  Konrad  (A)  I,  423. 
Becker,  Heyne  (B)  I,    317. 
434. 

—  Nikolaus  (A)n,  510. 
Behaim,  Hanns  (A)  U.  513. 
Beham,  Barthel  (M)  II,  718. 

—  Hans  Sobald  (M)  U, 
718. 

Behem,  Johann  (A)  II,  516. 
Beirlin,  Hans  (B)  II,  662. 
Beltzly,  Hans  (A)  H,  520. 
Benesch  (Benedikt  Bied)  von 

Laun  (A.  B)  I,  299 f.;  H, 

496.  499.  506.  509  f.  515. 
Benessius  (M)  H,  634. 
Benno,  Bisch,  von  Osnabrück 

(A)  n,  24.  504.  506.  518. 
Berchtold  der  Steinprech  (A) 

n,  515. 
Berends,    Heinrich   (A)   II, 

505. 
Berenger,  Thomas  (A)  II ,  51 1 . 
Beretha  in  Augsburg  (St)  II, 

535. 
Beringer,   Heinrich   (A)  ü, 
510. 

—  zu  Mainz  (B)  1,404; 
II    544. 

Berlyn,  Peter  (G)  I,  190. 
Bemdt  in  BraunscJiweig  (A) 

H,  498. 
Bemensis,  Anonymus,  Kunst- 

schrifbsteller  ü,  537. 
Bernhard  in  Berlin  (A)n,  497. 

—  in  Münster  (B)  I, 
424. 

—  in  Öhringen  (A)  s. 
Sporer  II,  514. 


Bernhard  in  Thann  (A)  II, 
520. 

—  in  Venedig  (0)  I, 
326. 

Bemhuser  (B)  I,  317. 

Bemtd,  Heinrich  (B)  I,  159. 
286. 

Bemward,  Bisch,  von  Hildes- 
heim (A.  B)  I,  563;  n,  24. 
543. 

Berthold  in  HaU  (A)  II,  504. 

—  von  Hemmingen  (A) 
n,  505. 

der   Kranwitsvogel 
(A)  U,  515. 

—  in  Kegensburg  (A) 
H,  515. 

—  in  Walkenried  (A) 
U,  522. 

Bertholdus  in  Wimpfen  (A) 

U,  523. 
Bertolt  in  Eisenach  (B)  U, 
599. 

—  Hans  (A)  ü,  499. 

—  in  Maulbronn  (A)  H, 
511. 

Bestveling,  Arnold  (A)  H,  51 1 . 
Bethen,  Heinrich  (A)n,  511. 
Beuchel,  Pantaleon  (M)  U, 

753. 
Beychel,  Desiderius  (B)  11, 

737. 
Beyer,  August  (A)  H,  521. 
Binder,  Sebastian  (A)  II,  511. 
Bink,  Jakob  (M)  H,  7i9. 
Birenvogt,  Nikolaus  (A)  H, 

497. 
Bischof,  Peter  (A)  H,  512. 

519. 
Bissingen,  Hans  (A)  H,  497. 
Blankobyl,  Heinrich  (A)  H, 

524. 
Blankenstein  (A)  H,  297. 
Böblinger,  Dionysius  (A)  H, 
501.  508.  518. 

—  Hans  d.  Alt.  (A) 
I,  37;  n,  498. 
501.  512. 

—  Hans  der  Jung. 
(A.  B)  I,  37.  248. 

—  Lux  (A)  n,  501. 
508. 

—  Marx  (A)n,  501. 

—  Matthaeus  (A)  I, 
311.369;  n,501f. 
511.  516.  521. 

Bodo  de  Breraa  (A)  H,  510. 
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Boegel,  Jan  (B)  n,  660. 
Boegert,  Derick  (B)  n,  660. 
Böferlin  (A)  ü,  497. 
Bohoslav  (M)  n,  634. 
Bonensack  (A)  I,  462;   U, 

495.  510. 
Bonstede,   Hermann   (B)  I, 

320. 
Börcklin,  Cuonemann  (A)  n, 

520. 
Borgentrik,  Konrad  (B)  II, 

746. 
Borman,  Jan  (B)  n,  679.  750. 
Brand,  Hans  (A)  ü,  500. 
Brandis,  Lukas  (D)  I,  182. 
Bremer,  Heinrich  (A)  II,  510. 
Breslaw,  Simon  (A)  n,  517. 
Brew,  Jörg  (M)  II,  697. 
Brewer,  Peter  Franzke  (A) 

n,  499. 
Brogman  (Brüggemann), 

Hans  (B)  H,  671. 
Bruit,  Tue  (B)  II,  639. 
Bnmelleschi,  Klippo  (A)  1, 7. 
Bronnen,  Peter  (A)  11,  518. 
Brunsbergh,  Heinrich  (A)  I, 

421;  n,  498. 
Bmyn,   Bartholomaeos   (M) 

n,  682. 
Brzuchaty,  Peter  (M)  H,  635. 
Bftge,  Hermannus  (M)  n,  636. 
Bühler  (Büchler,  Pichler)  An- 
dreas (A)  n,  500.  524. 
Bul,  Antonius  (B)  I,  288. 
Bulsinck,  Gert  (B)  I,  159. 
Bundelich,  Georg  (A)  H,  514. 
Burchart  in  Herrenalb  (A) 

n,  506. 
Burgkmair,  Thoman  (M)  H, 
688 

—  Hans(M)  1,484; 
n,  688.  690. 

—  Hans   d.  J.  (M) 
U.  690. 

—  Friedrich  (M)n, 
690. 

Busch,  Valentin  (Glsm)  ü, 
763. 

C. 

Carthusius  in  Brunn  (A)  ü, 

499. 
Cendner,  Heyse  (B)  I,  317. 

434. 
Chorus,  Gerard  (A)  H,  495. 
Christian   in  Freiburg  i.  B. 

(A)  n,  503. 


Christofano  von  Freiburg  (A) 

n,  525. 
Christoffl  zu  Bozen  (A)  II, 

498. 
Christoph  von  Meran  (M)  II, 

613. 
Christoph  (B)  8.  Statovarius. 

—  (M)s.M.d.h.Bar- 
tholomaeus. 

—  von  Lüneburg  (A) 
n,  523. 

—  in    Rad    (A)    H, 
501. 

—  von  Rottenmann 
(A)  n,  517. 

Cimabue  (M)  I,  519. 
Clainhose,  Lorenz  (A)  LI,  504. 
Clais  von  Celnemach  (Gl)  I, 

443. 
Clawes  in  Hüdesheim  (A)  H, 

506. 
Clemens  von  Badenweüer  (B) 

I,  247. 
Colckgheter,  Peter  (B)  1, 320. 
Colin,  Alezander  (B)  H.  647. 
Conradus  in  Lehnin  (A)  U, 
510. 

—  in  Weinsberg  (A) 
n,  522. 

Corber,  Hans  (A)  H,  507. 
Cord  in  Hannover  (A)  H.  505. 
Ck)melius  in  Münster  (A)  ü, 

512. 
Coxcyen,  Michael  von  (M)  ü, 

679. 
Craft,  Nikolaus  (A)  ü,  498. 
Creutz  vonach  (B?)  H,  669. 
Creytz,  Ulrich  (B)  I,  248. 
Cruxhus  in  Sulz  (A)  U,  520. 
Cun,  Johannes  (A)  H,  497. 
Cunradus  in  Kaysersberg  (A) 
n,  507. 

—  in  Wimpfen  (A)  11, 
523. 

Cunrat  in  Buppingen  (A)  11, 

499. 
Currificus,  Rudolf  (A)  H,  517. 
Cypser  in  Krakau  (A)   H, 

509. 
Czipser  in  Krakau  (A)  ü,  509. 

D. 

Dagaens  (Gl)  I,  353. 
Dapratzhawer,  Hans  (B)  I, 

336. 
Decker,  Hans  (A)  U,  523. 

(B)  n,  639. 


Otte,  Kunst- Archäologie.   5.  Atifl.   ü. 


Denzinger  (A)  H,  502. 
Diemar  in  Regensburg  (A) 

I,  462;  n,  485.  518. 
Dietrich  in    Dortmund   (M) 
n,  536.  683. 

—  in  Gurk  (M)  ü,  572. 

—  in  Prag  s.  Theodo- 
rich. 

—  in  Regensburg  (A) 
n,  515. 

—  inWäTzburg(A)n, 
524 

Dittrich   in  Torgau  (A)  H, 

520. 
Dockenkolb.  Erhard  (A)  U, 

503. 
Domi,' Nikiaus  (A)  H,  499. 
Dotzinger,  Jost  (A.  B)  I,  308 ; 

n,  487.  519. 
Douwermann,   Heinrich  (B) 

n,  660. 
Dowher,  Adolf  (B)  H,  662. 
Doyle,  Johannes  (M)  U,  760. 
Drachstädt  Karl  (A)  H,  505. 
Draküianos  (A)  U,  8. 
Dra&dorf,   Heinrich   (0)  I, 

326. 
Dreesche,  Reineke  van  (G)  I, 

212. 
Duca,  Luigi  del  (B)  U,  647. 
Dünwegge,  Heinrich  (M)  II, 
683 
—        Viktor(M)n,683. 
Dürer,  Albrecht  (G.  H.  K.  M) 
I,  463.  505.  529.  532. 
585;   n,    536.    705. 
766.  773  f.  775. 

—  Andreas  (G)  ü,  714. 

—  Hans  (M)  H,  714. 
Düringer,  Hans  (U)  I,  391. 

£. 

Ebbert  de  Glasewerthe  von 
Stendal  (Glsm)  II,  768. 

Eberhard  (Glsm)  H,  623. 

Eberün  in  Stuttgart  (A)  ü, 
520. 

Ebner,  Albrecht  (A)  U,  513. 

Echser,  Heinrich  (A)  II,  496. 
505.  513. 

—  Martin  (A)  U,  496. 
Eckart  von  Worms  (B)  I,  316. 

433. 
Eder,  Hiob  (A)  II,  522. 
Egelsee,  Hans  (B)  U,  664. 
Eger,  Hans  (A)  ü,  501. 
Egnolt,  Thomas  (M)  II,  758. 
50 
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n.  Künstler-Register. 


Ehrenfried,  Theophilus  (A.B) 

II,  496.  668. 
Eichhorn  (A)  II,  510.  525. 
Eilbertus   von   Köhi  (6)  I, 

419-  II    564. 
Einliart(A)  n,'l9.  22.  405. 
Eisenhoit,  Anton  (G)  U,  769. 
Elfen,  Gebrüder  (B)  II,  747. 
Elis  (A)  II,  504. 
Embrico  in  Klosterrath  (A) 

II,  507. 
Endres  in  Ansbach  (A)  II, 
496. 

—  in  Würzburg  (A)  U, 
524. 

Engel,  Andreas  (A)  II,  515. 
Engelberg,  Burkhard  (A.  B) 

1,299;  n,496f.  505.  521. 
Engelbert  op  der  Soe  (ß)  I, 

290. 
Engelbrecht,   UlricJi  (0)    I, 

326. 
Engelhart  (Glsm)  H,  762. 
Engelthaler,    Kurt    (A)   U, 

500. 
Enric  Alamant  (A)  II,  525. 
Ensinger,  Kaspar  (A)  11,  521. 

—  Matthaeus  (A)  n, 
497. 501. 519.  521. 

—  Matthias    (A)    U, 
501. 

—  Moritz  (A)  II,  497. 
512.  513.  521. 

—  Ulrich  (A)  II,  485. 
519.  521.  525. 

—  Vincenz(A)U,497. 
507.  508. 

Enzelin  in  Würzburg  (A)  ü, 

25.  523. 
Erhard  vom  Hof  (A)  II,  502. 

—  Michel  (B)  II,  662. 
691. 

—  von  Och  (A)  n,  495. 
Ernst,  Leopold  (A)  II,  523. 
Erwin,  Hans,  von  Lore  (A) 

n,  519. 

—  (von8teinbach)(A.B) 
II,  484.  503.  518. 
585. 

—  Stemheuer(B)  1,288. 
Eseler  (auch:  Esler,  Essler, 

Eiser,  Oeller)  Niko- 
laus (A)  II,  500.  505. 
511.  513.  516. 

—  Nikolaus  d.  Sohn  (A) 
n,  500.  511.  516. 

—  Peter  (A)  U,  511. 


Everhard  von  Köhi  (A)  H, 
523. 

—  von   Monster   (B) 
n,  660. 

Evert  in  Hildesheim  (A)  II, 

506. 
Everw'in  (M)  H,  571. 

—  zu  Soest(M)  II,  576. 
Eufsenstein,Hans  (A)  II,  496. 
Eyck,  Hubert  van  (M)  II,  672. 

—  Jan  van  (M)  II,  672. 

—  Lambert   von  (M)  II, 
676. 

—  Margareta  von  (M)  H, 
676. 

Eysenberg,  Nikolaus  (M)  H, 
728. 

F. 

Fabian  von  Rotenburg   (A) 

II   499. 
Falkener,  Erhard  (B)  I,  287. 

298. 
Falken walt,  Johann  (A)  II, 

502. 
Fechinger,  Hans  Jakob  (A) 

n,  510. 
Felber,  Hans  (A)  II,  496. 513. 

—  Hansd.J.(A)II,522. 
Felder,  Hans  (A)  U,  525. 
Fendt,  I^eonhard  (M)  U,  688. 
Femach,  Johann  (A)  II,  525. 
Feselen,  Melchior(M)  II,  716. 
Feuermüller,  Georg  (A)  H, 

520. 
Fieglin,  Jörg  (B)  I,  288. 
Fink,  Heinrich  (A)  H,  496. 
Firtaler,  Bartholomaous  (A) 

U,  509. 
lascher,  Nikolaus  (A)  H,  514. 
Folchard  in  St.  GaUen  (M) 

n,  541. 
Forchheimer,   Hans  (A)  II, 

496. 
Franck,  Hans  (A)  H,  514. 
Yrmz  von  Bocholt  (K)   II, 
774. 

—  von  Magdeburg  (A)  H, 
496.  668. 

—  von  Tübingen  (A)  H, 
496. 

Fredenthal,   Johann   (B)   I, 

318;  II,  639. 
Frederici,  Johann  (A)  II,  524. 
Frey,  Martin  (A)  H,  500. 
Fridericus  in  Leubus  (A)  H, 

510. 


Friedberger,    Eberhard   (A) 

n,  502.  524. 

Friedrich  von  Ingolstadt  (A) 

U,  506. 

—       in  Rcgensbuig  (A) 

U,  515. 

Fries,  Hans,  von  Freyburg 

(M)  II,  703. 
Fritecho  (A)   in    Strafeburg 

U,  519. 
Frobel,  Franz  (A)  H,  499. 
Frommüllner,  Hans  (A)  II, 

504. 
Frosch,  Hensel  (A)  II,  499. 
Fröschel,    Michael    (A)    U, 

523. 
Frueauf,  Rueland  (M)  II,  725. 
Frytag,  lienhard  (A)  H,  499. 
Funk,  Hans  (Glsm)  H,  764. 
Furder  =  Pfutteror. 
Furtmavr,  Perchtold  (M)  I, 

513; 'II,  723. 
Fust,  Johann  (D)  I,  182. 
Füttercr,  Lnrich  (M)  H,  722. 
FyoU,  Konrad  (M)  U,  682. 

G. 

Gabriel    Tischormaister    zu 

Halle  H,  669. 
Ganghofer,  Jörg  (A)  H,  502. 
Garois,  Peter  (0)  I,  327. 
Gebhard,    Bisch,  von   Kon- 
stanz (A)  n,  24.  508. 
Gehrdt,  Johann  (B)  II,  589. 
Geiger,  Christoph  (B)  H,  666. 
Gelisz  in  Wesel  (A)  H,  522. 
Genoris  od.  Gereis  =  Gareis. 
Georg,  Albrecht  (A.  B)  H, 

487.495f.500f.504. 

507.  509.  511  f.  516. 

520.  522  f.  662. 

—  von  Clussenbach  (B) 
n,  602. 

—  von    Salmannsweiler 
(A)  U,  486. 

—  von  Strehlen  (A)  11, 
499. 

—  von  Venedig  (0)   I, 
325. 

Geralt  (M)  H,  551. 
Gerard  von  Köhi  (A)  II,  524. 
Gerardus  in  Osnabrück  (B) 

I,  433. 
Gerber,  Johann  (A)  H,  520. 
Gerbod  (B)  II,  564. 
Gerhard  (von  Rile)  (A)  H, 
508. 
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Gerhard  der  Zimmennann  in 

Köln  (A)  n,  508. 
Gerlach  (B)  I,  290. 

—  8.  Grolach. 

—  zu    StralBburg   (A) 
n,  519. 

Gert  Inder  van  Loen  (M)  n, 

683. 
Gertener,  Madem  (A)  n,  502. 
Gertrud  in  Wienhausen  (M) 

n,  616. 
Gerwin   aus  Wesel   (A)   11, 

524. 
Geyer,'  Johann  (A)  U,  506. 
Gezo  in  Knechtsteden  (A)  11, 

507. 
Gherardus,  A.  (ß)  I,  318. 
GUtinger,  Gumpold  (M)  II, 

697. 
Giovanni,  Pietro  di(A)n,525. 
Gisbert  von  Kranenburg  (A) 

n,  524. 
Gisela  zu  Herzebroch  (M)  11, 
636. 

—  Königin  von  Ungarn 
(St)  II,  552. 

Glanberger,   Heintz  (A)  IT, 

513. 
Glaser,  Hans  (B)  I,  369. 
Glasser,  Jörg  (M)  H,  760. 
Glockendon,  NiMas  (M)  n, 

720. 
Glothau,  Hans  (A)  E,  500. 
Gmünd,  Peter  von,  s.  Arier; 

Heinrich  desgL 
Gobel,  Konrad  (B)  H,  647. 
GobelinuB  (A)  H,  496. 
Godefiried,  Abt  von  Amstein 

(A)  II,  496. 
Godert  van  Sante  Druden  (A) 

n,  518. 
Godescalc  (M)  ü,  541. 
Godescalcus  in  Marburg  (A) 

n,  511. 
Godl,  Bernhard  (B)  H,  647. 

—  Melchior  (B)  H,  647. 

—  Stephan  (B)  ü,  647. 
Gogel,  Leonhard  (A)  H,  510. 
Grossaert,  Jan,  von  Mabuse 

(M)  n,  679. 
Gothanus,  Bartholomaeus  (D) 

I,  182. 
Gotschlag  in  Maulbronn  (A) 

n,  511. 
Gottfried  inKorvei(B)n,  544. 
Gottfried  in  WOrzburg  (A)  H, 

523. 


Gottiand,  Peter  (M)  H,  735. 
Gottochalk  in  St.  Gallen  (M) 

II  550. 
Götz,  Hans  (A)  H,  503. 
Grabener,  Andre  (B)  U,  665. 
Graf,  Urs  (H)  11,  703. 
Grassenberger,  Gilg  (A)  n, 

516. 
Grasser,  Erasmus  (B.  M)  U, 

664. 
Grawere,  Heinrich  (B)  I,  320. 
Grebel,  Heinrich  (Glsm)  ü, 
764. 

—  Uhrich  (B)  H,  638. 
Griesinger,  Jakob  (Glsm)  H, 

617.  764. 
Grimm,  Jakob  (A)  H,  513. 
Grolach,  Michael  (0)  I,  327. 
Groote,  Johannes  (A)  11,  523. 
Grosse,  Ortolf  (A)  ü,  524. 
Grolsmann,    David   (B)    n, 

753. 
Greven,  Laurens  (B)  I,  319. 
Gruden,  Nikolaus  (B)  U,  639. 

720. 
Grueber,     Pankratius     (M) 

729. 
Grunewald,  Matthias  (M)  II, 

720.  730. 
Gugelin,  Hans  (A)  H,  501. 
Guido  von  Arezzo  (Musiker) 

I   330. 
Gulert,  Peter  (A)  H,  513. 
Guncelinus  de  Francfort  (0) 

I,  226. 
Gundelfinger,  Rudolf  (A)  II, 

513. 
Guntbald  (M)  H,  551. 
Günther  von  Breslau  (A)  H, 

499. 
Güntter,  Hans  (A)  H,  514. 
Gutenberg,  Johannes  (D)  I, 

182 
Gyse,  Heinrich  (B)  I,  287. 

H. 

Haberrein,  Peter  (A)  n,  503. 
Hadewigis  (St)  n,  637. 
Haeis,  Heinrich  (A)  H,  524. 

—  Wilhehn  (A)  H,  524. 
Haider,  Simon  (B)  I,  288; 

n,  661. 
Haidner,  Peter  (A)  II,  505. 
Haimeran  (B)  II,  684. 
Hainen,  Hans  (A)  H,  512. 
Halbbutter,   Ulrich  (A)  ü, 

510. 


HaUer,  Mariin  (A)  U,  513. 

—      Wolfgang  (B.  M)  I, 

412;  n,  741. 

HaUtmayer,  Jakob(A)II,  506. 

Hammer,    Hans   (A.   B)    I, 

298f.;  n,  497.  519.  660. 

Hans  zu  Auerbach  (A)   n, 

501. 

—  von   Aurach    (A)    H, 
514. 

—  in  Baael  (A)  U.  497. 

—  in  Bebenhausen  (A)  11, 
495. 

—  von  Brachaditz  (A)  ü, 
522. 

—  in  Braunschweig  (A)  H, 
498. 

—  vonBrugg(A)n,  497. 

—  von  Brunn  (A)  n,  499. 

—  von  Callenbadi  (A)  H, 
501. 

—  von  Erfürt  (A)  n,  502. 
524. 

— -    von  Feuerbach  (A)  H, 
501. 

—  von  Freiburg  i.  Schw. 

(A)  n,  503. 

—  von  Halberstadt  (Gl) 
I,  446. 

—  von  Heilbronn  (A.  B)  I, 
369;  n,  505.  523. 

—  von  Ingelheim  (A)  11, 
494.  502. 

—  von  Kirchheim  (Glsm) 
n,  620. 

—  von  Köln  in  Nürnberg 

(B)  I,    161.  320;  U, 
646. 

—  von  Königshofen  (A)  H, 
524. 

—  in    Konstanz    (0)    I, 
329. 

—  von  Kreuznach  (A)  U, 
509. 

—  vonLaffert(G)n,  769. 

—  von  liedi  (A)  H,  502. 

—  von  Lochow  (A)  II,  501. 
510. 

—  von  Mingolsheim  (A)  ü, 
505.  518. 

—  in  München  (B)  H,  664. 

—  Nulsdorf  (A)  H,  497. 

—  von  Oehringen  (A)  n, 
514. 

—  in  Begensburg  (A)  II, 
515, 

—  von8olent6r(A)II,  518. 

50* 
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Hans  der  SteinmaifBel  (B)  ü, 
664. 

—  von  Stralflburg  (A)  ü, 
501. 

—  von    Sulzdorf  (A)  II, 
513. 

—  in  Thann  (A)  H,  520. 

—  von  Torgau  (A)  ü,  517. 

—  von  TWingkheim  (A) 
n,  517. 

—  in  Überlingen  (A)  n, 
521. 

—  von  Ulm  (A)  11,  509. 

—  in  Wien  (B)  I,   230; 
n,  665. 

—  in  Wimpfen  a.  B.  (A) 
I,  248. 

Hanusch  in  Kuttenberg  (A) 

n,  509. 

—       in  Prag  (ü)  I,  391. 

Harperger,  Peter  (A)  n,  520. 

Hartmann,  Hans  (A)  H,  498. 

—  zu   Ulm    (B)   n, 
586. 

Hartmanus  in  Goslar  (A.  B) 

n   504. 
Hab,  Hans  (B)  I,  288. 
Häuser,  Gregor  (A)  H,  523. 
Haustene,  Johann  (A)  E,  507. 

524. 
Hecht,  Hieronymus  (M)  H, 

727. 
Heckris,  Heinrich  (A)  H,  523. 
Heger,  Johann  (A)  U,  517. 
Heidlberg  (A)  H,  486. 
Heinrich  von  Achenheim  (A) 
n,  506. 

—  von    Braunschweig 
(B)  I,  319  f. 

—  von  Bremen  (A)  H, 
523. 

—  in   Brunn   (A)   ü, 
487. 

—  in  Danzig   (A)  ü, 
500. 

—  der  Dimstetter  (A) 
n,  515. 

—  vonDuderstadtfM?) 
H,  630. 

—  in  Echterdingen  (A) 
U,  500. 

—  in  Efslingen  (A)  II, 
501. 

—  in  Frankfort  a.  M. 
(A)  n,  502. 

—  von  Gmünd  (A)  H, 
502.  525. 


Heinrich  im   Grase  (A)   11, 
515. 

—  von  Hessenrode  (A) 
n,  502.  506. 

—  von  Holt  (B)  n, 
660. 

—  in  Köln  (A)n,  508. 

—  in  Leubus  (B?)n, 
601. 

—  von  Magdeburg  (B) 
I,  319. 

—  von  Mainz  (A)  H, 
524. 

—  (Beheun?)  der  Ba- 
lier in  Nürnberg 
(A.  B)  n,  513.  589. 

—  Murer  in  Ober-Je- 
singen  (A)  H,  514. 

—  Zimmermeister  in 
Regensburg  (A)  ü, 
515. 

—  in  Sangerhausen  (A) 
n,  517. 

—  in  Schlettstadt  (A) 
n,  517. 

—  von  Speier  (A.  B) 
I,  369;  n,  505. 518. 

—  Zimmermeister  in 
Stralsbuig  (A)  H, 
519. 

—  von  Straubing  (A) 
n,  512. 

—  in  Ulm  (A)  H,  521. 

—  in  Villingen  (A)  E, 
522. 

—  Abt  von  Walkenried 
(A)  E,  522. 

—  in  Wien  (B)n,  312. 

—  in  Worms  (A)  E, 
523. 

—  der  Zehentner  (A) 
B,  515. 

Heinzelmann,  Konrad  (A)  E, 

513.  516. 
Helbling,  Matthes    (A)    E, 
523. 

—  Ulrich  (A.  B)  E, 
522.  587. 

Hellwig,   Jakob   (A.  B)  E, 

496.  668. 
Heltzler,  Konrad  (Glsm)  E, 

766. 
Hen  von  Assenheim  (A)  E, 

506. 
Heuchln  in  Frankfort  a.  M. 

(B)  I,  288. 
Henning  von  Peine  (Gl)  1, 443. 


HenninguB  Begnems  (B)  I, 

319. 
Henricus  magister  in  Aachen 
(A)  E,  495. 

—  zu   Altenberg   (A) 
E,  496. 

—  de  Bohemia  (A)  E, 
511. 

—  de  Essende  (A)  E, 
498. 

—  GaUici  (A)  E,  499. 

—  de  Gamodia  (A)  II, 
525. 

—  de   Gemunden  (A) 
II  499. 

—  von  Gurk  (M)   E, 
572. 

—  in  Seiten8tetten(M) 
E,  570. 

—  in  Siegburg  (G)  E, 
564. 

Henselin  in  Kolmar  (A)  E, 

507. 
Henfsün  von  Haimshin  (A) 

E,  522. 
HeracliusJ^unstschriftsteller 

E,  537. 
Herbert,  Abt  von  Lorch  (A) 

E,  510. 
Herebrat  in  Kok  (A)  E,  507. 
Herenfridus  in  Soest  (A)  E, 

518. 
Heribert  (M)  E,  551. 
Henmannus  zu  Helmwardes- 

hausen  (M)  E,  568. 
Hering,  Bartold  (0)  I,  328. 

—  Loyen  (B)  E,  667. 
Herlen,   Friedrich   (M)    E, 

—  Jesse  (M)  E,  757. 
Hermann  von  Basel  (Glsm) 

E,  620. 

—  in  Ebstorf  (B)  I, 
317. 

—  der  Hetzenbeck  (A) 
E,  515. 

—  in  Manlbronn  (A) 
E,  511. 

—  von  München  (A) 
E,  517. 

—  in  Parchim  (B)  I, 
317. 

—  Paul  (B)  I,  321. 

—  PhiHpp  (Glsm)  E, 
620. 

Prior  in  Prag  (A) 
E,  514. 
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Hermann  in  SiegelBum  (6)  I, 

318. 
Hennen  von  Münster  (A)  ü, 

523. 
Herrad  von  Landsperg  (M) 

I,  469.  471.  482.  484.  488. 

496  f.  512.  515.  592;  H, 

567. 
Herrant,  Krispin  (M)  n,  720. 
Herrer,  Stephan  (A)  H,  514. 
Herte,  Heinrich  (A)  H,  504. 
Hertzog  (Glsm)  H,  620. 
Herwick  (Glsm)  II,  623. 
Hesse,  Hans  (A)  ü,  498.  514. 

—    Synsingus  (A)  H,  510. 
Heufe,  Georg  (ü)  1,  391. 
Hewsmechk,  Andreas  (A)  H, 

516. 

Heydenreich,  Erhard  (A)  H, 

501.  506.  516. 

—  Ulrich  (A)  n, 

506.  516 

Hezel,  Henrich  (A)  H*  500. 

Hieber   (Hueber)  Hans  (A) 

n,  516. 
Hiebler,  Jakob  (M)  I,  505. 
Hüdebertus  (M)  H,  571. 
Hilleborch,  Thomas  (A)  H, 

522. 
Hilliger,  Oswalt  u.  Wolf  (B) 

n,  648. 
Hütepolt  in   Gurk   (M)  U, 

572. 
Hinricus  de  Gardeleve  (A)  H, 

498. 
Hirschvogel,  Augustin  (Glsm) 
n,  766. 

-  Lukas  (A)  II, 
517. 

—  Veit,  Vater  und 
Sohn  (Glsm)  U, 
766. 

Hofemann,   Nickel    (A)   H, 

505. 
Hofer,  Peter  (A)  H,  522. 
Hoferichter,  Mkolaus  (A)  H, 

515. 
HöfUdi,  Klaus  (A)  H,  513. 
Holbein,  Ambrosius  (M)  U, 
694. 

—  Bruno  (AI)  H,  694. 

—  Hans  d.  Ä.  (M)  H, 
691. 

—  Hans  d.  J.  (M)  I, 
505;  n,  694. 

—  Sigismund  (M)  U, 
694.  773. 


Holczer,  Andreas  (A)  U,  502. 
Höppner,  Klaus  (A)  H,  523. 
Hom,  Christoph  (A.  B)  H, 

522.  587. 
Huber,  Stephan  (A)  H,  514. 
Hübsch,  Heinrich  (A)  E,  518. 
Hueber,  Hans   in  Heiligen- 
blut (A)  n,  505. 

—  Hans  in  Wien  (B) 
I,  370. 

—  Jörg  (B)  n,  653. 
Hülin,  Hans  (A)  H,  501. 
Hültz,  Johann  (A)  ü,  519. 
Hucbald  (Musiker)  I,  330. 
Humbert  in  Basel (A)  H,  497. 
Humbret  in  Kolmar  (A)  I, 

462;  n,  507. 
Hurder  =  Pfotterer. 
Hyrt,  Arnold  (A)  ü,  502. 

I. 

Ihener,  Georg  (A)  H,  505. 
Imerward  (B)  11,  546. 
Irxleben,  Hans  (A)  II,  511. 
Isenmann,   Kaspar   (M)    H, 

674. 
Iseregker,  Ulrich  (A)  H,  509. 
Isidorus  von  Milet  (A)  I,  44. 
Iso  in  Diesdorf  (A)  U,  500. 

J. 

Jakob  der  Aistetter  (A)  H, 
515. 

—  in  Brieg  (A)  U,  499. 

—  Erasmus  (A)  U,  496. 

—  von  Ettlingen  (A)  ü, 
502. 

—  Heinrich  (A)  H,  516. 

—  von  Landshut  (A.  B) 
n,  519.  660. 

—  von  Mainz  (A)  H,  524. 

—  von  Meran  (A)  n,  525. 

—  in  Ochsen^irt  (A)  n, 
514. 

—  von'Ohnütz   (M)  H, 
725. 

—  in  Prag  (U)  I,  391. 

—  in  Schweidnitz  (A)  ü, 
517.  520. 

Jakobus  Statuarius  in  Kut- 
tenberg  (B)  H,  743. 
—  in  Trebnitz  (A)  H, 
520. 

Jan  van  Haldem  (B)  H,  660. 

—  vanHuyrden(A)n,  506. 

—  in   Kuttenberg   (A)  H, 
509. 


Jan    van    Monster    (A)    II, 

506. 
Jarenus  in  Soest  (M)  II,  685. 
Jeger,  Derick  (B)  H,  660. 
Jerg  in  Klagenfurt  (A)   H, 

502.  507 
Jertleben,  Hans  (A)  H,  512. 

514. 
Jobst  in  Annaberg  (A)   H, 

496. 
Jodocus  von  Wittlich  (A)  H, 

520. 
Joest  (Joosten),  Jan  (M)  ü, 

679. 
Johann  von  Bamberg  (M)  ü, 
633. 

—  von  Bueren  (A)  H, 
508. 

—  von  Frankenberg  (A) 
n,  508.  524. 

—  von  Hildesheim  (A) 
n,  496. 

—  von  Kaikar  =  Joest. 

—  vonKöhi(A)n,525. 

—  von  Kohl  (K.  M)  H, 
681.  774. 

—  von  Kressen  (A)  II, 
499. 

—  in  Marburg  (A)  ü, 
511. 

—  von  Melem  (M)  II, 
682. 

—  von  Prag  (A)  H,  499. 

—  von  Beichenbach  (B) 
I,  289. 

—  in   Ruffach  (A)   II, 
516. 

—  vonSDey(A)n,  507. 

—  von  Troppau  (M)  H, 
635. 

Johannes  in  Basel  (A)  H,  497. 

—  de  Binde   (B)   ü, 
602. 

—  de  Bunna  (A)  H, 
496. 

—  in  Frankfurt  a.  0. 
(0)  I,  327. 

—  in  Freiburg  i.  B.  ( A) 
I,  487. 

—  in    Gieboldehausen 
(A)  n,  503. 

—  von  Gmünd  (A)  H, 
497.  502. 

—  von   Goch  (B)   H, 
660. 

—  in  Heinrichau  (A) 
H,  506. 
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n.  Künstler-Register. 


Johannes  von  Langenberg(A) 
n,  507.  524. 

—  in  Maim;  (B)  I,  317. 

—  von  Wien   (A)  ü, 
517. 

—  Winlin  (A)  II,  505. 
518.  525. 

—  von  Zabem  (A)  IT, 
517. 

—  in   Zwettl  (A)   II, 
525. 

Jordan,  Jörg'(B.  G)  II,  666. 
—      in  Walkenried  (A)  U, 
522. 
Jörg  in  Frankfurt  a.  M.  (A) 
n,  502. 

—  von  Guttenberg  (A)  IT, 
524. 

—  von  Maulbronn  (A)  n, 
499. 

—  in  Wien  (0)  I,  326. 
Jorge  in  Marburg  (A)  II,  511. 
Josten  in  Frankfiu*t  a.  M.  (A) 

n,  502. 
Junckherm,  die  von  Prag  (A) 

n,  519. 
Junno,  Abt  von  St.  Gallen 

(St)  n,  534. 
Juno,  Hans  (A)  II,  522. 

K. 

Kaihart,  Peter  (A)  U,  518. 
Kamich,  Andre  (A)  U,  502. 
Karl,  Hans  (A)  ü,  517. 
Kaschendorf,  Stephan  (0)  L 

327, 
Kaspar,  Hans  (A)  ü,  502. 

—  in  Northeim  (A)  II, 
513. 

—  in  St.  Oswald  (A)  ü, 
517. 

Katzheimer,  Wolfgang   (M) 

n,  642.  766. 
Kaufiinann,  Theodosius  (A) 

I,  362. 
Kernpf,  Georg  (A.  B)  I,  298. 

369.  462;  U,  503. 
Kern,  Jakob  (A)  H,  516. 
Kefsler,    Hermann    (A)   ü, 

513. 
Kettener,   Burkard   (A)   II, 

519. 
Khlaig,  Georg  (A)  H,  523. 
Khtinemann,  Wenzel  (A)  U, 

512. 
Kil.  Georg  Johann  (B)  ü, 

746. 


Kilian   in  Meiüsen   (A)   U, 

511. 
Kindelin,  Erhard  (A)  11,  517. 
Kindlin,  Valentin  (A)  II,  496. 
Klain,  Stefan  (A)  H,  500. 
Klätzel,  Konrad  (A)  E,  506. 
Klaus  in  liegnitz  (A)  E,  510. 

—    von  Lore  (A)  II,  519. 
Klinghe,  Bartold  (B)  I,  319. 

—  Gert        „    „    „ 

—  Goteke    „    „    „ 

—  Hinrik     „    „    „ 
Klocher,  Hans  (M)  E,  725. 
Klotz,  Gustav  (A)  E,  519. 
Knebel,  Peter  (A)  E,  497. 
Knobloch,  Hans  (A)  E.  504. 
Knoch,  Martin  (A)  E,  524. 
Knoke,  Wilhelm  (A)  E,  500. 
Koberger  (Koburger),  Anton 

(D)  E,  705. 
Kock,  Hinrik  (B)  I,  320. 
Kol,  Konz  (A)  E,  524. 
Kölbl  (A)  I,  361. 
Kölle,  Nikomed  (B)  I,  369. 
Koltern,  Hans  (A)  II,  521. 
König,  Seifried  (A)  E,  523. 
Königshofen,   Friedrich  (A) 

E,  502. 
Konrad  von  Einbeck  (A.  B) 
I,  462;  E,  505.  590. 

—  von  Frankenburg  (A) 
E,  519. 

—  in  Hall  (A)  E,  505. 

—  von  Kempten  (A)  E, 
503. 

—  vonKleve(A)II,507. 
524. 

—  von  Krakau  (A)  E, 
510. 

—  von   Leslau  (A)   E, 
499. 

—  von  Liegnitz  (Glsm) 
E,  625. 

—  von   Lindau  (A)   II, 
497. 

—  von  Neumarkt  (A)  E, 
521. 

—  derPeHtz(A)E,515. 

—  von  Rythemberg  (A) 
E,  524. 

-—      von  Schoyom  (M)  E, 
571. 

—  von   Schmie  (A)  E, 
486. 

—  von*Soest(M)  E,  629. 

—  in  StraiSsburg  (A)  E, 
519. 


Konrad  in   üeberlingen   (A) 
521. 

—  in  Weinsberg  (A)  I, 
424. 

—  in  Wittenberg  (A)  E, 
523. 

—  von  Wurmlingen  (A) 
II,  518. 

Koppt,  Hans  (A)  E,  503. 
Köster,  Hans  (A)  E,  523. 
KraflFt,  Adam  (B)  I,  245.  366. 
369.  382. 463. 534;  E,  650. 
Kranach.  Johannes   (M)  E, 
735. 

—  Lakas  d.  Ä.  (M)  E, 
463;  E,  536.  731. 
773. 

—  Lukas  d.  J.  (M)  II, 
735. 

Kranz,  Heinrich  (0)  I,  327. 
Krebs,  Hans  (B)  E,  647. 
Krebser,  Friedrich  (0)  I,  327. 
Kregelin,  Konrad  (A)  II,  524. 
Kreglinger,  Wilhelm  (A)  E, 

513. 
Kremer,  Merten  (A)  E,  523. 
Krepfer,  Hans  (A)  II,  503. 
Kreuter.  Joachim  (M)  II,  735. 
Krodel,  Martin  (M)  E,  736. 

—  Mat1hiaa(M)II,736. 
Kromawrer,  Stephan  (A)  E, 

498.  522. 
Kronschacher,  Martin  (A)  E, 

518. 
Krukenberger,   linhard  (B) 

E,  664. 
Krumbensnlwe,  Stefan  (A)  II, 

517. 
Krumenauer,   Hans  (A)  II, 

514. 
Kuene,  Konrad  (A)  E,  508. 
Kuenzer,  Hans  (B)  E,  606. 
Kugler,  Heinrich  s.  Echser. 
Kulemann,  Hermen  (M)  E, 

750. 
Kümeike,  Hans  (A)  E,  524. 

—  Matthies  (A)  II, 
524. 

Kümmü,   Heinrich   (A)    E, 

499. 
Kumpf,  Heinrich  (A.  B)  E, 

522.  587. 
Kun,  Hans  (A)  E,  513.  521. 

—  Kaspar  (A)  II,  521. 
Kuncz  (M)  E,  631. 
Küng,  Erhard  (A.  B)  II,  497. 


II.  Künstler-Register. 
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Ktinigsschwerd,  Jakob  (0)  I, 

327. 
Kunigundis  zu  Seitenstetten 

(M)  II,  570. 
Kunz  in  Gaimersheim  (A)  II, 
503. 
—    in  Graupen  (A)  11,  504. 
Kyllwald,  Jakob  (A)  II,  517. 

L. 

Labenwolf,  Pankraz  (B)  II, 

644.  646. 
Lacher  (Locher),  Lorenz  (A) 

I,  12.  37;  IL  505. 
Lammeshaupt,  Heinrich  (A) 

II,  510. 

Lampert    in    Ludmannsdorf 

(A)  II,  510. 
Lange,  Friedrich  (A)  11,  511. 
Lasur,  Peter  (0)  327. 
Laubanisch,    Urban  (A)  II, 

504. 
Lauffer,  Hans  (G)  I,  209. 
Laurinus  von  Glattau  (IVI)  II, 

635. 
Lechler,    Lorenz  (A.  B.)   I, 

248.  311;  n,  501.  662. 
Leeb,  Wolfgang  (B)  ü,  664. 
Leipolt  (B)  I,  299. 
Leittrer,    Heinrich    (A)    II, 

502. 
Lemberger,  Hans  (B)  II,  664. 
Lendenstrauch,  Hans  (B)  II, 

647. 
lico  m  Ruffach  (A)  ü,  516. 
Leonhard  in  Frankfurt  a.  M. 

(A)  II,  502. 
Leonhardus   incisor  Theuto- 

nicus  U,  525. 
Leptzow,  Henning  (M)  II,  750. 
Lerch,  Nikla«,  von  Leyen  (B) 

I,  288;  II,  661.  665. 
Lewe  V.  Kaiserswerth  (Glsm) 

n,  763. 
Lichtenhalin,  Stephan  (B)  I, 

321. 
Liebhart  der  Mynnär  (A)  U, 

515. 
Lienhard(t)  von    Erfiirt  (A) 
H,  523. 
—         in  Freiburg  i.  B. 
(A)  n,  502. 
Lieverink,  Hans  (B)  II,  738. 
lindenast.  Sobald  (B.  U)  I, 

391;  II,  646. 
Lindennann,  Martin  (A)  U, 

499. 


liutprecht  in  Freising  (A.  B) 

n,  503.  557. 
Livi,  Franciscue  (Glsm)  H, 

625. 
Liward  (A)  H,  484. 
Lobwasser,   Fabian   (A)   ü, 

517. 
Lochner,  Stephan  (M)  ü,  628. 
Lodewich  in  Kaikar  (B)  H, 

660. 
Loemer,  Gerhard  (A)  II,  524. 
Löffler,    Gregorius    (B)    H, 

647. 
Ix)fler,  liorenz  (A)  II,  496. 
liongus,  Johannes  (A)  H,  510. 
Lorenz  in  Bruchsal   (A)  II, 
499. 

—  von  Freiburg  (A)  II, 
513. 

—  von  Mainz  in  Speier 
(A.B)I,369:n,505, 

—  von  Ueberlingen  (A) 
II,  507  f.  521. 

von  Vendenheim  (A) 
II,  519. 

—  in  Zittau  (A)  II,  525. 
Los,  Richard  (B)  II,  600. 
lioscher,  Bernhard  (B)  I,  299; 

n,  662. 
Löuwensprung,  Lux  (M)  II, 

756. 
Lucardis  (St)  H,  637. 
Luch  in  Regensburg  (A)  H, 

515. 
Lüczelburger,  Hans  (H)  U, 

773. 
Ludeke  in  Hannover  (A)  11, 

505. 
Ludemann,  Johannes  (A)  II, 
524. 
—        in  Rheinacker  (A) 
n,  516. 
Ludolf  von  Braunschweig  (B) 

I,  319. 

Ludovicus  in  Regensburg  (A) 

II,  515. 

Ludwig  in  Oberkirch  (A)  H, 
514. 

—  von  Pfeffenhausen  ( A) 
U,  495. 

—  in   Regensburg   (A) 
n   484. 

—  in' Ulm' (0)  I,  327. 
Lukas  von  Antwerpen  (G)  I, 

209. 
Lutfridus  in  Merseburg  (M) 
n,  569. 


Lutz,  Hans  (A.  B)  I,  299; 

H,  498. 
Lynndtorffer,   Hans  (A)  U, 

514. 


Mabuse  s.  Gossaert. 
Mächseikirchner,  Gabriel  (M) 

II,  722. 
Mager,  Hieronymus  (A)  II, 

504. 
Maiger,  Coli  (A)  II,  500. 
Mair,  Jakob  (A)  H,  520. 

—  Jeronymus  (A)  H,  503. 

—  Nikolaus  Alexander  (M) 
H,  723. 

Mankhart  von  Ahrweiler  (A) 

II,  501.  • 

Manuel,  Nikolaus  (A.  H.  M) 

I,  287.  505;  H,  497.  537. 

702.  773. 
Marborch,  Henni  (B)  II,  405. 
Marcus  in  Neustadt  a.  d.  H. 

(A)  II,  513. 
Marl,  Christoph  (A)  II,  516. 
Marquard  in  Regensburg  (A) 

n,  515. 
Marsüius  (A)  II,  496. 
Martin   in   Breslau   (A)  II, 
499. 

—  von  Clussenbach  (B) 
II,  602. 

—  in  Freiburg  i.  B.  (A) 
H,  502. 

—  von   Urach   (A)   II, 
506.  521. 

Martinus  zu  Kloesterlein  (M) 

n,  574. 
Marx,  Hans  (A)  H,  505. 

—  in   Stuttgart   (A)  U, 
501. 

—  von  Ubn  (A)  II,  516. 
Matthaeus  von  Mässing  (A) 

n,  513. 
Matthias  von  Arras  (A)  II, 
507.  514. 
—        in  Regensburg  (A) 
n,  515. 
Matthis  in  Schlettstiidt  (A) 

H,  517. 
Mathys,  Andreas  (A)  H,  497. 
Maurus,  Lukas  (B)  ü,  666. 
Mayer,  Hans  (A)  H,  503. 
Mayr,  Ansam  (A)  ü,  514. 
Meckenen,  Israel  von  (G.  K.) 

I,  285;  H,  774. 
Meier,  Jakob  (Glsm)  H,  764. 
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n.  Kiinstler-Kegister. 


Meiger  s.  Hammer. 
Meiher,  Jörg  (A)  ü,  517. 
Meinwurm  (Weinwunn)  Mi- 
chel (A)  1, 361 ;  ü,  507. 523. 
Meifsner,  Hans  (B)  I,  170. 
Meister,  A.  D.  (B)  I,  288. 
299. 

—  A.  D.  (Sf)  II,  725. 

—  des  h.  Bartholo- 
maeus  (M)  H,  681. 

—  Christoph  (M)  II, 
681. 

—  C.K.(Gl8m)n,767. 

—  E.  S.  (K)  n,  775. 

—  F.  H.  M.  (A.  B)  I, 
251. 

-^  Heinrich  W.(B)n, 
638. 

—  H.  L.  (B)  n,  738. 

—  J.  L.  (M)  n,  730. 

—  J.W.  (B)  I,  289. 

—  L.  H.  (Glsm)  n, 
767. 

—  L.K.o(lerL.R.(M) 
II,  729. 

—  von  Lieshom  (M) 
II,  683. 

—  der    Lyversbergi- 
schen  Passion  (M) 
n,  680. 

—  M.  G.  (M)  n,  730. 

—  M.  H.  (B)  II,  670. 

—  M.  0.  (G)  I,  242. 

—  M.  R.  =  Matthaeus 
Rambauiek?(B)U, 
743. 

—  P.  (K)  II,  775. 

—  P.  W.  8.  (M)  n, 
760. 

—  R.  S.  (B)  n,  664. 

—  von  St.  Severin  (M) 
n,  681. 

—  mit  den  Schriftbän- 
dem  (K)  H,  775. 

—  des  Thomasaltars 
(M)  II,  681. 

—  des  Todes  der  Maria 
(M)  n,  681. 

—  mit  dem  Weber- 
schiffchen (K)  n, 
681. 

Meier,  Hans  (M)  H,  725. 
Memlinc,  Hans  (M)  I,  519. 

600;  II,  677. 
Mente,  Cordt  (B)  H,  638. 

—      Heinrich  (B)  I,  320. 
412. 


Mentzinger,  Hans  (A)  H,  503. 
Memilfiis  (A)  H,  509, 
Merkel   von   Nebra  (A)   ü, 

500. 
Meynworten,   Hans  (A)   H, 

524. 
Mezler,  Jörg  (A)  ü,  512. 
Michael  (Arier)  von  iVeiburg 
(A)    n,    487.    502. 
519. 

—  inDanzig(A)n,500. 

—  in  Köln  (A)  II,  508. 

—  in  Wien  (A)  H,  523. 
Michel  in  Frankfurt  a.  M,  ( A) 

II,  502. 

—  in  Jüterbogk  (A)  II, 
250. 

—  von  Prag  (A)  U,  515. 

—  in  Ulm  (A)  I,  369; 
II,  521.  vgl.  Erhart. 

Minhart  von  Wolderode  (A) 

II,  520. 
Miroslaus  (M)  ü,  570. 
Moer,  Theodorioli  (A)  H,  524. 

—  Wilhelm  u.  Jaspar  (Gl) 
I   444. 

Molderam,  Arend  (A)  II,  506. 

—  Hans  (A)  ü.  501. 

-  Konrad    (A)    II, 
501. 

Möller,  Johann  (A)  ü,  497. 
MoUier,  Tyterich  (B)  I,  319. 
Morgenstern,  Andreas  (B)  II, 

743. 
Moser,  Lukas  (M)  I,  412;  II, 

633. 
Mostaert,  Jan  (M)  II,  678. 
Möstel,  Hans  (A)  U,  512. 
Mosung,  Diebold  (M)  II,  519. 
Mouch  (Manch)   Daniel  (B) 

n   739 
Mülholzer,  Jakob  (B)  H,  744. 
Mülich  (Müllig,  Mühlig,  Mie- 
lich),    Kunz  (B)   H, 
647. 

—  Peter  (B)  H,  638. 
Müller,  Hans  (A.  B)  H,  498. 

—  Hans  (G)  I,  242. 

—  Leonhard(A)n,503. 
Multscher,  Hans  (B)  U,  662. 
Muschgat,  Joerg  (B)  ü,  646. 

Naysar,  Kaspar  (G)  I,  242. 
Neuhäuser,  Hermann  (A)  U, 

503. 
Neumann,  Michael  (A)  U,  256. 


Neydeck  in  Ulm  (A)  H,  521. 
Nickel,  Klaus  (A)  H,  512. 
Nickinger,   Kristan  (B)   H, 

666. 
NieJsenberger  (v.  Graz)  Hans 
(A)    n,    494. 
497.  502.  525. 
—  Franz  (A)   H, 

522. 
Niklas  in  Regensburg  (Glsm) 
n,  621. 
—     von  Gundelsheim  (A) 
H,  523. 
Nikolaus  von  Admont  (A)  U, 
517. 

—  von  Bueren  (A)  H, 
508. 

—  in  Gmünd  (A)  H, 
504. 

—  von  Halsfurt  (A)U, 
505. 

—  in  St.  Lambrecht  (A) 
II,  517. 

—  von  Stettin  (B)  I, 
317. 

—  in  Sulz  (A)  n,  520. 

—  in  Trier  (B)  II,  602. 

—  von  Verdun  (G)  I, 
427;  n,  565. 

Nonnenmacher,  Bernhard  (A) 

n,  519. 
Norttemann,  Tue  (A)  H,  516. 

0. 

Obrecht,  Johann  (A)  H,  517. 
Odo  von  Metz  (A)  H,  19.  495. 
Olejmann,   Konrad  (A)  II, 

518. 
Olmendorfer,   Hans  (M)  II, 

722.  758. 
Ohntttzer,  Hans  (B)  II,  753. 
Orglocker,  Johann  (ü)  1, 390. 
Orley,   Barent  von  (M)  ü, 

679. 
Ortmann,  Lukas  (A)  H,  507. 
Ostendorfer,  Michael  (M)  H, 

715. 
Ostwalt,  Hans  (B)  1, 290. 463. 
Oswald,  Konrad  (A)  II,  498. 
Ott,  Hans  (A)  ü,  500. 
Otten,  Hans  (Glsm)  U,  620. 
Ottenthalcr,  Niklas  (A)  H, 

523. 
Ottner,  Peter  (A)  H,  497. 
Otto,  (M)  n,  541. 
Otto,   Bisch,  von   Bamberg 

(A)  n,  24. 
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Otto  in  Wonne  (B)  n,  555. 
Öxl,  Georg  (A)  I,  462;  II, 
522  f. 

P. 

Fächer,  Friedrich  (M)  n,  726. 
—  Michael  (M)  I,  602; 
n,  725.  741. 
Paintner,  Kunz  (A)  n,  603. 
Parierz,  Hanna  (A)  II,  515. 
Patras,  Lambert  (B)  I,  315. 
Paul  in  Amberg  (B)  I,  321. 

—  in  Brandenburg  u.  Span- 
dau (A)  n,  498,  518. 

—  in  Breslau  (A)  n,  499. 
Paun,  Güg  (A)  U,  523. 
Pencz,  Georg  (M)  11,  719. 
Penig  (A)  U,  511. 
Periger,  Stepan  Gvent  (A)  II, 

511. 
Pemhard  in  Bozen  (A)   ü, 

498. 
Peschii  (A)  D,  498. 
Peter  von  Basel  (A)  II,  502. 

—  von  Brachaditz  (A)  IT, 
522. 

—  von  Breisach  (A)  11, 
516. 

—  von  Frankenstein  (A) 
n,  512. 

—  von  Gmünd  s.  Arier. 

—  von  Helpronn  (A)  11, 
511. 

—  von  der  Kapellen  (A) 
n,  495. 

—  von  Koblenz  (A)  11, 
498.  500.  506.  518. 
521. 

—  in  Krakau  (A)  n,  509. 

—  inNamslau  (A)  n,  512. 

—  von  Nürnberg  (B)  II, 
665. 

—  von  Pirna  (A)  11,  500. 

—  in  Prag  (B)  I,  320. 

—  von  Pusica  (A)  n,  523. 

—  in  Reutlingen  (A)  II, 
516. 

—  von  Schwein  fürt  (A) 
n,  496. 

—  von  Ursal  (A)  ü,  522. 

—  Walter  (A.B)  I,  299; 
n,  502.  522. 

—  von  Weifsenfeis  (A)  II, 
503. 

—  in  Würzburg  (A)  n, 
524. 

Petrlik  (A)  ü,  515. 


Petras  in  Klarenthai  (A)  n, 
507. 

—  in  Kohl  (A)  H,  508. 

—  de    Mordal    (A)    ü, 
505 

Peyger,  Haiis  (A)  11,  502. 
Pfefferfleisch,   Heinrich   (A) 

n,  499. 
Pfennig,  Lorenz  (A)  H,  523. 
Pfenning,  D.  (31)  H,  724. 
Pfister,  Albrecht  (D)  I,  182. 

—  Paul    (A)    n,    497. 
503. 

—  Peter  (A)  H,  497. 
Pfltiger,  Konrad  (A)  H,  504. 
Pfragner,  Heinz  (A)  H,  501. 
Pfutterer,    Stephan   (A)  ü, 

497. 
PhiHpps,  Georg  (A)  II,  506. 
—      Engelhard   (A)  ü, 
506. 
Pichler,  Peter  (A)  ü,  504. 
Pieri,  Nicholaus  (Glsm)   II, 

625. 
Pügram,  Anton  (A)  I,  300. 

462;  II,  499.  522  f. 
Piper,  Bartholomaeus  (A)  ü, 

514. 
Pircher,  Michael  (A)  H,  511. 
Pistoricci  (B)  n,  750. 
Platensleger,  Hinrik  (A)  U, 

523. 
Pleber  (A)  II,  25. 
Pleydenwurff,  Wilhehn  (>I) 
n,  705. 
—  Haus  pi)  II, 

726. 
PoUing,  Erhard  (A)  H,  516. 
Poppelken,  Cord  (A)  ü,  498. 
Poppe,  Abt  von  Stahle  (A) 

II,  148. 
Postar,  Erasmus  (B)  II,  599. 
Potgeitor,  Klaes  (B)  I,  320. 
Probst,  Jörg  (A)  H,  500. 
Prueler,  Stephan  (A)  U,  516. 
Ptaczek,  Andreas  (B)  I,  320. 
Puch . . .,  Hans  (M)  II,  758. 
Puchsbaum       (Buchsbaum), 

Hans  (A.  B)  I,  300.  361. 

462;  II,  518.  522. 
Purlin,  Johann  (A)  H,  517. 


von  Quast,  Ferdinand  (A)  H, 

497. 
Quecke,  Niklas  (A)  H,  494. 

502. 


Raben,  Eberhard  (A)  H,  521. 
Ranisch,  Bartholomaeus  (A) 

II,  256. 
Rap-hon,  Johann  (M)  ü,  683. 
Rappenburg,  Cuonrat  (B)  II, 

661. 
Ratgeb,  Jerg  (M)  H,    702. 

760. 
Ratger  zu  Fulda  (A)  I,  56. 
Rathstock,  Paid  (A)  H,  518. 
Ravenna,  Hans  (0)  I,   327. 
Rayseck,  Matthias  (A.  B)  I, 

140.  249.  299  f.  462;  H, 

486.  508  f.  515. 
Rebr,  Oswald  (A)  H,  514. 
Reginald  (G)  II,  564. 
Reginhard  von  Sazawa  (Glsm) 

II,  579. 
Rcffwer,  Hanns  (A)  H,  512. 
Reinfredus  in  Ottobeuren  (M) 

H,  568. 
Reinhard,  Johann  (A)  H,  522. 
—       von  Munderkingen 
(M)  n,  568. 
Reinold  von  Hochheim  (A)  H, 
496. 

—  in  Mühlhausen  i.  Th. 
(A)  II,  512. 

Reinstorp,    Henrik    (A)    II, 

498. 
Remer,  Hans  (A)  H,  511. 
Reppenstorf,  Heinrich  (A)  ü, 

517. 
Reutter,  Michael  (A)  II,  517. 
Reyser,    Friedrich    (A)    H, 

522. 
Richolf  in  Bamberg  (A)  H, 

496. 
Ried,   Benedikt   s.  Benesch 

von  Laun. 

Rieders,  Rudolf  (B)  I,  287. 

Riediger,  Wolf  (A)  H,  517. 

Riemenschneider,  Hans  Til- 

man  (B)  I,  169.  374. 

581;  n,  655. 

—  Jörg  (B)  n,  656. 
Rigefrid  (G)  I,  182. 
Ring,  Herman  tom  (M)  H. 

684. 

—  Ludger   tom    (M)  H, 
684. 

Ringenberch,  Kerstken  (B)  I, 

159. 
Ripe,  Arnold  (A)  H,  505. 
Riqum  (B)  H,  554. 
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n.  Künstler-Register. 


Ritzendorfer,  Stephan  (A)  II, 

525. 
Riwen,  Andreas  (B)  I,  320. 
Rod,  Johann  (A)  II,  505. 
Rodor,  Klaus  (A)  II,  510. 
Rodulftis  in  Metz  (M)  II,  569. 
Ro^j,'enbach ,    Hans  (A)   II, 

4<J7. 
Rogker     von     Helmwardes- 

hau8en(G)I,  148:11,547. 
Roir,  Friedrich  (A)  I,   247. 
Roland  (B)  II,  600. 
Rollinger,    Wilhelm    (B)    I, 

289. 
Romer,  Jörg  (B)  II,  (507. 
Ronni,  Siegfried  (A)  II,  523. 
Roritzer,  Konrad  (A)  II,  493. 
513.  516. 

—  Matthias  (A)  I,  37. 
248.  302;  II.  5(X). 
513.  516.  065. 

—  Wolfgang  (A)  I, 
248;  II,  510.  005. 

Rösch,  Jakob  (B)  II,  738. 
Rose  in  Marburg  (A)  FI,  511. 
Rosenauer,    Micliael    (0)    I, 

327. 
R()senberg(er) ,  Marx  (Gl)  I, 

443. 
Rosendoi-n,  Peter  (A)  II,  521. 
Rosen-Schöpheliu(A)  II,  511. 
Rosenthaler.  Kaspar  Johann 

Jakob  (nicht  A.  M)  II,  517. 

700. 
Rosheim,  Jakob  (A)  II,  521. 
Rofskopf,  Wendel  (A)  II,  499. 

504. 
Rotenburg,    Konrad   (0)    I, 

327. 
Rozien  in  Dortmund  (A)  II, 

500. 
Rudel,  Peter  (A)  II,  499. 

—     Wolfgang  (A)n,  510. 
Rudger  in  Millstat  (A)   II, 

512. 
Rüdinger,  Georg  (A)  II,  510. 
Rueland,   Wolfgang   (M)   I, 

582;  II,  724. 
RiifiUus  (M)  U,  507. 
Rughesec,  Nikolaus  (G)  II, 

039. 
Ruprecht,  Hans  (A)  II,  513. 

—  Georg  imd  Fritz 
(A)  n,  513. 

in    Salzburg    (M) 
II,  723. 
Rutenstein,  Hans  (A)  ü,  504. 


Rutger  in  Gurk  (M)  11,  572. 

—      in  Köln  (A)  II,  508. 
Rützenstorfer,    Stephan  (A) 

525. 


Sabina  (von  Steinbach)  (B?) 

I,  415;  II,  518.  585. 
Salpellyn,  Anton  (A)  II,  507. 
Samuhel  (M)  II,  551. 
Sartor,  liorenz  (B)  II,  646. 
Sauter  (A)  II,  507. 
Sbisco  de  Trotina  (M)  II,  634. 
Schacher,  Gert  (M  ?)  II,  727. 
Schaffner,  Martin  (M)  II,  700. 

756. 
Schanntz,  Peter  (B)  I,  287. 
Schäuffelin,  Hans  (M)  I,  249. 

403;  II,  717. 
Schaufler,  Otto  (A)  II,  515. 
Schawr.  Hans  (H)  I,  580. 
Schech,  Alberlin  (B)  I,  3f)9. 
Scheibenböck,  N.  (A)  II,  523. 
Schel,  Sebastian  (M)  II,  720. 
Schendeler,  JoJiannes  (A)  I, 

414;  II,  518. 
Scheu,  Ludwig  (A)  521. 
Schick,  Hans  (A)  11,  498. 

—  Jakob  (B.  M)  II,  739. 
Schickentanz,  Hans  (A)  II, 

500. 
Schickhard,    Hinrich   (B)  I, 

288.  403;  II,  002. 
Schiffering,    Georg    (A)    II, 

523. 
Schikkard,  Heinrich  (A)  II, 

503. 
S(;hittenhelm ,   Heinrich   (A) 

U,  510. 
Schlot,  Jörg  (AI)  II,  700. 
Schmelzer,  Peter  (A)  II,  515. 
Schmidt,  Friedrich   (A)    II, 
508.  523. 
—        Hans  (A)  II,  524. 
Schmuttermayer,  Hans  (A)  I, 

37. 
Sclmellmayer,  Heinricli  (A) 

U,  500. 
Schöffer,  Peter  (D)  I.  182. 
Schokholcz,  Kaspar  (B)I,  289. 

407.  432. 
Schön,  Martin  (Formsclmei- 
der)  U,  773. 

—  Martin  (M  --  Schon- 
gauer). 

Schongauer,   Martin  (K.  M) 

II,  260.  529;  n,  684.  774. 


ISchonhofer,  Sebald    (B)  H, 

513.  588. 
Schonli,  H.  (A)  H,  496. 
Schop,  Kaspar  (A)  U,  500. 
Schömdl,  Johannes  (M)  II, 

759. 
Schraders ,  Alheid  (Glsm)  II, 

702. 
Schramhans  (A)  ü,  509. 
Schramm,   Friedrich  (B)  I, 

289;  U,  739. 
Schremle,  Jörg  (A)  II,  508. 
Schreyer,    Nikolaus  (B)    II, 

752. 
Schtaigr,    Lienhart    (A)    II, 

504. 

Schüchlin    (Schülein),  Hans 

(M)  n,  697.  757. 

—        Daniel     (M)     II, 

698. 

Schumann,  ürban  (B)  I,  290. 

432. 
Schwab.  Hans  (51)  II,  722. 
Schwarz,  Hans  (B)  II,  602. 

—  Martin  M)  II,  701. 

—  Michael  oder  Mel- 
chior (B.M)  II,  728. 

—  Peter  (A)  II,  499. 
ScJiwarzacker ,  Hans  (A)  H, 

510. 
Schwedcharer,  Martin  (A)  II, 

518. 
Schweiner,  Hans  (A)  II,  505. 
Schwendler,    Lukas  (A)   II, 

523. 
Seiler,  Johaim  (A)  U,  512. 
Seid,  Nikolaus  (G)  I,  204. 
Sensenschmidt,  Johannes  (D) 

I,  182. 
Sesslschreiber,   Gilg  (B)  II, 

640. 
Sewr,  Hans  (A)  II,  520. 
Siber,  Hans  (Glsm)  II,  7()5. 
Sickma,    Bernhard    (A)    II. 

498. 
Sigmimd  von  Judenburg  (A) 

U,  517. 
Silbervsin  (A)  II,  507. 
Silge,  Michel  (B)  I,  287. 
Simon  von  Asciiaffenburg  (M) 
II,  720.  730. 

—  in    Geithain    (A)    D, 
503. 

—  von  Köln  (A)  II,  525. 

—  in  Wien  (A)  H,  523, 
Singendunck,  Johannes   (A) 

U,  524. 
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Sintram  von  Murbach  (M)  II, 

568. 
Sittiiiger,  Konrad  (0)  I,  327. 
Sixt  (B)  n,  737. 
Sivvercz,  Hans  (B)  I,  321. 
Smet,  Hans  (B)  II,  405. 
Smid,  Nickel  (M)  II,  727. 
Smon  (?)  (B)  II,  320. 
Smuck,  Tomaa  (A)  U,  516. 
Soldan,  Philipp  (B)  I,  99. 
Sophia  (St)  n,  637. 
Spangenberg,  Johann  (Glsm) 

n,  762. 
Speck,  Hans  (A)  L  300. 
Speimann,    Johann   (A)    H, 

518. 
Spenning,  Lorenz  (A)  H,  523. 
Sperl,  Jörg  (B)  U,  664. 
Sporer,  Bernhard  (A.  B)  I, 

248.    299;    II,  512.  514. 

517.  523.  662. 
Spöror,   Wolfgang    (B)     II, 

754. 
Springinklee,  Hans  (M)  II, 

720. 
Springlin,  Jakob  (Glsm)  II, 

766. 
Spryfs,  Hans  (A.  B)  I,  248; 

II,  487.  506. 
Spys,  Friedrich  (A)  II,  515. 
StaflFler,  Ludwig  (A)  II,  521. 
Stampfmüller,  Peter  (B)  I, 

289. 
Stanhover,    Hinrik   (B)    II, 

748. 
Stanko,  Christian  (A)  ü,  509. 

—      Johann  (A)  II,  509. 
Stark,  Heinrich  (B)  I,  286. 
Statovarius,  Christoph  (A.  B) 

I,  311;  n,  521.  662. 
Statz,  Vincenz  (A)  II,  508. 
Steffens   in  Danzig  (A)   II, 

500. 
vom  Stege,  Erwein,  Form- 
schneider II,  775. 
Steinbicker,  Johann  (A)  II, 

514. 
Steinbrecher,  Georg  (A)  II, 

501. 
Steinheuer,  Erwin  (B)  I,  287. 
—         Henchin    (B)    I, 
287 
Steltzer,  Jörg  (A)  H,  490. 
Stenglin,  Konrad  (A)  II,  513. 
Stenhorst,  Hinrik  (A)  II,  498. 
Stephan  (Steveni),  Johann  (M) 

U,  680. 


Stephan  von   Nördlingen  b. 
Weyrer. 

—  von  Strehlen  (A)  II, 
499. 

—  in  Wasserburg  (A) 
II,  522. 

Stettheimer,  Hans  der  Vater 
(A.  B)  n,  500. 
509.  664. 
—  Hans  der  Sohn 

(A)  II,  509. 

Stieglitzer,  Albrecht  (A)  II, 
504. 

Stier,  Hubert  (A)  II,  496. 

Stöbert,  Matheis  (B)  ü,  741. 

Stocker,  Jörg  (M)  II,  701. 

Stolp,  Peter  (A)  ü,  523. 

Stopffer,    Valentin    (A)    H, 
516. 

Stockinger,  N.  (1^1)  II,  758. 

Stofs,  Florian  (G)  II,  653. 

—  Martin  (M)  U,  653. 

—  Stanislaus  (M)  H,  653. 

—  Veit(B)  I,  370.  317; 
n,  652. 

Strigol,  Bernhard  (]tf)  H,  701. 

—  Klaus  Wolf  (M)    II, 
702. 

Strigeler,  Ivo  (B)  H,  738. 
Strigell,  Johann  (M)  II,  702. 
Strit,  Hans  (A)  II,  502. 
Strohmaier,  Linhart  (A)  II, 

524. 
Stüchs,  Andre  (A)  U,  516. 
Stüler,    Friedr.  August  (A) 

n,  497. 
Sturm,  Hans  (A)  H,  502. 
Suelnmeigr,  N.  (M)  II,  683. 
Suefs,  Hans,  von  Kidmbach 

(M)  II,  716.  766. 
Sun<ler,  Hans  (Äl)  H,  725. 
Sürlin  (Syrlin),  Jörg  d.  Alt. 
(B)  I,  245.  285.  292. 
373.  463;  II,  657. 

—  Jörg  d.  J.  (B)  I,  145. 
288.  292.  299;  H, 
658. 

Swabe,  Konrad  (A)  II,  511. 
Sweder,  Klaus  (A)  II,  500. 

T. 

Tafelmaker,  Barward  (A)  U, 

498. 
Tagpret,  Peter  (M)  H,  702. 
Taig,  Bastian  (M)  ü,  717. 

738. 
Tanko  (B)  U,  539. 


Tauchen,  Jost  (A.  B)  I,  251 ; 

n,  499.  648.  670. 
Teichmann,   Thomas  (U)  I, 

391. 
Tenk, ' Wolfgang  (A)  H,  572; 

II,  518. 
Thene,  Johann  (A)  H,  506. 
Theodorich  in  Brieg  (A)  II, 
499. 

—  von  Prag  (M)  II, 
631. 

Theophilus  presbyter  (Kunst- 
schriftsteller) II,  531.  537. 

Thidericus  von  Lüneburg  (A) 
n,  510. 

Thiemo,  Erzb.  von  Salzburg 
(A.  B)  II,  24.  545. 

Thietmarus  zu  Stablo  (A)  H, 
25. 

Thoman  in  Hall  (A)  II,  505. 

Tliomas  in  Landshut  (A)  II, 
509. 

—  (M)  n,  541. 

—  von  Mutina  (M)  II, 
631. 

Thrän,  Ferdinand  (A)  II,  521. 
Tiehter,  Michael  (B)  II,  665. 
Tidericus    auf   dem  Lauter- 
berge (0)  I,  326. 

-  zu  Lühnde  (Gl)  I, 
445  f. 

Tilmann  m  Köhi  (A)  U,  508. 
Tilo,  Eislo  (A)  ü,  513. 
Tirol,  Hans  (A)  II,  515. 
Torf,  Martin  (B)  I,  99. 
Trautenwolf,  Aegidius  (Glsm) 

n,  762.  765. 
Tuotilo  von  St.  Gallen  (B)  I, 

514;  II,  547. 
Turlach,  Jörg  (A)  II,  497. 
Tutz,  Michael  (A)  I,  388. 
Tymmermann,  Franz  (M)  U, 

736. 

U. 

üdalricus  zu  Aachen  (B)  11, 

495. 
Ulin  in  E&lingen  (A)  II,  501. 
Ulrich,  Bischof  von  Augsburg 
(M)  n,  550. 

—  de  Frissingen  s.  En- 
singer. 

—  zu  Maulbronn  (M)  H, 
612. 

—  in  Stra&burg  (A)  H, 
497. 

—  derSymbel(A)H,515. 
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II.  Künstler-Regißter. 


Ulrich  von  üdenheim  (A)  11, 
518. 

—  in  Ulm  (Formsclmei- 
der)  U,  773. 

Ulricus  in  Krakau  (B)  I,  318. 

—  in  St.  Lambrecht  (A) 
U,  517. 

Ungeradin,   Hinrich  (A)  II, 

500. 
Ungewitter  (A)  U,  504. 
ürban   in  Liegnitz   (A)   II, 

510. 

T. 

Vaceraduß  (^i)  II,  570. 

Valentin  in  Augsburg  (A)  11, 
496. 

Vamenaus,  Hans  (B)  I,  319. 

Vasari,  Giorgio  (Kunstschrift- 
steller) II,  255. 

Väsch,  Paul  (A)  II,  497. 

—  Ruman  (A)  ü,  497. 
520. 

Velbacher,    Niklas    (A)    U, 

502.  517. 
Ventrosus,  Petrus  (M)  II,  635. 
Vincent  (A)  U,  507;  vgl.  En- 

singer. 
Vingerhut,  Heinrich  (A.  B) 

II,  503.  558. 
Vischer,  Bartholomaeus  (A) 
H,  521. 

—  Hermann  d.  Alt.  (B) 

I,  319;  n,  640. 

—  Hennann  d.  J.  (B) 

II,  640. 

—  Jakob  (A)  n,  503. 
(B)  U,  640. 

—  Johann  (B)  11,  644. 

—  Paul  (B)  n,  640. 

—  Peter  der  Alt.  (B) 
I,  320.  463.  532. 
541;  II,  640.  646. 

—  Peter  der  J.  (B)  H, 
640. 

—  Reinhart(B)n,640. 

—  in  Weimar  (M)  H, 
735. 

Vlach,  Johann  (A)  H,  509. 
Vlauen,  Konrad  (B)  H,  665. 
Vogelo  in  Köln  (A)  H,  507. 
Vogt,  Konrad  (A)  H,  519. 
Voigtel  (A)  n,  508. 
Volher,  Ulrich  (A)  U,  517. 
Volker  von  Mundt  (B)  I,  319. 
Volkmar  in  Eckartsberga  (A) 
n,  500. 


Volzen,  Wendel  (A)  H.  523. 
Vofs,  Johann  (B)  U,  "f47. 
Vrankenword,  Ktinzel  (A)  II, 
510. 

W. 

Wagner,   Johannes   (A)   II, 
520. 

—  Leonhard  (M)  H, 
724. 

—  Veit  (B)  n,  661. 
737. 

Waid,  Stephan  (A)  I,  248. 

311;  n,  501.  508. 
Waismuth  (B)  II,  554. 
Walther  in  Altenberg  (A)  H, 
496. 

—  in     Klostemeuburg 
(Glsm)  U,  623. 

—  in  Köln  (A)  U,  508. 

—  Prior  in  Maulbronn 
(A)  II.  511. 

—  in  Stuttgart  (A)  H, 
520. 

Wannenwetsch,  Hans  Georg 

(Glsm)  n,  764. 
Wanner,  Hans  (A)  H,  513. 
Wech,  Hans  (B)  I,  288. 
Weckerlin,   Johann  (A)    H, 

511. 
Weger,  Gerard  (B)  H,  749, 
Wehelin,   Heinrich   (A)   U, 

518. 
Weiermann,   Niklas  (B)  ü, 

738. 
Weiis,'  Hans  (A)  ü,  511. 
Weltz  (A)  n,  524. 
Wenemar  von  Essen  (M)  11, 

750. 
Wenzel  (von  Klostemeu- 
burg?) (A)  n,  522. 

—  in  Prag  (A)  U,  515. 

—  in   Regensburg  (A) 
n,  487.  515. 

Werder,  Urs  (Glsm)  H,  764. 

Werinher  (Werner)  von  Te- 
gemsee  (B)  H,  545 ;  (Glsm) 
n,  579;  (M)  n,  570. 

Werlin,  Hans  (A)  H,  520. 

—  zum  Bume  (M)  II, 
609. 

Werner  (Wemher)  von  Kol- 
dembech  (A)  H,  514. 

—  in   Krakau   (A)    H, 
509. 

—  in  Marburg  (A)  H, 
511. 


Werner  in  Prag  (A)  H,  26. 
514. 

—  in  Schwerin  (A)  H, 
518. 

—  in  Zwiefelten  (M)  H, 
568. 

van  der  Weyden,  (roswin  (M) 
n,  677. 
—  Peter     (M) 

n,  677. 
~  Rogier  (M) 

n,  676. 
Weyrer,  Stephan  (A)  I,  248; 

U,  496.  513. 
Wezilo  von  Konstanz  in  Pe- 
tershausen (A.  B)  n,  514. 
556. 
Wibertus  (B.  G)  I,  159;  H, 

566. 
Wicker  (B)  H,  667. 
Widenbrock,  Reinolt  (B)  I, 

320. 
Widiz  oderWidinz,  Johann 

(B)  n,  737. 
Widmann,  Konrad  (B)  I,  288. 
Wido  in  Gurk  (A)  H,  504. 
Wiehe  (A)  H,  498. 
Wieland,    Heinrich   (A)  U, 

503. 
Wigand  in  Frankfurt  a.  M. 
(A)  n,  502. 

—  in  Georgenthal  (A) 
n,  503. 

Wiland  zu  liegnitz  (A)  U, 

510. 
Wilandus  zu  Breslau  (A)  II, 

498. 
Wilars  von  Honnecourt  (A) 

n  484. 
Wüd,  Hais  (Glsm.)  H,  764. 
Wilhehn  von  Herle  (M)  ü, 

627. 
Wilhelm,  Abt  von  Hirschau 
(A)  n,  506. 

—  von  Köhi  (M)  U, 
627. 

—  von  Innsbruck  (A) 
n,  525. 

—  von   Marburg  (A) 
n,  507. 

—  aus  Schwaben  (M  ?) 
n,  760. 

—  in  Xanten  (A)  II, 
524. 

Wilhelmus  in  Goslar  (A)  II, 

504. 
WiUrinufl  (B)  I,  317. 
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Winandas  in  Heinrichau  (A) 

n,  506. 
Winlin  s.  Johannes. 
Winckhler,   Valtin   (A)    11, 

520. 
WinMer,   Bernhard  (A)  n, 

521. 
Winnenhrock,  Johann  (B)  I, 

320. 
Wirauch,  Johann  (A)  11,  506. 
Wimhart  (A)  II,  515. 
Wise,  Peter  (A)  H,  500. 
Wishan,  Hans  (A)  H,  497. 
Wittemeyger  (A)  n,  505. 
Wohlgemuth,  Michael  (H.  M) 

n,  405.  704.  773. 
Wohlgemuth,  Christoffel  oder 

Christian  (A)  n,  506.  521. 
Wolhero  zu  Neuls  (A)  I,  421 ; 

n,  26. 
Wolf,  Ulrich  (B)  n,  667. 


Wolfgang  in  Eisenerz  (A)  ü, 
501. 

—  von      Königsberg 
(A)  n,  523. 

—  in  Wien  (A.  B)  I, 
251;  n,  499. 

Wolf  hart  in  Begensburg  (A) 

U,  515. 
Wölflin  (A.  B)  n,  516.  593. 
Wolfiraet  in  Xanten  (A)  n, 

524. 
Wolgemuth,  Bonifiiz  (A)  n, 

515 
Woltetein,    Sobald   (A)    ü, 

524. 
Wonsam  von  Worms,  Anton 

(M)  n,  682. 
Wou,  Gerhard,  von  Kampen 

(Gl)  I  407.  444. 
Wunderer,  Hans  (A)  H,  506. 

511.  512.  514.  524. 


Wurmser,  Nikolaus  (M)  II, 

631. 
Wyndsch,  Georg  (A)  H,  514. 
Wynrich  von  Wesel  (M)  II, 

627. 

Z. 

Zauner,  Leonhard  (Glsm)  n, 

764. 
Zehin,  Peter  (A)  II,  518. 
Zeitblom,  Bartholomaeus  (M) 

I,  463;  n,  699. 
Zekel,  Jakob  (A)  H,  503. 
Ziegler,  Stefan  (A)  H,  517. 
Zihus  (A)  n,  496. 
Zoller,  PhiHpp  (B)  I,  308. 
Zohier,  Konrad  (B)  I,  288. 
Zotmann,  Hans  u.  Laux  (B) 

n,  676. 
Zwimer,  Ernst  (A)  II,  508, 


^  !■■■■; 


m.  Orts -Register/ 


Abkfirzungen:  A.  ss  BauxneiBter.  Alt  a  Altar,  Altarschrein.  Bch.  es  Buchdeckel.  Br.  bs  Bronze. 
UetallguTB.  Gh.  s  Ghorgestühl.  E.  =:  Elfenbeinarbeit.  Gl.  =  Glocke.  Glsm.  =»  Glasmalerei.  Grb.  ^ 
Grabmal.  I.  «=  Inschrift.  K.  gss  Kirche.  Kap.  =  Kapelle.  Kl.  s  Kelch.  Kz.  »  Kanzel.  L.  s  Leuchter. 
M.  =s  Malerei.  Uo.  —  Monstranz.  0.  =  Orgel.  Par.  =  Paramente.  R.  —  Reliquienbehalter.  Schi,  s 
Schlosserarbeii    Sehn.  =  Schnitzerei.    Sk.  =  Skulptur.    T.  =  Turm.    Tab.  =  Sakramenthaus.    Tf.  a 

Taufe.    Th.  =  Thür,  Thflrflflgel.    Tp.  =  Teppich. 

Wo  nach  dem  Ortsnamen  eine  n&here  Bezeichnung  des  Gebäudes  oder  Lokals  weiter  nicht  gegeben 

ist,  ist  überall  die  Kirche  gemeint. 


Aachen  Adalhertsk.  H,  62.  — 
Franziskanerk.  U,  281.  — 
Münster  I,  20.  28.  35.  42. 
69.  84.  106.  285;  U,  19. 
62.  262.  281.  A.  n,  495. 
Bahrtücher- 1,  351.  Br.  I, 
86.  96.  106;  II,  538.  Kz. 
I,  295.413;  n,  531.547. 
L.  I,  159.  169.  428;  H, 
555.  566.  Mosaik  H,  540. 
0.  I,  323.  Pult  I,  301  f. 
Thron  I,  292.  Annakap. 


n,  281.  Karlskap/,  48; 
n,  282.  Matthiasfap.n, 
281.  Nikolaikap.  I,  98; 
n,  281.  Br.  Grb.  ü,  648. 
Taufkap.  1, 22.  Tf.  1,307. 
Paradies  I,  84.  Schatz 
1, 185.  AntependiumI,  135. 
532;  n,  546.  Bch.  1, 174. 
E.  n,  541.  Emaü  H,  566. 
1. 1,  436.  Eännchen  I,  252. 
Kl.  I,  229.  L.  I,  169.  Lo- 
tharkreuz 1, 152. 155.  540; 
n,  531.  M.  II,  541.  551. 
Manüe  I,  254.  Par.  I,  137. 


272.  R.  1, 188f.  192f.  195. 
197  f.  199  f.  202f.  207. 
209f.  212.  579.  Schränke 
I,  282.  332.  Speisegefäfs 
I,  239.  Stab  I,  372.  Weih- 
kessel I,  262.  431.  — 
Patdsk,  U,  282.  —  Pe- 
terak.  Gl.  I,  356.  —  Fho- 
liansk.  n,  282.  Kännchen 
I,  252.  —  Propstei  Kap. 
I,  48.  —  Salvat&rberg  K. 
U,  62.  —  Bathaus  A.  II, 
495.  —  Privatbesitz  Lit. 
Schüssel  I,  600. 


^  Von  der  Absicht,  auch  die  mittelalterlichen  lateinischen  Ortsnamen  beizufügen,  hat  wegen 
des  Umfangs  dieses  Registeis  Abstand  genommen  werden  mOasen.  Ein  in  dieser  Hinsicht  für  die  meisten 
Bedürfnisse  ausreichendes  Hilfsmittel  ist:  Oesterley,  Herm.,  Histor.-^eograph.  Wörterbuch  des 
deutschen  M.-A.  1881  ff.  Yergl.  auch  Mooy  er,  Onomastioon  chionographicum  hiexarchiae  Germunicae  1854. 
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Abbach  ScMofakap,  I,  27. 

Abbendon  I,  56. 

Abensberg   Karmditerk.  II, 

310.  —  Pfarrk.  ü,  310. 

A.  n,  495. 
AbtsgemOnd  II,  116. 
Achelstedt  Sehn.  II,  745. 
Achern  T.  n,  95. 
Achim  a.  Woser  II,  228. 
Adamsthal  Sehn.  H,  743. 
Adelberg  Dorfk.  II,  310.  - 

Klosterk.  II,  310.    M.  II, 

700.   Ölberg  I,  369.  Sk.  I, 

566.   Tf.  I,  311. 
Adenau  II,  95.  282.  Sehn.  II, 

736.  Tf.  I,  308. 
Adensen  II,  400. 
Adlersberg  II,  310. 
Admont  Stiftak.  H,  144.  335. 

Kl.  I,  227.   KnimmBtab  I, 

279.  Par.  I,    276.    Trag- 
altar I,  149. 
AdoH  I,  64;  n,  201. 
Affalterbach  (b.  Marbaeh)  T. 

n,  115. 
Affalterbach  (b.  Moosburg)  II, 

113. 
Affeln  II,  201.  Sehn,  ü,  748. 
Aflenz  Petrik.  U,   335.  — 

Bundkap.  l,  30. 
Aggsbach    Karthäuaerk.   n, 

333.  335. 
Ahaus  U,  422. 
Ahlbach  U,  94. 
Ahlen  Bartholomaeik,  11,422. 

Ch.  I,  290.    Totenleuchte 

I,  388.  —    Marienk,  n, 

422.  M.  U,  576. 
Ahrensburg  M.  II,  683. 
Ahrweiler  Stadtk.  I,  62.  106; 

n,  263.  282. 
Aidlingen  A.  ü,  495.  T.  H, 

115.  Tf.  I,  311. 
Aigen  8t,  Leanhardak  M.  I, 

582. 
Ainau  n,  113.  Sk.  H,  556  f. 
Altershofen  U,  100. 
Aken  lAebfraumk,  U,  169. 

R.  1,134.  Sehn,  n,  746.— 

Nikdaik.  II,  169. 
Albachten  U,  422. 
Albersloh  II,  201.  Tf.  I,  309. 
Alblng  I,  66. 
Albisheim  T.  n,  95. 
Albrechtitz  T.  U,  146. 
Aidekerk  Tf.  I,  305. 


Alfeld  (a.  d.  Leine)  Stadtk,  II, 

400. 
AHhausen  n,  422. 
Alken  T.  II,  94. 
Alland  Grb.  I,  461. 
Allenau  n,  438. 
Allendorf  (a'.d.  Landsburg)  II, 

381. 
AllendoH  (a.  d.  Werra)  I,  66; 

II,  381. 
Allensteln  Jakobik,  I,  12;  U, 

438.  -  Schlofakap.  U,  438. 
Allerheiligen  (a.  Naambache) 

U,  335. 
Allerheiligen    (b.   Oberkireh) 

Kloaterk,  H,  282. 
AllersdoH  T.  U,  116. 
Alpirsbach  Abteik.  I,  48.  84. 

87;   II,  99f.  Ch.  I,  288. 

Glsm.  II,  622.   I.  I,  424. 

Kz.  I,  299.  M.  n,  572.  612. 

R.  I,  213.    Sehn,  ü,  738. 

Sk.  n,  556.  Steinmetzzei- 

elien  H,  490.  Th.  I,  87.  — 

Kloatergdfäude  H,  310. 
Alsfeld  Kirchen  I,   66;   U, 

381. 
Alshelm  M.  H,  608.    T.  n, 

60.  94. 
Aisleben  (bei  Bemburg)  n, 

198. 
Alspach  n,  62. 
Alswede  I,  66. 
Altbaumburg  Schlofakap.  I,4o. 
Alt-Brelsach  Münater  n,  62. 

282.   Ch.  I,  288.  Lettner 

I,  52.  R.  I,  190.  Sehn,  ü, 

737. 
Altbunzlau  Friedhofakap.  n, 

122.  — JS:oüc^iafk.n,121f. 
Altchristburg  Piscina  I,  263. 
Altdorff  (b.  Böblingen)  A.  H, 

495. 
AltdoH  (b.  Kauf beuren)  T.  11, 

116. 
Altdorf  (b.  Molsheim)  H,  62. 

R.  I,  199. 
Altdorf  (im  Kanton  Uri)  Bund- 

kap.  I,  29. 
Altenahr  n,  62. 
Altenberg  (i.  Erzgebirge)  1, 39. 
Altenberg  (b.  Köhi)  Kloaterk. 

1,65.  106;  n,  27.  62.  282. 

A.  n,  496.    Br.  H,  603. 

648.  Brunnen  I,  362.  Ch. 

I,  287.  Glsm.  ü,  618.  763. 

Grb.  n,   591.   603.   648. 


Piscinen  I,  264.  Sk.II,586. 
Tab.  I,  246.  —  Kloater- 
gebäude  I,  115.  —  Mar- 
kuakap.  U,  62. 

Altenberg  (a.  d.  Lahn)  Klo- 
aterk. I,  96;  n,  282.  Grb. 
I,  344.  573;  H,  595.  659. 
M.  n,  626.   Sehn,  n,  604. 

Altenberge  (b.  Münster)  T.  U, 
219. 

Altenbeuem  T.  II,  116. 

Altenbruch  H,  251.  Sehn.  II, 
747.  T.  I,  72.  Tf.  I,  318. 
433. 

AHenburg  (b.  Bamberg)  Glsm. 
n,  766. 

Altenburg  (b.  Kaltem.)  Pe- 
terak.  M.  U,  758.  —  Vir- 
güiuak.  U.l,bSl;  U,  758. 

Altenburg  (b.  Neresheim)  n, 
113. 

Altenburg  (in  Ob.-Osterreich) 
n,  335. 

Altenburg  (in  Sachsen)  Augu- 
atinerk.  U,  IGd.-- Bartho- 
lomaeik, n,  169.  400.  — 
Franziakanerk,  I,  66;  U, 
400.  -  Nikolaik.  ü,  169.  — 
Schlofak.  U,  400.  Ch.  I, 
289. 

Altoncelle  n,  249. 

Altendorf-Kelbra  U,  195. 

Altenfurt  Bundkap.  I,  29;  n, 
150. 

Altenhauson  Kl.  I,  231. 

Altenheerse  U,  218. 

Altenkamp  Kloaterk.  I,  20; 
n,  62. 

Altenkirchen  (b.  Koblenz)  II, 
62. 

Altenkirchen  (auf  Rügen)  n, 
225.  228.  (Götzenbild  I, 
364.  Tf.  I,  314. 

Altenkrempe  n,  228. 

Altenmarkt  H,  335.  —  Bund- 
kap, I,  30. 

Alton-RQthen  T.  n,  219. 

Altenstadt  (b.  Friedberg)  Tf. 
I,  310. 

Altenstadt  (i.  d.  Oberpfalz)  Tf. 
I,  311.  —  Kirchhof akap. 
Sehn,  n,  741. 

Attenstadt  (bei  Schongau)  Mi- 
chadiak.  I,  60.  76;  H, 
97.  101.  Tf.  I,  312. 

Altenstadt  (b.Weüs^burg)  H, 
62.   I.  I,  425. 
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AltenstaH  (b.  Geifslingen)  T. 

II,  115. 
Attenvers  II,  163. 
Altenwalde  Tf.  I,  319. 
Altenzaun  U.  249. 
Altenzelle  Klosterk.  I,  123; 

n,  169.  Grb.  n,  563.  598. 
Altgaarz  H,  229.  Tf.  I,  313. 
Althaldensleben  Sk.  U,  584. 
Aithelm    (b.  Rie(Uingen)    II, 

310. 
Altheim  (O.-A.  Ulm)  ü,  116. 

310. 
Althengstett  T.  H,  115. 
Althof   Kap.   MuBivziogel    I, 

94. 
Althorpe    Privatbesitz   Bild- 

dnick  n,  773. 
Altingen  Magnik.  II,  310. 
Altkaien  H,  252.   Tf.  I,  313. 
Attkirch  Grb.  I,  344.  590. 
AltkrOssow  II,  438.  Sehn.  II, 

749. 
AltlDnen  U,  423. 
AHmorschen  Klosterk.li,^^!, 
AltoberndoH  H,  113. 
Altorf  (b.  Landshut)  H,  310. 
AltöHing  Stiftak.  II,  310.  M. 

I,  585.   R.  I,  202.   Tf.  I, 

311.  —  Kap.  n,  101. 
Altpenig  II,  198. 
AltpOlla  U,  122. 
Altripp  T.  n,  95. 
Altstadt  (b.  Hachenburg)  H, 

63.   Tf.  I,  308. 
Altstadt  (b.  Qiierfiirt)  T.  H, 

196. 
Altthann  n,  282.   Glsm.  n, 

763.   H.  Grab  I,  366. 
Alt-Wartenberg  Mo.  I,  243. 
Alzey  Stiftak.  U,  283. 
Amberg  Kirchen  II,  310.  — 

Lemnsche  Kap.  Glsm.  11, 

622.  —  Martinsk.  Grb.  H, 

593.  664.   Tf.  I,  321. 
Amburg  A.  H,  496. 
Amelunxborn    Klosterk.    U, 

169.  Glsm.  U,  767. 
Amiens  Kathedrale  U,  258. 

Sk.  I,  486. 
Ammensieben    Klosterk.  II, 

169.    Musivziegel  I,  93  f. 
Ammerbach  T.  II,  196. 
Ammern  Tf.  I,  313. 
Ammerschweier  II,  283.  Palm- 
esel I,  373. 
Ammersee  II,  114. 


Ammerthal  Kirchen  II,  311. 

Kz.  I,  299. 
AmOnau  T.  n,  164. 
AmOneburg  Kloster  I,  16. 
Amorbach  Klosterk.  ü,  164. 
Amperpettenbach    Glsm.    II, 

765. 
Andechs  Mo.  I,  242. 
Andernach  Franziskanerk.  I, 

66. 106;  II,  283.— P/arrfc. 

1,64.  97.  106;  11,44.  63. 

H.  Grab  I,  366.   Schi.  I, 

374.   Sk.  II,   555.    Tf.  I, 

308. 
Andlau  Klosterk.  II,  63.  A. 

U,  496.    Ch.  I,  287.  R.  I, 

188.  595.    Sk.  II,  546. 
Andolsheim  T.  II,  95. 
AngermDnde  Franziskanerk. 

II,  438.  —  Marienk.  II, 

438.  Tf.  I,  318. 
Anhausen  (a.  d.  Jagst)  Klo- 
sterk. n,  311.  M.  U,  717. 
Anhausen  (i.Rezatkr.)  II,  150. 
Anholt  Mo.  I,  242. 
Ankershagen  I,  67;  H,  229. 
Anklam  Marienk.  II,  438.  Ch. 

I,  290.    Sehn.  II,  751.  Sk. 

U,  591.  —  Nikolaik.  II, 

263.  438.    Sehn,  n,  751. 
Ankum  I,  19;  H,  201.   Tab. 

I,  247.  Tf.  I,  309. 
Annaberg  Ännak.  I,  99;  11, 

400.  A.  II,  496.  Kl.  I,  231. 

Kz.  I,  300.  Seim.  U,  745. 

Sk.  I,  495.  548;  U,  662. 

668.  Tf.  I,  313.  —  Fran- 
ziskanerk. n,  668. 
Annrode  Fenster  I,  89  f. 
Ansbach  Oumpertik.  n,  382. 

A.  n,  496.  Glsm.  H,  767. 

M.I,512;n,716.  Schwa- 

nenordenskap.  I,  48. 

Grb.  I,  574.  Sehn.  U,  744. 

Totensehüde   I,    346.    — 

Johannisk.  II,  382. 
Antwerpen   Dom  I,   86.  — 

Museum  M.  H,  676. 
Anzbach  11,  335.  Bundkap. 

I,  24. 
Apelern  I,  67;  H,  201. 
Apierbeck  H,  201.   Tf.  309. 

Totenleuchte  I,  388. 
Apolding  M.  n,  723. 
Aquiieja  Baptisterium  n,  16. 

Sk.  I,  570. 
Arbergen  T.  ü,  250. 


Arbing  H,  335. 

Ardagger  Koüegiatk.  IL,  122. 
335.  Glsm.  H,  622. 

Arendsee  Klosterk.  I,  71;  II, 
229.    Sclm.  U,  749. 

Arezzo  Dom  A.  11,  525.  — 
Museum  R.  I,  192. 

Arie  n,  249.   Tab.  I,  24Y. 

Armsheim  II,  283. 

Arnau  II,  335. 

Arneburg  Georgenk.  II,  229. 

Arnegg  Tf.  I,  311. 

Arnoldshaln  Glsm.  H,  767. 

Arnoldsteln  Klosterk.  H,  144. 

Arnsberg  (i.Preufsen)  II,  439. 

Arnsberg  (i.Westfal.)  Pfarrk. 
II,  423.  —  Schhfskap.  H, 
201.  423.  —  Privatbesitz 
M.  II,  683. 

Arnsburg  Klosterk.  I,  113; 
n,  150.    Grb.  n,  595. 

Arnsdorf  (a.d.  Donau)  II,  335. 
Kz.  I,  299. 

Arnsdort  (i.  PreuTsen)  Mo.  I, 
242. 

Arnstadt  Liebfrauenk.  I,  64. 
106;  n,  169.  400.  A.  II, 
494.496.  Grb.  1,344;  II, 
598.    Sehn.  U,  745. 

Arnsteln  Klosterk.  I,  58.  92; 
II,  63.  A.  II,  496.  Ch. 
1,287.  Grb.  II,  591.  I^ 
vitensitz  I,  291.  Schi.  I, 
375.—  Margaretenk.Il,  63. 

Arnswalde  H.  439. 

Arras  Dom  Hochaltar  I,  438. 

Artern  Altstädter  K  S.  Viti 
I,  60.  73;  n,  170.  — A^cu- 
städter  K  St.  Marien  I, 
58;  n,  170.  399. 

Artstetten  Tab.  I,  248. 

Asbach  Tf.  I,  311. 

Asbeck  Klosterk.  I,  60.  96; 
n,  282.  L.  I,  164.  Tf.  I, 
309.   Kreuzgang  I,  102. 

Aschaffenbürg  St.  Agatha  II, 
150.  —  Pfarrk.  St.  Ma- 
rien n,  150.  —  Stiftsk.  I, 
39;  n,  150.  Br.  Grb.  I, 
541;  n,  644f.  M.  H,  730. 
R.  I,  211.  Sk.  n,  558. 
Tf.I,  312.  Kreuzgang  I, 
102;  n,  53.  149f.  — -Hb/*. 
bibliothek  M.  I,  181.  187. 
547;  n,  568. 718. 720. 721  f. 

Aschbach  T.  II,  95. 

Ascheberg  U,  523.  Tf.  I,  309. 
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Aschendori  n,  423. 

AscIlOtting  T.  I,  76. 

Asel  n,  249. 

Asankofen  T.  II,  116. 

Atmuthauten  Tf.  1,311. 

Atpach  T.  n,  05.  Tab.  1, 247. 

Atpang  II,  122.  Rnndkap,  I. 
30;  n,  122. 

Astei  II,  251. 

Asaeln  T.  U,  219. 

Astlsi  Franziskanerk.  A.  n, 
525. 

Ast  II,  114. 

AHal  Grb.  H,  664. 

Attandorn  H,  219. 423.  Altar- 
kreuz I,  153. 

Aufkirchen  Sehn.  U,  741. 

Augsburg  Atmak.  U,  311.  M. 
n,  690.  -  Dom  I,  14.  34. 
58.  74.  85 f.;  ü,  31.  101. 
311.  A.  n,  496.  Alt.  I, 
145;  n,  648.  Bischof- 
Stuhl  I,  291.  Br.  n,  648. 
Br.Th.  1,86;  n,  544.  Ch. 
1,289.  Glsm.  II,  580.  622. 
764.  Grb.I,  460;n,662f. 
M.  n,  572.  691.  697.  Ma- 
nuel, 255.  Sk.I,  509;n, 
586  f.  —  Dominikanerk.  I, 
67;  n,  310f.  —  Georgsk. 
I,23;n,311.  T.U,116.— 
Jakobsk.  U,  311.  M.  U, 
701.  758.  —  Kreuzk.  Mo. 
I,  242.  T.  U,  116.  —  Mo- 
ritzk.  U,  101.  311.  L.  I, 
168.  Mo.  I,  242.  —  Per- 
lacht  n,  101.  —  Fetersk. 
n,  101.  —  Tauf  kap,  I, 
22.  —  Ulrichak.  U,  278. 
310f.  A.  n,  496.  Glsm. 
n,  764.  Kamm  I,  368. 
Kl.  I,  226.  Kruzifix  I,  540. 
Palmesel  1,373.  R.  I,  204. 
Schi.  1,375.  Sehn.  U,  662. 
Sk.  n,  556.  Tp.  I,  493.  — 
Büdergaiene  M,  I,  484; 
n,  689f.  690f.  693.  700. 
708.715f.719.-lfM«cum 
M.n,697.  Sehn.  U,  604.— 
Ordinariatabibliothek  M. 
11,724t.—  Samml.d.  Eist. 
Vereins  Br.  H,  648.  Sk. 
n,  663.  —  Städtische  Bir 
ftito^Äefc  M.II,  724.  — Pri- 
vatbesitz  L.  I,  171.  M. 
n,  693.  733.  RauehfaCB 
I,  259. 


I  Äugst  Tf.  I,  308. 
Aulhausen  II ,  94.    Lesepult 

I,  300. 
Aunkofen  KL  I,  231.  Tab.  I, 

248. 
Aura  Ehsterk,  II,  151. 
Aurich-Oldendorff  Tf.  I,  309. 
Aussea   Kirchen  I,  66;   II, 

335.  —  Ffarrk.  Tab.  I, 
249.  —  SpitaJOc.  M.  II, 
632.  725. 

Aufsen-Fraggant  I,  30. 
Aufsig  n,  336.    A.  n,  496. 

Kz.  I,  299.    Sehn.  U,  743. 
Avsnheim  T.  n,  95. 
Avloth  Rundkap.  U,  28. 
Avolshsim  Z>omptetern,63.— 

Ulrichsk.  I,  '28;  n,  63. 
Axien  U,  223. 

B. 

Babenhaasan  Ffarrk.  U,  151. 
Bacharach  Ffarrk.  I,  98;  H, 

U.—Wemer8k.  n,  283. 
Bachern  Annakap.  M.  n,  608. 
Backemcor  n,  250. 
Backnang  Stadtk.  H,  311.  — 

Stiftsk.  n,  101.    Tab.  I, 

248.  —  Totmk.  H.  311. 
Badbergan  H,  218.  Tf.  1, 309. 
Baden  (b.  Karlsruhe)  Kirchen 

n,  283. 
Baden  (b.  Wien)  Kirchen  II, 

336.  —  Augustinerk.  Grb. 
n,  594.    Ölberg  I,  369. 

Baden-Baden  Leichhof  Sk.  n, 

662.  —  Schiofs,  Glsm.  H, 

619. 
Badenweiler  (b.  Basel)  M.  I, 

504;  n,  608. 
BaentoH  n,  194. 
Bahn  H,  229. 
Bahrenderf  n,  253. 
Balemaufflburg  1, 73;  n,  195. 
Balndt  H,  101. 
Baidulnsteln  ScMofskap.  n, 

262.  283. 
Balghelm  L  I,  395. 
Balingen  Stadtk.  I,  76;  n, 

311.A.IL496.Kz.I,299.— 

Kirchhofskap.  A.  11,  496. 

T.  n,  115. 
Balibronn  T.  n,  95. 
Ballenstedt  ScMofs  Kr}i)ta  n, 

170. 
Baltonheim  T.  U,  95. 


Balvo  n,  200.  202.    Sk.  n, 

562. 
Bamberg  Dom  I,  14.  17.  56. 

58.63.  75.  84f:  106 f.  480; 

n,  28.  48.  147.  149f.  151. 

156.  Br.  11,641  f.  647  f.  Ch. 

I,  287.472.  E.  1,153.  Grb. 

I,  344.  437  f.  451  f.  460. 

500.  575;  n,  595  f.  641  f. 

647  f.  656.  667.  Kamm  I, 

368.    Kruzifix  I,  153.    L. 

I,  168.  M.  n,  573.  Heidn. 

Opferinstrum.  I,  17.  Fax. 

I,  268.  274.281;  11,552. 

B.  I,  209.    Sk.  n,  558f. 

582.  656.     Tragaltare   I, 

148.  Sakristei  1,105. — 
DominikanerinnetUc.  IL, 
382.  —  Gangdfsk.  U,  151. 
L.  L  166. 168.  —  8t.  Ge- 
treu Ölberg  I,  369.  —  Ja- 
kobik.  n,  31. 148f.  151.  — 
Kapitdsk.  0.  I,  327.  - 
KeUharinenkap.  1, 151.  — 
Marienk.  H,  382.  Mo.  I, 
242.  Sehn.  II,  .  Sk.  II, 
589.  —  Michelsbergk.  II, 

149.  152.  A.  n,  25.  496. 
Grb.  I,  592;  H,  596.  — 
Stephansk.  U,  152.  — 
Theodorsk.  H,  152.  — 
Königl.  Bibliothek  Beb.  I, 
174f.  177  f.  180;  H,  548. 
Handzeichn.  11,  693.  713f. 
M.  L  581. 

Bandt  St^insare  I,  347. 
Bangstede  U,  250. 
Barau  n,  336. 
Barby  n,  170. 
Barcelona  Dom  A.  n,  525. 
Bardcnitz  H,  223.  229. 
Bardowiek  Dom  n,  439.  Ch. 

I,  289.  Tf.  L  317. 
Barenbusch  I,  33. 
Barfelde  T.  H,  196. 
Barkhausen  n,  218. 
Barneck  Frauenk.  n,  336. 
BarnstoH  H,  250.  Tab.  1, 247. 
Barr  Martinsk.  T.  U,  95. 
Barsinghausen  n,  202. 
BIrstatt  T.  H,  94. 
Bartenheini  T.  n,  95. 
BarHeld  Sehn.  H,  655. 
Bsaih  Marienk.1,  35;  H,  439. 

A.  n,  497.   Grb.  E,  670. 

M.  n,  761.    Tf.  I,  320. 
BartholOBiae  T.  II,  115. 
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Bartholomaelberg  M.  I,  596. 

Barutb  I,  65;  H,  439. 

Basel  AWanik.  n,  64.  283. 
Dreisitz  I,  291.  —  Bar- 
füfaerk.  I,  283.  Dreisitz  I, 
291.  I^ttner  I,  52.  — 
Dom  1, 12.  34.  58.  63.  65. 
81.  85.  99.  106.  124;  H, 
48.  56.  61.  64.  283.  A.  ü, 
497.Ch.I,287.Grb.n,591. 
Kz.  1,298.  Lettner  1,51  f. 
M.  n,  608.  Sk.494,498f. 
501f.  521;n,  545.556.— 
£areAali8e  1,  118.  M.  U, 
756.  ~  KatM.  K.  Kmii' 
^^l,lb2.  — Kloster  Klin- 
^fcntÄoZI,  116;U,283.  A. 
II,  497.  M.  n,  756.  Toten- 
leuchte  I,  389.  Totentanz 
I,  505.  -  Leonhardsk.  ü, 
64.  283.  A.  n,  497.  Ch. 
1,287.432.  Grb.n,591.~ 
Martin8k,U,  28S.  Ka.  I, 
298.  —  Petersk.  ü,  283. 
M.  n,  756.  —  Predigerk, 
11,283.  A.  n,  297.  Lett- 
ner I,  52.  M.  I,  125.  To- 
tentanz I,  504.  —  Theo- 
dorsk.  I,  12;  H,  284.  Kz. 
1,  298.  —  Ulrichsk.  II, 
284.—  MittelaUerlSamni' 
lung  Handzeichn.  II,  608. 
Krummstab  I,  280.  Löffel 
I,  253.  Ölgefäfse  I,  261. 
Par.  I,  137.  Sehn.  H, 
738.  —  Museum  Br.  1, 475. 
(rlsm.  11,764.  Handzeichn. 
n,  693.  695.  696  f.  Kl.  I, 
223.  M.  U,  692.  694  f. 
703f.  R.  I,  195.  204.  — 
Vaterland.  Geseüsck,  An- 
tependium  I,  136. 

Basse  T.  n,  196. 

Bassum  Klosterk.  n.  229. 

Battenberg  n,  382. 

BattenfeM  H,  152. 

Bauerwitz  I,  33. 

Baum-Erlenbach  I,  18. 

Baumgarten  Grb.  I,  460. 

Baumgartenberg  Klosterk.  I, 
12;  n,  122.    Grb.  n,  666. 

Bausenhagen  U,  218.  Tab. 
I,  247.  Rauchf.  I,  260. 
Sehn.  n.  748. 

Bautzen  DornH,  198.—  Ma- 
ria-Marthak,  U,  401.  — 
Mkhadisk,  U,  401. 


Bayenburg  L.  I,  169.  428. 
Bayreuth  Hauptk.  n,  382. 
Beaune  Hospital  M.  n,  676. 
Bebenhausen  Klosterk.  I,  20. 

82.  113;  n,  101.  311.   A. 

n,  486. 497.  Gl8m.n,618. 

Grb.  I,  335.    M.  ü,  612. 

633. 758.  Weihwasseratein 

I,  394.  Kloatergebäude 

I,  114;  n,  311. 
Becheln  T.  ü,  94. 
Bechln  Kirchen  I,  66.  —  De- 

kanaXk.  ü,  122.  —  Mino- 

ritenk.  ü,  336. 
Bechthelm  ü,  64. 
Bechtolsholm  Gestühl  I,  293. 
Beckum  n,  423.  Sk.  U,  561. 

Tf.  I,  309. 
Bedburg  II,  95. 
Beelitz  Tezelskasten  I,  364. 
Beeskew  U,  439.  Kl.  I,  231. 

Sehn.  U,  749. 
BeetzendoH  n,  250.    Tf.  I, 

317. 
BohlendoH  H,  251. 
Beiendorf  T.  H,  196. 
Beigen  I,  76. 
Bellsteln  II,  284. 
Belen  U,  218. 
Bolgard  Marienk.  H,  439. 
Belltz  U,  248.   Tf.  II,  313. 
Belk  I,  33. 
Belleville  I,  15. 
Bellm  U,  218. 
Belmsdorf  I,  33. 
Bolsen  Kap,  n,  102.   Sk.  I, 

365. 
Beltershausen  II,  163. — Kap, 

n   382. 
Beizig  1, 1*8;  U,  223.  ScUofs 

I   40. 
Bendori'u,  64. 
Beneschau  Kirchm  ü,  336.  — 

Dekanalk,  M.  H.  531. 
Benndori  T.  U.  196. 
Benninghausen  II,  219.  423. 

Tf.  I,  309. 
:  Benthen  II,  251. 
I  Berblsderf  II,  253. 
!  Berchtesgaden    Franziskar 

nerk.  U,  312.  —  Stiftsk. 

n,  122.  312.  Ch.  I,  289. 
.  Grb.  II,  604.  Tf.  I,  316. 
!  Weihkessel  I,  262. 
I  Berchtelsderf  (Perchtoldsd.) 
.  Pfarrk.  II,  336.  ölberg 
i     I,  370.  Schi.  I.  375.  Tab. 


Otte,  KiiiiBt-Arrhäologie.  5.  Aufl.  II. 


I,  249.  — Ewndfcop.  1,30: 

n,336.-SintoÄ.II,336. 
Berg  (in  Kärnten)  II,  122.  — 

Kamer  I,  30. 
Berg  (b.  Zabem)  T.  II,  95. 
Berge  Tab.  I,  247. 
Bergebersbach  n,  64.  Kz.  I, 

298. 
Bergen  (b.  Hanau)  U,  382. 
Bergen  (b.  Lüneburg)  II,  439. 
Bergen   (b.  Neuburg  a.  D.) 

Klosterk.  H,  102. 
Bergen  (auf  Rügen)  Marienk. 

I,  42;  n,  225.  229.  Kl.  I, 

224. 
Bergerkirche  (b.Iimburg  a.L.) 

n,  94. 
Bergham  Glsm.  H,  765. 
Berghausen  II,  202.    Manile 

I,  253. 
Bergheim   (b.  Augsburg)   T. 

n,  216. 
Bergheim  (i.  Elsafs)  Tab.  I, 

247.    Trauerbinde  I,  352. 
Bergheim    (b.  Niederwildun- 

gen)  n,  202. 
Berghelm -MDIIekoven  M.  II, 

609. 
Bergholzzeil  II,  64.  1. 1, 423. 
Bergzau  n,  248. 
Berich  Klosterk.  U,  423. 
Beriin  Dom  Br.  Grb.  I,  341 ; 

n,  645.  —  Heü.  Qeistk,  I, 

121;  U,  Ul.  —  Klosterk. 

I,  43.  63f.  107.  116;  n, 
262.  440.  Ch.  I,  290.  432. 
541.  J.  I,  423.  Krippe  I, 
368.  Levitensitz  I,  291.  M. 
n,  536.  633.  730.    Sehn. 

II,  749.  Triumphkreuz  I, 
130;  n,  607.  Kapitel- 
saal U,  440.  A.  II,  497. 
Konventsaal  II,  440.  — 
lfarienik.n,440.M.I,505. 
Mordkreuz  I,  382.  Sehn. 
II,  749.  Sk.  I,  365.  Tf.  I, 
319.  433.  Triumphkreuze 
I,130.Sakri8teiI,105.— 
Nikolaik.  I,  65;  II,  230. 

440.  A.  n,  497.  Kl.  I,  225. 
429.  M.  U.  761.  Patcne  I, 
233.  430.  —  Petrik.  Tf. 
I,  319.  —  ScMofskap.  II, 

441.  —  Königl  Bibliothek 
Bch.1, 175.  M.II,569f.— 
C/im^/^cAf5  Museum  I,  7. 
M.  n,  626.—  Hohenzollern- 

51 
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Museum  1. 1,  4()0.  -  Kö-  j 
nigl. Museum.  Gemälde- 1 
galerie  M.  I,   142.  326. 
418;  n,  577  f.  627.  632.  i 
636.     673f.    67r)f.     677.1 
680  f.    682  f.    684.    689.1 
697.    700  f.    711.    715  f.  I 
717f.  721f.  733.  Kupfer- 
Btichkabinett.      Hand- 
zeichnungen   I,   491;    II. 
643.  693.  703.  706.  713. 
715.  722.    Bilddrucke  II, 
773  f.    M.  II,   551.   568f. 
611.     Sammlung    nor- 
discher    Altertümer,  i 
Götze   I,    365.     Skulp- 
turengalerie Br.II,  646. 
R.  I,  190.  196.    Sehn.  II, 
653.  688.— Kunstgewerbe- 
Museum  Beb.  I,  173.  180. 
Betpulte  I,  293.  Ch.  1,287. 
Glsm.  II,  768.  Grb.  I,  350. 
346;  II,  638.  647.  Kamm  I, 
368.  Klappaltärchen  1, 150. 
KninunBtab  I,  280.  Kruzi- 
fixe I,  153.  L.  I,  168.  Ma- 
uilien  1 ,   253  f.    Messing- 
becken I,  322.  M.  n,  718. 
Mo.  I,    243.    Navicula  I, 
257.  Par.  I,  137.  291.  R. 
I,  193.  201.  208  i.   2111". 
Scepter  I,  372.    Schellen  I 
I,  255.   Tp.  1,  387.    Trag-  | 
altar  I,  249.    Uhrgehäuse  i 
I,  390.  —  Provinzial'Mu-  \ 
seum.     Rauchf.    I,     259. ' 
Sehn,  n,  749.    Speisegef. 

I,  240.  Vortragekreuz  I, 
371.  —  Schinkel'Museumj 
Email  II,  550.  Modelle 
von  Kirchen  etc.  II,  6.  — 
Sammlungen  des  Prinzen 
Karl  Email  U,  550.  566. 

Bern  Antonierk,  I,  12;  II. 
284.  —  Dominikanerk.  II, 
284.  A.  n,  497.  Cli.  I, 
287.    Lettner  I,  517.    M. 

II,  756.  —  Münster  n, 
284.   A.  U.  497.  537.  Ch. 

I,  287.  Glsm.  I,  512.  580;  i 

II,  764.  M.  II,  756.  Sk. 
11,660.  Totentanz  I,  505. 
Tp.  I,  :^6.  600;  U,  768. 
Terrasse  A.  II.  497.  — 
Xydeckk.  II,  284.  -  Mu-  \ 
seum  M.  II,  703.  Par,  I, 
137.    265.   509:    II,  677. 


Tp.  II,  7(i8.  —  Stadtbü>liO'  , 

tkek  Tp.  U,  7(38.  I 

Bornau  II,  441.   A.  II,  505, 

Schi.  I,  375.  Sehn,  ü,  749 
Bernbach  T.  U,  116. 
Bernburg    Augustinerk.    II,  > 

401.   Kz.  I,  297.  —  Ma-  , 

rienk.  n,  40].  — Nikdaik.^ 

n,  401.  I 

BerndoH  n,  202. 
Beme  II,  170.  401. 
Bemeck  (b.  Bayreuth)  Btirg- 

kap.  n,  382. 
Berneck  (O.-A.  Nagold)  Tab. 

I,  248. 
Bemeck  (Kr.  Sangerhansen) 

T.  n.  197. 
Bemitz  Tf.  I,  313. 
Bernsfeiden  T.  n.  164. 
Berod  T.  U.  94.  | 

Berschach  Bundkap.  I,  30.    | 
BersenbrOck  Kiosterk.  II,  202. 
Bersten  U,  218. 
Berstadt  T.  ü,  164. 
Berthke  Mordkreuz  I,  :tö2. 
BfoanQon  Dom  I,  55. 
Beselich  I,  95. 
Besigheim  Pfarrk.  II,  312. 

Sehn,  n,  738. 
Besselich  Privatbesitz  M.  II, 

681. 
Beuren  Ölberg  I,  369. 
Beutelsbacb  II,  312.    Tf.  I. 

311. 
Beuthen   Heü.   Oeistkap.  I, 

31.    —    Margaretenk.   I, 

33.  —  Pfarrk.  U,  253. 
Bialutten  I,  33. 
Biberach  Stadtk.  A.  II,  498.  j 
BIbllsheim  II,  96.  i 

Bibra  Grb.  II,  668.  I 

Biburg  Münster  II,  102.  Sk. 

n,  556.    Tf.  I,  311. 
Bieber  n,  65. 
Bleberich  Schlofsgarten  Grb.  i 

I,  409. 
Biedenkopf   II,    152.    Ch.  I. 

287.   Tf.  I,  310. 
Biel  II,  284. 
Bielefeld  Marienk.  ü,  422f. 

Grb.  n,  599.  M.n,630.— I 

Nikolaik.  II,  423.  Sehn.  U.  \ 

748.  ' 

Bieischowiiz  I.  33. 
Bierbergen  U,  194. 
Bjernede  II 


Bierstadt  n, 


65. 


Bietigheimn,312.  Ch.  1,288. 

Tf.  I.  311. 
Bildechingen  T.  n,  115. 
Bilin  Tf.  I,  312.-- Privathes. 

R.  I,  203. 
Buk  II,  65. 
Billerbeck  JoAannüik.  II,  201f. 

L.  I,  164.    Tf.  I,  310.  — 

Ludgerik.  II,  202. 
BiHerUhauson  Tf.  1, 310. 
Bllvishelni  T.  II,  95. 
Binde  II,  248. 

Bingen  (a.  Rhein)  Brücken- 
kap. I,  122.  —  Pfarrk.  II, 

65.  284.    Lichtgehättse  I, 

388  f.  Tf.  I,  308.  —  Bup- 

pertsbergerk.  II,  65. 
Bingen  (b.  Sigmaringeu)  M. 

U,  700. 
Bingum  U,  250. 
Bippen  II,  218. 
BIrgolen  II.  65. 
Bischdorf  T.  U,  197. 
Bischofhofen    Fratumk.    IL 

144.  336.  —  Georgskap. 

U,  144.  —  Maximuiansk. 

II,  337. 
Bischofroda  II,  195. 
Bischofsbeim  (a.  Berg)  Tf.  I, 

308. 
Bischofsbeim  (b.  Hanau)  II, 

382. 
BiskupItz  I,  33. 
BIspingen  Tf.  I,  318. 
Bissendorf  U.  218.  L.  1, 104. 

Sehn,  n,  747. 
Bissingen  Ch.  I,  288.   Kz.  I, 

299.   Tf.  I,  311. 
Bittburg    Oberk.  I,   66;   n, 

284. 
Biadiau  II,  441. 
Biankenau  Kiosterk.  U,  152. 
Blankenburg  (a.  Harz)  Bar- 

tholomaeik.  H,  170. 
Blankenburg  (Kr.Laiigensalza) 

Tf.  I,  313. 
Blankenheim  (b.  Breit«nbach) 

Kiosterk.  ü,  152. 
Blankenheim  (b.  Sangerhau- 
sen) T.  U,  196. 
Biatna  Dechanteik.  I,  67:  11. 

337. 
BianbeunnJohannisk.  II,  31 2. 

A.n,  498.  Alt.  1,145. 147; 

II,  658.  738.  Celebranten- 

stulü  1,292:  U.  658.  Ch. 

I,  288;  U,  658.    Grb.  I, 
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460;  U,  593.    M.  II,  699. 

758.  8k.n,662f.-Stadfik. 

II,  312.    M.  n,  698.  700. 

Tf.  I,  311. 
Bleiburg  II,  337. 
BleldtnstaH  T.  H,  94.    Tab. 

I,  246. 
Blexen  n,  249. 
Bllenschweller  II,  96. 
Blomberg    Augustinerk,    n. 

423.    Grb.  U,  669. 
Biasien  T.  ü,  197. 
Biumenstain  Glsm.  II,  620. 
Blumenthal  I,  67. 
Blutenburg  ScMofakap.lh  312. 

Glsm.  n,  765.  M.  H,  722. 

758.  Sehn.  H,  740.  Tab.  I, 

248. 
Bablingen  Kirchen  II,  312. 
Bochervllle  8t  Georges  Sk.  I, 

331  f. 
Bochnliz  I,  20;  n,  122. 
Bocho  Tf.  I,  313. 
Bocholt  Pfarrk,  U,  422  f.  Ch. 

1,290.  Ciborienaltar  1,140. 

Mo.  I,  242. 
Bochum  Kathol  K,  n,  424. 

R.  I,  190.    Sohn.  II,  748. 

Tf.  I,  .309. 
Bockenom   Pankratiusk.   II. 

401. 
Bockenhoim-Saarunlonll,  284. 
Bgddeken  Khsterk.  II,  203. 
Bodonwftrdor  NikoUiikM,  401 . 
Bodnagg  Sehn.  II,  740. 
Bogen  Sk.  I,  527. 
Bogenberg  Fraumk.  II,  312. 
Btfgendorf  II,  253. 
Bogutschatz  I,  33. 
Btfheimklrchen  T.  II,  145. 
Bahmisch-Brod  Tab.  I,  249. 
B0hniisch-Leipa  n,  337. 
Boke  II,  201.  233.  Tf.  I,  309. 
Bokeloh  U,424.   A.  11,498. 
Baie  n,  201.  203. 
Boll5«/'tefc.II,102.  Kz.  1,299. 
Bologna  S.  Petronio  Glsm.  II, 

764. 
Bolsenhelm  T.  II,  95.  Tb.  ü, 

95. 
Bonaduz  8t  Georg  M.  II,  527. 
Bondorf  II,  114. 
Bdnen  T.  U,  219. 
Bonn  Friedhofskap.  II.  65.  — 

Afarfinsifcap.I,  24.  28;  II. 

66.    —    Minoritenk.    II, 

284.  — Ifwnsfcrl,  34.  41. 


58.  74.  127:  U,  42.  65. 
Bleitafel  1,350.  Denksteine 
I,  .345.  436.  Grb.  U,  591. 
659.  —  Museum  Denkstein 
I,  345.  E.  II,  549.  Grb.  II, 
581.  M.  n,  610.  629.  681.  j 
BOnnighelm  H,  312.    Lettner  I 

I,  52.    Tf.  I,  311.  I 
Bopfingen  U,  116.  312.    A. 

II,  498.  Grb.  D,  ,593.  Tab. 
I,  248. 

Boppard  Franziskanerk.  I, 
66;  II.  284.  —  Karmdi' 
terk.  n,  284.  Ch.  I,  287. 
Glsm.  n,  619.  Grb.  n,  591. 
659.  667.  Kz.  I,  298.  M. 
I,  556.  Sehl.  I,  375.  — 
Pfarrk.  I,  106;  U,  66. 
Dreisits  I,  292.  Rauchfafs 
I,  260.   Sepulcrum  I,  134. 

Bordesholm  II,  441.  Br.  Grb. 
n,  643.    Tab.  D,  672. 

Borganle  n,  253. 

Borgisdorf  n,  248. 

Borken  Klosterk,  II,  424.  — 
P/arrJk.  n,424.  Ch.  1,290. 
Levitensitz  I,  291. 

Borne  (b.  Breslau)  H,  230. 

Borne  (b.  Magdeburg)  T.  I, 
196. 

BornhofenI,67;U,285. 

Bornich  T.  ü,  94. 

B0rsch  T.  IL  95. 

BOrstel  Stiftsh  L.  1, 167.  Tf. 
I,  4.33. 

Besatz  I,  33. 

Bosau  Khsterk,  I,  62.  91: 
n.  170. 

Bossendorf  U,  218. 

B0SSOW  Glsm.  II,  625. 

Botenhelm  Tab.  I,  248. 

BOttIger  Tf.  I,  311. 

BOttIngen  /.  I,  426.  T.  D, 
115. 

Bozen  Alte  Pfarre  II,  122.  — 
Dominikanerk.  II,  123. 
337.  —  Franziskanerk,  II, 
.337.  Sehn.  II,  741.  — 
Kreuzgang  II,  123.  M.  U, 
758.  —  Johannisk,  II, 
123.  M.  IL  758.  —  Mar- 
tinsk.  n,  123.  —  Pfarrk, 
1,76;  U,  123.  A.  U,  498. 
Kz.  I,  299.  Lichtgehäuse 
L389.  Mo.  1,  242.  Tf.  I, 
312.  Th.  I,  87.  —  8pi' 
talk.  M.  I,  512.  533. 


Braach  Tf.  I,  310. 
Brackenheim  Pfarrk.  n,  102. 

Tab.  I,  248. 
Brada  I,  146. 
Braine  St.  Ived  II,  257. 
Brake!  (b.  Dortmund)  Tcmp- 

lerk.  II,  203. 
Brakei  (b.  Paderborn)  U,  203. 

Sk.  n,  561.    Totenleuchte 

I,  388. 
Bramsche  (A.  Lingen)  Tab.  I, 

247. 
Bramsche  (A.Vröden)  n,  218. 
Brandenborg   Dom  43.  50  f. 

63.  100.  107.  479;  II,  225. 

230.  441.  A.  n,  498.  Alt. 

11,490.    Beb.  1,179.    Ch. 

I,  290.  292,  Glsm.  E,  624. 
Grbst.  I,  337.  439.  551; 

II,  600,  669;  L  I,  419. 
427.  Kl.  I,  231.  Korporal- 
taschen I,  235.  L.  I,  161. 

168.  M.  I,  124;  IL  569. 
615.  632.  729.  761.  Par. 
1,138. 151.265. 270.  273  ff. 
449.  R.  1,198. 200.  Schüd- 
krötenschale  I,  214.  Sehn. 

I,  558;  II,  607.  749. 
Sehränke  I,  282.  Sk.  I, 
405.  Tab.  I,  246.  Tf.  I, 
306.  313.  493.  Triumph- 
kreuz I,  130:  n,  749. 
Krypta  I,  54f.  —  Do- 
mintkanerk.  St  Pauli  I, 
81;  IL  442.  Alt.  I,  133. 
Glsm.  n,  624.  Kl.  L  216. 
228.  Sk.  II,  669.  Tf.  II,  669. 
Zweisitz  I,  292.  —  ^ran- 
ziskanerk.  St.  Johannis  I, 
66.  81;  II,  262.  441.  — 
GoWmrdsk,  1, 18. 45. 105. 
282;  n,  230.  441.  A.  U, 
498.  Gl.  1.  443.  L  I,  423. 
427;  Par.  L  136. 150.  512. 
Sehn.  II,  749.  Speisegefafs  / 
1,240.  Tf,I,315f.433f.— 
Hospitalkap.  St.  Jakobi  II, 
442.  —  Katharinenk.  I. 
39.   105.    107.    111.   123; 

II,  435ff.  442.  A.  n,  498. 
Ch.  I,  290.  Gl.  I,  225. 
355  f.  358  f.  442.  444.    7. 

I,  421.   Kl.  I,  231.   L.  L 

169.  M.  L  556.575.579; 

II,  729.  749.  Ölberg  I, 
370;  n,  749.  Sehn.  U,  749. 
Sk.  II,   669.    Tf.  I,  30(3. 
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319.  —  Marietik.  auf  dem 

Harlungerbergell,17.  Em- 
poren 1, 98.  Modell  im  Dome 

IL  6.     Triglavbild  I,  17. 

Totenschilde  1,340.  —  Ni- 

kolaik.  II,  230.  —  Fetrik. 

I,  66 f.;  U,  230.  442.    Sk. 

U,  669.  —  Mühlenthar  A. 

n,  498. 
Branitz    Privatbesitz   Glsm. 

n,  619. 
Braubach  Barbarak.  II,  285. 

—  Burgkap.  II,  '285.  — 

Martinak.  II,  94. 
Braunau  (in  Böhmen)  Wall- 

fahrtak.  I,  33. 
Braunau  (a.  Imi)  Pfarrk.  II. 

337.   A.  n,  498.    Grb.  I. 

277;  n,  498.  666.    Kz.  I. 

299.  —  Spitalk.  II,  337. 
Braunau  (in  Waldeck)  Sclni. 

U,  744. 
Braunfois  Schlofsk.  U,  '285.  ~ 

Fiirstl.  Sarnndung   R.   I, 

210.  öt.  n,  636. 
Braunsbach  II,  116. 
Braunsberg  Katharinenk.  ü, 

442.  Grb.  n,  604.  Piscina 
I,  263.  Sclm.  n,  754.  — 
Innere  Thorkap.  I,  26;  II, 

443.  —  Trinitatisk.  IL 
438.  443.  —  Lyceum  Ch. 
I,  290. 

Braunschwaig  Kirchen  I,  75. 
79;  n,  167.  ^Oi.  —  Aegi' 
<WenÄ.I,39.64;n,  399.401. 
Kapitelsaal  II,  171.  — 
Andreask.  I,  64.  74;  II, 
171.  A.  U,  498.  Tf.  L 
305.  —  Barfüfserk.  U. 
401.  Kl.  I,  230.  —  Dom 
I,  44.  66.  107;  II,  170. 
A.  n,  498.  Br.  II,  555. 
Gl.  I,  355.  Glsm.  II,  624. 
Grb.  1,463;  U,  598.  Hok- 
klapper  I,  367.  L.  I,  165. 
168;  n,  555.  M.  I,  563. 
599;  n,  573.  Mensa  I. 
133.  0. 1,  327.  Passions- 
säule I,  370.  R.  I,  211. 
213.  Sehn.  U,  546.  Sk. 
589.  Steinsarg  I,  347.  — 
Katharinenk,  I,  64;  11, 
171.  Glsm.  11,  767.  — 
Spitalk.  St.  LeonJiard  IL 
171.  — Afa^niit.n,  171.— 
Martimk.  I,   12.  64.  85; 


II,    171.    GL  I,   579.    0. 

I,  326.  Tf.  I,  305.  319. 
Th.  I,  85.  —  Paidinerk. 
n,  401.  — Pcfnifc.  n,  171. 
Tf.  I,  305.  321.  —  Bat- 
Äfltts  A.  n,  498.  —  Her- 
zogl.  Museum  Beb.  1, 178  f. 
Bleitafeln  1,  350.  GL  I, 
354.  356.  Kl.  I,  216.  230. 
Krunmistab  L  280.  L.  I, 
168.  Par.  I,  137.  150. 
265.  273.  449.  R.  I,  194. 
200.  211.  Sehn.  U,  746. 
Sk.  U,  714.  Tp.  I,  386. 
Waschbecken  I,  255. 

Brauweiler  Klosterk.  I,  38.  | 
63;  n,  66.  Alt.  I,  132.1 
Br.  Grb.  U,  648.  M.  U, ! 
572.  609.  Mo.  L  242.  Par.  I 
L  268.  Sk.  II,  556.  Ka- 1 
pitelsaal  M.  L  463.  511.  | 
555.  566.  576.  584.  587. 
597;  II,  571. 

Brachten  n,  203.  A.  ü,  498 
Tf.  I,  309. 

BreckeHeld  Pfarrk.  II,  220. 
424. 

Breddin  H,  249. 

Bredwisch  Sehn.  II,  751. 

Brehna  H,  198. 

Breidenbach  U,  152. 

Brelnum  T.  n,  196. 

Breisach  s.  Altbreisach. 

Breitenau  (b.  Brück)  St.  Er- 
hard I,  68:  n,  337.  Glsm. 
L475;  n.  766.  —  St.  Ja- ' 
kobi  n,  338.  , 

Breitenau  (b.  Kassel)  Klo- 
sterk. I,  62.  88.  107;  IL 
152.  Lettner  L  52.  M.  I, 
125;  II,  760. 

Breitenau  (b.  Montabaur)  T. 
U,  94.  i 

Breitenbrunn  Mo.  I,  242. 

Breitbart  T.  II,  94.  Tab.  1. 
246.    Tf.  I,  310.  I 

Bremen  Ansgariusk.  I,  74;  ' 

II,  231.  A.  n,  498.  — 
Dom  I,  20.  58.  107;  H, 
31.  40.  231.  A.  II,  498. 
Ch.  I,  289.  Tf.  I,  316. 
Kreuzgang  II,  443.  —  | 
Johannisk.  II,  443.  —  Ka- 
tharinenk. U,  443.  —  lAeb- 
frauenk.  L  91 ;  II,  231.  — 
Martinsk.  IL  231.  —  Ste- 
phansk.n.^Sh  — Kunst- \ 


haue  M.  II,  709.  711. 
715.  —  Stadtbibliothek  M. 

I,  181.  545;  n,  551. 
Bremen   (im    Kr.  Soest)    II. 

203. 
Bremm  T.  U,  94. 
Brend«Lorenzen  ü,  152. 
Brenicen  I,  38.  64;  ü,  '201. 

203.  Tf.  1,  309. 
Brensbach  U,  382. 
Brenz  Pfarrk.  I,  72.  82.  84; 

II,  39.  102.  1.  L  426.  TL 
L  311. 

Brescia  S.  Maria  maggiore 
n.  19. 

Breskovic  U,  3:^.  Tab.  I, 
249. 

Breslau  Kirchen  II,  437.  — 
Aegidienk.  II,  231.  — 
AüerheüigenhospitaXk.  Sk. 
IL  562.  —  Barbarak.  A. 
n,  499.  Grb.  I,  339.  M. 
II,  626.  —  Bemardink. 
U,  445.  A.  n,  499.  — 
Christophorik.  Sk.  U,  670. 
—  Corpus  Christik.  U, 
443.  Sehn.  II,  752.  — 
Dom  U,  443.  A.  U,  498f. 
Almer  I,  283.  448.  Br.  IL 
603.  642.  648.  Grb.  I, 
342.  344;  n,  515.  601. 
603.  642.  648.  671.  M.  L 
123;  n,  617.  632.  7'28. 
762.  Schi.  I,  374.  Sk.  U, 
671.  —  Dominikanerk.  St. 
Adalbert  I,  35.  116;  U, 

443.  494.  —  Dorotheenk. 
n,  444.  A.  n,  499. 515.  — 
Eüftausetid  Jungfrauenk. 
Sk.  U,  QlO.-^EIisabethk. 
L  74.  107;  U,444.  A.  II, 
499.  Br.  Grb.  H,  638.  Ch. 

I,  290.  Gl.  I,  354.  Glsm. 
n,  768.  L  L  422.  M.  1, 
549.  Sehn.  H,  752.  Sk. 
U,  670.  Tab.  I,  251.  430; 

II,  499.  Tf.  I,  321.  — 
Kapuzinerk.  I,  33.  —  H. 
Kreuzk.  L  ob.  60.  76;  11, 

444.  A.  U.  498.  Grb.  I, 
344;  n,  601.  671.  Helz- 
klapper  I,  367.  —  Magda- 
lenenk.  U,  231. 444.  Glsm. 
II,  768.  Sehn.  U,  752. 
Sk.  II,  670.  —  Martini- 
kap. I,  31;  II,  445.  - 
Matthiask.   U,    445.   — 
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Sandk.  IT,  445.  A.  H,  499. 
Sk.  II,  590.  Tab.  II,  251. 
499.  —  ürsulinerinfienk, 
Grb.  n,  601.  Sehn.  II, 
mi.—Vincenzk,  II,  44,5. 
Grb.  II,  601.  Sk.II,,562.- 
Ohlauer  Thor  A.  U,  499.  — 
Frivathaus  Sk.  ü,  671.  — 
Bathau8  A.  II,  499.    Gl. 

I,  419.  Kapelle  I,  48.  M. 
11,762.  Sk.II,  671.  — Mu- 
seum ScJdes.  Altertümer 
Br.  Grb.  II,  648.    Glsm. 

II,  625.  Hedwigsbedier  I, 
215.  Klappaltärchen  1,150. 
M.  I,  526;  n,  626.  727  f. 
Palmesel  I,  373.  Sehn.  I, 
597;  n,  607.  752.  Sk.  n, 
590.  —  Sammlung  des 
Kunatvereina  Sehn,  n, 
753.  —  8taat8'Archiv  Sie- 
gel I,  380.  —  üniverntäts- 
bUdiothek  M.  I,  575;  U, 
569.  —  Frivatbesitz  M.  ü, 
728. 

Bretzenbeim  T.  U,  94. 
Breuna  Tf.  I,  310. 
Brevnov  Kamer  I,  25;  II, 

123.    R.  I,  195. 
Brevordt  T.  II,  196. 
Briedern  T.  II,  94. 
Briag  Nikolaik.  n,  445.    A. 

II,  499.    Sehn.  II,  753.  — 

ScMofsk.  II,  345. 
Brilon  I,  111;  U,  20.3.    Krn- 

zifix  I,  153.    M.  II,  636. 
Brixen  Dom  I,  ,57 f.;  II,  123. 

Grb.  II,  595.    M.  I,  ,579: 

II,  758.    Mo.  I,  242.    Par. 

I,    276.     Totenleuchte  I, 

389.     Krypten    I,    53. 

Taufkap.  I,  22;  n,  123. 

Tf.  I,  305.  —  Ffarrk,  n, 

338. 
Broacker   I,    72;    n,    227. 

231. 
Broma  II,  251. 
Bromberg  U,  338. 
Bromskirchen  11,  152. 
Bronnbacb  Klosterk.  11,  149. 

152.  Klostergebäude I, 

114. 
Bronnen  M.  II,  758. 
Brozan  II,  146. 
BrObach  T.  II,  95. 
Bruchsal  Kirchen  II,  295.  A. 

n,  499. 


I  Brück  (a.  d.  I^itha)  Schlofs- 

kap.  n,  145. 
Brück  (b.  Lienz)  Schlofakap. 

M.  n,  759. 

I  Brück  (a.  d.  Mur)  Kirchen  II, 

j     338.  •—  AUerheüigehkap, 

'     I,  30;  II,  338.  —  Fried- 

hofskap,  Schi.  I,  375.  — 

Kamer  I,  30;  U,  123.  — 

Ffarrk,  Schi.  I,  ,375.  — 

St.  Rup-echt   I,    68;    11, 

BrOckenberg  I,  32. 
Bnidersdorff  R.  I,  134. 
Bruensen  I,  19. 
BrQgge  AkademieUJIßlS.— 

St.  Donatian  R.  I,  ,592.  ~ 

Johanneshoapital  M.1 , 1 9 1 . 

600;  n,  678. 
BrQhl  R.  I,  191. 
Brunecken  M.I,  513;  U,  72(1 
Brunn  U,  338.  ölberg  1,369. 
BrQnn   Atigustinerk.  I,   60. 

66;  n,  338.  —  Dom  ü, 

339.    A.  n,  499.  —  Ja- 

fco6«ik.  n,  338.  A.  II,  499.— 

Museum  Ciborium  I,  239. 

430.  —  Zderad-Sätde  I, 

361. 
Brunnenburg  n,  66. 
Brttssel  Museum  Br.  I.  315. 

M.  n,  674.  —   Bathaus 

M.  II,  677. 
BrOtz  n,  252. 
Brflx  Dechanteik.JI,  339.  A. 

II,  499.    Ch.  I,  289.   Em- 

poren  I,  99.    Kz.  I,  299. 

Sehn.   II,   743.      Sk.    ü, 

667.  —  SpUalk.  II,  339. 
Brzezie  I,  33. 
Bubacb  Tf.  I,  311. 
Buch  (b.  Heubach)  Sehn.  II, 

738. 
Buch  (b.  Leisnig)   Klosterk. 

n,  171. 
Blieben  Ffarrk.  U,  285. 
BDchen  II,  225.  231.   Tf.  I, 
'     314. 

;  BuchfahH  Sehn.  H,  745. 
BOcken  Stiftsk.  I,  60;  II,  232. 
I      Glsm.  1.517.  589:11,580. 

Kz.  1,296  f.   Sehn.  II,  747; 

Tab.  I,  247.  Triumphkreuz 

I,  130. 
Buckow  II,  445. 
I  BUdeshelm  Tf.  I,  310. 
Budln  Friedhofskap.  U,  146. 


BQdIngen  Ch.  I,  287. 
.  Budweis  Kirchen  n,  339.  — 
I     Dominikanerk.  M.  U,  613. 
I  Bukarest  Frivatbesitz  M.  U, 

;    700. 

I  Bukow  U,  249.    Taufbecken 
I      I,  322. 

Buldem  Ciborium  I,  239. 
i  Bunde  n,  225.  232. 
Bunzelwliz  Tab.  I,  251. 
Bunztau  Ffarrk.  n,  253.445. 
'     A.  n,  499. 
Buppingen  A.  II,  499. 
Buraburg  Kloster  I,  16. 
BOren  Stadtk.  U,  203. 
I  Burg  (b.  Dillenburg)  II,  94. 
Burg  (b.  Magdeburg)  Kirchen 

II    223   232 
Burgdorl  P/arfi.  ü,  285.  A. 
II,  499.  —  Obere  ScMofs- 
kap.  M.  II,  609. 
Burgeis  H,  144. 
BOrgelin   (Thalbürgel)    Klo- 
sterk. I,  96;  n,  168.  171. 
7.  I,  424.  484.    Lettner 
I,  51. 
BOrgeln  Schlofs  I.  I,  426. 
Burgfelden  II,  114. 
Burghaeseier  T.  II,  197. 
Burghasungen   Klosterk.   II, 
153. 

Schlofskap.   n, 


Burgbausen 

312. 
Burgheim  T. 
Burgkirchen 
Burglengfeld 


II,  95. 
II,  312. 

Mo.  I,  242. 

Barglitz  Schlofskap,  Sehn.  II, 
743. 

Burgos  Dom  A.  II.  525. 

BurgscblelnItzII,  145.  Bund- 
kap. I,  30;  II,  339. 

Burgstemmen  II.  194. 

Burgwenden  T.  II,  197. 

Burgwerben  ü,  172.  401. 

BurkersdoH  Sehn,  n,  746. 

Burio  Klosterk.  n,  424. 

Burnekirch  T.  ü,  95.    Tab. 
I,  247. 

BOrrig  H,  93. 

Bursfelde  Klosterk.  U,  172. 
M.  II,  474. 

Burtscheldt  Kreuz  I,  538.  Mo- 
saik I,  591.  R.  I,  204. 

Bi>rvenlch  Sehn.  II,  737. 

Burweiler  Kz.  I,  298.   Tf.  I, 
308. 

Bttsum  Tf.  I,  316. 
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Btttow  Kathd,  K.  Sohn.  U, 

751. 
Buttforde  n,  249. 
BDtttfedt  Kz.  I,  801. 
Butzbach  Markusk.  II,  153.  — 

Michael8kap.l.2d;  11,153. 
Butzklrche  Kap.  II,  163. 
BBtzow  U,  445.    GlBiD.  II, 

768.    0. 1,  327.    Sehn,  ü,  i 

750.   Tf.  I,  320.  I 

Buxtehude  Petrik.  U,  445.    < 

0. 

(Der  grufste  Teil  der  vielfach  noch 

mit  C  geschriebeneu  OrtBOamen 

ist  unter  K  zu  suchen.) 

Cambridge  M  I,  324. 

Canum  II,  250.   Tf.  I,  319. 

Celle  Kirchen  II.  44H. 

ChammOnster  Marienk.  U, 
102.313.  Tf.I,  311.  Weih- 
wasserstein I,  394. 

Chartres  Kathedrale.  Laby- 
rinth I,  94.   Sk.  I,  497." 

Charwafez  II,  146. 

Chatsworth  Friva^s,  M.  11, 
675. 

Chemnitz  Johannisk.  Sehn. 
II,  745.  Tf.  I,  313.  — 
Schlofak,  II,  401.  8k.  I, 
449.  —  Stadtk,  II,  402.  A. 
II,  499. 

Chorherrn  n,  145. 

Chorin  Klosterk.  I,  63. 106 f.; 
n,  446. 

Christberg  Kap.  II,  339.   A. 

n,  500. 

Christenborg  II,  163.   Kz.  I, 

301. 
Christes  M.  U,  761. 
Chrudim  Kirchefi  II,  339.  — 

Dechanteik.  Sclin.  II,  743. 

—  Spitalkap.    Sehn.    II, 
743. 

Chur  A.  n,  500.  —  Bischöfl. 
Palast  M.  I,  505.  —  Dom 
II,  66.  Kruzifix  I,  540. 
L.  I,  167.  Mo.  II,  769. 
Mußivboden  I,  92.  Par.  I, 
274.  K.  I,  538.  Sehn.  II, 
738.    Sk.  II,  556. 

Cllli  Muttergottafkap.il  339. 

—  Stadtk.  II,  339.    Mo.  I, 
242.  Wandschränke  1,282. 

CIrkwitz  II,  146. 
Citeaux  Klosterk.  I,  113. 
Cividale  B.  I,  192. 


Cles  Rundkap.  I,  30. 
Conques  B.  I,  211. 
Czabonosi  II.  146. 
Czarnowitz  s.  Zamowitz. 
Czaslau  Dechanteik.  11,  340. 

Grb.  II,  595.  —  Kap.  D, 

143. 
Czelakowitz  Dechanteik.  II. 

146. 
Czostln  U,  146. 


Daher  n,  446. 

Dagershelm  T.  II,  115. 

Dahlen  II,  251. 

DahmsdoH  II,  248. 

Dalchau  U,  248f.  2(52.  Sehn. 
II,  746.    Tf.  I,  318. 

Dalsheim  T.  II,  94. 

Dambacb  T.  ü,  95. 

Dambeck  (i.  d.  Altmark)  Klo- 
sterk. II,  225.  232.  Sehn. 
II,  749. 

Dambeck  (A.  Neustadt)  II, 
251. 

Dambeck  (un  Lande  Stargard) 
n,  251. 

Damm  II,  446.  Sehn.  II,  752. 

Dammgarten  II,  253.  Sehn. 
II,  751. 

DamOls  A.  U,  500.  Tab.  I, 
249. 

Dangolshelm  I,  18.  T.  II.  95. 

Dannenberg  Stadtk.  II,  446. 

Dinschenburg  II,  552. 

Danzig  Barbarak.  U,  446.  — 
Bartholoniaeik.  II,  446.  — 
Brigittenk.  II,  446.  —  Do- 
minikanerk.  II,  446.  — 
Oraumönchenk.  II ,  447. 
Ch.  I,  290.  Kz.  I,  300.  — 
Johannisk.  II,  447.  Tri- 
umphkreuz 1, 130.  —  Kar- 
meliterk.  11,  447.  —  JTo- 
tharinenk.  II,  447.  Sehn. 
II,  447.  —  Marienk.  I,  59. 
64.81.91.  106  f.;  11,437. 
447.  A.  II,  5(K).  Alt.  I, 
129;  II,  754.  Bch.  I,  179. 
Calefactorium  1, 393.  Chri- 
»tusstatuo  I,  363.  Gl.  I, 
354.  418.  Kl.  1,  231.  418. 
Klappaltar  I,  150.  Korpu- 
ralien I,  235.  L.  I,  171. 
M.  U,  678.  680.  728.  Par. 
I,  136  f.  265.  270.  B.  I, 
201.    Sehn.  U,   754.    Sk. 


n,    669.     Tab.   I,    251. 

Astron.  Uhr  I,  391.  —  Pe- 

ter-Pandsk.  H,   447.    — 

Artmhif  Sehn,  n,  754.  — 

Bathaus  A.  n,   500.  — 

Schüfsgartenhaüe  A.  U, 

500. 
Dargun    Klosterk.  n,    225. 

232.  435.  447.    Glsm.  H, 

768 
Darmstadf  Stadtk.  U,  383.  — 

Bibliothek  M.  n,  636.  — 

Museum  Bch.  I,  175.  177. 

E.  I,  175;  n,  547.    Glsm. 

II,  622.   L.  I,  167.  M.  ü, 

629.  718.   B.  I,  186.  193. 

197  f.  212.  Speiseg^fis  I, 

239.    Tragaltare  I,    148. 

Weihwasserstein  I,  394.  — 

Privatbes.  M.  II,  695. 
Darup  M.  D,  630. 
Dupig  n,  195. 
Dassel  ü,  402. 
Dusow  n,  251. 
Datteln  I,  66;  n,  424. 
Dausenau  n,  285.   T.  U,  94. 
Dautphe  I,  99;  n,  153. 
I  Debstedt  U,  249.   Tf.  I,  319. 
Dechantsreuth  Kap.  U,  114. 
Deckbergon  I,  66;  U,  383. 
Deetz  U,  248. 
Degenfeld  n,  114. 
DeggendoH    H.  Grabk.   II, 
I      313.    Sehn,  ü,  740.  Stan- 
I      genleueht«r  I,  373. 
'  Delchelrled  Tab.  I,  248. 
I  Oeinsen  T.  D,  196. 
iDelbriick    U,    204.     Toten- 

leuehte  I,  388. 
Delltz  (a.  Berge)  T.  II,  194. 
Oellwig  II,  220.  424. 
Dommin   Barthohmaeik.  II, 

447. 
Demnitz  Sehn,  n,  750. 
Denkondorff  Klosterk.  I,  84; 

II,  102.   Ch.  I,  288.   Kz. 

I,  299. 
Derenburg  T.  n,  196. 
Demo  I,  68;  U,  204. 
Desingerode  Gl.  I,  355. 
Dessau  Schlofsk.  Kz.  I,  300. 

M.  II,  735 f.    Tf.  I,  313. 
Dettelbach  U,  383. 
Dettingen  (b.  Kirchheim)  A. 

n,  500. 
Dettingen  (b.  Urach)  Pfarrk. 

n,103.A.II,500.Tf.I,311. 
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Dautsch-Attenburg  Johanniak, 
n,  121. 123.  34().  Krumm- 
stab I,  279.  Betsäule  T, 
3f)l.  Karner  1,  30;  II, 
123. 

Deutsch-Brod  n,  340.  Mo.  I, 
243.    0.  I,  327.  329. 

Deutz  Ahteik.  1,  126;  II,  66. 
Krummstab  I,  278.  R.  I, 
189.  282.  57;").  Speisege- 
fäfs  I,  209.  239.  Weih- 
kessel I,  262. 

DeyelsdoH  Sehn.  II,  608. 

Dieban  II,  253. 

Diebolsheim  Tragaltar  I,  149. 

Dieburg  Pfarrk,  II,  383.  — 
EutklÄop.I,  29;U,  153.— 
Waüfahrtsk.  ü,  153. 

DMenhofon  (i.  Lothringen) 
Rundkap.  I,  28. 

DIedenhofen  (b.  Markt-Erl- 
bach) M.  II,  612. 

DiedoH  T.  U,  116.  H.  Grab 
I,  367;  n,  668. 

DIefenbach  n,  116. 

Diekschled  T.  U,  94. 

Diesdorff  (b.  Magdeburg)  (II. 

I,  355.  359. 

DiesdoH  (b.  Salzwedel)  Kto- 

sterk.  II,  232.   A.  ü,  500. 

Grb.  U,  600. 
Oiestedde  T.  II,  219.   Cli.  I, 

290.    Tf.  I,  309. 
Dietershausen  T.  n,  104. 
Dietkirch  T.  11,  116. 
Dietkirchen  Stiftsk,  II,  66.  — 

Michadsk,  1,  24. 
Dletmanns  n,  340. 
Dietmannsdorf  II.  144. 
Dietweiler  T.  11,  95.   Tab.  I, 

247. 
Dietz  Ffarrk.  II,  285. 
Diewitten  II,  448. 
Oiex  I,  18. 

Dijon  St.  Benigne  U,  29. 
Dillhausen  n,  94. 
Dlllingen  Schlofs  Sk.  U,  663. 
DImbsthal  T.  II.  95. 
DIngolfing  II,  313.  A.  II.  500. 
DinkelsbUhl  Georgsk,  1.  99; 

II.  164.  262.  ;i83.  A.  II. 
500.  C'iborienaltar  I,  140. 
Kz.  I,  300.  M.  I.  550;  II, 
536.  0.  Empore  I,  329. 
Ölberg  I,  369.  Sehn.  II. 
744.  Tab.  1,  250.  Tf.  I, 
312. 


DIppoldlewatde   Loremk,  IT, 
172.  402.    Kl.  I,  226.  — 
Nikolaik,  U,  172.   M.  II, 
729.  761. 
Dirgeohelin  T.  U,  115. 
Dlrschau  U,  448. 
Dissen  II,  218. 
DIssIbodenberg  Klosterk,  1, 17. 

62;  n,  67. 
Distelrath  II.  67. 
DiHeUheim  11,  60.  T.  II,  94. 
DItzenbach  Tab.  I,  248. 
Ditzingen  Konstanzer  K.  U, 
313.    Gh.  I,  288.    J.  I, 
424.— SpciercrJS:.II,313. 
D0bbersen  II,  252.  Tf.  I,  314. 
Dobbertin  Klosterk.  ü,  448. 
Oabeln  Klosterk.  II,  402.  ->- 
I      Pfarrk.  n,  402. 
Doberan  Klosterk,  I,  65.  107. 
i      124.   126;    n,   233.  435. 
I      448.    A.  n,  500.    Alt.  I, 
147.    Ch.  I,  290.    Glsm. 
n,  618.   Grb.  I,  338.441. 
/.  I,  423.   M.  n,  626.  762. 
Musivziegel  I,  94.    Sehn. 
I,512f.;n,607.762.  Tab. 
I,  245.  —  H.  Blutskap,  I, 
I      31;  II,  233.    I.  I,  441. 
I  Dobrau  I,  33. 
I  Dobrilugk  Klosterk.  II,  225. 

233. 
:  Dtfbris  Gl.  I,  445. 
Dobristroh  Tf.  I,  313. 
Dobrzichow  II,  146. 
Dohnall,  402.  Schn.n,  746. 
I      Tf.  L  313. 
Dtfllach  II,  340. 
Dollenstein  M.  I,  549;  II,  612. 
I  DttHersheim  U,  340. 
'  Domfessel  II,  262.  285. 
Donaueschingeo  Fürsü.  Ga 
'      lerie  M.  II,  692.  702.  719, 
Donauwartb  Ffarrk,  I,  38 
,      11,313.  Ölberg  1,369.  R 
I,  207.    Tab.  I,  248.    Tf. 
I,  312. 
,  Donndorf  I,  197. 
,  Donnersbachau  St.Egydi  11. 

144. 
Donnersmark  DoppeUkap.l.  27. 
Donzdorf  Br.  Grb.  U,  638. 
I      663. 

Dorchhelm  L  66;  II,  94. 
Dtfrenhagen  Kl.  I.  228. 
Dorfmark  Tf.  I,  319. 
Dorlisheim  U,  67.  Sk.  U,  546. 


Dormagen  n,  67. 

Dama  Tf.  I,  313. 

Domach  II,  340. 

Dorndorf  T.  II,  196. 

Doraholzhausen  T.  II,  94. 

Dornick  Tf.  I,  308. 

Domstadt  Pfarrk.  II,  103. 
M.  n,  573. 

Doraum  U,  448. 

Oorstadt  T.  II,  196. 

Dortmund  KathoL  K,  U,  424. 

Ch.  I,  290.    L.  I,  162.    M. 

II,  683.     SjMsisegefäfs   I, 

239.    Tab.  I,  247.  —  Ma- 

\     rienk.  I,  64.  99;  U,  204. 

'     Adlerpult  I,  302.     Ch.  I, 

290.  Glsm.  n,  768.  M.  U, 

630.    0.  I,  327  ff.  —  Pe- 

trik.  n,  424.     Sehn.  H, 

748.   Tf.  I,  309.  -~  Ä»- 

iwWt*.  1,64;  II,  204.424. 

A.  II,  500.    Adlerpult  I, 

I     302.    Ch.  I,  290.    Glsm. 

U,  768.    Tab.  I,  246.  264. 

Tf.  I   320. 

'  Oorum  il,  233.   Tab.  I,  247. 

Tf,  I,  309. 

Dottendorf  I,  83.  Denkstein 
I,  345. 

Ooxan  Stiftsk.  U,  123. 

Drackenstein  Grb.  II,  663. 

Dramburg  II,  448. 

Drei -Ähren  H.  Grab  I,  366. 
0pfer8U)ck  1,  370.  Tab.  I, 
247. 

Drelfelden  T.  n,  94. 

Dresden  Heüigekreuzk.  A.  II, 
500.  —  Sophienk.  I,  66; 
11,402.  K1.I,224.  — .Yew- 
städter  Kirchhof  Sk.  I, 
505.  —  Königl.  BiUiotliek 
Bell.  I,  175.  499.  —  Grü- 
fies  Gewölbe  K.  I,  204.  — 
Museum  Bildergalerie 
M.  n,  675.  681.  689.  695. 
708.  710.  732.  —  Kupfer- 
stichkab,  Holzschn.  11, 
696.  —  Mus.  im  Palais 
des  Gr.  Gartens  Architek- 
turreste  II,  198.  Ch.  I, 
289.  Ciborien  I,  240.  Fah- 
nen I,  372.  Glsm.  U,  767. 
H.  Grab  I,  367.  Hunger- 
tuch I,  387.  547.  Klapp- 
altärchen  I,  15(.).  Kz.  I, 
300.  M.  1,  550;  n.  730. 
Mensa  I,    132;    H,  668. 
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Mo.  I,  243.  Par.  I,  137; 
n,  36.    Prozessionsgeräte 

I,  373.  Sehn.  U,  583.  606. 
745f.  Tab.  T,  251.  Tf.  I, 
312f. 

Drewenack  T.  II,  04. 
DriMCh  n,  67. 
Dringenberg  n,  220.  424. 
Drosendorf  Kirchen  II,  340. 

Tab.  I,  241). 
DrQbeck  Dorfk.  II,  172.  — 

KloBterk,  I,  44.  r)8.  92.  96. 

126;  U,  167.  172.    1^.  I, 

385. 
DrOggelte  H,  Grabkap.  1, 24. 

28.  110;  n,  204. 
Dudarstadt  Kirchen  U,  402.  — 

Oberk.  A.  H,  500.    Sehn. 

II,  746. 
Duisburg  U,  285. 
D0lmeBiyafr^.U,424.  Speise- 

gef.  I,  239. 

Dungelbtck  T.  II,  196. 

Dunuiii  U,  250. 

DDrkheim  Hauptk  U,  285. 

DOrlintdorff  T.  n,  95. 

DOmnsteiB  Karfier  I,  24.  — 
Klarissenk.  II,  340.  — 
Schlofskap,  ü,  145. 

DDsseldorff  Frantiskanerk. 
Adlerpult  I,  302.  —  Lam- 
bertik,  II,  285.  Kännchen 
I,  252.  Mo.  I,  242.  Tab. 
I,  246. — Landeshibliothek 
Beb.  I,  178.    M.  II,  542. 

Dykhausen  II,  250. 

Dziedkowitz  II,  33. 


Eberbach  JTIo^fer^.I,  38. 114; 
n,  67.  Alt.  I,  129.  Grb. 
I,  340;  n,  591.  Refec- 
torium  I,  12;  II,  67. 

Eberdiogen  Ch.  I,  288. 

Ebern  Qottesackerk,  M.  II, 
705. 

Ebemdorf  Äiwustinerk,  II, 
123. 

Ebersberg  Grb.  1,  342;  II, 
593.  664. 

EbersdoH  Sfiftsk,  II,  402. 

Eberswalde      (Neustadt  -  £. ) 
Pfarrk.  II,  448.  Sehn.  II, 
749.  Tf.  I,  318.  -  GeargS'  i 
kap.  II,  449.  I 

Ebingen  H,  313. 

Ebrach  Klosterk,  I,  65.  107.  | 


113;  n,  153.  383.     Blei- 
kästen 1,351.  Michaels- 

kap.  n,  153. 
Ebranzhausen  T.  n,  116. 
Ebreidudorf  KirchenU,  340  f. 
Ebsdorff  ([Ebstorf]  LHannov.) 

Klosterk,  ü,  449.    GIsm. 

n,  624.  767.    L.  I,   167. 

Pultdecke  I,  302.    Sk.  I, 

495.   Taf.  I,  317.    Tp.  I, 

385. 
Ebsdorf  (b.  Marburg)  n,  163. 
Echterdiageo  A.  n,  500. 
Echtemach  Klosterk.  I,  64. 

107.  126;  n,  31  f.  37.40. 

59.  67.  Krypta  I,  53.  — 

Pfarrk,  ü,  68. 
Eckarlsberga  A.  II,  500. 
Eckartsweiler  T.  n,  95. 
Eckelshausco  Tf.  I,  310. 
Eckrich  Th.  n,  95.    Tab.  I, 

247. 
Ecksberg  Speisegefäfs  I,  239. 
Edlger  I,  67;  H,  285. 
Edlitz  I,  67;  n,  341. 
Efferdiug  Pfarrk,  II,  341.  — 

SpitaJk.  Grb.  II.  666. 
Effringen  U,  313.  Ch.  I,  288. 

M.  II,  758.   Tf.  I,  311. 
Egeln  Klosterk,  I,  45. 
Eger  Bartholomaeikap,ly  67 ; 

II,  341.  —  Burgkap,  I, 

27;  n,  124.  -  Dechan- 

teik,  n,  124.  A.  H,  500. 

Mo.  I,  243.  Ölberg  I,  370. 

Tab.  I,  249.  —  Franzis- 

kanerk,  II,  341.  Sehn,  ü, 

606.  —  H.Kreuzkap,  Sehn. 

II,  606.  —  Stadt  Museum 

Par.  I,  137. 
Eggenburg  Franziskanerk.  II, 

Sil.  — Stephansk.  II,  341. 

Kz.  I,  299.    T.  II,   145. 

Tab.  I,  249. 
Eggenfelden  D,  313.    A.  II, 

500.  Kl.  I,  231.  Tf.  I,  312. 
Egishelm  T.  II,  95.  Tf.  I,  308. 

Th.  II,  95. 
Ehingen  Frauetik.  I,  40;  11, 

313.    Sehn,  n,  662.    Tf. 

I,  311. 

Ehien  T.  E.  164. 

Ehmen  II,  249. 

Ehningen  Pfarrk,  II,  313.  A. 

II,  500. 
Eibensbach  T.  II,  115. 
Eibingen  Tf.  I,  308. 


n,  114. 

ElchsHdl  Doml,  16.  58;  n, 
153. 383.  A.  n,  500f.  Alt. 

I,  246.  Glsm.  H,  766.  Grb. 

II,  667.  Kl.  I,  228.  M.  H, 
551.  Par.I,  281.  B.  1,188. 
201.  Sehn,  n,  744.  Sk. 
U,  588.  667.  Weihwasser- 
Stein  I,  394.  —  TFofour- 
gisk.  Par.  I,  274.  R.  I, 
201. 

EikendeH  T.  n.  196. 
Ellsum  I,  77;  Ü,  233.  Tf.  I, 

319. 
Ebnke  n.  249. 
Einbeck  (Eimbeck)  BartholO' 

maeikap.  n,  403.  —  Ja- 

kobik,  n,  403.  —  Marienk. 

n,  403.  -  Stiftsk,  n,  402. 

A.  n,  501.    Ch.  I,  285. 

Krypta  I,  55.    L.  I,  159. 

Tf.  I,  319. 
Einbeckhausen  n,  403. 
Elsdori  n,  194. 
I  Elscnach    Dominikanerk.  I, 

88;  n,  173.  —  Nikolaik. 

n.  34.  173. 
Eisenberg  (b.  Frankenthal)  n, 

68. 
Elsenberg  (b.  Weimar)  n,  198. 
Eisenerz  O0u»{(foÄr.I,  18;  U, 

341.  A.  n,  501.  L.  1, 171. 

M.n,  760.  Karner  1,24. 
Eisenkappoi  Kirchen  n,  341. 
'  Eisfeld  Stadtk.  n,  403. 
:  Elslebon  Kirchen  n,  403.  — 

Andreask,  Ch.  H,  669.  Kz. 
!     L  -297.  Sehn.  H,  745.  Tp. 

I,  '298.  —  Annak,  Sehn. 

II,  745. 
Eitershagen  Tf.  U,  310. 

;  EIxen  II,  252.   Sehn.  H,  751. 
!     Tf.  I,  313. 
>  Ekkarts  Tf.  I,  312. 
I  Elbenau  Alt.  I,  134. 
Elbigenalp  Tf.  I,  312. 
Elbing  Dominikanerk.  I,  66. 
81;  II,  233.  449.    M.  II, 
728.     Sehn.  H,    754.    — 
Leichnamskap,    II,    449. 
2, 1,  426.  —  Nikolaik.  II. 
449.   Tf.  I,  317.  —  Schu- 
sterk.  Sehn.  II.    754.  — 
Oeorgshruderschaß  R.  I, 
201. 
Eldagson  H,  173. 
Eldena  (i.  Meeklenb.)  U.  234. 
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Eldena  (i.  Pommern)  Klosterk. 

U,  225.233.  Grb.n,  600. 
Elend  Th.  n,  197. 
Ellwangen  Stiftsk.  I,  62.  97; 

II,  54.  103.    Br.  U,  638. 

Grb.  II,  593.  638.    I.  I, 

412.  Sk.  n,  556.— TFoi/'- 

gangskap.  n,  313. 
Elpershelm  T.  II,  164. 
Elsen  T.  n,  219.   Tf.  I,  309. 
Elsey  Klosterk.  ü,  204. 
Eislohe  Speisegef.  I,  239. 
Eisoff  n,  94. 
Elspe  U,  204. 
Elstertrebnttz  Gl.  I,  539;  H, 

728. 
Etten  n,  286. 
Eitenberg  StifUk.  n,  71.  El. 

I,  228.  Mo.  I,  241.  Rauch- 

fafe  I,  260.   Sehn.  I,  527. 

Speisegefäfs  I,  239.  Weih- 
kessel I,  262. 
Eltingen  ü,  313. 
Eltville  n,  286.    Ch.  I,  287. 

/.  I,  126.   M.  n,  755.  Öl- 

berg  I,  369.    R.  I,  209. 

Tab.  1,246.   Tf.I,  308.- 

Privatbes,  Klappaltärchen 

I,  149. 
EHz  Burgkap,  A.  H,  501. 
Embsen  I,  58;  H,  449. 
Emden   Grofae  K  U,   449. 

Br.  Grb.  n,  648.    Gl.  I, 

356.  — ÖOÄfÄatwÄ.  U,  449. 
Emmerberg    Schlofskap,    ü, 

145. 
Emmerich  Algundenk.  II,  286. 

—  Mümter  n,   34.   68. 

286.    Ch.  I,  286.  499.   Kl. 

I,   227.    R.  I,   194.  198. 

602.    8k.  I,  581. 
Emmersdorf  II,  341.   Ölberg 

I,  369.  —  Kap.  n,  145. 
Emmorshaiisen  n,  163. 
Ems  n,  68. 
Emsbaren  II,  425. 
Emselohe  T.  n,  197. 
Emskirchen  T.  n,  164. 
Engelstadt  Evgl  K  T.  II,  94. 
Engen  Normahnarse  I,  423. 
Enger  ü,  204.  425.  Grb.  U. 

564.    Sehn.  II,  748. 
Engter  U,  218. 
Enkenbach  I,  85;  II,  68. 
Ennerich  U,  94. 
Ennetach  II,  313.  A.  IL  501. 

Ch.  I,  288.  658. 


Enns  Kirchen  I,  67;  n,  341. 

Ensingen  n,  116. 

Ensisheim  Meteorstein  I,  214. 

Entringen  U,  313. 

Enzesfeld  U,  124. 

Epfig  Margaretenkap,  n,  68. 

Eppeorod  T.  U,  94. 

Eppingen  Ottüienkap.  A.  II, 
501. 

Ertiach  n,  236.  —  Schhfa 
GIsm.  n,  622.  Grb,  U, 
596.  R.  I,  195.  Schi.  I, 
376.  Sehn.  U,  662. 

Eritenheim  T.  n,  94. 

Erbstetten  n,  313. 

Erding  Ffarrk,  ü,  313. 

Erdmannhausen  Ciborienaltar 

I,  140.    Tf.  I,  311. 
Erdmanshaln  n,  173. 
Erfurt  Augustinerk.  II,  404. 

Glsm.  n,  624.  —  Bar- 
füfserk,  n,  404.  Ch.  I, 
289.  Glsm.  H,  624.  Grb. 
n,  598.  Sehn,  n,  606.  — 
Dom  I,  39.  55.  63.  76.  84. 
86.  106;  n,  173.  403.  A. 

II,  501.  Br.  n,  544.  644. 
648.  Ch.  I,  289.  Ciborien- 
altar I,  141.  Gl.  I,  354. 
357.  392.  403.  407.  413. 
443  f.  Glsm.  II,  624.  Grb. 
n,  598.  644.  648.  668.  7. 
I,  425.  Kz.  I,  301.  L.  I, 
170.  Lichtgehäuse  I,  389. 
Opferstock  I,  370.  Para- 
dies I,  84.  Peristerium  I, 
238.  R.  I,  194.  Schi.  I, 
375.  Sk.  589f.  Sonnenuhr 
I,  390.  Wahrzeichen  I, 
392.  —  Petersbergerk,  I, 
173.  7.  I,  441.  —  Pre- 
digerk.  ISl;  U,  404.  Gh. 

I,  289.  Glsm.  II,  624.  Grb. 

II,  598.  Sehn.  D,  745. 
Sk.  n,  589.  -  Reglerk.  D, 
173.  M.  n,  630.  Sehn.  H, 
745.  —  Schottenk.  11,  173. 
—  Severik,  I,  65.  76;  II, 
404.  Gl.  I,  444.  Schi.  1, 
375.  Sk.  1,597;  H,  589  f. 
668.  Tf.  1,313;  U,  668.— 
Uratdinerinnenk.  Tp.  I. 
386.— Ä;f«äMfe  1,361. — 
Mordkreuz  L  382.  —  Pri- 
vatbesitz Sk.  I,  590. 

Ergolding  U,  313. 
Erlskirch  Glsm.  II,  764. 


Ertcelenz  n,  286.  Adlerpult 
I,  302.    L.  I,  159. 

Ericrath  n,  68. 

Eria  Kap,  n,  145. 

Erlakloster  II,  341. 

Eriangen  Bibliothek,  Hand- 
zeichnungen II,  685.  714. 
M.  n,  568. 

Eriitz  I,  33. 

EristSdt  Markstein  I,  361. 

Erment  1,  56. 

Ermlitz  H,  197. 

Ernsthausen  Kz.  I,  300. 

Erpel  I,  98;  U,  68. 

Ershelm  Totenleuchte  I,  387. 

Ersingen  Gl.  I,  445.  M.  n, 
697. 

ErwItte  II,  204.   Sk.  II,  562. 

Esbeck  T.  H,  196. 

Eschach  M.  D,  612. 

Esthtü  Klosterk.  U,e8,  Grb. 

I,  597.  OpferBtock  I,  370. 
Sk.  n,  546. 

Eschborn  T.  n,  94. 
Eschenbach  (b.Hersbruck)  II, 

164. 
Eschenbach  (b.  Landshut)  II, 

314. 
Eschenbach  (i.  d.  Oberpfalz) 

Pfarrk.  H,    313.    A.  II, 

501.    M.  U,  573. 
Eschwege  KapeOen  H,  383.  — 

Markk,  II,  383.  —  Neu- 

Städter  K.  H,  383.  Kz.  I, 

300.  —  Nikolausturm  II, 

383. 
Esdum  II,  250. 
Esens  Tf.  I,  319. 
Essen  Johannisk,  I,  22;  II, 

286.    Alt.  I,  147.    Mo.  I, 

241.  —  Münster  I,    53. 

57  f.  69.  78.  83  f.  91.  96  f. 

98;    n,   20.  33  f.  39.  45. 

68.  286.    7. 1,  420.    L.  I, 

165;  n,  514.    M.  I,  566; 

II,  609.  682.  Paradies  I, 
86;  11,68.  Goldkammer 
I,  185.  Beb.  E.  I,  176. 
540.  593;  II,  548.  Mo.  I, 
241.  Prachtkreuze  I,  152. 
154.371;  U,  546,  549.  R. 

I,  201.  205.    Sk.  II,  546. 
Essenrode  T.  II,  250. 
Elslingen  Augustinerk,  A.  U, 

501.  —  Dionysiusk,  I,  80; 

II,  103.  314.  A.  n,  501. 
Ch.  1,288.   Glsm.  n,  619. 
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I^ettner  I,  52:  II,  602. 
Tab.  I,  248;  II,  6«2.  Tf. 
I,  ;ni.  —  Franziskanerk. 
Stlieorgll,  314.  I^ettner 

I,  52.  —  Fraueft^,  I,  72. 
107;  11,279.814.  A.  II, 
501.  /.  I,  508.  Sk.  II, 
586.  —  Katharinenk,  (Spi- 
talk.)I,  37.  A.  IL  501.— 
Nxkolaikap,  I,  122;  II, 
314.  —  Paidek.  II,  314. 

Estobrflggo  Tf.  I,  433. 
Ettat  Waüfahrtsh,  I,  2ü.  :i8; 

II,  314. 

Ettlingen  Grb.  II,  521. 
Euskirchen  II,  (>8.  Sehn.  II, 

737.    Tf.  I,  307. 
Eultertthat  Klosterk.  II,  m. 
Eutingen  Tab.  I,  248. 
Everswinkel  II,  425.    Ch.  I, 

200.    Sk.  II,  6ü9. 
Evetsen  T.  II,  196. 
Exten  II,  218.  Sehn.  II,  748. 
Exterasteine  Sk.  I,  518;  II, 

538.  555. 
Eybach  Tab.  I,  248. 
Eyle  Sehn.  II,  743. 

F. 
Fatkenberg  Kath.  K.  II,  450. 
Falkonhagon  (i.  Detmold)  II. 
425.    Ch.  I,   290.    (JUm. 

II,  im, 
Falkenhagen  (i.  d.  Mark)  II, 

234. 
Falkenhayn  KatK  K.  II,  253. 
Falkenstein  Burg  £.  I,  527. 

GlBm.  II,  624. 
FaulbrOck  II,  253. 
Faurndau   Pfarrk,  II,   103. 

Tf.  I,  311. 
Fehring  Grb.  II,  595. 
Feichten  A.  II.  501. 
Feidenheim  T.  II,  95. 
Feistritz  II.  144.  A.  II,  502. 
Felda  Tf.  t  310. 
Feldbach  II,  m. 
Feldbergen  II.  194. 
Feldkirch  (Kr.  (JebweihT)  T. 

II.  95. 
Feldkirch    (in  Vorarlberg,') 

Ffarrk,  1,  68;    11,  342. 

A.  II,  502.    Tab.  1,  245. 

299. 
Feldmoching  II,  116.    M.  II, 

758. 
Fellbach  II,  314.  A.  II,  502. 


I  Felsberg  Kap,  II,  163. 
,  Feltz  Dappdkap,  I,  28. 
!  Femitz  II,  342. 
!  Feuchtwangon   Klosterk,  11, 

;    153. 

Fitsen  T.  II,  94. 
I  Finkenstein  A.  II,  502. 
;  Finsterlohe  T.  I,  164. 
i  Finsterwalde  II,  450. 
:nschach  T.  II,  116. 
I  Fischamend  II,  145. 
I  Flsehbeck  Kloaterk.  II,  204. 

R.  I    299. 
!  nscben  ff.  L  312. 
I  nachslanden  T.  II,  95. 

Flechtorf  Klosterk.  I,  64;  11. 
I      204.    Tf.  I,  309. 
,  Regessen  II,  194. 
'  Remondorf  Tab.  I,  245. 

Hcnsburg  Kirchen  II,  45(). 

Rierich  II,  2'20.    1,  I,  439. 

Rintbeck  Sehn.  II,  751.   Tf. 

I,  320. 

R0ha  Sehn.  II,  746. 
Ronheim  T.  II,  94. 
Rorenberg  T.  II,  164. 
Rorenz  Uffizien  Handzeieh- 
nungen  II,  643.  696.    M. 

II,  707.  710 f.  733.  — Prt- 
lazzo  PiUi  M.  II,  710. 

Rorshain  Tf.  I,  310. 

Rdtz  Tf,  I,  312.  433. 

Rumenthal  M.  II,  75(). 

Fluorn  1,  18;  II,  116. 

Fohnsdorff  Pfarrk,  II,  144. 
342. 

Föhr  Steinsar^  I,  347. 

Fontenay  Klosterk,  I,  113. 

Forchheim  Schlofskap,  M.  II. 
573. 

Forchtenberg  T.  II,  115. 

Fornbach  (Vombach)  I.  1, 
424.  Grb.  II,  593.  Sk. 
II,  557. 

Fornich  II,  286. 

Franken  Tab.  I,  247. 

Frankonbach  T.  II,  115.  Tf. 
I,  311. 

Frankenberg  (b.  Cliemnitz )  Kl. 
1,  226. 

Frankenberg  (a.Eder)  Pfarrk, 
I,  60.  99:  11,  -381.  383. 
Ch.  I,  287.  Glßm.  II,  624. 
Kz.  I,  300.  Tab.  I,  250. 
Totenleucht*?  1. 388.  Turm- 
uhr I,  391.  Liobfrauon- 
kap.  II,  :384.  A.  II,  502. 


Alt,  I,  145.  332.  —  Ge- 
orgenlergkap,  II,  163.  — 
Spitalk,  II,  384. 

Frankenstein  Pfarrk.  (Jrb.  II, 
671. 

Frankenthai  Stiftsk.  I,  85; 
II,  69. 

Frankfurt  (am  Main)  Bern- 
hardskap,  II,  385.  — 
Deutschordensk,  II,  385. 
Dom  I,  36  £  74.  79.  85; 
II,  384.  A.  II,  494.  502. 
Calvarienberj?  I,  363.  Ch. 
I,  287.  Gestühl  I,  293. 
Glsm.  II,  618.  Grb.  I, 
439;  II,  596.  Kl.  I,  230. 
Levitenflitz  I,  291.  M.  II, 
609.  Par.  I,  268.  R.  I, 
209.  212.  Sk.  I,  332;  II, 
588.  St^inmetzzeiehen  II, 
4iK).  St^^insarg  I,  347. 
Tab.  I,  250.    Astron.  Uhr 

I,  390.  —  Dominikanerk. 

II,  384.  —  Dreikömgsk, 
II,  •SSo.—  KGeisthosp, 

I,  121.   —    Johanniterk, 

II,  385.  —  Karmeliterk. 
11,  384.  M.  II,  702.  760. 
—  Katharinenk.  Grb.  II, 
596.  —  Leonhardsk.  I, 
99  f.  126;  II,  153.  384, 
A.  II,  502.  Ch.  I,  287. 
Glsm.  II,  767.  Kl.  I.  230. 
Kz.  1,  300.  Sk.  11.  558.  — 
Liebfrauenk.  1,  18;  II, 
:^84.  Ch.  I.  287.  Grb.  I. 
437.  460;  II,  596.  R.  I, 
203.  Sk.  II,  588.  —  Niko- 
laik,  I,  m;  II,  ;384.  A. 
II,  502.  —  Petersk.  II, 
385.  —  Saalhof kap,  I,  27. 
48;  II,  154.  —  Weifs- 
frauenk,  II,  :385.  — 
Eschenheimer  Thort,  1, 45. 
A.  II,  502.  —  Mmer  A. 
II,  502.  -  StädeHsclws 
Institut  M.  II,  675.  677. 
()81  f.  709.  121.  — Stadt  l- 
scJies  Museum  M.  II,  627. 
m2.—StadtbUAiothek  Hc-h. 
E.  1,  175.  178.  222.  — 
Vereins- Sammlung  Cli.  I, 
288.  —  Privatbesitz  Klapp- 
altärchon  I.  149.  Krumni- 
stah  1.  280.  L.  1.  167. 
M.  II,  ()29.  688.  Manilien 
I,  253.    Navicula  1,  257. 
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Pyxis  I,  237.    R.  I,  200. 1 
Rauchfafs  I,  258.  | 

Frankfurt  (a.  Oder)  Nikolaik. 
11,450.  —  06cr-(3farie»-)  i 
kirchel,  m-,  11,450.  Alt. 

I,  120.  147.  L.  I,  166. 
M.  II,  729.  0.  I,  826  f. 
Sehn.  II,  749.  Tab.  1,251. 
Tf.  1,317.—  ünter-(Fran- 
zi8kaner)k.  II,  225.  450. 

FranklebeD    Oberhof  M.  II,  I 

729.  I 

Franzburg  Klosterk.  (Srhlofs- 

kap.)  II,    450.    Grb.  II,' 

670.    Sehn.  II,  608.  i 

Fraozttsisch-Buchholz  II,  249.  | 

Frauenau  A.  II,  486.  I 

Frauenaurach  II,  154.  j 

Frauenbarg    (i.  Bayern)    II,  ' 

314. 
Frauenberg    (in  Steiermark)  i 
Waüfahrtsk,  II,  342.    A. 

II.  502. 

Frauenberg  (b.  Zülpich)   II, 

96.   Kl.  I,  224. 
FrauenbreHungen  T.  II,  196. 
Frauenburg  (i.  Preufsen)  Dom 

I,  39.  71.  89;  II,  437. 
451.  A.  II,  484.  Ch.  I, 
290.    L  I,  425  f.    Mosaik 

II,  616.  Sehn.  II,  754.  - 
Pfarrk.  II,  451. 

Frauenburg    (in    Steiermark) 

Schlofskap.  Grb.  /.  I,  395. 

426. 
Frauenchlemsee  Klosterk,  II. 

103.  —  Kap.  I,  29.    M. 

II,  612. 
Frauendorf  Jakobik,  II,  342. 
Frauenmark  II,  251. 
Frauenrode  Klosterk,  II,  154. 

Grb.  II,  596. 
Frauenthal   (O.-A.  Mergent- i 

heim)  II,    104.    Tab.   I,  i 

250.  I 

Frauenthal  (a.  Sazawa)  Klo-  \ 

sterk,  II,  262.  342. 
Frauenwttrfh  s.  Frauenchiem-  j 

See. 
Frauenzimmern  II,  104.         i 
FrauwDIIesheim   Pfarrk.   II.  ! 

306.    Hochkreuz   1 .  362.  ' 

L.  I,  169. 
Freckenhorst    Klosterk.    II. 

205.  Grb.  I,  599;  II,  564.  , 

I.  I,    416.    M.  II,    630., 


Tab.  I,  246.    Tf.  I,  306. 

309.  542. 
Fredelsloh  Khsttrk,  I,   9fi; 

II,  173.    Alt.  I,  141. 
Freiberg   Dom  I,   85;    IL 

45.  173.  404.    A.  II,  502. 

Br.  II,  648.  Grb.  II,  648. 

im,    Kz.  I,  300:  II,  669. 

Sk.  I,  365.511;  II.  583 f. 

—  Kirchen   II,    174.  — 

Altertums- Museum  Sehn. 

II,  746.  —  Thumerei  Sk. 

II,  583. 
Freiburg  (i.  Breisgau)  Evan- 

gdüche  K.  II,  69.  —  St. 

Martin  II,  287.  —  Mün- 
ster I,   13.  34.  39.  63  f. 

65.   72.   74.   79  f.  83.  85. 

JK).  106  f.;  11,61.69.262. 

267.  280  f.  286.  A.  I,  462; 

II,  494.  502  f.    Bnmnen 

I,  362.  Fastentiich  I.  387. 
Gl.  I,  354. 356. 444.  Glsm. 

II,  619.  763.  Grb.  n, 
591.  Heü.  Grab  I,  366. 
Kz.  I,  299.  462.    Lettner 

I,  53.    M.  I,    125.   528; 

II,  609.  695.  721.  755. 
Normalmafse  I,  423.  öl- 
berg  I,  369.  Sehn.  II, 
737.  Sk.  I,  462.  495.  502. 
520.  538;  II,  584.  Son- 
neuiilir  I,  3JX).  —  Privat- 
besitz Sehn.  II,  739. 

Freiburg  (i.  d.  Sehweiz)  Ni- 
kolaik, A.  II,  503.  525. 
Glsm.  II,  620.  ! 

Freiburg  (a.  d.Unstnit)^f(r^- ' 
kap,  I,  27.  82;  U,  lf)8. ; 
174.  —    Stadtk,  I,    73  f. 
80.83.  1261'.;  11,56.  174. 
A.  n.  503.  Sehn.  IL  745.  ' 
Sk.  li,  561.    Tf.  I,  313.   I 

Freienwalde  (a.  d.  Oder)  II, 
234. 

Freienwalde  (i.  Pommern)  Ma- 1 
rienk,  II,  451.  Tf.  L  314.  i 

Freilauberahelm  T.  IL  94. 

Freinsheim  T.  U,  95. 

Freising  Betiediktsk.  IL  314. 
Glsm.  II,  622.  —  Dom^ 
II,  99.  104.  314.  A.  IL 
503.  Bischüfsgräber  1. 334. 
Ch.  I.  289.  Emaü  IL  566.  I 
Grb.  I,  437;  II,  664.  M. 
L597;  11.593.612.  Ma- 
nile  I,  254.    Mo.  I.  241. 


0.  I,  325.  Sk.  I,  461. 
495;  U,  557.  587.  —  öc- 
orgsk,  Grlsm.  II,  765.  — 
Gottesackerk.  II,  314.  — 
Jo/wnnwik.  II,  314.  Sk.  II, 
587.—  Martinskap,  I,  92; 
II,  104.  -  Bischöfi,  Mu- 
seum I,  7.  Ch,  I,  287. 
L.  I,  168.  M.  II,  633. 
723.  726.  R.  1,203.  Rauch- 
fafs I,  258.  Sehn.  II,  740. 
Sk.  II,  557. 

Freistadt  Kirchen  II,  342. 
Ewiges  Licht  I,  170.  Tf. 
1,312.  TotenleuehteI,389. 

Frenswegen  Klosterk,  IL  425. 

Freren  II,  218. 

Freudenbach  T.  II,  164. 

Freudenstadt  n,  310.  A.  II, 
503.  Ch.  I,  288.  Noten- 
pult II,  564.  Tf.  I,  311. 
433. 

Freystadt  Pfarrk,  II,  451. 

Frickelhoffen  II,  114. 

Frickenhausen  Ch.  I,  288.  Kz. 

1,  299.    Tf.  I,  311. 
Frickhoffen  U,  95. 
Friedau  A.  II,  503. 
Friedberg  (i.  Steiermark) 

Pfarrk,  I,  68;  II,  343. 
Friedberg  (i.  d.  Wetterau) 

Stadtk,  II,   385.    Ch.  I, 

288.    Glsm.  II,  767.   Grb. 

II,  596.    Lettner  I,   52. 

M.  II,  630.    Sk.  II,  588. 

Tf.  I,  310. 
Friedeburg  Gl.  I,  356. 
Friedensdorf  II,  164. 
Friedersbach  Pfarrk,  II,  124. 

Glsm.  I,    513;    II,    622. 

Schi.  I,  375.  —  Rundkap, 

I.  30. 
Frledersdori  IL  253. 
Friedersried  II,  114. 
Friedland  Mo.  I,  243.    Tab. 

I,  249. 
Friedrichshaffen  Schlofs  (rlsm. 

IL  764. 

Friedrichswalde  Sehn.  IL  746. 

Friesach  Deutschordensk.  IL 
343.  —  Dominikanerk.  II, 
124.  Piscina  I,  264.  Sehn. 

II,  742.  Tf.  I,  312.  Weih- 
wasserstein  I.  394.  —  Pc- 
tersk.  n,  I2ö,  —  Pfarrk, 
IL  124.  (flsm.  IL  622. — 
Schlofskaj),  auf  d.  Peters- 
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ber^e  II,  125.    M.  II,  573. 

—  Seminark.  II,  125.  — 
Stiftsk,  n,  125.  Sehn.  II, 
742.—  Virgüiuak.  II,  343. 

Frimu  II,  198. 

Fritzlar  Brückenkap.  I,  122. 
— Franeiskanerk.  1, 66 ;  II, 
385.  —  Frauenmünsterk. 
II,  385.  —  Hospitalkap, 
U,  385.  M.  II,  760.  — 
Siiftsk.  I,  44.  84;  II,  149. 
154.  Ch.  I,  288.  Glsm. 
II,  624.  Grb.  U,  596.   L. 

I,  167.  Lesepult  I,  302. 
Patene  I,  234.  R.  I,  191. 
Schi.  I,  374.  Tab.  I,  250. 
Tragaltar  I,  149.  Kreuz- 
gang  n,  385.  —  ürsur 
linerinnmk.  II,  385. 

FrohohaiiMn  II,  385. 
FrohnhoffM  H,  116. 
Frohnleiteo  Eamer  I,  30. 
FHIimni  T.  n,  219. 
FrommerthauseD  11,  163. 
FründeDbarg  I,  60  f.  96;  ü. 

205.  Fahne  I,  372.    Grb. 

n,  599.    J.  1,  427.    L.  I. 

162.  169.  M.  n,  576.  630. 

Tab.  I,  246. 
Fronhaiisao  I,  44;  II,  163. 
Frootaohausen  II,  315.  Glsm. 

II,  765. 

Fma  Khsterk,  I,  59;  II,  :^. 
174. 

Fulda  Kloster  I,  32.  —  An- 
drecubergerk.  II,  154.  — 
i)ot»  1,14.  56 f.;  U.  148. 
Glockenrad  I,  256.  M.  I, 
495.  Schi.  I,  375.  — Tau/"- 
kap.  I,  22.  -  Michadisk. 
I,  23.  29.  42.  109;  H,  21. 
154.  Denkstein  I,  345. 
436.    Lichtgehäuse  I,  389. 

—  Petershergerk.  II,  21. 
154.    Grb.  I,  583.  Krj^pta 

I,  53.    Sk.  n,  558. 
FDrttanau  (b.  Lauenstein) 

Sehn.  II,  746. 
FQrstenau  (b.  Michelstadt) 

Schlofskap.U,l64.  Rauch- 

fafe  1,  258. 
FUrstenbarg  Kap.  II,  218. 
FDrstanfeld^L.  1,  170. 
Fttrstenhagen  Tf.  1,  311. 
FUrstenwalda  Dom  11,  451. 

Br.  11,  048.    Grb.  1,344; 

II,  604.  648.  6691    L.  I, 


166.     Tab.  I,    251.    375. 

430.    Tf.  I,  320. 
FDrih  Tab.  I,  249. 
FDrihof  II,  343. 
FDfsen  Ahteik.  II.  104.  M.  I, 

505. 


Qaal  II,  144. 
Gaartz  II.  249. 
Gadabuach  II,  234.  Tf.  I,  319. 
Gadenatedt  II,  194. 
Oagelow  n,  251. 
Gaildorf  Stadtk.  II,  315. 
Galmarthaim  II,  315.    A.  n, 

503. 
Gairach  II.  343. 
Gais  U,  144. 
Gaiahom  II,  343. 
Gaiaoback  II,  252. 
Gaming  Karthäuserk.  II,  333. 

343.  —  Pfarrk.  II,  343. 
Gamlttz  II,  144. 
Gampam  Tab.  I,  249. 
Gaadarfcataa  Annak.  n,  451. 
Gandarshaim  Klosterk.  I,  96; 

II,  33.    174.     L.  I,    166. 

Sehn.  II,  606. 
Gang  Laurentiusk.  11,  343. 

Kz.  I,  299.   Tab.  I,  249. 
Gaugkoffan  T.  II,  116. 
GanglofltOmmam  I,   76;    II, 

175.    Tab.  I,  250. 
Gardelagao  Marienk.  II.  225. 

234.  452.  -  Nikolaik.  II, 

234.  452.    Sehn.  II,  749. 
Garmissen  T.  II,  196. 
Gars  Kam  Berge  II,   12.5. 

(ihm.  II,  622.  —  Rund- 

kap.  I,  30. 
GHrtringan  n,  315. 
Garz  Stephansk.  II.  452.  Ti'. 

I,  314. 

Gauodarnhaim  Klosterk.  auf  d. 
Petersberge  II,  69.  —  Ma- 
rienk. A.  II,  503.  Ch.  I, 
287. 

Gaurattarahaim  T.  U,  164. 

Gebarachwaiar  Steinsarg  I. 
347.    T.  II,  95. 

Gabarahaim  U,  116. 

Gabartaham  Sehn.  II,  741. 

Gabolshalm  Tf.  I,  308. 

Gabwallar  Dominikanerk.  II. 
287.    Lettner  I.   52.    M. 

II,  609.   755.   -    Leode- 
garsk.  ü,  69. 


A.  n,  503. 
Gahrdaö  (b.  Hannover)  T.  II, 

196. 
Gahrdan  (b.  Magdeburg)  II, 

194. 
Gahrdan  (b.  Pa<lerbom)  Klo- 

sterk.  n,  205. 
Gaiaaohauaaa  II,  315.  Speise- 

gefäfs  I,  239.   Tf.  I,  312. 
Galaanhaim  n,  287.  —  Privat' 

besitz  R.  I,  195. 
Gaiaing  Sehn.  II.  746. 
Gaialiogao  Stadtk.  I,  18.  82. 

84.  n,  315.    Ch.  I,  288; 

II,  158.    Celebrantenstuhl 

1,  -292.    Sehn,  ü,  739. 
Geianidda  n,  155. 
Galfsthai  Rundkap.  I,  30. 
Gaithain   Nikolaik.  U,  175. 

A.  II   503. 
Gaibaradorf  M.  II,  723. 
Galnhausan    Giselakap,    II, 

155.  —  Petersk.  II,  155. 

—  Pfarrk.  I,  78  f.  99;  II, 

56.  149.  155.    A.  ü,  503. 

Betstuhl  I,  293.     Ch,  I, 

288.   Ewiges  Licht  I,  170. 

Glsm.  II,  623.    Grb.  II, 

596.    L.  I,   168.    liCttner 

I,  51  f.    Schrank  I,  282. 
Sk.  n,  558.    Tab.  I,  250. 

Gamback  n,  220. 
GamOndan    (b.  Hachenburg) 

II,  69. 

GamDndan  (a.  Main)  II,  386. 

Alt.  I,  132.    Ch.  I,  287. 
Gamrichhaim  (Gemmrigh.)  T. 

II,  115.    M.  n,  612. 
Gangaobach  Stiftsk.  II,  69. 
Gairt  8t  Bavo  M.  H,  673. 
Ganthln  II,  223. 
Gaorgan  (ob  Judenburg)  II, 

144. 
Gaorganthal  Kloster  II,  175. 

A.  n,  503. 
Garatsriad  I,  33. 
Qeriikon  M.  U,  756. 
Garmaroda  Klosterk.  II,  155. 
Gamawitz  Sehn.  U,  745. 
Garnroda   Klosterk.  T,  57  f. 

.59.  f34.  78.  88.  91.  96 f.; 

II,  29.  31.  38  f.  42.  167  f. 

175.  Bufskap.  1,365.  Grb. 

1,346;  II,  668.  Sk.  1,479; 

II,  559  f.    Tf.  I,  312.  519. 

527.  537.  542. 
GamabachU,  287.  Tab.1,247. 
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Gerona  Qhckmrad  I,  256. 
Germhelm  Stiftsk,  U,  61. 

Ü9.  R.  I,  195.  Tab.  I,  246. 
Gersthoff  Betsäule  I,  361. 
Gersthoffen  Merkurstatiien  I. 

17.    T.  H  116. 
Gertenbach  T.  II,  164.    Tf. 

II,  311. 
Geseke  Kirchen  n,  205. 
Gestorf  T.  II,  196. 
Gettorf  U,  225.  234.    Tf.  I, 

319. 
Geulhelm  T.  U,  94. 
Gevertdorf  Tf.  I,  320. 
GUboldehausen  A.  II,  503. 
Giecz  n,  253. 
Gielsdorf  Kap.  II,  69. 
Giersdorf  I,  19.    Tab.  I,  251. 
Giefsen  Scepter  U,  770.    Tf. 

I.  310. 
Giefsmannsdorf  II,  234. 
Gllcliing  61.  I,  355.  410. 
Gildehaut  U,  425. 
Gildweiler  Tf.  I.  306. 
Gimbrett  T.  ü,  95. 
Gimte  H,  219.    I.  I,  426. 
Ginderich  II,  69.   Tf.  I,  308. 
Gingen   Fastentuch   I,  387. 

I.  I,  420. 
Gingshelm  T.  n,  95. 
Gingst  II,  452. 
Girkhauten  I,  67;  IT,  425. 
GiriachsdoH  Gl.  I,  447. 
GIrod  T.  n,  94. 
Gladbach  (Mimchen-Gl.)  Ab- 

teik.  n,  70.    Ewiges  licht 

1,389.  Gl8ni.U,619.  Par. 

I,  138.  R.  I,  429.  Tf.  I. 
307.  Tragaltar  I,  148. 
Tragleuchter  I,  373. 

Gladenbach  U,  156. 
Glashütte  Glsm.  II,  767.    M. 

II,  730. 

Gieiberg  Burgkap.  II,  164. 

Gleichen  Tf.  I,  311. 

Gleichendorf  U,  251. 

Gieina  T.  II.  196. 

Glelnstetten  Sk.  U,  557. 

Gleiwitz  Ffarrk.  II,  452. 

Giinde  Glsm.  II,  624. 

Giobanitz  II,  145.  Toten- 
leuchte I,  389.  —  Eund- 
kap.  I,  30. 

Gltfckelsberg  T.  II,  95. 

Giogau  Dom  M.  II,  733.  — 
Oderthor  Sk.  II,  671. 

Gloine  II,  248. 


GmOnd  (i.  Schwaben)  Fran- 
ziskanerk.  IT,  104.  —  Jo- 
hannük.  I,  38.  71;  U. 
104.  Sk.  II,  556.  —  H. 
Kreuzk.  I,  76;  H,  315.  A. 
11,503.  Ch.  1,288.  Glsm. 
II,  764.  Kz.  I,  299.  M. 
I,  392;  n,  612.  701.    Mo. 

I,  242.  Sehn,  n,  738.  Sk. 
TT,  586.—  Salvatork.  1, 55. 

GmDnd  (b.  ZwetÜ)  U,  125. 
Gnadenberg  Klo9terk.lI,  315. 

A.  n   504. 
Gnadenthai  Klosterk,  I,  96: 

U,  104. 
Gnadlersdorf  IT,  343. 
Gnesen  Dom  II,  452.  Br.  U. 

554.  648.     Grb.  n,  648. 

653.  Th.I,86;n,  554.- 

Johannisk.  II,  452. 
Gnewikow  Bronzekessel  1, 263. 
Gnissau  II,  251. 
Gnoien  I,  67;  II,  234.     M. 

II,  616. 

Goch  Tab.  I,  246. 
Gtfda  U,  198. 
Goddeishoim  II,  205. 
Godeiheim  n,  218. 
Godesberg  n,  70.  —  Hoch- 

kreuz  T,  361. 
Gtfdnitz  Sehn.  II,  746. 
Gdflritz  Rundkap.  I,  30. 
GOgging  II,  105.  Sk.  U,  557. 
GOggingen  T.  U,  116. 
Goiau   Marienk.  I,   67;   II, 

343. 
Goidberg  Bergk.  U,  452.  — 

Hauptk.  n,  253.  452. 
Goidburghausen  n,  114. 
Goldenkron  Pfarrk.  U,  343. 
Goldern  T.  II,  116. 
GtfllersdoH    ScMofskap.    IT. 

344. 
Golletshauson  M.  II,  572. 
Goiihofen  Tab.  I,  250. 
Gtfllingen  Klosterk.  I,  55;  II, 

176. 
Goilnow  II,  452.    Tf.  I,  314. 
Goliup  KirchenUy  452.  Glsm. 

II,  768. 
Goim  (b.  Neubrandenburg)  II , 

234. 
Goim  (i.  Lde.  Stargard)   II, 

251. 
Gonna  T.  ü,  197.  Gl.  I,  356. 
Göppingen  M.  II.  758.   Tf.  I, 

:ni.    Zweisitz  1,  292. 


G0rgonberg  IT,  114. 

Gorkau  M.  n,  762.  Sk.  TT, 
562. 

GOriitz  Kirchen  n,  404.  — 
Annenk.  A.  11,  504.  — 
Franziakanerk.  1, 66.  Sehn, 
n,  753.  Sk.  n,  753.  — 
H.  Grab  I,  23.  366.  — 
H.  Kreuzkap.  A.  H,  504. 

—  Nikolaik.  A.  U,  504.  — 
,  Petri-Paulik.  T,  39.  55. 
I      66.  77.  111;  n,  176.  253. 

A.  IT,  504.     Brunnen  I, 
!     362.    GL  I,  354.    Sk.  I, 
I      527.  Tf.  1,305.  433.  Wahr- 
zeichen T,  392.  —  Betsäule 

I,  361. 

i  Gtfrmar  Tf.  T,  313. 

Gtfmiin  H,  253. 
jGtfrsbach  T.  n,  197.    Sehn. 
!     n,  745. 
I  Gortieben  n,  404. 
I  Gtfrz    Dom    Krummstab    I, 
'      278  ff.     Vortragekreuz    I. 
I      371. 

GOrzke  I,  18;  IT,  248  f. 
'  Goseck  Klosterk.  U,  176.  M. 
U,  730. 

Goslar  Aegidienkap.  TT,  177. 

—  Dom  T,  44.  58.  82f.: 

II,  40.  176.  Vorhalle  A. 
II,  504.  Glsm.  n,  624. 
Krodoaltar  I,  133.  193. 
315;  n,  544.  M.  ü,  626. 
Sk.  n,  560.  Tp.  I,  385.  — 
Frankenbergerk,  H,  176. 
M.  n,  574.  761.  —  Geor- 
genbergerk.  IT,  20.  177.  — 
Jakobsk.  II,  176.  Kz.  I, 
297.  —  Johanniskap.  II, 
177.  —  Klus  n,  177.  — 
Marktk.  IT,  177.  —  Neu- 
werkerk.  n,  177.  A.  IT. 
504.  Kz.  T,  296;  ü,  561. 
M.  I,  509;  n,  574.  — 
Nikolaikap.  TT,  177.  Kz. 
I,  300.  —  Petersklosterk. 
n,  177.  Grb.  I,  337.  — 
Bathauskap.  I,  27;  II. 
405.    M.  n,  704.  —   Ul" 

,     richskap.  I,  27.  29.  354; 
I      n,  177.    A.  n,  504.  — 

Kaiserhaius  Kaiserstuhl  I, 

292;  n   544. 
Gtffs  klosterk.' l,  100;   D, 

125.    344.     Par.  I.    137. 

Siegel  I.  448. 
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IIL  Orts-Kegister. 


Gtfrttingen  II,  114.    Tab.  1. 

248. 
Gtfsting  Burgkap,  I.  27;  II. 

144. 
Gosiyn  Ffarrk.  II,  452. 
Gotha  Museum  Bch.  1,  175. 

181.   531.  545;    II,   549. 

551.  E.  n,  548.  1. 1,  403. 

M.  II,  732.    Mo.  I,   243. 

öchn.  n,  714.  745. 
QottttbDren  I,  66;  II,  385. 
Gottosgnade  Kap.  II,  194. 
Gtfttiogen  Kirchen  I,  79;  II. 

405.  —   Jakotnk,   A.   II, 

504.  —  Johannisk.  Gl.  I, 

446.  —  Eatftaus  A.   II. 

504. 
Gtfttweih  Klosterk.  ü,  344. 

Fistula  I,  219  f.  Krumm- 

stab  I,  279.  L.  I,  168.  M. 

I,  481.  486.  498.  Perist-e- 

riuin  I,  238. 
Graach  I,  67. 
Grabow  Sehn.  II,  607. 
Graffendori  II,  344.    Tab.  1, 

249. 
Gr&fanhainichon  ü,  194. 
Graffensttlz  Pfarrk.  U,  145.  — 

Kamer  I,  30;  H,  145. 
Gr&fantonna  Sehn.  II,  745 
Gräfinau  Gl.  I,  443. 
Grilffrath  Mo.  I,  242.   R.  I, 

210.  Rauclifafs  I,  260.  Tf. 

I.  307. 
Grafschaft  T.  II,  219. 
Graiabach  Kap.  U,  114. 
Qmmio^  Khsterk.  11, 452.— 

Pfarrk.  H,  234. 
Gran  Domschatz  ölhörner  I, 

260. 
Granaat  Khsterk.  H,  453.  — 

Marimk.  II,  235.  452. 
Granzin  Opferstock  I,  370. 
Graadorf  T.  n,  196. 
Gr&than  U,  194. 
Graudenz  II,  453.  Tf.  I,  .300. 

314. 
Graupen  Kirclien  II,  344.  — 

Annenk.  Sehn.  11,  743.  — 

Stadtpfarrk,  A.   II,  504. 

H.  Stiege  I,  367;  II,  344. 

—  Privathaus  Sk.  II,  667. 
Graz    (Grätz)    Kirchen    II, 

344.  —  Dom  M.  I,  511. 

514;   II,   726.  759.    Ofen 

I,  105.  —  Leechk.  Glsra. 

II,  622.  M.  I,  512.    Tab. 


I,  249.  —  Pfarrk.  A.  H, 
504.  —  Bundkap.  St.  Tho- 
mas I,  30.  —  Museum 
Betstuhl  I,  293.  L.  I,  168. 
Schelle  I,  256. 

Grebonstaln  II,  386.   Tab.  I. 

2.50. 
Groifenstoin    ScMofskap.    I. 

28;  n,  96. 
Graiffenborg     Marienk.     II. 

4.53.   Tf.  I,  314. 
Graiffonhagon  H.  Geistk.  11, 

453.  —  Nikolaik.  H,  2.35. 
Greifawald  Jakobik.  U.  453. 

Tf.  I.  314.  —  Marienk. 
\      11,453.  Grb.  1,336.  342  f: 

11,600.670.  7.1,407.  M. 
'      II,  761.    Sehn.  II,  751.  — 

Nikolaik.  U,  453.  Grb.  II, 

600.  —  Universität  Seep- 

ter  II,  769.   Tp.  U,  769. 
Graimering  KI.  I,  231. 
Grenzhauson  T.  II,  94. 
Grefsweilar  H.  Grab  I,  366. 
Grasten  Nikolaik.  II,  345. 
Greuth  Martinsk.  11,  345. 
Greven  T.  U,  219. 
GrevesmQhlen  II,  235. 
Gries  Pfarrk.  U,  345.  Sehn. 

n,  741.  — Äufuiikap.  1,30. 
Griesbach  Tf.  I,  312. 
,  Griesheim  Th.  II,  197. 
i  Griethausen  Tab.  I,  246. 
Griffen  Kirchen  U,  125.  Tf. 
,     I,  312. 

,  Grillenberg  T.  H,  197. 
Grimma  Marienk.  II,  177. 
Grimme  n,  453.  Ch.  I,  290. 
Graben  Th.  II,  197. 
Grtfbern  II,  345. 
Grtfbming  H.  345.  Ch.  I,  289. 

Sehn,  n,  741. 
Grohnde  T.  n,  219. 
Groitzsch   Bundkap.  I,    25. 

29. 
Grdmitz  H,  251. 
Gronau  (b.  Hildesheim)  Spi- 

talk.  II,   405.  —  Stadtk. 

n,  405.  Kl.  I,  226.  Sehn. 

II,  747. 

Gronau  (b.  Weifsenfels)  Kajh 

n,  197. 
Grtfnenbach  II,  315. 
Groningen    (b.   Halbersta<lt) 

II,  177.  Tf.  I,  312. 
Grtf ningen  (i.  d.  Niederlanden) 

Bundkap.  I,  30. 


Grootbttsen  0.  I,  329.  T.  U, 
250.  Tf.  I,  319. 

Grolsaspach  n,  116. 

Grofsbeuster   KoUegiatk.  U, 
225.  235. 

GrolsboHsum  Tf.  I.  309. 

Grofsbundenbach  T.  II,  95. 
.  Grofsenbuseck  U.  156. 
IGrofsendoH  II,  253. 

Grolsengottern    Kirchen    II, 
405.    Tf.  I,  313. 

Grofsengrenz  n,  252. 

Grofsenhayn  Khsterk.  II,  405. 

Grofsentlnden  I,  60.  71.  74. 
'  78;  n,  156.  Sk.  n,  558. 
'     Tf.  I,  310. 

GrolsenlOder  II,  164. 
'  Grofsenwieden  II.  218. 

Grofsgestewitz  II,  198. 

Grofsgiattbach  H,  114. 

Grofsgmain  M.  II,  723. 

Grofsgtfrschen  11,  194. 

GrofsgrSfendorf  n,  194. 
;  Grofshartmannsdorf  I,  67;  II. 

253. 
{ Grofsheere  T.  U,  196. 
iGrofshesepe  ü,  218. 

Grofshimstedt  T.  H,  19G. 
,  Grofsklesow  n,  253. 
,  Grolskmehlen  Sehn,  n,  74G. 
I  Grofskonreuth  T.  ü,  116. 

Grofskortietha  n,  405. 

Grofskreldel  n,  253. 

Grofslafferde  T.  n,  196. 

Grofsiensk  U,  33. 

Grofsiichtenau  Mo.  I,  243. 

Grofslobming  n,  346.  Levit^n- 
sitz  I,  291.  Tab.  I.  249. 

Grolslopke  T.  II.  196. 

GrofslObars  II,  248. 

Grofsmangelsdori  U,  248. 

Grofsmoordorf  n,  465.  Sclin. 
U,  608. 

Grofsorden  Särge  I,  349. 
i  Grofsosthelm  Mo.  I,  242. 

Grolspaniow  I,  33. 

Grofspechlam    II,    345.    — 
Grabkap.  I,  24;  H,  345. 
;  Grofsptftewitz  U,  405.   Sehn. 
j      n,  745.   Tab.  H,  197. 

Grofsrosenburg  n,  194. 

Grofsrufsbach  Mo.  I,  242. 
i  Grofssalitz  n,  453. 
I  Grofssachsenheim  I,  18;  n, 
315.    T.  II,  115. 

Grofssalze  I.  80;  U,  405. 

Grofsschwechten  U,  248. 


TTT.  0rti«-R^^8ter. 
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Grofsseelhelm  Tf.  I,  311. 
Grofssonntag  ü,  144. 
Grofssteinheim  U,  386. 
GrorssDfsen  Ölberg  I,  369. 
Grofsuhrleben  Gl.  I,  356. 
Grofsvahlberg  T.  ü,  196. 
Grofsvargula  U,  405. 
Grofswaodris  n,  253. 
Grofswelle  n,  249. 
Grorswulkow  n,  248. 
Grofs-Zdikau  Kap.  I,  23.  33. 
Grottkau  Kathol  K  U,  454. 
GrOnau  Georgak.  U,  145. 
GrOnbach  Michadah.  I,  67; 

n,  345.  —  PfafYk.  II,  345. 
GrOnberg  (i.  Hessen)  n,  .381. 

386.    Glsni.  U,  618. 
GrOnberg  (i.  Schlesien)  Mo. 

I,  243. 

GrOnburg  Burgkap.   I,    27; 

n,  345. 
GrDnsfeld  8k.  ü,  056. 
GrDnsfeldhausen  II.  156.  — 

Bundkap.  I,  29. 
GrDssau  Khaterk.  A.  n.  504. 

Grb.  n,  601. 
Guben  Kloaterk.  II,  454. 
Gudensberg  I.  44;  II,  38(7. 

Spitaücap.  H,  :«6. 
Gudenswegen  n,  194. 
Gugenheim  T.  H,  95. 
GOgtingen  Palmtuch  I,  387. 
Goldenstem  Kloaterk.  I,  96; 

n,  259.  454. 
GOls  II,  54.  70. 
GQltstein  II,  116.  ., 
Gumpoldskirchen    Ölberg    I, 

369. 
Gumtow  I,  45. 
Gundelsheim  M.  n,  756. 
Gundolsheim  T.  H,  95. 
GOnterrod  n,  163. 
Guntersblum  T.  U,  60.  94. 
Gurk  Dom  I,  34.  54.  59  f. 

65.  96;  II,  120.  125.    A. 

II.  504.  Grb.  ü,  595.  I. 
I,  424.  M.  T.  276.  509. 
519;  II,  572.  613.  Mensa 

I,  132.  Sk.  n,  557.  Stcin- 
metzzeichen  II,  490.  Th. 

II,  564.  Totenleuchte  I, 
388.  —  ScIOofakap.  Tp.  I, 
387. 

Gössen  Sehn.  U,  737. 

GDstrow  Dom  H.  235.  454. 
T^vitensitze  I,  292.  M.  I, 
125.  563.  0.  1,  326.  Sehn. 


11,750.  — iyarrik.  11.436.' 

454.    M.  n,  679. 
GQtersloh  II,  425. 
Gutstadt  Koüegiatk.  U.  454.  i 

Sehn.  II,  754. 
Guttau  Ffarrk.  II,  .345. 
Gutwasser  Günterakap.  I,  23.  1 
GQükow  II,  252. 


HaackpfOffei  T.  II,  196. 
Haag  ü,  345. 

Haarbruck  Chorlampe  I,  170. 
Hadamar  Liebfranenk.  11.287. 
Haddeby  II,  251. 
Hadersdorf  Kamer  I,  30;  II, 

126. 
Hadmersleben  Kloaterk.  II. 


178. 
Haegen  T.  II, 


95. 


Haffen  Kl.  I,  227. 

Hage  H,  250.  Dreisitz  I.  292.  , 
Tf.  I,  309.  1 

Hagenau  (i.  Elsafs)  Georgak.  \ 
II,  70.  Gl.  I,  356.  Kz.  1,  i 
298.  L.  I,  164.  Normal- 1 
mafsc  I,  423.  Tab.  I.  247. ' 

—  Spitalk.  St.  Nikolai  II.  I 
70.  287.  H.  Grab  I,  366.  1 
Tf.  I,  308.  I 

Hagenau  (b.  Rotenburg?  o.  T.)  j 
Gestühl  I,  293.  ' 

Hagenow  II,  252.  I 

Hahnbach  II.  316.  1 

Haiger  II,  287.  i 

Hallfingen  U.  316. 

Haimbach  T.  U,  164. 

Hain  (b.  HerinKen)  II,  195.  ' 
Tf.  I   313.  I 

Hain  (b.  Stolberg)  T.  11,  197. 

Haina  Xfosferfc.  II,  164.  381.1 
386.    A.  II.  504.    Ch.  I,  I 
288.   Gl.  I,  356.  Glsra.  II, 
618.  liCttner  I,  51  f.  Tab. 
1,  250.  ; 

Hainburg  Betsäule  I,  361.  —  i 
Bundkap.  IHO. —Schlofa- 1 
kap.  IL  145.  Totenleuehte  ! 
I,  388. 

Haindling  Eauchfal^  I,  260. 

Haindori  n,  386.  Tab.  I,  250. 

Hainrode  T.  I,  197. 

Halberstadt  ilmZreo^it.  II,  406. 

—  Burchardik.  II,  178.  — 
Dom.  I,   13.  34.  63,  65. 
83f.  86.  90f.   106f.  127;  i 
n.  178.  261  ff.  274.  398 f.  ] 


406.  A.  II,  504  Adlerpult 
I,  301 ;  n,  646.  Br.  Grb. 
n,  638.  Ch.  I,  289,  GL  I, 
354.  418.  Glsm.  n,  624. 
I.  I,  413.  435.  L.  L  161. 
167.  Laternen  I,  389  f. 
liettner  I,  50.  52.  291: 
n.  668.  0.  1,  325.  Tab. 
I,  244.  Tf.  I,  305.  313. 
317  f.  Tp.  1,385;  n,  581. 
Triumphkreuz  I,  130.  520; 
n,  606.  Zither  (Kapitel- 
saal) I,  104,  186.  Ablafs- 
tafel  I,  383.  423.  Bch.  I, 
173.   175.    Bischofskreuze 

I,  282.  Br.  II,  646.  Brot- 
schüssel I,  234.  430.  Cale- 
factorium  I,  393.  Ewiges 
Licht  I,  170.  Fahnen  I, 
372.  Kl.  I,  226.  Klapp- 
altärchen  1, 149.  Korporal- 
taschen I,  235.  M.  n,  628. 
683.  Manile  I,  253.  Par. 
L  136  f.  265.  268  f.  275. 
2C)0.  R.  I,  134.  194.  197. 
200f.  206.  209.  213.  Sehn. 

II,  746.  Schrank  I,  282. 
Waschgefäfse  I,  255.  — 
Weihekreuze  I,  171.  — 
Katharinenk.  U,  406.  — 
Klua  Steinmetzzeichen  II, 
492.  —  Lid)frauenk.  I, 
65.  101.  107.  126;  U,  178. 
Ambonen  I,  296.  Ch.  I, 
289.  L.  I,  161.  167.  M. 
U,  615.  761.  Sk.  n,  560. 
564.  —  Martinik.  I,  80; 
IL  179.406.  Tf.L306.— 
MorUzk.  II,  179.  GL  I, 
356.  —  Paulak.  H,  179. 
Stiftssiegel  1, 448. — Dom- 
gymnasmm  Bibliothek.Ho- 
miliar  I,  538. 

Hall  (in   Schwaben)  Johan- 

niterk.  n,  316.  —  Katha- 

Hnenk.  II,  105.  316.    M. 

n,  756.  Sehn.  H,  738.  — 

3ßcAae/wit.I,38f.;n,105. 

316.   A.  II,  504f.    Sehn. 

n,  738.   Sk,  n,  586.  662. 

Tab.  U,  248.  —  Urbanak, 

II,  105. 
Hall  (in  Tirol)  U,  126.  346. 

Grb.  I.  460.    Mo.  L  242. 

Schi.  I,  374. 
Halle  (a.  Saale)  Dom  n,  399. 

407.  I.  I,  421.  Kz.  1,  300. 
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in.  Oiifi-Begifiter. 


—  ZorefM;ifc.M.  1,146;  II, 

729.  Sehn.  H,  745.    Tf. 

I,  313.  —  Marktk,  I,  80  f. 
99;  n,  179.  406.  A.  II, 
505.     I.  I,  412.    M.  U, 

730.  Tf.  I,  319.  Wahr-; 
zeichen  I,  392.  —  Moritz-  \ 
burgkap,  n,  407.  —  Mo- ; 
ritzk.  n,  406.   A.  I,  402:  , 

II,  505    L  I,  418.  421. 
M.  n,  729.   Schn.n,  745. 1 
Sk.  I,  462;   n,  590.  -  j 
Bother  T,  I,  71.  74;  II,  I 
406.    A,  n,  505.  —   ÜU 
richsk,  I,  66;  ü,  406.  Kz. 

I,  297.    M.  I,  146.    Sehn. 

II,  745.    Tf.  I,   319.  — 
Betaäule  I,  361.  —  Pro-  \ 
vinzialmtiseum   Sehn.  II, 
606.746.  Steinsarg  I,  347. 
Tf.  I,  312. 

Halle  (a.  d.  Weser)  II,  194. 
Haikia  T.  U,  144. 
Hailstadt  (i.  Franken)  U,  380. 

M.  n,  760. 
Hallstadt  (i.  Ob.- Österreich) 

I,  67;  II,  346.    Sehn.  II. 

742. 
Halteni  H,  425.  Sehn.  ü.  748. 
Hambarga  Tf.  I,  314. 
Hamboni  Tf.  I,  307. 
Hamburg  Jak(Mc.   II,   454. 

Sehn.  U,  750.  —  Katha- 

Hnenk,  TL,  454.  —  Petrik. 

n,  455.    A.  n,  505.   T. 

I,  74.  —  Johanneum  Ante- 
pendium  I,  136.  J.  I,  427. 
437.  442.  Wahrzeichen 
(Grb.)  I,  392.  —  Stadt- 
bibliothek Bch.  I,  178f.  M. 

II,  568. 

Hameln  Marktk,  II,  205.  L. 

I,  167.—  Münster  1,73; 

II,  205.   Tab.  I,  245. 
Hamersleban  Klmterk,  I,  65. 

76.  107;  n,  31.  36.  166. 

179.    Ciborienaltar  I,  139. 

Sk.  n,  560  f. 
Hamm  Kathol.  (Observanten) 

AM,  66;  II,  425.  Br.  Grb.  I 

II,    648.     I.  I.  421.    -  , 

Pfarrk.  II,  425.  I 

Hammaiev  Tf.  I,  314.  I 

Hanau  Marienk,  Ch.  I,  288. ! 

Glsra.  II,  767. 
HandoH  Tf.  I,  319. 
Hannover  Aegidienk.  II,  407. 


A.  n,  505.  Sehn,  ü,  747. 
Tf.  I.  319.  —  H.Kreuzk. 
II,  407.  Tf.  I,  321.  — 
Marktk,  II,  262.  407.  7. 
1,  414.  T.  I,  479.  Tf.  I, 
320.  433.  —  Schlofsk. 
Emaillen  I,  550.  —  Bat- 
Imus  A.  n,  505.  —  Schatz- 
kammer I,  185.  Par.  I, 
137.  150.  Patenel,  231f. 
R.  I,  198.  Tp.  I,  385. 
Tragaltäre  1,149;  H,  564. 
Vorfragekreuze  1, 152.  371. 
Waschbecken  I,  255.  — 
Museum  M.  ü,  630.  683. 
Sehn,  n,  606.  647.  —Pri- 
vatbesitz M.  II,  695.  Ma- 
nilien  I,  253.  R.  I,  196. 
230.    Sehn,  ü,  655. 

Hanthagen  n,  253. 

Hanstttten  H,  94. 

Harbsheim  T.  II,  95. 

Hardegg  II,  346.  >-  Bund- 
kap, I,  30:  U,  346.    Tab. 

I,  248. 

Hardegeen  Stadtk.  II,  407. 
Hardehaueen    Klosterk.    II. 
205.  —  Bundkap.  I,  28; 

II,  205. 

Harle  Weiliwasserbecken  I, 

394. 
Harseffeld  Klosterk.  n,  455. 

Tf.  I,  319. 
Hartberg  Pfarrk,  I,  34.  — 

Bundkap.  1,  30.  34;  II, 

126. 
Harienrod  Tf.  I,  311. 
Hartmannsweiier  II,  287.   I. 

I,  395.    Kirehliof  I,   18  f. 

T.  II,  95. 
HaseiOnne  n,  425. 
HSsewig  II,  248. 
Haslach  Grb.  H,  591. 
Hassel  U,  194.  Tf.  I,  313. 
Hafsfurt  Pfarrk.  II,  386.  — 

BiUerkap.  II,  :^7.    Sk.  I. 

501. 
H9L\%\och  Markuskap.  II,  387. 
Hattenbach  n,  163. 
HattendoH  I,  66;  U,  'S87. 
Hattenhelm  T.  H,  94. 
Hattorf  T.  II,  196. 
Hattstadt  II,  70. 
Hatzbach  Tab.  I,  250. 
Hatzenport  I,  67;  II,  '287. 
Hatzfeld  Totenkap.  II,  163. 
Hatzum  Tf.  I.  309. 


Hauhenhorst  n,  220. 
Haunstetten  Sehn.  H,  606. 
Hausen  J.  I,  426. 
Havelberg  Dom  I,   45;    II, 

235. 455.  Ch.  I,  290.  Glsin. 

11,624.768.   Grb.  n,  600. 

L.  I,  163.    Lettner  I,  52; 

n,  669.    Sehn.  II,  749.  — 

Kapdien  II,  455.  —  Lo- 

renzk.  II,  455.    Sclui.  II, 

749. 
Havixbeck  U,  425. 
Hebramsdorf  T.  II,  116. 
Hechenkirchen  Grb.  H,  604. 
I  Hechingen  StifUk.  I,  76.  Br. 
I      Grb.  n,  662.    J.  I,  440. 
I  Heckholzhausen  11,  95. 
Hecklingen  Klosterk.  I,  49. 

84.  98;   II,  179.     Sk.  D, 

561. 
Heerberg  II,  316.  M.  1,463; 
.     n,  700. 
;  Heeslingen  H,  249. 
I  Hegenlohe  T.  n,  115. 
Heggen  n,  206.  M.  U.  576. 

Rauchfafe  I,  258. 
Heidau  Klosterk.  U,  387. 
Heidelberg  H.  Geisik.  U,  287. 

A.  II,  505.    Grb.  n,  659. 

-  Petrik.  H,  287.  ~  Ä- 

&Zto«AdkM.I,472;n,  636. 
Heidenhelm  Klosterk,  n,  164. 

Grb.  I,  602.    I.  I,  426. 

Kreuzgang  11,  387. 
Heidenkam  H,  114. 
Heidingsffeid  U,  156.    Kz.  I, 

300.    Sehl.  I,  374.     Sk. 

II,  656.    Tab.  I,  250. 
I  Heilbronn  Kathol.  K.  n,  105. 

Mensa  1, 131.  —  Küiansk. 
'  11,316.  A.n,  505.  R.  I, 
I      213.    Sehn.  U,  738.    Tab. 

I,  248.  —  Nikolaik.  II, 

316.  —  SpitaOc.  U,  316. 
Heiligenbiut  (i.  Kärnten;  bei 

lienz)  n,  346.  A.  II,  505. 

/.  1,  412.    Krynta  I,  55. 

Sehn.  U,  741.  Tab.  I,  249. 
Heiligenblut  (i.  N.-Österreich ; 

b.  Weiten)  II,  346.  Glam. 

U.  765.    Sehn.  H,  742. 

Tab.  I,  249. 
Heiligenffelde  n,  250.    Tf.  I, 

314. 
Heiligengrabe  JOotf^JSr.n,  455. 

Kap.  U,  455. 
Heiligenhaffen  U,  251. 
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Helligenkreuz    (bei    MeiTsen) 

Klosterk.  I,  66;  II,  180. 
Heiligenkreuz  (b.  Wien)  Klo- 

aterfc.  1,107. 114;  n,  117. 

120f.    126.     E.   n,   548. 

Glsm.  II,  618.  622.   Grb. 

1,337:  n,  595.  L.  I,  171. 

0.  I,  325.  Bernhards- 
kap, n,  126.  Brunnen- 
haus I,  102.  Glsm.  II, 
622.  Kreuzgangl,101f.; 
II,   126.     Glsm.  I,  579f. 

622.  705.  —  8pita!k,  U, 
127. 

Helligenrod  T.  n,  94. 

Heiligenstadt  (i.  Eichsfeldc) 
Aegidimk.  II,  407.— Anna- 
kap. I,  29;  n,  407.     Sk. 

1,  494.  —  Marienk.  II, 
399.  407.  —  Stißsk,  H, 
407.  A.  n,  506.  Lesepult 
I   302. 

Hell'lgeDStadt  (b.  Gangkofen) 

Sahmtork,  Sehn,  ü,  740. 
Heiligenstadt  (b.  Wien)  II,  143. 
Heiligenstedten  n,  251. 
Heiligenwalde  Mo.  I,  430. 
Heiligenkreuzthal  Klosterk.  II, 

316.    Tab.  I,  248. 
Hellingen  Th.  U,  197. 
Heilsberg  Schlofskap,  n,  455. 

—  Stadtk.  n,  455. 
Hellsbronn  Abteik.  I,  81';  II, 

149.  156.  387.    Glsm.  II, 

623.  Grb.  I,  349.  440. 
461 ;  n,  596,  667.  M.  H, 
578.  612.  633.  705.  Sehn. 
II,  655.  Sk.  I,  494.  Tab. 
I,  249.  Uhr  I,  391,  393. 
Kapellen  I,  48;  ü,  156. 
387. 

Heimbach  Lichtgehäuae  1, 389. 
Helmerdingen  n,  114. 
Helmersheim  I,  98;  n,  70. 

Glsm.  580. 
Heimsfeld  T.  n,  164. 
Heiningen   (i.  Braunschweig) 

Klo8terk.  l;  39.  111;  II, 

180.    M.  U,  574.    Tp.  I, 

385. 
Heiningen   (b.  Göppingen)  I, 

18.   Tf.  I,  311. 
Heinrichau  Khsterk.   A.  U, 

506.  Grb.  II,  601. 
Heinrichs  M.  H,  761. 
Heinsberg  StifUk.  n,  70.  287. 

Tf.  n,  321. 


Heisterbach  Klosterk,  I,  47. 

114;  II,  54.  70.  259. 
Heldberg  Kz.  I,  300.    Tf.  I, 

XIV. 
Helden  H,  206. 
Helferskirchen  T.  n,  94. 
Helfta  Gl.  I,  356,  358.  411. 

446. 
Hellefeld  II,  206.    Rauchfafe 

I,  258.    Tf.  I,  316. 
Helmsdorf  Tf.  I,  313. 
Helmstedt  Ludgerik.  ü,  180. 

Doppelkap.  I,  28;  n,  180. 

—  Marienbergerk.  n,  180. 
Glsm.  U,  580.  Par.  1, 137. 
150.    Tp.  I,  304.  385. 

Helpte  n,  251. 
Heisa  I,  91. 
Hemerten  n,  248. 
Hemmendori  MordkreiizI,  382. 
Hemmerde  n,  206.  Sehn.  U, 

747. 
Hemmingen  A.  II,  506. 
Hennersdorf    (bei   Dippoldis- 

walde)  M.  U,  730. 
Hennersdorf   (b.  Görlitz)   11, 

253. 
Hennersdorf  (b.  Wien)  n,  145. 
Herdecke  Klosterk,  n,  206. 

-  Kap.  n,  206. 
Herford  Ber^er/c.ü,  426.  Alt. 

1,145.  Glsm.  n,  618.  Kru- 
zifix I,  153.  Sehn,  ü,  607. 

Tf.  I,  309.  —  Johannisk. 

n,  425.  Beb.  1, 177.  Glsm. 

n,  768.  Manüe  I,  254.  R. 

1,190.  — Münster  U,  206. 

Tf.  I,  310.  —  Badewigisk. 

n,  426. 
Hergisdorf  Ch.  II,  669. 
Heringhausen  H,  206. 
Hermannstein  Tf.  I,  308. 
Hermersdorf  Sehn.  U,  750. 
Hemsheim  n,  287. 
Herongen  Tf.  I,  307. 
Herrenalb  Kloaterk,  U,  105. 

A.  Gr.  n,  506.  Sk.  I,  479. 

Weihwasserstein  I,  394. 
Herrenaurach  (Herzogenaur.) 

Kreuzgang  11,  387. 
Herrenberg  Stiftsk.  n,  316. 

Ch.  I,  288.  463.    Kz.  I, 

299.    M.  n,  702.  758. 
Herrenbreitungen  U,  157. 
Herriogen  n,  426.  T.  n,  220. 
Hersbnick  Ffarrk.  Knimm- 

stab  I,  280. 


Otte,  KuDst-Archaologie.  6.  Aufl.    II. 


Hersfetdil6feük.  1,49.  54.  71. 

84.  97.  106 f.;  ü,  31.  42. 

148  f.  157.    Ch.  I,    288. 

Glsm.  n,  624.  M.  II,  760. 

Tf.  I,  310.  —  SpitaOc.  II, 

387.    Stadtk.  H,  387.  — 

Rathaus  L  I,  408. 
Herzberg  (b.  Beeskow)  Kl.  I, 

231. 
Herzberg  (a,  Elbe)  I,  31.65; 

n,  455.    M.  I,  125;   II, 

615. 
Herzebroch  Klosterk.  n,  426. 
Herzfeld  Khsterk.  II,  218. 

426. 
Herzfelde  U,  249. 
Herzlake  ü,  218.   Tf.  I,  309. 
Herzogenburg  Stiftsk,  Glsm. 

n,  623.  765.    M.  I,  520. 

R.  I,  210. 
Herzsprung  II,  249. 
Heskem  T.  II,  164. 
Hefsheiffl  T.  H,  95. 
Hefsigheim  T.  H,  115.   Tf.  I, 

311. 
Hetiershausen  T.  H,  196. 
Heubach  I,  18;  H,  105. 
Heuchelheim  Tf.  I,  310. 
Heutingsheim  A.  U,  506. 
Hiddestorf  n,  195. 
Hllbeck  n.  218. 
Hilden  n,  70. 
Hlldesheiffl  Kirchen  H,  167. 

-  Andreask.  H,  180.  408. 

A.  n,  506.  Tf.  I,  321.  — 

Awnakap.  H,  408.  —  Coh 

legium  Josephinum.  Dop- 

Felkap.  I,  28  f.  —  Dom 
,  40.  81.  84;  n,  180. 
Bemwardssäulel,  130.532. 
546;  II,  543.  Br.  H,  543. 
038.  648.  Gl.  I,  354.  Grb. 
n,  563.  638.  648.  I.  I, 
428.  Irmensäiüe  I,  163. 
L.  I,  158.  Lettner  I,  53. 
Musivboden  I,  92.  Sarko- 
phag I,  438.  Sehn,  n, 
747.  Tf.  1,  315;  H,  554. 
Th.  I,  86.  521.  526.  528. 
533.  539.  551;  ü,  543. 
Bibliothek  Bch.  I,  176. 
178.180.  M.I,540.Kreuz- 
gangl,  101  f.  Schatz  I, 
186.  K1.I,  221f.228.  230. 
Krug  I,  252.  Krummstab 
I,  279.  M.  n,  551.  Pate- 
nen  I,  233.  R.  1, 191.  199. 
52 


818 


m.  Orts-Register. 


211.  569.  574.  577.  Sk. 
n,  546.  Stab  I,  372.  — 
Godehardsk.  l  40.  44.  58. 
65.  73.  107;  n,  39.  181. 
257.  A.  n,  506.  Ch.  I, 
289.  Kl.  I,  223.  Mo.  I, 
243.  Oblatenschüssel  I, 
234.  Patene  I,  233.  Sk. 
n,  561.  —  Jofianneahospi- 
tal  I,  121.  —  H.  Kreuzk. 
n,  181.  B.  I,  213.  — 
Lambertik.  U,  408.  Tf.  I, 
320.  —  Lkhtenfiof  Ma- 
rienkap. I,  05.  —  Magda- 
Imenk,  U,  408.  Kl.  I,  230. 
L.  I,  167  f.  411;  II,  543. 
R.  I,  203.  208;  II,  547. 
Martinsk.  U,  408.  —  Mi- 
cÄaeiwfe.1, 14.34.44.56ff. 
61.  68.  73  f.  76.  88.  96. 
98.  122;  n,  38.  181.  Grb. 
1,437;  n,545.  M.  1,517; 
II,  575  f.  Sk.  II,  560.  — 
Moritzkbnterh  1,  77.  96; 
II,  166.  181.  A.  II,  506. 
Kaidaunenkap.  I,  351.  Kl. 
I,  223.  Krypta  I,  53.  — 
Paulik,  II,  408. 

HItdrizhausen  II,  105.  A.  ü, 
506. 

Hlllertlebra  Klosterk,  II,  182. 
227 

Hüter  Tab.  I,  247. 

HlitererUd  U,  114. 

Hllwartshausen  H,  H)8. 

Himberg  U,  127. 

Himmelkron  Klosterk.  II,  387. 
Grb.  II,  596. 

Himmelpffort  Klosterk.  II,  235. 

Himmeispfforten  Klosterk.  II, 
387.    Grb.  U,  596. 

Himmelthal  Grb.  H,  596. 

Hiodenburg  n,  248. 

Hintbeck  Tf.  I,  307. 

Hlpsheim  Grb.  I,  583. 

Hlroheim  T.  II,  116. 

HIrtchau  Aurdiusk,  U,  40. 
105.  —  Marienkap.  II, 
316.  A.  II,  506.  521.  — 
Petri'Paulik.  I,  20.  71  u. 
Xm.  84;  11,99.  105.  A. 
n,  506.  —  Kreuzgang  II, 
316.    A.  II,  506. 

Hirschegg  Pfarrk.  U,  346. 
Glsm.  n,  766. 

Hirschffeldau  Tab.  I,  251. 

Hirsohhom  A.  n,  506. 


Hirtehrada  T.  n,  196. 
HIrxbaeher  Hef  Kap,  n,  163. 
Hlrzenach  H,  71. 
Htttfeld  Tf.  I.  319. 
Hochatzenheim  n,  71. 
Hochaujezd  n,  146. 
Hochdori  T.  n,  115. 
Hochelteo  s.  Eltenberg. 
Hoeheppan  Burgkap.  I,   27. 

48;  n,  127.    M.  n,  573. 
Hochfeldeo  A.  II,  506.  T.  U, 

95.  .Tf.  I,  308. 
Hochhausea  M.  u.  Sk.  I,  591. 
Hochheim    Dominikanerin- 

nenk.  Tf.  I,  308. 
Hoch-8L  Paul  T.  II,  144. 
H«chet  Justinusk.  II,  31.  71. 

Ch.  I,  288.    Tf.  I,  308. 
HochsUdt  I,  71;  II.  387. 
Htfchstenbach  U,  94. 
Hochwolkersdorf  U.  145. 
H6ckendorf  Sehn,  n,  746. 
Hoen  n,  288. 
Hoff  Totenleuchte  I,  389. 
Hoffeo  U,  116. 
Hoffgelsmar  Mariehk.  II,  157. 

387.     Ch.  I,  288,    Tf.  I, 

311. 
Hoflach  M.  II,  758. 
Hohbarr  Schhfskap.  I,   48; 

n,  71. 
Hoheoalsdorf  U,  249. 
Hohenberg  Kap.  U,  144. 
Htfhenberg  Tab.  I,  248. 
Hohenburg  s.  Odilienberg. 
Hohenfeistritz  I,  18. 
Hohenfrankenheim  T.  n,  95. 
Hohenfurlh  Kloster  I,  17.  K. 

I,  114;  II,  262.  333.  346. 

M.  II,  632.  R.  I,  203.  Tf. 

I,  312,  — 3far]ktA;.n,347. 
Hohengfihreo  H,  248. 
Hoheogörtdorf  H,  '248. 
Hohenhameln  II,  30. 
Hohenklrchen  U,  197. 
Hohenlohe  (b.  Chemnitz)  II, 

198. 
Hohenlohe  (b.  Merseburg)  I, 

60;  II,  182. 
Hohenmauth    Dekanaüc.    II, 

347.    A.  n,  506. 
Hohenmemmingeo  T.  II,  115. 
Hohenposeritz  U,  455.    Tab. 

I,  251. 
Hohenrode  n,  219. 
Hohentprenz  n,  252.    Grb. 

n,  600. 


HoheaiMo  Kz.  I,  300. 
Hoheoviebeta  TL  I,  313. 
Hohenwepol     R&ndilUl»      I, 

258. 
Hoheoziatz  H,  248. 
Hohonzollem  Glsm.  H,  622. 

Sk.  n,  545. 
HoheweHeo  Burgkap.  n,  127. 
Hohistedt  T.  II,  197. 
Hohnhorst  n,  163. 
Holdenstedt  Tf.  I,  317. 
Hollenbach  Tf.  I,  313. 
Hottensen  H.  194.    J.  I,  424. 
Holubitz  Bundkap,  I,  30;  H. 

127. 
Hölzern  Nikolaikap.  n,  347. 
Holzheim  n,  95. 
Homberg  n,  381.  387.  A.  U. 

506. 
Homburg  (t.  d.Höhe)  Märten- 

kap.  I,  19. 
Homburg  (a.  d.  Werra)  Surg- 

kap.  I,  28;  n,  163.  388. 
HOningen  Kirchen  U,  71. 
Htfnnepel  Tf.  I,  307. 
Hopfgarten  T.  n,  196. 
Htfpfigheim  n,  316. 
Horadschjowttz   Kirchen    IL 

347. 
Horb  h^frauenk.  I,  39;  II. 

317.     Sehn,  n,    738.    — 

Pfarrk.  U,  317. 
Htfrbach  n,  94. 
H«rde  Kathd.  K.  H,    426. 

Glsm.  n,  618.     Grb.   II. 

599. 
HOrgertshausen    Speisegefaffi 

I,  239. 
Hom  Kz.  I,  299. 
Horrheim  Ch.  I,  288,    T.  n, 

115. 
Htfrsching  I,  67. 
Horsitz  Glockensaale  I,  389. 
Horst  n,  249.   Sehn.  D,  751. 
Htfrste  n,  206. 
Hostivar  I,  60. 
Hovedde  Muaivziegel  I,  94. 
Howorzowitz  n,  146. 
Hdxter  Minoritenk.  1,  66;  n, 

426.  Bch.  I,  m. -Pfarrk. 

n,  206. 
Hozendorf  I,  33, 
Hradlscht  Klosterk.  H,  127. 

333 
Hrulic'n,  143.   Sk.  II,  558. 
HQbHngen  H,  94. 
Httckarde  n,  206. 
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Klosterk,  ü,  456. 
HugshoffM  Michadak.  U,  20. 
Huliein  U.  146. 
Humpoletz  H,  127.  262.  347. 
HuDaweif  r  U,  288.    Kirchhof 

I,  18.    M.  I,  567.  576;  II, 

755. 
HDnfeld  Kirchen  U,  388. 
Hungen  T.  U,  164. 
HDrbel  T.  II,  115. 
HQrbelsbach  Tf.  I,  311. 
HQsbeniM  Tf.  I,  308. 
HQstM  n,  201.  206.   M.  II, 

576. 
HDtteldorf  Olberg  I,  369. 
HDiten  I,  66 f.;  II,  456. 
HDttenheim  M.  II,   609.    T. 

n,  95. 
Huyseburg  Klosterk.  I,  57  f. 

(>4.  96.   107;   II.  27.  39. 

167.  182. 

I. 

Iben  II,  288. 

Iber  Gl.  I,  356. 

Iburg  Abteik.  U,  220.  426. 

Grb.  II,  563.    Kamm  I, 

.367.  L.  I,  164.  Tf.  I,  309. 

—  Stadtk.  (Kap.)  Ch.  I, 

290.   Steimnetzzeichen  II, 

490.  —  ^rgA,  II,  506. 
lohtershauMn    Klosterk.    II, 

182 
Mm  ri,  248. 
IdiOMn  I,  50,  79;  II,  182. 

GL  I,  356. 
Igels  Sehn.  U,  738. 
Iggensbach  Gl.  I,  355.  404. 

446. 
Iglau  Dominikanerk,  11,  146. 

348.  —  Jakobak  I,  299; 

n,  347.  —  Johannisk.  II, 

143.   —    MinoHterik,   II, 

348. 
Ihio  1,72;  n,  249. 
Ilbenstadt  I,  97.  480;  II,  36. 

148. 157.  A.  II,  506.  Grb. 

I,  574. 
Ilfeld  Klosterk.  H,  183.    Tf. 

I,   312.    Triumphkreuz  I, 

130. 
ligen  n,  106. 
Ilgenthai  s.  Buch. 
llÜDgenSk.  1,365.  Tab.  1,248. 
Illkirch  Trauerbinde  I,  352. 
limmOiister  StifUk.  I,  60;  II, 

106.  Sehn.  I,  561, 


Iteenburg  Darfk.  n,  183.  — 

Khsterk.  ü,  31.  34.  167  f. 

183. 
loibach  Dominikanerk,  I,  67 ; 

II,  348. 
immeohausen  n,  388.  Ch.  I, 

288.  Sehl.  I,  374.  Schrank 

I,  282.  Tab.  I,  250.  Weih- 
wasserstein  I,  394. 

Immicheniiain  n,  388.  Le- 
vitensitz I,  291. 

Imtum  U,  249.    Tf.  I,  316. 

lodersdorfn,  116.  T.n,  116. 

Ingalflngeo  T.  n,  115. 

logershaim  T.  n,  95. 

Ingolstadt  Franziskanerk.  n, 
317.  —  Frauenk.  I,  81; 
n,  317.  A.  U,  506.  Glsm. 
U,  765.  1. 1,  425.  M.  H, 
716.  K  l,  203.  — Spitaüc, 

II,  317. 

logweller  II,  288.   T.  n,  95. 

Tf.  I   308. 
iDlehen  'SHftsk,  I,  39;  H.  127. 

M.  n,  759.  Triumphkreuz 

I,  130. 
InDlngeD  T.  D,  116. 
Innsbruck    Hofk.    Grb.   n, 

646  f.  —  St  Jakob  M. 
n.  733.  —  Ferdinandeum 
M.  II,  726.  Sehn.  H,  741. 

Inowraclaw  Marienk.  II,  253. 

Iphofsn  Hauptk,  n,  388. 

Ips  II,  348.  A.  n,  506.  Grb. 

II,  593.   Mo.  I,  243. 
Ipsitz  II,  348. 

Iptingsn  I,  18.    A.  n,  506. 

T.  n,  115. 
trschsn  Dumysiusk.   I,  68; 

n,  127. 
Issn  n,  106.    Sk.  n,  557. 

Tf.  I,  312. 
Isstthagsn  Far.  I,  137.  150. 

Tp.  I,  385. 
Iserlohn  Kirchspidsk.  n,  207. 

—  Obere  Stadtk.  n,  207. 

426.    Ch.  I,   290.    Sehn. 

n,  607.  748. 
Isny  n,  317.  A.  n,  506.  Ol- 
berg I,  369;  n,  317. 
Istsrblos  n,  248  f.  Sehn.  H, 

746.   Tf.  n,  313. 
Ivsnack  Ch.  I,  285. 


JHgsrborg  Mo.  I,  242. 
Jahring  £ufK»M97.1, 30 ;  U,127. 


Jankau  n,  146. 

Jannowitz  Tab.  I,  251. 

Jasbsrg  Kl.  I,  231. 

Jaucha  n,  194. 

Jausr  Sk.  U,  590. 

Jausmlg  II,  253. 

Jsbonhausen  Tab.  I,  248. 

Jobsholm  n,  71. 

Jedsnspoigsn  Alt.  I,  134. 

Jedlownik  I,  33. 

Jona  Johannisk.  II,  196.  — 
Nikolausapital  I,  122.  — 
PaMc.U,40B,^  Stadtk. 
11,408.  Prozessionsstangen 
I,  373. 

Jsnkofon  n,  317.  Glsm.  U, 
765.  Bauehfab  I,  259. 
Sehelle  I,  256. 

Jsrichow  Kio8terk.  I,  51.  54f. 
64.  88.  91.  106f.  124;  U, 
31.  221.  224.  226f.  235. 
Grb.  n,  600.  —  Stadtk, 
n,  235. 

Jorusaiom  K  Orabk.  I,  23. 
109;  n,  8.  Alt  I,  129.  — 
Salvatark.  I,  14. 

Jottingen  Tab.  I,  247. 

Jlri^an  II,  143. 

Jobstgsreuth  H,  164. 

Johannisborg  (b.  Fulda)  Klo- 
sterk. n,  164. 

Johannisborg  (a.  Ehein)  Ab- 
teik. n,  72. 

Johnsdorf  M.  U,  617. 

Judonburg  Magdalenenk.  I, 
68.   Tab.  I,  249. 

JDIIch  n,  72. 

Jung-snit  n,  348. 

Jungfortolnitz  Klosterk.  n, 
348. 

JDtorbogk  Äbtshof  U,  456.  — 
Frauenk.  (Dammk.)  II, 
223.  235.  248. 456.  Opfer- 
stock I,  370.  —  H.  Geist- 
kap.  n,  456.  —  Monchenk. 
I,  64.  88;  n,  456.  M.  I, 
560;  n,  730.  SpeisegefäXs 
I,  240.  —  Nikolaik.  I,  65. 
79  f;  n,  275.456.  Alt.  I, 
129.  Gl.  I,  410.  442.  M. 
I,  125.  304.  591;  n,  615. 
Sakristeien  I,  105.  Sehn, 
n,  749.  Schrank  I,  283. 
Sk.  n,  668.  Tab.  I,  250. 
430.  Tezelskasten  I,  364. 
Tf.  I,  313.  Walfischrippe 

52* 
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I,  214.  393.  -    Vorstadt 
Kreuz  I,  383. 

K. 

Kaaden   FranzisKanerk,    II, 

348.    Sehn.    U,    743.   ~ 

Rathauskap.  I,  48. 
Käbellch  n,  251. 
KSfermarkt  II,  348.  Sehn.  II. 

742. 
Kager  Kap,  ü,  114.  Kz.  I, 

299. 
KMtiBrückmkap.  I,  122.  — 

Hauptk.  U,  408. 
Kahlenbergerdorf  Betsäule  I, 

362. 
Kaiserslautorn  Kirchen  I,  39. 

66;  n,  288. 
Kaiserswerth  II,    72.    R.  I, 

190.  598. 
Kaisheim  Klosterk.  U,  317. 

486.    Grb.  ü,  593.    Schi. 

I,  375.    Sk.  II,  587. 
Kalbe  Stephansk,  U,  408. 
Kalberwiscli  n,  248. 
Kaibiiz  n,  195. 
Kaiclireutli  Tab.  I,  249.  430. 
Kaldeniioff  Privatbesitz  M.  11, 

626.  630.  683. 
Kaldera  Klosterk.  I,  66. 
KaXkwrNikolaipfarrk.  H,  288. 

A.  II,  506  f.    Ch.  T,  286. 

499.   L.  I,   159.   Lettner 

I,  51.  M,  n,  679.   Mo.  I, 

241.  Sehn.  II,  660f.  Tab. 

I,  246. 
Kalitau  n,  236. 
Kaiienberg  Tf.  I,  XIV. 
Kaliundborg  Marienk.  II,  17. 
Kaltenborn  (auf  d.  Fläming) 

n,  248. 
Kalteoboni  (Kr.  Sangerhansen) 

Klosterk.  ü,  198. 
KMWwn  ^Katfiarinenk,  M.  n, 

613.  —  Nikdaik.  M.  H, 

760. 
Kaltwasser  I,  33. 
Kalw  Stadtk.  I,  82.  84;  n, 

116.  317.  —  Brückenkap. 

I,  122. 
Kambs  (b.  Schwan)  U,  252. 
Kambs  (i.  Lande  Stargard)  n, 

251. 
Kamen' U,  220.  426.  Grb.  I, 

346. 
Kamenz  KirchevTll,  408. 
KamKz  n,  253.  'Gl.  I,  359. 


I,  68. 
Kammerforst  H,  409. 
Kammern  H,  348. 
Kammin  Dom  I,  42;  H,  225. 

236.  437.  Ch.  I,  290.  Grb. 

II,  fiOO.    Kl.  I,  241,   R. 

I,  195.  213.    Tf.  I,  314. 
Kamp  (b.  Boppard)  ü,  288. 

Kz.  I,  298.   Par.  I.  137. 

T.  II,  94. 
Kampehl  II,  249. 
Kampen  (in  Ostfriesl.)  II,  456. 

Gl.  I,  356. 
Kannstatt  ü,  318.  A.  U,  507. 

—    Privatbesitz    Par.    I, 

137.  150. 
Kapellen  Tf.  I,  307. 
Kaplitz  I,  67;  II.  349. 
Kappel  (i.  d.  Schweiz)  Klo- 
sterk. I,  20.  114;  n,  72. 

Glsm.  n,  620.  M.  II,  609. 
Kappel  (i.  Westfalen)  Klosterk. 

II,  207. 

Kappenberg  Abteik.  II,  207. 
Ch.  I,  290.  Grb.  I,  574; 
n,  599.  M.  II,  684.  Wand- 
schrank I,  247. 

Karden  Stiftsk.  H.  72.  R. 
I,  191.  Sk.  n,  590.  Tf. 
I    308 

Karteruhe'  BMothek  M.  IL 
568.— jBOier^faferieHand- 
zeichn.  U,  722.  M.  11, 
695.  733. 

Karlstadt  U,  164.  388.  Kz. 
I,  300. 

Karlstein  Burg  A.  U,  507. 
Mosaik  H,  533.  —  Katha- 
rinenkap.  I,  38;  U,  349. 
M.  n,  613.  Schi.  I,  375. 
Tab.  I,  249.  —  H.  Kreuz- 
kap.  I,  90;  n,  349.  M. 
n,  631.  —  Marias  Him- 
melfahrtsk.  ü,  349.  Schi. 
I,  374.  —  Nikolaikap.  H, 
349. 

Kartliaus  (Paradies)  Klosterk. 
n,  456.    Sehn.  H,  754. 

Kassel  Kirchen  I,  66;  n, 
388.  —  Friedhof  Tf.  I, 
311.  —  Bibliothdc  Bch.  I, 
177.  —  Qem.'Galerie  M. 

I,  449. 

Kastei  (b.  Amberg)  Klosterk. 

II,  106.  Ciborienalt.  1,138. 
Kastei  (a.  d.  Saar)  U,  288. 
Kastrop  n,  207.  M.  II,  576. 


Kathai  Katharinenk.  IL  349. 

Sehn,  n,  742. 
KatliarelnT(b.' Troppan)  Grb. 

I,  409. 
Katharinenberg  Waüfahrtak. 

U,  409. 
Kathrein  (b.  Brack)  Aleoausk. 
L68;  n,  349.  —  P/orrik. 

II,  349. 

Kathrein  (b,  Brunn)  U,  349. 

Tab.  I,  249. 
Katowitz  U,  143. 
Katzeisdorf     Franziskanerk. 

n,  349. 
Katzenstein    Schlofskap.   n, 

114. 
Katzow  ü,  253.  456.  M.  II, 

761. 
Katzwang  Ölberg  1, 369.  Tab. 

I    249.  430. 
Kaub  Siegel  I,  598.  T.  H,  94. 
Kauffbeuern  Blasiusk.  U,  318. 

M.  I,  563.  —  Martinsk. 

n,  318.   T.  n,  116. 
Kaumberg  Pfarrk.  H,  349. 
KMunim  Erzdechanteik.  I,  71. 

75;  II,  121.  349.    Ch.  I, 

285.   Tab.  I,  249. 
Kavolsdorf  Alt.1, 134.  Antep. 

I,  136. 
Kaysersborg  Michadsk.  I,  24. 

Inschr.  I,  425.  —  Pfarrk. 

n,  72.  A.  n,  507.  Ch.  I, 

287.  H.  Grab  I,  366.  öl- 
berg I,  369.    Palmesel  I, 

373.  Sehn.  H,  737.   Tab. 

I,  247.   Tt  I,  308. 
Kehrig  L.  I,  167. 
KeJ  I,  143.   M.  n,  613. 
Keltum  Severinsk.  n,  251. 
Kelberg  H,  288. 
Kelhelm  Franziskanerk.   n, 

3l8.--MichaeU8k.n,10Q. 

—  Ottokap.  n,  106.    — 

Pfarrk.  ü,  318.  —  Apo- 
theke Sk.  I,  495. 
Kemberg  M.  H,  735. 
Kemel  T.  H,  94. 
Komme  n,  195. 
Komnade  U,  207.    Grb.  H, 

600.   Tab.  I,  247.    Tt  I, 

309. 
Kemnitz  Kl.  I,  231. 
Kempen  Peterskap,  H,  72.  — 

St^tsk.  n,  72.  Ch.  I,  286. 

Dreisitz  1, 292.  Kl.  I,  230. 

L.  L  160.  Mo.  I,  241.  Sehn. 


m.  Orts-Register. 


821 


n,    737.    Speisegefäfs  I, 

239.   Tab.  I,  246.   Tf.  I, 

307. 
Kempenlch  I,  67;  H,  288. 
Ktmpion  Kirchen  l,  36.  — 

Magnik.  U,  318. 
Kenthdm  WcUdkap,  H,  114. 

M.  n,  612.   Tf.  I,  311. 
Kenz  n,  457.  Glsnu  ü,  625. 

768.  Grb.  I,  342;  n,  608. 
Kenzingen  II,  288.  ^Grb.  U, 

659.    M.  n,  609. 
Keppel  Stiftsk.  n,  219. 
Kerpen  Tp.  I,  386. 
Kettenhoiz  T.  n,  95.   Tf.  I, 

308. 
Keutschaeh  n,  127.    Cb.  I, 

289.   Totenlenchte  I,  388. 
KeutzflchM  n,  197. 
Kidrich  Michaelükap.  I,  24; 

n,  289.  Heiligtumstuhl  I, 

301.  L.  I,  161.  —  Valm- 

tinsk,  I,  98;  H,  289.   Ch. 

I,  287.    Gestühl  I,   293. 

Glsm.  n,  619.  Kz.  I,  298. 

L.  I,  169.   Lettoer  I,  52  f. 

M.  n,  755.  R.  1, 134.  Tab. 

I,  246.    Tf.  I,  308. 
Kiechelbera  Danidakap,  M. 

n,  758. 
Kiel  Kloaterk,  H,  457.  -  Ni- 

kolaik.  n,  457.   Sehn.  U, 

751.    Tf.  I,  317. 
Kienzheim  H.  Grab  I,  366. 

T.  n   95. 
Kiewtttin  n,  457. 
Kilchberg  M.  U,  699.   Sehn. 

n,  738. 
KindeibrOck  n,  409. 
Klrberg  T.  II,  95.  Tab.  1,246. 
KirchUir  T.  n,  94. 
Kirchbaggendorff  n,  236. 
Kirchberg  (b.  Eggenfelden)  T. 

n,  116.    Tab.  I,  248. 
Kirchberg  (i.  ElsaDs)  T.  H,  95. 
Kirchberg    (i.   Eröning)    ü, 

318. 
Kirchberg  (b.  Simmem)  II, 

289.   Kz.  I,  298. 
Kirchberg  (am  Wechsel)  Wbl/'- 

gangak,  I,  68;  n,  350.  A. 

II,  507.  Tab.  I,  249. 
Klrchborchen  n,  219. 
Kirchbraak  D,  195. 
KircbbDel  H,  72. 
Kirchdorf  (b.  Haag)  Gottes- 

ackerk,  II,  116.  318. 


Kirchdorf  (Kr.  Merseburg)  U, 
409. 

Kirchdorf  (auf  Poel)  U,  252. 

Kirchen-Jahn  Mo.  I,  243. 

Klrchgdne  Tf.  I,  310. 

Kirchhain  U,  388.  Tf.  I,  311. 

Kirchheim  (am  Neckar)  T.  U, 
115. 

Kirchheim  (i.  Ries)  Jakobik. 
n,  116.  —  Khsterk,  H, 
318.  Grb.  II,  593.  M.  H, 
612.   Sehn,  n,  738. 

KIrchliiide  n,  207.  R.  1, 150. 
206.   Sehn,  ü,  748. 

Kircheahr  Mamle  H,  254. 

Kirchschlag  n,  350.  Bund- 
kap. I,  30. 

Kirehtteltz  n,  197. 

KirchtiDke  T.  U,  250. 

Kirchveischede  H,  219. 

KIrchwahliogen  H,  249. 

Kirchweyhe  T.  U,  250. 

Kirchzarten  Grb.  H,  591. 

KIriIng  n,  145. 

KHtendori  I,  67. 

KitzbDchi  H,  350. 

KitzingeD  Pfarrk.  H,  388. 
Ch.  I,  288.    Tab.  I,  250. 

Kiäden  H,  248. 

Kladrau  Kloaterk.  U,  128. 

Klagenfurt  A.  n,  507.  —  Mu- 
seum Glsm.  n,  622.  L.  I, 
167. 

Klamm  I,  68. 

Klapenlch  n,  289. 

Klapny  Sehn,  n,  743. 

Klarenthai  Klosterk.  A.  H, 
507. 

Klarhoiz  Stiftsk,  H,  220. 426. 

Klattau  Bathaus  A.  U,  507. 

Klausen  (in  Tirol)  Bundkap. 
I,  30.  110;  n,  128. 

Klausen  (bei  Trier)  Waü- 
fahrUk,  n,  289.  Ch.  I, 
287.    Sehn.  H,  736. 

Kleebronn  U,  116. 

Kieinbottwar  Sehn.  U,  743. 

Kleinboz  n,  146. 

Klelnelbe  T.  n,  196. 

Kleineoglis  Mordkreuz  I,  382. 

Kieinglattbach  Dreisitz  I,  292. 
T.  n,  115,    Tab.  I,  248. 

Kieingtfrechen  D,  195. 

Kieinkarben  Tf.  I,  310. 

Kleinkomburgi  jBTfosferik.  ü, 
106.   M.  n;  572. 

KlelBlaochetedt  U,  195. 


KleinleinungenT.  II,)197. 
Kleinmachnow  n,  457. 
Kleinmariazeit  U,  145. 
KleInmOhlingenSn,  195. 
Kielnottersleben  H,  198. 
Kleinpechlam  H,  350.  Ölberg 

I,  369. 
Klelnschoppenstedt  11,  195. 
Kleinviecht  U,  114. 
Kleinwesenberg  n,  251. 
Klemenskirche  n,  72.   Ch.  I, 

287. 
Kieps  n,  248. 
Kleve  Franziskanerk,  I,  66; 

n,  289.  Ch.  I,  287.  499. 

Kz.  I,  298.  -  Kapitdsk. 

1,106 f.;  n,  263.  289.   A. 

n,  507.    Grb.  I,  344. 
Klietz  n,  248. 
Klingenberg   SMofskap.  II, 

143.  350.   M.  n,  613. 
KiingenmDnster  H,  72. 
Kloppenheim  T.  U,  94. 
Klosterau  L.  I,  167. 
Klostergrflningen  Klosterk,  I, 

73;  n,  178.   Sk.  H,  560. 
KiosterhaeseierlTapi^etoaa;  II, 

198. 
KItfsterie  (b.  Laubenheim)  II, 

95 
KIMeriein   (b.  Aue)   M.   U. 

570. 
Klostemeuburg  Klosterk.  II, 

128.  Alt.  I,  142.  427.  507. 

522.   528;    II,  565.  626. 

Grb.  n,  595.    Schatz  I, 

186.    Kl.  I,  229.    Klapp- 

altärchen  I,  149.  Krumm- 
stab I,  279.   L.  I,  166.  M. 

II,  725.  Mo.  I,  242.  Pa- 
tene  I,  234.  R.  I,  195. 
Speisegefäfs  I,  239.  476. 
Kreuzgang  I.  102;  II, 
128.  Glsm.  n,  623.  L  1, 
395.  Ölberg  I,  369.  Toten- 
lendite  I,  388.  Agnes- 
kap. I,  30;  n,  128.  Jo- 
hanniskap.n,128.  Prä- 
lat urkap.  Kl.  I,  229.  M. 
II,  725*  Spitalk.  I,  98; 
n,  218.  Bibliothek  M. 
I,  522.  Gemäldesamm- 
lung M.I,  583;  n,  724f. 

KI08terrath2inos^ik.  U,  39. 

49.  72.    A.  n.  507. 
Klosterrode  n,  198. 
Motten  I,  67;  H,  289. 
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KlüS  (b.  Gandersheim)  Kb- 

sterk.  TL,  183.    Gkm.  ü, 

762. 
Klotz  U,  236. 
Koauthayn  Th.  I,   479;   II, 

197. 
Koechttteden  Stiftsk.  1,  58. 

75;  n,  73.    A.  H,  507. 
KMitlog   Kz.  I,   299.    Sehn. 

n,  741. 
Knittolfeld  I,  68;  U,  350.  Öl- 

berg  I,  370. 
KnitUiiigM  A.  n,  507.   T.  n, 

115. 
Kn«rüig«o  Tab.  I,  247. 
Kobeni  Burgkap.  I,  24.  28; 

n,  73.  -  K  n,  73. 
Kobeaz  I,  68;  n,  144.  350. 
Koblenz    Daminikanerk,  II, 

289.  —  Flarinsk.  I,  106; 

n,  73.  —  Franeiskanerk. 

II,  289.  —   Frauenk.  I, 

106;  11,73.  A.n,  507.— 

Georgsk,  11,  289.  ~  Ka- 

stork,  I,  72.  106;  n,  20. 

73.      M.    n,    572.    681. 

Nischengräber  I,  340;  ü, 

591.  —  GymnasialbibliO' 

thek  M.  n,  634.  —  Pro- 

vinzialarchiv  M.  II,  635. 

—  Privatbesitz  Giefsgefäfe 

I.  254. 
Koburg  Stadtk.  II,  409. 
Ktfchstedt  GL  I,  356. 
Ko^i  I,  33;  II,  350. 
KOMfoid   Jakobik.   II,    200. 

207.  220.    Sehn.  U,  607. 

Sk.  II,  660.  Tf.  I,  309.  — 

Jesuitenk.  Ch.  I,  290.  — 

Lampertik.  ü,  207.  426. 

Uvitensitz  I,  291.   Tf.  I, 

320. 
K6fflacb  BufMap.  I,  30. 
Kohroa  Th.  n,  197. 
Kolbatz  Klosterk.  I,  35;  U, 

225.  237.    Tf.  I,  314. 
Kolberg  ^-  Geistk.  Sehn,  ü, 

752.  —  Marienk.  I,  66; 

n,  457.   Ch.  I,  290.   L. 

I,  166;  n,  752.  M.  1,125; 

n,  615.    Sehn.  II,  752. 

Tf.  I,  317. 
Koldttz  n,  183.   Kl.  I,  216. 

M.  n,  735. 
Kolgeostolo  T.  n.  95. 
Kolin  Bartholomaeik.  I,  71. 

107;   n,    262.  334.  350. 


A.  II,  507.   Glsm.  n,  623. 

Schi.  I,  375. 
Kfflloda  A.  n,  507.   Grb.  I, 

403;  II.  598. 
Koilloghorst  U,  250. 
Kolmar  Kirchen  U,  289.  — 

Dominikanerk.  M.  11,  755. 

—  Münster  H,  289.   A. 

I,  462;  n,  507.  Glsm.  I, 
588;  n,  763.  M.  n,  685, 
Nomahnafse  I,  423.  Sk. 
n,  585.  —  Gottesacker  Sk. 
n,  660.  —  Museum  M. 
n,  684f.  720.  Sehn.  H, 
737.  —  Privatbesitz  Sehn. 

II,  737. 

KtfiD  8t,  AWan  RauehfaXs  I, 
260.  —  8t,  Andreas  I, 
101.  126;  n,  74.  Kl.  I, 
231.  Par.  I,  268.  555.  R. 
I,  190  f.  555.  —  Antoni- 
terk,  Glsm,  ü,  763.  - 
Apostdnk,  I,  74.  106;  n, 
26.  74.  A.  n,  26.  507. 
Bahrtuch  I,  387.  Ch.  I, 
287.  Kl.  I,  223.  —  St, 
Cbeciiia  1,54;  n,  74.  Sk. 
n,  555.  —  Alter  Dam  I, 
57;  n,  16.  —  i)omI,  13. 
34.  36.  38.  40  f.  57.  59. 
65  f.  74.  79.  84.  90.  99  f. 
106f.  109. 111.  123.  127; 
n,  16.  258.  273  f.  275. 
281.  290 f.  A,  n,  507  f. 
Br.  n,  602.  Ceremonial- 
schwert  I,  206.  Gl.  I,  354. 
Glsm.I,  449;  n,  619.763. 
Grb.  n,  591  f.  602.  J.  I, 
422.  Kl.  I,  231.  Krumm- 
stab I,  280.  L.  T,  169. 
Lettner  I,  51.  M.  II,  609. 
627  f.  Mo.  I,  241.  R.  I, 
189.  207.  569.  580.  Sa- 
kristeien I,  105.  Sehn.  II, 
604.  737.  Sk.  H,  585f. 
Stab  des  VorsängersI,  372. 
432.  Tab.  I,  247.  Vor- 
tragekreuze  I,  371.  Weih- 
wasserstein I,  394.  —  8t. 
Georg  I,  70;  ü,  31.  74. 
A.  n,  507.  Glsm.  n,  763. 
Grb.  I,  438.  M.  H,  571. 
R.  I,  205.  Tf,  I,  307.  — 
8t,  Gereon  I,  28.  50.  74. 
106;  n,  16.  42.  74.  271. 
Ch.  1,287.  Glsm.  n,  619. 
Grb.  I,  459.    Kl.  I,  231. 


Kreuzgang  I,  101.  M.  n, 
610.  Mensa  I,  132.  Ma- 
sivboden  I,  92.  R.  1, 193. 
196  f.  198.  200.  207  f. 
Taufkap.  I,  23.  M.  D, 
571.  Th.  I,  87,  Tf.  I, 
308.  —  8t,  Jakob  R.  I, 
207.  —  St  Johatm  U, 
75.  M.  n,  572.  R.  I,  191. 
Speisegefäls  I,  239.  Tp. 
I,  386.  Windfahne  I,  550. 

—  Johanniterk.  Kreoz- 
gang  n,  292.  —  Karme- 
literkloster A.  n,  507.  — 
Karthause  I,  117;  n, 
292.  —  St  Kolumba  n, 

75.  L.  I,  164.  168.  Mo. 
I,  241.  —  St  Kunibert  I, 
106;  n,  29.  75.  A.  11,507. 
Glsm.  I,  524;  H,  580.  L. 
I,  166.  170.  M  I,  512; 
n,  572.  609.  R.  I,  192. 
199  f.  500.  Sehn.  II,  736. 
Sk.  n,  586.  Tab.  I,  247. 
Weihkessell,262.  — Ifo- 
riae  Himnuilfahrtsk,  KI. 
I,  231.  —  St  Maria  im 
Kapitel  I,  34.  41.  60.  65. 
96.  98.  106.  126;  H,  20. 
31.  35.  38.  40.  75.  96. 
Ch.  1,287.  Glsm.  n,  763. 
Grb.  I,  3361;  H,  562f. 
592.  Heil.  Grab  I,  366. 
Sjreuzgang  I,  101.  Lettner 

I,  51  f.  M.  n,  571.  722. 
Schn.n,  604.  Sk.  1,575; 

II,  556.  660.  Th.  I,  87; 
II,  546.  Tra^tar  I,  148. 

—  St  Maria  in  d.  Kupf er- 
gösse Löffel  I,  253.  —  8t. 
Maria  t»  Lyskirchen  I, 
98;  II,  75.  Beb.  I,  177. 
Glsm.  n,  763.  Kruzifix  I, 
155.  M.  n,  610.  Tp.  I, 
386.  —  8t.  Maria  in  der 
Schnurgasse  R.  I,  189.  ^ 
Grofs  St  Martin  I,  78. 
106;  n,  75.  Beb.  1, 180. 
Kl.  I,  231.  L.  I,  169.  R. 
1,207.  Speisegefäfo  1,239. 
Tf.  I,  305.  —  St.  Maurir 
tius  n,  60.  76.  —  Mino- 
ri«cnfc.I,63;n,  270.  292. 
Kreuzgang  I,  102.  M.  11, 
610.  Tab.  I,  247.  —  St 
Pantalean  I,  34;  II,  42. 

76.  Glsm.  II,  763.  Grb.  I, 
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336.  Sk.  II,  660.  —  8t 
Peter  II,  293.  Glsm.  H, 
763.  Sehn.  II,  737.  — 
Bathauskap,  U,  293.  An- 
tejpendium  I,  136.  M.  11, 
681.  Turm  L.  1, 171.  — 
Sf.Äwcrtn  1,126;  II,  16. 
76.  293.  Glsm.  H,  763. 
Labyrinth  I,  94.  Lesepult 
I,  302.  M.  n,  681.  E.  I, 
189.  211.  Tab.  I,  245.  — 
St.  Ursula  I,  17.  97;  H, 
76.  Alt.  I,  147.  Isisstatue 
I,  17.  M.  I,  558;  II,  572. 
E.  I,  189.  193.  207  f.  — 
Oürzenich  A.  II,  508.  — 
Kamperhof  l,  48.  --  Erz- 
biachöfl.  Museum  I,  7.  L. 
I,  168.  M.  II,  629.  Ma- 
niHenl,  254f.  Par.  1,137, 
Eauchfafs  I,  258.  Eeise- 
altar  I,  149.  ScheUe  I, 
255.  Tp.  I,  386.  Trag- 
altar  I,  148  f.  —  Stadt 
MuseumBch,  1, 177.  Denk- 
steine I,  345.  E.  n,  549. 
Gl.  I,  353.  Kämme  I,  368. 
M.  I,  171.  573;  II,  626  f. 
630.  680f:  682.  E.  I,  206. 
—  Bathaus  M.  II,  627. 
Sk.  I,  506.  —  Privatbesitz 
M.n,627.TragaltarI,148. 

Ktflpin  U,  251. 

Ktfizow  n,  252. 

Komburg  Klosterk.  II,  106. 
Antependium  I,  136.  558. 
J.  I,  428.  L.  I,  158.  167. 
495;  II,  555.  Josephs- 
kap. II,  106.  Eundkap. 
I,  29;  n,  106.  Schen- 
kenkap. Grb.  I,  450. 
Thorbau  II,  106. 

Komotau  Kirchen  II,  351. 
A.  n,  508. 

Koodratz  I,  72.  78;  U,  128. 

Kdngeo  A.  II,  508. 

KtfoiggrUz  Dam  I,  75;  II, 
334.  351.  A.  n,  508. 
Schi.  I,  375.  Tab.  I,  249. 
Tf.  I,  320. 

KAaiflSbarg  (in  d.  Neumark) 
Klosterk.  H,  457.  Sehn, 
n,  749.  —  Marienk.  II, 
436.  457. 

Königsberg  (i.  Fteufsen)  Dam 
1, 39;  n,  437. 457.  Beichtr 
stuhl  I,293v  Lettner  1,51. 1 


KOnIgtcggwald  Tab.  I,  248. 

KOnigsfeldM  Klarissenk.  II, 

293.   Glsm.  II,  620  f.   M. 

I,  125. 

Ktfnigtheim  GL  J.  I,  395. 

KOnigsbofM  (i.  Grabfelde)  n, 
388. 

Ktfolgt  hoffeo  (b.  Mergentheim) 
T.  II,  164. 

KtfDigtlutter  Klosterk,  I,  62. 
73.84;  n,  34. 165.  Kreuz- 
gang I,  102.  L.  I,  163. 
SkTl,  494, 

KOnigsmark  II,  237. 

Ktfnigttetten  U,  351. 

Kdnigswimn  I,  67;  11,351. 

Ktfnitz  Glsm.  U,  620.  Sehn. 

II,  738. 
Ktfnnern  I,  66. 
Konradsburg  Klosterk,  I,  28; 

II    34.  183. 

KonradsdoH  Klosterk,  I,  38; 
n,  157. 

Konstantlnopei  StApostelnl, 
20.  —  St,  Sophia  I,  41. 
44;  U,  17.    J.  I,  431. 

Konstanz  Dom  I,  20;  II,  31. 
33.  76.  293.  A.  II,  508. 
Ch.  I,  288;  n,  661.  Grb. 
II,  659.  H.  Grabkap.  I, 
23.  29.  365 f.;  H,  293. 
Gravierte  Platten  II,  545. 
604.  Gemalte  Holzdecke 
II,  576.  M.  II,  755.  Th. 
I,  87;  n,  661.  Wendel- 
treppe n,  660.  —  Domi- 
niJcanerk,  II,  293.  M.  I, 
505;II,610.— StepAoiwit. 
I,  76;  n,  281.  293.  — 
Bathaus  U.I,  S72.  —  Pri- 
vathaus  Sehn.  II,  661. 

Kopanlna  II,  129. 

Kopenhagen  Kupferstichkab, 
Handzeichnungen  II,  693. 

Köpenick  H,  237. 

Korbaeh  Kirchen  II,  427.  — 
Küiansk,  Kz.  I,  300. 

Ktfrbecke  n.  220.  Speise- 
gefäls  I,  239. 

K«rle  T.  II,  164. 

KAriin  Michadisk,  II,  457. 

Kornberg  Klosterk,  II,  388. 

KomeiiaiQDSter  Äbteik,  U, 
293.  Br.  Grb.  H,  649.  Ch. 
I,  287.  E.  I,  199.  211.  — 
Pfarrk.  H,  293.  T.  II, 
94. 


Korneuburg  lichtgehäuse  I, 

389 
Komwestheim  A.  U,  509. 
Korvei  Klosterk,  I,  84;  II, 

32.199.207.  Br.  n,  544. 

Gl.  I,  355. 
Kosei  KathoL  K,  H,  458. 
Ktfsingen  T.  H,  115. 
Kosiar  Tf.  I,  307. 
Ktfsiin  Marienk,  H,  457.  Ch. 

I,  290.   Sehn.  II.  751.  — 

Bundkap,  I,  31. 
KOstiach  T.  n,  95. 
Koswig  Th.  II,  197. 
Kdthen  Beform,  K  U,  409. 

Glsm.  II,  767.    Sonnen- 
uhr I,  390. 
Ktftschau  I,  409. 
Kottbus  Oberk.  II,  458. 
Kdttichau  T.  U,  197. 
Kowary  I,  31;  n,  129. 
Krafftshof  Georgsk.  Glsm.  II, 

766.    Kirchhof  I,  19. 
Krailsheim  n,  106.    Tab.  I, 

250. 
Krakau  (b.  Magdeburg)  Alt. 

I,  134.    T.  II,  196. 
Krakau   (Kr.  Merseburg)  II, 

195. 
Krakau  (i.  Polen)  St.  An- 
dreask,  II,  237. —  St.  Bar- 
barak. I,  68;  II,  458.  — 
Bemhardinerkloster  M.  I, 
505.  —  Corpus  Christik, 
n,  458.  A.  II,  509.  - 
Dom  I,  54;  II,  237.  458. 
Br.  n,  643.  649.  Grb.  I, 
342.344;  II,  601.643.649. 
653.  M.  n,  705.  E.  1, 197. 
—  Dominikanerk,  I,  35; 

II,  458.  —Floriansk,  Sehn. 
II,  655.— S^.  Franziscusk, 
n,  469,St  Katharinenk. 
n,  459.  —  H.  Kreuzk.  I, 
68;  n,  459.  Tf.  I,  318; 
II,  639.  —  Marienk,  I, 
79;  II,  459.  A.  n,  494. 
509.  Glsm.  n,  623.  M. 
II,  716.  Ölberg  I,  370. 
Schi.  I,  376.  Sehn.  I,  517. 
597;  II,  653.  Tf.  I,  318. 
Weihwasserstein  I,  394.  — 
St  Markusk.  U,  459.  — 
CöUeffium  JageUanicum 
Kap.  1, 48.  —  Privatbesitz 
Klappaltärchen  I,  149. 
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KnuiMbura  R.  I,  192.  Weih- 
kessel 1,  262. 

Krtnlchfeld  II,  198. 

Kraufthal  Kloster  II,  76. 

Krauthiim  Burgkap.  II,  163. 

Krawinkel  T.  II,  197. 

KreblHz  Gl.  I,  447. 

Krefeld  L.  I,  167.  Manüe  I, 
254. 

Kreglingen  Herrgottsk,  11, 
389.  Ch.  I,  288.  Glsm. 
II,  623.    Heiligtumsstuhl 

I,  301.  Levitensitz  I,  291. 
Sehn.  II,  744.  Tab.  I, 
250.  Wappen  1,457.  — Pc- 
trik.  II,  157.  Tab.  I,  250. 

Krems  Piariatenk,  I,  55.  89. 
99;  n,  145.  351.  -  -  Spi- 
taOcap.  II,  351.  Schi.  I, 
375.  Tab.  I,  249.  —  ür- 
sxUakap,  U,  352. 

KremsmDnster  Glsm.  II,  623. 
Kl.  I,  220 f.  429;  II.  540, 
L.  I,  167.    R.  I,  195.  207. 

Krenetetten  II,  352. 

Kreufsen  Tab.  I,  250. 

Kreut  Mo.  I,  242. 

Kreuzberg  (b.  Yacha)  Schlofsk. 

II,  164. 

Kreuzbfirg   (i.  Preiifsen)   II, 

459. 
Kreuzburg  (i.  Thüringen)  II, 

184. 
Kreuzen  I,  67;  U,  352. 
Kreuznacb  Kirchen  II,  293 f. 

A.  II,  509.  -  Kathd.  K. 

R.  I,  204.  —  Liehfrauenk, 

Grb.  II,  592.  659. 
Krewese  H,  237. 
Kriegenbrunn  M.  II,  612. 
Krimmltschau     Lorenzk.  II, 

409. 
Krtfben  II,  253. 
Krockow  I,  71. 
Krtfllwitz  II.  409. 
Krombach  H,  208. 
Krenberg  P/arrifc.  Grb.I,  460. 

Tf.  I,  308.  -  ScKbfskap. 

Grb.  II.  592. 
Krtfpelin  11,  252.  Tf.  1,  320. 
Kroppach  II,  76. 
Krtfslin  II,  253. 
Krucho  Manile  I,  254. 
KrOckeberg  n,  219. 
Krukenburg  Rundkap,  1. 28  f. ; 

IL  208. 
Krumau    ErzdecJianteik,   II, 


352.   A.  n,  509.   Tab.  I, 

249. 
Krumesee  II,  237. 
KrusehwHz  Dom  II,  237. 
Krusemark  II,  248.  Gl.  J.  I, 

407. 
KQbelingen  T.  II,  196. 
Kuchen  IL,  114.  Sk.  I,  365. 
KDdInghoven  M.  II,  610. 
Kuenring  II,  129.  —  Bund- 

kap.  I,  30;  II,  129.    L  I, 

441. 
Kues   Hospüal  I,    121.  — 

Kap,I,  67;  II,  194.   Br. 

Grb.  II,  649.  M.  II,  680. 

Speisegefafs  I,  239. 
Kuhsdori  Sohn.  II,  749. 
Kuhstedt  n,  459. 
KOib  Pfarrk.  II,  352.   Tab. 

I,  249. 

KDIIstedt  Tf.  I,  313. 

Kulm  Klosterkircfien  II,  459. 

I      —  Pfarrk.  II,  459.  Glsm. 

I      II,  7()8.    Normalmafse  I, 

,     423.  —  Graudenzer  Thor 

Kap.  I,  26. 
Kulmbach  Petrik.  II,  389. 
Kulmsee  Dom  II,  237.  459. 

Mo.    I,    243.     Sehn.    II, 

754.  —  Evangd.  Pfarrk. 

459. 
KDHe  Sehn.  II.  744. 
KunHlc  SchXofskap.  II,  352. 
Kunigundenkapelle  II,  1(M3. 
KDnzelsau  II,  164. 
KOnzen  II,  31. 
Kuppentin  II,  252. 
Karsdorf  H,  195. 
Kusterdlngen  II,  318.  Kz.  I, 

299.    M.  n,  758.    Tf.  I, 

311.    Taufschüßsel  I,  322. 
KuUenberg  Barharak.  I,  65. 

91.  99.  107;  II,  352.    A. 

I,  462;  n,  48().  509.    Ch. 

I,  289.  Kz.  I,  299.  M. 
11,760.  Mo.  1,241.  Sehn. 

II,  743.    Sk.  I,  462.   Tab. 

I,  249.  —  Dreifaltigkeitsk. 

II,  353.  Tab.  I,  249.  - 
Erzdechanteik.  St.  Jakobi 
1,40;  II,  353.  Ch.  1,289. 
—  Mariaehimmelfahrtk. 
II,  353.    Kz.  I,  299;  II, 

I      666.  —  Alte  Burgkap.  I, 

48.  —  Bischofshaus  Kap. 

!     I,  48.  —  Wälsche  Hof- 

I     Kap.  I,  48;  II,  353.  Sehn. 


II,  743.  —  Wmzdtkap, 

I,  67. 
KBttelshehii  T.  II,  95. 
Kyburg    Schlofskap.    M.   Ü. 

610. 
Kytihorg    Stiftsk.   II,    294. 

Glsm.  II,  763. 
Kyritz  Klosterk.  I,  45. 

L. 

Laa  Pfarrk.  ü,  129. 
Uach  Ahteik.  I,  58.  61.  73. 

75.  83f.  1061;  n,  35.  38. 

40.  43.  45. 48.  57. 60.  Grb. 

1, 336. 342 ;  n,  592.  Miifliv- 

pflaster  I,  92.  Sk.  I,  487. 
Laas  (in  Kärnten)  U.   353. 

A.  II,  509.    Kz.  I.   299. 

L.  I,  169.    Tab.  I,  249. 
Laas  (in  Tirol)  St.  Marx.  II. 

129. 
Uchem  /.  I,   424.    T.  II. 

196. 
Udenburg    Oaüusk.  II,  95. 

294.    M.  II,  572.  —  See- 

phansk.  T.  n,  95.  —  Ä- 

schöfl.  Palast  M.  11,  755. 
Udzan  n,  146. 
Laeken  Seidenfäden  I,  15. 
Uer  Tab.  I,  247. 
Uge  (b.  Rostock)  II,  252. 
Lage  (i.  A.  Yörden)  Johann 

niterk.  II,  427. 
Lahneck  Burgkap.  I,  28;  U. 

294. 
Lahr  II,  77. 
Lalkau  II,   459.    Sehn.  U, 

754. 
Umbach    Stiftsk.   n,    145. 

353.   Kl.  I,  216.  224.  M. 

I,  498;  n,  573. 
LambrecMshagen  II,  252. 
Una  n,  353.  Sehn.  II,  741. 
Undau  (i.  d.  Halz)  Kirchen 

II,  '294.    Tf.  I,  308. 
Landau  (b.  Straubing)  T.  II, 

116. 
Landsberg  (i.Bavem)  iyarrk. 
11,318.  Glockenrad  1,256. 
Glsm.  II,  765.  Opferstock 

I,  370.    Tf.  I,  312. 
Undsberg  (b.  Halle)  Schlofs- 
kap. I,  27.  35;  II,  107. 
184.    M.  II,   730.    Sehn. 

II,  745.  Sk.  II,  561.  — 
Stadtk.  n,  184.  Sk.  II, 
561. 
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Landsberg  (bei  Moiningen) 
Schlofs  Sehn.  11.  745. 

Undshut  H,  Geistk,  II,  318. 
A.  II,  509.  —  Jodokuak. 
II,  318.  Grb.  II,  664.— 
Martinik.  I,  74;  H,  318. 
A.  II,  509.  Alt.  I,  145. 
246.  Ch.  I,  286.  Kz.  I, 
297;  n,  664.  Ölberg  I, 
369.  Speisegefäfs  I,  239. 
Schii.  U,  740.  Sk.  1,513; 
II,  664.  —  Trausnitzkap. 
J.  27.  M.  II,  723.  Sk.  I, 
527;  11,557.  Tab.  1,248. 

Landsperg  Burgkap,  I,  48. 

Ungein  II,  195.  Gl.  I,  358. 

Ungenau  (b.  liöwenberg)  II, 
253. 

Ungenau  (in  Württemberg) 
Tf.  I,  311. 

Ungenbeutingen  T.  II,  115. 

Ungenburg  A.  11,  509. 

Ungendorff  II,  409. 

Ungenhanshagen    Tab.    I, 
245. 

Ungenhessen  II,  195. 

Ungenhorst  Klosterh  I,  96: 
II,  208.   Ch.  I,  290. 

Ungenholzen  T.  II,  197. 

Ungenllpsdorf  II,  248. 

Ungenlols  II,  353. 

Ungensaiza  Augustinerk,  II, 
409.  —  B&rgk,  II,  409.  — 
Marktk,  H,  409.  A.  IT, 
509.  M.  II,  730.  Opfer- 
stock I,  370. 

Ungenetein  II,  389. 

Ungenweddingen  T.  II,  196. 
Tf.  I,  313. 

Ungenzenn  Klosterk.  U, 
389. 

Ungheim  n,  158. 

Unghelwigsdorf  II,  253. 

Unghennertdorf  Glsm.  U, 
767. 

Unguia  Tf.  I,  313.  Truhe 
I,  283. 

Ungwarden  II,  237. 

Unschau  U,  146. 

Urochette  s.  Feltz. 

Urrelt  II,  460.    A  II,  509. 

Usberg  1,  66;  II,  353. 

Ussan  II,  353. 

Uthen  II,  427.  Tab.  I,  248. 

Uuban  KatlwL  K.  H,  409. 

Laubenheim  Gl.  I,  442. 

Laudenbach  Bergk.  II,  389. 


Sk.  I,  527;    n.  667.  — 

Margaretmk.JI,  164.  381. 

Grb.  II,  596. 
Lauenburg  Jäkobik,  II,  4()0. 

Heilig:tuni88tiihl  I,  301. 
Lauenstein  II,  409. 
Uufen  (a.  d.  Salzach)  Maria- 

hUfkap.  I,  29 f.;  II,  129. 

—  Stiftsk  II,  129.  353. 
Uuffensfelden  Tf.  I,  308. 
Uuffen  (a.  Neckar)  Domini- 

kanerkl,    A.  II,    509.  — 

Begisioindisk,  II,  319.  A. 

II,  50f).    Ölberg  I,  369; 

II,  505.    Tab.  I,  248.  — 

Regiswindiskap.  11,   319. 

Grb.  I,  595. 
Lauingen  Stadtk.  II,  319.  — 

Hofturm  A.  II,  510.  — 

Frivathaus  Sk.  II,  663. 
Uun  Friedhofskap,  II,  262. 

Nikolaik.  I,  91;  II,  354. 

A.  II,  510.    Kz.  I,  299. 
Uupheim  T.  11,  115. 
Uusen  M.  II,  756. 
Uusnitz  Klosterk  II,  184. 
Uutenbach  (b.  Gebweiler)  Ka- 

pitelsk.  II,  77. 
Uutenbach  (b.  Oberkirch)  II, 

294. 
Uuterbach  II,  253. 
LavamQnd  II,  354. 
Uxenburg  Schlofs  Speisesaal 

II,   128.    Glsm.  n,  765. 

L.  I,  162. 
Uy  T.  II,  94. 
Lebbeke  Seidenfäden  I,  15. 
Leberau   Ölbergkap,  II,  94. 

T.  II,  95. 
Lebus  Dom  I,  32. 
Lechhausen  T.  H,  116. 
Leer  T.  I.  71. 
Leerhafe  11.  262.  460. 
Leezen  II,  251. 
Legden II,  208.  Glsm.II. .580. 
Lehmen  T.  II,  94. 
Lehnin  Klosterk  I,  35.  ICX). 

114.  124;  II,  237.  A.  II, 

510.    Grb.  II,  600. 
Lehnstedt  T.  II,  196. 
Lehre  II,  195. 
Leiben  II.  354. 
I  Leidenhofen  II.  163. 
;  Leip  I.  33. 
Leipa  Kreiizk.  I,  91. 
I  Leipzig  A.  II,  510.  —   Kir- 
I      chen  II,  410.  —  Nikolaik. 


II,  198.  Kz.  I,  300.  — 
Paulinerk.  Br.  II,  639. 
M.  1,593:  11,615.  Sehn. 
II,  746.  —  Thomask,  Br. 
Grb.  II,  648.  —  Hütor. 
Verein  L.  I,  168.  —  Mu- 
seum Glsm.  n,  767.  M. 
II,  732.  —  Stadtbibliothek 
Beb.  I,  174.  —  Privat- 
besitz M.  II,  732.  —  Felix 
Beb.  I,  178.  L.  I,  168. 
M,  II,. 628.  707.  709.    R. 

I,  191.  200.  212.  Sehn. 
n,663.  lU.  —  R,Weig€l 
Sk.  II,  656.  —  T.  0. 
Weigd  Kimstdrucke  II, 
770  f.   Musiknoten  I,  380. 

Leisa  II,  389. 
Leisiing  T.  II,  196. 
Leisnig    Gottesackerk.  Sehn. 

II.  746.  —  Matthiask.  II, 
159.  410.    A.  II,  510. 

Leitmeritz  Pfarrk.  I,  91. 
Leitzkau  Klosterk.  II,  227. 

238.    Grb.  I,  237.  41^.  — 

Petrik.  II,  238. 
Leiienfeid  II,  389. 
Lemgo  Nikolaik.  II,  208. 427. 

Tab.  I,  247.  —  Stiftsk 

II.   427.     Grb.  II,   600. 

Tab.  I.  247. 
Lemsdorf  T.  IL  196. 
Lengefeid  T.  II,  197. 
Lengenffeld  II,  354. 
Lengerich  II,  427. 
Lenzen  Katharinenk  II,  460. 

Tf.  I,  320. 
Leoben    Marienk.    Glsm.  I, 

475;  II,  766.  Betsäule 

I,  361. 
LeobschDtz   Kathol.  K.   II, 

460. 
Leonberg  Stadtk  II,  319. 
Lette  II,  219. 
Leuben  A.  II,  510. 
Leubingen  II,  195. 
Leubus  Klosterk  U,  253.  460. 

A.  II,  510.  Piscina  I,  264. 

Fürstenkap.      Grb.     I, 
'      339.  414;   II,  601.  603f. 
i  Leukum  Tf.  I,  307. 
Leuscheid  Tf.  I,  308. 
LeuschDtz  I.  33. 
Leutesdorf  II,  281.  T.II,94. 
Leutkirch  Kathol  K.  U,  319. 
Leutschau    Jakobsk    M.    I, 

496.    Sehn.  II,  655. 
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Lfwelzow  Kap.  11,  252. 
Lfwin  Bundkap.  I,  30. 
LhotiM  Friedhofskap.  I,  33. 
UbauR  Bundkap.  I,  25.  30; 

U,  129. 
Libisch  Jakobsk.  II,  354.  M. 

II,  613.    Sehn,  n,  743. 
LibMhan  II,  146. 
Uch  Tf.  I,  310. 
LicMel  lichtgeh&iise  I,  389. 
LicMenau  I,   66;   II,   389. 

RauchfafB  I,  258. 
Lichtenberg  (b.  Neu-Bappin) 

II,  249. 
LicMenberg  (i.  Tirol)  Schlofs 

M.  II,  613. 
Lichtenberg  (i.  Vintschgaa)  M. 

II,  613. 
Lichtenfels  H,  389. 
LIchtenhagcn  n,  249. 
Uchtenhayn  H,  198. 
Lichtenthai  Grabkap.  M.  II, 

721. 
Lichtenwald  I,  68. 
UchtenwOrth  H,  354.    Tab. 

I,  249.    Tf.  I,  312. 
LichteHeide  II,  248. 
LIcbenau  II,   460.    Tab.  I, 

247. 
Uebensteln  (b.  Kempten)  II, 

107. 
Uebenzell   Pfarrk.  U,  116. 

319. 
Uebshauten  U,  129. 
Liechtenstein    Burgkap.   U, 

129. 
Lied  Kamer  I,  30. 
Ueding  H,  144.  354.   Glsm. 

n,  766. 
Liegnitz  Marienk.  II,   460. 

A.  n,   510.   —   Stiftsk. 

Petri -Pauli  H,  460.    A. 

II,  510.  Grb.  I,  474;  n, 
601.  Tf.I,  316.  — ScAtoA 
A.  II,  510. 

Uenz  Pfarrk.  II,  354.  Weih- 
wassersteine I,  394.  — 
Schlofskap.  II,  129. 

Lienzingen  ^irc^  I,  18;  II, 
116.  319.    A.  n,  510.  Kz. 

I,  299.   Friedhofsk.  M. 

II,  758. 

Liesbom  KlosUsrk.  I,  66;  II, 
220.  427.  Ch.  I,  290.  M. 
n,  615. 

Uescha  Kirchen  U,  354. 

Lietzen  Sehn,  n,  750. 


Liiienfeid  Klosterk.  n,  120f. 
129.   Brunnenhaus  I,  102. 

Ullenthal  Klosterk.  H,  460. 

Umberg  II,  143. 

Limburg  (a.  d.  Haardt)  Klo- 
ster I,  17.  K.  I,  20.  42. 
64.  75.  106  f.;  H,  31.  33. 
39f.  43.  77.  Mensa  1,132. 

Limburg  (a.  d.  Lahn)  Dom  I, 
13.  47.  49.  65.  74.  98  f. 
106 f.;  n.  51  f.  53 f.  55f. 
77.  Ch.  I,  287.  Grb.  I, 
342;  II,  563.  M.  n,  610. 
Tab.  I,  246.  Tf.  I,  305  f. 
308.  Weihwasserstein  I, 
394.  Schatz  1, 185.  Bch. 

I,  179.  Kl.  I,  225.  R  I, 
134  f.  206.  429;  II,  549. 
—  Franziskanerk.  11,  294. 
Glsm.  II,  619.  —  Michaels- 
kap. I,  24;  II,  78.  — 
Schlofskap.  II,  78.  —  Wü- 
hdmiterk,  II,  294. 

Lind  Pfarrk.  II,  a54. 

LIndachn,  114.  Tab.  1,248. 

Lindau  (a.  Bodensee)  Evang. 
K.  II,  294.  —  Franzis- 
kanerk, II,  281.  294.   M. 

II,  755. —Petersik.  1,89; 
II,  78.  M.  II,  755.  Tp. 
I,  386. 

Lindau  (b.  Zerbst)  H,  248. 

Ltndenau  II,  238.  Glsm.  II, 
624.    Tf.  I,  313. 

Under  n,  114. 

Undcw  (b.  Jtiterbogk)  II, 
248. 

Lindow  (b.  N.-Buppin)  Klo- 
sterk. n,  249. 

Lingen  T.  II,  220. 

Unnich  Sehn.  11,^  737.  Tf. 
I,  307. 

Unz  I,  98;  n,  78.  294.  M. 
n,  680.    Tab.  I,  246. 

Uppctdsberg  I,  65;  II,  201. 

208.  Tf.  I,  309. 
Uppttadt  Jakobik.  U,  427.  — 

Qrofse  Marienk.  1, 68;  n, 

209.  421.  427.  Ch.  I,  290. 
M.  n,  576.  Tab.  I,  247. 
Uhr  I,  392.  —  Kapelle  II, 
427.  -  Nikolaik.  I,  68; 
U,  209.— Stiftsk.  n,  209. 
Ch.  I    290. 

Liesailon'  Schlofs  M.  II,  693. 
LiMen  II,  410. 
Littenhein  T.  II,  95. 


LSban  mrehen  n,  410. 

LSbnitz  n,  195. 

Lcburg  Kirchen  I,  18;  II, 
238. 

Loccum  Klosterk.  I,  20.  62. 
113;  11,209.  A.  11,510. 
Alt.  I,  143.  Ch.  I,  285. 
Dreisitz  I,  292.  Glsm.  II, 
618.  Sehn.  U,  607.  Tab.  I, 
247.  Triumphkienz  1, 130. 

LSchgau  T.  II,  115. 

Lcchstidt  Schlofs  I.  I,  426. 
—  Kap   I,  35;  II,  460. 

Lochtun  L.  I,  161. 

Lockaul,  71;  n,  461.  Sehn. 
II   754. 

Ldderburg  T.  H,  196. 

LOf  Mo.  I,  242.    T.  H,  94. 

Lohe  II,  249.    Tab.  I,  247. 

Lohmon  M.  U,  762. 

Lohne  H,  209. 

Lohr  (a.  Main)  II,  158.  389. 
Tf.  I,  312. 

Lohr  (Kr.  Zabem)  T.  U,  95. 

Lohra  (b.  Marburg)  D,  158. 

Lohra  (b.  Nordhausen)  Burg- 
kap. I,  27;  n,  187. 

Loiben  I,  68;  U,  354. 

LolbKIng  Kl.  I,  231. 

Loitz  n,  238. 


A.  II,  510. 
Stadtk.  n,  410. 

London  British-  Museum 
Handzeichnungen  II,  713. 
Sk.  I,  536;  n,  714.  — 
National- Oaüery  M.  U, 
675.  683.  —  8outh-Ken- 
sington-Mus.  M.  II,  681. 
B.  I,  198. 

Longford-Cattie  M.  H,  695. 

Lonnig  Bundk.  I,  28;  H,  20. 
78. 

Lonsee  Sk.  I,  365. 

LoosdoH  Bundkap.  I,  30. 

Loquard  H,  461. 

Lorch  (b.  Enns)  Lorentk,  U, 
130.  Grb.  1,460.  Ewiges 
Licht  I,  170.  Tab.  I,  249. 
Bundkap.  1,24.  30.  Bet- 
säule I,  362,  Toten- 
leuchte I,  389. 

Lorch  (a.  Bhein)  I,  66;  II. 
294.  Ch.  1,287.  Grb.  U, 
659.  Sehn,  n,  737.  Tab. 
I,  246.    Tf.  I,  308. 

Lorch  (i  Schwaben)  Khsterk, 

1, 83;  n,  20. 107.  A.  n. 
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510.    I.  I,  440.     M.  n, 

756. 
Lorsch   DurchgangshaUe  I, 

34.  122;  II,  22  f.  78.  - 

Klosterk.  I,  80;  II,  78. 
LomndoH  I,  33. 
Ulssen  M.  II,  730. 
LOvenich  II,  78. 
LOwen  Petersk.  M.  H,  676. 
LOwenberg   Kathol  K.   II, 

253.  461.    Sk.  II,  562. 
LOwenhagen  Gl.  I,  579. 
LQbbertdoH  U,  251.    Sehn. 

n,  750. 
LBbchin  H,  252.   Tf.  I,  314. 
LQbeck  Aegidienk.  I,   555; 

II,  461.  -   Atmak,  II, 

461.  A.  II,  510.  —  Dom 

I,  63.  106;  11,225.  238. 
461.  Br.  I,  460;  II,  602f. 
Ch.  I,  290.  Chorlampe  I, 
170.  Lettner  I,  52.  L.  I, 
162.    M.  II,  678.    Sehn. 

II,  750.  Stangenleuchter 
1,373.  Tf.  I,  319.  -  2>o- 
minikanerk.  II,  461.  — 
H.  Geist-Hospitdl  I,  121 ; 
II,  239.  462.  M.  I,  509. 
Sehn.  II,  750.  —  Jakobik, 
II,  461.  Br.  II,  603.  Grb. 
II,  601.  603.  0.  I,  327. 
329.  Tf.  I,  319.  —  Katha- 
Hnenk.  I,  54.  64.  116;  II, 
461.   Br.  Grb.  II,  649.  I. 

I,  422.    M.  I,  125.  584; 

II,  616.    0. 1,  328.    Par. 

I,  137.  150.  Sehn.  II, 
751.  —  Marienk,  I,  32. 
64.  74.    106 f.;    II,    435. 

461.  Br.  I,  460;  II,  603. 
649.  Gestühl  1,293.  Glsm. 
1,559.575.580.584;  II, 
625.  Grb.  II,  649.  I.  I, 
442.  M.  I,  505;  II,  679. 
0. 1,  328.  Sehn.  II,  750. 
Sk.  II,  670.   Tab.I,  245; 

II,  639.  Tf.  I,  317. 
Astron.  Uhr  I,  391.  — 
Petrik.  I,    66;    II,   239. 

462.  Br.  II,  603. 
Lubom  BuneUcap.  I,  31.  33. 
LQbow  II,  239. 

LQbM«  Sehn.  U,  750. 
LQchow  II,  462.    Tf.  I,  318. 
Luckau  Stadtk,  II,  462. 
Luckenwalde  I,  67. 
LDderehagea  I,  67;  II,  462. 


LOdlnghauten  II,  427.    Tab. 

I,  247.    Tf.  I,  309. 
LOdIngworth  Jäkobik,  11,462. 
Luditz  Olberg  I,  370.   Sehn. 

II,  743. 
Ludmannsdorff  A.  11,  510. 
LudoH  I,  31;  n,  239. 
Ludwigsdorf  (b.  Löwenberg) 

II,  253.    Tab.  I,  251. 
Ludwigsdorff  (b.  Schönau)  11, 

253. 
Ludwigstadt  Grb.  II,  596. 
Luffendorf  T.  U,  253. 
LDftelberg  H,  78. 
Lugau  I,  72;  II,  239. 
LDgde  Küiansk,  II,  209.  Ch. 

I,  290.    M.  I,  514;  n, 

576.    Sehn.  II,  747. 
LQlie  n,  248. 
LQIinde  H,  184.   Gl.  I,  354. 

356.  358.  445. 
LQmschwelier  T.  U,  95. 
LQne   Klosterk,  I,   96;   11, 

462.  A.  n,  510.  Brunnen 
I,  102.  363.  Fahnen  I, 
372.  Glsm.  H,  767.  Kor- 
poraltasche I,  235.  M.  I, 
136;  n,  577.  Par.  I,  137. 
Tf.  I,  320.    Tf.  I,  385. 

LQneburg  Johannisk.  n,  462. 
Emporen  I,  98.  K.  I,  213. 
T.  1,  479.  Tragleuchter 
I,  373.  —  Lanibertik,  H, 

463.  Empore  I,  98.  Tf. 
I,  321.  —  Michadük,  II, 
463.  A.  II,  510.  Goldene 
Tafel  I,  142.  146.  Krypta 
1,55.  Schn.11,606.  Ti.1, 
318.  —  Nikolaik.  II,  435. 
463.  Krypta  I,  55.  Par. 
I,  137.    Tf.  I,  320.    Tp. 

I,  386.  —  Nikolaihofkap, 

II,  463.  —  Bitterakademie 
Kruzifix  I,  540. 

LOnen  H,  427.   M.  II,  683. 

Tf.  I,  310. 
LQnem  H,  220.  427.    Sehn. 

n,  748. 
Lunz  I,  67;  II,  355. 
Lusenberg  Oswaldskap.  I,  23. 
LDssow  n,  252.  M.  H,  616. 
LOtJenburg  II,  251. 
LDttenschneen  I.  I,  395. 
LDttIcIi  Bartholomaeik.  Tf.  I, 

304  f.    315;    II,   554.   — 

Dom  Diptychon  I,  173. 

K.  I,  199.  —  Jakobsk.  I, 


58.  —  H.  Kreuzk.  1, 58.  — 
8t.  Martin  Diptychon  I, 
173.  —  Bundbau  I,  28. 

Luttringliausen  T.  H,  196. 

LQtzen  Stadtk.  II,  410. 

Lyon  Museum  M.  n,  710. 


Agnus  Dei  I,  360. 

INackweller  T.  U,  95. 

(Madrid  Escorial  M.  II,  676. 
—  Muaeo  dd  Prado  M. 
n,  676.  707.  —  Trinidad' 
Museo  M.  n,  675. 

INaestricIit   Liebfrauenk.   T. 

I,  72;  II,  21.  — 8t.  8er- 
vatius  Alt.  I,  143.  — 
Taufk.  I,  22. 

INagdeburg  Augusiinerk.  II, 
412.  —  Dom  I,  13.  20. 
34.  38.  41.  44.  62f.  74  f. 
77 f.  82f.  84 f.  90f.  98. 
106 f.  111.  126 f.;  II,  43. 
184.  257.  271.  398.  410. 
A.  I,  462;  II,  26.  495. 
510  f.  Alt.  129.  Hoch- 
altar I,  133.  141.  Blei- 
tafel I,  350.  Ch.  I,  289. 
499.  Credentia  I,  263. 
Depositorium  I,  264.  Gl. 
1,354.  Grb.  I,  335  f.  337. 
339.  346.  408.  435.  437  f. 
459.  468;  II,  538.  554. 
598.  641  f.  668.  Kl.u.Pa- 
tenen  227  f.  234.  L.  I, 
161.  166.  409.  Lettner  I, 
53.  291;  n,  493.  668. 
M.  I,  125.  0.  I,  325. 
329.  Ottonenkap.  I,  365. 
Par.  I,  276.  Sdü.  I,  87. 
374  f.  Siegelstempel  1, 350. 
448.  Sk.  I,  461  f.  467. 
494.  551.  577;  II,  559. 
582.  589.  668.  Steinmetz- 
zeichen II,  490.  Tezels- 
kasten  1,364.  Tf.  I,  305. 
313.  Triumphkreuz  1, 130. 
Turmuhr  I,  390.  Sakri- 
stei I,  105.  Zither  I, 
104.  Kreuzgang  1,102; 

II,  184.    Mörtelzeichnun- 

fml,  650;  11,534.  574. 
otenleuchte  I,  388.  — 
Franziskanerk.  11,412.— 
Gangolfakap.  (Kaldaunen- 
kap.)  I,  351 ;  II,  412.  — 
Qertraudkap.  II,  412.  — 
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Joltannisk.  II,  184.  411.! 
A.  II,  511.  M.  II,  574.  — 
MaHenk,  I,  78.  113;  II, 
33.  40.   184.     Kreuzj,'anK; 
I,   102.     Brunnenhaus   I,  | 
102.  Siegel  des  Kl.  Bergen 

I,  448.  —  Nikolaik,  II, 
412.  —  Petrik.  II,  185. 
411.    M.  I,  123;  II,  617. 

—  Pfarrkirchen   I,    49; 

II,  411.  -  Bundkap.  I, 
29.  —  Sebastiansk.  I,  42; 
II,  185.411.— ^2*cr  MarH 
Sk.  II,  584. 

Magstatt  II,  319.  Tf.  I,  311. 

Kirchhof  I,  18. 
Mahlerten  n,  195. 
MUiringen  II,  114 
Matehingen  II,  116. 
Maidbrunn  Sk.  II,  656. 
Malersdorf  I,  18;  II,  143. 
Maihingen  Schlofs  M.  U,  567. 

723.    Speisegefäfs  I,  240. 

Tp.  I,  386. 
Mailand   S.  Ämbrogio  Cibo- 

rium  I,  151.  —  Dom  A. 

II,  525.  Weihkessel  I,  262. 

431.  —  8.  Lorenzo  II,  16. 
Maitberg  I,  66;  II,  355.  Sehn,  j 

II,  743.    Totenleuchte  I,  . 

389. 
Mainberg  Kz.  I,  .300.  Wasch- 
becken I,  255. 
Mainz  St  AJhan  Grb.  I,  525. 

—  Antoniterk.  11,  295.  — 
St  Christoph  II,  79.  295. 

—  St  Clara  II,  295.  - 
Alter  Dom  I,  22;  n,  16. 

—  Dom  I,  14.  16.  34  f. 
44.  .58.  63.  73  ff.  78.  84. 
106f.  126;  n,  31.  40.  42. 
49.  59.  78.  281.  295.  A. 
II,  511.  Br.  Th.  I,  86. 
404.  411.  423;  H,  .544. 
(Jr.  1,346.  437.459.475; 
n,  592.  659.  H.  Grab  I, 
366.  I.  I.  403.  423.  425. 
435.  Kl.  i,  228.  Ix'ttner 
1,  51  f.  M.  U,  755.  Sk. 
I,  477;  II,  555.  Stein- 
metzzeichen I,  490.  Tf. 
I.  317.  Tp.  I,  .386.  Vor- 
tragekreuz I,  371.  413. 
Gotthardskap.  I,  27. 
Bleitafcl  I,  350.  Kreuz- 
gangU,295.  Sk.Il,585f. 

—  St  Emmeram  II,  295. 


M.  n,  755.  —  H.  Geist- 
hospital l,  121;  11,79.— 
ff.  Grabk.  II,  79.  -  St 
Johannis  I,  22.  —  Karme- 
literk,  n,  295.  —  Ueb- 
fraiienk.  A.  II,  511.  — 
St  Quintin  H,  295.  — 
St.  Stephan  I,  58.  106; 
n,  295.  Ciborienalt.  I, 
141.  Gl.  I,  358.  Grb.  I, 
345.  4.36.  Par.  I,  268.  B. 

I,  198.  Weihkessel  I,  262. 

—  Museum  U.  II,  682.  — 
Privatbesitz  R.  I,  209. 

Malente  II,  251. 
Malga  I,  33. 

Malgarten  (Mariengarten  i.  A. 
Verden)  Klosterk.  II,  427. 
Mallersdorf  II,  116. 
Mallertshofen  n,  114. 
Mals  T.  II,  144. 
MandelslohII,185.  Tf.I,313. ; 
Mank  II,  355. 
Mannebach  I,  67;  II,  295. 
Mansfeid  Klosterk.  II,  185. 
Marbach   (i.  Elsafs)   Stiftsk. 

II,  79.    Ch.  I,  288.    Kz. 

I,  299. 

Marbach  (a.  Neckar)  Aleaxm- 
dersk.  II,  S19.  A.  II,  511. 
M.  II,  758.  —  Wendelins- 
kap. II,  319. 

Marburg  (i.  Hessen)  Domini- 
kanerk.  I,  66;  II,  390.— 
Elisabethk.  I,  34.  40.  60. 
68.  7.5.  86  f.  88.  106  f. 
123.  125;  n,  269.  270  f. 

•  380  f.  389.  A.  II,  511. 
Alt.  I,  144  f.  Ciborienalt. 
T,  140.  Ch.  I,  288.  Drei- 
sitz I,  292.  Glsm.  II, 
618.  Grb.  1,  337.  339. 
344.  451.  460;  H,  596  f. 
LI,  406.  439.  441.  L. 
T,  168.  Lettner  I,  51  f. 
M.  I,  125;  II.  760.  Pis- 
cinen I,  264.   K.  I,  191; 

II,  531.  Schi.  I,  374  ff. 
Sehn.  II,  606.  744.  Sk. 
II,  588.  Tab.  I,  250.  Th. 
1,87.  Totenschüde  I,  346. 
Tp.  I,  386.  Triumphkreuz 
I.  130.  — iTarwrll,  390. 

—  Küianskap.  II,  163. 
A.  II,  511.  —  Kugeüt,  II, 
390.  Tab.  I,  250.  —  Ma- 
riehk.  (Luther  K.)  11,  381. 


390.  A.n,  511.  Tab.  I, 
250.  —  Michaeliskap.  n, 
390.  —  Schlofskap.  1,  29. 
34;  n,  390.  M.  I,  125. 
Schi.  I,  375.  —  Siechen- 
hauskap.  I,  99;  U,  390. 

Marburg  (i.  Steiermark)  Dom 
n,  355.  A.  n,  511.  Le- 
viten8itzl,291.  Mo.  1,242. 

MardoH  Sk.  I,  485. 

Marein  Bundkap.  I,  24. 

Margareten  (b.  Knittelfeld)  T. 
n,  144. 

Margareten  (a.  Mooe)  Dorfk. 
II,  130.  —  Johannisk.  H, 
130.  —  Kamer  I,  30. 

Mariabuch  H,  355.  A.  n, 
511. 

Mariafeucht  n,  355.  Kz.  I, 
300. 

Mariagall  H,  355.  Sehn.  IL, 
742.   Tf.  1,312.  Karner 

I,  24. 

Mariahof  Kap.  II,  144. 

Mariakulm  A.  II,  511. 

Marialaach  n,  355.  Kz.  I, 
300.    Sehn,  n,  742. 

Marianeustm  II,  355.  Alt.  I, 
145.    Ciborienalt.  I,  140. 

Mariaparadies  s.  Karthans. 

Mariapfarr  (im  Lungan)  Klapp- 
altärchen  I,  118. 

Mariarain  II,  319. 

Mariarehkogel  n,  355. 

Mariasaal  U,  355.  Kl.  I, 
216.  230.  429.  Toten- 
leuchte  I,  388.  —  Pest- 
kreuz M.  n,  760. — Bund- 
kap. I,  30;  II,  130. 

Mariaswetina  L.  I,  161. 

Mariawörth  II,  144.  Kar- 
ner I,  30. 

Mariazeil  (b.  Schramberg)  T. 

II,  115. 

Mariazeii  (i.  Steiermark)  Kar- 
ner I,  30.  —  Sigismunds- 
kap.  II,  356.  Sehn  11, 
742.  —  WaüfahHsk.  TL. 
356.  Bildrahmen  II.  536. 
Ciborienalt.  I,  140.  Votiv- 
geschenke  I,  392. 

Mariazeil  (i.  Württembei^)  I. 
I,  425. 

Marienberg  (i.  Vintschgau)  II. 
144. 

Marienbom  II,  198. 

Marienburg    johannisk.   11, 
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464.  Tf.  I,  134.  —  Schlofs 

und  KI,  35.  55.  119 f.; 

II,  437.  463.    Glsm.  II, 

768.     1.  I,    426.    Kl.  I, 

231.      Klappaltärchen    I, 

150.  Mosaik  II,  625.  Sehn. 

II,    754.     Sk.    n,    590. 

Thorkap.  I,  26. 
MariendoH  II,  249. 
MarieRehe  Siegel  I,  448. 
Marlenfeld   Khsterk.  I,   34. 

66.  113;  II,  210.    Adler- 
pult I,  .302.  Grb.  II,  564. 

Krippe  I,  .368.   0. 1,  326. 

Sehn.  II,    748.     Tab.  I, 

247. 
Marienfelde  II,  249. 
Marienfels  T.  II,  94. 
Marlengarten  (i.  A.  Reinhau- 

sen)  Klosterk,  II,  412.  — 

Vergl.  aueh  Malgarten. 
Marienliafel,  19.  71;II,239. 

Fi8tulal,219.  Sk.I,494f. 

Tf.  I,  309. 
Marienliagen  H,  163. 
MarienmQnster  Klosterk.  n, 

210. 
Marienrode  Klosterk.  II,  412. 
Mariensee  Klosterk,  U,  196. 

Sehn,  n,  747. 
Marienstait  Klosterk,  I,  65; 

11,270.295.   Alt.  1,132. 

Ch.  I,  287. 
Marienstein  Klosterk.  U,  197. 
Marienstern  Klosterk.  II,  412. 

Glsm.  II,  624.  Kl.  I,  218. 

429.  543.    Par.  I,  275. 
Marientlial  Klosterk.  H,  185. 
MarienthOr  Klosterk.  H,  464. 
Marienwerder   (b.  Hannover) 

Klosterk.  I,  96;  185. 
Marienwerder    (in   Preafsen) 

Dow  1,55;  II,  437.  464. 

Glsm.  II,    768.     M.  U, 

616.   Mosaik  II,  625.  Tf. 

I,  314. 
Mark  U,  219.  Sehn.  II.  748. 

Tab.  I,  247. 
Markelslieim  Bergk.  II,  164. 
MaricersdoH  (b.  GörUtz)  II, 

253. 
MaricersdoH  (i.  U.-Osterreich) 

Bundkap.  I,  30.    Tab.  I, 

249. 
Markgrilningen  1, 80;  II,  319. 

A.II,511.Ch.I,288.  G1.I, 

356.  K«.  1,299.  Tf.  1,311. 


Markikofen  H,  319.  Kl.  I, 
231. 

Markowitz  I,  33. 

Marktbruck  H,  390.  Sehn. 
II,  744. 

Markteribach  Tf.  I,  312. 

Markwerben  T.  II,  197. 

Mariing  Pfarrk.  II,  356.  T. 
II,  144. 

Marlow  II,  239. 

Marrin  n,  253. 

Marsal  E.  I,  188. 

Marschwitz  M.  II,  728.  Sehn. 
II,  753." 

Martinsrieth  T.  II,  197. 

Marx  II,  250. 

Marxdori  Sk.  II,  562. 

Marziing  Kl.  I,  231. 

MasmQnster  Abteik.  II,  296. 

Masnitz  T.  II,  197. 

Massenliausen  II,  220.  K.  I. 
204. 

Massenheim  T.  II,  22.  296. 

Matzen  Mo.  I,  243. 

Mauer  II,  356.  Sehn.  II, 
743.    Tab.  I,  249. 

Maulbronn  KhstergebäiAde  I, 
114;  n,  107.  320.  A.  n, 
486.  511.  Brunnenhaus  I, 
102  f.  363.  Steinmetzzei- 
ehen  II,  492.  —  K  I,  20. 
82  f.  84.  114;  n,  39  f. 
107.  320.  Abtstuhl  I, 
292.  Alt.  1, 134.  aborien- 
alt.  I,  140.  Ch.  I,  288. 
Grb.  I,  335;  II,  593.    I. 

I,  401.  Lettner  I,  51.  M. 
n,  612.  Paradies  I,  82f. 
Sehl.  I,  375.  Triumph- 
kreuz I,  130. 

MaursmOnster  Kirchhofskap. 

II,  79.  —  Klosterk.  II, 
79.  Weihwasserstein  I, 
394. 

Mauthausen  I,  67;  II,  356. 
Mayen  Pfarrk.  I,  106;  II, 

79.  296.    Tab.  I,  246. 
Mayenhamsweiler  11,  86. 
Meckenhelm  I,  66;  n,  80. 
Medenau  Sehn.  11,  754. 
Medingen  Klosterk.  I,  58.  B. 

I,  201.    Tp.  I,  385. 
Medrow  n,  251. 
Mehlsack  Mo.  I,  243. 
Molches  Tf.  I,  311. 
Meienheim  L.  II,  254. 
Meilen  A.  n,  525. 


Molmshelm  A.  II,  511. 

Meineweh  Tf.  I,  313. 

Meiningen  Stadtk.  II,  196.  — 
Schlofskap,  Tf.  I,  XI\^ 

Meiningsen  n,  210. 

Meisenheini  Schlofsk.  II,  296. 
A.  II,  511.  Gl.  I,  355. 
Sehl.  I,  374. 

Meifson  Afrak.  II,  412.  Grb. 
II,  668.  —  Dom  I,  12. 
40.  63.  75.  79.  106;  n, 
398  f.  412.  Alt.  I,  129. 
Br.  n,  649.  Glsm.  II, 
624.  Grb.  1,342;  11,598. 
649.  Lettner  I,  52.  M. 
n,  729.  732.  Sehl.  I, 
374  f.  Sk.II,  .584.  Tab.I, 
251.  Johanniskap.  I, 
29.  —  Franziskanerk.  II, 
413.   —  H.  Kreuzkloster 

I,  66.  —  Martinskap.  II, 
195.  —  Nikolaik.  II,  195. 
M.  II,  615.  -  Pfarrk.  U, 
413.  ~  AUfrechtsburg  A. 

II,  511. 
Melstratzhebn  Tf.  I,  308. 
Molaten  Kap.  II,  80.  M.  II, 

572. 
Meldorf  H,  239. 
Melk  Abteik.  Olberg  I,  370. 

K.  1, 199.  203.  209.  Rüek- 

laken  I,  291.    Tragalt.  I, 

147f.;n,  548.  ~jP/arrk. 

II,  356. 
Melkow  n,  248. 
Melle  Kathol.  K.  II,  219. 
Mellinghausen  II,  249. 
Melnik  II,  356.    Ciborium  I, 

239.  Mo.  1,243.  Tab.  1,251. 
Meirichstadt  U,  164. 
Melsungen  II,  391.    Ch.  I, 

288.    T.  II,  164. 
Melverode  II,  185. 
Memleben   Klosterk.  I,   64. 

106;  II,  56.  186.    M.  II, 

574. 
MemmhOlz  Tf.  I,  312. 
Memmlngon  Kirchen  I,   76; 

n,  320.  —  Hauptk.  A.  II, 

511.    Ch.  I,  286;  II,  658. 
Menden  II,  428. 
Mengede  II,  210. 
Mengen  I.  I,  422.    M.  IT, 

612. 
Mengeringhausen  II,  248. 
Menno  Eauchfafs  I,  258. 
n,  94. 
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Mtnzelen  Tf.  I,  307. 

Meppen  II,  428. 

munn KirckmU.Sm.  Glsm. 
II,  766.  —  Bundkap.  I, 
30.  —  Keüeramtagebäude 

I.  I,  400.    M.  II,  613. 
Merenberg  II,  94. 
Mergentheim  Dominikanerk. 

Br.  Grb.  II,  639.— Baupfit. 

II,  164.  Grb.  I,  437.  Mo. 
I,  242.  —  WcUfgangskap. 
A.  U,  512. 

Sehn,  n,  737. 
Sehn.  II,  737. 
D(m  I,  15  f.  34. 
40.  46  f.  49.  54.  57  f.  63. 
75.  77  f.  80.  82.  91.  106. 
126;  II,  28.  30.  56.  168. 
186.278.A.II,512.  Ante- 
pendiam  I,  136.  Br.  II, 
543  f.  639.  645.  Ch.  I, 
289.  407.  432.  506.  Denk- 
stein I,  345.  Gl.  I,  354  f. 
357.  359.  443.  Glsm.  II, 
767.  Grb.  I,  335.  338  f. 
341.  345.  437  f.;  H,  543. 
599.  639.  645.  1. 1,  407. 
419.  423.   Kl.  I,  231.  Kz. 

I,  300.  L.  I,  161.  Licht- 
säule I,  163.  M.  I,  125. 
277.  512.  560;  II,  729  f. 
Ölberg  I,  370.  R.  I,  193. 
Sehüdkröte  I,  214.    Sehn. 

II,  745.  Sk.  I,  549  f.; 
II,  590.  668.  Steinsarg  I, 
347.  Tab.  I,  251.  Tf.  I, 
306.  312.  433.  558.  Trag- 
altar I,  148.  Triumph- 
kreuz I,  130.  Windfahne 
I,  393.  Kreuzgang  I, 
102.  Wahrzeichen  I,  393. 
Kapitelsarchiy  M.  II, 
569.  —  NewmarJctsk,  I,  59. 
480;  II,  186.  —  Feters- 
kloster  II,  186.   I.  I,  425. 

—  Sixtik.  II,  399.  413. 
Gl.  I,  445.  —  Stadtk.  St. 
Maximi  H,  413.  Gl.  I, 
406.  —  8t  Vitik,  II,  187. 

—  Kap,  auf  d,  Gottes- 
acker Sehn.  II,  745. 

MerxhaiisenZZos^JlE.  II,  164. 
Merxieben  Tf.  I,  313. 
Menen  (Kr.  Altkirch)  II,  254. 
Menen  (A.  Fürstenau)  T.  II, 

219. 
Merzig  I,  61;  II,  80. 


II,  220. 

Meetingen  Tab.  I,  247. 
Mefekirch  Br.  II,  646.  M.  II, 

719. 
Meetlln  I,  67;  II,  251. 
Metelen  I,  66.    Tf.  I,  309. 
Methler  II,  210.   M.  I,  124; 

II,  576.    Tab.  I,  247. 
Metnitz  II,  356.  --  Kamer 

1,30;  11,356.  M.  1,505; 

II,  759. 
MetschkauTab.  I,  251. 
Metten  Büchöfl.  Museum  I, 

7.     Krummstab    I,    279. 

431.    Retabiüum  I,  142. 
Mettlngen  n,  320. 
Mettlach  Kloster  U,  80.   R. 

I,  200.  206.  209;  II,  566. 

—  Bundbau  I,    28;   U, 

20.  80. 
Metz  Kirchen  II,   296.  — 

Dom  1,75.86.106.  Glsm. 

n,  619.  763.  Krummstab 

I,  279.  —  St  Pierre  le 

vieux  II,  22.  —  Templerk. 

I,  24.  28. 

Metzingen  A.  II,  512.  Ch.  I, 
288.  Grb.  II,  512.  Tf.  I, 
311. 

Meuehen  U,  195. 

Meud  T.  n,  94. 

Michaelbeuren  Klosterk.  II, 
116. 

Michaeltberg  II,  107.  Lett- 
ner I,  51. 

Miehelbach  (b.  Gaildorf)  T. 

II,  115.  Tab.I,  248.  Weih- 
wasserstein I,  394. 

Miehelbach  (b.  Marburg)  II, 

163. 
Miehelbach   (Kr.  Thann)   T. 

II,  254. 
Micheittadt  Pfarrk.  n,  391. 

Grb.  n,  598.  -  Klosterk 

Steinbach  U,  22.   Krypta 

I,  53. 
MlcheletetteniyarrÄ;.II,  145. 
Michowitz  II,  143. 
Middelt  H,  250. 
Midlum  n,  250. 
MiechDiejow  U,  143. 
Miehlen  II,  94. 
Migehnen  Sehn,  n,  754. 
Mihia  T.  II,  196. 
MlkuHtchDtz  I,  33. 
Miibertthofen    M.   II,    758. 

ScheUe  I,  256. 


I  Mltdenffurt  mostorJk.  n,  187. 
1  MHIttal  Klosterk.  U,  130.  A. 
I  II,  512.  M.  T,  481;  U, 
!      760. 

I  Minden  Dom  I,  63.  72.  107: 

II,  210.  420.  Bch.  I,  177. 

I      Gl.  I,  356.  418.  443.    Kl. 

I     I,  230.  L.  I,  168.  Manile 

i      1,253.  R.I,  190f.  567.— 

!      Marienk,  II,  210.  428.  — 

Martinik.  H,  210.  428.  — 

Privatbesitz  Bch.  I,  174. 

Mlngerode  T.  I,  196. 

MlnnlngGrb.I,460;n,  666. 

MIatleben  II,  195. 

Miraflores  Kloster  A.  II,  525. 

Missen  Tf.  I,  312. 

MIsteibach  Bundh^.  I,  30. 

MItschdeH  T.  II,  95. 

Mitteiberg  II,  144.  356.    Tf. 

I,  312. 
MItteibiberach  T.  II,  115. 
Mittelheim  II,  80.  Kz.  I,  298. 

ölberg  1,369.   Tt  I,  308. 

Mittelhof  Karthause  II,  164. 

Mittelieipe  II,  253. 

Mittelroth  II,  114. 

Mittenwaide  Sehn.  II,  749. 

Mitterkirchen  II,  357. 

MlttweldaII,413.  A.II,512, 

MSckenlohe  Baptisterium  I. 
23;   n,  163. 

Muckern  I,  18;  U,  239. 

MdckmOhl  A.  H,  512. 

Mödling  P/arrJk.  II,  357.  Öl- 
I  berg  1,370.  Sehl.  I,  375. 
;      Tab.  I,  249.  —  Bundk^. 

I,  30;  n,  131.  M.  n, 

573.  —  SpUalkap,  I,  357. 
I  Mdggiingen  T.  II,  115. 
jMogiino   Klosterk,  II,   240. 
I      464. 

MohelDitzII,  131. 

Mölibrucken  Sehn.  II,  742. 

Möilenbeck  Klosterk,  I,  78: 

II,  210  f.  428. 

MOiin  Nikolaik,  II,  225.  240. 

Grb.  I,  477.    L.  I,   166. 

Tf.  I,  320. 
Mollwitz  n,  465.   M.  I,  513. 

II,  616.   Sk.  n,  562.  Tf. 

I,  314. 
Moishein  II,  296.  R.  1, 194. 
Mommenheim  T.  II,  95. 
Mtachberg  II,  115. 
MSncheniohra   Klosterk.  II, 

187.    Tf.  I,  313. 
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Elosterk.  ü,  357. 
Grb.  n,  666.  Schi.  I,  375. 

MoDhelm  (b.  Donauwörth)  U, 
320.  Kreuzgang  n,  116. 
T.  n,  116. 

MODhelm  (b.  Dormagen)  II,  80. 

Monrtal  Betsäule  I,  362. 

MSotheim  U,  116. 

Montweiitr  T.  U,  95. 

Montabaur  II,  297.  Ch.  I, 
287.    Empore  I,  99. 

Montau  BauchfaTs  I,  260. 

Montecaslno  Klosterk.  I,  16. 
89 

Moofbrann  T.  ü,  145. 

Moosburg  Johannisk.  U,  320. 
—l£wA«teit.  1,24;  n,  108. 
—  Afa»wferl,71;  n,  108. 
Alt.  I,  147.  Ch.  I,  289. 
1.1,395.  M.  n,  723.  Sehn, 
l,565;n,740.  Sk.U,556. 
664. 

Moothain  T.  II,  116. 

MoMheim  n,  142. 

Moringen  n,  187.  Gl.  I, 
356. 

MorsclMD  8.  Altmorschen. 

Mörschwang  Grb.  I,  403. 

Mdrshauseo  n,  163. 

Marter  I,  131. 

M6rz  n,  248. 

Motalkam  T.  U,  94. 

Mosalwait  U,  80.  Kz.  1,298. 
Mo.  I,  242.   Tf.  I,  308. 

MStklrch  b.  MelBkirch. 

MOtlow  Sehn,  n,  749. 

Motting  n,  114.   Gl.  I,  354. 

MOdaa  (a.  d.  Aller)  D,  262.  i 
Tfl  I   319 

MQdaR  (b.  Moselkem)  H,  80. 

MQgaln  I,  71. 

MDhibach  H,  320. 

MOhtbarg  b.  Güldenstem. 

MQhldoH  Totenkap.  I,  29;  n, 
115. 

MOhlhauMn  (i.  Böhmen)  Aegi- 
diusk.  U,  131.  357.  — 
Barthohmaeik,  ü,  357.  — 
Dechanteik.  ü,  37.  131. 

MDhthauten  (i.  ElB&b)  St.  Ste- 
phan A.  n,  512.  —  Mu- 
seum Glsm.  n,  620. 

MQhlhauaan  (a.  d.  Enz)  II, 
116.   A.  n,  512. 

MDhIhautan  (a.  Neckar)Fetteil(. 
n,  320.  Ciborienalt.1, 140. 
M.  I,  541.  601;  n,  612. 


632.  Sehn,  ü,  739.  — 
WaipurgM,  II,  320. 
MOhlhautan  (i.  Thüringen) 
Aüerheüigenk,  U,  414.  — 
Annakap.  11,  414.  —  An- 
toniuaspüalk.  n,  414.  — 
Barfäfserk.  1, 81 ;  n,  414. 
A.  n,  512.  —  Blaaiusk. 
I,  38;  n,  187.  272.  413. 
Gl.  I,  356.  Glsm.  H,  767. 
Grb.  U,  599.  Kz.  I,  300. 
Levitensitz  I,  291.    Schi. 

I,  375.  Sehn.  H,  745.  — 
Qeorgsk.  H,  414.    Sehn. 

II ,  745.  Totenleuchte  I, 
389.  —  Eundkap.  I,  29; 
U,  414.  —  Jakobik.  H, 
413.  Glsm.  n,  767.  —  Jo- 
dokuekap.  I,  33;  U,  414. 

—  Küiansk.  H,  414.  — 
Magdalenenk.  U,  414.  — 
Aforienüc.  I,  65.  100.  106; 
n,  187.  399.  413.  Glsm. 
n,  767.  i.  I,  422.  Kz.  I, 
300.  M.  n,  729.  Sehn,  ü, 
745.  Sk.  n,  561.  Wahr- 
zeichen I,  393.  —  Mar- 
tinik.  n,  414.  —  Niko- 
laik.  I,  106;  H,  414.  - 
Petrik.  H,  414.  Tf.  I,  313. 

MOIIardoH  Sk.  D,  365. 
Mulsun  n,  240. 
MQDchaurach    Klosterk.   II, 

158. 
MOnchabarg  I,  67;   H.  465. 

Sehn,  n,  750. 
MDnchahofa  Sehn,  n,  750. 
MQnchao  Kirchm  U,    321. 

—  Angerk,  ü,  108.  — 
Frauenk.  I,  34.  55.  74. 
91.  106;  n,  320.  A.  n, 
512.  Alt.  I,  129.  Ch.  I, 
289.  Glsm.  ü,  622.  764. 
Grb.  n,  664.  M.  ü,  702. 
R.1,191.  561.— Zorctwfc. 
n,  321.  —  Michadisk. 
R.  I,  191.  —  Petersk.  H, 
108.  Grb.  n,  664.  Sehn, 
n,  740.  —  Edche  Kar 
pdle  Klappaltarchen  I, 
150.  Praditkreuz  n,  547. 
R.  I,  207.  210  (Speise- 
kelch).   Tragaltar  I,  148. 

—  Wieakap.  H,  108.  — 
Antiquarium  Ziegel  J.  I, 
411.  —  Hofbibliothek  BcL 
I,  174  If.    Codices  I,  181. 


304.  E.  1,174  ff.  537;  ü, 
550.  M.  I,  320.  481;  D, 
541  f.  550. 568. 570.  Zeich, 
nungen  II,  714f.  724.  — 
Natümalmugeum  Alt.  I, 
143.  Br.  L  500;  II,  644. 
E.I,  23.  543.  Gie&homl, 
322.  Glaskl.  I,  215.  429. 
Glockenradi,  256.  Glsm. 
n,  622.  765.  Grb.  n,  593. 
596.  598.  Kruzifixe  1, 153. 
M.  n,  573.  612.  633.  688. 
702.  722f.  Manilia  I,  254. 
Par.  I,  269.  281.  Pult  I, 
180.  R.  I,  196.  Rauch- 
fa&I,  257.  Schi.  I,  375  f. 
Sehn,  n,  655.  657.  714. 
740.  Sk.  n,  586.  Tp.  I, 
386. 769:^agaltar  1,148. 
Weihkessel  I,  262.  —  Pi- 
nakothek M.  I,  329.  477; 
n,  627.  677.  680f.  682. 
685.  690,  692f.  697.  701. 
704.  707  f.  709.  712.  715  f. 
719.  721.  723.  732f.  — 
Vereinigte  Sammlungen 
Krummstab  I,  279.  R.  I, 
194.  —  Bathaua  Sehn,  n, 
664.  —  Privaibes.  Krumm- 
stab I,  280.  L.  I,  167. 
Sehn.  U,  740  f.  Schrank 
I,  283. 

MOnchanbuchaaa  Glsm.  II, 
620 

MOnchiagaR  A.  U,  512. 

MünchrOdan  Kloster  U,  414. 

MOndaihain  U,  80. 

MQndaa  Aegidienk.  U,  414. 
—  BUuiusk.  n,  414.  Grb. 
n,  668.  I.  I.  422.  Kz.  I, 
300.  Tab.  I,  244.  248. 
430;  n,  602.    Tf.  I,  317. 

MundanhalRi  T.  n,  95. 

Mundarkingan  H,  116.  M. 
U,  697. 

Mundalshalm  T.  n,  95. 

MDnnerstadt  Pfarrk.  U,  164. 
Glsm.  n,  766. 

MOnnichrauth  D,  357. 

MQnaingan  D,  321. 

Munttar  Tf.  I,  319. 

MOnatar  (b.  Bingen)  H,  297. 

MOnttar  (b.  Dillingen)  M.  U, 
699. 

MOnttar  (b.  Gaildorf)  T.  H, 
115. 

MQnatar(bei  Laubach)  n,  164. 
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m.  OrtiuR^vjrister. 


Mmter  (h.  M*Ttr«'iith^iiii)  II. 
MBlttcr   (i.  W^Mfal'^iu  Dom 

I.  :i4.  :iS.  AU.  :>s.  «n.  o.'). 

HJ.  107:  II.  ■')«;.  jol.  JH. 

tiscb  I.  2f;:{.    L.  I.  n;j. 

Itib.     I>ttn*T    I,    :>].   .Vi; 

u.  mu.   M.  11.  :)7i;.  oir). 

<iM.  R*-liquiwialtarI.  Uiif. 
Sk.  1,44)1;    II.  -Vi-J.    Tab. 

I,  240.  204.  Tf.  I,  :ns. 
Tot^'nlfMirhte  I.  {SS.  — 
Jerusaleniskap.  II,  21 1 .  — 
Johanniterkap.  II,  42^>.  — 
Iximbertik.  I,  :iH.  05;  II. 
211.  202.428.  A.  II,  r)12. 
.UUirturh  I,  i:i7.  (;i.  I, 
Xh),  Sk.  II.  OOll.  —  Lieb- 
frauenk.  II,  421.  428. 
I)«'nk.st<'in  I.  H4.').  —  Lud- 
gerik.  I,  7:^;  II,  2()1.  211. 
202.  Gl.  I.  85.J.  I.  l  44!». 
Tf.  I,  mi  —  Marfinik. 

II,  212.  429.  —  Mitwii- 
tenk.  II,  429.  —  St.  Mau- 
ritzk.  II,  212.  Altartuoh 
I.  137.  Kl.  I,  221.  Pra<ht- 
kreuz  I,  152.  54().  R.  I, 
2()0.  Rauchfafe  I,  259  f. 
Sk.  II,  069.  —  ServaÜHsk. 
1.08;  U,  212. -Bischöfl. 
Museum  I,  7.     Knizifixo 

I.  158.  L.  I,  107.  Raiich- 
fafs  L  2f)0.  —  Paulin iJiche 
Bibliothek  M.  II,  Vm.  — 
Provinzialmuseum  M.  I, 
180;   U,  577.   029  f.  083. 

—  Sammlung  des  Kunst- 
vereins M.  n ,  083.  — 
Staatsarchiv  Bch.  I,  177. 

—  Privatbesitz  Bch.  E. 
I,177f. /.I,424.  M.I1,084. 

MQnsteraiffel  Stiftsk.  I,  72: 

II,  21.  80.  Grb.  U,  593. 
Tab.  I,  24(). 

Münstermaif  eldlf arf  ifwft.1, 70. 

72.  100;   II,  21.  80.  297. 

Droisitz  1,  292.    Grb.  U, 

()59.  H.  Grab  I,  300.    Kz. 

1,   298.     Sehn.    II,    737. 

Tab.  I,  247.    Tf.  I,  308. 
Munweilcr  T.  II,  254. 
MOnz  Sehn.  II,  737. 
MUnzenberg  Pfarrk.  II,  104. 

Tf.  I,  311.  —  Schlofskap. 

I,  25. 


MHBZMiliein  T.  11.  254. 

Mvraa  Kirchen  11.  357.  — 
Annenkap.  A.  IT.  512.  Ci- 
l^.ri»naltar  !.  14<».  FpM- 
kaiiz^'l  I.  MM.  —  Stadt- 
pfarrk.  St.  Mattha^i  k  I. 
102.  S<hl.  I,  375.  Tnt.'ii- 
bucht^»  I.  HS9. 

Murbach  KloMa-k.  II.  s<>. 
(Jrb.  II.  593. 

Muri  U,  90. 

Murrtiardt  Kloxterk.  II.  luv;. 
Srliii.  II.  739.  —  Walde- 
richsk.  I,  70.  127:  11.321. 
—  Wfdderich.'shjp.  II.  Kis. 

MuscheBheim  T.  II,  ItU. 

Muthmannsdorf  Tab.  I.  24.«. 

Mutschcn  Kl.  I.  21  r,.  4'>\k 

Muttenz  1.  18:  II,  Hl.    M.  I. 
501:  II,  7.50. 
-  Mirtzcnliausen  T.  n,  95. 
,  Mutzig  II.  81.    Gl.  I,  445. 
<;rb.  I,  337.    Tf.  I,  308. 

Mytau  KI.  I.  210. 

!  >'• 

'Nabburg  Pfarrk,  l  58:   U. 

321.    Glsm.  II,  022.    Mo. 
,      I,  242.   Sehn.  H,  741.  Tf. 

I,  312. 
■  Nachod  Dechanteik.  I.   75: 
,      II,  357.   Tab.  I,  249.    Tf. 
!      I,  320. 

Naczeracz  T.  n,  140. 
Nacgelstedt-Uoterdorf  II.  187. 
Naeoscn  I,  19. 
Nagold  Kirchhof skap.UAU). 
Namcdy  Klosterk.  I,  (57;  II, 

297. 
Namslau  Kathol  K.  A.  II. 

512. 
Nassau  (a.  d.  Lahn)  Pfarrk. 

T.  U,  94.  —  Schlofskap, 

I,  26.    Glsm.  II,  020. 
Nassau  (b.  Morirpntheim)  TT, 

103. 
Naturns  U,  144. 
Naugardt  II,  405. 
Naumburg  (i.  Hessen)  II,  391 . 
Naumburg  (a.  d.  Saale)  Dom 

I,  34.  58.  75.  79.  81.  90. 

100.  120:  n,  28.  54.  50. 

108.   187.  258.  202.  271. 

Alt.  I,  133.    Br.  II.  039. 

049.    Ch.  I,  290.  Dreisitz 

I,  292.    Glsm.  I,  486;  E, 


024.     Grb.   I,    439.    460; 

II.    5»i3.   :m.   639.   649. 

Krvpta  I,  54.    Kz.  I.  3<JÜ. 

I>ttner  I.   50f.  291.     M. 

II.  530.   730.    Piscina  I. 

203.    S4lm.  n.  745.    8i^ 

jrelinschr.  I.  405.     Sk.   I. 

401.   409.    .578;    IT.    r>l51. 

5.S3.    Tez.'l.ska.<ten  I.  864. 

Tp.  I.   302.   —   Mnritzk. 

n,  41:5.    Grb.  1.337 f,43<i. 

-    Othmarsk.  I.  429.   - 

Wenzdsk.  I.  58:  H.  515. 

M.  II.  732.  Tf.  I,  319.  — 

Kurie  I.  4h.  112.  4««»:  II. 

ISS. 
NauDdorf  Gl.  L  r>0. 
Naunhein  Tf.  I.  311. 
Neapel  Museum  M.  II,  675. 
Nebelin^II.  249. 
Neckarau  t.  II.  95. 
Neckargartacb  S<hn.  II.  7.39. 
Neckarsteinach  Grb.  II.  593. 
NeckarthailfiageR  II.  108. 
Neddefflinyi,  251. 
'  Neifse  Evang.  K.  St.  Nikolai 

I,  405.    Grb.  II,  071.  — 
Kathol.  K.  St.  Jakobi  1,71: 

II,  405.    A.  n,  512.  Sehn, 
n,  753.    Sk.  I.  581. 

,  Nellingen  T.  Tl.  115. 
Nenterod  n,  94. 
Nepomuk  Jakobik.  IT,  357. 
Nessc  n,  249.    Tf.  L  309. 
Nesselsdorr  I,  33. 
Nettlingen  n,  195. 
Netze  Kap,  U,  219. 
Netzeband  Sündenwage  1, 383. 
Neuberg  Kirchen  II,  358.  — 
Cistercienserk.     1 ,     114. 
Brunnenhaus  I,  102. 
Neubrandenburg  üTIo^ferXr.  II, 
4«r).  —  Marienk.  II,  223. 
430.    4r)5.     Thürl>e.schlaq- 
'      I,  87. 

Neubronn  T.  n,  104. 
Neubukow  Nikölaik,  11,  225. 
'      240. 

,  Neuburg  U,  240. 
Neueberstein  Sk.  IT,  550. 
I  Neuenbecken  Xavicula  I,  257. 
'  Neuenburg  Kirchen  U,  465. 
,  Neuendorf  (b.  Briix)  ü,  164. 
Neuendorf    (bei    Gardele^en) 
;      Klosterk,  I,  76;  ü,  465. 
Glsm.  II,  624.    Grb.   H, 
601. 


m.  Orta-Register. 
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n,  212. 

NfUfiiiiMrM  JDMtorib.  n,  201. 
212. 

NrnnhofeD  n,  198. 

NeuMkirchtn  (A.  Blumenthal) 
T.  n,  250. 

Naueokirchtn  (A.  Fttrstenau) 
Tab.  I,  247. 

NeufDkirchen  (b.  Greifswald) 
n   465. 

Neueiikirclieo  (b.  Schwan)  II, 
252. 

Neuenstatt  Tf.  I,  311. 

NeucrburgSpeisegefäils  I,  239. 

Neufabran  M.  I,  581. 

Nfuffeo  Olherjg  I,  369. 

Nfngariheiiii  Weihwasser- 
becken  I,  394. 

Neuhaut  Burg  M.  I,  573; 
n,  613.  —  Kirchen  I,  66. 
77;  n,  358. 

Neuhauteo  A.  n,  512. 

NeuUrch  H,  253. 

NeuklrclMU  (b.  Eutin)  H,  251. 

Naukircheo  (b.  Heiligenhafen) 
II,  251. 

Naukirchan  (b.  Hersfeld)  Ma- 
rienkap,  II,  391.—Stadtk. 
n,  391.  Schrank  I,  282. 
Tab.  I,  250. 

Naukirchao  (Er.  Merseburg) 
T.  n,  196. 

Nauklrcliao(Diöc.Begensburg) 
Kl.  I,  231. 

Nauklostar  Klosterk.  II  240. 
465. 

Nauniarkt  (b.  Jtiterbogk)  n. 
248. 

Naumarkt  (i.  Ob. -Österreich) 
n,  358. 

Nauinarkt(i.d.  Oberpfalz)  Hof- 
«rcÄ€ n,321.  Grb.n,664. 
—  iyorrfc.  n,  321.  Stein- 
metzzeichen n,  482.  492. 

Naumarkt  (i.  Steiermark)  K, 
8tMareinUM2,'-Bund- 
kap.  I,  30;  n,  142.  158. 

Naumorachao  n,  391.  Kirch- 
hof I,  19. 

Naunburg  (vorm  Wald)  Kir- 
chen n,  321.  —  Pfarrk. 
T.  n,  116. 

Naunkirchan  (b.  Hachenburg) 
T.  n,  94.   Tf.  I,  308. 

Naanklrchaa  (b.  Wiener-Neu- 
stadt) Ifarrk.  ü,  358. 
T.  n,  145. 


Kirchen  H,   321. 

A.  n,  512. 
Naunippio  Klosterk,  H,  240. 

465.   A.  n,  498.   Ch.  I, 

585.   L  I,  423.  -  Ma- 

rienk.  A.  H,  512.   Tf.  I, 

319.   —   Siechenkc^.    n. 

466. 
Nausitz  T.  n,  164. 
Naurs  Quirinusk,  I,  73;  H. 

26.  42.  61.  81.   A.  H,  26. 

1.1,421.   Mosaik  n,  581. 
Nauatadt  (a.  d.  Aisch)  Sehn. 

n,  744. 
Nauatadt   (a.  d.  Donau)  n, 

322.   Mo.  I,  242. 
Nauatadt  (b.Gerstungen)  Sehn. 

n,  745. 
Nan8tadt(a.d.Haardt)J3attpf;tr. 

n,  297.   A.  n,  513.    Ch. 

I,  287.  Grb.  H,  593.  Kz. 

I,  298.  —  Schlofskap.  I, 

25;  n,  81. 
Nauatadt  (i.  Hessen)  Kathol 

Pfarrk.  I,  66;  H,  391. 

Sehn,  n,  744.  Tab.  I.  250. 

Tf.  I,  311. 
Nauatadt  (a.  Main)  Klosterk. 

n.  158.   Sk.  n,  558.  Tf. 

I,  312.  549. 
Nauatadt  (a.  d.  Ostsee)  H,  466. 
Nauatadt  (a.  Kübenberge)  II, 

188 
Nauatadt  (i.  Unterfranken)  T. 

n,  164. 
Nanstadtl  H,  358. 
Nanatm  Michaelskap,  I,  30; 

n,  131.  —  SHftsk  n,  131. 

358. 
Nautoich  H,  466. 
Nauwaiiar  Addphik.  ü,  81.  — 

PetrirPaulik.Jl,SL  Glsm. 

n,  620.   Grb.  I,  554.  H. 

Grab  I,  366.   Tf.  I,  308. 

Tp.  I,  386.  554.  —  Kap. 

I,  28. 
Navario  H,  251. 
Navara  Dom  I,  55. 
Nawbattla-Abbay  M.  H,  710. 
Nazamyalic  Tf.  I,  320. 
Nickaolch  ü,  82. 
NMda   Johanniterk.   A.   H, 

513. 
Nidaggaa  H,  82. 
Niabre  Sehn,  ü,  746. 
Niadaraltaidin,  116.  Knimm- 

stab  I,  279. 
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I,  67;  ü,  391. 

Tab.  I,  250. 
NIadaranta  T.  H,  164. 
Nladarbarmaii  T.  H,  94. 
NiadarbattchdoH  M.  ü,  755. 
NIadardoH  Annakap.  U,  142. 
NiadaralauugaD  T.  H,  164. 
Niadararbach  T.  H,  94. 
NiadargaltingaD  T.  ü,  115. 
Niadarhaslach  KoOegiatk  H, 

297.    A.  n,  505.    Glsm. 

n,620.  Grabnische  1,340  f. 

Sk.  I,  570. 
Ntadarhafoo  (b.  Fürgg)  I,  68. 
NIadarhofan  (b.  Steinach)  H, 

145.   M.  n,  759. 
NIadariugalbaiin  Evangd.  K. 

I,  50;  n,  71.  -  Kaihol. 

K  n,  71. 
Nladarkauffhingaa  Tf.  I,  311. 
NIadariahoataio   8t.   Johann 

n,  82.   Tf.  I,  308. 
Niadarmarichwalar  T.  H,  254. 
NiadaimQnatar  Klosterk.  ü, 

82.  —  NihOaikap.  I,  28: 

n,  82. 
Niadarmachanna  I,  33. 
Nladamburg  H,  164. 
Nladamdadalaban  T.  H,  196. 
Nladarohall  StadGc.  I,  480; 

n,  108. 
Niadarolm  T.  n<  94. 
NiadarOla  H,  358. 
NIadarottratt  Kap.  H,  82. 
Niadarrimbach  T.  ü,  164. 
NIadarrSdaradoH  H.  41. 
Niadarrothwall  Sehn!  H,  737. 
Niadartopfitadt  T.  ü,  196. 
Nladarwalgaro  H,  163.  Tab. 

I,  250. 
Ntadarwaldbach   I,   67;   H, 

391.   Tab.  I,  247.   Tf.  I, 

310. 
NIadarwairaal  Johamnterk.  U. 

158.   Tf.  I,  310. 
NiadarwarthfZaa^ür.  n,297. 

Tp.  I,  386. 
Niadarwlidungaa  H,  429.  M. 

n,  629.   Tf.  I,  311. 
NIadarwölz  H,  144. 
NIadarwOnach  H,  415. 
Nladarzauzhalm  T.  H,  94. 
NIadarzOnadaH  T.  H,  94. 
NiadarzwahranlKrcAAa/*!,  19. 
NIabalm  n,  429.  Tab.  1,247. 

Tf.  I,  310. 

n,  223. 
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m.  C>rtfl-Regiftt<*r. 


Nttnbbrg  (a.  d.  Saale)  KUh 

sterkA,  126;  U,  270.  399. 

415.  Abtstuhl  1,292.  Grb. 

n,  599.  Sonnenuhr  I,  390. 
Nitnburg    (a.    d.  Weser)   n, 

262.  466. 
Nienhageo  1,  19. 
Nitnttedt  Tf.  I.  313. 
Niepars  U,  466. 
Nieste  n,  391. 
Niaukerk  Tf.  I,  307.  j 

Niavarn  T.  n,  94. 
Nlffla  T.  II,  254. 
Nlkolausbarg  Klosterk.]!,  188. 

Tf.  I,  312. 
Nikaiattsriath  T.  II,  197. 
Nikanadlan  n,  16. 
Nimburg  Dechanteik.  U,  334. 

358.  Tf.  I,  320.  -  Pfarrk. 

n,  358. 
Niama  U,  197. 
Nivallaa  I,  55. 
Nacara  Sta.  Maria  rotonda 

n,  16. 
Noehcro  T.  II,  94. 
Mola  Kirchen  I,  14.  62.  83. 

I.  I,  423. 
Nardan  8t.  Ludgeri  U,  262. 

435.  466.  Ch.  I,  290.  Tab. 

I,  247.    Zweisitz  I,  292. 
Nardhaiiaan  (i.  d.  Neumark) 

Gl.  I,  356. 
Nardhausan    (i.  ThOringen) 

Blaaiusk,  n,  415.  Alraun 

I,  214.  —  Dam  H,  188. 

415.  —  Marienk.  U,  188. 

Grb.  I,  460.  Sehn.  H,  745. 

—  Marktk.  St  Nikolai  H. 

415.    Sehn,   n,    745.  — 

Petrik.  H,  188.  A.  U,  513. 

I.  I,  421.    Sehn,  n,  745. 

Tf  I  319 
Nordharringan  Tf.  I,  309. 
Nordhorn  Ludgenk,  n,  429. 
Nardlada  U,  250.  Tf.  I,  316. 
NOrdiiagan  Barfiifserkloster 

A.  n,  513.  —  Qeorgak. 

I,  84;  n,  322.  A.  n,  513. 

Ch.  I,  288.    Kz.  I,  299. 

M.  n,  688.  717.  758.  Pa- 
radies I,  84.  Tab.  I,  248.  | 

— ZarfÄÄt«crfc.n,322.— ! 

Salvatork.    H,    322.    —  I 

Bathaus  M.  I,  463;  II.  < 

687  f.  717.  ' 

Nardahauaan    Khsterk,    n,  | 

158. 


Ndrtan  U,  188. 

Nartheim  Kirchen  II,   415. 

A.  n,  513.  Glsm.  U,  767. 

Tab.  I,  247.  Tf.  I,  320. 
Naasan  Th.  I,  479:  n,  197. 
NassendaH  (Irb.  I,  344;  n, 

600  f. 
Nothgottaa  n,  297. 
Nathiln  n,  220.  429. 
Nawgorad  Br.  Th.  I,  86.  477. 

521.  526  f.  530.  533  f.  529; 

II    554. 
NudwawKz  U,  143. 
Nufringan  T.  n,  115. 
NDrnbarg  Kirchen  n,  381.  — 

Aegidienk,  U,  392.  Br.  II, 

644f.  Euchariuskap.  I, 

67;  II,  159.  Sehn,  n,  655. 

TetzelseheKap.  Sk.  H. 

652.  -—  Augu8tinerkU>8ter 

A.  n,  513.  —  Barfüfserk, 

0.  I,  327.  —  Frauenk,  I, 
84.  100;  n,  392.  651.  A. 
n,  513.  L.  I,  169.  M.  U, 
626.  633.  Sehn.  D,  653. 
Sk.  n,   588  f.  651.    Uhr 

1,  391.  393;  n,  646.  — 
8t.  Orabkap.  H,  392.  — 
Jakobik.  H,  392.  K  ü, 
626.  Sehn.  H,  743.  Sk. 
n,  588.  590.  —  J<^n- 
nisk.  n,  392.  Sehn.  U. 
655.  Kirchhof  Holz- 
schuhersche  Kap.  I,  29. 
366;  n,  392.  Grb.  U,  646. 
Sk.  n,  651  f.  Stationen  I. 
381.  534;  n,  651.— Zar- 
thausely  117;  H,  392. - 
Qermanischea  National- 
mu^eum  Baldachine  1, 373. 
Bch.  I,  179.  Büddrucke 
l,530.534f.541;n,772f. 
Br.  n,  646.  Ciborien  I, 
240.  Fahne  I,  371.  Glsm. 
II,  580.  Hedwigsbecher  I, 
215.  Kl.  I,  225.  L.  I,  161. 
164.  168  f.  170  f.  M.  n, 
628.  633.  680.  683.  689. 
691.  693.  7001  704.  709. 
711  f.  716  f.  719.  733.  Mar 
nilien  I,  2541  Palmesel 
I,  373.  Patene  I,  430. 
PVxis  I,  237.  B.  I,  191. 
195.  204.  209.  Bahmen 
n,  536.  Eauchfats  L  257. 
Schn.n,  653.657.  Schrank 
I,  283.  Sk.  n,  564.  588. 


590.  645.  655.  Tf.  I,  321. 
TotenschUde  I,  346.  Tp. 
I,  3861  Tragalt  I,  149, 
Tragleuchter  I,  3861  Tri- 
umphkrenz  II,  546.  Votiv- 
geschenke  I,  392.  Zeich- 
nungen I,  123.  351.  — 
Klarissenk.  n,  392.   Ch. 

I,  288.  —  E.  Kreiuikap. 

II,  392.  M.  n,  704.  — 
Lorenek.  I,  85.  100.106; 
n,  391.  A.  n,  513.  Alt 
I,  147.   Br.  n,  643.   Ch. 

I,  288.  Glsm.  II,  766.  M. 

II,  626.  632.  ölberg  I, 
369.  Sakristeil,105.  Sehn, 
n,  654.  743.  Sk.  I,  567. 
583.  Tab.  I,  245.  463; 
n,  651.  Tp.  I,  291.  386. 
->  Marthak.  Glsm.  n,  623. 
—  Moritzkap.  TL,  392.  — 
Nikolaikap.  n,  392.  — 
Rochuakap.  D,  392.  Glsm. 
n,  766.  —  SAaldusk.  l 
39.  58.  85.  99.  106;  H, 
56.  159.  392.  Br.  639. 
Glsm.  n,  623.  766.  Grb. 
n,  598.  639.  L.  I,  169. 
Laterne  I,  389.  M.  II,  j626. 
633.  716.  Sakristeien  I, 
105.  Sehn.  H,  655.  Sk. 
1,502.  541;  H,  588.639. 
6511  Sebaldusgrab  1,191. 
342.  463.  502.  596;  II, 
643.  Tf.  I,  3051 315. 321. 
Tp.  I,  386.  —  Sebaider 
Pfarrhof  Chörlein  Sk.  U, 
588.— 8pitaltwn  H.  Qtist 
I,  16.121;  n,  392.  Grb. 
n,  598.  —  Burg  Kap.  I, 
25.  27;  n,  158.  M.  II, 
626.  693.  —  Frümoagt  A. 
n,  513.  Sk.  n,  651.  — 
Korfihau»  A.  11,  513.  — 
BaJthaus  A.  U,  513.  Br. 
n,  644.  —  Brunnen  I, 
506;  n,  588.  646.  A.  H, 
513.  —  8taaU-Archiv  Sie- 
gel I,  380.  —  PrivaiMMer 
Br.  n,  641.  Chörlein  L 
48.    Sk.  n,  652. 

Nuaplingan  T.  n,  115. 
Nuradorf  (i.  Österr.)  Pfarrk. 

n,  359.  CL  L  288. 
NuradaH    (in  Württemberg) 

Kirchs  n,  322. 
Nymwagan  aMofOi.  H,  82.  — 


ni.  Orts-Begister. 


835 


20.  82. 

0. 

Obdach  n,  144. 
Oberachern  T.  n,  95. 
Oberauroff  n,  94. 
OberbetschdoH  T.  n,  95. 
Obarbifflbach  T.  n,  164. 
Oberbobritztch  Sehn.  H,  740. 
ObarbSrry  T.  H,  196. 
Obarbrtchen  T.  H,  94. 
Obarbraisig  n,  82. 
Obarburg  Kirchm  n.  132. 
Obardiabach  Kz.  I,  298. 
Obardiagiahalm  Tf.  I,  311. 
Obardingolflog  A.  n,  513. 
Obardischlngaa  Sk.  n,  658. 
Obarabarabach  Th.  n,  197. 
Oharahnhaim  H.  Grab  I,  366. 
ObaraichsHUt   Ritterhap.  n, 

163. 
Obar-  u.Niadarailanbach£ürcA- 

hof  I,  19. 
Obararatt  T.  U,  94. 
ObaHall  T.  n,  94. 
Obarflachach  T.  U,  115. 
Obergottaafald  n,  142. 
Obargraiaiau  Th.  n,  115. 
Obarhaunatadt  n,  116. 
Obarhaua  n,  359. 
Obarhauaan  T.  n,  116. 
Obarhautzanlhat   I.    68:    U, 

359. 
Obarjasingan  A.  n,  514. 
Obariogalhaim  Evang,  K,  II, 

71. 
Obaricaaaal  T.  n,  94. 
Obarkauffungan  ü,  159.   Kz. 

I,  300.   M.  I,  563.   Tf.  I, 

311. 
Obarkirch  (i.  Baden)  A.  11, 

514.    Schallgefäfse  I,  45. 

T.  n  95. 
Obarkirch  (i.  d.  Schweiz)  M. 

n,  756. 
Obarkirchan  L.  I,  161. 
Obaridabigkau  T.  U,  196. 
Obariahnstain  Sk.  n,  555.  T. 

n,  94. 
Obarlcnniogan  n,  108.    Ch. 

I   288 
Obarilnd  ITtrcAAo/'1, 19.  Tf. 

I,  XIV. 
Obarmarabarg    Klosterk.   U, 

212.  —  NUcolaikap.  n,  420. 

429. 


Obarmaaam  Waüfahrtaik,  n, 

359. 
Obarmandig  U,  297. 
Obarmillingan  Speisegefafs  I, 

239.    Tab.  I,  247. 
Obarmorachwaiar  T.  ü,  254. 
Obarmorachwoilar  T.  U,  254. 
ObarndoH  (b.  Abbach)  T.  II, 

116.  \ 

Obarndarf   (b.  Arnstadt)  II, 

188.    A.  II,  514. 
Obarndorff  (in   Kärnten)   II, 

144. 
Obamataao  T.  n,  94. 
Obarniiz  n,  198. 
Obarnkirchan    Khsterk,    ü, 

212.  429.    Beichtstuhl  I, 

293.    Sehn,  ü,  748. 
Obaroln  T.  D,  94. 
Obarpalbiu  n,  253. 
Obarpraillpp  U.  195.    Sehn. 

n,  745. 
Obarranna  ScMofakap,  n,145. 
Obarriaxingaa  n,  322. 
ObarrSbiingan  n,  195.    Sk. 

I,  365. 
ObarrSvaradorf  n,  253. 
Obarschlffolahaim  T.  U,  95. 
Obaradorff  (bei  Müncheberg) 

Sehn.  II,  750. 
Obarsdarff  (in  Württemberg) 

NothOferkapeUe  Sehn,  n, 

739. 
Obarsapt  U,  254. 
Obarspachbach  T.  n,  254. 
0bar-8t.  Vait  M.  H,  709. 
Obaratadion  Grb.  n,  658.  M. 

n,  701. 
Obarstalgao  Klosterk.  n,  82. 
Obaratanfaid  Klosterk,  U,  108. 

Ch.  I,  288.    Tab.  I,  248. 

Tf.  I,  311. 
Obaraulzbach  T.  U,  95. 
Obartarvia  n,   359.    A.  U, 

514. 
Obartaufkirchan  Bwndkap.  I, 

29. 
Obartopfitadt  T.  n,  196. 
Obartudorf  II,  219.   Sk.  U, 

561. 
Obaruraai  I,  66;  n,  393.  Tf. 

I,  311. 
Obarvallach  I,  55;  II,  359. 

Glsm.  n,  766. 
Obarviilach  Sehn.  742. 
ObarwUdan  T.  n,  115. 
Obarwalgom  n,  163. 


Obarwaimar  T.  U,  196. 

Obarwarba  Klosterk,  U,  212. 

Obarwaaal  Franziskanerk,  n, 
297.  —  Martinsk,  H,  297. 
Ch.  I,  287.  KI,  200. 
Sehn,  n,  604.  736.  Tab. 
I,  247.  —  SHftsk.  I,  106; 
n,  297.  Ch.  1,287.  Grb.H, 
659.  Lesepult  1,302.  Lett- 
ner I,  52;  II,  586.  M.n, 
626.  681.  Manile  I,  255. 
I  Schi.  I,  375.  Sehn.  H,  604. 
Sk.  n.  586.   Tab.  I,  247. 

Obarwintar  I,  66;  U,  298. 

Obarwiotarthur  L  45;  n,  83. 
M.I,  561,  n,  610.  Sk.I, 
581. 

Obarwittlghauaan  Bwndkap,!, 
29;  n,  159. 

ObarwOlz  (welz)  Spitaik,  I, 
39.  68.  98;  n,  359.  A.  H, 
514.  Levitensitz  I,  291.  — 
Stadtpfarrk.  11,  144. 

Obarzall  Prämonstratenserkl, 
U,  159. 

Obachltz  T.  n,  197. 

Ochsanburg  Tf.  I,  311. 

Ochaanfurt  Kirchen  11,  393. 
Ch.  I,  288.  0. 1,  329.  Tab. 
I,  250.  Tf.  I,  320.  —  Mi- 
chaelakap. I,  24.  A.  U, 
514.  —  Bathaus  Sk.  U, 
657. 

Ochtaraum  Gl.  I,  356. 

Ochtrup  II,  212. 

Odilianbarg  Kloster  1, 16.  M. 
1,592.  — ITapeöcn  II,  86  f. 

Oadanbach  I,  45. 

Oadanburg  Rastkreuz  I,  361. 

Oadarqaart  n,  250. 

Oahringan  Stiftsk,  n,  322. 
A.  n,  514.  Sehn,  ü,  739. 
T.  n,  115.    Grb.  I,  340. 

Oalda  Totenleuchte  I,  388. 

Oalanbarg  Klosterk,  n,  254. 

Oalinghauaan  Klosterk,  II, 
429. 

Oala  Pfarrk,  A.  H,  514. 

Oarai  n,  250. 

Oaaada  Klosterk.  I,  60.  96; 
n,  212.   Sk.  n,  561. 

Oastrich  K.  II,  298.  T.  n,  94. 

Oatzsch  Gl.  1, 446.  T.  II,  196. 

Ofan  Schatzkammer  Par.  I, 
274. 

Offanbachl,  39.  111;  n,  83. 
M.  n,  6ia. 
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Offeneck  Katharinenk.  I,  68: 

n,  142. 
Offhelm  T.  n,  94. 
Ohiau  Evang.  K.  ü,  466. 
Ohle  II,  212.    M.  II,  576. 
Ohne  n,  219. 
Ohncnhelm  T.  n,  95. 
Ohrenbach  Kl.  H,  228. 
Ohrum  Tf.  II,  312. 
ölbronn  T.  U,  115. 
Oldendorf  (i.  A.  Grönenberg) 

n,  219. 
Oldendorf  (i.  A.  Laucnstein) 

n,  196. 
Oldendorf  (b.  Einteln)  U,  393. 

Sehn.  U,  748. 
Oldenrede  I,  19. 
Oldenstadt  Klosterk,  I,  78; 

n,  240. 
Oidersum  II,  466. 
Oiiva  Klosterk.  H,  240.    A. 

n,  514.    Sehn.  H,  754. 
OlmDtz  Kirchen  U,  359.  — 

i>own,146.  M.II,759.— 

Rathauskap.  M.  11,  759.  — 

BiUiothek  M.  U,  635. 
OHaschln  Tab.  I,  251. 
Onstmettingen  ü,  115. 
Opherdicke  I,  66;   U,  212. 

M.  n,  576.    Sk.  n,  561. 
Ophoven  U,  83. 
Oppeln  Kirch4sn  H,  466.  — 

Minoritenk.  Grb.  H,  601. 
Oppenheim  Altstädter  K.  U, 

83.  —  Katharinenk,  I,  58. 

73;  II,  83.  263.  298.    A. 

II,  514.    Glsm.  n,  618. 

Grb.  U,  659.   Z.I,  424.— 

Michadsk.  U,  298.  Toten- 
leuchte I,  389. 
Oppenweller  II,  322.    Sehn. 

n   739. 
Oppertdorff  U,  253. 
Oppershauten  T.  II,  197. 
Orb  n,  .393. 
Orifonsville  Basüika  I,  56; 

11,  7.    LabjTinth  I,  94. 
Ornontowitz  I,  33. 
Orsbach  Mo.  I,  242. 
Ortoy  Kauchfafs  I,  260. 
Orvieto  Dom  A.  11,  525. 
Öschelsbronn  II,  116. 
Otenbach  T.  II,  254. 
OtnabrOck  Dom  I,  73.  111; 

n,  213.    Fahnen  I,  372. 

Kamm  I,  368.   Kl.  I,  228. 

230.    L.  I,  157.    Ölgeftfa 


I,  261.  R.  I,  190.  201. 
566.  594.  Stäbe  I,  372. 
Tf.  I,  315.  433;  H,  454. 
Tragaltäre  I,  149.  Astron. 
IThr  I,  391.  Waschbecken 
I,  255.  Weihkessel  I,  262. 

—  Dominikanerk.  Ü,  430. 

—  Gertrudenbergk.  U,  213. 

—  Johannisk.  11,  213.  Ch. 
I,  290.  Dreisitz  I,  292. 
Kl.  L  230.  R.  1,190.  201. 
Sehn.  U,  747.  Tab.  I.  247. 
Waschgefäfs  I,  255.  — 
Katharinenk,  11,  430.  Kl. 
1,226.230.  Tf.  1,310. — 
JfartcnA.n,  213.  421.430. 
Sehn,  n,  747  f.  —  Caro- 
linum  M.  11,  636.  —  Rat- 
haus  A.  II,  514. 

Ottegg    Klosterk.   II,    146. 

Lesepult  I,  302. 
Ottiach  Klosterk.  II,  144. 
Ottbevern  0.  I,  329. 
Ottdorf  Kl.  I,  226.  538. 
Otteel  T.  U,  250. 
Ottenfelde  U,  219.    Mo.  I, 

242.    Tf.  I,  309. 
Otterburg  Martinsk.  II,  241. 

Nikolaik.    n,    241.    263. 

467.    Tf.  I   319. 
Otterholz  klosterk.  II,  241. 
OtteHiappeln  Tf.  I,  309. 
Otterwick  n,  213. 
Otterwiek  Stephansk.  II,  188. 
Otthelm  T.  U,  164. 
Otthofen  T.  U,  94. 
Ottinghauten  U,  219. 
Ottdnnen  II,  213. 
Ottritz  Mo.  I,  243. 
Ottrog  I,  33. 
Ottrowittch  H,  253. 
Othmarthauten  T.  II,  216. 
Otitheim  T.  n,  115. 
Ottenbeuern  Kl.  I,  226.   R. 

I,  188. 
Ottenhautan  I,  76;  D,  188. 
OHcntoot  Tab.  I,  250. 
Otterberg  J[Zo8^JI;.I,64;n,83. 
Ottertweier  T.  n,  95. 
Ottmartheim  Klosterk.  I,  38. 

96:  n,  20.  83.  M.n,  610. 
Ottrau  n,  163.    Gl.  I,  446. 

Kz.  I,  300.    Tab.  I,  250. 
Owen  Pfarrk.  II,  322.    T. 

n,  115. 
Oybin  Klosterk  n,  415.    A. 

n,  515. 


P. 

Paarit  n,  467. 

Pabneukirchen  n,  360. 

Pachten  Sk.  n,  555. 

Paderborn  Abdinghofk.  U, 
200.  214. --Barthohmaei- 
kap.  n,  25.  32.  200.  214. 

—  Bustorf  k,  n,  214.  430. 
L.  I,  166.  Rauehfaljs  I, 
260.  Tf.  I,  310  —  Dom 
I,  20.  41.  63.  68.  72.  78. 
84.  91.  106 f.;  11,25.  199. 
214.  Alt.  I.  145f.  Br.  U, 
603.  Brunnen  1. 362.  Grb. 
U,  600.  603.  J.  I,  395. 
418.  Kl.  I,  227.  Kreuz- 
gang I,  101.  M.  n,  683. 
Rauchfafs  I,  260.  Sk.  I, 
495.  520.  531  f.;  U,  562. 
Totenleuchte  I,  388.  Trau- 
altäre I,  148.  152;  II.  514. 

—  Gaukirche  IL,2U.  Sk. 
n,  590.  —  Bischöfl,  Mu- 
seum I,  7. 

PadIngbDttel  II,  250. 

Palma  Dom  A.  II,  525. 

Papenhagen  n,  252. 

Pappelau  II,  116. 

Pappenberg  n,  322. 

Pappenhelm  Augustinerk.  Ch. 
I,  288. 

Parchim  Altstädter  K  H, 
241.  Grb.  I,  426.  M.  U, 
616.  Sehn,  n,  750.  Tf.  I, 
317. 434.  -- Neustädter  K. 
n,  241.    Sehn,  n,  750. 

Pardubltz  1, 33;  U,  360.  Grb. 
n,  666. 

Parenzo  Dom  Steinsitze  I, 
284. 

Paretz  Glsm.  U,  768. 

Parle  Biblioth,  nationale  M. 
I,  250;  n,  541.  —  Bibl. 
de  V Arsenal  M.  I,  503.  -- 
Hotel  Cluny  Antependium 
I,  136.  413;  n,  546.  M. 
n,  681.  Oblateneisen  I, 
'l^b.-KupfersticKkaJtmett 
Schrotblatt  I,  772.  — 
Louvre  M.  H,  695.  — 
Sammlung  Basilewski  Kl. 
u.  Kelchröhrchen  I,  219  f. 

—  Samml.  Spitzer  Br.  II. 
645.  E.  I,  175. 

Paricentin  U,  252.  Sehn,  n, 
750. 
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ParksteHen  Tf.  I,  312. 
Parma  M.  n,  695. 
Parsbcrg  Tf.  I,  312. 
Parstein  Banreste  II,  241. 
Partonheim  n,  298.  Betstuhl 
I.  293.  Grb.  H,  659.    Kz. 

I,  298.  M.  I,  125.  549. 
579;  n,  755. 

Paschkau  n,  253. 
Pasewalk  Marienk.  II,  467. 

—  NikolaikA,  20;  U,  241, 
Pasing  U,  116. 

Passau  Dom  II,  322.  A.  II, 
514.  Grb.  II,  594.  664. 
Tf.  I,  312.  —  H.  Gei9tk. 

II,  323.  Glsm.  II,  7()5.  — 
Ilzpfarrh.  II,  323.  Glsm. 
II,  765.  —  Johannisk.  II, 
323.  —  Marienk,  II,  109. 

—  Niederburg  Grb.  I,  573. 
—Nonnenk.  ü,  1 09.  —  8al- 
vatark  I,  55.  66;  II,  323. 

—  Severinsk,  II,  109.  — 
Diöcesan  -  Samml.  Sehn. 
II,  741. 

Patersberg  II,  94. 
Patschkau  II,  497. 
Pattenscn  ü,  198. 
Patzau  U,  360. 
Pauiinzelle  Klosterk,   1,  62. 

65.   91.   107;   II,  31.  39. 

168.  189. 
Payerbach  I,  68:  U,  360. 
PechDle  I,  66.  84.  94;   II, 

223.  241.    Sehn.  II,  749. 

Tf.  I.  313. 
Peetzen  U.  219.    Sehn.  U. 

748.    Sk.  II,  561. 
Pegau  Klosterk,  I,  15.  Grb. 

II,  563. 
Pelkum  II,  430. 
Pelpiln  Dom  II,  436.   467. 

M.  n,  616.  —  Pfarrk,  n, 

467. 
Penig  Stadtk.  II,  416. 
Penzing  Totenleuchte  I,  389. 
Percha  II,  323.    A.  II,  514. 

Glsm.  n.  765. 
Perg  'Ffarrk.  n,  360. 
Pergkirchen  II,  3(30. 
Perleberg  Jakobik,  U,  467. 

L.  I,  166. 
Pernegg  Klosterk.  I,  72;  11, 

360. 
Perschen  1,  20;  II,  109.  M. 

n.  572.  —Bundkap.  I,  29. 
PertoHHz  T.  U,  146. 


Pesenbaeh  Sehn,  n,  742. 
Pest  Esterhazy- Galerie  M. 

n,  732.  —  Museum  Ma- 

mle  I,  255. 
Pestlln  n,  467. 
Petersberg  (b.  Eisenhofen)  I. 

17.  48;  n,  109. 
Petersberg  (b.  Flintsbach)  I, 

17;  n,  109.  116. 
Petersberg  (b.  EaXle)Klo8terk. 

I,  17.  64.  84.  97.  106 f.; 

II,  27.  54.  189.  198.    Gl. 
I,  354.   0.  I,  326.    Stein- 

I      Särge  I,  .348.   Thongefafse 
I,  350.  —  Bundkap.  I,  25. 
29:  n,  189. 
Petershausen  Jno9^^.1, 14f. 
69.  71;  n,  24.  83.  A.  II, 
514.   Antependium  I,  135. 
Bnmnen  I,  363.   Ciborien- 
altar  I,  138.     I.  I.  424. 
M.  I.  124.    Mensa  I,  131. 
,      Sk.  i,  467.  543. 
I  Peterswalde  I,  33. 
Peterwitz  H,  253. 
Petronell  Pfarrk.   U,    120. 
132.  —  Bundkap.  I,  22. 
30;  n,  132.    Sk.  n,  557. 
iPettau  Kirchen  I,   71;    n, 
360.  —  Pfarrk.   Ch.   I, 
!     289. 

I  Pettelkau  n,  467.   Sehn.  II, 
1      754. 

I  Pettendorf  U,  114. 
I  Petterwell  Tf.  I,  310. 
I  Petzenkirchen  I,  68:  n,  360. 
I  Pfaffendorf  Sehn.  II,  737. 
Pfaffenhelm  n,  83. 
I  Pfaffenhofen(i.O.-A.  Braeken- 
I      heim)  Gl.  1, 356.  Sakristei 
A.  n,  514.   Sehn.  II,  606. 
I  Pfaffenhofen   (b.  Ingelheim) 
I     n,  84. 

:  Pfaffenhofen  (i.  Oberbayem) 
I      II,  323. 

!  Pfaffenhofen  (Kr.  Zabem)  II, 
i     298.   T.  n,  95. 
PfaffenniQnsteriS/i/^ÄP.11, 109. 
Pfaffenschwabenheim  Klo- 
sterk. Tl.  84. 
PHih^  Stifisk.  1,  34.  41;  II, 
84.  Sehn.  H,  737.  —  Kap. 
II   298. 
Pfarrwerfen  II,  360. 
Pfeffenhaüsen  n,  323. 
Pfeffingen  .Tf.  I,  311. 
Pferdsdorf  Tf.  I,  306. 


Pflrt  Klosterk.  n,  254. 
Pflaumloch  n,  116. 
PfOrlng  n,  109. 
Pfori2LAbtskap.lI,  189.  Sehn. 

n,  U5.— Klosterk.  I,  63f. 

86.  106.  126;  II,  189.  271. 

Abtsstuhl  I,  292.    Alt.  I, 

132.  Christusstatue  I,  363. 

Grb.  II,  668.    L  I,  422. 

Kreuzgang  I,  102.  Toten- 

leuehte  I,  388. 
Pf  ORheim  Altstadt.  K.  E,  109. 

Sk.  I,  479:    II,   556.  — 

ScMofsk.  n,  109.   Grb.  I, 

409. 
Pframmern  Speisegefäfs  1, 239. 
PfUtzthal  Th.  I,  484;  H,  197. 
?h\\\ppsihtL\  Klosterk.  H,  159. 
Piacenza  Dom  Sk.  I,  459. 
Piber  n,  132. 
Pierbach  U,  361. 
Pilgramsreuth  M.  U,  761. 
PWsBn  Aüerheüigenk.  n,  361. 

—  Erzdechanteik.  I,  84; 
U,  334.  361.  Kz.  I,  300. 
lichtgehäuse  I,  389.  öl- 
berg  I,  370.  —  Franzis- 
kanerk.  n,  361.  Kz.  I, 
300.  —  Barbarakap.  I, 
67;  n,  361.  —  Nikolaik. 
n,  361. 

Piisenetz  Bundkap.  I,  30. 
Pilsum  I,  77;  n,  241.  Tf.  I, 

319. 
Pinzon  Sehn,  n,  741. 
Pipping  n,  323.    Glsm.  II, 

765.    M.  n,  758.     Sehn. 

n,  740.   Tab.  I,  245. 
Pln^Dominikanerk.  U,  416. 

—  Stadtk.  II,  416.  Glsm. 
II,  767.    Kz.  I,  300. 

Pirstendorf  Bundkap.  I,  30; 

n,  145. 
Pisa  Camposanto  M.  I,  503. 

—  Schiefer  Turm  A.  II, 
525. 

PIsek  Burak.  II,  146.  —  De- 
chanteik.  H,  361. 

Pisweg  n,  142.  —  Kartier 
I,  30;  n,  142.  M.  II,  572. 

Pitten  Betsäule  I,  361. 

Pittersberg  n,  114. 

Plan  Br.  Grb.  H,  639. 

Planian  Dechanteik.  I,  123; 
n,  132. 

Planig  T.  II,  94.  Vortrage- 
kreuz I,  252.  371. 
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PlänMeüen  Klosterk.  II,  150. 
PiaU  Pfarrk,  n,  132. 
Plastwich  n,  468.  Mo.  I,  243. 
Platc  n,  4(j8. 
PlaiUlng    Jakobik.  11,    100. 

Glsm.  n,  580.  Tab.  I,  248. 
Plau  n,  241. 
Plaue  I,  67;  II,  4m. 
Pleterjach  Kloaterk,   I,  45; 

n,  361. 
Plettenberg  ü,  215.    M.  II, 

576.    Sk.  n,  562. 
PIICDiogco  n,  109. 
PiochlDgcn  Tf.  I,  311. 
Plock  Dom  Kl.  I,  224.    Pa- 

tene  I,  233. 
Pldtzkc  Klosterk.  I,  45. 
Podol  I,  33. 

PodviMC  II,  132.  Sk.  II,  558. 
PöggstalliyaiTX(.I,68.  Sehn. 

n,  742. 
Pöhlde  Kloaterk.  Ch.  I,  290. 

463.    Zweiflitz  I,  292. 
Poitiers  Ste.  Badegonde  Glsm. 

I,  594. 
Pokraot  n,  252.    Tf.  I,  313. 
Politz  Propsteik.  H,  132.  Tf. 

I,  312. 
Pttllabarg  Kap.  H,  145. 
Pdllauberg  LÜbfratienk.  1, 68 ; 

U,  361. 
Polnischwette  n,  253. 
P6\M  Bundkap,  l,  24.30;  II. 

132. 
PolsnHz  Sehn.  11,  607.    Tab. 

I,  251. 
Polstrau  Tab.  I,  249. 
Pomuk  Cistercieiiserk.  U,  146. 
Pont-MNousson  Schlofsk  Tf. 

l,  304. 
Pontigny  Äbteik.  U,  331. 
Poppenhausen  n,  163. 
PttrlDg  Kap.  n,  109. 
Poflc  Kirchen  I,  72;  H.  133. 
Portitz  II,  195. 
Posen  Kirchen  II,  468.  - 

Dom    Br.  Grb.  II,  604. 

639.  649. 
Possendorf  II,  416. 
POtnItz  Klosterk.  U,  189. 
Pottendorf -SfcÄfo/JjÄap.  H,  362. 

T.  II,  145.    Tab.  I.  249. 
Pottenstein  Bundkap.  I,  30. 
Pttttmes  Ffarrk.  H,  323. 
Potworow  II,  133. 
Prachatitz  DccÄanfciÄ.lI,  362. 

Tab.  I,  249. 


Prag  Aanesk.  n,  333.  363. 

—  Äüerheüigenk,  A.  n, 
515.  —  ApoUinariak,  n, 
363.—  Ca8tulu8k.U,l33. 

—  Clemenak.  n,  363.  — 
Dom  I,  63.  65.  91.  99; 
U,  334.  362.   A.  U,  514f. 
Ch.  n,  515.    Grb.  ü,  516. 
595.    L.  n,  645.    Leuch- 1 
terfufs  I,  166;   n,   545.1 
M.  I,  463.  538;   H,  631. 
679.    Mosaik  U,  533.  625.  ' 
Sk.  II,    587.      Hasen- 1 
b  u  r  g  i  8  c  h  e  K  a  p.    Sk.  | 
n,    587.     Wenzelskap.  ' 
U,  362.  M.  n,  614.  Tab. 

I,  246.  Schatz  I,  186. 
Bch.  I,  173.  M.  n,  635  f. 
R.  I,  196.  199.  203.  205. 
207  f.  209  f.  —  Emmauak. 

II,  363.  Kreuzgang  II. 
363.  M.  n,  614.  —  Er- 
kerkapellen  1,48;  H,  363. 

—  Framiakanerk.  11, 363. 
Qaüuak.n,133.^0eorgak. 

I,  64.  97;  n,  121.  133. 
A.  n,  26.  514.  Alt.  1, 143. 
Grb.  I,  583;  n,  558.  666. 
Krummstab  I,  280.  M.  11, 
614.  —  8t  Johannea  in 
vadoKapÄ,  US.  —  Karla- 
hofer  K.  I,  31.  38.  152; 

II,  363.  —  Kreuzkap,  (in 
der  Postgasse)  M.  11,  614. 

—  Laurentiuak.  n,  363. 

—  Mariaachneek,  n,  363. 
A.  n,  514.  Sk.  II,  588. 
— Mariaeverkändigungak. 
I,  67;  n.  363.  —  Mi- 
chadak.  n,  133.  —  St. 
Peter  aufd.  PoHc  ü,  133, 
—Petri-Paulik.  1, 15.  66; 
U,  133.  —  BundkapeUen 
1,  24.  30;  n,  133.  — - 
Smichowerk.  II,  133.  —  , 
Stephanak.  U,  363.    Kz. 

'     I,  300.    M.  n,  631.    Tf. 

I,  320.  —  Strahof'  Stiftak. 
I  II,  133.  M.  II,  632.  710. 
I     R.  I,  207.  210.  —  Teynk.  \ 

1,  79.  85.  107;  II,  262. 
I     363.    A.  II,  515f.    Cibo-I 

rienalt.  I,  140.  Kz.  I,  300. 

M.  n,  632.    Sehn,  n,  606.  ' 

Sk.  n,  588.    Tf.  I,  320.  I 

—  Valentinak.  Wärmäpfel 

,     I,  393.  —  Wenzdak.  A.  H,  | 


515.  —  Brüdce  I,  41.  A. 
n,  514.  —  Burg  A.  n, 
515.  Schlofshof  Br.  11, 
602.  —  Pfdoerturm  A.  n, 
515.  —  Baüutua  Uhr  I, 
391.  —  Lobkowitzache  Bi- 
bliothek M.  n,  634.  — 
BiU.  (2.  Metropol.  Kapit. 
M.  n,  570f.  -  8t€mdi- 
ache  Galerie  M.  n,  631. 
692.  710.  718.  732.  — 
üniveraitäta-BiJU.  Bch.  I, 
173.  M.  n,  551.  570.  630. 
634f.  —  Vaterland.  Mu- 
aeum  M.  n,  570.  634.  8k. 
n,  587.  —  PHvatbentz 
R.  I,  205.    Sk.  n,  588. 

Praust  n,  468. 

Predel  A.  U,  515. 

Pfelautsch  A.  U,  515. 

Premslln  Sehn.  U.  749. 

Prenziau  Qeorgsk.  n,  469.  — 
JakotAk.  II,  242.  Sehn, 
n,  749.  —  Johanniak.  U, 
241.  —  Kloaterk.  H,  469. 
-^  Marienk.  ü,  262.  434. 
436f.  469.  Sehn.  H,  749. 
Tf.  I,  318.  —  8t.  Spirt- 
tuakc^.  n,  469. 

Prefsburg  Dom  Mo.  I,  240. 
Franziakanerk.  I,  79.  — 
Klariaainnenk.  I,  79. 

Pretzien  n,  195. 

Preuschdorf  T.  n,  95. 

Preufsischeylau  n,  469. 

Preufslschstargard  n,  469. 

Priesnitz  n,  197.  416. 

Priethal  I,  75;  ü,  364. 

Prittitz  Tf.  I,  313. 

Prltzwalk  U,  469.  Sehn.  U, 
749. 

Prddel  U,  248.    I.  I,  426. 

Prohn  I,  67;  H,  242.  M.  H, 
761.    Sehn,  n,  608. 

Prousdorf  n,  251. 

Proschau  I,  33. 

Prosek  I,  71;  U,  121.  134. 

Proseken  n,  252.   Tf.  I,  314. 

Prflfening  Kloaterk.  n.  109. 
Sehn.  II,  741. 

PrOglitz  (PriegUtz)  Mo.  1, 243. 

PrOII  Karthäuaerk.  H,  323. 

Pnasiawic  I,  33.  71. 

Psar  U,  143. 

PSchobllk  JSTap.  I,  31.  33. 

Pulkau  KMutk.  U.  364. 
Sehn.  U,  743.  —  Michae- 
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lisk.  n,  134.  —  Bundkap. 

I,  30;  n,  134. 
POrgg  Pfarrk.  I,  98;  H,  134. 

Alt.  1,132.  Gl8m.II,  623. 
Purgstail  Pfarrk.  ü,  364.  - 

Schloßkap,  l,2S9;U,  SU. 
Puschkau  Tab.  I,  254. 
POtli  n,  469.    Grb.  U,  601. 

Tf.  I,  314. 
Putzig  n,  469.    Mo.  1,  243. 
Pyhra  H,  364. 
Pyrite  Kirchen  U,  469. 


QuakenbrQck  IL  430.  Tab.  I, 

247. 
Qualb-Luzeh  I,  69. 
QualburgTab.1,247.  Tf.I,307. 
Quedlinburg    Aegidienk.    U, 

416.    M.  n,  578.    Sehn. 

n.  746.  —    Marktk.  H, 

416.    Sehn,  n,    746.   — 

Schaf erk,     H,    416.     — 

Sc/Uofsk.  I,  44.  49  f.  54. 

59.  64.  96.  106:  H,  31ff. 

36.    166.    168.   190.  416. 

Alt.  I,  129.    Grb.  I,  339. 

436.  438;  n,  563.    I.  I, 

421.    KryptaM.  11,574. 

Zither  I,  104.186.   Beb. 

1,177.179.  Kamm  1,368. 

Krug  I,  252.  Krommstab 

I,  279.  M.  n,  551.  R.  I, 
191.  194f.  198.  208;  U, 
550.  Tp.  I,  290.  ■384f.  — 
Wipertik.  I,  55.  107;  U, 
31.  33.  167.  190. 

Quentcl  Tf.  I,  311. 
Querfurt  Schlofsk.  I,  20.  73; 

II,  190.  Grb.  I,  344;  n, 
599. 

OHenilielm  Sehn.  U,  748. 
Queutschl,  123;n,  254.  Sk. 
n,  562. 

Raab  Martmabergklaster  Far! 

II,  552. 
Raabs  U,  134. 
Raach  I,  67;  U,  364. 
Rabaa  U,  248. 
RabenstalD  Pfarrk.  n,  364. 

Mo.  I,  243. 
Raekau  I,  33. 
Rädarsheim  T.  II,  254. 
Radkarsburg  Pfarrk.  I,  14; 

n,  364.    M.  n,  614. 


Radolfizall  D,  84.  Grb.  I, 
594.    K.  I,  190.  596. 

Radoschau  I,  33. 

Radftadt  Hauptk.  T.  H,  144. 

Raigarn  Krommstab  I,  280. 

Rakonitz  U,  364.  Kz.  I,  300. 
432.    Tab.  I,  249. 

Rakow  n,  252. 

Ramalsloh  Glsm.  n,  767. 

Ramarsdorf  1, 20.  ^Deutsch- 
herrmkap.  n,  65.  M.  I, 
124.  514;  U,  611. 

Ramarsmatt  T.  n,  254. 
,  Ramtdorf  n,  430.  Tf.  I,  309. 
I  Randagg  Bundkap.  I,  24. 
I  Randsackar  U,  160. 
>  RangarsdoH  Sehn,  n,  742. 
I  Ransbach  T.  n,  94. 
I  Rantzln  n,  252. 
I  Rantzweilar  T.  n,  254. 
I  Rappoltswailar  Augustinerk. 
1     n,   299.  —  Pfarrk.   n, 
!      299.   M.  n,  755.  Trauer- 
I      binde  I,  352. 
;  Rasdorf  U,  160. 

Rasaphas  n,  191.  | 

Rast  n,  323.  i 

Rastade  I,  71;  U,  242. 

Ratenau  n,  251. 

Rathenow  Pfarrk.  U,  242. 

Ratibor  Kirchen  ü,  470.  — 
Evgl.  K.  Grb.  ü,  671.  — 
Kathol.  K.  Mo.  I,  243. 

Ratingon  H,  84;  Mo.  I,  241. 

Rattenberg  I,  68;  n,  364. 

Ratzeburg  Dom  I,  42;  II,  1 
i  224  f.  242.  Ch.  I,  285.1 
Dreisitz  I,  292.  1. 1,  414.  , 
I  426.  L.  I,  160.  0. 1,  326.  | 
Tf.  I,  309.  Triumphkreuz  ; 
I  I,  130.  —  Qeorgsk.  II, 
I     242. 

Hauün\\zAugu8tinerk.  II,  334. 
i      364.  A,  515.  Sehn.  H,  743. 

—  Brücke  ü,  334.  A.  H, 
515. 

Rauenthal  n,  299.   L.  1, 169. 

—  MichaeUkap.  I,  24. 

I  Rauhaneck  Burgkap.  n,  143. 

Rauschanberg  I,  66;  n,  164. 

Rauthaim  T.  n,  196. 

Raven  n,  470. 

Ravengiersburg  Klosterk,  U, 
84. 

Ravenna  8.  ApoUinare  in 
Classe  n,  .35.  —  Dom 
Ambo  I,  295.  —  S.  Maria 


in  Porto  Sk.  I,  585.  — 
S.  Maria  Botonda  I,  24. 

—  Orthodox.  Baptist  II, 
16.  Sk.  I,  491.  —  S.  Vi- 
tale n,  18  f.  45. 

Rebdorf  M.  ü,  612. 

Rechberg  Bundkap.  I,  30. 

Rachentshofen  n,  116. 

Recke  n,  219.    Tf.  I,  309. 

Reckershauaen  H  416. 

Recklinghausen  n,  215.  430. 
Mo.  I,  243.    Tab.  I,  247. 

Recknitz  I,  67;  II,  242. 

Reddeber  T.  II,  196. 

Rodekln  II,  248.  Tf.  I,  313. 

Redwitz  II,  160.  Tab.  1,248. 

Reepshoit  II,  470.  L.  I,  159. 

Rees  M.  II,  680.  Mo.  I,  241. 

Regelsbrunn  II,  145. 

Regensbnrg  S.  Aegidien  II, 
324.  Tab.1,248.  — ^öcr- 
heüigenkap.  I,  29;  II, 
110.  Mensa  I,  133.  — 
AUer  Dom  I,  98;  II,  99. 
110.  Mensal,  131.  —  ^ffe 
Kap.  II,  110.  Tf.  I,  311. 

—  Alte  Pfarr.  I,  98;  II, 
324.  —  Briickenhospital  h 
122.  —  St.  Caasian  II, 
110.  M.  I,  564.  —  Drei- 
faltigkeitekap.  II,  110.  — 
Doml,  361  59.  62  f.  75. 
79.  81.  84.  86.  99.  106f. 
127;  II,  263.  271.  309. 
323.  A.  II,  484.  515  f. 
Altartuch  I,  138.  Br.  II, 
644.  Brunnen  I,  362.  Ci- 
borienaltäre  I,  140.  GLsm. 
11,621.764.  Grb.  1,532. 
563;  II,  594.  644.  665. 
KI.  I,  225.  Kz.  I,  299. 
Kreuzgang:  I,  101.  Olberg 
I,  369.  Olgefäfs  I,  261. 
431.  Par.  I,  281.  Pracht- 
kreuz I,  153.  155.  R.  I, 
200.202.204.  Sk.11,587. 
665.  Sonnenuhr  I,  390. 
Steinmetzzeichen  II,  492. 
Tab.  I,  248.  Totenleuchte 
I,  388.  Weihwasserbecken 

I,  394.  Taufkap.  I,  22. 

—  Dominikanerk.  I,  107 ; 

II,  270.  324.  A;  I,  462: 
II,  485.  Ch.  I,  289.  Grb. 
II,  665.  Kl.  I,  217.  — 
St.  Emmeram  I,  14.  55  f. 
58.  71.  82f.;  11,99.  HO. 
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PUe8enI,93.  Grb.  1,341. 
561.  594;  II,  594.  665. 
Kl.  I,  231.  L.  I,  168. 
Ölberg  I,  369.  R.  I,  190. 
197.   Sk.  II,  545.   Thron 

I,  292.  Kreuzgang  I, 
102;  II,  111.  —  8t.  Er- 
hardskeOer  II,  110.  — 
St,  Jakob   I,    14.    85 f.; 

II,  25.  99.  110.  Sk.  II, 
557.  —  8t.  Johannia  I, 
22.  L.l,ieS.— H.  Kreuz- 
Mo^eer  Glsm.  II,  622.   M. 

I,  513.  —  8t  Leonhard 

II,  110.  Sehn.  II,  741. 
Tab.  1, 248.  —  MinoHtetik. 
II,  325.  —  Neue  Ffarr 
II,  310.  325.  A.  II,  516. 
J.  1, 426.—  Niedermiimter 
II,  110.  Ciborienaltäre  I, 
140.  Gl.  I,  357.  Grb.  I, 
569.  Kruimnßtab  I,  279, 
Tf.  1, 316.  —  Oberm^nater 
1,14.56.58.  71;  11,110. 
Grb.  I,  590.  M.  I,  515; 
II,  572.  Ölberg  I,  369. 
Sk.  11,  606.^  St.  Rupert 
Tab.  I,  248.    Tf.  I,  312. 

—  Spitalkap.  II,  110.  — 
Betsäulen  I,  361.  ^Burg- 
thor  Sk.  I,  538.  -  Bat- 
haus Tp.  1,497;  11,769. 

—  Sammlung  des  Histor. 
Vereins  Astrolabium  I , 
390.  M.  II,  716.  Sehn. 
II,  741. 

Itegishflm  K.  u.  T.  II,  84. 
254.    Trauerbinde  I,  352. 

Rehbach  Steinsarg  I,  347. 

Rehberg  I,  33. 

Rehme  II,  215.  Sk.  II,  561. 

RehmsdoH  Tf.  I,  313. 

Rehna  II,  243.  Sehn.  II, 
750. 

Reicharttroth  II,  160. 

Raiehenau  (i.  Bodensee)  Klo- 
ster Fenster  I,  90.  —  Mit- 
tdzeUl,  20.  48.  107;  II, 

84.  H.  Grab  I,  366.  Krug 
I,  252.  Pyxis  I,  237.  R. 
I,  190.  571.    Weihkessel 

I,  262.  —  OberzeU  I,  20. 
48;  II,  33.85.  M.  1,515; 

II,  552.  Tab.  I,  247.  - 
ünterzeU  I,  58.  64;  II, 

85.  Alt.  I,  132.  M.  II, 
552. 


(i.  Böhmen)  GW- 

;u«Jk.I,33;n,  364.  Sehn. 

II,  606.  —  SchlofOc.  II, 

364. 
Ralcheoau  (Kr.Osterode)  Sehn. 

II,  754. 
Reichaobaeh  (i.  Bayern)  Klo- 

sterk.  Ch.  I,  289.    Glam. 

II,  762.   T.  II,  116. 
Reichenbach  (b.  Freudenstadt) 

Qeorgsk.  U,  112.  Tab.  I, 

248. 
Raiahanbach  (i.  Hessen)  Klo- 

sterk.  II,  160. 
Reichaobaeh  (L  Schlesien) 

KathoL  K.  H,  470. 
Ralchanbarg  Burgkap.  I,  27; 

II,  85. 
Reichanborn  II,  94. 
Reiehenfeia  Bundkap.  I,  30. 
Reichanhall  n,  134. 
Relcheothai  II,  364. 
Raichartbarg  Grb.  I,  459. 
Reicherlsrod  II,  116. 
Reifenberg  Schlofskap.  I,  27. 
Reifling  Sehn.  H,  742. 
Reiierldrch  I,  67. 
Reims  Kathedrale  Labyrinth 

1 ,  94.  Steinmetzzeichen  II , 

490.  —  Seminar  Schelle 

I,  255. 
Reinbach  11,  364. 
Reinberg  II,  253. 
Reinerz  Kz.  I,  300. 
Reinfeid  U,  251. 
Reinhardibrunn  Grb.  II,  599. 
Reinhausen  Klosterk.  II,  191. 
Reinhelm  T.  II,  94. 
Relnhoidsheim  Gl.  I,  403. 
Reinkenhagen  11,253.  Kamm 

I,  252. 
ReinsdoH  II,  248. 
Reinshagen  II,  243. 
Reipertsweiier  T.  II,  95. 
Remagen  Kathol.  K.  II,  85. 

H.  Grab  I,  366.  Tab.  I, 
247.  —  Pfarrhof  Th.  I, 
86. 

Remnatsried  T.  II,  116. 

Rems  I,  68;  II,  143. 

Repeien  n,  85. 

Repy  II,  114. 

Retz  (Rotz)  Dominikanerk. 

II,  364,  Sk.  I,  509. 
Retzbach  Wa^fahrtsk.  II, 

164. 

(Rein)  Grb.  n,  666. 


II,  253. 
Reutenburg  T.  II,  95. 
RauUingao  Marimk.  I,  76; 

n,  116.  325.  A.  n,  516. 

H.  Grab  I,  367.    M.  11, 

612.    Tf.  I,  305.  311. 
Rbede  II,  220.    Tf.  I,  309. 
Rheden  T.  II,  196. 
Rheinackar  II,  299.   A.  U, 

-516.   I.  I,  423. 
Rheinbach  U,  299. 
Rheinberg  n,  85. 
Rheine  Pfarrk.  H,  430. 
Rheinfeiden   Johannüerk.  I, 

45.    M.  n,  756. 
Rheinfeis  Schlofskap.  U,  299. 
Rheinkassel  H,  85. 
Rhoden  H,  220. 
Rbynem  n,  215.    R.  I,  191. 

594.   Sehn,  ü,  748.    Tab. 

I,  247.    Tf.  I,  308. 
Ribnitz  Klosterk.  0.  I,  327. 

Par.1, 137.150.— SfeKiÖc. 

n,  252. 
Riehtenbarg  H,  470. 
RicUlngcn  Mordkreuz  I,  382. 
Riddagshausen  Klosterk.  1, 20. 

64  f.  113;  n,  191. 
Ridnaun-Thal  Magdalenenk. 

Kz.  I,  300.  Sehn.  H,  741. 
Riechenberg  Klosterk  H,  191. 
Ried  I,  67. 

Rieden  n,  325.  Sehn.  H,  739. 
Riedlingen  H,  325. 
Riemslah*  Tab.  I,  247. 
Rietberg  n,  220.  430. 
RIettinerdhausen  T.  n,  197. 
Rimpar  Grb.  U,  656. 
Rinderfeid  n,  163.    Tab.  I, 

250. 
Rindern  U,  95. 
RIneck  Burgkap.  I,  27;  II, 

163. 
Ringeifceim  T.  n,  196. 
Ringesdorf  T.  n,  95. 
Ringsted  H,  225. 
RInschleiden  U,  85. 
Rinteln  Klosterk.  n,  430.  — 

Marktk.  H,  215. 
Ripen  Dom  I,  34. 
Risttdt  (i.  A.  Olvenstädt)  L. 

I,  161. 
RistSdt  (b.  Salzwedel)  U,  248. 
Rifstissen  I.  I,  426.    M.  U, 

697. 
RHteburg  T.  n,  197. 
Ritterswalde  n,  253. 
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R0b«l  Marienk.  n,  243.  Glsm. 

n,768.  M.II,615.  Weihe- 

kretize  I,  368.  —  Nikolaik, 

n,  243.   Ch.  I,  290.  432. 

Tf.  I,  314. 
Rochlltz  Kunigundenk.  I,  41 ; 

n,  416.  A.  n,416.  Sehn. 

n,  745. 
RVchliiz  n,  254. 
Rochsburg   Th.  I,   479;   II, 

197. 
R«ck«n  T.  II,  196. 
Roda  I,  66;  II,  416. 
Rodenbach  T.  n,  94. 
Rodenidrchefli  n,  243. 
RSdlnghausen  Sehn.  II,  748. 
Roga  n,  251. 
Rogau  I,  33. 
Roggenstede  n,  250.  Tab.  I, 

248. 
Roggenstein  Mo.  I,  242. 
R0glHz  T.  U,  197. 
Rohnsiock  n,  254. 
Rohr  (b.  Abensberg)  Klosterk. 

Tf.  I,  316. 
Rohr  (b.  Krems)  Pfarrk.  II, 

365. 
Rohrbeck  n,  249.   Sehn.  II, 

749. 
Rohrbom  T.  n,  197. 
Rohrdorf  T.  n,  115. 
Rohrmoos  I,  33. 
Rohrschweier  T.  n,  254. 
Rokesky»  I,  67;  U,  299. 
Roketnitz  I,  33. 
RSIHeld  Grb.  n,  598. 
Rollshausen  A.  n,  516. 
Rom   Kirchen   Orientierung 

I,  13.  —  BagiWcm  ü,  13. 

—  8,  Agnese  I,  96.    Alt. 

I,  151.  —  Ä  Calisto  K.  M. 
1,500.  Gnift  M.  1,492.— 
S.  demente  II,  13  f.  Alt. 
1,138.  Ibl.  — 8,  Co8tanza 

II,  16.  —  8.  Giorgio  Alt. 
I,  138.  151.  — ÄÖiotwini 
m  Laterano  n,  10.  226. 
Alt.  I,  131.  —  8.  Lorenzo 
I,  96.  —  8.  Maria  in  Tos- 
caneOa  Alt.  I,  151.  —  & 
Nereo  ed  ÄchHUo  Alt.  I, 
1 51 .  —  S.  Pancrazio  Ambo 
1,295.  — ÄPooto/worife 

.  mura  1,84;  H,  14.  —  Ä. 
Pietro  I,  84.  —  8.  Sabina 
Sk.  I,  536.-5.  Teodoro 
n^S,  — Basilika  des  Kon- 


stantin n,  10.— JI.  Geist- 
Hospital  I,  121.  —  Pal. 
Barberini  M.  H,  710.  — 
Kirchersches  Mttseum 
Spottkruzifix  I,  535.  — 
Lateran  •  Museum  8k.  I, 
536. 

RSmhild  8tadtk.  I,  58;  II, 
417.  A.  n,  516.  Br.  II, 
641  f.  Glsm.  n,  767.  Grb. 
II,  641  f.  668.  L  I,  425. 
L.  I,  169.  M.  n,  729. 
Wahrzeichen  I,  393. 

R0mllnsdorf  U,  114. 

Rommersdorf  Klosterk.  II,  85. 

Ronnenberg  n,  191. 

Ronshausen  T.  n,  164. 

Ronsperg  U,  365. 

R0rshain  U,  164. 

Rosenberg  11,  365. 

Rosenthal  (b.£isenberg)  Klo- 
sterk. n,  299. 

Rosenthal  (i.  Hessen)  Tab.  I, 
250.    Tf.  I   311. 

Rosenthal  (i.  A.  Peine)  H,  195. 

Rosenweiler  Pfarrk.  D,  299. 
Glsm.  n,  620.  M.  n,  611. 

Roshelm  Peter  -  Patdsk.  n, 
41.  43.  86.  —  8t.  SU^han 
n,  86. 

Roslan  n,  248.  Sehn,  n,  746. 
Tf.  I,  313. 

RSskIM  II,  225. 

Rosperswende  T.  U,  197. 

Rossano  M.  I,  545. 

Roisbach  U,  86. 

Rtfssel  II.  470. 

Rofsstall  U,  160. 

Rossuln  Tf.  I,  313. 

Rostock  H.  Kreuzk.  Tab.  U, 
671.  —  Jakobik.  ü,  471. 
—  Maricnfc.  1,20.  60;  U, 
435.  470.  Glsm.  n,  768. 
Tf.  I,  419.  —  Nikolaik.  n, 
471.  Tf.I,  318.  — Pe^rifc. 
I,  74;  n,  470.  Tf.  I,  320. 

Roswaag  n,  115. 

Rotenburg  I,  66;  n,  393. 

Roth  (a.  d.  Our)  ü,  86. 

Roth  (a.  Sand)  H,  393. 

Rothenbuch  Bundkap.  I,  29. 

Rothenburg  (ob  d.  Tauber) 
Burgkap.l,  27;  H,  160.  — 
Franziskanerk.  n,  393. 
Grb.  n,  667.  Lettner  I, 
52.— JoüwWÄ.  1,58.  84 f.; 
n,  393.   A.  n,  516.   Alt. 


n,  688.  744.   Ch.  I,  288. 

Glsm.  n,  624.  M.  II,  688. 

Sehn.  II,  744.  Sk.  II,  589. 

Tab.  I,  250.    H.  Bluts- 

kap.    ölberg  I,    369.  — 

Johannisk.  H,  394.  —  Ko- 

hdtzeOer  ( WaüfahHs')  K. 

n,  394.    A.  n,   516.  — 

Schäfer  -  ( Wolfgangs  -)  K. 

II,  394.    Sehn.  H,  744.  — 

8pitaJk.  n,  394. 
RSthenburg  Tab.  I,  248.   Tf. 

I,  311. 
Rothenkirchen     Befektorium 

n,  86. 
Rothkirch  U,  254. 
Rottenburg  (a.  Neckar)  Bi- 

schöfl.  K  I,  39;  II,  116. 

325.    A.  n,  516.    ölberg 

I,  369. 
Rottenburg  «Ehingen  Grb.  U, 

595. 
Rottenmann  Pfarrk.  IL  365. 

A.  II,    516.     Betstuhl   I, 

292. 
Rottenstein  Pfarrk.  H,  144. 
Rdttingen  n,  116.  Tf.  I,  311. 
Rottweil  Kapdlenk.  n,  325. 

Sk.  n,  586.  —  H.  Kreuzk. 

I,  38.  76;  n,   112.  325. 

L.  1, 169.   Tab.  I,  248.  — 

Lorenzkap.  Sehn.  H,  739.— 

Pdagiusk.  U,  112.    Tab. 

I,  248.    Tf.  I,  311. 
R9tz  T.  n,  116. 
Rowensko  n,  365. 
Roxel  n,  220.  431. 
RObgarten  Sehn.  H,  739. 
Ruchow  II,  252. 
ROckerod  H,  95. 
Ruderatshofen  T.  II,  116. 
ROdesheim  I,   66;   n,   299. 

Ch.  I,  287.    T.  n,  94. 
Rudig  Jakobsk.  H,  134. 
Ruflach  St.  Arbogast  n,  86. 

299.   A.  n,  516.   Par.  n, 

636.  -  Franziskanerk.  II, 

299. 
RDffelhagen  Tab.  I,  250. 
ROgenwalde  Gertrudsk.  1, 31 ; 

n,  471.  —  Marienk.  II, 

471. 
Ruhstorf  Mo.  I,  242. 
Ruiie  Klosterk.  II,  219. 
Runkelsteln   ScIUofs   M.  II, 

614. 
Ruppendorf  Th.  II,  197. 
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Ruppichioroth    Rauchfafe    I. 

258. 
Rupliu  I,  33. 
RuttOW  II,  471. 
ROthm  n,  215.    Kl.  I,  228. 
Rysum  II,  249.    0.  I,  329. 

S. 

Saala  n,  144. 

Saalfeld  Kirchen  n,  417. 
Glsm.  n,  767.  Sehn.  II, 
745.Sk.I,581.— Ä^ifcen. 
kap.  I,  122;  n,  198.  - 
Johannük  Ablafakz.  I. 
301.  —  Apotheke  n,  198. 

Saarwerden  II,  299. 

SuiDekanalk,U,SQb.  Sehn. 
II,  743. 

Sibea  =  Sehen. 

Sachsenburg  n,  365. 

Sacbsenbausen  Sehn.  II,  745. 

Sadzka  Äpoüinarisk,  I,  60; 
II,  365. 

Sagen  Ffarrk.  Grb.  H,  601. 

Sagor  Annenk.  II,  144. 

Saldenhofen  H,  144. 

Salingstadt  I,  68;  n,  145. 
Tf.  I,  312. 

Sallapulka  I,  21;  n,  365. 

Salmannshaiisen  Sehn.  U,  745. 

Salmansweiler  n,  299.  A.  II, 
517.    Mo.  I,  242. 

Salew  n,  251. 

SalsHz  n,  197. 

Salz  Siiftsk.  n,  86.  Ch.  I, 
287. 

Salzbergen  n.  219.  Tf:  I. 
309. 

Salzburg  Dom  Altartuch  I. 
137.  Kl.  I,  226.  Klapp, 
altärchen  I,  150.  Par.  I, 
276.  Peristerimn  I,  238^ 
260.  R.  I,  203.  Tf.  I, 
315.  433.  —  Franziskar 
nerk,  U,  135.  A.  ü,  509. 
L.  I,  171.  —  Kapuzinerk. 
Th.  I,  87;  n,  742.  — 
Margaretenkap.  II ,  366. 
—  Nonnberg,  Klosürk.  I, 
55;  II,  37.  134.  365.  Falt- 
stuhl I,  291.  Glsm.  II, 
765.  /.  I,  424.  Krumm- 
stah  I,  279f.  M.  H,  572. 
723.  Sehn. n, 741.  Kreuz- 
gang  I,  102.  —  Petersk. 
I,  48;  n,  135.  A.  n,  516. 


I     Hausaltärchen  1, 150.  Kl. 

!  I,  216.  218.  222.  Kelch- 
röhrchen  I,  220.  Krumm- 
stab I,  278.  280.  M.  I, 
528;  11,552.723.  Par.  I, 
276.4.32.  Patenen  I,  232. 
430.  R.  L  193.  365. 
Kreuzgang  I,  48.  — 
Pfarrk.  U,  365.  —  Bu- 
pertikap.  11,  135.  —  Spi- 
talk.  I,  98.  Heil.  Grab- 
schrein  1, 192.  —  Festung 

0.  I,  3*28.  —  Museum 
Glsm.  n,  766.  —  Bat- 
haus    Sk.  I,  494. 

Salzdahlum  T.  n,  196. 
Saizhausen  Tf.  I,  320. 
Salzbemmendorff  T.  II,  197. 

iSalzkotten  I,  64:    II,   215. 

Totenleudite  I,  388. 
Salzschlirff  Tf.  I,  311. 

I  Salzungen  H,  198. 

I  Saizwedel  Franziskanerk.  1. 

I     m;  n,  471.    A.  n,  498. 

I      517.    M.  II,  735.  —  H. 

'      Geistk,  I,  31 ;  ü,  471.  - 

!     HospitaXkap.  n,  471.  — 

'  Katharinenk.  H,  243. 471 . 
Glsm.  n,  768.  Sehn,  ü, 
749.  Tf.  I,  319.  —  Lo- 
renzk.  11,  225.  243.  — 
Mariehk,  I,  76;  II,  243. 
471.  Gestühl  1,292.  Glsm. 
n,624.  Pult  1,180.  Sehn, 
n,  749.  Tf.  I,  305.  320; 
n,  646. 

Sandau  n,  225.  243. 

Sangerbausen  Gottesackerk. 
n,  417.  —  Jakobik.  n, 
417.  A.  n,  517.  Ch.  I, 
290.    Sehn.  H,  745.    Tf. 

1,  320.  —  Katharinenk. 
n,  192.  —  Spitalk,  n, 
417.  —  ülrichsk.  I,  62. 
65.73;  11,192.  J.  1,424. 
Sk.  n,  561.  Tf.  I,  317. 
434.  —  G^ymnasial'Samm' 
lung  Baureste  II,  192. 

Sanitz  n,  252. 

SL  Aegyd  (b.  Sarching)  H,  1 14. 

SL  Aegyd  (b.  Schönfeld)  II, 

114. 
St.  Aegyden  (auf  d.Stemfelde) 

n,  135. 
St.  Afra  (b.  Hirzbach)  Tanf- 

brunnen  I,  303. 
SL  Albrecbt  H,  472. 


St.  Aadri  Dom  H,  144.  -- 

Leanhardsk.  U,  366. 
St.  Amnal  I,  12;  n,   900. 

Grb.  I,  435;  ü,  659.    Tf. 

I,  308. 
SL  Barbara  ü,  366. 
SL  Benedikten  U,  135. 
SL  Biasien  0.  I,  327. 
SL  Denis  Abteik.  I,  15;  n, 
.     256.    Alt.  I,  142.  —  Fir- 

miwuskap.  Alt  I,  145. 
Ist.   Flerian    (in   Osterreich) 

Stiftsk.   n,    135.    GL    I, 

411.  Gl8m.n,  623.  Speiae- 
I     gefaTse  I,  239. 
SL  Flerian  (i.  Tirol)  II,  142. 
SL  Gallen  Kloster  I,  12.  14. 

36,  47.  53.  56  ff.  63.  70. 
'     80.  83f.  101.    105.   112. 

1211  234.  284.  305.    Alt. 

I,  129.   Antiphonanum  I, 

330.    Bch.  I,  174f.  514; 

n,   547 f.     M.   n,   541  f. 

550.  —  Liprosenhaus  I, 

121.  —  Stadik.  n,  281. 
!  St.  Georg  (a.  d.  Gusen)    II, 
.     366. 
I  SL  Georg  (am  Heuberg)  II, 

144. 
St  Georg  (b.  Bazüns)  M.  n, 

611. 
SL  Georgen   (b.  Murau)   n, 

366.    Bundhw.  I,  30. 
SL  Georgen  (b.  Neumarkt)  II, 

142. 
St.   Georgen    (am   Sandhof) 

Bundkap,    I,  30.    T.  U, 

144. 
St  Georgen  (b.  Unzmarkt)  1, 

142.    Kamer  1,  142. 
St  Georgen  (am  Wald)   U, 

366. 
St.  Georgskap.  (b.  Raudnitz) 

I,  25.  30;  n,  135. 
SL  Goar  Kathd,  K.  Grb.  I, 

573;  n,  593.  —  Siiftsk. 

I,  106;  n,  95.  300.    Kz, 

I,  298.   Sk.  n,  593. 
St.  Heinrich   (am  Bacherge> 

birge)  Grb.  H,  564. 
St  Helena   (b.  Baden)   Alt. 

Sk.  I,  512;  n,  666. 
St.  Helena  (b.  Bozen)  n,  142. 

M.  n,  758. 
St  Helena  (i.  Kärnten)   U. 

142.    Glsm.  n,  623.    M. 

n,  758. 


m.  Orts-BegiBter. 


843 


tt  Jtkob  (b.  Kutt^nberg)  I, 

60;  n,  136.    Sk.  H,  558. 
8L  Jakob  (am  Odilienberge) 

n,  95. 
8i  Jakob  (b.  Tramin)  I,  68. 
8t.  Jtan  dos  Choux  »  Mayen- 

hamsweiler. 
tt  llgen  (b.  Heidelberg)  11, 

96. 
8L  llgm  (bei  Müllheim)  D, 

300. 
8t.  Johano  (im  Felde)  H,  144. 
8L  Johano  (b.  Gurk)  U,  142. 
8L  Johann  (b.  Neonkirchen) 

U,  145.    M.  I,  304. 
8L  Johann  (b.  Temitz)  I,  68. 
8L  Johannas  (auf  Föhr)  H. 

243. 
8L  JOrgen  H,  250. 
8L  Katharoin  (b.  Brück)  II, 

366. 
8L  Katharoin  (b.  VöIb)  M.  I, 

579. 
8t  Katharina  A.  U,  517. 
8t.  Lambrocht  Klosterk.  II, 

366.    A.  n,    517.    Feld- 
kanzel I,  301.    L.  I,  171. 

—  Rundkap,  I,  30;    ü, 

136.  —  Kapellm  H,  366. 
8t  Lamprocht   Klosterk.  II, 

300.    A.  n,  517. 
8t  Loodogar  n,  93. 
8t  Loonhard  (a.  Forst)  H,  366. 
8t.  Loonhard  (b.  Graz)  Levi- 

tensitz  1,  291. 
8t  Loonhard  (b.  Judenborg) 

n,  136.   Glsm.  n,  766. 
8t.  Loonhard  (im  Lavantthale) 

Lawrentiusk.  n,  366.  Glsm. 

n,  766.  —  Kamer  I,  30; 

n,  136. 
8t  Loonhard  (b.  Möllbnick) 

II,  366.    Ch.  I,  289. 
8t.  Uonhard  (i.  Ob.-Österr.) 

n,  366. 
8t.  Loonhard  (i.  Pongau)  Mo. 

I,  242. 
8t.  Loronz   (b.  Fischbausen) 

Löffel  I,  253.  * 
8t  Loronzon  (b.  Knittelfeld) 

I,  68. 
8t.  Loronzon  (b.  Markersdorf) 

n,  136.    Ewiges  licht  I, 

170. 
8t  Loronzon  (im  Mürzthale) 

n,  367. 
8t  Ludan  T.  U,  95. 


8t.  Maroin  (b.  Knittelfeld)  I, 

68;  ü,  367.    A.  H,  517. 
8t  Maroin  (im  Mürzthale)  H, 

367.    Feldkz.  I,  301. 
8t  Maria  (i.  d.  Vill)  n,  374. 

A.  n,  522.    Tab.  I,  249. 
8t  Martin  (am  Bachergebirge) 

n,  144. 
8t    Martin    (b.   Hohenburg) 

Sehn,  n,  741. 
8t.  Martin   (b.  Trier)   Rom. 

Alt.  I,  17. 
8t.  Mauritzon  Rundkap.  U, 

367. 
8t.  Maximilian  Rundkap.  U, 

136. 
8t.  Michaol  (b.  Dtimstem)  n, 

367.  —  Rundkap.  I,  24. 
8t  Michaoi  (b.  Freistadt)  Sehn. 

n,  742. 
8t  Michael  (b.  Gundelsheim) 

Ciborienalt.  I,  140. 
8an  Minlato  Ez.  I,  296. 
8t  Nabor  T.  n,  95. 
8t  NIkola  (b.  Gangkofen)  U, 

114. 
8t  Nikola  (b.  Landshut)  D, 

326. 
St  Nikolaus  Bergk,  n,  114. 
8t  Oswald  I,  68;  n,  367.  A. 

n,  517.   Ciborium  I,  239. 

—  Rundkap.  I^  30. 
8tPankratlüs  I,  18.  68;  n. 

367. 
8t  Pantaloon  I,  68;  n,  367. 

Krypta  I,  55;  ü,  1.36. 
8t  Paul  Stiftsk.  U,  37.  120. 

136.    Br.  n,  645    Kl.  I, 

230.    Mo.  I,    242.    R.  I. 

203.    207.    Sk.  n,  557. 
8t  Pauls  U,  367. 
8t  Potor  (b.  Grafenstoin)  II. 

367. 
8t  Potor  (b.  Gurk)  D,  143. 

Schi.  I,  375. 
8t  Potor  (b.NaA6enfuiJs)  Rund- 
bau n,  136. 
8t  Peter  im  Passeirthale  U, 

143. 
8t  Potor  (b.  Schlettstadt) 

Christusstatue  I,  363;  D. 

662. 
8t.  Potor  Wyl  M.  II,  756. 
8t  PIH  n,  300. 
8t.  PSiton   Stiftsk.  n,    136. 

Grb.  I,  576;  D,  595.  666. 
j     R,  I,  204. 


■  8t  Quintln  Pfarrk.  Lab3nrinth 

I   94. 
8t.  Romiglborg  n,  96. 
8t.  Riquior  I,  56. 
8t  Ruprocht  (a.  Moos)  U,  144. 
8t  Ruprocht  (b.  StraCsenfufs) 

n,  367.   Tab.  I,  246.  249. 

—  Rundkap.  I,  30. 
8t.  8tophan  (i.  Vintschgau)  II, 

143. 
St.  8tophan   (in  Steiermark) 

n,  368. 
8t.  Thomas  (b.  Andernach)  I, 

96;  n,  87. 
8t  Thomas  (a.  d.  Kyll)  II,  87. 
8t  Trudport  0.  n,  327. 
8t  Ulrich  (i.  Breisgau)  Tf.  I, 

308 
8t  Ulrich  (i.  d.  Stanz)  U,  368. 
8t  Valentin  U,  368. 
8t  VoH  (i.  Bayern)  Ch.  I,  289. 
8t  Volt  (i.  Osterreich)  A.  n, 

517. 
8t  Volt  (i.  Steiermark)  Pfarrk. 

II,  144.   —  Rundkap.  I, 

24.  30. 
8t  Walburg   (i.  Elsafo)  Klo- 
sterk. U,3O0.    Ch.  1,287. 

Glsm.  n,  763.  Tab.  1, 247. 
8t.  Waipurgis  (in  Steiermark) 

Glsm.  n,  623. 
8t.  Wondol  n,  .300.    Alt.  I, 

300.   H.  Grab  1,366.  Kz. 

I,  299.   Mo.  I,  242.   R.  I, 

j  JQÖ      fiQI 

i  8t  Woifgang  (b.  Dorfen)  Sehn. 

I     II,  740. 

1  8t.  Wolfgang  (b.  MiUstat)  II, 

144.  368. 
'  8t  Wo jf gang  (a.  See)  Klosterk. 

n,  368.    Alt.  M.  Sehn.  1, 
I     602;  n,  725.  741.    Bch. 

I,  178. 
8t.  Wolfgang  (b.  Weitra)  II. 

368 
8t  Woifgang  (b.  Zug)  A.  II. 

517.  525. 
8t  Zeno  St^tsk,  U,  137.  Ch. 

I,  289.    Kl.  I,  216.    Sk. 
I      1,486.  495;  ü,  556f.    Tf. 
I      I,  312. 
!  8antoppon  U,  472.  M.  I,  577. 

Sehn,  n,  754. 
,  8asson  n,  253. 
|8a8Sondort  n,  431. 
;  8atow  n,  251. 
,  8attonhauson  II,  417. 
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SaiMrschwabenhtiffl  Th.  11. 22. 

05. 
Saulflau  II,  326. 
Sausenheim  Tf.  I,  308. 
Sautttz  T.  n,  146. 
Sayn  Klosterk.  n,  87.  300. 

Brunnen  I,'363.    Grb.  II, 

604.    R.  I,  100.   Sehn,  n, 

im.  Tf.  I,  308.  Tragaltar 

I,  140. 
Sazava  Slavenkloster  II,  146. 

R.  I,  200. 
Schaffhaustn  (a.  Khein)  Jo- 

Itanniak.  M.  H,   756.  — 

Münster  11,87.  —  Sonder- 

»iechenkap,  M.  L  516. 
Schaffhausao    (i.  Kr.  Strals- 

burg)  T.  II,  05. 
ScWKftarshalin  T.  U,  164. 
Schaikhausen  Sehn.  U,  744. 
Scbalmey  Sehn,  n,  754. 
Schandau  Sehn,  n,  746. 
Schaprode  n,  243.  Sehn.  D. 

608. 
Schartnstelton  T.  II,  115. 
Scharnau  I,  33. 
Scharnebeck     Kloaterk.    II, 

472.    0.  I,    320.    T.  II. 

250. 
Schazhofen  T.  n,  116. 
Scheggendorf  U,  116. 
Scheiblingkirchen    Bundkap. 

I,  25.  30;  n,  137. 
Scheibe  H,  368. 
Scheikllngen  M.  U,  612. 
Schelkowitz  I,  30;  H,  137. 
Schemmerberg  Tf.  I,  311. 
Scherweiler  T.  U,  05. 
Scheuchenstein  n,  145. 
Scheyern  Kloster  n,  326.  L. 

I,  168.   T.  n,  116.   Prä- 

laturkap.  n,  326. 
Schiffenberg  n,  160. 
Schiidau  n,  253. 
Schildesche  Khsterk.  H,  25. 

431.    Sehn,  n,  748.  Tab. 

1, 247.  Totenleuchte  I,  :^88. 
Schirnding  n,  163. 
Schkauditz  H,  105. 
Schkeitbar  T.  U,  106. 
Schlackenwerth  n,  368.   M. 

I,  575.  Mo.  I,  243.  Tf.  I, 

312.  Kap.  n,  144. 
Schladming  n.  368.    T.  II. 

144.  —  Kamer  I,  24. 
Schlagsdorf  I,  67;   II,  225. 

243. 


SchtaunersdoH  n.  243. 
Schian  n,  368.  Tab.  I,  240. 

Th.  I,  87. 
Schlawe  Marienk.  D.  472. 
Schiedehausen  n,  210. 
Schieiden  A.  II.  517. 
Schlelfsheim      Bildergalerie. 

M.  II.  603. 
Schleistheim  I.  m-.    II,  368. 
Schleiz  Bergk.  ü,  102.  417. 

A.  U,  517.  —  Wdfgangs- 

kap.  U,  102. 
I  Schlenzer  II,  248. 
I  Schiering  Kl.  I,  231. 
Schleswig  Dom  n,  244.  472. 

Alt.  IT,  671.  Sehn,  ü,  672. 

—  St  Johannis  I,  34.  — 
Michadisk.  I,  31.  34;  ü. 
244.  438. 

Schlettstadt  Dominikanerin- 
nenk.  ü,  301.  —  St.  Fi- 
des I,  40;  U,  87.  —  St. 
Georg  n,  87.  300.  A.  D, 
517.  Ch.  I,  287.  Frucht- 
mafse  I,  423.  Glßm.  II, 
763.  M.  n,  611.  —  H. 
Grabkap.  I,  367.  —  Be- 
koUektenk.  II,  301. 

Schleusingen  Stiftsk.  Chri- 
stophsorden  I,  474. 

Schiierbacb  Tf.  I.  311. 

Schlitz  n,  1(50.  Tf.  I,  311. 

SchiSn  n,  252. 

SchlOchtern  Khsterk.  U,  160. 

Schlutup  Tf.  II,  314. 

Schmalkalden  SpitaJk,  11.304. 

—  Stadtk.  n,  164.  304. 
A.  U,  517.    Schi.  I,  575. 

Schmailenberg  II.  215. 
Schmerbach  Kirchhof  I,  18. 
Schmie  II,  116. 
Schmilsdorf  II,  248. 
Schnathorst  Sehn.  II,  748. 
Schneeberg  Ffarrk.  II,  417. 

A.  II,  517.  M.  n,  733. 
Schneekoppe  Bundkap.  I,  31. 
Schnellmannshausen    T.    n, 

10(). 
Schockingen  n,  116. 
SchOder  I,  68;  II.  368. 
Schoien  II.  472.  Kz.  I.  300. 
SchOnau  Klosterbau  II,  485. 

—  Befektorium  II,  87. 
Schtfnbach  I,  368.  Sehn.  U, 

742. 
SchSnberg  (bei  Neumarkt) 
Bundbau  I,  20. 


Schgnberg  (bei  Werben)  II, 

248. 
Schtfnberg  (b.  Ziegenhain)  II, 

164.  Kz.  I,  300. 
SchOnbom  n.  87. 
SchSnebeck  U,  102. 
Sch0neck  II.  472. 
SchOnfeldt  n,  108. 
Schongau  II,  116. 
Schgngrabem  n,  120.    137. 

Sli.  n,  557. 
SchSnhausen  U,  225.  244.  Tf. 

I,  313. 
Schtfnna  I,  68;  n,  137.  Ge- 

orgskap.  I,  30. 
SchOnsee  n,  472. 
SchOnstatt  Khsterk.  II.  87. 
Schdnstedt  II,  163.  Tf.  I,  313. 
SchOnthai  Br.  n,  639.   Grb. 

n,  508.  639. 
Schorndorf  Marienk.  II,  278. 

326. 
Schorrentin  n,  252. 
Schottwien  n,  369. 
Schramberg  Sehn,  n,  739. 
Schraplau  n,  198. 
Schreibendorf  n,  253.  Sclm. 

n,  753. 
Schrembs  I,  68. 
Schrimm  Pfarrk.  II,  472. 
Schrobenhausen  II,  326. 
Schroda  Pfarrk.  U.  472. 
Schulen  I,  71;  n,  472. 
SchOttorf  II,  431. 
SchOtzingen  M.  II,  612. 
Schwabach  Kirchhofskap.  ü. 

394.   —   Stadtk.  H,  394. 

M.  II.  701.  Sehn.  O,  655. 

Tab.  I,  240.  430. 
Schwaigern  U,   112.    A.  U, 

517.  Kz.  I,  200.  Sehn.  D, 

739.  Sk.  n,  662:  Tab.  I, 

248.    Tf.  I,  311. 
SchwainbachBauchfafe  1, 2t)0. 
Schwallenbach  II,  360.  Tab. 

I,  249. 
Schwan  II,  252. 
Schwanberg  n,  145. 
Schwanenkirche  II,  301. 
Schwarmstedt  II,  472. 
StYmSimthAbteik.  11,40. 87. 
Schwarz  -  Kosteletz    Schlo/s- 

kap.  II,  369. 
Schwärzioch  Kap.  II,  112. 
Schwarzrheindorf  Klosterk.  I. 

27;   II,  37  f.   59.  88.    I. 

I,  420.    M.  I,  281.  511. 
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514.  539;  II,  571.    Tf.  I, 

307. 
SchwazI,  67 f.;  H,  333.  369. 

A.  II,  517.    M.  n,  760. 

Tf.  I,  312.    Totenleuchte 

I,   389.    Karner  I,  24. 

27.  425. 
Schweidnitz  KathoL  Pfarrk. 

I,  74;  n,  473.  A.  II,  517. 
Sehn.  II,  753. 

Schweigers  Pfarrk,  II,  369. 

Tf.  I   312. 
Schweighausen  Glsm.II,  620. 

T.  II,  95. 
Schweindorf  11,  116. 
Schweinfürt  Pfarrk,  II,  160. 

394.   Grb.  n,  598. 
Schweinliaus  II,  254. 
Schweinsberg  II,  394. 
Schwerdberg  I,  68;  11,369. 
Schwerin  Dom  I,   65.    90. 

107;  II,  244.  435  f.  473. 

A.  II,  518.    Br.  I,  332; 

II,  603.  644.  M.  I,  125; 
II,  616.  Tf.  I,  318.  — 
Mu8eum  Kz.  I,  300.  M. 
II,  630.  Sehn.  II,  607. 
750.  Tab.I,  261. -Schlofs 
Löffel  I,  253. 

Schwerte  II,  220. 431.  Glsm. 

II,  768.   L.  I,  169.   Sehn. 

II,  748. 
Schwetz  II,  473. 
Schwieberdingen  I,  18.    A. 

II,  518. 
Schwiebus  Dom  II,  473. 
Schwindratzhelm  T.  II,  95. 
Schwinkendorf  I,  67. 
Sebaldstein  II,  369. 
Sehen  Dom  I,  57;  n,  137. 
Sebensteln  Pfarrk.  II,  369. 

Glsm.  II,  623. 
Seck  II,  88.    Tf.  I,  308. 
Sedletz  Äüerheüigenkap,  U, 

3m.-Klo8terk.I,lU;n, 

369.  — -ScÄZo/«  Mo.  1,243. 
Seebach  (h.  Dürkheim)  Klo- 

sterk.  II,  88. 
Seebach  (1.  Er.  Langensalza) 

T.  n,  197. 
Seeburg  (b.  Eisleben)  H,  198. 
Seeburg  (i.  Ermland)  II,  473. 
Seefeid  n,  370. 
Seegeringen  II,  112. 
Seehausen  n,  244. 473.  Sehn. 

II,  748. 
Seelau  Sehn.  11,  743. 


Seelent  Sehn,  n,  751. 
Seeon  Klosterk,  n,  116.  Grb. 

II,  665. 
Segeberg    Stadtk.   H,    225. 

244.    Sehn,  ü,  672,  751. 

Tf.  I,  319. 
Segelhorst  T.  H,  164. 
Seiferdau  Tf.  I,  314. 
Seifersdorf  M.  II,  729.  Sehn. 

II,  746. 
Seifertshausen  T.  U,  164. 
Seitendorf  I,  33;  n,  253. 
Seitenstetten  Klosterk,  H,  137. 

Glsm.  n,  765.  M.  II,  570. 

Mo.  I,  243.    Eauchfafe  1, 

259  f. 
Sejtschin  Pfarrk.  I,  75;  U, 

370. 
Seiz  Karthauae  I,  117;  II, 

333.  370.  —  Bundkap,  I. 

30;  n,  370. 
Sekkau  Stiftsk,  I,  60;  H,  39. 

120.  137.  L.  I,  161.  Grb. 

U,  666.    Sk.  II,  557. 
Selau  Klosterk.  ü,  370.  — 

Kap.  n,  146. 
Sellgenpforten   Klosterk.   II, 

326.    Ch.  I,  285. 
Seligenstedt  Abteik,  U,   22. 

161.  Empore  I,  96.  Lett- 
ner I,  51  f. 
Sellgenthal   Klosterk,   Grab- 
mal n,  665.  —  Afrakap, 

n,  112.  L.  I,  169.  Sehn. 

n,  606. 
Selpritsch  Marienk.  H.  370. 
Seisingen  T.  n,  250. 
Seitschan  Pfarrk.  II.   370. 

M.  n,  614. 
Seiz  n,  301. 
Semlow  U,  253. 
Senden  n,  220.  431. 
Sendenhorst  II,  215.   M.  U, 

576. 
Senoheim  n,  254. 
Serrahn  n,  252. 
SiedIng  Pankrazkap.  II,  143. 

M.  U,  573. 
Siefersheim  T.  n,  94. 
Siegburg  Abteik,  H,  88.  — 

Pfarrk,  H,  88.    Schatz 

1,186.  Kamm  1,367.  Kl. 

I,  226.  Krummstabi,  279. 

431.  R.  I,  189.  195.  237. 

430.  558.  562.  Traualtäre 

I,  148.  427. 
Slegelsum  Tf.  I,  318. 


Siegen  Nikolaik.  H,  215. 
Siek  Tf.  I,  318. 
Siena  Akademie  M.  II,  685. 
Siemdorf  ScMofskap.  Sk.  n, 

667. 
Siersdorf  Sehn,  n,  661.  737. 
Siersleben  Sk.  n.  365. 
Sievering  n,  370.   Olberg  I, 

370.  T.  II,  145. 
Sigmaringen  Pfarrk.  Br.  II, 

639.  —  Fürsü,  Kunst- 
kammer  Kl.  I,  225.  L  1, 
168.171.  M.  n,  567.  700f. 
702.  Manilien  I,  254  f. 
Navicula  I,  257.  Periste- 
rium  I,  238.  Prozessions- 
kreuz I,  153.  371.  Pyxis 
I,  237.  R.  I,  193.  195. 
199.  213.  Rauchfafs  I,  259. 
Tragaltar  I,  149.  Weih- 
kessel I,  262. 

Sigolshelm  U,  88,  254. 

Simmem  n,  301. 

SImmersfeld  n,  114. 

Sindburg  n,  370. 

Sindelfingen  St^tsk.  I,  71; 
n,  112.  A.n,518.  Mensa 
I,  133. 

Sindeisberg  T.  n,  95. 

Sindringen  U,  116. 

Singrist  T.  U,  95. 

Sinnighausen  M.  U,  683. 

Sinsheim  Klosterk.  Jh  88. 

Sinzig  I,  98.  106;  ll,  88. 
G1.I,  356.  444.  — K  Graft 

I,  366.  M.  U,  680.   Sehn. 

II,  604. 

Sitten  Tp.  I,  384. 
Sittendorf  T.  H,  197. 
Skalitz  II,  146.  Sk.  II,  558. 
Skottau  I,  33. 
Skutsch  Kirchen  I,  370.  — 

SpitaUcap.  A,  H,  518. 
Slavltin  n,  371. 
Slavoniov  I,  33. 
Slupp  n,  371. 
SmeSno  Sehn,  n,  743. 
Sobemhelm  n,  301. 
Sobieschln  n,  146. 
Sobieslau  Kirchen  I,  67;  II, 

371.  —  Spitalk,  H,  77. 
Sobotka  Mo.  I,  243. 

Soest  Dom  I,  63.  106;  ü, 
201.  245.  Altarkreuz  II, 
769.  Glsm.  II,  580.  Grb. 
lI,563.M.L593;n,574f. 
Manuel,  253.  Sk.  n,^62. 
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Triumphkreuz  ü,  607.  — 
Franziskanerk,  I,  64;  II, 
431.  -  Söhehk,  n,  201. 
216.  M.  n,  536.  576.  683. 
Sk.  n,  562.  —  Nikolai' 
fcop.I,  67;  n,  216.  M.  I, 
467;  n,  574.  629.  — 
Paukk.  n,  431.  Glsm.  ü, 
624.  M.  n,  615.  630.  Sk. 
II,  590.  Tab.  I,  246  f.  Tf.  j 

I,  309.  —  Fetrik,  H,  201. ' 
216.  262.  420.  A.  ü,  518. 
Kl.  I,  230.  Sehn,  n,  748. 
Sk.  n,  562.  Tf.  I,  309.  — 
Thomask.  H,  216.  M.  ü, 
615.  Tf.  I,  309.  —  Wie- 
senk, I,  65.107;  n,  262. 
422.  431.  A.  n,  518.  Alt. 
1, 142.  145.  Glsm.  I,  533; 

II,  624.  J.  I,  414.  L.  I, 
164.  M.  n,  717.  Par.  I, 
137,  Schi.  I,  375.  Sehn. 
n,  748.  Sk.  n,  590.  Tab. 
I,  246.  Tf.  I,  309. 

Solothurn  Stadt.  Sammlung 

M.  n,  695. 
Sohleo  T.  n,  196. 
Soldin  Klosterk,  H,  41. 
Solenau  n,  145. 
soll  Morüzk.  U,  371. 
SSmmerda  H,  417.  Sehn.  II. 

745.  Sonnenuhr  I,  390. 
Sonmwrsett  II,  219. 
Sonderthauten  Püsterich   I, 

315. 
SonneolMni  n,  301. 
SoBthofen  Tf.  I,  312. 
Sontra  Georgsk,  I,  66;  II, 

394. 
Sorte  n,  225. 
80nip  n,  251. 
Soma  Marienk.  U,  326.  T. 

n,  116. 
Sottrum  T.  n,  251. 
Spaodau  Nikdaik.  H,  473. 

A.  II,  518.  Tf.  I,  318. 
Spaogenborg  I,  66;  n,  394. 
Spocktwiokoi  U,  163. 
Sptier  Augustinerk,  n,  301. 

—  Dom  I,  34.  39.  42.  47. 

49.  54f.  58.  62 f.  73.  75. 
81  f.  84. 106f;  H,  25.42. 

50.  88.  A.  n,  518.  Brun- 
nen I,  363.  Kaisergräber 
1,  349.  436;  H,  593.  Öl- 
berg  I,  369;  II,  505.  Weih- 
kesBel  I,  262.   Afrakap. 


Steinmetzzeichen  n,  490. 

Johanniskap.  I,  22.  — 

Dominikanerk,  11,  301.  — 

Gotteaackerk,  H,  301. 
Sporgaa  n,  417. 
Splotholm  T.  n,  94. 
Spielakappel  Klosterk,  U,  161. 

Ciborienaltar  I,  138.    Sk.  i 

n,  667. 
Spital  (i.  Kärnten)  n,  371.    | 
Spital  (b,  Weitra)    H,   145.  i 

Schlofskap,  M.  n,  665.     ' 
Spitalltsch  U,  138.    T^viten-  > 

sitz  I,  291. 
Spitz  n,  371. 
SpOBlMim  Aftfeifc.  n,  89.  Ch. 

I,    287.     Musivpflaster  I, 

92. 
Spoosberg  Glsm.  II,  625. 
Sptra  T.  n,  197. 
Springe  H,  417.   A.  n,  518. 
Stabtiwitz  Sehn,  n,  753. 
Stade  St,  Cosmae  et  Damiani 

1, 73;  n,  244.-51^.  Wtflc- 

had  n,  473. 
Stadtamhof  Bundkap.  I,  29. 
Stadtbergen  U,  116. 
Stadtiim    ü,   196.  417.   - 

Schiofs  Krypta  H,  417. 
Stadtkemuatli  II,  326. 
Stadtlohn  n,  432. 
Staffeide  H,  248. 
Staffeisee  L.  I,  151. 
Staffelsteio  n,  394. 
Stahremberg  BurgkapeUen  I, 

25;  n,  145.  Kamer  1,30, 
Stambs  Khaterk,  H,  145. 
Standorf  Bundkap.  l,   29; 

n,  161. 

Stargard  Johannisk.  n,  474. 

Sehn,  n,  751.  Tf.  I,  314. 

—  Marienk,  I,   99;   U, 

436.  474. 
Staricow  n,  474. 
Stafsfurt  n,  417. 
Staudach  Mo.  I,  242. 
Stauding  I,  33. 
Stausebach  n,  394.    Kz.  I, 

300. 
Staven  H,  251. 
Stedesdorf  n,  474. 
Steglitz  n,  248. 
Steffenthagen  n,   474.     Tf. 

I,  313. 
Steier  (Steyer)  Margareten- 

kap.  II,  371.  —  SpUai  II, 

145.  —  Stadtk,  I,  78;  ü, 


371.    A.  n,  518.    Glsm. 

U,  765.   Tab.  I,  249. 
Steige  Tf.  ü,  308. 
Stein  (in  Krain)  KleifnfeBte 

Burgkap.  I,  27. 
Stein  (b.  Krems)  H,  371. 
Stein    (bei   Laibach)    Waü- 

fahrtsk.  H,  372. 
Stein  (a.  Bhein)  H,  89. 
Steinakirchen  Ffarrk.  n,  372. 
Stoinan  (b.  liegnitz)  Evat^ 

f.  Ffarrk.  H,  474.    Kz. 
300. 
Steinau  (b.  Schlüchtern)  Kon 

tharinenk.  n,  395. 
Steinbach  ^  Michelstadtw 
Steinbaeh   (i.  Diöc.  Regens- 
burg) Mo.  I,  242. 
Steinbach  (i.  Kr.  Thann)  T. 

n,  254. 
Steinbach  (i.  Thüringen)  D, 

192.  Wandschrank  I,  243. 
Steinbergen  Sehn,  n,  74S. 
SteinbrDcken  T.  H,  197. 
Steinfoid  Klosterk.  H,  89. 
Steinfurt  (b.  Grei&wald)  H, 

253. 
Steinfurt  (Burgsteinfnrt) 

Burgkap,  I,  27;  D,  216. 
Steingaden  Klosterk.  II,  112. 

Sk.  n,  556f.  —  Bund- 

kap,  I,  29. 
Steingrimma  n,  195. 
Steinhagen  n,   474.     Sehn. 

n,  608.    Tf.  I,  314. 
Steinbeiffl  (i.  O.-A.  Marbach) 

T.  n,  115. 
Steinheim   (b.   Pyrmont)   H, 

217.    Sehn,  n,  748.   Sie- 
gel I,  448.    Sk.  n,  561. 

Tab.  I,  247. 
SteinhSring  Mo.  I,  242. 
Steinkirchen  Kl.  I,  231. 
Steinsetz  T.  n,  95. 
Steifsiingen  Ch.  I,  288.    T. 

n,  95.    Tab.  I,  248. 
Stempeda  T.  n,  197. 
Stendal  Annak.  H,  475.  — 

Dom  I,  20.59.124.479; 

n,  244.  435.  474.    Ch.  I, 

290.    Ciborienalt.  I,  140. 

Glsm.  n,  768.  Lettner  I, 

52.    Orgelempore  I,  329. 

Sehn,  n,  748.  -~  Jakobdc. 

n,  475.    Glsm.  H,  624. 

L.  I,  168.    Sehn.  U,  748. 

—  St.  Jokamis  I,  31.  — 
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Katharinenk.  U,  475.  — 
Marienk.  1,  80.  124;  II, 
437.475.  Ch.  I,  290.  463. 
Glsm.  n,  768.  Kl.  I,  225. 
Sehn,  n,  748.  Tf.  I,  319. 
Uhr  1,391.  Votivgeschenk 
I,  392.  —  Petrik.  ü,  475. 
Sehn,  n,  607.  748.  — 
Rathaus  Sehn.  II,  748. 

Stephantfeld  T.  n,  95. 

Stephaosort  H,  372. 

Stepoitz  Klosterk.  II,  475. 

Sternebtck  Gl.  I,  356.  446. 

Steif  n  n,  94. 

Steffen  n,  116. 

Stettin  Kirchen  II,  475.  — 
Gerirudak.  Sehn.  II,  752. 

—  Petrik.  Sehn,  ü,  752. 

—  Schlofsk.  Grb.  H,  601. 
Still    Weihwasserbecken     I, 

394. 
Stocklielm  A.  n,  518.    Sehn. 

n,  739.    Tab.  I,  248. 
Stdclcheim  T.  U,  196. 
Stoian  n,  372. 
SteilMrg  Kapdkn  H,  418. 

—  8chlof8kap,  M.  U,  735. 

—  MarHnik,  I,  72;  H, 
418.  Br.  n,  639.  Grb.  I. 
439;  II,  639. 

Stollliofen  I,  89;  II,  372. 

Stolp  Kirchen  H,  475.  — 
Marienk,  TL  I,  314.  — 
Bundkap.  l,  31. 

StoHenliagen  n,  253. 

Strakonitz  Johamniterk.  I, 
101 ;  n,  138.  262.  M.  n. 
614. 

Strälen  Pfarrk.  U,  301.  B. 
I,  191.  Tf.  I,  307.  Weüi- 
kessel  I,  262. 

Stralew  Glsm.  n,  768. 

Stralsund  ÄpcUaidenkap»  I, 
31;n,476,  —  JSr.öWatt. 
n,  476.  —  Jakobik.  ü, 
476.  Sehn,  n,  751.  Tf. 
I,  314.  —  Johamisk.  n, 
476.  —  Katharinenk.  n, 
476.  —  Marienk.  I,  20. 
74;  n,  435f.  476.  Alt.  I, 
129.  Sehn.  U,  608.  — 
NikoUtik.  I,  74;  n,  435f. 
475.  Br.  n,  603.  Ch.  I, 
290.  Grb.  I,  344;  n,  603. 
J.  I.  432.  Sehn.  II,  608. 
751.  Tab.  I,  251.  Tf.  I, 
314.  —  QrabachHft  1, 437. 


Strafsburg  8t,AureHen  n,  89. 

—  Daminikanerk,  I,  45; 
n,  302.  M.  I,  505,  — 
8t  Johann  U,  302.  —  St. 
Katharinen  n,  90.  — 
MagdaUnenk.  ü,  302. 
Glsm.  n,  763.—  Münster 
I,  20.  34.  37.  50.  63.  79  f. 
84ff.  98f.  106f.  123;  II, 
89.  281.  301.  A.  n,  484. 
518f.  Brunnen  I,  362. 
Glsm.  I,  600;  n,  581.  620. 
Grb.  n,  593.  J.  I,  415. 
425.    Kz.  I,  298;  H,  660. 

i  Lettner  I,  51.  M,  I,  503. 
Normalmafse  I,  423.    0. 1, 

I  326 ff.  Sk.  I,  461.  495. 
riOlf.  520;  n,  584.  660. 

:  Tf.  I,  308.  Uhr  I,  390ff. 
Wahrsseichen  I,  393.   Jo- 

;      hanniskap.I,  22.  28.— 

,     8t.  NxkoUu  n,  89.  302. 

I  A.  n,  519.  —  Alt  8t. 
Peter  ü,  302.  Sehn.  H, 
737.  Sk.  n,  661.  —  Jung 

,     8t.  Peter  H,  89.  302.  — 

:     8t.  Stephan  U,  89.   Tp.  I, 

,     561.  —  8t.  Thomas  I,  32. 

I  73;  U,  89.  302.  A.  U, 
519.  Glsm.  n,  618.  Grb. 
I,  344.  520.  554.  593;  ü, 
562.  -  8t.  Wühdm  H, 
303.  Glsm.  I,  602;  H, 
763.  Grb.  1,341;  H,  593. 
Lettner  I,  52.  Sehn.  11, 
737.  —  Priesterseminar 
M.  n,  567.  —  Universi- 
tätsbibliothek M.  n,  567. 

Strabdorf  T.  n,  115. 

StraTeebersbach  n,  94. 

Strareengei  WaUfahrtsk.  II, 
331.  372.  Glsm.  II,  623. 
Piscinal,  264.  Sk.n,587. 
T.  I,  80.  325. 

Straliwalcben  n,  138. 

Straubing  ÄUstädter  K.  St. 
Petri  n,  113.  Mo.  I,  242. 
Sk.  n,  557.  —  Jakobik. 
n,  326.  Altartttch  1, 138. 
Glsm.  n,  765.  Kl.  I,  231. 
Ewiges  licht  1, 170.  Sehn, 
n,  740.  Tab.  I,  248.  — 
KarmeUterk.  n,  326.  A. 
11,509.520.  Grb.  n,  594. 
—£!pttoft.  Altartach  1, 138. 

—  KapeUen  n,  326.  — 
Kirchhofskap.  Grb.  II,  665. 


Strausberg  n,  245.  M.  I, 
125.    Sehn,  ü,  749. 

Strenz  Gl.  I,  356. 

Striegau  Pfarrk.  A.  H,  520. 

Stromberg  Kreuzk.  IT,  432. 
Ch.  I,  290.  Totenleuchte 
1, 388.  —  Pfarrk.  H,  432. 

Strzeino  Kirchen  n,  245. 

Stock  n,  253. 

Studenitz  Klosterk.  H,  372. 

StuMwellsenburg  Par.  n,  552. 

Stuhffl'Mo.  I,  243. 

Stulln  n,  116. 

Stundweller  T.  n,  95. 

Stuppach  n,  381. 

Stuttgart  ZeonAards^.n,  327. 
ölberg  I,  369;  n,  505. 
663.  —  Spitaüc.  H,  327. 
A.  n,  520.  Ch.  I,  288. 
M.  n,  756.  -  Stiftsk.  I, 
39;  n,  279.  326.  A.  II, 
520.  Grb.  H,  594.  663. 
Kz.  1,299.  Sk.n,  662.— 
KöniglPtivatbibliothekU. 
n,  568.  —  ÖffenU.  Bi- 
bliothek Beb.  I,  179.  M. 
I,  323;  n,  541,  568.  570. 
634  f.  —  Museum  derbUd. 
KünsUl^.  n,  633,  699  f. 
702.  R.  I,  194.  543.  — 
Museum  Vctterl  AUer- 
tümer  M.  ü,  699f.  701. 
Sehn,  n,  657.  Siegel  I, 
380.  —  Privatbesitz  Ma- 
mle  1,254.  Zeichn.n,703. 

SOchteien  Tf.  n,  307. 

Sudwalde  n,  250. 

SDggerath  GL  H,  443. 

Sulejow  Klosterk.  n,  245. 

Sulingen  n,  476. 

SDildoH  n,  195. 

Sulmlngen  T.  n,  115. 

SDiten  Tf.  n,  313. 

Sulz  (i.  Kr.  Gebweiler)  II, 
303.   A.  n,  520. 

Sulz  (a.  Neckar)  U,  327. 

Sulzba€h  (b.  Amberg)  U,  327. 
Tf.  I,  312. 

Sulzbach  (i.  £lsals)  Grb.  II, 
593. 

Sulzbach  (b.  Weimar)  T.  II, 
196. 

Sulzbach  (b.  Wiesbaden)  T.  II, 
94. 

Sulzbad  Amanduskap.  I,  28. 
T.  n,  95. 

n,  303. 
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SOnnigbaiiMn  U,  219. 
Supplingenburg  Templerk,  II, 

192. 
Surburg  Koüegiatk,  n,  89. 
SDssel  n,  251. 
SOIsenborn  T.  II,  196. 
SOstern  Krypta  I,  54.   R.  I, 

501. 
Syburg  n,  219. 
Syrin  I,  33. 

T. 

Täbingen  T.  n,  115. 
Tabor  Dechanteik.  H,  372. 

Tf.  I,  320.   Hussitcnaltar 

I,  133. 
Tachau  n,  372. 
nfarroth  Ch.  I,  288. 
Tagganbrunn  II,  145. 
Tagsdorf  H,  245. 
Talnach  n,  145. 
Tammendorf  Sehn.  II,  750. 
Tamtwag  St  Leonhardsk.  I, 

98;  n,  373.   A.  n,  520. 

Ch.  I,  289.    Glsm.  I,  512. 

582;  U,  766,    Schrank  I, 

283. 
Tangain  n,  248. 
TangemiDnde   DominUcaner- 

(Fauliner-)  K.  n,    477. 

—  Nikdaik,  II,  245.  - 

Spitdücap.  n,  477.  —  Sie- 

phansk,  ü,  245.  476.    A. 

U,  520.    J.  I,  412.  421. 
Tf.  I,  320.  322. 
Tarmow  Gl.  I,  355. 
Tamow  I,  67;  n,  477.    Tf. 

1,  314. 
Taschendorf  I,  33. 
Tauberbischofsheim  Kap.  II, 

395. 
Taufkirchsn  ü,  327.  —  Bap- 

tisterium  I,  23. 
Taufers   Burgkap.   II,    145. 

A.  n,  520.    Tab.  I,  249. 
Taxenbach  Andreask.  T.  II, 

145. 
Tegemsee  Kloster  A.  n,  520. 

Ch.  I,  289.    Glasfenster  I, 

89;  n,  578.    Mo.  I,  242. 

Sk.  n,  664. 
TelchsÄtt  n,  373.  M.  I,  582. 

Sehn,  n,  741. 
TelstenZaip.n,143.  M.n,759. 
Telfs  Ootteaackerk,  II,  138. 
Tempelberg  n,  249. 
Tempelhof  n,  249. 


Tempzin  Kz.  H.  671. 
Tennstedt  U,  192.  418. 
Tepl  Stißsk,  II,  138.    R.  I, 

205.  Waschbecken  1.  255. 
Terlanl,40.71;n,145.373. 

M.  n,  758.  —  Michaels- 

kap,  M.  n,  758. 
Taschen  ScUofskap.  I,  31. 
Taschendorf  n,  251. 
Teierow  U,  252.  477.   Grb. 

n,  601.   M.  n,  616.    Tf. 

I,  313. 
Tetin  Schhfskap.  I,  20.  38; 

u,  i:^. 

Tetwang  U,  163.    Sehn,  n, 

744. 
Teubiitz  Sehn.  H,  741. 
Teutieben  n,  195. 
Teyn  U,  144. 
Thal  T.  n,  95. 
Thamm  ü,  327. 
Thamsbrflck  n,  418. 
Thanau  ü,  114.  Tab.  I,  248. 
Thangalsledt  T.  n,  196. 
Thann  Franzishxnerk»  A.  II. 

520.   —  St   Theobald  I, 

31;  U,   268.  303.   A.  II. 

520.    Glsm.  n,  763.   Sk. 

n,  585. 
Thauer  Sehn.  H,  753. 
Thaya  I,  68. 
Theilenhofen  I,  76. 
Theklakirehe  n,  195. 
Theikow  ü,  253.    Tf.  I,  314. 
Themar  n,  418. 
Thennenbach  Klosterk.  IL,  69. 
Themberg  n,  143. 
Thierhaupten  Klosterk,  I,  60; 

n,  113. 
Thoiey  Klosterk,  H,  303.  Sk. 

n,  582. 
Thom  Jakobik,  U,  436.  477. 

J.  I,  425.  —  Johamnsk. 

Br.  n,  603.  —  Marienk. 

n,  477. 
Thörl  n,  373. 
Thorsager  n,  225. 
Thossen  n,  195.    Sehn,  n, 

745. 
Thuine  n,  220.    Tf.  I,  309. 
ThOle  II,  219. 

Thun  Mauritiusk,  M.  n,  755. 
ThDngen  Ghttesaekerk,  U,  164. 
Tiefenbrono  Stiftsk,  H,  327. 

A.  II,  520.   1. 1,  412.  M. 

n,  634.  698.   Mo,  I,  242. 

Sehn,  n,  738. 


TW  L.  I,  171.    Tab.  I,  247. 
Tirol  Burgkap.  I,   27.   86; 

U,  138.   M.  n,  573.   Sk. 

n,  558. 
Tirschenreuth  U,  327.   A.  n, 

520.   Sehn,  ü,  741. 
TIschnowitz  Klosterk.  I,  85; 

II,  121.  139.  333.  Sk.  I, 

558. 
Tismitz  I,  60;  H,  121.  139. 
Tlttmoolng  n,  327. 
Tollbath  n,  113. 
T0iier$hehn  H,  373. 
TWz  n,  327. 
Tonndorf  Sehn.  II.  745.    T. 

n,  196. 
Torgau  Marienk.  U,  418.  — 

Marktk.  II,   192.    M.  IL 

729.  ~  ScÄfo/sfeop.n,  418. 

A.  n,  520.  —  Br.  II,  648. 
TSrwang  Kl.  I,  231. 
T5schen  n,  144. 
Tostedt  Tf.  n,  319. 
Totzenberg  Tab.  I,  249. 
Toul  Kathedrale  I,  86. 
Toumay  Kathedrale  R.  H,  565. 
Traben  I,  67;  H,  303. 
Traboch  Sakristei  U,  1457 
Tragwoin  I,  66;  n,  373. 
TralsmOnzenberg  IL  164. 
Tramln  I,  71;   ü,  373.   A. 

n,  520. 
Trftnhelm  T.  n,  95. 
Trarbach  T.  n,  94. 
Trebbin  Totenkap.  U,  477. 
Trebenn,  197.  Gl.  1. 1,  399. 
TrebKsch  Klosterk.  I,  82.  83. 

85;  n,  121.  139. 
Trebnitz  Klosterk.  H,   245. 

A.  n,  520.  Grb.  I,  463. 

575;  n,  601.   Rauchfabl, 

257.   Sk.  n,  562. 
Treffelhausen  M.  n,  613. 
Treffort n,  192.  Sehn,  n,  745. 
Trels  n,  303. 

Trendolburg  Stadtk.  H,  395. 
Treppendorf  Sehn,  n,  745. 
Treptow   (a.   d.  Rega)   Ma- 
rienk. n,  477.  M.  n,  616. 

Sehn,  n,  608. 
Treptow  (a.  d.  Tollense)  Fe- 

<rÄ.n,477.  Sehn. neos. 

Tf.  I,  314. 
Treuenbriotzen  H.  Qeistkap. 

I,   31.   —    Marienk.  H, 

245.  —  NihM^k.  I,  18, 

42.  73;  n,  225.  245. 
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Trtysa  Daminikanerk,  I,  66. 

99;  n,  394.   Lichtgehänso 

I,  389.  —  Spitalk.  U,  394. 

H.GrabI,367.  —  S«/"tefe. 

n,  161.   M.  n,  761. 
Tribohm  n,  253. 
Tribseet  H,   478.    Sehn.  I, 

512:  n,  608. 
Trient  2)om  1, 34.  39. 111.- 

Taufkap.  I,  22. 
Trier  AltchrisÜ.  Kirchen  II, 

17.  —  Dom  I,  12.  34.  42. 

58.  63.  69.  75.  78.  84.  92. 

106f.    122;    n,    17.    90. 

Bleitafeln  I,  349.   Br.  II, 

602.    E.  11,  549.    Grb.  L 

334.  340;  U,  660.  Grbkl. 

I,  217.  221  f.    /.  I,  416, 

L.  I,  168.  Par.  I,  276.  K. 

I,  192.  201.  204.  Rauch- 
fässer I,  258.  Sk.  I,  513: 

U,  555.  Steinsärge  I,  347. 

Tab.  I,  247.  Tragaltärchen 

1,149;  n,  549.   Kloster 

I,    112.    Kreuzgang  I, 

102.  —  Evang.  K.  ü,  10. 

17.  —  8t  QangolfU,  303. 

H.  Grab  I,  366.    —   St. 

Oervasius  n,  303.  —  Je- 

suitenk.  n,  304.  —   Ir- 

minenkap,  11,  90.  —  Kla" 

rissenk,  ü,  262.  303.  — 

Liebfrauenk.  I,  12.  28. 86. 

100. 106;  n,  29.  257.  281. 

304.   H.  Grab  I,  366;  D, 

660.  M.  I,  125.  549.  Sk. 

n,  582.  659.  Tragaltar  I, 

149.  —  8t  MattMas  Klo- 

sterk.  n,  90.   A.  H,  520. 

Glsm.  n,  763.  R.  I,  193. 

206;  n,  566.-5^.  Maaji- 

min  n,  281.  —  St,  Simeon 

(Porta  nigra)    II,    91.  — 

Hospital  Becher  I,  406f. 

—  Wdache  Nonnen  Klapp- 
altarchen 1, 149. — MarM- 
kreuz  I,  361.  —  NeiUhor 
Sk.  n,  555.  —  Dom- 
bibliothek  Bch.  I,  176f. 
178.  M.  n,  541.  551.  568. 

—  Stadibibliothek  £.  n, 
549.EyangelienbuchI,  179. 
181. 529  f.  545.  M.  11,541. 
551.  R.  I,  190.  Siegel  I, 
379. 

Trifelt  Burgkap.  I,  25.  48; 
n,  91. 

Otte,  Kuast-Arch&ologie.  6.Aufl.   II. 


Triplls  Klosterk.  n,  196. 
Troppau  Kathol.  K,  H,  478. 

Bundkap.  I,  31. 
TröStberg  H,  327.  Kl  I,  231. ! 

Tf.  I,  312.  I 

Tmmeszno  Kl.  I,  222.  Patene  | 

I   233 
Trz6bes€hHz  H,  144.  ' 

Trutteohausen    Auguatinerk.  \ 

n,  95.  304.  1 

Tschatschowitz  Tab.  I,  249. 
TQbingan  Qeorgsk.  I,  18.  88. 

126;  n,  327.  A.  n,  520. 

Glsm.  n,  764.  Grb.  1,460; 

n,  649.    Kl.  I,  226.    Kz. 

I,  299.  Lettner  I,  53.  Sk, 
n,  663.  Tf.  1,311.  Wahr- 
zeichen  I,    393.   572.  — 
Spitalk.  II,  114.    M.  IT,  , 
758. 

TOckelhausen    Karthäuaerk. 

n,  394. 
TOffer  II,  143. 
Tulln   Bundkap.  I,  30;   H, 

140.   M.  II,  573. 
TQndem  T.  II,  196. 
Tuntanhaiisan  Sehn.  11,  606. 
TOrkhehn  (i.  Bayern)  T.  11, 

116. 
TOrkheim  (i.  Kr.  Kolmar)  T. 

II,  254. 
Tarmanifli  I,  69. 
Turnau   Frangiskanerk  U, 

146. 
TDsser  Totenleuchte  I,  388. 
TOrsling  Schlafs  R.  I,  195. 
TuHendorf  Gl.  I,  356. 
TwWe  I,  50.  64;  H,  217. 
Twistriogen  Tf.  n,  316. 
Twixlum  n,  478. 
Tychau  I,  33. 
Tyrua  I,  14.    Sitze  I,  284. 

Taufpiseina  I,  303.    Th. 

I,  86. 

U. 

Ocbtritz  Tf.  I,  313. 

Oden  T.  II,  94. 

Udenhelm  Gestühl  I,  293. 

Udlne  A.  II,  525. 

Uabariingan  Kirchen  u.  jEo- 
peOen  11, 304.  —  Mü/nster 
A.  n,  520.  Ch.  I,  289. 
L.  I,  168. 

UeckermOnda  Sehn.  II,  751. 
n,  432. 
n,  304. 


Ualsen  II,  432. 
Uelzen  Stadtk.  St  Marien  II, 
478.   Votivgesch.  I,   ,392. 

—  HospiUOk.  8t.  Viti 
Glsm.  II,  767. 

Ufenau  K.  u.  Kap.  n,  91. 

Ugowitz  II,  373. 

Ulfa  II,  164. 

Um  Dominikanerk.  11,  329. 

—  Franziskanerk.  I,  18; 
II,  329.  M.  II,  756.  Sehn. 
II,  739.  —  Münster  I, 
34.  37.  66.  72.  75.  79. 
90.  106;  II,  276.  308. 
328.  A.  II,  521.  Br.  II, 
f)39.  Celebrantenstuhl  I, 
292;  n,  657f.  Ch.  1,285. 
463.  .506;  II,  657.  Glsm. 
n,  764,  Grb.  n,  594.603. 
J.  I,  421.  Kz.  I,  299;  H, 
658.  M.  II,  698.  701.  756. 
0. 1,  327.  Sehn,  n,  739. 
Sk.  I,  580;  II,  663.  Stein- 
metzzeichen  11,  490.  Tab. 
1,245.  Tezel8ka8tenl,364. 
Tf.I,.311;II,658.  Wahr- 
zeichen I,  393.  Wand- 
schrank I,  264.  Weihwas- 
serbecken I,  394;  11,658. 
ölberg  I,  369.  —  Ro- 
wital  1, 121.  —  Brunnen 
n,  658.  663.  —  Ehinger 
Hof 'Mi.  11,  QIS.— Stadt- 
InbUothek  Handzeichnon- 
gen  I,  37;  II,  658.  — 
Verein  f.  Kunst  u.  Alter- 
tum Palmesel  I,  373. 
Sehn,  n,  657.  Sk.  I,  568; 
II,  663. 

Ulmerfeld  ScMofskap.U,  373. 

M.  n,  759. 
Umpferstedt  T.  H,  196. 
Ungershelm  T.  II,  254. 
Unkei  II,  304.  Tf.  I,  306. 
Unna  II,   421.  432.    7.  I, 

427.    Tab.   I,   245.   247. 

Tf.  I,  310. 
Unserffraun  n,  373. 
UnierbeHIngen  T.  H,  115. 
Unierbretta€h  T.  II,  115. 
Unterderdingen  T.  U,  115. 
Unierdraaburg  II,  373. 
Unierfenberg  I,  68. 
Untergrelslau  H,  195. 
Unterhald  H,  373.  Kz.  I,  300. 

Tf.  I,  312. 
UnterknOringen  I,  88. 
54 
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Untermais  Mariatroatk  11, 
143.  FfarrJc,  n,  374. 

Unternessa  Gl.  I,  445. 

Uoterplaaltzing  Rundkap,  I, 
30, 

Unterregenbach  I^rypta  11/22. 

Unterrlexingan  Waüfahrtsk. 
II   329. 

UfliierrSbliogen  Gl.  I,  356. 

Untarrosphe  Tab.  I,  250. 

Uoterschondorf  II,  114. 

Uniarttelnach  M.  11,  761. 

Uotersuhi  I,  29. 

Untarwattarsdorf  I,  18. 

Uotarzail  II,  329.    Kirchhof 

I,  18.     Tab.  I,  248. 
Untarzall   (b.  Würzburg)  T. 

n,  164. 
Uotrop  T.  n,  220. 
Upfingan  Tab.  I,  248. 
Urach  SHftsk.  U,  329.    A. 

II,  521.  Betstuhl  I,  292. 
Kz.  I,  299.  Schrank  I, 
283.   Tf.I,  311;  11,521. 

—  Marktbrunnm  II,  662. 
Schlofs  Sk.  II,  662. 

Uriao  T.  II,  115. 
Urachalling  II,  114. 
Urachaadorf  Th.  H,  146. 
Urachanhalm  T.  U,  254. 
Uaadcin  n,478.  Sehn,  n,  751. 
Uaingan  Pfarrk.  n,  304.  A. 

n,  521. 
Ustarilng  11,  329.  Lampe  I, 

170. 
Utrecht  Dom  A.  n,  25.  — 

UnwerntäUbiblioth^  M. 

n  541 

Uttch  ülfichsk,  I,  66;   n, 

375. 
Uttaiin  11,  250.  Tf.  I,  319. 

y. 

Vacbä  Hauptk.  T.  H,  196. 

—  Kloaterk.  11,  418. 
Vaihingen  (a.  d.£nz)  PeMk, 

11,329.— fiftedfik,n,  329. 

T.  n,  115. 
Valbert  H,  217. 
Vallandar  R  I,  209.   T.  U, 

94. 
Varmiaaan  Mordkreuz  I,  382. 
Vaabarg  H,  220. 
Vaen  Tf.  I,  307. 
Vahlen  n,  219. 
Veitabarg  U,  198.  Glsm.  II, 

580. 


Veidan  II,  329. 
Vellahn  II,  245. 
Vellin  I,  33. 
Vendenhaim  T.  II,  95. 
Venedig  Altartafel  I,  142. 
Verchen  ZZosterÜT.  11, 225. 245. 

Glsm.  II,  768.  M.  II,  616. 
Verden   Andreask.  II,  245. 

Grb.  1,338.  436;  H,  603. 

—  Dom  I,  32.  63.  106; 

11,245.478.  Br.  Grb.n, 

639.  Dreisitz  I,  292.   Tf. 

1, 309.  Johannisk.  n,  478. 

Nikolaikap,  II,  478. 
Verdun  Dom  I,  55,  58. 
Verne  II,  217. 
Verena  S.  Lorenzo  11,   225. 

S.  Zeno  Sk.  I,  498. 
Veaprim  Kap,  M.  U,  573. 
Vesaera  Khsterk,  I,  96;  II, 

161.    Tf.  n,  313. 
Veata  n,  197. 
Vlanden  Schlofskap,  1, 12, 24. 

27;  II,  91.    Alt  I,  132. 
Viehan  II,  253. 
Viehefen  H,  374. 
VleibauHi  n,  248. 
VietlDbbe  n,  225.  246.  Tf.  I, 

313. 
VlermOttden  n,  163. 
Vieraen  SchL  I,  375. 
Vikterbur  n,  250.  262. 
VIktriag  Klosterk.  n,   145. 

Glsm.  n,  766.  Grb.  1,441. 

Piscma  I,  264. 
Villach  Minontenh.  n,  374. 

-8tadtk.l,  71;  ü,  145. 

374.  Betstuhl  1,292.  Grb. 

n,  666.    Tf.  I,  312.  — 

Betaäuk  I,  362! 
Villingen  Kirchen  n,  91.  A. 

n,  522. 
Vilabibnrg  Kirchen  n,  329.  — 

Spitaüc,  A.  n,  522. 
Vilsen  n,  246. 
Vilahofen  Bundkap.   I,    29. 

Stiftosiegel  I,  448. 
Vllaaattiing  n,  116. 
Vtaien  Mo.  I,  241. 
Vipperew  II,  251. 
Vlabeek  Kap,  n,  220. 
V0hl  n,  164. 
Veitaberg  n,  374.  T.  n,  145. 

Totenleuchte  I,  389. 
Volkach  Pfarrk,  H,  395.  A. 

n,  522.- ITop.  11,395.  ~ 

Waüfahrtskap.  Sk.  n,656. 


Velkenroda  Klosterk,  II,  192. 

Grb.  J.  I,  439. 
Vtflkermarkt  Pfarrk.  St  Bu- 

prechtll,  140.374.  Rauch- 

faTs  I,  260.  —  Bundkap, 

1, 30 ;  n,  140.  Totenleuchte 

I,  ;^9. 
Volkmaraen  Marienk,  n,  381. 

395.  Tab.  I,  244.  250. 
Velksdorff  11^  253. 
Vtflkaen  T.  n,  196. 
VollHierdingen  Sehn.  H,  748. 
niiKatharinenk.  H.  143.  — 

Nikolaik,  II,  145.  M.  H, 

573. 
Volabach  Kz.  I,  300. 
Vonabäk  Tf.  I,  314. 
VerbachzlniniemKirehhofI,18. 
Verdemberg  M.  n,  759. 
Vorland  U,  253. 
Verwehte  n,  195. 
Vreden  Pfarrk,  H,  432.  Ch. 

I,  290.   L.  I,  159.   Sehn. 

II,  7^,^Stift8k.l,  60; 
n,  200.  217.  Ch.  I,  290. 
Mo.  I,  242.  430. 

W. 

Waase  Sehn.  H,  751. 
Wabelsdorf  H,  374. 
Wachbach  n,  163. 
Wachendorf  T.  n,  115. 
Wachenhelm  n,  305. 
Wackenderf  Kl.  I,  231. 
Wagatadt  I,  33. 
Wahihausen  siehe  Wilhehns- 

hausen. 
Wahladorf  n,  248. 
Waiblingon  Kirchen  1, 18;  II, 

329.  —  Äufsere  IT.  A.  II, 

522.  Kz.  I,  299. 
Waidhofen  Magdaienenk,  n, 

374.Mo.I,243.  — fi^wtelfc. 

1,68;  n, 375.  Sehn. n,  743. 
Waitschach  n,  375.  Tab.  I, 

249.   Karner  I,  30;  ü, 

375 
Walbach  T.  n,  254. 
Walbeck  Stiftsk.  I,  41;  n, 

192. 
Waldaü  H,  192.  225. 
Waldburg  n,  375.  Ch.  I,  298. 

Sehn,  n,  742. 
WaMdoH  T.  I,  311. 
Waldfeucht  n,  262.  305.  L. 

1, 171.  Weihkessel  I,  26.3. 
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Wtidhtiiseii  n,  334.  375.  A. 

n,  522. 
Waldkappel  n,  395. 
WaldmtolDgen  n,  116. 
Waldsee  Br.  Grb.  II,  639. 
Waidstetten  n,  114. 
Waif  T.  U,  95. 
Walkenried  Klosterk,  U,  193. 

A.  II,  522.  Glsm.  H,  762. 

Lavabo  I,  104.  Kapitel - 

saal  I,  103. 
Wallenhont  U,  217.   Tf.  I. 

309. 
Wallensen  MarHnsk,  U,  197. 
Wallerstein  Pfarrk.   I,    67; 

n,  329.  —  ScMofs  Anna-  j 

kap.  R.  L  209.  Tp.  I,  386. ' 

601. 
Wailroda  H,  198. 
Wallsee  Schlofak.  I,  27;  n, 

375. 
Walsheim  T.  U,  95. 
Walsleben  n,  248.  j 

Walsrode  I,  67. 
Walstave  U,  248. 
Waitenhelm  T.  U,  95.  | 

Waltersdorff  Sehn.  I,  549. 
Wattrop  n,  432.  Tf.  I,  309.  i 
Wanderath  n,  305.  T.  n,  94.  | 

Tf.  I,  308.  : 

Wang  M.  H,  758.  Ölberg  I, 

369. 
Wangen  (i.  AUgäa)  II,  115. 

329. 
Wangen   (b.  Kannstatt)   II, 

115.   Tab.  I,  248.  Tf.  I, 

311. 


L.  I,  171. 

Wannwell  Tab.  I,  248. 

Wanzka  Kloster  II,  223. 

Warbendo  II,  251. 

Warbeyen  Tf.  I,  307. 

Wartiurg  Ältstädter  K  II, 
432.  Ölgefäfs  I,  261.  — 
Domimkanerk,  Kz.  I,  300. 
—  Johannisk.  II,  217. 
ölberg  I,  370.  —  ScMofs- 
kap.  1,  27;  n,  217. 

Warder  II,  251. 

Waren  U,  252. 

Warendorff  II,  433.  M.  U, 
630. 

WamemOnde  Sehn.  II,  750. 

Warnow  Sehn.  II,  749. 

Warschewttz  I,  33. 

Wartberg  II,  375. 


Wartbarg  8Mofakap.lI,  193. 

Sk,  II,  561. 
Wartenburg  H,  478. 
Wassel  n,  195. 
Wassenberg  II,  91. 
Wassert>ürg  JPVau€iiJk.II,  329. 

—  Michadiakap.  I,   29; 

n,  330.  —  Pfarrk.  II, 

330.  A.  II,  509.  522.  H. 

I,  231.   Ölberg  I,  369.  — 
Leprosenhaua  I,  121. 

Wasseriiofen  Bundkap.  I,  30. 
Waterslehll,  217.  Tf.  1,309. 
Wattmannshagen  n,  252. 479. 
Wattweller  II,  254.  Grb.  II, 

593. 
We€liselburg  Khsterk.  I,  82. 

84;  II,  193.  Alt.  I,  143. 

Grb.  II,  599.  Kz.  I,  296. 

Sk.  I,  479;  II,  583.   Tri- 

umphkreuz  I,  130.  540; 

II,  583.  605  f.  Weihwas- 
serstein I,  394. 

Wedderen  Karthäuaerk.  II, 

433.   Ch.  I,  290. 
Wederan  II,  254. 
Wedlltz  Tf.  n,  313. 
Weende  Klosterk.  U,  196. 
Wefelsburg  Schlofskap.  I,  67; 

II,  217. 
Weferlingen  T.  n,  196. 
Wehriand  U,  253. 
Wehrshausen  n,  395.  Alt  I, 

145. 
Weibe€k  II,  219. 
Weiboldshausen  II,  163. 
Weida  Wiedenk.  II,  198. 418. 
Weldmannsfeld  U,  146. 
Weier  aufm  Und  T.  II,  254. 
Welgelsdorff  II,  140. 
Weiher  Sk.  I,  479.  T.  II,  95. 
Welkersheim  Stadtk.  II,  395. 

Sk.  n,  590. 
Wellbach  Tf.  II,  308. 
Weliburg  H.  Qrabkap.  I,  24. 

28;  fl,  305. 
Weiiderstadt  II,  330.  A.  II, 

522.    Mo.  I,  242. 
Weilen  (a.  d.  Binnen)  Tab.  I, 

248. 
Weilerbach  II,  91. 
Weller  (i.  d.  Bergen)  II,  115. 
Weiler  (i.  0.  A.  Braekenheim) 

Sehn,  n,  606.  T.  II,  115. 
Wellhelm  (unt.  Teck)  U,  330. 

Ch.  I,  289.    Kz.  I,  299. 

M.  n,  756.  758. 


Weimar  Stadtk.  II,  418.  Br. 
Grb.  n,  638.  M.  I,  463; 
11,733.— JBiWiotÄdkSchn. 
II,  745.  —  Museum  Pa- 
tenschüssel I,  304.  434. 
RauchfaCs  I,  260.  Zeich- 
nungen II,  693.  718. 

Weinsberg  II,  113.  A.  II,  522. 
J.  I,  424. 

Weinzleri  T.  II,  146. 

Welschenfeld  Johamnisk.  IL 
395. 

Weifsach  ZtrcA^/*!,  18.  T. 
II,  115. 

Wellsenalb  A.  II,  522. 

Weifsenbach  I,  67;  II,  375. 
Sehn.  II,  741.  Tab.  I,  245. 

Welfsenborn  Tf.  I,  313. 

Welfsenburg  (i.  Elsals}  Do- 
minikanerk.  II,  305.  — 
St.  Johann  II,  91.    Ch. 

I,  287.  M.  n,  755.  - 
Münster  II,  305.  A.  n, 
522.  Ch.  I,  287.  Glsm. 
n,  620.  H.  Grab.  I,  367. 
M.  n,  611.  Piscina  I, 
263  f.    Peterpaulskap. 

II,  91. 

Weifsenbuni      (in    Franken) 

Stadäc.  11,  396.  Sehn.  H, 

744. 
Wellsenderf  n,  114. 
Welfsenfels  £Zo9ferJS(.  I,  354; 

II,  418.  Kz.  I,  300.  Sehn, 

II,606.-filtedtt.II,418. 

A.  II,  522.  1. 1,  422.  M. 

II,  729.  Sonnenuhr  I,  390, 

Wahrzeichen  I,  354. 
Welfsenklrchen   Pfarrk.    U, 

375.  —  Eundkap.  I,  30. 
Welfsenseen,  195.418.  Tab. 

I,  250. 
Weifskirchen  (i.  Böhmen)  Ja- 

hanmsk.  I,  20;  n,  146. 
Welfskircben   (i.  Steiermark) 

n,  145. 
Weistrach  U,  375. 
Welten  n,  375.    Glsm.  II, 

623. 
Wettersfelden  I,  68. 
Weitershausen  II,  163.  375. 
Weltra  n,  140. 
Weltz  Tabork.  n,  145. 
Weibsieben  U,  197.  Alt.  I, 

134. 
Welieodingeo  Tab.  I,  248. 
Wellbeim  T.  n,  164. 

54* 


852 


m.  Ortß-Register. 


W«linich  T.  II,  94.    Tf.  I, 

308. 
W«ls  Pfarrk.  11,  146.  Cxlsm. 

II,  765.    Totenleuchte  1, 

389. 
Wcisigkendorf  U,  249. 
Welslebeo  T:  n,  197. 
Welwer(Kirchwplwer)U,  220. 
Welzheim  I,  18. 
Weng  (b.  Freising)  n,  330. 
Wengg  (b.  Admont)   A.  II, 

502. 
Wenkbach  H,  163. 
Weonigsen  Klosterk,  I,  VAr, 

II,  193.  Sk.  I,  521. 
Wenzersdorf  Mo.  I,  243. 
Werben  H.  Geiatkap.  U,  479. 

—  Johanniak.   LI,   246. 
479.    Glsm.  n,  768.   Kl. 

I,  224.  419.     L.  I,   166. 
Patene  I,  233.  430.  Sehn. 

II,  607.  749.  Tf.  I,  320. 
Werbig  II,  248. 

Werdau  Kl.  I,  216.  230. 
Werden  Abtäk.  H,  61.  91. 
KL  I,  221.  429.    Krypta 

I,  53  f.  MusivfriTsboden  I, 
92.    Patene  I,  221.  232. 

Werder  I,  78;  U,  249. 
Werdohl  n,  217.  M.  II,  576. 
Werkleltz  T.  II,  197. 
Werl  Pfarrk.  H,  433.    Ci- 

borienalt.  I,  140.    Toten- 

leuchto  I,  388. 
Wermuthhatuen  Kirchhof  I, 

18.    T.  II,  164. 
Wernigerode  St  Georgshoapi- 

tal  II,  418.    Stola  I,  384. 

p.  I,  385.  —  Johannük, 

418.    T.  n.  197.  — 

Oherpfarr'{ßtifU-)K,  11, 

418.    Gl.  I,  356.    Sehn. 

II,  746.    Schrank  I,  282. 

—  TheobdLdxkap.  II,  418. 

—  Bathaus  A.  n,  522. 

—  Schlofshibliothek  Epi- 
taph. I,  414.  441.' 

Werthau  Betsäule  I.  361. 

Wertheim  n,  161.  396.  Grb. 
n,  598.  667. 

Wesel  Karthause  Grb.  /.  I, 
440.  -  Kathol  Pfarrk, 
Kl.  I,  230.  —  Martinsk 
II,  305.  L.  I,  164.  — 
Matenak.  II,  305.  —  WiUi- 
brordsk.  11,  305.  —  Bat- 
/taM«A.II,522.  M.U,683. 


S; 


Weelaro  II,  218. 

Wetteraccum  II,  250. 

Wesierburg  Kirchen  II,  305. 
Schlofskap.  I,  25;  II,  92. 

Wetterheini  Tab.  I,  248. 

Westerstede  I,  71;  II,  250. 

Westhausen  T.  II,  95. 

Wetter  (b.  Herdecke)  II,  219. 

Wetter  (i.  Hesaen)  Stiftsk.  II, 
381.  396.  Ch.  I,  288.  Le- 
vitensitz I,  292.  M.  II, 
761.    Tf.  I,  310. 

Wettingen  Glsm.  H,  619.  764. 

Wetzlar  Stiftsk,  II,  162. 396. 
L.  I,  160.  Lettner  I,  52. 
Sk.  II,  558.  588.  TL  I, 
307.  -  So»pital  I,  121. 

Wewer  Kl.  I,  228. 

Weyer  T.  U,  94. 

Wichmannsburg  II,  251. 

Wickede  U,  218.  , 

Wlcker  II,  306.  1 

Wiebelsum  Tf.  I,  309. 

Wiebrechtshaüsenir2o8eerfc.LI,  I 
193.    Kz.  I,  296.  I 

WiedenbrOck  Kapitdsk   U, ' 
218.  433.    Tf.  I,  310.        ' 

WIederau  Th.  U,  197.  I 

Wiedlisbach  Kathurinenkap. 
M.  II,  756. 

WIegboldsbur  Tf.  I,  320. 

Wien  Augustinerk  H,  376. 
Levitensitz    I,    291.    — 
Deutschordensk  St.  Elisa- 
beth II,  377.   A.  II,  523. 
—  Eofburgkap.  U,  377. 
Kl.  I,  229.  —  St  Johann 
II,  141.  —  KarmdUerk 
n,  377.    A.  n,  523.  — 
Maria  Stiegen  I,  39.  78. 
99.  111;    II,   333.  377.1 
A.  II,  523.  Glsm.  U,  623. , 
Grb.  11,595.  Sk.  II,  587. 
Tab.  I,  244.  430.  —  St ' 
ificÄacZn,120.  140.  öl- 1 
berg  I,  370.  —  Minori-  \ 
tenk,  n,  377.    R.  I,  210. 
I      Sk.  II.  587.  —  Salvator-  ' 
1     kap.  iL,  377.  A.  II,  523. 
1     —  St,  Stephan  L,  13.  36  f. 
63.  65.   74.  76.  79  f.  84. 
91.  99.  106f.  124;  n,  120. 
141.   332f.    375.    A.  II, 
522.    Ch.  I,  289.    Clbo- 
rienalt.  I,  140.  Gl.  I,  354.  | 
Glsm.  n,  623.  765.  Grb. , 
n,  595. 665  f.  Krummstab  | 


1,280.  Kz.1, 297,300. 462; 
II,  665.  Lichtgehäuse  I, 
389.  M.  U,  614.  0.  I, 
326;  II,  522.526.  ölberg 
I,  370.  Ofen  I,  105.  Sehn. 
I,  743.  Sk.  I,  461;  H, 
558.  587.  —  Votivk  Grb. 
U,  647.  —  Betsäulen  I, 
361.  —  PHvaihaus  Sk. 
I,  496;  II,  666.  —  Aka- 
demie M.  11,  721.  Zeich- 
nungen 1,37;  II,  492.— 
AnJbraser  Sammlung  H. 
Grab  I,  192.  342.  366.  M. 
n,  710.  725.  Burgund. 
Meisgewänder  II,  768.  Mo. 

I,  242.  R.  I,  192.  201. 
Sehn.  II,  737.  742.  Vor- 
tragekreuz I,  371.  Zeich- 
nungen II,  713.  —  K  K. 
Bibliothek  M,  IL,  U2.  635. 
713.  725.  —  K.  K,  Ge- 
mäldegalerie (Belvedere) 
M.  I,  538;  II,  631.  676. 
681.  685.  688.  701.  709£ 
711.724f.  — ir.Z.Jft*fwr- 
und  Afitikenkabinett  R.  I, 
um.  -  K.  K.  Östtrr. 
Museum  für  Kunst  und 
Ind.  Tv.L,38'?.  —  KK. 
ScÄateÄawmerEvangelien- 
buchl,  179.  181;II,541. 
Par.  I,  137.  265.  270. 
275.  R.  I,  194.  205.  209. 
— Sammlung  des  Erzherz. 
AJbrecht  Handzeichnungen 
n,  706f.  713.  —  Privat- 
besitz M.  U,  633.  693. 
721.  Mo.  I,  242.  Par.  I, 
137. 

Wiener-Neustadt  Kapuzinerk 

II,  377.  —  Marienk.  I, 
80;  II,  141.  377.  A.  II, 
523.  Grb.  II,  666.  Schi. 
I,  375.  Sehn.  H,  742.  Tf. 

I,  312.  —  Neuklosterk 
1,17  f.  39;  11,377.  Glsm. 
U,  765.  Grb.  II,  665. 
Ölgeßils  I,  261.  R.  1, 191. 
Sehn.  II,  712.  —  Petersk 

II,  378.  A.  n,  523.  — 
Schhfs  Doppelkap.  I,* 
27;  n,  2n%.  — Georgskap. 
II,  378.  Bleitafel  I,  350. 
Glsm.  II,  765.  —  Bund- 
kap. I,  30;  II,  141.  -~ 
Bäsävle  I,  361. 
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Wlenhausen  KloaUsrk,  I,  96; 

II,  479.    Glsm.  II,  762. 

767.    L.  I,  168.    Ewiges 

Licht  I,  170.  M.  I,  514; 

II,  616.    Sehn,  n,   747. 

Tp.  I,  385. 
Wfepke  n,  248. 
Wiesbaden  Stadtk  Grb.  U, 

593.  -^  Museum  Faltstuhl 

I,  291.  Grb.  n,  593.  öl- 
berg  I,  869.  R.  I,  196. 
200.  Sehn.  U,  604.  Wasch- 
becken  I,  255. 

Wieschowa  I,  71. 
Wieselburg  I,  68;  II,  378. 
Wiesenburg  I,   20.  60;   II, 

246.    M.  n,  735. 
Wiesenfeid  Johanniterk,  II, 

396. 
Wiesens  II,  250. 
Wietmarsclien    Kloaterk  11, 

219. 
Wietrzkowice  I,  33. 
Wietzen  U,  246. 
Wiidberti  A.  II,  523.    T.  H, 

115.    Tab.  I,  248. 
Wildenschwert  Dekandüc.  M. 

II,  631. 
Wlldesliausen  SHftsk,!!,  246. 

Tab.  I,  248. 

Wlldsaclisen  U,  94. 

Wiidungsmauer  n,  120.  U3. 

Wilfleinsdori  Kap,  H,  146. 

Wllhelnisburgn,378.  Schhfa- 
kap.  I,  27. 

Wilhelmshausen  Khsterk.  11, 
162. 

WiihelmshOhe    Löwenburg 
Glsm.  n,  767. 

Wilherlng  Grb.  I,  440;  II, 
595. 

Wilkenburg  n,  197. 

Wlllershausen  n,  396. 

Willgottheim  T.  n,  95. 

Wlllingshausen  n,  397. 

Wilmerod  T.  U,  94. 

Wiimersreuih  Schrank  I,  283. 

Wlisdruff  Gl.  I,  356. 

Wiisnacic  WaUfahrtsk.  1, 107. 
124;  n,  435.  479.  Glsm. 
n,  768.  J.  I,  427.  L.  I, 
164.  Stindenwage  I,  383. 
Tf.  I.  313. 

Witten  Abteik.  El.  I,  218. 
Kelehröhrohen  I,  219.  Pa- 
teno  I,  232.  430.  —  Bar- 
tholomäuskap, I,  30. 


Wimmeiburg  Elosterk,  I,  62; 
n,  193. 

Wimpfen  (a.  Berge)  Domini- 
kanerkloster n,  330.  — 
Nikolaikap,  H,  115.  — 
Stadtk  n,  330.  A.  U, 
523.  Calvarienberg  I,  363. 
Kz.  I,  299.  M.  n,  757. 
Sehn,  n,  739.  Tab.  1,248; 
n,  523. 

Wimpfen  (1.  Thal)  Komdiak. 
n,  331.  /.  I,  421.  566.  — 
Stiftsk  I,  39;  n,  113. 
258.  330.  A.  n,  258.  523. 
Ch.  I,  289.  292.  Glsm.  U, 
622,    Sk.  I,  494;  H,  586. 

Windberg  Klosterk  H,  113. 
Sk.  n,  557.   T£  I,  311. 

Windecken  Stiftsk,  n,  397. 

Windehausen  n,  418. 

Windheim  H,  219.  Sehn.  U, 
747. 

WlndUchGrätzI,  68;  n,  378. 

Windisch  Matrei  WaUfahrtsk 
n,  141.  Ambonen  I,  296. 
M.  I,  500;  n,  614. 

Wingershelm  T.  n,  95. 

Winkel  Tf.  I,  308. 

Winnen  Glsm.  U,  624. 

Winnenthal  Schlofsk  Sehn. 
II   739 

Winningen'  T.  n,  94. 

Winsen  (a.d.  Aller)  Tf.  I,  320. 

Winsen  (a.  d.  Luhe)  n,  479. 

Winterberg  n,  378. 

Winzendorf  Rundkap,  I,  24. 

WipperfDrth  Nikolaik,  H,  92. 

Wippingen  M.  n,  697. 

Wirflach  I,  68.  —  Rundkap, 
1   30. 

Wischroda  n,  198. 

Wismar  Dominikanerk  A.  U, 
523.  Br.  Grb.  H,  639. 
649.  —  Georgsk  H,  436. 
479.  A.  n,  253.  Sehn.  H, 
750.  —  Marienk,  11,  435. 
479.  A.  n,  523.  Glsm.  H, 
768.  M.  n,  616.  Sehn. 
II,  750.  Sk.  I,  495.  — 
Nikolaik.n,  436,480.  A. 
n,  523.  M.  I,  505. 534.  — 
H.  (rcw^/cop.  T^agleuehter 

I  373. 
Wirsgoldingen  T.  U,  115. 
Wissei  Stiftsk  U,   92.   Tf. 

II  307. 

Wittenberg'  Schlofsk  I,  88. 


96;  n,  419.   Br.  I,  451. 

n,    644f.    Grb.  H,    599. 

644.  —  Stadtk  I,  39.  74. 

80;  n,  419.   Br.  Grb.  H, 

638.   M.  I,  293.  304.  537; 

n,  733  f.  735.    Ölberg  I, 

370.  Sk.  1,494.  Tf.  1,319. 

n,  640.  —  Kapeüe  H,  419. 

M.  II,    735.   —  Luther- 

Sammlung  M.  I,  550;  n, 

733.   A.  n,  523. 
Wittenburg   (in  Hannover) 

Stiftsk  n,  419. 
Wtttenburg  (i.  Mecklenburg) 

n,  225.  247.    Tf.  I,  317. 
Wittewerum  Klosterk  A.  ü, 

523. 
Wittingau  Dekanatk  I,  67; 

n,  378. 
Wittingen  n,  480.   Kl.  1,226. 
Wittiar  n,  92.   Tf.  I,  307. 
Wittstock  Marienk,  II,  480. 

A.  n,  523.   Kz.  I,   300. 

Sehn,  n,  749.  Tab.  I,  245. 

—  Spitalkap,  H,  480. 
Witzenhausen  n,  397. 
Witzln  Tf.  I,  314. 
Wixhausen  T.  U,  94. 
WInoves  s.  Weifskirehen. 
WodnIan  Dechanteik  I,  67; 

n,  378. 
Wolbeck  n,  433. 
WOlchlngen  Johanniterk  11, 

162. 
Wolf  enbOttel  Stadtk  H,  399.— 

Archiv    Siegelstempel    I, 

380.  —  Bibliothek  M.  I, 

516;  n,  551.  571.  720. 
Wolfganzen  n,  254. 
Wolfhagen  H,  397. 
Wolfsberg  Pfarrk  H,  141. 

L  I,  424. 
Wolgast  Qertrudskap.  I,  31; 

n,480.  —  Pcfri*;.n,  480. 

Br.  Grb.  ü,  648. 
Wolkow  U,  253. 
Woliin  n,  480. 
Wolmirstedt  (i.  Kr.  Eckarts- 

berga)  H,  419. 
Wolmirstedt  (b.  Magdeburg) 

Schlofskap,   H,    480.   — 

Stadtk  n,  227.  247.   Gl. 

I,  356.    Grb.  J.  I,  413. 
Wolpertsschwende  j  Rundkap, 

I,  39. 
Woischhelm  T.  n,  95. 
Wolterdingen  H,  250. 
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WSItiagerod«  KhsterkU,  193. 

WoHrop  T.  n,  197. 

Wonshelm  T.  n,  94. 

WSrIitz  Got  Haus  Th.  n, 
197. 

Wormbach  n,  218. 

Wormditt  n,  480. 

Wormeifli  Klosterk,  II,  433. 

Worms  St  Andreas  II,  92.  — 
Dom  I,  20.  34.  58.  63. 
73.  75.  78.  81.  85.  106 f.; 
n,  17.  40.  51.  92.  A.  n, 
523.  Glsm.  U,  622.  M. 
II,  572.  Sk.  I,  501.568: 
IL  555.  585.  Tf.  I,  308. 
Nikolaikap.  1. 1,  420.  M. 
L  145;  n,  578.  Sk.  n, 
600.  Sakristei  Ölberg 
L  369.  Ehemal.  Tauf- 
kapelle I,  22.  28.  — 
Uebfrauenk,  II,  306.  — 
8t  Magni  II,  92.  —  8t 
MarHn  H,  92.  L  I, 
425.  —  8t  Paul  I,  60. 
92.   Steinsärge  I,  347. 

WOrschweiier  Klosterk,  I,  17. 
113;  II,  93. 

Wrbno  U,  146. 

Wremen  n,  249. 

WrMChen  Pfarrk.  II,  481. 

Wrietzen  II,  481. 

Wronke  n,  481. 

WDIfinghaustn  Klosterk,  11, 
419. 

WQlieshtim  s.  Frauwüllesheim. 

WOnschendorf  J.I,  410.  Sdin. 
n,  753. 

Wunsiedel  H,  397. 

Wunstorf  Stiftsk.  U,  194. 
Tab.  L  248. 

WOrben  H,  254. 

Wurmlingsn  Kap,  U,  116. 

WOrtingen  Tf.  I,  311. 

WDrttemberg  Burgkap,  L  I, 
420. 

WOrzburg  AugtistinerkircJie 
RauchfaCs  I,  260.  —  Bwr- 
chardik.  II,  149. 162.  397. 
Ch.  1,288.  Gl.  I,  356.— 
Deutschhausk.  II,  162. 
397.    I.  I,  422.  —  Dom 

I,  81.  480;  II,  150.  162. 
397.  A.n,25.523f.   Grb. 

II,  563.  598.  644.  647. 
649.  R.  I,  193.  Sk.  II, 
656.  Tf.  1,316. 433.  538  f. 
—  lAebfrauenk.  II,  397. 


I     A.  II,  524.   Grb.  H,  657. 
i      Sk.  L  527;  n,  589.  656  f. 

—  Marienbergkap,  I,  29; 
I      U,  162.    R.  I,  209.  - 

Minoritenk.  H,  397.  - 
Neumünster  II,  162. 
Brunnen  I,  362.  Mensa  I, 
131.  Sk.  n,  656.  —  Ni- 
kolaikap.   L.   I,    169.  - 

j  Petrik,  GL  I,  356.  - 
8chottenk.  H,  149. 162.  — 
Spitalk.  Sk.  U,  656.  — 

I      Katzenwicker  Sk.  I,  527. 

—  Maxsckuk  Grb.  11, 
656.  —  üniversitätsbihlio' 

'     thek  Bch,  I,  174.   Evan- 
I      gelienbuch   I,    181.   539. 
I      579.  —  Privatbesitz  Sehn. 
I      n,  657. 
Wurzso  Dom  U,  419. 
I  Wusterhausen  II,  481. 
I  WusterhusoR  II,  253. 

I  X. 

'Xanten  Dom  I,  62.  65.  79. 

,  87.  106 f.:  II,  263.  30(). 
A.  n,  524.   Alt.  I,  129. 

I      Baurechnungen   II,    494. 

'      Ch.    I,    285.    Handüich- 

,  halter  I,  264.  L.  I,  167flf. 
M.  II,  611.  680.  682.  Mo. 

I  I,  241.  ölberg  I,  369. 
ölpatenen  I,  490.  R,  I, 
190.192.196.  Rücklaken 
n,  768.  Sehn.  H,  661. 
Sk.  II,  660.  T.  II,  94. 
Tragaltar  I,  149.  428.  — 
Michaelskap.  II,  306.  J. 
I,  413.   M,  n,  611. 


Zablhlic  I,  16. 

Zaberfeld  A.  H,  524.    T.  H, 

115.    Tab.  I.  248. 
Zabern  Koüegiat'{Pfarr-)K. 

II,  307.  A.  II,  524.  Glsm. 

n,  620.   Kz.  I,  299;  II, 

660.   Normalmafse  I,  423. 

T.  n,  95.  —  BekoUektenk. 

H.GrabI,367.  — SfcÄto/s- 

kap.  St  Michael  11,  95. 

307.  — Hfweuw  0.1,329. 

Tf  I   308 
Zabori  11,14*1.   Sk.  II,  558. 
Zabrze  I,  33. 
Zahna  II,  247. 
Zarnekow  II,  253. 


Zamowitz  Klosterk.  n,  481. 

Mo.  L  243. 
Zarpen  II,  251. 
Zarrentin  Tf.  I,  313. 
Zattig  I,  33. 
Zbyrow  Sehn.  II,  743. 
Zehdenick  Klosterk,  U,  247. 

481.    Altartuch   I,    138. 

Kl.  I,  224.  -  8tadik.  II, 

247. 
Zeigerheim  II,   195.    Sehn. 

II,  745. 
Zeitz  Franziskanerk,  11, 419. 

^MichaeHsk.n,  194.419. 

—  SchlofS'iStiftsk,)  n, 
33.  194.  419.  Kl.  L  231. 
M.  II,  730.  Sk.  I,  461. 
Tf.  I,  313.  —  Bathaus 
A.  II   524. 

Zelking  Glsm,'  II,  765. 
Zeil  (b.  Alsfeld)  11,  164. 
Zell  (a.  Mosel)  R.  I,  195. 
Zell  (i.  Ob.-Österreich)  11, 378. 
!  Zell  (i.  Rheinpfalz)  M.  L  593. 
i  Zell  (a.  Untersee)  A.  11,  524. 
i  Zella  Friedenspring  II,  195. 

Tf.  I,  320  f. 
Izellemdorf  n,  146.   Bund- 
1     kap.  I,  30;  n,  378. 
Zeliweiler  Tf.  I,  308. 
Zeilen  I,  67. 
Zeltingen  II,  307. 
Zennern  Tf.  I,  311. 
Zenoberg  Schhfsk,  II,  142. 
Zerbst     Augustinerklosterk. 
II.  420.  —  Barfüfserk, 
I,  45;  IL  420.  Barthoh- 
maeik,  L  71-  Th.  H,  197. 

-  Nikolaik,  I,  198;  IL 
419.  A.  n,  524.  Ch.  I, 
290.  Grb.  n,  669.  Grb. 
J.  I,  441.  Sk.  L  494.  — 
Baihaus  A.  II,  524. 

Zernitz  H,  249. 

Zetschowitz  II,  378. 

Zeven  n,  247.   Tf.  I,  319. 

Ziegenhals  II,  254. 

Zlerenbergn,397.  A.II,524. 

Ziesar  Schlofskap,  II,  481 .  — 
8tadtk.  Alt.  I,  134. 

Ziethen  11,  253. 

ZHIIsA.IL524.    M.IL576. 

Zimmern  Pult  I,  180. 

Zindel  Sehn,  n,  753. 

Zinna  irto8terfc.L  20.  42.44. 
49.  62.  64.  106.  114;  IL 
247.    Ch.  I,  290.    Gl.  I, 
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442.    Glsm.  II,   767.    /. 

I,  425.    Piscina  I,   263. 

SpeisegefälB  I,  240.    Tab. 

I,  244.   Abteigebäude  11. 

481.  M.  n,  617. 
Zinoa  (Dorf)  H,  248. 
Zipsendorf  II.  420.    Kz.  I. 

300. 
Zirgesheim  Marienk.  U,  113. 
Zirking  11,  379. 
ZlrlauM.II,  617.  Tab.  1,251. 
Zlstersdorf  Pfarrk,  U,  146. 
Zittau  Hauptk,  8t  Johannis 

A.  n,  515.  525. 
Znaim  Burgkap,  I,  31;  H, 

142.  M.n,615.— P/arrik. 

II   379. 
Zobten  Za}).  n,  481.  Sk.n, 

562. 
Zorbau  H,  195. 
ZSschen  T.  II,  197. 


Zscherben  T.  U,  197. 
Zschlllen  s.  Wechselburg. 
Zuckau  II,  S.  Xm.   Mo.  I, 

243.    Sehn.  II,  754. 
Zuffenhausen  II,  116. 
Zug  0«tiwiW«fc.  n,  307.   A. 

n,  525. 
ZDIplchn,93.  Sehn,  n,  737. 

Tf.  I,  307. 
ZOrIch    Frauenmünster   II. 
;     93.  307.   Sk.  II,  556.  — 

Qrofsmimster  II,  93.  307. 
;     A.  n,  525.  Kreuzgang  I, 

;    102;  n,  61. 93.  Sk.  n, 

556.  —  Klosterk.  Leviten- 
I  sitz  I,  292.  —  Predigerk. 
I     n,  307.  -  Wasserk.  U, 

307.  A.  n,  525. 
Zwätzen  n,  198. 
ZweibrQcken  Alexanderk.  11, 
307. 


Zwttbau  Sehn.  II,  743. 
Zwettl  Klosterk,  I,  114;  U, 

120. 142.  331.  379.  A.  H, 

525.  Brunnenhaus  I,  102. 

Krummstab  I,  279.  Sehn. 

II,  742.  —  PropsteÜQ.  n, 

142.  —  SpitaXk.  n,  142. 

Karwsr  I,  30. 
Zwickau    KathaHnenk,   II, 

198.  420.  Kz.  I,  300.  M. 

II,   716.  —  Marienk,  I, 

75.  78;  II,  399.  420.  A. 

n,  525.  H.  Grab  I,  367. 

Kl.  I,  231.  Kz.  I,  300.  M. 

I,  557;  n,  704.  735.   Sk. 

I,  365. 
Zwickanberg  n,  379.    Sehn. 

n,  742. 
Zwischanahn  I,    71;    II, 

250. 
Zyffllch  II,  96.  Tf.  I,  307. 


JuLics  LiÄssn.   Lxifzio-Hbdiinitx. 
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Kurzer  Abrils  i^opr  kirchlichen  Kunst -Archäologie  dPH  Mittelalters 
Kurzer  Abrils  mwr  kirchtichen  Kunst-Arehäologie  dm  MittelaJters 

uüt    ntui$ch]ii*rslidior    Berücktsichtiguug    <kr    dt^dtHchen    Lamli*. 
Zv  tet«  und  er'  Auflag©»    K 

Geschichte   der   kirchlichen  Kunst   des   df^^'tf^^f^«  MIH^|;^Jtf^r^ 

Mit  IIH  HölzscliinUtjn,     l»i>2.    gr.  8\    Get  M. 

Archäologisches  Wörterbuch  zur  £rklänttiie  dc^r  in  deit  Sdiriam 

iihüT  clu'istHolje  K  l-^n  Kun 

w^iterte  Auflage  f  hu  vom  \  nntf»r  M 

Olto  Fischer    Mit  yHf>  Holiüschmitcw^  Xeui*  wohl- 

Wlc^n»  Ansj^rabf  ISS  Ofikeftel  «  AL    UeUiLüdijii       9  IL 

Glookenkunde.    Mit  II  nm  unil  einer  litltogrApbiscbeD  T: 

Geschichte  der  romanischen  Baukunst  in  Deutschland.    (A 

il.  T.t  Üesehlfhte  der  ilünlsrhi^n  BnukniiHt  von  ili^r  BSmer» 
(D«r  <rf^uEeii<I«i  Bund,  die  Uf!M}liir]iM*  ditr  C^oliliy  wirü  iH^i  ttn 

Archäelegischer  Katechismus.   Kui^er  Uuterriebt  in  ä^r  kirchlielieii 

K.        '  ^      '    -    :.,  "..  .•  •  ,,..    ". 
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